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Gerhard  Rohlfs'  Reise  von 

L  Abschnitt:  Von  Algier  über  Laghuat  bis 

Die  schweren  Opfer,  welche  die  Erforschung  von  Inner- 
Afrika im  vergangenen  Jahre  abermals  gefordert  hat,  der 
nooh  frische  Schmerz  über  den  Tod  de»  tüchtigen  Stcudner, 
welcher  dem  tückischen  Klima  der  wtuaerreichen  Heiden- 
Länder  weit  südlich  von  Darfor  erlag,  und  des  kühnen, 
energisch  vorwärts  dringenden  v.  Benrmann,  der  an  der 
Westgrenze  des  mohammedanischen  Wadai  hingemordet 
wurde,  lassen  nur  mit  Bangen  an  das  Schicksal  der  mu- 
tagen Manner  denken,  die,  von  mächtigem  Forschordrange 
beseelt,  trotz  aller  warnenden  Beispiele  in  die  gelichtete 
Reihe  der  Afrikanischen  Reisenden  eintreten,  um  an  der 
gröutan  geographischen  Aufgabe  der  Gegenwart  mitzu- 
arbeiten. Immer  nur  Einzelnen  unter  Vielen  ist  es  gelun- 
gen, ein  bedeutenderes  Stück  des  grossen  Afrikanischen 
Kontinentes  der  Wissenschaft  zu  erobern,  bei  weitem  die 
Meisten  worden  nach  kurzem  Kampfe  zurückgeschlagen  oder 
biissten  ihre  edle  Kühnheit  mit  dem  Tode  und  selbst  die 
venigen  Auaerwählten  konnten  selten  das  zuerst  erstrebte 
Ziel  erreichen,  fast  immer  wurden  sie  nach  anderen  Ge- 
benden versehlagen.  Handelt  es  sich  nun  vollends  um 
eine  Heise  nach  Timbuktu,  so  werden  die  Besorgnisse 
noch  durch  den  gefahrdrohenden  Umstand  erhöht,  dass  sich 
jene  berühmte  Stadt  gegenwärtig  in  der  Gewalt  des  fana- 
tischen Hadj  Omar,  des  erbitterten  Franzosen- Feindes,  be- 
finden soll,  von  welchem  einem  aus  Algerien  kommenden 
Eoropäer  das  Schlimmste  bevorsteht.  War  es  doch  schon 
▼ordern  ein  waghalsiges  Unternehmen,  die  Stadt  zu  betre- 
ten. Der  ritterliehe  Major  Laing,  der  einzige  Europäer, 
der  von  Norden  her  nach  Timbuktu  gelangt  ist,  nachdem 
er  unterwegs  von  Tuareg  angefallen  und  beinahe  erschla- 
gen worden,  musste,  von  den  Fulbe  ausgewiesen,  die  Stadt 
schon  nach  kurzem  Aufenthalt  (18.  August  bis  22.  Sep- 
tember 1826)  wieder  verlassen  und  fiel  wenige  Tage  darauf 
durch  die  Hand  des  ihn  Geleitenden;  welchen  ernsten  Ge- 
fahren von  Seite  derselben  Fulbe  aber  Dr.  Barth  ausgesetzt 
war,  so  lange  er  in  Timbuktu  weilte,  ist  aus  seinem  Werke 
hinlänglich  bekannt. 

Wir  können  daher  minoren  wackeren  Deutschen  Lands- 
mann, Herrn  Gerhard  Rohlfs  aus  Vegesack,  nur  mit  bangen 
Gefühlen  auf  seinem  gefahrvollen  Wege  nach  Timbuktu 
begleiten;  ob  er  einer  der  wenigen  Auserwählten  «ein 
wird  ?  ob  er  zurückweichen  muss  oder  gar  die  schon  ohnehin 
so  grosse  Zahl  der  Opfer  vennehren  wird?  Diess  liegt  in 
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Algier  gegen  Timbuktu  hin. 

Abiod  Sidi  Scheich,  August  bis  Oktober  1663. 

I  der  Hand  der  Vorsehung.  Kühn  und  doch  besonnen  zu- 
|  gleich  schreitet  er  vorwärts.  Schon  ein  Mal  war  er  dem 
I  Tode  nahe,  als  er  in  der  Marokkanischen  Sahara  von  sei- 
nem Führer  meuchelmörderisch  im  Schlafe  überfallen  und 
mit  Wunden  bedeckt  hülflos  liegen  blieb,  bis  nach  mehre- 
ren Tagen  barmherzige  Marabuts  ihn  retteten,  die  gekom- 
men waren,  den  vermeintlich  Todten  zu  beerdigen.  Koch 
ist  sein  linker  Oberarm,  dessen  Knochen  damals  durch 
einen  Schuss  zerschmettert  wurde,  nicht  vollständig  ge- 
heilt, aber  Muth  und  Selbstvertrauen  sind  geblieben  und 
die  überstandenen  Gefahren  werden  seine  Vorsicht  erhöhen. 
Ein  langer  Aufenthalt  in  Marokko  und  Algerien,  die  Reise 
durch  die  Marokkanische  Sahara  im  J.  1862  ')  haben  ihn 
mit  dem  Orientalischen  Leben,  mit  Sprache  und  Sitte  ver- 
i  traut  gemacht,  er  ist  kein  Neuling,  Erfahrungen  aller  Art, 
Gewöhnung  an  Strapazen ,  Ungemach  und  Entbehrungen 
sind  seine  wiohtigen  Bundesgenossen  und  die  rühmliche 
Munifioenz  des  Senats  der  Freien  Stadt  Bremen  hat  es  ihm 
möglich  gemacht,  sich  gut  auszurüsten.  Sein  Unternehmen 
ist  daher,  so  weit  seine  Persönlichkeit  in  Betracht  kommt, 
nicht 'ohne  Aussicht  auf  Erfolg:  möchte  es  ihm  gelingen, 
die  schwierige  Aufgabe  durchzuführen,  als  erster  Europäer 
von  Algerien  über  Timbuktu  nach  dem  Senegal  sich  durch- 
zuschlagen und  nicht  nur  den  Preis,  den  die  Geographi- 
sche Gesellschaft  zu  Paris  auf  diese  That  gesetzt,  zu  er- 
ringen, sondern  vor  Allem  den  daran  geknüpften  hohen 
Ruhm  zu  erkämpfen! 

Gerhard  Rohlfs  hat  im  August  1863  von  Algier  aus 
seine  Reise  nach  Timbuktu  angetreten,  die  letzten  uns 
zugekommenen  Nachrichten  datiren  vom  19.  Oktober  aus 
Abiod  Sidi  Scheich  südlich  von  Geryville,  wo  er  bei  län- 
gerem Aufenthalt  seine  Ausrüstung  vervollständigte.  Bis 
dahin  hat  er  nicht  Gelegenheit  gehabt,  neuen  Boden  zu  % 
betreten,  aber  sein  Tagebuch  enthält  doch  schon  Manches 
von  Interesse,  sowohl  über  Land  und  Leute  im  westlichen 
Theilo  der  Algerischen  Sahara  als  über  seine  eigenen  Vorhält- 
nisse und  Aussichten  in  Bezug  auf  die  bevorstehende  grosso 
Reise.  Wir  drucken  daher  das  Tagebuch,  so  weit  es  uns 
bis  jetzt  zugegangen  ist,  mit  wenigen  Kürzungen  hier  ab. 

h'aravanterail  Ain  •  Ainsera ,  dm  2ii.  Augwtt  JSßJ.  — 
So  bin  ich  denn  unterwegs  und  schon  über  200  Kilometer 
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2  Gerhard  RohlfV  Reise  yon  Algier  gegen 

von  Alper  entfernt.  Ich  fange  mein  eigentliches  Tagebuch 
noch  nicht  an,  da  diese  Gegend  eben  so  wie  die  Beni- 
Mzab,  die  ich  noch  durchlaufen  werde,  hinlänglich  durch 
Französische  Reisende  bekannt  sind,  sondern  will  nnr  Ein- 
zelne« erzählen.    Den  letzten  Abend  in  Algier  sprach  ich 
noch  mit  Herrn  Berbrugger,  er  meinte,  es  müsste  mich  Je- 
mand bei  Martiraproy  angeschwärzt  haben,  sonst  könne  er 
es  sich  nicht  erklären,  dass  mich  derselbe  ohne  Staats- 
unterstützung ziehen  lasse.    Doch  es  ist  mir  so  fast  eben 
so  lieb,  mein  Verdienst  wird  um  so  grösser  sein,  und  wenn 
ich  mit  vielem  Gepäck  die  Strasse  gezogen  wäre,  auf  der  ' 
ja  vorher  Major  Laing  umgekommen  ist,  so  stände  mir 
vielleicht  ein  gloichcs  Schicksal  bevor;  unscheinbar  aber, 
wie  ich  reise,  glaube  ich  Nichts  zu  befürchten  zu  haben. 
Der  Weg  bis  Boghar  über  Blidah  und  Modeah  ist  sehr 
schön,  immer  bewaldetes  Gebirge.    Modeah,  dem  Umfang 
nach  so  gross  wie  Milianah,  liegt  sehr  hooh  und  es  war 
denn  auch  recht  frisch,  als  ich  am  Morgen  nach  meiner 
Ankunft  um  5  Uhr  aufwachte,  das  Thermometer  zeigte  13°  B. 
Ich  stellte  mich  mit  einem  Empfehlungsbriefe  dem  General 
vor,  der  mich  sehr  zuvorkommend  empfing  und  mir  einen 
Empfehlungsbrief  an  den  Commandant  supeneur  in  Laghuat 
schrieb.    Boghar,  ein  alter  kleiner  Arabischer  Ksar  (aus 
Steinen  gebautos  Städtchen  oder  Dorf),  das  hoch  oben  auf 
einer  Bergkuppe  liegt,  hat  sich  recht  durch  die  Franzosen 
gehoben,  wegen  seiner  vorteilhaften  Loge  hat  es  bestän- 
dige militärische  Besatzung  und  so  sieht  man  jetzt  über 
den  alten  grauen  Arabischen  Mauern  schöne  Europäische 
Häuser  hervorragen.  Die  Gegend  ist  schrecklich  öde,  über 
Boghar  hinaus  gegen  Süden  fängt  die  Kleine  Wüste  an, 
die  in  jeder  Beziehung  einförmiger  und  unfruchtbarer  als 
die  Grosse  ist,  eben  so  ist  sie,  weil  aus  einem  Hochplateau 
bestehend,  bedeutend  ärmer  an  Wasser.  Die  Grosse  Wüste 
nimmt,  wenn  man  von  Algier  aus  südwärts  geht,  mit  La- 
ghuat ihren  Anfang. 

Die  Leute  wissen  nicht,  was  sie  aus  mir  machen  sol- 
len. In  Blidah  war  ich  im  Hötel  Ferigord  abgestiegen, 
und  als  ich  mich  Abends  zu  Tische  setzte,  kam  die  Wir- 
thin und  fing  folgendes  Gespräch  mit  mir  an:  „Pardon, 
der  Herr  ist  dorn  Aussehen  nach  doch  kein  wirklicher  Ara- 
ber?" —  „In  der  That,  nein."  —  „Warum  haben  8ie  denn 
Ihre  Haare  abgeschoren  und  tragen  Araber  -  Tracht  ?"  — 
„Weil  mir  das  wegen  des  Klima's  besser  gefallt"  —  „Der 
Herr  sind  der  Aussprache  nach  Engländer."  —  „Um  Ver- 
zeihung, nein."  —  „Da  weiss  ich  wirklich  nicht,  wenn  Sie 
kein  Franzoso  sind,  wer  Sie  sind."  —  „Wünschon  Sie 
meinen  Pass  zu  sehen,  Madamo?"  —  „Mein  Gott,  nein, 
Sio  siud  aber  jedenfalls  ein  Engländer."  Damit  ging  sio 
hinweg.  Unterwegs  hielten  mich  die  Franzosen  oft  für 
einen  Spahi,  die  Araber  für  einen  Türken,  ich  lasse  sie 
bei  ihrem  Glauben.  Die  Wirthin  einer  kleinen  Zwischen- 


Tirobuktu  hin,  August  bis  Oktober  1863. 

Station  meinte,  ich  sei  ein  Missionär,  der  auszöge,  die  Mo- 
hammedaner und  Heiden  zu  bekehren,  und  stellte  sich 
deshalb  sehr  fromm. 

Jlotpital  am  Laghuat.  den  4.  September.  —  Von  Modeah 
bis  Laghuat  sind  es  18  Etapen  und  ausser  den  Dörfern 
Boghar  und  Djelfa  hat  man  ungefähr  alte  40  Kilometer 
ein  Karavanserail  und  zwischen  den  Karavanserails  Posten, 
die  von  Spahis,  welche  den  Courierdienst  versehen,  besetzt 
sind.  Di  dem  Karavanserail,  in  welchem  ich  gestern  lo- 
girte,  feierte  man  die  Hochzeit  der  Tochter.  Der  Mann 
aus  Djelfa  hatte  zufallig  erfahren,  dass  ich  Afrika- Reisender 
sei,  was  mir  denn  die  Ehre  verschärfte,  zum  Abendessen 
eingeladen  zu  werden.  Da  gab  es  Wild,  als  Rebhühner, 
Häsen,  Kaninchen  u.  s.  w.,  in  Menge,  aber  ausser  einem 
aus  Djelfa  beigeschafften  Salat  nichts  Vegetabilisches.  Es 
war  also  ein  förmliches  Fleischgerichtsmahl ,  denn  ausser 
dem  Wilde  trug  man  natürlich  auch  Ochsenfleisch,  Hammel- 
braten, Hühner  und  Enten  auf;  nur  beim  Nachtisch  waren 
Früchte  aus  Laghuat  reichlich  vertreten. 

Heute  Morgen  endlioh  sah  ich  den  Palmenwald  von 
Laghuat  vor  mir,  eine  grosse  herrliche  Oase,  obgleich  die 
Palmen  noch  nicht  das  üppige  Grün  habon,  wie  in  den 
südlicheren  Oasen,  dio  ich  voriges  Jahr  durchreiste.  Ich 
verirrte  mich  Anfangs  in  den  Gartenstrassen,  welche  wie 
in  allen  Wüsten-Oasen  von  hohen  Thonmauern  eingefasst 
sind,  gelangte  aber  doch  endlich  zur  Stadt  selbst.  Der 
Kommandant  empfing  mioh  auf  die  zuvorkommendste  Art 
und  gab  mir  die  Versicherung,  mioh  mit  Empfehlungsbrie- 
fen, einem  Führer  und  Maulthier  versehen  zu  wollen,  so 
weit  die  Französische  Autorität  reiche.  '  Ich  sagte  ihm, 
das«  ich  diese  nur  bis  Abiod  Sidi  Seheich  wünsche,  wohin 
ich  zunächst  mioh  begeben  wolle.  Sodann  bat  ich  ihn  um 
Erlaubnis»,  auf  einige  Tage  ins  Hospital  treten  zu  dürfen, 
und  auch  diese  Bitte  wurde  sofort  gewährt.  Ich  bin  näm- 
lich von  Djelfa  an  zu  Fuss  gegangen,  da  mir  das  Reiten 
zu  theuer  kam ;  war  es  nun  von  dor  Anstrengung  oder  der 
Hitze,  am  zweiten  Tag  schwoll  mein  linker  Oberarm  be- 
deutend an.  Ich  wusste,  was  das  zu  bedeuten  hatte,  näm- 
lich dass  eine  der  Wunden  wieder  aufbrechen  würde ;  diese 
wird  mir  wohl  noch  oft  possiren,  ich  sehe  aber,  dass  es 
nicht  gefährlich  ist.  Gestern  hatte  sich  Eiter  an  der  un- 
teren Oberarm-Wunde  angesammelt,  ich  machte  einen  Ein- 
stich und  hatte  diesen  Morgen  die  Freude,  den  Arm  in 
seinem  natürlichen  Zustand  zu  sehen,  ausgenommen,  dnss 
dio  Wunde  noch  stark  eitert. 

War  ich  Bchon  in  Geryvillc  gut  aufgenommen,  so  war 
ich  es  hier  noch  weit  besser;  dort  inussto  ich  mit  allen 
Leuten  in  Einem  Zimmer  sein,  weil  keine  Offizierzimmer 
vorhanden  waren,  hier  dagegen  habe  ich  mein  eigenes 
Zimmer,  eigene  Bedienung  und  gute  Kost.  Ich  denke  in 
oinigen  Tagen  wieder  hergestellt  zu  sein.    Das  Hospital 
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liegt  auf  einem  Felsen  und  ich  überseho  von  meinem  Zim- 
mer einen  grossen  Theil  der  Stadt  so  wie  fast  die  ganze 
Osse.  Das  Haus  des  Gouverneurs,  am  grossen  Platze  ge- 
legen, ist  sehr  schön,  das  Empfangszimmer  fürstlich;  La- 
ghuat ist  aber  auch  oin  wichtiger  Ort  und  wird,  wenn  erst 
weiter  gegen  Süden  Garnisonen  verlegt  werden  (unterworfen 
ist  das  Land  bis  Uargla,  Metlili  und  Golea),  Sit«  eines 
Generals  worden. 

Tadjmut,  den  13.  September.  —  Gestern  habe  ich  La- 
ghua!  vorlagen  und  bin  nun  auf  dem  Wege  nach  Abiod 
Sidi  Scheich.  Nach  viertägigem  Aufenthalt  im  Hospital 
blieb  ich  noch  drei  Tage  in  Laghuat,  um  eine  Karawane 
Gestern  bin  ich  denn  auch  in  Begleitung 
Bolchen  aufgebrochen,  obgleich  ich  eben  so  gut  allein 
reisen  können,  weil  man  hier,  wo  die  ganze  Gegend 
den  Fransoeen  unterworfen  ist,  noch  Nichts  zu  befürchten 
hat  Der  Konimandant  von  Laghuat  bat  sich  äusserst  lie- 
benswürdig gegen  mich  benommen  und  mir  einen  Empfeh- 
lungsbrief an  den  Marabut  von  Ain-Mahdy  geschrieben, 
wohin  ich  morgen  komme  (heute  halte  ich  Kuhetag,  da  ich 
so  langsam  wio  möglich  reise,  theils  um  meine  Kräfte  zu 
schonen,  theils  um  Bekanntschaften  anzuknüpfen,  die  mir 
später  vielleicht  von  grossem  Nutzen  sein  können).  Dieser 
Marabut  ist  ein  sehr  einflussreicher  Mann,  der  grosse  Güter, 
unter  Anderem  Haus  und  Hof  in  Ain-Salah  besitzt.  Der 
Kommandant  schrieb  ihm,  mir  einen  Empfehlungsbrief  für 
Ain-Salah  auszufertigen,  was  mir  von  grossem  Nutzen  sein 
würde,  da  die  nach  Timbuktu  bestimmten  Karawanen  von 
Tunis,  Tripoli,  Tuggurt,  Tust,  Tafilet  u.  s.  w.  dort  zusam- 
mentreffen. In  Ain-Mahdy  werde  ich  wohl  einige  Tage 
bleiben  und  dann  über  Tadjruna  naoh  Abiod  Sidi  Scheich 
gehen. 

Obgleich  ich  jetst  sehr  langsam  reise,  werde  ich  doch 
vielleicht  meine  Reise  schneller  beendigen,  als  ich  berech- 
net habe,, denn  später  werde  ich  mich  freiwillig  nirgends 
lange  aufhalten,  wenn  nicht  Gewalt  oder  Umstände  mich 
zwingen,  sondern  sobald  ich  die  nöthigen  Rcnseignements 
weiter  eilen,  um  möglichst  bald  in  Bakel  ein- 
loh werde  diess  schon  deshalb  thun,  um  wo 
möglich  Konkurrenten  zuvorzukommen,  denn  ich  glaube 
stark,  dass  sich  irgend  ein  Franzose  aufmachen  wird,  um 
von  Algerien  über  Land  nach  dem  Senegal  vorzudringen. 
Man  sprach  in  Algier  von  einem  Geometcr,  der  die  Ab- 
sicht habe,  sich  dem  zu  unterziehen.  Ee  bot  sich  mir 
selbst  noch  am  letzten  Tage  in  Algier  ein  Architekt,  der 
bei  den  Hafenbauton  beschäftigt  war,  zur  Begleitung  an 
unter  der  Bedingung,  dass  er  die  Hälfte  der  ausgesetzten 
Prämie  bekomme,  der  Mann  sprach  aber  kein  Wort  Ara- 
bisch und  hatte  von  solchen  Reisen  überhaupt  die  sonder- 
barsten Begriffe. 

Der  Weg  von  Laghuat  bis  Tadjmut  ist  entsotzlich  öde 


und  einförmig,  immer  kahle  Berge  und  steinige  Ebenen, 
wo  nur  Haifa  (Stipa  tenacissims)  und  Schih  (Artemisia 
odorata)  fortkommen.    Um  so  lachender  und  erfreulicher 
erscheint  Einem  dann  die  Oase,  wenn  mau  von  Weitem 
die  hohen  Palmwipfel  und  unter  ihnen  das  üppige  Grün 
der  Feigen,  Aprikosen,  Mandeln,  Pfirsiche  u.  s.  w.  wahr- 
nimmt.   Tadjmut  ist  ein  Dörfchen  von  60  Häusern,  am- 
phitheatralisch  an  einem  Berge  hinaufgebaut,  während  die 
Gärten  sich  am  Fusse  in  einem  Halbmond  herumziehen. 
Ich  fand  beim  Kaid  eine  offene  Aufnahme  und  für  den, 
der  sich  über  Schmutz  u.  s.  w.  hinwegsetzen  kann,  war 
auch  das  Essen  nicht  übel.    Ich  hielt  mich  hauptsächlich 
an  den  grossen  Obstkorb  voll  Tranben,  Feigen  und  Pfir- 
siche, den  mir  der  Kaid  zwei  Mal  des  Tags  zuschickte. 
Auch  mit  Kaffee  bewirtbete  er  mich,  die  Freude  an  dem 
guten  Geschmack  desselben  wurde  aber  einigurmaassen  ge- 
dämpft, wenn  ich  daran  dachte,  dass  er  den  Zucker  jedes 
Mal  aus  seinem  nicht  eben  zu  sauberen  Taschentuche 
herauswickelte.    Sein  Sohn  brachte  gesottene  Eier  ab- 
geschält in  der  Hand  und  legte  sie  in  Ermangelung  eines 
Tisches  vor  uns  auf  den  Teppich,  auf  dem  vielleicht  kurz 
vorher  Einer  mit  seinen  ungewaschenen  Füssen  umher- 
gelaufen war.    Über  dergleichen  Kleinigkeiten  muss  man 
sich  hinwegzusetzen  wissen,  so  Etwas  kommt  alle  Tage 
vor.   Im  Ganzen  war  der  Kaid  Aissa  (Jesus  auf  Deutsch) 
ein  sehr  gastfreundlicher  und,  wie  alle  Kaida,  die  Franzo- 
sen liebender  Mann. 

Am-Mahdy,  den  14.  Septir.  —  Gegen  1 0  Uhr  Morgens 
bin  ich  hier  eingetroffen,  Ain-Mahdy  ist  nicht  weit  von 
Tadjmut  entfernt  Es  liegt  ebenfalls  auf  einer  kleinen 
Anhöhe,  um  welche  sieh  die  Oase  herumzieht  Das  Haus 
der  Schürfa  ')  und  die  Moschee  sehen  recht  stattlich  aus. 
Hier  wohnen  nämlich  nicht  Marabut«  (Abkömmlinge  der 
Jünger  des  Propheten  oder  eines  hervorragenden  Heiligen], 
sondern,  wie  ich  gestern  erfuhr,  Schürfa  (Abkömmlinge 
des  Propheten),  zugleich  ersehe  ich  auch,  dass  der  Em- 
pfehlungsbrief nicht  an  den  einflussreichen  Scherif  gerich- 
tet ist,  sondern  an  den  Kadi.  Diess  Versehen  ist  wahr- 
scheinlich auf  dorn  Bureau  arabe  geschehen,  ob  absichtlich, 
weiss  ich  nicht,  doch  schien  sich  der  Chef  dos  Bureau 
etwas  piquirt  zu  fühlen,  dass  ich  ausschliesslich  dio  Dienste 
des  Comroandant  superieur  in  Anspruch  nahm.  Meine  Auf- 
nahme beim  Kaid  lässt  übrigens  bis  jetzt  Nichte  zu  wün- 
schen übrig. 

Ain-Mahdy ,  dt»  lö.  Septbr.  —  So  eben  komme  ich 
vom  Scherif  zurück,  der  im  Sommer  ein  Landhaus  ausser- 
halb der  Stadt  bewohnt;  er  ist  Mulatte,  noch  jung  und 
fangt  an,  sich  zu  civilisiren,  er  ist  im  Besitz  eines  Wa- 
ieinem  Vater  hat  er  in  einer  Kobba  (Dom)  im  Ksar 
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ein  sehcnswerthee  Grabmal  bauen  lasten,  zu  dem  jetzt 
eifrig  ge  wallfahrtet  wird. 

Ain-Mahdy,  etwa  so  gross  wie  Tadjmnt,  ist  für  eine 
Araber- Stadt  gut  befestigt,  denn  die  krenelirte  Ringmauer 
ist,  wie  auch  die  meisten  Häuser,  von  Steinen  aufgeführt 
Ea  hatte  seiner  Zeit  einen  harten  Angriff  Abd-el-Kader's 
auszuhalten,  der  rieh  des  dem  Scherif  gehörigen  Landhau- 
ses bemächtigte  und  das  Wasser,  welches  von  dort  ans  die 
Stadt  versorgt,  abschnitt.  Er  beschoss  die  Stadt  auoh  mit 
Kanonen,  konnte  derselben  aber  doch  nicht  Herr  werden. 
Mit  dem  Falle  Abd-el-Kader's  und  nach  der  Einnahme  von 
Laghuat  erkannten  die  Bewohner  von  Ain-Mahdy  freiwillig 
die  Französische  Herrschaft  an,  das  Beste,  was  sie  thun 
konnten.  Die  Bewohner  zeichnen  sich  durch  Reinlichkeit 
aus  und  ihre  Gesichtszüge  sind  schöner  als  bei  den  Be- 
wohnern der  umliegenden  Ksar.  Morgen  werde  ich  den 
Djebel  Amur  betreten,  wo  der  erste  Ksar,  den  ich  an- 
treffe, Reischach  ')  heisst 

JUiuhacK  dan  18.  S*ptbr.  —  In  Ain-Mahdy  habe  ich 
dennoch  zwei  Empfehlungabriefe  erhalten,  einen  für  Timi- 
iaun  und  einen  anderen  an  einen  Tuareg- Häuptling.  Der 
Weg  hierher  ist  entsetzlich  oder  vielmehr  es  ezistirt  gar 
kein  Weg,  man  hat  eine  Kette  des  Djebel  Amur  zu  über- 
steigen, wo  die  Maulthiere  kaum  fortkommen  können. 
Reischach  ist  eine  schöne  Oase,  wegen  der  bedeutenden 
Höhe  hat  sie  zwar  keine  Datteln,  aber  Trauben,  Pfirsiche 
und  Feigen  sind  im  Überfluss  vorhanden  und  ich  schwelge 
alle  Tage  in  diesem  herrlichen  Obste.  Da  Tadjmnt  und 
Ain-Mahdy  fängt  man  an,  Baumwollo  zu  ziehen,  die,  wie 
ich  mich  selbst  überzeugt  habe,  ausgezeichnet  geräth,  hier 
gedeiht  sie  wegen  des  kalten  Klima's  nicht,  dagegen  zieht 
man  hier  ausgezeichnete  Kartoffeln.  Reischach  ist  ferner 
berühmt  wegen  der  Schönheit  seiner  Frauen  und  ihrer 
Leichtsinnigkeit,  die  wohl  daher  rühren  mag,  dass  früher 
ein  Bureau  arabe  hier  bestand. 

Tauitlah,  den  10.  Seplbr.  —  Ich  muss  mioh,  nach  der 
Kälte  zu  urthoilen,  beinahe  1500  Meter  über  dorn  Meeres- 
spiegel befinden.  Mein  Thermometer  erreicht  nie  mehr 
als  20°  des  Nachmittags  und  die  Nächte  sind  ordentlich 
kalt.  Hier  muss  das  Klima  dem  in  Nord- Deutschland  ähn- 
lich sein,  nur  dass  die  intensive  Hitze  der  Juli-  und  August- 
sonne noch  Feigen  und  Pfirsiche  zur  Keife  bringt.  Wein 
wird  wenig  mehr  gezogen,  die  Kartoffeln  und  der  Mais 
gedeihen  als  zweite  Ernte  ausgezeichnet.  Die  Oase  hat  ein 
blühendos  Aussehen  und  wird  durch  zwei  starke  Quellen 
reichlich  ernährt,  der  Ort  selbst  sieht  aber  armselig  aus, 
die  Häuser  sind  roh  und  schlecht  gebaut. 

Der  Kaid  empfing  mich  wie  gewöhnlich  zuvorkommend, 
einige  Bewohner  aber,  die  meine  Europäische  Reisetasche 


')  tticha  der  FranitkUthen  Karten.  A.  V. 


Timbuktu  hin,  August  bis  Oktober  1863. 

auffallend  fanden,  schienen  ihm  Zweifel  an  meiner  Deutsch- 
Türkischen  Herkunft  einzuflössen  und  trotz  meines  Em- 
pfehlungsbriefes verlangte  er  meine  „Karta"  zu  sehen,  wie 
die  Eingebornen  eine  Art  Passkarte  nennen,  welche  das 
Bureau  arabe  ihnen  im  Reisefall  ausstellt  Ich  glaubte 
Anfangs,  er  wolle  scherzen,  und  erklärte  ihm,  ich  besä&se 
keinen  Pass,  da  ich  aber  sah,  dass  er  es  ernstlich  und 
amtlich  meinte,  präsentirte  ich  ihm  mein  gestempeltes 
Hospital-Billet  von  Laghuat  Sobald  er  den  blauen  kaiser- 
lichen Adler  sah,  fand  er  sich  vollkommen  beruhigt  und 
die  Grösse  des  Zettels  und  die  vielen  gedruckten  Linien 
schienen  ihm  noch  einmal  so  viel  Respekt  einzuflössen  als 
eine  gewöhnliche  Passkarte. 

Ratsul.  den  25.  Seplbr.  —  Von  Reischach  bis  hierher 
bin  ich  mit  einer  Karawane  der  Uled-Sidi- Scheich  gereist 
und  habe  die  Dörfer  Homeida  und  lioalam  ■)  passirt,  ohne 
jedoch  einzukehren,  weil  die  Karawane  immer  in  den  Duar 
anhielt  die  hier  sämmtlich  von  den  Marabuts  der  Üled-Sidi- 
Scheich  bewohnt  sind.  Ihre  Zelte  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dass  oben  auf  der  Spitze  drei  Straussenfederbüsche 
angebracht  sind,  etwa  in  der  Art,  wie  man  sie  auf  Wap- 
penhelmen sieht  Erblickt  man  von  Weitem  die  drei 
Federbüsche,  so  kann  man  sicher  sein,  dass  die  Zelte  den 
TJled-Sidi-Scheich  angehören.  Es  ist  diess  der  verbreitetste 
Stamm  in  diesem  Theil  der  Wüste,  ihre  Duar  erstrecken 
sich  bis  weit  südlich  von  Golea  hinaus.  Ihr  angestammter 
Herrscher  ist  Sidi  81iman  -  ben  •  Hamsa ,  dessen  Vater  eich 
den  Franzosen  freiwillig  unterwarf  und  die  Basehagha- 
Würde  empfing.  Sidi  Sliman-ben-Hamsa  residirt  als  echter 
Wüstensohn  bald  hier,  bald  da  in  seinem  grossen  Zelt,  für 
den  Augenblick  ist  er  in  Abiod  Sidi  Scheich,  einer  kleinen 
Stadt,  wo  seine  Vorfahren  begraben  liegen  und  wo  sie 
eine  Sauija  gegründet  haben,  übermorgen  werde  ich  bei 
ihm  sein. 

Arba-taxshtani.  den  2.  Oktober.  —  Durch  die  Umstände 
gezwungen  musste  ich  länger,  als  ich  wollte,  in  Raasul 
bleiben.  Auf  dem  Wege  fand  ich  in  Kcragheda  keinen 
Menschen,  der  mich  bis  hierher  geleiten  wollte,  die  go- 
sammte  männliche  Bevölkerung,  mit  Ausnahme  eines  Grei- 
ses und  eines  oben  erst  gekauften,  aus  dem  Sudan  ge- 
kommenen Sklaven,  war  auf  Hcisen,  ich  sah  mich  also 
genöthigt,  wieder  nach  Rassul  zurückzukehren  und  daselbst 
eine  Karawane  abzuwarten.  Ich  logirte  mich  wieder  beim 
j  Kaid  ein,  der  mich  gleich  Anfangs  gut  aufgenommen  hatte, 
obgleich  ich  nicht  an  ihn  empfohlen  war.  Vorgestern  fand 
ich  endlieh  Gelegenheit,  mit  einer  Karawane  abzureisen, 
aber  kaum  aus  don  Thoren  überfiel  uns  ein  so  gewaltiger 
Regen,  dass  ich  nochmals  umgekehrt  sein  würde,  wenn 
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kh  allein  gewesen  wäre.  Dabei  war  es  so  kalt,  dasB  mein 
Thermometer  auf  13"  C.  sank.  Endlich  erreichten  wir 
regen  2  Uhr  Nachmittags  Kcraghcda.  Um  mich  zu  er- 
wirmen ,  war  ich  abgestiegen ,  aber  alle  meine  Kleider 
waren  triefend  nass,  nnd  als  die  Leute  noch  weiter  wehen 
Tollten,  widersetzte  ich  mich  entschieden;  da  auoh  keine 
Aussicht  war,  dass  der  wolkenbruchähnliche  Regen  nach- 
hess,  so  gaben  sie  nach  nnd  wir  vertheilten  uns  in  die 
verschiedenen  Häuser  und  Zelte.  Keragheda  ist  ein  zer- 
störtes Dorf,  aus  drei  den  Einfall  drohenden  Häusern  und 
nenn  zerrissenen  Zelten  bestehend.  Ich  wurde  beim  Kaid, 
der  Bu-kabodja  (Vater  der  Melonen)  hiess,  einlcgirt  Er 
hatte  sein  Zelt  in  der  Mitte  des  Stromes  aufgeschlagen, 
der  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  ohne  Wasser  ist,  gegen 
Abend  jedoch  schwoll  er  an,  das  Wasser  trat  in  der  Nacht 
bis  an  unser  Zelt  nnd  ich  fürchtete  alle  Augenblicke,  dass 
es  ins  Zelt  selbst  eindringen  werde,  doch  verlief  os  sich 
bis  zum  Morgen  wieder,  da  schon  am  Abend  der  Regen 
lofgehört  hatte.  Wir  waren  die  ganze  Nachtauf  einer  klei- 
nen Insel  von  20  Fuss  Durchmesser  gewesen. 

Am  Abend  langten  wir  in  Arba-taschtani  an,  das  nur 
eise  halbe  Tagereise  von  Abiod  Sidi  Scheich  entfernt  ist, 
and  ich  würde  schon  heute  dahin  aufgebrochen  sein,  wenn 
mich  nicht  meine  linke  grosse  Zehe  an  jeder  Bewegung 
rerhinderto.  Ob  der  Regen  odor  dio  Kälte  die  Schuld 
trägt,  genug,  sie  ist  angeschwollen  und  verursachte  mir 
restera  einen  solchen  Schmers,  dass  ich,  der  ich  doch  eine 
gute  Portion  Schmerzen  ertragen  kann,  mich  kaum  zu 
retten  wuaata.    Die  Leute  wollton  Henna  auflegen,  die 

cken,  ich  Hess  mich  aber  auf  alles  dieea  nicht  ein,  sondern 
bereitete  mir  etwas  Eau  sedative  d'apres  Raspail  und  heute 
ist  es  bedeutend  besser.  Ich  denke  morgen  in  Abiod  Sidi 
Scheich  zu  sein  und  werde  von  dort  einen  Boten  mit  die- 
sen Zeilen  nach  Oeryville  schicken,  das  2j  Tagereisen 
nördlich  von  hier  liegt. 

Abiod  Sidi  Scheich,  den  5.  Oktober.  —  So  eben  bin  ich 
hier  angekommen.  Sidi  Sliman  ist  nicht  hier,  er  kehrt 
erst  heute  Abend  zurück,  daher  weiss  ich  noch  nicht,  wann 
ich  weiter  reisen  werde.  Hier  liegt  die  Grosse  Wüste  vor 
mir,  der  erste  Schritt  nach  Timbuktu  hin  ist  also  gethan. 
Welche  Freude,  wenn  ich  als  erster  Europäer  von  Algerien' 
sns  nach  dem  Senegal  komme!  So  viele  Schwierigkeiten 
mir  bevorstehen ,  ich  werde  sie  überwinden.  Mein  Fuss 
bessert  sich  auch  bedeutend,  doch  wird  mir  das  Gehen 
noch  ein  wenig  schwer. 

In  Arba  ward  ich  recht  gastfreundlich  vom  Kaid  be- 
wirthet,  jedoch  habe  ich  auf  seinem  Teppich  eine  Legion 
Läuse  aufgerafft,  wolcho  die  schon  vorhandenen  verstärk- 
ten; ich  habe  ihnen  jedoch  einen  argen  Streich  gespielt, 
indem  ich  die  Taschen  und  Nähte  mit  Kampfer  einrieb. 


Gestern  Abend  kam  ein  ungeheurer  schwarzer  Skorpion 
auf  mich  losgerückt,  ich  hatte  fast  Angst,  als  ich  ihn  mit 
meinem  Stock  durchbohrte  und  er  »einen  krummen  Sehwanz- 
stachol  in  denselben  trieb.  Da  er  so  ungewöhnlich  gross 
war,  maasa  ich  ihn  und  fand  seine  Länge  zn  8,4  Conti met er. 
Die  Leute  betrachteten  es  als  eine  glückliebe  Vorbedeutung, 
dass  ich  ihn  getödtet  hatte. 

Ich  habe  mich  hier  noch  nicht  umgesehen ,  sondern 
warte  die  Rückkehr  Sidi  Sliman's  ab ,"  so  viel  kann  ich 
jedoch  sagen,  dass  Abiod  Sidi  Soheich  aus  zwei  grösseren 
und  drei  kleineren,  anf  Stein wurf-  Weite  von  einander  lie- 
genden Dörfern  besteht.  Von  Gärten  ist  kaum  eine  Spur 
vorhanden,  da  das  Wasser  mangelt,  nur  einige  hundert 
Palmen  beleben  die  Scene  etwas.  Die  Umgegend  ist  flach 
und  steinicht.  Im  Norden  sieht  man  die  Gebirgszüge  von 
Arba,  nach  Süden  zu  eine  endlose  Ebene. 

Ihn  15.  Oktober.  —  Ich  bin  vollkommen  wohl  nnd 
hinlänglich  kruftig,  um  die  Reise  zu  unternehmen,  aber 
mein  Aufbruch  von  hier  hat  sich  verzögert.  Sidi  Sliman- 
ben-Hamsa,  der  heute  Morgen  über  Oeryville  nach  seinem 
Duar  abgereist  ist,  hatte  mir  Empfehlungsbriefe  selbst  bis 
Timbuktu  versprochen.  Da  ich  nun  schon  bezweifelte,  dasa 
er  Verbindung  mit  dieser  Stadt  habe,  so  fragte  ioh  ihn  denn, 
an  wen  er  mich  adressiren  wolle.  Er  erwiderte:  „An  den 
Soheich",  ohne  jedoch  den  Namen  desselben  zu  wissen. 
Als  er  am  folgenden  Tage  den  Namen  Ahmed  -  el  •  Bskay 
von  mir  hörte,  sagte  er,  dass  er  mir  an  diesen  Mann,  wel- 
cher Dr.  Barth'«  Beschützer  in  Timbuktu  war,  einen  Em- 
pfehlungsbrief geben  wolle.  Unglücklicher  Weise  lebt  aber 
El-Bakay  gar  nicht  mehr,  sondern  ist  voriges  Jahr  von 
Hadj  Omar,  der  sich  Timboktu's  bemächtigt  hat,  getödtet 
worden ;  so  berichtoten  wenigstens  die  Draui.  Sidi  Sliman 
ist  Araber  im  echten  Sinne  des  Wortes,  lügenhaft,  prah- 
lerisch und  geldgierig.  So  stieg  er  denn  auch  heute  Mor- 
gen zu  Pferde,  ohne  mir  nur  einen  einzigen  von  den  vie- 
len versprochenen  Empfehlungsbriefen  gegeben  zu  haben, 
und  als  ich  ihn  danach  fragte,  schlug  er  sich  vor  die  Stirn 
und  erwiderte,  es  ganz  vergessen  zu  haben.  Schon  darauf 
vorbereitet,  hatte  ich  indess  einen  Brief  an  den  Komman- 
danten von  Oeryville  geschrieben,  um  ihn  durch  diesen  zu 
zwingen,  mir  wenigstens  Empfehlungen  für  Tuat  und  Cu- 
rare zu  schreiben,  allwo  er  Besitzungen  hat.  Gestern  war 
ich  mit  ihm  auf  der  Jagd,  wo  mit  Falken  einige  Hasen 
und  kleine  Wüstenrcbhühner  erlegt  wurden,  die  Sache  war 
aber  langweilig  und  auch  anstrengend  für  mich,  denn  mein 
Pferd  —  ich  ritt  das  des  Kaid,  seines  Oheims  —  ging 
zwei  Mal  mit  mir  durch.  Später  wollte  Sidi  Sliman  mir 
zeigen,  dass  er  auch  ackern  könne,  und  stellte  sich  an 
einen  Pflug,  ich  sah  aber  bald,  dass  diese  Arbeit  ihm  eben 
so  ungewohnt  war  als  mir;  ein  vornehmer  Araber  will 
aber  Alles  können  und  wissen.    Ich  bewohne  jetzt  seine 
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beiden  Zimmer,  die  er  im  Hause  des  Kaid  Djedid  inne 
hatte.  Der  ganze  Ort  ist  auf,  ihn  su  begleiten,  auch  der 
Kaid,  und  ehe  er  den  Ort  verlies«,  betete  er  in  mehreren 
der  kleinen  Tempel  seiner  Vorfahren,  namentlich  in  dem 
ßidi  Scheioh's ,  und  sprengte  dann  mit  seinen  Oumm  (un- 
regelmässige Reiterei)  zwei  Mal  vor  dem  Grabmal  dieses 
Marabuts  vorbei,  im  Laufen  die  Flinten  abfeuernd. 

Mittlerweile  ist  die  Karawane  für  Ourara  aufgebrochen 
und  ich  werde  nun  wohl  die  grosse  abwarten,  die  alljähr- 
lich vom  Teil  nach  Ourara  sich  begiebt,  um  gegen  Korn, 
Wolle  u.  8.  w.  Datteln  einzutauschen. 

Dm  16.  Oktober.  —  Heute  Morgen  um  6  Uhr  stand 
das  Thermometer  unter  9°  B.  Des  Morgens  ist  es  jetzt 
meistens  kühl ,  bei  Tage  aber  herrscht  noch  bedeutende 
Hitze,  welche  durch  den  fast  immer  wehenden  Samum 
erhöht  wird.  Auch  die  Abende  sind  kühl,  doch  noch  zu 
warm,  um  Feuer  im  Kamin  zu  gestatten.  Die  frostigen 
Wüstenbewohner  unterlassen  es  aber  nicht,  jeden  Abend 
in  meinem  Zimmer,  das  eine  Art  von  Kamin  besitzt,  ein 
Feuer  anzuzünden.  Da  kauern  sie  sich  denn  so  dicht  wie 
möglich  davor  und  erzählen  sich  unglaubliche  Dinge.  Das 
Kamin  ist  durch  die  Franzosen  bis  hierher  eingeführt, 
während  man  in  dem  sonst  viel  luxuriöseren  Fes  eine 
solche  Einrichtung  vergebens  suchen  würde. 

Meine  Bücher  bringen  mich  in  den  Buf  eines  grossen 
Gelehrten  oder  Thaleb  und  alle  Augenblicke  kommt  Je- 
mand, um  ein  Amulet  geschrieben  zu  haben  oder  über 
sein  künftiges  Loos  Etwas  zu  erfahren  u.  s.  w.  Auch  ei- 
nige medizinische  Praxis  habe  ich,  doch  will  ich  meine 
Medikamente  hier  nicht  verbrauchen,  da  sie  mir  später 
bessere  Dienste  leisten  können.  Die  Aufregung,  dio  mein 
Hiersein  unter  der  Bevölkerung  hervorgerufen  hat,  fangt 
an  sich  zu  legen.  Man  gewöhnt  sich  daran,  mich  als  einen 
Muselmann  zu  betrachten,  während  man  Anfang»  daran 
zweifelte.  Dio  Leute  bringen  mir  Früchte,  Melonen,  Pa- 
stinaken und  andere,  gewissermaas&en  zur  Belohnung  dafür, 
dass  ich  zum  Islam  übergetreten  sei.  Wie  sie  mich  zer- 
reisson  würden,  wüaaten  sie  den  Grund  meiner  Reise! 

Dm  18.  Oktober.  —  Bis  zum  1 1.  November  werde  ich 
wohl  hier  bleiben  oder  vielleicht  noch  einige  Tage  länger, 
da  man  um  diese  Zeit  die  Karawane  für  Ourara  aus  dem 
Teil  hier  erwartet 

Bei  dem  Kaid  Djedid  -  bon-Naimi ,  in  dessen  Haus  ich 
jetzt  logire  und  der,  obgleich  nicht  viel  älter  als  Sidi  Sli- 
man,  dessen  Grossonkol  ist,  habe  ich  schon  ein  Mal  eine 
Nacht  zugebracht,  als  ich  von  Marokko  zurückkam.  Da- 
mals lebte  er  in  seinem  grossen  Zeltlager,  wo  auch  jetzt 
seine  Heerden  sich  befinden,  während  er  mit  seiner  Fa- 
milie den  Winter  in  seinem  Hause  zubringt  Der  älteste 
Sohn,  der  20  Jahre  alt  sein  mag,  ist  bereits  verheirathet 
und  Vater  eines  Töchterchens.   Zwischen  ihm  und  seinem 


Neffen  Sidi  Bliman-ben-Hamsa  gab  es  neulich  oine  hübsche 
Soene.  Er  hatte  diesen  nämlich  auf  seiner  Tour  nach 
Sohellala  begleitet  und  auf  dem  Rückweg  in  irgend  einem 
Duar  einen  Esel  gestohlen  oder  erpresst.  Am  anderen 
Morgen,  als  wir  gerade  beim  Kaffee  sassen,  fanden  sich 
die  Eigentümer  klagend  ein  und  der  Baschagha  Sidi  Sli- 
man-ben-Hamsa ,  sein  Neffe,  befahl  ihm,  den  Esel  heraus- 
zugeben oder  zu  schwören,  dass  er  ihn  bezahlt  habe.  Da 
schwur  er  denn  bei  dem  Haupte  Abd-el-Kader-ben-Moham- 
med's ,  eines  ihrer  Vorfahren ,  dass  er  dem  Eigentliümer 
35  Francs  gegeben  habe;  bald  darauf  aber  überwies  ihn 
sein  Neffe,  dass  er  falsch  geschworen,  und  liess  den  Esel 
zurückgeben.  Dabei  blieben  sie  aber  ganz  gute  Freunde, 
denn  ein  falscher  Eid  ist  bei  den  Arabern  so  wenig,  als 
wenn  bei  uns  Jemand  unterlässt,  seinem  Freunde  guten 
Tag  zu  bieten.  Im  Hauao  selbst  scheint  eine  unordent- 
liche Wirth  schaft  zu  herrsehen,  denn  bald  erhalte  ich  mein 
Frühstück  ganz  früh  Morgens,  bald,  wie  heute,  um  4  Uhr 
Nachmittags.  Dio  Kost  ist  mager,  heiases  auf  Stein  ge- 
backenee  Brod,  el-schabs  genannt,  und  Morgens  und  Abends 
Kuskus.  So  lange  der  Baschagha  hier  war,  gab  es  Kaffee 
und  Fleisch,  seitdem  hat  diess  aber  aufgehört 

Den  19.  Oktobtr.  —  Heute  hat  mir  der  Kommandant 
von  Geryville  wieder  sehr  freundlich  und  verbindlich  ge- 
sehrieben und  mir  sämmtliche  Gegenstände,  die  mir  nooh 
fehlten,  auf  meinen  blossen  Wunsch  hierher  geschickt  wie 
einen  recht  warmen  Burnus,  ein  Kilogramm  Kaffee,  Zucker, 
einige  Kleidungsstücke,  Tabak,  Medikamente  u.  s.  w.  Er 
schreibt  mir  nicht  einmal,  wie  viel  es  kostet  Ich  möchte 
ihn  gern  persönlich  kennen  lernen,  aber  obwohl  ich  Zeit 
genug  hätte,  nach  dem  nur  2  Tagereisen  nördlich  von  hier 
gelegenen  Geryville  zu  reiten,  so  verbietet  meine  Lage 
mir  zurückzukehren.  Der  Kommandant  schickte  mir  auch 
einen  warmen  Empfehlungsbrief  für  den  Kaid  Djedid  und 
nun  steht  Alles  im  Hause  zu  meinen  Diensten.  Ich  schwelge 
bei  einer  Tasse  Kaffoo  und  einer  Cigarette,  Dingen,  die  ich 
schon  bis  St-Louis  aufgegeben  hatte  '). 


')  llarr  J.  Lehmann,  Kodacteur  de*  „Magasin  für  die  Literatur 
dra  Auslande«",  hatte  die  Goto,  ud*  folgende  Berichtigung  in  Bring 
auf  die  tob  G.  Rohlfa  io  „Geogr.  Mittb."  1803  8.  361  mitgetheilt« 
Inschrift  Ober  dem  Thor«  tod  Agadir  luiustellen : 

„Dio  Inechrift  enthält  nicht,  wie  der  Reitende  meint,  in  erster 
Heine  einen  Namen,  sondern  das  Gante  iat  eine  holländische  Über- 
fettung des  HibelTerses: 

Fürchtet  Gott  und 
Ehret  den  König. 
„Hütte  eich  Hon  Bohlfa  an  einen  der  jüdischen  Bewohner  Aga- 
dir'a  mit  .einer  Frage  um  Auskunft  gewandt,  so  würde  ihm  diese  wohl 
geworden  »ein.  da  jener  alttesUmentliche  Bibelspruch  wahrscheinlich 
tob  einem  HolUoditch-Spasiechen  Juden  herrührt.  Auch  die  Juden  in 
Marokko  sind  nämlich  Ton  Spanischer  Abkunft  und  standen  in  17.  und 
18.  Jahrhundert  mit  ihren  Glaubensgenossen  in  Holland  in  rielfacher 
socialer  und  geschäftlicher  Verbindung.  Namentlich  gab  es  Tor  15i)  Jah- 
ren ricie  jüdische  Konsuln  Holland»  in  der  Bcrberei.  In  Tarudant  be- 
titton  die  Juden  Spanischer  Abkunft  ebenfalls  eine  alte  Sruagoge  und 
Schule." 
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Obgleich  vor  etwa  25  Jahren  die  westlichen  Distrikte  i 
Simnan,  Damghan  und  Schahrud-Bastam  von  Chorassan  ab- 
getrennt worden  sind,  bildet  letzteres  doch  noch  die 
grüsste  Provinz  Persiena,  seine  Bewohnerzahl  kann  man 
raf  etwa  1.500.000  anschlagen,  und  zugleich  könnte  sie 
rar  produktivsten  gemacht  werden,  wenn  sie  es  nicht  schon 
ist.  Die  prächtige  Strasse  von  Meeched  nach  Teheran,  die 
nur  in  ihrem  nördlichsten  Theile  zwischen  Bchahrud  und 
Mainau  von  den  Turkomanen  beunruhigt  wird,  erleichtert 
den  Transport  ausserordentlich  und  die  unsichere  Strecke 
könnte  durah  Errichtung  einiger  mit  Reiterei  besetzter 
Dorfer  leicht  geschützt  werden. 

Mesched  ist  der  grosso  Markt  für  Europäische  Waareu, 
welche  von  da  nach  Afghanistan,  dem  Turkomanen  -  Land 
and  Buchara  gehen;  sie  geben  l/3i  in  Münze  oder  Waare 
ib.  Baumwollenstoffo  werden  in  Mesched  sehr  schön  ge-  j 
druckt,  auch  ist  daselbst  eine  gute  S ha wl- Fabrik,  welche 
11  pence  Steuern  per  Stück  bezahlt.  Der  Boden  der  Um- 
gtgend  ist  ausserordentlich  fruchtbar,  er  trägt  gutes  Ge- 
treide und  ausgezeichnetes  Obst.  Wein  von  bester  Quali- 
tät könnte  bereitet  werden,  da  die  Trauben  an  diesem  Orte 
sich  ganz  besonders  hierzu  eignen. 

Bis  vor  200  Jahren  war  Nischapur  die  Hauptstadt  von  1 
Chorassan  und  Stadt  wie  Umgegend  mnss  einst  dicht  be-  ' 
völkert  gewesen  Bein,  jetzt  zählt  sie  nur  noch  10.000  Ein- 
wohner.   Auch  dort  ist  der  Boden  sehr  fruchtbar,  es  wird 
vortreffliche  Baumwolle  prodneirt,  und  da  es  nicht  an  Was- 
ser fehlt,  könnte  ihr  Anbau  sehr  ausgedehnt  werden. 

Die  Methode  der  Kultur,  Ernte  und  Reinigung  der 
Baumwolle  ist  in  Chorassan  noch  möglichst  schlecht  und 
dennoch  findet  das  Produkt  einen  günstigen  Markt  in  Russ- 
Laad  und  anderen  Nachbarländern.  Man  ist  daher  zu  der 
Ansicht  berechtigt,  dass  in  Chorassan  Baumwolle  gezogen 
werden  kann,  die  jeder  ausser  der  Sea  Island  gleich  steht, 
und  der  Boden  ist  auf  grosse,  jetzt  wüste  Strecken  so  gut 
geeignet  für  diese  Kultur,  dasa  die  gegenwärtig  3}  Millio- 
nen Pfund  betragende  Menge  der  zu  exportirenden  Baum- 
volle  leicht  bis  zu  jedem  beliebigen  Betrage  gesteigert 
werden  könnte.  Am  besten  ist  dio  zu  Nischapur  und  Kain 
gezogene,  am  geringsten  die  von  Sebsewar.  Der  gewöhn- 
liche Preis  gereinigter  Baumwolle  in  Chorassan  ist  1 J  pence 
per  Pfund,  die  Abgaben  betragen  f  penoc  per  Pfund,  der 


')  Ao»  einem  Bericht  des  Britiich*n  L*g«Uon»-Sekrot»rs  xu  Tolio- 
n«,  E.  B.  Ea.twick,  an  Karl  Knsactl  vom  2.  Februar  1863  in:  „Re- 
port» by  H.  M.  i  8*ereUrie«  of  Embasiy  and  Legation,  od  the  maau- 
Cfcture»,  <omm«ree,  «te.,  of  tbe  countriei  in  whicj»  they  re<ide.  Nr.  6. 
Wdon  1883". 


Transport  von  Nischapur  zum  Asehuradeh-Hafen  am  Kas- 
pischen Meer  etwa  1  penny  per  Pfund,  so  dass  der  Ar- 
tikel an  dem  Platze,  von  dem  or  zu  Wasser  bis  nach  Eng- 
land go bracht  werden  kann,  2j  penoe  per  Pfund  kostet. 
Das  grösste  Hinderniss  für  einen  vermehrten  Transport 
liegt  darin,  dass  ea  in  der  Gegend  von  Nischapur  und  Seb- 
sewar nur  eine  beschrankte  Anzahl  von  Kameelen  und 
Maulthiorcn  giebt,  welche  die  Baumwollenballen  nach  dem 
Kaspischen  Meere  tragen  müssen;  würden  aber  die  Last- 
thiere  bedeutend  vermehrt,  so  müasto  man  eine  viel  grös- 
sere Menge  Getreide  zur  Fütterung  bauen.  Das  Zweck- 
massigste  wäre  daher,  eine  Schienenbahn  nach  Amerika- 
nischem System  von  Gez  am  Kaspischen  Meere  bia  Seb- 
sewar anzulegen,  dio  mit  Pferden  betrieben  werden  könnte 
und  nicht  mehr  als  240.000  Pfd.  Sterling  kosten  würde. 

Ausser  Baumwolle  sind  die  Hauptexport- Artikel  Cho- 
rassans  Wolle,  Häute,  Metalle,  Edelsteino,  andere  Minera- 
lien und  getrooknete  Früohte. 

Die  Wolle  aus  Chorassan  steht  auf  den  Indischen  Märk- 
ten höher  im  Preis  als  die  von  Indien  oder  Sindh,  sie 
verkauft  sich  in  Mesched  gewöhnlich  zu  3  pence  das  Pfund 
und  zahlt  wie  dio  Baumwolle  '/»  penny  per  Pfund  Steuer. 
Bedeutende  Quantitäten  könnte  man  aus  dem  Turkomanen- 
Lande  beziehen,  seit  12  Jahren  ist  jedoch  der  Weg  nach 
Merw  den  Persischen  Handlern  verschlossen. 

Unter  den  Häuten  sind  dio  wichtigsten  die  berühmten 
Lammfelle  von  Buchara,  welche  seit  einigen  Jahren  über 
Herat  nach  Mesched  eingeführt  werden,  weil  der  Weg  nach 
Merw  verschlossen  ist.  Diese  Lammfelle  zahlen  zu  Me- 
sched 4  Shilling  7  pence  Steuer  auf  jedes  Packet  von 
10  Stück.  Sie  finden  leicht  Absatz  in  Persien,  da  sie  zu 
den  nationalen  Hüten  und  zur  Einfassung  der  Winterklei- 
der gebraucht  werden,  und  verkaufen  sich  zu  5  bis  1 5  Shil- 
ling per  Stück.  Die  theuersten  sind  dio  „karpak"  ge- 
nannten, von  denen  10  Stück  7  Pfd.  St.  koston  und  die 
von  vorzeitig  geborenen  Lämmern  herkommen.  Wie  man 
sagt ,  werden  die  Mutterschafe  einen  Monat  vor  der  Zeit 
der  Geburt  in  kalter  Nacht  otwa  1  Stunde  weit  getrieben 
und  dann  plötzlich  in  einen  sehr  warmen  Stall  gebracht, 
wobei  der  Temperaturwechsel  die  Frühgeburt  veranlasst 
Ein  Hut  aus  solchen  Häuten  kostet  fast  10  Pfd.  Sterl., 
da  nur  ausgesuchte  Theile  der  besten  Häute  dazu  verwen- 
det werden.  Gewöhnliche  Sorten  sind  die  „abguli"  und 
die  „jan-i-farih",  wovon  die  erstcren  wieder  in  eine  ge- 
ringere, mittlere  und  bossore  Klasse  eingctheilt  werden. 
Dio  Qualität  der  Häute  wechselt  mit  den  Jahren,  be- 
sonders gut  gerathen  sie,  wenn  der  Winter  in  Buchara 
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ungewöhnlich  kalt  tat.  Ausser  Lammfellen  werden  auch  i 
Pelzmäntel  aus  Kabul  nach  Mesched  gebracht  und  zahlen 
dort  2  iL  4  p.  Steuer.  Wenn  die  Strasse  von  Herat  her 
offen  ist,  werden  etwa  50.000  Fuchs-  und  2-  bis  4000  Mar- 
der-Felle jährlich  von  Chorassan  nach  Westen  ausgeführt. 
Die  enteren  kosten  in  Mesched  1}  bis  2  sh.  das  Stück, 
die  letzteren  4}  bis  6  sh.  In  Russland  verkauften  «ioh 
dies««  Jahr  die  Fuchsfelle  aus  Chorassan  zu  4  sh.,  die 
Marderfelle  ebendaher  zu  12  sh.  das  Stück. 

Chorassan  ist  reich  an  Blei,  Eisen,  Kupfer,  Antimon, 
Kohlen,  Marmor,  Alabaster,  Schwefel  und  Steinsalz.  Auch 
Silber  kommt  vor  und  etwa  20  Engl.  Meilen  westlich  von 
Mesched  ist  es  seit  den  letzten  12  Jahren  bergmännisch 
gewonnen  worden.  Goldkärnor  finden  sich  in  einigen  Flüs- 
sen. Von  allen  Bergwerken  liegen  die  auf  Kupfer  für  den 
Handel  am  bequemsten,  einige  sind  dicht  an  dor  grossen 
Streike  zwischen  Teheran  und  Mesched.  Gegenwärtig  be- 
arbeitet ein  intelligenter  Kaufmann  in  Schahrud  Kupfer- 
minen bei  Zaidah,  wenige  Meilen  von  Meiamei,  der  ersten 
Station  östlich  von  Schahrud.  Das  Erz  ist  dort  sehr  rein. 
Er  zahlt  den  Bergleuten  5  pence  taglich  und  verkauft  das 
Kupfer  7  Pfund  zu  8  sh.  3  p.,  so  dass  er  an  jedem  Pfund 
1  sh.  reinen  Gewinn  hat.  Hier  wie  in  allen  anderen  Me- 
tallminen  Persiens  wird  der  Gewinn  durch  den  Mangel 
an  gut  gebauten  Öfen  bedeutend  geschmälert 

Kohlenminen  giebt  es  ohne  Zweifel  in  der  ganzen 
800  EngL  Meilen  langen  Bergreihe  von  Beseht  bis  Me- 
sched. .  Die  für  den  Bedarf  des  Arsenals  zu  Mesched 
bearbeitete  liegt  ungefähr  24  EngL  Meilen  von  dieser  Stadt 

Ausgezeichneter  Salpeter  kommt  überall  in  Chorus  san 
an  der  Oberfläche  in  Mongo  vor.  Der  in  der  Pulverfabrik 
zu  Mesched  verwendete  kommt  von  Tahat  Chan,  etwa 
28  Engl.  Meilen  nördlich  von  der  Stadt.  Er  wird  zwei 
Mal  an  Ort  und  Stelle  gereinigt  und  verkauft  sich  dann 
auf  dem  Markt  zu  Mesched  zu  10  sh.  der  Centner.  Für 
die  Pulver-Fabrikation  ist  er  jedoch  noch  nicht  rein  genug, 
dazu  muss  er  noch  drei  bis  vier  Mal  gereinigt  werden  und 
giebt  dann  ungefähr  65  Prozent  reinen  Salpeter.  Die  in 
der  Fabrik  gebrauchte  Holzkohle  wird  aus  der  Weissen 
Weide  gebrannt. 

Schwefel  findet  sich  in  Monge  in  allen  Bergen  bei 
Mesched  und  innerhalb  5  EngL  Meilen  von  der  Stadt. 
Ungereinigt  kostet  er  1  penny  per  Pfund,  beim  Beinigen 
giebt  er  nur  30  Prozent  SchwefeL  Das  in  Mesched  fa- 
bricirto  Pulver  steht  dem  besten  Englischen  gleich  oder 
übertrifft  es  noch.  Die  Fabrik  liefert  jetzt  700  Pfund  in 
36  Stunden,  soll  aber  nächstes  Jahr  bedeutend  erweitert 
werden,  so  dass  sie  drei  Mal  so  viel  liefern  kann. 

Bei  Schandiz,  20  Engl.  Meilen  von  Mesched,  hat  man 
begonnen,  einen  Steinbruch  von  gelblich-woissom  Marmor 
auszubeuten,  und  der  Prinz-Gouverneur  wird  100  Kameel- 


ladungen  davon  nach  Teheran  schicken,  um  ihn  bei  seinem 
neu  zu  bauenden  Haute  zu  verwenden.  Er  gleicht  dem 
bei  Jezd  gewonnenen. 

Eine  auszeichnete  Bleigrube,  deren  Erz  60  Prozent 
reines  Metall  enthält,  findet  eich  16  EngL  Meilen  von  Ahu- 
wan  zwischen  Simnan  und  Damghan. 

Die  hauptsächlichsten  in  Chorassan  vorkommenden  Edel- 
steine sind  Karfunkeln  und  Türkisen,  mit  beiden  wird  leb- 
hafter Handel  getrieben.  Der  Pächter  sämmtlicher  Edelstein- 
gruben ChorasKJins  zahlte  vorige«  Jahr  gegen  7000  Pfd.  St 
Pacht  und  musate  ausserdem  Geschenke  an  einilussreiche- 
Personen  im  Werth  von  3O00  Pfd.  St.  machen  und  doch  hat 
er  noch  bedeutenden  Profit  Aus  den  Türkis-Gruben  allein 
wurden  für  fast  20.000  Pfd.  SterL  Steine  gewonnen,  wenn 
auch  nicht  alle  verkauft  Gegenwärtig  ist  ihre  Bearbeitung 
theiiweis  sistirt,  weil  sich  die  Gruben  mit  Wasser  gefüllt 
haben.  Der  Schah  besitzt  einen  kegelförmigen  Türkis  von 
ungefähr  1 J  Zoll  Durchmesser,  dessen  Werth  auf  mehr  als 
20.000  Pfd.  SterL  veranschlagt  wird,  doch  sind  Türkisen 
selbst  nur  von  500  Pfd.  SterL  Werth  schon  sehr  selten. 
Der  Stein  ist  sehr  geschätzt ,  besonders  wenn  sich  die  Farbe 
dem  Indigo  nähert,  wogegen  hellere  Schattirungen  nicht 
in  Ansehen  stehen.  Ein  gewinnreicher  Handel  Heese  sich 
mit  Saphiren  und  Smaragden  treiben.  Diese  Steine  kauft 
man  in  Chorassan  zu  einem  Preis,  der  volle  50  Prozent 
Gewinn  in  Europa  erlaubt  Sehr  hoch  geschätzt  sind  in 
Persien  die  „laT  genannten  Topase  von  dunkel-rosenrother 
Farbe  und  stehen  so  im  Preise,  dass  der  Europäische  Im- 
porteur 200  Prozent  gewinnen  würde. 

Getrocknete  Fruchte  kann  man  aus  Chorassan  in  jeder 
beliebigen  Menge  beziehen.  Der  Zoll  beträgt  nur  1  sh. 
4  p.  für  die  Kameelladung.  Hauptsorten  sind  Feigen, 
Pflaumen,  Rosinen,  Aprikosen,  Jujuben  und  Mandeln,  alle 
ausserordentlich  billig.  So  kann  mau  vortreffliche  Boeinen 
in  Turschis  für  weniger  als  1  penny  das  Pfund  haben.  Grosse 
Masisen  werden  nach  Kussland  exportirt  Die  Askariya- 
Traube  eignet  sich  vorzüglich  zur  Champagner- Fabrikation. 

Der  Tabak  ist  in  Chorassan  von  geringer  Qualität,  wahr- 
scheinlich wegen  der  Art  »eines  Anbaues.  Tebes  allein 
producirt  einen  besseren,  wegen  seines  Parfüms  sehr  be- 
liebten Tabak,  der  mit  dem  Schiras  gemischt  wird,  um  das 
Aroma  zu  erhöhen. 

Der  Weizen  von  Chorassan  ist  gut  und  700  Pfd.  wer- 
den in  Mesched  mit  13}  sh.  bezahlt.  Gerste  kostet  8  sh 
die  gleiche  Quantität.  Aus  Mangel  an  Nachfrage  wird  kein 
Getreide  ausgeführt,  ausser  in  Chorassan  selbst  könnt« 
man  aber  aus  Scistan  die  grössten  Quantitäten  beziehen, 
denn  dort  wird  so  viel  mehr  gezogen  als  verbraucht  dass 
das  Getreide  kaum  irgend  einen  Preis  hat  Die  Strasse 
von  Mesched  nach  Scistan  ist  476  Engl.  Meilen  lang  und 
geht  über  folgende  Orte: 
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Stationen. 

Kntr*r- 
nvnie  in 
Engl.  Min. 

Stationen. 

Kntfar* 
nunc  In 
Engl  Min. 

Scierifabad,  Dorf     .  , 

i* 

-  ■    .  _  — j  

Birdjand,  Dorf    .    .  . 

24 

»CDU  0tUU|  UDDcwOUDl 

ZU 

JI1UQ,   afOiI  •      •      •  . 

91 

Erf.il  i  Mijandaacht,  Dorf 

IG  | 

8irbeschah,  Dorf      .  . 

s« 

Terbet,  Dorf  .... 

so 

ftahlahabad,  Dorf     .  . 

24 

Cimrabad,  Dorf  .    .  . 

u 

Tark,  Dorf  .... 

32 

31 

Nih,  Dorf  

20 

laaf.  Dorf  

20 

Aliebad.  Dorf     .    .  . 

24 

Ctün.  Dorf  .... 

SO 

Bendan,  Dorf  .... 

24 

MtUaraadabad,  Dorf  . 

28 

Lab  i  ab,  im  See    .  . 

40 

Tatiahak,  Dorf    .    .  . 

20 

16 

Die  436  Bog!  Meilen 

lange  3t 

rata«  von  Meacued  Über  N 

erw  Dftcb. 

Botitra  berührt  folgende 

Stationen 

Entfer- 

aurJanen. 

nung  In 

ilraeikoogen. 

Kagl.Mln. 

16 

Kleine*  Dorf. 

(«bat  i  Main  .... 

16 

tt  it 

28 

Sarah  Kiati  .... 

20 

Wüate,  onbewohnt. 

Sadakli   

SO 

Feätung  mit  2  Perelethen  Regi- 
mentern. 

20 

24 

WOate,  unbewohnt. 

Taten  Bebat  .... 

88 

Unbewohnt;  kein  Waaser  ausser  in 

Brennen,  die  nur  den  Türke- 

Kntfer- 

is 

onen. 

tl'Jfljf  lU 

eme  angan. 

Engl.  Min. 

Bulachs  Kntn  .... 

28 

Unbewohnt,  Waeeer  nur  in  Brunnen. 

20 

Schöner  Flu«  ,  Weldegnind.  Seit 
der  Zeratürnng   der  8ladt  ror 

70  Jahren  durch  den  Bruir  ton 

Buchara  ist  daa  Fort  wiederholt 

ron  den  Persern  beaetat  gewe- 

sen. Dieaer  Ort  war  die  Hanpt- 

atadt  dea  Kalifen  Maitnun  und 

•oil   mehrere   hundert  tarnend 

Einwohner  gehabt  haben.  JeUt 

wohnen  ungefähr  40.000  Teki- 

Turkominen-Pauilien  in  und  bei 

der  Stadt. 

Kalteebah  

20 

Inbewohnt. 

SariUchah  Awaatachaluk 

28 

>> 

Utach  iiedji  .... 

28 

« 

Bafahtah  

32 

>• 

Iachak  Bebat  .... 

20 

,, 

Karatrul  Chandh  i  Taelia- 

har  Üjug   

16 

Dorf. 

Taehabar  Djng     .    .  . 

8 

<• 

4 

Ufer  dea  Oxue. 

16 

Dorf. 

16 

»» 

JakUlat  

16 

12 

Gröiae  Stadt. 

Die  Regenverhältnisse  der  Argentinischen  Republik  im  Allgemeinen 

and  der  ungewöhnlich  starke  Rcgenfall  in  Tucuman  zu  Anfang  des  Jahres  18C3  im  Besonderen. 

Mitgethcilt  von  Dr.  Herrn.  ßvnit*üt*r. 


Die  Beobachtungen,  welche  ich  über  die  Regenhöhe 
der  verschiedenen  Punkte  der  Argentinischen  Republik,  wo 
ich  mich  längere  Zeit  aufhielt,  angestellt  habe,  sind  im 
Auslage  in  meinem  Reisebericht  und  ausführlicher  in  einer 
Abhandlung  niedergelegt,  welche  im  VI.  Bando  der  Schriften 
der  Xaturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle  erschienen  ist. 
Seitdem  nach  Buenos  Aires  zurückgekehrt  fand  ich  daselbst 
«inen  sehr  sorgfältigen  Beobachter,  Herrn  Manuel  Eguia, 
mit  Aufzeichnung  aller  meteorologischen  Phänomene  jedes 
Tages  schon  seit  Jahren  beschäftigt.  Sehr  bald  mit  diesem 
vortrefflichen  Manne  befreundet  stellte  derselbe  mir  seine 
Beobachtungen  für  ähnliche  Mittheilungen  zur  Verfügung 
und  daraus  wie  au»  älturen,  eben  so  sorgfältigen,  von 
Thecd.  Moeotti  leitete  ich  die  Resultate  ab ,  welche  als 
ein  Nachtrag  zu  jenem  Aufsatzo  in  den  Schriften  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  im  VII.  Bande  veröffentlicht  wur- 
den. Diu  Zusammenstellung  dieser  Beobachtungen  geschah 
im  Janaar  des  Jahres  1862.  Seitdem  hui  Herr  M.  Eguia 
hier  in  den  öffentlichen  Blättern  seine  Resultate  für  das 
Jahr  1862  bekannt  gemacht,  welche  noch  nicht  der  wis- 
senschaftlichen Welt  Europa'»  zugegangen  sein  dürften; 
diess  und  der  ganz  ungewöhnliche  Regenfall,  welcher  sich 
im  Februar  des  laufenden  Jahres  (1863)  über  die  Provinz 

Petennann'e  Ocogr.  Mittheilnngen.   1364,  lieft  1. 


Tucuman  ergossen  hat,  veranlassen  mich  zu  den  folgenden 
ingen,  in  denen  ich  einleitungswoise  die  bereits 
Resultate  zusammenstelle. 
Beginnen  wir  mit  Buenos  Aires,  als  der  am  besten 
bekannten  Örtlichkeit,  so  ist  dos  Resultat  von  sieben  hier 
beobachteten  Jahren  mit  den  allgemeinen  Erfahrungen  auf 
der  Erdoberfläche  ziemlich  genau  im  Einklänge.  A.  Mühry 
setzt  in  seiner  Allgemeinen  Geographischen  Meteorologie 
S.  163  die  jährlich  fallende  mittlere  Regenmenge  für  die 
Zone  vom  25°  bis  -10°  Br.  zu  35  Zoll  Wasserhöho  an 
und  die  Beobachtungen  in  Buenos  Aires  ergeben  34,2  Zoll. 
Aber  freilieh  ist  der  Ausfall  in  duu  sieben  verschiedenen 
Jahren  ein  sehr  verschiedener,  er  wechselt  von  16,8  Zoll 
bis  auf  51,5  Zoll,  al»  den  beiden  Extremen,  die  hier  iu 
dieser  Zeit  wahrgenommen  wurden.  Unter  den  siebeu 
Jahren  bind  nur  3  mit  annäherungsweise  normaler  Regen- 
hüho,  nämlich  1830  zu  35,3,  1832  zu  35,9  und  1834 
zu  32,5;  die  vier  anderen  Jahre  zeigen  sehr  grosse  Schwan- 
kungen, nämlich  1831  mit  16,8,  1833  mit  51,5,  1861  mit 
24,2  und  1862  mit  13,6.  Hierbei  fällt  auf,  doss  das  regen- 
reichste Jahr  1833  keineswegs  auf  das  regenärmste  1831 
folgt,  sondern  erst  ein  normales  Jahr  zwischen  beiden 
liegt,  was  dio  Nachtheile  einer  grossen  Dürre,  wio  sio  hier 
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von  Zeit  zn  Zeit  sich  einstellt,  für  den  Landbau  und  die 
Viehzucht  erhöht.  Freilich  scheint  dies«  nach  den  Erfah- 
rungen von  1861  und  1862  nicht  immer  der  Fall  zu  sein, 
aber  das  laufende  Jahr  1863  ist  wieder  ein  trocknes,  ob- 
gleich die  Regenhöho  etwas  grösser  ausfallen  wird  als  die 
vom  Jahre  1 8.1 1 ,  aber  wohl  schwerlich  grösser  als  die 
von  1861.  Diosolbcn  Erfahrungen  sind  in  allen  östlichen 
Provinzen  der  Argentinischen  Konföderation  gemacht  wor- 
den: dürre  Jahre  wechseln  weit  öfter  mit  normalen  als 
mit  übernassen  und  es  ist  überhaupt  ein  recht  nasses  Jahr 
nur  ein  sehr  ausnahmsweise«  Vorkommen. 

In  Bezug  auf  die  Vortheilung  des  Regens  über  die 
verschiedenen  Jahreszeiten  gilt  als  Regel,  das*  der  Früh- 
ling die  regenreichste  Jahreszeit  ist,  der  Winter  die  regen- 
ännste  und  dass  Sommer  und  Herbst  einander  ziemlich 
nahe  kommen,  in  der  Regel  aber  im  .Sommer  noch  etwas 
mehr  Regen  fällt  als  im  Herbst.  Als  Mittelzahlen  der 
Bieben  Jahre  ergeben  sich  nachstehende  Resultate: 


1830. 

1S3I. 

183». 

1833.  1*34. 

iaei. 

Mittel 

ftÖbUag  . 

1C,M 

tjm 

15,1s 

13,16  ,  14,03 

12,3 

11,0 

8,51 

4,40 

2,45 

8,«i  !  8,9) 

6,6 

11,5 

7,0 

Herbst  . 

5,4« 

7,73 

s,n 

20,75  1  7,1» 

4,8 

10,0 

9,1 

4,™ 

1.« 

10.0« 

8,80  2.9« 

3,» 

8.« 

6.» 

3Ö.S* 

16,88 

35,93 

öl,»  32,44 

24.» 

43.« 

34.1 

In  dieser  Aufzählung  erscheint  zwar  das  Mittel  des 
Herbstes  höher  als  das  des  Sommers,  aber  nur  weil  der 
ungemein  nasse  Herbst  des  Jahres  1833  ein  solches  Über- 
gewicht hervorbringt,  von  den  übrigen  sechs  Jahren  haben 
vier  einen  regenreicheren  Sommer  als  Herbst  und  darum 
darf  man  wohl  dies«  Verhältniss  als  das  normale  ansehen, 
zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  in  dem  Falle  die  Abnahme 
der  Regenmenge  vom  Frühlinge  bis  zum  Winter  eine  ziem- 
lich regelmässig  fortlaufende  ist,  was  sich  auch  nach  der 
Beobachtung  normaler  Jahre  als  Mehrsahl  und  Norm 
ergiebt;  darum  habe  ich  mich  für  diese  Auffassung  ent- 
scheiden müssen.  —  Für  die  einzelnen  Monate  lässt  sich 
übrigens  durchaus  kein  sicheres  Resultat  aus  den  vorlie- 
gen rien  Beobachtungen  ableiten,  indem  bald  der  September, 
bald  der  Oktober  der  regenreichste  Monat  ist,  mitunter 
aber  auch  der  November.  Der  Januar  ist  gewöhnlich  regen- 
ärmer als  November  und  Februar  und  dor  regenärmste 
Monat  in  den  meisten  Fällen  der  Juli,  in  anderen  der 
August  oder  gar  der  Mai  (1861),  selbst  der  April  (1832). 
Die  grüsste  Regenmenge  während  eines  Monats  betragt  10,3 
für  den  September  1830,  die  geringste  0,09  für  den  Fe- 
bruar 1831,  ein  in  jeder  Hinsicht  abnormes  Verhältniss, 
weil  übrigens  der  Februar  nicht  regenarm  zu  sein  pflegt. 
Die  trockensten  Herbst-  und  Wintermonate  (August  1831 
und  April  1832)  haben  noch  0,2  Regenhöhe.  Ein  Monat 
ganz  ohne  allen  Regenfall  ist  endlich  in  den  sieben  Jah- 
ren nicht  vorgekommen. 


Mit  den  für  Buenos  Aires  maassgt  beuden  Verhältnissen 
stimmen  die  Resultate  meiner  Beobachtungen  in  Parana, 
der  damaligen  Hauptstadt  der  Eonföderation,  ziemlich  gut 
überein;  ich  fand  während  des  Jahres  1858  bis  1859  eine 
auf  33  Zoll  Wasserhöhe  geschätzte  Regenmenge,  welche 
sich  über  53  Regentage  vcrtheilte.  Von  diesen  53  Tagen 
fielen  23  auf  den  Frühling,  17  auf  den  Sommer,  8  auf 
den  Herbst  und  5  auf  den  Winter.  Nehmen  wir  an,  dass 
die  Regengüsse  im  ganzen  Jahre  ziemlich  gleichmassige 
gewesen  wären,  was  der  Wahrheit  nahe  kommt,  so  betragt 
die  Regenhöhe  des  Frühlings  12,5  Zoll,  die  des  Sommers 
9  Zoll,  des  Herbstes  7,5  und  die  des  Winters  4  Zoll,  was 
ziemlich  genau  mit  den  Mittolwerthcn,  die  wir  für  Buonoe 
Aires  aufgestellt  haben,  übereinstimmt.  Wir  können  uns, 
glaube  ich,  mit  diesem  Ergebnis«  einstweilen,  in  Erman- 
gelung umfassender  Beobachtungen,  zufrieden  geben  und 
danach  annehmen,  dass  die  atmosphärischen  Niederschlage 
in  Entrerios  noch  eben  so  fallen  wie  bei  Buenos  Aires, 
was  dann  weiter  zu  dem  Schlüsse  einer  allgemeinen  Über- 
einstimmung der  östlichen  Seite  des  ganzen  extratropi- 
schon  Parana.  - Beckens  einigermaassen  berechtigt.  Auch 
ist  es  hier  im  Lande  sehr  wohl  bekannt,  dass  die  jährli- 
chen Regengüsse  in  Corientcs,  in  Santa  F<?  und  dor  Provinz 
Cordovo  bis  an  die  Sierra  nicht  zahlreicher  oder  heftiger 
sind  als  etwa  bei  Buenos  Aires  oder  Parani;  im  Qegen- 
theil,  man  schreibt  allgemein  den  letztgenannten  örtlich- 
keiten zahlreichere  und  stärkere  Regengüsse  zu  als  den 
zuvor  erwähnten. 

Anders  steilen  sich  die  Verhältnisse,  wenn  man  weiter 
nach  Norden  und  Westen  in  das  auf  dieselbe  Weise  sanft 
ansteigende  Argentinische  Tiefland  hinaufgeht;  dort  begeg- 
nen wir  völlig  verschiedenen  und  zum  Theil  ganz  eigen- 
tümlichen Erscheinungen. 

Zuvörderst  habe  ich  eine  gute  Beobachtungsfolge  aus 
dem  Jahre  1857  bis  1856  für  Mendoza,  wo  ich  mich  da- 
mals 13  Monate  lang  aufhielt  Es  gab  während  des  gan- 
zen Jahres  nur  39  Regentage,  deren  gesammto  Rcgenhöho 
ich  auf  8j  Zoll  Wasserstand  anschlagen  konnte.  Von  den 
39  Regentagen  fielen  14  auf  den  Frühling,  18  auf  den 
Sommer,  7  auf  den  Herbst,  aber  keiner  in  den  Winter; 
diese  Jahreszeit  war  ohne  alle  Regen,  nur  einige  Male 
stellten  sich  starke  Nebel  ein,  die  einen  sichtbaron  Feuch- 
tigkeits-Niederschlag bewirkten,  aber  zur  tropfbaren  Kon- 
densation kam  es  nicht.  Indessen  ist  das  dort  nicht  ganz 
allgemeine  Regel;  ein  anderer  Beobachter,  welcher  mir 
seine  Ergebnisse  mittheilte,  fand  zwar  nur  37  Regentage, 
aber  davon  fielen  5  auf  den  Winter,  4  in  den  Herbst, 
20  auf  den  Sommer  und  8  auf  den  Frühling.  Hiernach 
scheint  der  Sommer  die  regenreichste  Jahreszeit  zu  sein  und 
ihm  in  der  Regel  der  Frühling  an  Höhe  de»  Wasserfalles 
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nachzustehen.  Auch  war  e«  nicht  zu  verkennen,  dass  die 
Eigen  lange  nicht  die  Stärke  belassen,  welche  sie  bei 
Parani  und  Buenos  Aires  erreichen  können,  denn  hier 
habe  ich,  wenigstens  bei  Paranä,  mitunter  während  der 
heftigsten  Regengüsse  etwas  über  2  Linien  Wasser  in  der 
8tunde  aufgefangen  und  bei  Mendoza  niemals  mehr  als 
l,s  Linie  in  der  Stunde,  denn  die  63  Stunden,  während 
welcher  es  an  den  39  Tagen  geregnet  hatte,  ergaben  nur 
8J  Zoll  Wasser,  mithin  nicht  viel  über  1,6  Linie  als 
Durchschnittsqnantum  für  dio  Stunde.  Ich  schätzte  die 
Ri'penhöhe  des  Frühlings  auf  32  Linien,  die  des  Sommers 
auf  50,  die  des  Herbstes  auf  19  and  die  des  Winters  nur 
auf  1  Linie,  während  sie  nach  jenem  anderen  Beobachter, 
der  Regen  im  Winter  fallen  sah,  vielleicht  5  oder  6  Li- 
nien betragen  möchte.  Bemerkenswerth  ist  es  endlich, 
dass  die  atmosphärischen  Niederschlage  bei  Mendoza  ge- 
wöhnlich ein  Mal  im  Jahre,  im  Anfange  des  September, 
als  Schnee  auftreten,  während  bei  Buenos  Aires  nie  Schnee 
füllt  und  noch  viel  weniger  bei  Paramt.  Indessen  habe 
ich  auch  in  Cordova  vereinzelten  Schnee  beobachtet,  der 
freilich  schon  schmolz,  so  wie  er  fiel,  während  er  bei  Men- 
doza in  der  Bogel,  wenn  er  in  der  Nacht  gefallen  ist,  bis 
zun  nächsten  Mittag  liegen  bleibt. 

Denselben  allgemeinen  Charakter  eines  sehr  dürftigen 
atmosphärischen  Niederschlags  hat  nun  die  ganze  West- 
seite der  Argentinischen  Republik,  nnd  zwar  in  steigendem 
Grade,  je  weiter  man  nach  Norden  kommt.  In  San  Juan 
regnet  ee  schon  viel  seltener  als  in  Mendoza  und  noch 
seltener  in  La  Rioja,  während  in  Catamarca  der  Regen  in 
manchen  Jahren  ganz  ausbleibt.  Überall  ist  es  auch  hier 
Regel,  dass  der  Winter  gar  keinen  Regen  hat  nnd  die 
meisten  Regen  in  den  Sommor  fallen,  ganz  wie  bei  Men- 
doza. Schnee  giebt  es  schon  in  San  Juan  nicht  mehr  und 
noch  viel  weniger  in  La  Rioja  oder  Catamarca;  an  beiden 
Orten  kennt  man  ihn  nur  auf  den  Gipfeln  der  benachbar- 
ten Gebirge,  der  Sierra  Famatina  und  Sierra  Aconquijo, 
dagegen  liegen  die  Thäler  der  benachbarten  Cordilleren 
auch  bei  San  Juan  im  Winter  voll  Schnee,  wie  noch  weit 
mehr  in  der  Höbe  Mendoza's,  wo  der  Schnee  Monate  lang 
liegen  bleibt  Höher  noch  Norden,  neben  La  Rioja  und 
Catamarca,  kommen  heftige  Schneestürme  auf  dem  Cordil- 
leren-Plateau  im  Winter  vor,  aber  der  Schnee  liegt  auch 
hier  nur  einige  Tage  oder  höchstens  eine  Woche,  obgleich 
er  vom  Winde  gepoitscht  in  den  Schluchten  und  Thälern 
zu  bedeutender  Hohe  sich  Bammelt  und  viel  länger  liegen 
bleibt  als  auf  der  Hochfläche  des  Gebirges  selbst 

Verschieden  von  beiden  Zonen,  der  östliohen  und  der 
westlichen ,  sind  endlich  die  Regenverhältnisse  der  nörd- 
lichen Provinzen,  wohin  Tucuman,  Salta  und  Jujuy  gehö- 
ren.   Ich  kenne  davon  freilich  nur 


Anschauung,  aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die 
anderen  beiden  in  der  Hauptsache  sich  eben  so  verhalten 
werden.  Während  des  halben  Jahres  (vom  Juli  bis  Fe- 
bruar),  welches  ich  mioh  daselbst  aufhielt,  habe  ich  die 
wichtigsten  Jahreszeiten ,  den  Schlus*  des  Winters ,  den 
Frühling  und  die  Hälfte  des  Sommers,  genugsam  kennen 
gelernt,  um  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Regenverhält- 
nisse der  dortigen  Gegend  abgeben  zu  können;  ich  habe 
dabei  erfahren,  dass  auch  hier  der  Sommer  der  regen- 
reichste Zeitraum  ist  und  der  Winter  gnr  keinen  Regen 
hat.  In  so  fern  stimmt  also  Tucuman  mehr  mit  Mendoza 
als  mit  Buenos  Aires  überein,  aber  die  Quantität  des  fal- 
lenden Regens  ist  sehr  viel  grosser  als  die  von  Mendoza 
und  wahrscheinlich  auch  grösser  als  die  von  Buenos  Aires, 
wenn  man  die  Mittelzahlen  beider  Orte  betrachtet.  Es 
gab  in  Tucuman  im  Jahre  1859  keinen  Regentag  im  Juli, 
August  und  September,  aber  das  hielt  man  dort  selbst  für 
abnorm,  im  September  hätte  es  nach  der  allgemeinen  Hegel 
schon  regnen  müssen.  Den  ersten  Regen  beobachtete  ich 
den  10.  Oktober,  wo  er  gegen  Abend  fiel,  und  ausserdem 
regnete  es  noch  sechs  Mal  in  demselben  Monat;  im  No- 
vember regnete  es  acht  Mol,  im  Dezember  rieben  Mol  und 
im  Januar  ebenfalls  sieben  Mal.  Der  Quantität  nach  fiel 
der  meiste  Regen  im  November,  nämlich  9,9  Zoll,  der 
Oktober  hatte  nur  1,4  Zoll  gegeben,  der  Dezember  6,4  und 
der  Januar  6  Zoll.  Da  der  Februar  auch  hier  regenreicher 
ist  als  der  Januar,  so  schätzte  ich  sein  Quantum  auf  8  Zoll, 
das  dee  März  auf  4  Zoll  und  das  des  April  auf  3  Zoll, 
wonach  die  gesammte  Regenhöhe  des  Jahres  38}  Zoll 
betragen  würde.  Diess  ist  für  ein  nach  dem  allgemeinen 
Urtheil  der  dortigen  Bevölkerung  trocknes  Jahr  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Regenhöhe,  welche  uns  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  sie  dor  Mittelzahl  des  jährlieh  bei 
man  fallenden  Regens  wohl  ziemlich  nahe  kommen 
Auf  keinen  Fall  aber  ist  sie  zu  hoch  gegriffen,  eher  zu 
niedrig. 

Dies»  sind  also  die  normalen  Regcnverhältuisse  der 
Argontinischen  Provinzen ;  wir  kommen  nun  zu  den  ab- 
normen, wie  sie  von  Zeit  zu  Zeit  in  einzelnen  Gegenden 
sich  bemerkbar  machen. 

Hier  gilt  als  Regel  für  die  östliche  Zone,  das»  überaus 
heftige,  lange  anhaltende  Regengüsse  daselbst  auch  aus- 
nahmsweise gar  nicht  beobachtet  sind,  sondern  dass  viel- 
mehr sehr  heftige  Dürre  in  manchen  Jahren  sich  einstellt, 
die  dann  in  hohem  Grade  nachtheilig  wird  für  die  ge- 
summte Agrikultur  der  Landschaft.  Man  rechnet  unter 
5  Jahren  hier  zu  Lande  nur  2  gute  und  3  schlechte  und 
sieht  in  Zeiträumen  von  12  bis  15  Jahren  grosse  Trock- 
niss  sich  wiederholen,  die  dem  reichen  Vichstande  des 
Landes  mit  Verderben  droht  und  über  die  Hälfte  bis  zwei 
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Dritttheile  der  Häupter  vernichtet,  aber  nie  habe  ich  von 
ganz  abnormen  Regenzeiten  und  Zerstörungen  durch  Waa- 
sersnoth  in  der  Provinz  von  Buenos  Aires,  Santa  Fe  und 
Entrcrios  reden  hören,  ob  sei  denn  ein  ungewöhnlich  hoher 
Stand  des  Rio  Paran&,  der  indessen  sein  Wasser  haupt- 
sächlich aus  Brasilien  bezieht,  wo  heftige  und  anhaltende 
Regenzeiten  gewöhnlich  sind.  Auch  bei  Mendoza  und  im 
ganzen  Westen  der  Konföderation  sind  Wolkenbrüche  und 
anhaltende  Regenzeiten  unbekannt,  wohl  aber  kennt  man 
sie  in  den  nördlichen  Gegenden  und  in  der  Mitte  des 
Argentincr  Tieflandes,  bei  Cordova,  wo  die  Sierra  gleichen 
Namens  aus  dem  Blachfelde  mit  mehreren  Ketten  sich  er- 
hebt. Die  Hauptstädte  einiger  dieser  Provinzen  liegen, 
wie  Salta  und  Cordova,  in  engon  Kesseln  und  kamen 
mehrmals  in  Gefuhr,  von  den  Wasserfluthen,  die  sich  wäh- 
rend solcher  Regenzeiten  bildeten,  buchstäblich  fortgerissen 
zu  werden;  erst  künstliche  Vorrichtungen  haben  beide 
Städte  vor  der  Wiederholung  einer  ähnlichen  Katastrophe 
gesichert.  —  Die  Stadl  Tucnman  liegt  günstiger,  auf 
einer  weiten  Ebene,  -10  bis  50  Fuss  höher  als  der  Fluss 
Tala,  welcher  im  Westen  ^  Legua  vom  Orte  fliegst,  aber 
die  weite  Niederung,  welche  sich  von  ihm  bis  zur  Stadt 
hin  erstreckt  und  die  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  am  besten 
angebaut  ist ,  kann  leicht ,  wenn  der  Fluss  auch  nur  ein 
Paar  Fuss  steigt,  von  ihm  überfluthet  und  ihres  schönsten 
Schmuckes,  der  Mühenden  Kultur,  beraubt  werden  and  so 
geschah  es  zu  Anfang  des  Jahres  1863  durch  eine  Wasser- 
fluth,  die  an  Grösse  und  Gewalt  Alles  übertroffen  hat,  was 
von  ähnlichen  Ereignissen  bisher  in  diesem  Lande  bekannt 
geworden  ist.  Leider  fehlen  darüber  gute  und  sichere 
Beobachtungen  wissenschaftlich  gebildeter  Persönlichkeiten; 
ea  liegen  nur  Zeitungsberichte  vor,  die  viele  Lücken  übrig 
lassen  und  aus  denen  ich  das  Nachfolgende  geschöpft  habe. 

In  einem  dieser  Berichte,  welcher  vom  26.  Februar 
datirt  ist,  heisst  es,  dass  der  Regen  22  Togo  hinter  einan- 
der mit  solcher  Stärke  und  Heftigkeit  gefallen  sei,  wie 
man  ihn  nie  zuvor  bei  Tucuman  kennen  gelernt  habe. 
Der  grösste  Theil  dieses  heftigen  Niederschlags  fiel  auf  die 
nördliche  Hälfte  der  Provinz,  östlich  von  der  Sierra  Acon- 
quija,  wo  der  Rio  Tala  zwischen  deren  nördlichen  Ausläu- 
fern noch  auf  dem  Gebiet  der  Naohbarprovinz  Salta  ent- 
springt und  von  mehreren  kloinen  Bächen ,  die  aus  den 
benachbarten  Sierren  kommen,  gespeist  wird.  Diese  Bäche 
schwollen  alsbald  zu  reissenden  Strömen  an  und  ergossen 
ihr  Wasser  mit  solchor  Gewalt  in  den  Hauptfluss,  dass 
derselbe  über  seine  natürlichen,  durchschnittlich  3  bis 
4  Fuss  hohon  Ufer  trat  und  die  umliegenden  Gegenden 
Heilen  weit  unter  Wasser  setzte.  Die  Überfluthung  der 
dadurch  in  einen  See  verwandelten  Niederung  wuchs  von 
Tage  zu  Tage  und  dehnte  sich  in  Folge  der  beständigen 


Zunahme  des  Wassers  immer  weiter  nach  Süden  aus,  so  dass 
dor  Rio  Hondo  südlich  von  der  Stadt  eine  Höhe  erreichte, 
wie  mau  bei  ihm  bisher  noch  nie  gesehen  hatte.  Etwa 
1  Legua  nördlich  von  Tucuman  befindet  sich  neben  dem 
Fluss  eine  weite  feuchte  Niederung,  welche  von  leichten 
Höhen  umgeben  ist,  in  denen  zahlreiche  Vizcacha«  hausen, 
daher  man  diese  Gegend,  eine  der  am  besten  angebanten 
der  Provinz,  das  Vizcacheral  nennt.  In  diese  Niederung 
drangen  die  aufgethürmten  Fluthen  und  verwandelten  die- 
selbe mit  solcher  Schnelligkeit  in  einen  See ,  dass  die  Be- 
wohner kaum  Zeit  hatten  zu  flüchten,  indem  sie  unmittel- 
bar in  ihren  Häusern  selbst  vom  Wasser  überrascht  wur- 
den. Ungehcuere  Sand-  und  Lehmmassen,  welcbo  die  stür- 
mischen Wogen  mit  sieh  fortwälzten,  drangen  in  die  schön 
kultivirten  Zucker-,  Reis-,  Tabaks-  und  Kleefelder,  sie 
alsbald  mit  ihrem  Schlamm  so  vollständig  bedeckend,  dass 
die  Eigner  nur  aus  den  höheren  Bäumen  errathen  konn- 
ten, wo  ihre  Besitzungen  sich  befanden.  Weder  Zäune 
noch  Häuser,  alle  leicht  aus  Strauchwerk  mit  Lehmbewurf 
gebaut,  hielten  Stand;  im  Nu  waren  sie  fortgerissen  und 
schwammen  auf  den  schäumenden  Wellen  hinunter,  ge- 
mischt mit  allem  möglichen  Hausgeräth ,  das  in  ihnen  sich 
befunden  hatte.  Manche  der  Einwohner,  die  sich  auf  du« 
Dach  ihres  Rancho's  gerettet  hatten,  weil  ihnen  keine  an- 
dere Zuflucht  übrig  blieb,  schwammen  mit  dem  leichten 
Back  davon  und  entkamen  nur  durch  einen  glücklichen 
Zufall,  dass  ein  solcher  Nachen  hier  oder  da  hängen  blieb, 
dem  drohenden  Untergange ;  mehrere  —  man  giebt  ihre  Zahl 
von  dieser  Gegend  der  Bevölkerung  zu  10  an  —  ertranken, 
bevor  sie  gerottet  werden  konnten.  Ausserdem  wurde  unter 
den  nördlichen  Distrikten  besonders  der  von  Buniyaco 
hart  mitgenommen,  wo  die  weite  Niederung  östlich  vom 
Flu  SB  dem  Umsichgreifen  dor  Überschwemmung  nach  allen 
Seiten  hin  kein  Hinderniss  in  den  Weg  legt  und  die  be- 
nachbarte Serrania  vielfache  Bäche  zu  seiner  Vergrößerung 
entsendet,  wie  den  Chorillo ,  der  sich  bei  cl  Sauce  eine 
Mündung  in  den  Rio  Sali  (oder  Tala)  bildete.  Der  Bach 
von  Cajon,  welcher  sein  Waaser  vom  Westabhange  der 
Serrania  bezieht,  schwoll  so  schnell  an,  dass  er  in  kurzer 
Frist  eine  Fläche  von  12  Legans  bedeckte  und  Sand  und 
Felstrümmer  über  dieselbe  ausschüttete.  Viel  Vieh ,  das 
auf  den  Niederungen  weidete,  ging  dabei  zu  Grunde,  denn 
an  einigen  der  tiefsten  Stellen  lag  der  Sand  und  Schlamm 
nach  dem  Rücktritt  des  Wassers  2  Varno  (über  5  Fuss) 
hoch  und  unter  ihm  die  begrabenen  Leichen  der  ersäuften 
Häupter.  Auch  der  Bach,  welcher  in  den  kleinen  Fluss 
Calera,  einen  Ast  des  Sali,  fällt,  hat  die  seit  Jahrhunder- 
ten an  seinen  Ufern  wohnende  Bevölkerung  verscheucht, 
trotzdem  sie  sich  durch  die  hohe  Lage  ihrer  Ansiedelun- 
gen Anfangs  für  sicher  hielt;  die  Bewohner  von  Potrerillo 
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and  Juncal  wurden  eben  so  gut  wie  die  der  Ebene  aus 
ihren  Sitzen  verjagt,  ah  dos  Thal  unter  Wasser  gerieth. 
Am  Wege,  der  von  Cedro-racu  nach  Chorillo  fuhrt,  haben 
ranzo  Felsblöcke  sich  vom  Gebirge  abgelöst,  weil  das  Was- 
»er  mit  solcher  Gewalt  in  die  Fugen  des  Gesteins  drang, 
dass  dasselbe  seinen  Halt  verlor  und  herunterstürzte,  wahr, 
scheinlich  weil  das  Erdreich  unter  den  Blöcken  weggespült 
worden  ist,  auf  dem  sie  ruhten.  Jetzt  liegen  sie  im  Wege, 
den  sio  dadurch  unjiassiruar  machen,  gleichwie  sie  ein 
Haus  zertrümmerten,  das  ihnen  entgegen  stand,  nebst  einer 
Schafheerdc,  die  dabei  gelagert  war.  Dieselbe  Erscheinung 
ist  noch  an  einigen  anderen  Stellen  des  Gebirges  vor- 
gekommen. 

Die  Stadt  Tueuman  selbst  hat  nicht  gelitten ,  weit  sie 
ziemlich  hoch,  40  Fuss  über  dem  Fluss,  auf  einer  weiten 
Fläche  liegt ;  aber  die  ganze  Niederung  unter  ihr  ist  über- 
flnthet  und  die  darauf  gegründete  beste  Hiilfte  ihrer  Quin- 
ten und  Plantagen  vollständig  vernichtet  worden.  Auch 
westlich  von  der  Stadt,  wo  der  kleine  Bach  des  Manantial 
de  Marloga  flieast,  ist  dieselbe  Zerstörung  erfolgt;  die  dort  , 
liegenden  zahlreichen  Lohgerbereien  haben  nicht  bloss  ihre 
Grundanlagen ,  sondern  auch  den  gröstten  Theil  ihrer  be- 
reits vollendeten  Industrie  verloren.  Selbst  das  alte  und 
feste  Haus,  in  dem  ich  während  meiner  Anwesenheit  da- 
selbst wohnte,  ist  bald  nach  der  Katastrophe  in  Folge  der 
Durchweichung  des  Bodens  zusammengestürzt. 

Aber  am  allerempfindlichsten  ist  die  Ortschaft  Lealee, 
welche   südöstlich   von  Tueuman  am  Rio  Hondo  liegt, 
vom  Wasser  mitgenommen  worden.    Hier  hatte  sich  die 
ganze  in  den  nördlicher  gelegenen  Gegenden  gefallene 
Wassermasse  mit  solcher  Gewalt  zusammengehäuft,  das* 
die  nmmtlichen  Häuser  des  Dorfes  sammt  der  Kirche  davon 
fortgespült  wurden,  nur  drei  etwas  fester  gebaute  hielten 
den  Stoss  des  anprallenden  Stromes  aus  und  blieben  sto- 
ben. Das  Ereigniss  erfolgte  den  25.  Februar  Abends  zwi- 
schen 7  und  8  Uhr  und  überraschte  die  Bevölkerung  so 
schnell,  dass  Viele  nicht  Zeit  hatten  zu  flüchten,  sondern 
mit  ihren  Häusern  fortgerissen  wurden.    Gegen  300  Per- 
sonen waren  binnen  {  Stunde  obdachlos  und  irrten  anf 
den  erhabensten  Punkten  der  Niederung  umher,  nach  den 
Dingen  suchend  und  auf  Schutz  gegen  die  steigenden  Wasser 
hoffend,  welche  sie  von  allen  Seiten  umgaben.    Das  Ge- 
schrei und  Wehklagen   der  Weiber   und  Kinder  wurde 
überboten  von  dem  Gebrüll  des  zahlreichen  Viehs,  das  im 
Wasser  stand  oder  watete  und  nirgends  einen  Rückzug 
fand,  nach  dem  es  sehnsüchtig  und  laut  brüllend  auB- 
schautc.    Viele  von  diesen  unglücklichen  Thiercn  gingen 
zu  Grande  und  liegen  mit  Schlamm  und  Sand  überschüttet 
auf  dem  Boden,  der  noch  vor  Kurzem  nichc  Saatfelder 
trog  und  mit  den  sorgfaltigst  gehaltenen  Plantagen  geziert 


war.  Das  ganze  Dorf  mit  allen  seinen  Einwohnern  ist 
buchstäblich  zu  Grunde  gerichtet  worden,  obgleich  während 
der  Katastrophe  selbst  nur  ein  Paar  Menschen  ums  Leben 
kamen.  Aber  der  Schmerz,  die  Verzweiflung,  der  Hunger 
und  die  Entbehrungen,  welche  sich  demnächst  einstellten, 
haben  Viole  aufs  Krankenlager  geworfen ,  dem  eine  nicht 
unbedeutende  Zahl  endlich  erlag. 

So  lauten  die  Berichte  über  diese  gewaltsame  Kata- 
strophe, sie  sind  schrecklich  genug,  um  auch  die  Theil- 
nahme  fern  wohnender  Mitmenschen  rege  zu  machen  und 
zu  vordienen.  Aber  für  den  wissenschaftlichen  Forschor 
haben  sie  noch  ein  anderes  Interesse,  indem  sie  im  Stande 
sind,  ihm  über  Phänomene  Aufschluss  zu  geben,  welche 
vormals  in  entlegenen  Zeiten  auf  ähnliche  oder  noch  hef- 
tigere Weise  eingetreten  sein  mögen.  Mit  Grund  darf 
man  annehmen,  das»  es  6olche  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
holte heftige  Wosserfluthen  gewesen  .«ind ,  welche  den 
gigantischen  Thiergestalten  ihren  Untergang  bereiteten,  deren 
Reste  wir  gegenwärtig  so  häufig  im  La  Plata-Becken  be- 
graben finden  und  deren  Gebeine  von  ähnlichen  Fiuthen 
mit  fortgewälzt  oder  an  Ort  und  Stelle,  wo  sie  in  ihnen 
starben,  begraben  worden  sind.  Es  ist  hier  nioht  der  Ort, 
die  verschiedenen  Hypothesen  zu  prüfen,  welcho  man  über 
die  Entstellung  der  grossen  Pampas  -  Formation,  derselben, 
in  deren  sandigen  Mergel-  oder  Lchmschichten  die  ge- 
nannten Reste  sich  finden,  bereits  aufgestellt  hat;  nach  dem 
Einen  ist  sie  der  Niederschlag  in  einem  Meerbusen,  nach 
dem  Anderen  eine  Dünenbildung  und  nach  der  gewöhn- 
lichsten Annahme  das  Produkt  eine»  grossen  Flusses,  der 
sich  über  das  flache  Vorland  der  Diluvial  -  Epoche  ausbrei- 
tete. Aber  alle  drei  Hypothesen  erscheinen  bei  näherer 
Prüfung  unhaltbar,  schon  die  so  enorme  Ausdehnung  über 
die  ganze  ebene  Flache  des  Argentinischen  TieflandeB 
spricht  dagegen.  Darum  habe  ich  mich  immer  zu  der 
Ansicht,  welcho  sich  mir  bei  eigener  Anschauung  der  Ört- 
lichkeiten und  Verhältnisse  alsbald  aufdrang,  bekennen 
müssen,  dass  die  Pampas-Formation  ein  Süsswosserprodukt 
sei,  an  dem  nur  in  der  Nähe  der  Meeresküste  oeeonisohe 
Einflüsse  sich  geltend  machen  konnten.  Ich  glaube,  dass 
die  auf  den  älteren  und  ältesten  Erhebungen  des  Argenti- 
nischen Beckens  sich  niederschlagenden  atmosphärischen 
Gewässer  es  gewesen  sind,  welche  das  Material  der  Pam- 
pas-Formation herbeischafften  und  absetzten,  und  dass  da- 
mals wie  jetzt  von  Zeit  zn  Zeit  wiederkehrende  überaus 
heftige  Regengüsse  es  waren,  die  lokale,  aber  ziemlich  weit 
ausgedehnte  Überfluthungen  des  Tieflandes  bewirkten,  auf 
dem  jene  Riescnthiere  der  Vorzeit,  das  Mastodon,  Mega- 
therium,  Mylodon,  Toxodon  und  Glyptodon,  lebten. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  man  über  die  wirkliche 
Höhe  des  bei  Tueuman  gefallenen  Regens  gar  keine  pas- 
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Bonden  Beobachtungen  angestellt  hat,  ja  nicht  einmal  Ver- 
muthungen  darüber  mit  einiger  Sicherheit  sich  aussprechen 
lassen.  22  Tage  soll  es  hinter  einander  geregnet  haben, 
aber  das  kann  eben  so  gut  an  22  Tagen  heiesen,  wie  volle 
22  Tage.  Nach  meinen  Erfahrungen  regnete  es  wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  in  Tucuman  allerdings  mitunter 


einen  ganzen  Tag,  aber  die  meisten  Regen  dauerten  nur 
1  bis  2  Stunden,  daher  kann  ich  nicht  glauben,  dass  der 
liegen  unausgesetzt  während  der  22  Tage  gefallen  sei ;  aber 
gesetzt  auch,  es  habe  an  jedem  der  22  Tage  nur  ein  Paar 
Stunden  geregnet  und  zwar  heftig,  so  giebt  das  schon 
eine  ansehnliche  Wasscrhöhe,  da  nach  meinen  Erfahrungen 


durchschnittlich  über  2  Linien  Wassertiefe  bei  heftigen 
Regen  daselbst  zu  fallen  pflegt.  Hätte  es  also  auch  nur 
4  oder  an  manchen  Tagen  6  Stunden  in  jener  Zeit  gereg- 
net, so  würde  das  schon  eben  so  viele  Zoll  Regenhöhe  er- 
geben,  wie  es  Regentage  gab,  und  damit  allerdings  eine 
enorme  Quantität  Wasser  in  der  kurzen  Zeit  gefallen  sein. 
Indessen  will  ich  das  Urtheil  über  die  fragliche  Quantität 
Wasser  kundigeren  Beurtheilern  überlassen  und  mich  damit 
begnügen,  ihnen  das  Phänomon  so  vollständig,  wie  es 
mir  nach  den  vorhandenen  Hülfsmitteln 
Prüfung  vorgetragen  zu  haben. 


Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 

V.  Astronomische  Ortsbestimmungen  ')• 


Herr  0.  O.  Lindhagen  hat  die  von  Herrn  A.  E.  Nor- 
denskjöld  angestellten  astronomischen  Observationen  zu 
einer  genauen  geographischen  Ortsbestimmung  in  dem  nörd- 
lichsten Theile  der  Inselgruppe  Spitzbergens  einer  sorg- 
fältigen Berechnung  unterworfen  und  dieselbe  ausführlich 
bekannt  gemacht  in  den  Verhandlungen  der  Köuigl.  Aka- 
demie  der  Wissenschaften  1863  (47  SS.  gr.  4"),  aus  wel- 
cher Abhandlung  hier  im  Auszüge  die  Resultate  mit- 
getheilt  werden. 

Die  bei  den  Observationen  angewendeten  Instrumente 


1.  ein  seohszölliger  Prismazirkcl  von  Pistor; 

2.  ein  Box-Chronometer,  bezeichnet  Nr.  3194,  und  zwei 
Tuschen-Chronometer,  bezeichnet  Nr.  8872  und  Nr.  8873, 
alle  drei  von  Frodeham; 

3.  ein  Quecksilber -Barometer,  graduirt  in  Englische 
Zolle,  und  ein  Aneroid-Baromoter ,  graduirt  in  Millimeter; 

4.  mehrere  Quecksilber-Horizonto  und  Thermometer. 

Von  diesen  Instrumenten  verblieben  das  Box-Chrono- 
meter und  das  Quecksilber- Barometer  während  der  ganzen 
Reise  auf  dem  einen  von  den  beiden  Fahrzeugen  der  Ex- 
pedition und  dienten  dem  zuvor  gefassten  Plane  gemäss 
nur  als  Normal-Instrumente,  zu  denen  die  Taschen-Chrono- 

und  das  Aneroid  -  Barometer  bei  passenden  Gelegen- 
durch  Vergleichungcn  roforirt  werden  sollten.  Auf 
den  Bootsroiscn,  bei  denen  Herr  Nordenskjüld  die  Mehrzahl 
seiner  Beobachtungen  anstellte,  wurden  daher  nur  die 
letzterwähnten  transportableren  Instrumente  unmittelbar 
angewendet;  bisweilen,  wenn  astronomische  Observationen 


')  Die  früheren  AWhnitt«  ».  „Oeogr  Mitlh."  1863,  SS.  U ,  47, 
JtS,  401  f. 


in  der  Nähe  des  Ankerplatzes  des  grösseren 
angestellt  wurden,  wurde  zur  Berechnung  der 
das  Quecksilber-Barometer  abgelesen. 

Die  Observationen  wurden  an  den  folgenden  29  Punk- 
ten angestellt  Dio  hier  angewendeten  Ortsnamen  stimmen 
überein  mit  denen  auf  der  von  der  Expedition  entworfe- 
nen Karte,  die  dem  nächstfolgenden  Berichte  beigegeben 
werden  wird,  doch  ist  den  Schwedischen  Benennungen 
stets  eine  Deutsche  Übersetzung  beigefügt  Die  astrono- 
misch bestimmten  29  Punkte  sind  auf  dieser  Karte  mit 
kleinen  rothen  Kreuzen  bezeichnet 

1.  Aeoli  kors  (Aoli-Kreuz)  an  der  Westseite  der  Treu- 
renberg-Bai. Der  Observationsort  war  eine  grosse  ebene 
Felsplatte  zwischen  dem  Kreuze  und  dem  Strande,  am  7., 
10.,  13.  (14.),  17.,  21.,  28.  (29.)  Juni  —  6  Observationen. 

2.  Parry's  flaggatäng  (P.-'s  Flaggenstange)  an  der  Ost- 
seito  der  Treurenberg-Bai,  am  27.  Juni. 

3.  Foster  uddo  (F.  Spitze)  auf  New  Friesland  am 
Strande,  am  29.  Juni. 

4.  Depot-ön  (D.-In*el)  in  der  Murchison  Bucht,  nörd- 
liche Spitze  der  Insel,  am  5.  Juli. 

5.  Hvnlön  (Wulfisch  -  Insel)  in  der  Murchison  Bucht, 
nördliches  Ufer,  am  5.  und  6.  Juli. 

6.  Säludden  (Sechundspitze)  auf  Stora  Rtonön  (Grosse 
Stein-Insel)  in  der  Murchison  Bucht,  südliche  Spitze,  am 
7.  Juli  (2  Observationen). 

7.  Hvalross  -  udden  (Walross  -  Spitze)  in  der  Murchison 
Bucht,  westliche  Spitze,  am  7.  und  8.  Juli  (2  Observat.). 

8.  Kalkredden  (Kalkrhedc)  im  Nordostlande,  dicht  am 
Ufer,  am  I».  und  11.  Juli  (2  Observationen). 

9.  Hyperit-ön  (H.-Insel),  westliches  Ufer,  am  11.  und 
12.  Juli  (2  Observationen). 

10.  Foster  ö  (F.  Insel),  östlichste  unter  den  Inseln 
am  nördlichen  Strande,  am  12.  und  13.  Juli  (2  Observ.). 

11.  Strand  am  Schwarzen  Berge  (Svarta  berget)  im 
Nordostlande,  am  13.  Juli  (2  Observationen). 
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12.  Wahlberg  ö  (W.  Insel),  nördlicher  Strand,  am 
13.  und  14.  Juli  (2  Observationen). 

13.  Loren  Berg,  Strand  in  der  Nähe  des  nördlichen 
Theiles  de*  Berge»,  am  16.  Juli  (2  Observationen). 

14.  Sboal  Point,  Strand  an  der  westlichsten  Spitze  von 
Sboal  Point,  am  20.  Juli  (2  Observationen). 

15.  Stelle  am  Strande  zwischen  der  Bird-  und  Brandy- 
»ine-Bsy,  am  Fusse  des  Schncegipfols,  am  22.  und  23.  Juli 
(2  Observationen). 

16.  Low  Island,  Mitte  der  Bucht  am  nördlichen  Strande, 
in  24.  Juli  (1  Observation). 

17.  Nord-Kap  auf  dem  Nordostlande,  am  Strande,  etwa 
1000  Ellen  südwestlich  von  der  nördlichsten  Spitze,  am 
27.  and  28.  Juli  (2  Observationen). 

18.  Castren  ö  (C.  Intel),  nördlichste  unter  denselben, 
Mitte  de»  westlichen  Strandes,  am  28.  Juli  (2  Obscrv.). 

19.  Parry  ö  (1*.  Insel),  Mitte  der  schmalen  Landzungo 
u  der  Sftdspitze  der  Insel,  am  29.  Juli  (2  Observationen) 
iui]  am  7.  August  (1  Observation). 

20.  Hartens  ö  (Marten  Insel),  Mitte  des  südlichen 
Strandes  und  etwas  westlich  von  dem  Tunkte,  wo  das 
Tiefland  beginnt,  am  3.  und  4.  August  (2  Observationen). 

21.  Phipps  ö  (Ph.  Insel),  südliches  Ufer,  etwas  östlich 
too  der  südwestlichen  Spitze,  am  6.  August  (2  Observ.). 

22.  Kxtremhook,  am  Strande,  «twa  1500  Ellen  west- 
l<h  tod  der  nordwestlichen  Spitze,  am  8.  und  9.  August 
(2  Observationen). 

23.  Sabine  ö  (S.  Insel),  Östlicher  Strand  der  nörd- 
lichsten unter  den  Sabine's-Inseln,  am  10.  und  11.  August 
2  Observationen). 

24.  Prinz  Oskar  Land,  erster  Ankerplatz  am  west- 
lichen Strande,  am  12.  und  13.  August  (2  Observationen). 

23.  Ebendaselbst,  Wendepunkt  am  östlichen  Strande, 
üb  14.  und  15.  August  (2  Observationen). 

26.  Scoresby  ö  {Sc.  Insel),  Gipfel  der  niedrigen  Berg- 
hühe  an  der  nördlichen  Spitze  der  Insel,  am  15.  August 
2  Observationen). 

27.  Bränvinsbay  (Brandywine-Bay,  Branntweins -Bai), 
Mitte  des  östlichen  Strandes  der  Bucht,  am  19.  August 
;2  Observationen). 


28.  Drifvedsredden  (Treibeis-Rhede)  in  der  Lomme-Hai, 
der  schmale  sandige  Strand  zwischen  der  Lagune  und  dem 
Meere,  am  22.  und  23.  August  (2  Observationen). 

2«.  MofTen,  westlicher  Strand  der  Insel,  am  28.  August 
(2  Observationen). 

Die  Resultate  der  Berechnungen  des  Herrn  O.  G.  Lind- 
hagen, geordnet  nach  der  Länge ,  sind  in  der  nachstehen- 
den Tabelle  enthalten.  Die  Nummer  vor  jedem  Ortsnamen 
verweist  auf  die  obigen,  nach  der  Zeitfolge  geordneten  Ob- 


Ortoountn. 

Uni«. 

Ö«!l.  1. 

t.  Gr. 

In  7.«[L. 

in  it«>Ki'ii. 

It.  Helfta 

80"  1'  6* 

o'si-ie1 

14"!7'  0" 

1.  Aoli-Kreut .... 

79  5«  31 

1    7  13 

16  48  15 

2.  Parr)'e  Flaggenstange 

79  55  20 

1    7  3.H 

16  63  13 

3.  Foiter  Spitt« 

79  57  4u>) 

1    8  25 

17    6  15 

14.  Shoal  Point 

80    8  31 

1  11  6 

17  46  30 

28.  Treibeit- Rhede  . 

7S  26  22 

1  12  19 

18    4  46 

4.  D6p/.t- Intel 

79  59  51 

1  12  25 

18    6  15 

5.  Walfttcb-Iaeel  . 

80    1  9 

1  13  6 

18  16  15 

8.  Kalkrhrde  .... 

79  62  34 

' 1  13  24 

18  21  0 

16.  Low  Inland  . 

80  SO  11 

-1) 

6.  Seehuod-SpiUe  . 

80    1  58 

1  14  31 

18  37  45 

7.  Walroee-Spitxe          .  . 

80    0  4ft 

1   15  26 

18  51  30 

13.  Loren  Btrg 

79  24  57 

I  13  33 

18  53  15 

9.  llyperit-lntel 

79  42  35 

1  15  86 

18  63  46 

27.  Branntweina-Bai 

80  17  5!» 

1  17  60 

1«  27  30 

10.  FotUr  Ittel 

79  35  3 

1  17  51 

10  27  45 

15.  Stell«  iwitcben  der  Blrd- 

Dud  Bratnilwcibd'Bai 

80  24  26 

1  18  13 

19  33  16 

12.  Wählbar?  Intel 

79  23  15 

1  20  8 

20    2  0 

17.  Nord-K«p  .... 

80  31  43 

1  20  22 

20    6  30 

11.  Scbwarxer  Berg  . 

7»  28  36 

1  20  3« 

20    9  0 

18.  Caetren  Issel 

80  ri  47 

1  2t  13 

20  18  15 

22.  Extremhook 

80  24  20 

1  21  46 

20  26  30 

1».  Tarry  Intel 

80  .16  SO 

1  23  26 

20  51  15 

21.  Pbippt  Intel 

80  40  11 

1  23  59 

20  59  45 

20.  Martern  Intel 

80  89  18 

1  25  32 

21  23  0 

2S.  Sabine  Intel 

80  17  57 

1  26  51 

21  27  45 

26.  Scoretby  Intel  . 

80  22  22 

1  26  17 

21  34  16 

24.  Print  Otkmi  Laad,  I  . 

80  19  4 

1  29  46 

22  26  30 

«*                               «  • 

80  25  52 

1  33  62 

23  28  0 

')  Die  Breite  ron  Fetter  Spitae  atgenommen  nach  Party. 
*)  Die  Obterration  der  Lange  tou  Low  ltlnnd  naaiehcr. 


Neue  Karte  von  den  Britischen  Inseln  und  dem  umliegenden  Meere,  von  A.  Petermann 

Die  Spezial- Topographie  des  Seebodens  um  Nordwest -Europa. 


Huptktrte  im  Ifaaiattabe  von  1:3.700.000. 
Nebenkarten;  1.  London  und  Umgebung,  Mit.  1:150.000, 

2.  Helgoland  und  die  Dane,  Mit.  1 : 150.000, 

3.  Helgoland,  Mit.  1:50.000, 

4.  Asiicbt  dta  Feitest  RockaU. 

Der  Plan  und  Entwurf  der  neuen  Bearbeitungen  für 
Stieler'«  Hand-Atlas  geht  unter  Anderem  von  dem  Bestre- 
ben au»,  in  der  gebotenen  Grösse  und  Ausdehnung  des 


*)  la  der  27.  Lieferung  der  neues  Auigabe  tos  8tieler't  Band- 
Hin,  Gotha,  Juttut  Ptrtbea,  1864.  (Auch  eüueln  an  haben,  kotorirt 


'Werkes  eine  möglichst  grosso  Reichhaltigkeit  kartographi- 
scher Information  zu  erzielen  und  von  dem  Räume  eines 
jeden  Kartenblattee  einen  bestmöglichen  Gebrauch  zu  ma- 
chen, ohne  gleichzeitig  der  Übersichtlichkeit  und  Deutlich- 
keit Abbruch  zn  thun.  In  Verfolgung  dieses  Bestrebens 
ist  daher  nicht  bloss  Alles  vermieden  worden,  was  zu 
nutzlosen  Wiederholungen  in  den  dargestellten  Länder- 
gebieten führen  würde,  sondern  es  sind  auch  die  zu  einer 
jeden  Abtheilung  derselben  gehörigen  Kartenblätter  so  ein- 
I    gerichtet,  daas  sie  einander  ergänzen  und  als  streng  zu- 
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samraengehörig  betrachtet  sein  wollen.  So  enthalten  z.  B. 
die  im  vorigen  Jahre  publicirten  neuen  Bearbeitungen  der 
3  Karten  von  England,  Schottland  und  Irland  in  einem  Sinne 
zwar  eine  vollständige  Darlegung  der  Britischen  Inaein, 
im  anderen  aber  sind  sie  in  mehr  als  einer  Beziehung 
unvollständig  und  unabgcschlossen  ohne  das  jetzt  vorlie- 
gende Übersichtsblatt.  Wir  konnten  auf  jenen  3  Blättern 
in  Gartens  Spczialkarten  dor  Umgegend  von  Edinburgh, 
Dublin  und  den  Killarney  -  See'n  geben,  der  Baum  gestat- 
tete uns  aber  nicht,  London  und  Umgebung,  obgleich  wich- 
tiger als  diese  drei  Punkte,  in  ähnlicher  Weise  darzustel- 
len. Die  Metropolis  des  Gross -Britannischen  Reiches,  die 
grösste  Stadt  der  Erde  (deren  Bevölkerung  etwa  doppelt 
so  gross  ist  als  diejenige  von  ganz  Australien  und  Poly- 
nesien), der  Mittelpunkt  des  Welthandels,  —  musste  auf 
das  vorliegende  Übersichtablntt  der  Abtheilung  Gross- 
Britannien  verwiesen  werden.  . 

Eben  so  konnten  erst  in  diesem  Blatt,  bei  völliger  Aua- 
lassung  des  so  dicht  gedrängten  Eisenbahn-  und  Wege- 
netzes, die  natürlichen  Grundzüge  des  Landes,  Flussnetz 
und  Terrain,  in  Wünschenswerther  Klarheit  und  Promi- 
nenz und  im  Anschlusa  daran  die  Topographie  de«  umlie- 
genden Meeres  dargestellt  werden. 

Die  Ausdehnung  des  vorliegenden  Blattes  ist  von  den 
Shetland  -  Inseln  und  Christiania  im  Norden  bis  zu  den 
Kanal-Inseln  im  Süden,  vom  Rockall-Feben  im  Westen  bis 
zur  Kieler  Bucht  und  Hamburg  im  Osten.  Über  die  von 
nns  für  England,  Schottland  und  Irland  benutzten  karto- 
graphischen Quellen  haben  wir  uns  bei  Ausgabe  der  3  frü- 
heren Blätter  verbreitet ').  Wie  schon  bemerkt,  ist  für  dio 
,  innere  Geographie  der  Britischen  Inseln  die  Darstellung 
hauptsächlich  des  hydrographischen  Systems  nebst  den 
Haupt- Kanälen  und  des  Bodcnrelicfs  mit  den  wichtigsten 
Höbcnangabcn  das  Ziel  der  Zeichnung  gewesen;  von  Ort- 
schaften sind  meist  nur  die  grösseren  mit  über  10.000  Ein- 
wohnern eingetragen  und  die  Abgrenzung  der  Grafschaften 
ist  selbstverständlich  ganz  weggelassen. 

Die  Spezialplane  von  London  und  Umgebung,  von  Hel- 
goland und  der  Düne  sind  im  Mst.  von  1 : 150.000,  demsel- 
ben, der  den  Spezialplänen  von  Edinburgh  und  Umgegend 
(Bl.  15"  des  Atlas),  von  Dublin  und  Dublin  •  Bai  (Bl.  15d), 
Sydney  und  Port  Jackson  (Bl.  50b)  so  wie  von  Gibraltar 
(Bl.  10,  der  in  Lieferung  28  zu  publicirenden  Karte  vom 
Westlichen  Mittelraeer)  zu  Grunde  liegt.  Der  Plan  von 
London  erstreckt  sich  von  Highgate  im  Norden  bi»  Sydcn- 
ham  und  dem  Krystall  -  Palast  im  Süden,  von  Fulham  und 
Wandsworth  im  Westen  bis  Greenwich  im  Osten.  Er  ist 
nach  umfangreichem  Material  und  den  neueston  Aufnahmen 

•)  8.  „Qeogr.  Mltth."  186«.  83.  18»,  »07,  344. 


(unter  Anderem  den  zahlreichen  Spezialplänen  im  Dispatch 
Atlas)  mit  allem  in  diesem  Maassstabe  möglichen  Detail 
ausgeführt  und  weist  ausser  einer  reichen  Nomenklatur 
durch  eine  Legende  39  der  wichtigsten  und  orientirend- 
sten  einzelnen  Punkte  dieser  Riesenstadt  nach.  Dio  Ei- 
senbahnen ,  welche  allmählich  das  ganze  Häusermeer  wie 
mit  einem  dichten  Netze  überspinnen,  sind  durch  Kolorit 
besonders  hervorgehoben  und  nach  zwei  Klassen  —  über- 
irdische und  unterirdische  —  unterschieden.  Die  unterirdi- 
schen Eisenbahnen  Londons  gehören  zu  den  grossartigsten 
und  erfolgreichsten  Unternehmungen  der  neuesten  Zeit. 

Der  Plan  von  Helgoland  und  der  Düne  ist  nach  der 
grossen  Aufnahme  von  Commander  F.  A.  Cudlip  im  J.  1855 
und  zeigt  daa  höchst  interessante  Belief  des  Seebodens 
rings  herum  in  äquidistanU-n  Tiefenlinicn  von« Faden  zu 
Faden.  Bei  dem  zweiten  Plane  von  Helgoland  in  drei 
Mal  grösserem  Maassstabe  (1:50.000)  ist  ausserdem  die 
Aufnahme  von  T.  Rodowicz  (Berlin,  S.  Schropp  4  Co.) 
benutzt» 

Rockall  oder  Rokol,  nach  Raper  in  57*  36'  N.  Br. 
(also  etwa  in  der  von  Inverness),  13*  41'  W.  L.  v.  Gr., 
50  Deutsche  Meilen  von  den  äussersten  Hebriden  entfernt, 
ist  ein  isolirtcr,  von  den  Seewegen  abseits  liegender,  dalier 
von  Schiffen  nur  selten  berührter  einzelner  Felsen,  die 
nur  wenige  Fuss  über  die  Oberfläche  des  Meeres  ragende 
Spitze  eines  unterseeischen,  mit  den  Hebriden  parallel  lau- 
feuden  Gebirgskammes.  Man  hat  in  Deutschland  darüber 
gefaselt,  diesen  Felsen,  dessen  Umgebung  einen  zeitweiligen 
Fischreichthum  aufweist,  zu  einem  Contrum  Deutscher  Fische- 
reien zu  machen.  Wenn  wir  aber  bemerken,  daas  abgesehen 
von  der  Entlegenheit  und  dem  gefährlichen,  durch  Klip- 
pen unterbrochenen  Fahrwasser  in  seiner  Nähe  der  Felsen 
nicht  einmal  von  den  Fischern  der  am  nächsten  gelegenen 
Küsten  Schottlands  und  Irlands  des  Besuche«  und  der 
Ausbeutung  für  Werth  erachtet  wird,  so  liegt  auf  der  Hand, 
da&s  er  für  die  wenigstens  fünf  Mal  entfernteren  Küsten 
Deutschlands  gar  keinen  Werth  haben  dürfte.  Geographisch 
ist  Rockall  entschieden  von  Interesse  und  desshalb  geben 
wir  eine  Abbildung  nach  einer  neueren  Englischen  Zeich- 
nung. 

Die  vorliegende  Karte  beansprucht  jedoch  hauptsächlich 
deshalb  Beachtung,  weil  in  ihr  zum  ersten  Male  der  Ver- 
such gemacht  worden  ist,  den  Sccbodcn  dieses  Theilcs  dea 
Meeres  in  spezieller  und  dabei  übersichtlicher  Weise  zu 
veranschaulichen.  Wenn  der  heutige  Standpunkt  der  Kar- 
tographio  zu  verlangen  berechtigt  ist,  dass  in  neuen  At- 
lanten auch  die  Geographie  des  Meere«,  der  grossen  Brücke 
des  Vülkcrvcrkehrcs  und  des  Wctthandcls,  mehr  Berück- 
sichtigung finde  als  früher,  so  muss  diese  gerade  auf  den 
in  unserer  Karto  enthaltenen  T heil  dio  er&to  und  meiste 
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Anwendung  finden,  da  kein  anderer  Theil  des  Weltmeeres 
ton  der  SchiflTahrt  so  frenuentirt,  kein  anderer  so  genau 
natmacht  worden  ist.  Die  Seitens  der  Französischen,  Bei- 
fügen, Niederländischen,  Deutschen,  Dänischen,  Norwegi- 
•*heo,  ganz  besonders  aber  der  Englischen  Marine  vor- 
KnommeDcn  Lothungen  in  der  Nordsee  und  den  die  Bri- 
tischen Inseln  umgebenden  Theilen  des  Atlantischen  Oceans 
bieten  uns  für  die  Konfiguration  des  .Seebodens  umfang- 
reichere Daten  als  vielleicht  die  Höheninessungen  irgend 
eise«  hypsometrisch  genau  erforschten  Landes  für  dessen 
Obernäehen-Gestaltung  und  Terrain- Verhältnisse.  Die  Östcr- 
.tiehische  Monarchie  steht  an  der  Spitze  derjenigen  grös- 
Ktvn  Länder,  die  für  die  Hypsometrie  ihres  Gebiets  viel 
ple istet  haben ,  und  man  rechnet  die  Total  •  Summe  aller 
bisher  in  der  Monarchie  bestimmten  Hühcnroeseungon  auf 
ttiru  18.000  l);  wollte  man  die  Zahl  der  Tiefenmessungen 
innerhalb  unserer  Karte  berechnen,  so  würden  gewiss  Mil- 
lionen herauskommen. 

Das  Ergebnis«  dieser  Daten  war  bisher  noch  nicht  zum 
Nutzen  der  nilgemeinen  Geographie  zusammengefasst  und 
veranschaulicht.    Man  hatte  auf  verschiedenen  Karten  An- 
deutungen der  Tiefen  Verhältnisse  gemacht,  aber  in  unzu- 
reichender, dem  Staude  unserer  Kenntnis«  nicht  entspre- 
chender Weise.  Das*  die  Britischen  Inseln  auf  einor  gros- 
sen Platte  oder  einem  unterseeischen  Hochlande  stehen, 
welches  nur  wenige   100  Fuss  unter  der  Oberfläche  des 
Meeres  liegt  und  welches  dieselben  mit  dem  Kontinent 
tob  dem  westlichsten  Vorgebirge  Frankreichs  bis  zur  nörd- 
lichsten Spitze  Dänemarks  verbindet,   das  wusste  schon 
lange  ein  jeder  Schulknabe,  da  dieses  Factum  in  guten 
Schul-Allantcn  wie  Stieler  längst  gezeigt  wurde,  aber  man 
ksnnte  wenig  oder  gar  Nichts  von  den  höchst  mannigfal- 
tigen Terrain  -  Formen  der  Platte  selbst.    Zwar  gab  schon 
vor  länger  als  <!<>  Jahren  Robert  Stevenson J)  eine  Über- 
sicht der  Tiefenverhältnisse  der  Nordsee,  dann  Whowell 
and  Lubbock  derjenigen  der  Mecresthcilc  innerhalb  unserer 
Karte1),  eben  so  Scnlt  Russell  in  Johnston's  Physical  Atlas 
(erste  Ausgabe),  J.  M.  Ziegler  in  seinem  Hypsometrischen 
Atlas,  wir  selbst  in  unserem  Physikalischen  Atlas  (Petermann 
ft  Milner,  London  1850),  in:  Mops  illustrative  of  the  Bri- 
tish Empire  (London,  National  Society,  1861),  in  der  alten 
Auflage  des  Stieler'schen  Atlas- Blattes  (seit  1855)  u.  s.  w. 
Alle  diese  Darstellungen  waren  aber  entw.  1er  höchst  man- 
gelhaft und  noch  veraltetem  Material  oclt  zu  generell  ge- 
halten und  bloss  den  grossen  Abfall  im  Atlantischen  Ocean 

'>  „0«^r.  Mitth."  1863,  Heft  XI,  S.  434. 

•)  Edinburgh  l'tailoaophical  Journal,  rot.  III,  l«2».  Auch  in 
fcutachland  bcksr.nl  geworden  durth  Bfrzhiua'  Kritischen  W.gwciaor, 
Bd.  5,  IS33,  S.  Ml  IT.  nrb»t  Karte. 

J)  fU^rodueirt  in  Bergbau»'  Plij«ik*Ii»il«m  AU»«.  Abthcilun«  Hy- 
drographie. Kart*  Nr.  2. 

PcUm-uu'.  b«*r.  MiUhcilung«.    1804,  Hefl  I. 


westlich  von  den  Britischen  Inseln  zeigend,  oder  nicht 
übersichtlich  und  kein  Bild  gewährend,  wie  es  auch  die 
Seckarten  selbst  sind,  die  Quellen,  die  einer  jeden  solchen 
Arbeit  zu  Grunde  liegen  müssen ;  auf  ihnen  sind  die  Tic-' 
fen  entweder  bloss  durch  dicht  gedrängte  Zahlen  oder 
höchstens  durch  einzelne  Tiefenlinien  bezeichnet,  aus  wel- 
chen beiden  sich  nicht  unmittelbar  eine  Gesamrat  übersieht 
oder  ein  Bild  gewinnen  lässt.  Alle  diese  bisherigen  Ver- 
|  suche  bewiesen  aber  so  viel,  dass  eine  solche  Karte  schon 
1  lange  ein  wahres  Bodürthiss  in  der  kartographischen  Lite- 
ratur sei. 

Indem  wir  in  unserer  Arbeit  einen  neuen  Versuch  in 
I    Darstellung  der  Tiofenverhältniüso  in  jenen  Meeren  mach- 
1    ten,  wünschten  wir  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  als  es 
in  den  bisherigen  geschehen  war;  unser  Ziel  war  daher: 

1.  das  höchst  umfangreiche  Material  aller  bisherigen 
Tiefenmessungen  in  den  betreffenden  Meerestheilen 
gewissenhaft  zu  verarbeiten, 

2.  das  Resultat  in  ä.juidistauten  Tiefenlinien  von  10 
zu  10  Faden  bis  zur  Tiefe  von  100  Faden  und  aus- 
serdem durch  viele  einzelne  Zahlen  darzustellen  und 
auf  diese  Weise  für  alle  allgemeinen  Zwecko  der  Geo- 
graphie eine  hinreichende  Detail-Anschauung  zu  er- 
zielen, 

3.  endlich  das  so  gewonnene  Resultat  von  12  verschie- 
denen Tiefenschichten  durch  eine  zwölffache  Schatti- 
rung  übersichtlich  zu  machon,  so  dass  sich  das  Bild 
in  einem  Augenblick  übersehen  lässt. 

Unsere  Karte  bildet  daher  vornehmlich  eine  unter- 
seeische Schichtenkarto  in  grösserem  Detail  als  irgend  eine 
bisherige  Karte  desselben  Gebiets.  Übtrtteitch«  Schichten- 
karten sind  in  neuerer  Zeit  bekanntlich  sehr  in  die  Mode 
gekommen  und  zur  grössten  Wichtigkeit  für  dio  Kartogra- 
phie und  Geographie  erhoben  worden.  Diese  Wichtigkeit 
lässt  sich  auch  gar  nicht  leugnen,  es  siud  aber  so  viel- 

;  fache  Schwierigkeiten  mit  der  Ausführung  solcher  Karten 
verknüpft,  das«  der  Nutzen  ihrer  Anwendung  bisher  in 
don  allermeisten  Fällen  ein  sehr  fraglicher  war,  ja  dass 
eine  gewisse  geist-  und  gedankenlose  und  leichtfertige 
Anwendung  von  Isohypsen  und  Schichten  geradezu  ein 
ontgegenjjesetütes  Resultat  herbeiführte,  d.  h.  zum  Naeh- 
theil  wurde  und  gar  keinen  Nutzen  irgend  einer  Art  stif- 

|  tele.  Da,  erstens,  Isohypsen  zusammenhängende,  in  sich 
zurücklaufende  Linien  sind  und  die  Erhebungen  dos  Bo- 
dens schärfer  und  bestimmter  ausdrücken  als  irgend  eine 
andere  Munier  der  Bergzeiehnung,  so  müssen  ihnen  vor 
Allem  sehr  viele  und  genaue  Huhenmessungcn  zu  Grunde 
liegen,  wenn  sie  nicht  blosse  phantastische,  nutzlose  und 
irreführende  Linien  »ein  sollen.  Da, "  zweitens,  die  auf 
dem  Papiere  so  scharf,  bestimmt  und  mathematisch  genau 

3 
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aussehenden  Isohypsen  in  der  Natur  ganz  unsichtbar  und 
gar  nicht  vorhanden  sind,  gegenüber  der  gewöhnlichen  Ter- 
rain -  Zeichnung ,  die  nur  die  dem  Auge  wahrnehmbaren, 

'  deutlich  ausgeprägten  Formen  der  Erdoberfläche  veranschau- 
licht, «o  müssen  die  Isohypsen  schon  dicht  und  in  gerin- 
gen Abständen  gezeichnet  werden,  um  eine  einigermaßen 
ausreichende  und  deutliche  Vorstellung  der  Natur  zu  geben. 
Beide  Bedingungen  genügen  aber  keineswegs ,  um  ein  hin- 
reichend brauchbares,  sofort  übersichtliches  und  plastisches 
Bild  zu  erzielen.    IHo  einzelnen  Höhenschichten  müssen 

.vielmehr  durch  Farbentone  so  abgestuft  schal tirt  werden, 
das«  man  die  Aufeinanderfolge  der  Höhenkurven  sofort 
erkennen  und  übersehen  kann.  Bei  der  technischen  Aus- 
führung dieses  Erfordernisses  beginnt  aber  eine  der  grössten 
Schwierigkeiten  der  Schichtenkarten:  verschiedene  Farben 
geben  nicht  das  plastische  und  in  der  Abstufung*- Skala 
gleich  richtige  Bild  als  die  verschiedenen  Tone  einer  ein- 
sigen Farbe  und  ausserdem  sind  sie  nur  für  lithographi- 
schen Druck  anwondbar;  schwarze  Schraffirtöno  aber  bieten 
besondere  technische  Schwierigkeiten,  schon  deshalb,  weil 
sie  alles  Andere  auf  der  Karte  undeutlich  und  unleserlich 

Wir  haben  auf  unserer  Karte  eine  Funktirung  aus 
freier  Hand  angewandt,  als  die  einzige  Manier,  welche 
das  Detail  der  Seebodon -Zeichnung  in  allen  Abdachungs- 
stufen deutlich  zur  Anschauung  bringt,  dabei  das  Totalbild 
der  grossen  Plateau-Bildung  unbeeinträchtigt  und  ungestört 
lässt  und  die  Schrift  einschliesslich  der  vielen  Tiefenzah- 
len nicht  unleserlich  macht,  wie  es  durch  Schraffirtöne 
dor  Fall  sein  würde ;  dieso  Punktir  •  Manier  bot  freilich 
für  den  Stecher  eine  höchst  mühevolle  und  langwierige 
Arbeit,  welche  nebet  der  zeitraubenden  Zeichnung  und  dem 
übrigen  Stich  zur  Folge  hatte,  dass  eine  lange  Zeit  von 
gegen  3  Jahren  über  der  Herstellung  dieses  einen  Blattes 
verflossen  ist.  Es  schien  uns  jedoch  der  Mühe  werth, 
den  Versuch  zu  machen,  in  dieser  Karte  einen  Schritt 
weiter  zu  gehen,  als  bisher  geschehen  war. 

Die  so  gewonnene  Anschauung  lässt  sich  mit  kurzen 
Worten  folgendermaassen  andeuten.  Das  Seeboden  Plateau, 
auf  dem  die  Britischen  Inseln  stehen  und  welches  in  der 
100-Fadenlinic  eine  gute  Begrenzung  findet,  fallt  in  einer 
Entfernung  von  durchschnittlich  20  bis  5<»  Meilen  ')  von 
den  Westküsten  Irland*  und  Schottlands  rasch  ab  und 
erreicht  schon  80  Meilen  westlich  von  Krris  Hcad  in  etwa 
54  J°  N.  Hr.  die  Tiefe  von  1380  Faden  oder  ft'280  Fuss, 
beinahe  doppelt  so  viel  als  die  Höhe  der  höchsten  Berge 
Britanniens.  Im  Osten  erstreckt  es  sich  bis  Dänemark, 
im  Büdon   bis  Frankreich   und   im  Norden    bis  zu  den 


')  Es  sind  hier  immer  nsuUscbe  Meilen  gemeint. 


Shetland  •  Inseln ,  im  Nordosten  aber  wird  es  durch  eine 
tiefo  Einsenkung  von  Skandinavien  getrennt,  welche  in 
einer  Breite  von  30  bis  60  Meilen  die  Skandinavische 
Küste  bis  zum  Meridian  von  Christiania  umgiebt  und  Tie 
fen  bis  zu  430  Faden  odor  2580  Fuss  aufzuweisen  hat. 
Wenigstens  ist  diese  die  grösste  bisher  vorgenommene 
Lothung  in  dieser  Skandinavischen  Kinne;  es  sind  jedoch 
daselbst  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Lothungen  angestellt,  so 
dass  man  über  die  detaillirten  Tiefenverhältnisse  jener  Kinne 
unterhalb  dor  100-Fadenlinie  so  gut  wie  Nichts  weiss. 

Das  so  umschriebene  Seeboden-Plateau  hat  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  von  geringeren  Unebenheiten  in  sich  auf- 
zuweisen: in  allen  möglichen  Formen  und  Ausdehnungen 
bilden  sich  hier  verhältnisamässig  tiefe  lange  Kinnen,  dort 
rundliche  Locher,  selbst  hufeisenförmige  Senkungen,  an 
anderen  Stellen  erhöhte  Platten,  breite  Terrassen  und  lang 
gestreckte  Bänke.  Die  bedeutendsten  Unebenheiten  befin- 
den sich  jedoch  an  der  Westküste  von  Schottland,  von 
ihrem  südlichsten  bis  zu  ihrem  nördlichsten  Vorgebirge; 
hier  ist  der  Seeboden  an  vielen  Stellen  tiefer  als  100  Fa- 
den und  weist  Lothungen  bis  zu  149  Faden  auf.  Nach 
allen  bisherigen  Karten  musste  man  vermuthen ,  dass  der 
Seeboden  an  der  Wustküste  Schottlands  sich  eben  so  all- 
mählich abdache  als  an  allen  übrigen  Gestaden  der  Briti- 
schen Inseln ,  allein  gerade  hier  fällt  derselbe  aller  Orten 
in  analoger  Weise  eben  so  plötzlich  ab,  als  die  Ufer  der 
reich  gegliederten  Küsten  und  der  dazu  gehörigen  Inseln 
jäh  über  den  Meeresspiegel  aufsteigen.  Es  ist  diess  ein 
Resultat  der  neueren  Englischen  Admiralitats  -  Aufnahmen 
seit  1838  ') ;  bisherige  Darstellungen  stützten  sich  fast  nur 
auf  die  Aufnahmen  des  Captain  Vidal  in  den  Jahren  1830 
und  1831  a),  welche  eben  dieses  Gebiet  ganz  unberührt 
licssen. 

Der  tiefe  Seeboden,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  ha- 
ben, erstreckt  sich  vom  Mull  of  Gallowoy ,  dem  südwest- 
lichsten Kap  Schottlands,  und  dem  Kap  Wrath,  seinem 
nordwestlichsten  Vorgebirge,  bis  zur  Nordostküste  Irlands 

j  und  der  Ostkuste  der  Hchriden  und  bietet  auf  den  ersten 
Blick  ein  Labyrinth  von  Becken  und  Binnen ;   denn  so 

|     zahlreich  die  tief  einschneidenden  Buchten  und  Fjorde,  so 

|  weit  zerstreut  die  vorliegenden  Eilande  und  Inselgruppen, 
eben  so  mannigfaltig  ist  auch  die  Topographie  des  Seo- 

|  bodens  in  und  um  ihnen.  Doch  bietet  dieselbe  gewisse 
Grundzuge,  zufulge  deren  man  olle  dieso  Unebenheiten  in 
zwei  Gruppen,  die  inneren  und  diu  äusseren,  zusammenfas- 
sen kann.  Die  äusseren  oder  westlich  liegenden  Vertiefungen 
treten  in  zwei  tiefen  Kinnen  auf,  von  denen  die  eine  sich 

')  S.  ..Ocogr.  JWHtü."  I8C2,  SS  314  ff. 

*)  The  Bank»  of  8jUEdinn»  t-j  Uir  Wnlward  of  tbe  British  Ii- 
Unde,  London  1313. 
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hart  an  der  Ostküste  der  Hebriden  entlang,  dio  andere 
dnreh  den  Nord-Kanal  hinzieht,  denjenigen  Meeresarm,  der 
Irland  von  Schottland  trennt.  Die  nördlichere  dieser  Hinnen 
beginnt  in  56 J°  N.  Br.  und  8a  W.  L.  v.  Or.  in  gegabel- 
ter Form,  zieht  eich  in  einor  Längenausdehnung  von  etwa 
150  Meilen  durch  die  Barra  Passage,  die  Little  Minch  und 
die  North  Minch  und  isolirt  die  Hebriden  von  Schottland 
ziemlich  vollständig.  Mit  Tiefen  von  102  Faden  im  Süden 
beginnend  erreicht  dio  Kinne  in  der  Barra  Passage  nahe 
bei  Barra  Read  131  Faden,  in  der  Little  Minch  107  Fa- 
den und  in  der  North  Minch  102  Faden.  Die  Little 
Minch  wird  von  der  North  Minch  durch  eine  unterseeische 
Gebirgskette  getrennt,  welche  Harris  mit  der  Insel  Skye 
verbindet,  jedoch  nahe  an  der  Küste  von  Harris  eine 
itiaudo  Vertiefung  lässt,  deren  geringste  Tiefo  immer  noch 
U  Faden  beträgt 

Zwischen  dieser  Rinne,  die  man  die  Hebriden -Rinne 
nennen  könnte,  und  derjenigen  im  Nord-Kanal,  für  welche 
luriweg  der  Name  Irische  passt,  liegt  ein  dem  Standpunkt 
der  Kenntnis»  seines  Seobodcns  nach  mar«  incognitum,  die 
einige  Stelle  in  den  Britischen  Meeren,  die  bis  jetzt  noch 
sieht  vollständig  ausgelothct  worden  ist;  die  zahlreichen 
Englischen  Admiralität*  •  Karten  bildi  n  in  diesem  Gebiete 
ein  leeres  Blatt,  selbst  auf  den  neuesten  Seekarten  ist 
»wischen  dem  westlichsten  Kap  der  Insel  Islay  bis  Barra 
Head  nicht  Eine  Tiefenzahl  zu  bemerken.  Die  einzigen 
uns  bekannt  gewordenen  Sondirungen  in  diesem  Theilc 
Anden  sich  auf  einer  privatim  erschienenen  grossen  Bee- 
karte tod  J.  und  A.  Walker  ') ,  nach  welchen  es  uns  als 
wshrscheinlich  erscheint,  dass  dieser  Raum  etwa  in  der 
Breite  von  56°  N.  von  einer  von  West  nach  Ost  laufen- 
den Rinne  durchfurcht  wird ,  welche  sich  gegen  und  zu 
beiden  Seiten  der  Insel  Mull  nach  der  Hauptküste  Schott- 
lands hinzieht. 

Die  Irische  Rinne  beginnt  nördlich  vom  Oiant's  Cause- 
wsj  und  zieht  in  einer  Längenausdehnung  von  etwa 
100  Heilen  durch  den  Nord-Kanal  bis  gegen  die  Insel  Man 
bin.  Ihre  grössten  Tiefen  sind :  im  nordlichen  Theile  dicht 
bei  der  Rathlin-Insel  133,  im  südlichen  zwischen  Belfast 
wd  Port  Patrick  149  Faden  oder  894  Fum,  gleichzeitig 
die  grüsste  Tiefe,  die  bis  jetzt  innerhalb  des  Seeboden- 
PUteau's  der  Britischen  Inseln  gefunden  worden  ist. 

Die  Irische  Rinne  setzt  sich  in  schwäihcren  Abdachun- 
gen und  mit  Maximum-Tiefen  von  83  Kaden  südlich  fort 
durch  dio  Irische  See ,  den  St.  Georg  -  Kanal  und  darüber 
hinaus,  indem  sie  dio  östliche  Hälfte  jenes  Centnilbeckens 
w  wie  dio  Cardigan-Bai  und  den  Bristol-Kanal  abgeflacht 

')  Chart  of  the  Wert  Coart  of  Scotland,  th*  Lewla  or  VTeatern 
WmiU,  and  tho  North  C°a»t  uf  Inland.  Drawn  from  tho  mott  recent 
by  J.  ft  A.  Wi!k.r,  London,  1.  Januar  1853. 


zur  Seite  lässt,  so  dass  eine  gerade  Linie,  von  Land'a  End, 
der  südwestlichen  Spitze  Englands,  durch  das  südwestliche 
Kap  der  Insel  Man  bin  zur  Küste  von  Süd-Schottland  ge- 
zogen, ziemlich  genau  ihre  Ostgrenze  und  die  Westgrenze 
der  drei  grossen  flachen  Buchten  Englands  bildet. 

Beide  Rinnen  bilden  somit  eine  zusammenhangende 
Reihe  von  Vertiefungen,  die  in  meridionalcr  Richtung  vom 
50.  Parallel  westlich  von  Land's  End  und  den  Scilly-In- 
seln  bis  zum  59°  N.  Br.  das  unterseeische  Plateau  in  einer 
Ausdehnung  von  mehr  als  600  Meilen  durchschneiden  und 
Irland  und  dio  Hebriden  viel  mehr  von  Gross  -  Britannien 
scheiden,  als  dieses  von  den  kontinentalen  Küsten  geschie- 
den ist.  Wäre  das  Meercsniveau  nur  250  Fuaa  niedriger, 
so  könnte  man  z.  B.  trockenen  Fusses  von  Hamburg  in 
gvr.ider  Linie  über  die  ganze  Nordsee  bis  Ncwcastle,  420, 
oder  bis  zur  Insel  Man,  530  Meilen  weit,  spazieren,  wäh- 
rend in  jenen  longitudinalen  Rinnen  Tiefen  bis  zu  894  Fuss 
vorkommen.  Diese  Rinnen  umfassen  die  äu»*tren  Vertie- 
fungen an  der  Westküste  Schottlands  und  es  bleibt  uns 
noch  übrig,  diejenigen  zu  bezeichnen,  welche  wir  die  in- 
neren genannt  haben. 

Es  bilden  diese  letzteren  ein  besonders  charakteristi- 
sches Merkmal  des  dortigen  Seebodens,  denn  während  sich 
dieser  an  allen  anderen  Gestaden  der  Britischen  Inseln 
im  Ganzen  allmählich  zur  grösseren  Tiefe  und  gegen  den 
Plateau-Abfall  absenkt,  kommen  in  den  innersten  Reccasen 
der  West  -  Schottischen  Meeres  -  Einschnitte  von  der  west- 
lichcr  liegenden  Rinne  isolirte  Vertiefungen,  verhältniss- 
mässig  tiefe  Löcher  in  fast  allon  Buchten  vor.  Wir  geben 
dio  hauptsächlichsten  mit  ihren  Maximal-Tiefen  in  der  Rei- 
henfolge von  Norden  nach  Süden: 
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Loch  Ki.hart  (I. 

Skye)' 
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.  108 
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Loch  Linnhe 
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Loch  Kit 
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Kirth  of  Lora 

.  124 
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Soubd  of  Jura 

.  110 

•> 

KUhn-noan  Soun( 

1  ! 

8» 

" 

Loch  Fvr.e  . 

.  104 

•• 

Kirth  of  Clyde 

93 

Ganz  im  Gegensatz  zur  Konfiguration  dca  Seobodcns 
an  der  Westküste  von  Schokland  dacht  sich  derselbe  west- 
lich der  Hebriden'  ganz  langsam  ab  und  erhebt  sich  sogar 
in  einer  Entfernung  von  20  bis  40  Meilen  zu  einer  Ter- 

»• 
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rasseoplatte,  deren  höchste  Punkte  in  den  Inseln  St.  Kilda 
und  Flannan  bis  1220  Fuss  über  da«  Meerca-Niveau  steigen, 
um  20  Keilen  noch  weiter  westlich  endlich  zu  der  grossen 
oeeanischen  Tiefe  hinabzusinken,  die  bei  der  100- Faden- 
linie beginnt,  während  sich  diese  an  der  östlichen  Seite 
der  Hebriden  schon  in  einer  Entfernung  von  5  Meilen 
von  der  Küste  befindet. 

Von  der  Hebriden-Rinne,  die  sich  im  59°  N.  Br.  zum 
Plateau- Abfall  wendet,  ziehen  sich  nordwärts  wieder  er- 
höhte Platten ,  die  mit  den  Orkney  -  Inseln  in  Zusnmmcn- 
hang  stehen  und  an  deren  westlichstem  Ende  sich  die 
Inseln  Rona  und  Suliskcr  bis  360  Fuss  über  das  Meeres- 
Niveau  erheben.  Der  Seeboden  ring«  um  die  Orkney- 
Inseln  hat  im  Ganzen  allmähliche  Abdachungen,  die  grösstc 
Tiefe  im  Pcntland  Firth  ist  nur  60  Faden;  die  Shetland- 
Inseln  dagegen  sind  fast  ganz  umzingelt  von  tiefer  ein- 
schneidenden Rinnen ,  besonders  im  Südosten  der  Gruppe, 
wo  die  Danischen  Seekarten  schon  7  Meilen  östlich  von 
Bumburgh  Hcad  103  Faden  zeigen. 

Mit  der  Ost  seile  der  Shetland-  und  Orkney- Inseln  be- 
treten wir  die  Nordsee  oder  das  Deutsche  Meer,  deren 
Seeboden  zum  grössten  Theil  aus  der  östlichen  Hälfte  un- 
seres unterseeischen  Plateao's  und  aus  einer  Art  Langen- 
thal ,  der  schon  erwähnten  Norwegischen  Rinne,  besteht. 

Über  die  näheren  Tiefenverhältnisse  dieser  grössten 
Unebenheit  der  Nordsee  ist,  wie  schon  im  Vorhergehenden 
angedeutet,  wenig  zu  sagen,  die  nachfolgenden  Bemerkun- 
gen beziehen  sich  daher  ausschliesslich  auf  ihren  seich- 
ten Theil,  die  Platte.  Die  Hauptgruadzüge  dieser  sind: 
1)  dass  sie  von  Süden  nach  Norden,  von  ihrer  Spitze 
bei  der  Strasse  von  Dover  bis  zu  ihrer  Absenkung  in  die 
Atlantische  Tiefe  bei  den  Shetland- Inseln,  eine  allmähliche 
Abdachung  zeigt,  eine  sanft  geneigte  Ebene,  die  2)  in  der 
Mitte  ihrer  meridionnlen  Ausdehnung  höher  ist  als  an 
ihren  beiden  Seiten  im  Osten  und  Westen.  Die  grössten 
Tiefen  der  Nordsee  kommen  also  in  der  Nähe  der  Briti- 
schen, der  Skandinavischen  und  Dänischen  Ufer  vor,  wäh- 
rend der  Soeboden  in  seiner  Mitte  und  zwar  hauptsäch- 
lich von  54°  bis  01°  N.  Br.  einen  breiten  Buckel  bildet, 
dessen  Kulminationsplatte  die  Dogger -Bank  ist.  Die  Dog- 
ger-Hank und  ihre  nördlichen  Fortsetzungen  sind  von  den 
Bänken  und  Platten  des  südlichsten  Theiles  der  Nordsee 
durch  die  Äussere  Silbergrubo  (Outer  Silver  Pit)  getrennt, 
eine  latitudinale  Vertiefung,  die  sich  hart  auf  der  nördlichen 
Seite  des  54.  Parallel«  in  einer  IJingenausdehnung  von  etwa 
25  Meilen  von  Westen  nach  Osten  zieht  und  in  ihrem  westli- 
chen Theile  die  Tiefe  von  44  Faden  erreicht.  Von  der  Äusse- 
ren Silbergrube  steigt  der  Seehodeu  nach  Norden  zur  Dogger- 
Bank  auf,  der  jedoch,  gleichsam  als  südlicher  Vorberg,  die 
mit  der  Silbergrube  parallel  laufende  Outer  Well  Bank  vor- 


I  gelagert  ist,  welche  in  ihrem  niedrigsten  Theile  nur  9  Faden 
Wasser  hat.  Die  Dogger-Bank  wird  durch  die  20-Fadenlinie 
begrenzt  und  erstreckt  sich  in  einer  Richtung  von  SW. 
nach  NO.  von  54°  10'  bis  55"  50'  N.  Br.  und  von  1°  bis 
4"  40'  Ö.  L.  v.  Gr.,  liegt  also  so  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Meeres;  ihre  durchschnittliche  Tiefe  ist  von  10  bis  20, 
nur  einige  kleinere  Stellen  in  ihrem  westlichen  breiteren 

'  Ende  haben  8  und  9  Faden  als  geringste  Tiefe.  Die  Dog- 
ger-Bank ist  berühmt  wegen  ihrer  ergiebigen  Fischereien, 
besonders  für  Schellfisch,  uud  wird  hauptsächlich  von  Eng- 
lischen und  Holländischen  Fischern  stark  besucht  und 
ausgebeutet. 

Als  nördliche  Abstufung  der  Dogger -Bank  erstreckt 
«ich  die  zwischen  50°  und  56°  und  3°  N.  Br.  bis  6*  Ö.  L. 
v.  Gr.belegene  Grosse  Fischer-Bank  mit  ihrer  südwestlichen 
und  nordwestlichen  Abzweigung ,  Südwest  -  Fläche  und 
Nordwest -Fläche  (Syd  Vest  Flakkct  und  Nord  Vest  Flak- 
ket  der  Dänen};  ihre  durchschnittliehe  Tiefe  ist  30  bis 
40  Fadeu. 

Von  der  Grossen  Fischer  ■  Bank  setzt  sich  der  Ccntral- 
Buckel  der  Nordsee  in  einer  nordnordwestlichen  Richtung 
fort  und  hat  im  60.  Parallel  N.  Br.,  gerade  in  der  Mitte 
zwischen  den  Shetland  -  Inseln  und  Norwegen,  eine  Tiefe 
von  62  Faden.  Von  diesem  nördlichsten  Theile  der  Cen- 
tralplatte  der  Nordsee  dacht  sieh  der  Seeboden  nach  Osten 
in  die  Norwegische  Rinne,  nach  Westen  den  Schottischen 
Küsten  zu  in  eine  unter  dem  Meridian  von  Grecnwich 
gelegene  breite  Senkung  ab,  die  eine  durchschnittliche 
Tiefe  von  8<>  Fallen  hat  und  als  Maximum  96  Faden  er- 
reicht. Wo  diese  auf  der  Karte  als  eine  ausgedehnte 
Tiefebene  erscheinende  Senkung  sich  dem  östlichsten  Vor- 
gebirge Schottlands  nähert,  spaltet  sie  sich  in  zwei  Ab- 
zweigungen, die  wie  die  Küste  selbst  eine  westliche  und 
südsüd westliche  Richtung  nehmen.  Die  westliche  Abzwei- 
gung läuft  in  einer  langen,  schmalen  Spalte  dicht  an  der 
Küste  von  Bann"  und  Elgiu  hin  in  den  Moray  Firth  hinein 
und  vertieft  sich  in  ihrem  mittleren  Theile  auf  einer 
Sirecke  von  15  Meilen  bis  zu  100  Faden  und  darüber, 
an  Einer  Stelle  Im  118  Faden.  Die  südsüdwestliohe  Ab- 
zweigung bildet  die  Buchau  Deeps,  Long  Forties  und  die 
Ouler  Pit  of  Montrose,  sämmtlicb  zwischen  56*  und  58* 
N.  Br.,  also  zwischen  der  Grossen  Fischer-Bank  und  der 
Schottischen  Küste  gelegen. 

Die  Buchau  Deeps  erstreeken  sich  paratlel  mit  der  Schot- 
tischen Küste  von  Pcterhead  bis  Aberdeen  in  einer  Ent- 
fernung von  20  bis  40  Meilen  östlich  davon  und  haben 
I  eine  Tiefe  von  50  bis  78  Faden;  die  Long  Forties  liegen 
!  südöstlich  davon  mit  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von 
40  bis  50  Faden,  und  die  Outer  Pit  of  Montrose  wiederum 
Büdöstlieh  von  diesen  mit  ähnlichen  Tiefen  und   in  der 
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Breite  der  Schottischen  Stadt  Montrosc,  70  bis  100  Meilen 
ürtlieh  von  ihr  entfernt. 

Wertlich  der  Dogger-Bank  und  zwischen  ihr  und  der 
Englischen  Küste  ist  der  Scobodcn  durchschnittlich  30  bis 
50  Faden  tief,  östlich  ron  ihr  auf  der  weit  gegen  dio  Da- 
nische Küste  sich  hinziehenden  sogenannten  Weissen  Flüche 
durchschnittlich  24  und  25  Faden  mit  einigen  Stollen  von 
31  and  33  Faden. 

Der  südlichste  Theil  der  Nordsee,  südlich  der  Guter 
Silver  Pit  und  des  54.  Parallels  X.  Br.,  besteht  hauptsäch- 
lich aus  zwei  Stufen,  derjenigen  zwischen  10  und  20 
und  der  zwischen  20  und  30  Faden  Tiefe.  Jene  nimmt 
den  grosaten  Thcil  der  ganzen  Flache,  etwa  drei  Viertel, 
ein  und  umfasst  die  Well  Bank,  Schwarze  Bank  und 
„Die  breiten  Vierzehn".  Die  Vertiefung  zwischen  der  20- 
uad  30-Fadcn-Linie  heiset  die  Tiefe  Rinne  und  zieht  sich 
in  einem  grossen  Bogen  ron  der  Strasse  ron  Dover  nach 
Norden  etwa  150  Meilen  weit  um  Ost-England  herum;  ihre 
j-ru*sto  Tiefe  ist  in  der  Breite  von  Ipswich  und  nur  32  Fa- 
den. Diess  sind  die  allgemeinen  Grundziige  des  südlichen 
Theiles  Her  Nordsee,  die  Details  aber  bilden  eine  so  aus- 
■erordentUeh  komplicirte  Topographie,  das«  wir  hier  auf 
die  Karte  selbst  verweisen  müssen.  Von  Texel  bis  Hüll 
und  südwärts  bis  Dover  ist  ein  so  mannigfaltiges  welliges 
Terrain,  wie  man  es  auf  sehr  genauen  und  speziellen  Ge- 
neralstabskarten entsprechender  Gegenden  der  Erdoberfläche 
tu  sehen  gewohnt,  ist.  So  gering  an  sich  die  Höhenunter- 
schiede dieser  Meereatheile  besonders  auch  in  Vergleich 
mit  Ähnlichen  Höhenunterschieden  auf  dem  Lande  sein 
mögen ,  so  ausserordentlich  wichtig  sind  dieselben  für  die 
praktischen  Zwecke  der  Schifffahrt,  die  sich  gerade  auf 
diesem  verhältnissmässig  engen  Räume  zusammendrängt, 
auf  dem  die  Schiffe  aus  allen  Gegenden  der  Welt  herbei- 
kommen, wie  nirgends  anderswo;  deshalb  sind  auch  gerade 
hier  die  ausgedehntesten  und  speziellsten,  immer  noch  fort- 
gesetzten Aufnahmen  des  Seebodens  ausgeführt,  da  schon 
der  Unterschied  ron  wenigen  Fuss  Tiefe  für  die  Schifffahrt 


von  der  grössten  Wichtigkeit  ist.  Die  charakteristische 
und  vorherrschende  Form  der  Seebodcn-Unebenheiten  be- 
steht hier  in  länglichen  Furchen  und  Bänken  und  ein 
wahres  Labyrinth  derselben  ist  besonders  den  Mündungen 
der  Themse,  Scheide,  Maas  und  des  Rheins,  aber  auch  der 
Küste  von  ganz  Ost -England  bis  Hull  gegen  50  Meilen 
woit  in  die  hohe  See  vorgelagert.  Topographisch  hervor- 
ragend sind  nnter  diesen  Furchen  die  östlich  von  Hull 
und  der  Humber- Mündung  liegende  Silver  Pit  (Silber- 
grube) mit  52  Faden,  die  Sole  Pit  (Zungengrube)  mit  43 
und  die  Coal  Pit  (Kohlengrube)  mit  34  Faden.  Ungleich 
wichtiger  für  die  Schifffahrt  wogen  ihrer  Gefährlichkeit 
sind  die  nur  wenige  Fuss  oder  Faden  unter  dem  Meeres- 
Niveau  liegenden  zahllosen  Bänke,  die  sich  in  dem  ganzen 
Thcilo  des  Meeres  befinden. 

Die  wichtigsten  Quellen  für  die  Kunde  des  Scebodens 
der  Nordsee  sind  ausser  den  vielen  Englischen  Seekarten 
für  die  an  den  Englischen  Küsten  gelegenen  Meerest  heile 
die  von  der  Dänischen  Admiralität  herausgegebenen  Kar- 
ten, besonders  eine  der  ganzen  Nordsee  in  2  Blättern  vom 
Jahre  1860  und  im  Mst.  von  1:1.450.000  bis  1:050.000. 
Für  den  bei  weitem  grössten  Theil  der  Zeichnung  des 
Meeres  ist  diese  schöne  Karle  für  uns  die  maassgobende 
Quelle  gewesen.  • 

Die  „Tiefe  Rinne"  Ost -Englands  zieht  sich  wie  ein 
breites,  20  Faden  und  darüber  tiefos  Band  durch  den  Pas 
de  Calais  in  den  Englischen  Kanal;  die  seichteste  Stelle 
dieser  Strasse  fällt  fast  ganz  mit  einer  geraden  Linie  von 
I  Calais  nach  Dover  zusammen  und  hat  an  ihrer  tiefsten  Stelle 
28  Faden.  Diess  ist  also  die  Sattelhöhe  der  Seebrücko 
zwischen  Frankreich  und  England;  westlich  von  ihr  fällt 
der  Seebodcn  allmählich  ab  und  erreicht  am  westlichen 
Ende  des  Englischen  Kanals,  zwischen  Land's  End  und 
Brest,  die  Linie  von  60  Faden.  Aber  schon  vorher  hat 
er  in  einer  schmalen,  Hurd's  Deep  genannten  Rinne  nörd- 
lich der  Kanal-Inseln  die  Tiefe  von  72  Faden. 


Die  Besiedelung  von  Arnheni's  Land  in  Nord -Australien. 

(Mit  KirU,  i.  Titel  1.) 

Die  ruhmwürdigen  Unternehmungen ,  durch  welche  in  anwachsenden  Heerden  aufzufinden,  und  dos  Streben  nach 

den  letzten  Jahren  ein  grosser  Theil  des  Innern  von  Au-  einer  leichteren  und  schnelleren  Kommunikation  mit  Indien, 

(tralien  aufgeschlossen  wurde,  hatten  neben  dem  Wunsche  Jenes  Bedürfnis»  nach  Weideland  veranlasste  die  allrnah- 

dor  Kolonisten,  eine  vollständigere  Kenntniss  von  der  Be-  liehe  Besiedelung  des  Torrens- Beckens  und  die  Expeditic- 

»chaffenheit  ihres  Kontinentes  zu  erlangen,  besonders  zwei  nen  Hack's,  Stuart'»  und  Babbage's  im  Westen  desselben, 

Triebfedern :  das  Bedürfnis*,  neues  Weideland  für  die  rasch  das  Vorschieben  der  Stationen  am  Darliug  und  dio  Vor- 
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suche,  diesen  periodisch  flicssenden  Strom  mit  Dampf-  | 
schiffen  zu  befahren,  endlich  die  Ausbreitung  der  Heerden 
und  Ansiedelungen  im  nordöstlichen  Australien,  woraus  die 
Abtrennung  der  Kolonie  Queensland  von  Neu  •  8üd  -  Wales 
hervorging.  Der  Wunsch  eines  schnelleren  Verkehrs  mit 
Indion  sprach  sich  in  den  die  8chifffahrt  durch  die  Torree- 
Strasse  erleichternden  Aufnahmen  dieser  Strasse  sowohl  wie 
des  Korallenmeeres ,  in  den  viel  besprochenen  und  immer 
wieder  aufgenommenen  Projekten  zur  Herstellung  einer 
telegraphisoben  Verbindung  zwischen  Australien  und  In- 
dien und  in  dem  lebhaften  Bestreben  aus,  an  der  Nord- 
küste sich  festzusetzen.  Dieses  Bestreben  theilen  West- 
Australien,  Süd- Australien  und  Queensland.  Ersteres  hat 
bereits  in  den  von  Frank  Gregory  1861  untersuchten  Stri- 
chen des  nordwestlichen  Oestadelandes,  in  der  Nähe  der 
Nickol-Bai,  den  Kern  einer  Ansiedelung  gelegt,  an  der 
Torrea-Strasse,  auf  der  kleinen  Albany-Insol  bei  Kap  York, 
gründet  Queensland  einen  Ort  „Somerset"  und  aus  der- 
selben  Kolonie  sind  zu  Knde  des  Jahres  1862  unterneh- 
mende Buschleute  mit  beträchtlichen  Heerden  nach  dem 
Südufer  dea  Oolfs  von  Carpentaria  aufgebrochen,  um  sich 
dort  niederzulassen;  die  wichtige  Aufgabe  aber,  in  der 
Mitte  der  Nordküste,  in  Arnhem's  Land,  eine  neue  Kolonie 
zu- gründen,  hat  Süd  -  Australien  auf  sich  genommen  und 
die  mit  aufopfernder,  bewundernswürdiger  Kuergie  durch- 
geführten Reisen  Stuart's  mitten  durch  den  Kontinent, 
welche  die  Hauptanregung  auch  für  die  Burke'sche  Expe- 
dition und  die  aus  ihr  hervorgegangenen  vielfachen  Durch- 
kreuzungen der  Osthälfte  Australiens  gegeben  und  die  neue 
glorreiche  Ära  der  Australischen  Entdeckungen  eröffnet 
haben,  wurden  hauptsächlich  zur  Auffindung  eines  Ver- 
kehrsweges zwischen  Adelaide  und  Arnhem's  Land  in  Vor- 
aussicht einer  baldigen  Besiedelung  dieses  letzteren  unter- 
nommen. In  gerechter  Würdigung  der  Verdienste,  welche 
sich  die  Kolonie  Süd- Australien  durch  die  Stuart'schen 
Reisen  um  die  Erforschung  der  nördlichen  Gebiete  und 
die  Erleichterung  ihres  Verkehrs  mit  den  bestehenden  Ko- 
lonien erworben  hat,  wurde  ihr  im  Jahre  1863  von  der 
Englischen  Regierung  die  Verwaltung  des  ganzen  weiten 
Oobieta  nördlich  von  ihrer  bisherigen  Grenze  bis  zum 
Meere  und  zwischen  den  Meridianen  von  129°  und  138" 
Östl.  v.  Gr.  anvertraut,  und  wie  es  scheint,  wird  die  Kc- 
lonio  nicht  lange  zögern,  dio  ihr  verliehene  Machtvoll- 
kommenheit zur  Besiedelung  der  Nordküste  anzuwenden. 
Am  9.  September  1863  wurde  die  Entschlicssung  des  Engli- 
schen Ministeriums  im  Parlament  zu  Adclaido  verlesen  und  j 
bereits  am  29.  September  legte  die  Kolonial-Rcgierung  ihre  ! 
Entwürfe  in  Bezug  auf  dio  Besiedelung  und  Überwachung 
des  nördlichen  Gebiete  vor,  auch  sind  schon  zahlreicho 
Nachfragen  nach  Landercien  dasolbst  eingegangen  und  so- 


wohl in  Adelaide  als  auch  in  Singapore  haben  Bich  Kom- 
pagnien zum  Ankauf  und  zur  Nutzbarmachung  solcher 
Ländereien  gebildet. 

Ks  ist  diess  nicht  das  erste  Mal,  dass  Arnhem's  Land 
ein  junges  Ansiedler-Leben  an  seinen  Küsten  sieh  entfal- 
ten sieht.  Nachdem  Capt.  King  die  Nordküste  dieses  Lan- 
des in  den  Jahren  1818  bis  18*22  nebst  den  vorliegenden 
Inseln  aufgenommen  und  namentlich  auch  die  vortrefflichen 
Häfen  an  der  Halbinsel  Coburg  untersucht  und  benannt 
hatte,  schickte  die  Britische  Regierung  1824  den  Capt.  Gor- 
don Bremer  ab,  um  Besitz  von  Arnhem's  Land  zu  ergreifen 
und  an  dem  zu  einem  Handels  -  D^püt  geeignetsten  Punkte 
eine  Niederlassung  zu  gründen.  In  England  beschäftigte 
man  sich  damals  gerade  sehr  viel  mit  den  Angelegenheiten 
des  Ost-Indischen  Archipels.  Java  und  seine  Dependenzcn 
waren  an  die  Holländer  zurückgegeben  worden,  die  kom- 
merziellen Interessen  Gross-Britanniens  in  Ost-Asien  hatten 
dadurch  einen  bedeutenden  Stoss  erlitten,  zugleich  sah 
man  aber  auch  an  dem  Erfolg  der  neu  begründeten  An- 
siedelung Singapore,  auf  welche  Weise  ein  Ersatz  zu  schaf- 
fen sein  würde.  Capt.  Bremer  nahm  von  Sydnev  45  De- 
portirtc  und  eine  Anzahl  Soldaten  mit,  landete  zunächst 
in  Port  Essington,  da  er  aber  dort  kein  hinlängliches  Trink- 
wasser fand,  begab  er  sich  nach  der  Apsley-Strusse,  welche 
die  Melville-  von  der  Bathurst- Insel  trennt,  und  begann 
am  2.  Oktober  1824  an  der  Westküste  der  Melville- Insel, 
gegenüber  der  kleinen  Harris-Insel,  die  Errichtung  des  Forts 
Dundas.  Die  Besatzung  gerieth  jedoch,  grosscntheils  durch 
eigene  Schuld,  sofort  in  blutige  Konflikte  mit  den  Kin- 
gebornen,  zwei  Schirle,  welche  ihr  Nahrungsmittel  zuführen 
sollten,  kamen  niemals  an,  in  Folge  dessen  nahmen  Krank- 
heit und  Noth  überhand  und  bald  befand  sich  die  Nieder- 
lassung in  einem  kläglichen  Zustand.  Da  man  später  auch 
erkannte,  dass  die  Einfahrt  in  die  Apsley- Strasse  von  bei- 
den Seiten  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  gab  man 
die  Ansiedelung  am  31.  März  1829  auf,  nachdem  im  Jnni 
1827  Capt  Stirling  an  der  Ostküste  der  Raffles-Bai  auf 
der  Halbinsel  Coburg  eine  zweite,  Fort  Wellington,  an- 
gelegt hatte.  Hier  ging  Alles  gut,  die  Eingebornen  wur- 
den nach  blutiger  Lehre  friedlich  gesinnt,  der  Anfangs  auf- 
tretende Skorbut  wich  bald  dem  Genüsse  der  in  den  Gär- 
ten gezogenen  Gemüse,  die  Trepang-Fischer  von  Makassar, 
die  seit  jeher  diese  Küsten  besuchen,  traten  in  lebhaften 
Verkehr  mit  dem  Mililärposten ,  denn  ein  solcher  war  es 
in  der  That  nur,  aber  doch  sollte  auch  diese  Niederlassung 
nicht  von  langer  Dauer  sein.  Auf  Capt.  Stirling'«  Empfeh- 
lung verlegte  die  Regierung  schon  Ende  August  1829  die 
Garnison  nach  dem  Swan  River,  wo  nnn  die  Kolonisation 
von  West- Australien  ihren  Anfang  nahm.  Längero  Zeit 
schlummerte  hierauf  das  Interesse  für  dio  Besiedelung  Nord- 
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Auitraliens  sowohl  in  Neu-Süd- Wales  als  in  Indien  and 
England,  aber  als  die  Australischen  Kolonien  immer  glän- 
zendere Fortschritte  machten,  der  Verkehr  durch  die  Tor- 
res-Strasse  zunahm  und  1837  eine  Französische  Expedition 
unter  Dumont  d'ürville  in  Toulon  ausgerüstet  wurde,  um, 
wie  es  hiess,  einen  Hafen  an  der  Nordwestküste  Austra- 
lien» in  Besitz  zu  nehmen,  da  schickte  die  Englische  Regie- 
rung im  Februar  1838  zwei  Kriegsschiffe  unter  Capt.  O.  Bre- 
mer ab,  welche  Mannschaft  und  Einrichtungen  für  eine 
Mannt-  und  Militär  -  Station  am  27.  Oktober  1838  nach 
Port  Easington  brachton  und  dort  die  Niederlassung  Victo- 
ria errichteten.  Diese  hat  sich  zwar  längor  gehalten  als 
die  früheren ,  aber  auch  sie  blieb  nur  Militärposten  und 
erreichte  kaum  die  Blüthe  von  Fort  Wellington.  Als  nach 
der  aussorgewöhnlich  langen  und  feuchten  Hegenzeit  von 
1842  bis  1843  Fieber  überhand  nahmen,  die  Sterblichkeit 
bedeutender  wurde,  die  meisten  Stimmen  sich  für  die  Un- 
nahbarkeit oder  Nutzlosigkeit  des  Postens  aussprachen  und 
auch  wirklich  die  Erwartungen  von  seinem  Nutzen  in  Be- 
lüg auf  die  Handelsverhaltnisse  zwischen  Australien  und 
Ost-Asien  nicht  in  Erfüllung  gingen,  erhielt  Capt.  Keppel 
Befehl,  die  Garnison  abzuholen  und  nach  Sydney  zu  brin- 
gen. Demzufolge  schiffte  sich  die  ganze  Besatzung  am 
1.  Dezember  1849  auf  dem  „Maeander"  ein,  nachdem  die 
wenigen  Gebäude  zerstört  worden  waren. 

Das  Scheitern  des  Versuchs  in  Port  Essington  wirkte 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  lähmend  auf  die  Projekte 
einer  Kolonisation  Nord  -  Australiens ,  aber  lange  konnte 
diese  wichtige  Angelegenheit  unmöglich  unbeachtet  bleiben, 
namentlich  wendete  die  Geographische  Gesellschaft  zu  Lon- 
don und  an  ihrer  Spitze  Sir  Roderick  I.  Murchison  ihren 
ganzen  Einfluss  an,  um  das  Englische  Kolonial-Ministerium 
iu  neuen  dahin  zielonden  Unternehmungen  zu  bewegen. 
Auf  ihre  Anregung  wurde  im  Jahre  1865  die  Grcgory'sche 
Expedition  ausgerüstet,  um  vom  Victoria  -  Fluss  aus  das 
Innere  von  Nord-  und  Nordwest-Australien  zu  erforschen. 
£a  war  dabei  interessant  zu  sehen,  welches  Gewicht  die 
Londoner  Kaufleute  auf  das  Unternehmen  legten.  Ein 
Mr.  Matthew  Uziclli  erbot  sich,  zu  der  Grcgory'schen  Ex- 
pedition 10.000  Pfd.  St  beizusteuern,  wenn  die  Regierung 
nicht  die  Kosten  übernehmen  würde,  und  äusserte  darüber: 
„Obwohl  ich  die  grossen  Vortheile  der  geographischen  Auf- 
nabmo  in  einem  wissenschaftlichen  Sinne  nicht  bcurtheilen 
kann,  so  fühle  ich  doch  als  Kaufmann  hinlänglich  die  hohe 
Wichtigkeit  dieses  Unternehmens  für  England.  Der  kom- 
merzielle Nutzen  der  Expedition  und  der  Wunsch,  dass 
sich  England  ein  für  den  Schutz  seiner  Ost-Indischen  Ko- 
lonien so  werthvolles  Land  sichern  und  Andere  an  der 
Besitzergreifung  denselben  verhindern  möchte,  bewogen 
mich  hauptsächlich  zu  dem  Anerbieten."    Die  Expedition 


hatte  zwar  in  geographischer  Beziehung  nicht  den  erwar- 
teten Erfolg,  das  Feld  ihrer  Untersuchungen  blieb  ein 
verhältnissmassig  beschränktes,  aber  sie  wies  kolonisations- 
fähiges Land  in  bedeutender  Ausdehnung  am  Victoria- Fluse 
nach  und  regte  dadurch  von  Neuem  mächtig  zur  Okku- 
pation jenes  Gebiets  an.  Murchison  sprach  1857  in  sei- 
nem Jahresbericht  vor  der  Londoner  Geographischen  Ge- 

I  Seilschaft  auf  das  Eindringlichst«  für  eine  solche  nnd  be- 
zeichnete namentlich  den  Cambridge -Golf  und  die  Lande- 
nden am  Victoria -Fluss  als  günstiges  Terrain  für  eine 
Nord- Australische  Kolonie.  Dort  an  den  Ufern  de»  schiff- 
baren Victoria  seien  Wickham  und  Stokos  im  Jahre  1839 
mit  ihren  Mannschaften  vollkommen  gesund  geblieben  und 

|  neuerdings  hätte  sich  die  Grcgory'sche  Expedition  daselbst 
9  Monate  aufgehalten,  ohne  einen  Muun  y.u  verlieren.  Diese 
sei  die  beste  Antwort  auf  die  Behauptungen  derjenigen, 
welche  jene  ganze  Region  einfach  wegen  ihrer  niedrigen 
geographischen  Breite  als  ungeeignet  für  Angelsächsische 
Besiedelung  ausgeben.  Er  führt  einen  Brief  des  Botani- 
kers der  Expedition,  Dr.  Ferd.  Müller,  an.  worin  das  Klima 
dieses  Landes  ein  trockenes  Australisches  und  fiebcrloses 
im  Gegensatz  zu  dem  feuchten  Indischen  genannt  und  auf 
die  Ausdehnung  guten  Bodens  und  die  Zuganglichkcit  des- 
selben durch  den  schilfbaren  Victoria  aufmerksam  gemacht, 
zugleich  aber  bemerkt  wird ,  dass  eine  neue  Ansiedelung 
in  einem  so  entlcgonen  und  heissen  Theil  der  Erde  ohne 
Zwangsarbeit  kaum  herzustellen  sei.  Er  befürwortet  daher 
die  Gründung  einer  Strafkolonie  daselbst  trotz  des  Wider- 

|  Spruchs  der  Australier,  die  sich  entschieden  gegen  jede 
fernere  Transportation  von  Sträflingen  auf  ihren  Kontinent 
erklären ,  indem  er  die  Unwohrscheinlichkeit  des  Entkom- 
mens der  Sträflinge  nach  den  älteren  Kolonien  hervor- 
hebt, und  kommt  zu  dem  Scbluss,  dass  Nord- Australien 
kolonisirt  werden  müsse,  sei  es  nun  durch  freie  oder 
Zwangs-Arbeit.  „Darf  man  vergessen."  —  fügt  er  hinzu  — 
„dass  Frankreich  kurzlich  Besitz  ergriffen  hat  nicht  nur 
von  Neu  -  Calcdonien ,  das  unser  Cook  entdeckte  und  be- 
nannte ,  sondern  auch  von  der  Islo  of  Pinea ,  wo  unsere 
Kolonisten  von  Sydney  einen  Handel  in  Sandelholz  trie- 
ben, und  da*«  es  so  einen  point  d'appui  un  der  Ostseite 
unserer  Australischen  Kolonien  gewonnen  hat?  Oder  sollen 
wir  unsere"  Augen  verschliessen  vor  der  grossen  Wichtig- 
keit, welche  gute  Zuflurhtshäfcn  in  Nord-Australien  haben 
würden  oder  Marine  -  Stationen ,  so  un.'e l;atzbar  für  die 
Dampfschifffahrt,  wo  unsere  Flotten  im  Fnü'ciues  Krieges 
sich  «ammcln  nt:d  von  da  aus  jedem  Feinde  in  die  Flanke 
fallen  können,  der  gegen  unseren  Handel  und  unsere  Be- 
sitzungen im  Osten  operiren  würde?  Kurz,  es  ist  kaum 

,  möglich,  eine  Gegend  der  Erde  zu  bezeichnen,  wo  Briti- 
sche Okkupation  gebotener  er«cheint,  sei  es  als  Vorsicht»- 
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raaassrcgel  oder  mit  Kücksicht  auf  künftige  Handelsgüter-  | 
cmcd."  Andere  gewichtige  Stimmen  kamen  hinzu,  der 
bekannte  Australische  Forscher  Graf  Strzelccki  bezeichnete 
die  Okkupation  und  Besiedclung  Nord-Austriiliens  geradezu 
als  eine  gebieterische  Notwendigkeit  und  endlich  gaben 
die  Stuart'sohen  Reinen  und  in  Folge  derselben  die  Agitation 
der  Sud  -  Australier  den  Ausschlag.  Die  Englische  Regie- 
rung nimmt  aber  die  Sache  dies«  Hai  nicht  selbst  in  die 
Hand,  sondern  hat,  wie  erwähnt,  der  Kolonial  -  Regierung 
von  Süd  -  Australien  das  nördliche  Oebict  unterstellt  zu 
dem  Zweck,  für  dessen  Besiedclung  die  geeigneten  Schritte 
zu  thun,  —  eino  Maassregel,  die  der  Herstellung  einer 
freien  Kolonie  jedenfalls  am  besten  entgegenkommt. 

Um  über  den  möglichen  Erfolg  zu  einer  begründeten 
Ansicht  zu  gelangen,  muss  man  die  Erfahrungen  zu  Käthe 
ziehen,  die  in  Tort  Essington  und  Raffles-Bai  gemacht 
worden  sind. 

Am  ungünstigsten  urthoilt  über  Port  Essington  J.  Beete 
Jukes,  der  als  Naturforscher  der  Blackwood'schen  Vermes- 
sung« -  Expedition  auf  der  „Fly"  die  damalige  Ansiedelung 
vier  Mal  innerhalb  der  Jahre  1843  bis  1845  besuchte,  i 
„Man  sprach  davon,"  —  so  erzählt  er  ')  —  „Port  Essing- 
ton als  Kolonie  zu  eröffnen  und  Jedem ,  der  will ,  Land 
zu  dem  gewöhnlichen  Australischen  Preis,  1  Pfd.  St.  per 
Acre,  zu  verkaufen.  Ich  kann  durchaus  nicht  begreifen, 
was  Jemand  mit  Liindercien  hier  anfangen  sollte,  selbst 
wenn  man  ihm  die  ganze  Halbinsel  gäbe.  Bei  den  Seha-  , 
fen,  wenn  sie  überhaupt  am  Leben  blieben,  würde  sich 
bald  die  Wolle  in  Haar  verwandeln.  Für  Kinder  ist  nur 
wenig  Futter  und  kein  Markt  vorhanden.  Reis  könnto  i 
man  wahrscheinlich  in  geringer  Menge  an  den  Ufern  der 
Lagunen  ziehen,  aber  Reis,  Zucker,  Kaffee,  Baumwolle  oder 
irgend  ein  anderes  werthvolles  tropisches  Produkt  für  den 
Export  zu  bauen ,  erfordert  weite  Striche  fruchtbaren  Bo- 
deus  und  eine  dichte  Bevölkerung,  zwei  Dinge,  die  weder 
jetzt  in  Port  Essington  zu  finden  sind,  noch,  wie  ich  zu  I 
behaupten  wage,  jemals  daselbst  beschafft  werden  können. 
Allerdings  könnten  einige  Malayen  und  Chinesen  zur  Ein- 
wanderung verlockt  werden  und  würden  sich  ohne  Zwei- 
fel an  zerstreuten  Stellen  selbst  erhalten,  auch  würde  die 
Einführung  so  vieler  solcher  Arbeiter,  als  man  brauchen 
könnte,  eine  grosse  Hülfe  und  Bequemlichkeit  für  die  we- 
nigen Europäer  sein,  welche  verdammt  sind,  hier  zu  leben. 
In  der  That  scheint  es  mir  eine  offenbare  Grausamkeit  zu  | 
sein,  selbst  eine  Militär- Abtheiluug  zum  Hierbleiben  zu  i 
zwingen,  wenn  man  nicht  für  solche  Arbeiter  sorgt,  die 
den  Soldaten  die  Gärten  bebauen  und  die  erforderliche 
Menge  Gemüse  und  Früchte  ziehen,  die  sie  selbst  nicht  ; 


')  \arr*»iv«  of  the  Surnylcg  Voyage  of  H.  M  3.  t'!y,  I,  p.  361. 


durch  eigene  Anstrengung  ziehen  können.  Als  Ort  zur 
Produktion  irgend  eines  Export-Artikels  also  ist  Port  Es- 
sington nach  meiner  Ansicht  äusserst  nutzlos,  auch  sehe 
ich  nicht,  wie  es  ein  Handelsplatz  werden  könnte.  Was 
könnte  z.  B.  einen  Europäischen  oder  Australischen  Kauf- 
mann veranlassen,  eine  Waarenladung  nach  Port  Essington 
zu  schicken?  Oder  wenn  ein  Waarenvorruth  dort  wäre, 
was  könnte  Jemanden  veranlassen,  dahin  zu  kommen  und 
sie  zu  kaufen?  Käme  ein  Schiff  von  Sydney,  um  eine  La- 
dung Waaren  auf  den  Molukken  oder  den  benachbarten 
Inseln  zu  verkaufen,  warum  sollte  es  sich  seitwärts  wen- 
den und  bei  Port  Essington  anhalten*  Alle  Prahus,  welche 
von  Makassar  nach  der  Nordküste  von  Australien  kommen, 
segeln  unter  Holländischer  Flagge  und  unter  Holländischer 
Aufsicht;  wenn^sie  zurückkommen,  müssten  sie  für  jeden 
Artikel  Englischer  oder  fremder  Manufaktur  schweren  Zoll 
zahlen ,  aber  was  das  Einkaufen  Englischer  Waaren  von 
Seite  ihrer  Mannschaften  anlangt,  vorausgesetzt,  dass  solche 
Waaren  in  Port  Essington  zu  haben  wären,  so  bezeugt 
schon  das  Aussehen  der  Leute  ihre  äusserste  Armuth  und 
das  Höchste,  was  die  Bewohner  von  Port  Essington  jemals 
von  den  dahin  kommenden  Prahus  kaufen  konnten,  war 
ein  Sack  Keis  oder  zwei  und  ein  halbes  oder  gaDzes  Du- 
tzend Hühner.  Mit  einer  grossen  Wüste  auf  der  einen 
Seite  und  meist  von  Wilden  bewohnten  Inseln  auf  der 
anderen  bietet  die  Lage  von  Port  Essington,  ao  viel  ich 
sehen  kann,  keine  Vortheile.  Sein  Hafen  ist  sicherlich 
ein  ausgezeichneter,  aber  er  ist  für  einen  Fremden  schwer 
zu  finden  und  gefährlich  anzulaufen.  Der  Besuch  der  An- 
siedelung Victoria,  die  10  Engl.  Meilen  von  der  Mündung 
des  Hafens  liegt,  würde  einem  dieses  Weges  segelnden 
Schiff  einen  Aufenthalt  von  wenigstens  '2  Tagen  kosten. 
Wenn  sich  ein  Schiff  dazu  veranlagst  sehen  sollte,  raüsste 
c*  schon  einen  ganz  besonderen  wichtigen  Zweck  haben. 
Der  einzige  übrig  bleibende  Nutzen  von  Port  Essington 
ist  der  eines  Zufluchtsbafens  für  schiffbrüchige  Seeleute, 
aber  selbst  für  diesen  Zweck  liegt  es  sehr  unzweckmässig, 
da  es  601)  Engl.  Meilen  entfernt  ist  von  den  Grenzen  de» 
Meeres,  in  welchem  Schiffbrüche  um  häufigsten  zu  erwar- 
ten sind,  nämlich  des  Korallenmeeres  und  der  äusseren 
Seite  der  Torres  •  Strasse.  Von  der  Besatzung  sind  alle 
ohne  Ausnahme  vom  Fieber  befallen  worden,  sie  sahen 
blass  und  abgezehrt  aus  und  von  60  waren  boreits  4  todt. 
Obwohl  jetzt  die  kiihhte  Jahreszeit  war  (Juni),  fanden 
wir  doch  den  Ort,  lu  isser  und  sehwülor  als  irgend  einen, 
an  den  wir  seit  unserem  letzten  Besuche  gekommen  wa- 
ren ')•    Ich  brachte  zuerst  sehr  günstige  Vorurtheile  mit 

')  Die  BUwkwooilVchi'  Expedition  hatte  «ich  in  der  55iriteheiii*it 
hauptaachlitti  an  dir  SüdostkiM«  tod  Ncu-Üuisea,  am  Kap  York  uliI 
in  den  bonaclibarten  Mcerwtbeilen  aufgehalten. 
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nach  Port  Essington  und  als  mich  sein  Anblick  gleich  An- 
fing* enttäuschte,  glaubte  ich,  wir  hätten  es  unter  beson- 
ders ungünstigen  Umstünden  gesehen ;  drei  spätere  Besuche 
aber  su  verschiedenen  Jahreszeiten,  einschliesslich  der  gün- 
stigsten, zwangen  mich  zu  meinem  bedauern,  alle  vor- 
geJassten  Meinungen  über  seine  Wichtigkeit  und  seinen 
Werth  als  Britische  Niederlassung  aufzugeben.  Ich  halte 
es  für  vollkommen  verthlos  als  Kolonie  oder  als  acker- 
bauende und  handeltreibende  Besitzung  und  glaube,  dass 
der  einsigo  Grund,  es  zu  halten,  ein  politischer  sein  muss. 
Ei  bildet  das  nördlicho  Glied  zwischen  unseren  Kolonien 


an  den  Ost-  und  Westküsten  Australiens,  sichert  uns  den 
Besitz  dor  Nord-  und  Nordwestküste  und  schliesst  so  zu 
sagen  die  Ringmauer,  mit  der  wir  den  fünften  Weltlheil 
umgürtet  haben.'' 

So  eutmulhigend  diese  Bemerkungen  klingen  und  so 
zutreffend  sie  gewiss  an  sich  waren,  so  haben'  sie  doch 
nicht  die  Kraft,  die  Hoffnungen  der  Australier  auf  das 
Gelingen  eines  neuen  Versuches  zu  schwächen,  weil  sie 
sich  genau  auf  das  damals  Bestehende  beschränkten,  die 
Absichten  und  Pläne  gegenwärtig  aber  auf  ganz  Anderes 
gerichtet  sind.  <r«rt»*uiwc  f.i«t) 


Moriz  v.  Beurraann's  Tod  nebst  Übersicht  seiner  Heise  (1861—1863)  so  wie  derjenigen 
von  Overweg  (1850—1852),  Vogel  (185:3—1856)  und  Steudner  (1861—1863). 

(Nebst  Karte,  «.  Tafel  ».) 

und  wie  er  dieselben  mit  einer  eisernen  Beharrlichkeit  und 
Thatkraft  zu  überwinden  wusste,  so  dass  er  schon  binnen 
kurzer  Zeit  Treffliches  und  Auagezeichnetee  leistete,  ist 
bekannt.  Bis  zu  seiner  Abreise  von  Mursuk,  Ende  Juni  1862, 
gingen  regelmässig  und  häufig  Briefe,  werthvolle  Berichte 
und  Karten  von  ihm  ein;  seit  joner  Zeit  waren  nur  spär- 
liche und  unsichere  Nachrichten  von  ihm  nach  Europa 
gelangt.  Erst  durch  die  letzten,  an  Dr.  Barth  adressirten 
Briefe  erfahren  wir  Näheres  über  dos  Reisenden  weitere 
Bewegungen  und  Schicksale. 

Er  brach  Ende  Juni  1862  von  Mnrsuk  auf  der  grossen 
Bornu-Strasse  auf,  war  am  7.  Juli  in  Madrusa,  am  10.  in 
Tegerri,  am  17.  beim  Bir  el  War  (odor  Temmi),  am  19. 
nnd  20.  beim  Bir  Mademma,  bog  aber  dann  von  der  BUma- 
Strasse  westlich  ab ,  indem  er  die  zuvor  von  keinem  Eu- 
ropäer betreteno  Oase  Djebado  an  der  Westgronze  des 
Tebu-GebieU  besuchte.  Auf  dem  Wege  nach  dieser  Oase, 
in  der  er  am  25.  Juli  den  ersten  Regen  hatte,  berührte 
er  den  Bir  Kamodan  (21.  Juli)  und  den  Djebel  Aiingtsche 
(22.  Juli)  und  zwischen  ihr  und  hilma  so  wie  südlich  von 
Bütna  bei  Muskatenu  traf  er  Brauneisenstein  in  sok'ber 
Mächtigkeit,  dass  er  Fclsmassen  von  80  bis  100  Fuss  Höhe, 
also  wuhre  Eisenberge  bildet  Von  Bilma  auf  der  gewohn- 
lichen Strasse  weiter  ziehend  begegnete  er  am  12.  August 
beim  Brunnen  Agadem  dem  ehemaligen  Diener  Vogel's, 
Mohammed  ben  Sliman,  und  einem  landesflüchtigen  Wadui- 
Prinzen ,  war  am  16.  beim  Brunnen  Belkaschi  farri,  am 
17.  zu  Nqurulin.  am  18.  zu  Mul  und  kam  am  20.  über 
den  Brunnen  Kufe  nach  dem  Hcnderi-n-Kibbu  unfern  des 
nördlichen  Tsad- Ufers.  Von  hier  wünschte  er,  ohne  erst 
Bornu  zu  berühren,  direkt  durch  Kanem  nach  Wadai  zu 
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Der  Deutschen  Expedition  in  inner- Afrika  ist  —  wie 
mao  nach  den  neuesten  eingegangenen  Nachrichten  befürch- 
ten muss  —  bereits  ein  zweites  Leben  zum  Opfer  gefal- 
len, das  des  edeln,  eben  so  wissenschaftlichen  und  gedie- 
genen als  aufopferungafähigon  und  unerschrockenen  Moriz 
r.  Beurmann. 

Der  ursprüngliche  Plan  des  Unternehmens  war  darauf 
gerichtet  gewesen,  dass  ein  Reisender  den  Versuch  machen 
solle,  von  Norden  her,  also  etwa  von  Bengasi  aus,  dem 
ciLzigen  Punkte  am  Mittelmeere,  mit  dem  Wadai  zeitwei- 
lig in  direkter  Verbindung  gestanden  hat,  nach  diesem 
Lande  vorzudringen.  Allein  es  fand  sich  Niemand,  der 
dieses  Wagestück  zu  unternehmen  bereit  war.  Brehm,  einer 
unserer  besten  Afrikanischen  Reisenden,  erbot  sich  zuerst, 
nach  Chartum  zu  gehen,  um  von  dort  aus  sichere  Nach- 
richten über  Vogel'»  Schicksal  in  Erkundigung  zu  bringen, 
aus  Erfahrung  wohl  wissend,  dass  selbst  ein  Versuch,  nur 
bis  Darfur  einzudringen  und  lebendig  wieder  herauszu- 
kommen, ein  verzweifeltes,  kaum  ausfuhrbares  Unternehmen 
sei;  allein  das  schien  den  Freunden  der  Sacho  nicht  ge- 
nügend. Auch  v.  Heuglin  war  nicht  zu  einer  Heise  von 
Bengasi  nach  Wadai  bereit,  wohl  aber  zu  einem  Versuche, 
von  Chartum  aus  auf  dem  Hahr  el  Gha»al  vorzugehen. 

Als  die  Heuglin'sche  Expedition  bi ;  eits  auf  Afrikani- 
schem Boden  thütig  war,  erbot  sich  .Moriz  v.  Beurmann 
zu  dem  Versuche,  jenen  ursprünglichen  Plan  auszuführen, 
also  von  Bengasi  au»  nach  Wadai  vorzudringen.  Erfüllt 
von  dem  höchsten  Muthi',  Eifer,  Verträum  und  Zuversicht 
verliess  er,  der  einzige  Sohn,  seinen  hei  mathlichen  Hoerd 
am  zweiten  Weihnachtsfeiertage  1861.  Wie  sich  ihm  von 
Anfang  an  diu  größten  Schwierigkeiten  entgegenstellten 
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gehen,  kein  einziger  seiner  Diener  aber  war  zu  bewegen 
gewesen,  selbst  gegen  doppelte»  Gehalt,  ihn  auf  dieser, 
wie  sie  wohl  wussten,  höchst  gefahrvollen  Reise  zu  be- 
gleiten, so  dass  er  nothgedrungeu  gezwungen  war,  nach 
Kuka,  der  Hauptstadt  Borau'*,  zu  gehen,  wo  er  gut  em- 
pfangen wurde. 

Er  fand  hier,  dass  die  politischen  Verhältnisse  zwi- 
schen Borau  und  Wadai  für  seine  Reisepläne  augenblick- 
lich sehr  günstig  waren,  da  diese  beiden  Reiche  gerade  in 
den  freundschaftlichsten  Beziehungen  standen,  und  er  wollte 
schon  am  12.  September  seine  Reise  nach  Wadai  fort- 
setzen, als  ihm  am  Vorabend  dieses  Tages  der  Scheich 
von  Borau  sagen  Hess,  er  verbiete  ihm  zu  reisen  und  er 
wolle,  dass  er  noch  hier  bleibe.  Der  Grund  dieses  nie- 
derschlagenden Befehls  waren  ungünstige  Nachrichten  aus 
Kanem,  in  dessen  Besitz  sich  ein  Abenteurer  gesetzt  hatte. 
M.  v.  Beurmann  erkundigte  Bich  nun  zunächst  nach  der 
Beschaffenheit  der  südlich  um  den  Tsad-Soe  führenden 
"Wege,  erfuhr  aber  zu  seinem  Leidwesen,  dass  sie  der  Über- 
schwemmungen wegen  für  die  nächsten  zwei  Monate  nicht 
zu  passiren  wären. 

So  sah  sich  der  Reisende  genöthigt,  geduldig  auf  einen 
günstigeren  Zeitpunkt  für  die  Abreise  nach  Wadai  zu  war- 
ten; um  aber  diese  Zeit  möglichst  nützlich  und  zum  Vor- 
theil für  die  Wissenschaft  zu  verwerthen,  unternahm  er 
sofort  eine  Reise  nach  Jakoba,  der  Hauptstadt  der  süd- 
westlich von  Borau  im  Sokoto  -  Reiche  gelegenen  Provinz 
Bautschi.  Er  nahm  seinen  Weg  über  llagomeri  (27.  Sep- 
tember), Ngurmai  (2.  Oktober)  und  Tinda  (14.  Oktober), 
hielt  sich,  wie  es  scheint,  einige  Zeit  in  Jakoba  auf,  denn 
er  besuchte  am  22.  und  23.  Oktober  die  nahe  gelegenen 
Orte  Keu  und  Songoro  und  war  noch  am  28.  in  Jakoba, 
und  beabsichtigte,  von  da  über  Hamarrua  und  Jola  zurück- 
zukehren; da  sich  jedoch  der  ganze  Süden  von  BauUchi 
in  den  Händen  aufrührerischer  Heidenstämme  befand,  sah 
er  sich  genöthigt,  diesen  Plan  aufzugeben  und  direkt  nach 
Kuka  zurückzugehen.  Am  b.  November  war  er  in  Yeloa, 
am  6.  in  Daraso,  am  9.  berührte  er  die  Orte  Harm,  Oulun 
und  Oode  im  nördlichen  Boberu,  kam  am  17.  über  Fika, 
wo  er  am  Bahr  Xgedjim  eine  im  Binnenland  von  Nord- 
Afrika  bisher  nicht  aufgefundene  Palme  (wahrscheinlich 
die  am  Oware  und  Benin  häufige  Raphia  vinifera)  antraf, 
nach  Dora,  am  18.  nach  Magomeri,  begleitete  von  da  aus 
eine  Rhazzia  ins  Marghi-Land  nach  Tschibbak,  das  eine 
Tagereise  westlich  von  Isgo  liegt,  und  kam  am  13.  Dezbr. 
nach  Kuka  zurück,  leider  mit  bereits  zerrütteter  Gesundheit. 
,, Meine  Gesundheit,  fürchte  ich,"  —  so  schrieb  er  von  Kuka 
den  24.  Dezember  1862  an  Dr.  Barth  —  „verspricht  nur 
wenig  für  die  Folge,  da  es  mir  nicht  einmal  möglich  ge- 
wesen ist,  einen  ordentlichen  Bericht  über  diese  meine 


fast  dreimonatliche  Thätigkeit  zu  Stande  su  bringen.  Auch 
in  pekuniärer  Beziehung  hat  mir  diese  Reise  grosse  Ver- 
luste eingebracht,  denn  ich  verlor  auf  derselben  ein  Pferd 
und  drei  Kamoele,  so  dass  es  mir  nur  mit  Aufopferung 
eines  Theils  meiner  eigenen  Waffen  möglieh  ist,  sofort 
nach  Wadai  aufzubrechen.  Freitag  den  26.  Dezember  werde 
ich  von  hier  nach  Knnem  abgehen ,  denn  der  südlichere 
Weg  ist  für  Kameele  noch  immer  ungangbar.  Die  Strasse 
durch  Kanem  ist  wieder  frei." 

In  einem  an  den  Englisohen  Konsul  Reade  adressirten 
Briefe  vom  6.  Januar  1 863  schreibt  er,  dass  er  am  26.  De- 
zember seine  Reise  nach  Wadai  wirklich  angetreten  habe, 
jedoch  schon  nach  2  Tagomärschen  von  zweien  seiner  drei 
Diener  beraubt  und  verlassen  worden  sei ;  selbst  seine  Uhr 
hätten  sie  mitgenommen.  In  Folge  dessen  sei  er  in  gröester 
Verlegenheit  nach  Kuka  zurückgekehrt,  aus  der  ihm  nur 
das  Anerbieten  des  Arabischen  Kaufmanns  Mohammed  Ti- 
tiwy  geholfen,  der  ihn  mit  Leuten,  Geld  und  Provision 
zu  der  Reise  nach  Wadai  neu  ausgerüstet  habe,  wofür  er 
ihm  einen  Wechsel  auf  450  Maria  -  Theresia  -  Thaler  nach 
Tripoli  gegeben.  Soine  Gesundheit,  fügte  er  hinzu,  sei 
noch  immer  nicht  besser  und  thcÜB  deshalb,  theils  seiner 
beschränkten  Mittel  wegen  habe  er  die  Absicht,  von  Wadai 
auf  dem  nächsten  Wege  nach  Bengasi  zurückzukehren. 

Schon  ein  Brief  vom  Englischen  General  -  Konsul  in 
Tripoli  vom  14.  August  machte  jedoch  die  tief  betrübende 
Mittheilung,  dass  mit  der  so  eben  aus  Borau  angekomme- 
nen Karawane  briefliche  und  mündliche  Nachrichten  da- 
selbst eingetroffen  seien,  welche  den  Tod  des  Herrn 
v.  Beurmann  melden ,  und  ein  weiterer  Brief  aus  Tripoli 
vom  6.  Oktober  lässt  jene  Nachrichten  leider  fast  zur  völ- 
ligen Gewissheit  werden.  Sie  beruhen  auf  speziellen  und 
offiziellen  Mittheilungen  des  Englischen  Konsular-Agenten 
in  Mursuk  vom  20.  September  über  die  Aussagen  des  Cou- 
riers,  welcher  die  letzten  Briefe  des  Reisenden  nach  Mur- 
suk gebracht  hat.  Die  Aussagen  dieses  Courier»  lauten 
folgendermaassen :  „Er  sei  gerade  im  Begriff  gewesen,  seine 
Reise  von  Borau  nach  Mursuk  anzutreten,  als  dort  eine 
Karawane  von  Wadai  eingetroffen  sei,  deren  Mitglieder 
die  Nachricht  gebracht  hätten,  dass  der  Christ,  der  vor 
einiger  Zeit  dahin  aufgebrochen,  getödtet  sei.  Auf  Grund 
dieser  Nachricht  habe  ihn  der  Sultan  von  Borau  an  der 
Abreise  verhindert  und  ihn  40  Tage  lang  zurückgehalten, 
während  er  zwei  Couricre  nach  Wadai  abschickte,  um  zu 
erfahren,  ob  die  Nachricht  wahr  sei.  Als  diese  Boten  dann 
nach  Borau  zurückgekehrt  seien,  hätten  sie  gemeldet,  die 
Nachricht  sei  wirklich  begründet,  indem  der  Reisende  in 
der  ersten  Provinz  oder  an  der  Grenze  von  Wadai  getödtet 
worden  sei,  und  zwar  sei  er  auf  Befehl  des  Sultans  von 
Wadai  selbst  getödtet  worden." 
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Auch  Briefe  von  Ben  'Alu*  in  Koka,  demselben,  mit 
dem  %  Beurmann  die  Reise  von  Marsuk  nach  Borau  ge- 
Bteht  bat,  melden,  er  sei  in  der  ersten  Provinz  von  Wa- 
d»,  6  Tage  von  dem  eigentlichen  Lande  Wadai,  also  viel- 
leicht in  Mao,  getödtet  worden,  und  neuerdings  hat  Dr.  Barth 
wieder  Briefe  aus  Tripoli  erhalten,  welche  die  Trauerbot- 


Der  Tod  Moria  v.  Beurmann's,  der  nach  diesen  Nach- 
riobteo  kanm  bezweifelt  werden  kann,  ist  ein  ungemein 
schmerzliches  Ereigniss  für  seine  Verwandten  und  Freunde, 
für  das  Unternehmen,  dem  er  zum  Opfer  fiel,  und  für  die 
fvo graphische  Wissenschaft  im  Allgemeinen.  Sein  Verlust 
wird  mit  derselben  Theilnahme  in  allen  Kreisen  betrauert 
werden,  mit  der  man  seinen  Schritten  auf  seiner  verhäng- 
niisToUen  Keiso  folgte,  und  ganz  besonders  betrübend  muse 
er  für  die  Freunde  und  Förderer  des  Unternehmens  selbst 
«ein.  Moriz  t.  Beurmann  kannte  keine  Furcht  und  kein 
Versagen;  mit  der  vollsten  Zuversicht  auf  das  Gelingen 
•eines  Planes  sog  er  aua  und  alle  Widerwärtigkeiten  und 
nicht  im  Stande,  ihm  diese  Zuversicht 


ra  rauben.  Verratben,  verlassen,  beraubt,  immer  wieder 
in  seinen  Planen  gekreuzt,  körperlich  geschwächt,  wankt« 
■eine  Seelenstärko  auch  nicht  um  ein  Haar  breit,  und  von 
solcher  Hoffnung  ist  er  noch  bis  auf  den  lotsten  Augen- 
blick derraaasBeu  beseelt  gewesen,  dasa  er  in  den  drei  kur- 
sea  Briefen  an  Dr.  Barth  drei  Mal  ausdrücklich  erwähnt, 
v  werde  fernere  Sendungen ,  namentlich  auch  die  schon 
in  Kuka  zum  Abschluss  gebrachten  Briefe  an  A.  Petermann, 
die  wahrscheinlich   die  geographischen  Resultate  seiner 


Barops  befördern  und  er  wünsche  Sendungen  von  Europa 
lal  demselben  Wege.  Wahrhaft  erhebend  war  dieser  See- 
tenmuth  für  diejenigen,  die  den  Reisenden  persönlich 
ktanteo  und  ihn  seine  Mission  so  antreten  sahen;  aufs 
Tiefste  traurig  ist  os  nun  für  sie,  diesen  heldenmüthigen 
Mann  in  seiner  schönsten  Lebenszeit  gefallen  zu  wissen  '). 

Wir  haben  auf  Tafel  2  die  Reiserouten  v.  Bourmauu'x, 
sotrobi  seine  früheren  in  den  Nil- Ländern  und  am  Rothen 
Meer  als  die  späteren  von  Bengasi  nach  Borau,  Bautschi 
«ad  Kanem,  eingetragen.  Für  die  ersteren  lagen  uns  aus- 
ter  dem  in  den  „Geogr.  Mitth."  publicirten  Tagebuch 
Hsndzeichnungen  des  Reisenden  vor  J),  die  letzteren  waren, 


■}  Cber  M.  r.  fioormuD'«  Leb.a  und  Reia.n  ,  „Ueogr.  Mitth."  18«1, 
S.  3«9;  1862.  SS.  51,  9.\  1S5,  165,  212,  2.'»*,  1«,  09,  2.19,  3»7 ; 
1*63.  SS.  226,  392:  ErglnaungabiDd  II  (Petermann  &  Hauonatrio, 
b»tr-Atrik») ,  SS.  (I),  (6ti),  (H4)  nebat  Karte;  „Zeitwbrift  flr  Atl- 
rtroune  Erdkunde"  Juni  1S62,  S.  404.  Joli  S.  44  mit  Karte,  Oktober 
ni  XoTonbcr  8.  347  mit  Kerle,  Oktober  IS«S,  8.  273;  Jahresberichte 

Verein«  tob  Freoaden  dar  Erdkunde  in  Loiplig,  1,  SS.  46,  II, 
U.  9.  43. 

1  Di«  topograpbiaehen  Detaile  dieaer  Manuskript-  Karten  und  je- 
*Kk  f4r  Tafel  2  keineeweg.  «uegebeotet  worden,  wie  denn  die«  T.f.1 


so  *  weit  sie  in  das  Gebiet  von  Tripoli  und  Fessao  fallen, 
bereit»  von  Jf.  v.  Beurmann  selbst  kartographisch  nieder- 
gelegt, von  Mursuk  südwärts  aber  geben  nur  die  oben 
zusammengestellten  Daten,  dio  zum  Theil  den  Etiketten 
der  von  dem  Reisenden  eingeschickten  Pflanzen-  und  Staub- 
Proben  entnommen  sind,  Auskunft  über  den  Verlauf  sei- 
ner Expedition,  so  dass  besonders  die  Route  von  Kuka 
nach  Jakobe  und  zurück  nur  nach  den  von  ihr  berührten 
Hauptpunkten  angedeutet  werden  konnte. 

Auf  derselben  Tafel  haben  wir  zur  vergleichenden  Über- 
sicht die  Routen  von  üverweg,  Vogel  und  Steudner  ein- 
getragen, deren  Reisen  unter  sich  und  mit  der  v.  Beur- 
mann's in  innigem  ursächlichen  Zusammenhang  standen, 
die  an  der  gleichen  Aufgabe  arbeiteten  und  wie  jener  tief 
im  Inneren  des  Afrikanischen  Kontinents  begraben  liegen, 
Opfer  des  Klima' a  oder  der  Barbarei,  Märtyrer  Deutscher 
Wissenschaft. 

Dr.  Adolph  Octrweg  trat  am  24.  März  1860  von  Tri- 
poli aus  gemeinschaftlich  mit  Richard  so  n  und  Barth  die 
grosse  Reise  ins  Innere  an,  nachdem  er  mit  Letzterem 
einen  Ausflug  durch  den  nördlichen  Abfall  des  Wüsten- 
Plateau's  vom  Djebel  im  Westen  bis  zum  Mesallata-Oebirge 
und  Lebda  im  Osten  (4.  bis  26.  Februar  1850)  gemacht 
hatte.  Die  Expedition  zog  über  Mursuk  (6.  bis  13.  Juni), 
Rhat  (18.  bis  24.  Juli)  und  Tintellust  in  Air  (3.  Scptbr. 
bis  5.  November)  nach  Tagbelel  in  Damerghu  (7.  Ja- 
nuar 1861),  wo  sich  Richardson,  Barth  und  Overweg  trenn- 
ten, um  auf  drei  verschiedenen  Wegen  Kuka  zu  erreichen. 
Während  der  Entere  die  direkte  Strasse  über  Sinder  ein- 
schlug, aber  zu  Ngurutua,  6  Tagereisen  vor  Kuka,  in  der 
Nacht  vom  3.  zum  4.  März  1851  verschied,  und  Barth 
über  Katsena  nach  Kano  ging,  besuchte  Overweg  zunächst 
die  interessanten,  von  unabhängigen  HeidenStämmen  be- 
wohnten Landschaften  (iober  und  Maradi,  verlebte  daselbst 
zwei  Monate,  verlicss  Maradi  am  25.  März,  hielt  sich  vom 
1.  bis  11.  April  in  Sinder  auf,  wo  ihm  die  Nachricht  von 
Richardson"«  Tod  zukam,  und  traf  über  Maschen»  am  7.  Mai 
in  Kuka  ein,  wo  Barth  inzwischen  am  2.  April  angelangt 
und  mit  dem  Ordnen  der  nach  Richardson's  Tod  so  schwie- 
rigen Verhältnisse  der  Expedition  beschäftigt  war.  Wäh- 
rend nun  Barth  bereits  am  29.  Mai  nach  Jola  aufbrach, 
setzte  Orerweg  das  von  Tripoli  mitgebrachte  Boot  in  Be- 
reitschaft ,  schiffte  sich  am  28.  Juni  bei  Maduari  auf  dem 
Tsad-See  ein  und  besuchte  die  von  den  Budduma  bewohn- 
ten Inseln  desselben.  Er  erreichte  als  östlichsten  Punkt 
die  Insel  Guria  und  kehrte  suf  einer  etwas  nördlicheren 


überhaupt  anuer  der  ubereiehtiieben  Darstellung  der  Heiaerouten  kei- 
nen geographischen  Werth  beantprucht,  »ielmehr  der  Berichtigungen 
aebr  bedarf  und  nur  ihrer  paa*eudtn  Grneac  und  AnadehauBg  «egea 
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Route  am  12.  Juli  nach  dem  Westufer  zurück.  Am  8.  Au- 
gust in  Kults  angelangt  begleitete  er  Barth  am  15.  Septbr. 
nach  Kauern.  Sio  drangen  mit  einer  Kriegsschaar  der 
TJelad  Sliman  bis  zum  Wadi  Amsallat  im  Distrikt  der 
Worda  vor,  wurdon  aber  hier  am  18.  Oktober  zurück- 
getrieben, trafen  am  14.  November  wieder  in  Kuka  ein 
und  begleiteten  von  da  aus  schon  am  25.  desselben  Mo- 
nats da»  Heer  von  Borau  auf  einer  Sklavenjasd  nach 
Musgu,  wo  sie  am  5.  Januar  1852  den  Serbewucl,  den 
Hauptnebenflus*  dos  Schari,  fast  unter  10°  N.  Br.  erreich- 
ten. Am  1.  Februar  waren  sio  von  dieser  interessanten 
Reise  nach  der  Hauptstadt  von ,  Borau  zurückgekommen 
und  im  folgenden  Monat  zogen  Beide  wieder  auf  neue 
Entdeckungen  aus,  Barth  südöstlich  nach  Bagirmi,  Overweg 
südwestlich  gegen  Jakoba  hiu  in  die  Grenzprovinzen  Bor- 
nu's.  Er  verlicss  Kuka  am  24.  März,  ging  über  Mago- 
meri  und  Gafata  nach  Gudseheba  (1.  bis  6.  April),  von  da 
westlich  über  Sehcmgo  nach  Dora  (9.  bis  13.  April)  und 
südlich  nach  Fika  (14.  April).  Hier  übel  empfangen  wen- 
dete er  sich  nordöstlich  nach  Schemgo  zurück ,  von  da 
südlich  nach  Gcbbeh  und  durch  einen  Theil  des  Gcbirgs- 
landes  der  heidnischen  Baber  nach  Gudscheba  (80.  April). 
Von  hier  aus  besuchte  er  deu  westlichen  Thoil  des  Margiii- 
Landes,  dessen  örtlichen  Theil  früher  Barth  durchzogen 
hatte  und  dessen  mittlere  Gegenden  später  v.  Beurmann 
besuchte,  kam  südlich  bis  zum  Dorfe  Koddokschan  und 
ging  über  Munneh,  Jaijoa  und  die  Udje  etwas  westlich 
von  Barth'a  Honte  nach  Kuka  zurück  (22.  Mai).  Durch 
die  grossen  Anstrengungen  während  der  letzten  Reisen 
sehr  geschwächt  machto  er  bis  zu  Barth's  Rückkehr  aus 
Bagirmi  (21.  August)  nur  kurze  Exkursionen  an  den  Tsad 
und  nach  anderen  Richtungen;  erst  Ende  August  unter- 
nahm er  wieder  einen  grösseren  Ausflug,  um  den  üblen 
Folgen  eines  verlängerten  Aufenthaltes  in  Kuka  während 
der  ungesunden  Hegunzeit  zu  entgehen,  und  erforschte  den 
Komadugu  Waube  zwischen  Dutschi  und  Jo  nebst  dem 
anliegenden  Land.  Am  14.  September  traf  er  mit  schein- 
bar wiederhergestellter  Gesundheit  in  Kuka  ein,  aber  5  Tage 
darauf  befiel  ihn  heftiges  Fieber  und  auf  seinen  Wunsch 
nach  Maduori  gebracht  starb  er  daselbst  am  27.  Septem- 
ber 1852  um  4  Uhr  Morgens  im  31.  Lebensjahre. 

Dr.  Barth  giebt  soinem  dahingeschiedenen  Reisegefähr- 
ten  dos  Zeugnis*,  „er  wurdo,  wenn  es  ihm  besehieden  ge- 
wesen wäro,  glücklich  zurückzukommen,  gewiss  einen  in- 
teressanten, lebensvollen  Reisebericht  entworfen  haben" 
und  durch  seinen  frühzeitigen  Tod  habe  die  Kenntniss 
Afriku's  einen  grossen  Verlust  erlitten ;  doch  ist  bei  wei- 
tem nicht  Alles  verloren,  was  er  gearbeitet  hat.  Seinen 
Briefen,  dio  ihrem  Inhalt  noch  in  A-  Petermaon's  „Account 
of  the  Expedition  to  Central  Africa"  übergegangen  sind, 


und  den  Aufzeichnungen  in  seinem  Tagebuch,  welche  Barth 
!    für  sein  Rcisewerk  benutzt  hat,  verdanken  wir  viel  Werth- 
I    volles  von  allgemeinem  geographischen  wie  von  speziell 
naturhistorischen,  namentlich   geologischen  Interesse;  an 
der  Erforschung  der  grossen,  nie  vorher  von  Europäern 
bereisten  Route  von  Tripoli  über  Misda  nach  Murauk  und 
von  da  über  Rhat  und  Air  nach  dem  Sudan  bat  er  den 
wesentlichsten   Theil   durch    seine   Breiten  bestimmun  gen, 
Höhenmessungen  und  Kartenskizzen,  eben  so  an  der  Fest- 
stellung der  später  mit  Barth  bereisten  Route  nach  dem 
Musgu  -  Lande.    Am  empfindlichsten  ist  der  Verlust  aus- 
führlicher Ausarbeitung  bei  den  von  Overweg  allein  unter- 
nommenen Reisen,  doch  gewähren  seine  kurzen  Aufzeich- 
I    nungen  wenigstens  eine  vorläufige  allgemeine  Einsicht  in 
die  Natur  der  Landschaften  Gobcr  und  Maradi,  des  Arcbi- 
t    pels«  im  Tsad  und  der  südwestlichen  Provinzen  Bornu's 
und  manches  wichtige  Factum  ist  durch  dieselben  fest- 
gestellt ,  wie  denn  auch  hier  die  astronomischen  Beobach- 
tungen Overweg's,  besonders  seine  Positions  -  Bestimmung 
der  Insel  Belarigo  im  Tsad,  unseren  Karten  sehr  zu  Gute 
gekommen  sind. 

Eduard   Vogel  wurde  als  Verstärkung  für  dio  beiden 
Deutschen  Mitglieder  der  Expedition  nachgesandt,  denen 
nach  Richardson's  Tode  eine  für  zweier  Menschen  Kraft 
übergrosse  Arbeit  zugefallen  war;  doch  musste  er  in  Wirk- 
lichkeit Overweg  ersetzen,  denn  an  demselben  Tage,  als 
Vogel  von  Southarnpton  abreiste,  traf  die  Nachricht  von 
Overweg's  Tod  in  London  ein.    Nach  längerem  Aufenthalt 
in  Tripoli,  der  durch  einen  Ausflug  nach  Lebda  und  Kus- 
sabat  im  Mesellata-Gebirge  unterbrochen  wurde,  trat  Vogel 
von  dort  am  28.  Juni  1853  seine  Rciso  nach  Bornu  an. 
Die  gewöhnliche  Strasse  über  Beniolid,  Sokna,  Mursuk 
und  Bilma  wählend  erreichte  er  Mursuk  am  5.  August, 
besuchte  von  da  aus  im  September  die  N'atronseo'n  bei 
Mandrn  und  Bimbedja  nordwestlich  von  Mursuk,  vcrliess 
I    letztere  Stadt  am  13.  Oktober  und  gelangte  noch  langer 
Wüstenreise   am    13.  Januar  1854    nach    Kuka.  Dieses 
machte  er,  wie  vor  ihm  Penhain  und  Clapperton ,  Barth 
und  Overweg,  zum  Ausgangspunkt  seiner  ferneren  For- 
schungen.    Nach  einigen   kleineren  Exkursionen   in  die 
nächste  Umgegend  begleitete  er  am  24.  Mürz  den  Scheich 
von  Bornu  auf  einer  Sklavenjagd  nach  dem  Musgu-  und 
Tubori- Lande,  wobei  er  etwa  j  Breitengrad  Bildlicher  vor- 
dringen konnte  (bis  9°  30'  N.  Br.)  als  Barth  nnd  Over- 
weg, und  zwar  zur  Regtnz.il,  nls  sieh  dio  Sumpfoutho 
(Ngaldjam)  von  Wulia  und  Tubori  in  eine  n   grossen  Sco 
verwandelt  hatte.    Mitte  Juni  zurückgekehrt  trat  er  am 
19.  Juli  eine  Reise  nach  dem  Gcbirgslaml  Mandant  an,  in 
dessen  Hauptstadt  Mora  er  auf  Anstiften  des  Seheichs  von 
\    Bornu  über  einen  Monat  gefangen  gehalten  und  mit  dem 
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Tode  bedroht  wurde.  Kr  entkam  nach  der  Landschaft 
üdje  im  südlichen  Borna  und  gleichzeitig  nahm  seine  Lage 
dadurch  eine  gunstige  Wendung,  dass  der  ihm  feindlich 
gesinnte  Scheich  Abd  e  Kahman  von  Borau,  der  sich  ge- 
waltsam der  Regierung  bemächtigt  hatte,  seinem  Bruder 
Omar,  dem  früheren  Scheich,  unterlag.  Er  ging  nun  in 
der  letzten  Hälfte  des  November  nach  Sinder,  um  die  etwa 
sogekommenen  neuen  Hülfsmittel  in  Empfang  zu  nehmen, 
and  bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  dass  er  am  1.  Dexem-  | 
her  unfern  Bundi  mit  Barth  zusammentraf,  den  er  seit 
böge  todt  geglaubt  und  der  erst  jetzt  von  seiner  gefahr- 
vollen Reise  nach  Timbukta  zurückkam.  Am  8.  Dezember 
war  Vogel  in  Sinder  und  am  29.  bereits  wieder  in  Kuka, 
»o  er  einige  Wochen  mit  Barth  zusammen  verbrachte, 
bevor  er  am  20.  Januar  1865  eine  Reise  nach  Jakoba  in 
Bautschi  antrat.  Über  Oudscheha,  Gebbeh  und  Gombe  er- 
reichte er  glücklich  Jakoba,  machte  mit  dem  Sultan  mili- 
tärische Streifziige  durch  das  Land  und  brach  nach  langer 
schwerer  Krankheit,  die  ihn  in  der  ersten  Hälfte  des  März 
an  den  Rand  des  Grabes  brachte,  nach  dem  Benue  auf. 
Er  überschritt  diesen  Fluss  am  30.  April  in  Hamarrua  an 
der  Stelle,  wo  Baikie's  Dampfschiffs- Expedition  umgekehrt 
war,  und  wollte  nach  Jola,  der  Hauptstadt  von  Adamaua, 
vordringen ,  wurde  aber  durch  einen  Aufstand  der  Ba- 
tschama  gegen  den  Beherrscher  dieser  Provinz  genöthigt, 
nach  Gombe  zurückzukehren.  Von  da  aus  zog  er  aber- 
mals westwärts  durch  das  Qnellgebiet  des  Gongola  nach 
Sana  und  Bcbedschi,  um  auf  diese  Weiso  Lander'»,  Clap- 
perton's  und  Barth's  Entdeckungen  mit  denen  der  Benue- 
Expedition  zu  verbinden,  traf  Anfang  September  wieder 
in  Jakoba  ein  und  wendete  sich  in  südlicher  Richtung 
zum  zweiten  Mal  dem  Benue  zu.  Es  gelang  ihm,  die 
Hauptstadt  von  Kuana  südlich  vom  Benue  zu  erreichen 
und  in  diesem  Fluss  den  Ajuh  (Manatue  Vogelii) ,  eine 
ntue  Art  der  Fischsaugethiere,  zu  entdecken.  Zu  Anfang 
November  kehrte  er  nach  Jakoba  und  am  1.  Dezember 
nach  Kuka  zurück.  So  weit  reichen  die  Nachrichten  von 
ihm  selbst,  seine  ferneren  Schicksale  sind  erst  in  neuester 
Zeit  aufgeklärt  worden.  Man  weiss  jetzt,  dass  er  am 
1.  Januar  1856  Kuka  verliess,  um  ostwärts  nach  den  Nil- 
Landern  zu  gehen,  dass  er  seinin  Weg  südlich  um  den 
Tsad  nach  Fittri,  Jao,  Birkct  Fatima,  Bororit  und  Wara 
nahm,  nach  26  Tagen,  also  um  den  23.  Januar,  an  letzte- 
rem Orte  ankam  und  um  den  8.  Februar  1856  auf  Befehl 
des  Sultans  da?clbst  ermordet  wurde. 

Vogel's  Verdienste  sind  allgemein  bekannt.  Zwei  für 
«ioc  solche  Reise  besonders  wichligo  Fächer,  die  Astro- 
nomie nnd  die  Botanik,  vertretend  und  mit  dem  lebhaf- 
testen wissenschaftlichen  Interesse  die  hingehendste  Auf- 
opferung verbindend  musste  er  Ausserordentliches  leisten. 


Die  Strasse  von  Tripoli  über  Sokna,  Mursuk  und  Bilma 
nach  Kuka  war  schon]  vor  ihm  mehrmals  bereist  worden, 
aber  erst  seine  Positions-Bestimmungen  haben  sie  in  zu- 
verlässiger Weise  niedergelegt,  so  dass  nie  jetzt  eine  der 
wichtigsten  Grundlinien  für  die  Karten  von  Afrika  ab- 
giebt ;  eben  so  haben  seine  Längenbcstimraungen  von  Kuka 
und  anderen  Punkten  des  mittleren  Sudan  die  Lage  dea 
Tsad  und  seines  Gebiets  zuerst  festgestellt.  Nicht  minder 
wichtig  sind  seine  Hdhenmessungen ,  welche  zusammen 
mit  den  Overwcg'schen  eine  vollständig  unerwartete  Ober- 
flächengestaltung Nord-Afrika's  ergaben,  seine  magnetischen 
Beobachtungen,  seine  Pflanzensammlungen,  und  von  grösster 
Bedeutung  für  die  Geographie  des  Sudan  wären  seine  Rei- 
sen zwischen  dem  Tsad  ,  dem  Benue  und  der  Stadt  Saria 
geworden,  wenn  es  Vogel  vergönnt  gewesen  wäre,  Bericht 
darüber  zu  erstatten,  denn  nur  eine  Anzahl  Positions- 
Bestimmungen  und  einige  wenige  anderweitige  Facta  hat 
er  in  seinen  Briefen  mitgetheilt.  Die  Hoffnung,  eins  der 
geistreichsten  und  zugleich  fiir  die  Geographie  und  Natur- 
geschichte bedeutendsten  Reisewerke  aus  seinen  Händen 
hervorgehen  zu  sehen,  ist  mit  ihm  zu  Grabe  gegangen. 

Die  Ungewisshcit ,  welche  über  Vogel's  Schicksal  so 
lange  Jahre  hindurch  sehwebte,  die  allgemeine  Theilnohme 
für  einen  der  talentvollsten  Söhne  Deutschlands ,  rief  die 
verschiedenen  Unternehmungen  zu  seiner  Aufsuchung  ins 
Leben,  die  zwar  der  Kunde  Afrika's  zum  vielfachen  Nutzen 
gereicht  haben,  aber  mit  allzu  schweren  Opfern  verbunden 
waren,  v.  Neimans,  Cuny,  v.  ßeurmann  und  Steudner,  alle 
vier  verfolgten  dieses  Ziel  und  liegen  nun  in  Afrika- 
nischem Boden  begraben,  v.  Neimans  starb  bekanntlich 
schon  in  Kairo,  Cuny  gelangte  bis  Darfur  und  hat  ein 
lehrreiches  Tagebuch  hinterlassen,  dem  grüssten,  unter 
Th.  v.  Houglin's  Leitung  stehenden  Unternehmen  dieser 
Art  aber  hatte  sich  Steudner  angeschlossen. 

Dr.  //.  Steudner  landete  von  Tricst  kommend  am 
4.  Marz  1801  in  Alexandria,  machte  mit  Hansal  und  Schubert 
von  da  einen  AutiÜug  nach  Rosette  (10.  bis  12.  März) 
und  siedelte  mit  der  gosammteu  Expedition  gegen  Endo 
des  Monats  nach  Kairo  über.  Der  Aufenthalt  daselbst 
währte,  durch  Exkursionen  über  Hanka  nach  Jklbcs,  nach 
dem  versteinerten  Wald,  den  Pyramiden  und  nach  Fayum 
unterbrochen,  bis  zum  25.  Mai,  an  welchem  Tage  die  Ex- 
pedition per  Eisenbahn  nach  Sues  überfuhr.  Nach  einem 
Besuch  der  Moses  -  Quellen  (27.  bis  30.  Mui)  trat  sie  am 
3.  Juni  die  Fahrt  durch  das  Rothe  Meer  an ,  hielt  sich 
vom  6.  bis  11.  in  Djedda  auf,  legt©  am  15.  bei  der  Insel 
Hermil,  der  nordöstlichsten  der  Dahluk-  Gruppe,  bei  und 
landete  am  17.  in  Massaua.  Von  da  aus  besuchte  Steud- 
ner mit  'Jh.  v.  Ifeuglin  nochmals  den  Dühtak •  Archipel 
(20.  bis  28.  Juni),  am  30.  Juni  aber  ging  die  ganze  Ex- 
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pedition  nach  M'Eullu  und  von  da  ans  am  13.  Juli  nach 
Keren  im  Lande  der  Bogos,  wo  sie  am  21.  anlangte.  Ihre 
dortigen  Arbeiten  und  dio  Ausflüge  nach  dem  Debra  Sina 
und  Zad'  Amba  haben  in  Verein  mit  Munzingens  For- 
schungen dio  Grenzländer  im  Norden  Abessinieus,  die 
noch  vor  wenigen  Jahren  so  gut  wie  ganz  unbekannt  wa- 
ren, wissenschaftlich  erschlossen.  Sie  endeten  am  28.  Ok- 
tober mit  der  Abreise  nach  Adoa,  wo  Steudner,  v.  Heng* 
lin  und  Schubert  am  14.  November  eintrafen,  nachdem  sie 
sich  am  11.  in  Mai  Schecha  von  Munzinger  und  Kinzel- 
bach,  die  westlich  durch  die  Basen  nach  Kassels  gingen, 
getrennt  hatten.  Von  Adoa  unternahmen  die  drei  Heisen- 
den am  '20.  November  einen  Ausflug  nach  Azurn,  blieben 
dann  noch  bis  zum  26.  Dezember  in  Adoa,  erreichten  am 
23.  Januar  1862  die  Abessiaische  Kaiserstadt  Oondar  und 
führten  vom  15.  Februar  bis  4.  April  eino  höchst  inter- 
essante Reise  über  Djenda  und  die  Halbinsel  Gorgora, 
Oaffat  bei  Debra  Tabor, .  Tschetecheho ,  Sebit,  Wadela,  das 
Hochplateau  von  Talanta,  die  Thäler  dos  Djidda  und  Be- 
schilo,  Magdala  und  das  Oebirgsland  Djimba  nach  dem 
Kriegslager  dos  Kaisers  auf  der  Hochebene  Edechobet  im 
Galla-Lande  aus,  von  der  sie  am  17.  Mai  nach  Djenda 
zurückkamen.  Nach  kurzem  Aufenthalt  zogen  sie  von  hier 
am  25.  Mai  weiter  über  Tschelga,  Metemme,  Doka  nach 
Abu  Haras  und  längs  des  Blauen  Nil  nach  Chartum ,  das 
sie  am  6.  Juli  erreichten.  Die  unfreiwillige  lange  Verzö- 
gerung der  Expedition  in  Chartum  wurde  zu  mannigfalti- 
gen Arbeiten  und  Erkundigungen,  unter  Anderem  auch  zu 


einem  Ausflug  nach  dem  am  linken  Ufer  des  Weissen 
Flusses  emporsteigenden  Djebel  Araschkol  (Oktober)  be- 
nutzt Erst  am  25.  Januar  1863  gelang  es  Steudner  und 
v.  Heuglin  durch  den  Anschluss  an  die  Tinno'sohe  Ex- 
pedition,  ihre  Reise  fortzusetzen,  und  zwar  fuhren  sie  den 
Bahr  el  abiad  und  Bahr  el  Ghasal  hinauf  bis  zum  Kek-See. 
Von  diesem  See,  in  den  sie  am  26.  Februar  eingelaufen 
waren,  brachen  sie  am  23.  März  nach  Westen  ins  Innere 
des  Landes  anf,  überschritten  am  2.  April  den  Fluss 
Djur  und  erreichten  in  derselben  Nacht  das  Dorf  Wau,  wo 
Steudner  am  10.  April  dem  Klima  erlag. 

Steudner  hat  über  den  ganzen  Verlauf  seiner  Reise 
ausführliche  Berichte  niedergeschrieben,  die  in  vielseitiger 
Hinsicht  eine  reiche  Fülle  des  Werthvollen  enthalten.  Als 
Botaniker  von  Fach  konnte  er  über  die  Vegetation  der 
weiten  von  ihm  durchzogenen  Strecken  und  darunter  ganz 
neuer  Gebiete,  wie  der  Bogos- Länder ,  Südost-Abessiniens, 
des  Bahr  el  Ghasal,  wichtige  Aufschlüsse  geben,  aber  eine 
endgültige  Bearbeitung  des  ganzen  wissenschaftlichen  Ma- 
terials war  auch  ihm  nicht  vergönnt.  Mit  tüchtiger  Aus- 
bildung in  seinem  Fache  verband  auch  er  ein  glückliche»; 
Auffassung»-  und  Darstellungs- Talent  und  es  ist  ein  nicht 
genug  zu  beklagendes  Missgeachick ,  dass  die  drei  Deut- 
schen Naturforscher  Overweg,  Vogel  und  Steudner,  welche 
am  weitesten  ins  Innere  von  Nord -Afrika  eingedrungen 
sind,  in  der  Blüthe  ihres  Lebens  daselbst  erlagen,  ohne 
dass  der  Wissenschaft  der  volle  Nutzen  aus  ihren  Arbeiten 
zu  Theil  ward. 


Geographische  Notizen. 


Geographische  NekroloRie  des  Jahres  1863. 

Feter  Warren  Dease  von  der  Hudson  •  Bai  -  Kompagnie, 
durch  seine  weiten  Reisen  in  Britisch  •  Nord  -  Amerika, 
namentlich  durch  dio  mit  Thomas  Simpson  1839  nach 
der  Nordküste  unternommene,  berühmt,  starb  Mitte  Ja- 
nuar zu  Cote  St  Catherine  in  Canada. 

J.  Mallat  de  Bassilan,  Dr.  med.,  geb.  1806  zu  Angouleme, 
Verfasser  einiger  Werke  über  die  Philippinen  („Los  iles 
Philippines  considerecs  au  point  de  vue  do  l'hydrographie 
et  de  la  linguistique" ,  Paris  1843;  „Los  Philippines, 
histoire,  geographie,  moeurs,  agriculture,  industrie  et 
commerce  des  oolonies  espagnoles  dans  l'Oceanie",  2  Bde 
mit  Atlas,  Paris  1846),  einer  „Deecription  de  l'arohipel 
Solou"  und  mehrerer  kleinerer  auf  Ost-Asien  bezüglicher 
geographischen  Arbeiten,  ist  am  25.  Januar  zu  Paris  ge- 
storben. (S.  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris, 
März  1863.) 

Edward  Robinson,  der  berühmte  Palästina- Reisende,  starb 
am  27.  Januar  zu  Now  York.  Am  10.  April  1794  zu 
Soutbington  in  Connecticut  geboren,  liess  er  sich  1821 
in  Andover  nieder,  besuchte  von  da  aus  Deutschland, 
siedelte  1833  nach  Boston  über  und  erhielt  1837  die 


Professur  der  Biblischen  Literatur  am  Theologischen 
Seminar  in  New  York,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  be- 
kleidete. Ehe  er  dieses  Amt  antrat,  machte  er  seine 
erste  Reise  nach  Palästina,  deren  Frucht  die  „Biblical 
Researches  in  Palestine"  waren.  Seine  zweite  Reise  dahin 
unternahm  er  1852  und  das  Resultat  war  eine  verbes- 
serte Ausgabe  der  ,, Biblical  Researches"  und  die  1856 
publicirten  „Neueren  Biblischen  Forschungen  in  Palä- 
stina". In  den  letzten  Jahren  arbeitete  er  an  einer  un- 
vollendet gebliebenen  Geographie  des  Heiligen  Landes. 
Philippes  de  Kerhallet,  Capitaine  do  vaisseau,  geb.  zu 
Renne»  den  17.  September  1809,  seit  1825  in  der  Fran- 
zösischen Marine,  bekannt  durch  eine  Reihe  von  nau- 
tisch -  geographischen  Schriften,  wie  „Instructions  pour 
reroonter  la  cöte  du  Bresil  de  Nan-Luiz  de  Maranhao 
a  Para",  „Manuel  do  la  navigation  sur  la  cote  oeciden- 
talo  d'Afrifjue",  „Manuel  do  la  navigation  dans  la  mer 
des  Antilles  et  le  golf  dn  Mcxiijue",  „Manuel  de  la  na- 
vigation dans  lo  d£troit  de  Gibraltar",  „Descripüon  nau- 
tique  de  la  eöte  du  Maroc",  „Considerations  sur  le  Paci- 
fique,  1' Atiantique  et  l'ocean  Indien",  starb  den  16.  Fe- 
bruar. (S.  Revue  maritime  et  colonialo,  April  1863.) 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


31 


Carl  Moni  v.  Beunnann,  geb.  1836  in  Potsdam,  auf  dor 
Künigl.  Ingenieur -Schule  zu  Berlin  gebildet  und  einige 
Jahre  (1857  bis  1859)  Preussisoher  Offizier,  unternahm 
1860  eine  wissenschaftliche  Heise  durch  Nubien,  den 
Ägyptischen  Sudan  und  die  Bogos-  Länder  und  trat  1861 
zurückgekehrt  noch  in  demselben  Jahre  eine  Reise  von 
Beogasi  über  Mursuk  nach  dem  Sudan  an,  uro  über  das 
Schicksal  Eduard  Vogol'e  Aufschluss  zu  suchen.  Ende 
August  1862  in  Kuka  angekommen  machte  er  in  den 
Monaten  September  bis  Dezember  eine  Reise  von  dort 
nach  Jakoba  in  Bautschi  und  brach  im  Januar  1863 
von  Kuka  nach  Wadai  auf,  wurde  aber  im  östlichen 
Ksnem  ermordet  (8.  Seite  25  dieses  Heftes.) 

Franz  Xaver  Zippe,  Professor  der  Mineralogie  an  der  Uni- 
versität zu  Wien,  geb.  den  15.  Januar  1791  zu  Fal- 
keoau  im  Leitmeritzer  Kreise  Böhmens,  Btarb  am  22.  Fe- 
bruar. Durch  seine  geologischen  und  topographischen 
Arbeiten  über  Böhmen,  namentlich  durch  seinen  Antheil 
an  Sommer's  „Topographie  Böhmens",  in  welchem  Werke 
die  reichlichen  geognostischen  Angaben  und  die  voll- 
ständige topographische  Beschreibung  von  1 35  Dominien 
tob  ihm  stammen,  hat  er  sich  auch  um  die  Geographie 
Verdienste  erworben.  (S.  österr.  Wochenschrift  für  Wis- 
senschaft, Kunst  und  öffentliches  Leben,  4.  April  1863.) 

Dr.  H.  Steudner  aus  Greiffenberg  in  Schlesien,  Botaniker 
der  Deutschen  Expedition  nach  Inner  -  Afrika ,  starb 
31  Jahre  alt  am  10.  April  zu  Wau  im  Gebiete  des  Bahr 
elGhasal.  (S.  „Gecgr.  Mitth."  1860,  S.444;  1863,  S.  317.) 

Richard  Thornton ,  der  junge  Englische  Geolog ,  welcher 
die  letzte  Livingstone'sche  Expedition  als  Topograph  und 
Geolog  begleitete,  mit  dem  Baron  v.  der  Decken  nach 
dem  Kilimandscharo  ging  und  darauf  zu  Livingstone  an 
den  Zambesi  zurückkehrte,  erlag  am  21.  April  in  der 
Nähe  der  Murchison-Katarakto  am  Schire  der  Dysenterie 
und  dem  Fieber. 
John  Ouchterlony ,  Öberstlieutenant  der  Kgl.  Ingenieure 
in  der  Präsidentschaft  Madras,  um  die  Kcnntniss  und 
Kultur  Süd-Indiens,  zumal  der  Neilgherries  vielfach  ver- 
dient (s.  u.  A.  seine  werthvolle  Abhandlung  im  4.  Bde 
der  „Reports  from  the  select  committee  on  colonization 
and  Bcttlement  of  India,  ordered  by  The  House  of  Com- 
mons  to  bc  printed,  1858"),  starb  am  29.  April  zu  Oota- 
camund. 

Whitcombe,  Chef  der  Landesvermessung  in  der  Neu -See- 
ländischen Provinz  Canterbury,  suchte  im  J.  1863  einen 
gangbaren  Pasg  über  die  Alpen  im  nördlichen  Thoil  der 
Provinz,  gelangte  auch  Anfang  Mai  glücklich  an  die 
Westküste  südlich  von  der  Mündung  des  Brunner- Flus- 
ses,  ertrank  aber  bald  darauf  beim  Übersetzen  über  den 
Taramakau-Fluss.  * 

Graf  Albert  Ferrero  della  Marmora,  General  -  Lieutenant, 
Vioe- Präsident  der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, berühmt  durch  »ein  Werk  über  dio  Insel  Sardinien, 
starb  76  Jahre  alt  am  18.  Mai  zu  Turin. 

Peter  Andreas  Münch,  geb.  den  15.  Dezember  1810  in 
Christianja,  seit  1837  an  der  dortigen  Universität  thätig, 
berühmt  als  Historiker,  aber  nicht  minder  verdient  um 
die  Geographie  seines  Vaterlandes  Norwegen ,  von  dem 
er  ausser  einer  historisch  -  geographischen  Beschreibung 
des  Königreichs  im  Mittelalter  (1849)  mehrere  werth- 


vollo  Karten  herausgegeben  hat,  starb  am  25.  Mai  in 
Rom. 

Joseph  t.  Rusaegger,  geb.  zu  Salzburg  am  18.  Oktbr.  1802, 
K.  K.  Ministcrial-Rath ,  Direktor  der  Berg-  und  Forst- 
Akademie  zu  Schemnitz  in  Ungarn,  Mitglied  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  K.  K.  Kammergraf  u.  s.  w., 
berühmt  und  hoch  verdient  durch  seine  „Reisen  in  Eu- 
ropa, Asien  und  Afrika,  1835  bis  1841"  (Stuttgart 
1841  bis  1848),  eine  der  ersten  Autoritäten  für  die 
Geographie  und  Naturgeschichte  der  Nil- Länder,  starb 
am  20.  Juni  zu  Scheronitz.  (S.  Österr.  Zeitschrift  für 
Berg-  und  Hüttenwesen,  13.  Juli  1863.) 

Dr.  Samuel  Prescott  Hildreth,  geb.  den  30.  Septbr.  1783, 
einer  der  ersten  Pioniere  der  Naturwissenschaften  west- 
lich von  den  Alleghany- Bergen,  bekannt  durch  geolo- 
gische Arbeiten  in  Ohio  und  langjährige  meteorologische 
Beobachtungen  zu  Marietta  (beide  in  Silliman's  American 
Journal  publicirt),  starb  daselbst  am  24.  Juli. 

Lieut.  -  Commander  Dolbin  und  Lieut.  Atkinson  von  der 
Englischen  Niger- Expedition  ertranken  am  1.  September 
bei  Lagos  an  der  Afrikanischen  Westküste. 

J.  Washington,  Admiral,  früher  als  Sekretär  der  Königlichen 
Geographischen  Gesellschaft  in  London  tmd  Reisender 
in  Marokko,  die  letzten  sechs  Jahre  (seit  dem  Ableben 
des  Admiral  Sir  F.  Beaufort  am  17.  Dezember  1857) 
als  Hydrograph  der  Britischen  Admiralität  durch  uner- 
müdliche Thätigkeit  um  die  Förderung  der  Geographie 
in  allen  Welttheilen  und  Meeren  hoch  verdient,  erlag 
den  Folgen  allzu  angestrengten  Arbeitens  am  16.  Sep- 
tember. Admiral  Washington  war  als  Mensch  und  als 
Mann  dor  Wissenschaft  gleich  ausgezeichnet  und  einer 
der  wenigen  bedeutenden  Männer,  deren  gute  Werke 
im  Stillen  ausgeübt  werden,  ohne  mit  Prunk  an  die 
Öffentlichkeit  zu  treten.  Wir  verehrten  in  ihm  einen 
edlen  Freund  von  grösster  Herzensgüte,  welcher  zu  jeder 
Zeit  mit  der  uneigennützigsten  Aufopferungsfähigkeit 
bereit  war,  der  geographischen  Wissenschaft  zu  nützen. 
Die  Leser  dieser  Zeitschrift  haben  ihm  manche  Mitthei- 
lung,  manche  Karte  zu  danken,  die  nur  durch  seine  Güte 
hier  rar  Öffentlichkeit  gelangten. 

Adolf  Schmidl,  Professor  der  Geographie  am  Ofner  Josephs- 
Polytechnicum ,  hauptsächlich  durch  seine  bedeutenden 
Arbeiten  über  die  Hohlen  am  Ötseher,  im  Karst  und 
in  anderen  Gebirgon  des  Österreichischen  Kaiserstaates 
rühmlichst  bekannt,  aber  auch  sonst  durch  naturwissen- 
schaftlich-geographische Leistungen,  so  noch  vor  Kurzem 
durch  sein  Werk  über  das  Bihar-Gebirge  verdient,  starb 
am  21.  November  zu  Ofen. 


Aus  dem  Jahre  1862  sind  nachzutragen: 
Iaaac  I.  Stevens,  Amerikanischer  General,  der  als  Gouver- 
neur des  Washington  •  Territoriums  durch  Forschungen 
und  Aufnahmen,  besonders  durch  seine  Rekognoscirung 
einer  Eisenbahnroute  vom  Mississippi  nach  dem  Grossen 
Ocean  nahe  dem  47.  und  49.  Parallel  (siehe  die  „Report« 
of  explorationa  and  eurveys  to  aacertain  the  most  practi- 
cable  route  for  a  railroad  from  the  Mississippi  to  the 
Pacific  Ocean,  1853  bis  1855"),  die  Geographie  von 
Nord-Amerika  wesentlich  gefördert  hat,  fiel  am  1.  Sep- 
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tember  1862  in  oinom  Gefecht  bei  Fairfax  Court  House 
in  Virginion. 

Newton  Spaulding  Mann»»,  Professor  der  Chemie  zu  Am- 
herst  in  Nord- Amerika,  fiel  am  17.  September  1862  in 
der  Schlacht  von  Antietam.  Er  ist  in  der  geographi- 
schen Literatur  durch  «eine  mit  Rücksicht  auf  einen 
iuteroccanischen  Kanal  unternommenen  Forschungen  auf 
dem  Isthmus  von  Panama,  so  wie  durch  »eine  Beschrei- 
bung de»  AsphaltBce's  in  Trinidad,  den  er  1855  besuchte 
(Silliman'a  American  Journal,  Vol.  XX,  p.  153),  be- 
kannt 

Joseph  Harael,  der  bekannte  Russische  Akademiker,  dem 
auch  die  Erdkunde  Manches  verdankt,  wie  seine  Arbei- 
ten „De  l'etude  du  Caucase,  faite  par  ordre  du  Tsar 
Michel  Feodorovitch"  (1829).  „Über  einige  im  Nord- 
ooean  gelegenen  Inseln  Russlands"  (1848),  „Über  die 
Nordost-Expedition  von  1580"  (1852),  übor  „Sebastian 
Cabot"  (1853),  starb  am  22.  September  1862  zu  London 
im  Alter  von  74  Jahren. 

Lucas  Barrett,  ein  um  die  naturwissenschaftliche  Erfor- 
schung der  Insel  Jamaica  verdienter  Geolog,  fand  daselbst 
am  18.  Dezember  1862  bei  einer  Taucherfahrt  an  der 
Küste  bei  Kingston  seinen  Tod.  Im  November  1837  in 
Er.giand  geboren,  kam  er  1853  nach  Sachsen,  um  eine 
Deutsohe  Erziehung  zn  gemessen,  begleitete  1855  M°An- 
drew  auf  dessen  erfolgreicher  naturwissenschaftlichen 
Expedition  nach  Finnland  und  wurde  hfi  seiner  Rück- 
kunft zum  C'ustos  des  Universität«  -  Museum  in  Cam- 
bridge gewühlt.  Im  J.  1856  bereiste  er  die  Kugton  von 
Grönland,  im  J.  1857  jene  von  Portugal,  um  die  Fauna 
des  Meeres  zu  studiren,  und  im  J.  1859  wurde  er  zum 
Diroktor  der  geologischen  Aufnahme  von  West -Indien 
ernannt. 

Karl  Ludwig  Rümker,  der  bekannte  Nautiker  und  Astro- 
nom, geb.  1788,  starb  am  21.  Dezember  1862  zu  Lis- 
sabon. Anfangs  im  Dienste  der  Ost-Indischen  Kompagnie, 
später  in  der  Englischen  Kriegsmarine  als  Xavigutions- 
Lehrer  angestellt,  hatte  er  Gelegenheit,  einen  grossen 
Theil  der  Erde  zu  sehen.  Von  1817  bis  1821  leitete 
er  die  Navigation!)- Schule  zu  Hamburg,  1822.  folgte  er 
Sir  Thomas  Umbaue  nach  Australien .  wo  er  Direktor 
der  Privat- Sternwarte  von  Paramatta  wurde,  1831  kam 
er  aber  nach  Europa  zurück,  um  die  Direktion  der  Ham- 
burger Sternwarte  zu  übernehmen,  die  er  bis  1857  behielt 

Sueur-Merlin,  Mitbegründer  der  Pariser  Geographischen  Ge- 
sellschaft, Verfasser  violer  in  deren  Bulletin  publicirter 
geographischen  Aufsätze  und  Notizen. 

Albert  Montomont,  seit  1825  Mitglied  der  Geographischen 
Gesellschaft  zu  Paris,  Verfasser  zahlreicher  Analysen 
geographischer  Werke  und  sonstiger  Aufsätze  und  No- 
tizen im  Bulletin  der  genannten  Gesellschaft. 

J.  Khanikoff,  im  J.  1851  Sekretär  der  Kni&crl.  Russischen 
Geogr.  Gesellschaft,  um  die  Erdkunde  hauptsächlich  ver- 
dient durch  seine  Beschreibung  der  Orenburgischen  Län- 
der (publicirt  in  den  Materialien  zur  Statistik  von  Russ- 
land, herausgegeben  von  dir  Statistischen  Sektion  1839) 
und  die  zugleich  mit  Dahl  eingezogenen  Erkundigungen 
über  die  Strassen  von  Chiwa. 

E.  Tschirikoff  vom  Russischen  Generalslab,  namentlich 
durch  seinen  Anthcil  an  der  Vermessung  der  Grenze 


zwischen  Persien  und  der  Türkei  in  den  Jahren  18  48 
bis  1852  bekannt. 
V.  Borissoff,  hauptsächlich  durch  seine  historisch-statisti- 
schen Untersuchungen   über   den  Distrikt   von  Schuja 
verdient. 

J.  Volkoff,  durch  einige  Arbeiten  über  Sibirien  und  seine 
Goldminen  bekannt 

Miliutin,  frühoror  Sekretär  der  Kaiserl.  Russischen  Geo- 
graphischen Gesellschaft. 

Im  J.  1862  oder  zu  Anfang  des  Jahres  1863  starb 
William  John  Burchcll,  um  die  Geographie  und  Natur- 
geschichte Süd-Afrika's  durch  seine  in  den  Jahren  1810 
bis  1812  daselbst  ausgeführten  Reisen  hoch  verdient 

Asiatische  Hühnor  Im  nordwestlichen  Deutschland. 

Von  Konrektor  Kratue  in  Slado. 

• 

Das  massenhafte  Auftreten  des  Fausthuhncs  der  Kir- 
gisen -  Steppe  in  den  Haiden  und  an  den  Küsten  Hanno- 
vers im  vorigen  Frühling  und  Sommer  ist  gewiss  nicht  al- 
|    lein  eine  ornithologisch ,  sondern  auoh  klimatisch  -geogra- 
j    phisch  auffällige  Erscheinung,  deren  Grund  vielleicht  aus 
jenen  östlichen  Gegondcu  noch  zu  erfahren  stände.  Die 
Fausthühncr  (Syrrhaptes  paradoxus,  Pall.)  sind  bei  uns  An- 
fangs Mai  erschienen  und  hin  und  wieder  als  sehr  matt 
geschildert,  ob  wegen  langer  Wanderung  oder  aus  Mangel 
geeigneten  Futters,  ist  nicht  bekannt.    An  anderen  Orten 
haben  sie  augenscheinlich  gebrütet  und  sind  auf  der  Insel 
Borkum  in  beträchtlichen  Scbaaren  noch  beim  Herbstanfang 
gesehen.    Ich  habe  mir  aus  den  Hannoverschen  Blättern 
die  Angaben  über  das  Vorkommen  dos  Vogels  gesammelt 
und  stelle  sie  hier  zusammen.  Am  24.  Mai  wurden  10  Stück 
zu  Wolterdingen  bei  Soltau  in  der  Lüneburger  Haide  ge- 
sehen und  1  Weibchen  geschossen.    Vier,  vielleicht  des- 
selben Fluges,  wurden  etwas  später  zu  Lünzmühlen  bei 
Schneverdingen  bemerkt  und  eine  matte  Henne  gegriffen, 
die  bald  starb.  Anfangs  Mai  wurde  bei  Polle  an  der  Weser 
ein  Weibchen  mit  fast  reifem  Ei  geschossen,  am  25.  Mai 
zu  Gleidingen  (Fürstenthum  Hildesheim)   ein  Huhn  todt 
j    unter  dem  Telegraphendraht  gefunden,  fast  gleichzeitig  zu 
|    Lingcn  ein  vom  Telographcndrnht  verwundeter  Hahn  le- 
bendig gefangen.     Zu  Oldendorf  bei  Stickhaiisen  in  Ost- 
Friesland   sind  2   Weibchen,    beide  mit  Brütnecken  am 
Leibe,  geschossen  und  Endo  Juni  sollen  bei  Einbeck  60 
bis  80  Stück  beobachtet  und  von  einem  Ornithologen  rc- 
kognoscirt  sein.    Endlich  sind  die  Hühner  auf  der  Insel 
Borkum  zuerst  am  8.  Juui  gesehen,  dort  nachher  in  Schaa- 
ren  beobachtet,  so  das«  ein  oiuziger  Jäger  den  Sommer- 
über  20  Stück  geschossen  hat  und  noch  Ende  August  in 
j    einem  Fluge  circa  60  gezählt  seien.    Dio  Kröpfe  der  go- 
{    schossenen  Exemplare  waren  mit  den  Samen  uud  Blatt- 
spitzen  der  Strandpflanzen  gefüllt,  an  denen  die  Thiere 
eine  gedeihliche  Nahrung  gefunden  zu   haben  scheinen. 
Möglicher  Weise  könnte  das  Huhn  auch  hier  in  der  Näho 
gesehen  sein.  Bauern  sprachen  von  einer  eigentümlichen 
Bekassine,  aber  ohne  langen  Sohnabel.    Gerüchten  nach 
wären  dio  Hühner  auch  auf  Helgoland  und  in  England 
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bemerkt ')  und  in  letzterem  Lande  seien  sie  schon  ein  Mal 
1*32  erschienen.  Neben  den  Hühnern  sind  einige  östliche 
Raher  im  Hannoverschen  angetroffen,  ein  Silberreiher  bei 
Emden  geschossen,  ein  Männchen  Ton  Ardea  ralloides  am 
Dummer  See,  2  Ardea  nyoticorax  zu  Oldendorf  bei  Stick - 
kauten,  und  eine  ganze  Kolonie  der  letzteren  hat  vergan- 
genen Sommor  über  am  Seebarger  See  bei  Güttingen  ge- 
tutait,  man  hat  dort  8  Nester  gezahlt  und  7  alte  und 
9  Junge  geschossen.  Vom  Süd-Europäischen  Weissen  Lbf- 
folreiher  (Platalea  leuoorodia)  zeigte  sich  1857  im  Juli  ein 
Haufen  von  8  Stück  bei  Brunshausen  an  der  Elbe  und 
1  Wirde  vom  Bord  des  Zollkreuzen  erlegt. 


im  Kaukasus. 

im  16.  Oktober  1863  hat  sioh  der  Stamm  der  oberen 
Abadsechen  den  Russen  unterworfen  und  am  18.  Oktober 
«neu  Vertrag  mit  ihnen  abgeschlossen,  wonach  sie  bis 
nm  12.  Februar  1864  ihr  Gebiet,  das  zwischen  der  neuen 
Kultischen  Strasse  längs  des  Tschisch ,  den  Quellen  des 
Psekup,  dem  Berg  Chotch  und  der  Grenzo  des  Gebiets  der 
Schapsugen  liegt,  räumen  und  entweder  nach  der  Türkei 
laswandern  oder  sich  nach  ihnen  anzuweisenden  Russi- 
nnen Landereien  begeben.  Somit  kann  die  Unterwerfung 
des  nördlichen  Kaukasus  als  vollendet  angesehen  werden 
und  es  bleibt  den  Russischen  Truppen  noch  der  südwest- 
liche Abhang  und  die  Küstengegend  am  Schwarzen  Mtcr 


DampfschiffYahrt  in  West-Sibirlsn. 

Im  Jahre  1863  hat  man  begonnen,  eine  regelmässige 
Danpfschifffahrt  zwischen  Irbit  an  der  Nitro  (Gouverne- 
ment Perm)  und  den  West- Sibirischen  Städten  am  Tobol, 
Irnich,  Ob  und 


')  Sir  Wi llitm  Jardioe  macht  im  „Edinburgh  New  Philosophicil 
Jonnel"  (Juli  IH63,  p.  167)  bekannt,  daae  bei  Muehala,  7  Engl.  Mei- 
.u  iSdlicb  Ton  Aberdeen  an  d«r  Ostkfiate  ron  Schottland,  2  Exemplar», 
n>o  Stirbaptc»  paradoxue  am  28.  Mai  goeeboseen  and  in  da«  Mateura 
ic  Aberdeen  abgeliefert  worden  lind.  Ei  toll  «in  Hag  ron  15  Stack 
reeetes  aein  und  wahrscheinlich  demeelben  Flug  gebärt«  ein  Exemplar 
u,  celehea  ron  Perth  au  Anfang  Juni  nach  Liverpool  in  dae  Derbj- 
Kutan  eingeschickt  wurde.  —  Auf  Helgoland  sind  die  Fremdlinge 
T«  Maler  Qaetke  beobachtet  und  gejagt  worden,  wie  Dr.  Brehm  in 
dir  „Gartenlaube"  (Nr.  46)  mittbeilt;  auch  führt  derselbe  noch  andere 
Orte  «o,  wo  die  Hühner  gesehen  wurden:  am  17.  Mai  bei  Polkwitx 
»Schlesien,  am  IS.  Mai  in  der  Tuchelhaide  in  West  •  Preuseen ,  am 

Mai  im  De.aaui.chen,  am  25.  Mai  imei  Mal  in  der  Vrorinx  Sach- 
sa, am  28.  Mai  im  weatlichen  Hannover,  am  4.  Juni  In  Havelland, 
a  «.  Juni  auf  der  Herraehaft  Dobriaeh  in  Böhmen,  am  16.  Juni  im 
kreise  Ottelsburg  in  Oat-Preuaaen  und  am  4.  Auguat  bei  Itoaabach  in  Böh- 
am. Auch  in  Siebenbürgen,  l'ngarn  und  auf  Seelan  l  aind  sie  beobachtet 
*°ri«a.  „Der  Weg",  »agt  Dr.  Brehm,  „welchen  ilicae  Thiere  genommen 
uUa,  laset  eich  durch  einen  Blick  auf  die  Karte  leicht  bestimmen. 
>u  Hefen  in  der  Biehtung  ron  Südost  nach  Nordwest  durch  die  uu- 
»•heaereu  Steppen  dee  inneren  Asiens,  welche  ihre  Heimath  bildeten, 
ibtr  lu  Kaspiache  Meer  hinweg,  am  Kaukasus  vorüber,  die  nördlich« 
SM«  des  Schwarten  Meerea  entlang,  durch  die  Donau  -  Tiefländer, 
lirtrs  und  Schlesien  hindurch  und  Ter  breiteten  sich  strahlenförmig 
ttwr  das  nordwestliche  Deutschland  und  die  DlnUehta  Inaein."  Noch 
n  16.  Oktober  wurden  drei  dioeer  Hühner  bei  Hamburg 

dort  gebrütet.  * 
n'a  Geogr.  Mittheilungen.    1864,  Heft  I. 


Dieser  Verkehr  ist  einer  grossen  Ausdehnung  fähig.  So 
fand  ein  Dampfer  des  Kaufmanns  Berens  in  Omsk,  welcher 
im  vorigen  Sommer  die  Schiffbarkeit  des  Irtisch  und  des 
Nor  Dsaisan  untersuchte,  dass  der  Irtisch  seiner  ganzen 
Länge  nach  von  3  Fuss  tief  gehenden  Schiffen  befahren 
werden  kann,  eine  Thataache  von  grosser  Wichtigkeit  für 
den  Russischen  Handel  mit  China. 


Eine  Korrespondenz  aus  Nikolajewsk  am  Amur  vom 
Juli  1863  meldet,  dass  die  Ansiedelungen  längs  des  Flus- 
se« Sui  -  fun,  der  in  den  Querin-  oder  Amur-Golf  mündet, 
und  an  den  Ufern  des  Kenka-See's  einen  raschen  Fortgang 
nehmen,  so  wie  diw§  das  Land  zwischen  dem  See  und 
jenem  Fluss  noch  300  Kolonisten  -  Familien  aufzunehmen 
bestimmt  ist  Die  zwanzig  den  Verkehr  auf  dem  Amur 
vermittelnden  Dampfer  genügen  schon  nicht  mehr  dem  Be- 
dürfnis». Die  Telegraphen-Linie  von  Nikolajewsk  bis  zur 
Caatries-Bai  ist  fast  vollendet,  die  längs  des  Ussuri  in 
Angriff  genommen. 


Der  Neun 

Bei  den  Zweifeln,  die  über  den  einheimischen  Namen 
des  von  den  Engländern  Mount  Everest  getauften  Kulmi- 
nations  -  Punktes  (29.002  Engl.  Fuss)  obwalten  '),  ist  eine 
Notiz  von  Interesse,  welche  die  Gebrüder  v.  Schlugintweit 
im  dritten  Band  ihres  grossen  Werkes  (S.  193)  der  Er- 
klärung des  Namens  Oaurisaukar  beifügen,  eines  Namens, 
den  sie  bekanntlich  für  den  in  Nepal  für  den  Mount 
Everest  gebräuchlichen  halten.  Hermann  v.  Sohlagintweit 
sagt  dort: 

„Gauri,  „weiss"  oder  „hell"  (fair),  ist  einer  der  Bei- 
namen von  Parvati,  der  Frau  Sfva's;  Sankar  oder  Sankarn 
=  Siva ,  hoch  verehrt  von  den  Pandita  in  Nepal.  Dieser 
Name  zeigt  eine  merkwürdige  Identität  mit  Tscharaalhari ; 
Tschama  —  Oäuri ,  Lha  —  Siva ;  aber  dem  Tibetanischen 
Namen  ist  ri,  „Berg",  angehängt,  während  die  Hindus  den 
Berg  nicht  als  einen  nach  Gauri  und  Sfva  benannten  B«rg, 
sondern  als  eine  von  diesen  angenommene  Gestalt  betrach- 
ten. Den  Namen  Gaurisdnkar  sieht  man  auf  Indischen 
Alterthümern  nicht  selten  für  Inkorporationen  von  Maha- 
d«5o  und  Parvati  oder  für  Personifikationen  von  Llnga  und 
Yoni  gebraucht  (vgl.  Maisey,  Journal  Asiat  Soc.  Beng.  1849, 
p.  190),  seine  Anwendung  auf  geographische  Gegenstände 
war  mir  aber  eben  so  neu  als  unerwartet;  glücklicher 
Weise  bestätigt  der  Name  Tscharoalhari  auf  das  Vollkom- 
menste und  ganz  unabhängig,  dass  diese  Anwendung  des 
Namens  der  Hindu-Mythologie  angemessen  ist. 

„Im  Tibetanischen  heisst  der  Gipfel  Tscbingo-pä-ma-ri, 
ein  Wort,  für  das  ich  keine  Erklärung  erhalten  konnte. 
Die  Indische  Vermessung  gab  ihm,  ausser  der  genauen 
Bestimmung  der  Länge  und  Breite,  den  Namen  Mount 
Everest  oder  Nr.  XV.  (S.  unser  Vol.  II,  Hypaometry, 
p.  297.) 

„Mr.  B.  H.  Hodgson,  der  mit  seinem  wohl  bekannten 
wissenschaftlichen  Eifer  von  Darjüing  aus  viele  Nachfor- 


')  Siehe  „Geogr.  Mitth."  1857,  SS.  980  u.  438;  1858,  S.  491. 
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schungen  anstellte,  am  den  eigentlichen  einheimischen  Na- 
men des  Berges  zu  erfuhren,  hatte  die  Gut«,  mir,  ehe  ich 
nach  Kathmandu  kam,  folgende  Namen  mitzutheilen : 
Nepalesische  Namon:  Dcvadunga,  Bhairabtnan,  Bhairab- 
laugur. 

Tibetanische  Namen :  Gnalham,  Tangla,  Onalham  thangla. 

„In  seinen  Schriften  über  das  Himalaya  -  Gebirge  und 
Nepal  (Calcutta,  Gort.  Selections ,  1857,  XXVII)  hatte  er 
gedruckt:  Nyanam,  Dhevadhunga  und  Bhairablangur  (p.  108) 
als  die  Namen,  die  ihm  damals  am  wahrscheinlichsten  waren. 

„Als  jedoch  im  Frühjahr  1857  mein  Besuch  von  Nepal 
mich  in  den  Stand  setzte,  in  Gegenwart  von  Jhang  Balla- 
dur und  mehreren  seiner  wohl  unterrichteten  Pandita  mein 
Fernglas  auf  diesen  Berg  zu  richten,  der  ein  so  hervorra- 
gender Gegenstand  in  den  meisten  Ansichten  des  Hima- 
laja Kammes  von  Sikkim  und  Nepal  ist,  nannten  sie  ihn 
auf  das  Bestimmteste  nur  Gaurisankar  oder  im  Tibetani- 
schen Taching» pä-ma-ri ,  und  wegen  der  anderen  Namen 
befragt,  die  sie  Mr.  Uodgson  angegeben  hatten,  behaupteten 
sie  wiederholt,  sie  hätten  nicht  so  klar  verstanden,  welcher 
besondere  Berg  bei  den  früheren  Fragen  gemeint  gewesen 
Bei,  und  deuteten  auf  die  Schwierigkeit,  einen  Gipfel  au 
finden,  nach  dem  ohne  andere  Bezeichnung  als  geogr.  Breite 
und  Länge  gefragt  werde." 


Kohlenproduktion  von  Neu-Büd-Wales. 

Anknüpfend  an  die  Eröffnung  der  Bulli-Kohlenmino  im 
Distrikt  Wollongong  südlich  von  Sydney  im  Juui  1863 
giebt  der  „Sydney  Empire"  heachtenswerthe  statistische  No- 
tizen über  den  sehr  bedeutenden  Aufschwung,  den  die 
Kohlenproduktion  und  Kohlenausfuhr  in  jener  Kolonio  ge- 
nommen haben. 

Die  verschiedenen  Kompagnien  förderten  in  den  Jahren 

1853  au«  13  Minra  96.809  Tonnen  im  Werth  ton  78.059  Pfd.  St., 
J858    „  19      „    216.397       „      „       „       „  162.162 

186t    „  18     .,    342.087    218.820  „  „ 

1862    „  33      .,    476.522       „      „       „       ,.  806.234  „  „ 

Für  das  letztere  Jahr  enthält  folgende  Tabelle  die 


spezielleren  Daten : 

Zibl  4er  Minen. 

To,.«.»  Koni«. 

Im  Gtbiel  tUt  IJunler-Fhu^ei. 

Anitralian  Agncultural 

4 

07.686 

NeweaiU«  Coli  «ad  Co 

»per 

2 

78.821 

Wsllsead 

2 

125.31» 

Wallten  d  Co-operaüre 

1 

3.500 

Hliimi 

2 

111.35» 

Pour  MiU  Crcak  . 

3 

ÜÖ.20O 

Stony  Craek  . 

2 

1.887 

üriLltOD 

6 

7.&O0 

Tomago  . 

1 

16.400 

Lake  Maequaxie 

1 

200 

Maust  Keira  . 

1 

17.456 

Brllambi . 

l 

20.357 

Mouat  Fteaiant 

1 

4.050 

Taylor  and  Walker 

1 

7.102 

11?  1  1'  i  TTirt . 

Pitaroy  Min«  . 

♦  ■ 

1 

10 

HartUy. 

365 

Corervall  Min« 

•  • 

1 

Dazu  kommen 

in  neuester  Zeit  die  Minen  zu  Bulli, 

Waratah  im  Hunter- Distrikt 

und  Woodford 

an  der  Eisen- 

Newcastle  und  Mailland. 


Di«  XtKeDauiuhr  betrag  im  J.  1849    10.428  To 

1859  173.935  „ 

1860  233.877  „ 

1861  207.780  „ 
186«  308.782  „ 

Im  letzteren  Jahre  repräsentirte  die  ausgeführte  Kohle 
einen  Werth  von  414.808  Pfd.  Sterling,  so  dass  dieses 
Produkt  dem  Werthe  nach  jetzt  nur  noch  der  Wolle  und 
dem  Gold  in  der  Ausfuhr  von  Neu-Süd- Wales  nachsteht. 
Die  grösste  Quantität  geht  nach  Victoria,  dann  folgen 
Queensland,  Süd-Australien,  Tasmania,  Neu-Seeland,  andere 
Britische  Kolonien,  China,  Java,  Manilla,  Südsee -Inseln, 
Neu-Caledonia,  Vereinigte  Staaten  von  Nord- Amerika ,  an- 


Die  Neu-Seeländiache  Provinz  Southland. 

Die  Goldfelder  an  der  Grenze  von  Southland  haben 
dieser  jüngsten  und  südlichsten  der  Neu-Seeländisehen  Ko- 
lonien zu  einem  raschen  Aufschwung  des  Verkehrs  und 
Anwachsen  der  Bevölkerung  verholfen,  obwohl  sie  ganz  in 
der  Provinz  Otago  gelegen  sind.  Nach  einem  zu  Ende  des 
Jahree  1862  abgehaltenen  Census  zählten  die  Orte  Inver- 
cargill  1554,  Campbelltown  (the  Bluff)  271,  Riverton  270 
und  die  Landdistrikte  1360  Bewohner,  so  das«  die  Gesammt- 
Bevölkerung  3599  Seelen  betrug  (gegen  1820  Seelen  im 
Jahre  1861).  Das  angebaute  Land  hatte  eine  Ausdehnung 
von  1912  Acres  (gegen  1092  Acres  im  J.  1861),  von  denen 
122  mit  Weizen,  11  mit  Gerste,  993  mit  Hafer,  284  mit 
Kartoffeln,  35  mit  anderen  Nutzpflanzen  bestellt 
und  241  auf  angesäete  Wiesen,  226  auf  Gärten 
Der  ViehsUnd  betrug  1244  Pferde,  9  Maultbiere  und 
Esel,  11.670  Stück  Hornvieh.  110.231  Schafe.  86  Ziegen, 
1134  Schweine  und  7606  Stück  Geflügel  (gegen  812  Pferde, 
9139  Stück  Hornvieh,  73.907  Schafe  und  4163  Stück  Ge- 
flügel im  J.  1861).  Die  Zahl  der  im  J.  1862  angekom- 
menen Schiffe  in  Invercargill  und  Campbelltown,  der  ab- 
gereisten fast  gleich,  war  235  (12.758  Tonnen)  gegen  78 
(5778  Tonnen)  im  J.  1861. 

Die  Meeresströmungen  an  der  8üdspitae  Arrika'a. 

Von  A.  Mühry. 

Die  so  sehr  verwickelt  scheinenden  Verhältnisse  der 
Meeresströmungen  an  der  Südküste  Afrika's  erhalten  ein 
klareres  Verständniss,  wenn  mau  das  allgemeine  geographi- 
sche System  der  Meeresst  r<ime  darauf  anwendet;  dann  er- 
giebt  sieh  folgende  Vorstellung  (da  die  Thatsaehcu  bekannt 
sind,  bedarf  es  nur  einer  kurzen  Angabe):  An  der  östli- 
lichen  Küste  fliesst  der  sogenannte  Mozambique-  Strom 
hinauf,  diesa  ist  der  abgelenkte  Rotations-  oder  Äquatorial- 
Strom,  daher  warm,  etwa  17*  It.;  die  gewöhnliche  An- 
nahme ist,  er  gehe  um  das  Kap  herum  und  an  der  west- 
lichen Küste  wieder  hinunter ,  obgleich  die  Motive  dazu 
nicht  wohl  zu  ersehen  sind  (die  ihn  vielmehr  zur  Kom- 
pensation theils  nach  Süden  weiter  aspiriren  als  Antipolar- 
Arm,  theils  nach  Westen  zurück  als  Antiäquator  -  Arm) 
und  obgleich  hier  längs  der  westlichen  Küste  ein  kon- 
trastirend  kälterer  Strom  sich  vorfindet,  etwa  nur  von  11*  K. 
(nach  J.  Boss)  Temperatur.  Richtiger  scheint  es,  in  die- 
sem den  Polar- Strom  zu  erkenuen,  der  zur  Korn; 
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4*  Botations  -  Stromes  im  Atlantischen  Meere  hierher  ge- 
logen wird,  wie  analog  ein  noch  grösserer  anch  an  der 
»ertlichen  Küste  Süd  -  Amerika'»,  der  „Antarktische"  oder 
^Humboldt-Strom"  genannt,  und  anch  ein  kleinerer  an  der 
»ertlichen  Küste  Australiens  bestehen. 

Mit  solcher  Annahme  erklären  sich  ziemlich  hcfriedi- 
geod  die  auf  der  Agulhas-Bank  vorkommenden  Phänomene, 
nimlich  an  der  Westseite  des  Kaps  die  kalte,  von  Süden 
i:rrm<nde  Strömung,  an  der  Ostseite  dio  warme,  von  Nor- 
den her  kommende  Strömung,  zwischen  beiden  die  Ruhe 
in  Meeres  mit  einigen  Wirbelungen ,  fernor  anch  unter 
des.  meteorologischen  Erscheinungen  die  Nebel  und  die 
stürmischen  Winde.  —  Vielleicht  werden  die  Seefahrer  die 
dwrebotene  Vorstellung  auch  für  praktische  Benutzung 
brauchbar  finden. 

Die  milde  Winter-Temperatur  in  Grönland. 
Voa  A.  Uuhiy. 

Wohl  bekannt  ist  dio  auffallende,  mit  dem  westlichen 
Kontinent  von  Amerika  einen  so  starken  geographischen 
Kontrast  bildende  milde  Winter-Temperatur  des  bewohnten 
Tbeils  von  Grönland,  d.  i.  der  schmalen  westlichen  Küste 
tob  60*  bis  72°  N.  Br.  Ein  Blick  auf  die  Isothermen- Karte 
belehrt  in  der  That,  wie  hier  die  Januar-Linien  von  We- 
rten her  sehr  steil  aufsteigen ,  z.  B.  die  Januar- Isotherm- 
Lisie  von  —  12"  R.  liegt  etwa  um  18  Breitengrade  nördli- 
cher in  Grönland  als  im  Inneren  von  Nord-Amerika  und  auf 
gleicher  Parallele,  ß""  N.  Br-,  verläuft  auf  dem  Kontinente 
etwa  die  Januar- Linie  von  — 26°  R. ;  aber  auch  an  der  West- 
iuite  des  neuen  Kontinente«  findet  sich  keine  ähnliche 
Wintermilde  wie  in  Urönlatid,  noch  weniger  aber  wieder- 
holt sich  diese  an  der  analogen  Ostseite  Asiens,  wo  Kam- 
tschatka mit  gleichen  Januar- Linien  um  10  Breitengrade 
rodlicher  gelegen  ist  als  Grönland. 

Schon  früher  hat  man  diese  thermo-geographische  Ano- 
malie zu  erklären  gesucht  durch  die  Annahme,  dass  Grön- 
land, obgleich  von  so  grosser  Ausdehnung,  eine  Inselwelt 
darstelle  und  daher  ein  ocoanisches  Klima  besitzen  müsse. 
In  neuerer  Zeit  ist  die  Kenntniss  dazu  gekommen ,  dass 
dts  sanze  Gebiet  überlagert  ist  mit  einer  über  1000  Fuss 
nichtigen  GleUcherraasse,  zumal  nach  Rink's  Forschungen. 
Die«»  spricht  einigermaassen  gegen  die  Annahme  oincr  In- 
selwelt, verlangt  auch  eine  gewisse  beträchtliche  Erhebung 
ie»  Bodens;  seitdem  aber  der  eben  genannte  Forscher  ganz 
tot  Kurzem  in  Erfahrung  gebracht  und  nachgewiesen  hat, 
£sm  auch  hier  an  der  l'nterflächc  der  allgemeinen  Eis- 
äteke  Ströme  süssen  Wassers  vorhanden  sind,  die  in  das 
Meer  sich  ergiessen,  darf  und  muss  damit  auch  eine  neue 
Dtutung  der  erwähnten  klimatischen  Anomalität  hervortre- 
tea.  sobald  man  dio  in  der  Gletschcrwelt  der  Atpen  go- 
vonnenen  näheren  Kenntnisse  von  deren  physikalischen 
nsd  besonders  von  deren  Temperatur- Verhältnissen  hierauf 
«wendet.  Die  dann  sich  ergebende  Vorstellung  mag  mit 
folgenden  kurzen  Worten  ausgesprochen  werden. 

Wenn  daa  mächtige  Gletscherlager  von  Grönland  „Glet- 
•rJierbiche"  besitzt,  was  kaum  noch  zweifelhaft  ist,  so  sind 
daraus  mehrere  wichtige  Folgerungen  zu  ziehen,  nämlich 
1.  im  Sommer  erfolgt  auf  der  Oberfläche  des  Glotacher- 
lap-r»  eine  Schmelzung  des  Schnee'«  und  der  Eisschicht, 


,  als  Wirkung  der  Insolation,  bis  zu  einer  gewissen  Höhe, 
der  Firnlinie;  2.  ehe  dieses  Schmelzwasser  an  die  Unter- 
fläche  gelangt  und  längs  derselben  abfliegst,  durchdringt 
und  durchtränkt  es  das  ganze  poröse  und  lufterfüllte  (denn 
die  eigentliche  Bildung  des  Gletschereises  erfolgt  mittelst 
de«  eigenen  Gewicht*  der  Schneemaasen  direkt)  Eislager; 
3.  damit  wird  dem  ganzen  Inneren  eine  gleichmäasige 
Temperatur  mitgetheilt  von  nahe  bei  0*  R. ;  4.  diese  ver- 
hältnissmässig  hohe  Temperatur  kann  auch  während  der 
äusseren  Winterkälte  nicht  verloren  gehen  in  Folge  der 
achwachen  Wärmeteitnng  des  Eises,  ausser  bis  in  gewisse 
geringe  Tiefe  der  Oberfläche ,  welche  Tiefe  vielleicht  nicht 
den  20.  Theil  der  zu  1000  Fuss  mächtig  angenommenen 
Eismasse  erreichen  würde.  Demnach  befindet  sich  hier 
mit  dem  Gletscherlager  gleichsam  ein  Ofen  von  0°  Tem- 
peratur über  der  Landstrecke  ausgebreitet,  überall  da,  wo 
die  Oberfläche  dos  in  permanentem  Vorrücken  begriffenen 
Gletschers  nicht  zu  hoch  liegt,  uro  im  Sommer  unter  der 
Sonnenstrahlung  eine  bedeutende  Abachmelzung  zu  erfah- 
ren; die  Firnlinie  kann  man  aber  hier  sicher  etwa  bis 
2000  Fuss  Höhe  im  Mittel  annehmen. 

Ahnliches  gilt  von  Island,  Spitzbergen  u.  A.,  aber  auch 
von  den  schwimmenden  Eisbergen,  diesen  abgebrochenen 
Enden  der  Gletscher  der  Melville-Bai;  sie  würden  weit 
längerer  Zeit  zum  Zerschmelzen  bedürfen,  wenn  sie  nicht 
durch  und  durch  schon  nahe  bei  0*  R.  temperirt  wären. 

j    Der  Aconcagua  und  einige  andere  vermeintliche  Vulkane 

der  Andea. 

In  einom  Bericht  von  Sainte-Claire-Deville  über  nieh- 
rero  von  Pissis  in  Santiago  an  die  Pariser  Akademie  ein- 
gesendete Abhandlungen  ')  wird  erwähnt,  dass  dieser  Geo- 
log nicht  nur  die  Höhe  des  Aconcagua  durch  eine  voll- 
ständige geodätische  Operation  zu  6834  Meter  (21.038  Par.  F.) 
bestimmt  habe 2) ,  sondern  dass  durch  ihn  auch  erwiesen 
sei,  jener  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Volcan  d'Aconcagua 
bezeichnete  Gipfelpunkt  der  Chilenischen  Andes  habe  in 
Wirklichkeit  nichts  Vulkanisches  an  sich.  „Er  besteht", 
sugt  Pissis,  „vom  Fuss  bis  zum  Gipfel  aus  geschichteten 
Gesteinen:  die  untersten  sind  dieselben  Porphyre,  welchen 
man  auf  jedem  Sehritt  in  den  Andes  begegnet,  und  die 
obersten  scheinen  »ich,  nach  einigen  abgetrennten  Blöcken 
zu  schliessen,  der  Kreide- Formation  anzuschließen.  Er 
nimmt  die  Mitte  eines  grossen  Kreises  ein,  der  etwas  öst- 
lich von  der  Wasserscheide  der  Andes  liegt  und  von  der- 
selben durch  das  Thal  getrennt  wird,  in  wolchem  der  Rio 
de  Mendoza  entspringt.  Einige  syenitische  Gesteine  sieht 
man  in  dem  unteren  Theil  des  Kreises,  der  zur  Zeit  mei- 
nes Besuches  fast  ganz  mit  Schnee  angefüllt  war,  »o  dass 
ich  mir  nicht  die  Gewissheit  verschaffen  konnte,  ob  es  dort 
Eruptivgesteine  jüngeren  Ursprungs  giebt." 

In  gleicher  Weise  belehrt  uns  der  Englische  Geolog 
David  Forbes  in  seiner  Abhandlung  über  die  Geologie  von 
Bolivia  und  dem  südlichen  Peru3),  das»  die  sogenannten 
|    Vulkane  von  Sorata  und  Illimani  so  wie  der  Huayna  P»- 


')  Coropto»  rrodd*  hebdnra.  6.  Juli  1863,  p.  3z. 
»|  S.  „üeonr.  Mitth."  ISS8,  S.  44. 

»)  Qwterlr  Joarosl  of  tb»  Oeol.  Society,  1.  Pebr.  p.  Vi. 
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Notben. 


tosi,  Coololo  und  viele  andere  der  höchsten  Gipfel  der 
Bolivianischen  Andes  aus  8iluriachen  Schichtgesteinen  be- 
stehen; er  selbst  (and  auf  dem  Gipfel  des  Sorata  Fossilien. 
Forbes  giebt  auch  die  Liste  der  Bergriesen  von  Bolivia, 
welche  sich  auf  Ondarza's  Karte  dieses  Landes  findet  nut 
etwa*  veränderten  und  zwar  durchweg  um  100  bis  200  Fubb 
niedrigeren  Höhenzahlen  wieder: 


Engt  Fum. 

Par.  Fum. 

23.281 

Iii  im« ni  

.  84.154 

22.665 

Sajaiua  (Vulkan) 

.  23.014 

21.594 

Coololo  1 Apolobamba) 

• 

.  ti.SU 

20.993 

Huarna  Potoai  ... 

■ 

.  21.683 

20.532 

Cachaconiani  (Vulkan) 

• 

.  21.183 

20.251 

Qurnuata  l  Gipfel  de«  Ta- 

.  21.25» 

19.940 

Chtpltiin  v  cor»  (Vulkan) 

.  22.687 

21.287 

Mururata  .... 

.  20.418 

19.168 

(.'ali>n»aai  .... 

.  20.530 

19.268 

14.764 

Tunari  de  Cochabamba  . 
Hrnnoao  de  Aullagsa      .  . 

.  15.608 

14.645 

.  16.747 

14.775 

18.812 

Ktpejos  ....  * 
Muti  (Vulktn  tod  Ariquip»)») 

• 

.  9.337 

8.761 

.  20.150 

18.907 

Dicfte  Tabelle  ist,  wie  er 

»agt, 

ans  einigen 

der  Resul- 

täte  der  neuen  Aufnahme  von  Bolivia  berechnet  worden, 
doch  giebt  er  keinen  Aufscbluss  über  die  Differenzen  mit 
den  Angaben  auf  Ondarza's  Karte. 


Zur  Geschieht*  der  Entdeckung  Amerlka's. 

Alexander  Ziegler  ist  gegenwärtig  mit  der  Ausarbeitung 
einer  Monographie  über  den  genialen  Mathematiker  Joban- 
nes Müller  beschäftigt,  welcher  im  J.  1436  zu  Königsberg1) 
in  Franken  geboren  und  unter  dem  Beinamen  Regiomon- 
tanus, d.  i.  Königsberger,  in  der  gelehrten  Welt  bekannt 
ist.  Bor  Verfasser,  der  durch  seine  Schritten  über  „Mar- 
tin Behaim  aus  Nürnberg"  (von  Goocalves  Dias  in  das 
Portugiesische  übertragen)  und  die  „Reise  des  Fytheas  von 
Massilia  nach  Ultima  Thüle"  (Shetland-Inseln)  auf  dem 
Felde  der  allen  Geographie  und  Entdeckungsgeschichte 
schon  Einiges  geleistet  hat,  sucht  in  dieser  neuesten  Schrift 
nicht  nur  zu  zeigen,  dass  Regiomontanus  der  Vater  der 
neueren  Astronomie  und  Naturkunde  für  ganz  Europa,  der 
Begründer  und  Urheber  des  jetzigen  Gebäudes  der  Trigo- 
nometrie (er  hat  bekanntlich  dem  Halbmesser  10  Millionen 
Theile  gegeben  und  den  Gebrauch  der  Tangente  eingeführt), 
der  Lehrmeister  in  der  Algebra  und  der  erste  Deutsche 
Kalendermacher  gewesen  ist,  sondern  auch,  gestützt  auf 
historische  Forschungen  und  Dokumente,  von  einem  neuen, 
so  weit  uns  bekannt,  bis  jetzt  noch  nicht  hervorgehobenen 
Gesichtspunkte  aus  nachzuweisen,  dass  Regiomontanus  zu- 
erst durch  die  Herstellung  eines  verbesserten  Astrolabiums 
(Mcteoroskops),  resp.  Konstruktion  eines  für  die  Schifffahrt 


')  8.  „Orogr.  Mitth."  1860,  S.  320. 

J)  Nach  Hauptmann  Frieaaoh'e  Mettuogen  nur  19.876  Engt,  oder 
18.650  Pariaer  Pua«. 

*)  KBnigaberg  bei  Uaufurt  in  Pranken  mit  «einen  nicht  einmal 
1000  Einwohnern  ist  gewüe  die  kleinate  unter  den  lablreiebcn  8Udten 
gleichen  Namen«  in  Pren«»en,  Heaaen.  Böhmen,  Ungarn  u.  «.  w.,  liegt 
in  dem  toi»  König].  Hayeriwhen  Hebtet  umschloaeenen ,  nur  9  Ort- 
schaften umfassenden  Amtsbciirk  Königsberg,  welcher,  eeit  1400  an 
du  Hau«  Sachsen  gefallen,  durch  Vertrag  Tom  12.  Nocember  1826 
an  du«  Ileraogl.  Haus  Sacheen-Coburg-Gotba  übergegangen  iet. 


brauchbaren  Astrolabiums,  den  seefahrenden  Nationen  die 
Möglichkeit  an  die  Hand  gegeben  hat,  vermittelst  dieses 
nautischen  Instrumentes  nach  der  Sonnenhöhe  die  Entfer- 
nungen (Breitengrade)  zu  bestimmen  und  sich  so  in  die 
unbegrenzten  Fernen  des  Ooeans  hinaus  zu  wagen-  Da 
nur  durch  die  Benutzung  und  Anwendung  eines  solchen 
Instrumentes,  wozu  überdiess  die  berühmten  Ephexneriden 
des  genannten  Deutschen  Mathematikers  benutzt  werden 
konnten,  alle  jene  grossen  Seefahrer  der  damaligen  Zeit, 
wie  Columbus,  Vasco  de  Gama,  Cabot,  Magellan  u.  s.  w., 
ihre  grossen  Entdeckungen  zu  Stande  gebracht  haben,  so 
giebt  uns  schon  dieses  Factum  allein  ein  Recht,  unserem 
Landsmann  Regiomontanus  einen  Antheil  an  der  Entde- 
ckung Amerika'«  zu  vindiciren  und  ihn  der  Reihe  der 
Deutschen  Vorläufer  des  Columbus,  resp.  der  geistigen  Ent- 
decker des  neuen  Welttheils,  beizuzählen.  Dass  Regiomon- 
tanus der  eigentliche  Erfinder  des  nautischen  Astrolabiums 
gewesen  sein  muss,  geht  unter  Anderem  ans  Folgendem 
hervor: 

1)  weil  ein  solches  vor  der  Zeit  Regiomontan's  weder 
praktisch  konstruirt  noch  von  den  Schiffern  angewendet 
worden  ist; 

2)  weil  Martin  Behaim  (dem  Einige  die  Erfindung  des 
nautischen  Astrolabiums  zuschreiben  wollen)  in  dem  Alter 
von  12  bis  16  Jahren,  wo  er  ein  Schüler  des  von  1471 
bis  1476  in  Nürnberg  sich  aufhaltenden  Regiomontanus 
war,  offenbar  zu  jung  gewesen  ist,  um  selbstständig  ein 
Astrolabium  zu  erfinden; 

3)  weil  Martin  Behaim  auch  aus  Mangel  eigener  Be- 
rühmtheit bei  seiner  Ankunft  in  Portugal  und  auch  später 
sich  stets  einen  Schüler  des  Regiomontanus  genannt  hat; 

4)  weil  Martin  Behaim ,  der  Schüler  Regiomontan's, 
ein  derartiges  Instrument  in  Nürnberg  kennen  gelernt  und 
später  (1484)  der  Kommission  der  Mathematiker  (Junta  de 
Mathematioos)  in  Lissabon  vorgezeigt  hat; 

5)  weil  Regiomontanus  nicht  nur  das  in  seinem  Briefe 
an  den  Kardinal  Bessarion  erwähnte  Meteoroskop  kon- 
struirt, sondern  auch  schon  früher,  bevor  er  nach  Nürn- 
berg gekommen,  aus  Metall  bestehende,  zum  Aufhängen 
eingerichtete  Astrolabien  angefertigt  haben  muss,  wie  diess 
unter  Anderem  ein  derartiges  auf  der  Nürnberger  Stadt- 
bibliothek gegenwärtig  sich  noch  befindendes  Instrument 
Regiomontan's  beweist,  welches  die  Jahreszahl  1468  trägt 
und  welches  Behaim  ohne  Zweifel  der  mathematischen  Junta 
in  Lissabon  vorgelegt  hau 


Geographische  Literatur. 

Vorberioht. 

Am  15.  Dezember  des  vergangenen  Jahres  ist  bei  Black- 
wood in  Edinburgh  und  London  Captain  Spcke's  „Journal 
of  the  discovery  of  the  source  of  tho  Nile"  in  reicher  Aus- 
stattung erschienen,  das  Werk,  welches  in  Karte  und 
Schrift  die  glänzendste  geographische  That  unserer  Zeit 
vorführt,  ein  ermutliigendes  Zeugnis»  von  dem  kräftigen 
und  glücklichen  Streben  der  Gegenwart,  auch  die  letzten 
Reste  der  mehr  und  mehr  zusammenschrumpfenden  terrae 
incogniUe  unseres  Erdballes  aus  dem  Dunkel  hervorzuzie- 
hen.   In  diesem  Werke  gipfelt  die  ungewöhnlich  grosse 
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Slas»e  wichtiger  Arbeiten  über  Afrika,  mit  der  uns  das 
ahigvlaufene  Jahr  beschenkt  hat.  Gleichzeitig  mit  ihm  hat 
das  Buch  von  Spekc's  ehemaligem  Reisegefährten,  Captain 
Barton ,  die  Presse  verlassen ,  worin  dieser  seine  neueren 
Forschungen  an  der  Afrikanischen  Westküste,  in  Joruba 
und  auf  dem  zuerst  von  ihm  erstiegenen  vulkanischen  Ca- 
meriins- Gebirge,  darlegt,  so  wie  der  Reisebericht  von  Win- 
wood  Reade,  der  zwischen  den  Kap-Verdischen  Inseln  im 
Norden  und  Kap  Lagos  im  Süden  viele  Punkte  der  West- 
küste besuchte,  darunter  auch  das  Land  am  Gabun  und 
Ogowai,  über  die  uns  kurz  zuvor  Lieut.  Serval  so  wichtige 
Aufschlüsse  gegeben.  Von  Dr.  Baikie  erhielt  die  Englische 
Regierung  als  Frucht  mehrjähriger  Arbeiten  eine  sehr  werth- 
volle  Karte  von  einem  grossen  Theilo  der  Reicho  Gando 
and  Sokoto  am  Niger  und  Benue  nebst  einer  Reihe  von 
£to graphischen  Notizen,  um  deren  Verbreitung  und  Wür- 
digung sich  Dr.  Barth  verdient  gemacht  hat  Letzterer 
gab  ausserdem  eine  Fortsetzung  seiner  für  die  Ethnographie 
ron  Afrika  so  bedeutenden  Vokabularien,  auch  verdanken 
wir  ihm  wiederum  verschiedene  auf  die  Geographie  dieses 
ilrdtheile*  bezügliche  Abhandlungen,  wie  namentlich  über 
die  Flussschwellen  des  Niger,  des  Tsad-  und  Nil-Beckens. 
Über  den  mittleren  Sudan  und  die  Wüstenstrasse  von  Fes- 
san  dabin  erhielt  man  durch  den  unglücklichen  Moriz 
v.  Beurmann  einige  weitere  Nachrichten,  im  Westen  setzten 
die  Franzosen  ihre  Arbeiten  in  Senegambien  und  den  be- 
nachbarten Gebieten  fort  und  sie  sind  es  auch  hauptsach- 
lich, welche  unsere  Kenntniss  von  den  nördlicheren  Thei- 
len  der  Sahara  im  vergangenen  Jahre  erweitert  haben,  vor 
Allen  Duveyrier,  dessen  Karte  des  nördlichen  Tuareg- Lan- 
de« einen  bedeutenden  Fortschritt  bezeichnet,  neben  ihm 
besonders  Mircher  und  Polignae  nebst  ihren  Begleitern 
durch  den  Bericht  über  ihre  Expedition  nach  Ghadames. 
Mit  dem  Tagebuch  von  Gerhard  Rohlfs  veröffentlichten  die 
„Geogr.  Mitth."  einen  Beitrag  zur  Kunde  der  selten  be- 
suchten Marokkanischen  Sahara  und  machten  dadurch  zu- 
gleich auf  einen  Reisenden  aufmerksam,  der  noch  viel  für 
die  Geographie  Afrika's  zu  thun  verspricht.  Der  letzte 
Hund  des  Journals  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  ent- 
hielt mehrere  werthvollo  Aufsätze  übor  Süd- Afrika,  wo 
auch  Livingstone  selbst  nach  seiner  offiziellen  Abberufung 
noch  mit  weiteren  Forschungen  beschäftigt  war;  von  der 
Lk-uken  gab  vorläufige  Nachricht  von  seinem  abermaligen 
Besuch  de«  berühmten  Kilimandscharo  und  reichlich  war 
auch  dies«  Mal  der  Zuwachs  der  Literatur  über  die  Nil- 
Länder.  A.  v.  Kremer  stellte  seine  langjährigen  Studien 
über  Ägypten  zusammen;  die  fleissigen  Arbeiten  Dr.  Hart- 
mann'» brachten  neue  Aufklärungen  über  Sennar  und  um- 
liegende Gebiete;  eben  so  erfuhren  wir  durch  Lejean, 
v.  Harnicr,  Poncet,  Baker  Manches  übor  die  oberen  Nil- 
Gebiete  und  unermüdlich  trotz  drückender  Verhältnisse 
setzten  v.  Heuglin  und  der  dem  Klima  zum  Opfer  gefallene 
Stcudncr  im  Anschluss  an  die  Tinne'sche  Expedition  ihre 
wichtigen  Arbeiten  daselbst  fort.  Wie  v.  Harnier's  Tage- 
buch, so  sind  auch  v.  Heuglin's  Reiseberichte  und  Erkun- 
digungen über  den  Weissen  Nil,  den  Bahr  el  Ghasal  und 
die  westlich  und  südlich  anstehenden,  zum  Theil  vorher 
ganz  unbekannten  Ländortheile  in  dem  Schlusshefte  unse- 
res zweiten  Ergänzungsbandes  niedergelegt,  der  auf  seiner 
10-Blatt- Karte  von  Inner- Afrika  und  in  dem  dazu  gehöri- 


gen Memoire  ein  Bild  von  dem  heutigen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  in  Betreff  des  grossen  Gebieta  zwischen  dem 
Mittclmeer  im  Norden,  dem  Congo  und  Tanganyika  im 
Süden,  dem  Tsad  im  Westen  und  dem  Nil-Gebiet  im  Osten 
bietet  und  so  manches  neue  Material  zum  ersten  Mal  und 
älteres  in  erschöpfenderer  Weise  verarbeitet  enthält. 

Von  den  bisherigen  Arbeiten  der  Deutschen  Expedition 
westlich  von  Chartum  bleiben  jetzt  nur  noch  die  letzten 
von  Dr.  Steudner  an  die  Berliner  Geogr.  Gesellschaft  ein- 
geschickten Berichte  und  die  Arbeiten  von  Munzingor  und 
Kinzelbach  in  Kordofan  zu  veröffentlichen,  abgesehen  von 
den  in  nächster  Zeit  zu  erwartenden  Nachrichten  von 
Tb.  v.  Heuglin,  der  mit  der  Tinne'schen  Expedition  glück- 
lich nach  Chartum  zurückgekehrt  ist.  Dagegen  ist  von 
den  Arbeiten  der  Expedition  östlich  von  Chartum  nur  ein 
verhältnissmässig '  kleiner  Theil  bis  jetzt  an  das  Tages- 
licht gekommen  und  es  sind  gegenwärtig  zwei  grössere 
Publikationen  darüber  in  Vorbereitung  begriffen.  Die  eine, 
Munzingens  grösseres  Werk,  ist  im  Manuskript  vollständig 
abgeschlossen  und  sehreitet  im  Druck  vorwärts;  übor  ihren 
Inhalt  giebt  das  in  den  „Geogr.  Mitth."  (1863,  S.  187) 
abgedruckte  Programm  Aufschluss.  Die  zweite  ist  der 
Hauptsache  nach  eine  Verarbeitung  des  reichen  kartogra- 
phischen Materials. 

Die  ausgedehnten  Aufnahmen  der  Expedition  in  den 
Ländern  der  Mensa,  Boges  und  Marea,  ihre  Routen  durch 
das  Küstenland  bei  Massaua,  durch  die  nördlichsten  Pro- 
vinzen von  Abessinien ,  das  Land  der  Basen  und  Barea 
und  durch  Taka  bis  zum  Nil  hin  bedingen  eine  völlige 
Neugestaltung  der  Karte  dieser  Länder,  mit  der  wir  gegen- 
wärtig beschäftigt  sind.  Diese  neue  Karte  wird  in  dem 
Maassstab  von  1:1.000.000  das  Gebiet  zwischen  dem  14. 
und  18.  Breitengrad  und  zwischen  Massaua  und  dem  At- 
bara  zur  Anschauung  bringen  und  zur  festen  Gründl Rge 
ausser  den  Kinzelbach'schen  Position»-  und  Höhenbestim- 
mungen hauptsächlich  die  zahlreichen  Winkelmessungen 
Munzingens  und  v.  Heuglin's  haben,  welche  von  53  Statio- 
nen aus  genommen  ein  vollständiges  Triangulationsnetz 
zwischen  dem  Marea -Lende  im  Norden,  Adoa  im  Süden 
und  Kassel»  im  Westen  bilden.  Für  die  Details  kommen 
die  aufgenommenen  Routenkarten ,  die  Karte  des  Bogoe- 
Landes  von  Th.  v.  Heuglin,  die  Itinerare  Munzingens  und 
ganz  besonders  auch  nach  des  Letzteren  mündlichen  Infor- 
mationen srozeuhueto  Skizzenkurten  zur  Benutzung  denn 
Munzinger  selbst,  der  in  jenen  Ländern  ganz  zu  Hause  ist, 
hat,  ehe  er  sich  zur  Fortsetzung  seiner  Forschungen  von 
Neuem  nach  Afrika  begab,  einige  Zeit  mit  uns  den  Vor- 
arbeiten zu  der  Karte  eifrigst  obgelegen.  Selbstverständ- 
lich werden  auch  von  Anderen  dort  ausgeführte  Arbeiten 
in  Berücksichtigung  gezogen,  so  besonders  im  Südwesten 
die  frühere  Route  v.  Beuraann's  zwischen  Kedaref  und 
Kassels  und  die  wichtigen  Aufnahmen  Bakers  am  Setit, 
im  Südosten  aber  diu  ausgedehnten  Messungen  A.  d'Abba- 
die'B.  Nicht  weniger  als  137  durch  sehr  zahlreiche  Win- 
kelmessungen oder  auf  astronomischem  Wege  bestimmte 
Punkte  bilden  hier,  so  weit  unsere  Karte  reicht,  die  Grund- 
lage für  eine  Menge  Itinerare,  welche  d'Abbadie  in  den 
Jahren  1838  bis  1848  mit  Chronometer  und  Kompass 
aufgenommen  und  im  '2.  und  3.  Theil  seiner  ..Geodeeic 
d'Ethiopie"  (PariB  1863)  publicirt  hat.   Da  die  betreffenden 
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Kartenblatter  noch  nicht  erschienen  sind,  ao  waren  wir 
genöthigt,  alle  Itinerare  abzuziehen,  zu  konstruiren  und 
an  die  festen  Punkte  anschliessend  niederzulegen,  ein 
mühsames  Verfahren,  da»  uns  aber  Gelegenheit  gab,  die 
ausserordentliche  Sorgfalt  zu  prüfen,  mit  welcher  d'Abbadie 
gearbeitet  hat,  so  wie  die  Gewissenhaftigkeit  und  den  Auf- 
wand an  Mühe  zu  bewundern,  welchen  die  Berechnungen 
und  die  Publikation  dieser  Messungen  erforderten.  Bedenkt 
man,  dass  dieselben  einen  breiten  Streifen  Landes  von  Mas- 
saua südwärts  durch  ganz  Abessinien  und  bis  nach  Kaffa 
unter  7°  N.  Br.  bedecken  und  nicht  weniger  als  857  fest« 
Punkte  nebst  einer  grossen  Menge  von  Itineraren  liefern, 
so  leuchtet  ein,  dass  durch  diese  Arbeiten  eine  so  feste 
Grundlage  für  die  Topographie,  dabei  besonders  auch  für 
die  Höhenverhältnisse  Abensiniens  geschaffen  ist,  wie  sie 
kaum  für  einen  anderen  Theil  Afrikas  existirt 

In  doppelt  so  grossem  Maassstabe  ist  auf  einem  zwei- 
ten Kartenblatt  der  von  der  Deutschen  Expedition  allseitiger 
erforschte  Theil  dos  auf  der  grösseren  Karte  dargestellten 
Gebiets,  die  Länder  der  Bogos,  Maroa  und  Mensa,  das 
Barka,  die  Provinz  Hama«en.  das  Küstenland  bei  Maasaua 
mit  dem  Dahlak- Archipel,  mit  allem  topographischem  Detail 
eingezeichnet  worden.  Hierbei  wurden  auch  die  geogra- 
phischen Ergebnisse  der  Reise  des  regierenden  Herzogs 
Ernst  von  Sachsen -Coburg -Gotha  in  jene  Landschaften 
benutzt  und  die  von  dem  hohen  Reisenden  eingeschlagenen 
Routen  eingetragen.  Auf  das  so  eben  erschienene  Pracht- 
werk, welches  diese  interessante  Expedition  in  Schrift  und 
Bild  vorführt  ,  werden  wir  im  nächsten  Hefte  ausführlich 
zurückkommen. 

Diese  beiden  Karten  werden  in  einem  Krganzungsheft 
der  „Geogr.  Mittheilungen"  publicirt  werden,  das  außerdem 
enthalten  wird: 

1)  Munzingens  Bericht  an  das  Comit^  der  Deutschen 
Expedition  über  die  ganze  Reise  von  Massaua  bis 
Kordofan. 

2)  Die  astronomischen  Position«- Bestimmungen  Kinzen- 
bach'«, berechnet  von  Direktor  Dr.  Brünns. 

3)  Die  meteorologischen  Beobachtungen  und  Höhenmea- 
sungen  Kinzelbach's,  bearbeitet  von  Direktor  Kreil. 

4)  Bemerkungen  über  die  Konstruktion  der  Karten. 

5)  Eine  Ansicht  von  Keren  und  Umgegend  in  Farben- 
druck nach  einer  Zeichnung  von  Th.  v.  Heuglin. 

6)  Eine  Rundsicht  vom  Gipfel  des  Sewan  bei  Keren, 
ebenfall!,  nach  einer  Zeichnung  von  Th.  v.  Heuglin. 

Nach  AbschluHS  dieses  Erganzungsheftes  hoffen  wir  bald 
die  Routen-Aufnahmen  v.  Heuglin's  während  seiner  wich- 
tigen Reise  durch  Abessinien  nehst  dem  darauf  bezüglichen 
Bericht  zur  Veröffentlichung  bringen  zu  können. 


EUROPA, 

Bennigsen-Förder,  H.  t.:  Dm  NoTd-Europaiach»,  be-onder.  da»  r»t«r- 

liiuii.iftii  S<  »uremioUnd  in  tabellariw-ber  Ordnun*  «einer  Sclilctit«n 
und  Bodenarten.  Ein  ««ogii«»ti»cti-i;c<n;r»plii«rbcr  Versuch.  4"  fio  SS. 
Berlin,  Be»»<r,  1K6.H.  1}  Thlr.  1 

IH.  vorliegende  Schrift  SnwMM*  «Mi  mll  einem  bt«her  «ehr  vemacnlaa«!». 
len  Ohlei  und  »Ic  füllt  daher  eine  «ehr  empfindlich..  I.Ocke  uiuff«  ge.>gno- 
«tUchrn  Wl»«nn«.  Auf  dem  ri>ml»me«t  der  »crirlelrhcrideTi  Krdknrvde  giebt 
hier  ein  treuer  »clilllef  Ort  Hitler'»  eine  «e/rgfaltige  Intcrvuehung  un»er«r 
Tertiär-,  «Juaterner-  und  Quintar.  (Alluvial-)  r'nrmation.  «lani  neu  Int  Sn»hev»r>- 
dere  eine  gründlich«  Krfimehung  der  41  erkannten  Sediment-Bildungen  der 
reeenteu  Epoehe.  J«  Jetilirei.  Alluviums  wekhe  mit  allen  Mitteln  der  Wu»en. 
■«halt  genau  ch.rektcrl.lrt  worden  «Ind.   Jeder  U.,dwlrth,  »«leb«  di»  B»m»- 


taung  der  WlHMinwasfl  bei  «einem  »UHllrhen  Gewerbe  nicht  tob  der  Hu4 
»vi.i.  wird  daher  in  dienen  Werke  eiue  vortrefflich«  Anleitung  «nr  KrUngting 
einer  .icher  be-rflndeten  Kondc  den  Werth*«  «»In»«  Acker-.  Wleaen-  and 
Waldbädern)  linden.  I'iieere*.  Wl«»ea«  gieul  e»  in  der  ganzen  geouuoirjacbea 
Literatur  kein  ähnlich»»  Werk,  du  nur  entfernt  in  glekher  WeNe  den  prek- 
tuKhen  Ijmlwirth  bei  der  lleortlirll-ir.g  der  H  «t«nb«*r1iaD"eiibeit  und  »eine« 
natürliche«!  IlcLrhthum»  XmI»  Anhalt  ill.'uen  konnte.  K»  ivt  -ehr  cd  beklagen, 
•Um  aelMI  an  li.,he  »l»»enNcll>ftllcue  Autoritäten  »le  Jomnt  I.ienlg  nnd  Andere 
ihre  »o  hoebat  wertlivooen  cheentscUf.ii  IV.d--n.  Analy»i-n  nicht  «uf  derartiger 
gengnoitlvrlier  Ouindlxj«  tu  nnterve'hmen  i  ermorhten  Knf  acun  Ge  <^no«ie 
Und  4  hetillc  »leb  vereinigen  ,  wird  man  dadti.-ch  xu  ura«tlacli  tvrailrhharen  Ke- 
•  llltafen  für  den  Ackerbau  gelange»  A'i«»t  "II.  -»r  (.••~'gti"»li«il»«grikj|en 
praktlachen  Tendenx  ,l«a  ..eurer-',«  «"ffa-Ae*  .er*«fv«i«o'i«i»oVf"  enthält  da»aelbtt 
aber  aueh  ge<dogi«rb«  rnteranchungen  Uber  die  TertUr«,  Alt-  und  Jung-Qti«ter- 
na're  und  Alt  Alluviale  Kp'icbe  von  ;rrit»»tem  Intere«»«-  nnd  e.  f»l  hoch»!  ver* 
dlenatllch  vom  Verfateer,  da»»  er  in  »'.lUtaMdiffer  Trennung  dee  reltlande«  von 
NeltweniniUnde  >!*»  Au^e  de»  Be.?h*rliter»  ftlr  die  nhlteri-  Wllr  lli.'un^  de«  leli- 
teren  »cbÄrft  l»lo  KrVenntnia«  eine*  ffro»»e«  eitumrnetilieiiiteiideu  t.'rtla'ren 
Uatela«  vom  l-ral  üi<  ll  'tl»nd  und  Xurfolk.  *"n  dem  die  Hecken  um  llrnaaed 
und  P»rlB  nur  Neben  Nnchten  mit  l-ik«l«'n  AMatf^riin^«  n  hllden,  l»t  »i.  ihm»  «]« 
t  reif  «ed.  tlte  nelareleh»  Klklwunjt  der  VA*-  «».-i.l  OletMrhenuhrnell.üetjllde,  der 
eliieiltHclien  tliluilal  -  Kncheinunjren ,  der  err»li»chon  fie.clil.*«  und  Aeaar- 
Verbreituujren  wird  jeden  unlMifenKenen  Kor-eher  befrlndieeu,  der  hlth  «xi  wie 
der  Verlader  längere  Zelt  lull  <lle»«n  li»««ii»lAoil«ii  aur  icrviueren  tiebielea 
beadi.imiH  h»l.  l)»r  R»j>ii  dieecr  BWtler  erlannt  kein  tle(-re»  Klnfeben  In 
die  icebaltvaDen.  koneben  l>hr«*tae  der  auf  l«nK)uhri|t».i  l'erralti  rjtudle«  eoa 
ftrlUnnien  und  Schwitten  Iii»  Uber  die  Aljien  und  von  Mcmel  bii  rura  Kanal 
beruhende»!  hehrlf«.  In  dereelhen  l«l  endlkli  eine  Grundlage  «ebbten  «nr  wta- 
■«□■chNaiiehen  Rrkenntniai  der  drei  i;iiu»tcti  KüKiet.en  de/  f>dMU]untf  itaeerwa 
VaterUnde«^  m  iit«  auf  dlo.er  ■..-ll.len  Cr.l-rUire  von  .-Wh  irrllndllcfieii  For- 
»ehern  nun  der  .eitere  Auabeu  mit  Klfer  und  Krfnit:  imteriumnien  «erden. 

■>  A) 

Oove,  1'rf.f.  Dr.:  Über  den  Kinnu«  der  Rulitunsr  <1ct  Gebirge  auf  die 
HÄgcnmenR*.  (Mon»U,|,eri<-ht*  der  K.  I'reu»«.  \kademie  der  \Vis«en- 
•cliaften  iti  Berlin.  April  und  Mm  ISß.f,  SS.  IH3 — 1 M 7.) 

Helene  ftlr  d«  h  *«4^,  da»«  in  Europa  bti  >i>  r  nnttl.  i  >ei.tw.-i.tl1rhen  WiiMlf«- 
riehtung  die  von  Sudnet  nach  N»rd«e»t  rarUctfen  )<••■  llel^rL—  den  erliehHeh- 
«ten,  die  von  rilldwe^t  naeli  Nr.j.lo»l  gvricntelen  Miiire^en  einen  geringeren 
ElllSu««  auf  den  Niedervelllac  ULFiben 

Dove,  Prof.  Dr.  Ii.  W.  L'ber  den  Kinfluu  der  ilptn  «uf  die  ktitnati- 
■chen  VertiSitoi»««  Kuropa'a  nnd  die  StQruic  ii<»  Wiut<r»  lHOK— 03. 
Mit  1  Karte.  (Zeit*v!irift  für  All^.m.  Krdkutidu,  .September  1803, 
SS.  241—2610 

K*  wird  der  Naeh» nie  geliefert,  da««  dl«  Alpen  nicht  eine  Kcheidellnlc  zweier 
eaitgcgengeaetaler  Wltterjncs'.Syitcaie.  »..n.lcrn  nur  c:nr  ««Itcrliln  «Ich  ■»  iader 
ahgleichi'niii'  i'nterhTeehang  bilden  und  d«x«  «i»  fni  Winter  einen  bedeutend 
abkühlenden  Klnflua«  narh  Hilden  hin  ouf  die  Lnfnbardiftdie  Ebene  aua«ern- 
Dle  Abll«nd|iinv  entlu'ill  ein  umfAii^ri-irln'»  Hc.bAi  Utilli«»-M«tcrlal,  lte»4iti(iera 
Uber  den  Nieder«ehl«s  im  Uereleb  de«  Mlt>ell»ndiertiei|  M-ere».  «ichllite  Kritr- 
terungeu  Hb*-/  den  Selr.»e<u  und  da»  r>>  »lern  der  Winde  Überhaupt.  Uber  den 
(Selineefall  auf  den  AH>en  u.  ».  w.  I>eni  Aiif.al/  !»t  die  Karte  lu  tVive'«  ..Ol» 
atlirme  der  iretnaailgten  Zone  mit  hc»«nderer  H«iück»le!it[gnt<n  der  Stbrtne  dee 
Winten  l!»a— M"  betgrs;eheii,  »eiche  eJne  lolerenante  n«r«tellung  de«  Stur- 
mea.  reap.  Oewiiter».  »»■  tu.  Januar  1*3  in  Mltlet  Kuropa  tat 

Karten». 

Pays  Slaves,  V»rU  eUinogrsphi"Ue  de.  -~  an  IX«  ii*cle.  Pari», 
impr.  litU.  Lemerrirr,  1863. 

Deutschland,  Preuasen  und  Österreich. 

Böse,  K.  G.:  Das  Uro«»ber<i>i;t1iu<n  OldrnburK-  Topnirraphiach-ststi- 
«tiacbe  Be»ebmbunK  dc*«elbeii.  8°,  «ltä  S.S.  Oldenburg,  Stallini;,  1M63. 

2J  Tülr. 

In  der  Ilaupbacbe  eine  «ehr  »jieilelle  ,  tlal.ialg  «uigearbnltet«  KtHli»|[k  dee 
Heriogthum.  Oldentiurj  und  der  l'llmtenlhilnie,  l.llbeek  und  lilrkenfcld  l«l 
diu««  Werk  ein  nllulleli«  N«eh»rhl«ir»b,icii ,  ,!»,  nach  «aiierhalh  Oldenhurn 
Ue'igraulien  und  hl«tl»tikern  gute  Itt>n«te  lei.ten  wird.  Die  bei  einem  der. 
artigen  Buche  unvermeidliche  Trockenheit  i«t  bn»nn.ter»  durch  dee  llerelnela- 
hen  de«  l.«u  M.  ra.'nt.-»  ««»cntlkfi  ge>nil<len.     Belm  lleriogihum 

Oidenburg  »Irl  d-ni  »petlellen  «t«ti«:isrh.-n  Tlielle  eine  nlttrrm°1ti4  Beat-hrei- 
bniig  de«  Lande«  iHrenicii,  Gliederung  nnd  lie«la!t,  Oti.gr»(dd'',  Hydr.->gra|ihl», 
Klimal  voTati»«f*i  ii:- Itt  ,  iUgi-if»n  i-eruilv.en  wir  rT'.»mm-»if»-.ende  V.M-huei»e 
Ober  l*r«luktlirtl,  In'luvtrie  und  Handel.  Wir  wll'uelieu,  d«»»  dein  l|.T-n  Ver- 
fa»«er  bei  einer  zweiten  A-)fl«ge  Gcle^enbrlt  wer  W,  »..dn  tlleJdice»  \\  c/k  nach 
dlener  UIcJituHtf  jn  ver» oMvl^ndluen.  und  ri.irleich,  d»K«  e»  ihm  tianu  niüfflleh 
«ein  rn.K-hle ,  die  »tnti«tl»chen  Angaben  «uf  eine  gemclnaeme  Jahrevcahl  au- 
rllrkxullUiren. 

Bradshav»'»  illustnte»!  batidh.n.k  ta  tbe  T.rnl  Note»  fer  fravelleni 
in  Ttrnl  and  Vnrnrlb*r>;.  *<►  I'P  mit  karten  und  lUuatrationca. 
London,  Aiiiini«,  1KC3. 

Ca  Hot,  C.  Bar»n .  heilrlce  nur  lltibeakund«  de»  K>ini(;reicb«  Itöbmcn. 
Die  Schlöben  Böhrnen*  na<li  oi^^ni-n  triuohoinetriscben  Messungen 
berechnet,  mit  den  bi»ber  bireit*  beksuutrn  Aniriilwn  TTitüfben  und 
lUaamnienxeetelH  ala  ürundla^e  zur  Yi-rfa»«uni;  oroirrabsoher  Karten. 
1.  Heft.  Terrain-SeWtiou  .'».  Bezirke:  Au««c  Karbita,  Tepliu,  D«. 
Biliii  und  l.»bo«itx  u.  ».  -.  4",  lU  S>.  l'ra,;,  Kl.rlicb,  l»r,H.  3»  tl. 

IHim»  ll-fl  Uvetigt  »nti  Neuem  den  rllliinlVhen  Kifcr  /nr  t><in-lifor»clmn« 
der  lleimath.  der  in  Oesterreich  nerinrdii^g«  «o  vielfaeli  hervorgetreten  i«t_  Um 
eine  ToM«ttinM|V  H.ihrnlunilc  de»  Ko>oirr*ich>  liöhnien,  bemdee«  Höhen, 
•ehlrntetikarteo  dexelben  in  Sl»nde  »n  bringen,  unternahm  der  Inirenl.  ur  Uaroa 
CrUlot  Iheili  auf  el.-ene  Ko.len.  theil»  mit  .  ,h.krlprl  .r,««,.f»er  Unter»tlllrun« 
namniUleb  de.  luthniiaehru  AdeU  die  trig"noni«triielien  llöhcome»«uiigen.  deren 
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erste  Abtbeilung  neb.t  »  j.fubrlie.Iitr  Darlegung  der  Methode  in  dem  vorliegenden 
Hefte  enthalten  tot.  Der  Verfasser  beabsichtigt,  sein*  Messungen  Uber  ganz  Böh- 
«jeo  aswuudehnrn,  und  h-ITt,  du«  der  Landtag  «Ii*  Mittel  «ur  Ausführung  der 
Karten  bewilligen  werde.  Kr  bat  lieh  eine  grosse,  aber  .ach  sehr  danken». 
werth»  Anff^h«  gestellt  und  wir  wUnachen,  das*  c«  ihm  gelingen  mag«,  sie)  voU- 
»tandig  dolchruftihreti. 

Fuchs.  F.;  Dir  Otitrol-Karpathrn  mit  den  nächatrn  Voralptn.  Hand- 
buch für  Gcbirgsrciscode.  8°.  Prath,  Hecrkcnast,  1863.         1}  Tiilr. 

Hagke.  F.  II.  v.  Historisch  -  atatitlisch- topographische  Beschreibung 
de«  Weiaacnsee'r  Kreiae».  4°.  Weiaaense«,  Grussuimin,  IBAS.  S  Thlr. 

13J  ägt. 

Hillier,  E. :  Xordare  - Studien.  8»,  336  SS.  mit  Iloliacbnitten  und 
8  lithogr.  Tafeln    Hamburg,  ».inner,  1803. 

Keinem  Buche  aber  die  Vegetation  auf  Helgoland  hat  F.  Halller  eine  um- 
raasvrndera  o*turge>,cliiehtlichc  Athen  übe/  diese  Insel  folgen  lasten,  welche  na- 
iDcntl.oh  den  dortigen  Hadeg«.,i«n  empfohlen  werden  kann.  Nach  einer  kurzen 
Schilderung  des  Hadelebens  und  einigen  populär  gehaltenen  Abschnitten  übte* 
die  wichtigsten  Erscheinungen  de»  Meere«,  Strcimiugru,  Wellenbewegung,  Flulb, 
Kturmrl.iiuen  a.  ».  w.,  gebt  er  nkber  auf  die  ge.doglsrh.'  lWhanVnh.lt  und  die 
KBsten.erknderor.geii  der  Insel  Uber,  «obel  er  sich  mit  Wieliel  („Die  Insel 
"  d'Mlambnrg  IHM)  enucJ.lden  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  be- 
Meierschen  Karte  v,.t,  Iii«  In  der  Denkwerthwehen  I.sn.lesbeschr 


bnng  vc 
In  blstoi 


von  lWi  und  liberha 


upt  gegen  eine  l 
cht.  Darauf  folgen  I 


•  Verkleinerung  Helgoland. 
>l  Uber  Deinen-  und  Strand- 


bildungen,  Meerl.  gcl.ten  .  die  Dllnen-Klora,  die  Slran.1-  und  Wstleiipflanzeu 
der  Intel  nnd  eine  s> stematiscl.c  l'ebersleht  der  Prtancrcgameo. Flore  derselbe» 
mit  Angabe  der  Msndcrtei  und  alphabetischen.  Register.  Mit  einem  laiigereti 
Abscbnill  über  die  Alpen  -  Flora  schllewt  die  botanische  Abtbeilung ,  welcher 
Einiges  Ober  dir  Thierwelt,  besonders  die  Meethiere,  und  ein  Kapitel  llter  die 
Bewohner  folgt.  Zum  srhtuss  kommt  dir  Verfasser  noch  ein  Mal  auf  die  geo- 
ssEiscticn  Verhältnisse  .  besonders  auf  die  Ptlsii/eii-  und  Thierreste  im  Toefc, 
i  t  in  den  .on  den  Meereswellen  an  den  I>llnenstrsnd  ausgeworfenen  Ge- 
steinen, zw  sprechen  l.ie  Talotn  und  .lio  tueUtsn  Holzschnitte  enthalten  Ab- 
bildungen nntiirldslnris.  her  Gegenstände. 
Hauer,  Fr.  v.,  und  l)r.  Guido  Stach«.  Geologie  Siebenbürgens.  Nach 
den  Aufnahmen  der  K  K.  Gcologiachrn  Reichs- Anstalt  und  literari- 
schen Hilfsmitteln  zusammengestellt.  Herausgeni  b«n  von  dem  Ver- 
eine für  Siet.tiil.urgi.th.«  Landeskunde.  8",  64Ü  SS.  Wien,  Ilrauinül- 
1er,  1S63.  4  fl. 

Korl»tk».  Prof.  C:  H)p«<.mctn=  tob  Mähret,  und  O.trrreiehiach-SelU»- 
sien.  4",  l<d>  SS.  mit  1  K-irt.    Ilrünn  I8C3.  2  Thlr. 


Settern  Boche   über  die  Msrkgrnfschnft  Malircn  und 
Met.,  ilaa  unter  Anderem  ao  Anschauliche  Terraln-iteachr 
Herr  Prof,  Koristka  nun  auch  die  H.".h»nvelil< hleiikaric 
begletlet  von  Jet»  hypsometrischen  Matertal,  auf  w-elrh 
rul.L   In.  Masasarab  soll  l:4:riuer0  entworfen  zeigt 


la»  Herzogthum  Srhle- 
'ibungrn  ruthalt,  Iotas 
jener  linder  folgen, 
m  Ihre  Zeichnung  be- 
farMg  nnterschiedene 


Ilul.enzonrn .  wel.be  ruvarrmien  ein  so  klsres  und  instruktives  Bilii  von  der 
llodritplaztik  geben  wie  wenig  ähnliche  Ksrtcn  ,  so  daas  diese  Karte  bei  treff- 
ttdier  tsclinlacher  Auardtirung  stt  den  basten  Ihrtr  Att  gctt.tn.  Kluige  kleine 
Auslsasungen  würden  lelcbt  ru  verbessern  sein,  a.  It.  I»t  unter  den  Kuliulna- 
tion^pjnkten  des  llohrnl.ch  M^hriscbeu  Plateau  s  der  Zrikova  hora  genannt,  der 
noch  etwa«  höhere  benachbart»  Ksl.ersteln  aber  nicht.  Ule  7.itverlaa«lgke<i  der 
Karte  erreicht  durch  Jo  besientende  Zahl  der  g*toeesenen  fvni.te  einen  hohen 
Grad.  Irureu  mehr  «1«  '..Situ  Measaugen .  zum  bei  weitem  grrksten  Tbell  Ton 
Prof.  Korlatka  selbst  im  Aufing  des  Werner- Vereins  /.ur  geologischen  Durch- 
forschung e.  n  Miiliren  und  Oesterr.- Schlesien  ausgeruhrl,  sind  Ober  4.V.J  Punkte 
ftrer  llobenlsge  nach  be.tin  jt.  Diese  Messungen  worden  tsst  sammtlleh  schon 
frillver  publl.irt  [hsu^ehlicti  im  Jahrbocu  der  K.  K.  Geolog.  Reich-Anstalt, 
dann  in  den  Mittbeilnm-eu  der  K.  K.  (iet.gr.  Gesellschaft ,  in  den  „Urogr.  Mit- 
tbeilungen";1 ,  doch  ist  ihisi  v olUtandigc  /utsmroenstcllutig  in  geogiaphlaelver 
Ordnnng  »Ine  » enlleustllche  wind  »ehr  ntlt/llche  Arbeit,  (S.  auih  „Geogr.  Mit- 
thellunge.,"  je*»,  8.  4TIJ 

Lorenz,  Ür.  J.  Ii. ;  Physikaliacbe  Verhaltiiiaar  und  Vertheilung  der 
Organiamcn  int  Quurneriscken  Golfe.  8",  390  SS.  mit  1  Karte.  Wien, 
IM-  nnd  rHaatsdrurkerti,  I86S.  3J  Thlr. 

Schon  seit  einer  Uellw   »on  Jsbren  ist  es  den  I^e»ern  der  „fleogr.  Mlttb.'" 
Dr.  Lorenz  sich  die  Aufgabe  geteilt  halle,  die  (lewkseer 

i  ( i-  .Ii *.  und  »eine  l.'fcr  uaturhistoriv.  h  und  ph>  slkalisih  geogra- 
i  Zeitschrift  mil  einigen  höchst  . 


sicherte  unsere  Zeitschrift  mil  elulgrn  liöchvt  snzle- 
i  und  gab  uns  von  Zelt  stl  Zeil  Uber  den  r  ixrtgsng 
\a.h,.cht  (s.„G«ogT.Mitth."|sil,.  S.  s»,  Mo;  1860, 
I  H  Jalne  mit  ruiimei.«wettl.«r  I  i.ter.iüuung  von 
rirnten  fortge.et/i .  Iisben  die  I  nten....  hongen  In 


8.  IM;  11*1,  S.  £iui.  Durch 
Settel  der  lleleilrden   und  Prirnten 
dem  vorliegenden,    . .  i.  der  KaUerl. 
gegebenen  Werke  ihren  AbachluM  gefunden,  einem  Werke,  das  uluerer  physi 
aalisrh-geogrsphlsehei.  Uteratur  zur  besouderru  Khre  gereicht,    Herr  Dr.  Ivo- 


ren/, ivt  der  erste  Drotsche,  w 
und  Milnc-Kdward»,  Oer.:,'!!,  I 
hanpl  von  Wenigen  bearbeiten 
Lebeiu.bedinzu.igen  und  Verb 
liefen  der  Mi  ere  lisrhf  .rs.  ti! 
ur.  1  diird.  m  tli.rsüindige  bin 
Prisnzen  als  ndere  tisch  Ihr. 
tntersuchte  und  zugleich  die  pl 


tcher  den  bl.iier  nur  von  Auvlundern  (Aisdouln 
bwÄj  MacAl.drew,  Kars,  Avbjurnsen)  und  Ober- 
Zweig  der  Wivsetiscbaft,  der  den  (Geseiren  der 
uiug  der  Organismen  In  den  verschiedenen 
nach  unseren  heimlichen  Gebieten  vcr|<rlaozt 
n  weiter  entwickelt  hat.  Indem  er  suwcihl 
Verhalten  in  allen  Tiefen  bis  zum  Grunde 
slkalivelen  Agentien,  diltcdl  welche  die  ver- 


tikale Vcrlheilong  der  Organismen  nach  l'iefeviregieneii  bedingt  wird,  in  Be- 
tracht zog,  hat  er  nur  Korbes  und  Oersted  zu  Vorgängern,  aber  selbst  Uber 
diese  geht  er  hinaus  M.w  <hl  Iii  der  Methode  der  l'ntaisHchung  und  Verarbel- 
rnng  als  In  der  griieuterer»  Vollstaniti^keil  der  berück  .Icbtiglen  pb>  sikaliscben 
Verh.iltr.lcve  IHe  Hehaiolluiig  der  letzteren  (  rop<^craphie,  Geologie,  hllaswaa- 
>d  Wetler  ,  SpezinVhes  Gewlezit  und  8al/gwlialt  des  Meere»  In 
Tiefen  ,  Farbe  und  Durchsichtigkeit  desselben  ,  Meeresleuchten, 
ond  Brandung ,  Kitz«  und  r'luth,  Strömungen,  Temperatur  de« 


gen  Uber  £bbe  und  Flutb  ond  aber  dl«  Temperaturen  des  Meeres  sind  reizt 
mindestens  eben  «..  grossem  Helang  für  die  physikalische  Geographie  als  dl* 
im  zweiten  Abschnitt  verarbeiteten  Ergebnisse  hinsichtlich  der  Verthellnng  der 
iiiuermee.rlscl.sn  Organismen,  wahrend  vielleicht  die  groasta  Uadenlnng  dag 
Werkes  In  der  Art  liegt,  wie  der  Kausal  -  Zusammenhang  dieser  Verthelluti 
der  Organismen  mit  jenen  physikalischen  Ag 
nnd  in  dieser  Beziehung  Ist  die  kurze,  i 
ieltutur  „L'r-bereleht  der  physikalischer 
Organismen"  auch  denen  dringend  au  empfehlen,  welche  die  in  dem  Buche 
enthaltenen  Revultate  nicht  Ins  Detail  verfolgen  können.  Die  sehr  babsekl 
ausgeführte,  reichhaltig*  physikalisch»  Karte  de*  ouarneM  erleichtert  daa  Ver- 
■ntlich. 

des  Österreichischen  Alpen- Vereines.  Kcdtgirt  von  Kdtn. 
T.  Mujsiannc»  nnd  Paul  Grohmann.  1.  Urft  8",  4«>  SS.  mit  Holx- 
•chnittrn  und  3  Panoramen.  Wien,  Hraumullrr,  1863.  Sj  Thlr. 

t'ngleicb  dem  Journal  des  Londoner  Alpen-Kluhs  treten  in  diesem  ersten 
Hefte  des  rasch  rur  ltlllrhe  gelangten  tisMetreiclilsrlien  Alpen-Vereins  die 
wsghslsigen  Crateigwngen  von  IP^rbgipfeln  und  JochUhergangen  sehr  zurtlck, 
ca  enthalt  nur  drei  aolchrr  Bericht«,  nämlich  Uber  Hoismay  s  kühnes  KrkMm. 
u  de«  Terglcu,  Grnbmann's  mlsslungstien  Vwrsneh,  die  auch  v.,n  Dr.  v.  Rtith- 
nlcht  erreichte,  II«  Wiener  I  n.,  hohe  Spitze  der  Vedretta  Marmolata 
ersteigen,  und  Uber  die  Besteigung  der  Hoelialnwpllre  und  zwar  ihre« 
fasten  Gipfel«  dnreh  K.  v.  M«j«4«.vl,-.  Im  August  18«,  wobei  er  dl«  litlh* 


lvocbslen 

jenes  Gipfels  barometrisch  /u  \u.<*4  Wiener  »  ass  bestimmte  Inacb  v. 
trigonometrischer  Mesanng  Ist  er  lo.tlSI  Wiener  Kues  bochl.  Ausserdem  finden 
wir  In  riem  HeHe  nur  gsuz  kurze  N.-ll/en  Uber  Besteigungen  de*  Ankogel, 
des  Hohen  .Narren  von  Helllgenblut  aus.  des  Grossglockner  von  Kala  ans,  da* 
Visehbarhhor»  ,  der  Lärlelvpltze ,  der  HetiaufdaplU« ,  des  Mmllaun  ,  des  Kelsa- 
kofel  und  des  Kolllnkofel.  Ilagctgen  enthalt  es  einig*  hübsche  Special  Schllde- 
rwngen .  wie  Relssacher's  Mitthellnngen  aus  dem  Bergbsarev  ier  Gestein  nnd 
Katirl«  und  v .  einmmaruga's  liesdirelbung  der  '1  beirr  \  Irgen  und  DeferegjfeR 
in  Tirol,  besonders  aber  viel  Lehrreiches  zur  Kunde  gr.^serer  Partien  der 
Alpen,  daa  auch  strengeren  wiasensrbaftlicben  Anforderungen  gerecht  wird, 
obwohl  eine  allgemein  verständliche,  gefällige  Dar  Stellung  sU  Reg»)  zu  gelten 
scheint.  Hierher  gehören  Prof.  rcfmony'*  Lrlaulerungen  zu  elnrm  Pamsrama 
des  Pcuder  Grst  und  Krcuzliergksmmes  in  den  Oetztliaier  Alpen  und  zu  einem 
anderen  der  nordöstlichen  Knlkslpen  vom  Oercclier  bU  tum  Staufen  ;  Bergrath 
Lipoid'*  allgemeine  Sehil.leri.ug  der  Swlzhacher  und  Steiner  Al|ien  an  .Ier 
Grenze  8teiermarks ,  Krains  und  Kärntens;  J.  lUnn's  Abhandlung  über  die 
t'rsarh«  der  NactunittagsgewUter  In  den  Alpen  ■  'Inklcrn ;  K.  v.  Mojsiaovlca' 
Arbelt  fltief  die  neueren  Untersuchungen  In  ItetrefT  der  slieti  Gletscher  der 
8tld-Alpen:  Pr-if.  Peter's  11eschr.ll.iing  der  Ksrsvsnkcn  und  der  Haoplkette 
der  Juluctaen  Alpen,  welcher  eine  von  Prof.  Simon»  gezeichnete  An«icht  d*r 
Stou-Gruppe  beigegeben  Ist;  verschieden*  kürzere  Hierorts* h«  Notizen,  ein« 
kritische  l  ebersic.il  der  Reisehandbtlcher  und  Krlsekarten  nir  die  Oesterrri- 
chUcben  und  Bayerischen  Alpen  und  ein  Verzeicl.nUs  der  von  IsesJ  bis  1.  April 
IHta  ersrhleneii.n  selhatsUndlgeo ,  aur  die  Kenntnis«  der  Alpen  bezüglichen 
Werke.  Diess  V  erzeichnis«  ist  nur  der  Vorläufer  einer  grosseren  bibilographi- 
•ehen  Arbelt,  welche  die  ganze  Literatur  der  Alpen  nach  allen  Zweigen  de* 
Wlaaens  und  der  Kunst,  nach  lächern  geordnet,  umfassen  soll.  Auch  an  Win- 
ken und  Rfltlischls^eti  fUr  Toorlsten  fehlt  e»  nicht,  z.  lt.  finden  wir  ein  Ver- 
gcicbnlsB  der  l'Uhrrr  auf  t  testcrrcichlsc  he  Hochgipfel  eralen  Ranges  und  fllr 
Gletacherwandenirigen,  Naeliaelse  Uber  t .aathkuser.  Komanvinlkaiiona-Mittcd  und 
FOhrer  im  Salzkntnmergut.  *o  das«  diese«  Journal  in  praktischer  sowohl  als 
*rlaeen«ehartllrbcr  Uli  sieht  einen  viel  versprechenden  Anlauf  nimmt. 

Odernheimer,  Obrrbergrath  F.:  Das  Bvrg-  und  Hüttenwesen  im  Hrr- 
aogthum  Xa*.au.  1.  Ueft.  4»,  1C3  SS.  mit  4  Plänen.  Wiesbaden, 
Kreide),  18G3.  lj  Thlr. 

Der  Berglvau  des  Herzogthums  Nassau  lieferte  im  Durchschollt  der  ftinfjkli- 
rigen  Perlode  von  li«6  bis  Ibecj  alljährlich  für  iiHf.inu  Gulden  nutzbare  Mi- 
nerallen, iikBiileh  für  40S.-V5U  «.  Biel-  und  Silbererze,  ftlr  Ill>£M  fl.  Zinkerze, 
ftlr  «.W4  fl.  Kupfererre,  ftlr  l!'.!«J5  fl.  Nickelerze,  tnr  4r.-t  fl.  Scbwerspaih,  fWr 
7U«.nia  fl.  Eisenstein,  fltr  iSäilU  fl.  Braunstein,  für  IJ!.»To  11.  Braunkohlen,  Mir 
«3.S01  It.  'ITlonerde,  für  Hl«  fl.  Walkererdc  und  ftlr  II«,  II»  fl  Dachscblefer, 
wobei  dorchaclmitlllch  tttlS  Bergwerke  in  Betrieb  waren.  Die  Anzahl  der  Hut- 
ten-, Hammer-  und  Walzwerke  tettug  in  demselben  Zeitabschnitt  *7  und  der 
Werth  Ihrer  Produktion  S.cim.ki*  Gulden,  wahrend  die  Zahl  der  bei  dem  Gro- 
ben- nnd  Htittenbeirteb  besrltäfllgten  Arbeiter  durchschnlltlich  die  Höhe  von 
HUtt  erreichte.  Da  da*  Ilerzegthum  auf  seinen  .-.  gu.  Mellen  4M  «00  11» 
wohner  bat,  so  leben  alc»  mindestens  f.  Prozent  seiner  Bevölkerung  unmittelbar 
von  jenem  Betrieb  und  auch  für  weitere  Kreise  ist  der  Xaasaulscue  Bergbau, 
für  Handel,  Industrie  u  s.  w.,  von  nicht  geringer  Bedeutung.  Kln  l  nterneb- 
men  wie  das  vorliegende,  eilte  Zeltachllft,  welche  da«  NaasBtlisebe  Berg-  und 
Hüttenwesen  nach  allen  Selten  beleuchtet .  neben  genauen  stntistisrben  Dsten 
Ober  die  geognostischen  nnd  mineralogischen  V erldkltnlvse,  die  »jir/lellrn  Vor- 
koinninlsv«  In  den  einzelnen  Bergwerken,  die  Methode  and  Ai.sftdiri.ngd»« 
GrulK'O-  und  Hllttenbettiebs  nsrh  dem  reichert,  in  den  Akten  der  cifleullichen 
Bsl.oideit  enthaltenen  Material  und  unter  Mitwirkung  der  berrrtfende n  Beam- 
ten Allfsrblu«*  Sieht,  empfiehlt  siel,  daher  v ,  n  vclbvt.  Ict  sitsr  eine  Nothwen- 
digkeit.  Das  ersle  Heft  enthalt  zun.veh.t  ststistisebe  Isbellen  Uber  die  Pro- 
duktion der  Bergwerke  und  Hutten  Naasau's  In  den  Jahren  lef«  bl»  Isfo  mit 
Erläuterungen,  «.«lanii  eine  SVIre»  der  gn.glapl.lscbeli  i.l.d  ge.  tuovllschen  Ver- 
hältnisse de«  Lande,  mit  einer  Liste  d.r  wichtigsten  Hidienpiinkle,  den  Resul- 
Ulen  der  trlgonumctrlcchen  Landesvermessung  entnommen,  und  einer  all- 
gemeinen l'ebetwieht  l.leer  da*  Vorkommen  der  nutzbaren  l.«g.r>talten  un4 
dl«  natürlichen  Grundbedingungen  de.  Bergbaues  auf  denselben,  gleirlvssm  sls 
Einleitung  zu  den  Spezlal  Beschreibungen  einzelner  llerg-  ui.d  Hüttenwerke 
und  Minerslviirkominen ,  von  denen  »Irh  In  diesen.  Helle  zwei  durch  Grubeu- 
plkn«  und  Profile  erläuterte  Huden  ;  Beschreibung  der  im  Herzogtbum  Nassen 
an  der  unteres  La!.»  und  dem  Rhein  auzSetzrnd»!.  Krzgknge  Ion  It.  Wen 
ckcnUch,  und  Vorkommen  des  Rothelsen*teins  in  Bcrilhniiig  mit  Porphyr  im 
Bergun'i.terelhezirk  Diez  von  C  A.  Stein. 

,  Prof.  Dr.  A.  E. :  GtognogtUche  Skiwe  der   Umgebungen  von 
Carlabad,  Marienhad  und  Franzetiahad.   8°  mit  1   gecijrncst.  Karte 
cn  Aufnahm«  der  K.  K  «ecl.  Krirt»  -  Anatalt.   l'rag,  Domi- 
18C3.  |  Thlr.,  die  karte  aliein  IC  Sgr. 
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Abrrmult  *ln«  aro«««  Reihe  Ton  Udhenra 
von  H.  Wolf  berechneten  und  «nsami 
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Mitgliedern  «1*r  Arutalt  in  den  genannten  Jahr»  »i 
der  MoMsunceii  de»  Bergrath*»  v.  Haaer  im  nordöstlichen  Ungarn  von  J 
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l-lchf  Jahrbuch  der  K.  K. 
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un 


und  der  tn  8lot>enblirgen  IVit)  und  1880  von  Itergrath  v.  Hauer,  Dionrs  Stur 
und  Dr.  Stach«  susgefuhrten,  welche  bereit»  In  Jen  „Mltthdlungem  der  K.  K. 
(",».. ir  <ie»el!Mh»n"  putilleirt  «r»rd«n  sind.  fn«h«*ondcr*  linden  »Ich  Iiier  9A 
gende  Hc.benr>««tiinmungen :  t]  In  Iitrlen  nnd  Kr»ln  von  Hergrnth  Lipoid  t»A8, 
dt  Punkte;  1)  in  Kr»ln  und  den  KiWnltnde  von  Dr.  Ruch*  ih&m,  I4J  Pnnkl«; 
»I  In  Isrrien  von  Dr.  stsrbe  IHM,  .19  Punkte  :  4)  bei  Amtierten  nnd  Grein  In 
Oesterreich  von  It.  Wolf  1868,  11«  Tankte:  5)  im  nordlichen  Uohinen  iKüulg- 
grauer  KreUl  von  J.  Jok«<lv  I8S8,  8i  Punkt«;  6)  Im  Ii  ut/lau«r  und  den  »n- 
arentenden  Krri.cn  Rötiniem  von  J.  Jnkdlr  18» ,  i»  Tunkt« ;  7)  im  Jlriner 
Krabe  in  lV.hroen  von  J.  Jokily  ISfln,  1U  Punkte;  8)  im  Reraunar  und  Ka- 
ller KreU.  In  BiHunen  v„„  Bergrath  Lipoid  18»,  1*7  P,mkte;  8)  Im  Buna- 
Kr»taa  in  Böhmen  .»«  Bergrath  Lipoid  1*60.  WO  Punkt* ;  10)  " 
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i  Königreich 
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Über  die  Benutzung  der  Karten  zu  den  „Geographischen  Mittheilungen". 

Vom  Gcomctcr  //.  Brill/mann. 


Bei  den  Karten  zu  den  „Geographischen  Mittheilungen" 
bedauerte  ich  oft,  dass  sie  nach  kurzem  Gehrauche  beim 
Durchlesen  eines  Aufsatzes  nun  in  einem  der  Bände  dieser 
Zeitschrift  begraben  sein  sollten.  Freilich  wird  boi  joder 
gebotenen  Gelegenheit  auf  frühere  Blatter  verwiesen,  allein 
eine  Nachsicht  verbleibt  leicht,  wenn  der  betreffende  Band 
erst  herbeigeholt  und  darin  das  Kartenblatt  aufgesucht 
werden  muss. 

Durch  längere  Kränklichkeit  von  ernstlicher  Beschäfti- 
gung abgehalten  Hess  ich,  um  meine  unfreiwillige  Müsse 
auszufüllen,  die  Karton  aufkleben,  von  den  kleineren  je  2 
zusammen,  damit  ein  gleichförmigeres  Format  entstand, 
dann  ordnete  ich  sie  nach  bestimmten  Abtheilungen  in 
einer  den  fortwährenden  Gebrauch  erleichternden  Weise. 
Der  Erfolg  entsprach  meinen  Absichten,  daher  theile  ich 
die  Sache  hier  mit;  vielleicht  benutzen  einige  Leser  den 
Wink. 


I.  Geologrsohe  Karton. 

Die  Blätter  dieser  Abthcilung  veranschaulichen  die  neue- 
ren geologischen  Forschungen  in  den  ausser-Kuropäischen 
Ländern,  wo  sie  erst  von  jüngerem  Datum  sind;  eine  Auf- 
zählung der  Blätter  zeigt  uns  den  Umfang  derselben. 

Die  Karte  von  Vorder  -  Indien  und  eines  Theils  von 
Trans-Baikalien  nebst  den  geologischen  Profilen  von  Ge- 
birgsketten des  Russisch  -  Chinesischen  Grenzgebiets  am 
Iasyk-kul  und  Balkai»ch-See;  die  Karte  der  Vereinigten 
Staaten  und  Britischen  Provinzen  von  Nord- Amerika;  der 
Küste  von  Labrador;  die  goologische  Übersichtskarte  von 
Süd-Amerika;  die  Karte  des  Roto  Mahana  und  der  Provinz 
Nelson  auf  Neu-Sooland ;  endlich  dio  geologischen  Haupt- 
momente des  Kap-Landes  auf  der  Karte  von  der  Südspitze 
Afrika'«  gewähren  eine  Übereicht  der  neueren  geologischen 
Forschungen  in  ausser- Europäischen  Ländern. 

Dazu  ist  nun  noch  eine  Karte  von  Österreich  gekommen, 
zur  Nachwoisung  des  von  der  Geologischen  Reichs-Anstalt 
in  Wien  Geleisteten. 

II.  Fluss-,  Küsten-  und  Mooroskarten. 
Humpa;  —  Die  Häfen  des  Adriatischen  Meeres;  die 
Orkney-  und  Shetland-Inscln ;  die  Westküste  von  Sehott- 
Fet*rmann'a  0«ogT.  Mittheiluogen    18G4,  Heft  II. 


land;  die  Kuma-Manitsch- Niederung:  das  Wolga-Delta  auf 
der  Karle  vom  Gouvernement  Astrachan. 

A*ien:  —  Der  untere  Lauf  des  Sir  Darja,  eine  physi- 
kalische Karte  des  Amur-Stromes;  dio  Aufnahmen  an  der 
Südkustc  der  Mandschurei;  die  eröffneten  Handelshäfen  in 
China,  Japan  und  den  Philippinen ;  der  Jang-tso-kiang  und 
Si-kiang:  der  Canton-Strom:  das  Euphrat-Thal ;  das  Kaspi- 
sche  Meer. 

Afrika :  —  Die  Bai  von  Suez ;  das  Rothe  Meer  und  die 
wichtigsten  Häfen  seiner  Wesihälfte;  dur  Golf  von  Aden 
und  die  Somali-Küste;  Burton'*,  Speke's  und  Graut's  Ent- 
deckungen der  inner- Afrikanischen  See'u  und  der  Nil- 
Quellen  (3  Blätter);  der  Zambesi  und  dor  Sehirwa-Seo 
nach  Livingstono;  der  untere  Senegal;  der  Kowara  und 
Binue;  die  Flussgebiete  des  Binue,  Alt-Culabar  und  Came- 
rün;  der  Gabun  und  seine  Zuflüsse. 

Amerika:  —  Der  arktische  Archipel  der  Parry-Insein ; 
die  Entdeckungen  des  Dr.  Kaue ;  der  San  Juan-  oder  Haro- 
Archipol;  die  Nordweatküste  von  der  Behring-Strasse  big 
«um  Mackenzie;  dor  Grosse  Salzsee;  der  Paraguay  und 
Uruguay. 

Australien:  —  Die  Central-Gruppe  von  Polynesien  ;  die 
Viti-  oder  Fidji-Inseln ;  das  Amerikanische  Polynesien;  die 
See'u  im  Inneren  von  Australien  (3  Blätter)  und  eine  physi- 
kalische Karte  vom  Grossen  Occan. 

III.  Gebirgakarten. 

Karopa :  —  Das  „Mor  de  Glace"  von  Chamouni ;  Profil- 
Ansicht  des  Kaukasus;  Profil  des  Thüringer  Waldos  und 
dessen  Central-Gruppe  mit  Höhenkurven;  physikalische 
Karte  des  Gross -Glöckner,  gleichfalls  mit  Höhenkurven 
und  Profilen;  die  Passlinien  in  Graubünden  mit  Profiion; 
Höhenschichtenkarte  von  Finnland;  desgleichen  von  Un- 
garn, Galizicn  und  Siebenbürgen. 

Auen:  —  Das  Bolor-Gebirge  und  die  Gebirgsketten  im 
Russisch-Chinesischen  Grenzgebiet  am  Issyk-kul  und  Bat- 
kasch-See;  die  Gebirge  Trans-Baikaliens;  Karte  von  Sikkim 
mit  Angabe  der  pflanzen  -  geographischen  Höhenregionen; 
Ansicht  und  Grundriss  des  Vulkans  Dcmavcnd;  die  hyp- 
sometrisch gemessenen  Punkte  Palästina's;  desgleichen  in 
Klein- Asiin  (nebst  einer  physikalischen  Skizze);  Gebirgs- 
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Profile  aus  dem  Indiwhon  Archipel,  orographisch-physikar 
lische  Karte  von  Java. 

Afrika:  —  Höhen- Profile  von  Tripoli  bis  Rhat  (auf 
der  Map  of  part  of  Northern  Africa);  das  Gebirgsland  Air 
oder  Asben;  das  Ghurian  -  Gebirge ;  die  Insel  Tristan  da 
Cnnha  nebst  Ansicht;  Ansicht  und  Grundriss  der  Insel 
8t.  Paul. 

Amerika:  —  Die  Cordilleren  zwischen  dem  27°  and 
28*  S.  Br.  nebst  Profil  (auf  der  Karte  zu  Burmei»ter's 
Reiseroute);  die  Cordilleren  auf  der  Karte  von  Valdivia 
und  der  Karte  zu  J.  J.  v.  Tschudi'g  Reise,  nebst  physi- 
kalischer Skiaze  der  Andes  vom  22°  bis  31°  S.  Br.;  Karte 
deaNevado  de  Chillan  nebst  Ansichten;  die  Gebirgasysteme 
auf  dem  Isthmus  von  San  Blas,  in  Chiriqui  und  im  nörd- 
lichen Theil  von  Costu-Kica ,  die  in  Verbindung  mit  Wag- 
ners Karte  des  Isthmus  von  Panama  im  Ergänzungs-Hefte 
Nr.  5  auf  interessante  Weise  darthun,  wie  hier  das  Roihon- 
gebirge durch  jene  gruppen-  und  kuppenförmigen  Erhe- 
bungen unterbrochen  wird,  die,  oft  ringförmig  gestaltet, 
auf  unterirdische  Kräfte  hinweisen,  die  eine  nach  manohen 
Andeutungen  früher  hier  gewesene  Verbindung  zwischen 
dem  Atlantischen  und  dem  Stillen  Ocean  ausfüllten;  die 
Cordillero  des  Orizaba  und  Perote  nebst  Ansichten  und 
Grundriss  des  Orizaba;  endlich  eine  physikalische  Karte 
des  Alegliany  -  Systems. 

Auttralien:  —  Ein  Theil  der  südlichen  Alpen  Neu- 
seelands nebst  Ansicht;  die  erloschenen  Vulkane  des  Isth- 
mus von  Auckland;  überhaupt  die  früher  noch  wenig  be- 
kannten Gebirge  auf  der  Karte  von  Neu-Seeland;  im  In- 
neren des  Festlandes  gewähren  die  Karten  zu  den  aus- 
gedehnten neueren  Entdeckungsreisen  eine  Auskunft  über 
dessen  Bodenformen. 

IV.  Kulturkarten. 

Geographisch-statistische  Darstellung  der  Niederlande; 
ethnographisch  -statistische  Karto  von  Italien;  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  ira  Österreichischen  Kaiserstaate,  physi- 
kalische Karte  von  Siebenbürgen;  Dichtigkeit  der  Bevöl- 
kerung und  Kultur  von  West- Sibirien ;  die  statistischen 
Hauptmomente  von  Indien:  Kulturkarte  von  Indien;  Ver- 
breitung der  hauptsächlichsten  Kulturprodukte  der  Ver- 
einigten Staaten;  einige  statistische  Hauptmomentc  dersel- 
ben, als  Städte- Bevölkerung,  intellektuelle  Kultur,  Volks- 
Dichtigkeit  der  Weissen,  der  Sklaven  und  Verbreitung 
der  Indianer;  die  Völker  Ost- Afrikas. 

V.  Mathematische  Geographie,  Meteorologie  u.  8.  w. 

Die  Karten  dieser  Abtheilung  gewahren  theils  eine 
Übersicht  dos  Standes  der  Landes- Aufnahmen,  theils,  wie 
die  Karten  von  Russland  und  Schweden,  eine  Einsicht  in 
die  Art  und  Weise  solcher  umfangreichen  Arbeiten. 


Babinet'B  homalographisehe  Projektion  und  James'  geo- 
metrische Horizontal  -  Projektion ;  die  Landes  -  Aufnahmen 
Central- Europa's  im  Anfange  des  Jahres  1857;  Karte  der 
topographischen  Aufnahmen  und  der  trigonometrischen  und 
astronomischen  Arbeiten  im  Europäischen  Russland  bis  zum 
Jahre  1858  (2  Blätter);  Karte  der  trigonometrischen,  topo- 
graphischen und  kartographischen  Arbeiten  im  südlichen 
Schweden  bis  zum  Jahre  1859;  Übersicht  der  Russiach- 
Skandinavischen  Gradtuessung  von  der  Donau  bis  zum  Nord- 
kap; das  Maro  Crisium  der  Mondoborfläche ;  Darstellung 
der  Englischen  wissenschaftlichen  Luftschifffahrten  im 
Jahre  1852;  4  kleine  Sturmkarten  des  Atlantischen  Ocean»; 
die  Ausdehnung  des  Erdbebens  zu  Visp  am  25.  Juli  1855. 

VI.  Karton  neu  erforschter  Länder. 
Alle  bisher  nicht  genannten  Karten  gehören  zu  dieser 
Abtheilung  und  bedürfen  daher  keiner  besondern  Aufzäh- 
lung; es  sei  hier  nur  noch  auf  einen  Theil  der  Afrikani- 


Insbcsondere  sind  —  auf  Anregung  der  Expedition 
nach  Inner- Afrika  —  die  neueren  Entdeckungen  in  der 
unbekanntesten  Region  dieses  Erdtheil»  auf  einer  10-Blatt- 
Karto  zusammengestellt,  die  in  Ergänzung»- Heften  der 
„Geogr.  Mitth."  erschien.  Diese  Region  wird  im  weiteren 
Sinno  begrenzt:  nördlich  und  östlich  vom  Meere;  südlich 
und  westlich  durch  Livingstone's  und  Barth's  Forschungs- 
gebiet, auf  letzterer  Strecke  auch  durch  den  Meerbusen 
von  Guinea.  Indem  nun  ein  regelmässiges  Stück  für  die 
Karte  herausgeschnitten  wurde,  erschien  es  angemessen, 
die  Darstellung  durch  besondere  Blätter  bis  zu  der  an- 
gedeuteten natürlichen  Umgrenzung  fortzuführen. 

Die  Benutzung  jener  Karte  wird  nun  aber  sehr  er- 
leichtert, wenn  man  deren  10  Blätter  nebst  der  im  glei- 
chen Format  erschienenen  Karte  der  Gegend  zwischen  Cliar- 
tum  und  dem  Rothon  Meere  aufkleben  lässt  und,  am  besten 
mit  gebrochenen  Karten,  einen  kleinen  Atlas  daraus  bildet. 
Werden  dann  diu  zugehörigen  natürlichen  Ergänzungsblät- 
ter uuf  die  Aussenseite  der  betreffenden  Kartonblätter,  wie 
folgt,  aufgeklebt,  so  hat  man  Alles  in  bequemer  Weise  zur 
steten  Nachsicht  bei  einander. 

A.  Ergänzungen  nach  Westen. 
Blatt  Nr.  1:  Karte  zu  v.  Beurmann's  Reise; 

„    „    5 :  Karte  der  Flussgebiete  des  Binue,  Alt-Calabar 
und  CamerQn; 

„    „    7:  Karte  der  Gabun-Länder; 

„    „    9:  Karte  von  Kongo  und  Angola. 

B.  Ergänzungen  nach  Osten. 
Karte  der  Gogcnd  zwischen  Chartum  und  dem  Rothen  ] 

dazu  dio  Karte  der  Bogos-  und  Habab- Länder; 
Blatt  Nr.  2:  Karte  des  Isthmus  von  Suez; 
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BJstt  Nr.  4:  Karte  der  Bajuda- Landschaft; 
„   „    6 :  Karte  zu  v.  Heuglin's  Reise  nach  Abessinien ; 
„   „    8:  Karte  de«  Nil-Quellgebiets; 

„   „  10:  Karte  zu  Hurton's  und  Speke's  Reise  (2  Blät-  j 
tur)  und  Kartenskizze  zu  Livingatone's  Ent- 
deckung dos  Schirwa-See's. 


Durch  eine  solche  Einrichtung  gewinnt  die  bequeme 
Benutzung  der  Inner- Afrikanischen  Karte  sehr,  wie  ich 
mich  durch  die  Ausführung  überzeugte;  hoffentlich  wird 
Mancher  diesen  Wink  benutzen  und  nicht  bereuen,  es  ge- 
than  zu  haben. 


Der  Bauerngraben  oder  Iluiigersee. 

Beitrag  zur  physikalischen  Geographie  de»  Harzes.    Von  Professor  A.  Streng  in  Clausthal. 


den  Eigenthümlichkoiten  des  Harzes,  dass 
lediglich  aus  den  älteren  Gebirgsbildun- 
pen  besteht  und  dass  die  jüngeren  Gesteinsschichten  vom 
Kothlicgendcn  und  dem  Zechstein  nach  aufwärts  sich  nur 
an  seinen  Rändern  an  ihn  anlegen.  Aus  der  ganzen  Art 
des  Auftretens  dieser  jüngeren  Ocbirgsglieder  ergiebt  sich, 
das»  die  letzte  Hebung  des  Harzes  in  einer  verhällniss- 
aiiunig  neuen  Zeit  Statt  gefunden  hat.  Dadurch  sind  nun 
»Ue  diese  jüngeren  Schichten  am  Rande  des  Gebirges  je 
Dich  der  stärkeren  oder  schwächeren  Hebung  tbeils  mehr, 
theili  weniger  steil  aufgerichtet,  so  dass  das  Streichen 
ikrselben  meist  mit  der  Richtung  dos  Gebirgsrandes  zu- 
sammenfällt Hierdurch  erhält  dieser  letztere  eine  ganz 
eigentümliche,  zum  Inneren  des  Gebirge«  in  einem  ge- 
wissen Gegensatze  stehende  Beschaffenheit.  Während  näm- 
lich die  meisten  Thäler  des  Harzes  sich  als  Querthäler 
betrachten  lassen,  die  strahlenartig  von  einem  Mittelpunkt 
Dach  allen  Rändern  sich  erstrecken,  zieht  sich  fast  um 
den  ganzen  Harz  eine  Anzahl  von  sehr  deutlich  aus- 
geprägten Längenthälern  herum.  Das  Thal  der  Markau 
und  der  Söse,  die  sich  bei  Babenhausen  vereinigen,  die 
Thalsenkungen  zwischen  Osterode  und  Herzberg  so  wie 
zwischen  Scharzfeld  und  Nüxey,  das  Zarge-Thal  zwischen 
Klrich  und  Wolfleben,  die  Thalsenkungen  zwischen  Stem- 
r«da,  Rottleberode,  Uftrungon  und  Questenberg,  das  Helme- 
Thal,  welche«  parallel  mit  dieser  Thalsenkung  als  ein  aus- 
gezeichnetes Längenthal  von  Stockei  bis  in  die  Gegend 
ton  Sangerhausen  sich  hinzieht,  sind  Beispiele  solcher 
lingenthäler  am  Südrando,  während  am  Nordrande  die- 
selbe Erscheinung,  aber  in  kleinerem  Maassstabe,  sich  wie- 
derholt. Als  Beispiele  mögen  hier  angeführt  werden  die 
Ungenthäler  zwischen  Altenrode  und  Wernigerode,  zwi- 
schen Benzingerode  und  Michaelstein,  zwischen  Blanken- 
burg und  Thale,  zwischen  Oernrode  und  Badenstedt. 

Dic»e  verschiedenen  Längenthiiler  des  Harzrandes  ste- 
hen nun  entweder  in  Verbindung  mit  den  Querthälern  des 
Gebirges,  die  dann  beim  Anstritt  aus  diesem  eine  scharfe 
Wendung  machen,  oder  es  sind  sclbsUtändige  Thäler,  die 


aus  dem  Gebirge  nur  kleine  Nebenthäler  aufnehmen.  In 
beiden  Fällen  muss  aber  die  äussere  Thalwand  an  irgend 
einer  Stelle  durchbrochen   werden ,  wenn  die  Flüsse  und 
Bäche  das  Gebirge  verlassend  Bich  der  Ebene  zuwenden. 
Bs  zeigen  sich  somit  in  den  den  ganzen  Harz  umgebenden 
Hiigelwällen  von  Zeit  zu  Zeit  tiefo,  oft  schluchtenartige 
Einschnitte,  wobei  natürlich  das  Längenthal  wieder  in  ein 
Querthal  übergeht.  Es  können  hierfür  mehrere  ausgezeich- 
nete Beispiele  angeführt  werden.  So  mündet  das  aus  dem 
Harze  kommende  Dreckthal  zwischen  Heimburg  und  Ben- 
zingerode  in  ein  am  Harzrande  hinlaufendes,  beide  Orte 
verbindendes  Längenthal,  in  welchem  der  Bach,  nachdem 
er  sich  nach  links  gewendet  hat,  bis  nach  Benzingerode 
fortflieset;   dort  aber  biegt  er  plötzlich  rechts  um  und 
durchbricht  die  ziemlich  steile  Hügelkette,  die,  aus  jünge- 
ren Gesteinen  bestehend,  vor  dem  Harzrande  herläuft  und 
das  Längenthal  im  Norden  begrenzt.    Am  häufigsten  sind 
diese  Beispiele  am  Südrande,  wo  die  der  Zechstein-Forma- 
tion angehörenden  Gypse  und  Anhydrite  fast  überall  vor 
dem  Gebirge  herziehen,  und  zwar  so,  dass  sie  die  steilen 
Abstürze  der  Schichtenköpfe  dem  Gebirge  zukehren,  wäh- 
rend die  Schichtennachen  meist  flach  nach  Süden  einfallen. 
Zwischen  diesen  weissen  Gypswänden  und  dem  eigentli- 
chen Harzrande  befindet  sich  nun  eine  Anzahl  von  Län- 
gentruilern ,  deren  Flüsse  die  Gypsmauer  nach  Süden  hin 
mehrfach  durchbrochen  haben,  um  in  das  flache  Land  zu 
gelangen.    Diess  ist  z.  B.  bei  Badenhausen  zwischen  Git- 
telde und  Osterode,   es  ist  bei  Wolfleben  und  Nieder- 
sachswerfen der  Fall ;  es  wiederholt  sich  in  sehr  auffallen- 
der Weise  bei  Questenberg.    Von  dort  zioht  sich  nämlich 
bis  nach  Uftrungen  hin  ein  Längenthal,  dessen  nördliches 
Gehänge  durch  den  Harzrand,  dessen  südliches  durch  die 
steilen  Gvpeabstürze  der  Vorberge  gebildet  wird.    In  die- 
ses Thal  mündet  eine  Reihe  von  kleineren  Gebirgsthälern, 
die  im  Westen  ohne  Hinderniss  ihren  Abfluas  nach  dem 
Thyra-Thalo  bei  Uftrungen  finden,  während  die  östlicher 
gelegenen  im  Längenthaie  auch  nach  Osten  fliessen.  Die 
den  östlich  und  westlich  fliessen- 
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den  Bachen  ist  in  dem  Längenthaie  kaum  bemerkbar,  sie 
liegt  bei  Agnesdorf.  Bei  Questenberg  selbst  treten  die  | 
Oypsberge  sehr  nahe  an  den  eigentlichen  Gebirgsrand  heran 
nnd  hier  vereinigen  sich  nun  die  aus  dem  Längenthaie 
und  die  aus  dem  Gebirge  kommenden  Gewässer,  durch- 
brochen die  Gypsmauor  nach  Süden  hin  und  bilden  hier 
ein  sehr  enges,  mit  steilen  Gehängen  versehenes  Querthal, 
welches  bei  Bcnnungon  in  das  grosse,  breite,  das  Kyffhäu- 
ser  Gebirge  vom  Harze  und  seinen  Vorbergen  scheidende 
Längeothal  der  Holme  einmündet. 

Das  oben  erwähnte  Langenthal,  welches  sioh  von  Quo-  | 
stenberg  über  Uftrungen  bis  hinter  Rottleberode  erstreckt, 
bietet  aber  noch  ein  ganz  besonderes  Interesse  dar,  denn 
zwischen  dem  Gebiete  der  östlich  und  demjenigen  der 
westlich  fliessenden  Bäche  liegt  ein  ganz  vollkommen  in 
sich  abgeschlossenes  Bachsystem,  welches  weder  mit  dem 
einen  noch  mit  dem  anderen  in  Verbindung  steht;  es  ist  diess 
der  Bauerngraben  oder  Hungersee  mit  seinen  Zuflüssen. 

Wenn  man  von  Rossla  aus  der  nach  Norden  in  das 
Gebirge  führenden  Heerstrasse  folgt,  bis  sie  die  Ebene  der 
Helme,  die  Goldene  Aue,  verlässt  und  an  den  Vorbergen  I 
des  Harzes  sich  rechts  in  die  Höhe  zieht,  sich  nun  links 
von  der  Heerstrasse  abwendet  nach  dem  Rücken  des  die 
Goldene  Aue  im  Norden  begrenzenden,  zum  Theil  mit 
Wald  bedeckten  Hügelzuges,  dessen  sanft  geneigter  südli- 
cher Abfall  von  buntem  Sandstein  bedeckt  ist,  während 
der  nördliche,  steilere,  dem  Agnesdorfer  Längenthaie  und 
dem  Gebirge  zugekehrte  Abhang  aus  Zechstcingyps  be- 
steht, und  eine  kurze  Strecke  nach  Westen  fortwandert, 
so  gelangt  man  dicht  bei  einem  mächtigen  Laubholz- 
baum an  den  Kreuzungspunkt  mehrerer  Wege,  von  denen 
einer  schief  rechts  nach  abwärts  führt  in  das  Gebiet  des 
oben  erwähnten  Langenthals  von  Agnosdorf.  Der  Weg 
senkt  sich  zuerst  allmählich,  bis  man  an  einen  schroffen, 
mit  Buschwerk  und  Wald  bedockten,  schluchtenartigen 
Einschnitt  kommt,  in  den  man  links  hineinklettern  muss. 
Verfolgt  man  diese  im  Gyps  eingerissene  Thalschlucht,  so  ; 
senkt  sich  die  Sohle  derselben  Anfangs  sehr  langsam,  fällt 
aber  dann  plötzlich  da,  wo  man  aus  dem  Walde  heraustritt, 
in  steilem  Abstürze  in  ein  weites,  ringsum  geschlossenes 
Becken  ab,  dessen  vorderster  Theil  einen  tiefen  Trichter 
bildet.  Höchst  wunderbar  ist  der  Anblick,  der  sich  hier 
darbietet.  Man  sieht  da  im  Norden  jenseit  des  Längen- 
thals die  bewaldeten,  steil  aufgerichteten  Ränder  des  Harzes, 
von  Thälcrn  mehrfach  durchschnitten,  das  breite  Längen- 
thal selbst  als  eine  hügelige,  mit  Feldfrüchten  bepflanzte  I 
Fläche,  ganz  im  Vordcrgrundo  gerade  unter  sich  den  gleich  | 
näher  zu  beschreibenden  Trichter  in  dem  grösseren,  scharf 
abgegrenzten  Becken  und  recht»  und  links  als  die  Fort- 
setzungen der  Gehänge  jener  kleinen  Schlucht,  aus  der 


man  hervorgekommen  ist,  die  schroff  abfallenden  Gyps- 
wande,  die  theils  mit  Wald  bedeckt  sind,  theil«  nackt  als 
weisse,  vielfach  zerrissene  Felsen  hervorragen.  Ein  Theil 
der  rechter  Hand  sichtbaren  Felsen  scheint  an  der  Hinter- 
wand gleichsam  nur  noch  zu  hängen;  es  sieht  so  aus,  als 
wären  dieselben  eben  im  Begriff,  in  den  tiefen  Schlund 
zu  ihren  Füssen  hinabzustürzen ,  von  unsichtbarer  Hand 
im  Fallen  aufgehalten  und  an  der  Stelle  festgebannt,  an 
der  sie  jetzt  sichtbar  sind.  Gerade  diese  vielfach  zerrisse- 
nen Felsen  drücken  der  ganzen  Umgebung  ein  höchst  wil- 
des Gepräge  auf  und  man  erkennt  sogleich,  dass  hier  ganz 
besondere  Naturkräfte  thätig  gewesen  sein  müssen. 

Das  grössere  Becken  hat  eine  ovale  Form  und  erstreckt 
sieh  ungefähr  von  Südwest  nach  Nordost  Im  Südwesten 
und  Süden  grenzt  es  an  den  steilen  Gypsabsturz,  im  Nor- 
den und  Nordwesten  greift  es  in  die  Sohle  des  Agnes- 
dorfer Längenthaies  ein.  Die  Böschungen  sind  sehr  steil, 
aber  ohne  Unebenheiten,  und  begrenzen  scharf  und  bestimmt 
die  beinahe  völlig  ebene  Beckensohle,  die  ein  Ackerfeld 
bildet.  Im  südwestlichsten  Ende  des  Beckens  findet  sich 
nun  ein  weiter  Trichter,  dessen  Wände  sehr  schroff  und 
daboi  vielfach  eingerissen  und  gefurcht  sind.  Hier  treten 
wieder  die  nackten  Gypswände  zu  Tag  und  der  tiefste 
Theil  dieses  Trichters  ist  von  vielen  mehrere  Zoll  breiten 
Spalten  durchzogen,  die  in  das  Innere  der  Gypsschichten 
hinabzuführen  scheinen.  Am  nördlichsten  Ende  des  Be- 
ckens sieht  man  nun  einen  Bach,  der  im  Gebirge  ent- 
springend von  Norden  nach  Süden  durch  den  Gebirgsrand 
und  dann  in  derselben  Richtung  quer  durch  das  Längen- 
thal hindurchfliesst,  in  das  Becken  eintreten  und  sich  in 
dessen  Sohle  sein  Bett  einschneiden  bis  zu  dem  tiefen 
Trichter,  in  den  er  sich  ergiesst  und  in  dessen  Spalten 
und  Klüften  das  Wasser  verschwindet 

Bauerngraben  oder  Hungersee  ist  der  Name  des  eben 
beschriebenen  Beckens  und  man  erzählt  sich  in  dortiger 
Gegend  Wunderdinge  von  ihm,  denn  nicht  immer  befindet 
sich  dieses  Becken  in  dem  Zustande,  in  dem  es  heute 
sichtbar  ist.  Oft  schon  wurden  die  Bewohner  der  umlie- 
genden Orte  in  Erstaunen  versetzt  durch  die  Nachricht, 
der  Hungersee  sei  zum  Theil  oder  TÖllig  mit  Wasser  er- 
füllt, und  die  Zweifler  konnten  sich  dann  selbst  überzeu- 
gen, dass  nicht  allein  der  Trichter  und  das  Becken  mit 
Wasser  erfüllt,  sondern  dass  auch  wunderbarer  Weise  der 
so  plötzlich  entstandene  See  mit  Fischen  bevölkert  sei. 
In  diesem  Zustande,  mit  Wasser  erfüllt,  blieb  der  See 
nun  längere  Zeit,  oft  Jahre  lang,  und  während  dessen  ergoss 
sich  in  ihn  der  oben  erwähnte  Bach,  ohne  indessen  ein 
Üborfliessen  des  See's  zu  bewirken.  Aber  auf  ein  Mal,  oft 
über  Nacht,  ist  das  Wasser  sammt  seinen  Bewohnern  wie- 
der völlig  verschwunden  und  nur  der  feuchte  Schlamm 
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der  Beckensohle  bekundet,  dass  hier  vorher  Wasser  ge- 
funden. So  bleibt  nun  der  BauerD^raben  längere  Zeit 
trocken,  bis  das  Spiel  von  Neuem  beginnt  und  das  Becken 
nch  wieder  füllt,  um  Bich  spater  wieder  zu  entleeren. 

So  wurden  mir  die  merkwürdigen  Erscheinungen  am 
Bsuerngraben  von  Bewohnern  der  Kachbarschaft  geschildert 
and  sie  wurden  mir  bestätigt  und  erweitert  durch  die 
Uitthoilung  eines  Bcrghcumton.  Von  diesem  erfuhr  ich 
simliob,  dass  seit  längerer  Zeit  ein  Stollen  vom  Süd- 
abhänge  des  Rückens,  an  dessen  Nordabhang  der  See  liegt, 
anter  dem  Rücken  und  dem  See  hin  nach  den  am  Rande 
de»  Harzes  selbst  liegenden  Kupferschiefergruben  getrieben 
worden  sei.  Dabei  muss  bemerkt  werden,  daas  die  Sohle 
dei  Agnesdorfer  Langenthals  etwa  300  Fuss  höher  liegt 
alt  der  Spiegel  der  Helme  bei  Rossla  und  dass  in  der 
Sohle  des  Helme-Thals  das  Stollenmundloch  sich  befindet. 
Aber  auch  selbst  nach  Vollendung  des  Stollens,  der  in 
der  Nabe  des  See's  bedeutende  Wasserzugänge  hat,  soll 
■ich  der  Hungersee  schon  ein  Hai  wieder  gefüllt  und  ent- 
leert haben ;  indessen  konnte  mir  diese  Hittheilung  nicht 
mit  rüUiger  Sicherheit  verbürgt  werden. 

Wenn  man  sich  nun  nach  einer  Erklärung  dieser  Er- 
icheinuugon  umsieht,  so  wird  man  sogleich,  wenn  man  den 
Baaern  graben  betritt,  erkennen,  dass  hier  Erdfällo  vorlie- 
gen, wie  sie  am  Südrande  des  Harzes  im  Gebiete  dos  Gyp- 
tet  »o  häufig  vorkommen.  Diese  Erdfälle  sind  entweder 
trocken,  wie  z.  B.  die  trichterförmigen  Vertiefungen,  dio 
zum  rechts  und  links  der  von  Osterode  nach  Dorste  und 
Northeim  führenden  Heerstrasse  wahrnimmt,  oder  sie  sind 
mit  Wasser  erfüllt,  wie  die  grosse  Reihe  von  Teichen,  dio 
ikh  zwischen  Osterode  und  Herzberg  oder  bei  Walkenried 
vorfinden  und  die  dort  den  Namen  „Teufelslöoher",  hier  den 
Xamen  „Zwerglöcher"  führen  und  denen  man  zum  Thcil  in 
der  Volkssage  unergründliche  Tiefe  zuschreibt.  Alle  diese 
Erdfalle  siud  gewiss  nur  dadurch  entstanden,  dass  die  den 
Oypi  durchdringenden  Gewässer  diesen  zum  Theil  auf- 
gelöst und  weggeführt  hatten  und  grössere  oder  kleinere 
Hohlräume  zurückliessen,  die,  sich  immer  mehr  erweiternd, 
endlich  ihren  Halt  verloren  und  in  sich  zusammenstürzten, 
wodurch  dann  von  oben  ein  Nachstürzen  erfolgte,  was  an 
der  Oberfläche  eine  trichterförmige  Einsenkung  zur  Folge 
hatte. 

Der  Hungersee  scheint  nun  aus  einem  doppelten  Erd- 
falle  hervorgegangen  zu  sein.  Durch  einen  älteren  Erd- 
rtarz  entstand  das  weite  Becken,  welches  sich  wie  die  Teu- 
feliliScher  mit  Wasser  füllte  und  in  welches  die  Zuflüsse 
thonige  Schlammmassen  einführten,  die  sich  allmählich 
darin  absetzten  und  den  ursprünglichen  Trichter  immer 
mehr  erfüllten.  Dadurch  entstand  die  ebene  Beckensohio. 
Im  Laufe  der  Zeit  wurden  aber  dio  im  Inneren  befindli- 


chen Spalten  und  Höhlungen,  die  bei  dem  ersten  Einsturse 
verschüttet  und  grossentheils  versetzt  worden  waren,  durch 
die  beständig  ans  dem  See  nachdringenden  und  durch- 
sickernden Gewässer  immer  mehr  und  mehr  erweitert  und 
vergrößert,  so  dass  sie  abermals  dem  auf  ihnen  lastenden 
Drucke  nicht  widerstehen  konnten,  in  sich  zusammenbra- 
chen und  in  dem  südwestlichen  Theile  des  Beckens  eine 
neue  Trichterbildung  hervorbrachten,  die  noch  heute  vor- 
handen ist 

Da  das  in  den  Trichter  flieasende  Wasser  in  diesem 
völlig  verschwindet,  so  müssen  die  das  Wasser  aufnehmen- 
den Spalten  mit  einer  Reihe  von  Klüften  und  Höhlungen 
in  Verbindung  stehen,  die  endlich  in  das  tiefer  gelegeno 
Helme-Thal  ausmünden  und  dort  irgend  einer  Quelle  Nah- 
rung geben.  Die  unter  dem  Spiegel  einer  solchen  Quelle 
liegenden  Spaltungen  mögen  mit  Wasser  gefüllt  sein,  in 
welchem  organisches  Leben  möglich  ist;  wenigstens  sind 
von  anderen  Orten  Beispiele  bekannt,  dass  Fische  in  unter- 
irdischen Wasserbehältern  leben,  gedeihen  und  sich  fort- 
pflanzen. —  Innerhalb  dieser  Spalten  und  Höhlen  mögen 
nun  durch  die  in  ihnen  sich  bewegenden  Gewässer  häufig 
kleinere  Einstürze  Statt  finden  und  durch  solche  kann 
leicht  für  längere  Zeit  das  freie  Abfliessen  des  Wassers 
gv hemmt  sein;  dann  werden  sich  die  höher  liegenden  Spal- 
ten mit  dem  beständig  zufliegsenden  Wasser  allmählich  fül- 
len, bis  dieses  endlich  im  Grunde  des  Trichters  erscheint 
und  diesen,  beständig  ansteigend,  allmählich  erfüllt.  Dauert 
die  Verstopfung  der  Spalten  noch  fort,  so  kann  durch  den 
beständigen  Zufluss  des  Baches  auch  ein  allmähliches  Fül- 
len des  ganzon  Beckens  Statt  finden.  Dieser  Frozess  des 
Füllens  kann  langsamer  oder  rascher  erfolgen  je  nach  den 
Witterungsverhältnissen.  Bei  starken  Regengüssen  wird 
sich  der  Trichter  und  das  Becken  rascher  füllen  als  in 
der  trockenen  Jahreszeit;  indessen  soll,  wie  mir  versichert 
wurde,  das  Kommen  und  das  Verschwinden  des  Wassers 
von  der  Jahreszeit  und  der  Witterung  unabhängig  sein, 
auch  würde  sich  durch  das  Vorstehende  ein  ganz  plötzli- 
ches Füllen  des  Beckens  nicht  erklären  lassen.  Letztere« 
scheint  mir  jedoch  auch  nicht  ganz  festgestellt  zn  sein, 
und  wenn  irgend  Jemand  den  See,  nachdem  er  längere 
Zeit  trocken  gelegen,  zuerst  wieder  mit  Wasser  gefüllt  sah, 
so  konnte  doch  vielleicht  schon  einige  Tage  der  Prozeas 
dos  Füllens  Statt  gefunden  haben,  ohne  dass  diess  wegen 
der  etwas  versteckten  Lage  des  See's  von  Jemanden  bemerkt 
wurde,  der  Beobachter  konnto  dann  glauben,  der  See  habe 
sich  über  Nacht  gefüllt;  oder  es  ist  der  Glaube,  das  Becken 
könne  sich  plötzlich  füllen,  erst  im  Munde  des  Volkes  all- 
mählich entstanden.  Sollte  dieser  Glaube  wirklich  begrün- 
det sein,  so  setzt  diess  entweder  das  Vorhandensein  von 
höher  gelegenen  Wasserbehältern  im  Gj-pse  voraus,  die 
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sich  allmählich  füllen  und  durch  irgend  einen  Umstand  ver- 
anlasst werden,  ihr  Wasser  durch  den  Boden  des  Trichters 
in  das  Becken  des  Bauerngraben  zu  ergiessen,  oder,  was 
wahrscheinlicher,  das  Waaser,  welches  die  tiefer  liegenden 
Hohlräume  erfüllt,  wird  durch  den  Einstun  dieser  Hohlräume 
und  durch  das  Nachstürzen  dor  höher  gelegenen  trockenen 
Gypsmassen  verdrängt  und  emporgepresst,  so  dass  es  sich 
durch  den  Trichter  in  das  Becken  ergieast  und  dieses  mehr 
oder  weniger  erfüllt.  Man  darf  sich  bei  einem  solchen 
Einstürze  der  Höhlungen  nicht  vorstellen,  dass  mit  einem 
einzigen  Falle  die  ganze  in  Bewegung  gerathene  üypsmaase 
durch  einen  grösseren  Hohlraum  hindurchfiele,  gleichzeitig 
die  Sohle  desselben  berührte  und  dadurch  eine  ordbeben- 
artige  Erschütterung  verursachte,  die  man  jedenfalls  in  der 
näheren  Umgegend  verspürt  haben  müsste.  Solche  grosse 
Hohlräume  kommen  gewiss  nur  selten  im  Gypse  vor.  Will 
mau  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Beschaffenheit 
der  Höhlungen  und  von  der  Art  des  Einstürzen»  machen, 
so  rausa  man  sich  vergegenwärtigen,  wie  solche  Höhlungen 
im  Gypae  entstehen.  In  feinen  Spalten  und  Klüften  dringt 
Wasser  durch  den  Gyps  und  löst  Theile  desselben  auf, 
dadurch  vergrössern  sich  diese  Klüfte  immer  mehr  und 
werden  durch  die  beständig  lösende  Wirkung  der  nach- 
dringenden Gewässer  in  immer  grössere  Hohlräume  ver- 
wandelt. Denkt  man  sich  nun  don  Gyps  von  sehr  vielen 
solchen  spalteniortnigen  Hohlräumen  netzartig  durchzogen, 
ho  wird,  wenn  irgend  einer  dieser  Hohlräume  zum  Einsturz 
kommt,  von  oben  und  von  den  Seiten  ein  Nachstürzen  er- 
folgen, aber  gewiss  nicht  mit  Einem  stoasartigen  Falle, 
sondern  mehr  allmählich,  so  dass  jeder  sich  loslösende 
Gypsblock  erst  im  Augenblicke  des  Fallens  einem  über 
ihm  liegenden  anderen  Gypsblocke  die  Unterlage  entzieht 
und  dieser  sich  erst  in  Bewegung  setzt,  wenn  jener  schon 
gefallen  ist.  Auch  wird  man  hier  kaum  an  einen  freien 
Fall  denken  dürfen,  sondern  gewiss  eher  an  ein  Kutschen 
der  losgelösten  Gypsmasson.  Es  setzt  also  ein  plötzliches 
Gefülltwerden  des  See's,  veranlasst  durch  einen  Einsturz, 
auch  nicht  eine  Erderschütterung  voraus,  wovon  man  in  der 
dortigen  Gegend  Nichts  weiss. 

Werden  nun  die  unterirdischen  Wasseransammlungen 
in  da»  Becken  getrieben,  so  werden  mit  dem  Wasser  auch 
die  in  ihm  lebenden  Fische  in  die  Höhe  kommen  und  den 
See  bevölkern  können.  Füllt  sich  der  See  aber  allmählich 
nur  durch  das  Ansammeln  der  Zuflüsse,  wenn  der  Abfluas 
verstopft  ist,  dann  tritt  bei  gefülltem  See  das  Wasser  des- 
selben in  Verbindung  mit  den  tiefer  liegenden  fischreichen 
Wasseransammlungen  und  es  können  daher  auch  in  diesem 
Falle  die  Fische  aus  der  Tiefe  nach  oben  gelangen. 


Ist  nun  das  Becken  gefüllt,  so  wird  ein  durch  den 
erhöhten  Wasserdruck  immer  grösser  werdender  Theil  des 
zufliessendon  Wassers  durch  den  verstopften  Theil  des  un- 
terirdischen Abflusses  durebgepresst  werden;  auch  mag, 
wenn  das  Becken  gefüllt  i»t,  der  Üborschu&s  des  zufliee- 
senden  Wassers  durch  seitliche,  an  den  Böschungen  des 
Seebeckens  vorhandene  Spalten  entfernt  werden  können, 
so  dass  dieses  niemals  überiliesst. 

Wenn  nun  durch  die  lösende  Wirkung  des  jedenfalls 
durchsickernden  Wassers  die  Spalten  in  der  Nähe  der  ver- 
stopften Stelle  grösser  geworden  sind,  so  kann  durch  den 
erneuerten  Einsturz  eines  vielleicht  nur  ganz  kleinen  Hohl- 
raumes die  gestaute  Wassermasse  sich  Bahn  brechen  und 
nun  wird  in  kurzer  Zeit  der  ganze  See  sich  entleeren, 
wobei  die  Oewässer  zunächst  vielleicht  nur  von  den  unter 
dem  Spiegel  des  See's  und  jonseit  des  Durchbruches  be- 
findlichen Höhlungen  und  Spalten  aufgenommen  werden 
und  aus  diesen  mehr  allmählich  durch  die  am  Südhauge 
der  Gypsberge  befindlichen  Quellen  abfliessen. 

Auf  solche  Weise  lassen  sich  diese  so  merkwürdigen 
Erscheinungen  in  ungezwungener  und  den  bekannten  Tliat- 
sachen  völlig  sich  anschliessender  Weise  erklären. 

loh  habe  es  im  Vorstehenden  versucht,  eine  Schilderung 
des  Bauerngraben  und  der  sich  an  ihn  anknüpfenden  Er- 
scheinungen zu  geben,  weil  dieser  Punkt  für  die  physi- 
kaUsohe  Geographie  des  östlichen  Harzes  von  grossem  In- 
teresse ist  und  in  den  bekannteren  Beschreibungen  des 
Harzgebirges  dieser  See  nirgends  genannt  und  beschrieben 
ist    Es  wird  aber  auch  für  das  grössere  Publikum  von 
grossem  Interesse  sein,  einen  Punkt  kennen  zu  lernen,  der 
von  dem  so  kleinen  Strome  von  Reisenden,  die  durch  den 
Kytfhauser  nach  dem  südlichen  Harzrande  gelockt  werden, 
bis  jetzt  durchaus  nicht  beuchtet  worden  ist  und  der  doch 
durch  die  wilde  Scenerie  der  steilen  Gyps  wände,  durch 
den  schönen  Blick  auf  das  Agnesdorfer  Längenthal  und 
den  Harzrand  zu  den  anziehendsten  Punkten  jener  Gegend 
gehört ;  es  kommt  noch  hinzu,  dass  man  von  der  Höhe  des 
in  der  Nähe  der  oben  genannten  Heerstrasse  unbewaldeten 
Gypsrückcns  aus  nach  Süden  hin  den  Kyflhäuser  und  seine 
steil  abfallenden  Nebenberge  in  voller  Majestät  als  Hintor- 
grund einer  herrlichen,  mit  Städten  und  Dörfern  übersäet en 
Landschaft  erblickt,  die  mit  Becht  unter  dem  Namen  der 
Goldenen  Aue  als  eine  Perle  unseres  Vaterlandes  betrachtet 
wird.    Möge  die  jetzt  noch  im  Bau  begriffene  Eisenbahn 
von  Hallo  nach  Nordbausen,  die  sich  im  Helme-Thal  hin- 
ziehen wird,  nicht  nur  dem  KyffhäuBer,  sondern  auch  dem 
so  schönen  und  interessanten  Südrande  des  Harzes  recht 
viele  Gäste  zuführen! 


d  by  Google 


47 


Seit  einigen  Jahren  waren  unbestimmte  Nachrichten  in 
Umlauf,  das»  der  Valdivia-  oder  Callecalle-FluM  seinen  Ur- 


Der  Rinihue-See  in  Chile  und  die  tiefe  Passsenkung  der  Andes  bei  demselben. 

Von   Wilhelm  Frick  '). 
(Mit  Kart«,  ..  Tafel  3.) 

sprung  in  den  Pampas  von  Buenos-Aires  nimmt:  ein  Mal 
sprach  man  von  einem  Versuch,  den  Herr  Wilhelm  Doli 
machen  wollte,  die  Cordillere  zu  durchschiffen;  ein  ander 
Mal  wurde  eine  kurze  Nachricht  mitgethcilt,  die  Herr  Hie- 
ronymus Agüoro  über  den  See  von  Rifiihue  —  aus  dem 
unser  Floss  von  Valdivia  fliegst  —  und  die  Erzreichthümer 
gegeben,  die  man  dort  vermuthet,  und  worin  ob  in  Bezug 
auf  die  Wasserverbindung  mit  der  anderen  Seite  heiset, 
wie  folgt :  „Ausserdem  ist  der  See  noch  nicht  von  civilisirten 
Personen  befahren  worden,  man  weiss,  dass  man  auf  einem 
der  beiden  Flüsso,  die  in  ihn  einmünden,  bis  nach  Pangui- 
pulli  gelangen  kann,  aber  ee  bleibt  noch  zu  versuchen,  ob 
man  den  anderen  bis  zum  Xoltume-See  befahren  und  von 
hier  einen  anderen  Flu»  verfolgen  kann,  bis  man  ins  Ar- 
gentinische Gebiet  hinaus  kommt,  wie  Eingeborne  jener 
Gegenden  gethan  haben  sollen."  —  Obgleich  es  auf  den 
ersten  Blick  sehr  unwahrscheinlich  aussieht,  dass  ein 
Fluss,  die  Cordillero  durchschneidend,  von  den  Pampas 
Buenos-Aires  nach  dem  Stillen  Ooean  fliossen  könne, 


')  Dieser  Aufsata  lat  «Ii«  von  Uerrn  Frick  selbst  besorgte ,  von 
vu  nur  ia  einigen  unwesentlichen  Sätzen  abgekürzte  und  durch  später* 
Briefe  Frick'»  ergänzt*  Übersetzung  »eine»  ofSziclIea  Berichte«  an  den 
PruidenUn  von  Chile,  Der  Bericht  hatte  den  Zweck,  eino  Expedition 
rcr  Untersuchung  dea  Hinihuc-Passes  au  veranlassen,  auch  hat  Frick 
«arch  Anknüpfung  von  Verbindungen  mit  den  Kaitken  der  dabei  in 
Betracht  kommenden  Indianer- Stimme  einer  solchen  Expedition  be- 
reit» Vorschub  geleistet,  aber  die  Regierung  scheint  dem  Projekt  bl« 
j«Ut  kein«  Aufmerksamkeit  geschenkt  an  haben. 

£>  k«uute  allerding«  auf  den  ersten  Blick  unglaublich  erachrinm, 
du«  eine  vollständige  Wasaerverbindung  zwischen  dem  Viitdivia-Flu** 
od  den  Pampa*  quer  durch  die  Ando*  »xiatiran  aoll,  allein  auch  frtt- 
itr»  Nachrichten  deuten  auf  eine  aolcbe  oder  doch  wenigsten«  auf  ein* 
Hur  bedeutende  Passsenkung  der  Cordiltcren  in  jener  Gegend  hin.  So 
liest  man  in  de«  alten  Thomas  Falkaer  Beschreibung  von  Patagonien 
(Deutsche  Ausgab«,  Gotha  1775,  S.  lol):  „Unter  deu  Flüssen,  welche 
iua  auf  der  nordlichen  Seite  de«  Bio  negro  in  denselben  ergicssen, 
ist  ein  langer,  breiter  und  tiefer,  der  au»  einem  grossen  See  entspringt, 
in  beinahe  Iii  Meilen  lang,  fast  rund  ist  und  Uuechnm  tavqucn  oder 
Grenz-See  genannt  wird.  Dieser  Sc«  ist  otwa  S  Tagereisen  Ton  Val- 
4m«  entfernt  and  entsteht  au«  Blichen,  Quellen  und  tlü»«en,  die  von 
itt,  Cord i Hera»  hcrabkomnien.  Ausser  dem  Flui«,  den  dicier  See  nach 
Osten  und  Süden  «endet  und  der  einen  Theil  de«  Rio  negro  ausmacht, 
st>U  noch  ein  anderer  aus  ihm  herrorknramen ,  der  nach  Westen  gehen 
ar.il  bei  Valditia  eine  Kommunikation  mit  der  Süilse«  haben  soll;  weil 
uh  aber  diese*  Vorgeben  nicht  genug  unteriucbt  habe,  so  kann  ich 
such  die  Wahrheit  desselben  nicht  bekräftigen."  VilLarino,  der  1763 
Jet  Catapuliche  genannten  Quellarm  des  Rio  negro  bia  39'  33'  S.  ßr. 
hiisoiTohr,  setzt  die  Mündung  eine«  aus  dem  Huechum-See  kommenden 
gleit hnarnigen  Flosse«  in  den  Catapulchi  in  39°  tu'  S.  Br.  und  erfuhr 
von  P«huenchen  ans  der  Gegend  de«  See'«,  das*  derselbe  inmitten  der 
dert  sehr  niedrigen  Cordillere  liege,  Valdivia  davon  nur  2  bis  3  Tage- 
reisen entfernt  sei  und  da**  sie  mit  den  Bewohnern  auf  der  Westseite 
des  Gebirge*  in  Verbindung  «tänden.  Den  Zusammenhang  dea  Huecbum- 
Se.-.  mit  dem  Flau  von  Valdivia  bestritten  sie.  aher  jener  betrachl- 
Licie  Flusa  »ei  aUerding«  nur  1  Tsgeret««  entfernt  und  ein  ausgedehn- 
te« Thal  scheine  »ich  als  ununterbrochen«  Öffnung  durch  da«  Gebirge 
hinzuziehen  bis  an  die  Küsten  de*  Stillen  Occans,  obwohl  nördlich  und 
rtdoch  schneebedeckte  Berge  es  begrenzten.  Villarino  selbst  beabsich- 
tig«, nach  Valdivia  hinüberzugehen,  wurde  aber  durch  sein  unkluge* 
F..oii,i»<bcD  in  die  Streitigkeiten  der  Indianer  daran  verhindert.  Nicht 
weit  südlich  von  dem  Rinihue-See  beiladen  »ich  andere  bedeutende  Ein- 
iftkimgen  des  Gebirges;  so  lesen  wir  bei  Uilltss  (IT.  S  Xava)  Astro- 
utmical  expeditioo,  I,  p.14):  „Wenn  msn  «ich  auf  die  Nachricht  ver- 
issien  kann,  nähern  sieh  einige  Zuflüsse  de«  Rio  negro  bis  auf  1  oder 
?  Engl.  Metten  dem  lUnco-Sco  und  der  Bergzug,  welcher  die  Waaaer- 
«heiilir  zwischen  Hern  Atlantischen  und  Grossen  Ocean  bildet,  ist  kaum 
»ehr  als  eine  Hügelkette",  und  bekannt  iat  die  Senkung,  Welche  den 
•>«  Todo.  los  Santo«  birgt. 

Müssen  wir  die  Richtigkeit  von  Frick"»  nur  auf  Aussagen  von 
Indianern  beruhenden  Darstellung,  besonder»  wa«  den  angeblichen  Vr- 
»trutg  de*  Rio  de  Valdivia  auf  den  Pampaa  im  Osten  der  Cordillerea 
betrifft,  vorläufig  dahin  gestellt  sein  lassen,  so  kann  man  doch  an  der 
Existenz  eine«  tiefen,  leicht  zu  paaairenden  Einschnitte*  quer  durch 
die  lade«  ostlich  vom  Rinihue-See  kaum  zweifeln  und  schon  diese 
Entdeckung  itt  sowohl  gengraphisch  von  hohem  Interesse  als  praktisch 
ton  tauglicher  Weise  bedeutenden  Folgen.  Von  dem  Riftihue-Pasa 
»ante  man,  wie  auch  noch  Martin  de  Moussy  in  «einem  neuen,  Deiasig 
lurbeiteten  Werke  über  die  Argentinische  Konföderation  bezeugt,  bisher 
tu  Nicht«.    Di*  See'n  von  Pirehueico  und  Lacar  (Lajara)  finden  wir 


zwar  durch  Waaaerlänfe  mit  dem  Rinihue-See  verbanden  auf  Claude  Gay'* 
Karte  (1836)  und  nach  dieser  auch  auf  der  zu  Gillisa'  Werk  gehörigen 
angedeutet,  dieso  ganze  See'nkett«  wird  aber  liier  als  zwischen  den 
westlichen  Vorbergen  der  Ande*  gelegen  dargestellt  und  weit  örtlich 
davon  der  Übergang  Uber  das  Gebirge  als  Boquetu  de  Kinihue  ange- 
geben. Dies«  ganze  Darstellung  beruhte  zudem  auf  so  zweifelhaften 
Angaben,  das«  Major  B.  Philippi  auf  »einer  Karte  von  Valdivia  vom 
Jahre  1846  und  Dr.  R.  A.  Philippi  auf  der  in  den  „Geogr.  Mittli." 
publicirUn  die  beiden  See'n  Pirehueico  und  Lacar  wieder  forüicsscn, 
obgleich  sie  Uber  jene  Gegend  bvtaer  infonnirt  waren  als  Gay,  denn  sie 
»eichnen  den  Fla**  von  Valdivia  d«r  Wahrheit  gemüs«  als  dem  Rinthue- 
8w  entströmend,  wahrend  ihn  Gay  aus  dem  FaoguipulU-Sc«  heraus- 
kommen läaat.  Eino  nähere  L'ntersuchnng  dea  Fasse*  iat  dringend  zu 
wünschen. 

Über  die  Aufnahme  des  Riüibue-See's ,  der  hier  tum  ersten  Mal 
in  richtigerer  Gestalt  erscheint,  giebt  Frick  selbst  in  dem  Berichte 
Aufschluss,  die  CberslchUskixzc  toll  dagegen  nur  eine  ungefähre  Vor- 
stellung von  der  Lage  jener  See'n  geben,  wie  sio  »ich  Frick  nach  den 
Beschreibungen  der  Indianer  gebildet,  und  er  bemerkt  in  dem  die  Skizze 
begleitenden  Brief  ausdrücklich,  dass  die  Form  der  See'n  mit  Aus- 
nahme de»  von  Rinihu*  durchaus  imaginär  sei. 

Wa»  die  im  Text  »geführten  I.ingeamaasse  betrifft,  «o  i.t  1  Chi- 
Ionische  Lcgoa  =  36  enadra«,  1  euadra  =  litt  varaa,  1  vara  —  3  pie* 
oder  Fus«.  Nach  dem  Gesetz  vom  2!).  Januar  1848  wird  die  vara  zn 
0,«M  und  die  euadra  zu  125,39  Meter  angenommen,  genauer  ist  die 
euadra  =  125,1«  und  die  legaa  -  4513.8H  Metex. 

In  Bczag  aaf  die  Orthographie  iat  zu  bemerken,  das*  auszu- 
sprechen ist: 

ä  wie  nj  «  wie  **  (in  Chile)  gae  wie  ge 

II    „  lj  ,  c  vor  e  u.  i  eben  (o  gtte    ,,  gae 

ch  „  tsth  ;  t  wie  w  gUi    „  gui 

qu  „  k  |g  vor  »  u.  i  wie  ch,  h    wird  nicht 

j    „  ch  i  sonstwie  im  Deutschen  gesprochen. 

A.  P. 
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hielten  wir  es  doch  nicht  für  fabelhaft,  denn  ausserdem, 
das«  bekanntlich  d*B  Niveau  der  Pampa*  am  Fuss  der  Cor- 
dillere  viel  höher  ist  als  das  der  Ebenen  auf  der  Chileni- 
schen Seite,  so  wussten  wir  schon  von  einem  anderen 
Flusso  (dem  von  Huampoe,  der  in  den  Villarica-See  fallt) 
mit  einiger  Gewissheit  oder  wenigstens  Wahrscheinlichkeit, 
dass  er  in  den  Pampas  entspringt  und  schiffbar  ist,  wenn 
auch  nicht  in  seinem  ganzen  Laufe,  doch  wenigstens  ei- 
nige Leguas  ').  So  geschah  es,  dass  zur  Zeit,  als  die  Zei- 
tungen Chile's  sich  mit  dem  von  Herrn  Wheelwright  vor- 
geschlagonen  Projekt  der  Trans- Andinischen  Eisenbahn  be- 
schäftigten und  ich  selbst  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
Posa  der  Cordillere  von  Villarica  lenkte  (in  einem  Artikel, 
der,  vom  18.  Juni  1860  datirt,  im  „Fcrrocarril"  und  „Mer- 
curio"  veröffentlicht  wurde),  ich  Hurra  Agücro  bat,  er 
möchte  so  viel  als  möglich  Nachrichten  über  die  Wasser- 
verbinduog  mit  der  anderen  Seite  sammeln  und  bekannt 
machen.  Bald  nachher  berichtete  mir  ein  Herr  aus  dem 
Inneren,  mit  dem  ich  in  Dienstangelegenheiten  zu  thun 
hatte,  von  einer  Heise,  die  von  den  Pampas  her  in  einem 
Fahrzeuge  gemacht  worden,  jedoch  konnte  er  mir  nicht 
die  Personen  nennen ,  noch  die  Zeit  angeben ,  in  der  sie 
Statt  fand,  und  eben  so  wenig  andere  Einzelnheiten,  und 
als  ich  mit  verschiedenen  hiesigen  Leuten  Unterhaltung 
über  dieses  Ereigniss  anspann,  ward  mir  gesagt,  ein  Herr, 
der  ein  grosses  Gut  in  der  Nähe  jener  CordiUcren  bosiüst, 
habe  herausgebracht,  dass  Alles  falsch  sei.  Da  andererseits 
auch  Herr  Agiiero  nicht  die  geringste  Notiz  mittheilte,  so 
war  es  natürlich,  dass  ein  Gegenstand,  der  eine  reine  Er- 
findung schien,  gänzlich  in  Vergessenheit  gerieth.  So  war 
lange  Zeit  verflossen ,  als  unerwarteter  Weise  am  1 1 .  Fe- 
bruar 1862,  da  ich  mich  auf  der  lteise  nach  Chanco  (etwa 
16  Leguas  östlich  von  Valdivia)  befand,  einer  meiner  Be- 
gleiter, Don  Komualdo  Patiüo,  der  wie  viele  der  dortigen 
Einwohner  die  Cordillere  durchkreuzt  hatte,  mir  erzählte, 
dass  vor  wenigen  Jahren  der  verstorbene  Kazike  Paulino 
Patifio  von  Futron  (oder  Fulronhuu  beim  Ranco-See),  der 
im  Hause  des  Vaters  des  Erklärenden  auferzogen  worden 
und  dessen  Vor-  und  Zunamen  angenommen  hatte,  dio 
Reise  durch  die  Cordillere  von  der  anderen  Seite  her  im 
Winter  und  zu  Schiff  (Fahrzeug)  gemacht  habe.  Da  Don 
Romualdo  sich  der  Einzelnhcitcn  nicht  erinnerte,  auch 
nicht  mit  dem  Kaziken  selbst  gesprochen,  sondern  es  nur 
von  Anderen  gehört  hatte,  so  fragte  ich  die  Übrigen 
der  Begleitung,  ob  sie  mir  nicht  Jemand  nennen  könnten, 
der  es  vom  Kaziken  selbst  erfahren.  Darauf  erklarten  sie 
nach  einiger  Überlegung,  dass  ein  Bewohner  von  Quilgnilto 

')  S.  den  B«riclit,  dra  unterm  7.  NoTcmbrr  1854  die  Ehre 
gehsbt  hali«  Sr.  Excrllenx  dm  llrn.  rr»«id«mtfn  Montt  vorwiegen, 
über  die  Öffnung  der  Cordillere  der  Villarica  gegenüber. 


(da*  auf  der  anderen  Seite  des  Quinchüca- Flusses  und 
etwa  3  Leguas  vom  Orte  Quinchilca  liegt),  Namens  Manuel 
Ovalle,  einige  sichere  Kenntnis*  haben  könne,  denn  er 
habe  dem  Kaziken  ein  Pferd  verschafft,  um  nach  seiner 
Ortschaft  zurückzukehren.  Ich  Hess  mich  zum  genannten 
Ovalle  führen,  der  denn  in  Gegenwart  von  Don  Toribio 
Obando,  nachdem  er  von  diesem  seinem  Freunde  den  Zweck 
unseres  Besuches  erfahren,  die  folgende  Erzählung  abgab: 

„Vor  fünf  Jahren  passirte  der  Kazike  Paulino  Patifio 
von  Futron  mit  dem  Indier  Canfn  Amoyao  von  Pangui- 
pulli  den  Pass  von  Ranco,  da  sie  von  den  Indiern  auf  der 
anderen  Seite  zu  eiuero  C  borfall  in  Patagouicn  aufgefor- 
dert waren.  Es  fiel  auf  seinen  Theil  eine  Ucnge  Vieh, 
allein  auf  der  Rückkehr  zerstreute  es  sich,  und  da  er  den 
Pass  von  Kanco  durch  den  Schnee  geschlossen  fand  — 
denn  es  war  im  August  und  die  Cordillere  von  Ranco 
bleibt  bis  Oktober  geschlossen  — ,  so  setzte  er  seinen  Weg 
bis  an  den  See  von  Nontue  fort,  der  in  den  Pampas  liegt, 
traf  dort  den  Indier  Cancho  von  Panguipulli,  der  mit 
Lennca,  einem  Indier  von  Riüihue,  zu  Wasser  dorthin  ge- 
kommen war,  und  so  kehrten  alle  vier  in  der  Canoa  zurück, 
von  Pirehueico  an,  welches  an  demselben  See  von  Nontüe 
liegt,  bis  nach  dem  See  von  Riüihue.  Die  Fahrt  dauerte 
drei  Tage  auf  einem  ruhigen ,  tiefen  Fluss ,  breit  wie  ein 
See,  stellenweis  so,  dass  man  kaum  das  entgegengesetzte 
Ufer  erkennen  konnte,  ohne  alle  Strömung  oder  Wasser- 
fälle ,  überall  mit  Strand  (oder  flachen  Ufern) ,  wo  man 
landen  kann  und  wo  die  Reisenden  übernachteten/' 

Diese  Erzählung  erfuhr  Ovalle  vom  Kaziken  selbst,  der 
von  Riüihue  zu  Fuss  kam  uud  darauf  seine  Reise  bis  Fu- 
tron auf  dem  Pferde  fortsetzte,  das  Ovalle  ihm  verschaffte. 
Von  keinem  der  Begleiter  des  Kaziken  konnte  mir  Ovalle 
den  Aufenthaltsort  angeben.  Nach  ihm  verkehren  die  Di- 
dier beständig  in  Canoa  mit  der  anderen  Seite ;  ihre  Canoa 
ist  gross  und  sicher,  etwa  9  Varas  lang,  mit  Steuer  und 
zwei  Rudern,  und  er  hatte  sogar  sagen  hören,  dass  dio 
Indier  Pferde  zu  Boot  mitzunehmen  pflegen,  indem  sie  ihnen 
die  Füssc  bindon  und  sie  bei  Nacht  an  den  Strand  setzen. 
Der  Wasserfall,  von  dem  man  redet,  ist  nach  Ovalle  der 
von  Gicho  (wird  ausgesprochen  beinahe  wie  Nicho  oder 
Ngicho)  zwischen  dem  See  von  Riüihue  und  San  Pedro 
und  hat  nach  dem  Ausdruck  eines  Bekannten  von  Ovalle 
(Juan  Carrasco)  zwei  Lassos  Hohe. 

Es  wäre  sehr  interessant  gewesen,  die  Bestätigung  der 
Erzählung  Ovalle  *  durch  irgend  eino  andere  Person  zu  er- 
halten, aber  es  gab  in  jener  Gegend  Niemand  weiter  als 
einen  Indier  von  Riüihue,  Santos  Quithulef,  von  dem  man 
einige  Nachricht  erwarten  durfte.  Wir  trafen  ihn  in  dem 
Ort  Puante  und  er  ward  von  einem  der  Anwesenden'  in 
seiner  Sprache  befragt,  allein  es  war  klar  zu  erkennen, 
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du*  er  die  Wahrheit  zu  verbergen  trachtete,  und  das  Ein- 
(jn,  was  man  aus  ihm  herausbrachte,  war,  daas  wirklich 
der  Flow  von  Valdivia  seinen  Ursprung  auf  der  anderen 
Seite  nehme,  dass  aber  der  Fluss,  der  aus  dem  See  von 
.tootüe  komme,  nicht  iu  den  See  von  Riftihue,  sondern  in 
den  von  Panguipulli  falle  und  wegen  seiner  starken  Strö- 
mung nicht  befahren  werden  könne  und  dass  aas  dem 
Panguipulli-See  ein  anderer  Fluss  in  den  Riflihue  See  gehe. 
Dt  ich  sah,  dass  es  mir  nicht  möglich  war,  mehr  Angaben 
tu  erhalten,  so  unternahm  ich  meine  Rückreise  nach  Val- 
eria, aber  der  Zufall  wollte,  das«  ich  unterwegs  mit  Don 
Manuel  Valverde  zusammenkam,  der  vor  fünf  Jahren  Sub- 
delegado  von  Arique  gewesen,  und  da  ich  voraus- 
Ktxte,  dass  er  einige  Kenntniss  von  der  Reise  des 
Kanten  PatiiVo  haben  miisse,  so  fragte  ich  ihn,  ob  er 
davon  hätte  reden  hören,  worauf  er  mir  berichtete,  dass 
er  Befehl  gehabt  hätte,  den  Kaziken  und  seine  Reise- 
refahrten  der  Intendencia  zuzuschicken,  um  von  denselben 
Nachricht  zu  erhalten  über  einen  Malon  (Überfall)  der 
Pehuenchen,  den  man  befürchtete,  dass  er  aber  weder  von 
Cancho  noch  von  den  anderen  beiden  Indiern  den  Aufent- 
haltsort hätte  erfahren  können  und  nur  mit  dem  Kaziken 
gesprochen  hätte,  der  ihm  erzählte,  dass  sie  die  ganze 
Reise  von  den  Pampas  bis  Riftihue  zu  Boote  gemacht  und 
5üt  an  Einem  Punkte  einen  kleinen  Wasserfall  oder  eine 
Stromschnelle  angetroffen  hätten.  Die  Binzeinheiten  der 
Reise  konnte  mir  Herr  Valverde  nicht  mittheilon. 

In  Valdivia  angekommen  brachte  ich  sogleich  die  er- 
haltenen Nachrichten  zur  Kenntniss  des  Herrn  Intendenten. 
Dieser  willigte  ein,  dass  ich  eine  Expedition  zur  Unter- 
suchung des  Sce's  von  Riftihue  unternähme,  obgleich  er 
mir  mehrmals  seine  Besorgnis»  wegen  der  Indier  bekun- 
dete, die  am  Ufer  desselben  See's  vor  wenigen  Jahren  bei- 
nahe dem  Don  Jeronimo  Agüero  und  Don  Antonio  Vio  das 
Leben  nahmen. 

Einige  Tage  nachher  befand  ich  mich  unterwegs,  be- 
reitet von  Herrn  Heinrich  Lagreze,  einem  der  Ingenieuro, 
die  mir  bei  den  Wegearbeiten  gedient  hatten.  Wir  ge- 
engten den  ersten  Tag,  den  20.  Februar,  bis  Quinchilca, 
f.wa  12  Leguas  von  Valdivia  bei  der  Vereinigung  des  was- 
serreichen Quinchilca-Flusses  mit  dem  Callccallo  (auch  Fluss 
tob  San  Pedro  and  weiter  oberhalb  Rio  de  los  liruelos 
jenannt).  In  der  schönen  Niederung  des  Quinchilca-Flus- 
ses ritten  wir  am  folgenden  Morgen  weiter,  um  den  Richter 
ie»  Distrikten  aufzusuchen,  trafen  denselben  in  Cochui,  und 
vihrend  er  versprach,  den  Indier  Montoya,  der  mir  als 
Ruderer  dringend  empfohlen  war,  beizuschatTen ,  Ucee  ich 
mich  selbst  nach  Quilquilto  zum  Indier  -  Kapitän  Julian 
Vrango  fuhren,  der  uns  nothwendig  war,  um  mit  den  In- 
tiera  zu  verhandeln.    Als  er  die  Ursache  unseres  uner- 
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warteten  Besuches  erfuhr  und  ich  ihm  sagte,  er  mochte 
sich  fertig  machen ,  um  früh  am  Morgen  auszurücken,  wir 
1  hätten  vor,  in  der  Canoa  der  Indier  von  Riftihue  den  jran- 
(  zen  See  zu  befahren  und  wo  möglich  den  in  denselben 
einmündenden  Fluss  bis  nach  den  Pampas  zu  verfolgen, 
da  machte  er  ein  langes  flesiebt  und  bezeigte  eben  keine 
grosse  Lust,  uns  zu  begleiten.  Erst  als  er  vernommen, 
daes  der  Intendent  es  befohlen  habe,  entschloss  er  sich  zur 
Mitreise.  Mit  Sonnenuntergang  kehrte  ich  sehr  zufrieden 
nach  Cochui  zurück.  Es  wehte  Südwind,  der  Tag  war 
wunderschön  gewesen,  der  Himmel  heiter  ohne  eine  ein- 
zige Wolke,  Alles  war  vorbereitet,  um  ganz  früh  die  Reise 
fortzusetzen,  und  schon  bildete  ich  mir  ein,  binnen  vier 
Tagen  in  den  Pampas  zu  sein.  Allein  es  waren  uns  noch 
andere  Geduldsproben  vorbehalten.  Am  anderen  Morgen 
hatte  ein  heftiger  Nord-  oder  Nordwestwind  dichte  Wolken 
zusammengehäuft  und  einige  Tropfen  kündigten  die  Nähe 
des  Regens  an.  Der  Kapitän  Arango  kam  erst  spät  an  und 
nur  mit  Einem  Pferde,  so  dass  Don  Enrique  Lagreze  sich 
genöthigt  sah,  das  Pferd  zu  besteigen,  auf  dem  er  gekom- 
men. Glücklicher  Weise  jedoch  konnte  in  Puantc  ein 
anderes  gemiethet  werden  und  ebeu  so  ein  zweiter  limie- 
rer,  Andres  Solis,  der  auch  die  Indische  Sprache  verstand, 
und  endlich  konnten  wir  alle  vereint,  LagrÄze,  ich,  Arango, 
Montoya  und  Solis,  die  Reise  in  Gesellschaft  des  Richten 
fortsetzen,  der  uns  bis  Huidif,  dem  letzten  Potrero  nach 
Riftihue  hin,  begleitete.  Sobald  wir  die  Niederung  des 
Quinchilca-Flusses  verliessen  und  auf  die  Hohe  kamen, 
welche  eine  fast  ununterbrochene  Ebene  Mb  zum  See  von 
Riftihue  bildet,  fanden  wir  den  Weg  so  sehr  verwachsen, 
dass  wir  fortwährend  auf  die  Zweige  und  Quilas  (Art 
Bambusrohr)  aufpassen  und  uns  bücken  oder  den  Körper 
auf  die  Seite  biegen  mussten.  Wir  waren  indess  schon 
auf  schlechteren  Wegen  gereist  und  zu  unserem  Glück  fing 
es  erat  zu  regnen  an,  als  wir  schon  die  grossen  Qaemaa 
(Waldbrände)  erreicht  hatten,  die  inmitten  jener  Waldungen 
liegen  und  wo  wir  schneller  reiten  konnten.  Bei  unserer 
Annäherung  an  Huidif  hörte  der  Regen  sogar  auf.  Wir 
hatten  uns  nicht  bloss  mit  kleinem  Silber  versehen,  son- 
dern auch  mit  Tabak ,  Ajf  (Spanischem  Pfeffer),  Glasperlen, 
Tüchern  und  anderen  Artikeln,  die  uns  besser  als  das  Sil- 
ber dienen  sollten,  um  von  den  Indiern  die  nöthigen  Le- 
bensmittel zu  kaufen,  wie  auch  ihre  Dienstleistungen  zu 
bezahlen;  auch  hatten  wir  Kaffee  und  Zocker  mit,  Brod 
und  gerüstetes  Mehl,  ein  wenig  Chokolade,  Lichte  u.  s.  w.t 
ja  sogar  verschiedene  Arzneimittel,  aber  das  Notwendigste 
|  hatten  wir  vergessen:  das  Salz.  Dieses  findet  man  nicht 
immer  bei  den  Indiern  vor,  wir  waren  daher  sehr  froh, 
einen  Stein  Salz  bei  dem  Vaqucro  (Kuhhirt)  von  Huidif, 
wo  man  mit  der  Kiaebereitung  beschäftigt  war,  zu  erlan- 
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gen.  Das  Haus  oder  die  Hütte  liegt  sehr  malerisch  auf 
einem  kleinen  Hügel,  der  sielt  vereinzelt  über  den  Wald 
and  die  kleinen  Pampas  (Graafluren) ,  dio  ihn  umgeben, 
erhobt,  so  daas  man  von  dort  ans  einen  überraschenden 
Anblick  geniesst:  gegenüber  (fast  in  NO.)  und  in  etwa 
2*  Leguas  Entfornung  erhebt  sich  der  Berg  Tralcan,  der 
mehr  durch  seine  Form  als  durch  seine  Höhe  einen  maje- 
stätischen Eindruck  macht.  Obgleich  man  sagt,  dass  auf 
seinem  flipfei  der  Schnee  bis  Dezember  liegen  zu  bleiben 
pflegt,  wird  er  doch  meinem 'Dafürhalten  nach  nicht  über 
5000  Fuss  Höhe  haben  können,  und  es  giebt  Berge  in  der 
Provinz,  die  wie  der  Vulkan  von  Villarica  sicherlich 
15.000  Foss  erreichen.  Rechts  vom  Tralcan  (welcher  Name 
„Donnerer"  zu  bedeuten  scheint)  ziehen  sich  die  Verzwei- 
gungen der  Cordillero  hin,  welche  den  See  von  Rinihue 
einschliessen,  mit  ihren  bizarren  und  angewöhnlichen 
Formen  und  zur  Linken  (in  N.  odor  fast  NNW.)  die 
Berge  von  San  Pedro  in  vielleicht  3  oder  4  Leguas  Ent- 
fernung, während  sich  nach  Westen  und  Huden  die  wald- 
bedeckton  Ebenen  ausbreiten,  durch  die  wir  so  eben  ge- 
kommen. Augenblicklich  war  übrigens  von  dieser  Aussicht 
fast  Nichts  zu  sehen,  denn  Alles  war  in  Wolken  und 
Nebel  gehüllt,  die  nur  den  unteren  Theil  des  Tralcan  un- 
terscheiden Hessen.  Am  Fuss  dieses  Berges  geht  der  Weg 
vorbei,  der  nach  dorn  See  führt,  von  dorn  uns  noch  bei- 
nahe 3  Leguas  dicht  geschlossenen  und  schwer  zu  passiren- 
den  Waldes  trennten. 

Wir  erkannten  endlich  an  einem  sanften  Niedergange, 
dass  das  ersehnte  Ziel  unserer  Reise  schon  nahe  war,  und 
gleich  darauf  erblickten  wir  zwischen  den  Zweigen  das 
Licht,  das  von  den  krystallhellen  Gewässern  des  nie  zuvor 
erforschten  Sce's  zurückgeworfen  wurde.  Alsbald  traten 
wir  an  derselben  Stelle  auf  den  Strand  hinaas,  wo  ihn 
der  zierliche  Buch  von  Comohue  begrüsst.  Die  Zeit  war 
schon  sohr  vorgerückt,  ein  heftiger  Regen  drohte,  und  da 
wir  noch  mehr  als  J  Legua  nach  den  Häusern  von  Rinihue, 
welche  eine  in  den  See  vorspringendo  Borgspitze  ver- 
deckte, zunickzulegen  hatten,  so  hielten  wir  uns  nicht  da- 
mit auf,  das  neue  Schauspiel  zu  bewundern,  sondern  ritten 
am  Ufer  entlang  bis  zu  jener  vorspringenden  Spitze,  wo 
der  Weg  zwischen  dem  Walde  hinauf  führt,  um  wieder 
auf  einer  Lichtung  von  einigen  8  oder  mehr  Cuadern 
herauszukommen,  die,  mit  etlichen  Apfel-Bäumen  bestan- 
den, am  Abhänge  der  Berge  und  etwa  100  bis  400  Fuss 
über  dem  See  sich  hinzieht.  Hier  bemerkten  wir  4  Indier- 
Wohnungen,  die  einzigen,  die  sich  in  den  ausgedehnten 
Umgebungen  des  8eo's  vorfinden.  Im  ersten  Hause,  dem 
wir  uns  näherten,  war  kein  Platz  für  uns;  wir  ritten 
2  Cuadern  höher  hinauf,  wo  ein  anderes  mittelmässiges 
Blockhaus   noben    einem    kleinen  Häuschen  von  wenig 


mehr  als  4  Varas  Länge  und  etwa  3  Varas  Breite  stand, 
beide  Mariano  Calfu  gehörig,  für  den  ich  eine  Empfehlung 
von  seinem  Freunde  Toribio  Obando  mitbrachte.  Unglück- 
licher Weise  war  er  jedoch  in  Panguipulli,  ein  wüthender 
Regengusa  brach  über  uns  herein,  zwischen  den  Frauen 
vom  Hause  und  Araoge  wurden  lange  Redensarten  g»-i 
wechselt,  wovon  wir  nicht  ein  Wort  verstanden,  und  end- 
lich ward  entschieden,  dass  man  uns  das  Häuschen  für  die 
Zeit  vermiethen  wollte,  die  wir  es  nothig  hätten.  Wenige 
Minuten  später  waren  wir,  Lagrize,  Arango  und  ich,  in 
unserem  Palaste  eingerichtet  und  trockneten  unsere  Kleider 
an  einem  tüchtigen  Feuer. 

Der  23.  Februar  war  heiter  und  heisa.  Auf  der  Reise 
schon  hatten  wir  erfahren,  dass  die  Canoa,  die  einzige,  die 
es  gab,  in  Oicho  sich  befand,  d.  h.  an  der  Stelle,  wo  man 
Uberfährt,  um  nach  Panguipulli  zu  gehen.  Wir  fanden 
keine  Schwierigkeit,  sie  zu  mietheo,  allein  unser  Unstern 
wollte,  dass  von  den  Indiern  von  Rinihue  nur  der  zu 
Hause  war,  der  uns  am  wenigsten  nützen  konnte,  Domingo 
Colillanca,  ein  grosser,  kräftiger  Mann,  aber  ein  arger  Feig- 
ling, der  aus  Furcht  vor  den  Indiern  von  Shos-huenco, 
durch  deren  Land  wir,  wie  er  sagte,  pasoiren  müssten, 
durchaus  nicht  zum  Mitgehen  zu  bewegen  war.  Die  In- 
dier  von  Shos-huenco,  sagte  er,  wären  die  muthigsten  und 
verwegensten  von  allen,  der  Kazike  Patifto  hätte  dio  Reise 
zu  Fuss  gemacht  und  so  müssten  wir  sie  auch  raachen, 
die  Indier  würden  uns  nicht  hindurch  lassen,  sondern  tod- 
ten,  und  er  würde  uns  nicht  begleiten.  Bei  alle  dem  wil- 
ligte er  ein,  mit  uns  zu  Pferde  nach  Gicho  zu  gehen,  um 
dio  Canon  zu  holen,  während  Don  Enrique  zurückblieb, 
um  unsere  Lebensmittel  und  Handels-Artikel  zu  bewachen. 
Wir  kamen  in  etwa  2  Stunden  nach  Gicho  und  glücklieber 
Weise  zu  derselben  Zeit,  als  ein  Indier  übersetzte;  wäre 
es  nicht  so  gewesen,  so  hätte  einer  von  uns  auf  einem  äus- 
serst kleinen  Flosse,  das  am  Ufer  lag,  nach  der  anderen 
|  Seite  überfahren  müssen,  um  dio  Canoa  zu  holen,  eine 
|  Verrichtung,  die  abgesehen  von  der  Gefahr,  mit  der  sie 
verknüpft  gewesen  wäre,  uns  lange  aufgehalten  hätte. 

Der  See  verengt  sich  mehr  und  mehr  gegen  die  Über- 
fahrt hin,  wo  er  bloss  eine  Cuadra  breit  ist,  und  sehr  we- 
nig weiter  westlich  ist  eine  niedrige  kleine  Insel  von 
wenigen  Varas  Länge,  welche  den  Punkt  bezeichnet,  wo 
er  schon  nicht  mehr  See,  sondern  Fluss  ist,  denn  man 
bemerkt  Strömung,  welche  auf  der  Südseite  des  nur  wenig 
vom  Ufer  entfernten  Inselchens  ziemlich  heftig  ist  und  über 
eine  von  hartem  Letten  gebildete  Bank  hinweggeht.  Die 
Augenblicke,  die  wir  warten  müssten,  bis  die  Canoa  frei 
wurde,  benutzte  ich,  um  den  Fluss  zu  rekognosciren  und 
eine  Ansicht  von  dem  Wenigen  zu  nehmen,  was  von  den 
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Hintergrund  hüllten  Nebel  and  Regen  ein,  die  bald  auch 
meiner  Arbeit  ein  Ziel  setzten.  Die  Geführten  erwarteten 
mich  schon  am  Strande  Bitsend  und  mit  ihnen  ein  Indier 
ron  Paaguipulli,  Antonio,  welcher  so  eben  in  der  Canoa 
übergefahren  war.  Er  hatte  ein  gute«  Auasehen  und  sprach 
fertig  Spanisch.  —  Da  sich  Arango  unwohl  fühlte,  wurde 
er  in  der  Canoa  zurückgebracht,  während  ich  sehr  wider 
seinen  Willen  auf  meinem  hufwunden  Pferde  den  langen 
und  rauhen  Weg  am  Strande  wieder  zurücklegen  musste, 
wn  Antonio  gefolgt,  der  die  übrigen  Werde  vor  sich  her 
trieb.  Wir  kamen  endlieh  alle  gegen  Sonnenuntergang  in 
Rifiihue  an. 

Jetzt,  da  wir  ein  Fahrzoog  hatten,  war  daB  Wetter 
wieder  schlecht  geworden  und  blieb  so.  Unser  kleines 
Boot  kam  mir  prächtig  vor;  obgleich  es  wenig  mehr  als 
6  Yaras  Bodenlänge  hatte ,  so  war  es  doch  ziemlich  breit 
and  schwankte  nicht  so,  wie  Boote  dieser  Art  zu  thun 
pflegen,  auch  war  seine  Fahrt  schneller,  als  ich  erwartet 
hatte,  aber  da  wir  es  genau  untersuchten,  machten  wir 
eine  Entdeckung,  die  uns  mit  Schrecken  erfüllte  und 
tut  Ton  der  Schifffahrt  zurückstehen  Hess.  Der  Boden 
wsr  so  abgenutzt,  dass  er  sich  bei  dem  geringsten  Schlage, 
den  er  am  Strande  durch  die  unbedeutende  Bewegung  der 
Belleben  erhielt ,  sichtlich  hob  und  durch  eine  Spalte 
Wtsser  eindringen  Hess.  Ein  starker  FuBstritt  oder  ein 
Schlag  auf  einen  Stein  würde  ihn  durchlöchert  haben.  Es 
wir  Nichts  weiter  zu  thun,  als  eine  Art  falschen  Boden  in 
Fora  eines  Gitters  von  Stangen  zu  legen,  welcher  den 
eigentlichen  Boden  nicht  bloss  vor  Tritten  und  Schlägen 
ron  innerhalb  schützte,  sondern  auch  erlaubte,  unser  Gepäck 
ufa  Trockne  zu  legen.  Mit  Hülfe  der  Ruderer  befestigte 
ich  sodann  Latten  an  den  Seiten  wänden  des  Fahrzeugs 
und  suf  denselben  verschiedene  Bänke ,  setzte  am  Hinter- 
theil,  das  bis  unten  gespalten  war,  zwei  Stücke  ein,  ver- 
fertigte ein  Steuerruder  und  noch  zwei  neue  Ruder  und 
richtete  unser  „huampo"  (Canoa)  für  vier  Ruder  ein,  für 
itü  Fall,  dass  wir  in  Noth  kommen  sollten.  Zu  diesen 
Arbeiten  verwendeten  wir  die  regenlosen  Augenblicke  an 
den  drei  folgenden  Tagen.  Arango  hatte  sich  unterdessen 
rmchlimmert  und  bestand  darauf,  trotz  des  schlechten 
Wetters  nach  Hanse  geschafft  zu  werden,  indem  er  sehr 
philosophisch  sagte,  dass  seine  Familie  mehr  Mühe  haben 
würde,  seinen  Leichnam  zu  tronsportiren,  nachdem  er  ge- 
storben wäre.  Wir  waren  nicht  bloss  seinot-,  sondern  auch 
tniertwegen  in  Besorgnis«,  wenn  er  etwa  Bein  tolles  Vor- 
haben ausführen  sollte,  denn  wir  konnten  gewiss  sein, 
ita»  die  Indier  von  Panguipulli,  dieselben,  wolcho  die  Her- 
ren Agüero  und  Yio  bei  Gioho  so  übel  zugerichtet  hatten, 
ron  unserer  Expedition  schon  wussten,  und  wenn  ihr  Ka- 
pitän, der  für  sie  eine  RespekU-Pereon  und  ihnen  bekannt 


Pas-Lenkung  der  Andea  bei  demselben.  51 

ist,  nicht  in  Rifiihue  blieb,  leicht  kommen  konnten,  um 
uns  bei  unserer  Rückkehr  aufzulauern  und  niederzuma- 
chen. Unser  Hüttchen  war  zugleich  Schlafzimmer,  Waaren- 
Laden ,  Esszimmer  und  Hospital ,  und  während  wir  auf 
einer  8eite  des  Feuers  unser  Essen  zu  uns  nahmen,  wirk- 
ten auf  der  anderen  Seite  bei  dem  Kranken,  der  auf  einer 
Haut  kauerte,  die  Brechmittel,  die  ich  ihm  eingegeben 
hatte.  Am  dritten  Tage  endlich  fühlte  er  sich  etwas  bes- 
ser und  gab  schon  der  Idee  Raum,  dass  er  mit  dem  Leben 
davon  kommen  könnte. 

In  der  Nacht  fing  der  ersehn to  Südwind  zu  wehen  an 
und  der  Himmel  ward  heiter.  Der  27.  Februar  brach  an, 
wie  er  nicht  schöner  hätte  sein  können.  Wir  frühstückten 
und  beluden  sogleich  unser  Schiff.  Lebensmittel  hatten 
wir  für  einige  Tage,  wie  man  sie  sich  selten  auf  derglei- 
chen Expeditionen  verschaffen  kann:  ein  ausgeschlachtete« 
Schaf,  ein  gekochtes  Huhn,  Kartoffeln,  Mais,  geröstetes 
Mehl,  Brod,  Milch,  Eier,  Kaffee,  Zucker  u.  s.  w.  Auch 
gab  es  schon  Avellanas  (Haselnüsse)  im  Walde,  von  denen 
wir  auf  der  ersten  Expedition ,  die  ich  mit  Don  Vicente 
Perez  Rosales,  damaligem  Kolonisations-Agenten,  nach  dem 
See  von  Llanquihue  unternommen,  sehr  gut  gelebt  hatten, 
als  unsere  Lebensmittel  alle  geworden  waren. 

Während  unseres  Aufenthalts  in  Hifiihne  hatte  ein  jeder 
von  uns  Antonio  und  Domingo  in  Betroff  der  Reise,  die 
wir  unternehmen  wollten,  befragt  und  die  Verwirrung  von 
erlogenen  Nachrichten  und  Angaben,  welche  der  Argwohn 
der  Indier  geschmiedet,  war  so  gross,  dass  wir  Nichts  mehr 
hören  wollten,  entschlossen,  zu  Boote  so  weit  vorzudringen, 
als  wir  könnten.  Umsonst  hatten  wir  die  Ankunft  von 
Pascual  Amoyao,  einem  jungen  Indier  von  Rifiihue,  erwar- 
tet, der  uns  in  Puante  versprochen  hatte,  zu  uns  zu  Stes- 
sen, wir  bedeuteten  daher  Domingo,  der  vollkommen  gut 
Spanisch  redete,  dass  wir  die  Canoa  nicht  verlassen  wür- 
den, und  wenn  es  wirklich  so  wäre,  wio  er  sagte,  dass 
man  den  vom  Panguipulli  -  See  kommenden  Fluas  nicht 
hinauffahren  könnte,  uns  mit  der  Beschulung  des  Scc'b 
begnügen  wollten,  und  so  beredeten  wir  ihn  endlich,  dass 
er  sich  mit  uns  einschiffte.  Arango  versprach,  uns  in  Ri- 
fiihue zu  erwarten.  Um  den  beiliegenden  Plan  dos  See's 
aufzunehmen,  hatte  ich  eine  Paten tboussole  und  ein  Log 
bei  mir. 

Wir  fuhren  vor  10  Uhr  ab,  und  indem  wir  dem  Ufer 
von  Spitze  zu  Spitze  folgten,  gelangten  wir  um  2  Uhr 
Nachmittags  nach  dein  niedlichen  Hafen  von  Rimehue,  wo 
wir  landeten.  Von  dort  nahm  ich  eine  Ansicht  des  öst- 
lichon  Theils  des  See's  auf,  welcher  der  schönste  und  in- 
teressanteste ist  wegen  der  beiden  schneebedeckten  Vul- 
kane, deren  Gipfel  nur  etwas  über  2  Leguas  vom  See 
entfernt  sind  und  welche  zwischen  sich  und  dem  hoben 
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Gebirgszuge,  der  die  Nordostseite  des  See*»  bildet  und  ihn 
von  dem  Ton  Fanguipulli  trennt,  die  Öffnung  lassen,  durch 
welche  der  beide  Soe'n  vorbindende  Shos  •  hnenco  -  Fluss 
läuft  Die  Höhe  dieser  beiden  berge  wird  auf  ungefähr 
9000  Fuss  geschätzt  werden  können.  Einer  von  ihnen 
führt  unter  den  Indiern  den  Namen  Quethopillan ,  wa« 
sagen  will  „abgestumpfter  Vulkan",  und  ist  derselbe,  der 
gewöhnlich  Vulkan  von  Riftihue  genannt  wird.  Der  Name 
„Quethopillan",  der  verschiedenen  Vulkanen  gegeben  wird, 
könnte  glauben  machon,  dass  der  Krater  eingefallen  sei, 
wie  es  nach  Aussage  eines  Augenzeugen  bei  einem  grossen 
Ausbruche  des  Vulkans  von  Calbuco  im  J.  1834  oder  1835 
in  einer  Nacht  des  Monats  August  geschah;  allein  das  ist 
nicht  der  Fall,  im  Gegenthcil  ist  der  Krater  vollkommen 
wohl  gebildet,  und  da  sein  westlicher  Rand  etwas  niedri- 
ger ist,  so  kann  man  ein  wenig  hineinschauen  und  sieht, 
dass  er  ganz  mit  Schnee  angefüllt  ist.  Wie  sie  uns  ver- 
sicherten, haben  ihn  weder  die  ältesten  Indier  noch  ihre 
Eltern  brennen  gesehen.  Der  andere  „Vulkan",  der  in 
der  That  kein  Vulkan  zu  sein  acheint,  wird  nach  meiner 
Schätzung  nicht  mehr  als  J  Legua  in  fast  nördlicher  Rich- 
tung entfernt  »ein  und  hat  keinen  Krater,  sondern  eine 
Spitze.  Von  seinem  Gipfel  etwa  1000  Fuss  abwärts  zieht 
sich  von  seinem  nördlichen  Abfall  schräg  herunter  nach 
Süden  zu  ein  ungeheuerer  Kamm  schwarzer  Felsen,  welche 
an  ihrem  unteren  Theile  eine  lichte  Ziegelfarbe  annehmen. 
Wundersam  stechen  von  diesem  Grunde  verschiedene  kleine 
Schneeflecken  ab,  von  denen  einer  durch  seine  Herzform 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  während  zur  rechten 
oder  Südseite  des  Kammes  eine  tiefe,  ganz  mit  Schnee 
angefüllte  Schlucht  sich  herabzuziehen  scheint.  Wo  der 
Kamm  zu  Ende  geht,  bemerkten  wir  eine  horizontale  und 
sehr  gerade  Linie  quer  über  den  ganzen  Berg  gezogen, 
der  von  der  Linie  aufwärts  eine  hellere  Färbung  zeigte. 
Ein  gutes  Fernrohr,  das  ich  bei  mir  hatte,  erklärte  uns 
diese  sonderbare  Erscheinung;  die  Linie  war  nichts  Ande- 
res als  die  Grenze  der  Waldungen;  von  ihr  aufwärts  Hes- 
sen sich  nur  eine  Menge  Büsche  oder  einzelner  Bäumchen 
erkennen,  die,  wie  es  schien,  zwischen  Steinen  und  Felsen 
verstreut  waren.  Wenn  diu  Sonne  im  Norden  stand  und 
ihro  Strahlen  von  der  Seite  her  auf  den  Schnee  des  Que- 
thopillan fielen,  bemerkte  man  auf  demselben  eine  röth- 
üche  Färbung,  an  zwei  Stellen  aber,  an  denen  er  bis 
zur  Waldregion  herunterreicht,  erscheint  er  zerklüftet 
oder  gefurcht  und  bei  seitlicher  Beleuchtung  von  hellgrün- 
licher Farbe.  Unzweifelhaft  werden  es  Gletscher  sein. 
Nur  einen  von  diesen  sieht  mau  vom  Hafen  von  Rimchue 
aus,  der  andere  ist  durch  einen  Bergzug  verdeckt,  allein 
man  sieht  ihn  von  der  vorspringenden  Spitze  aus,  die 
sich  zwischen  RiSihue  und  Rimehue  befindet. 


Da»  ebene  Land ,  das  der  Shos-huenco-Fluss  durchläuft 
und  das  die  Indior  „huapi  de  las  ohauraa"  nennen,  seheint 
von  vulkanischen  Gesteinen  gebildet  zu  ecin  und  wie  fast 
kein  Zweifel  darüber  bleiben  kann,  dass  vor  Altera  der 
Esmeralda-  oder  Todos  Santos-See  ein  Tbeil  des  See'a  von 
Llanquihue  war,  von  dem  er  durch  die  Eruption  das  Vul-^ 
kans  von  Osorno  und  vielleicht  auch  des  von  Calbuco  ge- 
trennt wurde,  eben  so  muss  auch  der  aufmerksame  Beob- 
achter sich  zu  der  Ansicht  hinneigen,  dass  der  See  von 
RiiUhue  in  früheren  Zeiten  einen  Theil  des  Fanguipulli- 
See's  ausmachte  und  von  ihm  durch  die  Ausbrüche  des 
Vulkans  von  Riftihue  getrennt  wurde.  Eine  genaue  Er- 
forschung jener  so  sehr  interessanten  Gegenden  wird  viel- 
leicht darthun,  dass  der  Begleiter  des  genannten  Vulkans 
ein  zerstörter  Vulkan  ist,  wie  es  seine  Gestalt  zu  sagen 
scheint,  und  dass  seine  Trümmer  zum  grossen  Thcil  jene 
Strecke  des  ehemaligen  See's  ausgefüllt  haben.  Claudu 
Gay  sagt  in  seiner  Geschichte  Chile's,  unser  Callecalle- 
Fluss  komme  aus  dem  See  von  Huanehue,  welcher  identisch 
mit  dem  von  Fanguipulli  ist,  wie  denn  auch  der  Ausfluss 
des  Calafqucn  in  den  See  von  Panguipulli  den  Namen 
„Fluss  von  Huanehue"  führt  Dieser  Umstand  und  die  von 
den  Indiern  dorn  Don  Jeronimo  Agüero  mitgotheilte  Über- 
lieferung von  einem  volkreichen  Orte,  der  durch  einen 
vulkanischen  Ausbruch  zerstört  wurde  ■) ,  haben  mich  auf 
den  Gedanken  gebracht,  dass  die  Trennung  beider  Sue'n 
vielleicht  erst  nach  der  Eroberung  geschehen,  denn  vor 
dieser  Trennung  würde  der  Rinihue-See  in  der  That  See 
von  Huanehue  gewesen  sein. 

Während  ich  mit  Zeichnen  und  Winkelmessen  beschäf- 
tigt war,  hatte  der  Wind  zugenommen  und  wehte  Bahr 
heftig  dem  See  entlang,  welcher  unruhig  wurde  und  ac 
der  nächsten  Felscnspitze,  die  wir  umfahren  mussten,  um 
ans  Ende  des  See's  zu  gelangen,  eine  ungestüme  Brandung 
bildete.  Zudem  protestirte  Domingo  dagegen,  dass  wir 
über  jene  Spitze  hinausgingen,  denn  sie  wäre  die  Grenze 
der  Ländereien  der  Indier  von  Shos-huenoo  und  hinter  ihr 
hätten  sie  einen  Fotrerillo  (kleinen  Weideplatz)  mit  Pfer- 
den, den  sie  oft  besuchten,  und  sogar  vor  einem  Jahre 
erst  wären  Bie  nach  demselben  Ort«  Rimehue,  wo  wir  uns 
jetzt  befanden,  gekommen,  um  ihm  8  Stück  Vieh  zu  steh- 
len. Er  bezeichnete  mir  als  nächstes  Ziel  der  Reise  einen 
kleinen,  von  hier  aus  kaum  zu  unterscheidenden  Strand 
am  entgegengesetzten  Seeufer,  wo  die  Bergo  aufhörten,  in- 
dem er  sagte,  dass  joner  Strand  den  Indiern  von  Pangui- 

')  AgQero  i»gt:  „Ea  verdient  »och  dir  Eben«  Untersuchung,  welch« 
■ich  im  Fiuw  de»  Vulkan«  befindet,  wo  früher  ein  volkreicher  Ort  exi- 
itirt  heben  raus«,  der  darch  irgend  einen  rulktsiochen  Ausbrach  mt- 
etnrt  ward«,  denn  min  erkennt  noch  einen  Bt'grebDiuplati  und  die 
L«t»  bedeckt  dai  Übrige-  Ea  iit  nicht  möglich  m  glauben,  du«  e» 
die  Indier  gewesen  und"  n.  t.  w. 
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palli  gehörte,  das*  wir  da  gut  aas  Laad  steigen  könnten  und 
diu  die  Indier  von  8hos-huenoo  wahrscheinlich  nicht  dort- 
hin kämen,  da  der  Flu»  dazwischen  wäre.  Aber  um  nach 
jenem  Strande  su  gelangen ,  mannten  wir  quer  über  den 
See  gehen  und  somit  voraussichtlich  mehr  als  lj  8tunden 
unser  gebrechliches  Fahrzeug  den  Wellen  preisgeben.  Wir 
beschlossen,  ein  wenig  zu  warten,  denn  wir  wussten,  dass 
sm  Nachmittage  der  Wind  abzunehmen  pflegt.  Um  4  J  Uhr 
gisabtun  wir  wirklich  eine  Verringerung  des  Wellenganges 
ru  bemerken,  und  da  die  Zeit  schon  drängte,  fausten  wir 
eisen  halb  verzweifelten  Entschluss  und  wenige  Hinuten 
iptter  tanzte  unsere  kleine  Canoa  wie  toll.  Unwillkürlich 
oschte  ich  an  andere  ähnliche  Lagen,  aus  denen  ich  glück- 
lich mit  dem  Leben  davon  gekommen  war,  wie  an  den 
Schiffbruch,  den  ich  mit  den  Herren  Don  Vicente  Ferez 
Kosales  und  Don  Francisco  Geisse  bei  Nacht  im  See  von 
Llanqaihue  erlitten,  und  an  die  seltsame  Wanderung,  die 
wir  in  der  Dunkelheit  durch  die  Wollen  des  wild  gewor- 
denen See'a  unternahmen,  bis  an  den  Gürtel  im  Wasser 
und  die  Äste  überkletternd,  welohe  die  Bäume  über  das- 
leibe  ausstreckten.  Auch  konnte  ich  bei  der  offenbaren 
Gefahr  nicht  umhin,  mir  zu  sagen,  dass  es  eine  Tollheit 
war,  zu  der  uns  die  Begeisterung  für  eine  grosse  Ent- 
deckung hingerissen,  und  dass ,  wenn  etwa  nach  Valdivia 
die  Nachricht  gelangen  sollte,  dass  wir  elendiglich  um- 
gekommen, man  ane  nicht  einmal  bedauern  würde.  Doch 
allmählich,  da  wir  sahen,  dass  die  Canoa  das  Stampfen 
sushielt,  ohne  auseinanderzugehen  oder  mehr  zu  lecken, 
und  auch  der  Wind  sich  legte,  kehrte  uns  der  Muth  zu- 
rück nnd  schon  dachten  wir  nicht  mehr  an  Gefahren,  als 
bei  Annäherung  an  den  Strand,  welcher  den  See  gegen 
Osten  begrenzt,  eine  Menge  liegender  und  von  der  Zeit 
gebleichter  Baumstämme,  welche  oberhalb  des  Strandes  am 
Waldrande  zu  sehen  waren,  den  Ruderern  grossen  Sehreck 
Terursaehten,  da  sie  sich  einbildeten,  es  sei  einer  von  je- 
nen Fensen  (Einfriedigungen),  die  man  hier  Cercos  de  renti 
»tant,  und  sicherlich  lägen  in  geringer  Entfernung  dahin- 
ter Indier- Wobnungen.  Die  Spitzen  der  Vulkane  sahen 
vir  so  nahe,  dass  es  schien,  als  könnte  sie  eine  «Büchsen- 
kugel  erreichen ,  doch  bald  wurden  sie  vom  Walde  ver- 
deckt, und  als  die  Gegenstände  am  Ufer  schon  besser  un- 
terschieden werden  konnten,  erkannten  wir,  dass  der  ver- 
meintliche Zaun  nichts  Anderes  war  als  Baume,  welche 
die  Winteratürme  in  beträchtlicher  Höhe  Uber  dem  gegen- 
wärtigen Niveau  des  See's  angehäuft  hatten.  Wir  konnton 
uns  Anfangs  nicht  überreden,  dass  der  Wellenschlag  so 
boch  hinaufzureichen  vermöchte,  allein  auf  der  Rück- 
reise bemerkten  wir  an  den  Felsen  der  vorspringenden 
icrizontale  Linien,  die  offenbar  den  Winterwasser- 
dee  See'a  bezeichneten  und  |  bis  J  Vara  über  dorn 


jetzigen  Xiveau  rieh  befanden.  Diesa  ist  auch  leicht  su 
begreifen,  wenn  man  erwägt,  dass  in  diesem  Behälter,  der 
in  Gicho  nur  einen  engen  Ausfluss  hat,  sich  alle  Gewässer 
vereinigen,  welche  in  die  See*n  von  Calafquen,  Pangui- 
pulli,  Neltume  und  Nontüe  fallen,  und  ohne  Zweifel  wird 
durch  die  wüthenden  Nordwest  winde,  welche  die  ganze 
I>iinge  des  See's  von  mehr  als  .5  Leguas  frei  durchstreichen, 
das  Niveau  am  äussersten  Rode,  wo  ausserdem  der  Wellen- 
schlag ähnlich  dem  des  Meeres  sein  muss,  noch  viel  mehr 
erhöht. 

Unser  Wegweiser  Domingo  zeigte  mir  ein  Fleckchen 
am  Strande,  wo  es  wenige  und  kleine  Steine  gab.  Dort 
wurde  gelandet,  als  sich  die  Sonne  schon  hinter  den  Ber- 
gen verbarg,  weshalb  ich  mich  sehr  beeilte,  die  Umrisse 
der  Berge  zu  zeichnen  und  mit  Hülfe  von  Don  Enrique 
verschiedene  Kompass-Peilungen  su  nehmen,  die  mir  für 
die  Anfertigung  des  Plans  wichtig  waren;  am  nächsten 
Morgen  würde  ich  des  Nebels  wegen,  der  bis  spät  alle 
Berge  bedeckte,  nicht  haben  beobachten  können.  Inzwi- 
schen hatten  die  Ruderer  das  Feuer  im  Wälde  etwa  50  Va- 
ros  vom  Strande  angemacht,  um  den  Indiern  von  Shos-huenco 
unser  Nachtquartier  nicht  zu  verrathen;  in  geringem 
Abstände  vom  Feuer  hatten  Lagreze  und  ich  unB  ein 
prächtiges  Bett  auf  einer  Unterlage  von  Zweigen  bereitet, 
und  nachdem  wir  zu  Abend  gegessen,  gedachten  wir  treff- 
lich zu  schlafen.  Die  Besorgniss  vor  einem  möglichen 
Überfall  der  Indier  Hess  jedoch  keinen  ruhigen  Schlaf 
zu,  denn  unsere  Ruderer  hatten  eine  mit  Löchern  verse- 
hene Ruderschaufel,  wie  sie  die  Indier  zu  machen  pfle- 
gen, um  sie  an  eine  Stange  zu  binden,  und  einen  frisch 
■^geschnittenen  Knüppel  gefunden,  so  dass  sie  sich  ent- 
schlossen, auf  dem  nassen  Strande  dicht  neben  der  Canoa 
sich  niederzulegen,  um  diese  zu  hüten,  und  Domingo,  noch 
furchtsamer  gemacht,  uns  einzureden  suchte,  die  Shos- 
huenco -Indier  müBsten  schon  Nachricht  von  unserer  Reise 
haben  und  würden  sicherlich  den  Versuch  machen,  uns 
den  Rückweg  abzuschneiden.  Von  den  Indiern  von  Pan- 
guipulli  hatten  wir  Nichts  zu  befürchten,  eben  so  wohl 
wegen  der  Entfernung  und  der  ungeheueren  Berge,  die 
uns  von  ihnen  trennten,  als  anch  weil  Domingo  Ncffo  des 
Kaziken  Aillapan  war;  es  waren  einzig  und  allein  die  von 
Shos-huenco,  die  gefürchtet  wurden.  Da  uns  jedoch  Do- 
mingo kurz  zuvor  erzählt  hatte,  dass  die  von  Panguipulli 
schon  daran  gedacht  hätten,  alle  Shos-huenco-Indicr,  die  ei- 
nige 30  oder  40  zählen,  todt  zu  schlagen,  um  sich  von  ihren 
fortwährenden  Diebstählen  zu  befreien,'  und  dass  sich  diese 
letzthin  sogar  mehr  nach  dem  Inneren  der  Cordillere  zu- 
rückgezogen, so  schien  es  mir  durchaus  unwahrscheinlich^ 
da.Hs  ihnen  Nachricht  von  unserer  Expedition  sollte  zu- 
sein, und  deswegen  beunruhigten  mich  die  Bo- 
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sorgniase  von  Domingo,  Soli»  und  Montoya  wenig,  dessen 
ungeachtet  schien  es  uns  gerathener,  ans  angekleidet  und 
mit  den  Revolvern  im  Gürtel  niederzulegen.  Vielleicht 
waren  auch  die  Oemüthcr  durch  ein  Ereigniss,  das  kurz 
vorher  Statt  gefunden  hatte,  empfänglicher  für  die  Furcht 
gemacht  worden.  Es  ertönte  plötzlich  ein  schrecklicher 
Lärm,  wie  ihn  etwa  eine  Legion  Teufel  hervorbringen 
künnte,  die  durch  den  dichten  Wald  brächen.  Im  ersten 
Augenbliok  verursachte  er  uns  Schrecken ,  weil  wir  nicht 
begriffen,  woher  er  kommen  könnte,  allein  gleich  darauf 
sahen  wir  ein,  das*  es  einer  von  jenen  Bergstürzen  gewe- 
sen, die  so  häufig  in  diesen  Cordilleren  sind.  Zweifelsohne 
verharrten  wir  unter  dem  Eindrucke,  den  diese  ungewöhn- 
liche Erscheinung  hervorbrachte,  und  um  denselben  zu  er- 
halten, trugen  sicherlich  die  beiden  grossen  Wasserfälle 
bei,  welche  wir  in  etwa  einer  Seemeile  Abstand  erblickten 
und  welche  auf  dem  Plane  angedeutet  sind,  denn  das  Ge- 
räusch, welches  sie  verursachten ,  hörte  man  während  der 
Nacht  so  stark,  dass  wir  schwerlich  die  Indier  gemerkt 
hätten,  wenn  sie  gekommen  wären,  um  uns  zu  überfallen. 

Kaum  war  die  Annäherung  des  Tages  zu  merken,  als 
ein  starker  Pfiff,  der  nahe  bei  uns  ertönte,  uns  vom  Hett 


und  hatte  sich  dieses  wirksamen  Mittels  bedient,  uns  zu 
wecken.  Wie  hätten  sie  dio  Sitten  der  wilden  Indier  je- 
ner Gegenden  nicht  kennen  sollen!  Diese  pflegen  sich 
Nachmittags  schlafen  zu  legen,  stehen  um  Mitternacht  auf, 
die  Frauen  machen  ihnen  dann  das  Essen  zurecht  und  vor 
Tagesanbruch  rücken  jene  aus  auf  ihro  Malones  oder  Über- 
fälle oder  sie  erwarten  sio  mit  der  Lanze  in  der  Hand, 
denn  nie  können  sie  sicher  »ein,  wenigstens  wonn  sie  ei- 
nige Stück  Yich  oder  sonstige  Gegenstände  besitzen,  welche 
dio  Habsucht  der  Nachbarn  reizen  können. 

Da  die  Nacht  'ohne  einen  Vorfall  vorübergegangen  war, 
Nchioa  uns  unsere  Besorgnis*  schon  ungegründet,  allein  wie 
wir  später  in  Biflihue  erfuhren,  waren  wir  in  Wirklichkeit 
sehr  gefährdet  gewesen.  Während  ich  in  Gicho  mit  mei- 
ner Zeichnung  und  den  Winkelmessungen  beschäftigt  war, 
hatte  ich  nicht  bemerkt,  dass  sich  bei  Antonio  noch  ein 
anderer  Indier  befand,  der  nach  Panguipulli  zurückkehrte. 
Dieser  fragte  den  Domingo,  warum  er  käme,  die  Canoa 
abzuholen,  und  als  ihm  Domingo  antwortete,  die  Spanier 
da  (wir)  wollten  den  „lafquen"  (See)  beschiffen,  sagte  er: 
„Weisst  Du  nicht,  dass  der  Kazike  nicht  will,  dass  auf 
dem  See  verkehrt  wird,  und  dass  der  öffentliche  Weg  über 
Panguipulli  führt?  Zudem  sind  gegenwärtig  drei  Indier  von 
Shos-huenco  in  Panguipulli  und  werden  es  sehr  übel  neh- 
men." Arango,  der  oft  in  Panguipulli  gewesen,  berichtete 
uns,  dass  die  Indier  von  Shos-huenoo  des  Morgens  in  ih- 
von  dort  abzufahren  pflegten   und  dann  am 


folgenden  Tage  früh  nach  Shos-huenco  kämen.  Es  ist  klar, 
dass  der  kleine  Indier  von  Panguipulli  gewiss  keine  Zeit 
verlor,  den  drei  Shoa •  huencanern  die  grosse  Neuigkeit 
mitzutheilen ,  und  dass  diese  in  den  vier  Tagen,  die  bis 
zu  jener  Nacht  der  Befürchtungen  verstrichen,  überflüssig 
Zeit  hatten,  ihre  ganze  Bevölkerung  zu  alarmiren  und  bis 
an  die  Grenze  ihres  Landes  mit  dem  von  Rinihue  vor- 
zudringon. 

Ein  ausgezeichneter  Kaffee  mit  Milch  und  Eiern  stärkte 
Körper  und  Geist  und  bald  darauf  spotteten  wir  in  un- 
serer kleinen  Canoa  der  Nachstellungen  der  Indier.  In 
einer  Viertelstunde  gelangten  wir  an  den  Fluss  von  Shos- 
huenco,  das  Ende  jenes  Strandes,  dem  wir  den  Namen 
„pleya  del  temor"  (Strand  der  Furcht)  gaben.  Wir  streng- 
ten die  Ruder  an,  um  hinaufzukommen,  indem  wir  eine 
kleine  Rüokströmung  benutzten,  aber  als  wir  an  die 
Strömung  gelangten,  sahen  wir  uns  gezwungen,  dieselbe 
schräg  zu  durchschneiden,  wie  es  der  Brauch  ist,  um  eine 
grosso  Stoinbank  zu  erreichen,  die  sich  auf  der  anderen 
Seite  des  Flusse«  befindet  Als  wir  in  die  Wirbel  gorie- 
then,  welche  die  Strömung  bildet  und  die  man  eine  gute 
Strecke  in  den  See  hinein  verfolgen  kann,  stiessen  die 
Ruderer  ein  Geschrei  aus,  wir  kamen  jedoch  ohne  Unfall 
hindurch.  Montoya,  der  oftmals  Reisen  zu  Boot  von  Quin- 
chilca  nach  Valdivia  gemacht  hatte,  kannte  diese  Strudel,  die, 
wenn  sie  die  Canoas  oder  Boote  erfassen,  dieselben  oft  so 
lange  herumdrehen,  dass  die  Mannschaft  wie  betrunken 
wird ;  ein  Mal  sogar  war  Montoya  ins  Wasser  gefallen  und 
der  Strudel  hatte  ihn  hinunter  gezogen,  da  er  aber  ein 
guter  Schwimmer  ist,  kam  er  nn  einer  anderen  Stelle  wieder 
empor.  Wir  stiegen  ans  Land  und  durchwanderten  die 
über  2  Cuadras  lange  nnd  fast  eben  so  breite  Bank  «wi- 
schen dem  Fluss  und  dem  See,  dessen  Wellen  sie  im 
Winter  ganz  bedecken  müssen.  Ausser  der  Strömung,  die 
wir  eben  durchfahren  hatten,  gab  es  noch  eine  andere,  gleich 
einer  Stromsohnelle,  an  der  Biegung,  die  der  Fluss  2  Cua- 
dras weiter  oben  macht  Der  übrige  Theil  des  Flusses,  der 
im  Mittel  50  Varas  breit  sein  mag  und  eine  grosse  Waaser- 
men ge  fuhrt,  fliesst  ruhig  und  das  wenige,  das  wir  jen- 
seit  der  Stromschnelle  sehen  konnten,  hatte  sogar  dieselbe 
grünliche  Farbe  wie  der  See  und  zeigte  keine  Strömung. 
Es  ist  leicht  zu  denken,  mit  welchem  Bedauern  wir  un- 
serer Neugier  Zügel  anlegen  mussten.  Ein  gutes  Boot 
würde,  glaube  ich,  mit  Hadern  durch  die  Rüekströmungvn 
hinaufkommen,  jedwedes  Fahrzeug  aber  liesse  sich  an  ei- 
nem guten  Tau  mit  Leichtigkeit  hinaufziehen.  Zu  unse- 
rem Glücke  jedoch  hatten  wir  nur  eine  sehr  schwache 
Schnur,  die  uns  Nichts  nützte ;  ich  sage :  zu  unserem 
Glücke,  denn  wenn  die  Ruderer  nicht  absichtlich  alle  Las- 
sos in  Rifiihue  zurückgelassen  hätten,  so  würden  wir,  wie 
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ioh  nicht  bezweifle,  auf  deo  bedenklichen  Znstand  dos  Bo- 
dens unserer  Canoa  keine  Rücksicht  genommen  haben, 
beim  ersten  Sehlage  gegen  einen  Stein  wäre  er  aber  un- 
fehlbar aufgerissen  und  hätte  uns  den  Indiern  oder  einem 
schlimmeren  Tode  überliefert,  denn  der  Weg  am  Ufer  des 
See'«  entlang  war  auf  beiden  Seiten  von  vielen  fast  senk- 
recht ins  Wasser  abfallenden  Felsspitzen  unterbrochen,  die 
nicht  einmal  für  Katzen  einen  Durchgang  gestatteten,  und 
wie  hatten  wir  jene  ungeheueren  Waldgebirge  ohne  Weg 
durchkreuzen  sollen?  Der  lügenhaften  Erzählungen  der  In- 
dier  in  Rifiihue  über  die  Unmöglichkeit,  den  Fluss  von 
Sbos-huenco  hinauf  zu  fahren,  seine  Wasserfälle  u.  s.  w. 
waren  so  viele  gewogen,  dass  selbst  Arango  gemeint  hatte, 
wir  hätten  die  Expedition  verfehlt  und  hätten  sie  von 
Panguipulli  aus  unternehmen  müssen,  und  als  wir  nun  an 
der  Mündung  des  Flusses  schon  zwei  Stromschnellen  an- 
trafen, die  wir  für  das  Vorspiel  der  Wasserfälle  nahmen, 
bUeb  uns  kein  Zweifel  übrig,  dasa  wir  uns  unnützer  Weise 
tiefahr  aussetzen  würden,  wenn  wir  uns  anstrengten,  den 
Fluss  hinauf  zu  fahren. 

Wie  gross  war  nun  unser  Vordruss,  als  wir,  nach  Val- 
diria  zurückgekehrt,  nicht  bloss  von  Don  Jerunimo  Agüero 
erfahren,  dass  Cancho  und  Catriftil  (oder  Cathigil),  der  Sohn 
de«  Kaziken  AilLapan,  ihm  versichert  hätten,  dass  man  den 
Flosa  bis  zum  See  von  Panguipulli  hinauf  fahren  könnte, 
»ondern  auch  Montoya,  der  einige  Tage  später  ankam,  uns 
berichtete,  ihm  habe  Paacuol  Amoyao  gesagt,  dass,  hätten 
wir  den  Fluss  aufwärts  verfolgt,  wir  nach  dem  anderen 
See  gekommen  wären,  denn  nur  an  Einer  Stelle  hätten  wir 
aus  der  Canon  aussteigen  und  sie  hinaufziehen  müssen! 
Aber  wohl  erwogen,  erscheint  es  mir  doch  besser,  dass 
wir  diess  nicht  wuasten,  denn  die  Wahrscheinlichkeit  ist 
wie  tausend  gegen  eins,  dass  wir  nicht  gut  bei  dem  Ge- 
stuft gefahren  wären. 

Als  wir  auf  der  Steinbank  umhergingen,  sahen  wir 
in  geringem  Abstände  einen  der  Wasserfalle,  die  so  viel 
Lärm  machten.  Weissen  Bändern  gleich  durchkreuzten 
Mine  verschiedenen  Verzweigungen  einen  Felsen  von  30 
bis  40  Voran  Höhe.  Die  Versuchung  war  gross,  diese 
and  andere  Wunder  des  See's  mehr  in  der  Nähe  zu  be- 
Khaoen,  allein  da  wir  die  Gewissheit  erhalten  hatten,  das» 
kein  anderer  Fluss  in  denselben  einmündete  als  der,  wel- 
cher von  Panguipulli  kommt,  und  den  hinauf  zu  fahren 
wir  nicht  für  möglich  hielten,  so  bestand  das  grüaste  In- 
teresse, das  uns  übrig  blieb,  in  der  Aufnahme  des  Plans 
rom  See,  und  da  die  Messungen  von  Rimehue  aus  des 
Windes  und  Wellenschlages  wegen  untauglich  ausgefallen 
waren,  durften  wir  die  Ruhe  nicht  unbenutzt  lassen,  in 
der  sich  der  See  jetzt  befand.  Diese  Ruhe  des  Wassers 
erlaubte  es,  die  Messung  der  langen  Linie  von  der  Play»  del 


temor  zwischen  dem  Inaelchen  CopiuLuelpe  und  dem  klei- 
nen Campana-  (Glocken-)  Berge  hinduroh  bis  zu  der  swi- 
schon  Rifiihue  und  Rimehue  hervorspringenden  Spitze  sehr 
zufrieden  stellend  auszuführen;  vermittelst  dieser  Linie 
und  dor  Winkelmessungen  an  beiden  Enden  derselben  konnte 
ich  den  Plan  berichtigen.  Die  Fahrt  bis  zur  genannten 
vorspringenden  Spitze  war  die  köstlichste,  die  man  sich  den- 
ken kann.  Der  See  war  wie  ein  Spiegel,  dosten  Glätte  nur 
dann  und  wann  duroh  eine  leichte  kleine  Brise  unterbro- 
chen wurde,  welche  von  den  Bergen  herabkam.  Die  Wol- 
ken sertheilten  sich  nach  und  nach  und  enthüllten  zuerst 
den  niedlichen,  kleinen,  wie  gedrechselt  auasehenden  Cam- 
pana-Berg (von  400  bis  500  Fuss  Höhe),  darauf  die  Reiho 
grosser  zerrissener  Felsen,  welche  den  seltsamen  Kamm 
des  „Maltnsado"  bilden  (welchen  Namen  Lagreze  mit  gros- 
sem Beifall  Aller  jenem  sonderbaren  Berge  gab),  und  die 
übrigen  hohen  Waldgebirge,  welche  den  See  einschliesaen, 
wie  auch  den  noch  fernen  Trolcan  und  zuletzt  die  pracht- 
vollen Vulkane,  während  sich  der  Himmel  mit  einem  rei- 
nen Dunkelblau  färbte,  dessen  Widerschein  sich  mit  der 
eigentümlichen  Smaragdfarbe  des  See's  vermischte. 

Wir  kamen  um  Mittag  nach  dem  Ende  der  langen  Li- 
nie, dort  hielten  uns  die  Beobachtungen  einige  Stunden 
auf  und  unterdessen  fing  der  Wind  mit  solcher  Macht  zu 
wehen  an,  dass  wir  mit  einiger  Mühe  und  unter  entsetz- 
lichem Schaukeln  nur  bis  zur  Playa  de  Cofiico  gelangen 
konnten.  Nachdem  wir  noch  einige  Stunden  gewartet  hatten, 
beruhigte  sich  der  See  ein  wenig  und  erlaubte  uns,  noch  bei 
Sonnenschein  den  Ort  Rifiihue  zu  erreichen,  von  dem  wir 
ausgefahren  waren.  Da  uns  noch  übrig  blieb,  die  Bucht 
von  Comohue  aufzunehmen,  beschlossen  wir,  am  Strande 
zu  übernachten,  wo  wir  ohne  die  geringste  Besorgnis»  aus- 
ruhen konnten. 

Arango  fanden  wir  besser  und  im  Stande  zu  reisen. 
Es  war  nioht  bloss  ein  Verwandter  von  ihm  gekommen, 
ihn  abzuholen,  sondern  auch  ein  Moceton  (Diener)  vom 
Kaziken  von  Panguipulli,  der  sich  angeblich  nach  seiner 
Gesundheit  erkundigen,  in  Wahrhoit  abor  den  Zweck  un- 
serer Reise  auskundschaften  sollte.  Wir  fertigten  ihn  am 
folgenden  Tage  mit  einer  höflichen  Entschuldigung  an  den 
Kaziken  ab,  dass  wir  dio  Reise  ohno  seine  Erlauhniss  ge- 
macht, da  wir  dieselbe  wegen  der  Krankheit  des  Kapitän 
nioht  hätten  erbitten  können ,  und  begleiteten  die  Bestel- 
lung mit  einer  Stange  Tabak,  einem  Buch  Rauch-  (oder 
Cigarren-)  Papier,  einem  Feuerzeug,  einem  Säckchen  Ajf 
und  vielen  Anerbietungon,  auch  gaben  wir  dem  Moceton 
Tobak ,  Cigarren ,  eine  Packnadel  und  ein  gutes  Frühstück 
mit  Kaffee,  so  dass  er  sehr  dankbar  weggiug  und  Arango 
uns  versicherte,  der  Kaziko  würdo  sohr  befriedigt  und  un- 
ser Freund  sein. 
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Dieser  Abschied  fand  am  Comohue  Statt,  von  wo  wir 
nach  beendigter  Messung  etwa  um  Mittag  abreisten,  der 
Bote  nach  Panguipulli,  Domingo  mit  dem  Jungen,  der 
unsere  Pferde  gebracht  hatte,  nach  Rinihue  in  der  Canoa, 
wobei  ihm  sein  Poncho  als  Segel  diente,  und  wir  nach 
Cochui.  Meine  Absicht  war  gewesen,  in  der  Canoa  die 
Me«sung  bis  Oicho  fortzusetzen  und  von  dort  am  Nord- 
ufer, welcher  Theil  auf  dem  Plane  nicht  sehr  genau  ist, 
zurückzufahren,  allein  von  früh  en  blies  der  Südwind  so 
heftig,  dass  daran  nicht  zu  denken  war.  Mit  Bedauern 
musste  ioh  auch  von  der  Idee,  nach  Panguipulli  zu  gehen 
und  jenen  Soe  zu  beschiffen,  abstehen,  denn  es  konnte 
mich  Niemand  begleiten.  Arango  war  noch  krank  und- 
wünschte  nach  Hause  zu  kommen,  Solis  und  Montoya 
wollten  das  gute  Wetter  zu  ihren  kleinen  Ernten  benutzen 
und  Lagreze  musste  ebenfalls  umkehren. 

Wir  gelangten  bei  Sonnenschein  nach  Cochui,  über- 
nachteten dort  unter  einem  Birnbaum,  um  am  folgenden 
Tage  zeitiger  aufbrechen  zu  können,  und  gelangten  so  am 
2.  März  nach  Valdivia.  Was  ich  nachträglich  noch  über 
die  Wasserrerbindung  dos  RiAihue-See's  mit  den  Pampas 
in  Erfahrung  bringen  konnte,  stelle  ich  hier  zusammen. 
In  einem  Verhör,  das  der  Richter  von  Quinchilca  mit 
Pascual  Amoyao  veranstaltete,  gestand  dieser,  dass  sie  in 
der  That  in  Canoa  von  Rinihue  bis  nach  den  Pampas 
gingen ,  das»  es  nur  eine  Enge  zwischen  Felsen  gäbe, 
das?  man  aber  hindurch  könne ,  dass  sie ,  die  Indier,  es 
verheimlicht  hätten,  weil,  wenn  ein  Mal  ein  Spanier  pas- 
sirt  wäre,  alle  würden  der  grossen  Bequemlichkeit  wegen 
hindurch  wollen. 

Julian  Arango  hatte  mir  mitgetheilt,  dass  Canfn  Amo- 
yao, Indier  von  Rinihue  (nicht  von  Panguipulli)  und 
Reisegefährte  des  Kaziken  Patifio,  bei  seinem  Bruder  Se- 
bastian Arango  in  Valdivia  wäre.  Ich  hoffte  von  Canfn 
die  Bestätigung  der  von  Oralle  und  Valverde  gegebenen 
Nachrichten  zu  hören,  aber  er  war  nicht  dazu  aufgelegt,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  und  ausserdem  verstand  und  sprach  er 
du»  Spanische  nicht  gut  oder  stellte  sich  wenigstens,  als 
verstehe  er  mioh  nicht  So  geschah  es,  dass  er  bloss  ge- 
stand, mit  dem  verstorbenen  Paulino  Patifio  in  den  Pam- 
pas ein  halbes  Jahr  umhergestreift  und  bis  an  den  Limai- 
Fluss,  d.  i.  der  Rio  Negro,  gekommen  zu  sein;  auf  der 
Rückkehr  hätten  sie  don  Pasa  von  Ranco  des  Sohnee's 
wegen  nicht  passireo  können  und  hätten  den  Weg  bis  an 
den  See  von  Nontüe  fortgesetzt,  wo  sie  Cancho  trafen. 
Unter  dessen  Führung  wären  sie  zu  Fuss,  durch  Quila- 
und  Colibue- Gebüsche  sich  durchhauend,  stets  dem  Ufer 
des  Flusses  entlang  gegangen,  der  vom  Nontüe-See  in  den 
von  Neltume  und  aus  diesem  in  den  von  Panguipulli 
fällt  und  der  eben  dieser  Fluss  von  Valdivia  ist,  wobei 


sie  viele  Felsen  (Steine)  und  Bache,  aber  keinen  Berg  pas- 
sirten;  nur  den  See  von  Neltume  hätten  sie  in  Canoa  be- 
fahren, denn  die  Flüsae  könnten  ihrer  starken  Strömung 
wegen  nicht  befahren  werden;  Leanoa  sei  nicht  mit  ihnen 
gekommen. 

Schon  in  Rinihue  hatte  uns  Arango  betnerklioh  ge- 
macht, wie  offenbar  die  Lügen  der  Lädier  seien,  wenn  sie 
sagten,  dass  Patifio  und  seine  Gefährten  an  verschiedenen 
Punkten  übergesetzt,  übrigens  aber  zu  Fuss  gegangen  wä- 
ren, denn  nach  der  eigenen  Angabe  der  Indier  gäbe  ee 
keine  Bewohner  an  jenen  Orten :  wie  konnten  sie  also  eine 
Canoa  antreffen?  Wie  konnten  sie  eine  solche  in  Neltume 
antreffen,  wo  ebenfalls  keine  Bewohner  sind?  Kurze  Zeit 
nach  der  Vernehmung  Canfn's  kam  Luis  Silva,  ein  Bruder 
des  Richten  von  Quinchilca,  um  mir  in  dessen  Auftrage 
zu  sagen,  dasa,  als  Canfn  Amoyao  dort  angekommen  sei, 
Don  Manuel  Silva  ihn  nach  der  Reise  befragt,  die  er  mit 
Patifio  gemacht,  und  ihm,  als  er  leugnen  wollte,  gedroht 
habe,  und  alsdann  habe  Canfn  gestanden,  dass  er  die  ganze 

l  Reise  von  den  Pampas  bis  Rinihue  zu  Wasser  gemocht 
und  dass  sie  nur  an  Einer  Stelle  hätten  ans  Land  steigen 
und  dio  Canoa  an  einem  Lasso  htnuiiterlas*eu  müssen. 
Ferner  habe  ich  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  Folgendes 
erkundet,  was  die  früher  angeführten  Aussagen  zum  TheU 
berichtigt-  Unser  Valdivia-  oder  CallecaUe-Flues  entspringt 
bei  Neltume  aus  dem  See  von  Pirehueico  und  führt  dort 
den  Namen  Caillitue,  vereinigt  sieb  mit  dem  Ausfluss  des 
See's  von  Panguipulli  und  fällt,  wie  auf  der  Karte  an- 

;    gegeben,  als  Fluss  von  Shos-huenco  in  den  See  von  Rifii- 

:  hue,  aus  dem  er  dann  als  Fluss  von  Valdivia  herauskommt. 
Der  See  von  Pirehueico  und  der  von  Neltume  sind  ein 
und  derselbe,  an  dem  diesseitigen  Ende  heisst  er  Neltume, 

i  an  dem  jenseitigen  Pirehueico  und  mit  dem  letzteren  be- 
findet er  sich  schon  in  den  Fampas.  Er  soll  doppelt  so 
Lang  sein  als  der  See  von  Rinihue,  d.  h.  10  bis  12  Le- 

*    guas  lang.    Dagegen  ist  der  See  von  Nontüe  nicht,  wie 

I  wir  früher  verstanden  hatten,  identisch  mit  dem  von  Pire- 
hueico, sondern  er  soll  nur  mittelst  eines  kurzen  Flusses 
Huahuüm  (apr.  Ua-uüm) ,  der  vielleicht  noch  durch  einen 
kleineren  See  geht,  mit  dem  Pirehueico  in  Verbindung 
stehen.  Der  See  von  Nontüe  heisst  auch  Lacar  und  soll 
etwa  die  auf  der  Karte  angegebene  Form  haben.  An  der 
engen  Stelle  in  der  Mitte  iat  die  Überfahrt,  dio  im  Indi- 

j  sehen  „Nontüe"  heisst.  Die  Herren  Muhm,  welche  vor 
mehreren  Jahren  eine  Reise  nach  den  Pampas  ausgeführt 
haben,  behaupteten  der  Aussage  des  Indien  Remigio  Atoovho 
zuwider,  der  Huahuüm- Fluss  gehe  in  den  Lacar- See  hinein, 
woraus  natürlich  gefolgert  werden  musste,  dass  der  Pire- 
hueico zwei  Abflüsse  nach  entgegengesetzten  Seiten  und 

I    der  Lacar  seinen  Abfluas  nach  dem  Rio  Negro  habe.  Ks 
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hat  «ich  nun  aber  herausgestellt  ,  daas  Amoyao  ganz 
Recht  hatte,  da»  der  Huahuiim  aus  dem  Laear-See  in  den 
nn  Pirehueico  flieast  und  von  den  Herren  Muhm  gar 
nicht  gesehen  werden  konnto,  weil  sie  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  See's  sich  befanden.  Der  Fluss,  den 
genannte  Herren  durchsetzten,  geht  allerdings  in  den  Reo 
ton  Lacar,  heisat  jedoch  Chachüm  und  kommt  aus  dem 
kleinen  See  von  Quege ,  der  sein  Wasser  aus  der  Cordil- 
lorc  erhalt  Diese  Berichtigung  erhielt  ich  von  einem  der 
Spanischen  Sprache  vollkommen  mächtigen  Indicr  aus  der 
Gegend  des  Kanco- See's,  Namens  Jose*  Antonio  Panguilcf, 
den  Vetter  des  Kaziken  Checapan  von  Lacar,  der  oftmals 
dort  gewesen  und  die  Herren  Muhm  auf  ihrer  Reise  be- 
gleitet hat.  Nach  seiner  auf  dem  Erdboden  gemachten 
Zeichnung,  die  in  der  Hauptsache  mit  der  des  Herrn  Muhm 
übereinstimmt,  ist  meine  Karte  berichtigt  worden. 

In  neuerer  Zeit  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich  gewor- 
den, dass  man  verschiedener  Stromschnellen  oder  auch 
Wsiaerfälle  wegen  nicht  zu  Boot  von  RiOihne  nach  Pire- 
hueico hinaufkommen  kann,  zumal  Canfn  Amoyao,  der 
Begleiter  des  Kaziken  Paulino  Patino,  bei  den  wiederhol- 
ten Verhören,  die  der  Missionär  von  Quinchilca  und  in 
V&ldivia  der  Intendent  D.  Tgnacio  Agiiero  und  ich  mit  ihm 
vorgenommen ,  fest  und  steif  dabei  hcharrt ,  dass  sie  mit 
Cincho  und  noch  einem  Indier,  den  sie  in  Pirehueico  tra- 
fen, von  dort  in  einem  Tage  den  ganzen  See  befuhren, 
der  »teilen weis  nur  50  Varas  breit  ist  (weshalb  ihn  die 
Indier  auch  „rio"  nennen),  in  Neltume  die  Canoa  zurück- 
Hessen,  weil  sie  der  Strömung  und  Felsen  wegen  nicht 
»riter  konnten,  und  dann  zu  Fuss  immer  am  Flussufer 
entlang,  ohne  irgend  einen  Berg  zu  passiren,  durch  das 
Dickicht  sich  durchhauend  bis  an  den  See  von  Rifli- 
hw  kamen,  wo  sie  ein  Floss  bauten,  um  nach  dem  Hafen 
tob  Rimehue  überzusetzen.  Was  mich  am  meisten  geneigt 
nacht,  der  Erzählung  des  Canfn  Glanben  zu  schenken,  ist, 
im  er  sich  sehr  bereitwillig  zeigt,  uns  auf  der  beabsich- 
tigten Expedition  nach  den  Pampas  als  Wegweiser  zu  die- 
len. Ich  unterlasse  es,  verschiedene  andere,  weniger  genaue 
Aczaben  mitzutheilen ;  alle  lassen  nicht  den  geringsten 
Zweifel  darüber  zu,  dass  unser  Valdivia- Fluss  wirklich  sei- 
len Ursprung  auf  der  anderen  Seite  hat  Weder  dio 
Geschichte  der  Eroberung  noch  irgend  eine  neuere  Nach- 
riebt ausser  den  zu  Anfang  dieses  Berichtes  angezogenen 
*rvihnt  den  kostbaren  Pass  der  Cord i) lere,  der  durch  dio 
Gewisser  des  Valdivia  -  Flusses  bezeichnet  ist  oder  aber 
iirch  die  See'n  von  Nontüe,  Neltume,  Panguipulli  und 
Kiüihne  und  die  Flüsse,  durch  die  sie  abfliessen.  Wenn 
ith  sage,  dass  die  Entdeckung  dieses  Passes  sehr  neu  zu 
•eis  scheint,  so  berufe  ich  mich  auf  einen  Bericht,  der 
mir  gemacht  worden,  obgleich  ich  mich  nicht  erinnern 
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kann,  von  wem.  Es  wurde  mir  nämlich  erzählt,  dass  ei- 
nige Indier  von  dieser  Provinz,  die  sich  vor  etwa  8  Jah- 
ren in  den  Pampas  befanden  und  zurückzukehren  wünsch- 
ten, da  sie  sahen,  dass  der  See  von  Nontüe  sich  so  weit 
(nach  Westen  zu)  in  die  Cordillere  hineinzog,  und  sich 
vorstellten,  dass  er  vielleicht  hindurchginge,  eine  Canoa 
machten  und  die  Beschiffung  unternahmen,  die  denn  als 
Resultat  die  Entdeckung  der  Wasserverbindung  gab,  die 
bis  dahin  selbst  den  Indiern  unbekannt  gewesen.  Da  diese 
Entdeckung  also  so  neu  und  von  den  Indiern  so  sorgfältig 
verheimlicht  war,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die 
Silvas  und  viele  andere  Bewohner  von  Quinchilca  und  den 
übrigen  in  der  Nähe  von  Rihihuc  gelegenen  Orten  bisher 
nicht  die  geringste  Notiz  davon  gehabt  haben. 

Ich  habe  verschiedene  Personen  meinen  hören ,  dass 
vielleicht  in  einem  Jahrhundert  oder  wenigstens  in  einer 
so  entfernten  Epoche,  dass  wir  sie  nicht  erleben  können, 
sich  Nutzen  aus  dieser  Entdeckung  wird  ziehen  lassen, 
die  unterdessen  nichts  Anderes  als  eine  Merkwürdigkeit 
sein  wird.  Ich  bin  dieser  Meinung  nicht,  im  Gegentheil 
bin  ich  innigst  überzeugt,  dass  eben  so  wohl  Chile  wie 
Buenos-Aires  in  sehr  wenigen  Jahren  schon,  und  man  kann 
sagen  ohne  das  geringste  Opfer  zu  bringen,  unendliohe 
Vortheile  aus  dieser  Entdeckung  werden  ziehen  können, 
selbst  wenn  eine  von  kompetenten  Personen  vorzunehmende 
Untersuchung  ergeben  sollte ,  dass  die  Abflüsse  der  ver- 
schiedenen See'n  auch  für  die  kleinsten  Fahrzeuge  nicht 
schiffbar  wären,  denn  sogar  in  diesem  Falle  würde  nach 
den  Aussagen  der  Indier,  die  im  schlimmsten  Wintermonate 
(August)  ohne  Weg  und  Steg  hindurchgekommen,  nicht  zu 
bezweifeln  sein ,  dass  mit  geringen  Kosten  am  Ufer  jener 
Flüsse  sich  ein  guter,  durchaus  ebener  Weg  bauen  Hesse, 
auf  dem  man  bequem  zu  jeder  Jahreszeit  die  Anden -Cor- 
dillerc  durchschneiden  könnte,  und  zwar  gerade  an  der 
einzigen  Stelle,  wo  eich  ganz  in  der  Nähe  nach  beiden 
Oceanen  führende  schiffbare  Flüsse  finden.  Ich  will  mir 
erlauben,  in  wenigen  Umrissen  die  Schritte  anzugeben,  die 
nach  meinem  Dafürhalten  geschehen  müssten. 

Von  unbedingter  Notwendigkeit  wäre  die  Kolonisation 
des  ganzen  Landstrichs  zu  beiden  Seiten  der  Cordillere, 
in  Chile  bis  Valdivia,  in  Buenos-Aires  den  Rio  Limai  oder 
Negro  entlang  bis  zu  seiner  Mündung  ins  Meer.  Dieser 
Landstrich  ist  in  Chile,  wie  wir  mit  Bestimmtheit  wissen, 
der  passendste ,  den  es  für  die  Kolonisation  geben  kann, 
nämlich  jene  ausgedehnten  fruchtbaren  und  ebenen  Ge- 
filde, welche  sich  nördlich  vom  Callecalle  Fluss  zwischen 
dem  Cruces-Fluss  oder  der  Küsten-Cordillere  auf  der  einen 
Seite  und  der  Anden-Cordillere  auf  der  anderen  befinden 
I  und  welche  nur  in  grossen  Abständen  von  einzelnen  klei- 
nen Bergpartien  unterbrochen  werden,  die  Inseln  gleich 
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sich  mitten  in  ihnen  erheben,  die  Landschaft  wundersam 
yerschönernd  ').  Diese  Ländereien  besitzen  den  unschätz- 
baren Vortheil ,  dass  sie  mit  einem  der  besten  Häfen  der 
Welt,  dem  Corral,  in  bequemer  Verbindung  stehen,  nicht 
nur  durch  den  wasserreichen  Callecalle-Fluss,  der  für  klei- 
nere Fahrzeuge  bis  nahe  der  Cordillere  oder  vielleicht 
Bogar  bis  zum  See  von  RiMhue  schiffbar  ist,  sondern  auch 
durch  einen  seiner  Nebenflüsse,  den  Bio  de  Cruoes,  und 
dessen  zahlreiche  Arme,  die  alle  rulfig  tlieasen  und  Ebbe 
und  Fluth  haben.  Der  einzige  Übelstand,  den  diese  Län- 
dereien für  die  Kolonisation  haben,  ist,  dass  sie  mit  Aus- 
nahme eines  kleinen  Theils  zwischen  den  Flüssen  Calle- 
calle und  Cayumapu  nicht  dem  Fiscus  gehöron,  aber  da 
sie  die  Grenze  gegen  das  Gebiet  der  wilden  lndier  bilden, 
von  denen  während  der  Zeit  meines  Aufenthalts  in  Val- 
divia  schon  unzählige  Hai  mit  mehr  oder  weniger  Grund 
Einfälle  befürchtet  wurden,  so  ist  ein  starker  Grund  vor- 
handen, von  den  Kammern  ein  Expropriations  -  Gesetz 
Behufs  der  Kolonisation  zu  verlangen.  Vor  2  Jahren 
wurde  der  Regierung  angezeigt,  dass  eine  Kompagnie  oder 
Gesellschaft  100.000  Cuadras  Staatsländereien  zum  Preise 
von  einem  Peso  die  Cuadra  zu  kaufen  verlangte,  indem 
sie  eich  erbot,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Familien  bin- 
nen gewisser  Zeit  überzusiedeln,  übgleioh  diess  Geschäft 
keinen  Erfolg  hatte,  so  hege  ich  doch  nicht  den  geringsten 
Zweifel,  dass  die  Regierung  in  sehr  kurzer  Zeit  nicht  nur 
den  Verkauf  der  Staatsländereien,  die  ihr  gegenwärtig 
Nichts  einbringen,  erzielen,  sondern  auch  dem  Lande  eine 
bedeutende  Anzahl  arbeitsamer  Einwohner  verschaffen 
könnte,  wenn  ein  Expropriations-Gesetz  zu  Stande  käme. 
Ein  solches  Gesetz  wäro  ein  Erforderniss  unbedingter  Not- 
wendigkeit, und  wenn  man  den  wenigen  Bewohnern  jener 
ausgedehnten  Gefilde  das  zu  ihrem  Unterhalte  nöthige  Land 
liesse,  so  würde  die  Expropriation  nichts  Gewaltsames 
haben,  sondern  vielmehr  eine  Wohlthat  sein,  denn  da  die 
Ländereien  hier  einen  so  gcringon  Werth  haben,  so  könnte 
die  Abschätzung  so  hoch  sein,  dass  die  Eigenthümer  sehr 
zufrieden  wären,  ohne  dass  deswegen  irgend  welchen  Ka- 
pitalisten, die  mit  den  lindereien  spekuliren  und  sie  mit 
Ansiedlern  besetzen  wollten,  die  Preise  unbequem  erschie- 
nen. Die  Expropriation  würde  also  keinen  Widerstand  er- 
fahren, wenn  die  mit  der  Abschätzung  beauftragte  Kommis- 
sion, zu  der  einige  hiesige  achtbare  Einwohner  gehören 
müseten,  mit  Vorsicht  und  Klugheit  zu  Werke  ginge. 

')  In  einer  Xotit,  die  unter  dem  Titel  ,, Bemerkungen  aber  die 
ProTina  Valditia  mit  Bezug  auf  die  Chtletiiachc  Koloufiialion  io  jenen 
Gegenden"  im  Mirchefte  der  „Anale*  de  ls  l'ntreraidad  de  Chile" 
vom  Jahre  1850  (pp.  96 — 108)  und  (aet  in  derselben  Zeit  im  ,,Ar»uc»no" 
Terüffentlicbt  mardo ,  habe  ich  Ton  einigen  dieaer  Lindereien  Xacbricht 
gegeben  und  daa  Ueaagte  gilt  in  gleicher  Weiae  »on  allen  übrigen. 


Die  Abschätzung  kann  nicht  ohne  Mossung  geschehen, 
die  auch  in  Betreff  der  Staatsländereien  unumgänglich  not- 
wendig ist,  und  so  wird  es  nöthig,  den  Plan,  wenn  nicht  der 
ganzen  Provinz,  doch  wenigstens  von  dem  Theil  derselben 
aufzunehmen,  wo  sich  die  fraglichen  Ländereien  befinden, 
d.  i.  von  dem  Departemente  de  Valdivia  und  einem  klei- 
nen Stück  des  Departemente  de  la  Union.  Um  auch  den 
Plan  der  See'n  von  Panguipulli,  Neltume  und  Nontue  mit 
ihren  Abflüssen  aufzunehmen,  würde  eine  förmliche  Expe- 
dition auszurüsten  sein,  die  unter  anderen  intelligenten 
Personen  auch  einen  oder  einige  Bergleute  zählen  und  zur 
Bedeckung  einige  Truppen  bei  sich  haben  müaste,  um  den 
Indiern  Respekt  einzuflössen.  Gerade  die  lndier  von  Pan- 
guipulli und  besonders  die  von  Shos-huenoo,  deren  Gebiet 
man  passiren  muea,  werden  mit  für  die  wildesten  und 
übermüthigsten  gehalten;  ihr  Kazike  hat  schon  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  erklärt,  dass  er  als  Abkömmling  der 
Pehaenchen  Nichts  mit  dem  Intendenten  und  Oberrichter 
der  Provinz  zu  schaffen  habe,  und  der  Kauf  des  Landes 
von  Champulli  (im  Norden  von  San  Pedro)  durch  die  Sil- 
vas von  Quinchilca  hat  schon  zwei  Mal  grossen  Tumult 
veranlasst  Zur  Zeit,  als  wir  den  Rinihue-See  befahren, 
erschlugen  dio  lndier  in  Panguipulli  zwei  ihrer  Stammes- 
genossen  wegen  Hexerei  und  vor  wenigen  Tugen  kam  hier 
die  Nachricht  an,  dass  in  Pucon  jenseit  Villarica  ein 
Spanier,  d.  b.  einer,  der  nicht  lndier  ist,  ermordet  wor- 
den ist 

Ans  allen  diesen  Ereignissen  und  vielen  anderen  frü- 
heren kann  man  entnehmen,  dass  das  Reisen  unter  jenen 
wilden  Indiern  immer  höchst  gefährlich  ist  und  noch  viel 
mehr,  wenn  sie  wissen  oder  argwöhnen,  dass  es  geschieht, 
um  ihre  Ländereien  zu  rekognosoiren  und  aufzunehmen. 
Aber  andererseits  ist  nicht  der  geringste  Zweifel,  dass, 
wenn  während  der  Dauer  der  von  einem  Piket  begleiteten 
Expedition  ein  Bataillon  in  Valdivia  oder  an  dieser  Grenze 
verbliebe,  ohne  die  geringste  Belästigung  oder  Gefahr  nicht 
bloss  der  jüngst  entdeckte  Pass,  sondern  auch  die  Villa- 
rica, ihre  Minen  und  ihr  vor  Jahrhunderten  schon  gerühm- 
ter (ahrbarer  Pass  untersucht  werden  könnten.  Der  daraus 
entstehende  Gewinn  für  den  Fortschritt  der  Republik  wie 
für  die  Wissenschaft  würde  dieses  Opfer  mit  Wucher  ver- 
gelten. 

Alle  Berichte,  die  man  hier  über  die  Ländereien  von 
der  anderen  Seite  erhalten,  lauten  höchst  günstig  für  das 
Geschäft  der  Kolonisation.  Wenn  sich  also  die  Regierung 
mit  der  von  Buenos  -  Aires  in  Einverständnis*  setzt  und 
beiderseits  alle  möglichen  Vortheile  für  dio  Ansiedler  so 
wie  durch  einige  vorgeschobene  Militär-Kolonien  Schutz 
gegen  die  lndier  geboten  werden,  so  ist  die  Bestognisa  durch- 
aus unzulässig,  dass  sich  nicht  sehr  bald  irgoid  eine  Korn- 
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ptgnie  finden  sollte,  welche  die  Kolonisation  des  ganzen 
irischen  Valdivis  and  dem  Atlantischen  Ooean  begriffenen 
Ullriches  und  vielleicht  später  auch  die  Erbauung  der 


Trans- A mimischen  Eisenbahn  unternähme,  denn  es  würde 
wonige  so  gewinnbringende  und  sichere  Unternehmungen 
geben  wie  diese. 


Reise  des  Herzogs  Ernst  von  Sachsen -Coburg -Gotha  nach  Ägypten 
und  den  Ländern  der  Uabab,  Mensa  und  Bogos,  1862. 


Als  im  Jahre  1860  Th.  v. 
Milte,  um  durch  eine  Reise  ins  Innere  von  Nord-Afrika 
Aufklärung  über  Vogel's  Schicksal  zu  erstreben  und  dessen 
Forschung» werk  fortzusetzen,  war  es  Herzog  Ernst,  der 
di«  Organisation  und  das  Präsidium  des  Comics  übernahm, 
in  wirksamster  und  erfolgreichster  Weise  für  Beschaffung 
der  Mittel  sorgte  und  der  Expedition  auch  durch  Erwirken 
des  Englischen  und  Türkischen  Schutzes  die  Wege  bahnte. 
Nsch  so  vielseitiger  und  lebhafter  Thatigkeit  fiir  das  Zu- 
itandekommen  des  nationalen  Unternehmens  musste  auch 
da«  Interesse  des  Herzogs  an  den  Schritten  und  Erfolgen 
der  Reisenden  ein  ausserge wohnlich  intensives  sein  und 
"  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  er  den  Berichten 
Heoglin's  über  die  grossartigen  Gebirgslandschaften  der 
Bogos  und  Mensa  ,  das  erste  grössere  Arbeitsfeld  der  Ex- 
pedition, besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  und  endlich 
in  dem  Entachluss  kam,  selbst  eine  Reise  dahin  zu  unter- 
nehmen. Dieser  Entschluss  wurde  noch  durch  den  Wunsch 
gefördert,  über  Manches  genauere  Nachrichten  zu  erhalten 
und  von  Ägypten  und  der  Ostküste  aus  einiges  die  Expe- 
dition Fördernde  zu  vermitteln,  auch  kam  dazu,  dass  jene 
(lehirgslaudschaft  als  ganz  ausserordentlich  reich  an  man- 
mgfaltigem  Wilde  geschildert  wurde,  das  Waidwerk  aber 
ist  ein  altes  Erbe  des  Sächsischen  Fürstenhauses  und  die 
Herren  des  Thüringer  Waldes  haben  von  je  auf  das  Lob 
gehalten,  wackere  Schützen  zu  sein.  Als  der  Entschluss 
pefasst  war ,  wurden  die  Vorbereitungen  rasch  ge- 
nd  die  Reise  Ende  Februar  1862  angetreten.  Sie 
wurde  eilig,  ohne  längeren  Aufenthalt  an  einzelnen  Orten, 
durchgeführt,  schon  Anfang  Juni  kehrten  die  hohen  Rei- 
senden in  die  Heimath  zurück,  aber  eine  überwältigende 
Krage  von  Erlebnissen  und  Bildern  einer  fremden  Welt 
dringt*  sich  in  diesen  kurzen  Zeitraum  zusammen  und 
•piegelt  sich  in  dorn  Prachtwcrk  wieder,  in  welchem  die 
Reise- Eindrücke  durch  Schrift  und  Farbe  niedergelegt 
wurden. 

Dieses  Werk,  in  Atlas-Format  auf  das  Geschmackvollste 
gedruckt  und  gebnndon,  ist  kürzlich  in  der  Arnoldiscben 
foüihandlnng  zu  Leipzig  erschienen.  Beim  Aufschlagen 
txgegnet  uns  zunächst  ein  hübsch  komponirtes  Titelblatt 
»  Farbendruck,  den  Aufbruch  zu  einem  Jagdzug  nach 


darstellend*;  darauf  folgt  eine  kurze  Vorrede,  dos 
Verzeichnis*  der  Reisegesellschaft,  die  Inhaltsangabe  und 
ein  74  Seiten  langer  Text  in  zehn  Abschnitten,  grössten- 
theils  aus  der  Fedor  dcB  Herzogs,  in  den  letzten  Abschnit- 
ten auch  der  Frau  Herzogin,  während  die  ersten,  welche 
die  Reise  nach  Ägypten,  auf  dem  Nil  und  durch  das  Rothe 
Meor  bis  Massaua  beschreiben,  Aufzeichnungen  Gerstäcker'e 
zur  Grundlage  zu  haben  scheinen.  An  den  Text  schliefen 
sich  an  19  grosse,  vom  Maler  Kretschmer  nach  der  Natur 
aufgenommene  und  in  J.  G.  Bach's  Offizin  zu  Leipzig  chromo- 
lithographirte  Tafeln  mit  Erläuterungen,  4  auf  einer  Tafel 
vereinigte  Photographien  von  Adulis,  Assus,  M'Kullu  und 
Ailet  nach  Handzeichnungen  und  2  Karten  ron  Br.  Hassen- 
stein, nämlich  eine  Übersichtskarte  der  ganzen  Reise  in 
1 : 9.000.000  und  eine  speziellere  Karte  der  Gegenden 
zwischen  Massaua  und  Keren  in  1 : 900.000,  welche  einige 
Berichtigungen  der  früheren  Karten,  namentlich  in  der 
Landschaft  der  Mensa,  erkennen  lässt.  Das  Ganze  ist  nach 
Inhalt  und  Ausstattung  ein  wahrhaft  fürstliches  Werk. 

Da  die  Reise  in  Betreff  ihrer  Veranlassung  wie  ihres 
Zieles  mit  der  Deutschon  Expedition  in  Zusammenhang 
steht  und  die  Nachrichten  ergänzt,  welche  wir  durch  die 
letztere  von  den  nördlichen  Grenzländern  Abessiniens  er- 
hielten, so  sehen  wir  es  als  unsere  Pflicht  an,  ein  Resuml 


des  Werkes  zu  geben,  selbstverständlich  mit 
Rücksicht  auf  den  geographischen  Inhalt. 

Die  Reisegesellschaft  bestand  aus  dem  Herzog,  der  Frau 
Herzogin,  dem  Fürsten  Hermann  Hohenlohe  -  Langenburg, 
dem  Prinzen  Eduard  Leiningen,  dem  Flügel-Adjutant  Major 
v.  Reuter  und  Frau,  dem  Leibarzt  Dr.  Hassenstein,  Fräulein 
Marie  Messmer,  dem  Dolmetscher  Reza  Effendi,  Dr.  A.  E. 
Brehm,  der  die  zoologischen  Ergebnisse  dor  Reise  in  einem 
besonderen  Buche  bearbeitet  hat,  dessen  Frau,  Friedrich 
Gerstäcker,  dem  Maler  Robort  Kretschmer  und  einer  An- 
zahl Kammerdiener,  Lakeien,  Jäger  u.  s.  w. 

Während  Dr.  Brehm  vorauseilend  schon  am  6.  März 
in  Massaua  landete,  um  dort  alles  KÖthige  für  den  Jagdzug 
in  das  Gebirge  vorzubereiten ,  verliessen  die  Herrschaften 
und  ihr  Gefolge  am  28.  Februar  Triest  mit  dem  Lloyd- 
Dampfer  „ArchiduchesBa  Carolina"  und  gelangten,  sich  bald 
Anblick  der  malerischen  Ufer  des  Adria  und  den 


j  Dampfer 
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Blütbon  des  Frühlings  auf  Corfu  ergötzend ,  bald  unter 
heftigen  Südwinden  und  Seekrankheit  leidend,  am  6.  März 
anter  dem  Salutiren  Englischer  Kriegsschiffe  und  den  don- 
nernden Orüssen  der  Ägyptischen  Citadclle  in  den  Hafen 
von  Alexandria.  Nur  ein  Nachmittag  wurde  auf  die  Be- 
sichtigung dieser  noch  halb  Europäischen  Handelsstadt  ver- 
wendet und  schon  am  nächsten  Abend  logirten  sich  die 
Reisenden  in  einem  Gartenpalast  des  Vioekönigs  in  Kairo 
ein,  nachdem  sie  auf  der  Eisenbahn  die  reich  bebaute  Ebene 
des  Nil-Delta' s  mit  ihren  verfallenen,  unsauberen  Städten 
und  elenden  Lehmdörfern  durchschnitten.  In  Kairo  boten 
die  Moscheen  und  Basare,  die  Plätze  und  Gassen,  die 
Citadelle  mit  ihrer  berühmten  Rundsicht,  vor  Allem  das 
echt  morgenländische  Leben  und  Treiben  neue  Eindrücke 
in  Fülle,  aber  auch  hier  konnte  der  Aufenthalt  nur  kurz 
sein.  Das  Englische  Kriegsschilf  „Odin",  welches  die  Rei- 
senden nach  Massaua  bringen  sollte,  wurde  mit  der  Japa- 
nischen Gesandtschaft  an  Bord  schon  bald  in  Sues  erwartet 
und  die  Zwischenzeit  sollte  auf  den  Vorschlag  des  Vioe- 
königs mit  einer  Nil-Fahrt  ausgefüllt  werden. 

Am  Vormittag  dos  9.  März  trug  der  prächtig  ausgestat-  I 
tete  kleine  Dampfer  „Krokodil"  das  Hcrzoglicho  Paar  und  * 
dcHsen  Begleitung  vom  Kusr  cn  Nil  aus  flussaufwärts,  zum 
ersten  Male  spiegelte  sich  die  weiss-grüne  Flagge  Sachsens 
in  den  Fluthen  des  alt  berühmten  Stromes.  Die  Fahrt 
ging  rasch  von  Statten,  Aufenthalt  wurde  ausser  des  Nachts 
nur  an  wenigen  Punkten  gemacht,  so  bei  Siut,  dem  ein 
flüchtiger  Besuch  abgestattet  wurde  und  wo  ein  heftiger, 
glühend  hoisser  ChamBin  das  Schiff  einen  Tag  lang  auf- 
hielt, und  bei  Kenneb,  wo  die  Besichtigung  der  gegenüber 
liegenden  Tempolruinen  von  Denderah  einen  Vorsehmack 
der  Wunder  gab,  welche  die  Expedition  auf  dem  Trümmer- 
felde von  Theben  erwarteten,  und  bereits  am  16.  März 
legte  der  Dampfer  bei  Luxor  an,  welches  den  südlichsten 
Endpunkt  der  Nil-Fahrt  bilden  sollte.  An  demselben  Abend  • 
traf  der  Prinz  von  Wales,  von  Assuan  zurückkommend, 
mit  drei  Dampfern  daselbst  ein,  und  so  gross  auch  die  Zahl 
der  Reisenden  ist,  welche  alljährlich  hierher  wallfahrten, 
so  hat  doch  wohl  selten  eine  so  stattliche  Flottille  von 
Dampfern  und  Barken  sich  bei  der  alten  .Stadt  des  Seso- 
stris  versammelt  als  an  jenem  Abend.  Eine  Illumination, 
am  hohen  Nil-l'fer  durch  Feuerkörbe  veranstaltet,  in  deren 
grellem  Schein  die  braunen  neugierigen  Gruppen  seltsam 
von  dem  tief  blauen  Nachthimmel  abstachen,  machte  eine 
höchst  malerische  Wirkung.  Die  beiden  folgenden  Tage 
wurden  den  berühmten  Ruinen ,  Monumenten  und  Grab- 
stätten gewidmet.  Das  Album  erinnert  an  diese  kurze, 
aber  genussreiche  Zeit,  indem  es  auf  dem  crBten,  zugleich 
einem  der  gelungensten  Bilder  eine  Halle  des  Pharaonen- 
Palastes  Metliriet  Habu,   auf  dem  zweiten  das  Nil -Ufer 


bei  Luxor  und  auf  dem  dritten  einen  Besuch  des  Prinzen 
ron  Wales  auf  dem  Herzoglichen  Dampfer  darstellt,  was 
zugleich  Gelegenheit  gab,  die  Hauptpersonen  der  Reise- 
gesellschaft in  grosseren  Figuren  und  deutlich  erkennbaren 
Portrait«  zu  gruppiren.  Am  17.  trat  der  Dampfer  die 
Rückfahrt  an  und  begünstigt  von  Strömung  und  gutem 
Wind  erreichte  er  schon  am  20.  Kairo. 

War  die  Fahrt  auch  nur  eine  flüchtige  gewesen,  so 
hatte  sie  doch  erlaubt,  den  allgemeinen  Charakter  und  die 
wesentlichen  Eigentümlichkeiten  des  Nil -Thals  innerhalb 
Ägyptens,  den  Kontrast  und  doch  auoh  wieder  die  Ähn- 
lichkeiten zwischen  der  alten  und  neuen  Zeit  daselbst  ken- 
nen zu  lernen.  Ein  Erlebniss  in  Benisoef  gab  Gelegen- 
heit, einen  Blick  in  die  primitiven  Zustände  der  Ägypti- 
schen Rechtspflege  zu  werfen.  Dort  schafften  25  bis 
30  Kettenatraflinge  Kohlen  an  Bord,  während  die  Reise- 
gesellschaft an  luxuriöser  Tafel  in  heiterster  Stimmung 
versammelt  war.  Es  bedurfte  keiner  Empfindsamkeit,  um 
das  Schneidende  dieses  Gegensatzes  zu  fühlen,  Alle  waren 
ernst  geworden  und  namentlich  die  Frau  Herzogin  war 
tief  ergriffen  und  sprach  ihr  inniges  Mitleid  mit  den  armen 
Menschen  au«.  Durch  Vermittelung  des  Englischen  Vioe- 
konsuls,  der  sich  an  Bord  befand,  erklärte  der  Gouverneur 
dos  OrteB  alsbald,  da  die  Herrschaften  Gäste  seines  Ge- 
bieters seien  und  zu  wünschen  schienen,  dass  dio  Gefan- 
genen die  Freiheit  erhielten,  so  sollten  sämmtliche  Ketten- 
träger ohne  Verzug  frei  sein,  und  in  der  That  dankten  am 
anderen  Morgen  die  Freigelassenen  mit  lautem  Jubel  ihren 
Wohl  thä  tern. 

Eine  in  physikalisch  -  geographischer  Beziehung  inter- 
essante Beobachtung  wurde  in  Girgeh  gemacht :  „Während 
Girgeh  früher  mindestens  einen  Flintenschuss  vom  Flusse 
entfernt  lag,  erhebt  es  sich  jetzt  unmittelbar  über  dem- 
selben und  ein  Theil  der  Häuser  ist  bereits  mit  fort- 
gespült.  Eine  hübsche  Moschee  hatte  von  dieser  Aggres- 
sion des  Stromes  ebenfalls  stark  gelitten  u.  s.  w.  Auffallend 
ist,  dass  namentlich  die  Städte  am  linken  Ufer  von  dieser 
Unterwühlung  bedroht  sind,  und  man  könnte  dabei  wohl  — 
das  Wie  bleibe  Geographen  von  Fach  zu  erklären  überlas- 
sen —  an  die  Drehung  der  Erde  •  denken."  Diese  Beob- 
achtung widerspricht  dem  allgemeinen  Gesetz,  welches 
K.  E.  v.  Huer  aus  seinen  gründlichen  Untersuchungen  ab- 
geleitet hat.  Das  fliessende  Wasser,  wenn  es  vom  Äqua- 
tor gegen  die  Pole  sich  bewegt,  briugi  eine  grössere  Ro- 
tations-Geschwindigkeit  mit,  als  den  höheren  Breiten  zu- 
kommt, und  drängt  deshalb  gegen  die  östlichen  Ufer,  weil 
die  Rotations  -  Bewegung  nach  Osten  gerichtet  ist,  als» 
auch  dieser  kleiue  Überechuss,  welchen  das  fliessende  Was- 
ser aus  niedrigeren  Breiten  in  höhere  mitbringt.  Um- 
gekehrt wird  ein  flicssendes  Wasser,  das  mehr  oder  weniger 
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tob  den  Polen  nach  dem  Äquator  sich  bewegt,  mit  gerin- 
gerer Rotationa-Qeechwindigkeit  ankommen  und  also  gegen 
du  westliche  Ufer  drängen.  In  der  nördlichen  Erdhälfte 
ist  sber  für  die  Flüsse,  die  nach  Norden  iiiessen,  das  öst- 
liche Ufer  das  rechte  und  für  Flüsse,  die  nach  Süden 
äiwsen,  das  westliche  ebenfalls  das  rechte.  Auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  muss  also  an  Flüssen,  die  mehr  oder 
weniger  in  der  Richtung  des  Meridians  flieasen,  das  rechte 
l'fer  das  angegriffene,  steilere  und  höhere,  das  linke  das 
überschwemmte  und  deshalb  verflachte  sein.  Umgekehrt 
muss  auf  der  südlichen  Halbkugel  das  linke  Ufer  das  hohe 
und  das  rechte  das  flache,  überschwemmte  sein.  Hiernach 
Üben  wir  also  beim  NU  ein  Drängen  des  Wassers  nach 
der  rechten  oder  östlichen  Seite  au  erwarten  und  in  der 
TLst  sagt  v.  Hoff  in  seiner  „Geschichte  der  durch  Über- 
lieferungen nachgewiesenen  natürlichen  Veränderungen  der 
Erdoberfläche"  ausdrücklich:  „Das  Bett  des  >'il  rückt  in 
•Ober-Ägypten  allmählich  noch  Osten  vor",  wie  ja  auch  die 
Karten  deutlich  aeigen,  dass  das  Bett  des  Flusses  inner- 
halb Ägyptens  am  Ostrande  des  Thaies  sich  hält  Man 
hat  es  also  bei  Girgeh  und  anderen  Orten  offenbar  mit 
lokalen  Ausnahme- Verhältnissen  su  thun,  und  zwar  kommt 
dort  vielleicht  die  bekannte  Kegel  zur  Anwendung,  das« 
bei  den  Krümmungen  eines  Flusses  das  Wasser  an  der 
konvexen  Seite  der  Krümmung  stärker  flies» t  und  das  oin- 
Khkiessendc  Ufer  angreift,  während  an  der  konkaven  Seite 
die  schwache  Strömung  das  Absetzen  der  Sedimente,  die 
im  Wasser  höher  oben  mitgenommen  hatte,  begünstigt 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Ankunft  des  „Krokodil"  in 
Kairo  erfolgte  die  des  „Odin"  in  Sues.  Es  blieb  eben  nnr 
m  viel  Zeit,  die  Pyramiden  zu  besuchen  und  noch  einige 
Vorbereitungen  für  die  Weiterreise  zu  machen,  ehe  die 
Expedition,  verstärkt  durch  Dr.  Bilhartz  und  den  Öster- 
reichischen Konsul  Gerhard,  am  2-1.  März  mittelst  Extra- 
tuges  in  4  Stunden  durch  die  Wüste  nach  Sues  fuhr  und 
dort  am  nämlichen  Tage  auf  dem  „Odin"  sich  einschiffte. 
Die  Arbeiten  am  Kues -Kanal  wurden  somit  nicht  besich- 
ert, aber  Erkundigungen  darüber  eingezogen  und  das  Ur- 
theil ,  welches  sich  hieraus  ergab,  ist  von  allgemeinerem 

Die  Ausführbarkeit  dos  Kanals  wird  jetzt  weniger  be- 
stritten aU  früher,  dagegen  erklären  die  Urtheilsfähigen  in 
ganz  Ägypten,  so  weit  sie  nicht  Franzosen  sind,  der  Kanal 
iönae  auf  keine  Weise  rentiren,  und  fast  will  es  scheinen, 
ils  werde  auch  gar  nicht  so  ernstlioh  an  die  Vollendung 
de»  Werkes  gedacht.  „Fast  allgemein  nimmt  man  an, 
da«  aus  dem  grossartigen  Projekt  cinor  Durchstechung 
des  Isthmus  von  Sues  in  einiger  Zeit  als  des  Pudels  Kern 
der  weniger  glänzende,  aber  immerhin  recht  nützliche,  für 
Ägypten  vielleicht,  für  Herrn  v.  Lesseps  und  für  den,  der 


i  hinter  ihm  steht,  jedenfalls  nützliche  Plan  einer  Bewässe- 
rung und  damit  einer  Kultivirung  des  jetzt  grösstentheils 
wüst  liegenden  Wadi  Tumeilat  der  Strecke  zwischen  Zaka- 
zik  am  Damiette-Arm  des  Nil  und  dem  sogenannten  Tim- 
auh-See,  hervorgehen  wird.  Die  Direktion  der  Isthmus- 
Kanal  -  Gesellschaft  hat  hier  im  Wadi  Tumeilat  sehr  be- 
trächtlichen Grundbesitz  erworben,  indem  sie  gewisse,  frü- 
her Ibrahim  Pascha  gehörige  Ländereien  käuflich  an  sich 
gebracht  hat.  Massen  von  Franzosen  haben  sich  hier  so 
wie  in  Port  Said,  Zakazik  und  Damiette  niedergelassen 
und  diese  stehen  sämmtlich  statt  unter  Ägyptischem  -Ge- 
setz unter  Jurisdiktion  des  Französischen  General-Konsuls. 
Eben  so  entzieht  sich  die  sehr  beträchtliche  Zahl  der  bei 
Ausgrabung  des  Kanals  beschäftigten  einheimischen  Arbei- 
ter der  Autorität  der  viceköniglioben  Regierung.  Auf  dem 
von  dor  Gesellschaft  bewässerten  und  in  Kultur  gebrach- 
ten Lande,  welches  an  Grösse  manchem  kleinen  Fürsten- 
thum gleich  kommt,  schaltet  dieselbe  als  unumschränkter 
Grundherr.  Endlich  bat  auch  die  Konceseions-  Urkunde 
eine  höchst  bedenkliche  Unklarheit,  indem  sie  Nichts  über 
den  Fall  enthält,  dass  der  Isthmus-Kanal  nach  Ablauf  der 
für  seine  Vollendung  festgesetzten  sechs  Jahre  nicht  oder 
nur  theilweis  fertig  ist  Nach  dem  Wortlaut  der  Urkunde 
bleiben  Herr  v.  Lesseps  (bekanntlich  ein  Verwandter  des 
Kaisers  der  Franzosen)  und  seine  Aktionäre,  unter  denen 
allerdings  Said  Pascha  mit  Bö  Millionen  Franken  mehr  als 
die  Hälfte  der  Aktien  gezeichnet  hat,  auch  dann  im  Ge- 
nus» der  ihnen  zugesicherten  Privilegien,  und  da  diese 
99  Jahre  gelten  und  letztere  erst  von  dem  Tage  der  Eröff- 
nung des  grossen  Kanals  an  datirt  werden  sollen,  so  braucht 
die  Französische  Kolonie,  als  welche  die  Gesellschaft  des 
Vetters  Napoleon'»  de»  Dritten  betrachtet  werden  muse, 
jenen  Kanal  nur  unvollendet  zu  lassen,  um,  wenn  die 
grosse  Politik  ihre  Rechnung  nicht  stört,  sich  ihrer  Rechte, 
die  auf  vollständige  Unabhängigkeit  von  der  vicekönig- 
liehen  Regierung  hinauslaufen,  für  alle  Zeit  zu  erfreuen. 
Was  das  bedeutet,  ist  eben  nicht  schwer  zu  errathen.  Die 
Aktionäre  stehen  erst  in  zweiter  Linie,  Frankreichs  Politik 
am  Hittelmeer  hat  ganz  unvermerkt  eine  neue  Position 
gewonnen,  in  Ägypten,  auf  dem  nächsten  Wege  zwischen 
England  und  seinen  wichtigsten  Kolonien,  festen  Fuss  ge- 
fasst  und  werthvolle  Rechte  erworben.  Wird  der  Kanal 
wirklich  fertig,  so  wird  er,  der  Schlüssel  zu  Indien,  in 
hundert  Jahren  weniger  eins  faktisch  ein  Besitzthum  der 
Franzosen  sein.  Bleibt  er  unvollendet,  so  hat  Frankreich 
sich  in  jener  Kolonie  im  Wadi  Tumeilat  rechtlich  für 
immer  ein  schönes  Stück  von  Ägypten  gesichert  und  damit 
eine  Fülle  von  Gelegenheiten  zur  Einmischung  in  die  Ver- 
waltung des  Ganzen." 

Nach  einer  nichts  Ungewöhnliches  bietenden  Fahrt  legte 
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sich,  wie  wir  dieta  auf  dem  vierten  Bilde  dargestellt  finden, 
der  „Odin"  am  29.  März  bei  Massaua  neben  der  Dampf- 
Fregatte  „Victoria"  vor  Anker,  welche  von  der  Britischen 
Admiralität  dahin  beordert  war,  um  der  Herzoglichen  Ex- 
pedition während  ihres  Aufenthaltes  an  der  abgelegenen 
Küste  Schot»  zu  leisten  und  sie  später  nach  Sues  zurück- 
anfuhren. 

In  Massaua  betrat  die  Expedition  das  eigentliche  Feld 
ihrer  Thätigkeit,  diese  wichtige  Hafenstadt  musste  den 
Ausgangspunkt  für  die  Reise  in  die  Samhar  und  nach 
den  Gebirgsländern  der  Mensa  und  Bogos  abgeben.  Als- 
bald machten  sich  neben  der  Freude  an  der  neuen,  ur- 
wüchsigen Tropenwelt  jene  vielfachen  Bedenken,  Unan- 
nehmlichkeiten und  Hindernisse  geltend,  mit  denen  das 
Reisen  in  uncivüisirten  heimen  Ländern  unzertrennlich 
verbunden  ist.  Zwar  war  für  VicleB  gesorgt  worden  und 
es  fand  sich  in  M'Kullu,  der  bekannten  Missions- Station 
unfern  Massaua,  ein  erträgliches  Unterkommen  für  die  Frau 
Herzogin  in  dem  neu  erbauten,  auf  dem  fünften  Bilde 
recht  romantisch  sich  ausnehmenden  8trohhaos  des  Eng- 
lischen Vicekonsuls  Walker,  beschützt  von  einer  Matrosen- 
waohe  des  „Odin",  aber  es  galt  denn  doch,  allem  gewohn- 
ten Comfort  zu  entsagen,  Hitze,  Ungeziefer  und  sonstige 
Plagen  der  Tropen  zu  erdulden,  und  diess  auf  Wochen 
hinaus.  Anziehend  und  ergötzlich  sind  die  lebhaften  Schil- 
derungen von  dem  wirren  Durcheinander  der  ersten  Tage, 
dem  resignirten  Sichfügen  in  das  Unvermeidliche. 

Endlich  war  das  Notwendigste  geordnet  und  der  Zug 
nach  dem  Gebirge  setzte  sich  am  1.  April  in  Bewegung. 
An  ihm  nahmen  der  Herzog,  Prinz  Leiningen,  Fürst  Hohen- 
lohe, Dr.  Brehm,  Gerstacker,  Dr.  Hassenstein,  Maler  Kretsch- 
mer,  Beza  Effendi,  einige  Jäger  und  Diener  Theil,  auch 
uchJoBscn  sich  noch  an  der  Englische  Konsul  Cameron, 
Baron  Van  Arkel  d'Ablaing  (derselbe,  der  später  die  Tinne'- 
sche  Expedition  auf  dem  Bahr  el  Ghaaal  mitgemacht  hat), 
ein  Deutsch  -  Ungar  Namens  Wagner,  ehemaliger  Diener 
Munzingens  und  in  Mensa  ansässig,  und  zwei  Deutsche 
Handwerksburschen,  Schweizer  und  Schiller,  die  auf  Irr- 
fahrten bis  Abe.viinien  verschlugen  waren,  nebst  gegen 
•tu  Kingehorneu,  während  die  übrigen  Glieder  der  ursprüng- 
lichen Reisegesellschaft  mit  der  Frau  Herzogin  in  M'Kullu 
zurückblieben. 

Mit  der  Literatur  über  die  Landschaften,  auf  deren 
Besuch  es  vorzugsweise  abgesehen  war,  hatten  sich  die 
hohen  Reisenden  schon  vorher  eingehender  beschäftigt,  wir 
finden  daher  gleichsam  zur  Orientirung  einen  historischen 
Exkurs  über  die  Abessinien  im  Norden  vorlagernden  Ge- 
biete und  ihre  Bewohner  der  Beschreibung  des  Ausflugs 
vorangestellt.  Es  fehlt  uns  der  Raum,  um  diese  lehrrei- 
chen Seiten,  die  zum  Theil  auf  Munzingens,  Sapeto's  und 


v.  Heuglins  Forschungen  beruhen,  zu  reproduciren,  dagegen 
lassen  wir  zum  Nutzen  künftiger  Afrika  -  Reisenden  die 
Rathschläge  folgen ,  welche  der  Herzog  in  demselben  Ab- 
schnitt in  Bezug  auf  die  Ausrüstung  zu  Afrikanischen  Ex- 
peditionen und  das  Regime  während  derselben  giebt. 

„Dem  Europäer  treten  in  dem  Lande,  das  wir  betreten 
sollen,  zwei  Schwierigkeiten  entgegen:  der  Binfluse  des 
Klimas  und  die  Erlangung  auch  nur  der  jnothdürftig.ttcn 
Nahrungsmittel.  Klima  und  Kost  haben  einen  nicht  hoch 
genug  anzuschlagenden  Einfluss  auf  den  Körper  und  die 
Stimmung  des  Europäischen  Reisenden ,  um  so  mehr,  wenn 
er  nicht,  wie  es  bei  Vielen  von  uns  der  Fall  war,  an 
Mühseligkeiten  und  Strapazen,  Abhärtungen  und  Entbeh- 
rungen gewöhnt  ist  und  wenn  von  Beginn  an  in  ihm 
nicht  der  feste  Wille  obwaltet,  alle  bevorstehenden  Drang- 
sale auf  das  Gemüth  nicht  einwirken  zu  lassen.  Die  ver- 
sengenden Sonnenstrahlen  des  Tages,  die  bald  trockenen 
heissen,  bald  feuchten  warmen,  bald  nasskalten  Nächte* 
müssen,  wenn  nicht  kluge  Vorkehrungen  getroffen  sind, 
schnelle  Krankheiten,  wenn  nicht  den  sofortigen  Tod,  zur 
Folge  haben.  Der  fast  allgemeine  Mangel  an  Wasser  oder 
wenigstens  an  geniessbarem  Trinkwasser,  der  Umstand, 
dass  nirgend  eine  labende  Frucht,  ein  das  Blut  kühlendes 
Gemüse  zu  finden  ist,  dass  also  ausschliessliche  Fleisch- 
nahrung geboten  wird,  bringt  eine  vollkommene  Erschüt- 

Körper,  der,  wie  es  bei  den  meisten  Europäern  der  Fall 
ist,  an  Flüssigkeiten  aller  Art  gewöhnt  und  eben  so  sehr 
auf  vegetabilische  als  animalische  Kost  angewiesen  war. 
Auch  die  kräftigste  Konstitution  wird  unterliegen,  wenn 
nicht  Sorge  getragen  ist,  jenen  Einwirkungen  wenigstens 
einigennaaesen  zu  begegnen.  Ich  verweise  auf  die  Berichte 
aller  jener  grossen  Reisenden  in  dem  Kontinente  Afrika'*. 
Stets  dieselben  Klagen  und  der  Verlust  so  manchen  Men- 
schenlebens! Um  dem  Einfluss  des  Klima's  zu  begegnen, 
rathe  ich,  nie  unbedeckten  Hauptes  sich  den  Sonnenstrah- 
len auszusetzen.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  Nächten.  Ich 
rathe  dem  Reisenden,  sich  eines  jener  doppelten  Filz-Helme 
zu  bedienen,  die  in  England  für  Indien  gemacht  werden 
und  in  vielen  Läden  London's  und  jetzt  auoh  in  Kairo  und 
Sues  zu  kaufen  sind.  Ist  man  nicht  gezwungen,  in  der 
Mittagsstunde  auf  dem  Marsch  zu  sein,  so  verlasse  man 
nur  in  den  ersten  Stunden  nach  Sonnenaufgang  und  in 
den  letzten  vor  Sonnenuntergang  schattige  Plätze.  Die 
Tropen-Sonne  um  Mittag  ist  für  das  Blut  des  Europäers 
Gift,  der  Sonnenstich  die  grösste  Gefahr  dea  Reisenden. 

„Man  vermeide  so  viel  als  möglich,  auf  der  blossen  Erde 
zu  liegen  und  im  Freien  ohne  Zelt  zu  schlafen.  Zu  em- 
pfehlen sind  die  in  England  gemachten  Jagdzelte,  für  eine, 
zwei  oder  drei  Personen  berechnet;  als  Surrogat  für  da* 
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Bett  «in  leichte«,  zum  Zusammenlegen  eingerichtetes  Rohr- 
IMtell  and  eine  Luftmatratze  von  Gutta-percha. 

„Was  die  Kost  anbelangt,  wenn  eine  Expedition  von 
bot  einem  oder  zwei  Europäern  ausgeführt  werden  soll,  so 
rerproviantire  man  sich  in  Buropa  vollständigst  auf  ein 
Jiht  mit  ungefähr  denselben  Gegenständen,  die  man  auf 
einer  Seereise  bedarf,  bei  der  man  wenig  Aussicht  hat, 
du  Laad  zu  betreten.  Man  geniesse  so  wenig  als  mög- 
lich, besonders  »ei  man  mit  dem  Fleisehgenuss  vorsichtig. 
Bouillon  von  frisch  geschossenem  Wild  mit  eingebrocktem 
xhitf»- Zwieback  würde  ich  für  die  zuträglichste,  am  leich- 
terten su  verdauende  Nahrung  ompfehlen.  Vor  Allem  aber 
tehlicsse  man  einen  Vertrag  mit  dem  Durst,  man  gewöhne 
des  Körper  nach  und  nach  an  das  geringste  Maas«  von 
Flüssigkeit,  da  gerade  von  dem,  was  man  trinkt,  oft  Ge- 
raadheit  und  Leben  abhängt  Das  Trinkwasser  unter  den 
Tropen  ist,  wenn  es  auch  noch  so  hell  erscheint,  doch 
«et»  in  einem  Zustand  der  Zersetzung,  ein  kühler  Trunk 
doch  nur  während  weniger  Wochen  des  Jahres  au  haben; 
■an  vermeide  daher  wo  möglich  ganz,  unversetztes  und 
^abgekochtes  Wasser  an  gemessen,  und  ertrage  lieber 
rtnodenlang  den  brennendsten  Durst,  als  von  dieser  Regel 
»einweichen. 

„Trifft  man  eine  gesunde  Quelle,  so  vergesse  man  nicht, 
sich  mit  Waaser  su  versehen,  bediene  sich  dabei  aber 
nicht  der  Ägyptischen  Schläuche,  denn  diese  sind  mit  dem 
Kern  der  Koloquinte  gegerbt,  sie  machen  das  Wasser  un- 
geuiessbar  und  geradezu  für  die  Verdauung  schädlich.  Man 
renene  sieh  so  reichlich  wie  möglich  mit  Französischem 
Rothwein,  echtem  Cognac  und  Englischem  Porterbier;  alle 
drei  Spirituosa  verändern  sich  nicht  im  Klima  der  Tropen 
sad  sind,  massig  genossen,  dem  Körper  zuträglich. 

„Da  von  Brod  keine  Bede  sein  kann,  so  ist  der  Rei- 
sende suf  die  Speise  der  Eingebornen,  einen  brodartigen 
Teig  von  Dur  ha- Grütze,  und  auf  den  Schiffs-Zwieback,  den 
er  mit  sich  führt,  angewiesen.  Erster*  Speise  ist  geradem 
«eidlich,  letztere  kann  es  werden,  wenn  der  Zwieback 
»Ibra  lange  im  trockenen  Zustand  genossen  wird;  der  Magen 
verdaut  ihn  dann  nicht  mehr. 

„Der  Genuas  dor  Cbokolado  ist  dem  des  Kaffee's  und 
Thee's  vorzuziehen. 

„Auch  frische  Milch,  welche  oft  ein  unendliches  Labsal 
irt  und  von  den  Eingebornen  ab  und  zu  gastfreundlich 
gereicht  wird,  ist  unter  Umständen  sehr  schädlich ;  möchte 
ne  nie  ohne  eine  Zuthat  von  Cognac  genossen  werden. 

„Um  kurz  zu  sein,  die  höchste  Enthaltsamkeit  und 
N  ichtemheit  ist  zu  empfehlen.  Der  Unterleib  muse  stets 
-furm  gehalten  worden,  der  Kopf  bedeckt. 

„Der  Europäische  Reisende  hat  Nichts  mehr  zu  be- 
fürchten als  eine  an  Heimweh  grenzende  Gemüthskrankheit, 


welche  durch  körperliche  Leiden,  die  er  sich  meist  aus 
Leichtsinn  zugezogen,  entsteht  Solche  Gemüthsbesehaffen- 
heit  reibt  ihn  auf  und  läast  ihn  entweder  bald  unterliegen 
oder  stumpft  ihn  gänzlich  ab  und  macht  ihn  zu  körper- 
licher und  geistiger  Arbeit  unfähig." 

Was  Mangel  an  geniessbarem  Wasser  unter  der  sengen- 
den Sonne  Afrika'»  bedeutet,  mussten  die  Reisenden  bei 
dem  viertägigen  Zug  durch  das  wellenförmige  Steppenland 
der  Samhar  gründlich  erproben,  ja  durch  unvorsichtiges 
Trinken  verdorbenen  Wassers  legten  wahrscheinlich  Viele 
den  Grund  zu  bald  darauf  eintretender  Krankheit.  Dio 
eigentümliche  Vegetation  der  Samhar  mit  den  ausgedehn- 
ten silberweissen  Kameelgrasfeldern ,  den  dunkeln  Schora- 
Büschen,  den  Fächermimosen,  Asclepias-  und  Euphorbia- 
Arten  wird  uns  auf  dem  sechsten  und  siebenten  Bilde  des 
Albums  vorgeführt,  während  die  beiden  folgenden  einen 
stattlichen  Aufzug  de»  Beherrschers  der  Samhar,  des  Xaib 
von  Arkiko,  und  seinen  Besuch  bei  dem  Herzog  darstellen. 
Die  Jagdbeute  war  nicht  eben  gross,  aber  der  aufregende 
Anblick  grösserer  reiasender  Thiere,  der  zierlichen  Antilo- 
pen, vielfacher  neuer  Formen  der  Vogelwelt  belohnten  die 
ausserordentliche  Anstrengung,  auch  verlieh  die  Begeg- 
nung mit  einem  Stamm  wandernder  Schohos  der  Scenerie 
erhöhtes  Interesse. 

Am  4.  April  erklomm  der  Jagdzug  vom  Brunnen  Schaioh- 
Muhammed  aus  mit  grosser  Mühe  den  Abfall  der  Berge 
und  sah  sich  wie  mit  Zauberschlag  aus  der  öden  Steppe 
in  ein  reizendes  Alpen-Land  versetzt,  dos  trotz  der  trocke- 
nen Jahreszeit  im  Lawa-Thal  einen  fliessenden  Bach,  eine 
seltene  Krschcinung  in  Afrika,  darbot  Hier  am  Bande 
des  belebenden  Elementes  entfaltete  die  Temperatur  ihre 
ganze  Üppigkeit  Das  von  dem  Staub  und  der  Hitze  der 
Samhar  schmerzhaft  entzündete  Auge  weidete  sich  an  dem 
saltigen  Grün,  der  nach  Kühlung  lechzende  Körper  er- 
frischte sich  wunderbar  in  dem  Schatten  der  majestätischen 
Bäume,  welche  in  dichten  Gruppen  den  plätschernden  Bach 
überragten.  Auf  den  Zweigen  wiegten  sich  Vögel  aller 
Art  von  dem  kleinsten  Afrikanischen  Kolibri  (Honigsauger) 
bis  zu  dem  riesigen  Ohrengeier,  auch  wurde  in  dem  feuch- 
ten Sande  ab  und  zu  ein  Leopard  gespürt,  seltener  eine 
Gazelle  oder  Antilope.  Rudel  von  Affen  eilten  mit  lautem 
Geschrei  die  Abhänge  hinauf  und  Klippdächse  belebten 
die  zerklüfteten  Felsen,  sogar  Spuren  eines  Elephanten 
wurden  entdeckt,  zum  Erstaunen  der  Reisenden,  denn  man 
konnte  kaum  glauben,  daas  wirklich  ein  »o  riesiges  Thier  in 
die  steilen  Berge  sich  gewagt  habe.  Später  freilich  sahen  sie 
Elephantentrupps  selbst  auf  den  steilen  Abhängen  und 
höchsten  Gipfeln  der  Hochgebirge  um  Mensa  herumklet- 
tern. 

Das  herrliche  Thal,  dasselbe,  welches  im  Jahre  1«57 
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A.  de  Courval  und  Graf  Thürheim  durchzogen  haben  ')> 
erweiterte  sieh  nach  einiger  Zeit,  die  Berge  erschienen 
höher  and  erinnerten  immer  mehr  durch  ihre  charakteri- 
stischen Formen  an  so  manche  der  Tyroler  Alpen.  Es  iag 
ein  unendlicher  Zauber  in  der  Verbindung  der  Alpen- 
Landschaft  mit  der  Tropen  -  Vegetation.  Das  Gestein,  An- 
fangs Granit,  änderte  sich  ab  und  zu,  es  fand  sich  Thon- 
und  Glimmerschiefer ,  stark  mit  Quarz  durchwachsen,  und 
Gerstäcker  meinte,  dass  es  sich  der  Mühe  lohneu  würde, 
nach  Waschgold  zu  suchen,  da  die  Formation  derjenigen  in 
Kalifornien  sehr  ähnlich  sei.  Die  Vegetation  ward  immer 
üppiger,  Lianen  und  Schlingpflanzen  aller  Art  überzogen 
die  mächtigen  Baumgattungen,  die  sonderbar  gestaltete  Kan- 
delaber -Euphorbio,  an  den  felsigen  Abhängen  in  Menge 
rorhanden,  nahm  grössere  Dimensionen  an  und  in  oft  sehr 
empfindlicher  Weise  erschwerten  dichte  Büsche  und  Sträu- 
cher, auch  hier  wie  anderwärts  in  Afrika  meist  mit  Dor- 
nen besetzt,  das  Ansteigen  in  dem  pfadlosen  Gebirgsthal. 
Oanz  oben  verwandelte  sich  das  Thal  in  eine  enge  Fels- 
schlucht und  unter  unsäglichen  Strapazen  wurde  am  7.  April 
die  Hochebene  erklommen,  die,  wiederum  von  riesigen 
Alpen  umgeben,  die  Hüttengruppen  des  muthigen  Stammes 
der  Mensa  trägt. 

Nicht  weniger  als  fünf  Tafeln  sind  der  Darstellung  dos 
Thaies  in  seinen  charakteristischen  Partien  gewidmet,  sie 
geben  eine  vortreffliche  Vorstellung  von  den  Vegetations- 
Formen  und  der  ganzen  Physiognomie  jener  Alpen-Land- 
schaften, auch  ist  namentlich  das  eine  Bild,  „das  Felsen- 
tbor", als  recht  gelungen  zu  loben.  Das  14.  führt  bereits 
die  Höhen  des  Beit  Abrehe  und  den  Eingang  zur  Hoch- 
ebene von  Mensa  vor,  die  auf  dem  folgenden  Bild  mit  dem 
Hütten-  und  Zeltlager  der  Expedition  im  Vordergrund  er- 
scheint. 

Der  stattliche  Gebirgszug,  in  dessen  Gipfel  das  Plateau 
von  Mensa  gleichsam  eingekeilt  liegt,  mag  sich  in  den  j 
Theilen, '  welche  von  der  Herzoglichen  Expedition  berührt 
worden,  zu  einer  Höhe  von  9-  bis  10.000  Fuss  erheben. 
Die  Berge  sind  bin  an  ihre  Gipfel,  wo  nicht  schroffe  Gra- 
nitplatten uud  steile  Felswände  jede  Vegetation  aussohlies- 
sen,  bewaldet,  zumeist  mit  Mimosen,  Cactocn,  Euphorbien 
und  wilden  Oliven- Bäumen.  Oft  findet  man  eine  niedere 
Palmenart  und  einzeln  stehende  Adansonien.  Die  Hoch- 
ebene selbst  soll  gegen  6000  Fuss  über  der  Meeresfläche 
Hegen  und  wird  durch  einen,  von  Granitblöcken  überstreu- 
ten, niederen  Hügelrüaken,  der  quer  hindurchläuft,  in  zwei 
Theile  geschieden.  Der  eine  derselben  bildet  eine  wilde, 
mit  Büschen  dick  bewachsene,  sandige  Fläche,  oft  durch- 
schnitten und  durchklüftet  von  gewaltigen  Schluchten,  eine 
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Folge  der  häufigen  Gewitterregen.  Der  andere  zeigt  bes- 
seren Boden  und  wird,  unter  Benutzung  der  vielfachen 
Niederschläge,  von  den  Eingebornen  mit  Durha  und  Seifen- 
kraut bebaut  Das  Gebirge  wechselt  mit  Glimmerschiefer 
und  Granit ;  beide  Gesteinsarten  erscheinen  an  ihrer  Ober- 
fläche ziemlich  zertrümmert  und  verwittert,  daher  die 
merkwürdige  Bildung  einzelner  umherliegender  Felsblöcke, 
nicht  anähnlich  dem  Penha-Gebirgc  im  südlichen  Portugal. 
Von  auffallenden  Cbarakterpflanzen  fand  sich  der  wilde 
Oliven-Baum  am  meisten  vertreten.  Die  Gegend  ist  durch- 
weg reizend  in  ihrer  Abwechselung  und  erinnert  auch  hier 
oft  an  die  Tyroler  Alpen. 

Das  Dorf  Mensa  bildet  zwei  Gruppen  von  Niederlas- 
sungen (etwa  100  Hütten),  ungefähr  500  Schritt  von  einander 
entfernt;  sie  lehnen  sich  an  die  beiden  Ränder  der  Hoch- 
ebene. Dicht  hinter  ihnen  steigen  die  bewaldeten  Felaen- 
hünge  noch  kühn  und  urwaldähnlich  empor,  ein  klarer 
Quell  tritt  zwischen  riesigen  Granitblöcken  zu  Tage  und 
ringsum  entfaltet  das  Gebirge  »eine  ganze  Pracht.  Die 
Stelle  war  gut  gewählt,  da  sie  wohl  der  reizendste  Punkt 
in  dem  Bereiche  der  Mensa  ist.  Aber  die  Freude  an  die- 
ser tropischen  Alpen- Welt  musste  ziemlich  theuer  erkauft 
werden.  In  den  elendesten  Laubhütten  ohne  jeden  8chuta 
gegen  die  kühlen  nächtlichen  Winde,  die  das  Thermometer 
auf  13*  R.  herabsinken  Hessen,  während  am  Tage  bedeu- 
tende Hitze  herrschte,  namentlich  ohne  Schutz  gegen  die 
furchtbaren  Gewitterregen,  die  sich  jetzt  einstellten  und 
das  ganze  Lager  überschwemmten,  ohne  jede  Bequemlich- 
keit und  unter  harter  Arbeit  zur  Herstellung  eines  besse- 
ren Obdaches  wurden  die  ersten  Tage  und  Nächte  in 
Mensa  hingebracht,  ja  ein  grosser  Theil  der  Reisegesell- 
schaft lag  bereits  am  Fieber  fest  darnieder.  Andererseits 
gewährten  jedoch  die  Jagd-Exkursionen,  zum  Theil  unter 
Anweisung  des  Lazaristen-Missionärs  PhiHppini  ausgeführt, 
unendUchen  Reiz  und  nicht  ohne  Interesse  war  auch  das 
Leben  und  Treiben  der  Eingebornen,  deren  Ebcnmaass  der 
Formen  und  leichte,  elastische  Bewegungen  bei  einem 
näehtUohen  Tanze  in  vorthcilhaftester  Weise  sich  entfalteten. 
Diesen  Tanz  und  zugleich  das  Äussere  der  elenden  Laub- 
hütten der  Dorfbewohner  führt  das  16.  Bild  vor,  während 
das  17.  das  Innere  einer  solchen  Hütte,  das  19.  die  musi- 
kalische und  deklamatorische  Osterfeier  vor  dem  Schcch 
des  Dorfes  darstellt. 

Nach  den  Beobachtungen  und  Erkundigungen  Dr.  Has- 
senstein's  kommt  trotz  der  beträchtlichen  Tempcraturwech- 
sei  und  des  mangelhaften  Schutzes  dagegen  bei  den  Ein- 
gebornen von  Mensa  keine  Tuberkulose  vor,  eben  so  wenig 
bemerkte  er  Skrophulose,  Rhachitis,  Gicht  und  Hautkrank 
heiten,  dagegen  kamen  öfter  Amaurose,  Conjunctivitis  ohne 
Granulationsbildung,    Ceratitis,  Trübungen    der  Cornea 
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rheumatische  Affektionen  der  Mmkelu,  Bronchitis,  akuter 
Magenkatarrh  and  Dysentorie  zur  Behandlung.  Gegen 
3U  Prozent  der  Frauen  sollen  im  Wochenbett  erliegen, 
«hl  zum  Theil  eine  Folge  der  vor  gehöriger  allgemeiner 
Eolwiokelung  des  Körpers  eingegangenen  Ehen;  ausserdem 
»11  die  Sterblichkeit  nur  in  den  ersten  Lebensjahren  be- 
richtlich sein. 

Als  die  Gewitterregen  nachliessen  und  die  Kranken  auf 
dem  Wege  der  Besserung  waren,  trat  der  Hersog  am 
Ii.  April  mit  den  beiden  Prinzen,  dem  Konsul  Cameron, 
Beza  Kffendi  und  dem  Naib  die  Weiterreise  nach  Keren 
im  Lande  der  Bogos  an,  welches  von  vorn  herein  als  äus- 
»rster  Punkt  bestimmt  war.  Der  Weg  ging  Anfangs  nord- 
westlich nach  dem  verlasseneu  Dorfe  Belta,  der  Charakter 
der  Hochebene  verschwand  allmählich,  eine  Hügellandschaft 
dehnte  sich  weithin  aus  und  nach  dem  überschreiten  eine« 
schwer  zu  paaairondcn  Höhenauges  lagerte  man  am  Fluss- 
bett  des  Abeba,  der  durch  den  Mähbar  mit  dem  Ainsaba 
in  Verbindung  steht.  Ein  z weiter  Höhenaug  wurde  am 
«deren  Morgen  überschritten,  ehe  man  in  das  offene  Hü- 
gelland kam,  welches  der  Ainsaba  durchschneidet.  Die  in 
den  „Geogr.  Mittheilungen"  jmblicirte,  oben  citirte  Karte 
der  Bogos-  und  Habab  -  Länder ,  welche  hauptsächlich  auf 
d«n  Arbeiten  von  Munzinger,  Sapeto  und  A.  de  Courval 
berahtc,  wurde  für  diese  Strecke  zwischen  Mensa  und  dem 
Ainaaba  mehrfach  unrichtig  befunden,  leider  fehlte  es  aber 
a  Instrumenten  und  an  Zeit,  sie  gründlich  zu  beriehtipen. 

Die  reiche  Vegetation  des  Mensa-Thaies  war  fast  ganz 
Tewch wunden,  die  Bergrücken  erschienen  meist  ganz  kahl 
and  nur  an  den  Abhängen  zeigten  sieh  Mimosen  und  ver- 
krüppelte Oliven.  In  den  tieferen  Thaleinsohnitten  dagegen 
vueheen  so  riesige  Exemplare  von  Affenbrod-Bäumen  und 
Euphorbien,  wie  sie  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  worden. 
Auch  einzelne  schöne  Tamarisken  und  Tamarinden  wurden 
ib  und  zu  angetroffen.  Die  Granit-Formation  des  Mensa- 
Gebirges  veränderte  eich  hier  ebenfalls  zu  Glimmerschiefer 
uad  einem  mit  Kiesel,  Feldspath  und  Thonschiefer  ver- 
mischten Gestein.  Der  Boden  erschien,  je  mehr  man  von 
im  höheren  Gebirgsland  herabstieg,  auch  viel  heisser  und 
iwu  des  vielen  liegen»,  der  auch  diese  Gegend  heim- 
gesucht, zeigte  sich  doch  beinahe  nirgend«  grünes  Gras. 
Ktwa  2  Stunden  jenseit  des  nicht  unbedeutenden  Dorfes 
G&bci-Alabu  zieht  sich  das  Flussbett  des  Ainsaba  als  dun- 
kelgrünes band  malerisch  zwischen  das  reiche  braungelbe 
Gebirge  hinein.  Der  Strom  hielt  noch  etwa  2  J  Fuse  Was-  ■ 
nr  und  floss  silberhell  und  reisaond  dahin.  Seine  Breite 
gleicht  ungefähr  der  des  Main  bei  Lichtenfels.  In  un- 
endlichen Windungen  sendet  er  sein  klares  Wasser  durch 
das  Gebirgsland  und  erquickt  mit  seinen  zwei  Mal  im  Jahre 
»urtretenden  Fluthen,  auf  beiden  Seiten  des  Ufers,  etwa  in  | 
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der  Breite  von  300  Schritt,  die  durstige  Erde.  So  weit 
diess  der  Fall  ist,  zeigt  auch  der  Boden  die  ganze  Fülle 
der  Tropen- Vegetation ;  wunderbar  geformte  Bäume,  dicht 
mit  Lianen  überzogen,  wechseln  malerisch  mit  haushohem 
Schilf  und  dieses  umgiebt  wieder  kleine  grüne  Flächen  voll 
üppigen  Blumenflors.  Tausende  von  Vögeln  aller  Art  be- 
völkern diesen  Bchmalen  Streif  Erdo,  dir  gleich  einer  Oase 
meilenlang  den  Strom  begrenzt,  alle  Thiere  der  Gegend 
kommen  früh  oder  Abends  zu  ihm  gewandert,  um  sich  an 
seinen  klaren  Fluthen  zu  erquicken. 

Am  Ufer  des  Ainsaba  wurde  ein  Lager  bezogen  und 
von  da  aus  dem  Hauptdorfe  der  Bogos,  dem  unseren  Lesern 
aus  Heuglin's  Berichten  wohl  bekannten  Keren,  ein  kurzer 
Besuch  abgestattet.  Der  Pater  Stella  erwies  sich  auch 
diess'  Mal  als  liebenswürdiger,  über  die  Verhältnisse  des 
Landes  gern  Auskunft  gebender  Mann  und  die  christlichen 
Eingebornen  kamen  gleich  den  Mensa  den  Fremden  mit 
aufrichtiger  Freundlichkeit  und  Gastfreundschaft  entgegen.  * 

In  der  Hoffnung,  am  Ainsaba  grosses  Wild  anzutreffen, 
sah  man  sich  getäuscht,  der  Wasserstand  war  noch  so  hoch, 
ds»8  die  Thiere  überall  auf  und  ab  im  Flusse  Wasser  fan- 
den und  sich  deshalb  aus  der  Nähe  der  Dörfer  zurückgezo- 
gen hatten.  Mit  nur  geringer  Beute  zogen  daher  die  Jäger 
nach  Mensa  zurück,  wo  sie  am  16.  April  von  den  zurück- 
gebliebenen, inzwischen  gebesserten  Patienten  mit  Freuden 
begrüsst  wurden. 

Am  Abend  des  folgenden  Tages  berichtete  ein  erfahre- 
ner Jäger  aus  Keren,  er  habe  mehrere  Trupps  Elephanten 
einige  Deutsche  Meilen  von  Mensa  an  den  Abhängen  des 
hohen  Gebirgsatookes  Beit-Shakhan  ruhig  weiden  sehen 
und  vermuthe,  die  verheerenden  Gäste  dürften  die  Gegend 
nicht  so  bald  wieder  verlassen.  Die  Aufregung  über  diese 
Nachriebt  war  gross,  nach  wenigen  8tunden  Schlafs  wurde 
in  aller  Frühe  aufgebrochen  und  wirklich  gelang  es  mit 
nicht  geringer  Gefahr  und  enormer  Anstrengung,  auf  den 
8-  bis  9000  Fuss  hohen  Felsenhöhen  dos  Beit  -  Shakban, 
wahrscheinlich  am  Merrara  •  Berge ,  einen  alten  und  einen 
jungen  Elephanten  zu  erlegen.  Diese  interessante  Jagd, 
welche  den  Elephanten  als  kühnen  und  gewandten  Alpen- 
Kletterer  kennen  lehrte,  ist  in  dem  Reisewerk  wie  schon 
früher  in  der  „Gartenlaube"  in  sehr  lebendiger,  anschaulicher 
Weise  geschildert,  auch  auf  Tafel  1 8  abgebildet ;  aber  nicht 
nur  die  glückliche  Jagd,  auch  die  weite  Aussicht,  welche  das 
Hochgebirge  dort  bot,  gehört  zu  deu  Glanzpunkten  in  der 
Erinnerung  an  die  Expedition.  „Ein  Panorama  lag  vor 
uns,  wie  ich  es  nur  an  wenigen  Orten  Tyrols  und  der 
Schweiz  getroffen  habe.  Ein  unabsehbares  Meer  grüner 
und  brauner  Berge ,  hier  in  den  schönsten  und  weichsten 
Formen  gelagert,  dort  wieder  scharf  gezeichnete  Felsspitzen 
in  pittoresken  Gestalten  vorstreckend,  bot  »ich  unseren 
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Blicken.  Iu  woiter  Ferne  nach  Osten  bezeichnete  ein  gol- 
denor  Streif  die  Fluthen  des  Rothen  Meeres,  nach  allen 
übrigen  Himmelsrichtungen  reihten  sich  Gebirge  an  Gebirge, 
meist  ron  gleicher  Hohe.  Das  schwierige  Besteigen  jener 
Alpen  wäre  schon  hinreichend  durch  die  unbeschreibliche 
Aussicht  belohnt  gewesen,  deren  wir  uns  hier  zu  erfreuen 
hatten.  Die  Bonne  war  glühend,  dennoch  erfrischte  uns 
ein  kühler  Luftsug  und  ausgestreckt  im  hohen  Gras  schwelg- 
ten wir  in  den  Genüssen  der  Natur." 

Umlagert  von  der  halben  Bevölkerung  und  unter  Aus- 
drücken des  wahrhaften  Bedauerns  schied  die  Expedition 
am  20.  April  von  Mensa  Dasselbe  Thal,  durch  welches 
sie  heraufgekommen,  führte  sie  auch  wieder  nach  der  8am- 
har  hinab,  auch  dioss  Mal  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  aurnal 
zahlreiche  aus  dem  Flachland  nach  dem  Gebirge  zurück- 
kehrende Viebheerden  den  schmalen  Thalgrund  nooh  mehr 
verengten.  An  Jagdabenteuern  fehlte  es  nicht,  mit  den 
grossen  Mantelaffen  hatte  man  sogar  ein  fahriges  Gefecht 
iu  bestehen,  da  sie  sich  tapfer  durch  Steinwürfe  vertbei- 
'ligten.  In  der  Semhar  stellten  Sonnengluth  und  Platz- 
regen bei  30°  Wärme  die  geschwächten  Kräfte  der  Roi- 
senden noch  auf  eine  letzte  harto  Probe,  auf  kürzestem 
Wege  erreichten  sie  aber  schon  am  23.  April  M'Kullu,  wo 
die  Zurückgebliebenen  mit  Muth  und  Ausdauer  den  Ein- 
flüssen des  Klima's  getrotzt  und  allen  Unbequemlichkeiten 
unverzagt  dio  Stirn  geboten  hatten. 

„Die  Tage,  welche  wir  hier  verlebten,"  —  so  schrieb 
die  Frau  Herzogin  in  ihr  Tagebuch  —  „waren  keine 
Idylle  in  der  Weise  der  lieben  Heimath ,  es  war  für  uns 
verwöhnte  Kulturkinder  Manches  recht  schwer  zu  über- 
winden; aber  es  war  doch  ein  Stillleben  voll  von  grossen 
Eindrücken  und  die  Erinnerung  daran  möchte  wohl  Keiner 
von  uns  missen.  Wer  ein  Mal  im  Schein  der  tropischen 
Sonne  auf  Himmel,  Land  und  Meer  geblickt  'hat,  der  wird 
die  Farbenpracht  der  Natur  und  die  gehobene  Stimmung, 
welche  sie  dem  Menschen  verleiht,  nie  mehr  vergessen. 
Was  Licht  heisst  und  glühende  Farbenschönheit,  das  er- 
fahrt man  erst  im  Süden.  Und  die  Einwirkung  dieser 
Fülle  von  Licht  und  Farbe,  die  grossen  Kontraste,  welche 
ohne  Dämmerung,  ohne  dos  Nebelgrau  der  Heimath  wie 
unvermittelt  neben  einander  stehen  und  doch  Bilder  von 
wundervoller  Schönheit  geben ,  werden  immer  mächtiger, 
je  länger  man  weilt,  und  umgeben  das  Leben  des  Tages 
mit  einer  Poesie,  die  mährchenhaft  und  fast  bewältigend 
ist.  Und  in  diesem  Zauberlichte  glänzt  eine  fremde  Erden- 
welt, denn  .Menschen,  Thiere,  Pflanzenformen,  jeder  Gegen- 
stand, der  an  den  Reisenden  herantritt,  trägt  dazu  bei,  die 
Stimmung,  welche  die  Landschaft  hervorruft,  zu  erhöhen. 
Ungeachtet  der  Unsicherheit,  welche  der  Europäer  in  dieser 


|  Wildniss  empfindet,  ist  die  Grundstimmung,  welche  diese* 
tropische  Leben  verleiht,  doch  eine  erhebende  Ruhe.  Alle* 
sieht  grossartiger  und  einfacher  aus  und  ohne  Mühe  kann 
man  sich  hier  um  Jahrtausende  zurückdenken,  in  denen 
dasselbe  Hirten-  und  Wanderleben  war,  dasselbe  Geschrei 
der  Thiere,  dieselben  Pflanzen  an  derselben  Stelle,  das- 
selbe Leuchten  der  Farben ,  eben  so  der  Sand  mit  den 
Steintrümmern  und  dem  weissen  Gebein  der  gefallenen 
Thiere.  Der  Mensch  vermag  in  der  grossartigen  Bestän- 
digkeit dieser  Welt  nur  wenig." 

Diess  Leben  unter  Sonnenstrahlen,  in  fremdartiger  Laad- 
sohaft,  war  aber  auch  nicht  ohne  Abwechselung.  Gar  bald 
waren  die  Eingebornen,  besonders  die  Kinder,  zutraulich 
geworden,  die  katholischen  Missionäre  erwiesen  sich  artig 
und  gefällig,  die  Offiziere  der  Englischen  Kriegsschiffe 
kamen,  der  Pascha  von  Massaua  stattete  Besuche  ab  und 
selbst  Dr.  Schimper,  der  seit  so  vielen  Jahren  in  Abessi- 
nien  lebende  Naturforscher  aus  Mannheim,  reiste  aus  Ados 
herbei,  um  die  Tochter  seines  Fürstenhauses  immer  noch 
in  echt  Badischer  Art  und  Sprechweise  zu  begrüssen.  Aus- 
serdem aber  unterbrachen  einige  grössere  Ausflüge  das  ein- 
förmige Leben  zu  M'Kullu,  zunächst  am  11.  und  12.  April 
eine  Fahrt  auf  dem  „Odin"  nach  der  Insel  Dessi  und  den 
Ruinen  von  Adulis,  über  welches  letztere  die  Nachrichten 
bei  don  alten  Schriftstellern  in  lichtvoller  Weise  zusam- 
mengestellt werden,  sodann  vom  17.  bis  22.  April  nach 
den  üppigen,  heerdenroichen  Thälern  von  Assus  und  Ailet 
am  Fusse  des  Gebirges,  wo  eine  herrliche  Landschaft,  ein 
reiches  Thierleben  und  der  Verkehr  mit  Sohohos  und  Hsbab 
manchen  Gennss  boten. 

Die  letzten  Tage  in  M'Kullu  wurden  dagegen  durch 
glühende  Hitze  und  furchtbare  Gewitterregen,  gegen  die 
kein  Schutz  zu  finden,  noch  sehr  verbittert,  und  nachdem 
die  „Victoria"  am  26.  April  die  Reisegesellschaft  den  Abcs- 
sinischen Gestaden  entführt  hatte,  stellte  sich  bei  der  Frau 
Herzogin  und  einem  Theil  der  Begleitung,  unter  Anderen 
bei  Dr.  Bilhare,  ein  typhöses  Fieber  ein,  welches  zu  län- 
gerem Aufenthalt  in  Kairo  zwang  und  dem  der  viel  ver- 
diente Bilharz  am  6.  Mai  erlag  ■).  Erst  am  2 1 .  Mai  konn- 
ten die  Rekonvalescenten  die  Heimreise  antreten.  Einen 
Ruhetag  in  Alexandria  benutzte  die  Frau  Herzogin  tu 
einem  interessanten ,  ausfuhrlich  beschriebenen  Besuch  in 
dem  Harem  des  Vice -Königs;  ausserdem  wurde  nur  suf 
dem  reizenden  Korfu  ein  kurzer  Aufenthalt  gemacht  und 
«  nach  glücklicher,  angenehmer  Fahrt  langten  die  Reisenden 
am  30.  Mai  in  Triest  an. 


>)  Sieh,  in  Nekrolog  ta  „Oeogr.  Mitth."  18«*,  8.  »75. 
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Zur  Meteorologie  von  Coburg. 

Dr.  Alexander  Ziegler  schreibt  une:  —  „Mit  dem  Hy- 
losterik-Barometer  sind  jetzt  vielfache  Versuche  und  Mcs- 
sangen  hier  angestellt  worden,  die  im  Ganzen  befriedigend 
^gefallen  sind  und  keine  sehr  bedeutende  Differenzen 
gegen  die  trigonometrischen  Kessungen  ergeben  haben. 
Vor  Allem  wünschte  ich  aber  folgende  Fragen  vorzulegen : 

1)  Nach  welchem  Längenmaasse  die  Tbeilnng  des  Hylo- 
«terik- Barometer*  (Preis  17  Thlr.)  ausgeführt  sei  (ob  nach 
Pariser  Linien  u.  s.  w.)? 

2)  Ob  die  Qrado  desselben  mit  den  entsprechenden 
eines  Quecksilber-Barometers  verglichen  seien? 

3)  Ob  sie  mit  diesen  übereinstimmten  oder  ob  sie  Un- 
terschiede zeigten? 

-1)  Wenn  Unterschiede  vorhanden  sind,  ob  diese  immer 
dieselben  blieben  und  wie  gross  sie  seien? 

„Sie  werden  mir  erlauben,  über  dieses  interessante  und 
jedenfalls  sehr  bequeme  und  handliche  Messinstrument  sei- 
ner Zeit  Ihnen  nähere  Nachricht  geben  zu  dürfen. 

„Und  nun  lasse  ich  noch  einige  sehr  interessante 
meteorologische  Beobachtungen  über  Coburg  (ausgeführt 
iorch  Dr.  Eberhard)  folgen ,  die  in  dem  von  H.  Schwerdt 
und  AI.  Ziegler  in  einigen  Monaten  erscheinenden  „Reise- 
handbuch über  Thüringen"  mitgetheilt  werden. 

Meteorologische  Verhältnisse  Coburg«. 
Mittel-Temperatur  de«  Winters  (Deseraber,  Jtnuar,  Pebr.)  —  0,«00°  R. 
.,  de«  Frühling»  (Min,  April,  Mai)         4-  6,148°  R. 

de«  Sommere  (Juni,  Juli,  August)  +14.0SS*  H. 
des  Herbstes  (Septbr.,  Oktbr,  Worbr  )    4  «.«W  B. 

Jahr  6.1M»  B~ 

Niederschlage :  Winter  7,tJJ 
Krailling  .  .  6,J«S 
Sommor  .  .  12.JM 
Herbit  9, tot 

Jahr       .       .  37,47»  ZoU 

Winter    .    Sfö,ft  beUe  T 
Früijshr  31 
Sommer  .    S4,s  „ 
Herbst    .    26,3  „ 
iikt      .  112,J  „ 

Die  Windrichtung  hauptsächlich  SSW.,  dann  NO. 

iV  i  ,•»"'. 

Mittel-Temperatur  tob  Erfurt 
..  Berlin 
„  ,,  Dresden 
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auf  Spitzbergen. 

Die  Schwedische  Expedition,  welche  1861  unter  Td- 
rell's  Leitung  Spitzbergen  besuchte,  hatte  unter  Anderem 
die  Ausführbarkeit  einer  Gradmessung  auf  jener  hochnor- 
dischen Inselgruppe  zu  untersuchen,  und  wie  wir  im  vori- 
gen Jahrgang  (SS.  24 — 27}  ausfuhrlich  mitgetheilt  haben,  ~ 
•prachen  sich  Chydenius  und  Duner,  welcho  mit  den  vor-* 
bereitenden  Rekognoscirungen  beauftragt  waren,  für  die 
Häßlichkeit  einer  Gradmessung  an  den  Gestaden  des  Stor- 
Pjord  und  der  Hinlopen-Strasse  aus.  Durch  Dr.  Torell  er- 
fahren wir  nun,  dass  der  Schwedische  Reichstag  in  allen 
ncr  Häusern  die  erforderliche  Summe  zur  Beendigung 
der  Aufnahmen  für  die  Gradmessung  auf  Spitzbergen  be- 


willigt hat  und  di 
nehmen«  im  Laufe 


somit  die  Ausführbarkeit 
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Literarisches  über  Kurdistan. 

Die  Strecker'sche  Kartenskizze  des  oberen  Zab  -  ala 
(„Geogr.  Mitth."  1863,  Tafel  9)  erfährt  eine  bedeutende 
Vervollständigung  und  Erweiterung  durch  die  Karte  eines 
Amerikanischen  Missionärs,  Rev.  Coan  („Map  of  Julamerg", 
1862),  von  der  uns  Herr  Dr.  Blau  von  Trapezunt  aus  eine 
Kopie  zu  schicken  die  Güte  hatte.  Sie  giebt  den  süd- 
lichen Theil  der  Strecker-schen  Skizze  von  Basohkale  an 
in  grosserem  Maasastabe  und  mit  reicherer  Nomenklatur, 
fuhrt  den  Zab -ala  von  Dschulamerk  abwärt«  bis  in  die 
Breite  von  Amadiah  und  enthält  für  seine  Ufer  wie  für 
die  Gegend  zwischen  ihm  und  den  Quellen  des  Kleinen 
Zab  eine  Menge  Ortschaften.  Diese,  wie  wir  glauben, 
noch  unpublicirte  Karte  hält  Dr.  Blau  „zur  Vergleichung 
mit  anderen  Materiakien  zur  Kartographie  jener  Gegenden 
für  um  so  werthvoller,  als  Coan  mehrere  Jahre  in  Gawar 
bei  Dise  stationirt  war  und  daher  als  Augenzeuge  eine 
höhere  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  dürfte  als  die  ge- 
sammelten Notizen  Streckens".  Leider  ist  sie  ohne  An- 
deutung der  Orographie. 

Zugleich  schrieb  uns  Dr.  Blau,  es  liege  ihm  von  Stre- 
cker eine  neue,  ausserordentlich  sorgfältige  Karte  des  Di- 
striktes der  Dersim -  Kurden  vor,  die  wahrscheinlich  in 
England  als  Anlage  zu  des  Britischen  Konsuls  Dalyell 
Werk  über  die  Provinz  Erzerum  erscheinen  werde. 

In  Bezug  auf  die  Karte  zu  Dr.  Blau's  Reise  vom  Uro« 
mia-  nach  dem  Van- See  („Geogr.  Mitth."  1863,  Tafel  7) 
sind  einige  Berichtigungen  nachzutragen.  Am  nördlichen 
Rande  des  Van-See's  muss  es  heissen:  Gelendschik  statt 
Gelcndschou;  Choros  statt  Chorös;  Stjepan  statt  8tjepen. 
Eben  so  ist  im  Nordwesten  des  Urumia-See's  zu  lesen: 
Majandschik  statt  Majandsohir;  Koroch  statt  Karooh;  Ak- 
tschii  statt  AktychaL 

Notizen  über  Slam  und  Birraa 

Einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  A.  Bastian  vom  Novem- 
ber 1863  entnehmen  wir  einige  Notizen,  die  namentlich 
für  die  Kartographie  der  Hinter-Indischen  Halbinsel  von 
grossem  Iutereese  sind. 

„Dir  Schreiben  traf  mich  in  Bangkok,  bis  wohin  ich 
meine  Reise  von  Moulmain  aus  fortgesetzt  hatte.  Ich  pas- 
sirte  das  wüste  Grenzgebiet  zwischen  Birma  und  Siam  auf 
Elephanten,  mit  denen  wir  acht  Tage  lang  in  dichten  Berg- 
waldern  su  kampiren  hatten,  ohne  bewohnte  Plätze  zu 
treffen,  und  erreichte  dann  den  Menam-Floss  bei  Raheng 
oder  Tahaing,  von  wo  wir  in  Booten  uns  hierher  nach 
Dangkok  begaben. 

„Ihren  Wunsch  in  Bezug  auf  Karten  und  geographi- 
sche Broschüren  zu  erfüllen,  werde  ich  für  den  Augen- 
blick wenig  thun  können.  Sie  wissen,  wie  es  in  diesen 
Indischen  Ländern  ist.  Die  Bücher  sind  mit  Fabeln  und 
Wundergeschichten  gefüllt ,  aber  positive  Data  sucht  mau 
vergebens.    In  Britisch-Birroa  ist  natürlich  schon  Manch«  r- 
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Notizen. 


lei  gethan  und  die  Karten  über  die  Provinz  Pegu  von 
Hobuay  und  Anderen  werden  in  Europa  bekannt  sein,  aber 
aus  den  Karten,  die  mir  in  Ära  gezeigt  wurden,  war  we- 
nig zu  entnehmen  und  dann  würde  die  eifersüchtige  Ängst- 
lichkeit der  Regierung  auch  keine  genauere  Besichtigung 
gestatten.  In  Siam  ist  man  wegen  der  häufigeren  Ver- 
bindung mit  Europäern,  da  die  Hauptstadt  ein  Hafen  für 
Seeschiffe  ist,  aufgeklarter.  Beide  Könige  sind  Freunde 
und  Kenner  Europäischer  Literatur  und  Wissenschaft,  und 
während  die  Neigung  des  Ersten  sich  mehr  auf  Philoso- 
phie und  Philologie  gewendet  hat,  ist  der  Zweite  wohl 
unterrichtet  in  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  Er 
besitzt  verschiedene  Chronometer  und  Sextanten  und  gilt 
selbst  für  einen  guten  Beobachter.  In  einer  Audienz,  die 
ich  vor  einigen  Tagen  bei  ihm  hatte,  zeigte  er  mir  sehr 
ausgedehnte  Lokal -Karten  über  Korat  und  andere  Theile 
des  östlichen  Siam,  dio  er  selbst  entworfen  hat.  Sie  sind 
noch  nicht  ganz  vollendet,  aber  er  bat  mir  für  spater  eine 
Kopie  versprochen. 

„Einige  Längen  und  Breiten,  nach  seineu  eigenen  Ob- 
servationen, haben  mich  in  einer  Aneicht  bestätigt,  die 
•ich  mir  schon  auf  meinem  Wege  über  die  Grenze  auf- 
drängte, dass  nämlich  die  Europäischen  Karten  in  Siam 
sehr  in  der  Breite  irren  und  die  meisten  Plätze  des  Inne- 
ren einige  Grade  zu  weit  nach  Norden  setzen.  Sir  Robert 
Schomburgk,  der  mir  gütigst  Mittheilungen  aus  seinem 
Tagebuohe  machte,  stimmt  damit  gleichfalls  überein  und 
wird  es  genauer  bestätigen,  wenn  er  «eine  Reise  nach 
Xiengmai  veröffentlicht.  Nach  den  Beobachtungen  des 
zweiten  Königs  liegt  z.  B. 

dl«  Stsdt  XsUlobsstib  15«63'58'  N.  Br.,  100°  10'  0«  ü»tl.  L  , 
dit  Stadt  *<f»t     ..  14  ÖS  10       „       104    4  35 
du  Kloster  Prsbit    .  14  42  43       .,       100  4«  2» 

„Wenn  Sie  diese  Längen  und  Breiten  vergleichen  mit 
der  Lage,  welche  die  genannten  Plätze  auf  der  Karte  zu 
Bowring's  „Kingdom  and  people  of  Siam"  einnehmen ,  so 
werden  Sie  den  grossen  Unterschied  finden,  denn  dort  liegt 

NskhoMSTSD  17"  24"  N.  Br., 
Korat     .    .  15  83  „ 
FraUt    .    .  14  62 

„Ein  besonderes  Augenmerk  habe  ich  in  Birma  darauf 
gerichtet,  Erkundigungen  Uber  den  jetzt  so  vielfach  be- 
sprochenen Weg  nach  West- China  durch  die  Schan- Länder 
einzuziehen,  und  habe  darüber  manche  Nachrichten  ge- 
sammelt, werde  aber  wohl  erst  nach  moiner  Rückkehr  Zeit 
zum  Ordnen  finden.  Die  Schan- Kautieute,  die  ich  zu  be- 
fragen Gelegenheit  hatte,  kannten  nicht  den  Namen  Esmok, 
stimmten  aber  darin  überein,  dass  alljährlich  von  Kiang- 
Hung  als  der  Grenzstadt  eine  Karawane  nach  der  Messe 
abgeht,  die  in  Muangla,  dem  Kiachta  der  westlichen  Pro- 
vinzen China's,  abgehalten  wird.  Von  dort  haben  mit  dem 
Ende  der  Messe  die  Händler  zurückzukehren  und  dürfen 
nicht  weiter  in  dos  Innere  vordringen.  Von  Kiang-Hung 
nach  Ava  führen  drei  Wege,  ein  direkter  durch  Thetbo, 
ein  nördlicher  nach  Bomo  und  ein  südlicher  nach  Möwe. 
Das  frühere,  durch  Richardson's  und  M'Lcod'e  Reim-D  ver- 
anlasste Projekt,  den  Handel  von  Xiengmai  durch  ein  ge- 
brochenes Gebirgsland ,  das  nie  für  Gütertransporte  fahrbar 
gemacht  werden  kann,  nach  Maulmein  zu  leiten,  wird  von 
selbst  aufgegeben  werden,  seitdem  die  Engländer  mit  Ran- 


gun  im  Besitz  der  natürlichen  Waaserstrasse  auf  dem  Ire- 
waddi-Fkusse  sind.  Die  Französische  Besitznahme  des  süd- 
lichen Cochinchina  wird  auf  den  Handel  vorläufig  kaum 
einen  Einfluss  äussern,  da  der  Me  khong,  obwohl  in  Kiang- 
Hung  und  nördlich  davon  schiffbar,  weiter  unten  von  Strom- 
schnellen durchbrochen  wird  und  somit  nicht  nach  der 
Mündung  hin  befahren 


Die  Höhe  von  Oondokoro  über  dem  Meere. 

Im  vorigen  Jahrgang  (S.  317)  meldeten  wir  die  wich- 
tige Entscheidung  über  die  guügruphiüchu  Lage  von  Gon- 
dokoro  am  Weissen  Nil,  welche  durch  Captain  Speke't 
astronomische  Beobachtungen  herbeigeführt  wurde,  und 
gaben  aus  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Reisenden  du 
Resultat  zu  4°  54'  5'  N.  Br.  und  31°  45'  30*  Ostl.  L. 
v.  Gr.  an;  sein  Reisewerk  giebt  die  Position  etwas  abwei- 
chend zu  4*  54'  2'  N.  Br.  und  31°  46'  9'  Östl.  L, 
Zahlen,  die  wir  unzweifelhaft  als  definitive,  aus  den  Be- 
rechnungen der  Greenwicher  Astronomen  hervorgegangene 
Ergebnisse  annehmen  müssen,  deren  Differenz  mit  den 
vorgenannten  übrigens  so  gering  ist,  dass  die  Lage  des 
Ortes  auf  den  Karten  dadurch  eine  kaum  bemerkbare  Ver- 
änderung erleidet.  In  der  Hoffnung,  auch  für  die  Hübe 
von  Gondokoro  in  Speke's  Werk  eine  zuverlässige  Angabe 
zu  finden,  haben  wir  uns  dagegen  getäuscht,  er  fcbeint 
dort  gar  keine  Höhenmessung  angestellt  zu  haben  und  eine 
Messung  von  Dr.  Pcney  im  Jahre  1861  mittelst  des  Koch- 
thermometers,  die  wir  in  dem  von  Malte- Brun  heraus- 
gegebenen  Nachläse  des  Reisenden  finden  (Bulletin  de  la 
Soc.  de  peogr.  de  Paris,  Juli  1863),  behält  daher  eiota 
nicht  unbedeutenden  Werth.  Bie  jetzt  stand  die  aus  den 
Dovyak'schen  Barometer  -  Beobachtungen  vom  Januar  1 853 
bis  Januar  1854  von  Kreil  berechnete  Höhe,  1506  Psr.  F., 
ganz  vereinzelt  da  und  es  war  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dieselbe  um  ein  Beträchtliches  zu  niedrig  sei,  zumal  Do- 
vyak's  Höhe  für  Chartum,  828  Par.  Fuss,  bedeutend  ge- 
ringer ist  als  alle  anderen  Angaben  für  diesen  letzteren  Ort 
Lässt  man  Peney's,  v.  Heuglin's  und  v.  Pruyssenaer'»  Mes- 
sungen von  Chartum,  welche  1031,  1060  und  924  Par.  Fuss 
ergaben,  ausser  Acht,  weil  ihre  Elemente  und  die  Art  ihrer 
Berechnung  nicht  näher  bekannt  sind ,  und  nimmt  das 
Mittel  aus  den  übrigen,  nämlich 

Roueggor,  baromttr.,  bertebstt  ton  Kreil    .    .    1 389  Par.  F., 
Ru.aegger,  thermohj|»omctr.,  bertebnet  von  Kreil    1202  „ 

Peel,  Aneroid-B«roiD  1207  „ 

Kinaolbuh,  barometr.,  berechnet  tob  Kreil  1252  ,, 

so  bekommt  man  1262}  Par.  Fuss  als  wahrscheinlich« 
Höhe  von  Chartum,  eine  Zahl,  die  um  434}  die  Dovyak'- 
sche  übertrifft.  Wenden  wir  diese  Korrektion  auf  Do- 
vyak's  Höhe  für  Gondokoro  an  oder,  was  dasselbe  ist, 
rechnen  wir  den  von  Dovyak  ermittelten  Höhenunterschied 
zwischen  Chartum  und  Gondokoro  (678  Par.  Fuss)  zu 
1262}  Par.  Fuss  hinzu,  so  erhalten  wir  1940}  Par.  Fast 
^und  damit  stimmt  in  ganz  auffälliger  Weise  die  I'eney'- 
schc  Messung,   die  627,75    Meter  =   1932}  Par.  Fuss 


orgab.  Dr.  Beke's  neueste,  an  sich  schon  sehr  unwahr- 
scheinliche und  mit  seiner  früheren  durchaus  nicht  harmo- 
nirende  Ansicht,  dass  der  Weisse  Nil  dem  Tanganyika- 
-Seo  entströme  und  nicht  dem  Ukerewe,  wird  hiernach  gaoz 
unhaltbar,  denn  der  Tanganyika  liegt  noch  Speke's  Mcs- 
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nag  1730  Par.  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  mithin  tiefer 
all  Gondokoro. 

Die  neuesten  Vorgänge  in  Timbuktü. 

Seitdem  die  Tuareg  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
daa  Nordufer  des  Niger  «wischen  Timbuktü  und  Oarho 
wieder  an  sich  gebracht  und  die  Falbe  iu  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  sich  zu  Herren  von  Massina  gemacht  haben, 
ut  das  auch  in  früheren  Zeiten  oft  schwer  geprüfte  Tim- 
boktu  in  der  üblen  Lage,  von  zwei  einander  feindlich 
gegenüber  stehenden  Völkerschaften  abhängig  zu  sein.  Zu 
Dr.  Barths  Zeit  war  die  Regierung  der  Stadt  in  den  Hän- 
den eines  oder  zweier  Sonrhay  -  Amtleute  mit  dem  Titel 
Emir,  welche  aber  sehr  wenig  Gewalt  besessen,  da  sie  zwi- 
schen den  Tuareg  und  Falbe  standen,  welche  letztere  nach 
einem  Übereinkommen  von  1846  einen  Tribut  von  etwa 
iOuO  Mithkal  Gold  (7000  Thlr.)  aus  der  Stadt  bezogen. 
Eine  dritte,  sich  jedoch  theilweise  auf  die  Tuareg  stützende 
Macht  in  Timbukta  reprüsentirte  der  Scheich  £1  -  Bakay 
Tom  Araber-Stamm  der  Kuntah,  der  edelmüthige  beschu- 
lter Barths.  Je  nachdem  nun  augenblicklich  der  den 
Europäern  wohlwollende  Scheich  El- Bakay  und  die  Tuareg 
oder  die  allem  Verkehr  mit  jenen  entschieden  abgeneigten 
Polbe  die  Oberhand  in  der  Stadt  behaupten,  sind  die  Chan- 
cen für  einen  dort  anlangenden  Europäischen  Reisenden 
whr  verschieden,  im  enteren  Fall  wird  er  ziemlich  sicher 
icin,  im  letzteren  droht  ihm  das  Schlimmste.  Da  nan  die 
Franzosen  das  Projekt  einer  Kommunikation  zwischen  dem 
Senegal  und  Algerien  über  Timbuktü  mit  Eifer  verfolgen 
und  auch  jetzt  wieder  Lieutenant  Mage  von  Westen  her 
und  Rohlfs  von  Norden  her  die  Stadt  zu  erreichen  Stre- 
bes ,  so  ist  es  von  grösstem  Interesse  zu  wissen ,  welche 
Verhältnisse  in  Timbuktü  gegenwärtig  obwalten. 

Ein  eingeborner  mohammedanischer  Offizier  vom  Sene- 
gal, Lieutenant  Aliun-Sal,  der  1860  nach  Timbuktü  auf- 
gebrochen war,  kehrte  1863  nach  Saint- Louis  mit  der 
Nachricht  zurück,  dass  El-Hadj  Omar,  der  erbitterte  Feind 
der  Europäer,  der  1854 — 1869  mit  den  Franzosen  am  Se- 
negal in  offenem  Kriege  lag  und  endlich  vertrieben  wurde, 
einen  grossen  Theil  des  Niger-Landes  einschliesslich  Tim- 
buktü erobert  habe,  er  selbst  sei  von  den  Leuten  Omar's 
iwischen  Timbuktü  und  Walata  gefangen  worden  und  nur 
mit  Hülfe  nomadischer  Araber  jener  Gegend  entronnen. 
Zudem  wissen  wir  durch  Rohlfs,  dass  im  Draa  das  Gerücht 
abreitet  war,  El- Bakay  sei  im  J.  1862  von  Hadj  Omar 
getodtet  worden.  Diesen  entmuthigenden  Nachrichten  sind 
jedoch  andere  gefolgt,  welche  für  ein  Vordringen  nach 
Timbuktü  sehr  günstig  lauten  ')■ 

Omar,  ein  Marabut  aus  Aloar  bei  Podor  am  Senegal 
*nd  jetzt  etwa  60  Jahre  alt,  machte  1826  die  Pilgerreise 
'liier  durch  den  Afrikanischen  Kontinent  nach  Mekka,  kehrte 
nach  16jährigem  Aufenthalt  im  Orient  nach  dem  westlichen 
i'adan  zurück,  gewann  um  1847  grossen  Einfluss  in  Sene- 
eunbien,  lieas  sich  1848  mit  einer  grossen  Zahl  von  Schü- 
lern iu  Dinguiray  an  der  Grenze  von  Fata-Dialon  nieder 
«d  proklamirte  1854  den  Heiligen  Krieg.    Nachdem  er 
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die  heidnische  Landschaft  Kaärta  erobert  hatte,  wandte  er 
•eine  Waffen  gegen  die  Französischen  Niederlassungen,  bis 
er  nach  beträchtlichen  Verlosten  1859  Sencgaiubiea  ver- 
lies«, um  das  heidnische  Reich  Bambara  oder  Segu  am  obe- 
ren Niger  zu  erobern.  Ee  gelang  ihm  1861,  die  Haupt- 
stadt in  seine  Hand  zu  bekommen,  doch  entkam  der  König 
Alion-Uitala  mit  ungefähr  3000  Mann  und  vereinigte  sich 
in  der  Stadt  Hamd-Allahi  mit  dem  Scheich  Ahmedu  Lebbo, 
dem  Sohn  des  Gründers  des  Fulbe-Reiohs  Massina.  Ohne 
sofort  Feindseligkeiten  gegen  dieses  Reich  zu  beginnen, 
begab  sich  El-Hadj  Omar  als  Religionslohrer  dahin  und 
verschaffte  sich  in  kurzer  Zeit  einen  solchen  Anhang,  dasa 
die  Leute  ihren  Scheich  verriethen,  Omar  ihn  und  seine 

i  Brüder  1862  todten  liess  und  sich  zum  Herrn  von  Mas- 
sina erklärte.   Als  solcher  hatte  er  nach  dem  Vertrag  von 

'  1846  das  Recht,  Tribut  von  Timbuktü  einzufordern,  ohne 
jedoch  die  Stadt  militärisch  zu  besetzen.  Er  schickte  aber 

I  seinen  Beamten  unter  einer  Eskorte  von  4000  Mann,  wel- 
che trotz  dem  Proteste  El-Bakay's  in  die  Stadt  eindrangen. 
El-Bakay  verlies*  darauf  Timbuktü,  kam  aber  bald  mit 
einer  Armee  von  Tuareg  zurück,  schlug  den  Beamten 
Omar's  vor  der  Stadt,  zwang  die  Fulbe,  dieselbe  zu  ver- 
lassen, und  stellte  sich,  von  Tuareg  und  Arabern  verstärkt, 
4  Tagereise  südlich  von  Timbuktü  auf,  um  die  Stadt  zu 

i    decken.    Es  währte  auch  nicht  lange,  bis  Omar  mit  einer 

i  auf  30.000  Mann  geschätzten  Armee  heranrückte.  Bei  sei- 
ner Annäherung  verliessen  die  Tuareg  und  Araber  ihr 
Lager,  die  feindliche  Armee  dringt  hinein  und  überlhsst 
sich  der  Plünderung;  sie  war  vollständig  in  die  Falle  ge- 
gangen, denn  die  Tuareg  und  Araber  erwarten  nur  diesen 
Augenblick,  um  über  sie  herzufallen,  und  schlagen  sie  um 
so  leichter,  als  die  Leute  von  Massina  von  Omar  abfallen. 
Es  entstand  ein  furchtbares  Blutbad,  nur  einige  Trümmer 
von  Omar's  Armee  und  dieser  selbst  retteten  sich  auf  Bar- 
ken über  den  Niger  und  kamen  nach  Hamd-Allahi  zurück. 

Diess  ereignete  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1863.  El- 
Hadj  Omar,  über  seine  Niederlage  bestürzt,  suchte  El-Bakay 
zu  besänftigen  und  schickte  ihm  ein  Geschenk  von  "Ü  Ge- 
fangenen und  800  Gros  Gold,  der  Scheich  wies  aber  das 
Geschenk  zurück  und  forderte  Omar  auf,  Massina  der  Fa- 
milie des  Ahmedu  Lebbo,  die  viel  besser  sei  als  er,  zurück- 
zugeben. Omar  sammelte  darauf  neue  Streitkräfte,  um  den 
Krieg  fortzusetzen,  verlor  jedoch  eine  neue  Schlacht  bei 
Gundam  südwestlich  von  Timbuktü  und  floh  nach  Kusch 
in  der  westlich  an  Massina  grenzenden  Landschaft  Baghena, 
wo  die  Araber  ihm  untergeben  sind.  In  dieser  Schlacht 
bei  Gundam  fielen  zwei  Haubitzen,  welche  die  Franzosen 
1857  in  Bondu  im  Stiche  gelassen  hatten  und  die  Omar 
seitdem  in  allen  Kriegen  mit  sich  nahm,  in  El-Bakay's 
Hände.  Sie  befinden  sich  jetzt  in  Timbuktü  zugleich  mit 
acht  anderen  Geschützen,  die  von  der  Marokkanischen  Armee 
des  Pascha  Djodar  herstammen  und  aus  Garbo  nach  Tim- 
buktü gebracht  wurden. 

So  weit  reichen  die  Nachrichten,  welche  ein  Verwand- 
ter des  Scheich  El-Bakay,  Namens  Sidi  Mohammed  ben 
Sein  el  Abidin  ben  el  Scheich  Sidi  Mochtar,  der  am 
27.  August  1863  nach  Saint- Louis  kam,  dem  Gouverneur 
Faidherbe  geben  konnte.  Nach  seiner  Meinung  war  die 
Familie  des  Ahmedu  Lebbo  in  Massina  wieder  zur  Herr- 
schaft gelangt  und  zwar  in  einem  gleichnamigen  Enkel 
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des  Gründen.  Araber  von  Sohinghit  in  Aderer  brachten 
aber  im  November  neuere,  etwa  3  Monate  zurück,  also 
Tom  August  datirende  Nachrichten  nach  Seint-Louis.  Zu 
dieser  Zeit  war  Omar  wieder  Herr  von  Harad-AUahi,  aber 
daaelbat  belagert  und  umringt  von  der  Armee  El-Bakay'«; 
eine  zum  Ersatz  herbeikommende  Armee  seines  Sohnes, 
des  Beherrschers  von  Segu,  war  von  den  Leuten  von  Mas-  . 
sina  verrathen  und  durch  El-Bakay  vernichtet  worden.  Er 
befand  sich  also  damals  in  sehr  übler  Lage,  doch  glaubte 
mau  in  Saint- Louis,  er  werde  sich  auch  dies*  Mal  wie  so 
oft  herauszuziehen  wissen,  mit  der  Zeit  die  Unterjochung 
von  Massina  vollenden  und  dann  von  Neuem  gegen  Tim-  j 
buktu  vorgehen. 

Der  erwähnte  Verwandte  El-  Bakay's  erzählte  auch,  der 
Scheich  habe  in  Befolgung  der  Rathschläge  Dr.  Barth'« 
1861  Gesandte  an  die  Königin  von  England  geschickt,  sie 
seien  aber  nicht  über  Tripoli  hinausgekommen,  denn  man 
habe  ihnen  dort  die  Briefe  abgenommen  und  sie  selbst  mit 
Geschenken  zurückgeschickt.  Der  Scheich  war  darüber  sehr 
ungehalten  und  schickte  Ende  Februar  1863  eine  neue 
Gesandtschaft .  darunter  einen  seiner  Neffen ,  ab  mit  dem 
Befehl,  bis  nach  England  zu  gehen. 

Vor  seiner  Rückkehr  hat  Sidi  Mohammed  ben  Sein  el 
Abidin  ben  el  Scheich  Sidi  Mochtar  einen  Vertrag  mit  dem 
Französischen  Gouvernement  des  Senegal  abgeschlossen, 
worin  er  in  seinem,  des  Scheichs  El-Bakay  und  aller  Kun- 
tah-Häuptlinge  Namen  verspricht,  die  freundlichsten  Bezie- 
hungen zu  den  Franzosen  zu  unterhallen  und  jeden  Euro- 
päischen Reisenden  oder  Kaufmann  in  Timbuktu,  Aderer, 
Tiris,  Tagen t  und  El  Hodh  zu  beschützen  und  ihm  siehe- 
res  Geleit  zu  geben,  wogegen  den  Kuntah  in  den  Franzö- 
sischen Besitzungen  voller  Schutz  zugesichert  wird. 


Ein  Beitenatück  zum  Niagara-Fall. 
Wie  die  Zeitungen  berichten,  ist  im  Snake  River  oder 
Lewis  Fork  des  Columbia  ein  Katarakt  entdeckt  worden, 
der  an  Grösse  den  Niagara- Fall  noch  übertreffen  würde. 
Eine  Abtheilung  Soldaten,  die  auf  eine  Rekognoscirung  in 
das  Thal  des  Snake  River  ausgeschickt  war,  hurte  seit 
zwei  Tagen  ein  anhaltende«  dumpfes  Geräusch.  Die  Offi- 
ziere beschlossen,  der  Richtung  dieses  Geräusches  nachzu- 
gehen, und  ruhten  nicht,  bis  sie  ihre  Neugier  befriedigt 
hatten.  Zu  ihrem  grossen  Erstaunen  sahen  sie  den  ganzen 
Snake  River  über  eine  senkrechte  Wand  von  198  Fuss 
Höhe  sich  hinabstürzen.  Diese  Höhe  übertrifft  demnach 
die  des  Niagara- Falles  um  etwa  38  Fuss  und  das  Volumen 
dos  Flusses  soll  dem  des  Niagara  mindestens  gleichkom- 
men. Die  Waascnnasse  stürzt  in  einer  kompakteu  Schicht 
wie  gegossenes  Glas  ohne  Unterbrechung  bis  auf  den  Grund 
der  Tiefe,  dort  setzt  dann  der  Fluss  schäumend  seinen  Weg 
fort  und  fällt  innerhalb  der  nächsten  7  Engl.  Meilen  noch 
um  700  Fuss  über  eine  Reihe  von  Kaskudcn  und  Strom- 
schnellen. Wir  müssen  natürlich  die  Bestätigung  dieser 
Nachricht  abwarten,  ehe  wir  ihr  vollen  Glauben  schenken, 
bemerken  übrigens,  das«  der  untere  Lauf  des  Snake  Birer 
von  der  Stelle  an,  wo  ihn  der  Weg  von  Fort  Hall  nach 
dem  Fort  Walln-Walla  verlässt,  noch  so  gut  wie  unbekannt 
war  und  in  so  fern  recht  wohl  ein  dem  Niagara- Fall 
würdiges  Scitenet  :<  k  bergen  konnte. 


Aufnahmen  in  der  Kalifornischen  Sierra  Nevada, 

Die  Berichte  des  Fr.  Deutscheu  Hochstiftes  in  Frank- 
furt a.  M.  vom  10.  Januar  1864  enthalten  folgende  Mit- 
theilung: —  „Ein  Brief  des  Herrn  Karl  J.  Hoffmann.  Metn- 
ber  of  the  Geologic&l  Survey  of  the  State  of  California  zu 
San  Francisco,  an  dessen  Vater,  Herrn  Fabrikant  Hoffmann 
hier,  wird  vorgelegt  Derselbe  enthält  eine  gedrängte  Über- 
sicht der  Ergebnisse  einer  von  Herrn  Hoffmann  in  Ver- 
bindung mit  den  Professoren  Whitney  und  Brewer  im 
Laufe  des  Sommers  1 863  ausgeführten  Forschungsreise  in  da» 
Kalifornische  Schneegebirge  (Sierra  Nevada)  im  Gebiete 
der  Landschaften  (Countys)  Tuolumne,  Mariposa  und  Gala- 
veras.  Die  Reise  ging  von  Stockton  am  San  Joaquin- 
Flusse  zunächst  nach  Knight's  Ferry  am  Stanislaus- Flusse, 
Chinese  Camp,  Montcznma,  Jamestown,  Shaws  Hat,  Spring- 
neid, Sonora  und  Columbia,  Städtchen  im  hügeligen  Vor- 
lande des  8chneegebirges  im  Thale  dea  Stanislaus-Flusse«, 
von  dort  (nach  einer  unterbrechenden  Rückkehr  bis  nach 
San  Francisco  und  zum  Mount  Diablo,  um  Vorräthe  und 
Pferde  zu  holen)  nach  Big  Oak  flat  im  Tuolumne- Thale, 
welches  schon  4000  Fuss  über  der  Mecrcsfläche  liegt.  Von 
hier  aus  wurden  die  Marmorquellen  (Marbte  spring«)  be- 
sucht und  in  deren  Nähe  eine  groesortige  Grotte,  in  wel- 
cher drei  mächtige  Ahorn- Bäume  wachsen  und  ein  tiefer 
See  sich  befindet.  In  einem  7000  Fuss  hohen  Gebirgs- 
thale  wurde  eine  Gruppe  der  Kalifornischen  Biesenbäume 
(Sequoia  gigantea)  besucht,  der  mächtigste  Stamm  zu 
23  Fuss  im  Durchmesser  gemessen  (also  etwa  70  Fuss 
Umfang).  Nun  ging's  in  das  To  Semite -Thal  (Thal  des 
„Grauen  Bären"  —  auf  einer  beigefügten  Karte  ist  Yo 
hamite  geschrieben),  welches  als  die  wunderbarste  und 
grossartigste  Gegend  der  Welt  beschrieben  wird.  Gleich 
beim  Eingange  bat  man  zur  Linken  den  3517  Fuss  hohen, 
äusserst  steilen  („senkrechten")  Abhang  des  „El  Capitan", 
während  zur  Rechten  der  Wasserfall  Bridal  Peil  (undeut- 
lich geschrieben)  sich  1100  Fuss  hoch  herabstürzt.  Weiter 
in  der  Mitte  der  Lange  des  Thaies  ist  der  Yo  Semite-Fall, 
welcher  sich,  ohne  die  Felsen  zu  berühren,  1550  Fuss 
hoch  herabstürzt,  hier  auf  eine  Felsen  platte  auftrifft ,  von 
welcher  er  wieder  1100  Fuss  weiter  ins  Thal  fällt.  Es 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  das«  diese  Höhenangaben  mit 
Messwerkzeugen  genau  ermittelt,  die  Höhen  selbst  von 
Herrn  Hoffmann  und  Prof.  Brewer  erstiegen  sind.  Im  Hinter- 
gründe des  Thaies  befinden  sich  noch  zwei  sehr  waaser- 
reiche WasserfäUe  von  800  und  400  Fuss  Höhe.  Einer 
der  Bären,  nach  welchen  das  Thal  benannt  ist,  wurde  er- 
legt und  lieferte  angenehmea  Fleiacb.  Herr  Hoffmann  nahm 
die  Karte  des  bisher  nur  sagenhaft  bekannten  Thaies  auf 
und  bestimmte  genau  die  Lage.  Nunmehr  wurden  meh- 
rere der  höchsten  Gipfel  des  Schneegebirges  bestiegen, 
zunächst  ein  11.000  Fuss  hoher  mit  herrlicher  Rundschau, 
welcher  von  den  Professoren  Whitney  und  Brewer  unserem 
Landsmann  zu  Ehren  Mount  Hoffmann  genannt  wurde. 
Von  hier  wurde  ein  bisher  unbekannter  See,  „Lake  Tenaja" 
(letzteres  Wort  der  Name  der  Indianer),  entdeckt.  Man 
stieg  in  das  Quellthal  des  Tuolumne- Flusse«  hinab,  wo- 
selbst man  sich  10.000  Fuss  über  dem  Meere  befand.  Daa 
Hochgebirge  ringsum  ist  mit  ewigem  Schnee  und  Eise  be- 
deckt. Die  höchste  Spitze  wurde  bestiegen,  13.500  Fuae 
hoch  befunden,   durch  eine  Steinpyramidc  und  das  auf- 


Digitized  by  Google 


71 


^danate  Sternenbanner  des  Nord-Amerikanischen  Bundes 
besrichnet  und  Mount  Dana  genannt  Aussiobt  auf  den 
Hooo-See.  Nur  SO  Fuss  minder  hoch  ward  ein  benach- 
barter Gipfel  gefunden,  den  man  Mount  Lyell  taufte.  Von 
ihm  entspringen  die  Flüsse  San  Joaquin,  Tuolumne,  Mer- 
ced und  Owen's  River.  Die  Berge  Dana  und  Lyell  sind 
iüs  höchsten  Spitsen  des  Schneegebirges  nächst  dem  im 
Jihr«  1862  Ton  Herrn  Hoffmann  zu  14.440  Fuss  Hoho 
Stimmten  Mount  Shasta.  In  diesem  Hochgebirge  ver- 
weilten die  Reisenden  10  Tage,  mit  Forschungen  beschäf- 
tigt Durch  die  auf  »chartigen  steilen  Schieferpfaden  mit 
Blatspuren  von  den  verwundeten  Füssen  der  Lastthiere  be- 
icichnete  Blutschlueht  —  „Bloody  Canon"  —  stieg  man  zum 
MoDo-Hee  hinab,  lagerte  unter  den  Indianern,  besuchte  die 
umliegenden  Alten  Feuerberge  (Old  craters  of  Volcanos 
sieh  der  Karte)  und  die  Inseln  im  See,  deren  eine  noch 
einen  tbätigen  Fenerberg  trägt  Das  Wasser  des  See's  ist 
■jntrinkbar,  ohne  Fische,  überhaupt  ohne  Tbiere  mit  Aus- 
nahme einer  Unzahl  kleiner  Würmer,  welche  die  Indianer 
trocknen  und  essen  (vermuthlich  sind  es  Maden  einer 
Fliegenart).  Die  ganze  Gegend  ostwärts  ist  eine  vollstän- 
dige Wüste.  Man  besuchte  die  noch  auf  keiner  Karte  an- 
gegebenen Silbergruben  im  Eemeralda-  Distrikt  (wohl  Mono 
Diggings  auf  der  Karte)  und  die  Stadt  Aurora,  welche  aus 
niedrigen  Häusern  mit  vier  Wänden  von  losen  Steinen 
und  übergespannter  Leinwand  und  aus  Zelten  besteht,  gleich- 
wohl ein  strömendes,  rastloses  Leben  umschliesst,  Spielhaus 
in  Spielhaus,  überall  Musik,  un maasige  Preise.  Die  Silber- 
groben  wurden  untersucht  und  sehr  reich  befunden.  Auf 
dem  Bückwege  wurde  das  Scbneegebirge  ungefähr  60  Eng- 
lische Meilen  nördlicher  überschritten ,  um  die  Stadt  Mur- 
phys am  nördlichsten  Arme  (North  fork)  des  Stanislaus- 
Flaues  zu  erreichen.  Hier  schliesst  der  genauere  Bericht 
Herr  Uorfmann  hat  eine  Karte  nach  seinen  Aufnahmen  in 
Arbeit,  dieselbe  erscheint  mit  der  vollständigen  Bericht- 
erstattung im  Auftrage  des  Staates  im  nächsten  Frühling." 


Die  Humboldt-Stiftving. 

Der  „Königl.  Preusaische  Staats-Anzeiger"  vom  30.  Ja- 
nuar 1864  enthält  einige  Angaben  über  den  Stand  der  Hum- 
boldt-Stiftung für  Naturforschung  und  Reisen  nach  dem  Be- 
richt, den  Herr  Trendelenburg  in  der  Sitzung  der  Akademie 
der  Wissenschaften  vom  28.  Januar  darüber  erstattete. 

Am  1.  Januar  betrug  ihr  Kapitalvermögen  48.800  Thlr. 
Zu  Stiftung»/ wecken  sind  für  1864  2150  Thlr.  verwendbar. 
Im  vorigen  Jahre  hat  die  Humboldt-Stiftung  nach  der  sta- 
mteomässigen  Bestimmung  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten mit  dem  Ertrage  zweier  Jahre  von  zusammen  3569  Thlr. 
den  Dr.  Reinhold  Hensel,  der  wissenschaftlichen  Welt 
durch  zoologische  und  paläontologische  Arbeiten  bekannt, 
3L<£crüstet  und  nach  Süd -Amerika  entsandt  Er  über- 
nimmt eine  Durchforschung  des  südlichen  Brasiliens  und 
der  Pampas -Formation  in  den  Argentinischen  Staaten  für 
im  Zweck,  fossile  Überreste,  insbesondere  von  Säugethier- 
Skeletten ,  aufzusuchen ,  und  es  knüpfen  sich  an  seine 
v-mmlungcn  und  Beobachtungen  Hoffnungen  für  wichtige 
vr.stenechaftliche  Fragen ,  namentlich  über  den  Ansehluss 
der  jetzt  lebenden  Thinwelt  an  die  untergegangene.  Es 
wird  dankbar  die  Förderung  erkannt,  welche  Dr.  Hensel 


für  seine  Reise  sowohl  bei  Privaten,  namentlich  bei  angesc- 
henen Handelshäusern  in  Hamburg  und  Bremen ,  als  auch 
besonders  bei  den  Preussi&chen  Behörden  und  durch  diesel- 
ben bei  der  Brasilianischen  Regierung  gefunden.  Für  den  Er- 
folg der  Stiftung  bedarf  ea  weiterer  thatiger  Th eilnah me. 

Dr.  Hensel,  bisher  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an 
der  Berliner  Handelsschule,  hat  seine  Einschiffung  nach 
Süd- Amerika  bereite  im  September  1863  von  Havre  aus 
bewerkstelligt 

Herrn,  v.  Behlagtntwelt's  Skalenrädchen. 

Vielfache  Veranlassung,  die  Länge  krummer  Linien,  wie 
|  Flüsse,  Routen  u.  s.  w.,  in  Plänen  und  Karten  zu  messen 
oder  Kurven  durch  den  Ausdruok  ihrer  Länge  in  geraden 
Linien  zu  vergleichen,  führte  Herrn  Herrn,  v.  Schlagint  weit 
auf  die  Konstruktion  eines  kleinen  Instrumentes,  das  er 
unter  dem  Namen  „Skalenrädcben"  in  Dingler's  Polytech- 
nischem Journal  (erstes  Oktoberheft  1863,  Bd.  CLXX,  S.  1) 
beschreibt  und  abbildet  Es  ist  in  der  Pariser  Akademie 
von  General  Morin  und  in  der  British  Association  von 
Herrn  Lockyer  als  neu  und  durch  seine  Form  und  geringen 
Dimensionen  praktisch  nützlich  gerühmt  worden  und  hat, 
wie  der  Herausgeber  des  Polytechnischen  Journals  hinzu- 
fügt, wesentliche  Vortheile  vor  Elliot's  Perambulator  oder 
Opisometer,  bei  welchem  statt  der  Theilung  des  Rades  die 
Fortbewegung  desselben  längs  einer  »Schraube  und  das 
Wiederzurückdrehen  auf  einem  Maassstabe  angewendet  wird. 
H.  v.  Schlagintweit's  Instrument  ist  ein  Rädchen,  das 
j  sich  um  eine  Achse  dreht,  zur  Führung  einen  kleinen  Stiel 
oder  eine  nach  Art  der  Karabinerhaken  gekrümmte  Feder 
hat,  wodurch  es  mit  Bequemlichkeit  an  einer  Ubrkette  u.  s.  w 
angebracht  werden  kann,  und  dessen  Umfang  durch  radien- 
förmig  eingetriebene  Stahlspitzen,  die  nur  wenig  vorzuste- 
hen nöthig  haben,  getheilt  ist  Dimensionen  und  Eintheilung 
sind  je  nach  dem  Gebrauche  verschieden.  Für  das  Zollmaas« 
beträgt  der  Umfang  2  Zoll,  wobei  die  Zahlen  0,  f  {,  f, 
*>  Ji>  U»  li  oher  den  Spitzen  im  Rädchen  cingravirt  sind 
[  und  überdiess  der  Anfang  (0)  und  die  Hälfte  des  Umfang»  (1) 
durch  doppelte,  neben  einander  stehende  Spitzen  unterschie- 
den wird.  Für  das  Französische  Maass  wählte  v.  Schlagint- 
weit  3  oder  5  Centimeter  mit  6  oder  10  Punkten,  wobei  die 
ganzen  Centimeter  von  den  halben  durch  doppelte  Spitzen 
unterschieden  sind.  Für  die  topographischen  Maassc  auf 
jenen  Karten,  welche  nach  Meilen  zu  messen,  aber  im  Ver- 
hältnis« von  1:100.000  oder  in  Theilen  dieser  Proportion 
konstruirt  sind,  ist  als  Einheit  did  halbe  Geographische  Meile 
zu  Grunde  gelegt  wobei  der  Umfang  des  Rades  1,37  Per.  Zoll, 
der  Durchmesser  5,as  Par.  Linien  sind.  Es  ist  dabei  für 
die  Deutsche  Geogr.  Meile  nach  Bessel  der  Werth  von 
3807,23  Toiscn  angenommen.  Für  jene  Karten,  denen  das 
Verhältnis«  1 : 144.000  oder  Multiple,  davon  zu  Grunde  lie- 
gen, ist  der  Umfang  von  2  Zoll,  in  12  Theile  getheilt,  die 
Grösse,  welche  zum  Gebrauche  am  bequemsten  ist.  Der 
ganze  Umfang  entspricht  dann  einer  Duodecimal-Meile  oder 
24.000  Fuss,  der  einzelne  Theil  2000  Fuss,  und  das  Skalen- 
rädchen ist  zugleich  das  absolute  Maass  eines  Zolles,  von 
2  zu  2  Linien  getheilt;  der  Anfang  und  die  Mitte  erhalten 
dabei  Doppel  spitzen. 

Durch  Fortrollen  des  Rädchens  über  eine  gerade  oder 
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krumme  Linie  kann  dasselbe  sonach  unmittelbar  als  Miuss 
für  sie  gebraucht  werden  und  überdies  ist  die  Linie  durch 
die  Marken,  welche  das  Instrument  in  der  Form  von  feinen 
Punkten  binterlässt,  ihrer  ganzen  Länge  nach  getheilt  Auch 
zur  raschen  Herstellung  grosserer  Langcu  anlasse  läsat  sieh 
das  Skalenrädchen  leicht  anwenden,  indem  man  es  längs 
einem  Lineale  über  einen  Papierstreifen  fortführt. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Einer  gefalligen  Mittheilung  des  Vorstandes  der  Topo- 
graphischen Landesvermessung  in  Kur- Hessen  verdanken 
wir  die  erfreuliche  Nachricht,  dass  ein  aus  der  trigono- 
metrischen Vermessung  des  Kurfürstenthunas  während  der 
Jahre  1840  bis  1855  hervorgegangenes  Verzeichniu  der 
Geographitchen  Längen  und  Breiten  sämmtlicher  trigono- 
metrischen Punkte  (2060)  so  wie  deren  absoluter  Erhebung 
über  dem  Meeres- Sphäroid  und  der  Höhen  der  interes- 
santesten geometrisch  bestimmten  Punkte  des  Landes  ver- 
öffentlicht worden  (81  Seiten  gross  Format)  und  für  den 
Preis  von  s/,  Thlr.  durch  das  Topographische  Bureau  des 
Kurfürstl.  Generalstabes  in  Kassel  so  wie  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehen  ist. 

Der  Österr.  Konsul  v.  Hahn,  der  durch  seine  „Albane- 
sischen  Studien"  und  seine  „Reise  von  Belgrad  nach  Salo- 
nik"  bereits  so  viel  für  die  Kenntnis«  der  Türkei  gethan 
hat,  wird  der  Wiener  Akademie  der  Wissensehaften  einen 
Bericht  über  eine  neue  Reise  erstatten,  die  er  mit  Unter- 
stützung dieser  Körperschaft  im  vorigen  Jahre  von  Skutari 
aus  unternommen  hat.  Er  verfolgte  den  Drin  und  seine 
Arme  aufwärts  bis  Prisrend  und  Ochrida  und  fuhr  dann 
den  Wardar  hinab  nach  Salonik.  So  viel  aus  seinen  vor- 
läufigen Nachrichten  hervorgeht,  iat  der  Drin  nicht  schiff- 
bar, dagegen  erfahren  wir  das  geographisch  interessante 
Factum,  dass  dieser  Fluss  seit  vior  Jahren  wieder  sein 
altes  Bett  eingenommen  hat.  Er  sendet  gegenwärtig  vor 
seinem  Eintritt  in  die  Küstenebene  etwa  zwei  Drittheile 
seines  Wassergehaltes  in  nordwestlicher  Richtung  dum  aus 
dem  Oebiete  von  Pulati,  vom  Dorfe  Kiri  kommenden 
gleichnamigen  Flusse  zu,  der  hart  bei  der  Stadt  Skntari 
in  die  Bojanua  fallt.  Marine  -  Lieutenant  v.  Spaun  und 
Dr.  Szekely  begleiteten  v.  Hahn,  Ersterer  führte  zahlreiche 
Positions-Bestimmungen  aus,  welche  der  Karte  der  Türkei 
»ehr  zu  Statten  kommen  werden,  Letzterer  nahm  viele 
photographische  Ansichten  auf.  Der  durch  seine  Reisen 
in  Serbien  verdiente  F.  Kanitz,  welcher  in  der  Wiener 
Oeogr.  Gesellschaft  über  v.  Hahn's  Reise  berichtete,  er- 
wähnt auch,  dass  Dr.  Kiepert  in  diesem  Jahre  eine  neue 
Ausgabe  seiner  vortrefflichen  Karte  der  Türkei  erscheinen 
lassen  wolle,  welche  die  vielen  seit  1 853  dort  ausgeführten 
geographischen  Arbeiten  aufnehmen  wird. 

Der  berühmte  Russische  Akademiker  K.  E.  v.  Buer 
hat  eine  Fortsetzung  seiner  ausgezeichneten  „A'aepiechen 
Studien"  angekündigt.  Er  stellt  noch  drei  Artikel  in  Aus- 
sicht, von  denen  der  ersto  die  Wolga,  der  zweite  das  Delta 
der  Wolga  und  die  allgemeine  Frage  der  Delta-Bildungen, 
der  dritte  die  Fischereien  des  Kaspischen  Meeres  zum  Ge- 


genstand haben  soll.  Der  erste  Artikel  wird  von  zwei 
Karten  begleitet  sein,  welche  die  bedeutenden  seit  einem 
Jahrhundert  mit  dem  Laufe  der  Wolga  bei  Astrachan  vor 
sich  gegangenen  Veränderungen  vor  Augen  führen  sollen, 
und  dem  zweiten  Artikel  wird  eine  Karte  von  einem  Theil 
des  Wolga- Delta'«  beigegeben  werden. 

Herr  A'icolai  r.  Seidlit»  schreibt  uns  aus  Tiflis,  dass  er 
einige  Exkursionen  im  Niederen  KartaJinien  gemacht  habe 
und  aus  seinen  Notizen  eine  Abhandlung  für  die  „Geogr. 
Mittheilungen"  zusammenstellen  wolle. 

Stabskapitän  SUbnittky,  im  Sommer  1863  mit  der  Trian- 
gulation am  Kuban  und  in  Tsehernomorien  beschäftigt,  hat 
gleichzeitig  viele  interessante  statistische  Daten  von  dort 
mitgebracht,  auch  die  Topographie  der  üalbtneil  Torna». 
dieser  geologisch  ausserordentlich  interessanten  Gegend, 
studirt  Er  wird  einen  Aufsatz  darüber  schreiben,  den 
uns  Herr  N.  v.  Seidlitz  in  Deutscher  Übersetzung  mitxu- 
theilen  versprach. 

Nicolaus  p.  Ckanikme  hat  sein  Memoire  über  die  Ethno- 
graphie von  Pertien  beendet,  es  wird  in  dem  „Reoueil  des  me- 
moire»" der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  veröffentlicht  werden. 

Die  Bearbeitung  der  Geographie  von  Chiwa  und  Buchara 
für  dio  Russische  Ausgabe  von  C.  Kitter's  Erdkunde  in 
von  der  Kaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  Herrn  Grigorim 
übertragon  worden. 

Die  Sibinthe  Sektion  der  Kaiserl.  Ruas.  Geogr.  Gesell- 
achaft  hat  im  vorigen  Jahre  die  6.  Lieferung  ihrer  Me- 
moiren herausgegeben,  die  unter  der  Redaktion  von 
A.  Sghibnew  eine  Reibe  von  Artikeln  enthält,  von  denen 
in  geographischer  Beziehung  besonders  die  neuen  Unter- 
suchungen Kaschin's  und  Budogowsky's  über  die  Quellen  des 
Argun  hervorzuheben  sind.  Die  Fortsetzung  dieser  werth- 
vollen Memoiren  der  Irkutzker  Gesellschaft,  die  seit  1858 
durch  ungünstige  Umstände  unterbrochen  waren,  wird  für  die 
Geographie  Nord-Asiens  sicher  von  grossem  Nutzen  sein. 

Aus  der  Hinter-  Inditehen  Jfalbimel  werden  wir  bsld 
mehrere  Reiseberichte  erhalten.  Mr.  Barker,  der  im  J.  1856 
von  Amarapura  am  Irawaddi  südöstlich  bis  Moukmsy 
(Mok-me)  in  den  Schan-Staaten  von  Birma  ging,  will  eine 
ausführliche  Beschreibung  dieser  Reise  herausgeben  und 
ausserdem  sind  dort  eine  Anzahl  neuer  Expeditionen  im 
Gange.  So  ist  Dr.  F.  Marfels  im  September  von  Rangun 
den  Irawaddi  aufwärts  nach  Magive  gegangen,  um  die 
Schan-Staaten  zu  besuchen  und  den  Me-khong  zu  über- 
schreiten. Die  Lieutenants  Sconce  und  Wataon,  welche 
den  Salwin-Fluss  zu  skizziren  haben,  wollten  den  Irawaddi 
bis  Mandalay  hinaufgehen  und  von  da  auf  einer  der  Kars- 
wanenatrassen  den  Salwin  erreichen,  um  an  diesem  zunächst 
aufwärts  vorzudringeu  und  ihn  dann  abwärts  bis  zu  den 
Stromschnellen  zu  verfolgen,  welche  nur  80  Engl.  Meilen 
oberhalb  Maul  mein  die  Schifffahrt  sperren.  Der  Amerika- 
nische Geistliche  Bixby  wollte  im  Dezember  von  Tongh^ 
nach  Kiang-Hung  am  rechten  Ufer  des  Me-khong  (22°  N.  Br.) 
aufbrechen.  Endlioh  beabsichtigte  der  römisch-katholische 
Bischof  Bigandet,  nach  Mandaleh  zu  gehen  und  sich  von 
dort  nach  Bhamno  zu  begeben;  sein  Zweck  iat,  die  von 
diesem  Handelsplatz  nach  Penang  führende  Strasse  wieder 
zu  erschlicssen ,  wodurch  den  Französischen  Priestern  in 
Tünnen  die  Möglichkeit  geboten  würde,  sich  über  Birma 
in  regelmässigen  Verkehr  mit  Europa  zu  setzen. 
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Bei  Didot  in  Paris  wird  eine  neue  Ausgabe  von  Marc« 
Pok't  Reisen  gedruckt,  welche  der  Sinolog  Pauthier  ver- 
anstaltet. Sie  ist  nach  den  Manuskripten  revidirt,  mit 
zahlreichen  Erläuterungen  versehen  und  besonders  war 
der  Herausgeber  im  Stande,  mit  Hülfe  von  Chinesischen 
Berichten  die  Lücken  des  Textes  ausiufullen  und  den  Sinn 
dunkler  Stellen  aufzuklaren. 

Von  einem  Deutschen  Geologen,  Dr.  Alphon»  StüM. 
steht  eine  wichtige  Arbeit  über  die  Inseln  de*  Grünen  Vor- 
jtbirge*  zu  erwarten.  Er  besuchte  dieselben  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1863  sätnmtlich  mit  einziger  Ausnahme 
der  sehr  kleinen  flachen  Insel  Hajo  and  hat  gründliche 
Forschungen  angestellt. 

Die  Schweizerischen  Gelehrten  Desor  und  Bseher  v.  d. 
Linik.  welche  zu  Ende  vorigen  Jahres  von  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  nach  Algerien  und  der  Algerischen  Sa* 
hara  zurückgekehrt  sind,  werden  wohl  unzweifelhaft  ihre 
Beobachtungen  niederschreiben. 

Lejean  erwähnt  in  seinem  Aufsatz  über  Galabat,  der 
kürzlich  in  den  „Nouvelles  Annales  des  Voj-ages"  publicirt 
wurde,  er  habe  im  Mai  1862  auf  dem  Französischen  Gene- 
ralkonsulat in  Alexandria  unter  den  Papieren  des  1860  zu 
Chartum  verstorbenen  Malute  Skizzen  und  Notizen  gefunden, 
die  sich  auf  seine  mit  Vaysaiere  ausgeführten  Reisen  be- 
zögen und  weit  werthvoller  seien,  als  was  er  darüber  pu- 
blicirt habe.  Eine  sorgfältige  Bearbeitung  dieser  Aufzeich- 
nungen würde  eine*  Tages  die  Geographie  der  ganzen  auf 
der  Karte  der  Gebrüder  Poncet  dargestellten  Region  bedeu- 
tend aufklären,  sicherlich  habe  Niemand  jene  Lander  besser 
gekannt  als  Malzac.  Das  Konsulat  versprach,  für  die  Auf- 
bewahrung der  Papiere  zu  sorgen,  und  so  ist  zu  hoffen, 
das«  sie  Verwerthung  finden. 

Über  die  Smuthe'sehe  Miktion  nach  den  Vitt-  Inseln  er- 
wartet man  noch  eine  weitere  Publikation,  J.  H.  und 
J.  Parker  in  Oxford  und  London  kündigen  ein  Buch  von 
der  Frau  des  Oberst  Smythe:  „Ten  months  in  the  Fiji 
Islands",  mit  Karten  und  Illustrationen  an. 

Die  Buchhandlung  von  Tross  in  PariB  hat  einen  Wie- 
derabdruck der  ersten  Ausgabe  von  Jacques  Vartier's  Reise 
n<uh  Canada.  Hoehelafra,  Saguenay  u.  s.  w.  (1535  und  1536) 
veranstaltet.  Diese  Ausgabe  von  1545  ist  ausserordentlich 
selten,  vielleicht  nur  in  dem  einzigen  Exemplar  des  Bri- 
tischen Museum  noch  vorhanden,  von  welchem  die  neue 
Ausgabe  ein  Fac-simile  ist  Der  um  die  Geschichte  der 
Geoj-raphie  hoch  verdiente  D'Avezac  hat  eine  historische 
Einleitung  über  diu  ältesten  Reisen  nach  Canada  und  über 
die  von  Jacques  Cartier  im  Besonderen  beigefügt. 

Martin  de  Moussy,  der  im  vorigen  Sommer  nach  Frank- 
reich zurückgekehrt  ist,  beabsichtigt  ausser  der  Vollendung 
•eines  grossen  Werkes  über  die  Argentinische  Republik 
die  Herausgabe  eines  Spezial- Atlas  über  die  einzelnen  zu 
ihr  gehörigen  Staaten,  und  zwar  soll  der  Atlas  aus  30  Kar- 
ten bestehen. 

Eine  aus  27  Personen  bestehende  Expedition,  welche 
unter  Leitung  eines  jungen  Deutschen  von  der  Peruanischen 
Rpjrierung  ausgeschickt  wurde,  um  eine  kommerzielle  Ver- 
bindungslinie zwischen  Lima  und  dem  Amazonen- Strom  zu  re- 
kognosciron ,  ist  noch  sieben  Monaten  nach  Lima  zurück- 
gekehrt. Sie  war  mit  den  nöthigen  Instrumenten  und 
Mitteln  hinreichend  ausgerüstet  und  über  die  Karten,  Pläne 
PtUmuin'i  Oeogr.  Mittheilungen.    1864,  lieft  IL 


und  Berichte,  in  denen  ihre  Resultate  niedergelegt  sind, 
hoffen  wir  in  einiger  Zeit  Näheres  berichten  zu  können. 

Der  statistisch -kommerzielle  Theil  des  Norara  -  Werkes. 
mit  dessen  Ausarbeitung  Dr.  K.  v.  Scherzer,  der  Verfasser 
auch  des  allgemeinen  Reiseberichtes,  beauftragt  ist,  soll  bis 
Ende  Mai  d.  J.  im  Buchhandel  erscheinen. 


EUROPA. 
Deutachland,  Preusaen  und  Österreich. 

Battonn.  J.  Ii  :  Örtliche  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Ana 
dessen  Naehlaa»  hmg.  von  L.  11.  Kuler.  t.  Heft.  8°.  Frankfurt  a.  M., 
Sauerländer,  IHfiS.  |j  Ttlr 

Jäger,  A. :  Über  das  Uhätiache  Alpen-Volk  der  Ilrcuni  oderBreonen.  8", 
90  SS.  Wien,  Gerold'*  Sohn,  1863.  70  kr. 

Leist,  A. :  Ungarinch«  Heilquellen.  (Die  Ausland  1863,  Nr.  51, 
BS.  ISIS  —  121 H.) 

Kur»*  Beschreibung  der  SchweferbJldcr  Ton  Ofen,  4»  Kurorte«  Ktlred  utt 
Minen  eisenhaltigen  Säuerlingen,  de«  (»rahmten  Mehadia  mit  den  »ehwefelhal 
tigen  Herkules  •  Badern,  rlee  »1*1  besuchten  Elsenbades  Bartfeld,  der  Oomnrer 
HJldef  Nagv  Rotze,  AjnacakS  und  Joschwa,  der  alten  Thermen  toii  Teplitz  hei 
Trentacfain,  de«  Bchlammbftde»  Pitolyen  oder  Püsteny,  der  Kurorte  Skleno  und 
Vihnjrl  unweit  Hchemnitz,  de»  bekannten  Tetra.  Hades  Sehznek»,  dea  Schwefel- 
bades Stilbn»,  dea  Kurorte«  Parad  mit  seinen  Säuerlingen,  Salpeter-  und  eiern- 
haltigen  Quellen ,  der  Thermen  von  Baimocz  und  Heller  ,  der  Säuerlinge  von 
Neu-I.ublati,  SzaUtn}-a,Sullctili1Taraterha,  Lipotz,  Herbany,  Schomod,  L'nghvar, 
Szobranz-  Beide  letzte  Orte  besitzen  aileli  Schwefelunellen.  eben  so  Wolf«  hei 
Oedenburg.  Aach  Slavonlen,  Kroatien  und  Siebenbürgen  haben  zahlreiche 
Schwefelunellen  und  Hanerlinge  aufzuweisen  ,  doch  kommt  nur  der  Borezeker 
Säuerling  In  Siebenbürgen  aar  Versendung.  Die  Ungarischen  Malpeteraeellen, 
welche  zur  Bereitung  dea  Haipeters  dienen,  sind  herahmt  und  eben  ao  faat 
einzig  dastehend  sind  die  Ungarinnen  kupfcrfllhrendeii  C'cmetitg,ucllen. 

Notizblatt  de»  Verein»  für  Erdkunde  «u  Darmatadt  und  de.  Mittel- 
rbeinutchen  Genlog/ischen  Verein».  Drag,  ron  L.  Ewald.  3.  Folge, 
2.  Heft,   Nr.  13-24.  8",  184  SS.  Dannstadt,  Jnu|-hau»,  1863. 

In  sehr  ruhmenswrrther  Rrkrnntnlss  einer  Hauptaufgabe  OengraphUteher  Ver- 
eine ist  in  dleeem  »Notlsblatl"  das  Graesherrogtham  Hessen  fast  aas  schliesslich 
Gegenstand  der  Betrachtung,  wozu  der  Umstand  wesentlich  beifragt,  rlaaa  die 
Zeltschrift  zugleich  Organ  der  Groashcrroglichen  Celitralstellp  Bär  die  Lande». 
Statistik  and  des  Initfelrheinlsrhen  Geologischen  Verein«  iet.  Die  genannt« 
Centraistelle  lieferte  für  das  vorliegende  Bandchen  allein  37  Artikel,  darunter 
die  meteorologischen  Beobachtungen  an  den  verschiedenen  Stationen  des  Oroas- 
herzogtbums  mit  graphischen  Darstellungen,  die  Ergebnisse  der  Volkszählung; 
von  1SS1,  eine  Ueberslchl  de«  FUcbengeb»rt»  and  der  Areal-Verlheilung  nach 
Kulturen,  Artikel  Ober  dl«  Bewegung  der  Bevölkerung,  Telegraphen-  und  Kl- 
•enbahnverkehr.  Produktion  and  Konsumtion,  Gewerbe  Statistik,  Handel,  Po»«- 
verkehr,  Stenerweaen.  Ausserdem  enthalt  da»  Heft  kurze  geologische,  eben- 
falls meist  auf  daa  Grosaherzogthuin  bezügliche  Korrespondenzen,  Xschrlrliten 
Ober  d^Angelegenholtcn  dcr^be£len  Verein»  »»*  J'^*^-"*  p^y"'™1- 

Ruthner,  A.  Berg-  und  Gletscher - ReJaen  in  den  Öeterreiehiaehan 
Uochalrien.  8°.  431  SS.  mit  1  Karte  und  6  Chromolithographien. 
Wien,  Gerold'.  Sohn,  1S«4.  4  Thlr. 

Dieses  erst  vor  wenigen  Wochen  der  OefTenUiclikelt  ubergebene  Werk  ent- 
halt ,  ohne  Zweifel  als  1.  Band  und  Vorläufer  noch  anderer  Band«  mit  ihn- 
liehen  Schilderungen  desselben  Verfassers,  nur  jene  Bergfahrten,  die  deraelbe 
In  der  Kette  der  Hoben  Tauern  unternommen  hat.  Der  grosser»  Theil  der  in 
da»  Buch  aufgenommenen  Abhandlungen  Ist  im  Laufe  der  letzten  zwanzig 
Jahr»  theil«  in  Wiener  Zeitungen  und  tbell«  in  den  Mittheilungen  der  K.  K. 
Geographischen  Gesellschaft  bereits  veröffentlicht  wordeu.  Hier  erscheinen 
dlesn  Aufsätze  gesammelt,  nach  dem  naturliclten  Zusammenhange  der  behan- 
delten Stoffe  geordnet  and  durch  kleine  einleitende  Zusätze  sehr  glücklich  un- 
tereinander verbunden.  Hierdurch  so  *lo  durch  die  Behandlung  eine»  orogr»- 
phltrli  abgegrentlett  Alpen-Gcbleles  erhalt  du  Bttrli  einen  tel'-strt*ndlgen  Cha- 
rakter,  der  es  zu  touristischem  Gcbra-jch  als  Führer  und  Rath"eber  wie  nicht 
minder  fUr  »Uaenarhsf'Uclie  Zwecke  verwendbar  macht.  Wa-  der  Verfasser, 
der  gegenwärtig  unter  den^  Berg- Touristen  In  den^  Ost -Alpen  entschieden  den 

zeigt  schon  der  Indes  de«  Boche*.  Ausser  einer  Ansaht  bfdier  Joch  llebergingc, 
wie  z.  B.  fiber  die  Pfände)  «Charte,  die  Kaiser  und  Krimmlrr  Tauern ,  Uber  da» 
Joch  zwischen  Virgen  und  Senkt  Jakob  In  Dcfereggen  am  Lusenhnrn  vorüber 
und  ander*'  mehr,  hat  er.  wie  gesagt,  bloss  in  den  Tauern  d»n  Hiichelpensplta 
lOUSAJj  den  Ankogcl  BI.S91 ,  den  Brennkogel  MB,  den  Kloben  93R5,  dl»  Bock- 
ks*r-Scliarte  bei  IMiXI,  einen  hoben  Seluieesettrl  zwischen  Kaprun  und  Puterze 
beiläufig  SfkJO,  den  Joltanntsbcrg  11. IAH,  die  Oedenwlnkrl-Seharte  111.050,  den 
Oroasglockner  1KU1,  das  Grone  Wlesl.se Ilhorn  IUI*  und  den  Grossvenedlgrr 
11. Sri  W.  V.  hoch  erklommen.  Von  der  Mehrzalü  dieser  Hohenpwukte  ist  un- 
seres Wissens  bis  zum  Erscheinen  der  Arbeiten  liutlmera  eine  Krstelgnng 
noch  niemals  pordidrt  worden.  Wer  selber  dem  Alpenkultus  anhangt  oder  an- 
gehangen hat,  der  wird  diese  Leitungen  in  Ihrem  vollen  Umfange  zu  würdigen 
wissen.  Aber  der  Verfasser  hst  diese  Bergfahrten  nicht  bloss  vollbracht ,  er 
bsl  sie  auch  In  einer  Welse  beschrieben,  die  Ihm  sicher  den  Beifsll  des  grd». 
•  eren  Puhllknms  wie  auch  den  de»  Kenner»  der  Heehalpen  gewinnen  wird. 
Wenn  3»  au»  einem  Werke  Liebe  zur  Sache,  Hingebung  an  dieselbe,  Treue 
und  Wahrheit  schon  so»  der  Darstellung  zu  entnehmen  sind ,  so  ist  die»»  klar 
der  Fall.  Der  Schreiber  dieser  Zellen  bat  mehr  als  ein  Hai  Gelegenheit  ge- 
funden ,  dl»  Richtigkeit  dar  topographisch»  Kipoee».  dl«  man  mochte  sagen 
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Weh«  Verständlichkeit  4«  beschriebener,  Wege ,  dt*  Schärf«  *m  Vr- 
tbsila  In  alpinen  Dingen  and  die  pl»itl«ch«  Kran  der  Deratellune  Im  Allgemei- 
nen xa  erkennen.  Und  hierin  liegt  der  Werth  du  Buches  m-  ti  ftlr  den  Geo- 
graphen. Im  rührige«  bildet  die  Kühnheit  mancher  t'iiteniehmungen  de«  Ver- 
fassers, unter  denen  wir  den  Leser  Insbesondere  auf  die  Besteigung  de«  Wins- 
U«b«rgang  ana  dem  Kspruner  Thal«  nach  der  Pasten«  auf- 


In  dar  Schild  crung,  < 
Verfaaaer  dnreh  ihre 


In  einen  mit  I 

kleiden.  Uui  e«  Ihn  dabei  nicht  an  jenem  feineren  Nu 
du  in  letzter  Inalall«  wohl  der  Grund  der  waghalsigen  und  brechwerlldien 
Luit  all'  dieser  Bergwanderungen  Int .  diene  beweist  ausser  dem  poetischen 
Wattflht,  der»  ohne  Irgendwie  die  ObjektWIrät  «der  Anachnuuncen  in  beeinträcb- 
Ilgen,  über  allen  Schilderungen  Hegt,  tnabeaondare  auch  der  »Strsifzug  diea- 
und  jenselta  der  Tauern",  In  welclieru  der  l,e»er  vohl  manche  Ausführungen  an- 
treffen wird,  die  Ihm,  wenn  er  dem  benagten  Alpen-Kultus  obliegt,  ein  still«« 
Bergweh,  eine  Sehn«urht  nsrh  den  Herrlichkeiten  der  Alpwnweli  aa  erwecken 
geeignet  sind.  Den  Hchlnae  bildet  eine  In  kolturhietoriecher  Bes-Iehumc  Inier - 
eaaante  und  anter  Benutzung  amtlicher  Daten  verfsaete  Abhandlung  (Iber  die 
Teuernbäuser.   DI«  Ausstattung  de«  Wecks*  tat  »rbitn  und  würdig,  Druck  nnd 

n,  *  an  der  Zahl.  an  wie  dl«  belg«- 


8.  «.  /. 

Schwab ,  Erasmus :   Die  Thcus  nnd  diu  TUei».  -  Laad.  (Du 

1863,  Nr.  öS,  SS.  1286—1830.) 

Ein«  teeene» ertbe  hydrographische  Abhandlung,  cum  Thell  nach  Baron 
Vecae/'a  »Beitrüge  »ur  Oeachlrhl«  der  FlUes«  und  Sümpfe  Ungarns-  (Petth 
IHM)  nnd  R.  t.  Feeettl'e  Becleltachrift  rar  Flotskarte  der  Thelaa. 

Simon,  K  Nouveau  guid«  genöra]  du  voyageur  en  Alleniagne  et  dans 
l«a  Etat»  autrirtiirn».  18",  «70  pp.  mit  einer  Routen  -  Kurie,  Stidte- 
plincn  und  lloUschnittrn.   Pari»,  Garnirr,  1864. 

Streffleur,  V. :  Die  Vcrme.sung»-  und  anderen  UipngTai.lii.rben  Arbei- 
ten in  O.temich.  IV.  Uber  die  geographischen  Karten  im  Allgemei- 
nen nnd  insbeaondere  die  General-  und  ÜbcraichUkartcn  »u  militä- 
rischen Zwecken.  Mit  2  Karten.  (Oaterr.  Militärische  Zeitschrift, 
1863,  4.  Bd.  SS.  3»»- 350.) 

Dieser  Auf.au  enthält  In  Verbindung  mit  einer  Kritik  der  Oeaterr.  Oeneral- 
atat.  i  -  Karren  «ehr  viel  Beherrlgenswcrthea  Iber  die  beim  Kartenceiehnen  sn 
beachtenden  Prinzipien  nnd  Zwecke  überhaupt,  besondere  such  über  die  «o 
häufige  Beeinträchtigung  der  Wahrheit  durch  die  Itiickelcln  auf  das  gefallig« 
Aavseexe,  dl«  »Harmonie  der  Zeichnung". 

Sulz,  Beschreibung  des  Obcrnmta  -  ,  hrsg.  Ton  dem  Königlich 

8Utisti.ch-Tnpographi.ihen  Bureau.  8".  Stuttgart,  Aue,  IMS.  1 }  Thlr. 

Viaiini,  Prof,  Hob.  de:  Sulla  vegettuione  c  sul  elim»  dell'  iwOll  di  Iji- 
croma  in  Dalmazia.  8",  I*  pp.  und  1  Karte.  Tric.t,  Cncn,  1863. 

Das  Kaguaa  gegenüber  Hegende  lnselchen  l.-vcre.n.s  erfreut  aich  eines  für 
seine  geographisch*  Britlte  ausnehmend  warnten  und  glelehmaaelgen  Klima'a,  so 
dasa  fiele  Pflanzen  dort  gesogen  -werden  kennen,  welche  an  anderen  Ort«n 
Vinter  gleicher  Breite  nUlit  im  Freien  auahalten.  UierUher  berichtet  auafuhrüch 
dae  Sehrlftchen  das  um  dl«  Flor»  von  Dalmatlen  hoch  verdienten  Prof  aas  lir 


de  VlalanL 

Württembergiach« 

pfiiat«  StUitiiitik 


Jahrbücher  für 


Oe.ehichte,  Geogra- 
ron  dem  Königlich 
Jahrgang  1868.    2  Heft«.  8°. 

.  84  Sgr. 


Heratugegebi 


Aue.  1863. 


Karte  Bhcr  die  Produktion,  Konsumtion  und  CirkuUtion  der 
mineralischen  Brennstoffe  in  während  de«  Jahre»  1868.  Her- 

ausgegeben im  Königl.  Preuas.  Handels-  Ministerium.  8  BL  Chromo- 
bth.  mit  7  Bogen  Text  in  4°.  Berlin,  Geh.  Ober-Hofbuchdruckerei, 
1864.  1}  Thlr. 


Heer,  Prof.  O.    Die  Urwelt  der  Schwei».    1.  Lfg.    8",  48  SS.  mit  5 
Tafeln.  Zürich,  Srhultlice»,  1864.  }  Thlr. 

Dieses  auf  I*  Lieferungen  mit  Beigabe  Ton  1  geol.  Karte,  10  llthf.gr.  tafeln 
und  zahlreichen  Holzschnitten  berechnete  Werk  verspricht  eine  Zierde  der  nalur- 
wteeenechaftlicben  IJteratur  fu  werden-  Die  idealen  Daralellungen  »orweltlicber 
Landachsftrn  wie  überhaupt  die  AnaaUttung  alnd  gana  vorzüglich  nnd  die  Bear- 
beitung konnte  In  keine»  Be.»»r»n  Händen  »ein,  denn  Prot  Heer  verbindet  mit 
gründlichster  Kenntnis*  eine  aehr  anciehet.de  und  klare  Diklirin. 
Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  GraubUndens.  Neue 
Folge,  VIU.  Jahrgang  (1861—1862).  8°,  304  SS.  Chur,  Hit»,  1863. 

Kür  uns  der  wichtigere  Aufasiz  diese*  Jahrgangea  lat  die  geognostlschc  und 
landschaftliche  Beiclrreihung  dea  vom  Hambach  dnrrha.waeneo  Mllnalerthales 
an  der  Oatgrenre  dea  libndner  I .antler.  von  Prt  f.  O.  Theobald.  Sehr  reich  alnd 

die  nal>.rl.i«l.>t!»eh.li  Beitrage.    Ho  rinden  wir  «o  gUcl.e  Mltthcll.nrgen  Ober 

den  Ila»tarrl  Hajen  und  die  dnheimiwhen  Mkose  von  Hauptmann  Th.  Conrsdo, 
eine  avatematUeb  geordnete  IVheralcht  der  Vogel  Oraubünderu  Von  Oberst  H. 
v.  Sali«,  Beitrüge  cur  fnleopteren  -  Fauna  Jea  Ober  -  Fngadlna  v.,n  Lieutenant 
U  v.  Heyden,  eine  Arbelt  Ober  die  BQndner  Algen  tun  Dr.  Cli  1 
rieht  Ingenieur  Fr.  v.  Sali»  Beitrüge  rnr  fieaehirhte  dea  1 
banweaen»  nnd  auch  die  meleoruleglMlica  Beohacbtungt 
vertreten. 

Roth,  A  ,  und  Edm.  t.  Fcllcnberg.  Doldenhorn  und  Weiaae  Frau.  8», 
86  SS.  mit  1  Karte,  II  Farbendruckhildern  und  4  HoUschnittrn. 
Coblcn»,  Baedeker,  1863. 
Das  DoldrnlKirn  (li  m  Par.  F.)  und  die  Weiaie  Frau  oder  die  Centralspltse 
(II^TO  Par.  F.)  gehören  za  dem  weniger  bssiKhten,  an  der 


Kander  g«J«genen  Thell  der  Berner  Alpen  und  Ihre  filpfel  waren  bia  coro  FHIb- 
sommer  I86S  noch  von  keines  Menschen  Fuaa  betreten  worden,  wahrend  das 
UJ9cj  Fnaa  hohe  Blttmlisalphorn  Im  Jahre  IMO  von  dem  bebannten  Hauptklat- 
terer  des  londoner  Alpcnklubs,  Lealle  Stephen,  erstiegen  worden  ist.  Die  leben- 
dige Schilderang  der  am  SO.  Juni  und  I.  Juli  inet  gelungenen  Kratelgnng  dar 
beiden  frlpfel  und  der  vorausgegangenen  miaalungeaen  Versuche  bildet  den 
der  vorliegenden  Rehrlft,  dl«  sieh  ganz  besonders  durch  die  Beigabe  von 
linen,  die  Gruppen  dea  Doldenhom  nnd  der  I 


11  schonen,  die  Gruppe«  dea  Doldenhorn  nnd  der  Blümllwlp  In  Ihren  ein 
Th«!len  und  von  verschiedenen  Seiten  darstellenden  Chromollthr.grai.hl« 
«•Ichnet.   Diene  Bilder  gvhen  vortrefflich«  Anschauungen  von  der  Natui  . 
llodigipfel  nnd  tragen  nebst  dem  Ten  und  der  im  Maaaastab  von  I :  ÜO.000  g« 
aelciineMn  Karte  zor  Spezialkenntnis«  der  beiden  Gruppen  sehr  •  esentlich  bei. 

Slmler,  Dr.  B.  Th.  Der  Tödi-Buaein  nnd  die  Eikuraion  nach  Ober- 
aandalp.  Beschreibung  der  am  30.  Juli  1861  «on  Stachelberg  au* 
untcrBommr.nen  Eratcigung.  8°,  67  SS.  mit  1  Karte  und  4  Anaichteu. 
Bern,  Hallcr.  1863.  1  Thlr.  4  Sgr. 

Der  Verfasser ,  Doeent  der  Cbetrjie  und  Mineralogie  an  der  Unlverslltt  In 
Bern  nnd  Aaa latent  bad  der  Berner  Metcorolorlachen  {'«ntralstatl.  n.  tat  I 
Mlnernlr>g  durch  seine  Abhandlung  „Das  Bunten  sehe  Gesetz  derayntak 
Gcwtelnahlldung,  angewendet  auf  die  metagenen  Schiefer  fVerrneane)  dea  ] 
Ions  Glarus"  (Berner  MltthelL,  Sluung  vom  t\  D««br.  lh«l),  als  eifriger  Fte- 
derer  der  phyatkallarben  Geographie  durch  seine  zahlreichen  Teniperazitr-M«*- 
sungen  von  Quellen,  Bächen ,  Flüssen  und  stehenden  Gewässern  In  den  Alpen 
(Berner  Mitthell.,  Sitzung  von  tt.  Novbr.  IM»),  als  riiatiger  Bergsteiger  dnreh 
seine  Karpfstocst-Ersielgung  und  andere  Fahrten  In  den  Glsrner  Alpen  bekannt, 
die  er  seit  mehreren  Sommern  durchwandert,  um  zur  Innung  der  petrologlschtrn 
und  geeiloglachen  Rathsel  beizutragen.  In  dem  neuen,  hilbHcb  ausgestalteten, 
mit  farbigen  Ansichten  dea  Todl  und  einer  auadruckavollen  Hohcnachicbte«- 
Karte  der  TMi-Grupp«  Im  Mst,  von  1 :  .'h>.ooo  geachmnckteit  Schriftchen  erzählt 
er  die  bodemeudtte  seiner  bisherigen  Gebirgtreieen ,  die  Ende  Juli  IH6I  tzdt 
Herrn  Kaufmann  Sand  aus  Sl  Gallen  und  dem  Führer  H.  Klmer  tu«  Elm  «ns- 
geflShrto  Beatclgnng  des  Thdl  -Gipfel»,  und  »ein«  rnrat.agegstigene  Kikursloo 
nach  I  nter  und  Ober  -  S.ndalp.  Die  Schrift  nnd  die  Karre  sind  inab 
denen  zu  empfehlen,  welche  aelb.t  ihre  Schrille  dem 
der  Olarner  Berg«  zuwenden  wollen,  alnd  t" 
trag«  cur  näheren  Kenntniaa  der  Alpen. 

Studer,  G.,  M.  Ulrich,  J.  J.  Weilenmano,  H.  Ztller :  Berg-  und  Glet- 
scher-Fahrten in  den  Hortmlpen  der  Schweiz.  8.  Sammlung.  8°, 
304  SS.  mit  8  Abbildungen.    Zurieb,  Schulthe«»,  1863.        1  J  Tblr. 

Diese  Foruetrung  der  im  Jahre  IHM!  erschienenen  ersten,  10  Bergbesteigun- 
gen des  Kleinen  und  Grossen  Windgellen,  de»  Dh«-ralpstoeie»,  des  KrenslTeto- 
ckea,  dea  Moni  VeUa,  dea  Grand  t  ounbin,  der  Gemtni  und  des  Groasen  Rtn- 
derlw.roa,  de«  TVidi.  Monte  Rosa  und  Monte  GencroMi  acltlhlerndcn  Sammlnnr 
enthalt  wiederum  II  Reiseberichte:  I.  Da»  Wilderern  und  der  alle  Gl«tachetv 
paas  über  den  (leltengrat  von  U  Studer,  1.  Die  llrateigung  der  Dent  du  Midi 
von  G.  Studer,  S.  Der  Gang  Uber  das  l.anterarui.  <h  von  Ct.  Sturler,  4.  Nach- 
trag zum  Grand  Combli.  int  Wallis  von  G.  Str.rler,  .V  Das  Saaagrat  im  Wallis 
von  M,  rirlcb  (rler  AltallnpHAS,  der  Gaaaenrietlpaas,  der  Adlerpasa,  1er  Wriae- 
thorpas«,  Ersteigung  des  Allahnhnrn»  durch  F..  I..  Arne».  Kr»t«lgting  des  Dom«« 
durch  J.  U  B.  Ilavles),  (V  Di«  Disblereta  «on  M.  I  Irich,  7.  Der  Ularnlach  von 
M.  Ulrich.  K.  DI»  Klsriden  vor.  M  l'lrlch  I.  Nachtrsg  zum  Ttdi  von  M.  tl- 
rlch,  10.  Strelfcrelen  in  den  Hemer  um!  \\  alliaer  Alpen  von  J.  J.  Weitenmana 
(Nach  der  Stolnbergalp,  1  Virer  den  Tschlogellritt  und  L$t«chentba]gret  nach  dem 
Lotscbenlhal,  Im  Lotscbenlhsl ,  t'ebee  den  Ijtnre-  und  AI  stach  . 


Vle«ch,  N«ch  dem  Slmp!,.n-Hn»pl» .  Ersteigung  des  Monte  Leone,  Hinab 
den  Al|»?n  und  über  den  Simplon  nach  Turlinao),  II.  Ptz  Tachlerva  im  i 
Engadin  von  II.  Zeller.   K,  ist  bei  dem  N l«derachr«lb«n  dleaer  Mltttwlh 
al«  auf  Belehrung  abgesehen  ge»eaen  und  sie 
n«  Beitrüge  zur  Detailkenntnlss  der  Alpen,   di«  tn 
i  wetteifernden  An»lr«ngungen  der  Schweizer,  (lesterrai- 
eher  nnd  Engländer  so  rs«ch  zunimmt. 
Ttohudi.    Iwan:    SchwciicrfUhrer.    Keisctaachenbuch.    5.   Aufl.  8°, 
.188  SS.   mit  1  Karte,  4  Städteplanen  und  9  Uebirg* - Pnunraruen. 
Bt>  Gallen,  Scbeitlin  *  Zollikofer,  1863. 

Dasa  Tsehudl'a  •icVl.»eleerflihrer~  tmtz  der  gefntrlichen  Konknrrena  einen 
HÜdaker  und  Berlepsch  binnen  tt  Jahren  .'■  Auflagen  erlebt  bat,  ganz  besonders 
aber  der  1'rastsnd,  das»  er  hei  den  Srhweleen.  acibvt  vorzugsweise  in  Gebrauch 
ist,  Ist  der  sprechendste  Beweis  für  «eine  Zuverlässigkeit  und  Zweckmässigkeit. 
Wir  entsprechen  daher  der  Bitte  der  Verlagahandiung ,  die  neue  Aultasre  auch 
in  unaerer  Zeitschrift  anzuzeigen,  um».,  lieber,  als  diese  Auflage  suf  da»  Sorg- 
faltigste  iinrgea.rt>eilel  und  Iredeutend  vermehrt  worden  ist,  auch  durch  die  Bei- 
gabe «rm  Stadteplänen  und  orlentlrendeu  fi.blrg»  l'am.rarrwn  rlen  wachariwlen 
Anaprürhen  gerecht  zu  »er.Ien  »Ich  bemüht.  Besonders  die  Deutsthen  Tou- 
risten irischen  wir  darsuf  aufmerksam,  das«  hier  auch  die  hauptWhlicberen 
Honten  beigefügt  sind,  mltterat  deren  »Ich  ar.eh  der  ungeübtere  Sehwelser- 
Reiaende  augenblicklich  zureeht  finden  kann:  wer  aich  aber  für  die  Topogra- 
phie der  Alpen  »pericller  Intereaairt,  wird  mit  Freuden  die  wichtigen  Hereiche- 
rungen erkenneD.  welche  dsa  Buch  den  hew«hrt««ten  Kennern  de»  Schweizer- 
Lande»  und  actuer  Hochgebirge  durch  Mltthellung  Ihrer  neuesten  Entdeckungen 
und  Forarh  rrrgen  verdankL 

Ksute.  i«. 

Dufour,  Topographische  Karte  der  Schwei«.    1 ;  1ÜO.000.  Nr.  will 
Domo  trii.solu,  Nr.  XXV.  Uö 

S.  ^Geogr.  Mittli."  1S6H,  S.  47». 

Dänemark ,  Schweden  und 

Agardh.  C.  A. ,  och  C.  E.  Ljunghcrg:  För.ök  tili  en  sUti 
«tatutik  iifver  Svcrigc.    8",  500  pp.    Stockholm,  Uii»,  1863. 

Edlund,  Er.:  Metcorologiak«  lakttageUcr  i  Svcrige ,  utgifna  af  Kongl. 
Srenska  Vctcnfkapa- Akademien.  3.  Bd.  1861.  4°,  168  pp.  Stock- 
holm. Noratcdt,  1863.  5  rtlr. 

Sind  im  Jahr«  1MII  such  keine  neuen  Beobachtungs-Stationen  zu  den  85  be- 
stehenden («.  -Ueogr.  Mltth."  1S6I,  S.  1SS,  Nr.  II.  und  1863,  8.  76)  hinzugwkoia- 
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äste,  •*  bezeugt  doch  der  » oriiegcnde ,  die  Beobachtungen  • 
IM]  enthaltende  dritte  Band  «In  erfreuliches  Korlarbellen ,  c 
»oa  Jahrvn  btdul  aclutzenewerthe  Resultate  verspricht. 

Lipland,  A  spring  and  »ominer  in  .    With  notea  on  the  fauna 

of  Lalei  Lapmark".  By  an  old  Bushman.  8°,  418  pp.  London,  Oroom- 
bridge,  1863.  10|  a. 

Enlhai  viel  Zootoctiehes. 

Statistik,  Bidrag  tili  Sreriges  offlcicla   .  A.  Befolkuings  -  Stati- 
stik Ny  ßljd.  2.  1.  Statistiska  rentral-byrins  undcrdtniga  berät- 
tolae  tot  ;vren  1856  med  1860.  Afd.  1,  innoh.iUandp  fotkinängdcna 
»ummarizka  brlopp,  ing.ingne  och  upplöste  äktenakap,  födde,  aflidue, 
Tsccinrradr,  nt-och  inllyttado.  4°,  123  pp.  Stockholm,  Norstcdt,  1863. 

Sverige,  Historiakt -geogranakt  och  atatistiskt  Lexikon  öfter   , 

sf  Ii.  Thomee,  V.  G.  Qranlund  och  Ake  C.  Wim  Hammar.  -IJt.  —  50. 
Heft  (bi.  „Lbtb"). 


Kolke 


ngdeni 


det  aUtütinke 


Bf  Lauenborg  den  lato 
4n,  61»  pp 


1860. 


Kopen- 
2  Thlr. 


.    1:100.000.    BL  15 
2,  Thlr. 


üdgivet  af 
Gyldrndal,  186J. 
1  Kdr.  48  a*. 
Karton. 

Erdmann,  A. :  STerigea  Geologiaka  Undoraökning ,  px  utfcntlig  bokost- 
nad  atförd.    1  50.000.    Stockholm,  Bonnier.  a  BL  2  Kdr. 

Iii.  IMS  .lad  10  Blatt  pubUetrt  worder,,  Jod«  mit  einem  Heft  Erläuterungen 
roo  .1«  verschiedenen  Oeolojren.  welche  die  betreffende  Sektion  sufgenommen 
haben.  Dleae  Erläuterungen  enthalten  unter  Anderem  Profile  und  zahlreiche 
Hexttuaugaben.   "her  die  Karin  e.  „Oeogr.  Mltth."  1*63,  8.  465. 

Generalstab,  Königl.  Dänischer:  TopograpMskc  Kaart  otct  Danmark. 
I: »0.000.    BL  9:  Koeskilde,  17:  Kaitunborg.    Kopenhagen  1863. 

Kjwulf,  Th.:  Übersichtskarte  der  Glacial  -  Formation  am  Chriatianta- 
Kjord.    1863.    Mit  Erläuterungen,  SS.  619  —  639.    (Zeitschrift  der 
Deateehea  Ueol.  OeselUchaft,  Bd.  XV,  1863,  Heft  3,  Tafel  XVU.) 
Ein  wichtiger  Beitrag  für  die  au  interessanten  Untersuchungen  Ober  die 

Mama,  J.  H. :  Nfirre- Jjflland.    I  :I60.(IOO.    BI.  6,  7  and  8. 
Lag«,,  Bat-rcnUen,  1863. 
8.  Mtogr.  Mltth."  IMS,  S.  41». 
Sverig«,  Topogr  üorpaena  Karta 
und  16.    Stockholm  1862. 
S.  „Oeoer.  Mint,."  1883,  8. 465, 

SohleBwijr ,  Holstein  und 

Durchstich  der  Holsteinischen  l-andeng«  awischen  Ostsee 
8*.  72  SS   mit  1  Karte.    Schleswig,  Jleibcrg,  1863. 

Beluuidelt  In  grOndllcher  Welae  dsa  Intereaaante  Projekt  eines  rJrliiffaksnala 
Kurth  Hotstelii.  daa  rreiltch  hat  dsa  Jetzigen  pohtlecbea  Brünnen  Kauz  la  den 
Hintergrund  gedr&ogt  wird.  Wir  gedenken  darauf  sarUckaakemmsn. 
Reventlow,  Arthur  Graf  au:  Über  Marschbildung  an  der  Westküste  de« 
HersnartUums  Schleswig  und  die  Mittel  zur  Beförderung  derselben, 
f.  70  SS  mit  9  Karten.    Kiel,  Akademische  Burkhandlung,  1863. 

Der  Gegenstand  dieser  Schrift  ist  sowohl  vun  wissenschaftlichem  »U  ganz 
teeander»  auch  »ob  bnhetn  praktlacben  Interesse  und  wird  bier  in  aebr  spe- 
aUhsr  Wels«  erörtert.  Der  Verfasser  beklaJdelo  »on  ISA«  Ma  1*50  daa  Amt 
um  ObexdtlchgTatrn  fllr  den  ersten  8ehlee«ig'Bcben  Dekhbend,  selmn  dadurch 
halte  er  OelegenheJr,  daa  Deichwesen  gründlich  kennen  an  lernen.  Ausserdem 
war  er  Vorsitzender  der  Kommission ,  welch*  seit  IHS9  dls  Vsrbaitnlsse  der 
Sehlaswlg'achan  Westküste  mit  UUckalcht  auf  die  BefurderunK  der  Marscbbll- 
duag  an  unte rauchen  and  darauf  beaOgUehe  Vorschlags  au  raschen  hatte  und 
•slebs  so  dem  Zweck  die  ganze  In  Betracht  kommende  KOatenatrecke  nahet 
daa  data  gehörigen  laasln  und  Halligen  bereist  hat.  Eine  sabr  dankeoswerthe, 
daa  Vsswtandalss  weeenlllch  erleichternde  Beigabe  alnd  die  In  Parbendruck 
aiaraftlhrten  Kartc-n ,  deren  Verzelehnlsa  wir  hier  geben:  1.  Karte  Uber  die 
Verinderunrea  des  Priedriehenkoogs  -  VoeUndss  (Neuer  PricdriehenkoosT)  in 
diesem  Jshrhandert,  i.  Karte  aber  die  Veränderungen  des  VurUnds»  »ar  der 
WiHlnabsrda  In  diesem  Jahrhundert ,  3.  Karte  Uber  die  Veränderungen  der 
V-Hiaaderelea  »er  dem  Blumenkoog,  dem  Kahretofter  Koog,  dem  Jullanen- 
Marienz-xig,  dem  Dagebilller  Koog  und  dem  Bildlichen  Ende  dos  Marlenkoogs 
ta  diesem  Jahrhundert ,  4.  Karte  über  die  Veränderungen  der  VorUindersissj 
sen- Kriegen  In  diesem  Jahrhundert,  8.  Karte  «her  die  Vorlands» 
Kirchspielen  l.'el»esbQll,  Tetenbüll  und  Osterhever  mit  dem  »or 

 unten  beides  Kirchspielen  Im  Jahr«  Itü'.l— f,i  angelegten  Lahnungs- 

so  wie  Uber  den  neu  eingedeichten  Tomlauer  K..»g ,  B.  Karte  Uber  die 
irungen  des  Nordatrsndar  Vorlandes  seit  dem  Jsbre  180t,  so  wie  Uber 
tea  asn  eingedeichten  Slmoneberger  Koog,  7.  Kail«,  nnd  Nivellement  »om 
Rlitaenltoog ,  a.  Ausschnitt  aus  der  »om  Oeneralstab  hers^«geg«b«n»n  Karte 
das  Herzegthuma  rWhleswIg  unter  Hervorhebung  des  Maasbuller  Deichs  und 
das  Gotttuikoosjs-Delciies,  9.  Uarton  au*  einem  Im  Jahre  1633  hei  Hearteos  Hon- 
dlus  sa  Amsterdam  erschienenen  Kartenwerk. 

1-Csartatn. 

Bronne.  T. :  Karte  »on  Schleswig-Holstein  und  Dinemark.  Chromo- 
lith.    Stuttgart,  Kraia  <fc  Uoffmann,  1863.  12  kr. 

Engelhard,  F.  B. ;  Karte  <un  Schleswig,  Uolatein  und  Lauenburg  nebst 
de»  aagretuenden  Landratheilen.  Lith.  Berlin,  Schropp,  1863.  \  Thlr. 
Hindtke,  F.:  KarU  »on  Uolatein,  Lauenburg,  Schleswig  und  den  an- 

Ologau,  Flrtnming,  1863. 

|  Thlr.,  auf  Lainw.  Ig  Thlr. 


,  A. :  Karte  »on  Sttd 
und  den  umliegenden  GeMeten.  1 :  750.000.  Nebet 
der  Dänischen  Monarchie.  1:1.500.000.  Chromolith.  Gotha,  J.  Per- 
thea, 1863.  )  Thlr. 
Petermann,  A.  Speaialkarte  »on  Süd- Schleswig  im  Maaaaatab  »on 
1 : 150.000.    Chromolithogr.    (iotha,  J.  Perthes.  1864.          12  Sgr. 

Mit  Planen  der  I.'mgsgend  »on  Schleswig  und  Missunde  In  1 :7.V00O  nnd  einer 
ethnographischen  Skizze  von  Schleswig  nach  Deutschen  und  Dänischen  Queller. 
In  1 : 1 .500.000. 

Petermann,  A.    Spezial -  Karte  von  Nord-Schleswig  im  Maaaaatab  »on 
1  150.000.    Lith.    ti  itha,  J.  Perthes,  1864.  ,  Thlr. 

Mit  elaem  Plan  der  DUppeler  H6hen  und  t'mgegend  in  1:75X100. 
Schäfer,  M.      Kart«    der    Hcrzogtfattmer   Schleswig    und  Holstein. 
1  900.000.    Berlin,  Abelsdurff,  1863.  \  Thlr. 

Wir  haben  hier  nsr  einige  der  zahlreichen  Uelegsnheltsksrteo  anfirefUbrt. 
die  meist  vnrhamleneo  Kartenwerken  entnommen  kaum  unter  die  literarlachen 
Novitäten  gezkhlt  werden  bannen.    Die  tr.tr  Karte  der  Herxogtbilmer  ist  die 
lle  freilich  auch  im  Preise  bedeutend  hoher  au  r 


Niederlande  und  Belgien. 

M.-F.  La  position  d'Atuatuca  etablie  par  des  preuves  topo- 
graphiquea.  Mit  1  Karte.  (Bulletins  de  l'Academir  r.iyale  de  Bel- 
gizjue,  1863,  T.  XV,  Nr.  3  und  T.  XVI,  Nr.  8.) 

Der  Verfasser  vertheidigt  gegen  Uraadgmgnage  (s.  „Geegr.  Mittheil.*  186a, 
8  396)  die  Identität  von  Caaarla  Atuatuea  mit  Tongres. 
Jaarbock,  Statistisch,  voor  het  koningrijk  der  NedrrUnden.  10' an  11' 
jaargang.     üitgegevrn  dour   het  Departement  rat 
Zaken.    8".  4.  173,  477  und  3  pp.  's  Oravenhage,  ran 
Mingelen,  1863.  3)  fl. 

 ,  levee  par  ordre  du  gou- 

Blaukenberghe,  1 1 :  Oost  •  Dun- 
Plorgsteert.    Brüssel,  1863. 


mars  1863.  BrUaael, 
.  1  feuille.  Bruasel, 


Nederlanden. 
1J  Thlr. 


Bclgique,  Carte  topugraphirjue  de  la 

Ternement.  1  . 40.000.  1.  Lfg.  Bl.  4 : 

kerke,  19:  Puroes,  27:  Pro«en,  36: 
8.  »Oeogr.  Mltth."  IISS9,  S.467. 
Belgique,  Carte  des  rberains  de  fer  de 

»an  der  Manien.  1863. 
Bclgique,  Carte  des  voie«  navigables  de  la 

»an  der  Maelen.  1863. 
Belgique,  Nnuvelle  carte  de  la   ,  eontenant  lea  noms  de  touhga 

Ua  communis  du  royaume,  arce   l'indication  des  chemine  de  fer, 

routaa,  canaux  etc.  1  fcuUle.    1  300.000.  BrtUse 

1863. 

Faasbender:    Nieuwe  kaart   ran  het  koningrijk 
1:430.000.    Amsterdam,  human,  1863. 
8.  nOeogr.  Mltth.'  IN63,  8.  466. 

Fehae,  0.1  Oemeentc-AUas  »an  de  prorincie  Groningen,  in  62  kaartea. 
2.  u.  ff.  Lfg.  a  6  Karten.    Groningen.  Oomken«,  1862—63.  i  80  c. 

Friealand,  Allgemeene  kaart  »an  de  prorincie  -,  uit  kadaslrale 

en  andere  officicle  bescheiden  opecn  achaal  »an  50.000  op  1  gatnen- 
gesteld  tnt  op  I.  Januarij  1860.  Uitgegeren  np  last  der  Staten  »an 
Friealand.  4  Bl.  Kpfrat.  Lecuwarden,  Eckboff,  1863.  6  iL,  kolor.  8  fl. 

Hainaut,  Carte  des  conreaaiona  houilleres  de  la  prortnee  de  —  «4 
de  la  partie  oueat  de  la  provinee  de  Namur ;  de  la  prorince  de  Liege 
et  de  la  partie  est  de  la  provinee  de  Namur,  2  feuilles.  1 :  100.000. 
Brüssel,  tan  der  Maden,  1863. 

Topographische  en  militaire  kaart  »an  het  koningrijk  der  Nederlan- 
den. 1 1 50.000.  Nr.  53 :  Sluis,  54  Neuen,  55  Hülst,  56 :  Heren- 
thals, 57:  Valkenawaard.    '«  üravenhage  1863.:  »  S,  fl. 

Qroaa-Britannien  und  Irland. 

Black'a  Uuide  to  Scarbnrough,  Whitbr,  «nd  Harrogate.  8**,  62  pp.  mit 

Karte  und  Plänen.    Edinburgh,  Black,  1863.  l  s 

Black'a  Handbook  for  Kent.  18°.  mit  Karte.  Edinburgh.  Black,  1863.  1  a. 
Black't  Picturesque  Guide  to  South  Walea,  Monmouth.  and  Hereford 

Schirr».    »\  mit  Karte.    Edinburgh,  Black,  1863.  2J  a 

Bracketta  De.criptire  illustrated  Hand-Ouide  to  Tunhridge  Well,,  «„d 

the  neighbouring  towns,  aeata,  and  »illage».  12°.  142  pp,  mit  Karte. 

Tunbridge  Wells,  Bracke«,  1863.  1  a. 

Bruce,  Rev.  J.  Collingwood;  A  Uandbook  tu  Newcaatle-on-Tyne.  8» 

298  pp.  mit  Karten  und  Plänen     London,  1863.  5  a. 

Chambers'*  Handy  tiuide  to  the  Kent  and  Suasex  coaat.  12',  172  pp' 

mit  Karte.    London,  Chambers.  1863.  1  a 

Coke,  Ch.  A. :  Census  of  the  British  Empire,  with  ita  colonie«  and 

foreign  poasessiona,  1861.   Part  1.  England  and  Walea.  8°,  llSpp. 

London,  Harriaon,  1863.  1{  a 

Coks  bat  ea  unternommen,  den  Inhalt  der  dicken  Folianten,  welche  la  uash- 

sebbsren  Tabellen  die  tteaullato  der  letzten  Britischen  Volkszählung  »erfuhren, 

dem  Publikum  verständlicher,  zugänglicher  und  schtnscklisfter  zu  machen,  eine 

ganz  »erdlenstllehe  Arbeit,  die  wir  auch  Qeeerrapben  und  Statistikern  süsser- 

10» 
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Literatur. 


U  gehran- 
■tollt  V«r- 


,  falle  «I«  nicht  d 
I  nur  «tuen  Auezug  de 
gieichungen  mit  früheren  Jahr««  an,  tilgt  RalaoODomenta  bei 
durch  dl*  Art  d«r  Zoaaznznenatellung  Le*«fl  I»  die  Z*hl*ntt>a»ee,   Dem  «raten 
B*nd«b«a  Sb«r  Entlud  und  Walas  Bollen  iwei  andere   ii'j-r  Schottland  und 
Irland  und  Uber  die  Kolonien  und  eonatigan  auewarttg«n  Beultzungen  fol| 
Croston,  i.    Buiton  and  iU  rcaourc««;  with  rtcuraion«  to 

Chataworth,  Castleton.  Matlock,  and  Dore  Dal«.  8»,  64  pp.  mit  K«rt«. 
Mitneheater,  8UUr.  1863.  1}  ». 

Edmondt,  K.    St.  Micbael'a  Moiuit  and  the  Phoenirian*.  (Edinburgh 
New  Philosophie«]  Journal,  Oktober  1863,  pp.  173  -181.) 

Nach  der  Austobt  de«  Verfassers  kann  ea  keinem  Zw«lfol  unterliegen  ,  due 
die  Mouatabay  In  Cornw&ll  der  liefen  «er,  wo  die  Phönizier  da«  Zinn  bullen ; 
die  von  Diodonta  erwähnte  Intel  „lktln"  (olk"  tat  du  Co  rn  Ische  Wort  für 
Hafen ,  ntln*  nannten  wahrscheinlich  die  Phönizier  daa  Metall]  könne  nur  der 
Mntmt  aein ,  welcher  der  Hai  den  Namen  giebt.  Der  Verfaaaer  Klaubt  an  dar 
Mündung  de«  Kluaaaa ,  eine  halbe  Kniet.  Melle  nördlich  to«  Mount ,  den  Plata 
aufgefunden  zu  haben,  wo  daa  Metall  in  die  barktmgahnllehen  Können  f«co«- 
Ben  wurde.  Ein  aolclirr  hier  abgebildeter  Zinn-Block  wunle  vor  Innreren  Jah- 
ren am  Eingang  de*  Kelmouth-Hafen«  vom  Meeroaboden  aufgeftacht.  Der  Name 
Britanoirn,  Engl.  Britein,  rührt  wahrscheinlich  von  jener  Insel  lktln  her:  Rre- 
tlnlk.  Ilrettanlke  bei  Dlodorna,  Uaratanak,  d.i.  Zinntand,  Im  I'boniiiachen  und 


Le  Lievre't  Guide  to  Ouernaey.  8",  209  pp.  mit  Karte.  Ouernaey,  Le 
Lievre,  1863.  2j  a. 

adlet  v*n. 

Scotland.  North  and  Kaat  Coast«  with  the  Orkneys  and  Sbetland,  Crom 
tbe  surveys  of  Commanders  Sinter ,  Otter,  and  Thuma»,  J863.  3  Iii. 
London,  Hydrogr  Office.  18t>:i.    (Nr.  2397.)  71  i. 

Grosse,  schiine  Leuevslrblekarle  im  Maaaaatab  von  etwa  I  :4flO.ÜOO,  mit  vielen 
H»««ia]Bian«n 

Frankreich. 

Ariege  (F).  Ditiaton  administr..  monumenta  hi»t»r.,  etabliasement*  in- 
duatrirU,  »tation»  tbrrtnalra,  minra,  carrirrra,  aite»,  grottea,  legen- 
de* rte. ,  »».-(•  le  tablenu  des  toraraunr»,  indiquant,  par  lettre  alpba- 
Wtiquc,  leur  population  et  leur  distance  du  ebef-liru  dr  ranton, 
d'arTondisiienicnt  et  du  departement.  1*8",  278  pp.  Foix,  Pomiea, 
1863.  2$  fr. 

Creuly,  (ienrral:  Carte  de  la  (iaule  aoua  le  proconaulat  de  Cetar. 
Examen  de«  obacrvatioiiB  auiquellca  cette  carte  a  donnr  lieu  cn  Bel- 
giqtic  et  en  Allemagnr.    Sr',  UMt  pp.    Puria,  Didier,  1863.       2j  fr. 

Oumont.  A.,  rt  L.  Ru-I  urd,  Ingenieur»;  Pari»  port  dr  mer:  canal  ma- 
ritime de  Dieppe  ä  Pari»,  propus«  pur  E.  Sabatie    Projet  et 
justitkatif.    «",  147  pp.  mit  1  Karte.   Paris,  Plön.  1863. 

Duval,  KV;  U  Franc«  sous  Napoleon  III,  ou  renseigneinent» 

et  curieut  aur  le«  detrloppementa  couimerciau»  et  induatriela  dea  8» 
departement»  dr  l'empire  franrai«  el  de  »•«  colnniea.  IX",  336  pp. 
Paria,  Rom«,  1863. 

Garrigou,  Dr.  F.  Memoire  aur  le»  caverne«  de  Lherrn  et  de  BouicbeU, 
Arieg*.  (llulletin  d..  la  Soc.  geol.  de  Franc«,  2'  »erie,  Tom.  XX, 
pp.  306— 320.) 

Weiter«  Details  Uber  dl«  Höhle  von  IHerm  oder  Lherm,  Im  Departement 
Ariege.  die  kurzlich  von  Pouech  heachrlebeu  wurde  (a.  i*}«ugr.  Mltlh."  18H5. 
8.  UM.  Dr.  Oorrigou  glaubt  aleb  Überzeugt  an  haben,  daaa  auch  die  dortigen 
Knocnettf.inde  die  gleichzeitige  Eaiaten«  dea  Menschen  mit  den  Thlaren  der 
Tertiariell  beweisen. 

Lowth,  Ii.  T.  The  Wanderer  in  Weatcrn  France,  lllustrated  by  Eliot 
Yorke.    8«  360  pp.    London,  Unrat  4  Blackett,  1863.         6  Thlr. 

Plet,  Fr.  Rcchrrclir*  tnpograpbiqur« ,  atatiatique»  et  hiatoriquea  aur 
Vi]«  d«  Noirmoutier  (depurl.  de  la  Vcnder),  publiec«  et  annotee»  par 
Jules  Pitt,  «on  fila.  s",  746  pp.  mit  1  Karte.  Nante«.  impr.  V 
Mellinet,  18«3. 

Rousaet,  A.    Urographie  du  Douba;  topographie,  aUtiatiqu«,  admini- 
atratlon,  hiatoire.  etc.    18",  16l>  pp.    Paria,  Uupont,  1863. 
Karlen. 

Ariege,  Atla»  du  departement  de  1'  .17  Bl    Pari«,  impr.  lith. 

Lemercier,  186S. 
France  itin.'-  rairr.    Chentin«  de  fer.    Paria,  Delulain,  1863. 
Vat,  L.     Attila  departetnrntal  phycique,  politiqur,  hiatoriquo  et  com- 
mercial ;  avec  le  tracr  de  toutea  lea  lignea  de  ebemina  de  fer,  plus 
une  carto  speciale  pour  l'Algiric.    4",  100  pp.  et  70  cartra.  Paria, 
1863.  12  fr. 

Spanien  und  Portugal. 

eatadiatieo  de  Eapaüa,  publicadn  por  la  junla  grneral  de  Esta- 
dlatica.  1860  1861.  4»,  930  pp.  Madrid,  ünprenta  National, 
1862  —  63. 

Rico,  D.  Pio  R.  Ouias  madrilenaa  de  ferro -earrile».  De  Madrid  i 
Bilbao,  por  Valladolid,  Burgoa  y  Miranda.  16",  20  pp.  mit  1  Kart«. 
Madrid,  Moro,  1863.  1  r. 

Nach  und  nach  aoll  Mne  . 


ginen 


Sulliven,  W.  K  ,  and  J.  P.  0'Roilly:  Not«*  an  Ute  geology  and  mine- 
ralogy  of  the  tpanith  prorinecs  of  Santander  and  Madrid.  8°  mit 
18  geologischen  Karten  und  Profilen.  London,  Williams  &  N  , 
1863.  -  10  s. 

Vcga  y  Arguelle»,  I).  Juan  Laaeo  de  la:  Anales  de  la  marina  müitar 
de  Eapaüa.  Ouadro  ain6ptico  diridido  es  oclio  e|H>caa.  I.  bia  6.  Lfg. 
FoL    Madrid,  Lopez  y  Duran,  1863.  a  Lfg.  3  realea. 

Jod«  dleaer  troll  dar  Jahreszahl  lettt  erat  Ende  lsflS  ausgegebenen  Diefa- 
rnngen  tat  Ifi  8«iten  aiark.    Da»  a^anae  Werk,  für  die  Knutrrkunira.teeaeblciite 
baaehtenawerth ,  wird  die  Uearhichte  der  Spanischen  Marine  in  acht  Parlaalaa 
vorführen:  I.  8panl«eh-PhrtalaUeti«,  Hpanlach  GriechUch»  und  .SpenUch-Knrta- 
Marine  (1500—400  r.  Or.J ;  tv  8pantaeli  KartaainemiarJ,e  »ad  8pa- 
[309  vor  bU  «IXl  nach  Chr.):  S.  0<.tbi»rhe,  Ai 
»lache  MaMn«  ;40l-13**>:  i.  raat.llanUebe 
Hn«  (1»S— MtH);  1.  Spanisch*  Marine,  Zelt 
ren  iUW-15«»);  *.  Zeit  dea  Verfall«  |159»-170u); 
7.  die  nenere  Marin«  (1701-IKifi) ;  K.  die  gegenwartige  Marin*  <IS0»-l»«S»). 

KaaanMNaV 

Coello,  1).  Fr.:  Atlas  de  Eapaüa  y  sus  pnsr-siones  de  Ultramar. 
1:200.000.  6.  Lfg.  Eepana  y  Portugal  (Übersichtskarte  im  Mat. 
Ton  1.2.000.000),  Zatnora,  Barcelona,  San  Und.  r.    Madrid  1863. 

a  Bl.  21  Thlr. 

8.  „Q*ogr.  Mltth."  I««3.  8.  4*8. 


Bouvier.  Dr.  L. :  La 


Cents,  son  hiatoire  el  aa 


32  pp.    Annecy,  impr.    Tbesio,  1863. 
Brainne,  Rv>:  Monaco  et  aes  environa.    8",  3CH)  pp. 
Lapierrr,  1863. 

Pi«a,  Stati.tita  della  provincia  di  .    4n,  174  pp.    Pisa  1863. 

3  Thlr. 

Knatein. 

Badalamenti,  Fr.:  Carta  generale  della  Sicilia.  4  Bl.  1: 264.000. 
Lith.    Palermo,  lleuaser.  6j  Thlr. 

«.  „««..gr.  Miith .-  le«,  8. 169. 

Itaita,  1863.    4  Bl.   Mailand,  Ferd.  Artaria,  1863.  4)  fl.  Ö.  W. 

Pozzl,  OiuH.  Nuova  earta  geografica,  sUtistica  e  poatale  del  regno 
d'lUtia  .-aeguiU  dietro  quellu  del  «leografo  A.  Brue.  Mailand.  Ar- 
taria, 1863.  3}  " 

Griechenland,  Türkiachea  Reich  in  Euro] 

Barth,  Dr.  H.  Brachreibung  einer  Reise  qurr  durch  da«  Innere  dar 
EuropSinr hen  Tfirkri  ton  Ru«tarbuk  über  Pliilippopcl,  Kilo  Monastir, 
Bitolia  (Monaflir)  und  den  Thea«ali«chen  Olymp  nach  Selanik  oder 
Theaaalonike  im  livrbat  1862.  Mit  1  Karte  (ZriUchr.  für  Allgem. 
Erdkunde,  OkU.ber  1863,  SS.  3i»|— 358,  Oei.  SS.  457-538,  u.  tf.) 

Mit  dleaer  Heia*  durch  ,11.  Europal.che  nirkel  fdute  Dr.  Barth  daa  letst. 
ailed  In  die  Kette  «einer  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  dea  Mlttel- 
roeerea,  die  er  Ini'i  begann  und  nach  der  rnterhrochung  dureti  di«  gros«« 
Afrikanische  Expedition  IV*  lo  Kleln-Atlen  f^rHei/te.  Er  gieht  auch  die»  Mal 
in  gewohnter  «"rgfiltiger  Weiac  eine  genaue  Routen*  und  Orta  -  lietehierhung 
nrhen  vlfllfai-h  Ineereaaanten  HeoliAciitiingcti  Ober  staatliche  und  Nodale  Erschei- 
nungen und  bat  durch  seine  Honten  ■  Aufnehme  der  Topographie  der  Europal- 
aehen  Türkei  einen  wichtigen  Dien»!  erwle*en. 

Bourquelot,  F.  Huit  jour»  daua  File  dr  Candir,  cn  1861.  Moeur«  et 
payeage«     (Xouv.  Annale«  de*  Voyagr»,  Sept.  1863.  pp.  257 — 322.) 

Nach  einigen  hiatoriaclien  N*4>tisen  beschreibt  der  Verfaaaar  Cauea  und  «aine 
kleinen  Auaflüge  In  die  1'iugcbiing  dieser  Stadl  einachlieaallch  dea  berühmten 
Walilea  von  Itatani«  and  de«  Klosters  Achla  Triada  und  schrieest  mit  Anga- 
ben Uber  Klima,  Boden,  Pmiluktiou,  Bevtitkerung,  Ackerbau,  Indtutrfe,  Handel. 
Kegirrung  u.  a.  w.  der  In^el  tVndls. 

Delarue:  Voyagr  au  MoiihAnfgTo.  (lterur  dr  l'Orient,  de  !' Algert«  «t 
dea  rolonie«.  Mai,  Juni,  September  und  Oktober  1862.) 

Engelhardt,  Ed..  Description  sotumaire  du  Delta  danubiro  dana  aon 
etat  aetucl.  (Xout.  Ann.  des  Voyage«,  Auguat  ISß.t,  pp.  131—142.) 

Engelhardt  war  daa  von  Prankreich  ernannte  Mitglied  der  internationalen 
Koniniffralon  aur  L'ulepiuchiing  der  Donau  -  Mündungen  und  hat  einen  Bericht 

«ratartet  (..Etüde«  aur  lea  embnurt  du  Danuhe".  4*,  Ii»  pp.  UalaU,  Thiele), 

der  nur  in  einer  kleinen  Anrahl  Eiemptare  gedruckt  iat.   Aua  " 
werden  hier  die  beiden  emten.  die  ge< graphische  lleachreibutig 
haltenden  Kapitel  abgeilriickt- 

Gaudry,  Alb. :  tlfologie  de  l'ile  <te  Chypre,  (Memoire*  de 
de  France.    2'  «erie,  T.  VU,  Nr.  3,  pp.  149  —  314.) 
und  2  lith.  Tafeln.    Paris,  Sary,  1862. 

Daa  Resultat  der  im  Auftrag  der  Kratuftalachefi  Regierung  in  den  Jahren 
18.  3  und  IH.'it  angealellten  Unleraneh'jnge»  irrfallt  dies«  Arbeit  In  ein«  Be- 
achreiliung  der  geoh<i*chen  t'orroatlonnn  der  Inarl  uill  kurren  Abachnirtrn 
Ober  die  belreffeti<te  I.ltriatur,  den  orographiachen  Bau  und  die  gcnlnglaehen 
Vorgang«,  in  einen  die  nutzbaren  Mineralien  und  Ihre  Auahetice  von  Altera 
her  erörternden  Theil  und  in  ein  Verzeichnis*  der  Fossilien.  Sie  iat  für  dl« 
gsolngiarh«  Kenntnis«  der  Inael  von  hohem  Werth,  denn  vorher  war  die«« 
Kenntnlaa  ausserordentlich  gering,  aber  >lr  harten  ein  reicheres  Ergebnis«  für 
die  apezielle  Urographie  und  llohrnkiindn  erwartet.  Topographiat«  tat  In  der 
Thal  nur  die  Kart«  von  Bedeutung,  aie  beruht  auf  der  onedlrten  von  Mas  La 
tri«,  Uber  daran  Konstruktion  I^utoter  ein«  eigen«  Schrift  vcrdtTanllicbt  hat 


diesem  Bericht 
itea  Deila'«  ent* 

la  Soc.  giot. 
Mit  l 
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(■■  „Oeogr.  Milth.  1863.  S,  II»),  nnd  bat  Icn.eltjen  Muullit  von  1  :  »Üi.Ouo, 
ist  aber  aar  «In  Auszug  Jen«  Kart« ,  da  i.  II.  nur  ill«  Ton  Gaudry  und  Ama- 
dea Dasnoor  Mit»!  besuchten  Ort»  benannt  «lud,  und  ziemlich  generell  gehalten. 
Itie»elhe  Karte  dient  auch  r.ar  Grundlage  <]eT  ».carte  ajrrlcale"'.  welche  Gaudry 
•einen  IftVt  publlcirten  «Kechercbe»  adentlilqn««  rn  Orient"  belg«fngt  bat  und 
Iber  dl«  aicb  schon  Dr.  Kolacln  gUnstlg  aussprach  (».  »Geogr.  Mitlheil  "  IWJ, 
8.  504). 

Kiepert.  Prof.  H.:    Beitrag  iur  in.chriftliehen  Topographie 
Afien».   Mit  1  Karte.    (Monatsbericht  der  Königl.  Preus». 
der  Wi»»cn«ebufteD  iu  Berlin,  Juli  1863.  SS.  307  —  32*.) 

Der  Weg.  den  dl*  Geaaadteeh.ft  Karl'e  V.  Im  Jahr«  1SÜ.  an  den  i 
AnaaU  lu  KleinAsie»  re.1,11, enden  Sultan  Siüadnian  II.  unter  Leitung  d*a  Fla- 
■andere  Auter  UUlen  Baibeck  nahm  und  welcher  durch  eine  an  AlterthCmern 
reiche  Gegend  am  mittleren  Lauf  de»  Sangarlu»  fuhrt«,  Im  »einem  gr>i»*t«a 
Theli  nach  tu«  «pätere»  Kehrenden  nicht  »leder  »erfolgt  »orden,  und  da  But- 
geeA't  Bericht  in  lupoeraphlscher  Beziehung  lehr  mangelhaft  tat,  eracbeinl  dl« 
ausführliche  Beschreibung  dar  Rela*  Ton  »einem  Begleiter  Dnrnst-h  wanwn  um 
to  wsrthToller,  welche  noch  nlrht  »tronTentucal  In  ziemlich  guter  alter  Ab- 
schrift In  der  Wolfenböttler  Bibliothek  aufbewahrt  wird.  Aua  dleaer  Heachred- 
buax  hat  Prof.  Kiepert  alle-,  auf  Topographie  Bezüglich«  atssgecogen  und  kom- 
vjentlrt,  zugleich  machte  »I*  ihm  rkie  K«nslrukfl'.n  iler  Itoute  milglleh,  die  Im 
Maaaattab  »ob  1  :  ».Ouü (WO  unter  Beraek«t«btl|rM>g  der  In  Jene  tiefenden  fal- 
leoden  spateren  Reiserouten  1  .  :k,  n:,I  I.e.. 

Lewin,  Tb.  The  Siege  of  Juruaalcm  by  Titu».  With  tho  journal  of  a 
r«ceiit  »iait  to  the  Holy  City,  and  a  general  tketeh  of  tbe  topogra- 
phy  of  Jerusalem,  front  the  earlieat  Units  down  to  the  «iege.  8°, 
516  pji.  mit  17  Plänen,  Karten  und  llluatratinuen.  London,  Long- 
nun,  IMS.  14». 
rar  die  Topographie  de*  allen  Jerusalem  beachtenswert  h. 
PefTOt,  0.:  Souvenir»  d'un  »oyage  en  Aaie  Mineure.  8°,  5J0  pp. 
Paris,  Michel  L4vj,  1863.  7.J  fr. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  grossen  Werke  von  Perrot  und  Delbct .- „Kz- 
ploration  arclie'ologüiuc  de  1»  Galatie  et  de  la  Blthynle  etc.  «n  Ittel",  welche* 
In  St  Lieferungen  a  i,  Thlr.  hei  f'lnuül  Didot  er»cfae4nt  und  »ob  dem  bla  Jetzt 
I  Lieferungen  ausgegeben  wurden. 
Pierolli.  Dr.  Knnctte:  Jeruaalem  explored;  being  a  dcicTiptinn_  of  tbc 
ancient  and  modern  etty.    Tnuulated  by  the  Ret.  T.  0. 
S  »o|».   4°  mit  über  100  Ansichten ,  Planen  und  Profilen. 
Bell,  1863.  5  fcuinea«. 

Für  die  Topographie  von  Jeruaalem  Ton  Werth. 
Hey,  K  -ü.     Ktude  hiatorique  et  topngraphiquc  de  la  tribu  de  Juda. 


1",  1 6»  pp.  mit  5!  Kart« 


Von  einer  in  deevjahren  1*51 
and  dem  tJauren  zurückgekehrt 
fierung  mit  einer  arehkologlsel: 
nilharUchen  Irenkmäbr  der  kr* 
rur  Aufgabe  hatte.    Kr  ging 


4  Tafeln, 
und  l*ix 


Paria,  Bertrand,  186 


16  fr. 


wurde  Kev 
n  Mission 
zzug«  und  ■ 
n  Jeritaalri 


iisgeflihrten  Kelle  nach  Palästina 

lKl.il  von  der  Ktanxoaijehcn  Re- 
vetraut ,  welche  daa  Stndiuin  dar 
lie  Topographie  Je»  Stamme»  Juda 
nach  HHt-DJIbrln  (Elcitherorjells) 
umi  Ton  da  nach  Hebron,  Sjph,  Karmet,  Semoa,  Keretein  (Kcrteth)  und  Arad, 
deren  l'mgegend  er  aufnahm,  begab  «leb  dann  von  Nemo«  wcatlkli  nach  Gaza, 
tob  hier  »Odilen  ober  Teil-  L'Jemraah  und  Kan-Junc*  an  die  KOate  uimI  folgt« 
Omar  nordlich  bi»  Askalon.  Nach  einem  Ausflug  zum  Teil  •  el  ■  Tara»  ging  er 
tan  Azkakm  Crttllcb  über  Eaiauasr  (HehaphlrJ  nach  ea-Kaphleh  (Ml»pah)  und 
u.  riluli  nach  P.bneh  und  Hamich.  Dle»e  Itouten  hat  er  in  dem  cru»»en  Maaaa- 
■tab  Ton  1 :  !€<:•.<«»>  auf  den  bohlen  Kartrnblattera  niedergelegt  und  Ihre  II«- 
:  fln<let  »Ich  In  dein  mitllerru  ll»ii|ittliell  da»  luturlo»  »tugmUtteten 
•  Topograi.We  aber  .lad  dieeem  Thell«  auch  dl.  bib!i»chen, 
kUlori^chen  urol  arch*-.|..glacl.eu  l  «r»clu.ng«n  einverleibt,  dl«  aberall  al»  lUupt- 
tatbe  bervortr«:en  und  bei  mehreren  Orten,  wie  Elcutbaropvlla,  Gaza,  Askalon, 
tu  ausführlichen  und  umfangreichen  Kr<  irtcrungen  Veranlaeaung  und  htoff  geben. 
Auch  die  beiden  kleineren  Abschnitte  zu  Anfang  und  am  Mehlas*  »lud  bltto- 
rurhen  Inhalte,  indem  der  erster«  die  lülnwanderunga-Geachleii! 
skitzirt ,  der  letzter«  die  biblischen  und  A»a>  rischeo  Tazte 
rmhichte  vereleicht. 
lobledo,  ü.  Altaro  Üiario  de  un  peregrino  en  Tirrra  Santa.  8«, 
1«  pp.  mit  4 


Schlifll,  ür.  Ater.:  BcttM 


WariiUr,  1864. 


Madrid,  Lopez,  1863.  10 
in  den  Orient.    Mittheilungen  Schwciae- 
2.  Hea.  8",   157  8S    mit  1  Kart».  Winterthur, 

1  Thlr. 


on  Ko 


Mit  t 

bLzam  vor. 
loa  da  der  8 
dsd.  4<>d»nn 


Idener  KinfUbrung  legt  Ur.  .Schlkfli  in  dieaer  Schrift  seine 
nopel  narli  Bagdad  und  llaasorah  Im  Jahre  1WS1  dem  Pu- 
Kr  fuhr  Im  April  mit  dem  Dampfh<x>(  nach  Alezandrelte ,  folgte 
Masse  liker  Ateppo  nach  liiarheklr  und  fuhr  den  Tigris  bis  Bag- 
en  Eiiphrat  Iii»  Saniaua  hinab,  kehrte  nach  mi'hriuonatllrhrm 


Aifentbalt  In  dieaer  Stadt  Ende  l'ebrunr  k*>3  nadi  Bagdad  zurllrk  und  begab 
ilrL  am  i».  tlkkdier  I(w\Z  vr>n  da  über  Mnscat  nach  Bombay ,  um  seine  projek- 
tive Reise  nach  Mada^raskar  aisz-iführen  ,  die  jedoch  leider  »ehestem  eoltta. 
Durch  längeren  Aufenthalt  In  der  Tiirkel,  durch  R»:»en  an  den  südlichen  und 
Tsllirben  Gestarien  de»  Schwarzen  Meere»  mit  orientalischem  Wesen  Tertraat, 
»»r  lir.  SekJafli  befähigt,  Zustände  und  Menacfaeti  rascher  und  richtiger  zu  be- 
urtbid:«B ,  al»  dl«  meisten  ala  NeaHngc  in  da»  Land  kommenden  Reisenden, 
•eine  nüchterne  Anschauung,  »ein»  Zu»ertiia»lgk«ll,  da»Q«wlc4it  »eine«  lirtll«ll» 
k:i»n.en  daher  seiner  Reisebeachreibung  vor  Allem  zu  Gute.  Daun  aber  auch 
Mise  Vielseitigkeit.  Ausser  dem  Detail  der  ReUe-Route,  daa  manche  Werth. 
>»lle  Norlx  zur  Verbesserung  unserer  Karten  enllUit.  »clienkt  er  »ciue  Auf- 
tserksarokelt  eben  »•'•  wohl  der  Physiognomie  der  Landschaft,  den  Eigenthllnv 
lkhzeitcn  der  Wuhnstlitten,  den  Xalurproduktcn  und  dem  Klima,  Clher  daa  er 
fast  annnterbroehene  Beobachtungen  angestellt  hat,  al»  dem  Menschen,  den  »er- 
KMedenen  Völkerschaften,  deren  Cliatakter  nnd  Sitten,  der  Betiilkernngs-Sta* 
tktik,  dem  Handel  nnd  Verkehr,  den  socialen  und  politischen  Zuiranden,  dem 
Mxasi»nsw«»en,  dem  Klnflua»  Europäischer  Mächte  Im  Orient,  und  zwischen  all1 
1  Lesern  Material  zur  Daratellnng  der  Gegenwart  windet  »Ich  eine  Reihe  tob 
bblurisonen  Sachrichten  und  Sagen  hindurch,  die  nüchterne  Wirklichkeit  durch 
»an  utci.acziei>  Slrahleoglanz  der  Vergangethelt  eerkUreoo.  Einig«  Absohsllia, 


die  8utl»ttk  de»  Kursl»  ien  Volkutama«  da«  bj«b«l  TtVr  and  nun  Theil  dl« 
Kala«  Ton  Bagdad  nach  Samaua ,  sind  früher  (tan,  8.  43t .  imu.  S.  <a.i,  wl« 
auch  mehrere  »einer  anderen  Arbeiten,  In  den  oGeogr.  Mirth."  publirirt  worden, 
auch  Ist  aus  unseren  frlUver,oi  Besprechungen  8cblarll'»cher  Schriften  fa.  na 
mentlhh  Kit»,  S,  IIS;  bekaonl ,  welchen  Werth  wir  denselben  beilegen.  Irl« 
hier  beigefügte  Karle  giebt  nur  eine  ("eberaiebt  »einer  Reis«  Routen  im  Orient 
Im  Maaasstab  »ob  I :  lt.000.ti00  ohne  speziell  auf  die  Reise  Dach  Bagdad  beeng. 
liebe  I>clalla. 

Schmidt,  V.:  Rriee  i  Grackenland,  Aegypten  og  det  hellige  Land.  8°. 
Kopenhagen  1863.  i\  Thlr. 

Sperling,  K.  i  Ein  Auallug  in  die  Uauriaelien  Berge  im  Herbat  186». 
Mit  1  Karte.  (Zeitaehrift  für  Allgem.  Krdkundr,  Norumber  1863, 
SS.  418—438,  u.  (.), 

Der  Verfauer ,  Dragoiaan  der  Konigl.  I  reus».  Gesandtschaft  au  Konstant!, 
nopel,  reiste  von  Bruaaa  den  Rbjrndacua  aufwärt»  Uber  Aezaul ,  All  um  Kara 
hlsaar,  an  dea  groaaen  Hialill.ehen  Seo'n  vorbei  nach  Koni«  und  »on  da  durch 
dl«  Isaurischen  Berge  nach  Alaja  und  Aiialia.  Der  Bericht  enthalt  auaser 
eiaer  anifuhrlichen  Wegebeschreibung  bew.jnders  Arcbiud  iglsche*,  namentlich 
Iber  dl«  Ruinen  von  Aezanl ,  dea»en  Tempel  Im  Gründels»  auf  einem  Carton 
der  »oll  Dr.  Kiepert  konstrulrlen  Konten  .  Karte  (1 :  lJUO.UO»  dargestellt  Ist. 
Auf  derselben  Karte  bat  Dr.  Kiepert  daa  Romler  von  A.  Schimborn  »ob  de»a«B 
aweiter  im  Jahr«  IHM  gemachter  Bei»«  durch  leaurien  zum  ersten  Mal  In  i 
Derall»  nirdergetogt,  wie  denn  auch  die  Berührungen  dea  I 
weg«  mit  den  Routen  anderer  Reizender  angegeben  «lad. 

Stähelin,  Pruf.:  Lokalitat  der  Kriege  DaridV    (Zeitaehrift  . 

.eben  Morgenland,  (iesellaehaft,  Bd.  XVII,  Urft  3  u.  4,  SS.  569-574.) 

Syrien,  Die  Sekten  in  .  (l)aa  Ausland  1863,  Nr.  40,  SS.  957 

bi»  SI5S.) 

Notizen  Uber  Abstammung,  Religion  nnd  Wohnsitze  der  Araber,  Kurden, 
Nowar,  Metawlll,  Drueen,  .Nuaari«,  Maruniten,  C  ' 
oud  Joden  in  Syrien. 
Texier.  Ch.;  LMai«  Mineurc.  Mit  6  hiator. 

tionen.  -  Cnivcr»  Pittoreaque;  Ante.  Turne  ill.  -  Pari,,  üidot, 
1863. 

Wilton,  Itev.  Kdw.:  The  Xegeb,  or  „South  Countrj"  of  Scripture.  8°, 
870  pp.  mit  1  Karte.    Lnndun,  MacmiUan,  ls«3.  1{  %. 

Beitrug  zur  Geschichte  und  Topographie  von  Palästina,  Syrien  uad  Arabica 
mit  lebensvollen  Beschreibungen. 
Zeller,  J. .   Keiae  von  Naxareth  in  den  Hauran.    (Daa  Aualand  1863, 
Nr.  41,  SS.  tftil— U6d.) 

Der  Verfataer  reiale  mit  7  Eaglaodcra  von  Naxareth  direkt  östlich  aber  Um 
Kala,  Mzer:l>  (zwischen  beiden  traf  er  nur  die  zwei  Dörfer  Mcru  und  Durra). 
Dornt  und  Mu*«Ar«  nach  Hnara  und  »on  da  auf  der  We»!«eit«  de»  Hauran  und 
weiterhin  auf  der  t »sls.it«  der  Ledscba  nach  Damaskus  Er  gehraoehte  zu  dela 
Ritt  tob  Nazareth  bis  Bosr»  nur  S  läge. 

Karten. 

Ile  PeUli,  üröce.  Saumar«,  Brock.  (Nr.  IfOl.)  ParU,  Depot  de  U 
marin«,  1863.  l  fr. 

lies  Shehir-Oghlan.  Port  de  Gallipoli,  golfe  d«  K«.,  Aaie  mineure. 
Saumarcz,  Broek.  (Xr.2<'17.)  Pari»,  Depot  de  la  marine,  1863.  \  fr. 

Kalergi«,  Km..  Athene»  et  aea  enriron».    Pari»  1863.  2}  Thlr. 

&.  oGeogr.  Mltth."  I-M,  S.  471. 

Mediterranem  .Arrhiprlago.  Starapalia  lalaud ,  ancient  Aatypalaea. 
Port  Maltezaau,  »urr.  by  Stoke«  1860.  1 :  I3.01M).  London,  Hydrogr. 
Ufiic«,  1863.  (Nr.  387.)  1)  a. 

Mer  de  Marmara,  Porta  et  mouillage  de  la  .  Baic»  de  Palatia 

et  de  MennerdjcL.  —  Partie  tud-e»t  de  Pill  do  Marmara.  —  Kad« 
d«  Rodoato,  rade  de  Silivri,  rade  de  Pitato»  ou  Boadaa  -  Buyuk.  — 
Chekmjeh,  Oolfe  d'I.toid,  rade  de  Oemlik.  -  11«.  Saint  -  Andre, 
Saint-Üeorgc»  et  Moxa.  —  l.thrno  d'ArUki.  rade  de  Parba-Limao  et 
de  KuUU.  —  Rade  d'Artaki  ou  Erdaeck.  —  Kurf»  de  Kcmrri».  — 
Cap  Manganari.  (Nr.  19!»U.)  Pari»,  Depftt  de  la  marine,  1863.    1  fr. 

Oppert,  J.:  Carte  de»  entiron»  de  Ninivr,  drtWe  d'apre»  le»  traraux 
de  Jone»  Botta  et  dea  ob»cr»ation»  peraonnrllr».  Part»,  impr.  Uhar- 
don  uioe,  1863. 

Phetlicie,  Carte»  de»  pay»  «iplore»  par  la  mi»»ioD  de  ,  dreaaee 

au  depAt  de  la  guerre  d'apre«  lea  traraux  de  MM.  Gelt»  Naa,  de 
Chainplnui»  et  Beguin.    Paria,  impr.  lith.  Lemercier,  1863. 

Poulain  de  Boway:  Sjrit.  et  Pheuicie,  d'apr*.  Scylax.  Pari»,  impr. 
Janaon,  1863. 

Poulain  de  Boasay:  Plan  d«  Tyr.    Paria,  impr.  Janaon,  1863. 

Stulpe,  OL:  Plan  der  Stadt  Kon&lantinopcl  nebat  deren  nächsten  An- 
grenzungen.  I :  lO.UlW.  Chromolith.  mit  2b  HS.  Text.  Berlin,  Neu- 
mann, 1863.  3  Thlr. 
8.  ..Geogr.  Mlllh."  1803,  8.  171. 

Yedi-Atala.  Port  Deremen,  golfe  de  Ko»,  Aaie  mineure.  Saumarex, 
BrotK    (Nr.  üOU.)    Paria,  Depot  de  la  marine,  1863.  J  fr. 

Russischen  Beich  in 
Bilder  »on  der  Aaiati»chrn  Qränse 
Nr.  45,  83.  1065—1069.) 

8<liildf>fu»irf>n  von  iMid  und  Lflaten  i 
Gebiet  nach  dt- m  »nonjm  er»chl»-tti»ti*ii  Bucb« : 
ttomo  aUtco  Vattu-uwo.  Rlg«  ltMO." 
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Literatur. 


Bobrowsky:  Materialien  lur  lieographie  und  Statistik  des  Gouverne- 
ment« Orodno.    St.  Petersburg  1863.    (In  Russischer  Sprache.) 

Compte-rendu  de  U  Sociele  imper.  geographiqne  de  Rusaie  pour 
l'annec  1 H n  ■» .  Uedige  p»r  M.  V.  Besobrasotf,  »ecretaire  de  la  Soeiete. 
Traduit  du  Busse.    Bu,  158  pp.    3t.  Petersburg  1863. 

DU  Jahresberichte  der  Kelseri.  Hui.  Qeogr.  Gesellschaft  sin  1  das  Huft- 
orgaa,  welches  da«  In-  und  Aualand  Über  die  grn*sartige  Thatlgkeit  dieser  Uber 
reiche  Mittel  vernigenden  Gesellschaft  h*l*brt,  und  mit  Preudea  sehen  wir  des- 
halb mehr  und  mehr  Fielt*  auf  dieaelben  verwandt.  Wie  aeit  einigen  Jahren 
llebersicbten  der  von  offlzlsllen  Korperschsixen  In  Kuasland,  ao  von  der  topo- 
graphischen Abtbellana  de«  (leiierftletabe* ,  der  Marine,  dem  Suxittlacben  Hu- 
resu ,  don  verschiedenen  Mlnlaterien,  susgcfübrten  geographischen  and  statisti- 
schen Arbelten  dem  Berlrhie  Uber  die  eigene  Thätigkolt  der  Gesellschaft  bei. 
gegeben  »-erden,  an  eraeheint  dies«  Mai  der  letztere  Berieht  selbst  In  erweiterter 
uaa  für  die  Zukunft  viel  veranrechender  WeUe,  indem  er  die  wissenschaftlichen 
Resultate  eingeltender  behandelt ,  reichlichere*  Detail  mltthellt  und  fernerhin 
dleaa  In  noch  höherem  Maaaae  an  thun  und  neben  der  ortlxlenen  aueh  die  pri- 
vate Thadf/ltelt  Rasslsnds  auf  geographischem  Gebiet  mehr  au  berücksichtigen 
verspricht.  Hehr  interaasaal  sind  sehen  dies*  Mai  die  Andeutungen  aoa  dem 
Memoire  dee  Astronomen  Schwerts  (0  aalner  Karle  von  Oal  -  Sibirien ,  worin 
namentlich  Uber  die  Gebirgssystenie  und  Wasserseheidea  an  der  s-idgrenxe 
Sibirien«  gana  oene  Aufschlüsse  gegeben  werden ;  ferner  die  Mltihellungen  Uber 
die  Arbelten  K.  Strave's ,  welcher  voa  der  Ge«*ll-rhaft  der  Im  Jahr«  laftl  aar 
Bestimmung  der  Kuaalecb-Chlnealeehen  Grenze  in  der  Dsungarei  abgeschickten 
Kommission  ala  Astronom  und  Meteorelog  beigegeben  Uc,  ao  wie  üher  J.  Wen- 
Jukowt  den  nordwestlichen  Kaukasus  betreifende  Arbeiten;  die  ersten  aasf9.hr- 
llcheren  Nachrichten  Uber  Baer's  und  Rauda*«  Untersuchungen  am  Asow'sefaen 
Meer,  welche  die  BefUrrlitungen  In  Hetreff  einer  raaciien  Abnahme  de*  Waaaera 
in  dleaem  Meere  mlndeatena  aehr  Übertrieben  erscheinen  lassen  ;  die  apexielien 
Naahweiae  Uber  Entstehung  nnd  Inhalt  de*  Geographlach- Statistischen  Lexi- 
kons de*  Ruaaiaexien  Reiche«,  von  welchem  bl*  JeUt  der  1.  Baad  erschienen 
lax ;  die  Darlegung  eine*  Projektes  Sur  Anstel l.tng  ethnographischer  und  atati- 
atlacber  Erbebungen  Im  Europäischen  Ruaaland,  ahgeaehen  von  vielen  kUraerea 
Notizen ,  welche  In  ihrer  Geaammtheit  wiederum  ein  glänzende*  BUd  von  den 
Laietungen  Kusslsnds  für  onaere  Wiaaenachaft  gewähren. 

Kratenstern ,  Naufrage  da  Lieutenant  dan«  lea  glacea  de  la 

Her  de  Kara.  Mit  1  Karte.  (Le  Tour  du  Monde,  186.1,  T.  VIII, 
Nr.  185,  196,  pp.  «03— 218.) 

Fraazoeiacbe  l'ebertetsung  voa  Lieutenant  Krusenstern'e  Bericht  (Iber  aelne 
verunglückte  Erforschung  •  Expeditinn  nach  der  Xordkllate  von  Sibirien,  1861, 
mit  vielen  Abbildungen  und  einer  Kursierte,  auf  der  auch  die  gesnettene« 
Mecreetlefen  weatlieb  und  östlich  der  Walgala  Stra»to  elngetragea  alnd. 

Maniagr,  Der  Tungnscn  -  Stamm  der  -  am  oberen  Amur.  (Uaa 

Aualand  1863,  SS.  1074—1076,  1108—1110.) 
Aua  Msak's  Russischem  Werk  über  dl*  Amur-Gegenden. 

Orotachonen,  Die.    (Uaa  Ausland  1863,  Nr.  40,  SS.  946—948.) 
Au*  Maak'e  Rusateehem  Werk  Uber  den  Amur. 

Polen,  Daa  Königreick  -  .  Topographische  und  atatiatisebe  Skii- 
aen.  8°    Leipaig,  Fries,  1864.  18  Sgr. 

RadlofT,  W.,  Kurier  Bericht  über  eine  im  Sommer  1862  unternommene 
Reise»  in  die  öaüichc  Kirgisen-Stopp«.  (Bulletin  dt  l'AcaiVmie  itupir. 
des  aciencea  de  Bt  -Petersbourg,  T.  VI,  Nr.  4,  pp.  416—410.) 

Im  Verfolg  seiner  ethnographischen  und  aprarhllchea  Studien  (siebe  »Geogr. 
Mitth."  1863,  88.  IM  und  *»)  reiste  W.  Rsdloff  Im  Sommer  lMt  von  Barnsai 
durch  die  Daun garitchen  Steppen  hie  zum  Iastk  .  kul ,  Wernoje  und  Kuldscha, 
um  sich  mit  dan  dortigen  KirgUen  -  Summen  bekannt  au  raaciien,  Uber  deren 
Dialekt-  Verschiedenheiten  und  Stammsbtheilutigen  hier  Einige*  beigebracht  wird. 

Romanow,  t.j  Die  Katarakten  der  Angarm.  (Morakoi  Sbornik,  Juli  1863.) 

Sapiaki  (Memoiren)  der  Kaiscrl.  Rusa.  üeogr.  Gesellschaft.  IH62,  3.  Bd. 
8»,  205  SS.  u  2  Karten;  1862,  4.  Bd.  8«,  315  SS.;  1863,  1.  Bd. 
8°,  813  SS.;  1863,  2.  Bd.  8",  297  SS.,  3  Karten  und  1  ProfilUfeL 
St.  Petersburg.    (In  Russischer  Sprache.) 

An  diesen  neueren,  nnter  Redaktion  von  A.  X.  Beketow  und  von  low3  an 
unter  der  von  K.  N.  Bestaschew  -  Rjnmia  eraehleuenen  Heften  lal  die  reichli- 
chere Beigabe  von  Karten  und  die  vollständigere  Chronik  der  Retten  zu  rüh- 
men. Das  S.  Heft  das  Jahrgangs  1«*5S  wird  zum  grossien  Tbeil  deren  Barbot 
da  Mamy's  »Geologisch  •  orographlsehe  Skizze  der  Kalmücken  -  Steppe  und  der 
angrenzenden  I-änilcr"  auagefuilt ,  welcher  eine  leider  ziemlich  dürftige  Karte 
mit  einigen  geologischen  Andeutungen  beigegeben  Ist.  Ausserdem  finden  sich 
darta  die  auch  In  den  »Gcogr.  Mlttheii  jngen"  publlrlrten  Antraben  K.  Schleglnt- 
weife  aber  die  Entfernungen  awiseiien  den  wichtigsten  Städten  In  den  west- 
lichen Theilen  de*  Himalaja,  Tibets  und  Central- Asiens,  sine  Karte  der  Länder 
am  leelk-kul  nad  Syr- Daria  mit  Bsnutzuag  der  neueren  Aufnahmen  and  der 
Anfang  eines  nützlichen  bibliographischen  Verzeichnisses  der  auf  Oeographls , 
Ethnographie  und  Statistik  bezüglichem  Bücher  und  Aufsalze,  weiche  INI!  in 
Rassland  erschienen  sind.  Dieses  Verzeichnis«  «etat  sich  durch  einige  der  foi- 

Cnden  Hefte  fort  und  weist  im  Ganzen  2141  Kammern  auf.  Auch  das  4  Heft 
s  Jahrganges  1*6:1  enthält  nur  Einen  grösseren  Aufsstx,  nämlich  „L'ebcr  den 
Kreis  Jenlaaelsk  und  das  t-#eben  daselbst"  von  Kriwnechapkln,  eine  bedeutende 
Arbeit,  die  im  1.  Hefte  des  Jahrganges  186.1  Ihren  Absehluss  6ndet,  Indesa  nur 
der  Vorläufer  eine«  eelhstxtändlgen  Werkes)  ist,  welches  unter  Ssemenow'a  Re- 
daktion ptibllrirt  werden  soll  Ausserdem  enthält  diese*  erste,  ungewöhnlich 
starke  Heft  zwei  Abhandlungen  von  Ilaer:  eUeber  dl*  ersten  Bewohner  Europa'*" 
und  »Einig*  Worte  aher  de*  Projekt  der  Ksnslverbindting  des  Kasplechen  mit 
dem  Schwarten  Meer"  (a.  wOeogr.  Mitth."  istij,  8.  44dl,  *a  wls  einen  Bericht 
von  Iwaschlnzow  Uber  esiie  hydrographische  E/forachung  de«  Kaapl.schen  Mee- 
re*". Unter  den  Mlscellen  dieses  Heftes  Ist  besonders  Gotabew's  Brief  aus 
Kor-al  vom  t't.  November  IHfiJ  über  seine  Arbeiten  In  der  Umgegend  de*  Ala> 
kal  harvorauheben.  Das  1  Heft  dee  Jahrgange*  IM3  enthalt  fünf  Abhand- 
lungen: »Sklsae  das  lieblet**  zwischen  den  t'IUssen  Kaban  and  BelaTa"  voa 
Wenjukow  mit  einer  wsrtbvollea  Karte  Jenee  Gebietes  :  •. Beiträte  zur  Deschrei- 


Ksrte 


Kukuus"  von  Wenjakow  mit 
Krkläruagea  daaai  .1 


sehen  Geschlrltte  su  Geogrsphle  und  Kiltnographla"  von  ! 

>  Im  Kssplseb«  Meere,  leaSI  -  IdsM",  voa  Ulaky  aalt  aiasar 


dl*  Tiefam***an«*a  Im  KaspUebn  Meer«,  ISSI  —  IsTäaT,  ' 
Karle  and  4  l'mSieu ;  s>8tatl*xiaehe  Bemerk  uagea  Ober  die 
Bisse"  von  Lamanski.    Die  lange  Reihe  dar  in  das  vier  I 


ft 
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offenlilehea  Erspar- 
Heften  sbge-lruckt.  n 

Sluungsnerlchts  umfaast  dl*  Zeit  vom  Deaaaaber  IUCI  bia  April  IM.  —  Wks 
aoa  dem  ietaten  JatsresberVoht  der  OwsaslUchaft  ersichtlich  Ist ,  denkt  dar  Vor- 
stand mit  rahmUchem  Elfer  auf  die  Erliohung  da*  schon  )*tit  bedeutenden  wla- 
aeaschaftllchen  Werthat  dieser  -Mdmolreti"  und  hsl  iltsllslli  liaaaklmsmi .  ein 
Reslaktions-Omlte  aa*  dan  Präsidenten  der  einztlaea  Sektionen  und  dem  Se- 
kretär tu  errichten,  um  den  Werth  der  eingehend«!  Arbeiten  aa  prüfen  und 
die  gana«  Pabllkalioa  txi  Überwache«. 

Saemenow,  P.  r.j  Geographisch  •  statiitiacbea  Wärterbmeh  dea  Russi- 
achen  Reichet,  autammettget tollt  im  Auftrage  der  Kail.  Rott.  Oeogr. 
Oeaallachaft,  unter  Mitwirkung  von  Sujerinaki,  Philippoar  und  Maak. 
Tbl.  L  8»,  724  SS.  St.  Peteriburg.  1863.  (la  Rutaiacbtr  8pracne.) 

(Jeher  Eautebung  und  Inhalt  diese*  hedeuteaden ,  auf  4  Bände  berwehnetea 
Werkes,  von  dem  wir  dringend  wünschen,  dass  es  bald  la  ata*  allgemeiner 
verständliche  Sprache  Ubersettl  werden  möge,  entnehmen  wir  dem  letzte«  Jah- 
resbericht der  Ittus  Geogr.  Getsllachaft  folgende  Detaila.  D*r  Oedhuska,  sein 
eotchoa  Wörterbuch  austusrbeltea ,  entstand  la  der  statistischen  Sektloa  dar 
genannten  Gesellschaft  bereits  Im  Jshrs  ISM,  erst  \SM  sehritt  maa  aar  Aus- 
führung durch  Bildung  aiaaa  Comllrf'e,  welehes  auaictut  ein  alpb«h*«ltcha«  Var- 
aaienniss  aller  in  dae  Wlleterbitch  aufzunshmsndar  Artikel  sttfstellea  aa  lassen 
hasch  los«  und  für  dleaa  Arbeil  dea  berühmten  Statistiker  P.  vaa  Koeppaa  ge- 
wann. Dieter  fertigte  denn  auch,  tum  Thail  mit  A.  SUek.lherg.  die  gfrliaaiäa 
Utte  vaa  etw.  1«<J00  Artikeln  grosstenthells  sn  und  fügte  hiMlograpbJezaba 
Nschwel**  la  grmser  Xahl  tn  si*  stoilsilsehs  AusxOg*  tat  den  Klrehtor— gi 
stern  des  Reiches  hlnsa.  Krankheit  unterbrach  stlns  Arbeit  und  dar  Varataad 


P.  v.  Saemenow  die  Fortsetzung,  welcher  deaa  aaeh  bis 


der  Gesellschaft  abertrug  dem  autgataiehnslsn  Geographen  und  Ra 
P.  V.  Saemenow  die  Fortsetzung,  weicher  deaa  aaeh  bis  latt  die  Voraraeli 
mentliohdie  mühsame,  aher  auch  äusserst  wsrtheolle  /.ossmmsasfettung  der  auf 


i  Vorarteeltats,  na- 


jedea  Artikel  bsungtlehto  Literatur,  heoadete  und  Im  Jahre  IstU  dea  ersten 
Band  abschl  .at-  Dem  urtprOngllchea  Pisa  gemäss  bsrflckslcttttgt  da«  Werk 
da*  ganzs  Russische  Reich  mit  Ausnahme  von  Polaa  and  Flnlaad  nad  umfaast 
ehea  *o  wohl  alle  Irgend  Iwmsrksnswertben  Daten  der  Oro-  and  Hrdrografhie 
als  die  polnischen  AUheilungea,  die  Orakaade  and  dl*  Volkesttmeae.  Von 
den  Inaein  t.  B.  werden  alle  diejenigen  sufgefllhrt ,  welche  mehr  ala  &  Werst 
Durahmeaoer  haban  oder  bei  geringerer  Grosse  s  .est  llemerksnawsrth«*  bieten  | 
von  den  ilQssen  Im  Allgemeinen  diejenigen,  deren  Hage  mehr  als  50  Warst 
Im  Europäischen  Kxssland  and  raahr  als  100  Werst  im  AslsUtehen  Kusalaod 
betragt,  die  kleineren  dann .  wenn  ihre  ThUsr.  etwaige  OaUwäschan,  Katarak- 
ten u.  s.  w  Interesse  hieteo ;  von  den  Ortecnaftan  dlajeabna. 


rting  dl*  Zahl  IVXi  Ubersteigt,  die  kleineren  dann,  weaa  ala  dar«*  IUa4aL  ta- 
dustrie  oder  historische  Ereignisse  Beachtung  verdienen,  suasenlem  alle  KlÄater 
nad  Paatangan,  alle  Industriellen  Eubllesetaeala  ,  weiche  11  1U  n  luaatnail  tat 
bilden,  dl*  Kulnea  slter  Städte ,  historisch  latareassnle  Punkt*  aller  Art,  die 
aar  Orentwsche  dienenden  Poeten.  FBr  Ausarbeltang  der  Artikel  ward* 
neben  den  hei  jedem  derselben  angeführten  literarischen  Quellen  sl  elf  ach  auch 
unpubh'elrtes  Material  verwendet,  welchen  dl*  <  er  schied  ensta  Behörden  mit  Be- 
reitwilligkeit zur  Verfügung  gestellt  haben. 

Tatomir:  Skarbnicxka  dxirjow  i  retexj  pulakich.  (ScJiäUkliÜain  der 
Geographie,  Gaaehirbte  und  Literatur  Pulaaa.)  1.  Abth.  1.  Bd.  Phy- 
sische Geographie  Poleoa.  8",  139  SS.  mit  1  Karte.  Lemberg,  Wild. 
1863.  lf  (L 

Trautachold,  11.  Daa  1'rmeer  Russlands.  (ZeiUchrift  der  Dratachan 
Geolngiachen  (ietelläcbaft,  Bd.  XV,  Heft  >,  1863,  SS.  411—419.) 

Wie  dar  Verfasser  klirellcb  ein  Kärtchen  Uber  die  wtjtrschelntleht  Verthei 
lang  voa  Waaser  und  Land  tur  Jurassischeu  Zelt  Im  Europaischen  Ruaaland 
vsrotTeaiMebt  hat  >.  wGeogr.  Mitth."  imU.  8.  40»),  eo  laden  wir  Mar  aehr  la 
lereaasnle  Betracht  untren  Uber  die  ehemalige  Meereehe.leckuag  dea  Landaa  und 
das  allmähliche  Trockenlegen  desselben. 

XCitrtois. 

Generalkarte  des  Kuropäiachen  Ruaaland.  2  Bl.  lt 4.200.000.  St.  Pe- 
tersburg. Poltoratskv  und  lliin,  1863.    (In  Kuttischer  Sprach«  ) 

AUSTRALIEN  und  POLYNE8IEN. 

Auatin,  J.  II.  The  Minet  of  South  Auatralia,  including  also  an  arenunt 
of  tlie  «»■  ltiug  wnrk*  in  that  colonj;  tngether  »ithu  hrirf  deacrip- 
tinn  of  the  country ,  und  inridents  of  travel  in  Uic  bash.  8°  mit 
Kurte.    London,  Longm&n,  1863.  5  ». 

Bensusan ,  M.  i  Tbe  Piji  Islands.    (Journal  of  the  K.  Ueogr.  So«,  nf 
I^indon,  1862,  pp.  42—50.) 
Enthält  nichts  Nenea, 

Bourne.  G. .  Journal  nf  Landtborough'a  npexiitiaii  in  acsrcli  of  RurLe 
and  Willt.  8°.  London,  Street,  1863.  |  (. 

Central  Australia.    (Colburn'i  New  Mnnthly  Maguinc,  Sept.  1863.) 

Davis,  Jnbn:  Tracks  of  M'Kinlay  and  party  acrota  Auatralia.  Kdited 
frora  Mr.  Davis'a  manuacript  joarnal,  with  an  introduetory  riew  »f 
recsent  Australian  eiploration* ,  by  William  West^artb.  8°,  426  pp. 
mit  1  Karte  und  Clirnmolithographirn.  Lnntlnn,  Low,  1863.  16  I, 
In  den  offiziellen  AattraUtehen  Reiseberichten  neuester  Zeit  herrscht  ein 
aufnehmend  trockener,  monotoner  Styl  und  nur  geographlache  Enthusiasten 
and  Geographen  von  Fach  werden  aleh  Uberwlndon,  «In  solcbea  Dokument  von 
Anfang  bis  tu  Ends  durchzulesen.  Da  aber  besonders  die  In  den  letzten  Jah- 
ren ausgeführten  Reiten  durch  das  Innare  von  Australian  In  mehrfacher  Hin- 
sicht von  grosser  wUaensehaftlicher  nnd  prektlsijncr  Bedeutnng  sind ,  so  Ist  es 
ein  wahre«  Verdienst,  wenn  nicht  -  offlilelie  Ifetichte  Uber  jao«  Raiten  aoa 


Google 


79 


Lichr  gesogen  uod  In  genleaabarer  Form  puhtlclrt  werdeo. 
Tagebuch  v„n  Davla,  «in«*)  Begl.ltcr  M'Klnla> '»,  auch  nie 
g»s*hriebeo,  aber  ea  enthalt  doch  viele  Detail»,  die  geeignet  alnd,  mehr  Leben 
in  41«  Dxrxteltung  tu  bringen  nnd  Wiatfinh  lial  durch  verstandig«  Gliede- 
rung, erläuternde  Zueilte  und  wahrscheinlich  auch  durch  Austeilung  viel  ge- 
bessert und  «eine  70  Seilen  lange  Einleitung  erweckt  daa  Intereaae  durch  eine 
Geschickte  der  neueren  Austrsllscben  Explorationen  und  faaet  deren  Resultat« 
kurz  zusammen.  G»nx  In  Lebereln»tlnimnng  mit  den  Schlüssen,  zu  denen 
auch  «ir  gekommen  alnd,  belxxt  es  dabei  unter  Anderem:  *Da»  Innere  tob 
Aaxtrslien  l»t  daher  ein  Land,  Ton  dem  »Er  Nutzen  lieben  können,  mid  mala 
bat  allen  Grumt  tu  glauben,  daaa  ea  tun  grosseren  Ttaeil  bald  and  mit  wunder- 
barer fehnelHirkelt  von  V  i<  hzuchterrlcn  Ubcrsket  Hein  wird,"  Obwohl  dl*  Illu- 
ftrslianea  in  Farbendruck  unaerem  Jetzigen,  etwaa  verwöhnten  Geschmack  nicht 
eaUvrcctten  und  auaser  den  Portreit»  wenig  Charakteriatlachea  bieten,  bisweilen 
sack  ichr  plump  nach  Effekt  haxchen ,  tat  doch  Im  Garnen  die  Ausstattung 
dt«  Ruches  eine  recht  elegante,  Auf  der  Karte  alnd  neben  der  Route  M*KTn* 
kr'»  «och  die  Ton  Stuart,  Ilurke,  Landaborough  und  Walker  angedeutet. 

DwM,  R*».  E.  T. :  Rcmarke  on  tbe  Atoll  of  Kbon ,  in  Mun.nei.ia 
Mit  I  Karte.    (Naotieal  Magazine,  September  1863,  pp.  4S4-46H.) 
Bearhreibung  und  Kart«  von  der  zur  Kalick-Gruppe  de«  Marschall- Archipels 

Elfi,  <i.  W.  A  liandbook  for  coloniiU  in  tropica!  Auatralia.  8",  193  pp. 
Bit  3  Karten.    London,  Trflbner,  1863.  7j  .. 

Der  V«ifua*r  IM  hinlänglich  bekannt  durch  «ein  geschützte«,  184«  pablidrtH 
Werkeben  nEnlerpria«  In  Tropical  Auatralla",  welche*  für  Alles,  waa  mit  der 
ehemaligen  Brittarhen  Niederlassung  In  Part  Ktaingtnn  und  den  dort  gemachten 
Erfahrungen  zusammenhangt,  eine  Hauptquelle  abgiebt.  Fast  durch  die  ganze 
Zeit  de«  Bestehen»  jener  Niederlassung,  lr-38  —  lev4tt ,  bst  er  daaelhtt  »Ja  Com- 
nunänaer  of  tbe  Cr«?«»  I-and»  ausgebalten  und  »eine  Aufgabe  »ar  hauptxach- 
Vh,  Erfahrungen  und  Nachrichten  xu  rammeln,  welche  den  Kolonisten  nütalirb 
•ein  konnten,  im  Kalle  eine  wirkliche  Hnaiedclung  Stattfinden,  d.  b.  l-kndereien 
an  Private  abgelassen  werden  »«Uten.  Daru  kam  ea  damals  bekanntlich  nicht 
sni  Karl  hielt  daher  in  der  oben  cftlrten  Schrift  mit  einem  grosaen  Thell  »einer 
Aufzeichnungen ,  in  »■>  weit  ale  nur  Ackerbau  und  Vlchi uebt  treibenden  An- 
siedlern von  Nutren  »ein  konnten  ,  inrliek.  Gegenwärtig  aber  ist  Ihr»  Publi- 
kation kochst  xettgetnass.  ds  »o  eben  die  erafen  Anlange  mit  der  ricaledelang 
Nord  Australien»  genntcht  werden,  und  dieses  kleine,  xlemltch  telilicht  gedruckt« 
Buch  wird,  wenn  e«  dl«  w Solchen awrrthe  Verbreitung  rindet,  groaien  Nutrea 
stiften.  Nebenbei  l»t  es  auch  für  die  physikalisch«  Gpogrsphle  von  Anitratlen 
res  hohem  Werth,  sowohl  In  »einer  ersten,  die  klimatischen  Verhkllnla»«  nm- 
fnhrlleh  erörternden  und  von  Karten  erlknterten  Ahtlicllung,  »t»  In  den  darauf 
folgenden  über  Akklimatisation  von  Nuuililcron  und  Xutxpltanxrn. 

Gotidtfvaard ,  A  D«  Papoewa'a  ran  de  Ue«lviiik»buai.  Hoofdzakelijk 
■aar  moadi-lingr  metledeclingm  van  ooggetuigen .  s°,  HO  pp.  mit 
Tafeln.    Schiedam,  UoclanU,  1X03.  }  Tblr. 

Grad.  (Jb.  L'Auatralic  intvrteur«.  Kxploration»  rt  rnyage»  ü  travriä 
le  tontinent  aaatralicn  de  1860  s  18G2.  Mit  1  Ktirto.  (Noav.  An- 
nale» de«  Yuyagr*.  Juli  1863,  pp.  5 — 63,  Oktober  pp.  63  —  93,  l)e- 
irmber  pp.  *5I — 336,  Januar  1864,  pp.  65 — 71.) 

Berirhiet  Uber  Stuart'»  Reisen  Ton  lMfil  und  l*xRfc\  Uber  die  Hurke'»che  Kxpo- 
crtisei,  Ober  Fr.  Gregory'»  Reise  In  Nordwest  •  Australien ,  Detnpeter'»  ,  Laude- 
borongh».  M'KInlay'»  Reixen  »o  wie  Uber  die  Reisen  und  Forschungen  Im 
Tarren»- Becken  und  fügt  einig»  allgemeiner«  Bemerkungen  bei.  I>le»o  sicnjltch 
«ewgrdehnle ,  auch  zu  einem  selbstatandigen  Buch  zusammengestellte  Kompila- 
hon  beruht  gr-  ttentnell«  suf  den  in  den  nGeogr.  Mittb."  publiclrten  Aufsätzen 
nd  ex  ksnn  um  nur  lieb  »ein,  wenn  auf  »olche  W«i»e  untere  Arbeltrtl  groa- 
»ere  Verbreitung  finden,  aber  ea  »cheint  um  doch  ein  eigenthOmllches  Vertan- 

Aiifnatxen  xu  ent- 


icre  Verbreitung  finden,  «ber  o»  »cbeint  un»  doch  ein  ( 
reo  de.  Uernv  Grad  .^tcb^nur  das  ThstsA.  hlkh»  au«  Y 

Verfuaer»  fUr  xelne  eigenen  »uxxngcl*n  und  ala  aolcbe 
glaoben  nicht ,  dass  dies«  Art  der  literarischen  Anelgti 


i  xu  roproduciren.  Wir 
nicht ,  dass  die««  Art  der  literarischen  Aneignung  fremden  Gute»  en 
gns  von  dem  gelehrten  Redakteur  der  Nouvelle»  Annalex,  unaerem  verehrten 
fieunde  V.  A.  Malle- Brun,  gebilligt  «»In  kann;  dloat  brwelat  dl»  IN  Ihm  den 
Gradsrhen  Uebersetzungen  beigegebene  Karte,  In  der  wiederholt  ausdrücklich 
erwähnt  i*t,  was  tu  Ihr  von  den  unsrlgen  Karlen  entlehnt  ist. 

HaWt,  J»l. :  Diatovery  of  a  fafourable  pas*  to  the  aea  above  Lake 
Wuaka,    (The  Lyttleton  Time«,  8.  April  1863.) 
s.  aGeogr.  Mitth."  if*3,  fj.  SO. 

Hirgrave»,  E.  U. :  Ucport  on  tha  gtology  of  Western  Aastralia.  (Au- 
»tralian  and  New  Zialand  Uajtette,  1.  August  1863,  pp.  73 — 74.) 


In  nördlicher  Richtung .  al«r  mit  t 
rt»  nach  link»  und  recht»,  bis  sn  den  MurrhUon  River,  hauptsächlich  nach 
tl.,;d  xuaiu»cbsui n.  Fr  halte  am  C.  Oktober  IM»  Alban)  verlassen  und  be- 
rifhtet  von  dort  sua  lisch  »einer  Kllckkebr  Aulsng  Mar/  l*o3  an  den  Kolonial- 
-  »r.:_r  Uber  »eine  Krfolge.  Irie  Grundlaoe  der  Hochebenen  den  inneren  Lan- 
ks» ill  Überall  Granit,  der  In  den  HOgrln  zn  Tage  tritt,  In  der  Kl.cn c  aber 
«trut  bedeckt  i»t  von  einem  weissen,  kreidig  au»»elienden  eiedlmentÄr-Geslein 
xüt  tjuars-  und  Aga!  Fragmenten  und  Salx.|nkru»tatlnnen.  Goldfelder  exlstlren 
i«rt  »ich-rllcb  nicht,  such  ist  ils»  Oerlkhl ,  Klr  Roderick  1.  Murrhison  haba 
e«  geologischen  Verhältnlsie  an  dem  nach  Ihm  benannten  Flueau  ftir  günstig 
.n  dieser  Bexiebung  erklart,  durchaua  unbegründet.  Dagegen  alnd  die  KUen-, 
Biel-  und  Kupferminen  der  Kolonie  viel  versprechend,  Hargrave»  fand  neu* 
Kisierlager  am  oberen  Arrowamlth  und  Iraln  und  ein  bedeutender  Relrbthum 
«eckt  In  den  grossen  Nutxholxwkldern  »ll.lllcli  vom  Blaciwood  Rivei  " 
tat  vrrtdem  I 
»  bereiten. 

Htatk,  P.    CaU  e«t  d«  l'Auatralie.     RenaeignentenU  sui  la  riTicr« 

l'.nsneer.    (Annalea  hydrogT.  1863,  V  trimcutre  ) 
Htctor'a  Eiplontion  of  New  Zealand.   (Rdinburgb  New 

Journal,  JuU  1863,  pp.  168— 17S.) 


In.  i|.  cu.i.  durrb  xe.nr  'l'rixllnahme  sn  der  Palliser'xeben  F.i|H-rllli ..n  in  Brl 
tUek  •  Nord  -  Amerika  telsont,  l«i  geg'nsanig  Reglerungsgsolog  der  ProTins 
Ougo  In  Neuseeland  >  ud  bst  dstejbst  »ehoa  vielfach  Gelegenheit  gehabt,  für 
Geologie  und  Geographie  tbatig  au  »ein.  Im  Februar  IrsU  hat  er  »eine  For- 
schungen bis  an  die  Westküste  ausgedehnt  nnd  «war  Überschritt  er  dl«  Süd- 
lichen Alpen  ungefkbr  auf  der  Grenze  z-würben  Ofago  und  Canterhurr  ,  also 
etwas  südlicher  slx  Ussst ,  Indem  er  Im  Thsl  des  Mstkltuki  hinauf  ging  und 
bi»  fast  an  die  Jackson-Bal  Tordrang.  Hin  Korrespondent  der  trOtago  Daily 
Times*  begleitete  Ihu  suf  dieser  bcwchwerllehen  Kakursion  und  lieferte  für  das 
genannt«  Blatt  den  hier  reprodurirtrn  Bericht,  der  Indes«  wenig  mehr  slx  den 
VerUuf  der  Reis«  und  dt«  groasartige  Oehlrgtnatar  schlhlert;  Dr.  Hertor'a  ei- 
gener Bericht  wird  gewiss  viel  wissenschaftlich  Interessantes  enthalten. 

Hcrch»tetter,  Dr.  Ecrd.  t.i  Neu -Seeland,  gr-  Lex-80,  576  S8.  mit  J 
Karten,  6  FarbeniUhUtichen ,  9  grosaen  und  89  in  den  Text  ge- 
druckten HoUaehnitten.  Stuttgart,  Cotta,  1863.  7  Tblr 
Obgleich  diesem  Werke  bereits  In  Tiejen  Zsirsehriftsn  das  gebührende  Ix,b 
gr.|,endet  worden,  dOrfeti  wir  doeh  nicht  unterlsisen,  such  an  die.»r  »teil«  auf 
seine  hohe  Bedeutung  hinzuweisen.  Wir  sprachen  «u  in  uiiaerrn  k urica  Be- 
gleitworten zu  dem  „Geolog. .  topogr.  Atta«  von  Nau-KecUad"  «u«  l»l»he  aoeh 
oQeogr.  Mitth."  IN65,  ri.  Sil),  dass  die  Art.elfen  F.  v.  Hoclisletter'«  und  »ein«« 
Freunde«  und  ekhliler»  1.  Haast  eine  n*u»  Rpoehe  In  der  geographischen  und 
kartographUehsn  Kenntnis»  Neu  -  nreisnd»  eröffnen,  und  ssbrlleh  haben  Bwlde 
für  dl«  Kart«  Jener  reich  gesegneten  Inselgruppe  In  kurzer  Zeit  Frstsunliebes 
geleistet,  nkhl  nur  durch  einzeln«  Detail  Aufnahmen,  sondern  nsmenülcli  .lurch 
t.  H'*ru>:etier  «  Uber  einen  gros»«»  Thell  de»  Inneren  der  Noeilln»el  ausgedehnt« 
Messungen,  welche  eine  genUgend  feste  Grundlsge  flu-  die  Topographie  dersel- 
ben zum  ersten  Msle  boten  ,  und  durch  Hssxt's  noeb  gegenwartig  fortgesetzte 
Erforschung  der  »ödlichen  Alpen,  deren  »U»en»ch«ftli. Iier  Entdecker  er  mit 
Recht  gensnnt  werden  dsrf.  Hand  In  Hand  mit  der  Topographie  gehl  bei  Bei- 
den die  für  da»  richtige  \  erxlsr-dniss  dar  Btslenformen  unentbehrlich«  Geolo- 
gie und  der  erwähnte  nGenlog.-topogr.  Atlas",  so»  fi  Karlen  bestehend,  liat  da- 
her einen  um  »o  bolleren  Werth,  al»  man  auch  Uber  die  geologischen  Verhalt 
niwe  der  Inselgruppe  vorher  nur  vereinzelte  Notizen  hexss«,  II»!  man  doch 
so  oft  dl«  Behsuptuug  wiederholt,  Neu-eleelan.l  »el  bsuptssciillcii  rulksnlaeaen 
t'rsprnncs  nnd  beaiixse  keine  Bildungen  der  sekundären  Periode,  wkhrend  es 
«Ich  nach  deu  lloehitcrter 'sehen  Forschungen  herausstellt»,  dxs»  von  den  älte- 
sten nt«-!H£o»rphl<chon  Bildungen  an  durch  dl«  gnme  Reilie  der  Versleinema- 
gen führenden  Formationen  blx  xu  den  jüngftleo  Sedlmcntbihlungen  und  eben 
»o  Ton  den  ältesten  plutonlxchen  Gestellten  bl»  zu  den  jüngsten  Tulkanlacbwa 
Bildungen  auf  Nen-r>eelaod  alle  Hauptglieder  vertreten  -ind.  Auch  dl«  angeb- 
lich« Jupcr.d  der  lust  I-Gruppe  erweist  »ich  al»  l-rthtlml!eh.  denn  »eV-n  zur  Zeit, 
ala  das  hensrhhart»  Au.trallen,  einer  der  »ltr»len  Kontinent«  der  Krd».  au»  den 
Tsafea  daa  Oeesas  emporstieg ^ragten  »eben  einzelne  Thell«  Neu  •  N«elatula  i ' 
starre  l^sndinasxen 
seit  dem  (Sehlu 
bis  In  die  neunten  i 
waltiger  F.r.tknmi.fe,  weUlio  llim  erst 
Doeh  wir  können  I 


e«,  i 

sxen  tber  da»  Wsaaeri  dagegen  war  es  freilich.  Utah 
.»  der  pal.iozol.cl.en  Pcrlod«  wenig  K'»t»rten  lti~i«n  A 


ble 

Fügung  eingeben,  «elrlie  ein  au»»:ereh 

Relehvanstslt  an  die  Gestade  Neu  Seelsnd»  warf:  einige  der 


vulkaalicheu  riumomene,  die  »r  di.rr  »ludlrte,  liat  trr.  v.  I 
früher  In  deu  „Geogr.  Mittb."  IlKdl,  ^H.  »|  und  »4;  «lebe  auch  WS.  3B7 
nnd  ITT.:!,  S.  13)  geachliiett  und  »u»  diesen  I^rrben  kennen  unsere  I^eser  auch 
den  edlen  Myl,  die  seltene  Vereinigung  anziehender  Darstellung,  wUsenKchaft- 
Itciicn  Geiktes  und  flelssigiter  Besrleitung,  welche  die  Lektüre  auch  des  Tor- 
liegenden Werkes  zu  einer  xixxnehmend  gonusxrelcht n  n-svbt.    Dltses  Werk 


behandelt  rudern  keineswegs  hh-ia  die  T"|-ogrst>hie  und  Geiingle  der  Insel- 
gruppe, es  ist  vielmehr  weilsus  dss  vielseitigste  und  vollständigste,  ds»  bl»  jetrt 
darüber  erschienen  Ist,  dss  «Igentllcbe  Hsuptaork  das  eben  so  wohl  die  allge- 
meinen geographischen  Verhältnisse  wie  die  Geschichte,  Politik,  Kthncurjapllie, 
Naturgeschichte- ,  fit»rl»tik  nnd  Literatur  In  geordneten  Abschnitten  erführt. 
Entsprechend  dem  reichen  ,  snmutbigen  Inhalt  Ut  itas  Aetissere ;  »owshl  waa 
den  Druck  al»  wa»  die  zahlreichen,  zum  Thell  chrnmolitbographlrten  Illwatra 
tlonen  und  »ogar  den  Klnhand  anlangt,  darf  man  daa  Buch  xu  den  gexelimaek 
vollsten  und  hexten  rechnen.  Die  beiden  unter  A  l'-termann  »  Leitung  her- 
geatellten  Karten  sind  dte  auch  In  den  »Geogr.  Mitth."  puhlirirtc  l'eberslchb- 
kart«  und  »It.e  Kart«  Je»  »Udllehen  Thell.  der  Provinz  Aurkiand  im  Maassslab 
von  1 : 700.0.KI ;  beide  .ind  auch  dem  Atlas  einverleibt,  jedoch  mit  geologhthetr, 
Kolorit. 

Hood,  T.  H  Note«  of  a  cruise  of  II.  M.  S.  „Fawn"  ia  Ute  Western 
Pacific,  in  tbe  veur  186Z.  8' ,  pp.  Minburgk.  Edmonston  4t  Dou- 
gla»,  1863.  15  (. 

Das  rschiff  besuchte  von  Sydney  ans  Neu  Seeland,  Savage-Island,  die  I 
Gruppe,  Urea,  Neu-Caledoala  und  Norfolk  -  Island,  die  Aufzeichnungen 
sind  aber  »etir  unbedeutend ,  geographisch  ohne  Werth  oder  anderen  P 
tionen  entlehnt;  nur  die  Illustrationen  nach  Pbotogrsphlsn  haben  Interesse. 

MacdonnHI.  Sir  Rirbanl  G.    Auatralia;  wbat  it  i«  and  »liat  it  mar 

be,  a  lecturc.  8",  68  pp.  mit  1  Karte.  London,  Simpkin,  1863.  's. 

Eine  lesenswerthe,  liauptskchilch  mit  Rücksicht  auf  praktische  Zwecke  ent- 
worfen« Skluo  v.,n  Auxlrallen  und  xelnem  an»  Fabelhafte  grenxendeo  Auf- 
blühen mit  einer  Menge  nützlicher  Notizen  und  atatl.tl»eli«r  Daten.  Der  Ver 
raaser  »ar  bekanntlich  Gouverneur  von  Bild  •  Australien  und  lit  J«UI  Gouver- 
neur von  Madras. 

M.unoir,  C.  U  Nouvelle  -  Zelande ,  colonie  anglaia«.  (BnUetin  de  U 
8ot.  de  g*ogT.,  Augvint  1863,  pp.  97—1*4.) 

nwaTKUl^  ut?ne'x*ü«"rrbi!!re,nr'  TDp0erm,>h,••  F,"M' 

Melnicke,  Direktor  J.  MncItotuU  Stuatfa  dritte  Reue 
Australien,  im  Jahr  1862.    (ZciUchrift  für 
1803,  SS.  344—347.) 

Kneli  Tor  Veröffentlichung  des  Tagebucha 
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Meinicke,  Dir.  Diu  Gilbert-  und  Marahall- Inseln. 
Erdkunde,  November  1863,  SS.  369—417.) 

Denkenswerthe  Deutsche  Bearbeitung  der  neueren  tob  den  Amerikanischen 
Missionaren ,  namentlich  von  Gutles.  gelieferten  Bericht« ,  Ober  deren  hohen 
Werth  wir  uns  schon  früher  ausgesprochen  haben  (s.  „Geogr.  Mlrth."  196t, 
88.  SK»  und  4.1M 

Neu-Süd-Wale».  Jahresbericht  des  Prcuasiaclicn  Konsulats  /u  Sydney 
für  1862.  (Prcuaa.  IlandrU-Archiv.  II.  Dwl.r.  1863,  SS.  551—559.) 

Durch  Rückblicke  auf     ••  Reihe  vnn  Jahren  lehrreiche  sUfisllsrhe  Zusam- 
menstellungen nher  Bevölkerung,  Produktion,  Industrie;  Finanzen. 
Old  New  Zoalsnd :  b*inK  incident«  of  native  cu»tnm«  and  eharaeter  in 
the  cid  Urne«.  Bv  a  Pakeha  Manri.  London,  Smith,  1863. 

Otago.  DlWlipriTn  eketch  of  the  proriaea  of  ,  Now  T 

a  ttcld  for  British  etnijrration ;  eompilcd  from  official  documonti.  8°, 
80  pp.  mit  Illustrationen.  Edinburgh,  Bell  ic  Bradfutc,  1863.  1  a. 
Rochfort,  J  Journal  «f  two  expeslitiona  tn  the  West  Coast  of  the 
Middle  Island  of  New  Zealand  in  the  year  1859.  Mit  I  Karte.  (Jour- 
nal of  the  lt.  Ookt.  Soc.  of  London,'  1862,  pp.  894— 303.) 

Rochfort  nahm  1H59  alt  Regierung*  Geomctcr  der  Provinz  Nelson  die  West- 
küste und  die  SSidgrenx«  der  Pn»vln«  nebst  dein  unteren  Buller-RIver  auf 
(a.  „Gongr.  Mltth."  1S*M,  Tafel  I}. 
Schwier,  Dr.  K. .  Siebenaehn  Jahre  unter  den  Wilden  Ausruhen». 
Nach  den  Mittheilunfiin  rinea  Schiffbrüihicen.  (Dan  Aualand  1863, 
Nr.  26,  SS.  617—619.) 

Vor  einiger  Zelt  erschien  bei  einer  fernen  Ansiedelung  In  Queensland  «in 
Engländer  Namens  Junes  Morlll.  der  im  Jahre  IM«  an  der  Küste  dieses  Lande« 
als  Matrose  der  Barke  „Pcruvlen"  Sohlffbroch  (tolltten  und  seitdem  unter  den 
Elngehornen  am  Bjrdekiu  Kdebl  heile,  w»  sein«  rnglllrksgefinirten  nach  i  " 
nach  dem  Tod«  erlegen  waren.  Seine  vor  dem  Gerichtshöfe  au  Rockhamp 
Im  Februar  l*«3  ««machten  An«««« 
and  Hilten  der  Hinseborucn  beriel 
ning  Hersl.r  vom  IS.  Mit«  1S63  entmx 

I,  Dr.  B.    Kcmurk«  on  a  Koternmrnt  miaainn  t«  the  Fiji  Ia- 
(Journal  of  the  K.  Oro^r.  Sur.  of  Undon.  1SC2,  pp.  51-62.) 
Hell  der  Publikation  des  Bloeb.Kik  aber  die  Mission  de«  Colone! 
und  Dr.  Seemann  nach  den  Vitl-lnseln  und  des  besonderen  Buch« 
«on  Dr.  Seemann  Ist  dieser  kurze  Aufsatz  enthehrtlrh  ««worden. 
Wekey,  9.:  OttfO  U  it  is.  8».  Melbourne,  Baillirre,  1X63. 

Kart««. 

Auatralia.  General  map  of  -      — ,  abowing  the  mute«  of  the 

exploration*  hy  Burlo,  Will»,  Stuart,  and  otbera.  Melbourne  1863 
(London,  Algar).  2J  a. 

Australia,  Eaat  coast  Queensland,  Sandy  Cape  Im  Keppel  lslea,  bj 
Capt"  Flinder«.  King,  Blurkwond,  Stanley,  Denham  1803—61.  Lon- 
don, Hydrn>;r.  Office,  1863.  (Nr.  345.)  2\  a. 
Auatralia,  Eaat  roast.  Queenaland,  Keppel  Ialea  to  Perry  Isle«  inrlu- 
ding  Ciprieorn  Channel ,  by  Capt"  Flinder»,  King,  Bluikwoml,  Stan- 
ley, Denham  1803—61.  London,  Hydrogr.  Office,  1863.  (Nr.  346.)  3  a. 
Auatralia,  Eaat  eoast.  Queenaland,  Percy  lalea  to  Whitaunday  lslea. 
by  Capt"  Flinder«,  Klag,  Blackwood,  Stanley,  Denham  1803—61. 
London,  Hydrogr.  Office.  1863.  (Nr.  347.)  2)  ». 

DI«  neue  Ausgabe  der  vorstellenden  drei  Blatter  «nthilt  unt«r  anderen  Nach, 
tragen  «Inen  Theü  der  Denham'schen  Aufnahme  des  Koraltenmeere«. 
Black'a  New  Map  of  Auatralia,  Tasmunia,  and  New  Zealand,  enntaining 
the  lateat  discoverie«,  the  «old  Seid«  etc.  London,  Black,  1863.  14a. 
Browning,  J.  S.  Map  of  the  province  of  Cuntrrhury,  New  Zealand, 
ehewing  the  psaturag«  runs,  cotnpilrd  from  uftkial  »ur»ey«,  under 
authority  of  the  provinciul  government,  aml  from  recent  exploration» 
by  Dr.  Haast  and  Dr.  lleetor.  1  63<u.0O.  Christchurch  (New  Zea- 
laod),  Sursry  Office,  1863. 

Obwohl  durch  den  mangelhaften  lithographischen  Druck  von  unscheinbarem 
Aeusseren,  steht  diese  Karle  an  geographischem  |nteee«t«  und  Werth  in  erster 
Reihe,  denn  die  Abgrenzung  und  Bezifferung  der  Weidebezirke  wird  zwar  als 
Hauptsache  auf  dem  Titel  becrlcbnct,  aber  ausserdem  sind  alle  die  gro««artlg«n 
Aufnahmen  und  Rekognoseirungen.  welche  dl«  Provinz  in  den  letzten  Jahren 
mit  betrarhtllchen  Kosten  bet  ausfuhren  lassen,  In  hinlänglich  gr-wscro  Maas«, 
atabe  auf  der  Karte  vereinigt,  ir«n*  besonders  die  Vorsehungen  Hs»Ht's  von 
IM. I  bis  ISC3,  welche  zuerst  Aufschluw  über  den  Raa  der  Südlichen  Alpen 
gestehen  haben,  so  das*  wir  hier  zum  ersten  Mal  die  ganze  Ostselte  dieser  Al- 
pen in  ihrer  msnnigfaltigen  Gliederung  Ubersehauen,  —  eine  neue  glänzende 
Eroberung  für  die  Geographie.  Dsss  wir  nicht  lange  nuf  die  Erforschung  der 
Westseite  und  somit  auf  das  vollständig«  Bild  der  Südlichen  Alpen  werden 
warten  müssen,  deuten  bereits  die  drei  Reisereuten  IIa«»!'»,  Ilcrtor's  und  Whit* 
enmbe's  an,  welche  all«  drei  Im  Jahre  ls&l  den  Kamm  des  Gebirges  über- 
und  ihre  Forschungen  nsch  der  Westküste  ausgedehnt  haben.  Es 
l  jetzt  allerdings  nur  drei  einreine  Linien,  «her  bei  dem  bewunderung»- 
Eifer,  den  die  Marren  In  Chrlsirhurcb ,  Dr.  Ilaast  «n  der  Spitze,  für 
hung  Ihre«  Landes  bethaligen,  werden  sieh  diese  Linien  schnell  zu 


wir  auf  6  Csrtoni:  eine 


o  ,    wie     C.U  »'IIUIC1 

Ist.    Neben  der  IIa 


County-Map«  of  New  South  Wale«.  1  126.720.  Ltth.  Sydney,  8ur- 
»eyor  General'«  Office. 

In  einer  Nottt  Ober  dea  kartographischen  Standpunkt  Südost  Australien«  los 
Jahre  IMI  (jOtngt.  Mltth."  18BS,  8.  11.)  erwähnten  wir  bereit«,  das«  Jede  An- 
atral Ische  Kolonie  eine  8urvavor-Gen«raJ'e-Offlc«  hesitse,  welche  die  Landes- 
vermessung zu  besorgen  habe,  und  das«  auf  den  daraus  hervorgegangenen  gros- 
se a  Spezialkarten  Arrowsmlths  „Msp  of  the  East«m  Prevtnosa  of  Australla" 
beruh«.  Kerner  geigten  wir  ein«  1  .'tierslchtskarte  von  NeuSIM- Wales  von 
Pear-on  Im  Msl.  von  1 :1.000.onr>  an  LGeogr.  Mitlh."  ifit,  S.  ai»),  welche  direkt 
ans  der  Snrvrvor-Gnnrrers.OfHe«  zu  Sydney  hervorgegangen  ist  und  verglich«!» 
mit  der  X.  Auflage  Von  Arrow «mith'n  Karle  ;l ■*">.".)  ein  reirberaa  Detail  so  wie 
viele  Rerlchrj«-angea  und  Zusätze  enthklL  Jeczt  liegt  uns  eine  grosse  Reibe 
der  Spnzlalkarten,  welche  dl«  8urve>or-0en«rar»-0fBc«  von  Neu  SM-Walea  bw- 
arbeitel  hat,  selbst  vor:  die  t'ounties  od»  Grafschaften  BuckUnd  IMi,  Bligh  1WI, 
Brisbane  IA57 ,  Durham  IS87,  Phillip  !««,  Wellington  1*9,  Rosborgh  IMS», 
N»r  Ii  iinlwrlsi  d  I--.7,  Ball  orst  1HSÖ  Argyle  ISCz    Winyard  IHßl,  B  kcI.  ugh  1*T,I. 

1  11*0. 


11*0,  W.liae«  lisSO,  rieresford  ln*l,  We 
•aromlllchen  Grafecliaften  sind  Je  auf  I  bis  4  Blatt  In  dem  grwt«en  1 
auf  1  Zoll  oder  I  :  HtV7t0  , 
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atab  von  »  Engl.  Mellen  auf  1  Zoll  oder  I :  l*tV7t0  dargestellt,  we 
weit  die  Vermessungen  In  denselben  vorgeschritten  sind,  und  IllHirtrcnVo  na- 
türlich an  Reichhaltigkeit  dea  Details  die  oben  erwähnten  Generalkarlen  bsä 
w eitern ;  schon  ans  ihren  Jahreszahlen  geht  aber  such  hervor,  daas  sie  gegen- 
über der  Arrowsmlth sclicn  Karte  and  selbst  der  Im  J.  IU6I  publldrten  voa 
Pesrson  sehr  siel  Neues  enthalten.  81«  werden  )e  nach  dem  Fortgang  der 
Aufnahmen  berichtigt  und  neu  aufgelegt  und  bilden  die  eigentliche  kartogra- 
phische Quelle  für  die  Kolonie  Neu  SIld- Wales. 
Hochttetter,  Fcrd.  v.,  und  A.  Petermann;  Oeologisch-topographiacher 
Atlas  von  N«u-Seeland.  4°,  20  SS.  Text  und  6  Karten,  (totha,  J.  Per- 
thes, 1863.  •»§  Thlr. 

Der  Atlas  besteht  aus  folgenden  6  In  Farbendruck  ausgeführten ,  hauptsäch- 
lich suf  den  topographischen  and  geologischen  Aufnahmen  v.  Hochstetter's  be- 
ruhenden und  unter  A.  Petermann's  Leitung  mit  Heizleitung  anderen  Materlala 
gezelctinelen  Karten  :  1)  Neo-Seetand  Int  Maasealabe  von  I :  J.oon.iX'O  zur  l'rber- 
siclit  der  Mineral  Befunde.    Durch  Farben  angedeutet  Ist  das  Vorkommen  von 


Oold,  Kupfer,  Cliromelsen,  titanhaltlgem  Magnetelsensand,  Graphit,  Kohle.  Ne- 
phrit, ferner  die  Ihatlgen  Vulkane  und  die  heissen  Quellen.  Als  Carl  n  ut  eis 
kartchen  de.  Isthmus  von  Auckland  in  1 :  Ss«l.l)nu  helge.ctzt.  -  t)  De,  südliche 


Tliell  der  Provinz  Auckland  tur  l  eberslelit  der  Routen  und  Aufnahmen  von 
Dr.  F.  v.  Horhstetter  l»ii>.  M«t.  1:7<K>UD0.  Mit  I«  fsrbl*  unterichiedencn  For- 
mationen und  Bezeichnung  der  Kruptlons-Kegrl,  tbatlgen  K  rarere  und  heissen 
Quellen,  nebst  «wei  Carton«:  Der  Taupo-See  und  der  See-Distrikt  (Roio-rua, 
Roio-iti,  Terawera  u_  s.  ».),  beide  Im  doppelten  Maassatab  der  Hauptkarle,  — 
3)  Der  Isthmus  von  Auckland  mit  seinen  erloschenen  Vulkankegeln.  1 :  IfiHMtf. 
Mil  i  farbig  unterschiedenen  Formationen.  —  4)  Die  Hafen  und  Buchten  Aotea 
und  Kawhia,  topographlseh  und  g«ologi«rh  untersucht  von  Dr.  F.  v.  Hocheiet- 
ter  IHM».  I  ;  l*0.ixifl.  Mit  &  fsrhig  unterschiedenen  Formationen.  —  y,  Itoto- 
mahana  oder  der  Warme  See  mit  seinen  hol<s«n  Quellen.  1 : 32  <*s>  Mit  4  far- 
bigen t.'nterscheidnngen.  —  «)  Geologlsehe  Uebenichtsksrte  der  Provinz  Nel- 
son  nsch  den  Aufnahmen  vun  Dr.  F.  v.  Hochstetter  1Ä5Ö  und  Julius  llaait  IHDO. 
ItlJUO.OOu.  Mit  Ii  farbig  unterschiedenen  Formationen.  Die  beiden  letzten 
Karten  sind  auch  In  den  „Geogr.  Mltth."  flS-Rf,  Tafel  to,  und  IMt,  Tafel  1) 
publlcirt  worden,  die  erste  und  dritte  wenlgatens  ohne  geologisches  Kolorit 
iisfit,  Tafel  6  und  14'  Auch  der  ru  den  einzelnen  Karten  gehörige  Text  ist 
unseren  Lesern  giöjMenlhells  bekannt,  nur  die  Erläuterungen  zu  der  zweiten 
und  vierten  Kart»  sii.d  nicht  crlier  in  den  „Geogr.  Mltth."  erschienen. 

Huchet,  de  Cintrö,  Berger.  Bouillon,  Tbunuet,  Queanel:  Plan  du  port 
de  Tcuvama,  ile  Kalatea,  archipi!  de  la  Societ*.  (Nr.  1978.)  Paria, 
Depot  de  la  marine,  1863.  1  fr. 

New  Caledonia,  South  eoaat.  Port  de  France,  surr,  hy  Bouquet  de  la 
Gry«  18.'>7.  1:20.000.  London,  Hydr.  Office.  1 863,  (Nr.  480.)  2J  s. 

New  Caledonia,  South  Cnast,  ücn  Island  to  Port  St  Vincent.  From 
the  Freueh  Imperial  surveya  of  1854  —  56.  l:l36.0OU.  London, 
Hydrotrr.  Office,  1863.  (Nr.  2907.)  2J  s. 

Nouvelles  Hebride»,  Baie  de  Vila,  ile  Vat«'.  Dul  inuxet.  (Nr.  2009.) 
Pari-,  Depot  de  la  mariiie,  1863.  <  fr. 

Queenaland,  Auslnslia.  Envrrared  and  printed  for  Pasgh'*  Book  Alma- 
nae.  Brisbane.  Th.  Ham  &  Co  ,  1863. 

Wegen   Aagahe  der  neuen  l>l>trlkl»iT<Tir,cn,  West-   und  Osl-Maranoa,  Mit- 
chell, Kcnn-.lv  -1*1  »tj 1 1.1  IL  ».  w,,  beachtertswerth, 

Robiquet:  Carte  de  1'AustruIie  ou  Nourelle  Ilotlande,  dressee  d'aprea 
les  dernier«  docunienU  anglais.  Paris,  ReyUtnut,  1863.  5  fr. 

Eine  hübsche  l'ehcrslchlsksrte  In  Merkstor's  Projektton 
Maasssub  v  a  I  :  .r..r<«l,000 ,  ,le  ist  «ber  durchaus  nicht  a 
«lies  seit  IreVi  llinriigekomruene  vermlssr  man  irsnrlirh. 

Society  ialanda.  Teaiarua.  Port,  Kitiulea  Island,  fr.im  the  Frencb  aur- 
vcy  1859.  1:8000.  London,  llvdrogr  Oflice,  1863.  (Nr.  526.)    11  «. 
Kopie  der  Französischen  Seekarte  Nr  lüT». 

South  Auatralia,  Spencer'a  Üutf.  Port  AuK'U.tu,  »urv.  hy  Hutchinson 
1862.  1.73.000.  Undon.  Hydro^r.  Oflice,  1863.  (Nr.  401.)      2$  «. 

South  Auatralia,  Spencer'«  (iulf,  East  coast.  Tickera  Point  to  C.  Eli- 
zabeth includiu»;  Wallaron  and  Tipara  Bay«  (ininini;  district),  «urr.  bw 
Com' J.  Hiitcliinson  1862.  London,  Hydr.  Offii  e,  1 863.  (Nr.  402.)  l's. 

S|ierlslVane  der  wegen  der  lienaehlinrten  Kupferniinen  wldiügen  Wallaroo- 
und  Tlpar«  Bai  Im  Speneet-flolf. 

Wyld,  J.:  The  North  Island  of  New  Zealand  London.  Wyld,  1863.  2.. 
Das  Verdienst  dieser  Karte  liegt  In  rtcr  Angabe  der  rehellhchen  Gebiete,  -ra 
üebrlgen  Ist  sie  der  r.eftUtterlgen  Ksrle  Wyld's  von  gai 
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Lot.  Mxmi  r  C  latfcrka  I 


Die  Österreichische  projektive  Expedition  nach  dem  Nil-Quellgebiet, 


Au»  Wien  ist  uns  vom  5.  Februar  folgendes  Schreiben 
zugegangen: 

„Es  ist  in  Ihrer  Zeitschrift  so  vielfach  von  dieser  be-  j 
absichtigten  Expedition  die  Rede  gewesen  und  Sie  selbst 
haben  dieselbe  in  so  wohlwollender  Weise  zu  befürworten 
and  zu  unterstützen  gesucht,  dass  es  mir  eine  wahre  Pflicht 
erscheint,  Ihnen  von  dem  dermaligen  Stand  des  Unter- 
nehmens genauen  Bericht  zu  erstatten. 

„.Nachdem  Miani  auf  seiner  ersten  Nil-Reise  manche 
(Nutzbare  Resultate  erzielt,  eine  Anzahl  werthvoller  ethno- 
graphischer Objekte  ans  den  bereisten  Ländern  mitgebracht 
und  seiner  Vaterstadt  Venedig  zum  Geschenk  gemacht 
hatte,  glaubte  der  StaaU-Minister  v.  Schmerling  eine  Sub- 
vention für  eine  zweite  Reise  Miani's  bei  8r.  Maj.  dem 
Kaiser  befürworten  zu  sollen.  Der  Kaiser  gab  seine  Zu- 
stimmung. Miani  sollte,  sobald  das  Unternehmen  durch 
anderweitige  Beiträge,  namentlich  von  Seite  der  Regierung 
ie*  Vice-KÖnigs  von  Ägypten,  gesichert  war  und  wirklich 
begann,  vom  Kaiserl.  Staate- Ministerium  eine  Beisteuer  von  | 
64H)0  Oulden  so  wie  eine  bestimmte  Anzahl  von  Waffen, 
Munition  und  Fussbekleidung  für  die  Eskorte  ausgefolgt 
erhalten;  zugleich  sollten  ihn  zwei  tüchtige,  rcisebewan- 
derte,  wissenschaftlich  gebildete  Offiziere,  der  Fregatten- 
Kapitän  Millossich  und  der  Hauptmann  Boleslawski  vom 
Ingenieur -Geographen -Corps,  begleiten,  um  hauptsächlich 
üe  Leitung  sammtlicber  mathematischen  und  geodätischen 
Arbeiten  zu  übernehmen.  Vorerst  musste  aber  noch  die 
Genehmigung  der  Geldmittel  vom  Rcichsrath  eingeholt 
»erden.  Zur  grossen  Überraschung  aller  an  der  Sache 
direkt  oder  indirekt  Betheiligten  verweigerte  das  Abgeord- 
netenhaus die  vom  Staats  -  Minister  für  Miani  verlangte 
G«ld- Subvention,  und  zwar  motivirte  der  Berichterstatter 
diese  Ablehnung  unter  anderen  Gründen  auch  damit,  „dass  j 
oae  in  hoher  Achtung  stehende  und  speziell  dem  Zwecke 
((«graphischen  Wissens  sich  widmende  Korporation,  näm- 
jeh  die  in  Wien  bestehende  Geographische  Gesellschaft, 
reiche  in  dieser  Frage  als  Autorität  angesehen  werden 
unn,  sich  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  jede  Begünsti- 
png  dieses  Gelehrten  ausgesprochen  habe". 

„Da  in  keiner  öffentlichen  Sitzung  der  Geographischen 
Gesellschaft   der  Miani  -  Expedition  auch  nur  mit  Einem  ' 
Worte  Erwähnung  geschah,  so  braohte  Dr.  Scherzer  in  der 

Prteraann-.  Oeogr.  Mittheilungen.  1864,  Heft  III. 


ersten  diessjährigen  öffentlichen  SitzuDg  der  Gesellschaft 
diese  Angelegenheit  stur  Sprache,  indem  er  sein  Erstaunen 
darüber  äusserte,  dass  in  den  stenographischen  Sitzungs- 
Protokollen  des  Abgeordnetenhauses  von  einem  Beschluss 
dor  Geographischen  Gesellschaft  die  Rede  ist,  von  welchem 
wohl  die  meisten  Mitglieder  heute  zum  ersten  Male  hören, 
indem,  wenigstens  in  einer  allgemeinen  Sitzung,  niemals 
darüber  verhandelt  wurde.  Die  Mehrzahl  der  Anweisenden 
glaubte  auoh,  das  Ganze  beruhe  nur  auf  einem  Irrthum  der 
Deputirten,  und  meinte,  man  sollte  hierüber  in  einem  öf- 
fentlichen Blatte  eine  Berichtigung  veröffentlichen  in  dem 
Sinne,  dass  ein  solcher  Beschluss  von  der  Gesellschaft  als 
Korporation  in  öffentlicher  Sitzung  niemals  gefasst  worden 
sei.  Dr.  Scherzer  entwickelte  nun  die  hohe  Wichtigkeit, 
welche  speziell  für  Österreich  eine  Durchforschung  dos 
Nil-Quellen-Gebiets  besitze,  wie  eine  mit  Kaiserlicher  Un- 
terstützung entsendete  Expedition  nicht  nur  in  wissen- 
schaftlicher, sondern  auch  in  politischer  und  kommerzieller 
Beziehung  von  namhaften  Vortheilen  für  den  Kaiserstaat 
begleitet  sein  müsste  und  wie  eine  Vereinigung  von  drei 
Österreichern  wie  Miani,  Millossich  und  Boleslawski  zu 
den  schönsten  Erwartungen  und  Erfolgen  berechtige.  Nach- 
dem Dr.  Scherzer  mehrere  Bedenken,  die  man  von  gewis- 
ser Seite  gegen  die  Miani-Expedition  geltend  machte,  durch 
Anfuhrung  von  Thatsachen  zu  widerlogen  versucht  und 
der  Versammlung  empfohlen  hatte,  das  bekannte  Franzö- 
sische Sprüchwort  „les  absenta  ont  tort"  wenigstens  in 
Deutachland  zu  Schanden  zu  machen,  stellte  er  schliesslich 
den  Antrag,  „Miani  und  seine  beiden  Gefährten  in  dor 
Durchführung  ihrer  Unternehmung  auf  das  Kräftigste  zu 
unterstützen  und  zu  diesem  Zwecke  an  den  Staats-Minister 
im  Nomen  der  Geographischen  Gesollschaft  eine  Denk- 
schrift zu  richten ,  in  welcher  die  Entdeckung  der  Nil- 
Quellen  noch  immer  für  ein  ungelöstes  Räthsel  erklärt 
und  die  Betheiligung  Österreichs  an  einer  Expedition  zur 
Untersuchung  und  gründlichen  Durchforschung  des  Nil- 
Quellen-Gebiets  in  wissenschaftlicher,  politischer  und  kom- 
merzieller Hinsicht  als  überaus  wünschen« werth  bezeichnet 
wird". 

„Nach  den  Statuten  der  Gesellschaft  musste  dieser  An- 
trag vorerst  in  einer  Ausschuss  -  Sitzung  zur  Berathung 
kommen.    In  der  nächsten  öffentlichen  Sitzung  berichtete 
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der  Sekretär,  das«  der  Ausschuss  Dr.  Scherzer's  Antrag 
abgelehnt  habe  und  zwar  aus  dem  Grunde,  „weil,  zum 
grossen  Erstaunen  der  ganzen  Versammlung,  der  Ausschuss 
in  der  That  in  einer  seiner  Sitzungen  das  erwähnte  Votum 
gegen  Miani  im  Namen  der  ganzen  Gesellschaft  abgegeben 
habe,  sich  jedoch  nicht  für  verpflichtet  glaubte,  den  Ge- 
genstand in  der  öffentlichen  Sitzung  weiter  zur  Sprache 
zu  bringen"!! 

„Dadurch  ist  die  Miani- Expedition  für  dieses  Jahr  we- 
nigstens zu  Grabe  getragen,  es  wäre  denn,  wio  gerüchtweise 
verlautete,  dass  Se.  Maj.  der  Kaiser  in  seiner  Eigenschaft 
als  oberster  Schutzherr  nicht  bloss  der  Land-  und  See-, 
sondern  auch  der  geistigen  Macht  sich  bewogen  fühlen 
würde,  eine  Subvention  aus  seiner  Privatkasso  zu  bewilli- 
gen. Jedoch  könnte  die  Expedition  aus  physischen  Ur- 
sachen keinesfalls  vor  nächstem  Herbst  die  Heise  nach  dem 
oberen  Nil-Gebiet  antreten  und  bis  dahin  wäre  es  wohl 
möglich,  dass  auch  von  Seito  des  Abgeordnetenhauses  die 
verlangte  Unterstützung  bewilligt  würde.  Aus  diesem  Grunde 
haben  wir  hauptsächlich  die  ganze  Angelegenheit  hier 
nochmals  und  ausführlich  zur  Sprache  gebracht.  Die  Nil- 
Quellen  sind  noch  nicht  entdeckt ;  was  dem  kräftigen,  küh- 
nen ,  polyglotten ,  gegen  die  klimatischen  Einflüsse  durch 
vieljährigen  Aufenthalt  im  Sudan  gestählten  Miani  viel- 
leicht an  streng  wissenschaftlicher  Bildung  abgeht,  das  er- 
setzen seine  beiden  bewährten  Reisegenossen ;  die  Sub- 
vention von  6000  Gulden,  welche  die  Regierung  leistet, 
ist  eben  nur  ein  Beitrag,  welcher  erst  ausbezahlt  wird, 
wenn  die  ausserdem  benöthigten  Summen  anderweitig  ge- 
deckt sind  —  welchen  berechtigten  Einwand  kann  nach  die- 
ser Auseinandersetzung  der  Ausschuss  der  Geographischen 
Gesellschaft  noch  gegen  die  Miani-Expedition  erheben?" 

So  weit  das  Schreiben  aus  Wien,  das  von  zuverlässig- 
ster Seite  kommt.  Wir  stehen  den  Wiener  Verhältnissen 
zu  fern,  um  eiue  klare  Einsicht  in  diese  Angelegenheit  zu 
haben,  können  aber  in  der  That  nicht  begreifen,  warum 
Miani's  Projekt  und  der  Wunsch  des  Kaiserl.  Ministeriums, 
dasselbe  zu  fördern,  gerade  in  geographischen  Kreisen  sol- 
chen Widerstand  findet.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Aus- 
schuss der  Geogr.  Gesellschaft,  welche  in  dieser  Frage  vor- 
zugsweise zu  entscheidendem  Urtheil  berufen  war,  dem 
Unternehmen  hemmend  und  feindlich  entgegentrat,  anstatt 
für  dasselbe  zu  wirken. 

Wir  sind  über  Miani's  Persönlichkeit  ziemlich  genau 
unterrichtet  und  haben  Gelegenheit  gehabt,  die  Urtheile 
vieler  Nil-Reisenden  über  ihn  zu  hören;  er  ist  sicherlich 
kein  wissenschaftlich  gebildeter  Mann  im  strengeren  Sinne, 
aber  einstimmig  werden  ihm  unbeugsamer  Muth  und  grosse 
Energie  zugeschrieben.  Er  bat  sich  ausserdem  vollständig 
in  den  Nil-Ländern  eingelebt,  hat  bedeutende  Erfahrung, 


ist  von  Norden  her  weiter  als  irgend  ein  Anderer  am 
Weissen  Nil  vorgedrungen  (vielleicht  den  Sklavenhändler 
Debono  ausgenommen)  und  könnte  demnach  als  Führer 
einer  Expedition,  welche  den  Zweck  hat,  diesen  Fluss  auf- 
wärts bis  zum  Nyansa  zu  verfolgen,  unschätzbare  Dienste 
leisten,  während  seine  Begleiter,  Hauptmann  Boleslawski, 
der  sich  schon  der  D'Escayrao'echen  Expedition  angeschlos- 
sen hatte  und  seither  beim  Wiener  Militär-Geographischen 
Institut  beschäftigt  war,  so  wie  Fregatten- Kapitän  Millos- 
sich  von  der  Österreichischen  Kriegsmarine,  beides  Männer 
von  umfassenden  Kenntnissen  und  grosser  Entschlossen- 
heit, die  Positions- Bestimmungen,  Routenaufnahmen  und 
sonstigen  wissenschaftlichen  Beobachtungen  übernehmen 
würden.  Unserer  Ansicht  nach  könnte  man  die  Sache  kei- 
nen besseren  Händen  anvertrauen,  zumal  es  sehr  an  ge- 
bildeten Männern  mangelt,  welche  den  Weissen  Nil  ken- 
nen, ohne  Sklavenhändler  zu  sein,  und  aus  geographischem 
Interesse  zu  einer  solchen  Reise  bereit  wären.  Dr.  Beke 
meinte  jüngst,  als  er  von  seiner  Absicht  sprach,  über  Zan- 
aibar,  also  von  Süden  her  nach  dem  Nyansa  zu  gehen,  die 
Forschungen  von  Norden  her  könne  man  getrost  der  Tinne'- 
schen  Expedition  mit  Th.  v.  Heuglin ,  so  wie  Baker  und 
Miani  überlassen,  die  erstere  ist  aber  bekanntlich  im  Ge- 
biete des  Bahr  el  Ghasal  gewesen  und  soll,  nach  indirekten, 
zur  Zeit  noch  Ungewissen  Nachrichten,  vor  einigen  Monaten 
nach  Chartum  zurückgekehrt  sein  und  Baker  hat  seinen 
Plan,  von  Gondokoro  südlich  zu  gehen,  wegen  der  Meuterei 
seiner  Leute  aufgeben  müssen  und  sich  östlich  nach  dem 
Sobat  gewendet  Es  bleibt  also  immer  wieder  nur  Miani 
übrig.  Ob  er  glücklicher  sein  würde  als  seine  Vorgänger 
Peney,  Harnicr,  Baker  u.  s.  w. ,  lässt  sich  natürlich  nicht 
voraussagen,  aber  dass  er  ganz  der  Mann  dazu  ist,  scheint 
uns  unzweifelhaft.  Noch  kürzlich  schrieb  uns  der  Botaniker 
Dr.  Schweinfurth,  der  eine  grosse  Reise  in  die  Nil-Länder 
angetreten  hat,  aus  Kairo:  „Ich  habe  hier  Miani  kennen 
gelernt.  Er  ist  hier  eine  allgemein  bekannte  und  beliebte 
Persönlichkeit  und  würde,  wenn  die  Initiative  von  Europa 
ergriffen  würde,  bei  der  hiesigen  Regierung  alle  mögliche 
Unterstützung  finden.  Einen  geeigneteren  Mann  zur  Füh- 
rung der  Expedition  kann  man  sich  nicht  denken.  Nie- 
mand vereinigt,  wie  er,  Erfahrung  und  Tüchtigkeit  de« 
Charakters  mit  Muth,  Entschlossenheit  und  körperlicher 
Befähigung.  Ich  habe  Einsicht  in  seine  Karten  gehabt, 
die  or  gegenwärtig  publicirt,  und  muss  gestehen,  dass  bei 
seiner  Auffassung  der  Nil -Quellen  die  Richtigkeit  in  ao 
sehiagender  Weise  auf  seiner  Seite  ist,  dass  diese  Bro- 
schüre gewiss  nicht  verfehlen  wird,  einen  gewaltigen  Ein- 
druck in  Europa  hervorzurufen  und  alle  Welt  für  sein 
Unternehmen  zu  interessiren.  Man  hat  Miani  wissenschaft- 
liche Befähigung  abgestritten,  aber  ist  Livingstone  durch 
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«eine  grossen  Erfolge  etwa  zu  dem  Rufe  hoher  Gelehrsam- 
keit gelangt?  Falls  das  Unternehmen  Miani's  bis  zum  nach-  I 
tten  Sommer  in  Gang  gesetzt  werden  konnte,  würdo  ich 
mich  gern  an  demselben  betheiligeo  und  den  vierten  Theil  j 
der  von  Miani  veranschlagten  Kosten  tragen,  da  das  zu 
bereisende  Gebiet  für  meine  Zwecke  von  grossem  Interesse 
ixt  and  ich  volles  Vertrauen  in  die  Befähigung  dieses 
Mannes  zur  technischen  Leitung  der  Reise  hege." 

Ks  handelte  sich  in  Wien  nur  am  die  verhältnismässig 
geringe  Summe  von  6000  fl. ,  100  Gewehre  und  entspre- 
chende Munition,  die  Hauptsache  war,  dass  überhaupt  eine 
Unterstützung  von  Seite  der  Österreichischen  Regierung  er- 
folgte und  die  Initiative  von  dort  ausging,  denn  für  diesen 
Fall  war  Miani  bereits  die  grossmüthigste  Unterstützung  der 
Ägyptischen  Regierung  durch  das  Österreichische  General- 
Konsulat  in  Kairo  zugesichert  worden.  Die  Verantwort- 
lichkeit, welche  der  Ausschuss  der  Wiener  Geogr.  Gesell-  ; 
jchaft  durch  Befürwortung  der  Sache  übernommen  hatte,  J 
wire  demnach  keine  sehr  grosso  gewesen. 

Was  Miani's  bisherige  Angriffe  gegen  Speke  anlangt, 
so  halten  wir  sie  zum  grossen  Theil  für  unbegründet  und 
hauptsächlich  ans  dem  Irrthum  hervorgegangen,  dass  der 
südliche  Endpunkt  seiner  Reise  von  1860  unter  2°  N.  Br. 
liege,  während  er  unter  3'  34^'  N.  Br.  liegt,  wie  diess 
durch  Speke's  Itinerar  und  Positious  -  Bestimmungen  ganz 
klar  bewiesen  ist,  mag  nun  Speke  den  mit  Miani's  Namens- 
nmchnitt  gezeichneten  Baum  wirklieh  gefunden  odor  einen 
»öderen  dafür  angesehen  haben.  Die  Hypothese,  wolcho 
Miani  in  seinem  offenen  Briefe  an  den  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift  (in  dem  zu  Alexandria  erscheinenden  Journal  I 
,.n  Commercio"  vom  8.  November  1863)  wiederholt,  dass 
nämlich  der  Weisse  Fluss  östlich  vom  Nyansa  vom  Kili-  ; 
mandscharo  und  Kenia  komme  und  der  dem  Nyansa  ent- 
«tromendc  Fluss  der  zum  Systeme  des  Bahr  el  Ghasal  ge- 
hurige Jcji  sei,  bleibt  so  lange  unhaltbar,  als  nicht  nach- 
gewiesen ist,  dass  Speke  den  Weissen  Fluss  zwischon  den 
Karuma-Fällon  und  Gondokoro  Uberschritten  hat.  Eben  so 
beweist  der  Umstand,  dass  sich  auf  Speke's  Karte  die  von 
Miani  erkundeten  Namen  nicht  finden,  gar  Nichts,  da  be- 
kanntlich jeder  kleine  Volksstamm  seinen  eigenen  Namen 
fdr  die  Flüsse  und  Länder  seiner  Umgebung  hat.  Wir 
hslten  an  Speko's  Darstellung  von  dem  Ursprung  des  Flus- 
ses von  Gondokoro  aus  dem  Nyansa  oder  Ukerewe-See, 
also  an  dem  Hauptresultat  der  Speke'schen  Reise  um  so 
mehr  fest,  als  wir  nicht  im  Stande  waren,  unter  den  zahl- 
reichen, von  so  vielen  Seiten  dagegen  erhobenen  Einwän- 
den einen  wirklich  stichhaltigen  zu  finden.  Dagegen  ist 
«ine  Fortsetzung  des  von  Speke  Begonnenen  unbedingt 
aothwendig,  wenn  wir  über  das  caput  Nili  ganz  ins  Klare 


kommen  sollen,  denn  abgesehen  davon,  daas  der  Nyansa 
selbst  erst  sehr  mangelhaft  bekannt,  dass  der  Theil  des 
Weissen  Flusses  zwischon  den  Karuma-Fällen  und  der  Ein- 
mündung des  Asua- Flusses  erst  noch  zu  erforschen  ist, 
dass  die  Zuflüsse  dos  Nyansa  und  dessen  hydrographische 
Beziehungen  zu  den  Schneehergen  noch  im  Dunkeln  lie- 
gen, so  sind  durch  Speke's  Erkundigungen  wieder  eine 
Reihe  von  Problemen  hinzugekommen,  wie  der  abenteuer- 
lich aussehende  Luta  Nzige-See  und  sein  Zusammenhang 
mit  dem  Weissen  Fluss,  der  Baringo-See  und  seine  Bezie- 
hungen zum  Asua,  zum  Nyansa  und  Kenia,  die  mehr- 
fachen Ausflüsse  des  Nyansa,  auoh  die  von  Speke  keines- 
wegs genügend  aufgeklarten  ethnographischen  und  histori- 
schen Verhältnisse  der  Länder  am  Nyansa  u.  s.  w.  Es 
bietet  sich  also  dort  noch  ein  weites  Feld  der  Forschung 
und  man  darf  nicht  erwarten,  dass  eino  einzige  Expedition 
das  Alles  bewältigen  wird,  vielmehr  wird  es  noch  mancher 
Anstrengung,  manchen  Opfers  bedürfen.  Man  sollte  also 
das  Anerbieten  eines  geeigneten  Mannes  wie  Miani,  sein 
Leben  an  die  Aufgabe  zu  setzen,  freudig  begrüssen  und 
nach  Kräften  unterstützen,  wenn  man  das  wahre,  innige 
Interesse  für  den  Fortschritt  unserer  Wissenschaft  hat 

Naehithrift.  —  Das  Vorgehende  war  bereits  abgedruckt, 
als  wir  das  Vergnügen  hatten,  den  Fregatten-Kapitän  Millos- 
sich,  der  seine  Dienste  bei  der  projektiven  Expedition  offe- 
rirt,  persönlich  kennen  zu  lernen.  Die  günstige  Ansicht, 
die  wir  bisher  über  das  Projekt  hatten,  ist  dadurch  noch 
erhöht  worden;  denn  Kapitän  Millossich  vereinigt  in  seiner 
Person  allein  alle  Bedingungen,  die  zur  Erreichung  eines  so 
hohen  Zieles  erforderlich  sein  dürften.  Ein  achtjähriger 
Aufenthalt  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Orients,  eine 
gestählte  Natur,  ein  goübtes,  allen  Vorkommnissen  entspre- 
chendes Auge  und  ein  resoluter  praktischer  Wille,  wie 
solche  Eigenschaften  eben  hauptsächlich  erfahrenen  und 
kenntnissreichen  See-Offizieren  eigen  sind,  befähigen  ihn 
im  hohen  Grade  zur  Theilnahme  an  dieser  Expedition  und 
zur  Losung  der  gesteckten  Aufgabe.  Er  erscheint  uns  in 
der  That  aus  demselben  Stoff  gemacht  wie  ein  Kapitän  Speke 
und  andere  erfolgreiche  Entdeckungs-Reiseude.  Man  braucht 
durchaus  nicht  mit  ;Miani*s  Persönlichkeit  und  ganz  mit  sei- 
nen Ansichten  einverstanden  zu  sein,  um  sein  Projekt  den- 
noch gutzuheiBsen  und  fördern  zu  helfen,  und  wir  können 
uns  nicht  denken,  dasa  in  diesem  so  wichtigen  und  viel- 
versprechenden Unternehmen,  welches  in  Österreich  schon 
so  viel  thatkräftige  Theilnahme  erweckt  hat,  einem  paar 
vereinzelten  Stimmen  zu  Liebe,  die  dasselbe  wohl  nur  aus 
persönlichen  die  Sache  nichts  angehenden  Gründen  und 
aus  Mangel  an  Interesse  für  den  Gegenstand  selbst  — 
nicht  günstig  ansahen,  das  Ganze  vereitelt  worden  sollte. 

Ii  • 
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nach  ihren  juridischen  Prinzipien  und  technischen  Ausfuhrung  dargestellt  vom  wirkl.  Stnatsrath  ,/.  1\  Staritzkij, 
Chef  der  Trane- Kaukaaiachcn  Meaekamraer  und  Mitglied  des  Käthes  d«  Oros.fttr.teD-SUUh.lt««  *«n  Kaukaaien '). 


Wenn  gleich  in  Frankreich  Napoleon  I.  —  im  Gegen- 
sätze zu  allen  anderen  Ländern  Europa' s ,  wo  der  spater 
eingeführte  Kotaster  nur  fiskalischen  Zwecken  zu  mög- 
lichst genauer  Abschätzung  der  Steuerfähigkeit  des  Grun- 
des und  Rodens  diente  —  vom  angeordneten  Kataster  sei- 
nes Reiches  verlangte,  ,,qu'il  peut  et  doit  mime  necessai- 
rement  servir  de  titro  en  justice  pour  prouver  la  propriete, 
et  qu'il  soit  le  grand-livro  terrier  de  la  France"  2),  so  spra- 
chen dio  Französischen  Gerichtshöfe  den  vom  Kataster  auf- 
gestellten Bestimmungen  bei  vorkommenden  Streitfällen  die 
Rechtskraft  ab.  Dieser  Mangel  der  Französischen  Katastrol- 
Ordnung,  die  bei  Fixirung  des  Eigenthums  den  Aussprü- 
chen eigener  Kommunal- Beamten ,  indicateurs,  folgte,  exi- 
stirt  in  der  Russischen  Gesetzgebung  niclit.  Hier  sind  es 
die  Kigenthünurr  selbst,  dio  im  festgesetzten  Termine  ihre 
Grenzen  kontradiktorisch  vor  der  Katastral-Behörde  aufzu- 
weisen verpflichtet  sind.  „Suum  cui<jue"  oder,  in  Russi- 
scher Fassung  des  goldenen  Spruches,  „ein  Jeder  bleibe 
bei  Seinem  immerdar"  war  der  Grundsatz,  den  die  Kaiserin 
Katharina  II.  als  Richtschnur  bei  dem  schon  1765  an- 
geordneten Kataster  des  Russischen  Reiches  hinstellte.  So- 
mit ging  Russland,  wo  der  Grund  und  Boden  wenig  be- 
steuert ist,  schon  früh  bei  seinem  Kataster  vom  juridi-  I 
sehen  statt  vom  allgemein  gebräuchlichen  finanziellen  Stand- 
punkte aus. 

Da  der  Trans-Kaukosische  Kataster  wegen  der  Örtlichen 
Besonderheiten  dieses  Landes,  in  welchem  ein  grosser  Man- 
gel an  rechtskräftigen  Dokumenten  herrscht,  in  neuester 
Zeit  auf  einer  vielfach  vom  allgemeinen  Kataster  des  Rus- 
sischen Reiches  abweichenden  Basis  mit  Berücksichtigung 
der  in  verschiedenen  Ländern  Europa'»  bewährten  Metho- 
den aufgebaut  wurde,  so  wollen  wir  in  Kürze  seiner  juri- 
dischen Prinzipien  erwähnen,  ehe  wir  zur  Schilderung  sei- 
nes technischen  Theites  wie  der  in  den  zwei  Jahren  seines 
Bestandes  gewonnenen  Resultate  übergehen. 

Der  unbewegliche  Besitz  befand  sich  bisher  —  und 
das  von  der  jüngsten  Vergangenheit  Gesagte  gilt  fast  überall  ' 
noch  von  der  Gegenwart  —  in  Trans  -  Kaukasien  in  den 
ungünstigsten  Vorhältnissen.  Gemeinsamer  und  paroellirter 
Grund  und  Boden  mit  völliger  Unbestimmtheit  der  Grenzen 
und  immer  neu  auftauchenden  Grenzstreitigkeiten  bildete 


')  Deatache  Redaktion  anter  den  Augen  de»  Verfassen  besorgt 
ton  N.  v.  Seidlilx. 

*)  Kccueil  mrthoditjue  dea  loia  et  ordonnance«  eoncernant  le  ea- 
dutre,  1811,  art.  1143  et  1144. 


die  fast  alleinige  Art  und  Weise  des  Grundbesitzes.  Ganzen 
Geschlechtern  angehörige  Güter  blieben  ungeteilt  und  de- 
ren Tbeilung  erwies  Bich  als  unausführbar  wegen  der  Un- 
möglichkeit, dio  Ausdehnung  und  Grenzen  des  der  Tbei- 
lung unterliegenden  Landes  gesetzlich  zu  nxiren.  Aus- 
gedehnte Landstrecken  lagen  unbearbeitet  und  hatten  keinen 
bestimmten  Besitzer.  Kaum  aber  erwies  sich  die  unbe- 
deutendste Porcelle  als  für  den  Feldbau  oder  irgend  ein 
industrielles  Unternehmen  nothwendig,  so  wurden  von  al- 
len Seiten  Ansprüche  auf  deren  Besitz  erhoben.  Eine 
solche  Unsicherheit  des  Grundbesitzes  konnte  nicht  anders 
als  den  Ackerbau ,  die  Industrie  und  den  landwirtschaft- 
lichen Kredit  völlig  lähmend  wirken.  Die  Ländoreien  der 
Krone,  der  Kirche  und  der  freien  Kronbauern  litten  wie  die 
in  Trans-Kaukasien  so  wichtigen  Wälder  unter  diesen  un- 
seligen Zuständen  in  gleichem  Maasse.  Diu  Absicht  der 
Regierung,  diesen  Übelständen  eine  radikale  und  schnelle 
Abhülfe  zu  schaffen,  veranlasste  1862  die  Gründung  der 
Trans- Kaukasischen  Messkammer  in  Tiflis.  Eine  gewisse 
Anzahl  ihr  untergebener  Messkommissionen,  die  einen  ju- 
ristischen, einen  Vermessungs-Beamten  und  einen  Deputa- 
ten der  örtlichen  Grundbesitzer  zu  ihren  Mitgliedern  zäh- 
len, durchziehen  während  acht  Monate  dos  Jahres  das 
Land  und  fixiren  noch  den  kontradiktorischen  Angaben 
der  Grundbesitzer  die  Grenzen  eines  jeden  Landstuckes, 
das  mit  gesetzlich  bestimmten  Grenzmarken  versehen  und 
auf  das  Genaueste  mappirt  wird.  Alle  vorkommenden  Strei- 
tigkeiten suchen  diese  Kommissionen  theils  durch  vermit- 
telnde Thätigkeit  ihrer  Glieder,  theils  auch  auf  schieds- 
richterlichem Wege  auszugleichen.  Im  Falle  des  Xioht- 
gelingens  fällen  sie  einen  Urteilsspruch  erster  Instanz  und 
überlassen  den  Parteien  das  Recht  der  Appellation  an  die 
in  letzter  Instanz  in  Sitzung  von  5  bis  7  Oberbeamten 
endgültig,  ohne  weiter  zulässige  Appellation,  entschei- 
dende Messkammer  in  Tiflis,  wobei  öffentliches  und  münd- 
liches Verfahren  auf  den  breitesten  liberalen  Basen  der 
Neuzeit  angenommen  wurde  und  die  Interessen  der  Pri- 
vaten von  ihnen  selbst,  die  der  Krone  von  einem  General- 
Bevollmächtigten  vertreten  werden. 

Die  Vermessung  Trans- Kaukasiens  geschieht  mittelst 
des  Messtisches  und  der  Kippregel  auf  Grundlage  des  all- 
gemeinen trigonometrischen  Netzes,  welches  von  den  Mess- 
beamten in  solcher  Weise  getheilt  wird,  dass  auf  jede 
Planchette  nicht  weniger  als  drei  trigonometrische  Punkte 
kommen,  was  beim  Maassstabe  von  loo  Faden  auf  den 
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Zoll  (1:8.400)  annäherunga weise  jo   einen  trigonometri- 
sch tn  Punkt  auf  500  Dessiatinen  ')  ergiebt. 

Die  Erfahrung  zweier  Jahre  hat  die  entschiedene  Vor- 
trerflichkeit  dieser  Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  das 
gebirgige  und  coupirte  Terrain  Trans-Kaukasiens  vollstän- 
dig bewährt,  da  letzteres  eine  direkte  Messung  mit  der 
Kette  über  seine  abgerissenen  Bergketten  und  Thäler, 
welche  gro&stentheils  die  Grenze  des  Grundbesitzes  im 
Lande  ausmachen,  nicht  zulässt  Ungeachtet  aller  Vorzüge 
in  Bezug  auf  Genauigkeit,  Schnelligkeit  und  richtigen  Aus- 
druck des  Terrains,  wie  sie  aus  dieser  Vermessung  mit 
der  Planchettc,  die  dabei  auf  dem  trigonometrischen  Netze 
lotst,  resultiren,  hatte  diese  Aufnahme  in  ihrer  Anwendung 
auf  den  Kataster  einen  sehr  wichtigen  Mangel,  da  sie  in  sich 
selbst  keine  Zahlenwerthc  bot,  welche  auf  mathematischem 
Wege  die  Grenzen  der  Landguter  zu  bestimmen  im  Stande 
gewesen  wären.  Natürlich  wäre  es  auch  nach  einem  mit- 
telst de«  Messtisches  hergestellten  Plane  mit  Hülfe  des 
üiLWMtabe»  und  Transporteurs  ein  Leichtes,  die  Entfernung 
von  einem  Grenzzeichen  zum  anderen  und  die  zwischen 
denselben  gebildeten  Winkel  zu  bestimmen  und  auf  solche 
Wetw  die  umliegende  Grenze  so  anzugeben,  wie  sie  nach 
allgemein  in  Russland  angenommener  MeÜiodo  auf  astro- 
iabUcbcn  Plänen  angemerkt  wird.  Diose  Methode  nume- 
rischer Bestimmung  der  umgebenden  Mark  würde  aber  dem 
Wesen  der  Aufnahme  mittelst  des  Messtisches  nicht  ent- 
F^rechen,  da  letztere  sich  nicht  auf  poljgonale  Messung 
der  Winkel  und  Linien  längs  der  Umgrenzung,  sondern 
auf  Konstruktion  eines  Netzes  und  graphische  Funkt- 
bestimmuzig  gründet,  und  gleichzeitig  würde  sie  dem  Haupt- 
ziele eines  Vermessungsplanes,  der  Möglichkeit,  nach  ihm 
die  Grenzen  der  Landgüter  wieder  herzustellen,  nicht  ent- 
sprechen, da  bei  dem  gebirgigen  und  coupirten  Terrain  die 
Wiederherstellung  der  Grenzen  durch  eine  Umgehung  mit 
der  Kette  längs  der  einfassenden  Grenze  entweder  unrichtig 
auffallen  oder  ganz  unmöglich  sein  müsste.  Und  so  war 
w  denn  unumgänglich  nöthig,  eine  andere  Methode  nume- 
rischer Fixirung  der  Grenzen  aufzusuchen,  die  mehr  dem  ] 
Wesen  der  graphischen  Aufnahme  vermittelst  des  Mcss- 
tisches  entspräche  und  mehr  dem  unmittelbaren  Zwecke 
der  <iie  Grenzen  fixirenden  Katastral-Pläne  in  einer  Gebirgs- 
gegend Genüge  leistete.  Auf  solche  Weise  bot  sich  fol- 
gende dar.  Die  zur  Aufnahme  vorbereiteten  Planchetten 
verden,  ähnlich  den  geographischen  Karten,  mit  sich  kreu- 
zenden Linien  durchzogen,  welche  die  Gradtheilung  von 
20  zu  2ü  Sekunden  der  Länge  und  Breite  nach  darstellen 

'I  1  Dmiaün»  =  »,S7W  I'rron.  Morgen. 

*>  Die  Linien  der  Gradeintheilung  werden  auf  Gnio.1  der  Berefbnnng 
in  <i«i«M  ein».  Grad»  unter  einer  gewiuen  Länge  und  IJreite  auigcso- 
tft.  In  der  Ciu<rgend  von  Tifli.  kommt  die  Sekunde  dr»  Bogen)  der 
Brt,u  nach  gleich  14.»  Kaden,  der  Länge  nach  10,8  Kaden. 
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Hierauf  werden  auf  die  Planchetten  ihren  Längen  und 
Breiten  nach  die  entsprechenden  trigonometrischen  Punkte 
aufgetragen  und  auf  Grundlage  letzterer  schreiten  die 
Landmesser  mit  der  Kippregcl  zur  Anfertigung  des  geo- 
metrischen (graphischen)  Netzes  und  weiterer  Bestimmung 
des  Details,  wobei  Bio  ihr  Hauptaugenmerk  auf  genaue 
Fixirung  der  Grenzzeichen  und  einiger  Objekte  richten, 
die  ihrem  Weaen  nach  auf  längere  Jahre  hin  unangetastet 
bleiben  und  als  Fundamental-Punkte  zum  Wiederauftinden 
der  Marken  dienen  müssen,  als  da  sind  spitze  Berggipfel, 
Felsen,  einzeln  stehende  Hügel,  das  Zusammentreffen  von 
Schluchten,  Kirchen,  Gebäude  u.  a.  m.  Nach  Maassgabe,  wie 
auf  dem  Messtische  die  Grenzmarken  und  andere  besonders 
wichtige  Objekte  graphisch  vorzeichnet  werden,  sucht  der 
Feldmesser  durch  einfacho  Anwendung  eines  besonderen 
Maassstabos  ihre  Entfernung  von  den  nächsten  Linien  auf, 
welche  die  bekannte  Gradtheilung  bezeichnen.  Auf  solche 
Weise  erhält  er  ihre  Länge  und  Breite  in  Sekunden  und 
deren  Theilen,  welche  er  auch  über  jedem  fixirten  Punkte 
aufschreibt.  Durch  solche  einfache  Methode  rinden  alle 
Grenzzeichen  und  andere  Punkte  von  grosser  Wichtigkeit, 
unabhängig  von  ihrer  graphischen  Bestimmung,  bei  der  Ver- 
messung selbst  ihren  numerischen,  mathematischen  Aus- 
druck und  in  Folge  dessen  erlangt  man  die  Möglichkeit, 
einerseits  zu  jeder  Zeit  den  Katastral-Plan  in  seiner  ur- 
sprünglichen Vollkommenheit  zu  erneuern,  wenn  auch  das 
Original- Blatt  im  Laufe  der  Zeit  verdorben  wurde  und  die 
graphische  Wechselbeziehung  zwischen  den  Punkten  sich 
bedeutend  veränderte,  andererseits  auch  zu  jeder  Zeit  die 
Grenzzeichen  auf  die  einfachste  und  bestimmteste  Weise 
wieder  herzustellen,  selbst  in  dem  Falle,  wenn  alle  Grenz- 
marken auegeglichen  worden,  da,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
ausser  den  Grenzzeichen  alle  fixirten,  natürlichen,  unver- 
änderten Objokte  Bowohl  innerhalb  des  Landstückes  wie 
ausserhalb  desselben  als  Grundlage  zur  Wiederherstellung 
der  Grenzen  dienen  können. 

Die  vorbeschriebene  Methode  numerischer  Bestimmung 
der  Grenzen  von  Grundstücken  ist,  so  viel  der  Messkam- 
mer bekannt  wurde,  zum  ersten  Male  bei  der  Trans- Kau- 
kasischen Katastral  -  Vermessung  angewandt  worden.  In 
den  wichtigen  Werken  Kobernier's  (De  La  preuve  du  droit 
de  proprie'te  en  fait  d'irameubles  etc.  Paris  1844.  8°,  2  voll. 
Examen  critique  du  grand-livre  terrier  de  la  propriete" 
fonciere.  Paris  1856,  1  vol.  Esquisse  dun  cadaatro  pre- 
bant  automoteur  et  perp&uel  ou  idee  d'un  grand-livre  de 
la  propriete  fonciere.  Paris  1855.  8°,  1  vol.)  schlägt  der 
Verfasser  vor,  die  Grenzzeichen  durch  Koordinaten  zu  be- 
stimmen, die  trigonometrisch  in  Beziehung  zu  irgend  einem 
in  der  Mitte  des  Grundstückes  gewählten  Punkte,  etwa 
dem  Kirchthurme  des  Dorfes,  berechnet  wurden.  Diese 
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Methode  wird  aber  von  der  Mehrzahl  der  Fachmänner  so- 
wohl wegen  der  Weitschweifigkeit  der  trigonometrischen 
Bestimmung  aller  Grenzzeichen  als  auch  wegen  der  Unzu- 
länglichkeit der  bloss  mathematischen  Bestimmung  der 
Grenze,  ohne  graphische  Darstellung  derselben  auf  dem 
Plane,  verworfen  ')• 

Die  bei  der  Trans-Kaukasischen  Vermessung  angenom- 
mene Methode  beseitigt  diese  Mängel  und  bestimmt  aus- 
serdem noch  die  Lage  eines  jeden  Orenzsoichens  nicht 
bloss  nach  seinem  Verhältnisse  zu  irgend  einem  willkür- 
lich gewählten  Objekte  im  Inneren  des  Grundstückes,  son- 
dern in  seiner  Besiehung  zu  allen  fixirten  Punkten  sowohl 
in  dem  Grundstück«  seibat  als  auch  in  allen  dasselbe  um- 
und  auf  gleiche  Weise  im 


Lande  selbst,  welches  durch  ein  allgemeine«  trigonometri- 
sches Netz  verknüpft  ist. 

Schliesslich  muss  hinzugefügt  werden,  dass  im  Laufe  des 
gegenwärtigen  Jahres  (1863)  von  den  Messbeamten  (durch 
mittlere  Theodolite  Ertel's)  432  Punkte  trigonometrisch 
bestimmt  wurden,  aus  deren  Zahl  287  den  Vermessungen 
des  gegenwärtigen  Jahres  zur  Grundlage  dienten  und  145 
für  die  Arbeiten  des  Jahres  1864  vorbereitet  wurden. 
Ferner  sind  128.258  Dessiatinen  im  Maassstabe  von 
100  Faden  auf  den  Zoll  aufgenommen.  Auf  solche  Weise 
kommen  auf  jeden  der  40  Messbeamten,  die  an  den  Ar- 
beiten des  Jahres  1863  betheiligt  waren,  3259  Dessiatinen 


')  Journal  de«  geometres,  1855,  Irr  Janvier;  Porro,  Tacbeometrie  ; 
Csdastre  it  Geosre  par  Delspalad. 


trigonometrischer  Punkte. 

Eine  annähernd  gleiche  Strecke  ist  im  J.  1862,  dem 
seit  der  Gründung  der 


Der  San  Francisco  -Pa* 

Von  Dr.  H. 

Das  Projekt,  zwischen  Catamarca  und  Copiapö  eine 
Kisenbahn  über  die  Cordilleren  zu  legen,  hat  zu  einer 
genauen  Untersuchung  der  dortigen  Pässe  Veranlassung 
gegeben  und  somit  unsere  Kenntnisse  über  den  Bau  des 
Gebirges  in  jener  Gegend  wesentlich  erweitert.  Das  Ver- 
dienst, sich  dieser  mühevollen  Arbeit  untersogen  zu  haben, 
gebührt  Herrn  William  Wheelwright,  dem  Entrepreneur 
der  Rosario-Cordovn-Bahn,  einem  der  liebenswürdigsten  und 
honnettesten  Männer,  welche  mir  jemals  in  meinem  Leben 
begegnet  sind.  Derselbe  hat  mir  während  seiner  Anwe- 
senheit in  Buenos  Aires  alle  seine  erhaltenen  Resultate 
zur  Verfügung  gestellt  und  danach  habe  ich  die  folgende 
Schilderung  des  Weges  über  den  San  Francisco-Pass  ent- 
worfen. Dieser  ist  unter  allen  in  jener  Gegend  vorhan- 
denen derjenige,  welcher  die  meisten  Vortheile  für  die 
Babn  darzubieten  scheint,  und  da  er  zugleich  einer  der 
am  wenigsten  bekannten  ist,  so  hielt  ich  es  für  angemes- 
sen, ihn  in  derselben  Art  in  diesen  Blättern  zu  beschrei- 
ben, wie  ich  früher  den  von  mir  selbst  bereisten  Tasg 
durch  die  Quebrada  de  la  Troya  und  über  die  Barrnnca 
blanca  darin  beschrieben  habe  („Geogr.  Mittheil."  1860, 
S.  369  und  Tafel  16).  Über  die  anderen,  mehr  südlich 
gelegenen  Pässe  derselben  Strecke  der  Cordilleren  finden 
sich  kurze  Angaben  im  zweiten  Bande  meiner  „Reise 
durch  die  La  Plata-Staaten",  SS.  243  ff. ') 

')  Wir  o*  icheint,  war  es  Herrn  Prof.  BnrmcUter  nicht  bekannt, 
das*  eine  Karteaakiaie  der  ron  Wheelwright  proponirten  Eiseabahn- 


s  über  die  Cordilleren. 

Burmeister. 

Der  Anfang  dieses  Weges  über  den  San  Francisco-Pass 
ist  von  der  Argentinischen  Seite  her  derselbe  mit  dem 
früher  beschriebenen  durch  die  Quebrada  de  la  Troya; 
man  geht  im  Thal  des  Rio  de  Copacavana  aufwärts  bis 
Anillaoo,  auf  welcher  Strecke  einer  Eisenbahnanlage  gar 
keine  Schwierigkeiten  sich  darbieten.  Oberhalb  Anillaoo 
wendet  man  sich  nicht  westlich  am  Rio  de  Troya  auf- 
wärts, sondern  bleibt  in  der  geraden  Richtung  nach  Nor- 
den am  Rio  Anillaoo  (vgl.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  III, 
S.  112)  und  vorfolgt  denselben  aufwärts  bis  Fiambala,  das 
10  Leguas  von  Anillaco  am  Fusse  der  östlichen  Bergkette 
liegt,  welche  das  ziemlich  breite  Thal  des  Rio  de  Anillaoo 
einschlieast.    Seine  Höhe  über  dem  Spiegel  des  Stillen 

knie  Ober  die  Cordilleren  nebet  einem  Profil  nnd  dem  Beriebt  de*  In- 
genieur Klint  ttbor  »eine  Bekogaoseirnng  der  Linie  im  Journal  dar 
Londoner  üeogr.  Gesellschaft  für  1801  (SS.  1S5  u.  ff.)  publicirt  Ut ; 
doch  nehmen  wir  nia  »o  weniger  Anstand,  (einen  Aafsati  so  veröffent- 
lichen, •)*  in  dem  bis  jetzt  Pnblieirten  faet  ausschliesslich  auf  den 
projektirten  Eiscubabnbau  Rücksicht  genommen  wird,  während  Prof. 
Burmeister  näher  auf  die  natürliche  Beschaffenheit  und  di«  Topographie 
jenes  Tbeilea  der  Andes  eingeht  und,  was  hautitskrhlirb  herTorsuhebco, 
die  Rouu  über  den  San  rranciaco-Paas  in  Verbindung  mit  der  ron 
ihm  bereisten  aQdticberea  bringt,  wodurch  sich  die  Andes  an  beiden 
Übergingen  als  von  gani  analogem  Ban  erweisen.  FBr  die  meist  ge- 
ringen Differenien  der  in  dem  Aafsata  angeführten  Höhen  gegen  die 
dea  publicirteo  Profils  haben  wir  keine  Erklärung.  Zur  Orientirung 
müssen  wir  auf  Prof.  Burmeiater's  oben  ritirtr  Karte  und  auf  die  er- 
wähnte Skixie  im  Londoner  Joamal  verweisen  nnd  bemerken,  daas  der 
Cerro  de  San  Francisco  (südlich  von  dem  gleichnamigen  Pui)  etwa 
20  Legnaa  nördlich  vom  Cerro  Bonete  liegt.  Er  bildet  mit  dem  dritten 
südlicheren  Centrum  des  Cerrn  de  Potro  die  erhabensten  Punkte  des 
östlichen  Cordilleren -Plateau's.  während  der  Volean  de  Copiapö  die 
höchste  Erhebung  de«  westlichen  Plateau's  dieser  Gegend  ist.       A.  P. 
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Oeeu«  beträgt  4880  Par.  Fuss  (nach  Herrn  Ed.  Flint's  Mc*- 
mng,  dos  Ingenieurs,  don  Herr  Wheelwright  den  Weg  zur 
Berichtigung  machen  lieBs,  wahrend  ein  anderer  Ingenieur, 
dar  denselben  Weg  in  gleicher  Absicht  für  Herrn  Wheel- 
irright  bereiste,  Herr  N.  Naranjo,  4865  Fuss  angiebt).  Da- 
Btbcn  finden  sich  die  warmen  Quellen,  über  welche  ich 
in  meiner  Heise  (II.  Bd.  8.  261)  berichtet  habe;  nie  ge- 
hören aber  nicht  der  westlichen  oder  Famatina- Kette  an, 
Modern  dem  ostlichen  metamorphischen  Gebirge,  welches 
hier  parallel  den  Cordilleren  von  Nord  nach  Süd  streicht 
und  als  Ccrro  Negro  südlich  von  Copacavana  endet.  Ober- 
halb Fiambala  wendet  sich  der  Fluss,  der  jetzt  Rio  de 
Fiambala  heisat,  schnell  nach  Westen  nnd  dieselbe  Bich- 
tung  schlägt  der  Weg  an  ihm  aufwärts  ein,  denn  der  Flosa 
tritt  hier,  ganz  wie  der  Rio  de  la  Troya,  aus  einer  engen 
Schlacht  des  Gebirges  hervor  ') ,  welche  das  paläozoische 


')  Eine  aolche  i  weite  Schlacht  eiistirt  also  wirklieh,  im  Ottfcnsat« 
K  auiner  Angabe  luf  8.  111  d«i  Jahrgangs  1863  der  „Geogr.  Milth." 
I>«  dort  gegebenen  Berichtigungen  für  mein«  Karte  werden  zugleich 
dateb.  die  Beschreibung  de«  Rio  Anillaco  und  «einer  QucUarmo  erginit, 
ve>ht  der  Torliegende  Aufseta  Dich  den  Wheclwright 'sehen  Untersu- 
linucn  enthält,  aber  ich  will  hier  ingleich  einige  weitere  Verbesse- 
rungen der  Karte  nachtragen.  Heiaende,  welch»  ihre  Mitthcilangrn,  in 
EnuEgelung  eigener  Anachauung  und  Untersuchung,  aebr  oft  aof  die 
JUuagen  der  einheimischen  Bevölkerung  atUtxcn  müssen ,  aetien  aich 
bei  Angabe  ihrer  Resultate  Tielfiltigon  IrrthUmern  aas.  eei  et,  daaa  aie 
«i*  in  der  Regel  aehr  dürftigen  Angaben  der  Leute  iniatverateben  oder 
wt.it  ron  ihnen  beim  Nachfragen  über  die  Kohflguration«-V«rhittnie*e 
cei  Land«  nisateretanden  werden.  AUe  diese  Laute  beaitaan  iwar 
Usiig  gana  richtige  Kenntnisse  Tom  Lauf  der  Gebirge  und  Flüsse,  aber 
«•  und  nicht  im  Stande,  aie  klar  anaugeben  und  namentlich  Karten- 
leuien  xn  verstehen ,  welche  ihnen  der  Reiaende  vorlegt.  So  tat  ea 
(tatimmen ,  daaa  ich  mehrfache  IrrthUmer  in  Bctug  anf  den  Lauf  der 
Flbte  begangen  habe,  welche  in  diesem  Tbeile  der  Cordilleren  auftreten. 
Seitdem  mit  sachkundigeren  Persönlichkeiten  in  Berührung  gekommen, 
übe  ich  mich  bemüht,  weitere  Nachrichten  einatuiehen,  weiche  meine 
Iruieren  Angaben  berichtigen. 

Der  Rio  Jague  entspringt,  wie  aehon  in  den  früheren  Berichtiguo- 
p>  erwähnt  wurde,  am  Fuaae  dea  östlichen  Cordilleren-Plateau'e  in  der 
Otgtad  des  Cerro  Bonrtc  und  Iiiesst  Anfange  in  einem  aehr  engen  Thale 
•it  steilen  Winden  nach  Süden.  Nach  einiger  Zeit  verbindet  er  sich 
na:  dem  Rio  de  Loro,  welcher  neben  ihm  in  Wetten  dieselbe  Rieh- 
ttng  r«rfi»lgt,  und  beide  vereinten  Flusse  laufen  als  Rio  Jague  in  dem 
TW  iwiMhen  den  Cordilleren  und  dem  Alto  del  Machaco,  der  auf 
aiiatr  klarte  als  Cuests  de  la  Troya  angegeben  ist,  nach  Süden  bis 
um  Dorf  Jague,  wo  die  Ebene  iwischen  den  Cordilleren  und  der 
Sierra  Famatiea  ihren  Anfang  nimmt.  Rtwaa  weiter  südlich  erhält  der 
F.us  einen  Zuwachs  durch  den  Rio  Vinchina,  der  oetwjfrte  neben  ihm 
OUxt  nnd  in  dem  engen  Tbale  iwischen  dem  Alto  del  Macbaco  und 
der  Sierra  Famatina  ebenfalls  aua  Norden  herabkommt.  Diesen  Klaas 
Übt  ich  auf  meiner  Reise  nicht  kennen  gelernt,  daher  auch  auf  der 
ktrte  nicht  angegeben;  später  hat  mich  Herr  Martin  de  Mou»sy  bei 
heiler  letatm  Anwesenheit  hier  in  Buenoe  Airee  von  seiner  Existena 
ud  seinem  Laufe  unterrichtet.  Hr  entspringt  in  gleicher  W  eise  mit 
jrn  Bio  de  la  Troya  com  Ostabhange  dea  Alto  del  Machaco,  etwaa 
rtdlicb  von  deaaen  Quelle,  und  Terbindet  aich  mit  dem  Rio  Jaguc^  ober- 
bi3>  der  Ortachaft  Vinchina,  die  nach  ihm  benannt  ist.  Aua  beiden 
i  owen  entsteht  der  Rio  Vermejo,  wetcher  die  Ebene  awiseben  den 
C«HUleren  und  der  Sierra  Pamatina  bewässert  und  bis  in  die  Gegend 
toa  San  Juan  reicht.  —  Der  Rio  Baiado,  welcher  mit  dem  Rio  blanco 
a  dem  Thale  awiacben  dem  östlichen  nnd  westlichen  Cordilleren-Plateaa 
na  Norden  nach  Süden  strömt,  tritt  nicht,  wie  ich  auf  meiner  Karte 
Bfetiben  habe,  dort  oben  in  die  erwähnte  Ebene  iwischen  den  Cor- 
dillctta  ead  der  Sierra  Famatina  ein,  sondern  bleibt  gegen  60  Lrguae 
log  in  seinein  Läsgstbal  awischen  den  CordUleren-Plateaux,  ohne  neues 
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Schiefergebirge,  eine  Fortsetzung  der  Sierra  Famutina,  völ- 
lig auf  dieselbe  Weise  durchbricht  Die  Mündung  der 
Schlucht  ist  ziemlich  weit,  weil  ein  anderer  kleiner  Fluse, 
der  auch  aus  Norden,  aber  im  Gebirge  selbst  von  der 
Piedra  parada  herabkommt,  hier  in  den  Rio  de  Fiambald 
mündet,  aber  bald  oberhalb  dieser  Mündungsstelle  wird  sie 
sehr  eng  und  theilt  sich  in  zwei  Schenkel,  von  welchen 
der  eine  nach  Nordwest,  der  andere  nach  Südwest  ins  Ge- 
birge einschneidet.  Durch  beide  fliosson  Gewässer  und  an 
beiden  führen  Wege  ins  Innere  des  Gebirges.  Der  nord- 
westliche ist  der  kürzere,  aber  der  beschwerlichere;  er 
führt  neben  dem  Fluss  hin  durch  ein  ziemlich  weites  Thal, 
das  aber  eine  starke  Steigung  hat  und  im  Nordwesten  an 
einer  hohen  isolirten  Granitgruppe  endet,  welche  den  Na- 
men der  Piedra  parada  führt  Am  Fuss  derselben  ent- 
springt das  gleichnamige  Flüsschen  und  endet  das  Thal; 
eine  steile  Cuesta  ist  zu  übersteigen,  um  von  hier  Dach 
dem  San  Francisco- Pass  zu  kommen,  und  diese  Cuesta  führt 
vorerst  in  daa  Thal  des  Rio  Casadero,  welcher  die  obere 
Fortsetzung  des  Rio  de  Fiambala  oder  Anillaco  ist. 

Die  nach  Südwest  ziehende  Schlucht  heiast  die  Que- 
bradu  de  Couchuil;  sie  iBt  Anfangs  eben  so  eng  wie  die 
Quebrada  de  la  Troya  und  hat  eine  rapide  Steigung;  ihr 
Boden  liegt  voll  grosser  und  kleiner  Felsblöcke,  durch  die 
der  FIusb  sich  rauschend  Bahn  bricht,  und  stoilo  Wände 
eines  rüthlich -grauen,  sandig  -  thonigen  Sedimentgesteines 
seh  Hessen  sie  zu  beiden  Seiten  ein.  Diese  enge  Strecke 
dauert  2  Leguas  aufwärts,  alsdann  erweitert  sich  dio  Schlucht 
mehr  und  wendet  sich  in  einem  Bogen  durch  Westen  nach 
Nordwesten,  allmählich  ganz  in  Nord  übergehend.  In  der 
Gegend  der  Hauptbiegung  des  Thaies  nnd  Flusses  befinden 
sich  sumpfige  Niederungen,  mit  Algaroba-  Gebüsch  umgeben, 


Waaserxufluie  au  empfangen;  er  nimmt  später  den  Namen  Rio  Jecha! 
an  und  verlässt  als  solcher  die  Cordilleren  in  der  Nähe  dea  Donna 
Anna-Passe«,  etwa  unter  29'  31'  S.  Br.  Die  Ton  mir  angrgebene  Pas- 
sage durch  daa  »stürbe  Cordilleren-Plateau,  welche  aum  Paas  der  Pen« 
negra  führt  und  durch  die  ich  den  Rio  Salado  gehen  lies«,  ist  in  die- 
ser Weise  nicht  Torhanden,  sondern  beruht  auf  einem  MissTerständniaa 
meinerseita  über  Angaben,  welche  ich  später  in  Chile  erhielt,  während 
mir  mein  ortakundiger  Begleiter  auf  der  Reise  richtig  gesagt  hatte, 
daaa  der  Rio  Salado,  nachdem  er  sich  mit  dem  Rio  blanco  »ereinigt 
habe,  in  den  Rio  Jeebel  falle,  d.  b.,  richtiger  gesagt,  derselbe  Piuse  sei. 
Wo  der  Rio  Salado  sich  mit  dem  Rio  blanco  Terbindet,  weiaa  ich 
ebenfalls  nicht  genau,  aber  jedenfalls  nördlich  Tom  Come  Cavallo-Paea, 
denn  ich  finde  keine  Angabe,  daas  man  anf  dieaer  Tour  mehr  als  Kinen 
Piuse ,  den  Rio  Salado,  überschreite.  Der  Rio  Salado  bleibt  nun  In 
demselben  engen  Thale  Tide  Leguas  weit  ohne  wesentliche  Zullümc 
und  erbält  den  Namen  Rio  Jachaj,  wenn  er  aua  dem  Gebirge  tritt,  wo 
eine  Ortschaft  gleichen  Namens  an  ihm  liegt.  Von  da  wendet  er  aich 
nach  Südost  nnd  trifft  später  mit  dem  Rio  Vermejo  nordlich  ron 
San  Juan  lusammen.  Für  den  oberen  Lauf  habe  Ich  Nichte  hinnuu- 
fügen  ,  er  ist  wie  ich  ihn  in  meiner  Reiao  angegeben  habe.  Wahr- 
scheinlich beliebt  der  westliche  Rio  Salado  aein  Wasser  Tora  Vulcan 
de  Copiapö  und  der  östliche  Rio  blanco  mit  dem  Arroyo  desselben  Na- 
mens daa  seinige  Tom  W  est  abhänge  dea  Ccrro  Bonet«,  doch  stehen  mir 
darüber  keine  direkten  Angaben  oder  Beobachtungen  in  Gebote. 
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ganz  wie  weiter  südlich  bei  der  Cienega  redonda  am  ltio 
de  la  Troj-a,  welclier  auch  dicso  Örtlichkeit  ihrer  Bezie- 
hung zum  Gebirge  nach  analog  ist,  denn  sie  ist  nichts 
Anderes  oIb  die  Fortsetzung  desselben  Thaies  zwischen  den 
beiden  Ketten  des  Famatina-Systemos ,  dem  diese  Weide- 
plätze oder  Alojiamentos  angehören.  Es  führt  sogar  von 
diesem  Alojiamento  de  Couchuil  genannten  Platze  ein  Weg 
in  dem  Tbale  südwärts  weiter  nach  der  Cienega  redonda, 
am  von  ihr  aus  die  Quobrada  de  la  Troya  zu  passiren. 
Freilich  würde  auf  diesem  Wege  die  Ausführung  eines 
Schienenweges  auf  dieselben  Schwierigkeiten  stossen  wie 
in  der  Quebrada  do  Couchuil;  die  Strasse  würde  ohne  be- 
deutende künstliche  Nachhülfe  weder  hier  noch  dort  sich 
ausführen  lassen.  Von  Fiambala  nach  dem  Alojiamento  de 
Couchuil  sind  12  Lcguas  und  letztores  liegt  nach  Ed.  Fiint 
9778  Par.  Fuss  über  dem  Meere. 

Von  Couchuil  geht  das  Thal ,  welches  südwärts  zur 
Cienega  redonda  streicht,  in  gerader  Linie  nordwärts  wei- 
ter und  trennt  hier  wie  dort  die  beiden  Ketten  der  Fort- 
setzung der  Sierra  Famatina.  Es  ist  bequem  zur  Reise 
aufwärts,  hat  eine  ziemlich  gute  Vegetation  von  niedrigem 
Gebüsch,  das  neben  Rasenflächen,  die  den  Fluss  begleiten, 
sich  ausbreitet,  und  ist  nirgends  von  steilen  Stürzen  un- 
terbrochen. So  kommt  man  an  eine  Stelle,  wo  an  der 
östlichen  Seite  die  hohe  Granitmasse  der  Piedra  parada 
steht,  welche  auch  hier  ins  Thal  hinüberstreicht  und  das- 
selbe wieder  sehr  einengt  Der  Fluss  bildet  daselbst  ge- 
waltige Stürze,  die  mit  Unterbrechungen  eine  geraume 
Strecke  anhalten  und  ihn  selbst  an  einer #  Stelle  in  zwei 
Schenkel  theilen,  indem  er  sich  um  zwei  kleine  Hügel 
mitten  im  Thal  herumwinden  muss.  —  Die  Gegend  der 
Piedra  parada  wird  el  Casadero  genannt  und  eben  so  fortan 
der  Fluss;  sie  ist  13  Lcguas  von  Couchuil  entfernt  und 
liegt  nach  Hrn.  Flint's  Messung  11.000  Fuss  über  dem 
Meere.  Von  da  bis  zur  Unterbrechung  des  Flusses  durch 
jene  Hügel  sind  7  Leguas  und  seine  Erhebung  über  dem 
Meere  betragt  hier  nach  Hrn.  Naranjo's  Messung  schon 
12.000  Fuss.  Auf  diese  kurze  Strecke  ändert  das  Thal 
ein  wenig  seine  Richtung,  es  wendet  sich  aus  Nord  wie- 
der nach  Nordwest  und  geht  oberhalb  der  Hügel  aufs  Neue 
in  nordlicher  Richtung  weiter,  wahrscheinlich  weil  diese 
Richtung  die  Fortsetzung  des  Thaies  zu  sein  scheint,  worin 
weiter  südlich  der  Rio  Jague  flicsst,  dessen  Thal,  wie  wir 
wissen,  die  Grenze  dor  eigentlichen  Cordilleren  und  des 
Famatina-Systemes  angiebt  Offenbar  hat  das  weiter  süd- 
lioh  nicht  bemerkbare  Zutagegehen  des  Granits  als  des 
Fundamentos  des  Famatina-Systemes  diese  Ablenkung  oder 
vielmehr  Unterbrechung  in  dem  Lauf  des  Thaies  hervor- 
gebracht und  dadurch  den  Fluss,  der  nach  der  Richtung 
seines  Thaies  dem  Rio  Jague*  zufallen  raüsste,   in  diese 


selbstständige  Bahn  durch  das  Famatina -System  bis  zur 
Ebene  bei  Fiambala  getrieben. 

Bemerkenswerth  ist  es  übrigens,  dass,  wie  Herr  >'«- 
j  ranjo  bestimmt  angiebt,  die  gewöhnlichen  Reisenden  über 
den  San  Francisco- Pass  nie  diesen  längeren  Weg  durch  die 
Gegend  des  Casadero  und  durch  Couchuil  wählen,  sondern 
stets  den  kürzeren  über  den  Kamm  neben  der  Piedra  pa- 
rada durch  das  Thal  des  gleichnamigen  Flusses,  obwohl 
er  wegen  der  rapiden  Steigung  der  Kamrastrecke  hier  höchst 
beschwerlich  sein  soll. 

Vom  Casadero  aufwärts  ändert  das  Thal  des  nunmehr 
denselben  Namen  führenden  Flusses  seinen  Charakter  nur 
I    wenig;  es  hat  stellenweis  eine  betrachtliche  Breite,  die  zu 
,    2  Leguas  angegeben  wird,  und  von  Zeit  zu  Zeit  Wiesen- 
gründe  mit  Gebüschen  daneben,  aber  es  kommen  dazwi- 
schen auch  wieder  enge  und  steilere  Strecken  vor,  die  mit 
Rollsteinen  und  Blöcken  überschüttet  sind,  während  an 
den  Gehängen  und  im  Grunde  mächtige  Sandmassen  eben 
so  vorwiegen  wie  im  Thal  des  Rio  Jague\    Im  Allgemei- 
nen lautet  Hrn.  Naranjo's  Berieht  weniger  günstig  für  den 
!    Bahnbau  als  der  des  Hrn.  Flint,  denn  Ersterer  sagt,  dass 
|    die  ganze  20  Leguas  lange  Strecke  vom  Casadero  bis  zum 
|    San  Francisco-Pass  etwa  nur  6  bis  7  Leguas  leicht  prakti- 
kablen Weges  darbiete,  alles  Übrige  mit  Geröll  überschüttet 
und  so  uneben  sei,  dass  die' künstliche  Nachhülfe  bedeu- 
tend werden  müsste.    So  kommt  man,  immer  bergan  ge- 
hend, an  eine  Stelle,  wo  zwei  kleine  Flüsse  sich  zum 
Hauptfluss  verbinden ;  der  eine,  aus  Norden  kommend,  führt 
den  Namen  des  Rio  San  Francisco,  der  andere  aus  Westen 
heisst  Rio  Losas;  an  beiden  führen  Wege  zum  Kamm  des 
Gebirges  hinauf. 

Das  Thal  des  Rio  Losas  ist  kürzer,  aber  beschwer- 
licher wegen  der  schnelleren  Steigung  seines  Bodens  und 
i  der  höheren  Lage  doeÜbergangspunktes  über  das  Gebirge;  e« 
i  führt  zwischen  hohen  Bergen  zum  Kamm  hinauf  und  über 
ihn  durch  eine  breite  Schlucht  bergab  auf  eine  weite  und 
flache  Mulde  oben  auf  dem  Gebirgsplateau,  an  deren  nörd- 
lichstem, tiefsten  Rande  sich  ein  ziemlich  grosses  Wasser- 
becken, die  Laguna  verde,  befindet. 

Das  Thal  des  Rio  San  Francisco  ist  die  geradlinige 
,  nördliche  Fortsetzung  des  Thaies  vom  Rio  Casadero  und 
behält  ganz  dessen  Charakter;  es  geht  mit  sanfterer  Stei- 
gung und  breiterem  Bette  aufwärts  bis  zu  einer  Stelle,  wo 
der  östliche  Rand  des  Cordilleren-Plateau's  erstiegen  wer- 
den muss.  Die  Gegend  umher  zeigt  viele  Salzkrusten,  hat 
aber  noch  immer  stellenweis  Wiesengründe  und  Strauch- 
werk; sie  führt  den  Namen  des  Punto  de  San  Francisco 
und  liegt  nach  Hrn.  Flint's  Messung  12.446  Fuss  über 
dem  Moere.  Das  pusst  ziemlich  gut  zu  meiner  Messung 
an  der  Laguna  brava  des  Weges  über  die  Barr  an  ca  blanca, 
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*q  ich  auf  halber  Höhe  der  «weiten  Stufe  des  Cordiiieren- 
Plataao's  mich  13.081  Fuss  über  dem  Meere  befand. 

Nachdem  man  den  Rand  über  dem  Punto  de  San  Fran- 
cisco erstiegen  hat,  kommt  man  auf  eine  Hochfläche,  die 
mit  grobem  Gesteinsachutt  überschüttet  ist  und  sanft  nach 
Westen  bis  zum  Übergnngspunkte  ansteigt.  Es  ist  die» 
die  Fortsetzung  des  Plateau's  im  Süden,  auf  dem  der  Cerro 
Bonete  ateht;  ea  trägt  auch  hier  einen  mächtigen  Schnee- 
gipfel, den  Cerro  de  San  Francisco,  der  sich  im  Süden 
rom  Wege,  zwischen  diesem  Fass  und  dem  des  Rio  Losa« 
befindet  Der  Boden  ist  sehr  ungleich  und  die  Anlegung 
ler  Bahn  in  dieser  Höhe  ohne  Zweifel  beschwerlich  der 
starken  Steigung  wegen,  denn  nach  einem  Ritt  von  4}  Lo- 
gas* ist  man  am  Kammrande,  welcher  nach  Hrn.  Flint'a 
Messung  15.021  Fuss  hoch  liegt,  nach  der  Hrn.  Naranjo's 
14.991  F.,  —  Angaben,  die  durch  ihre  grosse  Annäherung 
beweisen,  daas  die  Höhe  des  Passes  keineswegs  zu  hoch 
ir.jtt'stben  sein  dürfte. 

Offenbar  befindet  aioh  der  Fass  schon  in  der  Region 
im  beständig  gefrornen  Dunstniederschlags  und  soine  Be- 
freiung vom  Schnee  kann  lediglich  der  Armuth  dieser 
Atmosphäre  an  Wussordunst  und  der  Strahlung  des  täglich 
von  der  Sonne  erwärmten  Bodens  zugeschrieben  werden. 
In  Winter,  vom  Mai  bis  September,  kommen  hier  heftige 
Schneestürme  von  Zeit  zu  Zeit  vor,  wie  auf  dem  gan/on 
Cordilleren-Plateau,  aber  schon  nach  einigen  Tagen  ist  der 
Schnee  wieder  geschmolzen,  daher  das  ganze  Jahr  hindurch 
der  Fahrbarkeit  der  Bahn  von  dieser  Seite  kein  ernstliches 
Hindcrniss  zu  drohen  scheint.  Nur  in  den  Schluchten  und 
ub  Fass  steiler  Gehänge  trifft  man  in  dieser  Gegend  der 
Gerdilleren  den  ganzen  Winter  durch  Schnee,  der  stellen- 
de!» 15  Fuss  tief  liegen  soll  und  sich  noch  bis  in  den 
Sommer  hinein  halten  kann;  aber  ein  förmlicher  Schluas 
der  Cordilleren-Pässe  durch  Schneefall,  wie  weiter  südlich 
■jeheo  San  Juan  und  Mendosa,  ist  in  dieser  Breite  des 
Gebirges  nicht  zu  fürchten. 

In  der  Nähe  des  Passes  liegen  südwärts  vom  Wege,  in 
einer  breiten  Mulde  zwischen  dem  Cerro  San  Francisco 
und  der  Paashöhe,  eine  Anzahl  kleiner  Salzlachen,  welche 
4er  ebenfalls  salzhaltigen  Lagnna  brava  am  Wege  zwischen 
dem  Cerro  Bstanzuelo  und  Cerro  Bonete  analog  zu  sein 
scheinen  und  mir  den  Beweis  liefern,  dass  diese  ganze 
taecke  der  Cordilleren  goognostisoh  wie  physikalisch  einer- 
lei Charakter  besitzt  und  ganz  genau  in  ihrer  Beschaffen- 
bat übereinstimmt.  Auch  Herr  Naranjo  gedenkt  der  Salz- 
uuwitterungen  in  dieser  Gegend  des  Gebirges. 

Unmittelbar  unter  dem  Pass  tritt  man  in  eine  enge 
Schlucht,  den  Portezuelo  de  San  Francisco,  offenbar  eine 
leere  Wasserbahn,  ein,  die  Anfangs  nur  500  Schritt  breit 
«t  und  mit  abnehmender  Steigung  und  zunehmender  Breite 
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gegen  5  Leguas  weit  bis  zu  der  Mulde  hinab  führt,  an 
deren  nördlichem  Rande  die  Laguna  verde  sich  befindet 
Sie  ist  mit  Wiesengründen  umgeben,  welche  die  Reisenden 
zur  Füttorung  ihrer  Thicre  benutzen ,  aber  Strauchholz 
fehlt  gänzlich;  nur  die  Wurzeln  der  in  jener  früheren 
Mittbeilung  von  mir  besprochenen,  Cuerno  de  Cabra  genann- 
ten Pflanze  können  als  Feuerungsroaterial,  da  wo  sie  wächst, 
benutzt  werden.  In  der  Nähe  der  Laguna  verde  trifft  der 
Weg  über  den  Rio  Loeas-Pass  wieder  mit  diesem  über  den 
San  Francisco -Pass  zusammen  und  beide  gehen  hier  über 
ein  völlig  ebenes  Plateau  gegen  15  Leguas  weit  ununter- 
brochen nach  Südwesten.  Die  Hochfläche,  genannt  el 
campo  de  las  Tres  Cruzes,  liegt  nach  Hrn.  Naranjo's  Mes- 
sung 14.002  Par.  Fuss  hoch;  sie  führt  an  den  Rand  eines 
Absturzes,  der  gleich  dem  vorigen  von  einer  engen  Schlucht 
eingeschnitten  wird,  die  als  Portezuelo  de  las  Tres  Cruzes 
bekannt  ist.  Hier  fand  Herr  Flint  noch  13.503  Fuss  Er- 
hebung ;  man  steigt  durch  die  Quebrada  de  las  Tres  Cruzes 
hinunter  und  trifft  in  derselben  wieder  viele  Hindernisse, 
wegen  der  Unebenheit  des  Bodens  und  der  Gesteinstrüm- 
mer, die  ihn  bedecken.  Auf  halber  Höhe  entspringt  ein 
kleiner  Fluss,  der  Rio  Llamas,  der  in  der  Richtung  der 
Schlucht  nach  Süden  fliesst  und,  obgleich  er  Zuwachs  von 
mehreren  kleinen  Bächen  erhält,  doch  nach  einem  Lauf 
von  2  Leguas  am  Ende  der  Quebrada  eich  im  Boden  ver- 
liert Diese  Gegend  nennt  man  Tres  Cruzes,  sie  erhebt 
sich  am  Ufer  des  Rio  Llamas  11.930  Fuss  über  dem  Heere 
(nach  Hrn.  Flint'a  Messung)  und  hat  Wiesengrund  nebst 
Gebüsch  in  semer  Nähe. 

Am  Ausgange  der  Quebrada  de  las  Tres  Cruzes  ist  man 
wieder  auf  einer  7  Leguas  breiten  Hochfläche,  wo  einer 
Wegeanlage  gar  kein  Hinderniss  in  den  Weg  tritt.  Es 
entspricht  dieselbe  in  ihrem  Verhältnis*  zum  übrigen  Ge- 
birge dorn  westlichen  Cordilleren-Plateau,  gleichwie  die 
Quebrada  mit  dem  Rio  Llamas  dem  Thal  des  Rio  Salado; 
letzteres  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Hoch- 
flächen, der  östlichen,  die  vom  Punto  de  San  Francisco 
bis  zur  Quebrada  de  las  Tres  Cruzes  reicht,  und  der  west- 
lichen, die  bei  Tres  Cruzes  ihren  Anfang  nimmt.  Be- 
sagte Hochfläche  steigt  von  da  sanft  nach  Westen  an, 
welche  Steigung  besonders  der  zweiten  westlichen  Hälfte 
zufällt,  und  bildet  an  ihrem  Anfange  eine  schwache  Sen- 
kung, in  welcher  sich  dermalen  kein  Wasserbecken,  wohl 
aber  ein  ausgetrocknetes,  die  Laguna  aalada,  befindet,  deren 
dicker  Kochsalsniederschlag  hier  gewonnen  und  auf  dem 
Rücken  von  Eseln  in  5  Tagen  nach  Copiap/.  geschafft 
wird.  Hinter  der  Laguna  nach  Westen  wird  der  Boden 
unebener  und  ist  namentlich  die  zwei  letzten  Leguas  sehr 
rauh  und  felsig,  daher  ohne  Nachhülfe  nicht  sehr  zur  An- 
lage der  Bahn  geeignet.    So  gelangt  man  an  den  Rand 
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de«  westlichen  Plateau's,  das  hier  nach  Flint's  Messung 
wieder  13.022  Fun  über  dem  Meere  hoch  i«t;  man  steigt 
einen  steilen  Abhang,  la  Cuesta  de  los  Chilenos,  dessen 
lineare  Ausdehnung  keine  halbe  Legua  beträgt,  hinunter 
und  ist,  unten  angekommen,  in  einer  engen  Thalschlucht, 
deren  Boden  11.724  Fuss  hoch  liegt;  der  Unterschied  be- 
trügt also  1300  Fuss.  —  Diese  Stelle  gewahrt  nach  Hrn. 
Flint's  Meinung  da«  grösste  Hindernis«  für  die  Bahn;  alle 
anderen  Schwierigkeiten,  wie  die  in  der  Qucbrada  de  las 
Tres  Cruzes,  am  Casadero  und  selbst  die  der  Quebrada 
von  Couchuil,  lassen  sich  nach  ihm  eher  überwinden,  weil 
nirgends  die  Steigung  so  schnell  und  stark  sein  müsste 
wie  eben  hier.  Alle  solche  Schwierigkeiten  würden  beim 
Bau  dieser  Bahn  nicht  grösser  ausfallen  als  ähnliche  auf 
anderen  Bahnen,  die  bereits  mit  Erfolg  überwunden  wor- 
den sind. 

Das  enge  Thal,  welche.«  vom  Fuss  der  Cordillereu  aus- 
geht und  das  gebirgige  Vorland  Chile'«  durchschneidet,  ist 
jn  seinem  ganzen  Verlaufe  von  hohen  steilen  Felsgehängen 
eingeschlossen,  bat  einen  mehr  oder  weniger  unebenen,  von 
Trümmern  und  Felsjochen  unterbrochenen  Boden  und  kei- 
nen kontinuirlichen  Wasserfaden  in  seiner  Tiefe,  sondern 
nur  hie  und  da  eine  kleine  Quelle  (Manantiales)  oder  etwas 
Wiesengrund.  Es  streicht  in  südwestlicher  Richtung  mit 
mehreren  starken  Wellenbiegungen  bis  zu  dem  Wege  und 
dem  Thale,  das  von  Tres  Puutas  nach  Copiapo  führt,  und 
trifft  bei  Puquios  mit  denselben  zusammen,  von  hier  an  eine 
mehr  südsüdwestliche  Richtung  einschlagend.  In  seinem 
allgemeinen  Charakter  gleicht  es  ganz  dem  Thale  des  Rio 
Copiapo ,  d.  h.  der  Boden  und  die  unteren  Gehänge  sind 
sandig,  die  Höhen  kahle«  und  nacktes  thonig-sandiges  Sedi- 
mentgestein, hie  und  da  von  Eruptivmassen  unterbrochen, 
welche  die  Sedimente  streckonweis  in  sogenannte  geschich- 
tete Porphyre  verwandelt  haben.  Diese  Partie  gehört  der 
mittleren  Strecke  in  der  Gegend  von  Puquios  an.  Seine 
ganze  Lange  von  der  Cuesta  bis  nach  Copiapo  wird  zu 
36  Leguas  angegeben,  wovon  1*>  auf  die  unlere  Partie  von 
Puquios  bis  Copiapü  kommen. 

Die  Schlucht,  durch  welche  man  den  steilen  Abhang 
der  Cordilleren  hinunter  reitet,  führt  den  Namen  des  Porte- 
zuelo  de  los  Chilenos;  am  Ende  derselben  hat  die  erste 
1  Legua  lange  Strecke  des  Thaies  noch  einen  sehr  starken 
Fall,  der  Boden  ist  hier  sehr  uneben  und  die  Bahnanlage 
hat  daselbst  grosse  Grundarbeiten  nöthig.  Später  wird  die 
Steigung  geringer,  aber  es  tritt  eine  andere  Schwierigkeit 
auf,  d.  h.  ein  niedriger  Höhenzug  in  der  Mitte  des  Tha- 
ies, welcher  dasselbe  in  zwei  neben  einander  hinlaufende 
Schluchten  spaltet;  doch  trifft  man  daselbst  an  mehreren 
Stellen  kleine  Quellen  und  Gebüsch.  Eine  Legua  unter- 
halb des  Punktes,  wo  die  beiden  Schluchten  sich  wieder 


zum  einfachen  Thal  verbinden,  liegt  die  Station  Maricunga, 
9-175  Fuss  über  dem  Meere,  es  ist  ein  gewöhnliches  Alo- 
jiamento  der  Reisenden,  wo  Wasser,  Weide  und  Strauch- 
holz sich  findet;  künstliche  Steinbauten  (Pircas)  haben  hier 
einige  Bequemlichkeiten  der  einfächsten  Art  bereitet.  Von 
da  geht  das  Thal  ziemlieh  geradlinig  4  Leguas  weiter  nach 
einer  ähnlichen  Stolle,  dio  Tapiacitos  heiast  und  7850  Fuss 
hoch  liegt;  dann  macht  das  Thal  mehrere  Krümmungen, 
bis  man  nach  5  Leguas  in  die  Gegend  des  Minenwerkes 
(Molinas)  von  Paipote  kommt.  Eine  Legua  vor  demselben 
liegt  die  erste  Hütte  mit  Bewohnern,  genannt  El  Bolo;  es 
ist  die  einzige  Ansiedelung  auf  der  ganzen  Strecke  von 
Fiarabala  bis  hierher.  Das  Thal  hat  hier  eine  ziemlich 
günstige  Beschaffenheit  für  den  Bahnbau.  Paipote  ist  ge- 
genwärtig (1854)  verlassen  und  liegt  5867  Fuss  über  dem 
Meere.  Von  hier  bis  Puquios  sind  <i\  Leguas.  Das  Thal 
macht  in  dieser  Gegend  bis  zur  Quebrada  de  San  Andres 

!  eine  starke  Krümmung  nach  Norden,  bietet  aber  sonst 
keine  erheblichen  Schwierigkeiten  dar.  Eine  Meile  von 
Paipote  ist  ein  Rancho  mit  Bewohnern,  wo  man  Unter- 
kommen findet.  Diese  erste  Strecke  ist  die  schlechteste 
für  den  Wegebau.  In  Puquios,  wo  die  Quebrada  de  Pai- 
pote in  das  Thal  von  Tres  Puntas  einmündet,  war  früher 
eine  Art  Wirthshaus,  das  jetzt  (1854)  in  Trümmern  liegt, 
daher  fehlt  es  an  Futter  für  die  Thiere.  aber  Wasser  und 
Strauehholz  sind  vorhanden.  Die  Höhe  der  Stelle  über  dem 
Meere  beträgt  noch  3915  Fuss.  Von  da  führt  ein  breites, 
aber  sehr  ödes  Thal  bis  nach  Copiapö  (1138  Fuss)  und 
darin  begegnet  man  keinen  Schwierigkeiten  mehr;  die 
Bahn  würde  sich  hier  sehr  leicht  herstellen  lassen. 

Was  endlich  die  geognostische  Beschaffenheit  dieser 
Strecke  der  Cordilleren  betrifft,  so  hat  darüber  Herr  Ed.  Flint 
einige  Andeutungen  gegeben,  welche  beweisen,  das»  das 
Gebirge  sich  völlig  eben  so  verhält  ,  wie  ich  es  weiter 

:  südlich  am  Wege  durch  die  Barran ca  blanca  kennen  ge- 
lernt habe.  Die  Hauptmasse  sind  röthlichc  oder  bräunlich- 
graue thonig  -  sandige  Sedimente ,  welche  durch  Verwitte- 
rung sich  in  hellfarbigen  Sand  auflösen,  der  den  Boden 
aller  Thäler  und  den  Grund  aller  Gehänge,  wo  der  Abfall 
nicht  zu  steil  ist,  bedeckt.  Aber  auf  dem  Plateau  liegt 
Gesteinsschutt ,  der  hauptsächlich  von  den  Porphyr-  und 
Trachyt-Kegolgruppen  herrührt,  die  sich  in  Zügen  über 
dasselbe  ausbreiten  und  dio  oberen  Ränder  der  Thalschluch- 
ten begleiten.  Granit  findet  sich  mächtig  entwickelt  im 
Thal  des  Kio  Casadero  neben  der  Piedra  parada  und  west- 
lieh am  Pik  der  Cuesta  de  los  Chilenos.  über  den  Erz- 
gehalt des  Chilenieehen  Vorlandes  sind  genügende  Nach- 
richten vorhanden,  welche  lehren,  dass  zahlreiche  Gänge 
von  Kupfer-.  Silber-  und  Blei-Erzen  diese  westlichen  Ab- 
hänge der  Cordilleren  durchsetzen ,  aber  von  der  Östlichen 
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oder  Argentinischen  Seite  weist  man  darüber  noch  Nichts. 
Herr  Flint  traf  am  San  Francisco-Pass  einen  Silbersucher, 
der  dort  wie  so  viele  seiner  Art  im  Gebirge  herumstreifte, 
um  Erzadern  zu  erspähen.    Er  wollte  mehrere  Kupfer- 
plojte  gefunden  haben  und  versicherte  mit  Bestimmtheit,  j 
in  der  Nähe  eine   5  Fuss    mächtige  Steinkohlenschicht  ' 
ia  kennen.     Das  wäre   ein    interessanter  und  wichtiger 
Food  für  die  projektirte  Bahn.  Möglich  ist  es  wohl,  denn 
du  Gebirge  östlich  vom  San  Francisco-Fass  gehört  allem  ! 
Anschein  nach  zur  Silurischen  Formation  und  das  weet-  1 
lieh  davon  bis  zur  Quebrada  de  las  Tres  Cruzes  wohl  zur 
Devonischen;  dann  müsste  auf  der  Grenze  dieser  Forma- 
tion und  de«  sogenannten  Perm'schen  Systems,  dem  das 
westliche  Cordilleren  -  Plateau  anzugehören   scheint,  die 
Steinkohlen-Formation  gelagert  sein.  Wenn,  wie  ich  Grund 
habe  anzunehmen,  die  Quebrada  de  las  Tres  Cruzes  der 


Barranoa  blanca  analog  ist  und  die  dortigen  hellfarbigen 
Bandsteine  zum  Perm'schen  System  gehören,  wie  ihre  Ana- 
logie mit  denselben  Schichten  Boliviens  nach  D.  Porbea' 
Beschreibung  (Quart.  Journ.  Geol.  Soc  Vol.  XVII)  zu  be- 
weisen scheint,  so  wäre  das  Auftreten  der  Steinkohlen« 
Formation  zwischen  der  Quebrada  de  las  Tres  Cruzes  und 
dem  San  Francisco-Pass  eine  völlig  natorgemäase  Erschei- 
nung, die  sowohl  wissenschaftlich  als  auch  ökonomisch 
alle  Beachtung  und  genauere  Nachforschung  verdient.  Das 
ganze  Chilenische  Vorland  gehört  geologisch,  wie  D.  Forbe« 
und  ich  aus  den  Versteinerungen  erwiesen  haben  (Abhandl. 
der  Naturforschenden  Oesellschaft  zu  Halle,  Bd.  VI)  zur 
Jura-Formation  und  die  östlich  vor  den  Cordilleren  gele- 
gene Fortsetzung  der  Sierra  Famatina  zur  Paläozoischen 
Gruppe,  d.  h.  wahrscheinlich  zur  unteren  Silurischen,  wenn 
nicht  gar  Cambrischen  Abtheilung. 


Flächeninhalt  und  Kftsteulünge. 

Neue  Bedenken  und  Vorschläge. 


Mit  Bezug  auf  die  von  Dr.  Kebcr  in  den  „üeogr.  Mitth." 
;l*fi3,  S.  309)  angeregte  Frage,  ob  sich  die  Küstenent- 
vickclung  durch  Zahlen  ausdrücken  lasse,  ist  uns  abermals 
(vergl.  „Gcogr.  Mitth."  1863,  S.  406)  eine  Reihe  von  Zu- 
schriften zugegangen,  ein  Beweis,  dass  der  Gegenstand  in 
weiteren  Kreisen  Anklang  gefunden  hat.  Zum  Theil  ent- 
halten sie  Wiederholungen  der  bereits  publicirien  Vor- 
schläge, Dr.  Keber  selbst  bringt  aber  gegründete  Bedenken 
gegen  diese  Vorschläge  vor  und  der  Königl.  Preuss.  Lieut. 
r.  Prondzyneki  erörtert  die  verschiedenen  Seiten  der  Frage 
und  empfiehlt  ein  anderes,  wie  es  scheint,  annehmbares 
Verfahren.    Wir  lassen  beide  Aufsätze  hier  folgen. 

L  Dr.  Keber's  Einwand  gegen  Dr.  Bothe's  Vorschlag. 

Es  gereicht  mir  zur  Genugthuung,  das«  die  in  meinem 
Aufsätze  angeregte  Aufgabe  mehreren  Männern  wichtig 
genug  erschienen  ist,  um  sich  damit  zu  beschäftigen.  Das 
Heureka  ist  aber  noch  nicht  da.  Halten  wir  uns,  da  das 
Verfahren  Bothe's,  Schumann'»  und  Steinhäuser'»  schliess- 
-kh  auf  dasselbe  hinausläuft,  an  dem  Bothe'schen  Vor- 
schlage, so  ist  es  allerdings  unbestreitbar,  das«  der  Ausdruck 
,  f.  worin  L  den  Umfang,  F  die  Oberfläche  darstellt,  für 
ähnliche  Figuren  eine  vou  der  absoluten  Grösse  der  ge- 
wählten Maasseinheit  unabhängige  Konstante  ist  (z.  B.  für 
;«des  Quadrat  und  bei  jedem  Maassstab  =  4,  beim  Kreise 
etwas  über  3j},  aber  damit  wird  weiter  Nicht«  gewonnen, 
ils  das»  der  im  zweiten  Theile  meines  Aufsatzes  nach- 


gewiesene Übel  stand  wegfällt ,  wonach  z.  B.  die  Verhält- 
nisse eines  Quadrats,  in  Zahlen  ausgedrückt,  gänzlich  ver- 
schieden lauten,  je  nachdem  es  gross  oder  klein  ist,  denn 
man  kann  jenen  Satz  nicht  umdrehen  und  sagen,  dass 
gleiche  Verhältnisszahlen  (nennen  wir  jenen  Bothe'schen 
Quotienten  so)  auch  ähnliche  Figuren  bedingen.  So  ist 
z.  B.  4  auch  die  Verhältnisszahl  für  eine  Ellipse,  deren 
grosse  Achse  nur  um  wenig  länger  ist  als  die  kleine. 
Noch  schlagender  beweisen   diese  nachstehende  Figuren, 


welche  säramtlich  gleichen  Inhalt  und  gleichen  Umfang 
haben ,  denn  durch  Absehneiden  von  Dreiecken  und  An- 
setzen derselben  in  anderer  Lage  oder  an  anderer  Stelle 
ist  die  zweite  aus  der  ersten  und  die  dritte  aus  der  zwei- 
ten entstanden.  Es  ist  &  ebf  in  A  kongruent  ^,  ebf  in  B, 
eben  so  sind  es  die  A  dgh.  Ferner  ist  j\  dlni  in  B  kon- 

12* 


Digitized  by  G 


92 


Flächeninhalt  und  KttstenlKnge. 


gruent  A  dl'm'  in  C  und  A.  bik  in  B  kongruent  A  bi'k' 
in  C.  Alle  drei  Figuren  würden  somit,  sowohl  nach  der 
alten  ah  nach  der  neuen  Methode  in  Bezug  auf  Inhalt  und 
Entwickeln ng  der  Umfangslinie  berechnet,  ein  ganz  glei- 
ches, also  ungereimtes  Facit  ergeben. 

Hiermit  schlage  ich  mich  übrigens  zugleich  selbst,  in- 
dem ich  nun  auch  noch  das  Einzige,  was  ich  im  dritten  i 
Theile  jenes  Aufsatzes  als  haltbar  aufgestellt  habe  („Lander 
gleicher  Grösse,  aber  verschiedener  Gestalt"),  umstossen 
muss.  Die  Operation  gelang  bei  den  zwar  nicht  ähnli- 
chen, aber  wenigstens  gleichartigen  Figuren,  den  sich  immer 
länger  streckenden  Rechtecken;  obige  Figuren  aber  zeigen 
dieselbe  in  ihrer  ganzen  Nichtigkeit.  Es  bleibt  also  mehr 
als  je  eine  offene  Frage.  ■) 

2.  Lieut.  v.  ProndBjroski'B  Erörterung  u.  Vorschlag. 

Herr  Oberlehrer  I>r.  Keher  hat  S.  309  des  Johrg.  1863 
dieser  Zeitschrift  Bedenkon  geäussert  über  die  übliche  An- 
gabe der  Küstenentwickelung  eines  Landes  durch  Berech- 
nung der  Anzahl  von  Quadrat-Meilen  seines  Rauminhalts,  der 
1  Meile  seiner  Küstcnlängc  entspricht.  Seite  406  desselben 
Jahrganges  ist  darauf  eine  Zuschrift  des  Herrn  Dr.  Bothe, 


')  Hm  Dr.  C.  Schulde  in  Aschereieben  schickte  uns  folgende  No- 
tii  in  Besug  auf  den  Sebumann'schen  Vorschlag:  „Mein  verehrter  Faeh- 
geaosse,  der  Oberlehrer  Schümann  in  Königsberg,  dor  sich,  beiliiulis: 
bemerkt,  um  die  naturwissenschaftliche  und  nun  Thcil  geographische 
Erforschung  seiner  boimst  blichen  Provini  nicht  geringe  Verdienste  er- 
worben hat,  stellt«  den  richtigen  Grundsata  auf,  daaa  man,  um  den 
Begriff  „Küstenentwickelung"  fvatznstellen,  den  Umfang  eines  insularen 
Linder- Komplexes  mit  dem  kleinst  möglichen  Cmfango,  den  dieselbe 
Landflache  haben  konnte,  vergleichen  mosse.  Nur  bat  er  hierbei,  wahr- 
scheinlich bloss  au*  ZweckmsnigkeiWrUcksichten,  alt  diejenige  Flächen- 
form,  welche  den  kleinsten  Umfang  hat,  den  ebenen  Kreis  angenommen, 
während  doch  die  Flächen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  Theile  der  Erd- 
kugeloborfläebe  sind,  mithin  aoeh  streng  genommen  nur  mit  dem  Theile 
der  Kugeloberfläche  verglichen  werden  können,  welcher  bei  gleichem  Inhalt 
den  kleinsten  Umfang  hat.  Das  ist  aber  eine  Kngelkappe  oder  Calotte. 
Die  Begrcnaung  derselben  ist  allerdings  such  eine  Kreislinie ,  nur  steht 
ihr  Inhalt  xu  diesem  kreisförmigen  Umfange  in  einem  anderen  Verhält- 
nisse, als  dies*  bei  einer  ebenen  Kreisfläche  der  Fall  ist. 

„Bezeichnet  wiederum  F  den  Flächeninhalt,  L  die  Länge  des  Um- 
fang* einer  Insel  oder  eines  Kontinentes,  U  die  Länge  der  Peripherie 
eiser  eben  so  grossen  Calotte,  £  den  Inhalt  der  Oberfläche  der  ganten 
Kogel  (hier  also  der  Erde),  w>  ist  der  Flächcnraum  einer  Calotte,  die 

kleiner  ist  als  die  Halbkugelobernäche,  F  =  ^{ü-Y e(k  —  L^')), 

folglich  U  =  äf  Ti-(l-g),  mithin  die  KU.tentwickclung 
1-  L 

if  n.r(i-lE) 

„Da  der  Flächeninhalt  kleiner  Inseln  nur  ein  geringer  Bruehtheil 
der  ganten  Erdoberfläche  ist,  so  wird  *  für  dieselben  leicht  vernach- 

lässigt  werden  können  nnd  dann  reducirt  «ich  der  Ausdruck  für  die 
KU*u<nontwiekelung  in  diesem  Falle  ohne  erheblichen  Fehler  anf  die  von 

L  1  L 

Herrn  Schnmaiin  gegebene  Formel  8yap  ~  i  Y  n  '  V  f  B" 

seren  LändermMsen  darf  man  ohne  erheblichen  Fehler  von  der  oben 
snnf  ^ebenen  Formel  nicht  abweichen." 


Direktors  der  Pro  vinzial- Gewerbeschule  au  Saarbrucken,  ver- 
öffentlicht, worin  derselbe  die  Bodenken  des  Dr.  Keber 
anerkennt  und  zu  ihrer  Abhülfe  vorschlägt,  dass  man  als 
Mauas  der  Küstenentwickelung  das  Verhältnis«  J^.  gebrau- 
chen solle,  wo  TJ  den  Umfang,  F  den  Flächenraum  des 
Landes  ausdrücken  sollen,  ersterer  durch  eine  beliebige 
Längeneinheit,  letzterer  durch  das  Quadrat  derselben  Ein- 
heit gemessen.  Es  sei  erlaubt,  auf  diesen  Gegenstand 
nochmals  zurückzukommen. 

In  beiden  erwähnten  Aufsätzen  ist  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen,  dass  Länder  von  mathematisch  ähn- 
lichen Begrenzungen  einen  gleichen  Ausdruck  für  ihre 
Küstenontwickelung  finden  müssen,  und  das  ältere  Verfah- 
ren zur  Aufstellung  dieses  Ausdruckes  deshalb  getadelt, 
weil  diese  Gleichheit  nicht  vorhanden  ist.  Aus  welchem 
Grunde  aber  diese  Forderung  gestellt  ist,  wird  nicht  ge- 
sagt. Ich  möchte  nun  behaupten,  dass  dieselbe  durchaus 
ungerechtfertigt  sei.  Der  Zweck  einer  Angabe  über  Küsten- 
ontwickelung kann  doch  nur  der  sein ,  danach  zu  beur- 
theilen,  ob  der  Nutzen,  den  die  Bewohner  eines  Landes 
aus  der  Nähe  der  See  ziehen  können ,  dem  betrachteten  in 
grösserem  oder  geringerem  Maasse  geboten  wird,  ob  die 
Entwicklung  des  Handels,  der  Scbifffahrt  u.  s.  w.  mehr 
oder  weniger  begünstigt  wird,  ob  das  Land  einen  mariti- 
men Charakter  bat  oder  nicht.  Nun  wird  aber  doch  ein 
Jeder  zugeben,  dass  von  zwei  mathematisch  ähnlichen  Län- 
dern das  kleinere  in  dieser  Beziehung  anders  situirt  ist 
als  das  grössere,  weil  bei  ersterein  im  Verhällniss  zum 
ganzen  Inhalt  eine  grössere  Anzahl  von  Punkten  in  der 
Nähe  der  Küsten  liegt  als  bei  letzterem.  Afrika  wird  z.  B. 
gewöhnlich  als  ein  Beispiel  ausserordentlich  geringer  Kü- 
stenent wickele ug  angezogen.  Existirte  nun  irgendwo  eine 
Insel  oder  eine  Gruppe  von  Inseln,  die  in  der  Gestalt 
Afrika  mathematisch  ähnlich  wären,  aber  nur  cinon  Raum- 
inhalt von  vielleicht  je  20  Quadrat-Meilen  hätten,  so  waren 
wohl  gewiss  die  Küsten  Verhältnisse  einer  solchen  Insel 
oder  einer  solchen  Inselgruppe  nicht  die  gleich  ungünsti- 
gen, wie  sie  es  für  Afrika  sind,  und  die  Küste  würde 
durch  Zusammeugerücktsein  der  einzelnen  Ein-  und  Aus- 
biegungen und  durch  die  schärfer  gekrümmten  Contouren 
auch  wirklich  eine  verhältnissmässig  mehr  gegliederte  sein. 
Denkt  man  andererseits  das  viel  gegliederte  England,  genau 
seiner  jetzigen  Gestalt  ähnlich,  ein  Areal  von  500.000  Qu.- 
Meilen  umfassend,  so  würden  die  Küstenverbältnisse  ge- 
wiss nicht  mehr  für  die  gleich  günstigen  gelten  wie  jetzt. 
Die  einzelnen  Olieder  würden  durch  die  bedeutende  Grösse 
mehr  und  mehr  selbst  massenhaft  und  ungegliedert  er- 
scheinen und  ich  glaube ,  dass  gerade  das  mehr  oder 
weniger  starke  Gekrümmtsein  aller  einzelnen  Theile  der 
Küste  als  ein  sprechendes  Moment  für  die  Gliederung  und 
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Katwickelung  derselben  betrachtet  werden  mun.  Nach 
bekannten  mathematischen  Grundsätzen  ist  ah  Maas«  die- 
le* Gekrümmtseins  der  reciproke  Werth  des  Krümmung« 
Radius  zu  betrachten  und  an  Stelle  dieses  Radius,  der  für 
jeden  Punkt  der  Küste  ein  anderer  ist,  wäre  passend  der 
Badios  des  Kreises  mit  in  Rechnung  zu  ziehen,  dessen 
labalt  dem  Inhalt  des  Landes  gleich  ist. 

Für  Länder  von  gleichem  Inhalt  dagegen  ist  die  Ge- 
italt  der  Umgrenzung  allein  maassgebend,  namentlich  des- 
»egen,  weil  bei  grösserem  Umfang  unbedingt  mehr  Punkte 
de«  Inneren  in  näheren,  weniger  in  weiteren  Entfernungen 
Ton  der  Küste  liegen,  als  diess  bei  gleichem  Inhalt  und 
geringerem  Umfang  der  Fall  ist 

Um  hiernach  nun  Länder  von  verschiedenen  Grössen 
und  Gestalten  in  Bezug  auf  Küstonentwickelung  mit  ein- 
ander zu  vergleichen,  wäre  es  nöthig,  sowohl  die  günsti- 
gere Situation  des  kleineren  wie  auch  die  des  mit  relativ 
grosserem  Umfang  versehenen  Landes  zu  berücksichtigen. 
Wendet  man  den  Quotienten  des  Dr.  Bothe,  V  ,  an,  so 
wird  damit  nur  dio  letztere  Beziehung  ins  Auge  gefasst 
und  es  wäre  dieser  Quotient  nach  dem  oben  Ausgeführten 
deshalb  noch  durch  den  Radius  des  Kreises  zu  dividiren, 
dessen  Inhalt  gleich  dem  Inhalt  de»  Landes  ist,  oder  auch 
durch  die  Seite  dCB  dem  Lande  gleichen  Quadrates,  was 
dasselbe  ist,  da  beide  Linien  in  einem  konstanten  Ver- 
hältnis« (1  :  K")  Btehcn.  Diese  Quadratseite  ist  gleich  y~V 
und  man  erhalt  bo  als  Ausdruck  für  den  Vergleich  der 

Küstenentwickelung  verschiedener  Länder  J,  d.  h.  gerade 
den  bisher  gebräuchlichen,  durch  die  beiden  in  Rede  ste- 
henden Aufsätze  aber  angefochtenen  Quotienten. 

Sehen  wir  nun  aber  die  diesem  Verhältnis«  vorgewor- 
fenen Uangel  an,  so  reduciren  sich  dieselben,  abgesehen 
von  dem ,  den  wir  schon  besprochen  und  zu  widerlegen 
Tersucht  haben,  namentlich  darauf,  dass  dieser  Quotient 
verschiedenen  Zahlenwerth  erhält  je  nach  der  Moaas- 
einheit,  die  man  wählt  Dieser  Vorwurf  ist  aber  nur  dann 
richtig,  wenn  man  ein  absolutes  Urtheil  aus  diesem  Zahlen- 
verthe  für  ein  Land  für  sich  betrachtet  ziehen  wollte. 
Ein  solches  Urtheil  ist  aber  überhaupt  unmöglich,  denn  es 
wird  Niemand,  wenn  er  nur  ein  Land  für  sich  betrachtet, 
&us  einer  ihm  gegebenen  Zahl  für  die  Küstenentwickelung, 
mag  dieselbe  berechnet  sein,  nach  welcher  Methode  sie 
will,  irgend  welche  Schlüsse  für  da«  Land  ziehen  können. 
Nur  relativ  kann  überhaupt  eine  solche  Zahlenangabe  von 
Werth  sein,  indem  sie  Vergleiche  zwischen  verschiedenen 
Lindern  erlaubt.  Das  Verhältniss  der  Zahlenwerthe  für  die 
Küitenentwickelung  zweier  Linder,  dio  nach  dem  bisheri- 


gen System  berechnet  sind,  ist  aber  genau  dasselbe,  nach 
welcher  Maasseinheit  auch  die  Messung  veranstaltet  ist, 
wie  übrigens  auch  Dr.  Keber  selbst  zugiebt.  Man  sieht 
diess  leicht  aus  folgender  Betrachtung:  Sei  a  die  Anzahl 
der  Quadrat- Einheiten  des  Areals,  a  die  Anzahl  der  korre- 
spondirenden  Längen-Einheiten  der  Küste  eines  Landes  A, 
b  und  ß  die  entsprechenden  Zahlen  für  das  Land  B,  so 
ist  das  Verhältniss  der  Küstonentwickelung  nach  unserem 
System 

«  .  ß 
a   '  b  ' 

Nähme  man  jetzt  zum  Messen  eine  Längen- Einheit,  die 
mMal  so  gross  als  die  vorige  ist  (wobei  m  eine  rationalo 
oder  irrationale,  ganze  oder  gebrochene  Zahl  sein  kann),  so 
würde  die  Quadrat-Einheit  ms  Mal  so  gross  sein  als  vorher 
und  man  erhielte  jetzt  für  das  Land  A  die  Zahlen  am2,  «m, 
für  das  Land  B  bmJ,  ßm.  Das  obige  Verhältniss  wäre  jetzt 

rrm  ßta 
am»  :  bm' 

i    und  man  sieht,  dass  diess  dem  ersten  identisch  ist. 

Da  nun  aber  allerdings  zugegeben  werden  muss,  dass 
ein  Jeder,  namentlich  aber  der  Schüler,  leicht,  wenn  er 
bestimmte  Zahlenangaben  liest,  wie:  „In  Afrika  kommon 
auf  1  Meilo  Umfang  16U  Quadrat-Meilen  Areal,  in  Asien 
auf  1  Meile  106  Quadrat  -  Meilen"  u.  s.  w.,  es  vergisst, 

!  dabei  nur  den  Vergleich  der  Länder  unter  einander  im 
Auge  zu  haben,  und  auf  die  absoluten  Zahlen  einen  Werth 
legt,  der  ihnen  nicht  gebührt,  und  da  dann  freilich  An- 
gabon  in  anderen  Maass-F.inheiten  den  früheren  gar  nicht 
mehr  zu  entsprechen  scheinen,  so  möchte  es  sich  empfeh- 
len, bei  Zusammenstellungen  über  Küstenentwickelung  gar 
nicht  derartige  Angaben  zu  machen,  sondern  den  Quotienten 
P  für  irgend  ein  bestimmtes  Land,  etwa  Europa,  auf  Eins 
zu  reducirea  und  die  Küstenentwickelung  aller  anderen 
Länder  dann  als  Theile  oder  Vielfache  dieser  Einheit  anzu- 
geben. Danach  würde  sich  z.  B.  die  von  Herrn  Dr.  Bothe 
gegebene  Tabcllo  folgendormaassen  umgestalten: 


Kam«  d««  Land«. 

Areal  in  tleogr. 

Umfeng  in  ftoogr. 
QM<1l«n. 

Kntalcfcrlung 

Europa 

160.000 

4300 

1,000 

Atian 

610.000 

7700 

0.J44 

Afrika 

S34.20O 

3250 

l>,«« 

Nord-Amerika 

eioo 

0,«M 

80d- Amerika 

SS  1.000 

34  UO 

0,*M 

Aiwtraliea 

138.000 

1900 

0,MJ 

Italien 

2.930 

.160 

4,44« 

Hloter-Indien 

33.000 

1100  • 

1.S40 

Kalifornien 

8.600 

1&0 

2,17« 

Wer  die  entsprechende  Rechnung  für  irgend  eine  an- 
dere Längen- Einheit,  etwa  den  Myriameter  ausführte,  würde 
genau  dieselben  Zahlen  für  die  Entwickelung  erhalten. 
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Die  Besiedelung  von  Arnhem's  Land  in  Nord- Australien. 
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Der  Hauptgrund,  weshalb  die  Niederlassungen  auf  der 
Halbinsel  Coburg  zu  keiner  Entwicklung  gelangten,  war 
nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  der,  dass  eine  Kolo- 
nisation daselbst  überhaupt  nicht  versucht  wurde;  die  Bri- 
tische Regierung  begnügte  sich  einfach  mit  der  Unterhal- 
tung eines  Militärpostens,  und  da  zu  jener  Zeit  zufällig 
keine  politischen  Ereignisse  in  Südost-Asien  eintraten,  wel- 
che den  Werth  dieses  Postens  erkennen  licssen,  so  gab 
sie  ihn  als  nutzlos  auf. 

Aus  Dr.  Wilson'«  „Voyage  round  the  World"  ersieht 
man,  dass  schon  die  Ansiedelung  in  Raffles-Bai  einen  guten 
Erfolg  hätte  haben  können  und  dass  der  eigentliche  Grund 
zu  ihrem  Aufgeben  wohl  die  Unlust  der  Offiziere  war,  die 
Schwierigkeiten  und  Entbehrungen  einer  ersten  Besiedelung 
durchzumachen.  Als  Dr.  Wilson  nach  dem  Aufgeben  von 
Fort  Wellington  mit  dem  Kommandanton  desselben,  Captain 
Barker,  in  Kupang  auf  der  Insel  Timor  sich  befand,  wurde 
ihm  berichtet,  „dass  viele  Chinesen  im  Begriff  ständen, 
von  Java  nach  der  RafHes-Bai  auszuwandern,  da  sie  vor 
Kurzem  erfahren  hätten ,  sie  würden  die  Erlaubnis»  dazu 
erhalten.  Das  gänzliche  Verlassen  der  Nord-Australischen 
Küste  erregte  grosses  Bedauern  unter  den  Handelsleuten 
zu  Kupang,  da  sie  sich  grosso  Vortheile  von  einem  kom- 
merziellen Verkehr  mit  derselben  versprochen  hatten". 

In  dem  Reisebericht  von  Macgillivray 3) ,  Naturforscher 
der  Stanlev*schen  Vermessungs  -  Expedition  auf  der  „Ratt- 
lesnako"  liest  man:  „Das  Port  Essington- Experiment  kann 
als  vollständig  misslungen  angesehen  werden,  aber  es  konnte 
auch  nioht  gut  anders  sein.  Es  war  niemals  mehr  als  ein 
einfacher  Militärpoeten,  dessen  geringe  Besatzung,  fast  im- 
mer durch  Krankheit  vermindert,  Nichts  weiter  leisten 
konnte,  als  ihre  eigene  Lage  angenehmer  zu  machen.  Jetzt 
(1848),  wo  die  Ansiedelung  10  Jahre  bestanden  hat,  sind 
ihre  Bewohner  nicht  einmal  im  Stande,  genügendes  Gemüse 
für  sich  zu  ziehen,  geschweige  Schiffe  damit  zu  versorgen. 
Um  die  Hülfsquellen  einer  Kolonie  zu  entwickeln,  wird 
sicherlich  etwas  mehr  erfordert  als  die  einfache  Gegenwart 
einer  Abtheilung  Soldaten,  aber  man  sieht  aus  Allem,  dass 
die  Regierung  gegen  jede  Ermuthigung  zur  Anlage  einer 
permanenten  Niederlassung  in  Port  Essington  war." 

Ähnlich  spricht  sich  Capt.  Stokes  aus'),  welcher  Port 
Essington  in  den  Jahren  1839  und  1841  besuchte:  „Es 
ist  in  Wahrheit  ein  herrlicher  Hafen  und  würdig,  an 


Sich«  S.  Sl  di 


Jabrgangt». 


a)  Narrst««  of  th*  lojtg«  of  U.  M-  S.  „KattlMBake",  1,  p.  143. 
J)  Di»coT»ri«»  in  Au»tr»lii,  1,  pp.  2*5,  381  ;  11.  p.  358. 


Ufern  die  Hauptstadt  von  Nord- Australien  zu  tragen,  wegen 
der  Nähe  von  Indien  und  unserer  anderen  rasch 
den  östlichen  Besitzungen  ohne  Zweifel  bestimmt, 
nur  ein  grosses  Handels-Emporium,  sondern  auch  eine  werth- 
volle Marine -Station  für  Kriegszeiten  zu  werden.  Viele 
Umstände  vereinigen  sich,  ihn  zu  einer  vorteilhaften  Sta- 
tion zu  machen.  Seine  Grösse,  denn  er  kann  die  grösste 
Flott«  fassen ,  ist  an  sich  schon  von  hoher  Wichtigkeit, 
während  er  als  Zufluchtsort  für  verunglückte  Schiffe  oder 
die  überlebende  Mannschaft  untergegangener  nicht  hoch 
genug  geschätzt  werden  kann,  um  so  mehr,  da  ausgezeich- 
netes Holz  zur  Ausbesserung  von  Schiffen  in  der  Nähe 
wächst."  Als  Nachtheile  nennt  Stokes  die  geringe  Aus- 
dehnung des  kultivirbaren  Lande«  der  Halbinsel,  die 
16  Engl.  Meilen  betragende  Entfernung  der  Niederlassung 
von  der  Mündung  des  Hafens  —  ein  Xachthcil,  der  z.  B. 
in  ähnlioher  Weise  auf  den  Falkland-Inseln  der  Niederlas- 
sung in  Berkeley  Sound  zum  grossen  Schaden  gereichte  — , 
das  tropische  Klima  und  besonders  auch  den  rein  militä- 
rischen Charakter  der  Ansiedelung.  In  letzterer  Beziehung 
bemerkt  er:  „Der  Zweck  der  Ansiedelung  zu  Port  Essing- 
ton war  eine  einfache  militärische  Okkupation ,  da  es  zu 
jener  Zeit  rathsam  erachtet  wurde,  die  Suprematie  Oroas- 
Britanniens  über  den  Australischen  Kontinent  durch  die 
That  zu  beweisen,  indem  man  einige  seiner  hervorragend- 
sten Punkte  besetzte;  aber  sobald  die  Bestimmung  der  Bre- 
nier'schcn  Expedition  in  Neu-Süd-Wales  bekannt  wurde, 
boten  sich  mehrere  Personen  als  freiwillige  Ansiedler  an 
und  bemühten  sich  eifrigst  um  die  Erlaubnis« ,  die  Expe- 
dition begleiten  zu  dürfen.  Ihre  Absicht  ging  auf  die  Her- 
stellung eines  Handelsverkehrs  mit  den  Inseln  der  Arafura- 
See  und  sicherlich  hätte  man  von  ihnen  weit  eher  erwarten 
können,  dass  sie  die  Hülfsquellen  des  Landes  aufschliessen 
würden,  als  von  einer  Garnison,  deren  Bedürfnisse  von 
aussen  zugeführt  werden,  deren  Gegenwart  keine  Anzie- 
hungskraft für  Handelsleute  hat  und  welche  nicht  durch 
dio  Sorge  für  ihren  Unterhalt  znr  Aufsuchung  der  Reich- 
thümer  des  Bodens  veranlasst  werden.  Aus  diesen  Grün- 
den sind  der  Rntschluss  der  Regierung,  kein  Land  abzu- 
geben ,  und  ihre  Verweigerung  des  Schutzes  für  die  Per- 
sonen, welche  dio  Expedition  zu  begleiten  wünschten,  sehr 
zu  beklagen.  —  Hätte  man  aus  dem  damals  herrschenden 
Unternehmungsgeist  Vortheil  gezogen,  so  würden  zu  Port 
Essington  die  Keime  einer  neuen  Kolonie  gelegt  worden 
»ein.  die  schliesslich  zu  Bedeutung  hätte  emporwachsen 
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Und  an  einer  anderen  Stelle:  „Wu  auch  dio  wirkli- 
chen Hülfffuellen  von  Port  Essington  »ein  mögen,  bis  jetzt 
ist  noch  Wenig  oder  Nichts  geschehen,  sie  kennen  so 
knien.  Wir  sind  noch  immer  darauf  angewiesen,  unsere  1 
Ansicht  auf  Konjekturen  und  Hypothesen  zu  gründen,  wir 
kennen  Nichts  ron  dem  Umfang  des  Handels,  der  mit  den 
Inseln  des  Indischen  Archipels  ins  Leben  treten  konnte, 
Sicht«  von  den  Produkten  des  Festlandes,  Nichts  von  der 
Ausdehnung,  welche  die  Kolonisation  in  den  benachbarten 
Gegenden  annehmen  könnte.  Ohne  Data  dieser  Art  ist  es 
unmöglich,  mit  einiger  Genauigkeit  die  wahrscheinliche  künf- 
tige Wichtigkeit  unserer  Ansiedelung  zu  Port  Essington  zu 
schätzen,  deren  Werth  nicht  von  der  Fruchtbarkeit  der  Halb- 
insel Coburg  abhängt,  eben  so  wenig  wie  der  Gibraltars  von 
der  Produktivität  des  austobenden  Spanischen  Gebiets.  Vic- 
toria könnte,  wenn  wir  nur  seinen  inneren  Werth  betrach- 
ten, ohne  wesentlichen  Naohtheil  für  unsere  Interessen  aus 
der  Liste  unserer  Besitzungen  gestrichen  werden,  aber  seine  , 
Bedeutung  als  Handels- Station  ist  unberechenbar.  Auf  das 
jetzt  noch  unerforschte,  vollkommen  unbekannte  Hinterland  | 
and  auf  die  Inseln  innerhalb  eines  Radius  von  500  Engl.  I 
Meilen  müssen  wir  blicken,  um  eine  richtigo  Vorstellung 
Ton  dem  Werth  Port  Essington's  für  die  Krone  zu  erhal- 
ten. Gegenwärtig  mag  es  Manchem  müssig  scheinen,  diese 
entfernten  Punkte  als  Elemente  in  die  Diskussion  über  I 
eine  solche  Frage  hineinzuziehen,  aber  Niemand,  der  über  ' 
i;;e  Macht  des  Handel*,  selbst  entferntere  Punkte  der  Erde 
zu  verknüpfen,  nachdenkt,  wird  die  Ansicht  für  phanta- 
stisch halten,  dass  Victoria  eines  Tages,  so  wenig  Werth 
soch  die  Landstriche  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  haben 
mügen,  das  Centrum  eines  grossen  Handels-Systems,  da* 
Emporium  für  den  Austausch  der  Produkte  des  Indischen 

muss." 

So  schrieb  Stokes  im  Jahre  1841.  Seitdem  lernte  man 
durch  Loichhardfs  Reise  im  J.  1845,  durch  die  Gregory'-  j 
tene  Expedition  in  den  Jahren  1856  und  1866  und  durch 
Stuart'«  Reise  im  J.  1862  das  Innere  von  Arabern'«  Land  j 
kennen,  die  Uferlandschafton  des  von  Stokes  1839  ent- 
deckten Victoria- FluBses  wurden  in  grösserer  Ausdehnung 
erforscht,  in  den  rasch  aufblühenden  Kolonien  Australiens 
sammelte  man  reiche  Erfahrungen  über  die  Nutzbarkeit 
des  Australischen  Bodens  und  in  Port  Essington  selbst 
vir  George  Windsor  Earl  bis  1849  thätig,  Alles  in  Erfah- 
rung zu  bringen,  was  im  Fall  einer  Besiedelung  jener  Ge- 
genden den  Kolonisten  von  Nutzen  sein  könnte.  Dieser 
Zuwachs  an  Kenntniss  der  natürlichen  Bedingungen  des 
Landes  hat  die  Hoffnungen  nur  noch  höber  gespannt,  man 
denkt  nicht  mehr  hauptsächlich  an  die  Vortheile  der  geo- 
graphischen Lage,  sondern  faset  vor  Allem  das  Land  selbst 
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ins  Auge,  um  die  grossartigen  Viehzuchtereien  dos  Südens 
auch  auf  den  Norden  auszudehnen  und  einen  Anbau  tro- 
pischer Produkte  in  ausgebreitetem  Maasee  zu  versuchen. 
Der  erwähnte  Earl,  die  kompetenteste  Autorität  in  dieser 
Frage,  ist  von  dem  Gelingen  einer  wirklichen  Besiedelung 
des  Nordens  so  fest  überzeugt,  dass  er  ein  Handbuch  für 
die  künftigen  Kolonisten  herausgegeben  hat ').  Er  ist  der 
Meinung,  dass  die  ersto  grössere  Kolonisation  am  Victoria- 
Fluss  Statt  finden  werde,  wie  auch  in  der  That  die  Süd- 
Australische  Regierung  beabsichtigt,  und  dass  ihr  Erblühen 
nur  eine  Frage  der  Zeit  soi ;  dass  er  von  den  Anstrengun- 
gen einer  kleinen  Anzahl  Kolonisten  in  einem  Lande  Er- 
folg orwarte,  wo  die  Gross- Britannische  Regierung  selbst 
drei  Mal  vergebliche  Ansiedelung»- Versuche  gemacht  habe, 
erkläre  sich  leicht,  denn  eine  Niederlassung  könne  man 
niemals  als  bleibend  betrachten,  so  lange  sie  nicht  von 
einer  Anzahl  Kolonisten  gestützt  werde,  welche  mit  ihrem 
Erfolg  so  eng  verwachsen  seien,  dass  das  Aufgeben  der 
Niederlassung  zugleich  den  Ruin  der  Kolonisten  nach  sich 

Aus  den  Berichten  von  Gregory  und  seinen  Begleitern 
iat  noch  frisch  im  Gedächtnis«,  dass  am  Viotoria  und  sei- 
nen Armen  mindestens  5  Millionen  Acres  fruchtbaren,  zum 
Theil  ausgezeichneten  Landes  der  Benutzung  harren,  wäh- 
rend der  Flues  selbst  einen  trefflichen  Hafen  Tür  Seeschiffe 
abgiebt  und  von  kleineren  Fahrzeugen  bis  über  100  Engl. 
Meilen  von  der  Mündung  aufwärts  befahren  werden  kann ; 
aber  auch  das  Tafelland,  von  welchem  das  Thal  des  Victo- 
ria eingeschlossen  wird  und  das  in  einer  durchschnittlichen 
Huha  von  800  Fuss,  gegen  Süden  allmählich  aufsteigend, 
da«  Innere  von  Arahem's  Land  ausfüllt,  bietet  nach  Gre- 
gory^ Urtheil  weit  grössere  natürliche  Vortheile  als  West- 
Australien  und  eignet  sich  mit  seiner  Grasdecke  sehr  gut, 
dem  rasch  anwachsenden  Bedürfnis»  nach  Weideland  in 
Australien  entgegenzukommen2).  Dieses  Tafelland  umfasst 
im  Osten  die  Thälor  des  Roper  und  seiner  Zuflüsse  mit 
vortrefflichem  Boden  und  fällt  gegen  Nordwest  schroff  nach 
den  mit  üppiger  tropischer  Vegetation  bekleideten  Alluvial- 
Ebenen  ab,  welche  der  Adelaide  und  die  Alligator- Flüsse 
durchziehen.  Es  besteht  nach  den  Untersuchungen  von 
Wilson»),  Stuart4)  und  Leichhardt»)  aus  Sandsteinen  der 

')  A  llandbook  for  colonisU  in  tropica!  Auatralia.  London.  Trttb- 
ner,  1863.  (Separat- Abdruck  au*  Logan's  Journal  of  tbe  InJun  Arthi- 
pelago.) 

*)  Paper»  relatinc  to  an  expedition  recently  nndrrtaken  for  tbe 
purpose  of  txploring  the  Northern  portion  of  Auatralia.  London  1S47. 

3)  Note*  oo  tbe  |iby»ic»l  gengrapliy  of  North-Weat  Aoatralia.  (Jour- 
nal of  th«  Ii.  Qeogr.  Soe.  of  London.  XXVIII,  pp.  137  ff.) 

4)  J.  M'Douall  Stuart'«  txptoration*  acroaa  the  roatiaent  of  Auntra- 
lia,  1861—  6!.  Melbourne  1863. 

*)  Orerland  Expedition  from  Moreton  Kay  to  Port  Berington.  Lon- 
don 1847. 
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Steinkohlen-Periode,  die  hie  und  da  von  Trap  oder  Oranit 
durchbrochen  sind  und  auf  Thonschiefer  ruhen,  der  bei 
Zutritt  der  Luft  leicht  verwittert  und  dann  zu  sehr  frucht- 
barer Erde  wird.  Am  Fuss  des  nordwestlichen  Randes 
vermuthet  Stuart  nach  der  Lagerung  der  dort  vorkommen- 
den Quarz  -  Konglomerate  und  Schiefer  das  Vorhandensein 
von  Uold. 

Das  Sandstoin-Plateau  wird  bei  seiner  spärlichen  Be- 
wässerung vielleicht  immer  Weideland  bleiben ,  selbst  auf 
den  Tiefebenen  wird  die  Viehzucht  bei  Beginn  der  Kolo- 
nisation die  Hauptsache  sein  und  sio  hat  hier  alle  Aussicht 
auf  eine  bedeutende  Entwicklung.  Gregor}'  berichtet,  dass 
die  Gräser  ungewöhnlich  nahrhafter  Art  seien  und  seine 
Pferde  daher  trotz  beständiger  Arbeit  sich  ausserordentlich 
wohl  befundon  hätten,  bis  sie  südlich  vom  Roper  auf  un- 
fruchtbares Land  kamen.  Stuart  traf  von  Süden  kommend 
schon  bei  den  Daly  Waters  auf  ausgezeichnetes  Grasland 
neben  dichten  Bucalypten-  Wäldern.  Diu  Umgegend  des 
Blue  Grass  Swamp  und  der  Purdie  Ponds  rühmt  er  als  ein 
sehr  schönes  Land  mit  hohem,  den  Pferden  bis  an  den 
Bauch  reichenden  Gras;  auch  in  dem  ausgetrockneten  Regen- 
bette des  Strangways,  wo  er  zuerst  der  Kohlpalme  (Sea- 
forthia)  begegnete,  stand  üppiges  Gras.  Die  Ufer  dea  Ro- 
per, der  in  mehreren  Kanälen  tiefes  Üiess.cndes  Wasser 
enthielt,  so  dass  er  unterhalb  der  Einmündung  des  Strang- 
ways  keinen  Übergang  bot,  besäumte  eine  so  üppige  Vege- 
tation, darunter  Kohlpalmen,  Bambus,  40  Fuss  hohe  Fächer- 
jjalmen  (wohl  Corypha  auatralis),  hohes  Gras,  dass  Stuart 
diese  für  das  schönste  Land  erklärt,  das  er  je  in  Austra- 
lien gesehen  habe.  Selbst  der  schlechtere  Boden  zwischen 
dem  Gebiet  des  Roper  und  dem  dos  Adelaide  bietet  immer 
noch  gute,  in  den  Thälern  ausgezeichnete  Weide,  hie  und 
da  auch  Quellen  und  fliessende  Gewässer.  Auf  den  frucht- 
baren Alluvial-Ebenen  am  Adelaide  gestaltet  sich  das  Vege- 
tation» -  Bild  zu  einem  völlig  tropischen;  das  Flussthal 
selbst  und  das  westliche  Uferland  sind  stark  bewaldet,  die 
östliche  Ebene  hat  zwar  zwischendurch  Sandflächen  und 
steinige  Höhen,  aber  daneben  Strecken  der  vorzüglichsten 
Art  und  sogar  auf  den  Sandplateaux  wächst  reichliches 
Gras.  An  den  Bächen  and  auf  dem  schwarzen  Boden  in 
der  Umgebung  des  grossen  Süsswasser-Sumpfes  gleicht  die 
Grasdecke  einem  dichten  Feld  grünen  Weizens  und  an 
sumpfigen  Stellen  reicht  es  dem  Roitor  bis  an  die  Schulter. 

Ähnliches  liest  man  auch  bei  King  '),  Stokes  und  Leich- 
hardt, aber  Earl  macht  noch  auf  ein  besonders  nahrhaftes 
Gras  jener  Gegend  aufmerksam,  das  in  einzelnen  Büscheln 
zu  5  bis  8  Fuss  Höhe  wächst  und  von  den  Kolonisten  in 


')  Narrativ«  of  tt  «unrey  of  the  iot»rtropi«al  «od  n»Uni  cotita 
of  Auitralii.  1818—  18S*    London  18*7. 


Port  Essington  vorzugsweise  als  Viehfutter  verwendet  wurde. 
Das  Heu  von  diesem  Gras  ist  für  Pforde  und  Rinder  auf 
Seereisen  besser  als  irgend  ein  anderes,  nicht  ausgenom- 
men das  beste  Haferheu  der  Kap- Kolonie,  das  zwar  an 
Güte  ihm  nahe  steht,  aber  nicht  so  viel  Zuckerstoff  ent- 
halt. Auch  das  Panicum  oder  Brodgras,  der  Wilde  Hafer 
und  der  Wilde  Reis  werden  der  Viehzucht  sehr  zu  Statten 
kommen.  Die  Gewohnheit  der  Eingebornen ,  das  dürre 
Grau  abzubrennen ,  um  frischen  Nachwachs  zu  erzielen, 
würde  von  den  Ansiedlern  anzunehmen  sein. 

Die  oft  besprochene  Frage,  ob  die  Schafsucht  auf  die 
Nordküste  ausgedehnt  werden  könne,  wagt  auch  Earl  nicht 
zu  entscheiden,  doch  ist  er  an  der  Annahme  geneigt,  dass 
bei  öfterem  Importiren  von  Böcken  ans  dem  Süden  die 
Degeneration  der  Wolle  vermieden  werden  könnte.  Captain 
Sturt  beobachtete  zwar  im  J.  1845,  dass  jenseit  des  Paral- 
lele von  29°  40'  S.  die  Wolle  auf  den  Schafen,  die  er 
bei  sich  hatte,  zu  wachsen  aufhörte,  und  Ähnliches  be- 
richtet neuerdings  McKinlay,  aber  Sir  Richard  MacDonncll  'j 
meint,  man  dürfe  das  Klima  an  der  Küste  nicht  nach  der 
trockenen  Atmosphäre  des  Inneren  beurtheilen,  und  weist 
darauf  hin,  dass  in  Queenaland  bereits  über  1  Million 
Schafe  nördlich  vom  Wendekreis  weiden. 

Die  Rinderzucht  wird  nach  den  in  Port  Essington  ge- 
machten Erfahrungen  keine  Schwierigkeiten  bieten  und  von 
Anfang  an  den  Hauptindustriezweig  der  neuen  Kolonisten 
I  abgeben.  Eben  so  bezweifelt  Earl  nicht  im  Geringsten, 
dass  Pferde  bester  Ilaoe  an  der  tropischen  Nordküste  ge- 
zogen werden  können.  „Bei  reichlicher  Weide,  grossen 
Strecken  offenen  Landes,  anf  denen  die  jungen  Thier©  ihre 
Glieder  in  Freiheit  üben  können,  und  einem  Klima,  du 
demjenigen  sehr  ähnlich  ist,  in  welchem  die  besten  Raccn 
der  Welt  producirt  werden,  können  nur  Nachlässigkeit  und 
Mungo  1  an  Umsicht  bei  Auswahl  und  Zucht  verhindern, 
dasB  die  Pferde  Nord-Australiens  zu  derselben  Berühmtheit 
gelangen  wie  die  von  Arabien  und  der  Berberei."  Die 
besten  Märkte  für  den  Absatz  der  Pferde  sind  Madras  und 
Galcutta,  wo  die  Nachfrage  für  Militär  und  Private  sehr 
gross  ist-  Schon  jetzt  gehen  von  Süd-Australien  alljährlich 
über  500  Pferde  nach  Indien.  Auch  Java  wird  vielleicht 
ein  günstiger  Markt  werden,  weil  die  dort  einheimischen 
Pferde  zu  klein  für  Kavallerie  und  Artillerie  sind.  Die 
Rinder,  welche  die  Kolonisten  zu  ziehen  im  Stande  sind, 
wird  in  der  ersten  Zeit  Mauritius  aämmtlioh  absorbiren, 
später  worden  sich  auch  für  sie  Abzug» wege  nach  Indien 
und  dem  Archipel  eröffnen.  Sollte  die  Auefuhr  lebender 
Thiere  mit  der  Produktion  nicht  gleichen  Schritt  halten, 
so  würde  das  Einsieden  zur  Gewinnung  von  Talg  wie  in 

')  Au»tr»lu.  »b»t  it  i»,  ud  »hat  it  mir  t*.  A  Uctuw.  Dubli»  1863. 
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den  wdtiohen  Kolonion  und  die  Bereitung  des  in  Ost- 
Auen  sehr  gesuchten  getrockneten  Fleisches  („Diodin") 
Industriezweige  abgeben,  die  einer  grossen  Entwickelung 
tlhig  sind. 

Die  Niederungen  am  Victoria  und  von  diesem  nördlich 
und  nordöstlich  bis  zur  Halbinsel  Coburg  bieten  ein  weites 
Feld  für  die  Bodenkultur.  Sie  haben  eine  hafenreiche 
Kürte,  schiffbare  Flüsse  und  fruchtbaren  Boden,  also  eine 
Vereinigung  günstiger  Bedingungen,  wie  sie  in  Australien 
tuMerst  selten  vorkommt.  Was  insbesondere  die  Flüsse 
anlangt,  so  wurde  der  von  Fitzmaurice ,  einem  Mitglied 
der  -Stokes'schen  Expedition,  1835)  entdeckte  und  nach  ihm 
benannte  Fluss  30  Seemeilen  aufwärts  befahren  und  2  bis 
"  Faden  tief,  ohne  viele  Krümmungen  und  an  dem  äus- 
serten erreichten  Punkte  noch- }  Seemeile  breit  befunden, 
während  die  Breite  an  der  Mündung  über  2  Seemeilen 
beträgt.  —  Den  Adelaide-Fluss  fuhren  Captain  Wickham, 
Lieut.  Emery  und  Mr.  Helpman  von  der  Stokes'schen  Ex- 
pedition Ende  Juli  1839  und  Capt  Stokes  selbst  im  Au- 
rwt  in  einem  Boote  nahe  an  80  Seemeilen  hinauf  bis  an 
einen  Punkt,  wo  er  aus  zwei  Armen,  einem  südlichen  und 
einem  östlichen,  entsteht.  Der  letztere  war  zu  schmal  für 
ein  Ruderboot,  der  erstere  aber  durch  hineingefallene  Bäume 
versperrt.  Die  Tiefe  betrug  zwischen  2  und  6  Faden,  der 
Eingang  an  der  Mündung  war  zwar  eng,  aber  3  bis  4  Fa- 
den tief,  so  dass  Schiffe  von  4-  bis  50U  Tonnen  den  Fluss 
ungefähr  50  Seemeilen  weit  aufwärts  bis  in  das  süsse 
Wasser  befahren  können.  Die  niedrigen  Ufer  begünstigen 
die  Bewässerung  des  Landes  zur  Heiskultur,  der  Boden  ist 
meist  gut  und  die  Monotonie  der  ebenen  Prairie  wird 
durch  Waldpartien  und  Bambus  -  Dickichte  unterbrochen. 
An  der  Vereinigung  der  beiden  Arme  wurde  noch  eine 
Fluth  von  3  Fuss  Höhe  beobachtet ,  dagegen  keine  merk- 
bare Strömung.  Ohne  Zweifel  werden  die  Uferebenen 
leitweis  überschwemmt,  denn  Bambus-Stengel  und  andere 
tortgetriebene  Gegenstände  hingen  »  bis  10  Fuss  über  dem 
Niveau  des  Flusses  in  den  Zweigen  der  Bäume.  —  Der 
Sudliche  Alligator  -  Fluss  wurde  im  Mai  1818  von  Captain 
King  '}  6  Seemeilen  weit  mit  dem  Schiff  und  dann  mit 
dem  Kahn  befahren.  Die  Tiefe  betrug  bis  16  Seemeilen 
aufwärts  zwischen  5  und  8  Faden,  36  Seemeilen  oberhalb 
der  Mündung,  wo  der  Fluss  450  Fuss  breit  und  das  Was- 
ser Cut  trinkbar  war,  noch  2j  Faden;  auch  der  kleinere 
Östliche  Alligator- FIubb  hat  eine  Tiefe  von  7  bis  8  Faden 
bei  600  Fuss  Breite,  aber  einen  kürzeren  Lauf  und  an 
der  Mündung  eine  Schlammbank  mit  nur  12  Fuss  Wasser, 
während  der  Westliche  Alligator -Fluss  der  kleinste  von 


')  Xarratire  of  a  «ur»*y  of  tbe  intertrui-ieal  and  wn'tn  voaata 
»<  .tartralia,  1818— Jä.  London  IS2J.  Vol.  1,  p.  tu«  IT. 
Pitarmau'a  O.ogr.  Mittheilunpn.   1864,  H.ft  III. 


den  dreien  und  noch  unerforscht  ist.  —  Den  Liverpool- 
Fluss  befuhr  King  im  August  1819')  40  Seemeilen  auf- 
wärts. Seine  Breite  nimmt  von  lj  bis  2  Seemeilen  an 
der  Mündung  auf  J  Seemeile  in  10  und  auf  60  Fuss  in 
40  Seemeilen  Entfernung  ab.  Nur  Schiffe  von  1<>  bis 
1 1  Fuss  Tiefgang  können  mit  Hülfe  der  Fluth  die  Schlamm- 
bank an  der  Mündung  passiren;  er  hat  zwar  40  Seemeilen 
höher  oben  noch  12  Fuss  Tiefe,  da  aber  die  Fluth  bis 
hierher  steigt,  so  muss  er  bei  Ebbe  fast  trocken  sein. 
Überhaupt  kann  er  bei  der  vollkommenen  Flachheit  des 
Landes  nur  für  einen  Meereaarm  gelten,  in  den  ein  kleiner 
Bach  fällt. 

Die  gewöhnlichen  Getreide- Arten  werden  auf  diesen 
Niederungen  voraussichtlich  nicht  gedeihen,  wenigstens  ge- 
lang der  Weizenbau  in  Port  Essington  nicht;  da  jedoch 
in  den  Portugiesischen  Niederlassungen  auf  der  Nordseite 
von  Timor  1200  Fuss  über  dem  Meere,  aber  auch  3  Grade 
näher  dem  Äquator,  guter,  wenn  auch  kleinkörniger  Wei- 
zen in  ansehnlicher  Menge  gezogen  wird,  so  könnte  es 
gelingen,  diese  wichtige  Frucht  auf  günstigen  Stellen  des 
Tafellandes  zur  Keife  zu  bringen.  Mais  gedeiht  sowohl 
auf  den  Höhen  als  in  der  Nähe  des  Meeres  vortrefflich, 
dio  in  Port  Essington  gezogenen  Kolben  waren  vier  Mal 
so  gross  und  enthielten  wenigstens  drei  Mal  so  viel  Kör- 
ner als  die  auf  Timor  und  den  benachbarten  Inseln  ge- 
wonnenen. Zum  Reisbau  sind  die  Bedingungen  an  vielen 
Stellen  günstig,  er  erfordert  aber  viel  Arbeit  und  wird 
wohl  erst  bei  dichterer  Bevölkerung  betrieben  werden  kön- 
nen. Grosse  Gunst  wird  sich  rasch  die  Banane  erwerben, 
die  von  der  Insel  Kisser  bei  Timor  nach  Port  Essington 
eingeführt  wurde;  auch  die  Ananas  verbreitet  sich  von 
selbst  und  kommt  überall  fort  Eben  so  gelangen  die  An- 
pflanzungen von  Carica  Papaya,  Wasser -Melonen,  Anona 
squamosa  und  muricata,  Orangen,  verschiedenen  Capmcum- 
Arten,  Lycopersicon  esculentum,  Convolvulus  batatas,  Ysms, 
Manioc,  Arrowroot,  Kürbisen  u.  s.  w.  in  Port  Essington 
vollkommen,  während  der  Anbau  von  Pfirsichen,  Aprikosen 
und  Wein  auf  dem  Tafelland  versucht  werden  könnte.  In 
grosser  Ausdehnung  würden  Dattel  -  Palmen  und  in  der 
Nähe  der  Küsten  Kokos- Palmen  gezogen  werden  können, 
aber  vor  Allem  wäre  der  Baumwollenbau  zu  versuchen. 

Als  Stuart  am  24.  Juli  1862  die  Nordküste  am  Van 
Diemen-Golf  erreicht  hatte,  schrieb  er  in  sein  Tagebuch: 
„Also  bin  ich  jetzt,  durch  dio  göttliche  Vorsehung  geleitet, 
im  Stande  gewesen,  den  Hauptzweck  der  Expedition  aus- 
zuführen, und  zwar  bin  ich  mitten  durch  die  schönsten 
Gegenden  gekommen,  die  ein  Mensch  sich  wünschen  kann, 


')  Narratirc  of  a  »urTrj  of  tbe  inUrtrotücal  and  »«»Uro  c«a»t. 
of  Anatralia,  181B-SS.  London  l»S7.  Vol.  I,  ».  S55  ff. 
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gut  bis  zur  Küste  und  mit  einem  Strom  fliessenden  Was-  . 
sers.  Vom  Neweaatlo  Water  bis  zur  Seeküste  ist  die 
Mehrzahl  der  Pferde  nur  eine  Nacht  ohne  Wasser  gewo- 
gen. Wird  diese  Gegend  kolonisirt,  so  wird  man  sie  zu 
den  schönsten  Besitzungen  der  Krone  rechnen,  für  jegliche 
Art  von  Kultur  geeignet.  Welch'  ein  prächtiges  Land  für 
den  Baumwollenhau !"  In  der  Jhat  sind  die  Versuche  in 
Port  Essington  sehr  günstig  ausgefallen  und  Karl  sagt: 
„Es  ist  schwer,  sich  günstigere  Bedingungen  für  den  Baum- 
wollenbau zu  denken,  als  sie  in  dem  Becken  des  Victoria 
existiren,  nämlich  3  Monate  Hegen,  auf  die  4  Monate  hin- 
durch kühle  trockene  Tage  und  hello  thauige  Nächte  fol- 
gen ohne  Störungen  der  Atmosphäre,  welohe  dio  Entwieke- 
lung  der  Samen  beeinträchtigen  könntcu.  Die  Pflanzen 
werden  durch  die  Dürre,  welche  der  kühlen  Jahreszeit  | 
folgt,  zerstört  werden,  aber  dies»  wird  sich  als  ein  positi-  i 
rer  Vortheil  erweisen,  da  es  dieselbe  Wirkung  hat  wie 
die  Fröste  in  Georgia  und  Carolina,  dass  sie  nämlich  das 
Pflanzen  frischer  Sämlinge  alljährlich  nöthig  machen  und 
dem  Kolonisten  nicht  erlauben,  die  Pflanzen  im  Boden  zu 
lassen,  in  der  Hoffnung,  eine  zweite  Ernte  von  ihnen  zu 
erhalten.  Diese  Noth wendigkeit  der  jährlichen  Erneuerung 
der  Pflanzen  hat  mit  dem  Erfolg  der  Amerikanischen  Baum- 
wollen-Pflanzer mehr  zu  thun  gehabt,  als  man  im  All- 
gemeinen zugiebt" 

Für  einige  andere  tropische  Kulturen  scheint  Arnhem's 
Land  weniger  günstig  zu  sein,  so  wollte  der  Kaffee  in 
Port  Essington  nicht  wachsen  und  Zuckerrohr  würde  wegen 
der  periodischen  Dürrung  nur  bei  künstlicher  Bewässerung 
und  mit  Aufwand  bedeutender  Arbeitskraft  gedeihen;  da- 
gegen bietet  das  Land  sehr  schätzbare  einheimische  Pro- 
dukte, welche  mit  den  eingeführten  eine  grosse  Mannig- 
tultigkeit  von  Industriezweigen  veranlassen  werden,  wenn 
die  Bevölkerung  zu  ausreichender  Stärke  anwächst.  Earl 
führt  in  seinem  Buche  eine  ganze  Reihe  solcher  Produkte 
auf,  so  z.  B.  die  Seaforthia  oder  Kohlpalmc,  welche  einen 
guten  Sago  liefert  und  wie  die  Corypha  australis  und  wahr- 
scheinlich auch  der  Flaschenbaum  (Sterculia)  zur  Gewin- 
nung von  Zucker  verwendet  werden  kann;  das  an  der 
Westküste  des  Carpentaria-Golfes  vorkommende  Sandelholz ; 
eine  beträchtliche  Zahl  anderer  Nutzhölzer,  wie  Eucalypten, 
Callytris,  Melaleuccn,  Casnarinen,  Avicennia  tomentosa,  die 
zwar  den  Uferländern  des  Victoria  meist  fehlen,  aber  in 
anderen  Gegenden  massenweise  auftreten  und  einen  be- 
achtenswerthen  Handelsartikel  abgeben  könnten ;  ferner  der 
Bambus,  die  Rhizophora,  deren  Rinde  als  Gerb-  und  Farbe- 
stoff nach  China  eingefültrt  wird;  essbare  Wurzeln  und 
Früchte,  darunter  die  wohlschmeckende  „Stachelbeere" 
(Coniogeton  arboreseens) ;  die  Kap-Feige  {Mescmbrianthemum 
edule),  Portulak  und  andere  Kräuter.    Das  Meer,  welches 


die  tropischen  Küsten  Australiens  bespült,  schwärmt  von 
animalischem  Leben.  Die  Trepang  -  Fifcher  von  Cclebes 
und  Sumbawa  sind  seit  lange  gewohnt,  ihren  Bedarf  aus 
den  Buchten  von  Arnhem's  Land  zu  holen,  während  Mil- 
lionen von  grösseren  und  kleineren  Fischen ,  verschiedene 
Schildkröten-Arten,  der  im  Van  Diemen -Golf  häufig  vor- 
kommende Dugoug  als  noch  unberührte  Schätze  den  Unter- 
nehmungsgeist einer  jungen  Kolonie  anzuregen  geeignet 
sind.  Weniger  Vortheile  stellt  die  Fauna  des  Landes  in 
Aussicht,  doch  ist  auch  sie  nicht  gerade  arm.  Kängurus, 
Wallabis,  Opossums,  eine  Menge  wilde  Enten,  Gänse  und 
Tauben,  Wachteln,  Schnepfen,  Sumpfphasanen  (Centrapus 
phaaianus),  Emus,  Reiher,  Kakadus  und  Loris  versprechen 
dem  Jäger  Vergnügen  und  Gewinn  und  auch  dio  ver- 
wöhntesten Nim  rode  wird  die  Jagd  auf  die  wilden  Büffel 
befriedigen,  welche,  von  Timor  nach  der  Ratfles-Bai  ein- 
geführt und  dort  1  S'27  in  Freiheit  zurückgelassen,  zu  Tau- 
senden sich  vermehrt  und  in  den  nördlichen  Küstengegen- 
den bis  zum  Carpentaria-GoH'  und  bi*  südlich  vom  Van 
Diemen -Golf  verbreitet  haben.  Man  findet  sie  meist  in 
Heerden  von  2t»  bis  50  Stück  unter  Führung  eines  er- 
wachsenen Bullen  von  oft  enormer  Grösse,  während  ein- 
same Hullen  weit  umlierstreifen ,  sogar  bei  der  Hanover- 
Bai  an  der  Nordwestküste,  über  600  Engl.  Meilen  von 
der  Raffles-Hai  entfernt,  aufgefunden  wurden. 

Alle  diese  angedeuteten  Vortheilo  würden  indess  wenig 
in  Betracht  kommen,  wenn  das  Klima  der  Kolonisation 
allzu  grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellen  sollte,  und  es 
ist  daher  nöthig,  sich  in  dieser  so  widersprechend  beant- 
worteten Frage  möglichst  klar  zu  werden.  Wir  wollen 
zunächst  dio  meteorologischen  Daten  nach  .den  vorhandenen 
Beobachtungen  kurz  reaumiren. 

Der  Südost- Passat,  der  herrschende  Wind  jener  Breiten, 
der  auch  im  Inneren  von  Australien  wenigstens  im  Winter 
das  übergewicht  in  auffallender  Weiso  behält  '),  wird  an 
der  Nordküste  in  gewissen  Jahreazeiton  verdrängt-  Schon 
in  Queensland,  wo  er  zwei  Drittheile  des  Jahres  ununter- 
brochen weht,  stellen  sich  in  den  Monaten  Dezember, 
Januar,  Februar  und  März,  also  in  der  Zeit,  wo  der  Nord- 
west-Monsun in  der  Java-  und  Molukken-See  herrscht,  ge- 
legentlich Westwinde  ein;  an  der  Nord-  und  Nordwest- 
küste  weht  der  Passat  nur  während  der  Monate  Mai,  Juni 
und  Juli  stetig,  denn  die  zunehmende  Hitze  erzeugt  sodann 
einen  aufsteigenden  Luftstrom  über  dem  Kontinent,  welcher 
den  Passat  nach  oben  verdrängt,  so  dass  er  erst  2-  bis 
300  Engl.  Meilen  jenseit  des  Landes  wieder  auf  die  Ober- 
fläche  des  Meeres  herabsteigt.  An  der  Nordwestküste  wird 
das  auf  diese  Weise  entstehende  Vacuum   durch  einen 


')  8.  „GeoKr.  MiltL."  1861,  8.  191. 
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I/ift«trom  ausgeglichen,  der  um  das  Nordwest-Kap  bicgoad 
oiue  Art  We»t-Mon*un  darntellt  und  mit  geringer  Unter- 
brechung die  Monate  August,  September  und  Oktober 
hi»iiurch  weht;  er  erstreckt  sich  bin  zur  Melvil!o-In*el 
und  dem  Van  Diemen  -  Golf  und  wurde  auch  bisweilen  in 
Tort  feoington  beobachtet,  obgleich  der  letztere  Ort  mehr, 
uater  dem  Einfluss  dos  Windsyatem«  steht,  welches  im 
(iolf  von  Carpentaria  und  an  der  Xordküste  von  Arnhem'a 
Lind  von  der  Melville  lnsel  bis  Kap  Wessel  herrscht.  Hier 
simlich  hört  der  Südost  -  Passat  in  den  Monaten  August, 
September  und  Oktober  nicht  ganz  und  gar  auf,  sondern 
wird  nur  so  modificirt,  das«  er  des  Nachts  und  Morgens 
&  itarker  Landwind  auftritt,  auf  den  am  Tage  bis  spät 
Abends  eine  Seebrise  aus  Nordost  folgt,  während  in  eini- 
gt Entfernung  vom  Lande  ein  stetiger  Ostwind  weht.  Im 
Lauf  des  November,  bisweilen  auch  erst  im  Dezember 
werden  die  Winde  veränderlich  und  nun  bricht  der  Nord 
*c*t-Monsun  herein,  der  oft  mit  grosser  Stärke  10  Tage 
anhält  und  heftige  Regenböen  bringt.  Ist  der  liegen  sehr 
bedeutend  gewesen  und  hat  er  sich  weit  landeinwärts  er- 
weckt, so  erhebt  sich  oft  der  Südost- Passat,  sobald  der 
Nordwest  -  Wind  nachläßt,  und  weht  als  eine  leichte  an- 
haltende Krise,  bis  ein  neuer  Monsun  mit  Regen  herein- 
brifbt.  Der  letzte  Monsun  wird  gewöhnlich  im  März 
beobachtet,  kurze  Anfälle  auch  hie  und  da  noch  im  April, 
tob  da  an  gewinnt  aber  der  Südost  -  Passat  wieder  die 


I- 


Im  Winter,  während  des  Passats,  ist  die  Luft  kühl, 
Setter  und  sehr  angenehm,  vom  Augast  an  treten  aber  im 


Inneren  sehr  heinse  Tage  und  häufige ,  doch  wenig  liegen 
bringende  Gewitter  auf,  eine  heimse  elektrische  Jahreszeit, 
während  die  Kustenregion  von  Arnhem's  Land  wenig  von 
Gewittern  heimgesucht  wird.    In  dieser  Zeit  kommen  be- 
deutende Stürme  vor,  doch  liegt  bis  jetzt  nur  eine  einzige 
sichere  Beobachtung  vor,  da»»  das  Centrum  eines  Wirbol- 
sturmes  die  Xordküste  berührt  hat,  dicss  war  der  furcht- 
bare Sturm ,  der  am  .r>.  November  1 HS9  Port  Essington 
verheerte  ').    Auf  diese  heisse,  trockene  Zeit  folgt  dann 
mit  dem  Monsun  eine  Regenzeit  mit  plötzlichen  heftigen 
Regenfällen,  die  sich  aber  nur  in  einzelnen  Jahren  weit 
ins  Land  hinein  erstrecken.    Diese  Regenzeit  tritt  in  den 
Beobachtungen  der  Gregory'schen  Expedition  am  Victoria 
deutlich  hervor'),  denn  die  Zahl  der  Regentage  war: 
im  Oktober       1,     im  März  8, 
„  November  12,      „  April  6, 
„  Dezember  20,      „  Mai  0, 
„  Januar       15,       ,,  Juni  3, 
„  Februar      19,      „  Juli  0. 
Während  dor  Regenzeit  ist  es  oft  schwül  und  hoias, 
dagegen  kommen  die  in  den  südlichen  Kolonien  bekannten 
Heissen  Winde  im  Norden  nicht  vor. 

Die  Logo  des  Landes,  das  sich  bis  zum  11.  Parallel 
erstreckt,  bedingt  eine  hohe  Temperatur.  So  ergaben  Captain 
M'Arthur's  Beobachtungen  zu  Port  Essington')  (II*  22' 
8.  Br.)  folgende  Mittel werthe  und  Extreme: 


■)  S.  „Nautical  Magasin»",  1810,  p.  738. 

*)  Journal  of  tue  It.  üeogr.  Soc.  of  London,  toI.  28,  p.  143. 

J)  Earl,  Enttrpriae  in  Tropiral  Auatralia,  London  184«,  p.  89. 
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Im  Fort  Dundas  auf  der  Melville- Insel  war  im  J.  I«2~ 
bii  182K  die  durchschnittliche  Temperatur   des  Wintern 
F.  oder  21,3°  R.,  die  des  8ommer«  86°  F.  oder  24°  R. 
Am  Victorm-Fluss  sind  die  Extreme  bedeutender,  die 


Mittagshitze  im  Sommer  auch  durchschnittlich  grÜBser,  da- 
gegen die  Temperatur  im  Winter  beträchtlich  niedriger. 
Die  Beobachtungen  im  Gregory'schen  Lager  (l.r>Ä  30'  S.  Br.^ 
ergaben : 


i:i  1 


95" 4 


100 


Die  Besiedelung  von  Arnhem's  Land  in  Nord-Australien. 


1B55. 


November 


Januar  . 

Februar 

Mar»  . 

April  . 

Mai 

Juni 

Juli 


185«. 


«h  V-nulu«*». 
79  20,9 


Mittel. 
1"  Nulunluagi. 
100"  F.,  30,3°  B. 
94  «7,« 


Maximum. 


S>  Abemla, 
93°F.,  S7.1JJ,  106»K.,32,»"K. 
87        24,4  105  32,4 


VllllI1i!r:i 


78 

78,3 

79,3 

76,8 

«6/ 

59 


20.« 

SO,« 

21 

19,1 

15,4 

12 

12 


94,» 

92,» 

96 

91,5 

91,« 

84,4 

87 


26,8 
28,4 
26,  < 
26.« 
23,* 


Damit  stimmen  auch  die  Erfahrungen  Stuart's  auf  »ei- 
nem Zuge  durch  das  Innere  von  Arnhem's  Land.  Trotz- 
dem  er  nur  die  Wintermonate,  vom  April  bis  Ende  Au- 
gust, daselbst  zubrachte,  klagt  er  doch  in  seinem  Tagebuche 
fast  taglich  über  grosse  Hitze.  Der  Südost-Passat  wurde 
nur  im  Juli  und  August  häufiger  von  veränderlichen  und 
8iid-Winden  unterbrochen,  öfters, 'besonders  im  Mai,  zeigten 
sich  Wolken  und  am  6.  Hai  fielen  beim  Newcastle  Water 
sogar  einige  Regentropfen,  wie  es  auch  im  Jahre  1861 
dort  im  Juni  S  Tage  geregnet  hatte,  aber  nördlicher  auf 
dem  Wege  bis  zum  Van  Diemen  -Golf  und  zurück  zum 
Newcastle  Water  (17°  S.  Br.)  fiel  bis  Endo  August  kein 


Was  nun  den  Einfluss  dieser  klimatischen  Verhältnisse 
auf  die  Gesundheit  anlangt,  so  haben  die  Erfahrungen  in 
Fort  Essington  die  früher  allgemein  herrschende  sehr  gün- 
stige Meinung  schwankend  gemacht.  Die  verschiedenen 
Vermessungs  -  Expeditionen  hatten  den  Aufenthalt  an  der 
Nordküste  von  Australien  nicht  nachtheilig  gefunden ,  der 
Arzt  der  Niederlassung  in  Kaffles-Bai  berichtete:  „Es  giebt 
hier  keine  endemische  Krankheit,  das  Klima  des  Platzes 
übertrifft,  so  weit  meine  Konntniss  reicht,  das  jedes  ande- 
ren Punktes  von  gleich  naher  Lage  zum  Äquator,  und 
wäre  nicht  die  hohe  Temperatur,  so  würde  ich  es  eins  der 
besten  der  Welt  nennen";  Bynoe,  der  Arzt  des  „Beagle", 
hielt  selbst  Port  Essington  nicht  für  einen  ungesunden  Ort 
und  bemerkt,  er  sei  nach  sechzigjährigen  Erfahrungen  an 
den  Küsten  Australiens  zu  der  Überzeugung  gekommen, 
dass  dieses  durchweg  ein  auffallend  gesunde»  Land  sei  und 
dass  selbst  an  der  Nord-  und  Nordwestküste,  wo  man  jede 
Bucht  und  Einzackung  mit  Mangrovca  besäumt  und  von 
Sumpfnachen  und  Korallenklippen  in  allen  Stufen  der  Ver- 
witterung umgeben  finde,  trotz  der  hohen  Temperatur  keine 
Fieber  oder  Dysenterien  erzeugt  würden ;  wirklich  war  auch 
der  Gesundheitszustand  der  Garnison  in  Port  Essington  die 
ersten  vier  Jahre  hindurch  ein  vortrefflicher,  dann  aber 
riss  eine  allgemeine  Kränklichkeit  und  grosse  Sterblichkeit 
ein,  es  starben  in  5  Jahren  von  58  Mann  27  ').  Aus  den 
Angaben  der  Augenzeugen  geht  jedoch  mit  Bestimmtheit 
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')  Voyag«  of  tb«  Kattl«snake,  I,  p.  135. 


hervor,  dass  hierbei  mehr  lokale  als  allgemein  klimatische 
Ursachen  wirkten. 

Als  Stokes  im  J.  1841  zum  zweiten  Mal  nach  Port 
Essington  kam,  fand  er  die  Mannschaft  kümmerlich  und 
gclbsüchtig  aussehend,  obgleich  sie  noch  nicht  eigentlich 
krank  war.  Er  schlosa  daraus,  dass  in  diesem  Klima  Euro- 
päer wohl  nicht  arbeiten  konnten.  Den  üblen  Einfluss  de« 
Klima' s  bestärkten  aber  auch  manche  Umstände.  So  waren 
die  Soldaten  in  niedrigen,  engen  Hütten  untergebracht, 
unmittelbar  hinter  der  Ansiedelung  befand  sich  ein  Mau- 
grove-Sumpf,  dessen  Ausdünstung  jedenfalls  die  Luft  ver- 
schlechtern musste,  die  Nahrungsmittel  waren  nicht  von 
bester  Qualität,  namentlich  fehlte  es  an  Vegetabilien ,  to 
dass  periodisch  Skorbut  herrschte. 

Captain  Keppel,  welcher  1849  die  Garnison  von  Port 
K*?ington  abholte,  berichtet1):  ..Die  anhaltende  Hitze  und 
Feuchtigkeit  während  der  nassen  Jahreszeit  ist  äusserst 
drückend  und  schwächend,   auch  bringt  sie  Fieber  und 
Leberkrankheiten  hervor.    Die  Monate  Juni  und  Juli  sind 
kühl  und  angenehm.  Das  Klima  ist  entschieden  ungünstig 
besonders  für  Europäer;   die  häufigsten  Affektionen  sind 
Wechselfieber  und  Schwäche  der  Verdauungsorgane.  Die 
Hauptursachen  sind  wahrscheinlich  die  Hitze  und  Feuchtig- 
keit, der  von  Land  umschlossene  Hafen,  die  Sümpfe  und 
Schlammbknke,  die  Mangrove-Marsehen  und  bei  den  Euro- 
päern auch  der  Mangel  an  frischer   und  vegetabilischer 
Nahrung,   so  wie  an  geistiger  Beschäftigung  und  Anre- 
gung. —  Unter  den  Marine-Soldaten  der  Besatzung  waren 
mehrere,  welche  an  Jagd  besonderes  Vergnügen  fanden  und 
Jahre  lang  die  Ansiedelung  mit  Wildpret  versorgt  hatten. 
Wenn  ich  die  eisernen  Gestalten  und  das  verhältnissmäesig 
gesunde  Aussehen  dieser  Leute  betrachtete,  ihre  wunderbare 
Ausdauer  in  Strapazen  und  was  sie  gelegentlich  durch  die 
Sonne  bei  Tage  und  durch  den  Thau  bei  Nacht  ausstehen 
müssen,  so  konnte  ich  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren, 
dass  die  Kränklichkeit,  welche  in  der  Garnison  herrsehte, 
eben  so  wohl  in  dem  Mangel  an  geistigen  und  körperlichen 
Übungen  als  in  dem  Klima  ihren  Grund   habe."  Auch 
Jukcs  ist  der  Meinung,  „dass  die  traurige  Monotonie  von 

')  A  vi.it  to  tb*  Imüati  Arrhip«üago .  London  1853,  toI.  11. 
PI'.  153,  175. 
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Port  Essington  Übeln  Einfluss  auf  die  daseibat  Stationirten 
gehabt  habe". 

In  noch  bestimmterer  Weise  spricht  Barl  darüber.  „Das 
Klima  der  Halbinsel  Coburg",  sagt  er,  „kann  im  Allgemeinen 
als  eins  der  besten  innerhalb  der  Tropen  angesehen  werden, 
tber  sie  hat  einige  angesunde  Punkte,  an  denen  selbst 
die  Eingebornen  nicht  ungestraft  weilen  können.  Hierhin 
gebort  Port  Bremer,  ein  eingeschlossener  Hafen  im  Osten 
tod  Port  Eaaington,  dessen  Küsten  so  fieberschwanger  sind, 
da*  die  Eingebornen  niemals  ihren  Wohnsitz  dort  auf- 
••  '.i.igen  und  die  Trepang  -  Fischer  von  Makassar,  die  bei 
ein-  oder  «weimaligcm  Besuch  arg  von  Fieber  zu  leiden 
hatten,  ihn  streng  vermeiden,  obwohl  er  reich  an  Trepang 
und  ein  ausgezeichneter  Ankerplatz  ist.  Auch  die  oberen 
Tbeile  des  inneren  Hafens  von  Port  Essington  fürchten 
die  Bugis  von  Makassar  sehr.  —  In  den  ersten  vier  Jahren 
nach  der  Okkupation  von  Port  Essington  kamen  sohr  wenig 
Fieber  und  kein  einziger  Todesfall  unter  der  Garnison  ?or, 
iber  gegen  Ende  des  Jahres  1842  wurden  Fieber  und  zwar 
neiit  dreitägige  vorherrschend,  und  als  im  November  1845 
die  Garnison,  welche  7  Jahro  dort  zugebracht,  durch 
6«  Marine-Soldateo  abgelöst  wurde,  war  wohl  keiner  von 
allen  Bewohnern  der  Ansiedelung  ganz  frei  von  Fieber- 
aafallen  gewesen.  Diese  traten  gewöhnlich  nicht  sehr  heftig 
auf,  nur  6  Fälle  endeten  mit  dem  Tode,  aber  die  Sterblich- 
keit war  gross  genug,  um  ernste  Besorgnis»  zu  erwecken. 
Wir  vermutheten  Anfangs,  die  Konstitution  dor  Leute 
mochte  durch  den  langen  Aufenthalt  in  einem  tropischen 
Klima  geschwächt  worden  sein,  aber  es  zeigte  sich,  dass 
oen  Angekommene  eben  so  den  Fieberanfällen  unterworfen 
wen.  Wir  entdeckten  jedoch  zu  unserer  Freude,  das» 
die  Malaria  auf  die  Küsten  des  inneren  Hafens  beschränkt 
var,  denn  während  die  Eingebornen  in  und  bei  der  Nieder- 
zwang eben  so  und  mehr  als  wir  selbst  litten,  befanden 
sich  die  an  der  Ostküste  des  äusseren  Hafens  wohnenden 
rolllommcn  wohl.  Dies»  veranlasste  Capt.  M'Arthur,  ttekon- 
nlescenten  dorthin  zu  schickon,  und  obwohl  sie  daselbst 
Entbehrungen  und  Ungemach  zu  ertragen  hatten,  war  doch 
die  schnelle  Herstellung  ihrer  Gesundheit  auffallend.  Bald 
weh  ihrer  Rückkehr  in  die  Niederlassung  hatten  sie  jedoch 
gewöhnlich  einen  Rückfall."  Earl  nennt  noch  einige  andere 
Punkte,  welche  nach  den  Erfahrungen  der  Bugis  ungesund 
«iad,  so  die  Bucht  Limba  Apiu  an  der  Nordwestkiiste  der 
Halbiwel  Coburg,  die  Blue  Hud-Bai  an  der  Westküste  des 
Golf«»  Ton  Carpentaria  und  einen  schmalen  Meeresarm  im 
Zwesten  des  Kap  Cockburn,  im  Allgemeinen  aber  scheint 
wh  die  Malaria  auf  eng  eingeschlossene  Buchten  und  Hafen 
n  beschränken,  während  offene  Küsten  und  das  Innere 
de«  Lande»  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  frei  von 
Fieber  sind. 


Die  Gegend  dos  Victoria  -  Flusses  hat  sich  den  Mit- 
gliedern der  Gregory'schen  Expedition  entschieden  als  ge- 
sund bewährt  So  sagt  Wilson:  „Obwohl  das  Klima  von 
Nordwest- Australien  wenigstens  6  Monate  im  Jahre  zu 
heia«  ist,  um  angenehm  zu  sein,  litt  doch  unsere  Gesund- 
heit keineswegs  darunter  und  die  Monate  Mai,  Juni  und 
Juli  waren  wirklich  schön."  Eben  so  spricht  rieh  der  Arzt 
der  Expedition,  J.  R.  Elsey,  sehr  günstig  über  das  Klima 
in  Bezug  auf  den  Gesundheitszustand  seiner  Gefährten 
aus  '),  ea  kam  weder  Diarrhöe  noch  Dysenterie  noch  Rheuma- 
tismus vor  und  nur  ein  einziger  leichter  Fieberanfall  nach 
übermässiger  Anstrengung  in  voller  Sonnenhitze.  „Auf- 
fallend ist  der  Mangel  an  jener  Feuchtigkeit,  die  ein  so 
charakteristisches  Merkmal  tropischer  Klimate  ist.  Die 
Wirkung  dieser  ausserordentlichen  Trockenheit  zeigt  sich 
in  der  Abwesenheit  üppiger  und  reicher  Vegetation,  dem 
kleinen  und  krüppelhaften  Wuchs  der  Bäume,  der  Selten- 
heit der  Farne  und  Moose  und  dem  gänzlichen  Fehlen  der 
Flechten  und  Schwämme.  Eben  so  auffallend  war  die 
geringe  Menge  der  Insekten."  Auch  Gregory  selbst  spricht 
seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass  so  wenig  Krank- 
heiten bei  seinen  Gefährten  aich  einstellten,  obwohl  die 
Hitze  drückond,  die  Luft  bei  häufigem  Regen  oft  sehr 
schwül  und  die  Leute  oft  ohne  Schutz  und  den  grüssten 
Strapazen  ausgesetzt  waren. 

Ungesund  ist  hiernach  Arnhem's  Land  sicherlich  nicht 
zu  nennen,  aber  die  hohe  Temperarur,  über  die  Alle  ein- 
stimmig klagen,  wird  voraussichtlich  einen  nicht  geringen 
Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Kolonie  üben. 

Waterhouse,  der  Naturalist  der  letzten  Stuart'schen 
Expedition,  bemerkt  am  Schluss  seines  Tagebuches,  da  im 
Winter  schon  eine  solche  Hitze  herrsche,  glaube  er  nicht, 
dass  daa  Land  im  Sommer  für  Europäer  passend  sei;  jedoch 
ist  diese  jedenfalls  übertrieben.  Stuart  selbst  hält  das 
Land  nördlich  vom  Roper  bis  zur  Küste  für  ganz  geeignet 
zur  Reaiedelung  durch  Europäer,  da  das  Klima  in  jeder 
Hinsicht  zuträglich  sei.  Mit  ihm  stimmen  Oregon-  und 
seine  Bogleiter  und  besonders  auch  Earl  überein.  Letzterer 
bestätigt  Keppel'«  Wahrnehmung,  dass  in  Port  Essington 
die  KänguruJägor,  die  fast  täglich,  selbst  in  der  heissesten 
Jahreszeit,  lange  anstrengendo  Märsche  machten,  stets  die 
gesundesten  Leute  in  der  Garnison  waren,  und  er  schliesst 
daraus,  dass  die  Hitze  nicht  nachtheilig  für  die  Gesundheit 
sei,  obwohl  sie  natürlich  denen,  welche  sich  im  Freien 
bewegen  müssen,  grosses  Ungemach  verursacht.  So  viel 
scheint  gewiss,  dass  Viehzucht  in  Nord-Australien  recht 
wohl  von  Europäern  betrieben  werden  kann,  zumal  wenn 
die  erfahrenen  Viehzüchter  aus  der  Gegend  des  Torrens- 


')  Journal  of  the  K.  Oeogr.  Bot.  o( 


rot.  SB,  p.  J35. 
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Die  Besiedelung  von  Aruhetn'e  Land  in  Nord-Australien. 


Becken»,  des  )>artin;  u.  s.  w.  die  Sache  in  die  Hand  neh- 
men ,  dass  aber  eine  ausgedehntere  Bodenkultur  ohne  aus 
tropischen  Klimatcn  beigezogene  Arbeiter  kaum  möglich 
sein  wird,  auch  abgesehen  davon,  dass  Europäische  Arbeit 
für  Baumwollenbau  z.  B.  viel  zu  theuer  sein  würde.  Bei 
Brisbane  in  Queensland  hat  man  bereits  die  Erfahrung 
gemacht,  das«  sich  der  Britische  Arbeiter  zum  Bauntwollenbau 
nicht  eignet,  und  Capt.  Towns,  ein  reicher  Kolonist,  hat 
deshalb  im  J.  1863  eine  Anzahl  Siidscc-Insulaner  auf  seine 
Pflanzungen  bei  Brisbane  gebracht  ')■  Die  Beschaffung  frem- 
der Arbeiter  wird  übrigens  auf  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten stossen  und  Karl  gitibt  dazu  ausführliche  Anwei- 


Zu  Hirten  würden  sich  nach  ihm  von  allen  auswitn- 
derungslustigon  Völkerschaften  nur  die  Klings  oder  Ein- 
gebornen  der  Madras-Küste  eignen,  die  in  den  Englischen 
Kolonien  auf  der  Malayischen  Halbinsel  fast  ein  Monopol 
für  alle  mit  Pferden  und  Kindern  in  Beziehung  stehenden 
Beschäftigungen  haben,  doch  müsste  man  sie  unter  Euro- 
päische Aufseher  stellen.  Dieselben  Leute  sind  aber 
sehr  gut  au  Feldarbeit  zu  verwenden,  wie  denn  auf 


')  Dlurtrsted  London  Newa,  17.  Oktober  1863. 


ritius  seit  einer  Reibe  von  Jahren  hauptsächlich  lndter  von 
der  Madras-Küste  in  den  Zucker-l'lantagen  arbeiten.  Sie 
wandern  alljährlich  zu  vielen  Tausenden  aus  ihrer  Heimath 
nach  Pinang,  Malacca,  Singapore,  Ceylon  und  Mauritius 
aus,  um  sich  als  Arbeiter  zu  verdingen,  und  würden  es 
sicherlieh  nicht  verschmähen,  sich  für  die  Nordkii.nU?  von 
Australien  anwerben  zu  lassen.  Sollen  indessen  tropische 
Produkte  in  grossem  Maassstabe  kultivirt  werden,  so  wird 
die  Zahl  der  Indischen  Kulis  nicht  aasreichen,  dann  werden 
auch  Chinesen  verwendet  werden  müssen,  die  ohne  Zweifel 
von  freien  Stücken  in  grosser  Zahl  herbeikommen  werden, 
wenn  die  Kolonie  so  weit  erstarkt  ist,  um  ihnen  Schutz 
g<?gpn  die  von  ihnen  sehr  gefurchteten  Eingebornen  zu 
gewähren.  Sie  werden  es  sich  ausserdem  ganz  besonders 
angelegen  sein  lassen,  die  Naturprodukte  des  Landes  und 
namentlich  die  der  See  an  den  Küsten  auszubeuten.  Für 
Fischerei,  Holzfällen  und  andere  Industriezweige  eignen 
sich  vorzüglich  die  Malayen,  die  von  den  nächst  gelegenen 
Inseln  des  Archipels  leioht  in  grosser  Zahl  beizuziehen 
wären,  wenn  man  ihnen  lohnende  Beschäftigung  bieten 
kann,  so  namentlich  von  Kotti,  dessen  christlicho  Bewohner 
häuflg  in  Kupang  Beschäftigung  suchen,  Sa vu,  den  Ser- 
watty-Inseln  und  Timor  Laut,  das  die  Holzschlüger,  Wa 
träger  u.  s.  w.  für  Banda  liefert. 


Eiue  kurze  Beschreibung  der  geodätischen  und  topographischen  Vermessungen, 
welch»?  der  Ausarbeitung  der  Karte  des  Etna  vorangegangen  sind. 


Von  H\  Sartorius  v.  }\'aft«rnhatt*vu. 
(Neb.t  K»rU,  >.  Tafel  4').) 


Als  ich  im  Jahrs  1833  eine  grössere  geologische  Arbeit 
zu  unternehmen  gedachte,  stellte  ich  mir  zum  Feld  meiner 


')  Di«  Karte  de»  Klo*  auf  Tafel  4  irt  eine  Hcriuktion  des  vor 
einigen  Jahren  im  Stull  vollendeten  grossen,  berühmten  Kartenwerke* 
von  Prof.  Sirtorio«  v,  ""Valterriiauserj,  Uber  dee»en  Entstehung  der  vor- 
liegende Anfaatz  die  ersten  au»fOhrlirlier»n  Naehriebteu  enthalt.  lTna«r 
Kärtchen  war  für  da*  nciu-  tfber«i<ht<Mntt  mn  Italien  in  Stiiler's 
Haod-Atla»  («.  „Cleogr.  MittU."  I »R.i.  8,  2331  angefertigt  worden,  wir 
hol?™  aber  durch  »eine  Reproduktion  in  dieaer  Zeitaebrift ,  beanndera 
in  Verbindung  mit  dem  Text,  jene  hl -Llint  bedeutende  Arbeit  in  noch 
weiteren  Kreisen  bekannt  au  machen  und  da«  Intere«»e  für  »ic  noch 
mehr  anzuregen. 

Zugleich  »ollte  «*  aber  aucii  aU  < icsccnatück  zu  der  auf  dernelbon 
Tsfcl  befindlichen  Kurt«'  de»  Kilima-ndjaro  dienen,  da  beide  den  gleichen 
Maaasitab  haben,  also  unmittelbar  vergleichbar  sind.  Diene  Karte  d«a 
Kiliraa-ndjar»,  de*  weltbekannten  erloschenen  Vulkan»  im  äquatorialen 
0»t-Afrika.  dir  «eil  «einer  Kr.tderkuna/durcli  llrbniann  so  viel  genannt, 
dessen  Lage  und  dessen  Schncekuppen  namentlich  40  oft  tu  eifrigen 
Disku*»ioneii  Veranlassung  gegeben  haben,  beruht  auf  den  Aufnahmen 
dee  Harun  K.  v  der  Decken  wahrend  »einer  ersten  Reis*  (ISßl)  und 
iat  Ton  einer  Karte  knpirt,  welche  Herr  Dr.  Kiepert  im  Dexcmber- 
Huft  1HC3  der  Berliner  Zeitschrift  für  Alldem.  Erdkunde  publicirt  hat; 
wir  gaben  nur  die  Terrain  -  Darstellung   durch  Horizontalen,  wie  aie 


Forschungen  Island,  die  Alpen  und  den  Etna  auf  die  en- 
gere Wahl.    Ich  ging  damals  von  der  richtigen  Ansicht 


auf  der  Original-Zeichnung  dee  Jteieeaden  und  nach  ihr  nuf  der  kiepert- 
aeben  Karte  sich  tiudet,  durch  S.  l.raffirung  wieder,  da  wir  nus  der 
Verglcichung  der  eingeschriebenen  Hohenitahlen  mit  der  Annäht  der 
Horizontalen  »wieehen  ihnen  eraahen ,  da«  die  letateren  keinen  be- 
stimmten mathematischen  Werth  haben.  Die  Karte  i«i  überhaupt,  wie 
Herr  Dr.  Kiepert  in  «einen  Bemerkungen  im»  belehrt .  nur  eine  vor- 
läufige, Harun  v.  der  Decken  bat  die  l'apiere  Uber  »eine  aweite  Keiae 
nach  dem  Selwerherge  I18<1J)  auf  Mauritius  xuruckgclaaseli,  als  er  »ich 
genöthigt  »ah,  nach  Kuropa  zurückzueilen ,  um  die  Vorbereitungen  zu 
eeinen  weiteren  Forschungen  selbst  au  betreiben,  und  die  Benutzung 
jener  Papiere  wird  sputer  tioeh  manelie  Verb«  «s.riing  itn  Einzelnen 
herbeiführen;  we»ei!tliehere  Änderungen  in  den  Positionen  und  Mium- 
Terhaltiiianeii  der  Karte,  so  wie  in  den  darauK  hervorgegangenen  Resul- 
taten der  trigonometrischen  Htiheiimessungen  vcrsprirht  jedoch  nun 
Dr.  Kiepert*«  Anrieht  die  Verwendung  jene»  neorren  Matcrinle  kaum 
«u  ergeben,  wegen  der  growen  Anrahl  der  achon  beim  ernten  Besuch« 
fe.tge.tellte-0  M*»*utg«-St;itioncn,  daher  denn  auch  die  auf  der  zweiten 
Uei«e  ausgeführten  und  vorlaut»  berechneten  Brciteo-  uod  L.rmgeii- 
Beobachtungen  (innerhalb  unsere«  Kärtchens  tu  (jni  und  Moseii  mit 
dem  »chon  vorher  festgelegten  Resultat  der  trigonometrischen  Aufnahme 
sehr  wohl  Ubereinrtimmten.  Die  Route  der  tweiten  Reise  und  Besteigung 
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aua,  dass  ohne  eine  exakte  Unterlage,  ohne  eine  vorher 
ausgearbeitete  topographische  Karte,  eine  gründliche  geo- 
logische Bearbeitung  einer  Gegend  unmöglich  sei.  Die 
Herstellung  einer  nur  oinigurmausaen  zuverlässigen  Karte 
dtr  Insel  Island  oder  eines  auch  nur  mästigen  Theilca  der 
Alpen  (die  topographischen  Hülfsraittel  der  Schweix  waren 
damals  noch  sehr  mangelhaft)  würde  die  Kräfte  eines  ein- 
zigen oder  einiger  Menschen  weit  überschritten  ltaben. 
Dabei  war  mein  letztos  Ziel  nicht  auf  topographische,  son- 
dern auf  geologische  Untersuchungen  gerichtet  Bei  ver- 
geringer Obortlücho  schienen  der  Vesuv,  der 


:st  14»  dem  Uedachtni»»  und  Dich  dem  vortiiullgen  CbersichUkartcüen 
d  .nr  Reue  eiiigetr«K*n ,  welche«  augleich  mit  der  speiiellercn  Skiia« 
d'.  kilinia-ndj.irn  publicirt  wurden  i»t. 

Nach  diesem  Kärtchen  liegt  der  höchst«  (üpfcl  de»  Berges  in 
S~  71  S.  llr.  ond  37*  42'  Ostl.  I,.  t.  Or. ,  als»  geniu  in  deraelben 
Brut»  und  nur  t  bis  3  Deutsche  Meile«  östlicher  «!«  auf  Dr.  Kiepert'* 
tr^rer  Karte  au  Herrn  Direktor  Mciuuke's  Bericht  über  Dr.  Krupf« 
F-n.-n  (Zeituchrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Ild,  IX,  Tafel  1)  und  auf 
uiarrrr  Skiue  dea  Nil-Uncllgtbiet»  »or  Übonicbt  ran  Spek«'«  Ent- 
dKtongrn  U<if<>8'-  Mittb."  ISO:!,  Tafel  H>),  demnach  etwa.  33  DeuUche 
K'-iUn  ton  der  Küste  Momhas. 

Die  Hübe  de»  Berge«  beträgt  nach  r.  der  Decken'«  M  Besungen 
"H  Kngl.  F'us»,  wahrend  die  Eben«  am  »udliehen  Fuss  etwa  2200  F. 
V<r  dem  Meere  liegt.  Di«  Hl'be  der  Scnnergrcnie  wird  auf  18.400  F. 
ta^rfrhen.  »o  data  der  Kirrenberg,  der  brlchate  bia  jetit  in  Afrika  ge- 
=  --*ete.  iwar  entschieden  ewigen  Siim.e  trugt,  ab.:r  nur  auf  dem 
••.«hrlnktvn  Räume  »einer  höchsten  Kupp.n  »der  Hörer  r.  wo  die 
Bedingungen  au  ainer  Oletscherbüdung  wahrscheinlich  fehle».  Obwohl 
lu-  Hr.ben  auf  der  Karte  de«  Ein»  i»  Pariser  Fnaa  ausgedrückt  »ind, 
-.it<-a  wir  die  H«hen*ahlen  auf  und  am  Kilitns-ndjar»  iu  Engl.  Fnia 
rejeben,  um  di«  Original-Daten  beuubchnlten,  reduciren  aber  dieselben 
:a  .\Kli»tehenden  auf  Puriaer  Fu*»,  damit  eine  direkt«  Vergleichung 
r„-.?:ich  wird. 


Am  Gipfel  dea  Gr.  Kilima-ndjam 


S-J.W5 
l'.v»J8 

14.i«8 

i;.;»i'0 


Y.  t=  18.82  7  Per.  F. 
18.633  „ 
1S.7SO  „ 
U.669  „ 
13.04  2 
0.043  „ 


Am  Fnaa  daa  llerge«  von  W.  nach  0. 
4867  Engl.  F.  -  4567  Par.  F. 

3k<<0        „  3CS6  „ 

:i8oo     „  sr.«;« 

2Ö41        „  2478  „ 

Z276        ,.  2136  „ 

An  der  Route  der  ernten  Besteigung 


im  iiipfei  dea  Kl.  Kllima-ndjaro    3719  Kngl.  F.  -  341M»  Par.  F. 
i:  Ii:*  Kngl   F.  ■  -  1G.I19  Par.  F     4744        „  41M 
U.JS4        ..  IS.917      .,         759»       „  7186  „ 

Schnee  greme 
Engl  F.  -  1»3«S  Par.  F. 
Die  ion  dem  Reisenden  «urOckgebraehtcn  und  »en  den  Profesaoren 
Ee»e  und  Uoth  bcachriebenen  Oealeioaproben  (meiat  Traehyt  und  HauwU) 
'.rweiaea  die  Tulkaniache  N'atur  dea  Berge«. 

'.Venn  «ich  auch  Position,  Höhe  und  (ic.talt  dea  Kilima- ndjaro 
später  noch  etwaa  ander«  herausstellen  aollte  ala  auf  die«r  TorliiuSgeo 
*"kiue,  »o  ist  diese  doch  ein«  gliiuaende  Krrnngentchaft,  entaclicidend 
für  tine  der  brennendsten  Fragen  der  Afrikanischen  Geographie.  F.r- 
reitht  die  Aufnahm«  t.  der  Deeken'a  auch  nicht  entfernt  die  Uenaiig- 
leit  im  D«UÜ  und  entbehrt  aie  gana  der  geologischen  Speaial- Unter- 
»ithiingen,  welche  da«  Ktna-Wcrk  von  Sartorius  t.  Walterahauaen 
auulchnen,  hat  jene  noch  nicht  ao  »iele  Monate  gekostet  als  diese« 
Jsbre,  v>  ist  dagegen  durch  ».  der  Deeken'a  bewundern«wilrdige  Aua- 
daoer  und  die  grossartigen,  T»n  ihm  aufgewendeten  Mittel  eine«  der 
i-<bittn  nnd  berllhmteaten  Vnlkangebirge  der  Erde  auerst  wiaaen- 
wlultiich  erobert  worden  unter  Umständen,  die  mit  nicht  minderen 
5<iwierigkeittn  Terbunden  waren  al»  die  Untersuchungen  am  Etna.  Di« 
Dfitsche  Wi««enschaft  darf  mit  Stola  auf  die  beiden  kleinen  Karten 
blicken,  beide  sind  Zeugnis«  der  anbegrenaten,  kein  Opfer  »cbenendea 
Bieiebnng  an  eine  wi«a«n*chaft!icbe  Aufgabe,  wodurch  wahrhaft  Uro«*«« 
ertsitbt  wird.  A-  •'• 


Etna  und  die  Liparischen  Inseln  die  Gegenden  au  sein, 
deren  Bearbeitung  einen  gunstigen  Erfolg  in  Aussicht  stellte. 
Am  Vesuv  war  indess  schon  viel  in  naturwissenschaftlicher 
Hinsicht  geleistet  und  man  konnte  erwarten,  dass  die 
Neapolitanischen  Gelehrten  das  Feld  vor  ihren  eigenen 
Thören  mit  der  Zeit  weiter  bearbeiten  würden.  Aus  ver- 
schiedenen Gründen  entaohloss  ich  mich  endlich  enr  Be- 
arbeitung des  Etna. 

Im  Oktober  des  Jahres  1835  gelangte  ich  in  Begleitung 
meines  Freundes  und  jetsigen  Kollegen,'  Professor  Listing, 
in  Catania  auf  dem  Felde  meiner  neuen  Thätigkeit  an. 
Nachdem  das  Torrain  unserer  Forschungen  rekognoscirt 
war,  ergab  sich  sehr  bald,  dass  weder  brauchbare  Vorarbei- 
ten irgend  einer  Art  noch  andere  HühYmittcl  existirteo, 
welche  einer  mir  vor  der  Seele  schwebenden  Arbeit  hätten 
nützlich  sein  können. 

Ausser  einer  kleinen,  sehr  unvollkommenen  Skizze  des 
Etna  von  Gemmellari,  die  auf  gar  keinen  Vennessutigen 
beruhte,  aus  der  nicht  einmal  zum  Centriren  der  Winkel 
die  provisorischen  Distanzen  entnommen  werden  konnten, 
einer  anderen  viel  kleineren  Skizze  in  Stnyth's  Werk  „Sioily 
and  its  Islands"  und  einem  ziemlich  guten  Plane  der  Stadt 
Catania  von  Itlar  gab  es  damals  durchaus  keine  topogra- 
phischen Hülfsmittel. 

Aber  auch  alle  auderen  Anhaltspunkte,  die  zum  Stütz- 
punkt einer  grösseren  geodätischen  und  physisch  -  geogra- 
phischen Arbeit  hätten  dienen  können,  fehlten  durchaus. 
Die  Universität  Catania  hatte  kein  Fernrohr,  keine  Uhr 
oder  Chronomotcr,  keine  brauchbare  Bibliothek,  nicht  das 
kleinste  chemische  Arbeitelokal ;  ein  altes  lufterfülltes  Baro- 
meter und  Thermometer  bildeten  den  Inbegriff  aller  physi- 
kalischen Instrumente.  Die  Stadt  von  70.000  Einwohnern 
hatte  auch  nicht  den  dürftigsten  Mechaniker,  der  im  Stande 
gewesen  wäre,  die  kleinste  Reparatur  eines  Instrumentes 
vorzunehmen.  Ein  jetzt  in  Afrika  reisender  Geograph  könnte 
in  dieser  Beziehung  nicht  hüllloser  dastehen,  als  wir  damals 
in  Sicilien  8  Jahre  laug  dagestanden  haben. 

Ich  war  in  dieser  Beziehung  ganz  auf  Deutschland  an- 
gewiesen, ich  nahm  einen  Theil  der  Instrumente  der  besten 
Konstruktion  mit  mir  und  Hess  andere  mit  vielen  Kosten 
und  unter  grossen  Schwierigkeiten  aus  der  Heimath  nach- 
kommen. 

Unsere  Instrumente  hostenden  aus  2  Ertel'schen  6-  bis 
7 zölligen  Theodoliten,  einem  kleinen  Meridiankreis  und 
Fnssnge-Instrument,  einem  grösseren  Fernrohr  von  Plössel, 
einem  kloinen  Theodoliten  von  Meyerstein;  aus  Bussolen, 
2  Messtischen,  3  Barometern,  verschiedenen  Thermometern 
und  Psychrometern;  aus  einem  Englischen  Chronometer, 
einer  Duplex  -  Uhr  von  Eissel t,  einem  vollständigen  Apparat 
zur  Erforschung  der  drei 
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zwei  einfachen  Heliotropen  und  aus  verschiedenen  unter- 
geordneten Hülfsmitteln. 

Glücklicher  Weise  fanden  wir  bei  den  Einwohnern  Ca- 
tania's  eine  ausserordentlich  freundliche  Aufnahme  und  zu- 
gleich die  wohlwollendste  Gesinnung,  ohne  welche  eine 
Arbeit  wie  die  unsrigo  nicht  durchzuführen  gewesen  wäre. 
Eine  Empfehlung  des  Principe  Campo-Franco ,  Statthalters 
von  Sicilicn,  an  den  Intendenten  von  Catania,  Principe 
Manganelli,  welche  ich  zu  Palermo  im  Januar  1836  er- 
hielt, stellte  mich'  wenigstens  fürerst  unwissenden  Unter- 
behörden gegenüber  sioher  und  so  konnte  eine  weit  aus- 
sehende Arbeit  ohne  Unterstützung  irgend  einer  Regierung, 
nur  unter  Gottes  8chutz  und  im  Vertrauen  auf  eigene 
Kraft,  ihren  Anfang  nehmen. 

Es  erschien  mir  durchaus  noth wendig,  mit  möglichst 
geringem  Geld-  und  Zeitopfer  die  grösst  mögliche  Genauig- 
keit der  goodätischen,  topographischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Arbeiten  zu  erreichen.  Dieser  Vorsatz  wurde 
im  Laufe  der  Jahre  eingehalten  und  os  ist  wohl  bis  jetzt 
nie  eine  Untersuchung  dieser  oder  ähnlicher  Art  mit  so 
bescheidenen  Hülfsmitteln  und  verhältnissmässig  so  geringen 
Kosten  als  diese  Bearbeitung  des  Etna  ausgeführt  worden. 

Die  unendlichen  Hindernisse  zu  schildern,  welche  sich 
der  Ausführung  meines  Planes  in  den  Weg  stellten,  werde 
ich  übergehen,  doch  bedurfte  ee  unerschütterlicher  Willens- 
kraft, um  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Das  erste  dringende  Bedürfniss  war  die  Ausführung 
einer  goodätischen  Triangulation,  auf  der  das  topographische 
Gebäude  weiter  aufgebaut  werden  sollte.  Die  Arbeit  der 
Triangulation  zerfiol  in  folgende  Untorabtlicilungen : 

1}  die  Basis-Messung, 

2)  die  Winkelmessung  der  Dreiecke, 

3)  die  Orientirung  einer  Seite, 

4)  die  astronomische  Ortsbestimmung  des  Anfangspunkts 
der  Koordinaten, 

5)  die  trigonometrischen  Höhenmessungen. 

Wir  werden  diese  fünf  verschiedenen,  wesentlich  von 
einander  getrennton  Untersuchungen  näher  durchgehen. 

1.  I}a*i»-Mf*»ung.  —  Um  für  diese  Arbeit  eine  pas- 
sende Lokalität  zu  finden,  kamen  zwei  Gegenden  in  Be- 
tracht, nämlich  die  Piana  von  Catania  und  der  Strand 
zwischen  Riposto  und  Cottone.  In  beiden  Gegenden  herrscht 
in  der  wärmeren  Jahreszeit  tödtliche  Malaria.  Wir  ent- 
schlossen uns  für  die  zuletzt  genannte  Lokalität,  in  deren 
Nähe  das  Val  dcl  Bovc  sich  befindet  und  das  Terrain 
langsam  vom  Meere  zum  Berge  emporsteigt.  Ein  Anschlnss 
der  Basis  an  die  Dreieckskette  war  hier  leichter  und  sicherer 
auszuführen,  als  diess  in  der  Piana  von  Catania  möglich 
gewesen  wäre. 

Die  Basis  liegt  näher  angegeben  zwischen  zwei  Punkten, 
welche  Portella  und  Gurna  heissen,  in  einer  ganz  geringen 


«»graphischen  Vermessungen  des  Etna. 

Erhebung  über  dem  Meeresspiegel  und  vom  Schlage  der 
Brandung  kaum  20  bis  80  Schritt  entfernt.  Die  Messung, 
welche  zum  Theil  doppelt  ausgeführt  wurde,  hat  mit  den 
Vorarbeiten  etwa  4  Monate  beansprucht.  Der  Malaria 
wegen  waren  wir  genöthigt,  jeden  Morgen  von  Giarre  zur 
Basis  hin-,  jeden  Abend  denselben  Weg  zurückzugehen. 
Im  Durchschnitt  gingen  dadurch  täglich  mindestens  -i  8tun- 

,  den  verloren.  Die  Hitze  im  Juni  und  Juli  war  tropisch, 
Schatten  weil  und  breit  nicht  zu  finden.  Ein  kleines,  am 
Strande  aufgerichtetes  Zelt,  welches  für  eine  Ruhestunde 
um  Mittag  bei  der  gröesten  Hitze  dienen  sollte,  wurde 
öfter  vom  Seewinde  umgerissen.  Fast  jeden  Morgen,  als 
noch  die  Sterne  am  Himmel  standen,  verliess  ich  Giarre 
und  erreichte  die  Gegend  der  Basis,  als  der  erste  Purpur 
die  Krone  doB  Etna  vergoldete. 

Obgleich  die  zur  Messung  nötbigen  Hülfsmittel  von 
der  einfachsten  Art  waren,  so  konnte  man  mit  ihnen 
günstige  Resultate  erreichen.  Fünf  etwas  über  3  Meter 
lange  Stäbe  von  trockenem  Fichtenholz ,  wie  sie  von  den 
Fabrikanten  zu  musikalischen  Instrumenten  benutzt  werden, 
wurden  längere  Zeit  vor  der  Messung  mit  siedendem  Öl 
getränkt  und  immer  wieder  in  der  heissen  Sonne  getrocknet. 
Jeder  derselben  hatte  kurz  vor  seinen  Enden  auf  jeder 
Seite  zwei  etwa  20  Millimeter  von  einander  abstehende, 
sorgsam  markirte  Theilungsstriche.  Die  Stäbe  wurden  mit 
A,  B,  C,  D,  E  benannt  Nachdem  dieselben  in  der  vorher 
bestimmten  Richtung  der  Basis  auf  dreibeinigen  Holzbocken 
aufgestellt,  alliniirt  und  nirellirt  waren,  konnte  die  Mes- 
sung beginnen.  Die  Stäbe  folgten  in  der  Ordnung  A,  B, 
C,  D,  E,  A,  B  u.  s.  w.  Zwischen  je  zwei  Stäben  befand 
sich  ein  Zwischenraum  von  100  Millimeter  und  etwas  mehr. 
Dieser  wurde  durch  einen  eigenen  Maassstab  gemessen, 
mit  Benutzung  der  4  Endtheibtricbe.  Ein  Fohler  von 
0,05  Millimeter  kam  selten  vor.  Alle  Ablesungen  wurden, 
um  Irrthum  zu  vermeiden,  doppelt  gemacht. 

Der  Anfangspunkt  bestund  aus  einem  etwa  ö  Fuss  tief 
in  die  Erde  gerammten  Pfahl,  auf  dem  5  Messingstifte  in 
Kreuzform  eingelassen  waren.  Der  mittlere  Punkt  dient« 
zum  Anfangspunkt  und  wurde  durch  eine  eigene  Einrich- 
tung mit  der  darüber  liegenden  ersten  Stange  in  Verbindung 
gebracht  Ein  herabgesenktes  Blciloth  ergab  nicht  die  ge- 
hörige Präcision,  da  es  vom  Luftzuge  bewegt  und  beständig 
in  kleinen  Schwingungen  gehalten  wurde. 

In  der  Entfernung  einiger  Meter  vom  ersten  Pflock 
stand  ein  zweiter  Hiilfspflock.  Unser  Schrecken  war  kaum 
zu  beschreiben,  als  die  Dreiecksmessungen  nach  einiger 
Zeit  beginnen  sollten  und  es  «ich  herausstellte,  das«  der 
erste  Pflock  durch  abergläubische  Landleute,  welche  unsere 
Arbeiten  mit  Schatzgräberei,  einer  in  Sicilien  sehr  beliebten, 

'    wenn  auch  wenig  einträglichen  Beschäftigung,  in  Zusammen- 
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bang  brachten,  gew»luam  herausgeriiwtun  war.  Ka  blieb 
Nichts  übrig,  als  vom  zweiten  Hülfspflook  aus,  der  nun 
als  Endpunkt  angesehen  wurde,  die  Messungen  zu  beginnen. 
£r  wurde  Ton  den  Schatzgräbern  nie  entdeckt  und  hat 
spiter,  wenn  auch  vielleicht  etwas  weniger  vollkommen 
als  der  erste,  seinen  Zweok  erfüllt.  Die  Länge  der  Basin 
tttrug  etwa  2018  Meter.  Nach  vollendeter  Arboit  ruhten 
«rir  einige  Wochen  in  Messina  und  kehrten  darauf  nach 
Csttuia  zurück,  um  den  Gipfel  des  Etna  für  die  bevor- 
stehende Triangulation  zu  rekognosciren.  Erst  don  5.  Sep- 
umber  trat  hellere  Witterung  ein.  Wir  lebten  2  Monate 
lug  in  der  Casa  Inglese,  9100  Fuss  hoch,  den  furcht- 
barsten Gewittern,  der  Kälte,  den  Nebeln  und  Schnee- 
stürmen ausgesetzt,  die  uns  am  Ende  des  Oktober  nach 
Cttania  zurücktrieben. 

Kurz  darauf  verfiel  ich  in  eine  tödtlicbe  Krankheit. 
Fast  3  Monate  lang  lag  ich  am  Rande  des  Grabes  und  be- 
durfte fast  ein  Jahr,  um  mich  zu  erholen.  Im  Sommer 
»oo  1837  brach  die  Cholera  in  Palermo  aus. 
Leichen  wurden  aus  den  Fenstern  gestürzt 
kituben  und  unbetrauert  auf  der  Strasse.  Dazu  gesellte 
lieh  ein  Volksaufstand.  In  Syrakus  wurden  Franzosen,  die 
min  für  Giftmischer  ausgab,  ermordet  Auch  in  Gatania 
tobte  ein  Aufstand;  bald  nach  ihm  zog  die  Cholera  ein. 
20-  bis  30.000  Opfer  fielen.  Manche,  welche  die  Cholera 
Terschont  hatte,  fanden  nach  langen  Kriegsgerichten  durch 
Bourboniscb.es  Blei  ihren  Tod.  Unter  solchen  Verhältnissen 
mliess  ich  Sicilien  und  reiste  über  Gibraltar,  Lissabon, 
hisnd  und  England  nach  der  Heimath  zurück,  welche  ich 
den  10.  September  1837  erreichte. 

So  waren  zwar  nach  manchen  schweren  Prüfungen  und 
viden  Erfahrungen  die  Arbeiten  am  Etna  begonnen ,  aber 
noch  sehr  weit  davon  entfernt,  auch  nur  bis  zum  ersten 
Zehntheil  vollendet  zu  sein.  Kaum  hatten  sich  die  Verhält- 
BM*e  in  Sioilien  zur  Ruhe  gegeben,  so  ging  ich  daher  von 
Neuem  ans  Werk  und  stand  den  20.  Oktober  1838  im 
Schneesturm  vor  dem  heranbrechenden  Tage  am  Krater 
des  in  voller  Eruption  begriffenen  Etna. 

Mein  leider*  zu  früh  verstorbener  Bruder  und  Dr.  Peters 
mm  Flensburg,  durch  dessen  unermüdliche  Ausdauer  und 
«ugsteichnete  Kenntnisse  unsere  Arbeit  wesentlich  geför- 
dert wurde ,  begleiteten  mich  auf  diesor  zweiten  bis  zum 
Jshre  1B43  ausgedehnten  Reise.  Mein  Bruder,  der  auch 
in  Sicilien  schwer  erkrankte,  kehrte  im  November  1839 
ssch  Deutschland  zurück. 

2.  Die  Triangulation  wurde  nun  mit  aller  Kraft  in 
Angriff  genommen  und  war  bereits  im  Sommer  1839  im 
Wesentlichen  vollendet.  Sie  bildet  eine  Kette  von  29  Drei- 
Mkspunkten,  welche  don  Gipfel  des  Vulkans  umschliessen. 
K*  Messung  wurde    nach  Gauss'  Methode  ausgeführt; 

FitantWi  Grogr.  Mitth«iluag«n.   18S4,  lieft  III. 


Heliotrope  mussten  da  verwandt  werden,  wo  die  Dreiecks- 
punkte bei  grösseren  Entfernungen  nicht  sichtbor  zu  machen 
waren.  Von  jedem  Punkte  ab  wurden  alle  Kombinationen 
mit  den  übrigen  Oreieckspunkten  Remessen  und  darauf 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen. 
Auch  bei  der  Vollendung  dieser  Arbeit  hat  das  unwissende 
Landvolk  sehr  häufig  störend  eingewirkt,  indem  unsere 
Signale  aus  Aberglauben  umgerissen  und  öfter  die  Arbeit 
mehrerer  Tage  vernichtet  wurde.  Ein  Beispiel  von  einem 
Punkte  mag  hier  angeführt 


1.  Moni«  Miatrdo, 

2.  Bern  1»  Cell», 

3.  Piiio  Maletto, 

4.  Hont* 


Monte  Maletto-Station. 
Dreiickapunkt«. 


KombiDatioru'Q. 


1.«  35*  «'»«,♦«•  33*  J'S6.»' 

1  .3  78  36  44,1«  78  »«  4S.M 

1.4  IM    i    6,t*  1.1t    2  8,1« 

2.3  43  33  SS/»  43  33  47,» 

2.4  US  5»  6,7»  116  6»  11,»0 
3.4  73  23  31,04  73  25  24,«T 

3.  Orimtirung.  —  Nachdem  so  alle  Winkel  des  Netzes 
hergestellt  und  die  Kette  mit  den  Endpunkten  der  Basis 
verbunden  war,  wurde  die  Orientirung  der  ersten  Seite, 
C'atania-  Monte  Rosso,  durch  Beobachtungen  des  Polar- 
sterne mit  Hülfe  eines  kloinen  Meridiankreises  und  eines 
etwa  120Ö  Meter  entfernten  Meridianzeichens  ermittelt 
Der  zwischen  diesem  und  dem  Monte  Rosso  gemessene 
Winkel  gab  die  Orientirung  oder  das  Azimuth  der  ersten 
Dreiecksseite.  Aus  der  Länge,  Basis  und  der  Orientirung 
berechnet  man  die  Längen  so  wie  die  Azimuthe  der  ver- 
schiedenen Dreiecksseiten.  Endlich  findet  man  die  recht- 
winkligen Koordinaten  aller  Dreieckspunkte  unserer  Kette. 
Die  Ausgleichung  des  ganzen,  in  sich  ringförmig  geschlos- 
senen Dreiecks-Systems  gehört  zu  einer  der  schwierigsten 
mathematischen  Aufgaben;  ich  verdanke  ihre  definitive 
Lösung  der  Güte  meines  genialen  Lehrers  und  Freundes 
C.  F.  Gauss,  der  sich  auch  dieser  ganz  ausserhalb  des 
Kreises  seiner  gewöhnlichen  Beschäftigungen  liegenden  Ar- 
beit mit  bewunderungswürdigem  Eifer,  der  unbeschreib- 
lichen Gewissenhaftigkeit  und  Umsicht  angenommen  hat, 
die  alle  seine  grossen,  Bahn  brechenden  Untersuchungen 
oharakterisirt. 

4.  Die  geographische  OrUbtttimtnung  des  Anfängspunktes 
des  Dreieck  »-Systems  ist  mit  besonderer  Schärfe  aufgeführt 
Die  Polhöhe  wurde  nach  Besse!'»  Methode  mit  einem  kloi- 
nen, von  Ost  nach  West  gerichteten  Passage  -  Instrumente 
ausgeführt.    Die  Länge  ist  aus  Beobachtungen  von  Stern- 
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5.  Endlich  sind  durch  einen  Yertikalkruis  die  Zenith- 
IHhtaazon  aller  Dreieckspunkte  gegenseitig  gemessen  und 
ihre  Hohen  daraus  abgeleitet 

Nach  der  Vollendung  des  Hauptnet  zes  wurden  etwa 
1UU  Punkte  zweiter,  ferner  gegen  1000  Tunkte  dritter  Ord- 
nung von  den  Triangulations- Punkten  aus  bestimmt  und 
zur  Anfertigung  der  Karte  konstruirt.  Von  mehreren  der- 
selben, welche  irgend  ein  besonderes  Interesse  darboten, 
Thürme  von  Ortschaften,  Terrassen,  Quellen,  Krater,  Lava- 
Auaflüsso,  Felsen  u.  s.  w.,  sind  auch  die  Höhen  trigono- 
metrisch festgesetzt  worden.  Mit  ganz  besonderer  Sorgfalt, 
mit  Rücksicht  auf  die  Frage,  ob  der  Etna  spater  gehoben 
wird  oder  nicht,  wurde  die  Höhe  der  Thürschwclle  der 
Casa  Inglese  über  dem  Meere  bestimmt.  Zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  stellte  man  zu  gleicher  Zeit  zwei  Helio- 
tropen-Lichter  auf,  das  eine  vor  der  Casa  Inglese,  das  an- 
dere auf  der  Kirche  der  Benediktiner  in  Catania.  Dr.  Peters 
und  ich  bestimmten  darauf  gleichzeitig  die  Zenith- Distanzen 
boider  Punkte  aus  der  Höhe  in  die  Tiefe  und  umgekehrt. 
Die  Höhe  der  Kirche  über  dem  mittleren  Meeresspiegel 
war  sodann  zu  ermitteln.  Eine  sehr  schwache  Ebbe  und 
Fluth  gab  sich  in  Folge  dieser  Messungen  bei  Catania  zu 
erkennen.  Hand  in  Hand  mit  der  Durchfuhrung  der  Trian- 
gulation wurden  physikalische  Arbeiten  weiter  geführt, 
theils  aus  dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus,  theils  aus  dem 
der  Meteorologie.  Beispielsweise  sind  einige  tausend  Baro- 
meter-Messungen zum  Vergleich  mit  den  trigonometrischen 
gemacht  worden. 

Nach  der  Festsetzung  und  Konstruktion  der  Punkte  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  Ordnung  konnte  zur  Detail- 
Aufnahme  geschritten  werden. 

Ausser  dem  Dr.  Peters  waren  mir  zwei  junge  Sici- 
lianer,  Vincenzo  Musomeci  und  Francesco  Ferro,  behülflich, 
auch  haben  sich  meine  Freunde  Saverio  Gavallari  aus 
Palermo  und  C.  Roos  aus  Mainz,  der  entere  für  einen 
Sommer,  der  letztere  für  ein  Jahr,  theils  bei  der  Auf- 
nahme, theils  bei  der  weiteren  Ausführung  der  Karte  be- 
theiligt. 

Es  ist  kaum  möglich  zu  beschreiben,  mit  welchen  Be- 
schwerden und  Hindernissen  sowohl  die  Triangulation  als 
auch  besonders  diese  Detail-Aufnahme  verbunden  war.  Der 
ganze  obere  Theil  des  Berges  bietet  mit  Ausnahme  der 
sehr  dürftigen  Casa  Inglese ,  die  kaum  ein  Stall  genannt 
werden  kann,  kein  Obdach  dar.  Man  ist  genöthigt,  in 
Köhlerhütten,  Höhlen  oder  Grotten,  unter  hervorragenden 
Steinen  oder  gar  unter  freiem  Himmel  Monate  lang  zuzu- 
bringen. Sibirische  Kälte  und  tropische  Gluth  wechselten 
mit  einander  ab.  An  Wasser  war  meist  der  grösste  Mangel, 
da  es  nur  ganz  einzelne  und  kleine,  von  den  Orten  unserer 
Beschäftigung  oft  stundenweit  abgelegene  Quellen  gab.  Das 


überschreiten  von  mehreren  hundert,  häufig  mehr  ab 
1000  Meter  breiten  Lava -Strömen  war  mit  unbeschreib- 
lichem Kraftaufwand  verbunden;  in  den  tiefer  gelegenen 
Gegenden  sind  die  Laven  häufig  mit  Cact.ua  bewachsen, 
welche  öfter  fast  undurchdringliche  Verhaue  bildeten;  in 
den  Wäldern  muaate  man  sich  durch  zwei  Ellen  hohe 
Farrn  -  Kräuter  den  Weg  bahnen.  Im  Val  del  Bove,  wo 
wir  Monate  lang  unter  grossen  Beschwerden  arbeiteten, 
waren  wir  beim  Erklimmen  der  Abgründe  durch  häufig 
herabstürzende  Steine  grosser  Gefahr  ausgesetzt. 

Auch  das  Arbeiten  in  den  kleinen  Städten  und  Dorf- 
schaften und  in  deren  Nähe  war  nicht  immer  angenehm, 
da  wir  der  Neugier  der  Einwohner  und  bisweilen  der 
Unverschämtheit  der  Beamten  ausgesetzt  waren,  welche 
dem  niederen  Volke  gegenüber  ihre  Autorität  geltend  machen 
wollten.  Es  waren  diess  glücklicher  Weise  nur  einzelne 
Ausnahmen,  denn  alle  einigermaassen  gebildeten  Leute  kamen 
uns  mit  seltener  Artigkeit  und  Gastfreundschaft  entgegen. 
Die  Landbevölkerung,  Hirten,  Kohlenbrenner,  Weinbauern 
zeichneten  sich  bei  grosser  Unwissenheit  durch  eine  wahr- 
haft kindliche  Gutmüthigkeit  aus.  Der  Etna  gehört  so  zu 
den  sichersten  Orten  der  Erde,  Kaubanfälle  oder  andere 
Gewalttaten  sind  durchaus  unbekannt. 

Die  äusserst  schwierigen  Terrain  -  Verhältnisse  machten 
eino  eigentliche  Messtisch- Aufnahme  vollkommen  unmöglich. 
Die  vorher  angegebenen  festen  Punkte  wurden  auf  kleine, 
mit  dem  festesten  und  besten  Englischen  Papier  bespannte, 
etwa  10  Zoll  lange  und  8  Zoll  breite  Reiasbretter  auf- 
getragen. Jedes  einzelne  Blatt  besass  ein  mit  der  Reisa- 
feder  konstruirtes ,  160  Millimeter  langes  und  133,3  Milli- 
meter breites  Parallelogramm.  Die  ursprüngliche  Aufnahme 
der  Original-Karte  wurde  im  Verhältnis«  von  1:30.000  aus- 
geführt und  so  entsprach  die  achmalere  Seite  des  Paralle- 
logramms einer  Länge  von  4000  Meter,  die  breitere  einer 
Länge  von  4800  Meter.  Von  solchen  Blättern,  die  zum 
Tbeil  der  Küste  entlang  Meer  enthalten,  hatten  wir  etwa  10U. 
Jedes»  einzelne  wurde  durch  Kreuzlinien  in  der  Mitte  in 
vier  Unterabtheilungen  getheilt.  Die  Blätter  konnten  durch 
übergeklappte  Pappdeckel,  die  sich  auch  dach  Viertheücn 
öffnen  und  seb Hessen  Hessen,  vor  Staub  und  Regen  ver- 
wahrt werden.  Mehrere  Male  war  der  Wind  während  der 
Arbeit  so  heftig,  dass  wir  fast  zu  Boden  geworfen  wurden. 
Das  Brett  wurde  mir  eines  Tages  aus  der  Hand  gerissen 
und  tiefe  Löcher  durch  Steine  in  das  Papier  geschlagen. 
Die  bis  dahin  gomachte  Arbeit  war  so  gut  wie  verloren 
und  musete  kopirt  werden.  Nach  der  Konstruktion  der 
festen  Punkte  trug  man  zuerst  die  Landstrassen  und  Pläne 
der  Ortschaften  ein,  letztere  waren  von  uns  im  doppelten 
MaasBstabe  vorher  aufgenommen  und  in  Catania  verkleinert; 
eben  so  wurde  es  mit  den  Landstrassen  gemacht,  von  denen 
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grossere,  mit  der  Bussole  aufgenommene  Skizzen  existirten. 
Auch  ron  Kratern  und  einzelnen  Lara-Armen  pflegte  ich 
ii  gelegener  Zeit  grössere  Skizzen  zur  späteren  Benutzung 

Fiumaren  vorher  8kizzen  in  grösserem  MauK**tube  auf- 
geieichnet.  Mit  Hinzuziehung  dieser  Vorarbeiten  führten 
wir  Blatt  für  Blatt,  meist  nur  mit  Hülfe  kleiner  Bussolen 
and  Benutzung  vieler  Theodolitenschnitte,  möglichst  sorg- 
sam aas. 

Die  definitive  Auszeichnung  mit  Chinesischer  Tusche 
and  vorzüglichen  Stahlfedern  gab  uns  besonders  bei  un- 
günstiger Witterung  in  Catania  und  Palermo  jahrelange 
Beschäftigung.  Die  beste  Topographie  giebt  nur  eine  an- 
genäherte Darstellung  Von  der  Keliefform  des  Terrains; 
ii-in  kommt  sehr  bald  an  eine  Grenze,  welche  von  dem 
geübtesten  Zeichner  bei  einem  gegebenen  Maassstab  nicht 
mehr  überschritten  werden  kann;  es  bleibt  Nichte  übrig, 
als  gewisse  Details  zu  unterdrücken,  und  es  erfordert  erst 
einige  Übung,  hier  das  Wichtige  charakteristisch  hervorzu- 
heben, das  Unbedeutende  zurücktreten  zu  lassen. 

Es  war  ein  wehmüthiges  Gefühl,  welches  mich  bei  mei- 
ner letzten  Anwesenheit  in  Sicilion  19  Jahre  später  über- 
kam, ein  mit  so  vieler  Liebe  dargestelltes  Terrain  hin 
uod  wieder  nicht  unwesentlich  verändert  zu  sehen.  Unsere 


Karte  zeigt  den  Zustand  de«  Etna  am  Ende  des  Jahre«  1842. 
Seit  jener  Zeit  hat  der  Vulkan  drei  neue  Lava- Strome  nach 
verschiedenen  Richtungen  hingewälzt.  Manche  Krater  und 
Kraterreihen  sind  durch  dieselben  begraben,  andere  sind 
neu  erstanden.  Einige  neue  Landstrassen ,  Kirchen  und 
Häuser  sind  hinzugekommen,  die  früher  nicht  existirten; 
eine  von  Catania  nach  Messina  führende  Eisenbahn  wird 
im  nächsten  Jahre  den  Fuss  des  Etna  Uberziehen. 

Aber  auch  auf  dem  geistigen  Gebiete  hat  sich  seitdem 
Viele«  geändert.  Institutionen,  die  mehr  als  einem  Jahr- 
tausend getrotzt  haben,  brechen  in  unserer  Zeit,  morschen 
unternagten  Felsen  gleich  zusammen  und  ein  neuer  Morgen 
geistiger  Regung  scheint  auf  den  Grabern  der  grossen 
Griechen-Kultur  und  Uber  den  Trümmern  des  Mittelalters 
zu  erwachen. 

Da  ich  von  diesem  Jahre  an  in  den  Stand  gesetzt  bin, 
nur  der  weiteren  Bearbeitung  und  Herausgabe  meines 
Werkes  über  den  Etna  zu  leben,  so  hoffe  ich  bald  so  weit 
zu  sein,  wenigstens  den  ersten  Band  des  Hauptwerke« 
meines  Lebens  den  Freunden  der  physischen  Geographie 
und  Geologie  übergeben  zu  können;  ich  fühle  diese  Ver- 
pflichtung um  so  mehr,  da  der  Kreis  meines  Leben*  enger 
und  immer  enger  gezogen  wird. 


Bemerkungen  zu  den  physikalischen  und  statistischen  Kartenskizzen  von  Osterreich 

auf  Tafel  5. 


Einer  Karte  des  Österreichischen  Kaiserstaaten  in  2  Blatt, 
die  binnen  Kurzem  von  der  Ferthes'schen  Anstalt  aus- 
gegeben werden  soll,  sind  zur  Illustration  einiger  wichtigen 
physischen  und  statistischen  Momente  9  Nebenkärtchen 
beigefügt.  Indem  wir  diese  Skizzen  unseren  Lesern  auf 
Tafel  5  vorlegen,  nehmen  wir  Veranlassung,  über  ihre 
(hundlagen  kurz  zu  berichten. 

1.  Hydrographische  Skizze.  Hier  ist  einfach  das  Gebiet 
der  Donau  gegen  die  anderen  Flusssysteme  abgegrenzt  und 
durch  Farbe  ausgezeichnet.  Dadurch,  das«  zugleich  die 
Lindesgrenze  eingetragen  wurde,  tritt  die  überwiegende 
Bedeutung  der  Donau  für  den  Österreichischen  Staat 
sprechend  hervor. 

2.  Orograpbische  Skizze.  Für  die  Terrain  -  Zeichnung 
der  Hauptkarte  wurden  die  in  Österreich  mit  ganz  beson- 
derer Liebe  gepflegten  hypsometrischen  Arbeiten  möglichst 
ausgenutzt,  indem  wir  die  in  den  Jahrbüchern  der  Geolo- 
gischen Reichs- Anstalt  und  anderwärts  enthaltenen  zuver- 
lässigen Höhenangaben  auf  grössere  Karten  eintrugen  und 
danach  Isohypsen  zogen.    Einige  dieser  Isohypsen,  und 


I  zwar  die  von  2000  zu  2000  Far.  Fuss  abstehenden,  sind 
auf  die  kleine  Skizze  übertragen  worden,  um  die  Höhen- 
Verhältnisse  der  Österreichischen  Gebirgszüge  vergleichend 
übersehen  zu  lassen. 

3.  Geologische  Skizze.  Dieses  Kärtchen  ist  eine  Ver- 
kleinerung der  nach  den  Überriohts-Aufnahmen  der  K.  K. 
Geologischen  Reichs -Anstalt  zusammengestellten  Tafel  14 
des  Jahrgangs  1863  der  „Geogr.  Mitth."  und  in  dem  zu 
jener  Tafel  gehörigen  Aufsatz  (88.  428  —  444)  sind  aus- 
führliche Erläuterungen  nachzulesen. 

4.  Klimatographische  Skizze.     Auf  diesem  Blättchen 

I versuchten  wir  den  Verlauf  der  Jahres  -  Isothermen  von 
Grad  zu  Grad  auszuziehen  und  benutzten  dazu  die  aus  den 
Jahrbüchern  der  K.  K.  Meteorologischen  Central-Anstalt  und 
den  Dove'schen  Tabellen  zu  schöpfenden  Daten.  Zwar 
reichen  diese  bei  weitem  nicht  hin,  um  die  Linien  gleicher 
mittlerer  Jahres-Temperatur  mit  Sicherheit  zu  ziehen,  aber 
man  gewinnt  wenigstens  eine  annähernd  richtige  Vorstel- 
lung von  ihrem  Verlaufe,  namentlich  von  dem  Einfluas 
des  Alpen -8ystems  auf  denselben.    Die  Kurven  für  die 
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mittlere  Juli-Temperatur  von  13°  und  die  Januar-Tempe- 
ratur von  6°  R.  zeigen  im  Vergleich  mit  den  gleichgradigon 
Isothermen  die  Amplitude  der  Verschiebung  der  Temperatur- 
Linien  mit  den  Jahreszeiten.  Von  den  Beobachtungs- 
Stationen  sind  nur  einige  wenige  eingetragen. 

5.  Hvetographische  Skizze.  Das  Kärtchen  veranschau- 
licht die  durchschnittliehe  jahrliche  Regenmenge,  welche 
in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Kaiserstaates  fällt,  und 
läset  sehr  doutlich  die  Beziehungen  zwischen  Bodengestalt 
und  Niederschlag  erkennen.  Sie  ist  ausschliesslich  der 
von  Oberst-Lieutenant  C.  A.  v.  Sonklar  im  J.  1860  aus- 
gearbeiteten Regenkarte  der  Österreichischen  Monarchie  (im 
4.  Bande  der  Mittheilungen  der  K.  K.  Oeogr.  Oesellschaft) 
entnommen,  nur  mussten  ihres  kleinen  Maassstabes  wegen 
die  Isohyeten  von  10  zu  10  statt  von  5  zu  5  Par.  Zoll 
gezogen  werden. 

6.  Volksdichtigkeit.  Obgleich  der  1.  Karte  in  Dr.  A.  Fi- 
eker's  „Bevölkerung  der  österreichischen  Monarchie"  (Gotha, 
J.  Perthes,  1860)  ähnlich  und  wie  jene  auf  die  Zählung 
von  1857  basirt,  ist  unsere  Skizzo  doch  nicht  identisch 
mit  ihr.  Wir  haben  nämlich  die  Einwohnerzahl  der  über 
10.000  Seelen  zählenden  Städte  von  der  Bevölkerung  der 
betreffenden  Kreise,  Komitate  u.  s.  w.  abgezogen,  also 
durch  die  Punktirung  nur  die  Volksdichtigkeit  des  platten 
Landes  einschliesslich  der  kleinen  Städte  ausgedrückt,  wäh- 
rend die  grösseren  Städte  selbstständig  durch  ihrer  Ein- 
wohnerzahl entsprechende  Kreisflächen  bezeichnet  sind, 
was  jedenfalls  eine  richtigere  Vorstellung  giebt,  als  wenn 
man  sich  die  Seelenzahl  grosser  Städto  auf  den  ganzen 
Distrikt  vortheilt  denkt. 

7.  Ethnographie.  Die  Grundlage  dieses  Kärtchens  bildet 
selbstverständlich  die  ausgezeichnete  „Ethnographische  Karte 
der  Österreichischen  Monarchie"  des  Freiherrn  v.  Czoernig. 

8.  Religionen.    Die  auf  die  Roligions-Bekenntnisse  be- 


züglichen vier  Karton  in  Dr.  Ficker's  bereits  oitirtem  Werk- 
chen sind  hier  in  eine  verschmolzen  durch  Auslassung  der 
kleineren  Abstufungen.  Ist  dadurch  viel  werthvolles  Detail 
wegfällig  geworden,  so  hat  andererseits  die  Übersichtlichkeit 
wesentlich  gewonnen,  da  man  die  numerischen  Verhältnis*« 
der  Religionen  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Monarchie 
auf  Einem  Blatte  dargestellt  findet. 

9.  Kultur  und  Industrie.  Bei  dem  kleinen  Maase&ub 
konnte  nur  Weniges  angedeutet  werden,  so  namentlich  die 
Ausdehnung  der  Felder  und  Wiesen  im  Gegensatz  zu  den 
Wäldern,  unproduktiven  Bodenflächen,  Sümpfen,  Selin«.- 
|  feldern  und  Felsen,  die  Hauptbezirke  der  Glas-  und  Thon- 
wuaren-Fabrikation ,  das  Vorkommen  von  Kochsalz,  Gold, 
Silber,  Quecksilber,  Kupfer,  endlich  einige  durch  ihren 
Weinbau  besonders  hervorragende  Lokalitäten.  Die  Quel- 
len, die  wir  benutzten,  waren  zum  Theil  geographische  und 
statistische  Kompendien,  so  besonders  Uain's  „Handbach 
der  Statistik  des  Österreichischen  Kaiserataates",  zum  Thcü 
aber  auch  speziellere  Arbeiten,  wie  Andreas  M ersieht  Karte 
über  die  Verbreitung  der  Wälder  in  Siebenbürgen  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1857,  Tafel  25),  und  die  beiden  Spezial- 
j  karten  über  die  Thon-  und  Glaswaaren  -  Industrie  Örter- 
|  reiche  in  den  offiziellen  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete 
der  Statistik"  (6.  Jahrgang,  2.  Heft,  Wien  1857). 

Die  Zusammenstellung  dieser  Skizzen  vergegenwärtigt 
uns  lebhaft,  wie  vielerlei  Gegenstände  mit  Nutzen  in  den 
Bereich  der  Kartographie  gezogen  werden  und  wie  weit 
das  Studium  des  grossen  Österreichischen  Länder -Kom- 
plexes bereits  gediehen  ist,  da  man  so  viele  seiner  wich- 
tigsten Verhältnisse  in  übersichtlichen  Bildern  vorzufuhrea 
vermag,  sie  regt  aber  auoh  zu  unermüdlichem  Weiter- 
streben an,  denn  noch  lässt  sich  gar  Vieles  nur  schüchtern 
andouton,  was  bei  gründlicherer  Kenntniss  mit  voller  Sicher- 
heit niedergelegt  worden  könnte. 


Geographi 

Die  Schneifel,  ein  Vegetationabild, 
CDtwarf ca  tod  Dt.  Vh.  Wirtgen  '). 

Unter  allen  der  Eifel  angehörigen  Landstrichen  ist  die 
Schneifel  oder,  wie  sie  in  Büchern  gewöhnlich  genannt 

')  Wenn  wir  in  Nr.  »9  An  „Botanischen  Zeitung"  Ton  1863  bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  des  Werkes  aber  die  Antennen  tob  Hrn. 
Crepin  tagten,  dui  Herr  Wirtgen  in  Koblenz  ein  Werk  aber  die  Eifel 
im  Werke  bebe  und  dass  er  deshalb  diese  interessante  Gegend  auch 
im  Spätsommer  des  Jahres  1862  besuchte,  to  kann  dien  leicht  tu  dem 
Glauben  fahren,  daas  ein  solcher  Besuch  im  8pstsommer  nnns<''^luh  ge- 
nügen könne,  um  dieae  Gegend  Tollstäadig  kennen  in  lernen;  wir  be- 
merken deshalb,  data  die  Untersuchungen  der  Eifel  durch  Um.  Wirtgen 
eich  schon  durch  :t0  Jahre  erstrecken,  um  diese  Gegend  in  geologi- 
scher, paläontologischer  und  botanischer  Beziehung  kennen  zu  lernen, 
das*  aber  ftlr  einen   beschäftigten  Schulmann  ausser  der  grösseren 


che  Notizen. 

i    wird,  die  Schnee- Eifel  einer  der  kaitesten  und  unwirth- 
I    barsten  und  in  botanischer  Beziehung  bis  dahin  unbekann- 
testen. 

Zwischen  den  Quellen  der  Our,  der  Kyll  und  der  Prüm 
liegt  ein  Plateau  von  mehr  als  1700  Fuss  absol.  H.,  wie 


1  Ferienteit,  welche  meist  darauf  verwandt  wurde,  die  Zeit  far  solche 
umfangreiche  Untersuchungen  nur  sehr  knapp  angemessen  ist  and  gleich- 
sam erobert  werden  maas,  wie  diese  auch  von  Hrn.  Wittges  geschehe! 
ist,  der,  um  den  Sonntag  in  der  Eifel  zubringen  zu  können,  die  ror 

.  and  nach  dem  Sonntage  liegende  Xacbt  benutzte,  um  dahin  zu  geiaagsa 
Ea  wird  daa  Werk,  welehea  Ober  di«  Eifel  Ton  Hrn.  Wirtgen  erscheinen 

I  aoll,  die  erste  vollständige  botanische  Darstellung  dieses  merkwllrrfis*1 
Gebirgslandes  enthalten,  Ton  welchem  L.  t.  Buch  ssrt.  es  habe  ssinei 

1     Gleichen  nicht.  '  s_L 
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die  Lage  des  Calvarien  -  Berges  bei  Prüm  mit  1778  und 
üe  too  firandscheidt  auf  der  tieferen  Südwestseite  des  Pla- 
t«a'»  mit  1716  Fase  beweist  Beide  Punkte  liegen  unter 
der  PUteauhöbe.  Am  nordöstlichen  Ende  dieses  Hoch- 
landes liegt  im  Thale  der  Taubkyll,  die  bei  Hollschlag 
in  die  Kyll  mündet,  das  Dorf  Ormont  bei  1636  Fuss  Höhe, 
im  Fasse  deB  westlichsten  aller  erloschenen  Eifel- Vulkane, 
des  Goldbergs,  welcher  2017  Fuss  hoch  ist  Südlich  davon 
entspringt  bei  dem  Hofe  Neuenstein  die  Prüm  bei  1963  F., 
die  eine  Stunde  weiter  abwarte  bei  dem  freundlichen  Dorfe 
Olzheim  noch  1541  und  beider  betriebsamen  Stadt  Prüm, 
einer  der  wichtigsten  Eifel-Städte,  1282  F.  abs.  H.  besitzt 
Iber  dieees  Plateau  streckt  sich  von  Südwest  nach  Nordost, 
rem  Brandscheidt  bis  Ormont,  ein  2  Heilen  langer  bewal- 
deter Höhenzug,  der  sich  bis  zu  3-  bis  400  Fuss  darüber 
erbebt 

Die  bedeutendste  Höhe  ist  der  Punkt,  welcher  unter 
iko  Namen  Kirschesroth ,  Kirschgerotb,  Kerachenroth  be- 
bont  ist  und  eine  Höhe  von  2147  Fuss  abs.  H.  besitzt. 
Am  Kreuzwege  von  Ormont  und  von  Prüm  nach  Schlaus- 
leebach  betragt  die  Höhe  2135,  die  Höho  zwischen  Olz- 
heim und  Schlaussenbaeb  2042  und  der  zweite  Kopf  der 
Schneifel  nach  Brandscheidt  hin  1998  Fuss. 

Cber  den  höchsten  Kücken  der  Schneifel  läuft  von 
Brandscheit  bis  Ormondt  ein  Weg,  der  zur  Orientirung 
hixhrt  wichtig  ist  Die  Breite  des  Bückens  betragt  an 
maochen  Stellen  kaum  100  Schritt;  die  Strasse  von  Aachen 
über  Losheim  nach  Prüm  führt  in  einer  kleinen  Viertel- 
«tonde  hinüber.  Der  Weg  von  Losheim  nach  Prüm  beträgt 
i\  Meilen.  Auf  der  Nordseite  des  Schneifel-Riickcne  liegt 
du  Schneifel- Häuschen,  eine  erbärmliche  Hütte,  wo  der 
müde  Wanderer  sich  mit  einem  Schnapse  laben  kann;  auf 
der  Südseite  liegt  das  Strasscnhaus  Knaufspesch,  wo  be- 
scheidene Ansprüche  schon  ganz  gut  befriedigt  werden. 
Weiter  nach  Prüm  hin  liegen  einige  Hänser,  die  Tafel; 
braachbares  Quartier  findet  sich  in  Olzheim,  {  Stunde  von 
Knaufspesch  und  2  Stunden  von  Prüm. 

Der  ganze  Landstrich  gehört  seinen  geognostischen  Ver- 
hältnissen noch  den  Koblenzer  Schichten  der  Devonischen 
Grauwacke  an.  Der  Schneifel  -  Bücken  besteht  aus  einem 
testen  Grauwacken-Sandsteiu  mit  vielen  zu  Tage  liegenden 
Quarzgängen.  Da  diese  Gesteine  das  Wasser  nicht  leicht 
durchlassen,  so  haben  sich  zahlreiche  Sümpfe  gebildet,  aus 
deren  eisenhaltigem  Wasser  sich  bedeutende  Massen  von 
Morast-Eisen  abgesetzt  haben.  Man  nennt  diese  Sümpfe 
Venne  (in  der  Einheit  das  Venn  und  nicht  die  oder  das 
Veen) ;  auffallend  ist  ein  schmaler  Zog  Devonischen  Kalkes 
too  mehr  als  einer  halben  Stunde  Länge,  der  auf  der  Ost- 
teite  des  Schneifel-Rückens  der  Grauwacke  aufgelagert  ist 

Die  Sümpfe  des  Hochrückens  geben,  da  sie  nicht  tief 
und,  sehr  leicht  durch  Verdunstung  ihr  Wasser  ab,  sind 
aber  nach  längerem  Regenwetter  oder  im  Winter  und 
Frühling  sehr  wasserreich.  Die  auf  den  Seiten  liegenden 
Sümpfe  enthalten  beständig  Wasser  und  Schlamm  und 
▼erden  sehr  stark  auf  Torf  benutzt.  Durch  die  reichliche 
Bevuserung  ist  die  Verdunstung  und  daher  auch  der  Schnee- 
fall im  Winter  sehr  stark,  was  wohl  Veranlassung  zu  dem 
Samen  Schneifel,  Schneo-Eifel,  gegeben  haben  mag. 

Bei  den  obwaltenden  Verhältnissen  ist  natürlich  der 
Stand  der  Bewaldung  nicht  besonders  ausgezeichnet,  um 
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so  mehr,  als  ein  grosser  Theil  in  Privatbesitz  ist,  der  nur 
den  augenblicklichen  Gewinn  im  Auge  hat  und  weder  auf 
die  allgemeinen  staatsökonomischen  noch  auf  die  klimati- 
schen Verhältnisse  Rücksicht  nimmt  und  auch  selten  auf 
den  Vortheil  der  Nachkommen  bedacht  ist.  Der  Rücken 
der  Schneifel  so  wie  der  Nordabhang  besitzen  fast  nur 
'  Gesträuch.  Das  wichtigste  Holz  ist  die  Trauben  -  Eiche 
i  (Quercus  sessiliflora) ,  untergeordnet  ist  die  Stiel -Eiche 
(Qu.  peduneulata)  und  die  Buche  (Fagus  sylvatica,  L.); 
einzeln  treten  auch  die  Eber-Esche  (Korbus  Aucuparia),  die 
|  Esche  (Fraxinus  excelsior),  der  Faul-Buum  (Rhamnus  Fran- 
|  gula),  die  Mehlbeere  (Sorbus  Aria,  Crtz.),  die  Geöhrte,  die 
Graue  und  die  Sahlweide  (Salix  aurita,  cinerea,  Caprc-a), 
die  Weisse  und  die  Behaarte  Birke  (Betula  alba  et  pubescens), 
der  Pfriemen-Strauch  (Sarothamnus  scoparius,  Wimmer),  die 
Gemeine  Erle  (Alnus  glutinosa),  die  Himbeere  (Rubus 
idaeus)  und  der  Hasel-Strauch  (Corylus  Avellana)  auf.  Die 
Haidelbeere  (Yaccinium  Myrtillus)  und  die  Gemeine  Haide 
(Calluna  vulgaris)  bedecken  fast  den  ganzen  Boden,  selten 
sind  die  in  der  Eifel  so  sehr  seltene  Sumpfhaide  (Erica 
Tetralix)  und  die  Preisseibeere  (Yaccinium  Yitis  idaea) 
damit  gemischt.  An  einzelnen  Punkten  tritt  auch  die 
Sumpf  -  Haidelbeere  (Yaccinium  uliginosum) ,  welche  hier 
T runkelbeere  heisst,  darunter  auf.  Ausserdem  finden  sich 
noch  auf  dem  Rücken  der  Schneifel  in  so  ungeheuerer 
Menge ,  dass  man  kaum ,  ohne  darauf  zu  treten,  schreiten 
kann,  der  Sieben-Stern  (Trientolis  europaea),  ein-  bis  drei- 
blüthig,  mit  fünf-  bis  achtgliedriger  Blüthe,  gross-  und 
kleinblumig,  spitz-  und  stumpflappig,  milch  weiss  oder 
hellrosenroth ,  aber  nur  auf  Torfboden,  ferner  dos  Nieder- 
liegende Kreuzkraut  (Polygala  depressa,  Wenderoth)  und 
die  Rasenbinse  (Scirpus  caespitosus).  Eben  so  finden  sich 
ganze  Gestrüppe  von  Rhamnus  Frangula  und  ganze  Wald- 
flächen wie  Wiesen  mit  der  Waldsimse  (Luzula  sylvatica) 
bedeckt.  Auf  der  Südseite  des  Hochrückens  sind  schöne 
dunkle  Laubwaldungen,  besonders  ausgedehnte  Buchen- 
bestände. Zur  Verbesserung  des  Waldes  ist  in  neuerer 
Zeit  viel  geschehen,  besonders  durch  Anlegen  von  Nadel- 
holz. Ea  hat  sich  dabei  herausgestellt  dass  nur  die  Fichte 
(Abies  exoelsa)  oder  Rothtanne  mit  ihren  flach  ausgebrei- 
teten Wurzeln  von  Bestand  ist ;  die  Lärche  und  die  Kiefer 
(Larix  europaea  und  Pinns  sylvestris)  gedeihen  in  der  Jugend 
i  gut,  erreichen  aber  kaum  ein  Alter  von  30  Jahren.  Ein 
Versuch  mit  dem  Anbau  der  Zwergkiefer  (PinuB  Pumilio] 
iat  gemacht  und  scheint  von  Erfolg  zu  sein.  Nahe  bei 
Knaufspesch  ist  ein  Fichtensaatkamp  von  sehr  erfreulichem 

Wie  bereits  mitgetheilt,  sind  die  Waldbestände  sehr 
hiiuüg  von  Torfsümpfen,  Vennen,  unterbrochen.  Sic  sind 
durchaus  oder  theilweiBe  mit  verschiedenen  Arten  des  Torf- 
mooses (Sphagnum  palustre,  contortum  und  acutifolium) 
bewachsen,  die  um  die  schwachen  und  kurzen  Stämme  der 
Birken  und  Erlen,  oder  auch  ohne  dieselben,  grüne  insel- 
förmige  Polster  bilden,  auf  welchen  der  Sonnenthau  (Dro- 
sera rotundifolia),  die  Moosbeere  (Oxycoccos  palustris)  und 
der  Sieben-Stern  (Trientalis  europaea)  reichlich  wuchern. 
Im  Mai  und  Juni  zeichnen  sich  diese  Venne  schon  von 
Weitem  durch  die  vielen  Wollgräser  (Eriophorum  latifo- 
lium,  angnstifolium  und  vaginatum)  aus.  Ausser  diesen 
finden  sich  noch  zahlreiche  Seggen  und  Simsen  vor:  Carex 
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pulioaris,  Davalliaua,  vulgaris,  canescens,  glauca,  pauioea, 
flava,  Oederi;  Juncus  conglomeratus ,  effusus,  squarrosus, 
aoutifolius,  obtuaifolius  und  supinus  in  verschiedenen  Varie- 
täten. An  Gräsern  sind  vorzüglich  häufig  daa  Ruchgras 
(Anthoxanthum  odoratum),  die  Rasenachmiele  (Aira  caespi- 
tosa)  auch  in  der  bleichen  Form  und  die  Blaue  Molinie 
(Molinia  coerulca);  von  Kräutern  finden  sich  noch  der 
Zweihändige  Baldrian  i  Valeriana  dioica),  das  Sumpiveilehon  ; 
(Viola  palustris),  das  Wald-  und  Sumpf- Lausekraut  (Pedi- 
eularis  sylvatica  et  palustris),  der  Aufrechte  Tonnentill 
(TormentUla  recta),  der  Teufelsabbias  (Suocisa  pratensis), 
die  Sumpf  -  Sternmiere  {Stellaria  uliginosa) ,  die  Qucllen- 
Montia  (Montia  minor),  das  Sumpf- Labkraut  (Galium  palu- 
stre).  Wenn  auch  in  diesen  Vennen  der  Baumwuchs  gegen- 
wärtig sehr  unterdrückt  ist,  so  zeugen  doch  zahlreiche 
Stämme  von  Laubhölzern,  die  eich  oft  tief  im  Torfe  finden, 
daas  es  damit  früher  besser  gesunden  hat 

Von  der  Westseite  fliessen  dem  Prüm -Bache  aus  der 
Schneifel  zahlreiche  Rieselchen  zu,  von  welchen  diejenigen, 
welche  aus  dem  Distrikt  „Heilknipp"  eine  Stunde  oberhalb 
Olzheim  in  das  Hauptthal  abflieasen,  und  zwar  an  drei 
Stellen,  durch  das  Vorkommen  der  im  westlichen  Deutsch- 
land so  sehr  seltenen  Weissen  Pestwurz  (Petasites  albus, 
Rchb. ,  Tussilago  alba,  L.)  sehr  merkwürdig  sind.  Ea  ist 
diess  dio  einzige  bekannte  Stelle  in  der  Flora  der  Preus- 
sischen  Rheinprovinz,  wo  sie  im  März  1862  durch  den 
sehr  kenntnissreichen  Forstmeister  Eigenbrodt'  aus  Trier 
entdeckt  wurde.  Diese  Rieselchen  durchbrechen  das  oben 
erwähnte  Kalklager  und  haben,  da  sie  durch  die  Grau- 
wacke  flieasen  und  mit  Kalk  geschwängertes  Wasser  führen, 
eine  sehr  auffallend  gemischte  Vegetation.  Die  Pflanzen, 
welche  ich  am  6.  Juni  1863  in  Gesellschaft  von  Petasites 
albus  hier  vorfand,  sind  folgende: 

Cardamine  amere,  DenUrii  bulbifera,  Stellarie  nemorum,  (ierttiiam 
•ylTititum;  Spinn  Ulrairi«  rar.  denndata,  Geutn  urbenum  et  male, 
Rubu«  aaxalilia;  Valeriana  dioica,  Lappa  major,  (Jentauroa  monUaa; 
StaebYe  pal  ut  tri» ,  aylvatica,  ambigua,  Galeobdolon  luteum,  Yerooica 
montana  et  Cbauiaedrya,  I.yaimachla  nemoruni ;  Dapbne  Meaereum,  Salix 
alba,  Ceprea,  aurits,  Fagu«  «y Watice;  Polygocatam  tertieilUtum,  Luzula 
albida  rt  aiWatica,  Carex  glauca  et  irlratiea,  Poa  »udetiee;  Equieetom 
•jrlTaticum. 

Buchen,  Trauben-  und  Stiel-Eichen,  Weiden-  und  Haaol- 
sträucher  beschatten  die  theils  feuchten  und  sumpfigen, 
theils  abhängigon  und  trockenen  Standorte  mit  ihrer  reichen 
und  sonderbaren  Vegetation. 

Der  nördliche  Theil  des  erwähnten  Plateau's  ist  meist 
Haide,  Trift  oder  Schiffblland  (das  alle  15  bis  20  Jahre 
auf  3  Jahre  in  Kultur  genommen  wird  und  zwar  zuerst 
mit  Roggen,  dann  mit  Kartoffeln,  zuletzt  mit  Hafer)  und 
sieht  im  Ganzen  überaus  öde  und  traurig  aus.  Ausser 
jenen  drei  Kulturpflanzen  wird  auch  Sommerraps  (Brassica 
Rapa  oleifera)  darin  ziemlich  häutig  gezogen.  Ein  mit 
dieser  Pflanze  bestelltes  Feld  enthielt  am  14.  Septbr.  1862, 
an  welchem  Tage  es  noch  in  voller  Blüthe  stand,  folgende 
Unkräuter:  Raphanistrum  segetum,  Stellaria  media  (sehr 
üPP»g).  Spergula  arvensis,  Scleranthns  annuus,  Galium 
Aparino,  Lapsana  communis,  Sondras  oleraceuB  et  asper, 
Galeopsis  Tetrahit,  Atriplex  anguatifolia,  Chenopodium  album 
(sehr  fleischig  mit  aufrechten,  dicht  anliegenden  Ästen), 
Fogopyrum  tataricum  et  vulgare,  Avena  aativa  et  orientalis, 
Poa  annua.    Auf  der  Südseite  des  Plateau's  gedeiht  der 


Weizen  nicht  gut,  dagegen  sind  hier  erfolgreiche  Versuche 
mit  Wintergerste  gemacht  worden. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  nahe  liegenden 
vulkanischen  Goldberg,  der  naoh  Westen  durch  einen  be- 
waldeten Bergrücken  zwischen  des  Quellen  der  Prüm  und 
der  Taubkyll  mit  der  Schneifel  verbunden  ist  und  über 
daa  anliegende  Plateau  sich  kaum  100,  über  daa  an  seinen) 
Fuasc  liegende  Dorf  Ormont  381  Fuss  erhebt.  Er  besteht 
aus  zwei  Kuppen,  einer  höheren  und  einer  kaum  20  Fun 
niedrigeren,  zwischen  welchen  ein  nach  dem  Thale  Ton 
Ormont  hin  geöffneter  Einschnitt  wahrscheinlich  den  alten 
Krater  darstellt-  Lava  -  Schlackon  mit  reichlichem  braun- 
gelben  Glimmer  (woher  der  Name  Goldberg)  bedecken  seine 
Oberfläche;  vulkanischer  Tuff  steht  überall  auf  den  Seiten 
an.  Er  iat  beinahe  ganz  mit  mehr  als  fusshohem  Haide- 
kraut bedeckt;  hie  und  da  wird  von  armen  Leuten  eine 
kleine  Strecke  geschiffclt  und  mit  Hafer  oder  Sommerraps 
beateilt,  wobei  dann  der  Boden  etwas  aufgelockert  und  ei- 
niger weiteren  Vegetation  zur  Entwickelung  geboten  wird. 
Am  9.  September  1862  fand  ich  daselbst  folgende  Gefase- 
pdanzen:  Unter  der  Haide  standen  schmächtige  Exemplare 
von  Anthoxanthum  odoratum  und  Agrostis  vulgaris,  ferner 
Buphrasia  nemorosa ,  Thymus  Serpyllum,  Hieracium  Pilo- 
sella,  Campanula  rotundifolia  und  Genista  pilosa  rar.  de- 
preaaa,  Pflanzen  des  unfruchtbarsten  Eifel  -  Bodens.  Auf 
dem  geschitfelteü  Boden  mit  schmächtigem  Sommerraps  in 
Blüthe  fanden  sich  als  Unkräuter:  Galium  anisophrllum, 
Vill.  (ganz  charakteristisch,  häufig  und  schön  in  Blüthe} 
und  Galium  verum  var.  decumbens,  Carlina  vulgaris,  Pim- 
pinella  Saxifraga  var.  pubescens,  Filago  minima,  Gnapba- 
lium  nliginosum  var.  pilulare,  Galeopsis  ochrolenca  et 
Ladanum  (mit  breiten  Blättern  und  langen  stech»maV:i 
KelchxähDen  =  G.  intermedia,  Vill.),  Scleranthns  inter- 
medius,  Kittel,  und  annuus,  Viola  arvensis,  Daucus  Carola. 
Knautia  arvensis,  Ononis  repens,  Silene  inflata,  Sagins 
procumbens,  Raphanistrum  »egetum,  Fumaria  officinalii 
Ein  anderes  Feld  war  mit  Fagopyrum  tataricum  bestellt 
und  dazwischen  standen  reichlich  als  Unkraut  Hafer  und 
Roggen. 

Von  dem  Goldberge  aus  erblickt  man  nach  Osten  einen 
grossen  Theil  der  Eifel  und  fast  alle  höchsten  Basalt-  und 
Lava- Kegel:  die  Hochacht  (2340  F.),  die  Nürburg  (2207  F.), 
den  Krnstberg  (2170  F.),  den  Hoohkellberg  (2160  F.), 
den  Aremberg  (2020  F.),  Neroth  (2000  F.),  den  Arnolphu*- 
Berg  (1860  F.)  u.  v.  a.  Im  Westen  dehnt  sioh  ein  weite« 
Plateau  ans  mit  dem  dunkeln  Schneifel-Rücken  im  Vorder- 
grunde. Reizend  liegt  unten  im  Thale  aus  mehreren  Hanser- 
gruppen gebildet  und  von  Wald  und  Wiesen  umgeben  da» 
Dorf  Ormont. 

Die  Zahl  der  von  mir  bei  verschiedenen  Exkursionen 
beobachteten  Gefäespflanzen  der  Schneifel  beläuft  sich  sui 
240  Species,  und  zwar: 

1.  ThalaniBorM  32. 

S.  CalTciUora«  polypetalao  45  (worunter  Papiuoneceeo  10,  Cirewa 
intermedia,  aber  keine  Spur  von  C.  alpine,  ein  Beweie  gegen  meist  i» 
der  Flora  der  Rbeinprovini  autgeaprnchene  Anlicht  von  der  hybriJ« 
Herkunft  drnelbeo,  Cmbelliferae  S,  dabei  Meura  atharaasticam). 

•1.  Cal^ciflorac  moDop^uUe  41  (Compoeitae  SS,  asmntlicse  Deuttcke 
Vaecisien). 

4.  Corollinorae  32  (darunter  LabiaUe  12,  dabei  Ton  M«ith«B  Dar 
McMba  arrenai.). 

5.  Apetalae  *8  (AmeuUcete  IS). 
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6.  MoBötotyledonea«   54    (darunter    bceonden  merkwürdig  ihrer 
v  t-iim  wegen  Card  laengata,  Sw.). 
Crjrptogaina*  raacularee  8. 

Davon  gehören  zu  den  Holzpflanzen  4ö,  zu  den  peren- 
ainnden  Kräutern  117,  zu  den  einjährigen  Kräutern  45, 
u  des  Gräsern  und  Halbgrüsern  33. 

Rampe  hat  in  den  Berichten  des  Naturwissenschaftlichen 
Verein«  am  Harzo  die  auf  der  Brocken-Hübe  wachsenden 
Pflanzen  verzeichnet  und  130  Arten  aufgezählt;  108  von 
iitsen  Species  finden  sich  auch  in  der  Schneifel. 

Kaum  2  Meilen  nördlich  der  Schneifel  beginnt  das  be- 
kannte Hohe  Venn ,  bekannt  durch  seine  Unfruchtbarkeit, 
seine  ausgedehnten  Torfüümpfe  und  seine  hartnäckigen  Nebel, 
»o  Fraulein  Libert  aus  Malmedy  ihre  vortrefflichen  crypto- 
eimwchen  Studien  gemacht  hat.  (Botanitche  Zeitung.) 


Die  Nordwest -Deutsch«  Niederung  als  Glied 

du  IiegenytbieU  Uber  dem  Xord- Altantitchm  Ocean. 
Von  Dr.  .1/.  A.  F.  fretlel. 

Die  Regenverhältnisse  Nordwest  -  Europa'«  und  also 
weh  der  Nordwest  -  Deutschen  Niederung  reihen  sich  zu- 
uchrt  denen  über  dem  Nord  -  Atlantischen  Ocean  an.  Das 
KereDgebiet  über  dem  Nord  -  Atlantischen  Ocean  bis  zur 
Kurte  des  Europäischen  Kontinents  und  die  Veränderung 
seiner  Lage  in  der  jährlichen  Periode  ist  auf  der  von  Herrn 
limine -Lieutenant  Andrau  entworfenen  Regenkarte  ver- 
idj.  haulieht,  welche  sich  in  der  „Verzameling  van  Kaarten 
iahoudende  eeno  procentsgewijze  opgave  omtrent  Storm, 
Regen,  Donder  cn  Mist  etc.  Uitgegeven  door  het  Koninklijk 
X*derknd*ch  meteorologisch  Instituut  te  Utrecht  in  1862" 
fiadet. 

Längs  der  Küsten  des  Kanals,  der  Nord-  und  Ostsee, 
•o  wie  über  der  Nordwest-Deutschen  Niederung  stellt  sich 
die  Vertheilung  der  Regenmenge  so  wie  ihre  Abnahme 
vom  Meere  nach  dem  Festlaude  hin  nach  allen  Einze In- 
halten und  deutlicher  heraus  als  auf  irgend  einem  anderen 
Gebiete. 

Über  der  Nordwest- Deutschen  Niederung  längs  der  Küste 
w  Xordaee  nimmt  die  jährliche  Regenmenge  von  WSW. 
nach  ONO.  stetig  ab.  Wir  finden  die  jährliche  Regen- 
menge 

HlrFranektr        .    28.S4  Par.  Zoll, 
„  (ironingen       .    26,c&  ,, 
,,  Emden  26,10  „ 

.,  Jerer  .    !6,i)0  „ 

„  Bremen    .       .  24.» 
„  Otterndorf       .  «3,1« 
.,  Harburg  .       .    22,31  „ 
„  Lüneburg        .    22,1»  „ 

Auch  weiter  östlich  zeigt  sich  diese  Abnahme.  Als 
jährliche  Regenmenge  stellt  sich  heraus 

für  Eutin  .    22.W  Par.  Zoll, 

„  Schwerin .  .  20,oo  ,, 
„  Pntbu»  .  .  19,00  „ 
„  Oanaif  .    18,11  >. 

„  Arip  17,7»  -  „ 

„  Peteraburg  16,5*  ,, 

;,  Begenwaldo     .21,4«  „ 
„  Colberg   .       •  *1,«» 
„  Coelin     .       .    21,16  „ 

Die  voranstehenden  Zahlen  sind  übrigens  nur  ein  Theil 


über  dem  Europäischen  Kontinente,  vom  Atlantischen  Ocean 
ausgehend,  ausgedrückt  wird. 

Die  jährliche  Regenmenge  für  Coimbra  in  Portugal  = 
1334,9  Millimeter  oder  III  Pariser  Zoll  dürfte  wohl  die 
grösste  in  Europa  sein:  die  Reihe  jedoch,  welcher  obige 


Par.  Zoll, 
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26,*i 

Emden  mit 

2^,10 

Ähnlich  zeigt  sich  diese  Abnahme 

im  !• 

«üden 

dtr  Reihe,  durch 


die 


west-Deutschen  Niederung  längs  der  Hügelkette.  Die  jähr- 
liche Regenmenge  beträgt 

furBröwol.                     .  '713,81  Millimeter  =  26,«.  Tar.  ZoU, 

„  Maeatricht     .              .  714,37       „       =  20.40  „ 

„  MBn.Ur        ...  -  25.J0 

„  Heiligenttadt        .       .  „       =t  24,47  „ 

„  BrauoMbweig         .       .  „        _-_  22,10  „ 

und  weiter  üatlieh 

„  Berlin   ....  =  21, «o  „ 

„  Frankfurt      ...  „       =  20,»  „ 

Die  Abnahme  der  Regenmenge  vom  Atlantischen  Ooean 
gegen  das  Innere  des  Europäischen  Festlandes  ist  einfach 
Fotge  der  Verminderung  der  Luftfeuchtigkeit  um  den  Betrag 
des  als  Regen  odor  Schnee  herabgefallenen  Wassers,  wel- 
chen die  weMsüdlichon  Winde  auf  ihrem  Wege  von  Süd- 
west- und  West -Europa  aus  bei  ihrem  Fortschreiten  in 
östlicher  und  nordöstlicher  Richtung  erleiden.  In  der 
Hügelkette  aber,  welche  die  Nordwest-Deutscho  Niederung 
im  Süden  begrenzt,  zeigt  sich  wieder  eine  Steigerung  der 
Regenmenge  je  nach  der  Meereshühe  und  eben  so  tritt  ein 
Unterschied  letzterer  an  den  Abhängen  der  Berge,  je 
nachdem  diese  den  feuchten  Winden 
abgewandt  sind,  deutlich  hervor. 


Inner-  Afrika, 

Bemerkungen  mm  2.  Ergänaungeband  der  „Qeogr.  Itittheilungen". 

Mit  Freuden  haben  wir  aus  zahlreichen  Zuschriften 
von  vielen  Seiten  lebhaftes  Interesse  an  un- 
Karte von  Inner-Afrika  und  dem  begleitenden  Text 
(2.  Ergänzungsband  zu  den  „Qeogr.  Mitth.")  genommen 
wird,  und  besonders  willkommen  sind  uns  alle  Beiträge 
zur  Berichtigung  und  Vervollständigung  jener  Arbeit.  In 
der  Hoffnung,  dass  wir  auch  ferner  durch  solche  Beiträge 
erfreut  werden,  erstatten  wir  über  die  bis  jetzt  eingegan- 
Beiuerkungcn  Bericht. 
S.  23  des  Memoire*  wurde  gesagt,  dass  die  Konstruk- 
tion von  Rüppell's  Routen  durch  die  Bajuda-Steppe  zwi- 
schen Ambukol  und  Ourkab  Schwierigkeiten  geboten  habe 
and  man  einen  Druck-  oder  Ktobachtungofehler  in  den 
Tabellen  vermuthen  müsse.  Der  berühmte  Reisonde  und 
Naturforscher  schreibt  uns  nun,  das«  in  der  That  ein  Druck- 
fehler Statt  fand,  da  in  Zach's  Korrespondenz  XI,  8.  370 
die  Distanz  von  Ambukol  bis  zum  Lager  der  Hunio  zu  24| 
statt  zu  20}  Stunden  angegeben  sei.    Da  die  Entfernung 
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betrug,  so  ist  die  Angabe  „von  Miliok  nach  Ambukol 
23$  St."  im  Itinerar  der  Rückreise  (RüppeU's  Reisen  in 
Nubien  u.  8.  w.  8.  289)  richtig.  Koostruirt  man  nach 
dieser  Berichtigung  die  Hinreise  sowohl  wie  die  Rückreise, 
ao  ist  der  Unterschied  der  beiden  Endpunkte  mit  RüppeU's 
sehr  genauen  astronomiechen  Ortsbestimmungen  kaum  er- 
hebenswertb. 

Ferner  verwundert  »ich  Herr  Dr.  Rüppell  darüber,  d&ss 
8.  21  des  Memoire«  die  chronometrische  Längenbestimmung 
Mahmud  Bey*s  für  Neu-Dongola  (Marraghab)  besonders  auf- 
geführt sei,  während  seine  eigene  Länge  dieses  Ortes  auf 
7  sehr  gelungenen  ßtern-Okkultationen  beruhe.  Wir  können 
versichern,  dass  die  Bestimmung  des  Ägyptischen  Astrono- 
men nur  erwähnt  worden  ist,  weil  sie  als  in  den  „Comptee 
rendus"  der  Pariser  Akademie  enthalten  leicht  der  Auf- 
merksamkeit der  Geographen  entgehen  könnte  und  viel- 
leicht zur  Vergleichung  mit  anderen  Angaben  von  Inter- 
esse sein  mag.  RüppeU's  Beobachtung  für  Akromar  (der 
alte  einheimische  Name  für  Marraghah)  ergab  28°  2'  Ö.  L. 
v.  Paris  (RüppeU's  Reisen  in  Nubien  u.  s.  w.  S.  279), 
wonach  der  Ort  2'  westlicher  zu  liegen  kommt  als  auf 
Kiojjort's  Karte  und  \\'  östlicher  ah  nach  Mahmud  Bey. 
Auf  eine  Prüfung  der  vorhandenen  Ortsbestimmungen  für 
das  Nil-Thal  innerhalb  Ägypten  und  Nubien  haben  wir 
uns  gar  nicht  eingelassen,  sondern  die  Kiepert- Lepsius'- 
sehen  Karten  als  maassgebend  angenommen,  wie  dies»  in 
dem  Memoire  ausdrücklich  gesagt  ist,  doch  wiederholen  wir 
gern,  was  uns  Dr.  Rüppell  über  seine  Ortsbestimmungen 
schreibt. 

„Das  Original  -  Manuskript"  —  heiatt  es  in  seinem 
Briefe  —  „aller  meiner  Ortsbestimmungen,  wie  ich  solche 
im  Verlauf  meiner  Reise  niederschrieb,  ist  auf  der  hiesigen 
Stadtbibliothek  deponirt  und  liegt  dort  zu  Jedermanns 
freier  Benutzung.  Meine  Ortsbestimmungen  erschienen  alle 
iai  Druck  (doch  bin  ich  für  die  häufigen  Druckfehler  in 
Baron  v.  Zach'«  Publikationen  nicht  verantwortlich)  vor  der 
Anfertigung  von  Ceillaud's  Karte;  Baron  Müller  hat  die 
meinige,  die  auf  meinen  Beobachtungen  während  sechs- 
facher Reise  zu  Land  und  zu  Wasser  beruht,  gewisser- 
maassen  wörtlich  kopirt  und  nur  mit  den  Namen  einiger 
ephemerer  Berberiner  Dörfer  vermehrt.  Alle  Längenbestim- 
mungen durch  Monddistanzen  haben  für  mich  gar  keinen 
Werth ;  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  sind  sie  oft  um 
20  Minuten  irrig.  Längenbestimmungen  durch  die  Eklipsen 
der  Jupiter  -  Trabanten  muas  man  um  so  mehr  misstrauen, 
da  sie  sehr  leioht  zu  fälschen  oder  in  eine  gewünschte 
Form  zu  bringen  sind.  Alle  meine  Breiten- Beobachtungen 
sind  mit  einem  flüssigen  Horizont  (Öl),  der  durch  ein  von 
Frauenhoffer  in  München  eigens  für  mich  gefertigtes  Glas- 
dach, wofür  ich  damals  97  Gulden  Rhein,  zahlte,  geschützt 
war,  gemacht.  Sonnenhöhen  gebe  ich  immer  den  Vorzug, 
weil  man  dabei  bei  dem  Ablesen  des  Nonius  keiner  Licht- 
Hamme  bedarf.  Künstliche  Horizonte ,  die  durch  Wasser- 
wegen regulirt  werden,  geben  in  der  Tropenhitze  häutig 
sehr  unzuverlässige  Resultate." 

Herr  G.  Parthey  machte  uns  auf  die  astronomischen 
Beobachtungen  seines  verstorbenen  Reisegefährten  Dr.  WeBt- 
phal,  eines  Schülers  von  Gauss  und  Bossel ,  aufmerksam, 
welche  vielleicht  dazu  dienen  könnten,  den  Nil-Lauf  in 
Ägypten  und  Nubien  an  einigen  weniger  besuchten  Stellen 


zu  rektifleiren.  Sie  betreffen  53  Punkte  des  Nil-Thale» 
von  Alexandria  aufwärts  bis  Neu-Dongola  und  sind  in  den 
Anhang  zum  zweiten  Theil  von  Parthey's  „Wanderungen 
durch  Sicilien  und  die  Levante"  (Berlin  1840),  SS.  6  —  14 
veröffentlicht ;  das  Original  •  Manuskript  befindet  sich  auf 
der  Königl.  Sternwarte  zu  Berlin,  kann  also  im  Fall  eines 
Zweifels  leicht  eingesehen  werden.  Wir  wissen  nicht,  ob 
diese  Beobachtungen  für  die  Kiepert- Lepsius'schen  Karten 
und  sonach  mittelbar  für  unsere  Karte  benutzt  sind,  gleu- 
ben  es  aber  um  so  weniger,  als  sie  in  der  angeführten 
Publikation  nicht  berechnet,  ihre  Resultate  also  nicht  ohne 
Weiteres  zugänglich  sind.  Wir  möchten  Herrn  Parthcy 
dringend  bitten,  die  Berechnung  dieser  vielleicht  recht 
werthvollen  Beobachtungen  zu  veranlassen. 

Die  Längenbestimmung  der  Maschra  el  Req  durch 
Th.  v.  Heuglin  (Seite  (150)  des  2.  Ergänzungsbandes)  ist 
der  Gegenstand  einer  längeren  Zuschrift  des  Herrn  H  Treut- 
ier in  Dresden.  Nach  seiner  Rechnung  beträgt  der  Fehler 
jener  Bestimmung  möglicher  Weise  bis  über  2  Zeitminuten 
oder  7  bis  8  Meilen  und  er  bringt  weniger  mühsame  und 
genauere  Resultate  versprechende  Methoden  in  Erinnerung. 
Es  ist  übrigens  schon  in  dem  Memoire  gesagt  worden,  dass 
Th.  v.  Heuglin's  Länge  für  die  Maschra  "el  Req  nicht  für 
die  Karte  verwerthet  werden  konnte,  da  sie  mit  ander- 
weitigen Angaben  nicht  zu  vereinbaren  war. 

Einen  uns  selbst  jetzt  nicht  mehr  erklärlichen  Irrthum 
auf  S.  31  des  Memoires  betrifft  ein  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Mitterrutzner  in  Brixen.  Es  hiess  dort,  von  linguisti- 
schem Werthe  sollten  die  in  der  Propaganda  aufbewahrten 
Manuskripte  des  Missionärs  Gossner  (soll  heissen  Gostner) 
sein,  deren  Herausgabe  mit  Benutzung  anderer  Quelles, 
namentlich  über  die  Bari-  und  Kitsch-Sprache,  Herr  Missio- 
när Kirchner  besorgen  wollte.  Als  QueUe  dieser  Mitthei- 
lung wurde  ein  Brief  Dr.  Mitterrutzner'B  citirt,  wir  finden 
aber  jetzt  weder  in  diesem  noch  in  einem  der  änderet) 
Briefe  Dr.  Mitterrutzner's  den  Missionär  Gostner  erwähnt 
und  es  raus»  offenbar  ein  Versehen  beim  Zusammenstellen 
verschiedener  Notizen  geschehen  sein.  „Bezüglich  Goot- 
nerV  —  belehrt  uns  Dr.  Mitterrutzner  —  „habe  ich  wohl 
nicht  ho  schreiben  können,  denn  erstens  ist  von  ihm  nie 
Etwas  in  die  Propaganda  gekommen  und  zweitens  war  er 
fünf  Jahre  in  Chartum,  aber  nie  bei  den  Bari  oder  Dinks, 
kann  also  in  linguistischer  Beziehung  Nichts  hinterlassen 
haben.  Was  Herrn  Kirchner  mit  der  Bari-  und  Kjrec- 
Sprache  anbelangt ,  ist  richtig.  Herr  Kirchner  sagte  mir 
hier  persönlich,  er  werde  seine  Manuskripte  ordnen  und 
publiciren.  In  den  letzten  Ferien  besuchte  ich  ihn  in 
Bamberg,  auch  hatte  ich  schon  Anfangs  1863  an  Herrn 
Morlang  geschrieben,  er  möge  alles  von  ihm  und  den  an- 
deren Missionären  über  Bari  und  Kyec  Geschriebene  mit- 
bringen. Nachdom  ich  von  Morlang  Nachricht  hatte,  das« 
er  bestimmt  heimkehre  und  eine  Masse  Barica  mit  sich 
bringe,  schrieb  ich  an  Herrn  Kirchner,  er  möge  mir  alles 
auf  die  Dinka  -  Sprache  Bezügliche  zuschicken ,  ich  wolle 
Grammatik  und  Lexikon  ordnen  und  mit  den  drei  hiesigen 
„Klassikern"  (Morlang,  Kaufmann  und  dem  von  Morlang 
mitgebrachten  Neger  Logwit-lo-Ladu)  Wort  für  Wort  durch- 
gehen, denn  selbst  Herr  Kirchner  war  nur  vorübergehenJ 
in  Gondokoro  und  Heiligkreuz,  während  Morlang  8  Jahre 
und  Kaufmann  deren  über  3  unter  dem  Volke  lebton.  Nur 
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»if  diese  Weise  kann  man  etwas  Brauchbares  liefern.  Ein 
Beispiel,  wie  unzuverlässig  blosse  Reisende  oder  Handels- 
leute hierin  sind,  lieferte  Brun-Rollet,  in  dessen  Vokabu- 
larium der  Dinka  Sprache  (Ergänzungsband  2,  8.  (25)  ff.) 
kaum  '20  Ausdrücke  richtig  sind.  Herr  Kirchner  hat  mir 
alle  Manuskripte  zugeschickt  und  ich  habe  bereits  20  Bogen 
kopirt ,-  bin  ich  damit  fertig,  so  erbitte  ich  mir  vom  Missionär 
Beltreme  in  Verona,  Her  auch  2  Jahre  in  Heiligkreuz  war, 
•ein  Dinka- Lexikon,  ergänze  danach  das  meinige  und  dann 
gehen  wir  vier  Alles  gemeinschaftlich  durch." 


Geographische  Literatur. 

Vorberioht. 

Literatur  über  die  Preussische  Expedition  nach  Ost-Asien. 

Im  Jahre  1860  schickte  Preuasen  bekanntlich  ein  Ge- 
schwader Ton  drei  Kriegsschiffen  und  einem  Transportschiff 
ueb  Ost- Asien,  um  der  jungen  Marine  Gelegenheit  zur 
Entfaltung  ihrer  Kräfte  und  Erweiterung  ihrer  Erfahrungen  ■ 
m  geben,  um  mit  China,  Japan  und  Siara  Handelsvorträge 
abiuschliessen  und  freundschaftliche  Beziehungen  anzu- 
knüpfen, um  die  Handels  Verhältnisse  in  den  Häfen  jener 
dcu  erschlossenen  Länder  mit  Bezug  auf  die  Deutsohe 
Industrie  genauer  kennen  zu  lernen,  endlich  auch  zum 
Schutze  der  schon  vorhandenen  Deutschen  Handels-  und 
SchirTIahrts-Interessen  in  jenen  Theilen  der  Erde.  Zugleich 
wurde,  ähnlich  wie  bei  der  Reise  der  österreichischen 
Fregatte  „Novara",  die  Gelegenheit  wahrgenommen.  Natur- 
wissenschaften und  Erdkunde  zu  fordern,  und  zu  diesem 
Zwecke  einer  Anzahl  Fachgelehrter  die  Theilnahme  an  der 
Expedition  gestattet.  Vor  don  Gelohrten  der  „Novara" 
hatten  die  Mitglieder  den  Vortheil,  dass  sie  sich  viel  länger 
in  den  von  ihnen  besuchten  Ländern  aufhalten,  hio  und  da 
«ach  weiter  ins  Innere  eindringen  konnten,  dass  ihr  Unter-  , 
tuehnngsgebiet  ein  mehr  umgrenztes  war  und  nicht  der 
grSaste  Theil  der  Zeit  auf  die  Seereise  fiel,  wenn  abor  trotz- 
dem die  Preussischo  Expedition  verbältnissmässig  wenig  von 
sich  reden  gemacht  hat,  so  liegt  das  wohl  zum  guten  Theil 
daran,  dass  dio  Briefe  der  Mitglieder  in  den  verschiedensten 
Tsgceblättern  und  Zeitschriften  zerstreut,  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  noch  nicht  gesammelt  sind  und  selbst 
ein  rollständiger  Bericht  über  den  Verlauf  der  ganzen  1 
Expedition  noch  fehlt.  Wie  wir  aus  sicherer  Quelle  orfahren, 
wird  gegenwärtig  im  Auftrag  der  Preussischcn  Regierung 
ein  solcher  Bericht  ausgearbeitet,  den  auch  ein  Bilder-Atlas 
begleiten  soll,  es  dürfte  aber  bis  zur  Publikation  dieses 
Werkes  noch  einige  Zeit  vergehen  und  es  erscheint  deshalb 
am  »o  notwendiger,  auf  die  in  der  That  ansehnliche  Reihe 
tob  privaten  Publikationen  hinzuweisen ,  welche  die  Er- 
lebnisse nnd  Beobachtungen  der  einzelnen  Mitglieder  uns 
terführen. 

Ba  der  kommerzielle  Zweck  der  vorwiegende  war,  so  ; 
mögen  auch  dio  Handelsberichte  zuerst  erwähnt  werden,  j 
Sie  liegen  bereits  abgeschlossen  vor,  doch  sind  auch  sie 
aar  zum  Theil  in  einem  als  Manuskript  gedruckten  Quart-  1 
heft  gesammelt,  während  die  übrigen  von  den  drei  Preus- 
wchen  kaufmännischen  Bogleitorn  Fr.  Wolff,  F.  W.  Grube 
und  C.  Jacob  abgefassteu  Berichte  im  „Preussischen  Handels- 
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Archiv"  (1860  Bd.  II,  88.381,  441,  465,  448;  1861  Bd.  I, 
88.  157,  180,  198,  307,  Bd.  II,  88.  267;  1862  Bd.  I, 
88.  143.  163,  188,  198,  267,  287,  503,  Bd.  II,  88.  57,  97) 
untergebracht  wurden  und  der  Sächsische  kaufmännische 
Kommissar  G.  Spiess  seinen  amtlichen  Bericht  in  der 
„Wissenschaftlichen  Beilage  zur  Leipziger  Zeitung"  ver- 
öffentlicht hat.  Diese  auf  fleissigen  Studien  beruhenden 
Abhandlungen  enthalten  abgesehen  von  ihren  speziellen 
Ratschlagen  für  die  Deutscho  Industrie-  und  Handelswolt 
einen  reichen  Schatz  von  Nachweisen  über  Produktion, 
Manufaktur,  Aus-  und  Einfuhr,  Münzwoscn  u.  s.  w.  der 
einzelnen  besuchten  Länder. 

Als  einen  anderen  Theil  der  fach  wissenschaftlichen 
Publikationen  haben  wir  die  Beiträge  zur  Kenntnis*  des 
Klima's  und  der  Krankheiten  Ost-Asiens  von  Marine- Arzt 
Dr.  C.  Friedol  zu  nennen.  In  einem  Bündchen  von  be- 
scheidenem Umfang  finden  wir  eine  grosse  Menge  von 
Thataachen  fleissig  zusammengetragen,  eigene  Beobachtungen 
sowohl  wie  fremde,  aus  Hospital-Berichten,  Anglo-Chinesi- 
sohen  Journalen,  Reisewerken  u.  s.  w.  entnommen,  die  mit 
wenig  Ausnahmen  '  in  Deutschland  so  gut  wie  unbekannt 
waren.  Uns  interessiren  dabei  besonders  die  Schilderungen 
der  klimatischen  Verhältnisse  der  dem  Verkehr  geöffneten 
Hafenstädte  mit  Beigabe  der  vorhandenen  und  durch  die 
Preussische  Expedition  hinzugekommenen  meteorologischen 
Beobachtungen,  so  wie  die  Bemerkungen  über  die  Körper- 
Konstitution  und  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Ost- 
Asiatischen  Völker  im  Allgemeinen. 

Von  dem  Zoolog'en  Dr.  E.  v.  Martens  sind  uns  nur 
einige  kurze  Mittheilungen  über  die  Hausthiere  in  Japan, 
Manila  und  Java  bekannt  geworden  („Der  Zoologische  Gar- 
ten", April  1861,  Januar  1862),  doch  mag  wohl  das  eine 
oder  andere  zoologische  Journal  Berichte  aus  seiner  Feder 
publicirt  haben.  Der  ausgezeichnete  Geolog  Ford.  Freiherr 
v.  Richthofen,  der  sich  später  von  der  Expedition  gotrennt 
und  nach  Nord- Amerika  begeben  hat,  war  bisher  wenig 
mitthoilsam,  was  iudess  die  Zeitschrift  der  Deutschen  Geo- 
logischen Oesollschaft  (Bd.  XII,  SS.  523,  532;  Bd.  XIII, 
8.  213;  Bd.  XIV,  SS:  327,  357,  361)  von  seinen  Beob- 
achtungen gebracht  hat,  erfüllt  mit  grossen  Erwartungen 
für  die  endlicho  Ausarbeitung  des  von  ihm  gesammelten 
reichen  Materials. 

Gleichsam  don  Übergang  von  deu  auf  einzelne  Fächer 
bezüglichen  Berichten  zu  don  allgemeinen  Reisesehilderangen 
bildet  Dr.  Herrn.  Maron's  „Japan  und  China",  denn  er  theilt 
nicht  die  Ergebnisse  der  ihm  aufgetragenen  landwirtschaft- 
lichen Studien,  dio  einem  späteren  Werke  vorbehalten  sind, 
mit,  noch  begnügt  er  Bich  mit  der  fortlaufenden  Erzählung 
des  Gesehenen  und  Erlebten,  sondern  er  giebt  zwölf  ein- 
zelne, Japan  und  China  betreffende  Aufsätze,  die  zwar  der 
Benennuug  „Reiseskizzen"  entsprechen ,  aber  sachlich  tief 
eingehen  und  in  ansprechender  Form  Vortreffliches  bieten. 
Einen  Aufsatz  über  Bevölkerung  und  Grundeigenthum  in 
China  hat  er  in  der  „Vierteljahrsschrift  für  Volkswirtschaft" 
(1863,  I,  8.  28)  veröffentlicht. 

Von  eigentlichen  Rcisobeschreibungen  liegen  nicht  we- 
niger als  vier  bis  jetzt  vor.  Wiederholungen  konnten  dabei 
nicht  ausbleiben,  aber  da  die  Verfasser  verschiedenen  Zwei- 
gen der  Expedition  angehörten,  daher  zum  Theil  Verschie- 
denes sahen  und  erlebten,  ihre  Bücher  auch  in  Auffassung 
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und  Darstellung  sehr  wesentlich  »ich  von  einander  unter- 
scheiden, so  hat  ein  jedes  seine  Berechtigung  und  findet 
seinen  Leserkreis.  Nur  eins  dieser  Bücher  ist  eigentlich 
gan«  neu,  dos  bei  Spamer  erschienene  von  G.  Spiess,  wel- 
ches durch  seine  elegante  Ausstattung ,  »eine  reichen  Illu- 
strationen, die  Frische  und  Ursprünglichkeit  «eines  Textes 
gefallt,  wogegen  die  drei  anderen  hauptsächlich  aus  den 
schon  während  der  Expedition  in  Zeitungen  veröffentlichten 
Briefen  zusammengestellt  sind.  Am  sorgfältigsten  über- 
arbeitet erscheinen  die  Briefe  in  der  „Deutschen  Allgemeinen 
Zeitung"  (1801  und  1862}  wieder  in  Marine  -  Lieutenant 
B.  Werner's  Buch,  in  welchem  eine  glückliche  Verbindung 
von  leichter,  ansprechender  Schreibweise  mit  fleissigem 
Benutzen  der  betreffenden  Literatur  und  wohlthuender 
Natürlichkeit  der  Auffassung  und  des  Unheils  zu  Tage 
tritt,  so  dass  wir  es  trotz  dem  verhältnissmässig  geringen 
Gehalt  an  wirklich  Neuem  als  lehrreich  und  anregend  ganz 
besonders  empfehlen  möchten.  Das  Tagebuch  des  Schiffs- 
predigers J.  Kreyher,  wie  es  früher  in  der  „Schlesischen 
Zeitung"  zur  Publikation  kam,  hat  vermehrt  und  abgerun- 
det ebenfalls  ein  selbständiges  Gewand  angezogen.  Es 
dem  Werner' sehen  Buche  entschieden  nach,  wendet 


sich  aber  durch  den  Beruf  des  Verfassers  an  manche  Leser- 
kreise, in  welche  die  anderen  Heiseberichte  kaum  eindringen 
werdon.  Bekannter  sind  die  Briefe  des  Malers  \V.  Heine 
an  die  Kölnische,  Augsburger  Allgemeine  und  Leipziger 
Illustrirte  Zeitung  geworden  (s.  unter  Anderem  „Geogr.  Mit- 
theilungen" 1861,  S.  365;  1862,  SS.  116,  196),  an  die 
sich  in  dem  Buche  dio  Beschreibung'  der  Reise  über  San 
Francisco  und  Utah  nach  New  York  schlicsst.  Bei  bis- 
weilen unnöthiger  und  lästiger  Weitschweifigkeit  haben  sie 
doch  auch  einige  Vorzüge,  und  wenn  sie  durch  strengere 
laben  würden,  so  darf  man  nicht 
der  Verfasser  sofort  nach  seiner  Bückkehr 
in  das  Heer  der  Union  wieder  eintrat  und  verwundet  nur 
auf  wenige  Monate  nach  Deutschland  kam,  um  Heilung  zu 
suchen. 

Von  Karten  ist,  wie  es  scheint,  noch  gar  Nichts  pubü- 
cirt  worden,  denn  das  äusserst  bescheidene  Übersichts- 
kärtchen  in  Werner's  Buch  kann  man  nicht  rechnen;  es 
dürften  aber   auch  in   dem  erwähnten  offiziellen  Werke 


wichtigere  Karten    kaum   zu  erwarten  sein , 
Wissens  die  P  reussische  Expedition 
gemacht  hat. 


da  unseres 
Auf- 


de  mra  dernirr»  voyugrs  «Ic  l'annec 
pa»««.  tn  (iei.rgie  tt  dau»  le*  rügion»  Tuiniar».  (Bulletin  de  f.Uademie 
irapir.  d.»  «tiiurM  de  St.-retcmbourg,  1863  T.  VI,  pp.  119—125.) 

Antrüge  aus  einem  mündlichen  Vortrag  Uber  verschiedene  fieifeBstande.  Wir 
machen  beaonders  auf  die  Notizen  Uber  de«  Vulkan  Tandurek  südlich  vom 
Ararnt,  !?>  Wer«!  von  der  Sta.it  Haiiuiil  und  «her  die  Thermal  •  Quellen  Im 
Hecken  ilea  t'rumiah-riee '»  aufmerksam. 
Alabsster,  IL:  Position»  <>f  reif»  and  towus  on  tbe  coast  of  Siiiin. 
(Xautiral  Maua/ine,  August  1863,  pp.  430—432.) 

Verreirhnl»«  einer  Reibe  »ort  K(i«teniiunklen  und  Riffen  mit  Angabe  der 
Position  und  der  Bedeotung  de,  Namen.. 
Alcock,  Sir  Rutherford:  Xarrative  <if  a  JoUM|  tlirnugh  the  Interior 
of  Japan,  fmm  Nagasaki  tu  Y.ililo.  in  1H6I.  Mit  1  Karte.  {Journal 
of  tbe  R.  (inner.  Snc.  of  London,  186S,  pp.  2»i> —  »93.) 

Dieselbe  Karle  wie  in  seinem  llueh  und  nur  korae  Notlien  Uber  die  Reise. 
Barker,  C«pt.  W.    Brief  aecount  of  a  »iait  to  Mose»'  Well»  (Ay.un 
Mnu«a),  near  Suer.    Rnin»  of  the  rnnnaatery  of  St   PluTa,  HigMand 
of  Al.oo  Deraj,  and  Ute  W.dj  ToTrareek,  tbe  Wady  Mou.a  of  Mo- 


reaby.  (Tranaaetion»  of  the  Bombay  iirngr.  Sofiety,  VoL  XVI, 
Bombay  1863,  und  Xautiial  Magaxine.  Oktober  1863,  pp.  520 — Uti.) 

Der  Verfasser  besuchte  die  .M  —  r.  ym  ll.-n  fs.  „Geo,rr  Mitth."  WJ,  Talel  u 
Im  August  IN»  mit  Lieutenant  Cmttenden. 
Barton,    Dr.  Alfr. :  Notr»  on  the  Tang-t«.«e-kiang.   (Journal  of  tle 
R.  GeogT.  Soc.  of  London.  1862,  pp.  26-41  ) 

Neben  Barel.  Bericht  und  Blakist»«  a  Werk  hat  dleaer  Aufaall  Ihm  Ii«. 
Slelceta  wenig  Werth,  da  er  kein  «iierMlea  »"ach  ««rtflU. 

Barton,  Ker.  J.  ;  Report  of  Missionare  Work  in  Thibet.  (Chtm-t 
MUsiooary  Intelligeneer,  Augoat  1863,  pp.  183—188.) 

r.eaehlehte  der  Herrnb..terMl».l<in  lu  K»ell|1|(  in  Labul.  dl«  IM«  «»«rigell 
und  Heide  gegründet  wurde,  mit  NotUen  über  Land  und  Leute.  Klima  und 
Vegetation. 

Bastian,  Dr.  Ad..  Über   die  Volksatimroe  Birma-».    {ZeiUcbrift  ftr 
Allgcm.  Krdkunde,  September  1863,  SS.  212—224.) 

Handelt  h.eu|i«aitcblirh  «in  der  liesihichtc  und  den  Sagen  der  VWker  Blrm»', 
und  i.t,  wie  alle  »Vhrlflcn  llasrlan  reteh  an  .Sr,.|T.  ll,.|»ent!hrh  gelingt  M  Ibra, 
eine  v,.|l»r»udlge  e«hiioglw,ihi»ehe  l  .-iienicht  Jenes  Land-,  mit  «einen  lallU.,, 
Völkerschaften  herzustf  Den. 

Baitian,  Dr.  Ad.:  Binuaniache  Städte  -  Legenden.   (Daa  Ausland  1863. 
Nr.  27,  SS.  «41—644.) 

Legenden  «her  die  liriiiidung  von  I'egu.  der  Dacrni-Pagmlr  in  Rangua  mi 
Tun  Tuungu.  Die  Traditionen  gehen  anl  die  Zelt  lurCiek,  wo  daa  {ante  Lan< 
Ten  l»egu  aufwärts  hl«  Tihiium  n-ich  ein  Tlu-U  des  Oc,  »Tis  war.  aus  deaa  nur 
die  Inseln  Thatung  nnd  Pagan  her«  orrnarlen. 

Borneu.  Kin  Besuch  der  Kubleugruben  auf  .  (Da*  Aualand  1863, 

Xr.  18,  SS.  428—431.) 

Notlren  «her  die  Kohlenlager  in  der  toit-egend  tr.n  Bandjennasin. 
Cambodg«,  Notes  »urle       .  (Kettle  roarituue  et  colotiiul«,  Juli  1863, 

pp.  541—546.) 

N.-tl/rn  nber  die  Niitrb.d/ir  .  di.  j,Hl  ..  h  nur  tnll  den  einheimlarhen  Xme« 
aufk-rfllhrl  sind,  und  uher  die  K-iltur  von  llauluwnlle ,  ln.ll«r.  und  Maulte,,. 
Daumen  In  OswaswSwJa, 
Cambodge,  Le  royaume  du  .  {Keine  maritime  et  eotoniile.  An- 

«uat  1863,  pp,  69H— 707.) 

Naeh  Admiral  lk<nard's  Kxploration  des  Mek^ni;  \m  Sentemlier  1862  aa  Beed 
dei  „Ondlna-  (.  aß»a«r,  Mltth."  S.  194'  hat  di. ••.e«  Schiff  In  den  »«ial»n 

Nu v einher  uixl  lieiemlier  eine  »weile  Cipedtlion  nnaitefUbrt,  deren  Hauptiseu 
war,  den  Heki.ni;  ...  weit  «le  mofcll.h  hlnaiifiu.ehen  «ind  die  l  ferl 
und  Ihre  IVodnkte  eil  stodlren.  IMe  hau|.|»aehHeh»len  Resultate 
r-hlxen  Aufsalee  nie>ler^eleet.  I>er  »  tiu»  kann  v«m  »r,.«»en 
Vlowi<'ll  Tbell  .1.-»  Jahre«  liin.tulrh  «ufwirl»  hi»  8«mt»>r  ,'nnch  Ili.ililleiaal  In 
II"  R,  Ur.)  befahren  wenlen,  di>rt  aber  setit  eine  Fekenhank  der  KrlUtÄshrt 
eine  unUhrrsfehtilehc  fircnie.  Aueh  die  ZuSttne  de»  Uf.saen  See«  wurde» 
i  erf.ir 


BToasenihella  < 

Campbell,  Majnr-drn.mt  J     A  peraonal  narratiTe  of 
»trvirr  amongat  tbe  (rüd  tribes  of  Khnndi»tan,  for  tlie 
af  buman  »ucrilice.  8°,  329  pp.  mit  1  Karte  und  Illustrationen.  Los- 
dun,  Hur»t  ft  ill.ukett,  1863.  14  i. 

Handelt  v  >n  der  l  ttterdrilrkuniz  der  V'  nsehennpfer  bei  den  KhontU  In  Orlaia, 
welche  durrh  die  liemUhnniteu  l'ampbell's  seit  IrvS*  vi.lUlättdiar  KwJuuae«  is>, 
ao  wie  r.  n  .ler  Ausrnnmic  de«  Kiii.lsliii.nl»  in  Suradah,  wo  vor  de*  Verfassen 
erfoUrrelcher  Tliatlrtclt  jede«  neu«rbf.rne  Mädchen  umgehnselit  aarsW. 

China,  Tbc  Ycang-tai  Mountain»  and  Spirit-wriling  in  .  (BLmI- 

vood'a  Magazine,  April  l!*63.) 
Cochinchine.  Reti»eignementa  «ur  le  elimat  et  les  re*soureea  da  piyi. 

(Annales  du  tommeree  exterieur,  1863,  Nr.  146C.) 
Cochinchine  fruncai**.  Mit  1  Karte.    {Kevue  maritime  et  colonnl'. 

Septbr.  1863,  pp.  16G— 178.) 

Eine  schöne  Karte   .ler  r'»»n*"«»i  l  eti  K'd'..nie  in  l'.<liinehina  nach  «tatr 

unter  I>iri  Vti.  n   »MI  M.  de  Fmieanld.  Esradrcn  (lief  im  feeiirralstah,  reiclcb. 

neten  ist  begleitet  \  •  n  einem  Itrrieht  flbiT  die  Kiiinabrtie  der  r'estuag  Qo  CassJ 

dureh  Admlrai  lluuard  im  Kehrttar  l«<W  und  über  die  Aiuweelisehing  der  Rath 

fikatlnnen  des  mit  Annam  abireftchlosseiieii  Vertrans  rem  ^  Juu[  JjaSa,  w&bel 

dleaer  Vcrtrai;  s,-lT.»t  Ml.Hi»lruekt  Ist 

Colonies  franr;aises,  Lea  dun*  finde.  Mit  1  Karte.  (Urne 

maritime  et  tolrmiulr,  Oktober  1863.  pp.  247 — 290.) 

In  derselben  Wei.e  wi«.  in  den  frühere«  Heften  die  Afrikanischen  Kolomea 
werden  hier  die  der  rranrosiseticn  Krone  in  Indien  * rrNiebenen  Beaiuuairen 
behandelt  und  kart.i!crn|iMark  darwestellt.  Diese  Bwwiil unsen  sind  I)  aa  der 
('orolnatidehKlisle :  PiMutkrhery  und  «ein  Oehlet,  bestehend  au«  den 
Pondlcherv,  Villen.. ur  und  Italiour ;  Katikal  und  die  ameeiiSriRen  ] 
l)i»ttlkle;  IJ  an  der  l>ri»a-Kii»le :  Vaaaaa,  »ein  Oehlet  und  I 
Lena  v..u  MaruMpatam  t Logen  benannt»  man  ehemals  elnrelne, 
Hsuiie  und  alilleitcideni  Termin  bestellende  Ltablissementa ,  wo  1. 
,U.  Hecht  halt-,  «eine  l  laifire  aiifiuileben  und  Cumutiilis  eliitnrirfiten)  |  »1  aa 
der  Malahar  Kil.te.  Mali.'  und  «ein  fl.l.iel:  ilte  Loge  »on  Callrut;  IJ  In  Hein«- 
len:  riiandeniairur  »nd  «.in  flebiet:  die  Logen  von  raaalrsbuar ,  Jaugdis. 
liaec»,  llalaasore  und  l'atna;  5)1«  (iudjerale;  eine  Faktorei  m  («urate.  All« 
insamm.  n  haben  nur  4»,i«*2  Hektar.ii  finmdrlache.  ihre  Heehllieeiinj  berrar 
am  1.  Januar  li-^i:  *.'i»7i> 

Cossyah  Hill«,  Tlie  .  {The  t'burcb  Mi«»i.«iiarr  Inlelligtnctr,  Sep- 

tember INS,  pp.  214  — 2ih,  Oktober  pp.  237—242.} 

F.in  an»  mi  hri n  n  l>nbllkath.neii  insammengeatellte;  LI  .  r«lcbtllrher  Arfael 
über  die  t'oas«  ahTliigel  «lUllirh  von  Assam,  Ihre  Naturl-.  liAlfcnli.it  und  Be- 
wohner, an  wie  (ih-r  die  neuesten  lu  ruhen  daseihat. 
Dodd,  Lieut.    Partiealan  tw>awiniag  tbe  Run»  "f  Kuteh  and  tlie  eonntr? 
on  its  Sontbern  margin  -  Memorandum  on  tbe  Eaatera  portio»  of 
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Kutcb.  «-»IM  Wagur.  (Transactions  nf  the  Bombay  Gc«gr.  Society, 
VoL  XVI,  Bombay  1863.  p.  1.) 
Frtmilig,  G.    Travel»  on  horsebark  in  Mantrhnu  Tartary,   bring  "a 
iiuumer's  ride  bcyond  the  great  wall  uf  China.    8°,  596  pp.  mit 
!  Karte  u.  5*1  lUustrationen.  London,  Hurst  &  Rlaekett,  1863.  42  ». 

G.  Fleming,  Englischer  Ofgrler,  und  Mlchle,  Kaufmann  In  Kbsngoal,  ritten 
I**S1    Von   Tieafsin   durch  I'etschelt    aber   Shsnhalkuang    nach  Xiutachuang, 
Jinsrtse  und  Mukdm. 
FleuTrOt  de  Langle,  Coiitrc-amiral  Vicomt« :  Vovage  au  Mutabar,  1859. 
(Lt  Tour  du  Mond«.  186.1,  Vol.  Vlll,  Nr.  185,  pp.  33—48.) 

EU)»  kurrt  B-srhreibunr  der  Malabar-K  liste .  Ihre/  Bewohner  und  hemer- 
krnswerthesten  Ort«,  wie  Male'-,  Qua,  Bomb»)-,  ml  thSbschen  Illustrationen,  z.  B. 
*»■  den  Ori>ttent»mpeln  ron  Elcphsnt». 
Fnedel,  Dr.  C. :  Beiträge  nur  Kenntnis«  »des  Klima'«  und  der  Krank- 
Ltitfn  0»t- Asiens  gesammelt  auf  der  Preußischen  Eipedilion  in  den 
Jabren  186n  — 1862.  8",  185  S.S.  Berlin,  G.  Reimer,  1863.      }  TlUr. 

Siehe  den  Vorberich«  auf  S.  IIS, 
Goldsfflid,  Major  F.:  Exploration  from  Kurrachi  to  Gwudur,  atnng  the 
Mekran  C.aat.  (Proircdings  «f  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  Vil, 
Nr.  III.  pp.  91—95  und  117—118.) 

Bnige  Bemerkungen  «her  die  »otlo,ii»rt»ch  Mhr  Interessant.  Mekrsn-Ktist» 
mit  H»tug  auf  die  Telegr»ph»n-Llnle,  welche  »un  Kurralsohi  nach  Qwadur  als 
tla  Glied  der  giws.en  Eur»pai.ch-Indlsch»ri  Linie  zsfUbrl  wurde. 

rOndelsberichte  der  kaufmännischen  Begleiter    der  Ost- 
Eipedition.  4MT1SS.  (Als  Manuskript  gedruckt.)  Berlin,  It. 

1SH3. 

Siehe  den  Vorhc-icht  auf  8.  I  IS. 
Hein«,  W. :  Eine  W.  ltr.  •s»e  um  die  nordliehe  Hemisphäre  in  Verbindung 
mit  der  Oat  -  Asiatischen  Kxpedition  in  den  Jahren  1860  und  1861. 
2  Bde.  8°.  615  SS.  Lcipiig,  Bro.kb.au«,  1864.  »|  Thlr. 

Sl«h»  den  Vorl.eri.-M  »uf  8.  114. 

India ,  Irrigation  work«  in   .   (Church  Missionary  Intelligencer, 

Juli  18C3,  pp.  147  —  155.   i'beraeUt  in  „Ausland"  1863,  Nr.  35, 
SS.  824—827.) 
Betrifft  hsuptsSchllch  dis  Bewässerung«.  Arbeiten  am  OMaverr. 
Inyerarity,  D. ;  Report  on  the  late  nrerfiood  of  the  Indus.  Mit  1  Kart«. 
fTran-action*  ofthe  Boinbav  Geogr.  Society,  Vol.  XVI,  Bombay  1863, 
P  «0 

Jacob:  Journal  of  a  trip  to  Sind  from  Kutch.  185*.  —  Journal  of  a 
toar  thmugh  Kutch,  1851.  (Transactions  of  the  Bombay  Geogr.  So- 
rktr.  Vol.  XVI,  Bombay  1863,  pp.  22,  56.) 

f,  W.    Nötigen  >u  dem  Itinerar  durch  die  Gobi  ron  Kiacht«  bis 
Mit  I  Karte.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Mai  1863, 
351—356.) 


Vor  einigen  Jahren  hatten  wir  Gelegenheit ,  eine  sehr  wsrthvolla 
Atfoabm«  der  Karawancnstrasse  von  Malmatachln  durch  die  Wllste  Göhl  nach 
F'tslng  zu  sehen.  W-n  dieser  Ist  Im  J.  lf*»5S  eine  Englische  Kopie  erschienen 
'luaerarv  from  Melraachln  to  Peking,  from  a  sketch  raade  In  1*1«.  London, 
T>  pc-er.  I>ep.  War  OfBce,  ISfiJ.  3  BL  I  :  »10.000*.  welche  Prof.  Dr.  Kiepert  »nf 
l«r  »btgen  Karte  In  der  Reduktion  »uf  1 :  l.ocaJ.OOO  wiedergegeben  hat,  Prof. 
t>r.  Koner  bespriehl  In  dem  belgegebencn  Text  die  vorhandene  Literatur  über 
i:*  beiden  durch  die  (robl  fuhrenden  Karawanenstrassen  und  dl»  Uobenvorhalt* 
nits«  der  westlicheren, 

Kreyher,  J. ;  Hie  Prrussische  Expedition  nach  Ost- Asien  in  den  Jahren 

IM?  bis  1862.  Kci«el>ildcr  ans  Japan.  China  und  Siam.  8".  444  S.S. 
lUmburi;,  Agentur  de«  Hauben  llauses,  1863.  1  Thlr.  12  Sgr. 

in  Vutrierlrht  auf  ».  114. 
J.:  Outline    of  the  country  between  Kurrachee    and  Gwadel. 
(TraBsaetittna  of  the  Bombay  Geogr.  Society,  Vol.  XVI.  Bombay  1863, 
V  »»  ) 

Liurerta,  <_'.  Xavinution  et  commerce  du  Vung-tse-kiang  «■  Chine. 
!:  iui  '  liiritii  ic  et  -  iloni.d  .  Mkt  .!■■  r  1  ■><'•  I,  pp  1  !H  '.'I  1.) 
Scb!ff«fahnrich  l.^uren»  futir  mit  einem  rahrreug  drr  rranzo.i*clien  Kriegs, 
»•rlne.  dem  „Klen-chan",  den  Jan glseklsng  Mi  Haltkail  MtKHlf  »nd  berichtet 
Iber  dl*  HeliwietiskelJen  ,  welche  lieser  untere  Tlieil  de*  Strome*  der  Schiff- 
(•bei  Metel,  und  Uber  den  hftrh«!  I.r.l.  ii,.|,.|»n  HsnJelarerkelir  auf  dem  l-'lus« 
aad  in  den  »nlle«nden.  fremden  .»chioen  «riffneleii  Studien. 

Liadau,  R.:  ITn  royage  autour  du  Japon,  Xagasacki,  les  quartier*  francs 
et  la  rille  japonaise.  (Revue  des  dem  mondes,  1.  Juli,  1.  August, 
1  September  1«63.) 

»tjron.  II  Japan  und  China.  Reisrakiuen  entworfen  wahrend  der 
Preossischen  Exp.dition  nach  Ost- Asien.  2  Bd.  8",  526  SS.  Berlin, 
Jaake,  186.1.  2(  Thlr. 

Klebe  den  Vurberleht  auf  8.  IIS. 
Melgurtow:  l'ber  die  Südkti*te  des  Kaipisclieti  Meeres.  8".  mit  1  Karte. 

St.  Petersburg  1863.  (In  Russischer  Sprache.) 

Her  Verfsi.er  war  bin  Akademiker  t>irn  wshieml  «einer  Rel«  In  Masan- 
4»r»n  und  Ollan  im  J.  ratio  »ls  Begleiter  beigegeben  und  anf  «einen  Vor. 
;  abi-rnnhm  er  die  g* 'graphische  Partie,  aa  dss«  da*  vorliegende  Werk 
unmittelhsre*  Hrgelini««  Inn  Dom'«  Rel«  Ist  Der  Inhalt  de«  llurho«  Ist 
lolgend*-r :  1)  Vorreite:  fredrHngte  Beschreibung  der  Iteiae  im  iiiinllirbon  Per- 
« ••« .  7. '■•■mmenM.'ll'ing  der  „geoarrapliisclien  Heuicfkiingcn"  und  IltorarUchsm 
S«.-h«ci.e,  llemcr«ijn--»'ii  l:hrr  die  belp.-^ebenc  Rio*eksrte  i>S,  1  — XXXII).  — 
»i  PJnleitung :  Der  nkehe„|„1i.lt  der  -Hdllchen  Kluis  " 
»"■res.  di.  »tlbnr*  üelilrge  und  der  Demsvenl,  Ob 


«ander»»  und  Hrrktnlf  n.  die  »dmlnlslrstive  Elntheilung,  der  Sch»h-Abb»»l»cba 
Stein» . g,  Srhstsc  ia  alten  Gebäuden,  Ktima,  I'ebsrslcht  der  alten  Geschieht» 
des  Landes  nebst  «stier  chronologischen  Tabelle  der  Drnutien  and  der  merk- 
würdigsten Begebenheiten  bis  zum  Jahre  1611  (88.  1 — 13),  —  S)  Beechreibung 
der  Prosina  Astrabad,  Weg  vom  Gos-Cfer  nach  Schahrad  (88.  47  —  94).  — - 
4)  Masandcrsii ,  Aschref,  Sari,  Barferuaeh,  Amul  (88.97—194).  —  &)  CHI  an, 
Lahidsehan,  Lengerud,  Reacht,  Kumen,  Rodhar,  Knseli,  Gilaniache  Gedicht» 
(88. 197— »SS).  —  6)  Du  Turkmenische  Ufer  and  die  Insel  Ascburad»  ,\sS.s« 
— 3i*  .  —  Turkmenische  Briefe  mit  Rassischer  r»b»r»euungi 
Register.  —  Dorn  Inest  von  diesem  Werke  eine  Deul«che  Cebersetzung  i 
Ilgen,  welch«  er  mit  elgensu  Anmerkungen  zu  begleiten  gedenkt. 
Mouat,  Dr.  F.  J. :  Narrative  of  an  expedition  to  the  Andamao  Islands 
in  1857.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  1862,  pp.  10« 
—126.) 

Oedrangt»  Zusammenstellung  der  Literatur  Uber  die  And»m»»«n  und  der 
He«ult»te,  welche  die  Espedilinn  von  Dr.  Mouat,  Dr.  Plavf»lr  und  Lle  ntenant 
Ilewiheole  erzielte.  AnafUhrlicherea  Andel  man  In  dem  »ftUicllen  Bericht  der 
Elpedition«- Mitglieder  (Selections  from  the  Ree.  rd«  of  the  Ooventmenl  of 
Indla,  Nr.  J5 ;  18&9)  und  in  Dr.  Monat's  „Advsntuies  »ad  reseercb.es  among 
tbe  AniUman  Islanders"  (Loeidoo  IW3). 

Mouat,  Dr.:  Adventurca  and  reaearchea  among  the  Andaman  Isländers. 
8",  376  pp.  mit  Illustrationen.  London,  Hurst  Sc  Bluckctt,  1863.  16  a. 

M ourtot,  Henri:  Note»  nn  Camhodia,   the  Lao  Country,  etc.  Mit 

1  Kart«.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Soe.  of -London,  1862,  pp.  142 
— 163.) 

Mouhot'a  Reisen  ia  Camhod)»  nnd  8l»m  IHf»9  bis  Ifkfil  gehören  zn  den  be- 
deutendsten, welche  In  der  Illnter-Indlschen  Ualbinsel  aussrefUhrt  worden  sind ; 
mit  Instrumenten  und  nelurhlstorUchen  Kenntnissen  reichlich  Ausgerüstet  be- 
suchte er  die  KUsten  des  Golfs  von  Slam,  den  grossen  See  Tonil-  oder  Tutl- 
sap,  den  wilden  Volksstamm  der  Stien  ^»tlich  vom  Me-knn.  ging  von  Aticor 
oder  Ongeor  westlich  Uber  die  dort  nach»  Wasserscheide  »um  Ms-aam  und  ron 
B»nkok  nordostlich  nacli  K  ■-«•-  und  nlirdlich  durch  Lei»  bis  Lnnang  Prabang 
am  Me-kon  unfern  der  Chinesischen  Grenze  (Jo*  44}'  \.  |ir,j,  «r0  |nn  leider 
am  10.  Korerober  lafil  der  Tod  ereilte.  (S.  den  Aussag  in  .Ausland"  1663, 
Nr.  tfl,  SS.  6(ll_fi6.V) 
Mouhot,  H. :  Vorage  dans  les  Royaumes  de  Siam,  de  Cambodge,  de 
Laoi  et  autres  parties  centrale,  de  rindo-Chinc,  1868—1861.  iüt 

2  Karten.  (Le  Tour  du  Monde,  1863,  T.  V1U,  Nr.  196,  197,  198, 
199,  200,  201,  202.  203,  204.) 

E»  tat  dies»  die  Fr»nt«staehe  Ausgsbe  des  Kcis».Jnum»i»  und  der  Zeich- 
nungen des  verstorbenen  Mouhot.  Die  Englische  als  selbstsUndtger  Band  bei 
Murrav  erschienene  Ausgabe  hat  die  lllustrnll.neji  dieser  Franso«l«chen  benutzt 
Wir  machen  besonders  »uf  dl»  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  Tempel. 
bauten  von  Ongkor,  der  »Hen  Kauptstsilt  von  Cambodj»,  und  »uf  dl«  Reise 
Osch  L»o»  aufmerksam  und  sprechen  unsere  Anerkennung  aus  ftir  die  wQrdige 

Publikation  gebracht  hat. 
O'Rik-y.  Edw.:  Journal  of  a  tour  to  Karrn-ni,  for  the  pnrpoat 
opening  a  trading-road  to  the  Shan  tradera  from  Mobyay  and 
adjaeent  Shan  State»,  throngh  that  territory,  direct  to  Tungu. 
1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Hoc.  of  London,  1862,  pp. 
—216.) 

Ein  ftlr  die  Kenntnis»  de»  Karesien  -  Landes  zwischen  dem  oberen  Slrlsng 
und  dem  Salsk-n,  ik 
Uber  die  im  Winter  18 
ausgeführte  Reis». 
Oudeman»,  Dr.  J.  A.  C.   Herleiding  ran  de  waarnemingen, 

de  Heeren  S.  U.  tn  0.  A.  De  Lange,  ter  bepaling  ran  de  lengte  ran 
Menado,  Kenia,  BoeUn,  Ternate  en  Mataaar,  in  dejan-u  1852  en  1853. 
8°,  16  pp.  Batavia. 

Die  Uingenli'-iilinmongcn  mittel«!  astronomUeher  and  rhronometrischer  Beob- 
achtungen, welche  die  Herren  De  Lange  »uf  einer  im  S.  und  7.  Bd.  der  ,.N»tuur. 

IJdtchrift  vnor  Nejcrl»nd»ch  Indle"  beschriebenen  Reise  in  den  Jahren 
nach  der  Berechnung  Dr.  OudetnaaV  »!■ 


of 
tb« 
Mit 
164 


ilss  ues  MTcnro  ■  L»Ma  zwisenen  .lern  oberen  t*itl»ng 
rd.istlich  von  Tonngu  le  Burmab ,  wichtige»  Tagebuch, 
tnifl  bis  Km    ,„„  O  llilev  zu  dem  »ugogebenen  Z»«k 


Menado 
Kema 
Teniale 
Makaaar 

Beel.. 


Breit».      <>e.11.  L.  «.  Gr. 
l«S-9'S«,r"X.,  lT4»s9aö- 
t  »1  4.S.!    r      IM    4  I 
0  47  13.0    »     Itl  n  S» 
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«9  11.1    1.      \ti  X>  M 


Die  Länge  von  Bstavla  i«t  dabei  auch  hier  zu  Ii»"'  4«'  7,s"  angenommen. 
Parsit  (Die)  in  Bombay.  (Globus,  4.  Bd.,  SS.  161-170,  207-211.) 

Eine  reichhaltige  und  lehrreiche  Kompilation. 
Penguelley,  M..  Rvmarka  on  a  portion  of  tlic  ll.i«t  coast  of  Arabia. 

(Trausartiona  of  the  Bombay  Gen^-T.  Society,  Vol.  XVI,  Bombay  18f>.'l.) 
Perse,  Vovag«  dttn»  le  sud  de  la  .  (Moniteur  universel,  31.  Au- 
gust 1863.) 

Auszug  sus  den  Aufzeichnungen  de*  Grafen  Itocheehouart,  Sekretär»  bei  der 
I'r»nz04l«cben  Oesanduclhaft  zu  Teheran,  der  kürzlich  eine  Reise  durch  die 
südlichen  Provinzen  von  Persien  ;H»rn»dan.  Bsrudsrhird.  Upahsn.  Vezd,  KSr- 
man,  Mlmler- Abbas.  Schlraz.  Kaschan.  t-'huml  rurilckgelegt  hat.  Die  Auszüge 
betreffen  haaplaaehlich  Ackerbau,  Handel  und  Industrie. 

Peschel,  Dr.  0.  V.:  Die  Reisen  des  Nicola  Conti.  (Das  Ausland  1863, 
Nr.  16.  SS.  380—383.) 

Die  Kelsen  dss  gewöhnlich  Slcolsus  Venetus  oder  f..mes  Venetas  genannten 
Nlcol.i  c  mtl  In  Indien  und  dem  Indischen  Archipel  wuhrend  der  ersten  Hälfte 
da»  15.  Jahrhundert*  hat  Prof.  Kon*tmann  in  ».-Iner  Monographie  „Die  Kennt- 
nis» Indien«  Im  I.V  Jahrhundert"  [München  !**»  In  dem  urspriliigllchen  Lstei- 


Test  hersn«gegel>eii  und  sogleich  mit  «rlk»rMnnl;ni  historischen  und 
Krliuterungen  ver.el.cn,  so  das»  die  Urkunde  jetzt  völlig  ge- 
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Literatur. 


niesebar  und  dl«  geographischen  RKthtel  derselben  bh)  auf  «flir  wenig«  siramt- 
lieh  f\M  ilnd.  Uiua  Arbeit  muht  der  Redseteur  de*  >tAu»Uod",  «In*  der 
ersten  Autoritäten  auf  dem  Grblct«  der  flezchichte  der  Ocngrephlc,  zum  Gegen- 
stand einer  eingehenden  Besprechung  and  kritischer  Bemerkungen. 

Reinaud:  Relation«  politiqucs  et  eommercialcs  de  l'etnpire  romsin  arte 
l'Asie  Orientale  (VHyrcanie,  finde,  la  Hadriane  et  la  Chine)  pendant 
les  eimj  premier»  «teelo«  de  f  **re  chrt'tienue ,  d'apre*  les  tetuoignages 
latins,  grers,  arabe«.  persans,  indirna  et  chinois.  Mit  4  Karten. 
(Journal  Asiatiqnc,  Man  — April  1863,  pp.  93  —  834,  Mai  — Juni 
pp.  237—141.) 

Ein*  auch  für  die  Ocschlchte  der  Geographie  bedeutende  Arbeit. 

Robinson,  T.ieut,  0.  T.:  Short  Note»  on  Japan.  (Transactinna  of  the 
Bombay  0e-.gr.  Soc.  Vol.  XVI,  1863,  p.  116;  Xautical  Magaiine, 
Septbr.  1863,  pp.  47..- 486.) 

As«  Alcncka  Buch  l.t  bekannt,  daae  Lieut.  Robinson  von  der  Ilidi.tl.en  Ma- 
rin» einer  »einer  «Isseiisehafllichcn  Begleiter  bei  der  Besteigung  des  Fuel- 
yama  «ar  und  einige  llohenraees'iiigeii.  I'ositions  Bestimmungen  u.  dergl.  aus. 
fllhrte.  Dort  «Im!  aurh  die  Resultate  dleaer  Arbeiten  bekannt  gemacht ,  Uber 
die  Robinson  hier  «elb«t  kor«  berichtet.  Abweichend  »on  den  Kahlen  In  Al- 
cnek'a  Buch  (riebt  er  hier  die  Lance  de«  Krater«  «u  1114.  die  Breite  tu  tWeV,  die 
Tiefe  »i  Mal  Engl  Ein»  an  und  stiert  hlniu,  des«  aein  l'mfang  i\  nautisch« 
Mellen  beträgt.   Einige  «eitere  Notizen  Uber  Japan  enthalten  nlehta  Neue*. 

Robinson,  ü.  T.:  Xotstf  upon  the  hydrogTaphv  and  geograpby  of  Japan. 
(Tranaaction»  of  the  Bomba)  Ue»gr.  Society,'  Vol.  XV  J,  Bombay  1863, 
P-  19.) 

Rütte,  J.  M.  C.  E.  Ir:  De  expeditio  naar  MonUBat,  Zuid-en  Ooster-af- 
dceling  van  Bornto.  Mi  t  e»u  acbeUkaartji-.  8",  72  pp.  mit  1  litb. 
Karte,    liatavio.  Kniff.  1861  (Zalt-Bnmmrl,  Notnnti).  75  c. 

Sherwlll,  Major  J.  I...  Journal  of  a  tnp  umlettaken  to  c-tplore  tbe  gla- 
ciera  of  the  Kancbunjingah  group  in  the  Sikkim  llitnalayu,  in  No- 
vember 1861.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  Aaiatic  Soe.  of  Bengal, 
1862,  Xr.  V,  pp.  4S--47H.) 
Siehe  ..ficogr.  Mlttb."  II««,  8  SM. 
Schlagintweit.  Ii.,  A.  nnd  K.  de:  ltcsults  of  a  scientific  miaaion  to  In. Im 
and  High  Aaia  undrrtakeu  between  the  years  1854  and  1858.  Vol.  111. 
4°.  HIB  pp.  mit  Atla«  in  Fol.  Leipzig,  Brockhau«,  18G3.  2GJ  Tblr. 

Dleaer  dritte  Hand  dea  grossen  8ehlagiutaeir»eben  Werke«  tat  von  den  bia 
letzt  erschienenen  der  unbedeutendste,  doch  wird  er  die«*  voraussichtlich  auch 
bleiben.  Wahrend  der  rrste  die  astronomischen  und  magnetischen  Beobach- 
tungen .  der  zweite  die  llöocnraessanaen  enthielt,  beide  also  die  wichtigsten 
Grundlaren  für  die  Topographie  Indien«,  dea  wealllcben  Ilini»!s>  n  and  Tarki* 
atan's,  finden  wir  In  dein  auch  In  der  Seitenzahl  schwächeren  dritten  Hand  eine 
Zusammenstellung  Von  Routlers  fflr  den  nordwestlichen  Hlmalara.  West-Tibet 
and  Turklstan  und  als  zweite  Abtbeilung  ein  geographisches  Glossar.  Die 
Itlnerar«  bilden  ein  reJchmasrhlgca  Neu  aber  das  Gebiet  von 
Kaschmir,  Dahl  and  Xubra  mit  einem  durch  Turkiatan  bis  nach 
richrndnn  Zipfel.  Sie  beruhen  theils  auf  eigener  Anschauung, 
thella  auf  Erkundigungen  bei  elngebnrnen  Kaunaitten  und  KaraaanantUbrrrn, 
thella  aind  ale  auch  Werken  anderer  Europaer  entnommen  und  «erden  durch 
die  Remerhnugen  ober  die  Beschaffenheit  der  Wege,  die  Natur  der  Paaec,  daa 
Vorhandensein  oder  den  Mantel  vun  Lebensmitteln  nnd  Hreiintnslerial  künfti- 
gen Reisenden  zu  Statten  kommen  und  sowohl  hei  llandele-L'nternchmungvn 
ala  bei  toUltkrlx-hen  Opetaflonen  von  Indien  aus  sieh  riQf/llch  erweisen,  aber 
in  geographischer  Beziehung  laaaen  sie  Manches  zu  wünschen  übrig.  Man 
vermlaat  faat  Immer  Rtchtungs-  und  genauere  Entfernungs-Ans-aben,  ohne  welche 
doch  «in«  kartographische  Benatzung  nur  sehr  mangelhaft  ausfallen  kann,  die 
Antraben  sind  in  den  meisten  E  allen  nleht  bestimmt  genug,  um  z.  B.  die  Blatter 
du  Indien  Atlas,  welche  Uber  einen  grossen  Tlieit  dea  Gebiets,  auf  das  die 
Routen  fallen,  bereite  erschienen  sind,  danach  zu  verbessern,  ja  wir  sehen  uns 
auch  vergebens  nach  Aufklärungen  tlber  die  vielfach  hervortretenden  Differen- 
zen xwlacben  den  Angaben  der  Itluerar«  und  denen  dea  Atlas  um.  Die  Route 
nach  Taschkend  hatten  wir  ganz  besonder*  mit  Richtung«  -  Nachwelsen  ver- 
sehen gewünscht,  am  so  eine  Rechtfertigung  für  dl«  aufteilend  westliche  Lage 
dl«*«*  Ort««  auf  d«r  Schlagt  Zweit  schen  l  «berslchtskerte  zu  erhalten,  nun  sind 
wir  aber  über  diesen  Punkt  noch  eben  so  im  Dunkel  wie  zuvor.  Die  Beigabe 
Routenkarten  oder  «ln«r  griiiseren,  mit  dctailllrtrr  V  erwendung  der 
gezeichneten  i:eber«lclit«k«rte  hatte  die  Mangel  des  Tettea  einiger- 

in  der  zugehörigen  Lieferung  dea 


andeutet  und  durch  Zahlen  auf  den  Teil  verweist.  Zwar  sind  i 
trre  Karten  in  der  Lieferung  enthaltrn ,  doch  mochte  die  dne,  daa  l'aosimile 
etner  Bhntia-Karte  der  HandeUstraaae  v<-n  Lha»ea  narh  Assam,  nnr  ala  ein 
Intereaaantes  Curinsuzn  zu  betrachten  sein,  wahrend  wir  der  anderen,  einer 
HOhenachlchtenkertc  vom  stldMchen  1  bell  dea  Slkklm  Hlmala)  a,  uninJigUch  viel 
Vertrauen  entgegenbringen  können,  sie  f»t  Im  Vergleich  mit  der  geringen 
Zahl  wirklich  gemeeeener  Hohcnpatikte ,  die  übrigens  auf  der  Karte  nicht 
einmal  angegeben  alnd,  zu  detallllrt  Im  Maaaastab  von  1:lf7.00t>  und  mit 
Isohypsen  von  .VW  au  Iioo  Ens«  gezeichnet.  Sehr  schön  dagegen  sind  wieder 
dl«  Bialter  des  Bilder-Atlas  dleaer  Lieferung,  von  grossem  Interesse  nament- 
lich das  Panorama  des  Kaschmir-See'«,  das  Thal  dea  Varkand-Elusses  und  daa 
BuddhMen-Kloster  Hlmis  hei  Leb. 

Schlagintweit,  11.  t.;  Über  die  mittlere  Temperatur  dea  Jahrea  und 
der  Jahreszeiten  und  den  allgemeinen  Charakter  der  laothennen  in 
Indien  und  Hoch-Asien.  Mit  1  Karte.  (Mnnata-Bericbte  der  K.  Pmuaa. 
Akademie  der  Wi.aenachaflen  «u  Berlin,  April  und  Mai  1863,  SS.  197 
— 2S8.) 

8.  .Geogr.  Mltth."  ISM,  8.  5)41 

Schlagintweit,  E. :  Buddhiam  in  Tibet  ilU.trated  by  literary  dotumenU 
«41,1  „bjecta  of  religio«,  worahip.  8"  mit  einem  Atta,  in  Fol.  Leipzig, 
Brockbaue,  1863,  14  Tblr. 


Siam,  The  kingdom  of  .  (Colburn'a  New  Monthly  Magazine, 

Septbr.  IB63.) 

Smith,  VV.  L.  (i. :  Obaenrationa  on  China  and  the  Chinese.  12°,  Xew 

York  1863.  i\  ,. 

Spiegel,  Prof.  Fr.:  Die  östlichen  Provinzen  Peraiena.    Du  Greailaad 

Afghanistan.  —  Daa  Orenaland  Belutscbiatan.  (Daa  Aualand  1863, 

Xr.  16,  SS.  838—348,  Xr.  16,  SS.  366— 37<",  Xr.  18,  SS.  418— 4», 

Xr.  19,  SS.  437—442.) 

Topographisch,  ethnographisch  und  geschichtlich. 
Spiegel,  Pmf.  Fr.     Die  auswärtigen  Reaiehungen  Penirn«.    I.  Di« 

Länder  im  .Nordosten.  (Daa  Ausland  1863,  Xr.  43,  SS.  1C8J9— 1UIJ, 

Xr.  44,  SS.  1038—1041.) 

reherslcbtllch«  Beschreibung-  der  Rrrotngebtet«  dea  Ozua  nnd  Jaaartes  snd 

Darstellung  des  Einflusses,  den  Eran  Im  Altertham  auf  die  Bewohner  derselben 


i,  Dr.  Fr.:  Eran,  das  Land  »wischen  dem  Indus  nnd  Tiprit. 
Beiträge  <ur  Kenntnis«  dr«  Landes  und  seiner  Geschichte.  8",  .190SS. 
Berlin.  Dömmlrr,  186S.  2  Thlr. 

Neue,  «am  Thell  umgearbeitete  nnd  durch  einige  Artikel  vermehrte  Anagsbc 
der  im  „Ausland"  In  den  Jahren  l«M  bis  Ii«!  «rechlen.n.n  hl.torUct, -ge^ra- 
|diiscb-ethnograpluschen  Aufsätze  Dr.  Splegel's  Uber  Penien  und  sein«  Nachtat. 

SpieM,  lt.:  Die  Preuasisthe  Kapedition  nach  Ost-Asien  während  der 
Jahre  18«n  bis  1862.    Reiaeskixaen  aus  Japan,  China,  Sfam  und  der 
-Welt.  1.  Abth.   4*  216  SS.  Lcipiig,  Spamer.  ISC4. 

1|  Thli 

Stewart,  Dr.  J.  iL.  X.ite.  on  the  Flora  of  the  country  pasaed  thronet 
by  the  eapeditionary  forte  undtr  Brigadier- General  Cbamherlali, 
againat  the  Mahsood  Wuseeri«,  April  17"  to  May  19",  18«(>.  (J.iir- 
nal  uf  the  K.  (ieogr.  Soc.  of  London,  1802,  pp.  316— 334.) 

Der  Verfasser  dmchrog  hotanislreod  mit  den  Kritischen  Truppen  unter 
fhamberlaln  die  Berglandschaft  der  Mahaud  •  Wuairia  nordwestlich  von  iswa 
Ismael  Khan  Jenselt  der  Britischen  Grenze.  Die  Kb.ra  dieses  Landes  Ist  zwir 
nicht  reich,  aber  in  Bezug  auf  dl«  Verbreitung  Indischer  und  Persischer  1  ar- 
men interessant. 

Teijamann,  J.  E.:  Veralag  eener  reis  naar  Siam,  in  het  gevo!;  m 
den  (iouvernetwent»-Kommt«»aris  Mr.  A.  London.  8",  60  pp.  Buiteti- 
torg  1862. 

Der  bekannte  Botaniker  Tei|smann  heschrelht  In  diesem  Aufsatz  eine  freilich 
nur  sehr  kort«  Reil«  In  Slam,  die  er  Im  Mira  ausführte.  Am  1z.  von 
Batavia  in  Bangkok  angekommen  fuhr  er  von  da  am  16.  auf  dem  der  Kune 
parallel  verlaufenden,  den  Mrnam,  Tatlln  nnd  »fll  »<  verhlmlentlen  llstunt: 
nach  MekUng  und  den  gleichnamigen  riusa  s.if.irl.  nach  Itall.nrl  oder  Rs> 
i  In  der  Nahe  dieses  Orte,  gelegenen  Berg  Nstiiea.  Sa- 


tonat  und  ritt  «of  Klephanten  In  DJ  Tagen  | 

Meklong  itogeiahr  40  Engl.  Mellen  von  Rsdburi  entfernt  Hegt.  Er  I 
dann  auf  demselben  Wege  nach  Radhnri  zurück  ,  fuhr  den  Meklong  abvsrti 
bis  In  den  Golf  von  Slam  uml  den  Klus«  von  l'ptjaburl  hlnaul  bis  zu  diesen 
Orte;  blerh«i  benutzte  er  den  Ivel  Dan  et  lsam  nördlich  von  Rangkuban  ndj«- 
denden  Treck,  wahrend  er  hei  der  Rückfahrt  von  Petjaburi  durch  den  llsupcaia- 
dungsarm  von  Han-Leni  In  den  Golf  auslief.  Auch  die  Rückfahrt  nach  RsRgkt-z 
ging  nicht  durch  daa  offene  Meer  zum  Menam,  sondern  abermals  durch  den  fr« 
Meklong  Uber  Tatjln  nach  Bangkok  führenden  Eluasarm.  Hchon  am  l.  Aprl 
war  er  wieder  in  Bangkok,  am  sofort  nach  Batavia  zurückzureisen.  Die  gröute 
schenkte  er  der  Vegetation  und  so  finden  wir  auch  am  fechltus 
In«  l.lvi«  Siamesischer  Manzen  mit  Lateinischen  und  elahet- 
;  doch  erlebt  er  auch  manche  andere  Bemerkung  Uber  Land  uoi 
Uber  Bodenkultur.  Ellr  die  Topographie  Etwas  zu  leltttn 
nach  Kanhnri  Gelezrenheit  gehabt,  dz 
die  von  ihm  befahrenen  Gewkaaer  auf  Konsul  Parkes'  „Sketch  of  the  Mtaaa 
and  other  Slams««  Rivers  from  the  «iirve.es  snd  Observation«  of  the  Asseriraa 
Miasionaries''  (London  lbM)  bereit«  speziell  verzeichnet  alnd,  aber  f-rj-r< 
Tour  sind  seine  Angehen  nlclit  ausflilirllch  genug,  um  di«  Route  auf  einer  Kar:* 
niederlegen  zu  können. 

Theobald ,  VV. :  Xote»  of  a  trip  from  Simta  to  the  Spiti  ralley  and 
Cbomoriri  Lake  during  the  montha  of  July,  Aug.  and  September,  1841 
Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  Aaiatic  Soc.  uf  Bengal,  1862  Xr.  V, 
pp.  48(i—6*7.) 

bnng  mit 


,  i,  t  1  d  Iltih 

em  ein  II  an  und  ein  Durchschnitt  belgegebew  tln^, 


Aufmerka 
das  Aufs« 
mischen  Namen ;  t 
Leute,  besonders 
hatte  er  nur  auf  der  Tour  von  Radhnri 


ues  i  scH"ir>orin-^ee  s.  von  «em  ein  t 
zu  H.HTJFuss.  Die  geologischen  und 
die  Reis«  unternommen  wurde,  sollen  In 
werden. 

Ulimann,  Kapit.  L 
15,  1J,  19,  20.) 


Der  di 
Kapitän  l 
genommer 
Kr  Ist  dal 

lieh  dlirrll 


ine  vleljahrlgen  Arbeiten  in  NiederlXadlseh  -  Indien 
n  hat  unter  Anderem  daselbst  die  Insel  Banka  voilatasdlg  auf- 
nd  eine  Karte  davon  zu  Melvill«  v.  t'amhee's  Atlas  gelieftrf. 
ein  genauer  Kenner  >ile*er  durch  Ihren  Minrrslreirfith-tm.  naajern- 
Zinnmlnen  berühmten  Insel  und  seine  Schlrderongen  der  klima- 


>  und  Naliirverhaitnlsse,  der  Ortsrhsfteti,  Bewohner  und  der  Zlnnlnaiarlrle 
den  Abbildungen,  die  nach  den  an  Ort  und  Stelle  von  ihm  angefcrurnn 


,  Jacob  Canter:  Leiters  from  Malabar.    Xow  flrat 
the  original  Duttb  by  Major  Heber  Drury.  To  which  i.  added 


Digiti 


Ki  by  Google 


117 


Dt  nf  Travancore,   and  Fr*  Bartoloraeo'a   travcla  in  tb*t 

cü«ntrr.  8".  Madras,  QasU  (London.  Trubucr)  1863.  84  .. 

Walker,  Major  James  On  thc  highland  rcgton  adjacont  to  the  Trana- 
Icdu  frontier  of  British  India.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Geogr. 
So«,  of  London,  1862,  P|..  303—31«.) 

Di»  »oihtändlg»,  »ehr  werihvolle  Arbelt  mit  K»rt»,  Ton  der  »In  Au»»iig  im 
Journid  of  the  AsUttc  Sodrtr  of  Bcng»l"  abgedruckt  w.r.  (8.  „Geogr.  Mit- 


I«  1063,  8.  40.) 

,  Major  J.  T. :  Progreas  of  the  trigonometrical  survoy ,  bring 


titract»  froui  a  report  to  the  Secretary  to  Government  of  India. 
(Journal  of  the  Aaiatic  Sorirtj  of  Bmgal.  1863  Nr.  B,  pp.  1 1 1  — 123.) 
BcricMet  über  den  Fortschritt  der  Indischen  Lande»«  tianiuc  In  der  Zelt 
t  lettl  hl.  «im  gomm.r  1*3  upd  enthalt  nebenbei  ein«  Notiz  »on 
:  über  die  Vrdkaatamui*  Im  unabUiiglgeii  Tlpperah, 
A.  K. :  On  tbe  trade  of  the  Eaetern  Arthipelago  with  New 
and  it»  ialandi.  (Journal  of  the  K.  GeogT.  Roc.  of  London, 
1062,  pp.  127  —  137.) 

Srlir  werthv oll»  Notizen  Uber  die  l*rodukte  nml  den  Hendel  der  verschiedenen 
Thelle  vom  weatlicben  N»u-Gufnr»  ond  der  gc ogT»phi»cb  und-  zoologisch  zu 
ihm  gehörige«  ^Inaeln  Johle,  B\*k,  »iK*^Wajrea,  »•«•Jt».^»»!!»»!«»,  )UwJ 

Wlllace,  A.  B.  :  On  th*.  physical  geography  of  the  Mtilnr  Arrhipelago. 
fPrnreedinga  of  the  R.  Geogr.  Soe.  of  London,  Vol.  V 11,  1863,  Nr.  S, 
l>p.  10t — 818.) 

Kurie  Analy**  einer,  «I«  es  »cheint,  »ehr  werthvollea,  Im  näerurten  Rand» 
de»  „Journal"  zu  pttbllrirenden  Abhandlung  de»  bekannten  N»lurfnr»cber»  Wal- 
let», de»  7  J»lu»  in  >er«chlcdrnen  Thelleu  de»  Indischen  Archipel«  zugebracht 
L»l  Vergl.  ,.D.»  AusUnd"  le*3,  Nr.  it.  88.  9S0-10UUI. 
Whi.h,  W..  Metncir  on  Bahreyn.  Mit  1  Plan.  (Tranaaction.  of  tho 
Bombay  Oengr.  Society,  Vol.  XVI,  Bombay  1863,  p.  40.) 

Kauten»» 

Germain  et  Moni;»:  Plan  dea  criques  de  Masquato  et  de  Khulboo, 
tote«  d'Arahie.  (Nr.  1991.)  Pari»,  Depot  de  la  tnarinc,  1863.     j  fr. 

üraafland,  N.;  Kaart  »an  de  Minahaaaa.  4  Bl.  Lith.  Rotterdam, 
Wijt.  1863.  2J  a. 

Grtmmont,  L.  de:  Kein»  proviaoirc  de  la  baaae  Cochinchin«  franr;uise, 
»vec  dea  subdirisiona  en  phua  et  en  huyena  d'apres  lea  carte»  de 
Saigon.  Dräsine  par  Pepuin.  Paria,  impr.  Lemercit'r,  1863. 

Japan  Island*.  Korea  Strait.  Iki  Island.  1.72.800.  Lith.  London, 
Ilydrogr.  Office,  1863.  (Nr.  627.)  1  a. 

dne  vorläufige  AhUie  der  In  der  Korea-Strmaee  «wuschen  Kluala  und  Tin- 
diu  gelegenen  In»»l  Ikl.  Die  Notiz  Ober  die  Grundlagen  dl»»er  Karte  Ut  »in 
gro«*»»  Kompliment  fOr  die  J«pene*ische»  Geodäten,  denn  e»  hellst  darin,  die 
£tlgli»ehen  Offizier«  de»  Vermeasungwsrhlffe»  „Actassnn*  hätten  die  J»pane»|. 
»eh»n  Karten  Immer  richtig  befunden,  »o  on  sie  Gelegenheit  gehabt  hatten,  »la 
mit  den  eigenen  Aufnahmen  tu  vergleichen ;  da  nun  eine  fluchtig«  Aufnahme 
der  Inael  Ikl  durch  die  Kuaaen  Im  J  INll  bedeutend  von  der  Japaneslacnen 
Karte  der»elbtn  abweiche,  ae  hahe  man  vorgezogen,  fOr  die  l*mrl»»e  der  ln»el 
die  innere  la  »ergronertem  M*a*«»tab*  in  koplren  und  Ihr  dia  Rn»«l»chen 

Pertia.  Abu-Shi-hr"t>r  Buahire,  »nrr.  by  Conatable  &  Stiffe,  1857. 
124.200.  London,  Hydrogr.  Offtee,  1863.  (Nr.  27.)  t\  «. 

Detailllrtrr  l'Un  de»  Hafen«. 
Richard«:  Carte  du  golfe  de  Siam.  (Nr.  1972.)    Paria,  Depot  do  la 
marine,  1863.  i  fr. 

Verateeg ,  Kapit.  W.  F.:  Nicuwc  tevrna  Ktuppe-  Kaart  »aB  Jara  en 
Madoer».  1:717.000.  Litb.  Uatavia,  TopogT.  Burran,  1863. 
Gate  ireberelchtekarte  au»  4  Blatt  »uaammengeaetKt,  mit  vorzag*welaer  ROck- 
i,5  »nf  die  Kr)mmunlkallon». Mittel ,  die  verschiedenen  Klaaaen  von  Wegen, 
•dilffhare  I  liu.e,  Pint  Starlonen,  Nachtquartiere  reUender  Militär»,  Trlrgraphen- 
TelegrBphen-8talioncn,  Ktirallnlen  der  l>ampf»rblff»,  Ankerplatze.  Da» 
!»<  nur  »kizzlrl,  dafür  alnr  Hn  Profil  am  Rinde  beigefügt, 
r,  Major  J.  T. :  Map  of  Central  Aaia  between  the  parallcls  of20° 
atd6i>"  N.  L.  1:7.303.201».  CalcutU,  Survcyor-General-a-Ofßte,  1863. 
r,  John.  New  Map  of  India,  1863.  6  Bl.  London,  Allen,  1863. 

I  L.  I2Jj  s. 

AFRIKA. 

riangulation  d'une  parti»  de 
opte  necutre  »elon  dea  methode»  nourclle»;  Teriäee  et 
redig«  par  R.  Hadau.  4°,  46S  pp.  mit  I  Karten  und  11  Tafeln. 
Pari»,  Duprat,  1860—63. 

Die  hefllg  angegriffene  und  lange  Zelt  hindurch  In  Zweifel  gezogene  Glaub- 
»Q/dlgkett  Anleine  d'Abbadle'»  kunnte  auf  krlne  volUtandigcrn  und  glänzen- 
dere Wriae  grrett**!  werden  »1»  durch  da»  nunmehr  vollendete  Werk  über  dla 
-!.it! uli'-n  Arbeiten,  die  er  «uf  «einen  ReUen  In  Abeminicn  und  den  be- 
»acbbaiien  Landern  IKb*  bl»  1^4n  auag»nibrt  hat.  Der  Astronom  Rudolf  Kaden, 
vrlcher  «Ich  der  grouen  Mlibe  d»r  Her»u»g»be  unterzogen  hat,  l»gt  dl»  »antrat- 
liehen  Klemenl»  der  Drolt»clilungen  fllr  die  Breiten-,  IJkngan-  und  Hohen- 
bcitlmmtingen,  die  Wlnkelmeaaungen  und  Itinernr-Aufnabmett  nelwt  ihrer  Be- 
refhttnng  und  Verarbeitung  »or,  erörtert  die  Imtrumrntr,  Mctliotlcn,  den  Grad 
d«r  Genauigkeit  der  Resultate  und  die  Kon»tmkti<>n  der  K«rten  (von  denen 
t>H  )»tat  nur  die  beiden  »UiUlchateo,  baue»  und  Kalla,  »nagegeben  alnd),  »o 


)b»die,  A.  d'  .  Geodeaie  d'Kthiopie  ou 
la  Haute  Kthiopic  rxeeutr«  »elon  de»  n 


1  Klnalrht  tu  dlea«  für  eine»  eintelnen  Menne»  Kran  «aaier- 
an  nehmen  kann.  Die  Zahl  der  ihrer  Lage  und  116b»  nach 
bestimmten ,  Uber  einen  breiten  Streifen  von  Ma*»»ua  bl*  KrrY»  vertheUten 
Punkte  betragt  Htf.  Wir  haben  bereit»  In  den  „Grogr.  Mltih."  (ISR4,  Heft  I, 
8.  37)  erwähnt,  das»  wir  einen  beirärlitllchcn  1'hell  der  Itlnerarr  und  Meaaungcn 
»ellwt  z'ir  Kon«trukrton  einer  un«er»r  Karlen  benutzt  und  auf  die»e  nntrlig- 
llcn»t»  Wel»e  Ihren  Werth  fUr  die  Geographie  gepriin  haben,  eine  Arbelt,  die 
nach  dem  Krichelnen  der  d'Abbadlrarhen  Karten  kaum  »on  Jemand  wiederholt 
»eedan  dürft».  Dtulurrl»  Itt  unatr  I  rthell  ein  hinlänglkh  begrOndeie«  und  wir 
freuen  un».  un»ere  Ueberzeugung  dabin  au«prech»n  zu  kbnnen,  dM  die 
d'Abb»dl«  »cbcn  R»l»en  und  Arbeiten  tut  den  »o»gez»lrhn«»ien ,  vrrdiemt- 
volUten  «ittl  nmfanirrekhalcn  >n  rechnen  »ind,  die  der  ganze  Kontinent  Afrika 
■nfzuweieen  h»L  11»  l»t  un«  kein  anderer  1'hell  Afrika'»  h«k*nut,  der  von  Kr- 
ror»clitink-»-K»l»endrn  ao  gen»«  aur>!»nonimen  wäre  »1»  dleaer  Theil  Abeuinien» 
und  nur  d«,  wo  KitropäUche  GenernUtäbe  und  Verm»»»nng».Ofl1zlere  fllr  Itlaro- 
pkUchn  Regierungen  Ihartg  w»ren,  be»ltz»n  wir  rlne  ähnlich*  oder  bemere  Kunde 
de«  Ijtmle»,  und  ille»»  i»t  bek»nnterma»»»»n  nur  an  »ehr  wenig  tttcllen  de« 
»cbwarzen  Erdrheil».  In  kleinen  'l'tiotlen  von  Algler,  Aegypten  11.  ».  w.,  der  Fall. 
Abewinien,  MittheiluiiKen  aua  .   (Da»  Aualand  1863,  Nr.  29, 

SS.  684  -687.) 

In  Bezng'attf  die  jetzigen  Zustände  lehrreich. 
Algerie  (1')  a  l'expoaition  uuiv.  de  Londre»,  1862.    2*  partie.  18", 
2A9  pp.  Pari«,  Cballamrl,  1863.  4  fr. 

Algerie,  Etat  actuel  de  1"   ,  publi»  d'apres  lea  docuinenta  ofhcicla 

par  ordre  do  S.  Üxc.  \c  maredial  Pelissicr,  aoai  la  dirertion  de 
M.  Mercier  Lacombe.  1862.  Gouvernement  'general  de  l'Algerie.  8» 
110  pp.  Pari»,  impr.  imperiale,  18.J.1. 
Andre«,  K-:  Die  Ma»kar»ni»cb.n  Inacln  Muuritiu»  und  Rcunion  im 
Intliacbcn  Oiean.  (Glubua,  6.  B"d.  2.  Liefer.  SS.  33—43,  3.  Liefer. 
SS.  65—73.) 

Flelulg»  und  lichtvolle  Zu»»mmen»t«llung  »ua  älteren  und  neueren  8ebrin»n 


•lande. 

Auoapitaine,  Baron  IL:  Lea  Kahylc»  et  la  n.loniaation  de  l'Algeric, 
etude«  *ur  It  pa»*e  et  l'avetiir  de»  Kabylea.  18",  182  pp.  Alger, 
Bastide  (Paris,  Chutlamrl)  1863.  2}  fr. 

Azan,  Capit.  II.:  La  culturo  du  coton  au  Senegal.  (Revue  maritime  et 
eoloiiUle,  Juli  1863,  pp.  445—  447.) 

Bericbiri,  wa»  bl»  Jetzt  «ur  Hebung  der  Beurowoilenkullsr  am  Senegal  ge- 
actielien  In. 

Barth,  U.    Sammlung  und  Bearbeitung  Central-Afrikaniarher  Vokal.u- 
2.  Abth.    Einleitung    Kap.  7      12.    Analyn«   der  Fulfulde-, 


Sonyat- ,  I^igone-,  Wandalu- ,  llägriroma-  und 
pp.  CX-CCCXXXIV.  Ootha.  Justus  Perthes,  1863.  3{  Thlr. 

8.  „Geogr.  Mlttb."  1BS3,  SN.  277  und  o7ä-S7S. 

Barth,  Dr.  H.:  Capt.  Speke'a  Kutdeekung  des  Abfluaaea  des  einen  Nil- 
Armes  aus  dem  See  Ukerewe.  im  Zuaammrntjang  mit  den  ethnogra- 
phischen Verhältnissen  jener  Gegend.  (Zeitschrift  für  AUgem.  Erd- 
kunde, Juni  1863,  SS.  43(1 — 447.) 

Zunächst  bevprkht  Dr.  B»rih  dl»  nuntu«hr  Im  Allgemeinen  be»t*tlgt*ii  An- 
gaben de*  PtoleniacuH  über  die  Quellen  des  Nil,  Indem  er  mit  RUckeiohL  »nf 
Oooley'»  krltlach«  Klnwenditngen  auaftlhrt,  welcher  Art  dl«  von  Ihm  benutzten 
Nachriehttn  waren  und  *le  es  zu  erklären  tat,  d*aa  »eine  richtige  Anrieht  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  wieder  vergrasen  und  verdrängt  wnrdo.  Dann 
bebt  er  auf  Grundlage  dar  In  Murchlnou'»  Adreeae  »nllusttenen  Auaxllge  an» 
ripeke'a  Tagebuch  die  wldttig»ten  Krgebnlsae  der  8peke'scben  cUpwdltfon  hervor. 
Cr  hält  den  Zusammenhang  de»  dem  Ukerewe  entatrbmenden  Fluaee»  mit  dem 
Tubiri  fUr  entschieden,  weist,  nie  auch  «Ir  e»  getban,  den  Prot»»!  Miani's  »N 
%   ungegrllndet  zurück ,  »teilt  e»  »bar  al»  wahrscheinlich  hin,  da»»  der  lUrtngo 


•nie  Andeutungen  Uber  dl»  ur»priliiKlirb»n  Kitz»  dl«»e»  Volk»*,  fllr  I 
er  die  Gegenden  um  den  Kilim»ndj»ro  und  Kenia  hält,  und  Uber  dl«  Erobe- 
rungarllge  desselben  im  l*v  Jahrbunderl,  die  vielleicht  durch  vulkanisch«  Er- 
schütterungen In  Ihren  8tainmtknden  her  vorgerufen  dl«  gewnltigvten  Völker- 
wnnderungen,  8t»«tenunA»tllrzuDgen  und  NeugrUndungen  In  Üeniral-Afrlka  zur 
Folge  hatten. 

Barth ,  Dr.  11. .  Die  Bestätigung  der  Todesnachricht  dea  Horm  Moritz 
v.  Beurmann.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Dezember  1863, 
SS.  538—643.) 

Ein  Hole  des  8ch»lch»  von  Rornu  ,  beauftragt,  dem  Tlirkliehen  Sultan  »ln»n 
Löw»u  und  einen  Tanther  als  Gevrhenk  zu  überbringen,  bestätigte  dem  Eng- 
Hieben  Gener«l-Knn»ol  in  Tripoll,  M.  v.  K«tirui»ttii  »rl  In  oder  bei  M»o  auf 
Berehl  d»»  daaelbat  re«ldlrend»n  Provinz  tionsernenr»  platzllrb  tiberfallen  und 
mit  Lanzenstichen  gotodler  worden.  Zwei  »einer  IH»ner  waren  Im  März  1»«3 
wieder  In  Kukau»  elng*iroff»n,  der  drltt»  war  als  üklave  In»  lnn»re  ge»rtt>ppi 
worden.  Das  Gepäck  de*  ReUenden  wurde  geplündert  und  »ehr  wahr»ehe!uJicb 
aind  auch  Papiere  und  Tagebücher  verloren. 

Beurmann,  M.  r. :  Briefliche  Mitthrilungeii  an  Dr.  H.  Barth  und  Prof. 
Ehrenberg,  aua  Kuka  7.  Septbr.  bis  24.  Drzhr.  I8fi2,  nebst  Nach- 
schrift von  Dr.  Barth  und  Bericht  über  die  naturbistorischen  Probe- 
sendungen von  Prof.  Ehrenbcrg  und  Dr.  (i.  Schweinfurth.  (ZeiUchrifl 
fllr  Allgtmcine  Erdkunde,  Oktober  186S,  SS.  273-301.) 

E»  «ind  dl»»»  dl»  letzten  Brief»  des  unglücklich»!!  Rrlsrnden ,  welche  kurz 
aber  »«Ine  Beute  von  Morsok  nach  Kuk»  und  von  da  nach  Jakoba,  »o  wie 
ober  Min«  Versuche,  nach  Wadal  vorzudringen,  berichten.    Dr.  Banh  hat  die 
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■tu  Trlpcll  ang«]«ngt««  Nachrichten  Uber  v,  Be  irtnann '•  Toi  belgefuzfl  und 
daran  sehllessen  »Ith  lehrreiche  Herl.- hie  tob  Prof.  F.hrenbezg  Ober  dl*  Krd- 
und  Staubprnben  und  von  Dr.  Srhwelnfurth  Itlier  dl«  lllatizen,  welche  t.  Beur- 
menn  cntmmell  hat.    Sieh«  „Geogr.  Mltth."  Ii*»«,  Heft  I,  8.  S5. 

Brehm,  Dr.  .V.  K.:  Ergebnisse  einer  Reiae  nach  Hahtisrh  im  (iefolge 
Sr.  Hnhtit  de«  Herjt.i»;n  r»n  Sachsen- Coburg- fiiitlia  Ernnt  II.  8°, 
448  88.  Hamburg,  Mciaancr,  1X63.  8  Tklr. 

Die  Anfzeirhnungen  Brehm**  waren  ursprünglich  dazu  bestimmt,  einen  Anhang 
sb  dam  Ra(«ewerk  dei  Herzoge  zu  bilden  ,  and  daraus  erklart  Mi  »Ich,  daa* 
Uber  den  Verlauf  der  Reise  nur  eine  ganz  kurze  ir«her*ichl  und  selbst  dieae 
mit  vorzugawelser  Berücksichtigung  der  beobachteten  Thier«  gegeben  wird, 
wogegen  den  Hauptinhalt  de*  Ruche*  ein  znologlieher  Spezlalbertcht  ausmacht. 
In  zwei  Abthcilungen  werden  die  von  der  Reisegesellschaft  gesehenen  oder 
erlegten  Säugethiere  und  Vogel  In  systematischer  Ordnung  mit  Angabe  der 
"Synonymen,  der  einheimischen  Samen  und  H«nbaerityne«orter  aufgnführt  und 
diesen  Verzeichnissen  schliefen  «ich  längere  Abschnitte  Uber  Lebensweise, 
Elgoathlltnllchkeilen,  Vorkommen  Nahrung,  Nutzen  u.  a.  w.  der  beobachteten 
Tidaro  an.  tuen«  Beitrag«  zur  „l.*b«nskund*"  vieler  Ost-Afrlkanlarher  ThUrs» 
alnd  tum  grossen  Tliril  höchst  anziehend  giech rieben,  in  ähnlicher  Weise,  wie, 
Brehm«  „Thierleben",  Ton  dem  aie  in  dar  That  all  Krweit«rung«n  bolrnrht« 
werden  können,  und  daher  l.t  daa  Buch  auch  für  da*  Laien-Publikum  ein«  an- 
(«nehme  Lektüre,  während,  wie  Brehm  sagt,  den  Farligenoesen  „hauptsächlich 
dl*  Mathematik  und  daa  eingeflickt«  Latein,  dl*  Mauas  und  die  Vertriebe!*»« 
baatimmt  »Ind ,  welch*  die  ilbrlgeti  LsstsaT  sT.xsnillllilg  tibefschtagen  wollen". 
Kur  die  Geographie  alnd  gerade  solche  Lebenaechitdernngen  charaklerlatischsir 
Thier«  von  *ue*«rord«ntllchem  Werth,  da  »le  nicht  weniger  zur  Vcrvollslan- 
dlgang  des  g«ograpblach«n  Bilde*  eine*  Lande*  gehören ,  alt  Beschreibungen 
de*  Vegetatlona  -  Charakter*-  Aber  der  Geographie  kommt  auch  noch  «In  be- 
sonderer Abschnitt  w«soutlkh  zu  Gute,  «Inn  dem  zoologischen  Bericht  voraus- 
geschickte kurze,  aber  ganz  vortreffliche,  aehr  anschauliche  Schilderung  der 
BeobwCht nngs-Gehletc,  nämlich  des  Ruthen  Meere»,  wobei  narnsnllleh  dar  1  itter- 
■chled  zwischen  dem  nördlichen  und  dem  südlichen,  In  der  Zone  der  tropischen 
Kehren  gelegenen  Theil  hervorgehoben  wird,  der  Samhare  oder  de*  kilsten- 
lande»  bei  Masaaua,  dl*  al«  ein  Mittelding  zwischen  Wüst«  und  reicherer  .Stepp« 
erscheint ,  und  de*  Hochgebirges  ton  Mensa  mit  den  zu  ihm  emporfuhrenden 
Tbalschluchten ,  .jenen  'Hullern  ,  welche  alle  Schönheiten  unaerer  Alpen- Weht 
mit  dem  Relehthnm  d»r  Tropen  vereinen".  HreUm'a  Buch  ist  «in  Werth»  olle* 
Glied  In  der  Reih«  von  Publikationen ,  welche  in  wenigen  Jahren  ao  helle* 
dl*  früher  ganz  unbekannten  nördlichen  GrenzUiider  Aboasinleil« 
•ein  Bea.irh  ei 


Uber  dl«  rrtlher  ga 
rllet  habet.,  i_r"Md«i 


da.  Gebiet  freilich  noch  lang«  nicht,  denn  Hr.htn  _ 
kleinen  Gebiet  der  Bogw-IJuniler  inusst*  eine  üeselUehaft  von 
Jahr«  lang  unablässig  sammeln  und  arbeiten,  wollte  ale  den  I 
eigea  machen,  welchen  hier  dl*  Pflanzen-  und  Ttil«rw«|t  i 

I,  C»pt.  K.  F.:  A  day  aroongst  tbe  Fan».  (Tbe  Aothropolopcal 
Keriew.  Nr.  1,  Mai  1863,  pp.  43— .VI.) 


■lata-.Sitz  auf  Fernando  Po  aus  besuchte  Capt.  Burton  unter 
rabun  und  verfolgte  Im  April  Hunden  Mbs.kwc  „der  Buko«, 
uelttlusa,  bis  in  die  Sierra  de]  Ovatal.  wo  er  an  einer  gut 
entspringt.    Diese  Tour  gab  dem  berühmten  Reisenden 


Von  seinem  Koni 
Anderem  auch  den 
d.  L  den  östlichen  < 
bewaldeten  Vorketh 

Gelegenheit,  dl«  Kan  kennen  au  ]*rnen ,  von  denen  er  hier  < 
ftklzae  entwirft  Kau  mit  aehr  nasalem  n  od«r  Kanwe  oder  Panwe,  Plural  Ba- 
ratt, ist  der  Name,  mit  dem  ale  sich  aelbat  bezeichnen,  dio  Mpongwe  am  Gabun 
geben  Urnen  den  Namen  Mpangw« ,  die  KuropMer  nennen  aie  Palmin.  Ihr« 
Sprache  gehört  zu  dem  uöeillirhen  oder  a-iualorialen  Zweig  -1er  grossen  Ssid- 
Afrikanischen  Spraclien-Paroitie.  An  der  Ktlste  sind  sie  erst  seit  kurzer  Zeit 
bekannt,  die  Jetzig«  Generation  erinnert  «ich  der  Zeit,  «I*  die  Kan  die  Sierra 
del  Cryatal  von  <>*ten  her  überschritten  und  dl«  weniger  krlegeriarhen  Itakel« 
1  an*  ihren  Wohnsitzen  vertrieben.  Kin  verwan.lter  .stamm ,  di« 
»Itete  ale  auf  der  Wanderung  nach  Weiten;  iwtflch  von  diesen 


und  Mpongwe  aus 
Oselieba.  leaglelte 


au  den  Bali,  Okana,  Jefa  und  Sensoba.  Den  Kanul- 
Burton,  Im  l'ebrlg«n  aber  «teilt  er  sie  höher  al«  dl« 


t  der  Kan  1 
Slarnme  der  KU«*. 

Colomieu,  Comtnanilaat  V.i  \oytgv  dana  lo  Sahara  ol«eriea,  de  Oerv- 
ratc  ü  Oaargt».  1865».  Mit  1  Kart*.  (Le,  Tour  du  Munde,  1863, 
T.  VIII,  Xr.  193,  194,  195,  tip.  161—199.) 


Die  militärische  Ktpedltlon  ,  »elrlie  Im  Februar  1"*>J  unter  < 
Geryvlile  über  Metllli  nach  Wargla  abging,  hatte  zum  Zweck,  In  dieser  letzteren 
Dato  die  Ruhe  wieder  herzustellen,  narJniofn  der  retiellisrhe  M  ihsinme-l-ben- 
Abdallah  durch  Kl-Bu-Bekr  gefangen  genommen  wurden  war.  Zwei  Berg- 
Ingenieure  und  ein  Maler  nahmen  Theil,  es  wurden  harometriseh«  Hohen- 
lne*»ongcn  vorgenommen  n.  «,  w,  ,  d^xh  sind  die  wissenschaftlichen  Resultat« 
in  diesen  allgemein  schildernden  Bericht  nicht  aufgenommen.  DI*  Kart«  ist 
unbedeutend. 

Colonie»  frantjatisea,  Lea  -.    Mavntte  et  döperidances.  Le  SöneL'al 

et  di'-peodani««.  Ktabli.*sem«nt*  de  la  Cöte  d'or  et  du  Uabon.  iirand- 
UasBam,  Aaainie  et  Ilabou.  Mit  I  Karten.  (Revue  maritime  et  colo- 
niale,  Juni  18B3,  Pp  249  —  288,  Juli  j.p.  459  —  498,  August 
pp.  728—75-.',  September  pp.  31—65.) 

Diese  werthvollen  Arleelten,  dl*  alle  VerhaltnUse  der  KranzJIslsrhen  Kolonien 
Marotte,  NiMsi-B«1,  Sainte-Marie  de  Malagaacar,  Senegal  etc  tlliersiclillkh  vor- 
ftlhie«,  wie  tieschichte,  Topographie,  Klima,  Bevölkerung.  Verwaltung,  Kirch* 
und  Sehule,  Rechtspflege ,  MllilAr,  Finanzen .  Ackerbau.  Industrie ,  Handel, 
Schin*fahrl,  Poatwesen,  und  von  sebünen  Karten  dlcaer  Kolonien  begleilet  alnd, 
sclill.-ssen  sieb  an  dl*  früher  erwshnte  L'oheraleht  sammtlicher  Französischer 
Kolonien  und  den  Aufastr  über  Reinion  an  ,'«.  „Geogr.  Mllth."  Irl«;,  s.  35»t 
leat.1,  N.  itX>i.  Auf  diese  Weise  wird  man  nach  und  nach  eine  aehr  schätzbare 
Reihe  von  Monographien  Uber  diese  Kolonien  «rliolten, 

Emst,  Herzog  »ml  Sil haeii- Coburg -Oollia:  Keiae  nach  Ägypten  und 
den  Ländern  der  H.ibab,  Mensa  und  !!.r„'i>s.  qu.-Fol.  78  SS.  mit 
JO  CLromolitb.  ron  Hob.  Kretscltmer ,  4  Fhologr.  und  2  Karten. 
Leipxiu,  Arnoldiaehe  BucUhaiullaiiE,  1864.  32  Thir. 

Siehe  „Geugr,  Mltth."  1*^,  Heft  II,  S.  J'J. 


Ueneral:  L'avcntr  du  Sahara  et  du  Saudan.  Mit  1  Karte. 
(Revue  maritime  et  roloniale,  Juni  1863,  pp.  221 — 248.) 
la  diesem  h.vchat  l»ach^«i»w«rtlw»  Aufsat«  eutwlckeJI  der^erOhmt« 

«drt.rl«  Projekt  der  Il^rstelUng  etn«  1  "hätt.^'r.atTdeUve'r^hra'  'zwUtkeo 
dem  «««lllrhen  Suilan  und  Algerien.  Indem  er  dl«  Oetehichte  der  Berber  . 
der  westlichen  Sahara  und  namentlich  ibrar  Niederlassungen  am  Saum«  ite* 
Sudan  «n  wi«  der  Neger-Lander  am  mittleren  Niger,  besonder«  TlnhUtt's, 
rckapitMÜrt  und  datiel  interessante  Detail»  iiher  die  Eroberung  Maaalna'»  darth 
Et  lladj  Omar  giebt,  kommt  er  zu  dem  Sehluas,  daa*  die  Sahara  und  dl«  nord. 
lichtten  Landstrich«  das  Sudan  von  Berber-  und  Araber  Summen  nur  i*  Fslg« 
de*  gewinnreichen  Sklavenhandels  und  potltieclter  Umwälzungen  In  den  Adas- 
Landarn  bevölkert  worden  alnd,  dass  mit  dsun  allmählichen  Erloschen  des  Sklsisn- 
■andel«  durch  di«  Wilste ,  mit  der  Herstellung  geordneter  Zustande  ia  dm 
Atlaa-Lündflrn  und  der  Vervollkommnung  der  Kommunikationen  zwischen  4*u 
Siidaa-IJsndern  und  ihren  Kllsten  di«  Sahara  sieh  mehr  und  mehr  entvölkern 
wird  und  das*  an  «ine  Belebung  de»  kostspieligen  und  schwierigen  Ifanidt- 
T«rk«hra  durch  dieaelb«  nicht  gedacht  werden  sollte ;  als  nächstes  Ziel  «er 
Französlaclisn  Unternehmungen  vwm  Senegal  aus  stellt  er  vielmehr  dl»  As- 
kadpfung  eine«  geordneten  Verkehrs  mit  dem  oberen  Niger  hin.  Z  tr  lllir 
seiner  Arbelt  dient  eine  von  Lieutenant  Mag«  im  April  l**>3  i 
von  Nonlweat-Afrika. 
Karaten,  Dr.  liricflich«  Mittbeilung  Uber  seine  Bestei^mu  in  Kiii- 
mandjaro  in  der  Gesellschaft  des  Uerru  tun  der  Decken.  (ZtitsctrA 
fBr  Alldem.  Erdkunde,  Juli  und  Auguat  is«3,  SS.  141  —  152.) 

Ein  euafuhrtlehertr  Bericht  Uber  die  am  »7.  November  bis  I.  Dezember  IsdJ 
aoagefUhrte  Besteigung  de«  Kllimandjaro,  auf  der  bekanntlich  die  Hobt  vi*. 
l.'DXZI  Par.  Fusa  erreicht  wurd«.  In  Bszng  auf  die  Schneelecke  helsat  «s  dirl«: 
„Der  Sehne«  rsjicdit  tiefer  herab  an  dem  runden  Westgipfcl,  hier  auf  der  SorS- 
wcataelte  liegt  der  meiste  Schnee,  Im  Schutze  vor  d«n  warmen  Küttenstassn; 
der  Schlieft  auf  d«ni  Ostglpfel,  der  hl  der  Frühe  oft  die  ganze  Kupp«  bedeckt, 
ist  stets  nach  einigen  Stunden  In  der  unteren  Partie  wcgge«s-bli|olzen,  nur  ob«* 
bleibt  ein  konstanter  Rest  Di«  tiArhtllch*  Zunahme  des  Schnee'»  Ist  basoa'lers 
auffallend  hei  Regenwetter  Im  Thale.*  Die  Königreich«  de»  Diagga-Lsalei 
liegen  ringförmig  um  den  Kllimandjaro  herum  ,  «ich  nach  oben  verenget!, 
nach  unten  br«lt«r  aerdenil.  sie  reichen  bis  elwa  rsaz.i  Fuss  lloba,  w>  l^m- 
atmgen  und  Resits  und  somit  auch  jegliche  llerr«eaa/t  aufhört ;  nach  unter, 
•ratrecken  al«  alch  nur  hl«  .liszj  oder  Iths*  Fuss  herab,  weiter  unten  ward«  st* 
Eigenthum  vor  den  r*ub*ri«chen  Masais  nicht  sicher  sein.  Ilew undernswerth 
sind  die  Wasserleitungen  Diagga'a.  Die  Reginn  der  Bananen  r-lchl  bis  US« 
6OO0  Fnaa  hinauf  am  Camerwn  -  Gebirge  bis  4i»i  Fusa,  in  Karagw«  bis  a« 
6000  Fils*),  dl«  Region  der  Farne  bis  gegen  »5isj  Fuss.  Bis  l*jla>  Fuss  üt  die 
Vegetation  sehr  raith. 
Mjrquesjn,  J. :  Juuruer  fron»  Inhatnbanc  to  Zoutpansber^,  bv  Joa^ni™ 
do  Santa  R.ta  M«ntanha.  Mit  l  Karte.  (Journal  „f  tbe  8.  Oe^jr. 
Soc.  of  Undnn,  1862,  pp.  63—  r,8.) 

Auszug  aus  dem  Herieht  Uber  «lue  nicht  unwichtige  Reise,  welche  ein  katsi. 
Ilacher  li«lalllcb«r  In  Begleitung  einiger  ArahlKher  Kaufleute,  «Inas  Ruas.n 
und  einiger  Sklavenhändler  Im  Auftrag  dea  Portuglaalaehen  Gouvernesr«  vn 
Inbamban«  uuternahm.  Kr  ging  am  S.V.  Mal  IsVi  von  inhamban«  narrt  Zoel- 
panatwrg  im  nnrdllehtlen  Theil  der  Tranavaal'achan  Republik,  hielt  sieh  dort 
längere  Zelt  auf  nnd  kehrte  am  I.  AUsTUsl  le«!  zurück,  M*e<ineen  «chlieast  su 
den  Angaben  d«a  Berichte«,  daaa  der  Limpopo,  identisch  mit  dem  Benthe  s«4 
Oiro  oder  Our»»,  unter  letzterem  Namon  zwischen  Inhambaue  und  der  Uesagss- 
llai  daa  Meer  erreicht,  während  der  Elephant-Flum  al«  Manie«  sich  In  dl« 
Del*(oa-Bal  orgiaase.  Der  Berieht  ist  aber  weder  vollständig  übersetzt  a  >rt 
ist  angegeben,  wo  er  im  Original  zu  Huden,  daher  hat  der  Allsatz  mit  der 
dürftigen  Karte  eigentlich  wenig  Werth,  wenn  wir  uns  nicht  ohn«  W«lltrs« 
<i«*ii  Ai-*)icht«*ti  der*  H+*rTH  MstC'jiicfii  AbKrhl.tajgitr.  *f<>tl<fti- 

,  V.-A. :  Coup  d-.ieil  «ur  la  reoente  expltiratiag  dei  .»pi- 
Spekc  et  liraitt.  M.l   1  Karte.   (N.»uv.  Autiale.  de»  Vovagr», 
November  1863,  pp.  129-145.) 

Au«  .l*n  erst«n,  von  Speke  und  tlrant  nach  Ihrer  Rückkehr  in  London  ge- 
haltenen Vortrugen  zusammengestellt  Die  Karte  Ut  in  ihrem  .11  Illeben  Tieil 
der  vorläullgen,  bei  Stanford  erschienenen  Speke'.chei,  Karre  nsrhg ereirMel 
und  nur  wonig  kleiner  1 1  :  lUXM  ..  an,  Malle  Brun  «röetert  dab.l  i 
kannten  Mianl"«chen  Behauptungen  und  hat  allerhand  f 
dl«  Spekr-seh.  Ksrte.  did  wir  nicht  thellen  k.wmen. 

avidal,  J.:  Le  Sc-itegal,  aon  «Ut  prffsrnt  et  aon  avenir.  8°,  212  P?. 
mit  1  Karte.   Pari»,  Duprat,  18-73.  |l  Thlr. 

Das  eUcnllkh«  Tlieiua  dieser  kompilalorischsn  Art.-il  ist  die  Wictitiakaü 
de»  K  ■!  miaj  Besitzes  fllr  Frankreich  Ilherhaiipt  und  der  Ausbreitung  «einer 
llemrhaft  am  Senegal  inlbes  jndere,  im  L'ebrigen  Ist  «la  wlaaenscltanllch  steht 
wir  In  den  Z  isswu*ti»lelluagen  Uber  die  Lsai- 
ren  politischen  und  militärischen  Krelgnlase,  'lue 
,  den  Handel  und  Ackerbau  und  <lai 
eine  durchgreifende  grundliehe  IlMrtei- 
n  Belehrung  filr  das  gros»*  PubUkoa 
Charakter  nach  glekbi  es 


.l.ln 


«heu  v-m  grnssem  Werth,  di 
und  Völkerschaften,  dl«  n< 
religiösen  \'erhsltllis«« ,  di« 
UaM  kaiui  eloas  Neues  Anden 
tung  vermUten.    Zu  einer  tili 
kann  ils»  B  ich  Indessen  recht  w 
gewlssermaassen  der  beigegeben 
l'eherslcht   ,1er  Landschsflen  ui 
genügend  «ein  mag,  ohn«  der  G*»igr*| 
Memoircs  ou  travaax  uriifinauv,  pr 
T.  I.  4",  773  pt 
1)1«  Im  J.  Inj»  « 
Anderem  ein 


Karte 

beleu 


.«  von  Srnegamblen,  wel 
«n  One  gewährt  und  für  Viel« 
.s  Neue»  zu  bringen, 
et  las  i  l'Institut  Eivplira. 
mit  Karlen  uud  Tafeln.  Parin,  Didnt,  1861. 
<S>  «n  Alevandrla  ge^ründel«  Aegvrdlsehe  Gesellschaft,  die  watet 
fllr  Nll-Relsen.le  sehr  nlltzllehe  Blbll  ithek  besitzt  und  stelt  «u 


vervollstänillgen  bemüh!  Ist,  tntt  hier  zum  ersie,,  M»|  mit  euier  gr.lsie.nn 
Publikation  hervor,  narhlem  sie  bisher  nur  eine  Reih«  von  .Slizu«g»-Berirblez 
hat  drucken  lassen.  Wir  (Inden  In  dem  -la-k-n  ■ J  lartban  l  die  Ahhin  llunf*» 
«osanimntigeHte'lt.  welch*  in  der  GoseJIsehafl  vorgetragen  worden  »Ind.  meist 
In  Französischer,  ein  -eine  In  \-abisrher,  Oriechiseher  und  Italienischer  Sprsiti«, 
nehst  einer  Einleitung  von  dem  Sekretär-  der  Gesellschaft  und  R- Iwreur  ter 


Moinoircn  Dr.  Ii.  Srhnepp.  !>.,. 
faltig.    Auf  eine  04*  an  das  Inst 

Uber  ein  Arabische,  fis-dlcht  ,ie. 


G  gen.Unle  Uni   sehr  taut** 
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dae  Studium  der  Koptischen  Sprarhe  rr.n  <lt  imelben ;  sodann  historische 
trwrhtnngen  über  daa  Rothe  Mrer  von  Mouriex :  ein  Aufsatz  üher  die  blldli 
1-u.irlli.i.i  M»M»r  Wn»»  hfl  den  Mohammedanern  «in  Montaut:  ein»  inetbe- 
»»tische  Abhandlung  über  die  Kuaacliprung  ■  Aufgaben  Ton  de  l  hambare  mit 
mehreren  Tafeln;  de»  A»tronnincu  Miihmond-Ucy  Bericht  Uber  »eine  Beobach- 
tung der  Sonnenfinsternis»  am  1*.  Juli  lMjo  211  Dongola  mit  einer  Tafel;  eine 
..theoretische  Cebrr»lcht  der  geognn«tischrn  Geographie  Central .  Afrika'*  oder 
Induktive  Erklärung  der  Kart**  von  der  Hegion,  welche  dir  Berken  Nlgrlrlcn», 
Atieaaluien»  und  Suhlen»  bildel."  mit  1  Kar",«-  (Phantasien,  die  jetzt  irir  keinen 
Werth  wehr  haben);  ferner  die  In  der  „/«  lt»chrift  fllr  Allgrru.  Erdkunde" 
(IrwSl,  II.!.  JilV)  rcproduclrto  Kur»  en  -  Tafel  «her  du  R.'gin.e  de»  Nil  null  den 
genauen  Beobachtungen  an  der  Spitze  de»  Delta  v«»  Isaf!  1,1»  11*1,  wonach 
der  Mo»,  durchschnittlich  er.t  In  der  er»t»n  lUtfl»  de.  Oktober  »einen  hochaten 


erreicht,  nicht  in  der  «wellen  Hälfte  des  September,  »I« 
gtaubte.  Die»  tat  In  gcographlicher  Beziehung  der  wichtig«tc  Nachwda.  den 
•  1/  In  diesem  Hände  (Inden,  Spater  folgen  n-ch  Abhandlungen  v..n  Pri.fe»»..i 
fsaaiinel  über  die  Thermen  von  IlelURli  hei  Tursh  und  die  Salzquellen  von 
Aln-Syra  bei  Kairo:  Analyt.cn  d«a  Ntl-Wa»»cr»  von  Muatapha  M»gdely  in  Ära 


blaeber  Sprache:  umfangreich«  and 
Aegypten  von  Dr.  Sehnrpp  roll  inete 
mlt  den  Kllniaten  anderer  V.  i:.:.  i..  1 1- 
Chatn-in  und  »eine  Wirkungen  »011 
Aegypti.thcn  Getreide»  Ton  K^'iir 
daa  Opium  Von  Ober-Aegypten  <nu<" 
den  Ilauniw.dlcnbaa  und  die  *<id,.u 
vorherrschenden  Krankheiten  In 
Dr.  Dikai««  in  Grii-rhi«.*lier  Sprach* 


M»»aj| 


•rihvolle  Studien  Uber  daa  Klima 
logischen  Tabellen  und  Vergleichungen 
11  1.  für  Kranke:  ein  Aufsatz  über  den 

i'C'  ire  ;  chemische  l  nter  *utbiin^eii  <i^s 
Hey  und  Oastl  nel  1  Monographie  Uber 
Inr) ;  Abwandlungen  tob  unfein  Uwr 
hl  in  Aegypten  :  eine  Notiz  Uber  üle 
irlcehl»cbvn  kolmic  xu  Alcxandr!»  von 
in  Armbiat-her  Aufaalx  ilber  die  erupirUrhe 


lir.  Chafcy.Bey:  Betrachtungen 


10  Kalf.  "lh.V.1  und 


crung  in  An'  flm  um  I'r.  Srhu.tpp  mit  Inter- 
kheiieti:  Notizen  Uber  die  Cholera 


Arzncikn  it»t  bei  den  Arabern  tu 
»her  die  Bewegung  der  Beviilk» 

Nach» eilen  über  dir  il.rtlgen  Krankb 

1H.V.  Ton  Colone}. Brv  :  «Ine  Itallenl.d.c  Abhandlung  über 
■  Krankheit  au  Al.  van.lria  im  J.  Inno  von  Dr.  Pen»»; 
•  die  Aegvptiarbe  Augenkrankheit  von  Dr.  Abhake :  eine 
Nolle  v..n  Ga.rluel;  fmili.  Ii  .11.  Erklärung  »lt..\»gvptl»i  her, 
auf  der  Glyptothek  In  München  befindlicher  Inathriftcii  von  Deveri«. 

Pwiey,  1*  Dr.  Alfred   et  »es  dernÜTc»  explorationt  dan«  1»  repon 

du  haut  Fleute  Blanc,  1860  —  1S6I.  Kttrait«  de  »es  not?«  et  de 
ton  journal  de  »tiragr.  Mi»  m  ordre  et  act'uiii|iaüiie»  de  notes  par 
M.  V  -A.  Mattt-lSrttrj.  Mit  I  Karte.  (Bulletin  de  la  Sm.  de  ffafr. 
de  Pari»,  Juli  1863,  jjp.  & — 71) 

Die  tlaijpt»a«hlieh»ten  Krorrraphlechen  Ke»uleate  der  Peney'acbfn  Kffaen  toxi 
Gondokoro  wajrHtfe  narh  Nlanibaia.  »adlleh  auf  den.  1  In.«  bla  Jcnaelt  der  Kata 
rakten  Ton  Makedo  und  o»t]tch  nach  Liria  »lud  au«  «einen  und  De  Bonn'»  in 
den  P»rl.er  Ueo^r.  ZriUrhrlftcn  puhllelrten  llriefen  bekannt,  die  Auszüge  aua 
»einen  T»irebGrhern  and  früher  nlrlit  ptihliclrten  Hrief.-n.  die  Malte-llrun  hier 
In  Terdlenatllrher  Welae  xu»amrnenge»tellt  und  mit  einer  Bloirraphif  de»  Hei 


eingeleitet  hat,  enthalten  noch  viele  »pexiellere  Anßaben  Ton  AVerth, 
(ana  Ivaaonden  Uber  die  Teraebiedenen  Kalarakten  de»  WeHaeu  l'luaae»  ober- 
halb (Jondoknr.,  deren  I'Uilie  auch  der  bel«e(ebenen  Karte  den  Hauptwertb 
,  »o  wie  eine  Anzalü  Kompa»a-l'ellnii*ei,  in  der  l'mseitend  Ton  Gon. 
"  Auaxtlce  an»  dem  metcoroloirUrhen  Tairebueh  »ehrlllckeTi 
den  Beo*»eWiin»enderO<ialerrelchlacheTiMUalonare  kaum 
In  Hetraeht  kommen  können.  Leber  renev'a  Uöhenmetaunf  Ton  Gondokoro 
»ieiie  S.  6«. 

Poncet,  J. :  Notier  gi'ov'rapbiquc  et  ethnnKraphique  «ur  la  retrion  du 
KleUTi-  Blatte  et  eur  «e«  habitanU.  (Xottv.  Annale»  de»  V.iynge«, 
Oktober  InrtS,  pp.  5— 62.) 

seit  »einem  12.  Jahre  am  Wehnen  Nil  einhelmlaeli  ,  war  Julea  l*ol»cft  Im 
rHande  ,  tiefer  in  da«  Leben  der  dortitren  Hevölkerunften  au  blicken  ala  die 
nei»ten  anderen  Kuropaer,  aelne  Mittheilanicen  »Ind  daher  «ehr  beaelitenswerth, 
tmh  hatten  wir  »ie  etwaa  v olUUn.lltrer  und  eingehender  RewIlMcht  ,  beaondera 
auch  die  Notizen,  die  »Ich  auf  »eine  frQbff  puhllcirte  wlehtlK»  Karte  beziehen. 

I  «her  die  weatllehea  /.uRliaa«  dea  Welaaen  Nil,  Uber  die  »o  » Idereprecbende 
Anaichten  be»tehen,  triebt  er  keine  befrieiliiteoden  Aufftchluaae;  tC  M  l-  B. 
Uentiflcirt  er  auf  daa  ll«»tinimtc»te  den  Jeji  mit  dem  Bahr  R>>l,  der  »ich  direkt 
ia  den  So  i»ee  ertriemen  »oll,  S.  4«  dagegen  eben  »o  bcatimmt  mit  dem  Bahr 
IrlemiL  AU  Anhang  rinden  wir  einen  «ufBhrlichen  llerielit  Uber  den  Tod 
Alexandre  Yaude)  a,  de»  ehemaligen  t»ardinl»rhen  Koniul»  <u  Cbarturxl ,  der 
1»M  bei  Goiirlokoro  von  den  Eingebornen  ennonlet  wurde. 

Poticet,  J. :  F.xcurMiin*  et  cba«^c»  ü  1'eli-pliant  au  FU-uve  Blanc.  (Xour. 

Atinales  de«  V'nyage»,  Xuvetuber  1*03,  pp.  148 — lit'J,  Febr.  1H64, 

ff.  IS2-J87.)' 

Crzkhliingen  »einer  Jagil-  und  K»l»f-Abenteuer. 

R>»de,  W.  Winwood:  Savage  Afnra,  b.int,-  tbe  narrative  of  a  t«ur  in 
Enuaturial,  Soutli-W"e»tern  and  Nortb-Wcalcrn  Afrita.  S",  600  pp.  utit 
!ilu»trationen  Ton  Wollf  und  Zweeker  und  1  Karte.  London,  Siuitlt, 
Elder  dt  CV,  li*63.  21  ». 

Wenn  ein  gebildeter  junger  Mann  Ton  iS  Jahren  die  Afrikanlache  Westktiite 
«otn  rvenccal  bl»  l^ianda  bereut  oder  dorh  in  vielen  I'unkten  berührt,  hie  und 
I»  aurh  ein.  Strecke  «eil  In  da«  Ijxnd  eindringt,  die  der  KU»te  vorliegenden 
It.i4.li,  be.uchl,  unter  KanniUlen  «eine  t  lgarrf  raucht  und  mit  den  1  ikhtern 
o.r  Neger  lluuntllng..  I.|ehe»verhultni..e  anknüpft,  »«  hegreift  man.  da»  Ihm 
die  Eindrücke  der  fremden  Natur,  da»  Lehen  und  Treiben  der  fremden  Meruchen- 
»ell  «ton*  genug  «ti  einer  langen  Erxihlung  geben,  an« I.  «enti  Jle  HeU«  nur 

II  Monat«  dauerte,  lteade»  Buch  l»t  denn  auch  dick  genug  angefallen  und 
tle  rlehllderongen  bezeugen  die  l.ehliafllgkeli  der  KlndrUcke  »owohl  wlrj  eine 
xkbt  geringe  Ge»ehirkliel.kett,  «le  wirderzilgeVn  :  auch  tragen  ein  wenig  Humor, 
hie  und  da  «»rka»tl»che.  bUwellen  freilich  auch  an  den  Gci«t ,  der  »tet»  »er- 
»♦Int  erinnernde  Bemerkungen,  kleine  eingestreut»  Novellen,  hagen,  biatorl- 
wbe  'lteniinlvcenxen .  oft  atirb  envate  Betrachtungen  dazu  bei,  die  Lektüre 
verhaltend  und  anziehend  zu  machen.  Ka  ».Ute  lim  dalier  nicht  wundern, 
«rnn  da«  Buch  »einen  l'lat«  unter  den  beliebten,  viel  gelesenen  Rcl»cbc«ehrc|. 
Lungen  «inrikhme,   wem  e«  aber  nur  um  Vermehrung  »einer  geographischen 

t  zu  thun  lat,  kann  »ich  die  Zeit,  welche  da»  Durchle.en  erfordert, 
Krade  ging  nicht  auf  Entdeckungen  aua  und  hat  nirgend»  neuen 


nur  hie  und  da  einen  Brocken  auf,  ohne 
Die  Behauptung  (p.  «Sil,  Mr  Rodertck 
rle  Uber  die  Bndengrttall  KUd- 
'dv'»  und  Ritter'»  nicht  gekannt 
»tudirt  habet.  ?}  oder  ein  grobe*. 
•  der  ungenauen  Kenntni»«  der 
entschieden  daa  Verdienat,  die 
hen  Arbeiten  Bain'*  erkannt  zu 
Ir  zu  unaerer  Verwunderung  «o 
rd  zwar  «ngadentet,  Du  Cluxillu 
cn  Uber  Ngumbi  hioauagckotnmeii ,  im  „Athefliaeum'*  Tom 
hatte  Read«  jetloch  »ehoti  zugegeben,  daaa  teuer  daa  Gebiet 


Boden  betreten,  denn  wenn  er  der  Erete  xu  »ein  glaubt,  welcher  auf  dem  Cecno, 
dem  nordoatlicben  Arm  de»  Gabun,  bla  xu  dea  ersten  Kaskaden  gekommen 
lat,  au  verglsat  er  die  l'ranx.siischen  Aufnahmen  nnd  die  Ret»«  de»  Amerika* 
tuschen  Misaionara  Bert.  Er  vertritt  ferner  kein  »pcziellaw  Fach  und  Iiielt  «ich 
«n  den  einzelnen  Punkten  viel  xu  kurze  Zeit  auf,  um  etwa  tiefere  hnxdlen 
Uber  die  Bewohner  machen  zu  können.  Allerdinga  hat  er  nicht  »ereauult,  he- 
eondere  K»pltel  Uber  den  KannlbaiUmiie,  den  Gorilla,  den  Sklavenhandel,  da« 
Congo-Kelch  elnzuHerhteli,  und  aiu  hcblusa  Bildet  man  fünf  Abschnitte  mit 
Abbandlungen  Uber  daa  Einhorn  und  die  gearhwanxten  Menarhen,  die  lkiden- 
geault  <  cntral  Afrika'.,  die  Malaria,  die  Bthlingrapble  Afrlka  a,  Uber  1  or.chu.nge- 
relsen,  lUndel,  Ml.»i.,„e„  und  die   zukünftig..  Theilung  de.  ganzen  Erdthell. 

'  "i  und  England:  daa  Allea  l.t  aber  fast  durchweg  ober- 
und  unreif.  Kcade  littheilt  mebt  nur  nach  dem.  was 
sab  und  hurte,  ohne  »ich  um  daa  in  anderen  Tlitslleii 
Afrika'»  Beobachtete  xu  kummern,  und  wenn  er  die  Literatur,  namentlich  dif 
kliere,  betxiehl,  »o  rem  er 
gründlich  darin  ta  Hau»« 
Murchiaon  habe  bei  Aufstellung  »einer  Ih 
Afrika'»  entweder  die  Werk»  Rulton'»,  Lac.' 
(aollle  Mr.  Heede  wirklich  C.  Ritter'»  Erdkund 
x-lagtex  an  denaelhen  begangen,  entspringt 
Theorien  dieser  Montier,  Murchiaon  hat  gai 
Mulden  Komi  .Su.l  Afrika'»  mich  den  geologl 
liahen.  —  l'eher  Du  Cluvlllu's  Reisen  fanden 
gut  wie  Nicht»  In  dein  Buch«.  Auf  f».  .W 
»ei  nur  4  Tagen 
•ti-  N  'irmber  llx 

der  Apingi  erreicht  habe  Was  den  Gorilla  anbetrilft,  ao  fand  Reade 
fünfmonatlichen  »orgfnltlgcn  Nachfnrschongcn ,  daa.  Du  tliaillu  viel  Wahre« 
über  den  Gorilla  geschrieben  Imt,  was  aln  r  nicht  neu  ist,  und  eiu  wenig  Nene», 
wa»  aber  weit  entfernt  i»t  walir  zu  »ein".  In  einer  Anmerkung  auf  8.  -13 
helsst  ea  endlich,  Du  t  haillu'»  Buch  sei  ein  Gemisch  von  Wahrheit  und  Dich- 
tung, von  dem  er  auf  Verlangen  eine  genaue  Anaiv  »e  gehen  k-nne  Eine 
»olchc  Anal.ne  wäre  »ehr  erwtln»cht.  nur  darf  man  a ..hl  dl»  Er» erlangen  nicht 
xu  h..ch  »pennen,  denn  Du  (  Ulli»'.  Karte  ru  verbew»ern  ist  lteade  nicht  Im 
.Stande  gewesen,  alr  denn  auch  dir  Karte  xu  seinem  eigenen  Buche  nur  eine 
BlUhlige  leb«r.lrhl..klzz«  mit  Andeutung  der  Rolrle  Ist, 
Sanderaon,  J.:  Notes  to  arrntnpany  »keleh-maps  of  tlie  Zulu  and  Ama- 
tonga  countrie«,  and  uf  tbe  countrv  between  .vliwal  Nortb  and  Natal. 
Mit  1  Karte.  (Journui  of  the  lt.  üeogr.  Soc.  of  Lsindon,  1861, 
pp.  335—339.) 

Auf  dleaer  Karte  hat  Sandersnn  verschieden«  neuere  Rel.en  Im  Snlu.  und 
Amatonga- Land  »ilnlllch  Ton  Natal  Terarheilet ,  nämlich  die  «ein«.  Bruder» 
Septlmu»  Bwn.lervin,  de«  verstorbenen  Henry 
Rider,  der  »Ich  IKM  Monate  In  der  Un 
elnc»  Herrn  Edmoud»tone  IT.r  die  gali) 
der  Delagoa  B»i  und  den  Drakenbergen  lieferten  diese  Kelsen  viel  Neue»,  ganz 
beeonder«  auch  In  Bezug  auf  einen  en-Men  »richten  NGatw a»«er»ce  (Lake 
8t  Lneia)  nüntlleh  von  der  Sl  Lucia-Bai  und  »einen  ZuBum  Mknri.  den  ri«n- 
derann  für  Identisch  mit  dem  K™l  hilt.  Aumeplem  «nthklt  die  Karte  ein» 
Route  von  Allwal  North,  am  «lldllehen  Cfer  dea  Orange-l'luue»  ziemlich  In 
gleichem  Meridian  mit  hmilhfield  (letztere«  nach  Monat  in  So*  10'  S.  Br.  und 
iU*  Oeatl.  L.)  gelegen.  Ilher  den  »Uill  ihen  Theil  der  Draken berge  nach 
dem  Kalir-Land  und  I'ieter-Marlubtirg.  riiese  von  Mr.  William  Neallng  IMio 
aufgefundene  und  bereiste  Route  pasairt  die  Drakenberge  zwischen  den  -Jtiellert 
dea  Maxinyo  und  Enchanecha  ungefähr  In  .tju*  40'  K.  Br.  und  der  Ceberg»ng 
let  »elbet  fllr  Wagen  cn  benutzen ,  wie  dieaa  »paler  ein  Geiatllrher  Namen» 
llorntlu  l-ear»e  bewiesen  hat.  Da  man  hl»  Jetzt  nur  den  Beer-  und  den  Bezui- 
denbout-Paea  iKirdlieh  bei  den  Quellen  der  Tugela  kannte,  so  Ist  di«  Aafandung 
dieeee  »Udilcben  l'assea  vun  groe»er  Wichtigkeit,  denn  er  macht  einen  viel 
rascheren  Landverkehr  xwiachen  Natal  und  der  Kap-Kulonle  möglich. 
Speke,  Capt.  J.  H. :  Journul  of  tka  di^corerT  of  the  «ource  of  the 
Nile.  H",  690  pp.  mit  2  Karten  und  vielen  liltutTationen.  Kdinburüh 
k  London,  Black wood,  1863.  21  ». 

hellen  Ist  die  Kritik  ao  unbarmherzig  Uber  ein  Werk  berge/allen,  wie  Uber 
Zum  Theil  mögen  dabei  I'ersünlichkeltrn  Im  Spiel  geweaen  »ein,  wahr- 
hat!«  man  aber  auch  die  Erwartungen  ub.rtricbcn  hoch  gespannt, 
hat  da.  Buch  In  ge.l».cr  Beziehung  niehl  befriedigt,  »ein  Inhalt  irt 


I'.  I'avl-.n,  eines  .->chll?«kapiu»n. 
i.|  der  Ht.  Lud«  Bai  aufhielt,  nnd 
der  Kt.  Lneirs-l 


Auch  un»  I 

im  Ganzen  ziemlich  mager, 
Erkonillgnngeu,  gründliche  Studien  Uber  die.  wie  est  scheint,  aehr  interessanten 
ethnographischen  Verhältnisse  der  durchreisten  Landschaften  -  wenn  »ir  »on 
den  Appendlce»  ,  den  täglichen  Erlebnisaen  und  den  Hctiildernngen  der  Eigen- 
thUmllchkeiten.  der  l>eb«n»wei«e  u.a.  w.  der  Eingebnrtieu  absehen,  die  tlhrigetia 


id.  dil 


eh 


ier  wenige  Bog.  n  umfassende 
ih  alles  Bemerkens» erthe  wleder- 
Barth  »erstanden,  die  Kenntnl»»e 
rte  weite  Gebfete  zu  iiler»cliauen, 
IH  und  sprachlichen  Verhalltilaae 
»  Barth  Im  Sudan  durch  eluiger- 
untersthrxt  wurde  und  ganz  an- 


ganz  anachaullch  und  l.etehrenil  »I 
Auszug  im  .Ausland"  flstU,  Nr.  I  — I 
geben.  Hat  aber  Speke  ««  nicht  gl 
der  Eingehomen  »Ich  anzueignen,  um  im  Gel 
konnte  er  nicht  wie  jener  rief  In  die  hi»ton»t 
eindringen,  »o  mu«»  man  »ich  erinnern,  da 
maasNt'n  gebildete  Mohammedaner  wesentlich 
dere  Vorkenntnlsne  uillbrachte ,  da»a  Reisende  »le  er  »let»  vereinzelte  Pbüno- 
nven»  tileiben  werden  und  daaa  Speke  auf  der  anderen  Seile  wieder  Au»«er> 
ordentliche»  geleUtet  hat,  denn  die  Appendlces  enthalten  die  a»tron»ml»ch 
heatimmten  Breiten  Von  lo4  und  die  I*arigcu  von  £0  Punkten  nebst  einer  an* 
»ehullrhen  Reibe  von  llöhenmemingen,  zu  denen  noch  die  wichtigen  meleciro. 
logi»chen  Bcbachtungen  Otant'a  (»ergl.  „Geogr.  Mltth."  1SM,  S.  3»)  und  die 
Ll.to  der  «on  dfe»em  gewmmelien  Itlauzen  kommen.  Die  Bestimmung  der 
L»ge  von  Oondokoro  allein  war  fllr  die  Geographie  der  Nil-LT  " 
Bedeutung,  und  daa«  Speke  auf  »einem  ganzen  Wege  eine  so 
r>rau  llarrr  Pmitloni-Beatimniungeii  und  H..l.eiime»«iingeti  «u»gefahrl  hat,  ge- 
reicht Ihm  »ur  griiesien  Ehre,  denn  nur  wenige  andere  Afrika  .ledernde,  «ie 
Htlppell  oder  Vogel,  können  »Ich  hierin  mit  ihm  vrrglehheii.  Er  hat  auraerdem 

»ehr  kurz«  Zelt   nach   der  Rückkehr  eine  airsfilhrllc!  id   vor  Allem  den 

Stempel  der  Wahrheit  tragende  Beschreibung  von  dem  Verlauf  der  Expedition 
und  Ton  dem,  was  er  gesehen  und  erlebt,  gegeben;  lustuliei  Andere  h.ttte 
Tielleicht  effektv  oller  geschrieben ,  »  h  »her  »uch  immer  eben  so  tren'r  Wir 
glauben,  daaa  »ein  Buch  allen  billigen  Ansprüchen  Tolutkn.Mg  genügt,  und 
erinnern  die  strengen  Kritiker  an  die  in  der  geographischen  Literatur  über 
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Australien  Epoche  niacheiiden  Tagebücher  ein«  Stuart,  die  In  rohester  Form 
aar  dl»  alUrdürftlgsle  Wcg«be*chrelbung  enthalten  and  alJcn  »mutigen  wlaaea- 
aehaftllcnen  Inhalt»  dar  »ind;  da  steht  denn  di>ch  da«  Speke'eehe  Werk  unend- 
lich viel  buher  und  vir  hoffen,  daaa  ea  alch  anch  In  Deutschland  viele  Freunde 
«rv/erben  wird,  xnmal  binnen  Kurx«in  eine  Deurar.be  Aotgabc  erachelnen  aoll. 
Meur  noch  all  die  Abfassung  des  Buches  l»t  Speke's  Karle  und  die  Behaup- 
tung, daaa  er  die  Quelle  de«  XI]  entdeckt  habe,  angegriffen  worden.  Wie  der 
Mensch  hinter  Jedem  Geheimnis«  etwa«  ganx  Au»*»ri>rdenilleh*e  v«rtnutbet  und 
die  Enthüllung  fast  immer  eine  Enttäuschung  und  Ernüchterung  mit  ilch  bringt, 
an  aehelnen  Viele  alch  noch  nicht  hinein  Anden  xu  k. innen  ,  da»«  da«  geogra- 
phische Kalhsel  ,  welche*  vor  Jahrtausenden  »chon  die  Geister  beschäftigt  hat, 
auf  eine  ao  einfache  und  nüchterne  VVelae  In  der  llanptaarhe  gelöet  lat  Manch«, 
wie  MUnl  und  »eine  Nachbeter,  »neben  dl»  Menütnt  de«  an«  dem  l!kerowe.8e« 
anift'ieaaenden  8trnme»  mit  dem  Klus*  von  Gnndokoro  xu  beatreilen,  ohne  in- 
dea»  |re|ten  jreaunde  L'ebertegung  durchdringen  xu  können:  Dr.  Hake  ging  »o 
weilt,  den  l>»|.rung  dea  Klussns  von  Gondokorn  In  dem  Tanganyika-.'see  »tatt 
in  dem  1'kerewe-ciee  an  »neben,  ohne  xu  bedenken,  daa»  der  Tengani  ik»  nach 
den  vorhandenen  Möglingen  tiefer  Hegt  ala  Gondnkoro  und  daa»  mit  dleaer 
Behauptung  »ein  Anspruch  an  «eine  »r«l*  „theoretische  Entdeckung"  von 
dem  Zusammenhang  dea  MI  mit  dem  Ukcrowe  See,  auf  die  er  ao  Kroaten  Werth 
lagt«,  In  Sicht,  inaammcniallt;  Andere  hallen  dla  ganxr  Karle  fllr  ein  mlaa. 
luniteoea  l'hanlaaieatlick  ,  nhne  doch  etwa»  Beuerc»  an  die  Kielle  aelien  in 
können;  die  Mrlaten  endlich  meinen,  der  XII  käme  xwar  in  dem  Ukerewe- 
8*a,  aber  dleaer  könne  nicht  al«  die  Quell«  «eilen,  ao  wenllt  wie  der  Moden» e« 
dl«  Quelle  Je«  Rhein»  »el,  der  Strom  durchmesse  nur  den  8«e  un.l  »ein  obere* 
Lauf  inline  daher  aufgefunden  werden.  Itel  der,  wie  ea  acbclnt,  ao  bedeutenden 
Grosse  dea  l'kerewe-See'»  Ist  ea  »ehr  fraglich,  ob  »Ich  ein  ähnlich**  Verlialtaq 
wie  beim  Boden-  oder  Genfer-See  wird  nachweisen  Uveen ,  man  denke  nur  an 
die  groaaen  Nord- Amerlkanlachea  8e«*n  und  den  St.  Lorcnx-Strom,  will  man 
aber  durchaiu  einen  Oberlauf  haben ,  warum  »etat  man  »olchc«  Mi««lr«nen  In 
die  Angabe  Speke's  r  da»»  der  van  ihm  entdeckte  Kltangule  der  bedeutend»!« 
Zuflu»a  dea  llkrrew«  «el?  Hpeke»  Aufgab»  war  llberdlea»  nur  die  Feststellung 
der  von  Ihm  früher  vermutheten  Thatssche,  il«»«  der  Weisse  Flu»«  au»  den 
von  Ihm  1HSN  entdeckten  t'kerewe-See  hcrauekoinmr,  und  ■ile»«  l»t  doch  In  dar 
Hauptsache  auch  da«  alt«  Problem,  man  wollt«  doch  Im  Grunde  nicht»  Anderes 
wiaam,  ala  ob  Itolemüu«  Recht  habe  oder  nicht.  Das»  Hpeke'»  Karte  noch  dl« 
gröbsten  rnrtcutigkelten  enthalt,  gehen  wir  Kern  xu  :  welch«  erste  Karte  eine» 
neu  entdeckten  L*udergebl»t»  enthielte  »i>lche  nicht?  Daa»  e»  noch  gross«  An- 
strengungen erfordern  wird,  um  Uber  die  Geographie  jener  (irrenden  ganx  loa 
Klar«  xu  kommen ,  haben  wir  «heu fall»  an  anderer  Stella  «ebon  angeführt, 
■  ea  wSr*  auch  mehr  al«  unbillig,   von  dem  ernten  Entdecker  eine«  Lsndaa 


eine  vollständige,  all«  Zweifel  besHtlgende  Erfor»chnng  desselben  in  verlangen, 
dl«  aeechlcht«  der  Geographie  lehn  deutlich  genug,  wie  nur  »lederhulte,  oft 
erat  eine  lanice  Reihe  vun  Expeditionen  Uber  die  Heachaffcnbeit  eine»  neuen 
Lande»  Licht  verbreiteten.  Wer  aber  inibeaonder«  die  Afrikanisch»  Ent- 
deckungsgeachlehto  kennt  und  weiss,  wie  «tiasemrilenlllrii  »eilen  e»  den  Rei- 
tenden gelungen  i«t.  Ihren  ursprünglichen  Plan  durchxufUhren,  Ihr  von  vorn* 
herein  gestecktes  Ziel  xu  «rrclclten,  der  sollte  mit  una  den  Muth,  die  Geschick- 
Henkelt  und  dla  unbeugsame  Eneritle  «Ine»  Mpeke  bewundern,  der  Irota  una**- 
lieber  Schwierigkeiten  »eine  Rei»e  genau  in  der  Welse  durchflllirte.  wl«  er  alch 
vorgenommen  halt«,  und  der  Jetxt  wieder  den  Wandorstab  ergreifen  will,  um 
selb«!  die  Lücken  »einer  Karte  ausfüllen  xu  helfen. 

Steudncr,  Dr.  11.:  Heise  Tun  .Wort  nach  Onndar,  26.  Üejbr.  1861  — 
Jwiuur  1862.  —  Bericht  Üb«r  »eine  Abessiniscili!  Reise.  (Zeitschrift 
für  Um.  Erdkunde.  Juli  und  August  1803,  SS.  43-141;  Januar 
und  Februar  IM«4,  SS.  83—117.) 

Ks  w»r  Dr.  Steudner  versännt,  vor  »einem  Tode  den  ausführlichen  Bericht 
Ober  »eine  Heise  durch  Abcsslnlcn  hl»  In  die  Galla  Länder ,  von  dort  Uber 
Tschelga,  Galahat,  Kedaref  nach  Cliartum,  (Iber  »eine  Exkursion  iura  Djehol 
Araachkol  und  »eine  Reiee  Ulf  dem  Welsaen  XII  und  Bahr  el  Ghaaal  vellsta'n- 
dlK  ahxuschlleaaen  und  an  Dr.  Harth  «!nxu»chlck«n.  Dleaer  verOtlentllcht  hier 
die  oralen  Tliell«,  selche  die  Reise  von  Adoa  nach  Gondar,  die  Beschreibung 
dieser  Htadt  und  allgemeinere  Xotixcn  Uber  Abessinien,  »odann  die  IteUe  Uber 
Gaflat  nach  Taut»  enthalten,  nebst  einem  lauten  liriefe  dea  Veratortienen  mit 
vorläufigen  Nachricht*»  Uber  den  Bahr  el  GhaaaL  Der  Bericht  Ist  ausser- 
ordentlicti  reichhaltig,  vielseitig  und  auslebend,  er  Laast  den  Veriuat  dea  talent- 
vollen Reisenden  nur  um  «o  «climerrl icher  empfinden. 

Stückle,  H. :  Lo  commerce  de  la  France  >tcc  le  Soudan.  18°,  38  pp. 
Paria,  Challamel,  1804.  1  fr. 

Syl va,  da :  ObserTac,o«a  »obre  aa  bocaa  do  Zambexc.  (Doletim  e 
do  cnaclho  ultramarin..,  Lisboa.  Nr.  103,  De.br.  1862.) 


Tallavignes:  Note  aur  le  Kio  Nunex,  c&te  occidenUle  d'Afriqne.  (An- 
nale» hTdrogr.  3*  trim    1863,  p.  133.) 

Tremaux,  V.-.  Vnyage  *n  äthinpie,  >u  Saudan  oriental  et  dau  la 
Nigritie-  T.  II.  Le  Soudan.  8",  460  pp.  Pari«,  Hacbett«,  1863. 

Triffiaux :  laclairciaaementi  seograpbique«  aur  l'Afrique  central«  et 
Orientale.  (Cotnptea  rendua  hebdom.,  31.  August  1863,  pp.  468  —  472.) 

Krärternng  deraelbao  Antlcht  von  den  Que11flQ»»cn  dea  Dlau«n  Sil  (Vabua 
mit  Baro  nnd  Bnjro)  und  der  nordsUdlich  von  Faxogl  hl«  xum  Kenia  Verlan, 
fanden  Bergkette  (welche  den  Gib«  und  Godjab  von  dem  Welasen  Nil  ab* 
•ehn«ld«t),  dl«  auf  «einer  neueawn  Kart«  dargelegt  Ist.  (8.  „Geogr-  Mltlh."  1«J, 
8.  S18.) 

Vaillanl,  A. .  L'Afriquc  equatorial«.   (Revue  du  munde  catholique,  10. 

und  SS.  September  1863.) 
Vallon,  Capit.  A.:  La  tot«  occidentale  d'Afrique.  Mit  2  Karten  (Reru« 

maritime  et  colonial»,  Norember  1863,  pp.  373  —  394.  Dezember 

pp.  689-606.) 

Der  Verfaaner,  durch  zehnjährig«  Forschungen  mit  der  Afrikanischen  West, 
kuale  »o  vntraut  wl«  wenig  Andere,  th«llt  dieaelbe  »wischen  dem  Senegal  und 
Congo  In  IS  „Zonen"  oder  .Strecken,  die  auf  der  xugehorlgan  r«b*r»!chuk»rte 
abgegratixt  «Ind,  nnd  gleht  «Ine  kurx«  Cbarakterlitlk  jeder  Zone  besonder«  la 
Beaug  auf  Bevölkerung  und  Hand«!.  Dt«  15.  Zon« ,  Loango  und  Congo,  achil- 
den  er  ausführlicher,  wie  derselben  auch  eine  xweile  «peziellere  Karte  g««tdm«t 
Wt,  und  die  Einleitung  lat  «Ine  treffliche  Darstellung  dea  vergeblichen  Kämpfet 
christlicher  Missionen  an  der  Weetkflate  gegen  den  Oberhand  nehmenden 
l»lam.  Daa  heutige  Loango  Ist  weit  kleiner,  al»  man  es  noch  meist  auf  Karten 
angegeben  «Iaht,  ea  beschrankt  «Ich  auf  den  kleinen  KlUtemtrich  xwUcben  dea 
FllUaen  Kllongo  und  Kaoongo  und  eratrerkt  »ich  nur  90  bis  40  Seem»Ü*a 
landeinwärts.  Xbrdllch  atdast  dl«  Yumba-Kllatc  an,  ein  Land  ohne  Produktion 
und  ahne  Industrie.  Den  Konig  von  Loango  heauclit«  Vallon  »e]h«t  Im  J.  1869. 

Vian,  L.  i  UAlgorie  contemporaine.  8",  272  pp.  Pari»  1863.      1  Thlr. 

Wanderinga  iu  W*»tern  Africa:  from  Liverpool  to  Fernando  Po.  Bj 

a  F.  R.  Ü.  S.  2  Vol..  8»,  60«  pp.  mit  1  Karte.   London,  Tinalry. 

1863.  81  .. 

lCsarten. 

Biqht  of  Benin.  Inland  water  coramunication  bolween  Lagos,  BadagTr, 
Porto  Xoto  (c  Epe,  by  Lieut.  Ulorar  1858  —  62.  2  Bl.  1 : 73.00"). 
Lith.  London,  Hydrogr.  Office,  1863.  (Xr.  445.)  3  ». 

Neue  Aufnahme  der  Lagune  v..n  Lag««  und  der  damit  in  Verbindung 
BlnB«ng«waaa«r  In  der  Nahe  der  f~ 


Madagaskar,  Carte  de  ,  dre*»«e  d'aprea  lr»  dneument»  le«  plus 

recent».    Paris.  Robiqttet,  1864. 

Mage,  E. :  Afrique  centrale.  Croquis  de«  baasins  du  Niger  et  du  Se- 
negal et  des  routea  du  Sahara.    Paria,  impr.  A.  Bry,  1863. 

Ravenstein,  E.  Q. :  Neueste  Karte  von  Afrika  in  3  Blättern. 


llildburgbausen,  Bibliogr.  Inatitut,  1864. 
River  Kwara.  Sheet  VI,  VII,  VIII.  Lieut.  (Höver  1857 
London,  Hydrogr.  Office,  1863.  (Nr.  2776',  •  und  ".) 


Kpfrst. 
I  Thlr. 
73.000. 


•59.  1: 

ä  2  s. 

Fortaetxung  der  grossen  Glover'sdien  Aufnahm«  dea  Niger  bis  9'  92'  N.  Br. 
und  4V  .to'  Onatl.  I*  v.  Gr.,  elnaehlleaallch  daa  Kuduna-  oder  Lafun-Fluaau  hl« 
In  die  Nahe  von  IU  I»,  da«  nicht  am  Kuduna  »elbst,  »nndem  an  einem  Neben- 
du»»chcn  deaaelben  öatlieh  von  ihm  unter  8*  6'  X.  Br.  und  0"  7'  OoetL  L.  liegt. 
8l«h«  Uber  die  früheren  »«können  „Geogr.  Mltth."  llsfil,  K         IHRJ.  K.  «00. 

Speke,  t.'apt.  J.  H.  Map  of  route  i  xplornt  by  CapfSpeke  and  Grant, 
from  Zanzibar  to  Egypt,  showing  the  outfall  of  the  Nile  from  tL» 
Victoria  Nyanu,  and  the  rarious  Negro  territories  diacoTered  by  tfcem. 
Litb.  London,  Stanford,  1863.  4  i 

Isyigr.  Mltth"  l»»1J,  Heft  VII,  Tafel  ii)  und  8.  »73. 


Vallon:  Croquis  de  l'etat  de  l'emboucbure  de  la  C 
Pari«,  Depöt  de  la  marine,  1863. 


(Nr.  1900.) 
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Geographisches  von  Texas. 

Von  Dr.  Ad.  Douai  (floboken  im  Staate  New  Jersey). 


Obgleich  Texas  in  neueren  Zeiten  von  fielen  Natur- 
forschern bereist  worden  ist  —  wir  erwähnen  hier  hloss 
der  Whipple'schen  und  Beale'schen  Expeditionen ,  des 
Herrn  Julius  Fröbel  und  des  Herzogs  Paul  von  Württem- 
berg — ,  so  sind  doch  manche  wissenswerte  Thatsachen 
Betreffs  der  Geographie  des  Landes  noch  unbekannt  in 
wissenschaftlichen  Kreisen.  Wir  entsinnen  uns  wenigstens 
nicht,  die  nachfolgend  hier  mitgetheilten  in  wissenschaft- 
lichen Quellenschriften  erwähnt  gefunden  zu  haben. 

Eine  solche  Thatsaehe  ist  es,  dass  die  Küste  von  Texas 
»ich  aus  dem  Golfe  erhebt,  und  zwar  in  ziemlich  rascher 
Weise.  Seitdem  die  Deutschen  Auswanderungs-Schiffe  zuerst 
in  den  Häfen  der  Matagorda  -  Bai  landeten  (1845),  sind 
alle  diese  Häfen  stark  versandet.  Damals  konnten  noch 
Schiffe  von  8  Fuss  Tiefgang  in  den  Hafen  von  Port  Lavacca 
(welches  die  nördlichste  Spitze  dieser  Bai  ist)  einlaufen, 
jetzt  ist  kaum  Wasser  genug  für  Schiffe  von  4  bis  5  Fuss 
Tiefgang.  Indianola,  10  Meilen  südlicher,  hat  seinen  Hafen, 
in  welchem  noch  1852  Dampfer  von  8  Fuss  Tiefgang  an- 
legen konnten,  seitdem  so  versanden  sehen,  dass  der  grüsste 
Theil  der  Häuser  4  Meilen  weiter  hinab  —  nach  Powder- 
hörn  —  hat  geschafft  werden  müssen.  Und  dasselbe  gilt 
von  allen  Häfen  nicht  nur  der  Matagorda- Bai,  sondern  der 
ganzen  Texanischen  Küste  mehr  oder  weniger.  Den  Haupt- 
mtheil  der  Schuld  hieran  trägt  nun  zwar  allerdings  der 
Wellenschlag  des  Meeres,  welcher  auf  lange  Strecken  hin 
an  der  Küste  Dünen  von  50  Fuss  Höhe  angewaschen  hat 
(an  der  Mexikanischen  Küste,  zwischen  Vera -Cruz  und 
Tarapico ,  erreichen  die  Dünen  von  Flugsand  sogar  weit 
über  100  Fuss  Hübe),  denn  das  Meer  vertieft  sich  nur 
höchst  allmählich,  bis  auf  100  Meilen  Entfernung  von 
der  Küste  noch  wühlen  die  hier  sehr  heftigen  Stürme  den 
Meeresgrund  auf,  und  da  die  herrschende  Windrichtung  in 
330  Tagen  unter  365  eine  südliche  ist ,  so  müssen  fort- 
während grosse  Massen  Sandes  an  die  Küste  gespült  wer- 
den; allein  es  wirkt  zur  Versandung  der  Küste  noch  ein 
weiterer  Grund  mit. 

In  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Matagorda-Bai  durch- 
schnittlich 3  bis  4  Fuss  Tiefe  verloren  hat,  hat  das  Ufer 
derselben  sich  um'  1  bis  2  Fuss  gehoben.  Dieses  Ufer 
trügt  alle  Spuren,  dass  es  vor  noch  nicht  langer  Zeit  unter 
Wasser  gestanden  hat.  Es  besteht  nicht  wie  die  Dünen 
■  •»  li.ogr.  Mittneilungsa.    I8C4,  Urft  IV. 


der  äusseren  Küste  weit  vorwiegend  aus  losem  Flugsand, 
sondern  hauptsächlich  aus  den  Gehäusen  von  Schalthieron, 
wie  sie  in  brackischem  Wasser  loben,  im  Seewasscr  absterben 
und  den  Meeresgrund  der  Bai,  untermischt  mit  feinem  Sande, 
bedecken.  Zu  diesem,  wie  uns  dünkt,  unumstößlichen  Be- 
weise einer  ansehnlichen  Hebung  der  Küste  in  neuerer  Zeit 
kommt  noch  ein  weiterer.  Reiseberichte  aus  den  dreissiger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  schildern  die  Küste  au  mehreren 
Binnenwässern  als  83  flach,  dass  man  aus  geringer  Entfer- 
nung nicht  unterscheiden  konnte,  wo  das  grüne  Meerwasser 
nufhörto  und  der  Graswuchs  der  Küsten  -  I'rairie  begann. 
Solche  Stellen  giebt  es  jetzt  unserer  Erfahrung  nach  an 
der  ganzen  Küste  der  Binnenwässer  nicht  mehr,  sondern 
überall  an  den  Bai-Ufern  hin  besteht  die  Küste  aus  6  bis 
10  Fuss  hohen  Bänken,  welche  vorwiegend  aus  Schalthier- 
Überresten  neueren  Ursprungs  sich  zusammensetzen.  Auch 
die  Ufer  der  wenigen  vorhandenen  Küstenflüsschen  nehmen 
an  Hiihc  zu,  seitdem  Deutsche  Einwohner  mit  dem  Lande 
bekannt  geworden  sind. 

Da  nun,  wie  neuere  Untersuchungen  des  Naturforschers 
Agassiz  beweisen,  auch  die  Küste  von  Florida  sich  aus 
dem  Meere  hebt,  so  scheint  die  ganze  nördliche  Uferstrecke 
des  Mexikanischen  Meerbusens  an  derselben  Emporbewegung 
Theil  zu  nehmen,  wodurqh  dann  die  merkwürdige  Gestal- 
tung der  Mississippi-Mündungen  sich  um  so  leichter  erklä- 
ren würde,  denn  der  Mississippi  ist  vielleicht  der  einzige 
Strom  in  der  Welt ,  welcher  seine  Mündung  jedes  Jahr 
weiter  hinaus  in  da6  Meer  verlegt,  indem  er  sich  auf  bei- 
den Seiten  jedes  seiner  Arme  Dämme  aufschüttet.  Die 
mitgeTührto  Masse  seines  Schlammes  ist  gewiss  nicht  be- 
trächtlich grösser  als  beim  Nil  oder  (Janges,  welche  eben- 
falls in  Binnenmeere  münden  wie  er,  und  die  Wasserraasse 
nicht  grösser  als  beim  Marunhon  und  La  l'lata  —  Flüssen, 
welche  allesammt  sich  mit  Bildung  von  Deltas  beguügen, 
ohne  noch  nebenbei  dem  Meere  neues  Gebiet  abspenstig 
zu  machen.  Nimmt  man  aber  ein  Heraussteigen  der  Küste 
aus  dem  Meere  an  den  Mississippi- Mündungen  an,  so  er- 
klärt sich  diese  Dammbildung  weit  ins  eigentliche  Meer 
hinaus  viel  leichter. 

Es  ist  bekannt ,  dass  Texas  ein  Stufenland  ist ,  und 
zwar  von  einer  höchst  regelmässigen  Bitdung.  Ein  etwa 
30  bis  40  (Englischo)  Meilen  breiter  Streifen  Landes  an 
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dor  ganzen  Küste  hin,  vom  Rio  Grande  bia  zum  Sabine- 
FlusB,  ist  eine  vollkommene  Ebene,  so  eben,  daas  bei  star- 
ken Regengüssen  das  Wasser  schwer  abläuft  und  viele 
Togo  lang  den  Boden  bedeckt,  um  so  mehr,  als  dieser 
stark  thonhaltig  (blauer  Thon)  und  fast  undurchlässig  ist 
An  diese  erste  Stufe  schliefst  sich  eine  zweite,  durch-  , 
schnittlich  100  Meilen  breite,  der  Küste  gleichlaufende  i 
Ton  wellenförmiger  Oberfläche.  Innerhalb  dieses  Gürtels  i 
erhebt  sich  der  Boden  ganz  allmählich  bis  zu  4-  oder 
500  Fuss  über  dem  Meere  und  es  steigen  die  Hügel,  welche 
zuerst  sehr  sanft  abgedacht,  also  sehr  ausgedehnt  sind,  von 
SO  bis  zu  150  Fuss  Höhe  über  der  Thalsohlo.  Die  beiden 
eben  erwähnten  Stufen  sind  weit  vorwiegend  Prairie-Land, 
nur  die  Flussthäler  sind  reich  bewaldet,  aber  da  die  Flüsse 
(wie  alle  Steppenflüsse)  tief  eingeschnitten,  die  Flussthäler 
(Bottoms  genannt)  also  in  der  Regel  schmal  sind,  so  er- 
giebt  sich  daraus  eine  arge  Holzarmuth  des  Landes.  Im 
Allgemeinen  nimmt  der  Waldwuchs  zu  in  dem  Maasse,  wie 
man  von  Westen  nach  Osten  geht  Die  ersten  100  bis 
150  Meilen  vom  Rio  Orande  ostwärts  sind  fast  völlige  j 
Wüste,  Anfangs  Sand-,  dann  Stein  wüste,  übergehend  in 
steinharten  Thonboden,  der  nach  jedem  grösseren  Regen- 
gusse eine  karge,  bald  wieder  vertrocknende  Pflanzendecke 
trägt  Sogenannte  Chaparab,  Gebüsche  von  Dorngewächsen, 
welche  fast  undurchdringlich  sind,  sind  stellenweise  insel- 
artig über  die  unabsehbare  Einöde  verstreut.  Dann  folgt 
zwischen  den  Flüssen  Nueces  und  Brazos  ein  Streifen 
Prairie- Landes,  dessen  tiefer  gelegene  Stellen  mit  Mesquito- 
Bäumen  (eine  Mimosen-  oder  Acacien-Art)  und  Mcsquit- 
Gras,  die  höher  gelegenen  mit  Lobooseichen  oder  Posteichen 
licht  bewacluen  sind,  so  dass  der  Holzwuchs  immer  insel- 
artig  auftritt  und  die  Holzarmuth  Uberall  fühlbar  bleibt. 
Dann  wochseln  zwischen  dem  Brazos  und  Trinity  grössere 
Eichenwälder  mit  noch  umfänglicheren  Prairien  und  zwi- 
schen dem  Trinity  und  Sabine  grössere  Fichtenwälder  mit 
immer  beschränkter  auftretenden  Prairien. 

Dio  dritte  Stufe  ist  von  einem  abschüssig  aus  dem 
Hügelgelände  aufsteigenden  Felsplateau  erfüllt,  welches  mit 
der  Küste  fast  gleichlaufend  und  an  200  Meilen  breit 
ist  Es  besteht  aus  Süsswasscrkalk  dor  Kroido-Formation, 
dessen  fast  wagrecht  liegende  Schichten  mit  Schichten  von 
Thon  oder  Thonschiefer  abwechseln.  Am  Fusse  dieser 
schroffen  Bergkette,  welche  fast  überall  sofort  sich  um  j 
weitere  200  Fuss  erhebt  und  allmählich  bis  zu  1800  Fuss 
Höhe  über  dem  Meeresspiegel  ansteigt,  entspringt  eine 
grosse  Zahl  wasserreicher  Flüsse,  von  denen  viele  sofort  < 
an  der  Quelle  grössere  Boote  tragen  könnten.  Hierher 
gehören  der  San  Marcos,  der  Geronimo,  der  Comal,  dio 
Medina,  der  Cibolo,  der  San  Antonio,  der  Hondo,  Secco 
und  Frio,  endlich  der  Nueces.  Einige  dieser  und  mehrere 
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kleinere  hier  nioht  genannte  Flüsse  versinken  bald  ganz 
oder  nur  auf  beträchtliche  Strecken  und  fliessen  unter- 
irdisch weiter.  Kein  einsiger  der  Texsnischen  Flüsse  aber 
ist  zur  Schifffahrt  brauchbar,  den  untersten  Lauf  aus- 
genommen; weiter  hinauf  verwehren  Stromschnellen  oder 
Wasserfälle  oder,  wie  im  Colorado  50  Meilen  oberhalb  der 
Mündung,  ein  „Raff  (eine  Anschwemmung  von  Bäumen 
und  Schlamm)  die  Besohiffung.  Die  kleineren,  auf  den 
untersten  beiden  Stufen  entspringenden  Flüsse  vertrocknen 
fast  alle  während  der  trockenen  Jahreszeit  und  bilden  je 
eine  trockene  Rinne,  in  welcher  an  quelligen  Stellen  Wasaer- 
tümpfel  sich  bilden,  gefüllt  mit  einem  thonigen  trüben 
Wasser,  welches  oft  genug  ebenfalls  versiegt.  Die  Wasaer- 
armuth  geht  überall  mit  dem  Holzmangel  Hand  in  Hand. 
Übrigens  giebt  es  auf  dem  Plateau  verhältnissmässig  mehr 
Flüsse,  welche  obeneiu  meist  das  ganze  Jahr  hindurch 
fliessen,  und  mehr  Wald  wuchs.  Die  grösseren,  weiter  von 
Nordwesten  herkommenden  Flüsse,  der  Trinity,  der  Brazos 
und  seine  Nebenflüsse,  der  Colorado  in  seinen  beiden  Haupt- 
armen, endlich  die  Guadalupe,  haben  dieses  Plateau  durch- 
brochen und  sich  tiefe  Rinnsale  hineingewühlt.  Die  Berg- 
form der  Kalkfelsen  ist  meist  eine  im  Winkel  von  45  Grad 
abgedachte,  sargäbnlicho,  oben  mit  schmalen,  ebenen  baum- 
losen Oberflächen;  dio  Abhängo  sind  durchaus  verwittert 
mit  Felstrümmern  bedeckt,  häufig  mit  Cactus  und  Agaven, 
seltener  mit  Ceder-  oder  Posteichengruppen  bewachsen  und 
mit  dürftigem,  wenn  auch  nahrhaftem,  noch  im  trockenen 
Zustande  nahrhaftem  Grase.  Dio  Quellen  treten  auf  dem 
Plateau  häufiger  auf  als  auf  den  beiden  niederen  Stufen, 
doch  herrscht,  da  die  dürren  Berge  den  grösseren  Theil 
der  Oberfläche  bedecken,  noch  immer  Wassermangel.  Das 
Plateau  senkt  sich  eben  so  sehr  nach  Nordosten  hin ,  wo 
es  unter  dem  Namen  Cross  Timbers  sich  bis  an  den  Red 
River  und  jenseit,  im  Indianer-Territorium,  in  Kansas  und 
Missouri,  bis  an  den  Iron  mountain  fortsetzt  als  nach  Süd- 
osten hin.  Durch  die  sogenannten  Guadalupe-Gebirge  hängt 
es  nach  Nordwesten  hinauf  mit  den  Ausläufern  der  Sierra 
Madre  zusammen,  durch  welche  der  Rio  Grande  auf  500  Mei- 
len Länge  seines  mittleren  Laufes  und  sein  linker  Neben- 
fluss,  der  Pecos,  sich  hindurchgebrochen  haben.  Zwischen 
diesen  Guadalupe -Gebirgen  im  Westen  und  den  Cross 
Timbers  im  Osten  liegt  eine  vierte  Stufe,  eine  Hochebene 
von  1700  Fuss  durchschnittlicher  Erhebung  über  der  See, 
an  300  Meilen  breit  und  nach  Norden  zu  an  500  Meilen 
lang.  Diese  Ebene  ist  Anfangs  noch  mit  Mesquit-Gras 
und  Mesquit-Bäumen  spärlich  bewachsen,  wird  aber  weiter 
nördlich  zu  einer  völligen  Sand  wüste,  der  sogenannten 
Llano  estacado,  welche  hin  und  wieder  mit  vulkanischen 
Kegeln  oder  nackten  Felszügen,  die  von  den  Guadalupe- 
Bergen  herablaufen,  verziert  ist.  Bei  einem  Versuche,  hier 
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Arteiische  Bronnen  zu  bohren,  um  dos  für  eine  nach  dem 
Stillen  Ocean  hier  durchzulesende  Eisenbahn  nöthige  Wasser 
ta  beschaffen,  kam  eine  von  der  Unions  -  Regierung  im 
Jshre  1855  ansgesandte  Expedition  unter  Lieutenant  Pope 
bis  zu  400,  ja  an  Einer  Stelle  bis  zu  700  Fuss  Tiefe,  ohne 
einen  Strahl  Wassers  höher  als  zu  zwei  Dritteln  der  Tiefe 
der  Bohrlöcher  steigen  zu  sehen.  Der  Versuch  musste 
aufgegeben  werden. 

Der  Wassermangel  in  Texas  ist  kein  absoluter,  nur  ein 
relativer.  Die  Regenmenge  beträgt  in  einem  zwanzig- 
jährigen Durchschnitte  jährlich  10  Zoll  am  Rio  Grande 
und  steigt  zu  35  Zoll  am  Sabine,  ist  aber  zu  ungleich 
vertheilt,  um  dem  Lande  zu  Gute  zu  kommen.  Die  Regen- 
Kit  ist  im  Winter,  in  den  Monaten  Oktober  bis  Anfang 
Marz.  Sie  kommt  mit  dem  Eintritt  der  Nordwinde,  welche 
alsdann  ein  oder  zwei  Mal  jeden  Monat,  in  der  Regel 
jedes  Mal  3  Tage  lang,  wehen  und  die  Waseerdiinste  in 
der  Luft  plötzlich  verdichten,  so  dasB  ungeheuere  Wasser- 
nassen  auf  ein  Mal  herabstürzen,  die  Flüsse  in  wenigen 
(künden  bis  zu  60  Fuss  steigen  machen  und  im  porösen 
Kalkgebirge  rasch,  auf  den  unteren  Stufen  des  thonigen 
Bodens  wegen  langsam  verdunsten.  In  den  übrigen  Monaten 
herrschen  die  Südwinde,  welche  auch  die  Zwischenräume 
rwischen  den  winterlichen  Nordwinden  ausfüllen,  und  so 
lange  sie  weben,  fällt  kein  Tropfen  Regen  —  selbst  Ge- 
witter und  Gewittergüsse  sind  höchst  selten  und  am  ehesten 
noch  im  Monat  Mai  zu  erwarten. 

Wir  haben  längst  gelernt,  im  Mangel  an  Bäumen  die 
Ursache  des  Regenmangels  wasserarmer  Länder  zu  erkennen. 
In  Texas  gewinnt  diese  Erklärung  die  vollste  Bestätigung, 
indem  die  Regenmenge  von  Westen  nach  Osten  mit  dem 
Wald  wuchs  stetig  zunimmt  und  indem  die  Gewitterregen, 
wenn  sie  ausnahmsweise  auftreten,  in  der  Regel  dem  Laufe 
der  Stork  bewaldeten  Flussthäler  folgen  und  in  denselben 
am  stärksten  auftreffen.  Allein  der  Wassermangel  in  Texas 
bedarf  noch  einer  besonderen  Erklärung. 

Die  herrschenden  Südsüdostwinde  (offenbar  ein  äquato- 
rialer Passat)  kommen  nach  Texas  über  das  Meer  her  und 
lind  reich  mit  Feuchtigkeit  geschwängert,  von  welcher  ein 
ansehnlicher  Theil  in  Gestalt  von  Thau  niederfällt,  der  in 
den  sechs  Sommermonaten  sehr  reichlich,  immer  aber  ohne 
vorherigen  Nebel  und  erst  bei  Aufgang  der  Sonne  fällt. 
Dan  trotzdem  die  Luft  immer  höchst  trocken  und  der 
Himmel  fast  fortwährend  heiter  ist,  erklärt  sich  zum  Theil 
aas  der  grossen  Feuchtigkeits-Kapacität  der  Luft  in  einem 
"nbtropischen  Klima.  Es  hindern  keine  Gebirge  das  Streichen 
dieser  Feuchtigkeit  tragenden  Winde  über  das  ganze  Land 
and  dennoch  giebt  es  tiefer  im  Inneren  Gebirge  genug,  an 
welchen  ein  viel  grösserer  Theil  dieser  Feuchtigkeit,  als 
wirklich  die  Oberfläche  erreicht,  sich  niederschlagen  müsste, 
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wie  man  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Hier  liegt  das  Rätsel- 
hafte. 

Ist  vielleicht  die  Porosität  dieser  Kalkgebirge,  welche 
stark  von  Höhlen  zerklüftet  sind,  und  die  Abwechselung 
ihrer  durchlässigen  Felsenschichten  mit  undurchlässigen 
Thonschichten  Schuld  daran  ?  Saugt  vielleicht  die  schwamm- 
artige Natur  derselben  den  Hauptthcil  der  Luftfeuchtigkeit 
ein  und  lässt  ihn  bis  zur  nächst  tieferen  Thonschicht  ins 
Innere  hinabsinken ,  und  wo  diese  Thonschichten  selber 
durch  vulkanische  Einwirkung  von  Rissen  durchklüftet 
sind,  bis  zu  einer  zweiten  und  dritten  Thonschicht  darunter 
und  so  fort?  Fliesst  also  vielleicht  die  Hauptmasse  der  in 
den  kühlen  Felsklüften  verdichteten  Luftfeuchtigkeit  unter- 
irdisch ab,  um  an  dem  nächsten  Gebirgsabsatz  auf  einer 
Thronschicht  zu  Tage  zu  treten  oder  aber  bis  unter  das 
Meer  zu  strömen  und  dort  als  nutzlose  Quellen  zu  münden  ? 

Diese  Erklärung  entspricht  allerdings  den  Thateachcn. 
Es  bleibt  dabei  nur  Eines  unaufgehellt,  welches  hier  sofort 
in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Es  giebt  in  Texas  mehrjährige 
Perioden  übermässiger  Trockenheit,  abwechselnd  mit  mehr- 
jährigen Perioden,  in  welchen  dio  Regenmenge  auffallig 
stärker  ist  Als  die  Deutsche  Einwanderung  ins  Land  kam, 
begann  eine  zehnjährige  Periode  grösserer  Feuchtigkeit. 
Die  Mexikanische  Bevölkerung  (Hispano- Amerikanischen 
Ursprungs)  ,  welche  bis  dahin  Acker-  und  Gartenbau 
überall  nur  mit  Hülfe  künstlicher  Bewässerung,  also  nur 
auf  den  sehr  wenigen  Stellen,  wo  dieselbe  ohne  grosse 
Kosten  möglich  war,  betrieben  hatte,  pflegte  damals  zu 
sagen,  dass  die  Anglo  -  Amerikaner  und  Deutschen  diese 
„Verschlechterung  des  Klima's"  mit  sich  gebracht  hätten. 
Sie  waren  nicht  wenig  erstaunt,  die  Ackerbau -lustigen 
Deutschen  an  das  Umbrechen  und  Bebauen  der  Prairie 
gehen  zu  sehen,  und  weissagten  Nichts  als  Missernten. 
Allein  diese  traten  nur  stellenweise  und  selten  ein.  Die 
Prairio  ergab  fast  eben  so  reiche  Ernten  als  das  Bottom- 
land oder  bewässerbare  Gelände.  Die  Deutschen  und  Ameri- 
kaner konnten  ihrerseits  das  Mexikanische  „Vorurtheil" 
nicht  hegreifen,  nach  welchem  das  Land  nur  sehr  wenig 
zum  Ackerbau,  desto  mehr  aber  zur  Viehzucht  geeignet 
sein  sollte.  Dio  Feuchtigkeit  nahm  sichtlich  zu.  Es  ent- 
standen neue  Quellen  zu  Hunderten,  selbst  auf  der  Hoch- 
Prairie,  meist  aber  in  den  Flu<wthälern ,  wenn  der  Fluss 
sein  Bett  so  weit  durch  den  Kalkfelsen  durebgewaschen 
hatte,  dass  eine  neue  Thonschicht,  auf  welcher  die  Quell- 
wässer  zu  Tage  treten,  blossgelegt  wurde.  Manche  vordem 
den  grössten  Theil  des  Jahres  trockene  Rinnsale  (trockene 
Crocks  genannt)  wurden  zu  ausdauernden  Bächen  und 
Flüssen  und  die  vermehrte  Wassermasse  der  Flüsse  wusch 
den  Kalkfelson  des  Bodens  nun  um  so  rascher  aus  und  deckte 
immer  neue  Quellen  auf,   welche   don  Wasserreichthum 
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ihrerseits  vermehren  halfen.  Die  Mexikaner  Belbst  Ueasen 
ihre  Bewässerungsgräben  theilweise  verfallen,  da  sie  über- 
flüssig geworden  schienen.  Die  grössere  Feuchtigkeit  des 
Bodens  begünstigte  den  Waldwuchs,  welcher  noch  weiter 
befördert  wurde  dadurch,  dass  die  riesigen  Prairie-Fouer, 
welche  vordem  die  Indianer  Behufs  ihrer  Jagdon,  die 
Mexikaner  zur  Beförderung  des  jungen  Grasnachwuchses 
vor  Eintritt  der  nassen  Jahreszeit  anzuzünden  gewohnt 
gewesen  waren,  verboten  und  auf  kleinere  Maassstäbe  be- 
schränkt wurden.  Es  wuchsen  also  ganze  Wälder  an  Stellen 
auf,  wo  sonst  Prairie  gewesen  war,  und  der  Verfasser  kennt 
einen  derselben  von  mehr  als  lOüü  Quadrat-Meilen  Umfang 
an  dem  Atascasa  -  Bache ,  welcher  nur  zwischen  20  und 
30  Jahre  Alter  aufwies. 

Allein  die  Mexikaner  behielten  mit  ihrem  „Vorurtheile" 
schliesslich  Recht,  denn  mit  1856  begann  eine  Periode  der 
Trockenheit,  welche  5  Jahre  in  grosser  Strenge  und  in 
minderem  Maasse  bis  heute  anhielt.  Es  gab  ganze  grosse 
Bezirke,  wo  1856  und  1857  15  Monate  lang  kein  Tropfen 
Regen  und  so  wenig  Thau  fiel,  dass  aller  Graswuchs  er- 
starb und  verstäubte,  alle  Wälder  und  Bäume  ganz  oder 
grösstenteils  verdorrten  und  abstarben,  alle  neuen  Quellen 
versiegten  und  die  stark  vermehrten  Yiehhecrden  brüllend 
Hunderte  von  Meilen  gebirgswärts  zogen,  um  Wasser  und 
Weide  zu  finden.  In  vielen  Grafschaften  gab  es  5  Jahre 
lang  keine  Ernte.  Wie  sind  diese  wechselnden  Perioden 
der  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  zu  erklären?  In  den 
letzteren  wehen  dieselben  Winde  wie  in  den  ersteren, 
wirken  die  Gebirge  Feuchtigkeit  verdichtend  wie  in  den 
ersteren,  blasen  die  eben  so  wirkenden  Nordwinde  wio  in 
den  ersteren.    Woher  also  der  Unterschied? 

Wir  wollen  eine  Erklärung  versuchen,  welche  uns  we- 
nigstens einer  Prüfung  mit  Hülfe  reichlicherer  Quellen, 
als  uns  zu  Gebote  stehen,  werth  erscheint  Wir  schicken 
voraus,  dass  wir  die  besonders  von  Maury  verfochtenc 
Ansicht  nicht  thoilen  können,  nach  welcher  die  nord- 
potaren  Passatwinde  an  der  Linie  auf  diu  südliche  Erd- 
hälfte und  die  süd-  polaren  auf  die  nördliche  übergehen. 
Am  Gürtel  der  Windstillen  angelangt  steigen  die  beiden 
polaren  Luftströmungen  allerdings  in  die  Höhe,  im  Maasse, 
wie  sie  sich  abwärmen;  der  Gürtel  der  Windstillen  aber 
verdankt  sein  Dasein  nicht  bloss  dem  Umstände,  dass  an 
seinen  beiden  Grenzen  die  Passato  die  Oberfläche  des 
Meeres  (und  des  Landes)  vorlassen,  sondern  zugleich  dor 
Bildung  einer  „stehenden  Luftschicht"  zwischen  den  schräg 
aufsteigenden  Luftströmungen.  Wir  müssen  uns  diese  Luft- 
schicht von  10  bis  1 5  Geographischen  Breitengraden  Breite 
dadurch  komprimirt  denken,  dass  die  beiden  polaren  Luft- 
strömungen sich  an  einander  aufstauen.  Diese  Kompression 
der  stehenden  Luftschicht  verursacht  in  ihrer  Rückwirkung 


•  eine  Umstülpung  des  nördlichen  Passats  nach  Nordwesten, 
des  südlichen  nach  Südwesten,  also  eine  Rückkehr  jedes 
Passats  nach  dem  Pole  zu,  ohne  die  Linie  kreuzen  zu 
können.  Nun  scheint  dieser  Annahme  allerdings  der  Um- 
stand zu  widersprechen,  dass  der  Passatwind  zuweilen 
über  das  Atlantische  Meer  ganze  Wolken  von  Verbrennungs- 
Produkten,  Prairiestaub  und  Blüthenstanb  von  Pflanzen, 
welche  in  den  Pampas  und  Llanos  von  Süd-Amerika  ihren 
Ursprung  finden ,  mit  nach  den  Atlantischen  Küsten  von 
Europa  bringt.  Allein  wenn  die  beiden  polaren  Passate 
sich  regelmässig  über  der  Linie  kreuzten,  so  müssten  jene' 
Staubwolken,  welche  der  Regen  in  Europa  niederschlägt, 

I  eben  so  regelmässig  sich  niederschlagen,  als  sie  sich  in  Süd- 
Amerika  alle  Jahre  regelmässig  bildeu;  auch  ist  nicht 
abzusehen,  wie  die  beiden  Passate  an  einander  vorbei- 
kommen wollten.  Wir  halten  also  das  Herüberwechseln 
einoB  südlichen  Passates  auf  die  nördliche  Erdhülfte  für 
eine  ausnahmsweise  Wirkung  gestörter  Luftströmungen. 
Nachdem  wir  diess  vorausgeschickt  haben,  gehen  wir 
weiter. 

Die  Stärke  der  polaren  Luftströmungen  wechselt  mit 
dem  tirade  der  Spannung  zwischen  den  kalten  Luftschichten 
der  Polarkreise  und  den  warmen  des  heissen  Erdgürtels. 
In  Jahrgängen,  wo  ein  Polarkreis  ungewöhnlich  stark  mit 
Eis  heimgesucht  ist,  reichen  die  polaren  Passate  näher 
an  den  Äquator  heran  als  in  anderen,  wo  diess  weniger 
der  Fall  ist.  In  dem  Maasse,  in  welchem  diess  geschieht, 
vergrössert  sich  die  Kuno,  in  welcher  jeder  Strahl  oder 
!  Streifen  (wir  wissen  keinen  besseren  Ausdruck)  des  Passats 
!  nach  dem  Äquator  und  ,von  da  nach  seinom  Ausgangs- 
i  punkte,  dem  Pole,  sieh  zurückbegiebt.  In  dem  Maasse 
i  aber,  wie  die  Kurve  sich  erweitert,  fällt  ihr  Rückweg  in 
eine  vom  Hinwege  weiter  westlich  liegende  Gegend.  Texas 
also,  welches  fast  das  ganze  Jahr  vom  rückkebrenden  (äqua- 
torialen) Passate  bestrichen  wird,  mag  in  manchen  Jahr- 
gängen ausschliesslich  solche  Streifen  odor  Strahlen  desselben 
erhalten ,  welche  auf  ihrem  Herwege  vom  Nordpol  über 
lauter  Meer  gegangen,  also  stärker  mit  Feuchtigkeit  gesät- 
tigt sind,  in  anderen  Jahrgängen  aber  wieder  solche  Strahlen 
des  Passatwindes,  welche  auf  ihrem  Wege  äquatorwärt* 
über  lauter  oder  grösstenteils  über  Land  gegangen  sind, 
den  Grosstheil  ihres  Fcuchtigkeits-Gehaltes  an  dieses  Land 
(die  Atlantische  Küstenabdachung  von  Nord  -  Amerika)  ab- 
gegeben haben ,  hoch  über  dem  Mexikanischen  Meerbusen 
umlenken  und  auf  das  Flachland  von  Texas  herabsinkend, 
wo  keine  gegenwirkende  kühlere  Luftströmung  sie  hindert, 
dort  Trockenheit  statt  des  ersehnten  Kegens  spenden.  Und 
da  neuere  Erfahrungen  lehren,  dass  der  nördliche  Polarkreis 
in  der  Regel  eine  Reihe  von  sehr  kalten  Jahren,  abwech- 
selnd mit  einer  Reihe  wärmerer  Jahro,  haben  möge,  so 
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«ins  damit  die  wechselnden  Perioden  der  Trockenheit 
und  Feuchtigkeit  in  Texas  genügend  erklärt 

Wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  so  giebt  es  kein 
künstliches  Mittel,  um  dem  Wassermangel  von  Texas  — 
eltra  durch  Anpflanzung  von  Baumen  im  Grossen  und 
durch  tiefe  Drainirung  und  Auflockerung  des  Ackerbodens, 
reiche  diesem  die  Verdichtung  grösserer  Mengen  von  Luft- 
feuchtigkeit erlauben  —  abzuhelfen.  In  den  Perioden  der 
Trockenheit  enthält  eben  die  darüber  hinstreichende  Luft 
iu  wenig  Feuchtigkeit  überhaupt,  wie  sich  schon  daraus 
ergiebt,  dass  der  Thau  fast  ganz  aufhört  und  die  Gebirge- 
wisser  versiegen.  Und  wenn  diess  richtig  ist,  so  behalten 
die  Mexikaner  Recht  und  ihr  angebliches  Vorurtheil  ist 
erprobte  Weisheit,  auf  180jährige  Erfahrung  gestützt  Als- 
dann ist  Texas  bloss  in  nassen  Perioden  zum  Ackerbau 
geeignet,  mit  anderen  Worten:  der  Ackerbau  ist  dort  zu 
häufigen  Missernten  verdammt,  weil  man  weder  den  Ein- 
tritt noch  die  Dauer  einer  nassen  Periode  vorausbestimmen 
kann.  Viehzucht,  besonders  Schafzucht  in  den  höher  lie- 
genden Gegenden,  wäre  die  einzig  berechtigte  Erwerbs- 
quelle der  Bevölkerung  eines  Landes  von  der  Grösse  Deutsch- 
land»,  allein  Viehzucht  im  Grossen  ist  keine  passende 
Grundlage  für  die  höhere  Civilisation,  für  wahrhaft  menschen- 
würdige Bildung.  Sie  erlaubt  nicht  jene  dichte  Bevölkerung 
und  jenen  lebhaften  Menschcnvcrkehr,  ohne  welche  Kunst 
and  Wissenschaft,  Schule  und  wahrhaftes  Familienleben 
undenkbar  aind.  Sie  befördert  durch  die  von  ihr  gebotenen 
Arten  der  Beschäftigung  nicht  wenig  die  Rohheit  und 
Fortschritteträgheit  und  erhält  die  Menschen  stabil  und  halb- 
wild. Sie  liat  erfahrungsgemäss  immer  bedingt  und  scheint 
mit  Notwendigkeit  zu  bedingen  eine  aristokratische  Verfas- 
sung der  Gesellschaft  und  Vertheilung  des  Besitzes,  weil 
sie  ihren  Mann  bloss  mit  Hülfe  grösseren  Kapitals  ernährt. 

Aber  ganz  abgesehen  davon ,  ob  unsere  Erklärung  der 
Texanischen  Trockenheita  -  Perioden  vor  der  Wissenschaft 
.Stich  hält  oder  nicht,  es  bleibt  die  Thatsache,  dasB  die 
Hispano-Amerikanische  Bevölkerung  in  Jahrhunderte  langer 
Erfahrung  mit  Ackerbau  in  Texas  dahin  gekommen  ist, 
denselben  nirgends  zu  wagen,  wo  künstliche  Bewässerung 
icbwer  oder  unmöglich  ist  Es  bleibt  die  Thatsache  der 
vielfachen  Misseruten,  welche  das  Deutsche  Experiment  in 
Texas  erzielt  hat;  es  bleiben  zahlreiche  untrügliche  Zeichen, 
welche  nuf  den  Charakter  vorwiegender  Trockenheit  des 
Landes  deuten.  Und  alle  diese  Zeichen  und  Thatsachen 
warnen  vor  Deutschen  Ackerbau  -  Kolonien  in  Texas,  so 
einladend  auch  sonst  das  herrliehe  Klima,  so  lachend  der 
fast  stets  heitere  Himmel,  so  reich  an  Humus  der  Boden 
und  so  günstig  für  grossartige  Deutsche  Kolonisation  die 
geographische  und  die  voraussichtliche  politische  Lage  dos 
Landes  sein  mögen. 


Und  was  von  Texas  gilt,  das  gilt  von  allen  ausgedehnten 
Prairie-Landschaften  der  Welt  es  gilt  ganz  besonders  von 
den  La  Plata  -  Staaten ,  welche  man  neuerdings  Behufs 
Deutscher  Ansiedelung  im  Grossen  empfohlen  hat.  Es  wird 
eben  eine  grosse  Prairie-Landschaft  überall  nur  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  in  Texas  entstehen.  Sie  wird  nur 
in  bedeutender  Entfernung  von  Eruptiv-Gebirgen ,  also  da 
entstehen ,  wo  die  ursprüngliche  horizontale  Lagerung  der 
8edimontschichten  nur  unbedeutend  durch  Hebung  von 
innen  oder  Senkung  nach  innen  verändert  worden  ist 
Ihre  felsige  Unterlage  werden  also  durchlässigo  Kalk-  oder 
Sandsteinschichten,  mehr  oder  weniger  wechselnd  mit 
undurchlässigen  Schichten,  bilden.  Über  sie  hin  werden 
auf  Hunderte  von  Meilen  Entfernung  landeinwärts  lediglich 
Passat -Winde  in  immer  sich  gleich  bleibender  Richtung 
wehen,  welche  an  sich  vorwiegend  trocken  sind  und  viel- 
jährigo  Trockenheits-Perioden  mit  sich  bringen.  Auf  ihren 
unteren  Stufen  werden  äusserst  wenige  Quellen  sich  bilden, 
an  den  wenigsten  Stellen  Brunnen  genügende  Wasser- 
vorräthe  liefern.  Die  Flüsse,  welohe  nicht  in  der  trockenen 
Jahreszeit  versiegen  sollen,  müssen  also  weit  her  von  den 
höheren  Gebirgen  kommen  und  die  letzten  Zuflüsse,  welche 
sie  aufnehmen,  stammen  vom  Fusso  der  üebirgsstufe  ab. 
Solohe  durch  einen  tiefen  Alluvial-  und  Diluvial -Boden 
strömende  Flüsse,  welche  ihren  Wasserreichthum  während 
ihres  mittleren  und  unteren  Laufes  durch  Verdunstung 
grossentheils  verlieren,  müssen  sehr  tief  eingewühlte  Strom- 
betten haben  und  der  Unterschied  zwischen  ihrem  höchsten 
Wasserstande  in  der  Regenzeit  und  ihrem  tiefsten  kurz 
vor  derselben  muss  überall  höchst  bedeutend  sein.  Damit 
ist  gesagt,  dass  sie  keinen  bedeutenden  Werth  für  die  regel- 

j  massige  Schifffahrt  haben.  Damit  ist  weiter  gesagt,  dass 
sie  das  Land  entwässern,  anstatt  es  zu  bewässern,  denn 
während  der  langen  trockenen  Jahreszeit  drainiren  sie  es 
förmlich,  oft  bis  zur  Tiefe  von  60  oder  80  Fuss.  Daraus 
folgt,  dass  sie  auch  der  künstlichen  Bewässerung  bedeu- 
tende Hindernisse  entgegenstellen  und  dass  Brunnen  nur 
bei  einer  Tiefe  von  60  bis  80  Fuss  ausreichend  und  aus- 
haltend Wasser  liefern.  Daraus  folgt  die  Untauglichkeit 
aller  Prairie-  und  Steppen  -  Landschaften  zum  Ackerbau  im 
Grossen,  ihre  Benutzbarkeit  bloss  zur  Viehzucht  im  Gros- 
sen ,  also  ihre  Ungeeignetheit  zu  Deutschen  Kolonien,  zu 
hoch  civilisirten  Staaten,  zu  demokratischen  Gemeinwesen. 

■  Von  den  La  Plata-Staaten  gilt  das  eben  Gesagte  ganz  be- 
sonders. Auch  dort  wohnt  eine  Hispano-Amerikanische 
eingeborne  Bevölkerung,  welche  das  Land  bloss  da  anbaut, 
wo  es  ausnahmsweise  künstlich  unter  Wasser  gesetzt  wer- 
den kann,  welche  unter  den  Cerealien  höchstens  Mais  und 
daneben  Spanischen  Pfeffer  baut,  Pflunzen,  denen  lange 
Trockenheit  weniger  schadet.    Auch  dort  finden  sich  jene 
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riesigen  periodischen  Heusobreckenschwärme ,  welche  die 
Landplage  der  Deutschen  Landbauer  in  Süd- Rassland  und 
West-Texas  sind,  ein  bedenkliches  Zeichen,  weil  sie  lange 
Trockenheit»- Perioden  anzeigen.  Auch  dort  verschwindet  — 
wie  uns  Humboldt  anschaulich  schildert  —  anter  der  lange 
andauernden  Trookenheit  aller  Pflanzenwuchs  und  die  Winde 
wirbeln  schwarze  Staubwolken  in  die  Hohe  wie  in  Süd- 
Kurland  und  West -Texas.  Auch  dort  giebt  es  wenig 
Küstenflüsse  und  Baumwuchs,,  sogar  noch  weniger  als  in 
den  beiden  genannten  Ländern.  Auch  dort  arten  fast  alle 
dahin  verpflanzten  veredelten  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thiere,  so  woit  sie  überhaupt  noch  gedeihen  wollen,  aus, 
wodurch  ein  rationeller  Ackerbau  unmöglich  wird. 

Und  doch  ist  Texas  noch  mehr  von  der  Natur  begünstigt 
als  Süd-Russland  und  die  La  Plata-Staatcn.  Seine  Prairien 
sind  weniger  ausgedehnt.  Es  kann  sich  wenigstens  noch 
der  schon  erwähnten  Feuchtigkeit«  -  Perioden  rühmen  und 
es  ist  möglich,  in  allen  seinen  eioigermaassen  bewässerten 
Gebirgslandschaften  ganz  herrliche  Wcizenornteo  zu  er- 
zielen, wenn  man  im  Dezember  säet,  wenn  keine  Spät- 
fröste eintreten  und  der  Frühjahrsregen  vor  und  nicht 
während  der  Btütbezeit  fällt  Es  kann  jeden  beliebigen 
Bedarf  an  Nutzholz  billig  von  Florida  und  Ost-Texas  be- 
ziehen. Es  wird  endlich  für  mehrere  zukünftige  Welt- 
handelsstnLssoa  der  nothwendige  Durchgangsbezirk  werden 
und  bleiben.  Von  New  Orleans,  Memphis  und  St.  Louis 
nach  dem  Meerbusen  von  Kalifornien  werden  in  nicht 
langer  Zeit  wichtige  Eisenbahnen  führon,  welche  durch 
Texas  gehen  werden.  Von  Oalveston  nach  dem  oberen 
Red  River,  von  der  Matagorda-Bai  nach  Neu-Mexiko,  von 
der  Rio  Grande  -  Mündung  nach  El  Paso  einerseits ,  nach 
den  Mexikanischen  Staaten  Sonora,  Sinaloa  und  Durango 
andererseits  werden  belebte  Kisenbahnatrassen  entstehen. 
Der  Rio  Grande  dürfte  dereinst  kanalisirt  werden  und 
zwnr  durch  die  Wüste  hindurch,  welche  Bolsom  de  Maximi 
heisst,  und  diesor  Kanal  wird  nicht  nur  den  oberen 
und  unteren  Lauf  des  Stromes  in  eine  ununterbrochene 
SchifTfahrt  vereinigen  (dieselbe  ist  jetzt  durch  einen  500  Mei- 
len langen  mittleren  Lauf  zwischen  unzugänglichen  Felsen- 
gebirgen und  violo  Stromschnellen  unterbrochen),  sondern 
auch  ein  jetzt  wüstes  Landgebiet  von  der  Grosse  Bayerns 
reich  zu  bewässern  erlauben.  Von  dieser  Veränderung 
muss  auch  Texas  grossen  Nutzen  ziehen. 

Es  steht  heut  zu  Tage  fest,  dass  die  Landschaften, 
welche  der  Rio  Grande  drainirt,  zu  den  reichsten  an  edlen 
und  anderen  Erzen  gehören,  welche  es  giebt.  Sonora  und 
Sinaloa  enthalten  die  reichsten  Silbererze  der  Welt,  welche 
dicht  an  der  Wasserscheide  des  Rio  Grande  liegen.  Ari- 


zona und  Neu-Mexiko  sind  mit  Goldquarz  und  Goldsand 
reich  bedacht.    Chihuahua  und  die  Guadalupe-Gebirge  tob 
Texas  sind  ungemein  silberreich.    Das  beste  magnetische 
Eisenerz  ist  in  Nuovo  Leon  und  Coahuila  fast  mühelos  in 
gewinnen.    Die  Sierra  Madre  hat  unerschöpfliche  Wälder 
,    bis  dicht  an  den  32.  Grad  nordwärts;  Texas  wird  grosse 
j    8teinkohlenschätze  liefern.    Diese  Überfülle  von  Natur- 
schätzen   wird  durch  Eisenbahnen  und  Kanäle  für  d«o 
\    Welthandel  erechliessbar   werden  und  neben  einer  un- 
geheueren Ausfuhr  von  Rohprodukten  die  Möglichkeit  voo 
industrieller  Verarbeitung  eines  Theiles  derselben  gewähren. 
Die  zahlreichen  Wasserkräfte  auf  den  Gebirgsabhängen  des 
nördliohen  Mexiko  und  nordwestlichen  Texas  werden  zur 
Anlegung  von  Schmelz  werken,  Marmorschleifereien,  Baum- 
wollspinnereien einladen  und  diess  wird  weitere  Industries 
im  Gefolge  haben.    Kurz,  das  ganze  Flussgobiet  des  Rio 
Grande  wird  dereinst  eine  sehr  dichte  Bevölkerung  und 
l    somit  einen  hohen  Kulturgrad  erlangen. 

Der  Rio  Grande  ist  der  Amerikanische  Nil.  Wie  dieser 
|    fliesst  er  überall  durch  eine  Wüste,  welche  allein  durch 
ihn  anbaufähig  and  bewohnbar  wird ,  und  ergiesst  sich  in 
den  hintersten  Winkel  eines  für  den  Welthandel  wichtigen 
Binnenmeeres.    Wie  dieser  hat  er  Hindernisse  für  die 
!    Schifffahrt  gerade  auf  seinem  mittleren  Laufe,  seine  un- 
|    bekannten  Regionen  und  periodische  Überschwemmungen. 
Wie  dieser  nimmt  er  wenig  Nebenflüsse  und  dabei  keinen 
einzigen  schiffbaren  auf  und  verliert  durch  Verdunstung 
je  länger  je  mehr  von  seiner  Wassermasse.    Wie  dieser 
vermag  er  durch  menschliche  Industrie  zur  befruchtenden 
Ader  für  weite  Landstrecken  umgeschaffen  und  der  Hebel 
1    höchster  Geistesbildung  zu  werden.  Endlich  münden  beide 
l    unter  fast  derselben  geographischen  Breite.  Aber  die  Unter- 
|    schiede  sind  alle  zu  Gunsten  des  Rio  Grande.    Er  fliegst 
!    von  Norden  nach  Süden,  hat  also  einen  längeren  Hoch- 
wasserstand —  vom  Spätherbst   bis   fast  in  den  Hoch- 
sommer.   Er  ist  in  nicht  sehr  grosser  Entfernung  ron 
anbauwürdigon,  ja   reichen   Landschaften  eingeschlossen, 
nach  welchen  von  ihm  aus  Eisenbahnen  über  ein  sanft 
I    ansteigendes  Terrain  höchst  billig  gebaut  worden  können, 
I    und  die  Krzreichthümer  dieser  noch  jungfräulichen  Lander 
können  und  müssen  die  unerschöpflichen  Mittel  zur  Her- 
stellung dieser  und  anderer  Verkehrsstrassen  auf  beidtn 
Ufern  gewähren,  so  wie  zur  Verbindung  jeder  Art  Industrie 
mit  Ackerbau  und  Viehzucht,  also  aller  nölhigen  Grund- 
lagen höchster  Oeistesentwickelung  für  oino  sehr  ansehn- 
liche Bevölkerung.  Er  fliesst  endlich  durch  Amerika,  jener 
durch  Afrika  —  ein  Unterschied,  dessen  weit  reichende  Be- 
deutung nicht  weiter  auseinandergesetzt  zu  werden  braucht. 
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Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 

VI.  Geographische  Beschreibung  der  nordöstlichen  Theile  von  Spitzbergen  und  der  Hinlopen  -  Strasse. 

Von  A.  E.  NoräenskjSld '). 

(Mit  Kart«,  t.  Tafel  6.) 


Es  lag  mit  in  dem  ursprünglichen  Plane  der  Schwedi- 
schen wissenschaftlichen  Expedition  nach  Spitzbergen  im 
Jahre  1861,  dass  einige  der  Theilnehmer  während  des 
Sommers  auf  dem  Folareise  so  weit  wie  möglich  gegen 
Norden  vorzudringen  suchen  sollten.  Bald  musste  gleich- 
wohl dieser  Plan  wegfallen,  weil  das  von  uns  benutzte 
Fahrzeug,  der  Schooner  Äolus,  schon  im  Anfange  unseres 
Aufenthaltes  an  der  nördlichen  Küste  Spitzbergens  von 
hohem,  undurchdringlichen  Treibeise  eingeschlossen  wurde. 
Dadurch  wurden  alle  längeren  Auaflüge  von  dem  Fahrzeuge 
ganz  unmöglich  gemacht,  und  als  endlich  nach  dem  Ver- 
lauf mehrerer  Wochen  das  Eis  sich  vertheilte,  war  schon 
ein  so  grosser  Theil  des  in  diesen  hohen  Breiten  so  kurzen 
Sommers  verflossen,  dnss  ein  eigensinniges  Festhalten  an 
der  zuvor  beabsichtigten  Eisfahrt  ganz  zwecklos  gewesen 
sein  würde.  Daher  widmeten  denn  während  des  noch 
übrigen  Theiles  des  Sommers  die  für  die  Eisreise  bestimmten 
Mitglieder  der  Expedition  ihre  Kräfte  geographischen  und 
prognostischen  Untersuchungen  des  Nordostlande«  und  der 
Hinlopen  -  Strasse.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen, 
so  weit  dieselben  auf  mir  beruhen,  werden  hier  in  der  Form 
einer  geographischen  und  geologischen ,  von  einer  Karte 
begleiteten  Beschreibung  über  die  von  uns  besuchten  Ge- 
genden mitgothoilt. 

Diese  Karte  gründet  sich  theils  auf  Parry's  bekannte 
Karte,  theils  auf  llittheilungrn  der  übrigen  Theilnehmer 
an  der  Expedition,  besonders  von  Carl  Chydeniua,  vor- 
nehmlich aber  auf  Beobachtungen ,  welche  0.  Torell  und 
ich  auf  den  Bootfahrten  gemacht  haben,  die  wir  in  der 
Gesellschaft  des  berühmten  arktischen  Reisenden,  des  Dänen 
Petersen,  und  von  vier  Bootsleuten  begleitet  längs  den  auf 
der  Karte  gezeichneten  Küsten  unternommen  haben. 

Auf  diesen  Fahrten  so  wie  überhaupt  auf  der  ganzen 
Spitzbergen'schen  Reise  benutzte  ich  jede  Gelegenheit,  die 
»ich  mir  darbot,  jeden  heiteren  Tag,  jede  wolkenfreie  Xacht 
zur  Anstellung  geographischer  Ortsbestimmungen.  Auf  dem 
Theile  von  Spitzbergen,  welchen  die  beigefügte  Karte  um- 
faset,  sind  also  '28  Punkte  hinsichtlich  ihrer  Lage  astrono- 
misch bestimmt  und  diese  Ortsbestimmungen  bilden  die 
eigentliche  Basis  der  Karte.    Von  die 


H  Am  dorn  Schwedischen  der  Kongl.  Srefiska  VeUnskape-Akadc- 
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stimmten  Orten  sind  zwischen  den  umliegenden  Spitzen 
und  Inseln,  Berghöhen  im  Inneren  der  Fjordo  u.  s.  w. 
Winkel  gemessen  und  daher  auch  dieae  mit  ziemlicher 
Genauigkeit  in  die  Karte  eingetragen  worden.  Die  dazwi- 
schen liegenden  Küstenstrecken  sind  später  nach  dem  Augen- 
maasse  gezeichnet.  Dio  Ortsbestimmungen  sind  berechnet 
von  D.  G.  Lindhagen  und  in  einer  in  dio  Verhandlungen 
der  Akademie  aufgenommenen  besonderen  Abhandlung  be- 
kannt gemacht  worden  '). 

Folgende  Berghöhen  sind  entweder  durch  Barometer- 
Observationen  oder  durch  Winkelmeasungen  direkt  | 


Kap  Fansbaw,  nach  Winkelmeaaungen 
Daa  dem  Mrrrr  sunaebst  gelegene  I 

LoTru  Berg,  nach  Winkelmeasungen 
Du«  dem  Meere  inaacbst  gelegene  Plateau  dea 

Kap  Seiander,  nach  Winkelmeaaungen  * 
Daa  schroff  in  die  Bird-Bar  hinabstürzend« 

Plateau  des  8nEto|ipea  (Schntekuppe),  nach 

Baruiaeter- Beobachtungen  .... 
Die  höchste  Spitze  dea  SnStoppen,  nach  Baro- 

■netaT-Beotail.tunccn  ..... 
Caaticn  Inseln,  nach  WinktlmcMungen  . 
Extreme  Uook,  nach  Wiokolme*»ungtn  . 
Kap  Lindhagen  (die  Berge  auoächst  am  Meere), 
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Der  Grylbarg  (Grapeuberg) 
Die  Kleine  Tafel -Insel  (Lilla  Tafte! -Ü), 

Winkelniessungen  ..... 
Die  Tafel-Insel  (Taltet-o),  nach  Wkkelm«s»u»gen 
Der  höchste  Gipfel  auf  Parrjr  Insel,  nach 

Winkelmeasungen  ..... 
Der  höchste  Gipfel  auf  Marten  Insel,  nach 

Winkelmeasungen  ..... 
Die  nördliche  SpiUe  ron  Phippa  Lasel,  nach 

WinkctmesKungeu  ..... 
Die  südöstliche  Spitt?  ron  Martens  Inael,  nach 

Winkelmeasungen  

Die  Karte  umfaast,  wie  ein  Blick  auf  dieselbe  lehrt, 
vornehmlich  die  Küstenstrecken  dea  nördlichen  und  nord- 
westlichen Theilea  des  Nordostlandes  und  den  gröasten  Theil 
der  Hinlopen-Straase. 

Die  Hinlopen  -  Strasse  bildet  eine  von  NW.  nach  SO. 
zwischen  dem  eigentlichen  Lande  Spitzbergen  und  dem 
Nordostlande  sich  erstrockende  ziemlich  breite  Meerenge, 
welche  die  Meere  an  den  nördlichen  und  östlichen  Küsten 
Spitzbergens  mit  einander  verbindet.   Heftige  Ströme 


<)  8iehe  „Geogr.  Mittbeil."  1864,  Heft  1,  S.  15. 
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Stürme,  welche  auf  der  Eigenschaft  der  Meerenge  als 
eines  Verbindungskanole«  zwischen  dem  östlichen  und 
westlichen  Eismeere  beruhen,  herrschen  dort  fast  immer 
und  machen  die  Schifffahrt  in  der  Strosse  gefährlicher  als 
in  irgend  einem  anderen  Theile  des  Spitzhergen'schen 
Meeres.  Daher  wird  dieselbe  auch  selten  von  den  Nor- 
wegischen Walross-Jagern  besucht  und  selten  oder  niemals 
ist  sie  so  eisfrei,  dass  man  ungehindert  hiodurchsegeln 
kann.  Wenigstens  ist  ein  solches  Unternehmen  noch  keinem 
einzigen  Norwegischen  Walross-Jägcr  gelungen,  welches  ein 
bisher  unerreichtes  Ziel  ihres  Ehrgeizes  zu  sein  scheint. 
Mancher  von  ihnen  rühmt  sich  zwar,  dass  er  rund  um 
Spitzbergen  gesegelt  ist;  bei  näherer  Nachfrage  aber  findet 
man  bald,  dass  sie  darunter  nichts  Anderes  verstehen,  als 
dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  bis  an  dieselbe  Stelle  in 
der  Strasse  vorgedrungen  sind,  das  eine  Mal  von  Norden 
her,  das  zweite  Mal  von  Süden.  Im  Jahre  1861  war  der 
südliche  Theil  der  Strasse,  etwa  bis  an  die  Süd-Waygata- 
Inseln,  noch  am  H.  Juli  mit  festem  Eise  bedeckt,  und  als 
dieses  Eis  später  im  Sommer  durch  Sturm  und  Strömung 
zerstreut  wurde,  nahm  Treibeis,  welches  östliche  Winde 
in  dem  südlichen  Theile  der  Strasse  angehäuft  hatten,  die 
Stelle  dosselbon  ein.  Vergeblich  versuchte  daher  einer  der 
kühnsten  Spitzbergen-Fahrer,  ein  alter  Schiffer  aus  Hammer- 
fest,  in  den  ersten  Tagen  des  September  1861,  da  man  an 
der  nördlichen  Küste  nicht  einmal  gegen  Norden  Eis  sehen 
konnte,  durch  diese  gefährliche  und  launenhafte  Meerenge 
zu  segeln.  In  dem  südlichen  Theile  derselben  stiess  er 
auf  undurchdringliches  Treibeis  und  war  genöthigt  umzu- 
kehren. 

Die  arktische  Natur  tritt  an  den  von  uns  besuchten 
Gegenden  Spitzbergens  nirgends  so  prachtvoll  und  gross- 
artig auf  als  in  dem  südlich  von  der  Wahlenberg  Bucht  und 
der  Lomme-Bai  belegenen  Theile  der  Hinlopen-Strasse.  Die 
Meerenge,  die  hier  ziemlich  breit  ist,  wird  zu  beiden  Seiton 
von  hohen,  bis  an  das  Meeresgestade  herabreichenden  Fjellon 
umgehen,  welche  entweder  aus  Hypcrit  bestehen  und  dann 
oft  senkrecht  ins  Meer  hinabstürzen  oder  aus  horizontalen, 
ebenfalls  am  Mi*re  plötzlich  abgeschnittenen  Kalklagcrn, 
oben  bedeckt  mit  einer  mächtigen  schwarzen  Hyperit- Schicht. 
Dieses  bis  an  das  Meeresufer  herabgehendo ,  unten  grau- 
weisse,  oben  schwarze  Fjell-Band  wird  nur  von  grossen,  in 
die  Thäler  und  Bergklüfto  eindringenden  Jökcln  unter- 
brochen, von  deren  senkrocht  gegen  das  Meer  abfallendem 
Bande  stets  ungeheuere  Eisstücke  mit  starkem  Geräusch 
und  Oetöso  herunterstürzen.  Einige  dieser  Berge  dürften 
eine  besondere  Erwähnung  verdienen. 

Wenn  man  in  die  südliche  Hälfte  der  Strasse  einsegelt, 
so  ziehen  gleich  zwei  Berge  die  Aufmerksamkeit  des  Rei- 
senden auf  sich,  nämlich  Lovnn  Berg  an  dem  westlichen 


i  und  Angolin  Berg  gegenüber  am  östlichen  Gestade.  Jeder 
dieser  Berge  ist  bemerkenswert  wegen  seines  Reichthums 
an  Versteinerungen  und  besteht,  gleich  einer  Menge  anderer 
Berge  an  der  Strasse,  unter  anderen  auch  der  ganzen 
Küstenstrecke  zwischen  dem  Angelin  Bergo  und  der 
Wahlenberg  Bucht,  aus  grauen,  oft  stark  kieselhaltigen 
Kalk-  und  Sandsteinlagern,  welche  oben  mit  einer  hohen, 
schwarzen,  ebenfalls  horizontalen  Schioht  bedeckt  sind,  auf 
welcher  man  hie  und  da  wiederum  denselben  grauen  Kalk 
wie  am  Fusse  des  Berges  antrifft.  Das  dem  Meere  zunächst 
gelegene  Plateau  des  Loven  Berges  liegt  zwischen  1700 
und  1800  Fuss  über  dem  Meere,  der  höchste  Gipfel  des- 

j  selben  aber  ist  bedeutend  höher  und  zwar  2500  Fuss  nach 
Abschätzung  von  Chydenius,  der  diesen  Berg  bestiegen  hat 
Angelin  Berg  ist  bei  weitem  niedriger,  sein  dem  Meeres- 
ufor  zunächst  gelegenen  l'latean  vielleicht  nur  900  bis 
1000  Fuss.  Im  Norden  vom  Loven  Berg  beginnt  die 
Hyperitraasse  sich  immer  mehr  und  mehr  zu  senken ,  bis 
sie  endlich  etwas  südlich  von  Duym-Point  die  Mecresfläche 
erreicht.  Ein  mächtiges  Fjell  an  dieser  Spitze  besteht 
ausschliesslich  aus  Hyperit  und  nördlicher,  zwischen  Duym- 
Foint  und  Kap  Fanshaw,  bildet  diese  Steinart  einen  etwa 
1000  Fuss  hohen,  gegen  das  Meer  ganz  senkrecht  herab- 
stürzenden, in  unzählige  Klüfte  und  kolossale  frei  stehende 
Säulen  zersplitterten  Berg,  bewohnt  von  einer  unglaub- 
lichen Menge  Alken  und  Fischmeven,  welche  hier  zahl- 
reicher vorkommen  als  an  irgend  einer  anderen  Stelle  auf 

I  Spitzbergen.  Im  Norden  dieses  Alkcn-Fjelles  erhebt  sich 
die  schwarze  Hypcritmasso  von  Neuem,  so  das«  der  Fuss 
der  hohen  Berge,  welche  das  Kap  Fanshaw  bilden,  aus 
anderen  Bergarten,  wie  Kalk-  und  Sandstein  lagern,  besteht. 
Die  Hyperätberge  sind  entweder  abgerundet  oder  stürzen. 

I    wie  das  oben  beschriebene  Alken-Fjell,  ganz  schroff  gegen 

i  das  Meer  ab,  die  Seiten  der  Kalkberge  dagegen  bilden 
einen  einzigen  grossen  Trümmerhaufen  von  herabgestürzten 
Steinen,  an  welchem  man  nur  mit  Schwierigkeit  hinauf- 
klettern kann,  nicht  ohne  Gefahr  vor  den  stet*  von  der 
Bergspitze  herabrollenden  Steinen  uud  Felsstücken.  An 
der  Grenze  zwischen  dem  Jökel  und  dem  Fjetl,  zwischen 
dem  Eis-  und  Steiuberge,  findet  man  doch  beinahe  immer 
einen  Weg,  der  leichter  zu  betreten  und  auch  weniger 
gefährlich  ist,  um  auf  den  Gipfel  des  Berges  zu  gelangen 
oder  richtiger  auf  das  zusammenhängende,  nur  in  der  Nähe 
des  Meeres  von  Jökeln  zerschnittene  Berg-  oder  Eis- 
plateau, aus  welchem  das  Innere  des  Landes  besteht.  Auf 

i  einer  Höhe  von  500  bis  1000  Fuss  trifft  man  noch  keinen 
sogenannten  ewigen  Schnee,  sondern  während  des  letzteren 
Theile«  des  Sommers  schneefreie  Ebenen  an,  auf  denen  hie 

i  und  da  verkrüppelte  Exemplare  der  in  der  hoch-arktischen 
Zone  vorkommenden  Pflanzen  stehen.  Erst  in  einer  Höhe  von 
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1500  bis  2000  Pum  scheint  eine  beständige  Sehneeregion 
in  beginnen.  Chydenius,  der  eine  Fuaewanderung  in  das 
Innere  des  Landes  von  den  Bergen  im  Süden  des  Love'n- 
Berges  an  die  südliche  Bucht  der  Lomme-Bai  gemacht  hat, 
beachreibt  die  von  ihm  besuchte  Gegend  als  ein  zusammen- 
hangendes, mit  losem  Schnee  bedecktes  Bisplateau,  aus 
welchem  sich  keine  Berggipfel  erheben,  wohl  aber  einige 
100  bis  150  Fuss  höbe,  von  Nord  nach  Süd  sich  erstreckende 
Eiawille.  Diese  von  keinen  tieferen  Thbilern  unterbrochene 
Eisebene  bildet  deutlich  den  eigentlichen  Firn  und  die  Quelle 
der  zahlreichen  in  das  Meer  mündenden  Jökel. 

Im  Norden  der  Lomme-Bai  und  der  Wahlenberg- Bucht 
sind  die  Ufer  zu  beiden  Seiten  der  in  diesen  Gegenden 
«ehr  schmalen  Strasse  ganz  niedrig.  Das  westliche  Ufer 
besteht  aus  einem  ungeheueren ,  vom  Eiskap  bis  an  den 
Hecla-Hook  sich  erstreckenden  Jökel,  der  nur  in  der  Mitte 
ron  einigen  wenig  bedeutenden  schwarzen  Bergmassen 
unterbrochen  ist  Das  östliche  Ufer  wird  gebildet  von  einer 
niedrigen,  kahlen  und  öden  Kalkrehde,  welche  an  Vege- 
tation ärmer  und  dürftiger  ist  als  selbst  die  nördlichen 
ör.mitfclsen  der  Sieben  Inseln.  Ältere  Holländische  Karten 
haben  hier  eine  lange,  durch  einen  schmalen  Sand  von  dem 
eigentlichen  Nordost -Lande  getrennte  Insel,  die  Nordost- 
Insel  genannt  Von  dem  Sunde,  welcher  diese  Nordost- 
Insel  von  dem  Nordost- Lande  trennen  sollte,  ist  wenigstens 
jetzt  keine  Spur  mehr  vorhanden ,  wohl  aber  konnte  Chy- 
denius, der  während  seiner  Rekognosoirung  für  die  Grad- 
meuung  auch  in  diesen  Gegenden  etwas  tiefer  in  das  Land 
eindrang,  bemerken,  wie  die  Kalkberge,  welche  die  alte 
Nordost-Insel  bilden,  sich  erst  langsam  zu  einem  1000  bis 
1500  Fuss  hohen  Bergkamm  erheben  und  sioh  darauf  von 
Xeaem  zu  einem  nur  ein  Paar  hundert  Fuss  über  da«  Meer 
sich  hebenden,  fast  von  der  Lady  Franklin -Bucht  bis  an 
die  Wahlenberg -Bucht  sich  »»treckenden ,  mit  Eis  be- 
deckten Thale  senken.  Dieses  Thal,  welches  leider  Nie- 
mand von  uns  Gelegenheit  hatte  vollständig  zu  unter- 
suchen, ist  nicht  sehr  breit  und  «eine  nordöstliche  Seite 
wird  nach  Chydenius  begrenzt  von  einer  senkrechten,  1500 
bis  2000  Fuss  hohen  Eiswand  oder  mit  Eis  bekleideten 
Bergwand,  welche  die  Grenze  des  hohen  Eisplateau's  zu 
sein  scheint,  welches  das  ganze  Innere  des  Nordost- Landes 
bildet. 

Drei  Fjorde  dringen  aus  dem  von  uns  besuchten  Thcilc 
der  Strasse  tief  hinein  in  Neu-Friealand  und  in  das  Nord- 
ost-Land. 

Der  nördlichste  derselben,  Murchison -  Bucht ,  ist  an 
der  Ostseite  der  Strasso  zwischen  der  sogenannten  Nordost- 
Insel  und  der  Grossen  Stein -Insel  (Stora  Sten-ö).  Durch 
einen  niedrigen  Isthmus  wird  dieser  Fjord  von  Lady  Frank- 
lin-Fjord getrennt  und  die  Grosse  Stein -Insel  ist  also 

Pvttnasan'«  Ooogr.  Mitteilungen.  IBM,  Heft  IV. 


keine  Insel,  wie  ältere  Karten  angeben,  sondern  nur  eine 
Halbinsel.  Das  nördliche,  in  drei  Spitzen  auslaufende  Ufer 
des  Fjordes  besteht  ans  ziemlich  hohen  und  steilen  Bergen, 
nach  Malmgren's  Beobachtungen  merkwürdig  als  die  ein- 
zigen mit  Gewissbeit  bekannten  Brutstellen  der  schönen 
schneeweissen  Meven-Art  Spitzbergens,  Larus  eburneus,  oder 
der  Elfenbein-  oder  Eismevo.  Auch  der  östliche  Strand  des 
Fjorde?  besteht  aus  hohen  Bergen,  der  südliche  Strand  da- 
gegen und  die  vielen  kleinen  Inseln  in  der  Bucht  bestehen 
aus  niedrigen,  ganz  zertrümmerten  Kalkfelsen  von  gleicher 
Formation  und  gleichem  traurigen  Aussehen  wie  die  Felsen 
an  der  Nordost-Insel.  Auf  einem  zwischen  der  WabSsch- 
Insol  (Hval-ö)  und  der  Depot- Insel  belegenen  Holme  in 
dieser  Bucht  ist  eine  alte  Bussonhütte,  auf  einem  zweiten 
ein  schön  verziertes  Rassenkreuz,  auf  einem  dritten  Über- 
reste eines  Walfisch  -  Skelettes  und  endlich  auf  der  Insel, 
bei  welcher  während  unserer  Anwesenheit  der  8chooner  vor 
Anker  lag  (Depot-Insel),  ein  von  uns  aus  Steinen  errichtetes 
kleine«  Denkmal.  Noch  in  der  Mitte  des  Juli  lag  von  der 
Walfisch  -  Insel  bis  in  das  Innero  der  Bucht  festes  EU, 
nach  einigen  Tagen  wurdo  jedoch  dieses  Eis  so  schwach 
und  löcherig,  dass  man  nicht  ohne  Gefahr  hinübergehen 
konnte,  und  als  etwas  später  im  Sommer  der  Schooner  die 
Bucht  von  Neuem  besuchte,  war  diese  völlig  eisfrei 

Südlicher,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Strasse,  dringt 
die  Wahlenberg  -  Bucht  tief  in  das  Nordost  -  Land  ein. 
Diese  Bucht  wird  an  der  Südseite  begrenzt  von  recht  hohen, 
gegen  das  Heer  schroff  abfallenden  Bergen  von  gleicher 
Formation  und  gleichem  Aussehen  wie  Loren-  und  Ango- 
lin-  Berge,  der  nördliche  Strand  dagegen  ist  bedeckt  von 
ungeheueren ,  nioht  wie  gewöhnlich  am  Meere  scharf  ab- 
geschnittenen ,  sondern  in  konische  Spitzen  oder  Zacken 
zersplitterten  Jökeln.  In  dem  nordwestlichen  Winkel  der 
Bucht  liegt  eine  ziemlich  grosse  Insel,  die  Hyperit-Insel, 
und  eine  andere  Insel  von  ungefähr  gleicher  Grösse  be- 
findet sich  in  der  Mitte  der  Mündung  der  Bucht  Die 
erstgenannte  dieser  Inseln,  die  Hyperit-Insel,  besteht 
wie  schon  ihr  Name  andeutet,  ganz  und  gar  aus  Hyperit- 
Felsen,  welche  am  westlichen  Ufer  der  Insel  senkrecht  ins 
Meer  stürzen  und  die  ganz  verschiedenartigen  Kalkbildungen 
am  nördlichen  und  südlichen  Ufer  der  Bucht  trennen.  Die 
letzterwähnte  Insel  ist  niedrig  und  unansehnlich,  vielleicht 
auch  auf  der  Karte  unrichtig  gezeichnet,  da  ich  keine 
Gelegenheit  hatte,  durch  ganz  zuverlässige  Winkelmeasungen 
ihre  Lage  zu  bestimmen.  Die  ganze  Bucht  war  noch  am 
12.  Juli  mit  festem  Bise  bedeckt,  aber  eisfrei,  als  der 
Schooner  dieselbe  etwas  später  im  Sommer  besuchte. 

Gegenüber,  an  der  anderen  Seite  der  Strasse,  drangt 
sich  die  Lomme-Bai  tief  in  den  unter  dem  Namen  Neu 
Friesland  bekannten  Theil  von  Spitzborgen  hinein.  Viel- 
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leicht  der  stattlichste  Jökel  des  Landes,  „der  Veteran", 
wurde  von  Chydcniua  im  Hintergründe  der  langen  schmalen 
Ducht,  die  im  Süden  den  eigentlichen  Fjord  fortsetzt,  an- 
getroffen. An  dem  nordwestlichen  Strande  trifft  man  eben- 
falls einen  stattliehen,  weit  en  der  anderen  Seite  des  Eiskaps 
fortgesetzten  Jökel,  am  südlichen  8trande  dagegen  ein  weites, 
mit  Jökel- Flüssen  und  Lagunen  erfülltes  Tiefland,  Übrigens 
ist  dieser  schöne  Fjord  begrenzt  von  hoher]  Fjellen,  welche 
sich  am  östlichen  Ufer  in  terrassenförmigen  Absätzen  an 
das  Meer  hinabsenken,  am  westlichen  dagegen  ganz  schroff 
herabstürzen.  Eine  einzige  niedrige  Insel,  an  deren  süd- 
lichem Ufer  nach  Chydenius  ein  kolossaler  Riesentopf  von 
dem  Wasser  oder  Eise  in  den  Felsen  gedrechselt  ist,  liegt 
in  der  Mitte  des  Fjordes.  Parry  bat  dieselbe  Foot -Insel 
benannt.  Das  ganze  Innere  des  Fjordes  bis  zu  dieser  Insel 
war  bei  ToreU's  und  meinem  ersten  Besuche  hierselbst  am 
20.  Juli  mit  festem  Eise  bedeckt;  als  wir  dagegen  zu 
Ende  de's  August  den  Ort  von  Neuem  besuchten,  war  im 
Wasser  kein  anderes  Eis  zu  sehen  als  hie  und  da  ein 
von  einem  Jökel  herabgestürzter  Eisberg. 

Im  Süden  dieses  Fjordes  müsste  die  Meerenge  münden, 
die  im  Jahre  1860  von  Norwegischen  8pitzbergen-Fahrern 
entdeckt  worden  ist  und  welche  im  Norden  des  Walter- 
Tymens  -  Fjordes  den  Stor- Fjord  mit  der  Hinlopen  -  8trasse 
verbinden  soll.  Wir  suchten  gleichwohl  diese  Meerengo 
vergeblich,  wahrscheinlich  konnten  wir  wegen  des  Eises 
nicht  so  weit  gegen  8üden  vordringen,  dass  wir  ihre 
Mündung  erreichten. 

Gleich  im  Westen  der  Hinlopen  -  Strasse  liegt  endlich 
der  Fjord,  in  welchem  unser  Fahrzeug  so  lange  von  Eis 
eingeschlossen  lag,  nämlich  Sorge -Bai  oder,  wie  er  auf 
Holländischen  Kurten  genannt  wird,  Treurenberg-Bai.  Die 
Sorge -Bai  ist  eine  1  (Schwedische)  Meile  tiefe,  sich  von 
Nord  nach  Süd  erstreckende  Meeresbucht,  die  im  Osten 
begrenzt  wird  vom  Hecla-Hook,  im  Süden  von  einem 
nunmehr  zurückgehenden  Jökel,  welcher  grosso  Schlamm- 
Moränen  vor  sich  her  geschoben  hat  und  weiter  im  Inneren 
des  Landes  von  hohen  Berggipfeln  begrenzt  wird.  Der 
ganze  westliche  Strand  bildet  zunächst  am  Meero  ein  weites, 
zu  Ende  des  Juni  noch  mit  Eis  bedecktes,  vor  der  Mitte 
des  Juli  aber  fast  ganz  schneefreies  Tiefland,  welche«  im 
Norden  mit  der  nördlichsten  Spitze  des  eigentlichen  Spitz- 
bergen, Verlegen-Hook,  endigt  und  im  Westen  von  einem 
ungefähr  '/«  bis  Va  Meile  vom  Strande  hinstreiohenden, 
steilen,  aus  Glimmerschiefer  bestehenden  Bergkamm  be- 
grenzt wird.  Die  Mitte  der  Bucht  ist  gleichsam  zugeschnürt 
von  zwei  Spitzen,  welche  beide,  jede  auf  ihre  Art,  merk- 
würdig sind.  An  der  östlichen  derselben  erwartete  die  Heda, 
das  Fahrzeug  Parry's,  die  Rückkehr  der  bekannten,  auf  das 
Polareis  ausgesendeten  Expedition.    Die  meisten  magneti- 


schen Beobachtungen  auf  dieser  berühmten  Heise  sind  dort 
angestellt  und  Überreste  der  von  Parry  auf  Point  Crozier 
errichteten  Flaggenstange  sind  noch  jetzt  vorhanden ,  am 
westlichen  Strande  dagegen  erinnert  eine  Menge  Hollän- 
discher Gräber  an  den  Anlass  zu  dem  unheimlichen  Namen 
dieser  Bucht.  Unser  Fahrzeug  warf  am  6.  Juni  am  Strande 
dieser  Grabspitze  Anker  und  wurde  gleich  darauf  dort 
ganz  plötzlich  von  Treibeis  vollkommen  eingeschlossen,  und 
dieses  nicht  zum  ersten  Mal.  Dasselbe  Fahrzeug  hatte 
nämlich  in  den  beiden  vorhergebenden  Sommern  ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  des  Jahres  diesen  Hafen  besucht  und 
war  beide  Male  mehrere  Wochen  lang  in  demselben  von 
Treibeis  eingesperrt  worden.  Diese  anmerkungswerthen 
Thatsaohen  haben  die  Besatzungen  der  Fahrzeuge  in  einem 
grossen,  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  errichteten,  mit  passenden 
Inschriften  versehenen  hölzernen  Kreuze  zu  verewigen 
gesucht  Der  Ort  wurde  daher  von  uns  oft  Äoli  Kors 
(Kreuz)  genannt. 

Sowohl  bei  Äoli  Kreuz  oder  dem  Grabhügel  als  auch 
in  der  kleinen,  Hecla-Cove  benannten  Bucht  im  Süden  des 
Point  Crozier  giebt  es  gute  Ankerplätze  selbst  für  ziem- 
lich grosse  Fahrzeuge ,  dennoch  aber  würde  der  von  einem 
der  Mitglieder  der  Expedition  für  diesen  Fjord  vorgeschla- 
gene Name  „Mausefalle"  sehr  angemessen  und  passend  sein. 
Auch  wenn  ein  vollständiger  östlicher  oder  südlicher  Sturm 
in  der  Strasse  tobt,  herrscht  schon  in  der  Mitte  der  Bucht 
eine  vollkommene  Stille  und  kaum  scheinen  rein  nördliche 
Winde  im  8tande  zu  sein,  ihre  Luftpartikeln  in  eine 
stärkere  Bewegung  zu  versetzen.  Vor  dem  Winde  ist  hier 
also  keine  Gefahr,  desto  mehr  aber  vor  dem  Eise.  Der 
Fjord  kann  in  der  einen  Stunde  ganz  eisfrei  und  in  der 
anderen  dermaussen  angefüllt  sein  von  Treibeis,  welches 
Strom  und  Sturm  aus  dem  nördlichen  Eismeere  dorthin 
getrieben  haben,  dass  nicht  einmal  ein  Boot  sich  hindurch- 
zwängen kann.  Wenn  der  Fjord  eisfrei  ist,  so  sammelt 
sich  das  Eis  gern  bei  dem  äusserst  treffend  benannten 
Verlegen-Hook  und  hindert  also  die  Fahrzeuge,  gegen 
Westen  zu  segeln:  nach  Osten  hin  aber  ist  der  Rückweg 
stets  gesperrt,  denn  die  Strasse  ist  in  ihrer  ganzen 
Länge  niemals  offen,  d.  h.  frei  von  Eis  oder  Treibeis, 
und  gewöhnlich  weht  dort  ein  so  starker,  mit  dichtem 
Nebel  verbundener  südöstlicher  Sturm,  dass  es  schon  mit 
sehr  grosser  Gefahr  verbunden  ist,  wenn  ein  Fahrzeug  nur 
quer  hinüber  segeln  will.  Man  kann  mehrere  Wochen 
lang  bei  Äoli  Kreuz  klares  und  schönes  Sonnenschein- 
wetter haben,  während  '/»  Meile  nördlicher  in  der  Mündung 
der  Strasse  fast  ohne  Unterbrechung  Nebel  und  Sturm 
herrschen;  daher  ist  auch  der  Horizont  in  dieser  Richtung, 
während  der  Himmel  übrigens  ganz  klar  und  wolkenfrei  iat, 
fast  immer  begrenzt  von  dicken  dunklen  Wolkenmsssen, 
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die  von  dem  südöstlichen  Sturme  mit  der  gröesten  Schnel- 
ligkeit über  die  Heeresflsohe  getrieben  werden.  Während 
des  grössten  Thciles  der  Zeit,  da  wir  bei  Xoli  Kreuz  lagen, 
war  die  ganze  Bucht  im  8üden  des  Kreuz ee  mit  festem 
Eise  belegt,  um  die  Johanniszeit  aber  war  dieses  Eis  schon 
m  tch wach  und  zerfressen,  dass  man  nicht  ohne  Gefahr 
über  dasselbe  gehen  konnte,  und  schon  zu  Anfang  des  Juli 
schion  der  grösstc  Theil  des  feBten  EiBes  sich  gelöst  zu  haben 
and  gleichzeitig  mit  dem  draussen  Torliegenden  Treibeise 
Tom  8tromo  und  Winde  hinweggeführt  worden  zu  sein. 

Die  Landspitze  zwischen  der  Sorge- Bai  und  der  Strasse 
ist  bedeckt  von  einer  sehr  bedeutenden  Fjellmasse,  Hecla- 
Hook,  die  sich  gleichwohl  im  Norden  nicht  ganz  bis  an 
■Jas  Meeresufer  hinab  erstreckt,  sondern  Ton  demselben 
getrennt  wird  durch  einen  ziemlich  breiten,  niedrigen  und 
sumpfigen  Küstenstrich,  hauptsächlich  gebildet  von  zer- 
trümmerten Quarzit-  und  Schieferblättern  und  in  Folge 
dessen  sehr  arm  und  dürftig  an  V «Rotation.  Dieser  Borg, 
welcher  nach  Parry  2000  Fuss  hoeh,  nach  DuneVs  Mes- 
sungen aber  etwas  niedriger  ist,  ist  längs  einiger  Schluchten 
in  dar  Nordseite  sehr  leicht  zu  beeteigen,  stürzt  aber  an 
der  Westseite  ganz  steil  herab  nach  der  Sorge-Bai.  Als 
Fingerzeig  für  Reisende ,  welche  wie  Parry  und  wir 
vielleicht  in  der  Zukunft  freiwillig  oder  gezwungen  diese 
Bueht  zu  ihrer  Hauptstation  wählen,  mag  zuletzt  noch  er- 
wähnt werden,  dass  sowohl  an  der  östlichen  als  an  der  west- 
lichen Seite  der  Sorge- Bai  grosse  Hassen  einer  stark  magne- 
tischen Bergart  zu  Tage  treten;  der  Ort  dürfte  dabeT  zu 
magnetischen  Beobachtungen  nicht  besonders  passend  sein. 

In  dem  südlichen  Theile  der  Strasse  begegnet  uns  eine 
recht  bedeutende  Inselgruppe,  welche  seit  den  Zeiten,  da 
die  Holländer  Spitzbergen  besuchten,  den  Namen  der  8üd- 
Waygats-  Inseln  geführt  hat.  Einige  dieser  Inseln  sind 
ganz  niedrig,  andere  bilden  gerade  abgestumpfte  Hyperit- 
Cyltader,  d.  h.  100  bis  200  Fuss  hohe  gleichförmige  Ebe- 
nen, welche  so  schroff  gegen  das  Heer  abfallen,  dass  man 
nur  mit  Schwierigkeit  eine  Stelle  finden  kann,  wo  es 
möglich  ist,  von  dem  schmalen  Uferstreifen  auf  das  eigent- 
liche Plateau  der  Insel  emporzuklimmen.  Nur  auf  der 
grösiten  dieser  Inseln  erhebt  sich  aus  dieser  Ebene  noch 
ein  einige  hundert  Fuss  hoher  kegelförmiger  Berggipfel, 
*eleher,  gleich  den  Bergen  der  Insel  im  Allgemeinen, 
»n  Hyperit  besteht.  Die  grösstenthoils  senkrechten  Hyperit- 
Felsen  an  den  Ufern  dieser  recht  grossen  Insel  werden 
von  zahlreichen  Alken  -  Kolonien  bewohnt  und  oberhalb 
derselben  an  dem  äussersten  Rande  der  Ebene  haben  sich 
viele  Spitzbergen'sche  Blaufüchse  niedergelassen  und  ihre 
Wohnungen  angelegt  in  dem  durch  die  Verwitterung  des 
Hyperit«  entstandenen,  an  höher  belegenen  Theilen  von 
Spitzbergen  sehr  seltenen  Sandgrus. 
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Ungefähr  in  der  Mitte  der  Strasse  erstreckt  sieh  eine 
andere  Inselgruppe  quer  über  dieselbe.  Auch  diese  Inseln, 
welche  von  Parry  die  Foster  -  Inseln  benannt  worden  sind, 
bestehen  aus  Hyperit.  8ie  sind  bei  weitem  kleiner  ah 
die  Süd -Waygats  -Inseln,  höher  und  abgerundeter,  und 
scheinen  in  den  Jahren,  da  das  Eis  bei  Zeiten  von  ihren 
Ufern  gewichen  ist  und  sie  dem  gefährlichsten  Vogelfeinde 
in  Spitzbergen,  dem  Fuchse,  unzugänglich  gemacht  hat, 
die  beliebtesten  Brutplätze  der  Eidergänse  zu  bilden.  Als 
wir  die  Foster  •  Inseln  besuchten,  war  das  Eis,  wenn  wir 
urtheilen  durften  nach  den  bedeutenden  umhertreibenden 
und  zerfressenen  Eisfeldern,  welche  diesen  Theil  der  Strasse 
erfüllten,  doch  erst  ganz  neulich  zwischen  denselben  und 
dem  Nordost  -  Lande  aufgebrochen  und  eine  Menge  alter, 
aber  sehr  wenige  auch  in  diesem  Jahre  bewohnte  Eider- 
nester  wurden  darum  auf  diesen  Inseln  angetroffen,  wogegen 
eine  zahllose  Menge  von  Eidergänsen  sich  auf  der  wahr- 
scheinlich früher  eisfreien  Insel  am  Duym  Point  nieder- 
gelassen hatte. 

In  dem  schmalen  nördlichen  Theile  der  Strasse  giebt 
es  keine  eigentlichen  Inseln,  sondern  nur  einigo  kleine 
Kalkriffe  oder  Kalkholme,  welohe  in  einer  Entfernung 
von  ein  Paar  tausend  Ellen  die  Küste  der  auf  älteren 
Karten  gezeichneten  Nordost-Insel  begleiten. 

Gans  im  Nordosten  wird  die  Hündung  der  Strasse  von 
einer  Halbinsel  begrenzt,  welche  auf  älteren  Karten  als 
eino  vollkommene  Insel  angegeben  und  Stora  Sten-ön  (die 
Grosse  Stein-Insel)  benannt  wird.  Der  südliche  Theil  dieser 
Halbinsel  ist  erfüllt  von  einem  ziemlich  hohen,  gegen  das 
nördliche  Ufer  der  Hurchison  -  Bucht  steil  abfallenden 
Berge,  der  übrige  Theil  derselben  aber  bildet  ein  ziemlich 
ausgedehntes  Tiefland,  aus  welchem  nur  hie  und  da  einige 
kleine  Kalkfelsen  an  den  Tag  treten.  Dieses  Tiefland  ist 
angefüllt  mit  seichten  Süss-  oder  Salzwasser-Lagunen  und 
besteht  grösstenthoils  aus  demselben  unfruchtbaren  Kalk- 
grus wie  die  Inseln  in  der  Hurchison  -  Bucht  An  den 
Ufern  liegen  ungeheuere  Hassen  von  Treibholz  verbreitet, 
so  wie  eine  Henge  anderer  von  dem  Golfstrome  hierher 
geführter  Dinge,  als  Bimsstein,  Kork,  Rindenstücke,  Über- 
reste von  Schiffstrümmern,  Flossen  von  Fischgeräthschaften 
u.  a.  m. ,  und  hier  traf  auch  Toreil  unter  diesen  unver- 
werfliohen  Zeugnissen  von  der  Erstreokung  des  Golfstromes 
die  Bohne  eines  West-Indischen  Balgongewächses ,  Entada 
gigalobium. 

Im  Norden  dieser  Halbinsel  erstreckt  sich  eine  ziemlich 
bedeutende  Bucht,  von  uns  Lady  Franklin  -  Bucht  benannt, 
tief  in  das  Land  hinein.  Diese  Bucht  wird  im  Süden  be- 
grenzt von  dem  öden  und  langweiligen  Tiefland  der  Grossen 
Stein-Insel,  im  Westen  von  einem  in  den  innersten  Theil 
der  Bucht  mündenden  Jökel,  im  Norden  von  der  zwischen 
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dieser  und  der  Branntweins- Bei  liegenden  Halbinsel,  deren  I 
äusserst«  Spitze  auf  der  Karte  Kap  Hansteen  benannt  ist 
Nur  einige  kleine  Holme  und  Klippen  liegen  in  diesem 
wenigstens  an  der  Mündung  äusserst  seichten  Fjorde,  dessen 
innere  Hälfte  noch  am  17.  August  mit  einer  festen  und 
gleichmäaaigen  Eisdocke  belegt  war. 

Durch  eine  hohe  Halbinsel  ist  Lady  Franklin  •  Bucht 
geschieden  Ton  dem  grössten  und  wichtigsten  unter  den  in 
die  Westküste  des  Nordost-Landes  einschneidenden  Fjorden, 
der  Branntweins  -  Bai  der  alten  Holländer.  Diese  Bucht 
bildet  einen  breiten  und  tiefen  Fjord,  der  nur  durch  einen 
schmalen  Isthmus  von  dem  im  Norden  des  Nordost-Landes 
befindlichen  Theile  des  Eismeeres  getrennt  wird.  Ältere 
Karten,  auf  denen  gleichwohl  der  Name  Branntweins- Bai 
derjenigen  Bucht,  welche  Parry  Bird-Bay  nennt,  ertheilt  zu 
werden  scheint,  lassen  dort,  wo  dieser  niedrige  Isthmus 
belegen  ist,  einen  schmalen  Sund  hindurchgehen  und  be- 
trachten also  die  grosse  hohe  Halbinsel,  welche  die  Brannt- 
weins-Bai im  Norden  begrenzt,  als  eine  vom  Nordost-Lande 
völlig  getrennte  Insel.  Eine  lange  und  schmale  Insel  wird 
auch  im  innersten  Theile  des  Fjordes  auf  diesen  Karten 
angegeben.  Diese  Insel  ist  entweder  gur  nioht  vorhanden 
gewesen  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  man  hat  bei  einer 
flüchtigen  Untersuchung  die  schmale,  durch  ein  niedriges 
Thal  von  dem  Landeise  des  Nordost-Landes  getrennte  berg- 
strecke, welche  das  östliche  Gestade  des  Fjordes  einnimmt, 
für  eine  eigene,  durch  einen  mit  Eis.  bedeckten  Sund  von 
dem  Nordost-Lande  abgesonderte  Insel  gehalten.  Ein  klei- 
nerer JÖkel,  der  vermuthlich  mit  dem  in  die  Lady  Franklin- 
Bucht  mündenden  J6kel  in  Verbindung  steht,  mündet  in 
die  südöstliche  Ecke  der  Bucht  Ausserdem  trifft  man 
cigcttthümliche  Eisbildungen  an  den  Seiten  der  hohen  Berge, 
welche  das  Kap  Hansteen  bilden,  nämlich  recht  grosse,  halb- 
linsenförmige Eismassen,  die  ohne  irgend  einen  Zusammen- 
hang mit  einem  eigentlichen  Firn  von  den  jähen  Seiten 
des  Berges  herabhangen.  Der  mittlere  Theil  dor  zwischen 
Lady  Franklin  -  Bucht  und  der  Branntweins  -  Bai  liegenden 
Halbinsel  ist  niedrig,  der  äussere  Theil  dagegen  ist  an- 
gefüllt von  gewaltigen  Bergmassen,  die  an  dem  nördlichen 
und  nordwestlichen  Ufer  ganz  Bteil  ins  Heer  hinunter- 
stürzen und  einen  Aufenthaltsort  sehr  bedeutender  Vogel- 
Kolonien  bilden,  unter  deren  Bewohnern  der  in  diesen 
Meeren  sehr  allgemeine,  aber  nur  an  sehr  wenigeu  Orten 
Spitzbergens  brütende  Sturmvogel  erwähnt  werden  mag. 
Zu  Ende  des  Juli  war  der  ganze  Fjord  noch  mit  festem 
Eise  erfüllt  und  vor  seiner  Mündung  hatten  solche  Massen 
von  Treibeis  sich  angehäuft,  dase  man  nur  mit  Schwierig- 
keit in  den  Zeiten,  da  der  Strom  gegen  Westen  ging  und 
das  lose  Eis  mit  sich  hinwegfuhrte  und  eben  dadurch 
eine  schmale,  mehr  oder  weniger  oisfreie  Rinne  zwischen 


dem  festen  Eise  und  dem  Treibeisfclda  eröffnete,  mit  einem 
Boote  von  dem  südlichen  Strundo  nuch,  dem  nördlichen 
rudern  konnte.  Als  wir  bei  der  Rückkehr  von  der  zweiten 
Bootreise  diese  Bucht  am  18.  August  wiederum  besuchten, 
war  dieselbe  völlig  eisfrei. 

Vor  dem  Kap  Hansteen  liegt  eine  bedeutende  Insel, 
welche,  mit  Ausnahme  einiger  kleiner  Hügel,  sich  nur 
wonige  Fuss  über  das  Meer  erhebt  und  deshalb  den  gaej 
passenden  Namen  Lag-ön  (die  Niedrige  Insel)  erhalten 
hat  Diese  Insel  hat  in  mancher  Hinsieht  Ähnlichkeit  mit 
dem  westlichen  Theile  der  Grossen  Stein-Insel.  Die  Gestade 
bestehen  entweder  aus  niedrigen  Fclsplatten  oder  aus  rorn 
Meere  aufgeworfenen  Sandwällen,  in  welchen  TreibhoU- 
stämme,  Stücke  von  Walfisch -Skeletten,  Schifftrüuunern 
u.  dgl.  eingebettet  liegen.  Das  Innere  der  Lasel  bildet 
ein  ebenfalls  mit  Lagunen  erfülltes  Tiefland,  ans  welchem 
sich  nur  an  einer  einzigen  Stelle  ein  kleinerer  Quartberg 
erhebt  Der  Boden  ist  hier  tbeils  gebildet  von  ganz  ebenen 
Bergplatten ,  unter  denen  die  in  sechsseitige  Figuren  zer- 
sprungenen Hyperit-Platten,  ans  denen  die  nördliche  Hälft« 
der  Insel  grossentheils  besteht,  eine  besondere  Erwäh- 
nung verdienen,  theils  aus  Quarzit  und  Schieferfliesen.  As 
feuchteren  Stellen,  längs  den  Ufern  der  Lagunen  oder  längs 
den  Rinnsein,  durch  welche  das  Lagunen  -  Wasser  in  da« 
Meer  hinab  sinkert,  Bind  diese  steinernen  Platten  mit  euer 
sparsamen  Moos- Vegetation  bedeckt,  ans  welcher  hie  und 
da  eine  einzelne  l'liiuu-rogame  emporspriesst.  Schon  bei 
unserem  ersten  Besuche  am  21.  Juli,  während  festes  Eis 
die  Lig-ö  noch  mit  dem  Festlande  verband,  war  diese 
grosse  Insel  fast  ganz  schneefrei.  Einige  Holme,  kleinste 
Klippen  und  Scheerun,  unter  denen  zwei  Gruppen  tos 
Holmen  zwischen  L&g-ö  und  Kap  Hansteen  besonders 
erwähnt  worden  mögen,  und  eine  nicht  ganz  unbedeutend* 
Insel,  die  vor  der  Mündung  der  Lady  Franklin  -  Bucht 
liegt  umgeben  die  Küsten  der  Lsg-ö. 

Durch  den  oben  beschriebenen  niedrigen,  zwischen  der 
Branntweins- Bai  und  der  Nördlichen  Eissee  (Norm  Issj-u) 
liegenden  Isthmus  wird  das  eigentliche  Nordost-Land  ge- 
trennt von  einer  von  diesem  Lande  sich  gegen  Nordwestes 
erstreckenden  grossen  Halbinsel,  für  deren  nördlichste 
Spitze  wir  den  auf  einigen  älteren  Karten  angewendeten 
Namen  Nordkap  beibehalten  haben.  Fast  die  ganze  Halb- 
insel ist  erfüllt  von  einer  gewaltigen,  etwa  1000  Fu» 
hohen  Gneismasse,  die  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  von 
Gebirgsilüssen  in  isolirtc  oder  nur  an  der  einen  Seit«  mit 
der  Hauptmasse  zusammenhängende  Berggipfel  zerschnitten 
ist.  Von  diesem  schon  bei  unserem  ersten  Besuche  gaoi 
schneefreien  Bergplateau  erhebt  sich  im  Süden  der  Bird-B»y 
ein  mit  Schnee  bedeckter  Gipfel,  Snötoppen  (der  Schne-*- 
gipfel),  zu  tiner  Hohe  von  beinahe  2000  Fuss  über  dem 
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Meer.  An  dorn  westlichen  Strande  der  Halbinsul  fallen 
die  Bergo  entweder  ganz  senkrecht  ab  oder  ihre  Seiten 
ünd  bedeckt  von  herabgestürzten  unermesslioben  Stein- 
trtimmern,  an  denen  man  nur  mit  Mühe  emporklettern 
Laiin ;  an  der  östliohen  Seite  dagegen  sind  die  Seiten  der 
Berg«  abgerundeter.  Unter  den  an  dieser  Seite  belegenen 
Berggipfeln  verdient  der  Orytberg  (Kessel-  oder  Grapen- 
berg)  Erwähnung  als  merkwürdig  wegen  der  kesselfürmigcn 
Aushöhlungen ,  die  in  den  Steinen  und  Felsen  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  angetroffen  werden.  Am  Fusse  dieses 
Berges  streicht  ein  kleinerer '  zurückgehender  JÖkel,  der 
einzige  auf  der  ganzen  Halbinsel,  hin.  Die  Halbinsel  selbst 
ist  in  drei  Theüe  getheilt  durch  zwei  in  dieselbe  von 
Westen  nach  Osten  tief  einschneidende  Fjorde,  Bird-  nnd 
Beverly- Bay,  welche  fast  von  allen  Seiten  von  1000  Fuss 

Nimmt  man  von  der  Spitze  des  8nötoppen  oder  Gryt- 
berges  eine  Übersicht  Uber  das  Nordost  -  Land ,  so  findet 
bsa,  das«  das  Innere  desselben  erfüllt  wird  von  einem 
hohen,  unübersehbaren  Landeise,  aus  welchem  sich  hie 
und  da  einige  wenige,  nicht  sehr  hohe,  schwarze  Berggipfel 
«beben.  Dieses  Landeis  erstreckt  sich  aber  auch  an  der 
nördlichen  Küste  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  ganz  bis 
an  das  Meer  hinab.  Die  Küstenstrecke  ist  meistentheilz 
erfüllt  von  nackten,  eisfreien  Bergmann,  welche  sich  durch 
mehrere  kleine  Spitzen  oder  Halbinseln  weit  gegen  Norden 
hinaus  erstrecken.  Diejenige  von  diesen  Spitzen,  welche 
im  weitesten  gegen  Westen  liegt,  bildet  auf  älteren  Karten, 
welche,  wie  oben  erwähnt,  die  Branntweins-Bai  und  die 
Nördliche  Eis- See  durch  einen  8und  verbinden,  die  nörd- 
lichste Spitze  des  Nordost- Landes  und  hat  in  Folge  dessen 
den  auch  von  uns  beibehaltenen,  obgleich  jetzt  ganz  un- 
eigentlichen Namen  Extreme  Hook  erhalten.  Auch  in 
seinem  Äusseren  ist  der  Extreme  Hook  ganz  unansehnlich. 
Er  besteht  nämlich  aus  langsam  ansteigenden,  mit  losen 
Steinen  bedeckten  Berghohen,  welche  weiter  im  Inneren  des 
Luide»  allmählich  und  ohne  eine  scharfe  Grenze  in  dag 
hohe  Landeis  übergehen.  Im  Westen  dieser  Spitze  schiebt 
•ich  eine  Bucht  hinein,  gleiohsam  um  dem  nordöstlichen 
Busen  der  Branntweins-Bai  zu  begegnen,  wird  jedoch,  wie 
Jchon  mehrmals  erwähnt,  von  diesem  Fjord  getrennt  durch 
»neu  niedrigen  Isthmus,  dessen  östliche  Seite  von  einem 
kleinen,  durch  ein  schmales  Thal  weit  nach  Südwesten 
fortgesetzten  Jökul  bedeckt  ist.  Auch  dieses  mit  Eis  an- 
gefüllte Thal  ist  auf  alten  Karten  als  eine  Heerenge  ge- 
ller Küstenstrich  im  Westen  des  Extreme  Hook  hat 
hinsichtlich  seiner  Höbenverhältnisse  u.  s.  w.  Anfangs 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  erwähnten  Spitze.  Beim  Kap 
Lindhagen  erhalt  gleichwohl  das  Land  schon  ein  anderes 
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Aussehen;  die  Berge  werden  hier  höher  und  steiler,  dadurch 
auch  schärfer  geschieden  von  dem  unübersehbaren  Eisfelde 
des  inneren  Landes,  welches  dagegen  an  verschiedenen 
Stellen  zwischen  den  Bergen  sich  weit  bis  an  die  Küste 
vordrangt.  Besonders  schieben  sich  im  Inneren  der  Bucht, 
zwischen  Kap  Lindhagen  und  Kap  Irminger,  gewaltige  Jökel 
bis  an  das  Meeresufer  hinab. 

Kap  Irminger  besteht  aus  hohen  und  steilen  Quarzit- 
oder  Schieferbergen  und  eben  diese  Bergformation  trifft 
man  auch  am  östlichen  8trande  des  Kap  Leven  an,  dagegen 
bildet  der  westliche  Strand  dieser  Spitze  ein  Tiefland, 
reich  an  Treibholz,  Schilfswracken,  Bimssteinsttickcn  u.  dgl. 
Diese  augenscheinlich  von  dem  Golfstrome  hierher  geführten 
Dinge  werden  oft  ziemlich  hoch  über  dem  jetzigen  Niveau 
des  Meeres  angetroffen  und  liefern  dadurch  ein  Zcugniss 
nicht  allein  von  der  Eratreckung  des  Golfstromes,  sondern 
auch  von  der  bedeutenden  Erhebung,  der  die  nördlichen 
Theile  von  Spitzbergen  selbst  noch  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten unterworfen  gewesen  sind.  Längs  des  jetzigen 
Strandes  läuft  nämlich  ein  alter  Sandwall,  auf  welchem  wir 
ausser  Stücken  von  gewöhnlichem  Treibbolz  ganz  un- 
beschädigte Handhaben  von  Walfisch-Harpunen,  buchene 
Riemen  und  auch  andere  Geräthscbaften  von  dieser  Holzart 
fanden  —  Alles  augenscheinlich  herstammend  aus  don  Zeiten, 
als  die  Holländischen  Walfischfänger  die  Küsten  Spitz- 
bergens besuchten.  Leider  hatten  wir  nicht  Gelegenheit, 
die  Hohe  dieses  Sandwalles  über  der  Meeresfläche  zti  mes- 
sen, doch  dürfte  dieselbe  wenigstens  10  bis  15  Fuss  be- 
tragen haben.  Die  Borge  auf  Loveh-Spitze  senken  sich 
an  der  westlichen  8eite  langsam  in  das  beschriebene  Tief- 
land hinab  nnd  sind  daher  auch  von  dieser  Seite  leicht  zu 
besteigen,  an  dem  westlichen  Strande  dagegen  sind  sie 

toten  Toreil  und  ich  bei  unserem  dortigen  Besuch  ein 
ziemlich  bedeutendes  Denkmal  von  Stein ,  in  welches  wie 
gewöhnlich  eine  Flasche  mit  Reisenotizen  u.  dgl.  nieder- 
gelegt wurde. 

Sowohl  Wrede-  als  auch  Platen  -  Halbinsel  sind  auf 
älteren  Holländischen  Karten  als  besondere  Inseln  angegeben 
und  in  der  That  würde  man,  wenn  man  von  den  Bergen  am 
Nordkap  eine  Aussicht  über  das  Land  gegen  Osten  nimmt, 
sie  dafür  halten.  Die  an  vielen  Orten  gegen  2000  Fuss 
hohen  schroffen  Bergmassen  an  den  nördlichsten  Enden 
der  Halbinseln  sind  nämlich  nur  durch  ein  mit  Sand  und 
Steinfliesen  bedecktes,  gegen  das  Ende  des  Sommere  eis- 
uod  schneefreies  Tiefland  mit  dem  eigentlichen  Nordost- 
Lande  verbunden.  Von  dem  höchsten  (iipfel  des  Kap  Wredc 
so  wie  auch  von  einem  hohen  Gipfel  des  Kap  Flaten  konnte 
man  sehen,  dass  das  Nordost- Land  sich  nicht  sehr  weit 
gegen  Osten  von  dorn  zuletzt  erwähnten  Kap  erstreckt,  so 
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wie  auch ,  da»»  die  Natur  fortwährend  ganz  unverändert 
ist.  Das  Innere  desselben  besteht  aus  einem  hohen  Land- 
eise, aas  welohem  einzelne  Bergspitzen  sich  gegen  Norden 
erstrecken.  An  der  nordwestlichsten  Spitze  scheint  das 
bindeis  nicht  von  Bergen  begrenzt  zu  sein,  sondern  von 
einer  auch  auf  unserer  Karte  gezeichneten  hohen,  über  ein 
Tiefland  geradlinig  hinlaufenden  Eiswand  '). 

Im  Norden  des  Nordost- Landes  liegen  eine  Menge  von 
Inseln,  welche  als  die  nördlichsten  Inselgruppen  in  der 
alten  Hemisphäre  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
Es  sind  diess: 

Castrcu- Inseln.  Zwei  800  bis  1000  Fuss  hohe  Gneis- 
felsen gleich  südöstlich  vom  Nordkap.  Die  nördlichste 
dieser  Inseln  ist  durch  ein  Thal ,  Ton  welohem  der  Berg 
der  Insel  leicht  zu  ersteigen  ist,  in  zwei  Theile  getheilt 

8abine-  Inseln.  Drei  ganz  niedrige  Oneisfelsen,  be- 
legen in  der  Mündung  der  Buoht  zwischen  Kap  Inninger 
und  Kap  Lindhagen. 

Sooresby •  Insel.  Eine  ziemlich  bedeutende,  lange  und 
schmale,  aber  sehr  niedrige  Insel,  ein  wenig  nördlich  von 
den  zuletzt  erwähnten.  Diese  Insel  heisst  auf  älteren 
Karten  Lag-  oder  Flat-ö  (Niedrige  oder  Flache  Insel),  ein 
Name,  den  wir  nicht  mehr  angewendet  haben,  am  eine 
Verwechselung  mit  der  eben  so  benannten  Insel  vor  der 
Branntwoins-Bai  zu  vermeiden. 

Karl  des  Zwölften  Insel  und  die  Trabanten-Insel.  Mit 
diesen  Namen  haben  wir  zwei  am  weitesten  gegen  Nord- 
osten belegene  kleine  Inseln  bezeichnet,  von  denen  jene 
die  Gestalt  einer  hohen,  abgestumpften,  schwarzen  Pyramide 
hat,  ganz  ähnlich  der  Tafel-  oder  der  Nelsons- Insel ,  diese 
dagegen  niedrig  und  unansehnlich  ist  Im  Süden  dieser 
Inseln  konnte  man  eine  grosse,  bergige,  hohe  Insel  sehen, 
welche  als  der  Outger- Reps- Insel  der  älteren  Karten  ent- 
sprechend angesehen  werden  kann,  und  noch  weiter  im 
Süden,  zwischen  dieser  Insel  und  dem  Festlande,  ein  an- 
deres, in  weiter  Ferne  belegenes,  nur  wenig  über  den  Hori- 
zont sich  erhebendes  Eiland,  welches  jedoch  wegen  Beiner 
grossen  Entfernung  nur  bei  klarem  Wetter  sichtbar  war. 

Waiden -Insel.  Wir  kamen  nioht  dazu,  an  dieser  Insel 
zu  landen,  welche  nach  Parry  aus  steilen,  500  Fuss  hohen 
Granitfelsen  besteht. 

Die  Bieben  Inseln  oder  Seven  Islands.  Mit  diesem  Namen 
bezeichneten  schon  die  Holländer  eine  zwischen  80"  36' 
bis  80°  48'  N.  Br.  und  20"  bis  21*  30'  östl.  L.  v.  Gr. 


>)  An  einem  im  Süden  von  der  Mttndnng  des  Bcllaunda  belegenen 
Jükel  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  eine  ähnliebe  Erscheinung,  wenn 
such  in  geringerem  Orado,  gam  I»  der  Nahe  xu  betrübten.  Der  Jökel 
mündet*  mit  einem  linhen  senkrechten  Absätze  ih  das  Meer,  aber  die 
eine  Seit«  desselben  lief,  ehe  sie  das  Ufer  erreichte,  Uber  ein  niedriges 
Sandfeld  bin  und  endigte  dort  mit  einer  scharf  begrünten,  senkrechten. 


belegene  ziemlich  bedeutende  Inselgruppe,  die  noch  tot 
wenigen  Jahren  das  nördlichste  bekannte  Land  auf  Erden 
bildete.  Einige  kleinere  Holme  ungerechnet  besteht  dieis 
Inselgruppe,  wie  auch  der  Name  angiebt,  aus  sieben  Inseln. 
Die  drei  westlichsten  derselben  sind  weniger  bedeutend 
und  bestehen  ans  hohen,  steilen,  oben  gerade  abgestumpften 
Gneis-Pyramiden,  doren  Grösse  und  äussere  Contoaren  so 
vollkommen  gleich  sind,  das«,  wenn  man  z.  B.  wegen  dt* 
Nebels  nur  eine  von  ihnen  sieht,  man  nur  mit  Schwierig- 
keit entscheiden  kann,  welche  von  den  schwarzen  Pyra- 
miden des  hohen  Nordens  man  vor  sioh  hat.  Seit  slten 
Zeiten  führt  die  nördlichste  von  diesen  Pyramiden  den 
Namen  der  Tafel -Insel  oder  richtiger  der  Kleinen  Tsfel- 
Insel  (Lille  Tafel-ö),  doch  hat  diese  schöne  Insel  die  Ehre, 
das  nördlichste  Land  in  der  alten  Hemisphäre  zu  sein, 
an  einen  noch  ein  wenig  nördlicher  gelegenen  ganz  an- 
bin] outenden  and  durch  die  Kleinen  Tafel-Insel  gewöhnlich 
vordeckten  Holm,  von  Parry  Ross-Insel  genannt,  abtreten 
müssen.  Für  die  südlichste  dieser  drei  Inseln,  die  snf 
einigen  älteren  Karten  Tafel-Insel  benannt  wird,  hsben 
wir  den  Namen  Nelson -Insel  angewendet,  zum  Andenken 
an  den  berühmten  Seehelden  der  in  diesen  Gegenden  die 
ersten  Proben  seines  Manneamuthes  abgelegt  haben  soll, 
und  zuletzt  den  Namen  Tafel-Insel  für  einen  dritten  in 
Süden  der  Kleinen  Tafel-Insel  gelegenen  pyramidenförmigen 
Felsen  beibehalten.  Was  die  übrigen  zu  dieser  Gruppe 
gehörenden  Inseln  betrifft,  so  haben  wir  drei  derselben 
nach  den  drei  berühmtesten  Polar- Fahrern ,  Parry,  Marten! 
and  Phipps,  benannt,  für  die  vierte  jedoch  keinen  Kamen 
vorgeschlagen,  weil  wir  wegen  dos  Nebels,  der  während 
unseres  Aufenthaltes  bei  den  Siebon  Inseln  fast  ohne  Unter- 
brechung herrschte  und  alle  Beobachtungen  erschwerte, 
nicht  im  Stande  gewesen  sind,  ihre  Lage  und  Begrenzung 
mit  Sicherheit  anzugeben. 

Die  Tafel-Insel,  die  Kleine  Tafel-Insel  und  die  Nelsoct- 
Insol  bilden,  wie  schon  erwähnt,  nicht  besonders  grosse, 
steile,  schwarze,  abgestumpfte  Pyramiden,  auf  denen  ntu 
schon  im  Anfange  des  August  trotz  ihrer  Höhe  von  700 
bis  1000  Fuss  keine  Spur  von  Schnee  bemerken  konnte. 
Auch  Parry-,  Phipps-  und  Martens-Inseln  haben  mit  einander 
grosse  Ähnlichkeit.  Sie  bestehen  nämlich  alle  drei  so» 
ieolirten,  durch  niedrige  8and- Isthmen  von  einander  ge- 
trennton Gneisbergen,  dio  an  einigen  8tellen  eine  absolute 
Höhe  von  etwa  2000  Fuss  erreichen.  Gewöhnlich  stürxen 
diese  Berge  jäh  ins  Meer  hinab,  senken  sich  dagegen  sber 
gemächlicher  nach  dem  Sand-Isthmus,  so  dass  man  ine, 
wenn  auch  mit  einiger  Schwierigkeit,  von  dieser  Seite 
besteigen  kann.  Dio  Sand-Isthmen  sind  gebildet  aus  vom 
Meere  aufgeworfenem  Snnd,  in  welchem  Überreste  von 
Walfisch- Skeletten,  Treibholz,  Stücke  von  Schiffewracken, 
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BimMiein,  Floaten  ron  Fiachgeräthen  n.  dgl.  eingebettet 
gefunden  werden.  Nur  zwei  anbedeutende  zurückgehende 
Jäkel  kommen  hier  vor,  der  eine  gleich  im  Korden  der 
kleinen  Bucht  an  der  Oatseite  der  Parry  -  Insel,  der  aweite 
an  den  Bergabhängen  im  Westen  des  Isthmus  auf  der 
Martens  -  Insel.  Auch  auf  diosen  nördlichen  Inseln  waren 
noch  in  einer  absoluten  Höhe  ron  1000  Fuss  die  Berge 
im  Anfange  des  August  ganz  frei  von  Schnee  und  kaum 
trat  in  der  Hohe  von  1600  Fuss  schien  die  Region  des 
ewigen  Sohnee's  zu  beginnen.  Die  Vegetation  war  wohl 
«persam,  z.  B.  was  die  Phanerogamen  betrifft,  auf  einige 
wenige  Äxten  beschrankt,  aber  dennoch  hinreichend,  einige 
an  den  Abhängen  der  Berge  weidende,  zu  der  Zeit,  da 
wir  diese  Inseln  besuchten,  äusserst  fette  Benthiere  mit 
reichlicher  Nahrung  zu  versehen.  Eine  Menge  von  Fisch- 
meven  (Lexus)  und  Lammen  (Uria  grylle),  doch,  merkwürdig 
genug,  so  weit  wir  sehen  konnten,  keine  Alke,  hatten  an 
den  jähen  Seiten  der  Berge  ihre  Wohnung  aufgeschlagen. 
Spuren  von  Füchsen  waren  im  Sande  zu  bemerken  und 


mm  Besuch  an  unser  Boot. 

Auf  der  Reise  von  den  Castren-  Inseln  nach  den  Sieben 
Inseln  (am  29.  Juli)  waren  wir  gezwungen,  uns  mit  Mühe 
and  Gefahr  einen  Weg  durch  die  dicht  aufgehäuften  Treib- 
massen zu  bahnen,  nnd  diese  umgaben  während  unseres 
Aufenthalte«  auf  diesen  Inseln  die  Inselgruppe  von  allen 
Seiten,  so  dass  man  nur  zufällig  zu  Zeiten,  da  das  Bis 
sich  ein  wenig  zerstreut  hatte,  mit  dem  Boote  von  der 
«inen  Insel  zu  der  anderen  gelangen  konnte.  Besonders 
lsg  das  lone  Eis  gegen  Norden  so  dicht  gepackt,  das»  man 
in  dieser  Richtung  keine  Spur  von  offenem  Wasser  er- 
blicken konnte.  Nur  die  kleinen  Buchten  an  den  Küsten 
der  Inseln  waren  noch  mit  festem  Eise  bedeckt,  das 
gleichwohl  ganz  zerfressen  und  augenscheinlich  im  Liegrilf 
vsr,  sich  zu  lösen.    Dieses  feste  Eis  war  auch  an  der 


nördlichen  Küste ,  z.  Ii-  in  der  nordlichen  Bucht  der 
Martens- Insel,  ganz  glatt  und  schloss  keine  Treibeisstücke 
ein  —  eine  Thataache,  die  zu  beweise! 
Meer,  wenn  es  im  Herbste  zufriert,  auch  in 
Breitengraden  frei  von  Treibeis  ist 

Bei  der  Rückkehr  von  den  Sieben  Inseln,  am  7.  August, 
begegneten  wir  in  der  Nördlichen  Eissee  wiederum  so  dicht 
zusammengepacktem  Treibeis,  dass  es  uns  nur  mit  der 
aussersten  Schwierigkeit  nach  zwölfstündiger  anhaltender 
Arbeit  gelang  hindurchzudringen.  Als  wir  darauf  weiter 
gegen  Osten  steuern  wollten,  wurden  wir  Anfangs  ganz 
von  Treibeis  zurückgehalten,  so  dass  wir  gezwungen  waren 
zu  wenden  und  am  Extreme  Hook  günstigere  Zeiten  zn 
erwarten,  doch  schon  nach  einigen  Tagen  hatte  das  Eis 
sich  dermaaseen  zerstreut,  dass  wir  ohne  Schwierigkeit 
Prinz  Oscar -Land  erreichen  konnten.  Dort  muasten  wir 
wieder  einige  Tage  warten,  bis  das  Fahrwasser  um  Kap 
Wrede  und  Kap  Platen  eisfrei  geworden  war,  und  etwas 
östlich  von  der  letztgenannten  Spitze  war  das  Meer  wiederum 
so  mit  Eis  bestreut,  dass  ein  weiteres  Vordringen  nicht 
für  rathsam  erachtet  wurde.  Am  15.  August  fuhren  wir 
wiederum  über  die  Nördliche  Eissee,  die  jetzt  ganz  frei 
von  Treibeis  war,  sieh  dagegen  aber,  wenn  das  Wetter 
still  und  ruhig  wurde,  mit  einer  dünnen  neu  gebildeten 
Eiskruste  bedeckte,  welche  gleichwohl  von  geringer  Dauer 
war.  Alle  Buchten  an  der  nördlichen  Küste  des  Nordost- 
Landes  waren  um  diese  Zeit  entweder  schon  eisfrei  oder 
bedeckt  mit  ganz  zerfressenom  festen  Eise,  das  augen- 
scheinlich noch  vor  der  Ankunft  des  Winters  sich  zerstreuen 
sollte.  Festes  Eis,  das  den  ganzen  Sommer  über  liegen 
bleibt ,  kommt  also  an  den  Küsten  des  Nordost  -  Landes 
nicht  vor  und  man  dürfte  daher  genöthigt  sein,  sehr  hoch 
gegen  Norden  zn  gehen,  um  ein  mit  einer  beständigen 
Eisdecke  bedecktes  Meer  antreffen  zu  können. 

(Di«  seofnostiaeb*  Beschreibung  folgt  in  einen  loderen  Heft«.) 


Der  Mareb. 

Nach 


Eins  der  wichtigeren  Ergebnisse  der  Deutschen  Expe- 
dition in  Bezug  auf  ihr  Forschungsgebiet  zwischen  dem 
Rothen  Meer  und  dem  NU  ist  der  Nachweis  der  bis  dahin 
zweifelhaften  Identität  des  Chor  el  Gash  mit  dem  Mareb, 
die  genauere  Information  über  seinen  Lauf  und  der  end- 
liche Aufschluss  über  sein  Ende.  Da  gerade  dieser  Punkt 
der  Ost  -  Afrikanischen  Geographie  so  vielfach  diskutirt 
worden  ist,  so  entnehmen  wir  dem  noch  unvollendeten 
Munzingens  das  auf  den  Mareb  bezügliche 


Kapitel  im  Auszug,  noch  ehe  wir  die  alle  genaueren  Details 
wiedergebende  Karte  unseren  Lesern  vorzulegen  im  Stande 
sind. 

Wir  hoffen,  sagt  Munzinger,  durch  unsere  Reise  den 
Lauf  und  Stromeharaktor  des  March  endgültig  festgestellt 
zu  haben.  Über  beides  waren  die  Geographen  sehr  uneinig, 
besonders  die  Identität  desselben  mit  dem  Gash  war  un- 
bewiesen und  konnte  es  nur  durch  eine  Reise  durch  das 
Land  der  Kunama  werden.  Wir  passirten  den  Mareb  zum 
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ersten  Mal  bei  seiner  Quelle  (bei  Az  Oebrei),  dann  iwi-  I 
sehen  Kohein  und  Adiabo  bei  Arakeba  am  nördlichen  Fuss 
ron  Medebei  Tabor,  zum  dritten  Mal  bei  Mai  Daro;  wir 
traten  an  «eine  Ufer  zum  vierten  Mal  bei  RHt  and  cum 
fünften  Mal  bei  Kassala  und  sowohl  die  geographische 
Konfiguration  des  Bodens  als  die  Aussagen  aller  Eingebornen 
bewiesen  uns,  daas  wir  es  immer  mit  einem  und  demselben 
Flusse  su  thun  hatten  ')• 

Der  Mareb  ist  seinem  Abessinisohen  Laufe  nach  längst 
bekannt  Seine  Quelle  befindet  sich  etwas  über  dem  Dorfe 
Az  Oebrei  (unweit  von  Adi  Baro)  im  Hamasen.  Nachdem 
er  als  Bach  seine  Matten  durchzogen,  fällt  er  eine  halbe 
Stunde  östlich  vom  Dorfe  in  oinen  Abgrund  oder  besser 
gesagt:  während  er  in  seinem  ersten  Anfang  die  Ebene 
durchfliegst,  gelingt  es  ihm  hier,  sich  ein  tieferes  Thal  zu 
bilden,  und  dann  erst  tritt  er  charakteristisch  in  die  Geo- 
graphie des  Landes,  ein.  Die  Abessinier  sind  also  nicht 
im  Unrecht,  wenn  sie  diesen  Punkt,  wo  er  als  Wasserfall 
in  sein  eigenes  Thal  sich  stürzt,  Ain  Mareb  nennen,  da 
er  erst  hier  selbstständig  auftritt  Der  Name  Mareb  gebührt 
ihm  von  hier  bis  wo  er,  zwischen  dem  Dembelas  und 
Adiabo  sich  hinauszwäogend ,  Abesrinien  verläset  Hein 
Name,  der  „8onnonuntergang"  bezeichnet  (vom  Äthiopischen 
Verbum  araba,  occidit  sol),  deutet  auf  seinen  endgültigen 
Lauf  und  beweist,  dass  die  Abessinier  ihn  nicht  miss- 
kannten.  Wie  er  nun  um  sich  selber  eine  Spirale  bildet, 
die  sieh  erst  bei  Oundet  aufwickelt,  brauchen  wir  nicht 
zu  beschreiben,  da  ihn  schon  die  Portugiesischen  Missionäre 
bestimmt  haben.  Er  gräbt  sich  ein  sehr  tiefes  Thal  und 
trennt  so  von  seiner  Quelle  an  da«  nördlichere  Hamasen 
vom  Gau  Loggen;  dann  Bich  eher  südlich  wendend  schneidet 
er  das  südliche  Hamasen  und  das  sich  ihm  anschliessende 
Sarae  von  dem  Gau  Saher  und  ihrer  Fortsetzung,  dem 
Okulekusei,  ab,  und  wo  er,  sich  wieder  nach  Westen  und 
Nordwesten  wendend,  auf  sich  selbst  zurückkehrt,  trennt 
er  das  Sarae  und  seinen  Ausläufer,  die  Qolla  Sarae,  von 
dem  Tigrö  und  seiner  nordwestlichen  Fortsetzung,  dem 
Shire  und  Adiabo.  Man  kann  diese  erste  Partie  seinen 
Oberlauf  nennen;  seine  Grenze  ist  zwischen  Kohein  und 
Adiabo.    Bis  hierher  gehört  er  zu  Hoch-Abessinien  und 


')  Zur  Orientirung  s.  die  KtrU  tob  Ost-Afrika  im  l\rgüDz>Jiitt*bnnd  I 
d(r  „Geogr.  Mitth."  Die  Quelle  dee  Mareb  liegt  südlich  ron  Zasa^a, 
Ton  da  läuft  der  Flu»«  nach  Süd  mit  geringer  Ausweichung  naeh  Oet, 
»o  Ja*»  er  »ich  westlich  toi»  39.  Meridian  8»tl.  ».  ür.  Mit.  bis  «r 
unter  Mf  N  Br.  »ich  nach  Wösten  wendet.  Diese  westliche  Richtung 
b.hült  er  durch  den  üietrikt  Gundet,  w.  ihn  Heuglin  und  Steudner 
flbersehritUn.  bei,  indem  er  »ich  etwa»  südlich  ton  UJ*  N.  Br.  hält, 
durchschneidet  dann  diosen  Parallel,  eich  nach  Norden  wendend,  unter 
■i»'  26'  Öatl.  L.  T.  Gr.  bei  Arakebu,  gebt  nordwestlich  bi»  Mai  Daro 
(14°  57'  X-  Br.  und  37"  4S'  öatl  !<.),  beschreibt  «odann  einen  Bogen 
nach  Süden,  durchschnoidet  den  15.  Parallel  unter  37°  lü'fi.tl.  L.  und 
geht  bei  Kitt  (Uiibt  der  Karte)  rorübor  we.loordwestltch  nach  Ka»»ala. 


trennt  scharf  und  tief  sich  einwühlend  seine  Ufergobiete, 
er  ist  so  lange  ein  Waldstrom  und  ein  eigentlicher  Flu», 
denn  so  lange  hat  er  beständig  fliessendes  oberflächliche» 
Wanser.  Wir  fanden  ihn  bei  Arakebu  nur  don  fünften 
Theil  seines  Bette«  mit  Wasser  füllend,  nur  in  der  Regen- 
zeit nimmt  er  seine  ganze.  Breite  ein. 

Von  Arakebu  nordwärts  gehend  verändert  der  Mareb 
seinen  Gebirgscharakter;  er  tritt  in  das  Land  der  Kunama 
ein,  und  da  hier  das  Hochgebirge  entschieden  gegen  Norden 
abfallt,  bo  nähert  sich  der  Mareb  immer  mehr  dem  Niveau 
seines  Ufer  lande« ,  er  verliert  sein  Thal  und  anstatt  das 
Land  durchbrechend  konsequent  zum  Barka  abzufallen, 
wendet  er  sich  gegen  Westen  und  sucht  sich  langsam  einen 
Weg  ins  Niederland.  Wir  nennen  nun  seinen  Mittellauf 
die  Rtreoke,  so  lange  er  im  Lande  der  Kunama  bleibt, 
also  von  unterhalb  Arakebu  bis  etwas  unter  Elit;  so  lange 
hoiaBt  er  Sona.  Auch  sein  Flusscharakter  wird  im  Mittel- 
lauf ein  ganz  anderer,  er  ist  nicht  mehr  der  Abesainiache 
Wuldstrom,  wird  aber  auch  nicht  Torrent  in  der  Weise 
des  Anseba  oder  des  Barka,  wo  ausser  der  Regenzeit  der 
Wasserstrom  unterirdisch  in  dem  8andbett  sich  fortzieht 
und  man  überall  im  ersteren  etwa  6  Fuss,  im  letzteren 
durchschnittlich  20  Fuss  unter  der  Oberfläche  Wasser  findet, 
gondern  bildet  ein  Mittelding.  Abgesehen  von  der  Regen- 
zeit, wo  er  natürlich  regelmässiger  Fluss  wird,  also  vom 
Juli  bis  September,  zeigt  er  sich  als  Torrent,  in  einer 
Weise  aber,  dass  das  Sandbett  hie  und  da  von  Teichen 
unterbrochen  wird,  wo  das  Wasser  für  kurze  Zeit  an  die 
Oberfläche  hinausquillt.  Daher  rührt  die  Sage,  die  schon 
auf  des  Jesuiten  Lobo  Karte  sich  findet,  der  Mareb  verliere 
sich  im  Lande  der  Nbangalla  (Kunama),  um  später  wieder 
zum  Vorsohein  zu  kommen.  Diese  Sage,  die  richtig  ver- 
standen nicht  unwahr  ist,  blieb  falsch,  so  lange  man  sich 
unter  dem  Mareb  einen  Fluss  im  Europäischen  Sinne  des 
Wortes  vorstellte,  wo  al*o  der  Wasserstrom  unter  irgend 
einem  Felsen  durch  verschwinden  konnte.  Der  richtige 
Sinn  der  Sage,  wie  wir  ihn  durch  eigene  Anschauung  er- 
kannten, ist,  dass  der  Mareb  in  seinem  Mittelläufe  nicht 
mehr  einen  kontinuirlichen  Fluss  bilden  kann:  1)  weil 
ihm  seine  Uferländer,  die  weniger  Regen  haben  als  das 
Abessinisisohe  Hochland ,  nicht  mehr  so  viel  Wasser  zu- 
führen, 2)  weil  die  grossere  Hitze  mehr  Wasser  verdunstet 
3)  weil  dio  wasserdichte  Thonschicht  tiefer  liegt  als  im 
eigentlichen  Abessinien.  So  würde  er  zu  einem  Torrent, 
wie  es  der  Anseba  und  Barka  auch  sind,  da  aber  das  Land 
der  Kunama  eine  viel  festere  Bodengestaltung  hat  als  die 
Tiefländer  des  Anseba  und  Barka,  die  meist  aus  Granit- 
schutt bestehen,  so  kann  er  sich  kein  so  regelmässiges 
Bett  graben;  oft  treten  Felsen  hemmend  in  den  Weg  oder 
schief  entgegenliegende  Sohieferlager  treiben  das  Wasser 
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in  die  Oberfläche,  ohne  ihm  du  Weitcrfliessen  zu  ge- 
litten, ganz  nach  Art  Artesischer  Brunnen,  und  so  finden 
sich  aehr  häufig  Quellteiche  lebendigen  Wasser« ,  welche 
die  Monotonie  des  trockenen  Sandbettes  erfreulich  unter- 
brechen. 

Diese  Eigenschaft  theilt  der  Mareb  natürlich  auch  mit 
»inen  Zuflüssen  von  der  linken  Seite,  da  sie  geologisch  ihm 
gleichgestellt  sind.  Alle  die  Zuflüsse,  die  wir  von  Adsabo 
bis  Mai  Daro  überschritten,  sind  solche  Halb-Torrentc ,  in 
denen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  oder  kleine  Teiche  mit 
perennirendem  Wasser  finden.  Sie  haben  alle  ein  sehr 
unbedeutendes  Bett,  da  sie  von  Westen  nach  Osten  gehen, 
während  der  Boden  von  Süden  nach  Norden  abfällt,  und 
da  der  Thonschiefer  ihnen  nicht  erlaubt,  sich  nach  Belieben 
tuszudohnen.  Dieser  Reichthum  an  Teichen  macht  das 
Land  der  Kunama  »ehr  wasserreich,  weil  an  solchen  Stellen 
oft  ein  sehr  grosses  Wasserquantuto  an  don  Tag  tritt.  Von 
Mi-dcbei  Tabor  bis  Mai  Daro  soll  der  Mareb  ein  sehr 
landiges  offenes  Bett  haben,  ohne  von  Felsen  viel  unter- 
brochen zu  sein  oder  wie  im  Oberlauf  viel  Geröll  zu 
fuhren;  doch  treten  schon  hie  und  da  Teiche  an  die  Ober- 
fläche. Bei  Mai  Daro  fanden  wir  ihn  als  Torrent  mit 
untiefem  Wasserspiegel  und  eben  so  bei  Elit.  Die  Teiche 
rind  aber  auf  dieser  Strecke  sehr  häufig  und  bedeutend 
ero«s  und  man  bringt  daraus  grosse  Fische  bis  nach  Kassala 
auf  den  Markt. 

Es  ist  natürlich,  dass  der  Mareb  grosse  Biegungen 
macht,  da  er  sich  nicht  nach  Belieben  durch  den  Schiefer 
Bahn  brechen  kann,  sondern  ihm  nachgeben  muas;  er  ist 
auch  darin  ganz  verschieden  von  dem  Anseba,  der  leicht 
die  Granitberge  durchbricht.  Wo  er  aber  als  Unterlauf 
unter  dem  Namen  Gash  in  die  freie  Ebene  von  Taka 
hinaustritt,  wird  er  regelmässiger  und  verändert  von  Neuem 
«einen  Charakter.  Bevor  wir  ihn  nun  weiter  verfolgen 
wollen,  müssen  wir  einige  Worte  über  die  Identität  des 
Mareb  mit  dem  Oash  einschalten. 

In  einer  früheren,  von  Hrn.  Malte -Brun  publicirten 
Arbeit  haben  wir  die  Identität  a  priori  behauptet  aus 
Gründen,  die  auch  jetzt  noch  gelten.  Wie  nämlich  aus 
Hrn.Peterrnann's  Karte  ersichtlich  int,  waren  die  Geographen 
über  diesen  Punkt  gar  nicht  einig;  die  einen  Hessen  ihn 
»gar  in  der  Nähe  von  Dorkutan  in  den  Takkaze'  fallen. 
Ich  kann  mir  diese  Angabe  nur  daraus  erklären,  dass  dor 
Mareb  unter  Mai  Daro  wirklich  bedeutend  nach  Süden 
sich  wendet  und  ihre  Gewährsleute  Abessinier  waren.  Die 
meisten  aber  brachten  ihn  noch  Taka  hinunter.  loh  schloss 
mich  dieser  Ansicht  aus  folgenden  Gründen  an.  Die  grossen 
Strome  von  Nord-Abessinien  sind  der  Anseba  und  der  Barka, 
deren  Quelle  und  Lauf  weithin  uns  bekannt  sind,  und 
dann  der  Atbara,  dessen  östlicher  Zuttuss  der  Takkaze  ist. 
Ptten».^.  Otogr.  Mitteilung»!!.   1864,  Heft  IV. 


Woher  sollte  der  Gash  kommen,  den  wir  schon,  damals, 
aus  dem  Lande  der  Kunama  tretend,  kannten,  so  räson- 
nirten  wir.  Seit  dieser  Zeit  nun  haben  wir  den  Mareb 
bis  Mai  Daro  als  einen  Fluss  konstatirt  und  hier  unter 
dem  Namen  Sona  passirt.  Wir  sehen  ihn  von  da  südlich 
nach  Anal  sich  wenden;  wir  finden  den  Sona  von  Neuem 
an  Eimasa  und  an  Elit  vorüberziehend,  wo  er  aum  Gash 
wird.  Die  Identität  kann  also  kaum  angefochten  worden. 
Zudem  sind  nun  die  Kunama  oder  Bazen  selbst  gewiss 
die  besten  Kenner  ihres  Flusses  und  alle  ohne  Ausnahme 
erklärten  sie,  der  Sona  von  Mai  Daro  und  Elit  sei  derselbe 
Strom.  Auch  die  Algeden  bewiesen  den  Zusammenbang, 
indem  sie  oft  von  Elit  den  Strom  hinaufgehend  die  Dörfer 
von  Mai  Daro  verwüstet  haben.  Eben  so  haben  die  Sol- 
daten von  Adiabo  den  Mareb  hinabziehend  die  Hadendoa 
bei  Elit  überfallen. 

Eine  andere  Frage  ist,  bis  wohin  sich  der  Unterlauf 
des  Mareb  fortziehe.  Der  Mareb  heisst  von  Elit  abwärts 
Gash  (nicht  Qash,  da  das  Arabische  q  Nichts  mit  dem 
Namen  zu  thun  hat).  Aus  dem  abschüssigen  Bergland  der 
Kunama  tritt  er  in  die  grosse  Ebene  Taka,  der  er  so  not- 
wendig ist  wie  der  Nil  Ägypten.  Sein  Unterlauf  durch- 
strömt nun  ein  Flachland,  das  wohl  als  Anschwemmung 
von  ihm  selbst  gebildet  worden  ist,  denn  das  Land  Taka 
zeigt  sich  als  eine  dem  Gash  flach  anliegende  steinlose 
Ebene.  Einzelne  Berge  freilich  springen  hie  und  da  hervor 
und  unterbrechen  die  Einförmigkeit,  aber  als  blosse  Aus- 
nahmen bilden  sio  keine  Gebirgslandschaft  mehr.  Der 
Gash  verliert  daher  auch  seinen  früheren  Charakter,  er 
wird  nach  und  nach  förmlich  Torrent;  in  der  Ebene  strömt 
er  nur  in  der  Regenzeit  überirdisch.  Die  Teiche  ver- 
schwinden; in  der  trockenen  Zeit  findet  man  untief  unter 
dem  Sande  eine  reichliche  unterirdische  Strömung.  Er 
tritt  schon  bei  Kassala  sehr  nabo  an  den  Atbara  hinan 
und  es  fragt  sich,  was  bei  seiner  beständigen  Neigung 
gegen  Westen  die  Vereinigung  so  lange  hindere  und  ob 
er  sich  überhaupt  mit  ihm  vereinige. 

Es  war  Herrn  A.  de  Courval's  Verdienst,  zuerst  erkannt 
zu  haben,  dass  der  Gash,  wie  er  sich  ausdrückt,  in  einem 
Arme  in  den  Atbara  münde;  aber  er  hätte  genauer  ge- 
nommen sagen  können,  dass  er  wenigstens  darein  münden 

i  könne.  Der  Gash  geht  nämlich  von  Kassala  an  Ebret 
vorbei  in  das  Gebiet  der  Hadendoa  nordwärts,  parallel 
mit  dem  Atbara ,  kaum  1 S  Stunden   von  ihm  entfernt. 

1  Seinen  natürlichen  Lauf  unterbrechen  zwei  Umstände,  vorerst 
die  von  der  Natur  gebildete  Wüste  Kl  Halinde,  dann  die 
Kunst  des  Menschen. 

Wir  müssen  uns  vorstellen ,  dass  der  Gash  in  alter 
Zeit  direkt  dem  Atbara  zufloss,  sich  aber  nach  und  nach 
durch  Ablagerung  den  Weg  dahin  versperrte  und  vor  dem 
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gegen  Westen  von  ihm  seibat  angelegten  Damm  recht« 
abweichen  musstc.  Jo  weiter  die  Ablagerung  ging,  um  eo 
mehr  verlängert  sich  der  Damm  zwischen  beiden  Flüssen 
und  dieser  Damm  ist  die  HaueMe,  die  sich  immer  mehr 
ausstreckt,  so  dass  es  am  Endo  dem  Gash  unmöglich  werden 
niuss,  sich  dem  Atbara  wieder  zu  nähern.  Von  Kassala 
nordwärts  ist  nämlich  das  rechte  Ufer  höher  als  das  linke; 
so  ist  es  möglich,  das  linke  Ufer  durch  Hindernisse  unter 
W  unser  zu  setzen,  während  das  rechte  Ufer  schon  zu  hoch 
liegt.  Der  bedeutende  Schlamm  des  Gaah  hat  daher  das 
linke  Ufer  durch  viele  Jahrhunderte  beständig  erhöht,  bis 
endlich  das  angesetzte  Land  so  hoch  zu  liegen  kam,  dass 
es  für  das  Waaser  nicht  mehr  erreichbar  war.  So  entstand 
die  fruchtbare,  aber  wasserlose  Steppe  Haui-de,  die,  wenn 
sie  Kcgeh  erhält,  üppiges  Gras  erzeugt. 

Die  Kunst  ferner,  die  den  Gash  zur  Bewässerung  des 
Landes  benutzt,  vertheilt  seine  Wassermasse  und  hindert 
ihr  Weiterkommen.  Er  wird  auf  seinem  linken  Ufer  durch 
künstliche  Dämme  zur  Überschwemmung  gebrachrund  die 
Breite  der  überschwemmten  Ebene  fanden  wir  durch- 
schnittlich 1}  Stunden.  Seine  Anwohner  sind  die  Hal- 
lenga,  die  8egolab  und  die  Hadendoa,  im  Verein  mit  den 
gemischten  Einwohnern  von  Kassala.  Unter  Aufsicht  der 
Regierung  errichten  sie  dem  ganzen  Laufe  nach  von  ober- 
halb Kassala  an  künstliche  Stromwehren  (Djisr),  die  den 
Wasserstrom  hemmend  ihn  auf  das  flache  Land  ableiten. 
Diess  geschieht  vom  Monat  August  an,  wo  der  Strom  regel- 
mässig zu  flicssen  anfängt,  und  er  bedeckt  das  Land  zwei 
Monate  lang.  Im  November  pflanzen  die  Leute  ihre  Durra 
und  schon  im  Februar  findet  die  Ernte  Statt  Der  Gash 
macht  also  das  Land  Taka  zu  einem  ungemein  fruchtbaren 


Strich.    Er  wird  von  oberhalb  Kassala  (Hellet  Sherif)  bis 
Umbereb  gegenüber  Biluk  zur  Kultur  benutzt,  so  weit 
reicht  also  der  Winterstrom  in  gewöhnlichen  Jahren,  und 
man  muss  sich  verwundern,  dass  er  bei  der  Ableitung  so 
weit  hin  gelangen  kann.  In  Jahren  aber,  wo  in  Abeasinien 
sehr  viel  Regen  fällt,  ist  es  ihm  trotz  Allem  doch  noch 
möglich,  sich  bis  zum  Atbara  Bahn  zu  brechen;  doch  ist 
diess  seit  20  Jahren  nicht  mehr  vorgekorami-n  und  wird 
immer  seltener  werden.  Den  16.  August  1862  überschritt 
ich  auf  der  Rückreise  von  Berber  nach  Kassala  ein  kleines 
Sandbett  (Chor)  in  der  Ebene  Suane  bei  Umm  Handel, 
etwas  nördlich  von  dem  Funkte,  den  Herr  v.  Courval  als 
Mündung  bezeichnet    Diesen  Ort  heissen  die  Hadendoa 
Gash -da  (Gasch-Mund)  und  bezeugen  so  durch  das  lebendige 
Wort  den  Ursprung.    Als  -ferneres  Zeugniss  stehen  hier 
einige  Tamarisken,  die  am  Gash  von  Kassala  häufig,  sonst 
nirgends  in  der  Umgegend  vorkommen  und  deren  Samen 
nur  der  Wasscrstrom  herbeiführen  konnte.  Es  tbut  Nichts 
zur  Sache,  dass  das  Sandbett  sehr  klein  ist,  da  es  der 
Fluss  nur  sehr  selten  erneuert  und  bei  der  Ableitung  nie 
eine  grosso  Wassermasse  hierher  gelangen  kann.    So  darf 
der  Gash  kaum  als  ein  Zu  fluss  des  Atbara  angesehen  wer- 
den, da  er  ihm  nur  ausnahmsweise  Wasser  zuführt  und 
jedenfalls  in  sehr  geringer  Quantität.    Sein  Nutzen  bleibt 
ganz  der  Landschaft  Taka,  die  er  wohl  30  Stunden  l^ug 
befruchtet '). 


')  Die  Mündung  de«  Qisb-Bettee  in  den  Atbar*  liegt  hiernach  in 
17*  9'  X.  ttr.  Der  bei  Toksr  nahe  den  Rothen  Meere  yeraiegeodt 
Flu««  i»t  nicht  der  üa.b,  wie  Einige  früher  annahmen,  sondern  nach 
Munxinger  der  Bark»,  mit  dem  lieh  nach  Ucuglin  ein  tob»  Djebel  Orbs? 
Laigay  oder  Langheb  herankommender  Chor  rereimgt.  A.  P. 


Ein  geographischer  Überblick  der  Wetter-Bewegung  des  Januars  18C4  in  Europa. 

Mit  einer  Bemerkung  zur  Theorie  der  Stürme. 

Von  A.  Mühry. 


§•  1. 

Wenn  man  Anwendung  macht  von  der  Vorstellung 
eines  östlichen  Wind-Fols,  bIb  zusammenfallend  mit  einem 
östlichen  Winterkälte-Polo,  in  der  Mitte  des  polarischen 
Kontinents  von  Asien,  wenn  man  ferner  demzufolge  die 
Lage  der  mit  ihren  meteorischen  Eigenschaften  unter  sich 
kontrastirenden  Passate  und  Anti-Passate  dahin  wie  nach 
einem  Centrai-Gebiete  gerichtet  sich  denkt  und  dann  durch 
deren  wechselndes,  als  Wirkung  der  Erdrotation  immer 
nach  rechts  drängendes,  seitliches  Vorrücken  die  zeitweise 
grossen  Wechsel  der  Witterung  in  den  ver- 


schiedenen Erdstrichen  der  extratropischen  Breiten  er- 
klärt, —  so  findet  man  sowohl  mit  solcher  Vorstellung  eine 
unzweifelhaft  richtige  Deutung  der  im  Laufe  des  Januars  1864 
übor  Europa  vorgekommenen  Wetter-Bewegungen,  wie  auch 
in  diesem  Falle  aufs  Neue  und  in  vorzüglicher  Weise  eine 
Bestätigung  des  angedeuteten  geographischen  Windsystems 
auf  der  nördlichen  Halbkugel  selbst.  Diess  durch  Kompo- 
sition der  beobachteten  Thatsachen  darzulegen,  soll  hier 
versucht  werden  '). 

')  Die  Belege  »ind  genommen  aui  den  regelmässigen  Beobachtungen, 
fttr  deren  UgUcbe  Mittheilung  man  in  neunter  Zeit  mehreren  Tag«- 
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Der  damalige  allgemeine  Vorgang  in  der  Atmosphäre 
über  Europa  war  in  seinen  Hanptzügen  folgender.  Nachdem 
den  ganzen  Dezember  1863  hindurch  über  Europa  ein 
südwestlicher  Luftstrom  oder  ein  Anti  •  Passat  herrschend 
gewesen  war,  mit  ungewöhnlicher  Wärme,  niedrigem  Baro- 
meterstande, hohem  Saturations- Stande,  Trübe  und  Regen, 
«och  mit  sehr  heftigen  Stürmen ,  zumal  vom  2.  bis  4.  De- 
lember,  erschien  mit  dem  Anfange  des  Januars  das  Gegen- 
theil  der  genannten  Erscheinungen,  ein  nordöstlicher  Luft- 
strom odor  ein  Passat,  sehr  schwach  webend,  mit  strenger 
Kalte,  hohem  Luftdruck,  Heiterkeit  und  Trockenheit,  und 
zwar  vorrückend  mit  der  rechten  8eite  seiner  zwischen 
NO.  und  8W.  gerichteten  Strömung,  also  von  Südost  nach 
Nordwest  hin  pendelartig  sich  bewegend.  Gegen  3  Wochen 
Isog  befanden  sich  damals  das  südliche  und  das  mittlere 
Europa  nnter  jenem  Passat  oder  Polarstrom,  welcher  aktiv 
Tordringend  den  ihm  zur  rechten  Seite  liegenden,  zur  Zeit 
schwächeren  oder  passiv  sich  verhaltenden  Anti-  Passat 
oder  Äquatorial-  oder  Antipolar-Strom  fortgeschoben  hatte 
and  so  erhielt.  Der  letztere  blieb  im  nördlichsten  Theilo 
Europa'»  bestehen  mit  seiner  höheren  Temperatur  und  den 
anderen  Eigenschaften  (wie  auch  im  südöstlichen  Theile 
Knropa's  ein  anderer  Anti- Passatstrom  sich  andeutete)  und 
«was  nach  der  Mitte  des  Monats  wurde  er  wieder  aktiv, 
drängte  nach  seiner  rechten  Seite  hin  und  schob  den 
Polarstrom  langsam  zurück  von  Nordwest  nach  Südost, 
wohin  auch  eben  so  allmählich  wärmere  Temperatur  sich 
verbreitete.  Am  Ende  des  Monats  erschien  dann  noch  ein 
Mal  im  mittleren  Europa  Kälte  u.  s.  w.  mit  einem  Polar* 
ström,  jedoch  diess  Mal  von  der  anderen  Seite,  auch  von 
Kordwest  her  seitlich  vorrückend  oder  in  diesem  Falle 
passiv,  fortgeschoben  ;  er  war  auch  von  geringerer  Breit« 
und  weniger  kalt  als  der  frühere,  also  ein  zwischen  zwei 
Sudweststromen  passiv  nach  aeiner  linken  Seite,  nach 
Sudost  hin  sich  bewegender  NordosUtrom. 

Es  kommt  nnn  darauf  an,  nachzuweisen,  dass  die  Ver- 
keilung und  die  Umsetzung  der  meteorischen  Verhältnisse'' 
in  Europa  in  der  eben  angegebenen  Weise  sich  ereignet 
haben,  nämlich  mit  dorn  gleichsam  pendelartigcn,  langsamen 
Vor-  und  Zurückschwanken  von  zwei  Ga  »n  diesem  Falle 
wahrscheinlich  von  vier,  je  zu  zwei)  unter  einander  scharf 
kontrastirenden  Passatströmen,  diesen  fundamentalen  Strö- 
men der  Atmosphäre,  welche  nach  unserer  Vorstellung 
'ihren  Wind-Pol  in  der  Mitte  Nord-Asiens  haben,  diesen 
strahlenförmig  umkreisen   und   nun  gleichsam    wie  die 

Miiura  Dank  wissen  dun  als  Vermittlern  der  »ob  den  Meteorologi- 
vL>n  tVntral-An.taltcn  ihnen  dargebotenen  Defunde.  N»m-Bt!kh  »im! 
uiufihrtB:  die  „Hamburger  fcVSrscnhalic"  und  „Neue  Hamburger  Xech- 
rvfcten*.  di»  „Augsb.  AUg.  Zi'ituoft",  die  Knuli«he  „Times",  das  lius- 
«iuhe  „Jouru«!  de  8t -IVtersbnurg",  da»  Pr*ni<i*i»ehe  „Bulletui  inter- 
naüona]  de  i'obierratoire  de  Paris". 


Speichen  eines  Rades  erscheinen,  welches  sich  bald  nach 
der  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite  dreht.  —  Es  sind 
besonders  drei  Zeitpunkte  mit  entschieden  eintretender 
Wetterwende  zu  unterscheiden: 

1.  Zu  Anfange  des  Januars  rasches  Eintreten  von 
Kälte,  das  war  aktives  rechtsseitiges  Vorrücken  des  Nord- 
ost- oder  Polarstroms  (also  Hinaufsohieben  des  Südwest- 
oder Anti- Polarstroms),  von  8üdost  nach  Nordwest  hin 
pendulirend. 

2.  Bald  nach  der  Mitte  des  Monats  Aufhören  der 
Kältezeit,  das  war  Wiederherstellung  oder  aktives  rechts- 
seitiges Vorrücken  des  Südwest-  oder  Anti- Polarstroms 
(also  Hinunterschieben  des  Nordoststroms),  in  der  ent- 
gegengesetzten Richtung,  nach  Südost  hin  pendulirend. 

3.  Gegen  Ende  des  Monats  abermaliges  Erscheinen 
eines  Polarstroms,  das  war  aber  diess  Mal  passiver  Art, 
er  kam  von  der  anderen  Seite,  von  Nordwest  her,  war 
auch  weit  schmaler,  also  indem  er  innerhalb  zweier 
Antipolar-  oder  Südwestströme,  welche  aktiv  nach  Süd- 
ost hin  vorruckten,  mitgefuhrt  wurde. 

§•  2. 

1.  Wie  gesagt,  am  Anfange  des  Januars  verbreitet« 
sich  rasch  Kälte  über  Europa  von  Südost  nach  Nordwest 
hin,  etwa  bis  Petersburg,  Stockholm  und  Nairn  in  Schott- 
land (58*  N.),  aber  weiter  nördlich,  in  Haparanda  (66°  N.) 
in  Lappland,  blieben  die  Eigenschaften  des  Südweststroms 
erhalten.  Am  30.  Dezember  sehen  wir  noch  den  ganzen 
mittleren  Gürtel  Europa's  unter  einem  milden  Südwest- 
Strome  mit  niedrigem  Barometer  u.  s.  w. ,  aber  im  süd- 
lichen Europa  scheint  gleichzeitig  schon  ein  Nordoststrom 
vorhanden  zu  sein,  aus  Rom  wurde  schon  das  Weihnachten 
als  ungewöhnlich  kalt  gemeldet,  Florenz  hatte  am  30.  De- 
zember nur  2,8*  R.,  Baromet.  763,  das  hoch  liegende 
Madrid  nur  — 0,6*  mit  Ostwind,  Barom.  774;  auch  in 
Palma  und  in  San  Fernando  bei  Cadiz  waren  NNO.  und 
ONO.  mit  8,6°  und  5,6*  bei  hohem  Barometer  768 
und  769.  —  Dagegen  war  am  genannten  Tage  in  Wien 
noch  4,5°  bei  niedrigem  Baromet.,  752  '),  in  Leipzig  — 0,6*, 
Barom.  758,  in  Strassburg  3,6*  mit  W.,  in  N'airn  2,6°  mit 
WSW.,  jedoch  in  Petersburg  war  damals  Kälte,  —10* 
mit  NW.,  freilich  wegen  der  Nähe  des  Äquatorialstroms 
mit  niedrigem  Barometer,  749. 

Am  31.  Dezember  finden  wir  die  Kälte  von  Südost 

')  Di«  Barometer- An?»l>cn  rmd.  Millimeter!)  »ind  immer  rrducirt 
auf  die  Moeresglciche,  die  Theminmelersrad«  sind  nach.  K''»umur's 
Skale  gegoben;  die  Aufnahme  der  Mit'or«  erfolgte  de«  Morgens  um  8 
oder  9  L'lir;  erklärlicher  \Yci»e  i»t  die  Windrichtung,  weil  sin  momentan 
nach  der  Palme  bestimmt  »(irden  ist,  nickt  immer  an  jedem  einietoen 
Orte  die  eigentliche  »tromrklituiijr  ar.p.-brr.d  ,  ilWhaa|>t  dürfen  einselne 
lokale  und  oft  nur  momentane  Abweli'huujren  die  Auffassung  de«  weiten 
Gänsen  nicht  beirren. 

18  * 
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her  vorrückend,  wie  wenn  mit  der  rechten  Seite  ein  breiter 
Gürtel  sich  vorschiebt;  in  Turin  waren  nun  0,4° ,  in 
Wien  —2,oe  mit  NW.,  Barometer  763,  in  8traw- 
burg  1,7°  mit  NO.,  in  Leipzig  — 6,3*,  Barom.  "68,  dabei 
Nebel;  auch  im  westlichsten  Europa  zeigte  sich  dasselbe 
Vorrücken  und  ist  hier  besser  nachzuweisen,  in  Madrid 
waren  0,9°  mit  NO.,  Barom.  767,  in  Bcaan<,-on  0,9°  mit  SO., 
Barom.  7C3,  in  Avignon  und  Marseille  NO.  (am  Tage 
zuvor  NW.),  in  Bordeaux  »1,8°  mit  0.  und  Trübe;  dagegen 
weiter  nördlich  war  es  wärmer,  in  Rochofort  5,4*  mit  S., 
Barom.  758,  in  Brest  9,7°  mit  SSW.,  Barom.  752,  in 
Havre  1,5*  mit  0.  und  Nebel,  Barom.  752,  in  Paris  l,a*  mit 
SSW.  und  Nebel,  in  Greenwich  0,9*,  Barom.  759,  Nebel, 
in  Nairn  —0,5°  mit  S. 

Am  1.  Januar  kam  die  östliche  Strömung  nach  Güt- 
tingen, Brüssel  (—1,3*  mit  NO.,  Barom.  759),  Greenwich 
(0,6°  mit  ONO.,  Barom.  759),  Nairn  (—0,8°  mit  ONO., 
Barom.  767),  Kopenhagen  (—4°  mit  ONO.,  Barom.  769), 
in  Libau  waren  — 7,S*  mit  NNO.,  Petersburg  — 8,7°  mit  N., 
Stockholm  —8,7°,  Barom.  766,  Moskau  —10°,  dagegen 
Haparanda  hatte  nur  — 1,4°. 

Am  2.  Januar  drangen  Kälte  und  schwererer  Luftdruck 
ferner  nordwestwärta  vor,  Paris  hatte  nun  —4,3°,  das 
Barometer  stieg  auf  770  mit  NO.  und  heiterem  Himmel, 
Greenwich  hatte  — 1,2*  mit  NO.  und  Barom.  774,  Nairn 
—3,5°  mit  ONO.,  Barom.  774.  Wir  erkennen  nun  in  der 
That  Europa  von  einem  breiten  Nordoststrome  überweht, 
aber  mit  Ausnahme  des  nördlichsten  und  des  südlichsten 
Theiles  dieses  westlichen  Anhanges  von  Asien,  hier  sind 
die  beiden  seitlichen  Grenzen  des  Pasaatstroms  zu  be- 
merken. Die  Richtung  war  auch  im  nördlichen  Theile 
noch  eine  nordöstliche,  wenigstens  ONO.,  obwohl  erklär- 
licher Weise  die  Lage  des  Winterkälte-Pols,  etwa  zwischen 
60°  und  70*  N. ,  bewirken  muss,  dass  unter  den  daher 
kommendon  wie  dahin  gehenden  Strömen,  welche  ihn 
strahlenförmig  umgeben,  eine  Änderung  der  Richtung  aus 
der  Reihenfolge  hervorgeht;  im  südöstlichen  Europa  muss 
daher  die  Richtung  eines  Passatstroms  schon  entschiedener 
nordöstlich  sein,  im  nordwestlichen  Europa  aber  der  öst- 
lichen sich  nähern;  dasselbe  gilt  analog  für  die  Richtung 
der  Anti-  Passatströme.  Am  genannten  Tage  finden  wir 
ausserhalb  des  kalten  Polarstroms  geblieben  Haparanda  (viel- 
leicht auch  Archangel,  Hammerfest,  Drontheim?)  und  auch 
im  Süden  Neapel  (6°,  8W.),  Palermo  (8,3*,  SW.  mit  nie- 
drigem Barometer,  755),  Alicantc  (8,7*),  Palma  (9,S*,  NW., 
Barom.  759),  so  dass  man  sogar  wagen  kann,  ungefähr  die 
Breite  eines  Polarstroms  oder  Passats  zu  bestimmen;  im 
vorliegenden  Falle  reichte  sie  etwa  von  Nairn  bis  Palermo, 
von  58*  bis  38*  N.,  das  wären  20  Breitengrade  =  300 
Oeogr.  Meilen  (z.  B.  am   6.  Januar    hatte  Petersburg 


—6*,  NW.  und  Nairn  —  5,7*.  SSO.,  aber  Leipzig  —13*. 0., 
Bern  —11°,  SO.,  Livorno  —1,3*.  ONO.,  Neapel  2,a',  X., 
auch  Palma,  Alicante  und  Cadiz  hatten  NO.,  aber  Palermo, 
wenigstens  am  folgenden  Tage,  2,9*,  WSW.);  diese  Breite 
ist  eher  zu  schmal  als  zu  gross  angenommen. 

Es  ist  wohl  hinreichend  deutlich ,  dass  die  Kälte  und 
überhaupt  die  ganze  östlichkeit  and  Kontinentalitat  dt: 
meteorischen  Zustände  damals  wirklich  längs  einer  linjrn: 
Linie  von  Südost  nach  Nordwest  hin  vorrückte,  das  hei»:, 
sie  beruhte  auf  einem  aktiven  Polarstrome.  Die  Geseliwii.- 
digkeit ,  mit  welcher  diess  geschah ,  läset  sich  ungtfiliT 
daraus  ermessen,  dass  diese  Linie,  um  von  Wien  nach  Nairn 
zu  rücken,  etWa  2  Tage  bedurfte.  Die  Richtung  des  gan- 
zen Stroms  läsat  sich  ungefähr  an  der  vorrückenden  rechu;i 
Seite  oder  nördlichen  Zwischengrenze  erkennen,  wekU 
freilich  weder  als  schroff  trennend  noch  streng  gerade, 
sondern  eher  als  allmählich  übergehend  und  Kurven  bil- 
dend gedacht  werden  muss,  sie  scheint  z.  B.  ein  Mal  von 
Petersburg  nach  Bordeaux  verlaufend,  d.  i.  NO.,  auf  dem 
Globus  gesehen.  Beachtenawerth  ist,  was  die  Zwischen- 
grenze  betrifft ,  dass  längs  derselben ,  also  zwischen  zwei 
unter  sich  kontrastirenden  Passatatrömen,  ein  breiter  Strich 
mit  Zeichen  des  Übergangs  wahrnehmbar  ist,  erfüllt  ait 
Nebel,  Wolken  oder  Niederschlugen,  als  Regen  und  Schnee; 
vermutlilich  und  meistens  nachweisbar  befindet  sich  hiar 
auch  eine  Ausgleichung  der  extremen  Barometerstände, 
indem  der  niedrigste  Luftdruck  längs  der  Mittellinie  ein« 
Südweststroms  verläuft,  dagegen  der  höchste  längs  der 
Mittellinie  eines  Nordoststroms,  so  dass  parallel  streichen 
ein  Barometer- Thal  und  ein  Barometer-Höhenzug  und  zwi- 
schen beiden  ein  Übergang.  Diese  Vertheilung  gilt  auch 
für  die  Temperatur,  es  scheint,  dass  die  strengste  Kälte, 
eeteris  paribus,  längs  der  Mittellinie  eines  Polarstrom»  sich 
hält,  weil  zu  beiden  Seiten  wärmere  Ströme  angrenzen, 
demnach  muss  ein  schmaler  Polarstrom  weniger  Kälte  haben, 
und  dasselbe  ist  in  umgekehrter  Weise  auf  die  milde  Tem- 
peratur der  Anti- Polarströme  anzuwenden.  —  Auch  dss 
Drehen  der  Windfahne,  von  SW.  über  W.,  NW.  nach  NO 
hin  erfolgend,  ist  in  mehreren  Angaben  wahrnehmbar,  wi» 
es  in  diesem  Falle,  wo  der  Nordost -Passat  nach  seiner 
rechten  Seite  hin  an  die  Stelle  des  Südwest  -  Passats  trat, 
die  Theorie  verlangt ')  (so  dass  nicht  etwa  ein  Drehen  der 
beiden  Ströme  selbst  in  ihrer  ganzen  Breite,  sondern  nur 
etwa  an  einzelnen  lokalen  Theilen  der  Zwiachengrenze, 
noch  weniger  aber  ein  senkrechtes  Gegeneinanderwehcn 
derselben,  ein  gegenseitiges  Stauen,  in  der  Vorstellung  vom 
Wechsel  der  Passate  Geltung  haben  darf). 


')  Nihrr»  hierflber  findet  »ich  h>  „Beiträgt  inr  Geo-Phriik  nad 
Kli»atogTiphi«",  1863,  Heft  I,  8.  46. 
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So  blieb  die  Lage  eine«  breiten  Passat»  über  Ruropa 
et«»  2j  Wochen  herrschend  mit  schwachem  Luftzüge, 
»trenger  Kälte,  hohem  Luftdrücke,  geringer  Dampfraenge, 
heiterem  Himmel  und  bei  massiger  Schneedecke.  Indessen 
darf  man  nicht  völlige  Stätigkcit  der  beiden  neben  einander 
liegenden  und  in  entgegengesetzten  Richtungen  wehenden 
Ströme  sich  denken,  sondern  indem  beide  nach  recht» 
drängen,  wie  auch  jeder  Fluss  thut,  fluktuiren  sie  ciniger- 
Bssssen,  indem  bald  der  eine,  bald  der  andere  rochtaseit- 
lich  vordringt.  Diese  ist  an  den  Zwischengrenzen  am 
beateu  wahrnehmbar.  So  geschah  es,  dass  das  nördlichste 
Europa  schon  nach  einigen  Tagen  wieder  frei  wurde  vom 
fotaratrom  und  vom  Äquatorialstrom  wieder  eingenommen 
vir.  Offenbar  erfolgte  am  4.  Januar  ein  Vorrücken  des 
letzteren  und  in  Folge  davon  eine  Vorschiebung  de»  ersteren 
ntch  Südost  hin;  damals  erfuhr  auch  die  Stadt  Algier  ihren 
kältesten  Tag.  es  werden  hier  4°  gemeldet  mit  Schneefall, 
N.  and  NW.,  Barom.  770. 

Am  6.  Januar  war  der  Stand  der  Heteoration  über 
Europa  etwa  folgendermaaaaen  vertheilt:  im  Westen  hatte 
Nsirn  —5,7°,  SSO. ,  Barometer  769,  Oreonwich  — 6,6°, 
Bsrom.  768,  Brest  —1,5°,  80.,  Bordeaux  —  5,6*.  Bar.  765, 
Bilbao  1,1°,  OSO.,  Madrid  1,5°,  NNO.,  Cadiz  9°,  OSO.,  — 
in  der  Mitte  Leipzig  — 13,0°,  0.,  Barom.  774,  Wien  —  7,0*, 
Bsrom.  767,  Bern  —11,3°,  SO.,  Livorno  —1,3°,  ONO., 
Bsrom.  767,  Neapel  2,a°,  N.,  Heiterkeit,  —  im  Osten 
Xikolajew  — 13°,  Moskau?  — ,  dagegen  finden  wir  im 
nördlichsten  Europa  weit  mildere  Temperatur  und  den 
Äqnatorialstrom,  in  Haparanda  — 1*;  WSW.,  Kopenhagen 
-0,»',  WKW.,  Petersburg  —  6,3",  NW.,  Barom.  763. 

Am  8.  Januar  zeigten  sich  selbst  bis  zur  Mitte  Deutsch- 
isods die  Vorboten  einer  eintretenden  Umsetzung  der  Pas- 
sste,  der  Äquatorialstrom  schwankte  nach  rechts,  jedoch 
bald  wieder  zurück,  in  Göttingen  erschien  an  jenem  Tage 
im  früher  heiteren  Himmel  Gewölk,  das  entschieden  aus 
Westen  herzog;  aber  der  Polarstrom,  hielt  Stand,  noch  an 
demselben  Tage  verschwanden  die  Wolken,  der  Polarstrom 
drang  sogar  nun  noch  weiter  nordwärts  als  früher,  denn 
zwei  Tage  nachher  finden  wir  ihn  auch  in  Haparanda  mit 
—ll,i*.  N.  und  hohem  Barometer,  771. 

Ein  abermaliger  Versach  des  „Südwesters",  nach  rechts 
zu  rücken  und  den  „Nordoster"  zu  verdrängen,  machte 
•ich  bemerklich  am  14.  Januar;  in  Göttingen  (dem  Beob- 
achtangsorte des  Verfassers)  erschienen  am  Morgen  cirri, 
langsam,  aber  entschieden  von  West  herziehend,  während 
unten  Ost  blieb,  in  London  fiel  Regen,  auch  in  Brest, 
Paris  und  noch  südlicher  war  der  früher  heitere  Himmel 
getrübt,  obgleich  unten  der  kalte  östliche  Luftzug  beharrte, 
also  wieder  längs  der  breiten  Zwischengrenze ;  aber  weiter 
nach  Südosten  hin  blieb  ausser  der  Kälte  auch  die  Heiterkeit, 


so  in  Leipzig  —15*,  Bern  —12°,  Toulon  — 0,s*,  ONO. 
Damit  war  im  hohen  Norden  wirklich  entschieden  Gebiet 
gewonnen  vom  Anti- Passat,  es  war  erhöhte  Temperatur 
eingetreten  mit  W.  und  WNW.,  in  Haparanda  4,0*  (viel- 
leicht —4°),  Barom.  775,  in  Petersburg  —2,2°.  Barom.  764, 
Stockholm  3,o°,  SW.,  Barom.  777,  Riga  1°  (und  nun  ver- 

I  gleiche  man  damit  gleichzeitig  Florenz  —4,5*,  Turin 
— 10,o°).  Sehr  bald  aber  wurde  wieder  die  Zwischengrenze 
nordwärts  geschoben  (man  kann  diess  Wechselspiel  der 

!  beiden  Passate  wohl  bezeichnen  als  ein  abwechselndes 
Aktiv-  und  Passivwerden,  die  seitliche  Bewegung  ist  pendel- 

•  artig  und  wohl  verdienen  die  kurzen  Vor-  und  Zurück- 
schiebungen einen  besonderen  Ausdruck ,  vielleicht  die 
„pendulirende  Verschiebung  der  Zwischengrenze",  zum 
Unterschiede  von  einem  „vollständigen  Passat  Wechsel", 
wahrscheinlich  findet  auf  der  Zwischciigrenze  diess  Pendu- 
liren immer  Statt;  dadurch  ist  mancher  Wettervorgang  er- 
klärlich). In  Göttingen  war  das  erwähnte  Cirrus-Gewölk 
schon  am  Mittag  wieder  verschwunden  und  es  herrscht« 
wieder  der  heitere  0.  und  SO.  mit  —9°,  auch  in  London 
stellte  sich  der  Frost  wieder  ein.  Strenge  Kälte  wird  auch 
berichtet  aus  Pesth,  Bucharest,  Konstantinopel  und  Athen. 

2.  Der  vollständige  Passatwechsel  trat  einige  Tage  später 
ein,  waa  Göttingen  betrifft,  am  19.  Januar  Mittags,  der 
Himmel  trübte  sich  rasch  im  ganzen  Umfange,  bei  milder 
werdender  ruhiger  Luft  —0,5°,  die  Fnhne  drehte  sich 
langsam  aus  ONO.  über  80.  nach  SSW.,  aber  das  Barometer 
hielt  sich  noch  mehrere  Tago  hoch,  bis  zum  22.,  dann  erat 
fiel  es  und  die  Temperatur  erreichte  7°  R.  Dio  Theorie 
muss  erwarten,  dass,  da  nun  der  Südweststrom  rechtewSrts 
sich  verschob,  %uch  die  Umsetzung  der  meteorischen  Zu- 
stände in  solcher  Richtung,  also  nach  Südost  hin  erfolgen 
musste  und  aus  dem  Überblicke  sich  ergeben  werde.  Diess 
verfehlt  auch  nicht,  in  solcher  Weise  sich  zu  bewähren. 
Schon  am  17.  Januar  sehen  wir  die  ersten  Vorboten  der 
Umsetzung  in  Paris,  wo  cirri  gemeldet  werden  bei  — 2,8° 

|  und  OSO.,  Barom.  767,  Haparanda  hatte  — 5,1*,  S.,  Baro- 
meter 768,  Petersburg  hatte  nur  noch  —3,9°,  N.,  Bar.  776, 
Kopenhagen  noch  — 5,4°;  aber  am  18.  Januar  hatte  Peters- 
burg schon  —1,8*,  NW.,  Nairn  1,4*.  WSW.,  Poris  2,o°,  80. 
mit  Trübe,  auch  in  Sohleewig  begann  Thauwetter  schon  an 
diesem  Tage;  am  19.  Januar,  wie  gesagt,  erreichte  die 
mildere  und  feuchte  Luft  auch  Güttingen  (Leipzig  hatte 
noch  — 10°),  am  20.  Frankfurt  a.  M.  (Leipzig  hatte  nun 
—  1,3°,  SW..  aber  Bern  noch  —11,3*,  SSO. ,  Barom.  773, 
Livorno  noch—  l,s",  ONO.,  Barom.  773,  Neapel  1,6*,  NNO., 
Barom.  770);  am  21.  bestand  noch  niedrige  Temperatur, 

I    nahe  unter  Frost,  in  Strassburg  und  Montpellier  mit  Wind 

i    aus  NO.,  0.  und  SO.,  auch  Leipzig  hatte  noch  —2,8°, 

I    Barom.  773,  Wien  —6,0°,  Barom.  776,  Florenz  —4*, 
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Turin  —8°,  Rom  0,o°.  N.,  Neapel  2,o°,  OXO.,  Barom.  770 
(als  gleichseitig  Petersburg  — 4°mitW.  hatte);  am  '22.  schon 
wir  Leipzig  frei  mit  1,6°  und  fallendem  Barometer,  767  '), 
auchStraasbarg  hatte  DtinThauwettor,  1,6*  bciSW.,  aber  Bern 
noch  — 8,8°,  Barom.  769  und  Heiterkeit,  Wien  noch  — 6,7*, 
Barom.  772  (als  gleichzeitig  Petersburg  —3,9°,  SW.,  Baro- 
meter 751  hatte);  selbst  am  23.  sind  Wien  und  Bern  noch 
nicht  frei  (auch  Konstantinopel  hatte  an  diesem  Tage 
noch  —0,5»);  erst  am  24.  erfolgt  dies*  für  Bern  0,7°,  SSW., 
Harum,  noch  767,  und  dann  auch  für  Wien  (und  zwar 
während  nun  im  höchsten  Norden,  zu  Haparanda,  schon 
wieder  ein  anderer  Polarstrom  zum  Vorschein  zu  kommen 
beginnt,  mit  —  9,o°  ,  aber  Barom.  noch  743,  also  hinter 
oder  zur  linken  Seite  des  Torrückenden  Äquatorialstroms, 
gleichsam  wie  in  dem  sich  umdrehenden  Kado  eine  fer- 
nere Speiche).  Das  südliche  Frankreich  war  zur  Zeit 
kühler  als  das  nördliche,  Montpellier  hatte  nur  2,4°,  Harre 
aber  7,o;  offenbar  geschah  das  weitere  Zurückweichen  des 
Polarstroms  im  südlichen  Deutschland  langsam,  er  blieb 
hartnäckig  Uber  Neapel,  Madrid,  Lissabon;  noch  am  26.  hatte 
Rom  nur  0,9°  mit  N.,  bis  zum  28.  blieb  hier  Kälte  (auch 
damals  noch  in  Konstantinopel),  jedoch  am  28.  finden  wir 
in  Rom  8,0°  mit  S.,  aber  Alicante  scheint  damals  noch  nnter 
dem  Nordoststrom  gewesen  zu  sein.  Leider  fehlen  dio 
Angaben,   um  die  linke  Orenzc  diescB  Luftstroms  noch 

<)  Da*  Sinken  de*  Barom  etera  folgt«  Überall  erat  einige  Tage  apäter 
den  Eintraten  dea  neuen  Lnftatroma. 


weiter  in  ihrem  Zurückweichen  zu  verfolgen,  indessen 
Zeitungsberichte  melden  von  einer  ungewöhnlich  strengen 
Kälte  bis  zur  Eisbildung  in  Ägypten  und  in  'Syrien  etwa 
zu  dieser  Zeit  oder  in  der  ersten  Woche  des  Februars. 

3.  Nach  einer  Herrschaft  des  warmen  Südwcststromi, 
die  im  nördlichen  Deutschland  etwa  lo  Tage  währte,  stellt* 
sich  hier  am  31.  Januar  aufs  Neue  Kälte  ein,  aber  in  ge- 
ringerem Grade  und  auch  auf  kürzere  Zeit  Wenn  man 
nun  Anfangs  vermuthen  durfte,  dass  hier  abermals  eine 
Rückkehr,  also  ein  wiederholtes  aktives  rechtsseitiges  Vor- 
rücken desselben  Passatstroms,  der  so  lange  über  Kuropa 
Stand  gehalten  hatte,  zu  Grunde  liege,  so  lehrt  doch  der 
genauere  Überblick,  dass  in  diesem  Falle  umgekehrt  von 
der  anderen  Seite,  von  Nordwest  her  ein  zweiter  Passat- 
strom herankam,  also  passiv  und  geschoben  von  einem 
zweiten  hinter  ihm,  d.  i.  an  seiner  rechten  Seite,  liegenden 
Anti-Passatstrom.  Dieser  zweite  Passat  war  weit  schmäler 
(etwa  um  die  Hälfte)  als  der  erste  (vielleicht  schon  deshalb 
weniger  kalt  und  kürzer  verweilend)  und  bald  kam  der 
dahinter  liegende,  ihn  schiebende  Anti-Passat  ebenfalls  zum 
Vorschein  und  trat  an  dessen  Stelle. 

Wie  die  neue  Kälte,  Windrichtung  und  Barometerstand 
diess  Mal  nach  der  linken  Seito  des  Polarstroms  vorrückten, 
welcher  aber  wieder  sich  darstellte  als  in  der  Richtung  von 
NO.  nach  SW.  wehend  und  in  der  Gestalt  wie  ein  sich 
drehender  Flügel  einer  Windmühle  nach  links,  nach  Sudost 
hin  sich  bewegte,  wird  anschaulich  durch  : 


Naira. 

Kopenhagen. 

Peter*  bürg. 

24.  Januar 

«».  ,. 
J9.  ., 
30.  „ 
Sl.  ., 
1.  Februar 

*■  ,. 

3.  „ 

4.  „ 

»,o°0. 
I.S  SSW. 
3.«  SSO. 

— l,T°,Barbm.  780 
«.       -4.«        „  76« 
-3,4  NW,  Bar.  773 

—  0,7»  NW. 

—  6,S  KW. 
— 14.T  NW. 
— 19,6  NW. 

—  8,J  SW. 
0,7  SW. 

1.0  W. 
0,8  SW. 

1.1  SW. 

-  »,.« 
—15.» 

1 

| 

Paria. 

Waraibau.  B<rn. 

Wien. 

Ode»«a  Moskau. 

24.  Januar 

0.4»  SW. 

—  3°  XW. 

—  6.»°SW. 

28.  „ 

6,1»  W.,  Barom.  761 

LS 

1,1*  SO., 

Barom.  76B 

4,8°  W.,  Barom. 

763 

—  3.» 

—  3.0  NW. 

29.  ., 

4,1  X. 

— L'.i  NO. 

0,5  W. 

„  761 

*.»  w.  ., 

757 

—  1,«  X. 

—  5,8  W. 

30.  „ 

—  l.o  NO.      ,.  776 

-3,s  NW 

-4,0  SO- 

„  772 

-4.1  XW.  „ 

775 

—  2,1  XO. 

—19.»  N. 
-14.» 

31.  ., 

I.  Fefcr. 

-  ?,o  30. 

—7,4  SW. 

—  11,0  NO. 

-4  SO. 

—9.«  SO. 

i 

—6,*  SO. 

—10,0  XW. 

-  I.s  NW. 

2 

— 0,«  SW. 

—7,3  SW. 

-8  SO. 

—  7,«  NW. 

—  8  W. 

3.  „ 

3  SW. 

—6,« 

i 

—  6,0 

—  9.»  SW. 

*•  „ 

—2,1  SW 

0,0  sw. 

—  7,*  8W. 

Hieraus  ersieht  man  unzweifelhaft,  dass  das  Eintreten 
strengerer  Kälte  (welche  in  Huparanda  erhon  am  24.  Ja- 
nuar bestand)  in  Petersburg  am  29.  Januar  begann  (aber 
noch  nicht  in  Nairn  war  sie  zu  bemerken,  das  doch  nur 
30  Googr.  Meilen  südlicher  liegt,  an  der  Ostküste  Schott- 
land»),  dass  sie  seitlich  vorrückend  erschien  am  30.  in 
Moskau,  Kopenhagen,  Warschau,  Paris,  Wien.  Bern,  am 


31.  in  Odessa,  dass  ein  bedeutendes  Steigen  des  Baro- 
meters sieh  in  gleicher  Richtung  bewegte,  nachweislich  in 
Kopenhagen,  Paris,  Wien,  Bern,  und  dass  die  Windrichtung 
damit  übereinstimmte  (in  diesem  Falle  musste  längs  der 
linken,  passiv  vorrückenden  Grenzo  des  Polarstroms  die 
Drehung  der  Fahne  in  der  ungewöhnlichen  Weise,  von 
SW.  über  SO.  nach  NO.,  erfolgen).    Auch  hier  läset  sich 
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gngefihr  die  Breite  des  Polarstroms  erkennen,  sie  war 
weit  schmäler  als  die  dos  ersten,  reichte  etwa  ron  Peters- 
burg nach  Wien,  d.  i.  von  59°  N.  bis  49°  N.,  10  Breiten- 
grade =  150  GeogT.  Meilen,  also  etwa  um  die  Hälfte 
«hawler  als  die  Breit«  des  früheren  kälteren.  Auch  der 
dazwischen  liegende  zweite  Äquatorial-  oder  Anti-Polarstrom 
liast  sich  einigerraaassen  seiner  Breite  nach  bestimmen, 
denn  als  dessen  rechte,  vordringende  Grenze  Born  erreicht 
Latte,  erschien  dessen  linko  Grenze  bei  Haparanda,  d.  i. 
wieder  etwa  (von  66*  N.  bis  46"  N.)  20  Breitengrade  = 
iOi)  Geogr.  Meilen,  also  beinahe  so  breit  wie  der  erste 
Passat  war  auch  dieser  Auti- Passat.  Endlich  ersieht  man, 
wie  rasch  schon  nach  2  Tagen  diesem  passiven  Polarstrom 
an  dessen  rechter  Seile  ein  zweiter  Anti- Polarstrom  nach- 
rückend folgte;  der  letztere  erschien  in  Petersburg  am 
31.  Januar,  in  Moskau  am  1.  Februar,  in  Odessa  am  2. 
oder  3.  Februar  (die  Drehung  des  Rades  geschah  also  diess 
Mal  sehr  rasch). 

§•  3. 

Wer  die  oben  gegebene  Darlegung  mit  einiger  Aufmerk- 
samkeit verfolgt  hat,  wird  zugeben,  dass  im  Monat  Ja- 
naar 1 864  die  Wetter  •  Bewegung  über  Europa  für  ihre 
nähere  Untersuchung  oder  Analyse  ganz  besonders  günstige 
Gelegenheit  darbot.  Wir  finden  dann  die  dabei  in  An- 
wendung gezogene  geographische  Vorstellung  für  die  Er- 
klärung der  meteorischen  Vorgänge  jener  Tage  im  weiteren 
Umfange  Europa'«  nicht  versagend,  nämlich  dass  um  den 
Winterkälte  -  Pol  in  der  Mitte  des  polarischen  Asiens  ein 
Windsystem  sich  dreht,  strahlenförmig  oder  gleichsam  wie 
ein  Rad  mit  mehreren  Speichen  von  verschiedener  Breite, 
welche  den  von  dort  herkommenden  nnd  den  dorthin  ziehen- 
den Luftströmen  entsprechen.  In  jenem  Monate  erschienen 
über  Europa  von  diesen  Luftströmon  vier,  das  Rad  drehto  sich 
Anfangs  (hier  an  der  Südwcstseite  des  ganzen  östlichen 
Wettersystems)  von  Südost  nach  Nordwest,  bo  dass  über 
Europa  lange  ein  breiter  Passatstrom  zu  stehen  kam, 
vh wankte  dann  in  kurzen  Sätzen  einige  Mal  zurück  und 
wieder  vor,  wurde  aber  schliesslich  zurückgedreht,  von 
Nordwest  nach  Südost,  womit  ein  Anti-Passat  und  dann 
ein  zweiter  Passat  über  Europa  hin  geführt  wurden.  Da 
die  einzelnen  neben  einander  liegenden  grossen  Luftströroe 
in  regelmässiger  Abwechselung  zu  je  zwei  ganz  entgegen- 
gesetzte physikalische  Eigenschaften  besitzen,  je  nachdem 
sie  vom  Kältepol  herkommen  oder  dorthin  gehen,  so  werden 
durch  das  Drehen  dieses  Rades  kontrastireude  meteorische 
Zustände  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  über  einen  Ort 
hinweggeführt ,  wahrscheinlich  aber  besitzen  die  breiteren 
Ströme,  ceteris  paribus,  in  höherem  Grade  ihre  charakte- 
ristischen Eigenschaften  als  die  schmäleren.  Der  Gewinn 
ist  vorzugsweise  hoch  zu  achten,  dass  es  dieB»  Mal  möglich 


I  gewesen  ist,  die  beiden  Grenzen  und  also  die  Breite  von 
zwei  Passaten  und  von  einem  Anti-Passat  wenigstens  an- 
nähernd zu  bestimmen,  was  bisher  noch  niemals  für  Europa 
versucht  worden  war,  so  viel  dem  Verfasser  bekannt  ist 
(wohl  aber  ist  schon  früher  bei  einem  in  Nord-Amerika 
geographisch  beschriebenen  Polarstrome,  dort  von  Nordwest 
her  gerichtet,  eine  solche  Bestimmung  thunlich  gewesen  '))• 
Die  Aussichten  auf  eine  vollständigere  geographische 
Auffassung  gleichzeitiger  Meteorations  -  Verhältnisse  auf  der 
Grundlage  des  tellurischen  Windsystems,  wenigstens  auf 
der  nördlichen  Halbkugel,  sind  in  der  neuesten  Zeit  rasch 
nahe  gerückt.  Von  selbst  tritt  der  Wunsch  hervor,  dass 
das  zu  sammelnde  Beobachtung»- Material  noch  Ergänzung 
finden  möge  nach  einigen  wichtigen  Seiten  bin,  wenn  auch 
nur  an  einzelnen  Orten,  nur  hinreichend,  um  die  dortige 
Anwesenheit  eines  oder  des  anderen  fundamentalen  Luft- 
stroms ersehen  zu  können.  Als  solche  Orte  kann  man 
bezeichnen :  im  nördlichen  Skandinavien  etwa  Hammerfest, 
Drontheim,  Burgen,  weiter  westlich  die  Färöer  und  Rey- 
kiavig  auf  Island ,  nach  Osten  hin  Archangel  und  die 
Strecke  östlich  von  Petersburg,  Nowgorod  und  Moskau 
nach  Jakuzk  hin.  Da  nun  bald  eine  Telegraphen  -  Linie 
bis  zur  Ostküste  Sibiriens  am  Amur-Flusse  sich  erstrecken 
wird,  so  eröffnet  »ich  in  der  That  die  Aussicht  auf  grosse 
meteorologische  Belehrungen,  indem  zu  hoffen  ist,  dass 
vielleicht  sogar  die  Reihenfolge  der  grossen  Luftströme  er- 
kannt werde,  wie  sie  strahlenförmig  den  Winter- Pol  bei 
Jakuzk  umkreisen  und  wie  sie  sich  verschieben  und  viel- 
leicht auch  sich  vergrössern  und  verkleinern.  Auch  für 
Europa  ist  noch  eine  Ausdehnung  der  meteorologischen 
Übersicht  im  Südosten  wünschenswerth,  z.  B.  noch  Konstau- 
tinopel,  Trapezunt,  Smyrna,  Athen,  Aleppo,  Alexandrio, 
Tripolis.  Sogar  für  die  Mitte  Enropa's  fehlt  noch  in  Deutsch- 
land eine  übersichtliche  Vereinigung  oder  wenigstens  syste- 
matische Sammlung  der  täglich  aufgenommenen  Beobach- 
tungen, welche  hier  so  zahlreich  und  so  umsichtig  angosteUt 
vorhanden  sind  wie  kaum  in  irgend  einem  anderen  Lande  auf 
der  Erdkugel.  Endlich  muss  noch  als  ein  besonders  wich- 
tiger meteorologischer  Beobachtungsort  bezeichnet  werden 
im  Atlantischen  Occan  die  Azoren,  denn  diese  Inseln  liegen 
ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  geographischen 
Windsystemen  unserer  nördlichen  Halbkugel,  dem  Ameri- 


■)  S.  „Beitrage  «ur  Geo-Pbraik"  u.  s.  w.  1863,  Heft  I,  S8.  83 
und  85.  Auch  findet  man  in  diraer  ZeiUchrift,  11*61,  Heft  II,  und 
i  im  Appendix  dfr  „KlimetogTaphiirlicn  Chernirbl  der  Erde"  1802,  S.  677, 
schon  eine  geographiecn- meteorologische  Beobachtung  eines  Wechsels 
der  beiden  Paeiate  in  Europa  im  Januar  IMtSl,  welcher  demjenigen  de* 
Jahre»  1864  ganz  aoalng  sich  »erhaltend  sich  erwtint  und  de*«>n  (iestal- 
tong  überhaupt  tuertt  den  Verfas«er  hingewiesen  hat  nach  den  richtigen 
Windpole  wie  auf  die  richtige  Lage  und  dir  Art  der  Umaetiung  der 
beiden  Passate  (Jener  Arpcndix  bildet  eigentlich  du  erste  Heft  der 
„Beitrage  aur  Oeo-Pbyaik ".) 
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kanischen  und  dem  Europo- Asiatischen,  d.  L  ziemlich  gleich 
entfernt  vom  westlichen  und  vom  östlichen  Wiuterkälte- 
Pol,  da  wo  der  rückkehrende  und  herabgestiegene  Passat 
oder  Anti-  Passat  sich  theilt,  nach  Huropa  als  Südwest 
weiter  zieht,  aher  nach  Nord-Amerika  als  Südost,  wohin 
auch  der  I'olarstrom  als  Nordwest  kommt  (diess  gilt  we- 
nigstens für  die  untere  Schicht  der  Atmosphäre);  also  etwa 
in  diesem  Trennungswinkel  liegen  die  Azoren  (vielleicht 
steht  damit  in  Verbindung  die  Häufigkeit  der  Stürme  eben 
nördlich  von  dieser  Stelle,  obwohl  zu  erinnern  ist,  das.» 
im  Sommer  nur  ein  einfacher  Kälte-  und  Wind-Pol  an- 
genommen wird  im  Circumpolar- Meere,  im  Umfange  des 
Erdpols  selbst,  aber  die  Stürme  ereignen  sich  auch  vorzugs- 
weise nur  im  Winter). 

Ein«  Bemerkung  für  die  Theorie  der  Stürme.  —  Das 
eben  Vorgetragene,  die  Anwendung  des  erkannten  geo- 
graphischen Windsyatems,  die  Untersuchungen  und  Befunde 
über  die  Vertheilung  und  das  Verhalten  der  fundamentalen 
atmosphärischen  Ströme,  und  die  angedeuteten  ferneren 
Aufgaben  und  Mittel  beziehen  sich  nicht  allein  auf  die 
eigentlichen  sogenannten  Witterung»- Verhältnisse,  sondern 
sie  haben  gleiche  Bedeutung  für  das  eben  jetzt  so  ersehnte 
und  erstrebte  Verständnis*  der  Stürme.  Dieselben  grossen 
Luftströme,  welche  den  Wetter  Vorgängen  zu  Qrundo  liegen, 
sind  auch  die  wirkenden  Faktoren  bei  den  Stürmen ;  was 
wir  an  Kenntnis«  gewinnen  in  Bezug  auf  da»  Wetter,  das 
kommt  auch  der  Theorie  der  Stürme  zu  Qute.  Auch  die 
Richtung  der  im  westlichen  Europa  so  gefürchteten  Südwest- 
oder WesUtürmo  unserer  Winter  ist  dieselbe,  wie  wir  sie 
eben  in  Beispielen  ruhig  strömender  Anti  -  Passate  geo- 
graphisch überblickt  haben.  Die  Stürme  dringen  gleich- 
falls nach  dem  Winterkälte-  Pole ,  aber  in  ungewöhnlicher 
Eile,  vormutblich  weil  dort  zur  Zeit  grösserer  Bedarf  an 
Luft  ist,  indem  sie  ja  überhaupt  zur  Kompensation  der 
von  dort  mit  dem  Passat  fortziehenden  oder  fortgezogen 
werdenden,  d.  i.  aspirirten,  Luft  dorthin  dringen.  Der 
Grund  eines  ungewöhnlich  grossen  Luftbedarfs  am  Kälte- 
Pol  ist  darin  zu  vermuthen,  dass  ein  Polarstrom  eiliger 
nach  den  südlichen  Zonen  hin  aspirirt  worden  ist,  und  der 
Qrund  hiervon  kann  sein  eine  Zunahme  an  Wärme  am 
südlichen  Ort,  aher  auch  eine  Zunahme  an  Kälte  (durch 
Ausstrahlung  bei  heiterem  Himmel  und  bei  Calme)  im 
nördlichen  kältesten  Gebiete.  Letzteres  ist  im  Winter  das 
Wahrscheinlichere  und  vielleicht  giebt  es  und  findet  man 
dereinst  für  jeden  Südweststurm  Europas  den  korrespon- 
direnden  Nordoststurm  in  Asicu,  um  so  mehr,  da  bereits 
erwiosen  ist ,  das*  im  nördlichen  Theile  des  grossen  Kon- 
tinents Asien  (wie  auch  in  Nord- Amerika) ,  im  Gegensatz 
zum  Verhalten  auf  den  beiden  Oceancn  gleicher  Breiten- 
grade, der  Polarstrom  an  Häufigkeit  oder  Dauer  den  Anti- 


I  Polarstrom  überwiegt  und  dass  hier  eben  im  Winter  die 
Polarstrüme  stürmisch  vorkommend  sich  verhalten. 

Die  Richtung  der  Wioterstürmo  in  Europa  ist  in  der 
That  meistens  WSW. ,  wenn  auch  mit  manchen  lokalen 
und  momentanen  Schwankungen,  und  fast  regelmässig  mit 
am  Ende  eintretendem  Nordwest,  mit  welchem  auch  einige 
Erniedrigung  der  Temperatur   und  einige  Erhöhung  des 

]  Luftdrucks  einzutreten  pflegen.  Der  Verfasser  dieser  gele- 
gentlichen Äusserungen  über  die  Sturme  will  nicht  den 
Untersuchungen  ausgezeichneter  Forschor  vorgreifen,  welche 
schon  lange  den  Stürmen  ein  spezielles  Studium  gewidmet 
haben,  allein  unterstützt  durch  eine  erworbene  Übung  in 
geographischer  Auffassung  der  meteorischen  ThaUachen  und 
auf  ein  danach  erkanntes  tellurisches  System  wagt  er  zu 
äussern ,  dass  er  bis  jetzt  in  Europa  noch  keinen  Cyklon 
unter  den  ihm  bekannt  gewordenen  Beschreibungen  von 
Winterstürmen ,  wie  sie  drei  oder  vier  Mal  in  jedem  Jahre 
vorzukommen  pflegen ,  hat  finden  oder  erkennen  künneo 
(obgleich  unzweifelhaft  im  Sommer  kleinere  oder  grössere 
Wirbelwindo  und  Wirbelstürme,  mit  elektrischen  Vorgängen 
verbunden,  auch  in  Europa  nicht  verkannt  werden  können). 

Will  man  die  so  gefährlichen  Winterstürme  Europa» 
vorauszusehen  möglich   machen,  so  muss  man  sie  nicht 

j  als  Cyklonen  sioh  vorstellen  und  erwarten,  sondern  in  der 
beschriebenen,  mit  Thatsachen  belegten  geraden  Gestalt,  alt 
einen  von  Westen  sehr  eilig  nach  dem  Kälte-Pol  hinzie- 
henden breiten  Luftstrom,  den  gewöhnlichen  Anti-Passat, 
welcher  sehr  wahrscheinlich  längs  seiner  Mittellinie  den 
geringsten  Luftdruck  hat  und  welcher  nach  seiner  rechten 
Seite,   aktiv  vorzurücken  pflegt.    Ein  solcher  Sturm  Ut 

I    deshalb  zu  erwarten  an  einem  Ürte,  wenn  hier  das  Baro- 

1  meter  rasch  fällt,  weil  der  Südweststrom  mit  seinem  un- 
gewöhnlich geringen  Luftdruck  schon  nahe  an  der  Kordwert- 
seite  des  betreffenden  Ortes  vorhanden  ist,  und  ein  un- 
gewöhnlich niedriger  Barometerstand  wird  dadurch  »ein 
Verkündiger,  das»  die  leichtere  herankommende  Luft  schon 
seitlich  auf  die  benachbarten  Barometer  einwirkt ').  Darsui 
würde  die  Regel  zu  folgern  sein,  einen  kommenden  Stnnn 
schon  als  im  Nordwesten  vorhanden  zu  denken  und  mit 
seiner  rechten  Seite  wahrscheinlich  vorrückend  zu  erwarten, 
also  in  solcher  Richtung  danach  auszuschauen  *). 

')  Die  Behauptung  mag  gewagt  werden ,  was  die  IT  rauh«  de»  » 
geringen  Luftdruck«  im  »türmucbon  Atiti-Pamal  betrtlTt,  du«  diese  in 
der  Geschwindigkeit  de»  Stromeiie  liegt.  Bei  West- Indischen  ud 
Ost-Indischen  CykUwen  wurde  mit  jedem  Stow  da«  Barometer  erniedrigt. 

')  Wirklich  pflegt  ein  Wintersturm  in  London  um  Kinen  Tu*  frtller 
an  raun  als  im  Dördlirhen  Deutschland,  rielltiobt  ist  er  ab«r  noch  tun 
Tag  früher  in  Schottland  und  Nord-Irland.  Der  oben  enrihnte  »ehr 
heftige  Sturm  in  der  er»ten  Woche  de«  Deiembers  18S1  erschien  i.  B. 
als  WesUrurm  in  London  am  2,,  in  Paria  (und  auch  in  Güttingen)  am  3., 
in  Touloo  am  4  ;  «renn  er  danach  für  einen  Cykloo  erklärt  worden  irt. 
de»«rn  Ceotrum  Tom  Norden  Frankreich»  nach  Süden  gesogen  »ei.  t* 
'     raun  un»  dieaa  al»  irrig  erscheinen. 
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Von  IL  ZoUinger '). 
I.  Abschnitt:  Die  Inael  Bali;  Reise  nach  dem  Bator- Gebirge. 


Frühere  und  jetzige  Kenntniu  von  Bali.  —  Die  Insel 
Bali  war  don  früheren  Besitzern  Java's,  der  alten  Ost- 
Indischen  Kompagnie,  Verhältnis« massig  besser  bekannt  als 
den  spateren  oder  vielmehr  der  Verkehr  mit  derselben 
war  lebhafter  als  in  neuerer  Zeit.  Den  Beweis  würden  wir 
tchon  in  den  Werken  von  Valentyn  und  Rumphins  finden, 
da  i.  B.  der  Letztere  eine  grosse  Zahl  Bali'schcr  Pflanzen- 
namen  aufgenommen  hat.  Vor  dem  19.  Jahrhundert  waren 
e«  vorzüglich  -Soldaten,  die  auf  Bali  angeworben  und  ge- 
kauft wurden,  und  Sklaven  in  grosser  Menge,  besonders 
Frauen,  die  in  Europäischen  Hausern  sehr  gesucht  waren. 
Koch  heut  zu  Tage  heisst  eino  Gegend  mit  Dorf  zu  Batavia 
„das  Bali' sehe  Dorf  oder  die  Bali'schc  Vorstadt".  Das  hat 
Alles  längst  aufgehört  und  mit  den  vielen  politischen  Um- 
gestaltungen, welche  die  Revolution  auch  für  Java  und  die 
Indischen  Besitzungen  überhaupt  nach  sich  zog,  traten  die  , 
Beziehungen  zu  Bali  fast  gänzlich  in  den  Hintergrund.  \ 
Die  Hauptaufgabe  Hollands  war  die  Krhnltung  und  dann  i 
die  Wiedergewinnung  seiner  Kolonien.  Erst  in  neuester 
Zeit  ist  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  schöne  und 
merkwürdige  Insel  gerichtet  worden,  nachdem  verschiedene 
Ursachen  nach  einander  drei  Feldzüge  dorthin  veranlasst 
hatten.  Vorzüglich  war  es  der  mit  unerhörter  Frechheit 
getriebene  Strandraub,  der  mit  zu  den  Hauptursachen 
white,  um  so  mehr,  als  die  Bali'schen  Fürsten  demselben 
durch  Verträge  feierlich  entsagt  hatten,  ihn  aber  eher  er- 
mathigten  als  unterdrückten.  Wiewohl  ich  hier  eine  all- 
gemeine Übersicht  voraussenden  muss ,  kann  ich  mich  doch 
in  geschichtliches  Detail  nicht  einlassen  und  muss  mich 
»uf  das  beschränken,  was  zum  Verständnis«  meiner  Erzäh- 
lung unumgänglich  nothwendig  ist  Das  Resultat  des  letzten 
Feldzuges  von  1849  war,  dass  sämmtliche  Fürsten  ein 
Bündniss  mit  der  Holländischen  Regierung  eingingen,  dem 
Strandraub  und  Sklavenhandel  entsagten  und  dass  eins 
der  Reiche  in  Nordwesten,  Buliling  nämlich,  unmittelbares 
Holländisches  Gebiet  wurde  durch  das  Recht  der  Eroberung. 


')  Bei  Übersendung  eeinee  im  Jahrgang  1658  der  „Ueogr.  Mitth." 
■SS.  56— SS)  abgedruckten  AuftaUe«  Uber  den  Indischen  Archipel  im  • 
.Uifinwioen  schrieb  unt  H.  Zolliugrr,  *e  lei  jener  Aaftati  gleichsam 
fite  Einleitung  in  apeaielleren  Darstellungen,  die  er  Ton  Zeit  in  Zeit 
umarbeiten  gedieht«.  Leider  ereilt«  der  Tod  den  um  di«  Krforechnng 
«es  indischen  Archipels  *o  verdienten  Gelehrten  «chon  an  19.  Mai  1859, 
»  data  ihm  nur  ein«  der  buabiiclitigten  Arbeiten  »bxuschlieesen  rer- 
jteat  war,  die  vorliegend«  Beschreibung  de*  Bator-Oebirg«»  und  aeiner 
Riim  dahin  im  Jahr«  1857.  Wir  verdanken  die  Übermittelung  dea 
Xiauskriptea  Herrn  Dr.  E.  Sieahr  in  Zürich,  welcher  bei  »einer  An- 
vneaheit  in  Java  im  Jahre  1858  eine  Reis«  nach  Bali  mit  ilerrn 
Wunder»  verabredet  hatte,  an  der  auch  Zoll  leger  abermal«  Theil  neh- 
u*u  wollte;  da*  Projekt  xereclilug  sieh  aber  durch  verschiedene  ver- 
»ügenid«  Umstände  und  endlich  durch  die  ersten  Regungen  de*  aplter 
lugebrocbeuen,  bald  jedoch  niedergeschlagenen  Aufataade*.  Eine  Profil- 
Amicht  de*  Bator-Qebirge*  nach  Zollinger'a  Melsungen  und  Zeichnung 
kefiadet  eich  auf  Tafel  3  dea  Jahrgänge«  1858  der  „Oeogr.  Mitthei- 
lutgti*.  die  ll.'ihe  dea  Bator-See'a  ist  dort  aber  fälschlich  au  3435 
•ütt  SMS  Pnaa  angegeben.  A.  F. 

Petenaaan'e  üeogr.  Mittheilungen.  1864,  Heft  IV. 


Ein  zweites  in  Südwesten,  Djembraua,  stellte  sich  selbst 
freiwillig  ins  gleiche  Verhältnis»,  vorzüglich  um  seinen 
nachbarlichen  Drängern  zu  entgehen.  Die  mannigfaltigen 
Unterhandlungen,  Kriegssüge  und  seitherigen  friedlichen 
Beziokuugon  haben  dann  auch  eine  Kenntnis«  der  Insel 
Bali  gewährt,  wie  sie  früher  unmöglich  war,  die  immer  aber 
noch  weit  entfernt  ist,  vollständig  zu  sein.  Wir  haben 
jetzt  zahlreiche  Mittheilungen  über  die  Insel  von  dem 
früheren  Kommissär  der  Regierung,  Koopman,  von  mir 
selbst,  von  Herrn  Baron  van  Hoevell  (in  seiner  unvollen- 
deten Reise  über  Java  und  Bali,  worin  der  Verfasser  recht 
lebendig  erzählt,  allein  offenbar  viel  zu  viel  Vertrauen  auf 
die  Wahrhaftigkeit  so  wie  auf  die  Kenntniss  und  Einsicht 
seines  einen  Gewährsmannes  setzt),  dann  von  Friedrich, 
dem  Assistent-Residenten  W aander»  zu  Buliling,  dem  Kapi- 
tän de  Seyff  u.  A.  Von  grosser  Bedeutung  sind  besonders 
die  Abhandlungen  des  Herrn  Friedrich,  der  als  ausgezeich- 
neter Indo-Orientalist  (Schüler  Laasen'»)  von  der  Regierung 
nach  Bali  gesendet  wurde,  um  dort  die  Ethnographie  im 
weitesten  Umfange  (Geschichte,  Religion,  Literatur,  Sprache 
u.  s.  w.)  zu  seinem  Studium  zu  machen.  Ein  Autor  hat 
versucht,  ein  Gesaramtbjld  der  Inael  zu  entwerfen:  Lauts, 
„Die  Insel  Bali  und  die  Balinesen",  Amsterdam  1848,  8°  mit 
einer  Karte.  Viele  geschichtliche  Nachrichten  aus  früherer 
Zeit  sind  sehr  werthvoll,  aber  die  Behandlung  der  Gegen- 
wart verräth  nur  zu  sehr  die  literarische  Kompilation  und 
den  Mangel  an  eigener  Anschauung. 

Die  beste  erschienene  Karte  dürfte  jetzt  die  im  Atlas 
von  Melvill  van  Carnbee  publicirte  sein.  Der  nautische 
Theil  und  die  Umrisse,  Hauptorte  in  der  Nähe  der  Küste, 
dürften  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen,  dagegen  das  In- 
nere um  so  mehr,  da  besonders  die  centralen  und  west- 
lichen Tbeile  fast  unbrauchbar  sind. 

Ich  selbst  habe  Bali  zum  ersten  Mal  1845  als  Begleiter 
des  Herrn  Kommissär  Major  besucht  und  die  Insel  an  Bord 
des  Bromo  umschifft;  1846  machte  ich  dann  den  ganzen 
Feldzug  in  Buliling  mit,  ging  dann  nach  Lombok  und 
kehrte  über  Bali  nach  Java  zurück.  Später  hat  der  jetzige 
Kommissär  Bosch  wiederholt  die  Güte  gehabt,  mich  auf 
seinen  Besuchen  zu  Buliling  und  Djembrana  mitzunehmen, 
und  der  letzte  Zug  daselbst  war  der  nach  dem  Bator- 
Gebirge,  wozu  mich  der  in  Buliling  residirende  Assistent- 
Resident,  Herr  van  Bioemen-  W aander»,  freundlichst  einlud. 
Dieser  Zug  ist  es  insbesondere,  mit  dem  ich  mich  hier 
beschäftigen  werde  nach  einem  kurzen  Blicke  auf  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Insel. 

Allgemeine  Buehreibung  der  Intel.  —  Die  Insel  Bali, 
die  erste  der  Kleinen  Sunda-Ioseln  im  Osten  von  Java, 
hat  nach  Melvill  eine  Oberfläche  von  104  Quadrat-Meilen. 
Im  Ganzen  genommen  ist  sie  etwas  weiter  nach  Süden 
gerückt  als  Java;  die  Längenachse  ihrer  Gebirge  geht  in 
der  Richtung  von  OSO.  nach  WNW.,  inzwischen  so,  dass 
die  einzelnen  Gruppen  wieder  Abweichungen  zeigen.  Wir 

Vi 
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können  unterscheiden:  1.  die  centrale  vulkanische  Kette, 
deren  westlicher  Thcil  aber  noch  gänzlich  der  näheren 
Erforschung  bedarf,  möglich,  das«  dort  noch  Porphyr-  oder 
Diorit-Gebilde  auftreten ;  2.  die  Ebenen  des  Südens  und 
Südostens,  vulkanische  Alluviul-Oubilde;  3.  die  tertiären 
Kalkanhängsel,  nämlich  die  nordwestliche  Ecke  der  Insel, 
das  Tafelland  im  Südosten ,  ganz  ähnlich  den  südlichen 
Tafelländern  von  Banjuwangi,  Lombok  und  Sumbawa,  und 
endlich  die  Insel  (Nusa)  Pandita  (d.  h.  die  Eremiten-  oder 
Priester-  und  nicht  Banditen  -  Insel).  Die  Insel  anfällt 
als  politisches  Gebiet  in  9  Reiche:  im  Norden  von  Westen 
her  Buliling,  dann  Kurang-Asacm  (die  Nordostecke,  jetzt 
dem  Fürstenhause  von  Lombok  zugefallen) ;  im  Osten  Klong- 
kong,  Oianjar,  Badong  (das  Südostende);  im  Süden  gegen 
Westen  Mengui,  Tabanan  (das  grössto  Reich)  und  Djetn- 
brana;  im  inneren  ostlichen  Theil  liegt  endlich  das  Berg- 
land Bangli,  das  nirgends  an  die  See  stüsst.  Den  Holländi- 
schen Interessen  waren  von  Anfang  entschieden  zugethan 
die  Reiche  Bangli,  Badong  und  Djembrana,  sobald  es  von 
Buliling  abgelöst  war.  Die  Uauptgegner  waren  Buliling, 
Karang-Assem  und  Ktongkong. 

Die  Einwohner  gehören  alle  der  Malaiischen  Race  an, 
scheinen  mir  aber  etwas  schlanker  und  stärker  gebaut  als 
die  Javaneson,  wenigstens  die  Männer,  dio  sich  auch  durch 
freiere  Haltung  auezeichnen.  Die  Zahl  der  Bewohner  wurde 
früher  sehr  überschätzt,  zum  Theil  veranlasst  durch  über- 
triebene Angaben  der  Balier  selbst.  Es  gab  Berichterstatter, 
die  von  1  Million  und  darüber  sprachen,  andere  von 
800.000  Seelen-  Die  richtigsten  Schätzungen  dürften  wohl 
die  des  Herrn  Bosch  sein,  der  bis  auf  450.000  hinunter- 
geht, was  aber  immer  noch  mehr  als  4000  Seelen  per 
Quadrat-Meile  ausmacht. 

Die  Bali'sehe  Sprache  hat  die  Eigentümlichkeit  zweier 
verschiedener  Sprechweisen  oder  gar  Sprachen  neben  ein- 
ander her,  das  Hoch-  und  Nieder- Bali'sehe  genannt.  Jenes 
hat  gar  viel  mit  dem  Hoch  -  Javanischen  gemein  und  ist 
wohl  Eines  Stammes  mit  ihm  und  durch  fremde  Eindringlinge 
gleichsam  gepfropft.  Das  Nicder-Bali'sche  scheint  die  ur- 
sprüngliche Sprache  des  Volkes  und  nähert  sich  schon  in 
vielen  Eigenthümlichkeiten  dem  Sprach  stamm  der  östlichen 
Inseln,  so  durch  viele  sonderbare  Reduplikationen,  das 
Zurücktreten  der  Konsonanten,  die  Anhäufung  von  Selbst- 
lautern und  Diphthongen  u.  a.  w.  Die  religiöse  Schriftsprache 
ist  das  Kawi,  übrigens  nicht  ausschliesslich  von  den  Priestern 
gekannt  und  gelesen. 

Auffallend  vor  Allem  bleibt,  dass  Bali  inmitten  aller  um- 
ringendon  mohammedanischen  Bevölkerungen  einer  Hindu- 
Religion,  dem  Siwa-Dicnste,  hat  treu  bleiben  können.  Das 
Volk  ist  noch  in  vier  Kasten  geschieden ,  allein  die  Kasten- 
Intoleranz,  Zersplitterung  und  Bedeutung  bis  in  die  letzten 
Handlungen  ist  nicht  vorhanden,  entweder  nie  dagewesen 
oder  verschwunden.  Die  Balier  sind  tolerant  und  bemühen 
sich  mit  der  Religion  der  vielen  Mohammedaner  und  Chine- 
sen am  Strande  gar  nicht,  lassen  die  Europäer  im  Frieden, 
würden  aber  dennoch  für  Missionäre  einen  sehr  unfrucht- 
baren Boden  abgeben.  Sie  verlangen,  dass  Andersdenkende 
auch  sie  ungeschoren  lassen. 

fahrt  läng*  der  NordkvtU  von  Bali.  —  Die  Bali'schen 
Gebirge  zerfallen  in  drei  deutliche  Gruppen: 

1.  Das  chaotische  unbekannte  Labyrinth  des  Westens, 


durch  einen  Gobirgssattel  im  Süden  von  Tcbunkus  von  den 
folgenden  Theilen  geschieden. 

2.  Die  centrale  vulkanische  Gruppe  zwischen  den 
Reichen  Tabanan  und  Buliling  bis  zum  Hochlande  von 
Tjatjor  im  Reiche  Bangli.  Streichung  von  ONO.  gegen  WSW. 

3.  Nordöstliche  vulkanische  Gruppe  des  Bator  und  Agung 
in  den  Reichen  Buliling,  Karang-Assem  und  Bangli.  Diese 
Gruppe  insbesondere  bildete  den  Hauptzielpunkt  unserer 
Reise. 

Den  28.  August  1857  schiffte  sich  Herr  Waanders  zu 
Banjuwangi  an  Bord  eines  der  Regierung«  •  Kanonenboote 
ein,  um  nach  seiner  Station  zurückzukehren.  Wir  steuerten 
die  Strasse  Bali  nordwärts  hinaus,  fortgerissen  von  jener 
gewaltigen  Strömung,  die  in  dieser  Strasse  abwechselnd 
zwei  Mal  täglich  nach  Süden  nnd  Norden  fluthet,  gerade 
wie  in  den  östlicheren  Strassen,  wo  sie  noch  heftiger  wird 
und  bis  zu  8  Seemeilen  per  Stunde  ansteigen  kann.  In 
der  Strasse  Bali  folgt  auf  die  Meridian  -  Durchgänge  des 
Mondes  die  südliche  Strömung  nach  Norden,  4  bis  8  Stun- 
den später  die  Rückfluth  nach  Süden,  jene  kombinirt  mit 
der  Fluth,  diese  mit  der  Ebbe.  Wir  umschifften  so  die 
nordwestliche  Ecke  von  Bali,  umsäumt  von  jungen  Korallen- 
riffen ,  nnd  fuhren  zwischen  dieser  Insel  und  der  kleinen 
wasserlosen  Kalkinsel  (Pulo)  Menjangan  (d.  i.  Hirschinsel) 
durch,  quer  über  die  Bai  von  St.  Nikolas.  Diese  hat  im 
Hintergrunde  noch  eine  sehmale,  nach  Osten  gekrümmte, 
verborgene  Bucht,  welche  den  Namen  Banju  wedao  (warmes 
Wasser)  trägt,  weil  an  ihrem  östlichen  Ende  durch  Korallen- 
riffe eine  warme  schweflige  Quelle  empordringt,  deren  Mün- 
dung jedoch  zur  Fluthzeit  unter  Wasser  steht.  Das  empor- 
quellende Wasser  zeigt  zur  Zeit  der  Ebbe  eine  Temperatur 
von  46  bis  48*  C. 

Jenseit  der  östlichen  Ecko  von  St.  Nikolas-Bai  endet 
die  Kalkbildung,  obwohl  die  Korallenriffe  sich  noch  etwas 
weiter  gegen  Ost  erstrecken,  und  es  streichen  nun  zahl- 
reiche parallele,  schmale,  steile,  scharf  zerrissene  vulkanische 
Rücken  bis  zum  Strande  nieder,  deren  einer  mit  seiner 
kahlen  Endkuppe  das  Vorgebirge  Gunung  Gundul  bildet. 
Sonderbar  genug  ist  an  diesen  Rippen  keine  Konvergens 
nach  einem  gemeinsamen  Mittelpunkt  zu  bemerken,  obachon 
hie  und  da  eine  derselben  in  2  bis  3  Enden  sieh  spaltet. 
Der  ganze  westliche  Theil  der  Nordküste  von  Bali  längs 
der  1.  Gebirgsgmppe  ist  eine  abschreckende  Wildniss,  be- 
waldet zwar,  aber  wasserarm,  unbewohnt.  Der  Charakter 
der  Gegend  verändert  eich  einigermaassen ,  wenn  wir  uns 
dem  kleinen  Handelsplatze  Tebunkus  nähern ,  der  hinter 
einem  riffartigen  Inselchen  einen  guten  Ankerplatz  besitzt. 
Südlich  nämlich  von  Töbunkus  befindet  sich  eine  Lücke 
in  der  Gebirgskette  und  bildet  .zwischen  der  westlichen 
und  centralen  Oruppe  eine  deutliche  Scheidung.  Die  8traud- 
gegend  wird  weiterhin  sanft  absteigend ,  wohnlicher  und 
bebauter.  Das  Gebirge  der  centralen  Gruppe  stellt  sich 
als  ein  zusammenhängendes  Ganzes  dar,  im  Norden  ein 
zusammenhängender  vulkanischer  Wall,  der  sich  bis  über 
3000  Fuss  erhebt,  darüber  in  Süden  eine  Reihe  kegel- 
förmiger Kuppen,  deren  höchste  westlichste  von  den  Ein- 
gebornen  Batu  kau  (nach  Hrn.  Woanders  ist  die  Schreib- 
weise der  Eingebornen  Batu  kahu ,  das  h  indessen  nicht 
als  trennender  Aspirant),  auf  den  Karten  der  Seefahrer  Pik 
von  Tabanan  genannt  wird.  Batu,  das  im  Malaiischen  „Stein" 
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bezeichnet,  wird  nicht  selten  auch  für  eine  isolirte  Kuppe 
in  der  Bedoutung  von  Berg  gebraucht.  Es  folgen  dann  in 
der  Reihe  nach  ONO.  die  Gipfel  Batu  Lesson,  ein  namen- 
loser, Batu  Brattan,  Parang  bulia  und  Gunung  Tapsai 
(Tapsahi  in  der  Bali'schen  Schrift).  In  der  nördlichen  Wand 
unterscheidet  man  nach  Osten  insbesondere  den  Silang  djana. 

Den  29.  erreichten  wir  Nachmittags  Tabean,  einen  be- 
deutenden Strandort,  gegen  den  1846  der  Hauptstoss  der 
Holländischen  Macht  gerichtet  war  und  der  damals  gründ- 
lich verwüstet  wurde.  Bereits  wartete  der  junge  Fürst 
mit  seinem  Gefolge  am  Strande  und  empfing  Herrn  Woan- 
ders. Ein  kurzer  Ritt  brachte  uns  nach  Singaradja,  2  Palen 
(etwa  800  Ruthen)  landeinwärts  nach  Süden  gelegen,  dem 
Hauptorte  des  Reiches  Buliling  und  dem  Wohnsitze  des 
Herrn  Waanders.    Es  liegt  180  Fuss  über  dem  Meere. 

BtMeigung  dt»  Bator-Gebirgtt.  —  Unser  Entschluss  war, 
das  berühmte  Bator -Gebirge  zu  besuchen  und  es  naher 
kennen  zu  lernen.  Deshalb  sandte  denn  auch  Herr  Waan- 
ders sogleich  ein  Schreiben  an  den  Fürsten  von  Bangli,  in 
dessen  Reich  das  Centrnm  dieses  Gebirges  gelegen  ist,  um 
ihm  von  unserem  Vorhaben  Kenntnis»  zu  geben  und  sich 
seine  freundliche  Mitwirkung  für  unseren  Zug  zu  erbitten. 
Den  4.  September  brachen  wir  auf  und  begaben  uns  nach 
dem  7  bis  8  Palen  Östlicher,  am  Meer  gelegenen  Kubnk 
lod  '),  wo  uns  der  Zollpächter,  ein  Chinese  aus  Banjuwangi, 
freundlich  aufnahm  und  bestens  bewirthete.  Nach  einer 
durch  grimmige  Kämpfe  mit  den  Ratten  gestörten  Nacht- 
ruhe schickten  wir  am  anderen  Morgen  unser  Gepäck  unter 
Eskorte  von  Herrn  Waanders'  Polizeidienern  voraus  und 
machten  uns  selbst  gegen  8  Uhr  anf  den  Weg,  begleitet 
Ton  unseren  Bedienten,  einem  jungen  Chinesischen  Schreiber 
unseres  Oastwirthes,  dem  Dolmetscher  des  Herrn  Waan- 
ders, einem  hübschen  Mann  aus  der  Bramanenkaste ,  Ida 
Anain  genannt.  Ida  heisst  jeder  Mann ,  der  dieser  Kaste 
angehört,  während  der  Priester  von  Beruf  Pedanda  genannt 
wird. 

Erst  ritten  wir  nach  Süden  und  Osten  durch  die  reich 
bebaute  Ebene  und  erreichten  das  Hügelland,  das  wir  auf- 
wärts nach  Südosten,  dann  nach  Süden  verfolgten.  Die 
häufigsten  Kulturpflanzen  der  Ebene  sind  Reis,  Mais,  Baum- 
wolle, Indigo  und  Bohnen-Arten.  Das  Hügelland  besteht 
aus  Strömen  von  Trachyt-Lava ,  die  von  verhärtotem  vul- 
kanischen Schutte,  Lapilli,  Sand  und  Asche,, überdeckt  sind. 
Die  meisten  dieser  Hügel  sind  kahl,  nur  in  den  Vertie- 
fungen findet  sich  Wald,  dort  aber  die  unverwüstliche, 
unabtreibbare  Imperata  mit  Andropogon- Arten.  —  Wir 
waren  in  der  Mitte  der  trockenen  Jahreszeit  und  lange 
hatte  es  nicht  mehr  geregnet,  darum  schrecklicher  Staub 
und  schreckliche  Hitze  auf  diesen  offenen  Anhohen.  Rechts 
zogen  ähnliche  flache  Rücken  herunter,  an  deren  oberen 
Einsenkungen  das  berühmte  Djagaraga  log,  wo  1848  die 
Holländer  geschlagen  wurden  und  ihren  Rückzug  bei  ähn- 
licher Hitze  antreten  mussten,  vom  Durste  eben  so  sehr 
gequält  als  vom  Feinde.  Das  Gras  um  uns  her  war  ent- 
weder bereits  vom  Feuer  verzehrt  oder  so  verdorrt,  dass 
seine  gelben  Halme  und  Blätter  die  Augen  rasch  ermüdeten. 
Wie  wohlthuend  war  es,  hie  und  da  in  einer  Vertiefung 


*)  Di»  Bali'sche  Sprache  krönt  mehrere  etrtbrale  Laote  des  Sanskrit 
lad  io  tat  hier  das  finale  d  ein  cerebraler  Laut. 


Grün  und  Schatten  zu  finden!  Es  giebt  gewisse  Pflanzen, 
die  auoh  bei  der  gröasten  Hitze  und  Trockenheit  freudig 
grün  bleiben,  während  die  Mehrzahl  sich  entblättert  und 
gleichsam  Winterruhe  hält.  Solche  unverwüstliche  immer- 
grüne Gewächse  sind  z.  B.  die  meisten  Capparideen,  die 
Htadmatinia  sideroxylon,  die  Azadirachta  indica,  viele  Ruphor- 
biaeeen  (Briedelia,  Glochidion,  Kroblica  u.  s.  w.),  die  präch- 
tige Spathodca  gigantea,  schlingende  Mimosen,  Bauhinia 
und  Pfeffer-Arten,  dio  Orchideen  dagegen  schienen  bis  auf 
eine  Vandu  ganz  verschwunden  und  die  Farne,  darunter 
das  prächtige  Platyccrium ,  waren  eingerollt  und  wie  ab- 
gestorben. Noch  freundlicher  lächelte  uns  das  Dorf  Bila 
entgegen  mit  Wasserleitungen ,  grünen  Reisfeldern  und 
Palmbäurae.  Schon  zeigte  sich  der  Rubus  fraxinifolius, 
den  ich  noch  nie  so  tief  (6-  bis  700  Fuss)  gesehen. 

Zwanzig  Minuten  nach  9  Uhr  langten  wir  in  dem 
grossen  Dorfe  Tamblang  an  (895  Rhein.  Fuss  über  dem 
Meere),  wir  hielten  unter  dem  schönen  Feigen  bäume  dea 
Dorfplatzes  und  frühstückten.  Hier  mussten  die  Träger 
gewechselt  werden  und  die  alten  machten  sich  schnell 
genug  aus  dem  Staube ,  neue  aber  waren  nur  langsam  und 
in  ungenügender  Anzahl  aufzutreiben  trotz  des  Befehles 
des  Distrikts-  oder  Kreishäuptlings.  Die  politischen  und 
socialen  Verhältnisse  Buli's  sind  gar  sonderbar  gestaltet  und 
verwickelt.  Kreise  als  administrative  Bestand  theile  dea 
Lande*  bestehen  eigentlich  nicht,  sondern  eine  Anzahl  be- 
deutsamer Männer,  sei  es  durch  Geburt  oder  Stand,  haben 
ihre  Angehörigen,  die  weithin  verbreitet  sind.  Es  können 
in  einem  Dorfe  Angehörige  mehrerer  dieser  Häuptlinge 
(pembükkel)  beisammen  wohnen  und  das  Dorf  steht  als 
solches  dann  unter  dem  Haupte,  das  die  meisten  Angehö- 
rigen darin  zählt,  die  Anderen  aber  kehren  sich  an  aeine 
Befehle  nicht.  Das  ist  indessen  noch  nicht  Alles.  Einige 
sind  durch  Kaste  von  allen  Frohndiensten  frei,  Andere 
durch  festgesetzte  Dienstleistungen  bei  dem  Haupte  selbnt 
odor  weil  sie  festgesetzte  Abgaben  bezahlen,  und  es  bleibt 
nun  eine  niedrige  Klasse,  auf  welche  gewisse  Frohndiennte 
zurückfallen.  So  war  es  hier  mit  dem  Fortschaffen  unseres 
Gepäckes.  Die  Nichtdienstpflichtigen  umstanden  uns  und 
lachten  gar  behaglich  über  unseren  Unrauth,  die  Dienst- 
pflichtigen stellten  sich  krank  oder  hatten  sich  verborgen. 
Endlich  schickten  wir  die  wenigen,  die  zusammengetrieben 
waren ,  mit  den  Betten  und  Getränken  voraus ,  brachen 
selbst,  des  Wartens  müde,  auf  und  Hessen  den  Ida  Anam 
und  die  Polizeidiener  als  Unterhändler  und  Vollzieher  der 
Gesetze  zurück. 

Nicht  weit  oberhalb  Tamblang  durchzogen  wir  zum 
ersten  Mal  eine  tiefe,  beiderseits  sehr  steile  Rinne,  während 
wir  bis  dahin  fast  unbemerkt  von  einem  Rücken  auf  den 
anderen  gelangt  waren.  Es  ist  die  einzige  Stelle  bis  zur 
Bergeshöhe,  die  in  der  Regenzeit  besondere  Vorsicht  er- 
heischen dürfte,  um  zu  Pferde  sitzend  hinüber  zu  kommen. 
Es  zeigte  sich  bald  darauf  der  Weiler  Tangkid  und  etwas 
höher  um  12  Uhr  das  Dorf  Klnrapoak  (der  Name  einer 
Jtimbosa-Art,  wie  Klampok  im  Javanischen).  Es  ist  diess 
das  letzte  Dorf  auf  dem  Grundgebiete  von  Buliling,  156S  Fuss 
|    über  dem  Meere. 

Höher  hinauf  beginnt  der  Charakter  der  Gegend  sich 
!  merklich  zu  ändern,  die  Gebirgsrücken  werden  steiler  und 
schmäler,   die  Klüfte   dazwischen   tiefer  und  zusammen- 
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hängende  Waldungen  Mellon  rieh  ein.  Wo  sie  gelichtet 
sind,  da  findet  man  oft  Erythrina-Gebüsche  oder  -Wald 
angelegt,  um  das  Terrain  zu  beschatten  nnd  zugleich  durch 
die  Blatter  dieser  rasch  aufschiessenden  Bäume  düngen  zu 
lassen.  Die  Lichtungen  sind  auch  bis  hoch  hinauf  mit 
Imperata  und  Andropogon  bewachsen,  in  denen  wohl  auch 
Unterholz  sich  Bahn  bricht,  vorzüglich  die  schön  blühenden 
Melastoma.  In  8500  Fuss  Höhe  zeigte  sich  die  Elsholtzia 
elata  Z.  M.,  bei  3000  Fuss  der  Homalanthus  giganteus  Z.  M., 
bei  3500  Fuss  der  Rubus  Horsfieldii  Miq.  und  die  Euphorbia 
javanica  Jungh.,  —  Pflanzen,  die  alle  auch  auf  den  öst- 
lichen Gebirgen  Java's  vorkommen,  allein  merkwürdiger 
Weine  nicht  so  tief  wie  hier.  Die  Euphorbia  z.  B.  rieht 
man  dort  kaum  unter  6000  Fuss.  Am  meisten  freute  mich 
eine  neue  Art  aus  einem  Nepalischen  Compositeen-Oeschlccht, 
die  ich  Gerbern  Waanderriana  genannt  habe.  Sie  fand 
sich  nur  zwischen  2800  und  3500  Fuss.  Hie  und  da 
stand  eine  einzelne  Hütte ,  wo  durchziehende  Wanderer 
einzukehren  pflegen  und  Kaffee,  Reis  und  Früchte,  ver- 
muthlich  auch  Opium  kaufen  können. 

Das  erste  Dorf  im  Reiche  Bangli  war  Latang,  über 
4000  Fuss  hoch  gelegen.  Es  hat  seinen  Kamen  von  der 
Urtica  grandidenlata  Miq.,  die  so  heftig  brennt  wie  keine 
Europäische  Nessel.  Sie  bildet  Hecken  um  die  Dörfer  und 
wohl  die  besten,  die  ich  kenne,  gegen  halbnackte  Menschen. 
Reichlich  wächst  auf  ihr  eine  Flachsseide  (Cuscuta  macrantba 
Don.),  welche  die  Balier  recht  sinnreich  Bon-tanpöwit, 
d.  h,  Schlingpflanze  ohne  Ursprung,  nennen,  da  sie  ihre 
Parasiten-Natur  herausgefunden  haben.  Um  3  Uhr  langten 
wir  in  dem  Dorfe  (Deesa)  Da-Usss  an  (vom  Namen  der 
Gondaruasa  vulgaris ;  Herr  W aander s  schreibt  DahuBna\ 
Es  liegt  auf  einem  schmalen  Bergrücken  4*266  Fuss  hoch 
nnd  tief  nebenan  in  einer  Kluft  holen  die  Menschen  ihr 
Wasser.  Ist  die  Aussicht  nicht  verhüllt,  so  muss  sie  nuch 
Norden  über  das  Meer  hin  prachtvoll  sein;  leider  zogen 
Wolken  heran  und  Abends  fiel  selbst  Nebelregen.  Wir 
hielten  hier  Nachtruhe  und  zogen  beim  Dorfhaupte  ein, 
das  uns  freundlich  empfing  und  in  seinem  offenen,  aber 
durch  Vorhänge  wohnlich  gemachten  Yorhause  einlogirte. 
Vorhänge  finden  sich  auf  Bali  überall  vor,  wenn  auch  das 
Lager  nor  aus  platt  gedrückten  Bambu  bestehen  sollte.  Es 
sind  grosse,  bunte,  vorzüglich  gelbe  und  rothe  Baumwollen- 
tücher,  die  gar  oft  Darstellungen  aus  der  Mythologie  zeigen. 
Aufgehängt  werden  sie  an  Schnüren  und  als  Ringe  dienen 
die  Chinesischen  Münzen  mit  ihrem  viereckigen  Loch  in  der 
Mitte,  deren  200  Stück  auf  einen  Gulden  gehen  und  die  an 
eine  Schnur  gereiht  werden.  Unterkommen  hatten  wir  nun 
gefunden,  Speisen  bereitete  man  uns  auch,  Reis,  Hühner, 
Eier  mit  Gemüse  und  Spanischem  Pfeifer,  die  Getränke 
hatten  wir  bei  uns;  allein  wo  blieb  die  Hauptmasse  des 
Gepäckes,  wo  die  Küchenbatterie  und  mit  ihr  die  Lampe, 
die  Gabeln  und  Löffel,  die  Teller  und  Gläser?  Alles  wurde 
in  grossen  und  kleinen  Becken  aufgetragen.  Die  grösseren 
dienten  als  Schüssel  und  Teller  zugleich,  die  kleineren  als 
Löffel,  die  fünf  Finger  vertraten  die  Gabel  oder  auch  ein 
Stück  zerbrochener  Bambu ,  das  wir  wie  eine  Feuerzange 
bogen.  Wir  waren  munter  und  zufrieden  und  genosaen 
einer  guten  Nachtruhe,  obschon  uns  Hähne  und  grunzende 
Schweine  im  Hause  des  Gastherrn  frühe  weckten.  Die 
Nacht  war  nicht  kalt,  denn  das  Thermometer  sank  nur  bis 


zu  14,8°  C,  wahrscheinlich  wegen  der  Wolken,  die  uns 
einhüllten. 

Das  Gepäck  war  auch  am  Morgen  des  6.  noch  immer 
zurück.  Wir  bestellten  die  neuen  Kuli,  und  da  wir  wussten, 
Aar*  sie  hier  ohne  8äumniss  gewährt  würden,  warteten  wir 
nicht,  sondern  sassen  bereits  um  7  Uhr  zu  Pferde.  Aber- 
mals blieben  wir  in  den  Wolken  und  sie  netzten  uns  mit 
j  leichtem  Regen,  insbesondere  als  wir  durch  den  Hohlweg 
am  Dörfchen  Batang  vorbeiritten.  Endlich  in  4500  Fuss 
Höhe  hörten  wir  die  ersten  Casuarinen  rauschen.  Am  Wege 
wuchsen  die  herrlichen  Echinosperma ,  schöner  noch  als 
unsere  Yergissmeinnicht.  Der  Boden  wurde  nun  ent- 
blösster  und  obenauf  zeigte  sich  je  länger  je  deutlicher 
eine  tiefe  gelbliche  Aschenlage,  hie  und  da  mit  Bruch- 
stücken von  Obridian  und  Bimsstein.  Um  9|  Uhr  ge- 
langten wir  in  einen  Hohlweg  und  jenseit  ging  es  abwärts 
über  glatte  Trachyt- Blöcke,  —  wir  hatten  den  Kamm  des 
äusseren  Ringes  vom  Bator  -  Gebirge  passirt  und  befanden 
uns  in  seinem  Kessel.  Um  10  Uhr  machten  wir  Halt  beim 
Deesa  „Kotta  dalam".  Eigentlich  heisst  Kotta  „Stadt"  und 
dalam  „tief.  Der  Eingeborne  will  damit  wohl  sagen,  das»  es 
eine  Stätte  ist,  von  der  man  in  die  Tiefe  schaut  Es  liegt 
5271  Fuss  hoch  und  vier  Wege  kreuzen  sich  hier  nach 
SO.,  8W.,  NW.  und  NO. ,  die  ersteren  drei  den  Kämmen 
des  Gebirges  folgend.  Iiier  muss  der  Reisende  bei  hellem 
Wetter  einer  wundervollen,  erhabenen  Aussicht  gemessen, 
denn  es  zeigt  sich  mit  einem  Mal  vor  seinen  Augen  der 
ungeheuere  Kessel  mit  seinen  Abhängen,  Wäldern,  Weiden, 
•teilen  Felswänden,  gegenüber  der  nackte  dunkle  Bator 
mit  seinen  dampfenden  oder  rauchenden  Kratern  und  der 
liebliche  tief-blaue  See,  der  jenseit  den  Fuss  des  Feuer- 
berges umfaast.  In  der  Nähe  liegt  links  der  Gipfel  Snka- 
wana  mit  seinem  Tempel,  drüben  der  steile  Doppelgipfel 
des  Teluk  Biu  und  darüber  hinaus  der  riesige  Kegel  dee 
Gunung  Agung.  Das  Alles  war  leider  vor  uns  verhüllt, 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  sahen  wir  ein  Stück  vom  Bator  oder 
eines  der  Enden  des  See's  oder  einen  Theil  des  Auasen- 
ringes. 

Nach  einem  kalten  Frühstück  reisten  wir  ein  Viertel 
vor  11  Uhr  weiter  auf  einem  guten,  fast  ebenen  Wege, 
der  am  inneren  Abhänge  des  Ringgebirges  hinführt,  links 
und  rechte  stets  Grasfluren  und  unter  uns  feines  Gerolle 
und  Asche.  Mit  einem  Mal  sahen  wir  einen  Trupp  Reiter 
und  Fussgänger  auf  uns  zukommen.  Es  war  der  Bruder 
des  Fürsten  von  Bangli,  der  ihn  gesandt,  Herrn  Waandcrs 
zu  bewillkommen  und  für  seine  Bewirthung  zu  sorgen. 
Die  Aufmerksamkeit  war  um  so  dankenswerther,  als  der 
Abgesandte,  ein  jüngerer  Mann,  sehr  Holländisch  gesinnt 
ist,  etwas  Malaiieeh  sprüht  und  einige  Wissbegierde  zeigt. 
Er  nennt  sich  Dcwa  Hokka.  Dewa  ist  der  Name  der 
Männer,  die  der  zweiten  Kaste  angehören,  und  die  Fürsten 
von  Bali  sind  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Kaste  ent- 
sprossen, wie  denn  jene  von  Klongkong  und  Gianjar  der- 
selben Kaste  angehören,  die  übrigen  aber  Gusti  genannt 
werden  utd  der  dritten  Kaste  entstammen.  Unser  neuer 
Führer  brachte  uns  nath  dem  Dorfe  Kinta  mani,  dos  auf 
einem  der  Rücken  der  obersten  Statte!  im  Inneren  des 
Kessels  4572  Fuss  hoch  gelegen  ist.  Von  dort  zogen  wir 
Mittags  nach  kurzem  Halte  weiter  und  bewegten  uns  aber- 
mals unweit  des  Kammes  wie  im  Kreise  nach  Osten,  bis 
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vir  eis«  Stelle  erreichten,  wo  derselbe  sieh  verflacht  and 
wohl  auf  der  südlichen  Seite  die  geringste  Höhe  besitzt. 
Xun  10g  ein  schmaler  Pfad  links  hinunter,  dem  wir  folgten 
and  der  bald  mehr,  bald  weniger  steil  war,  doch  unan- 
genehm nur  da,  wo  die  tiefe,  äusserst  feine,  hier  graue 
Asche  unter  den  Füssen  der  Pferde  wegglitt.  Der  letzte 
Theil  des  Abhanges  war  der  längste,  steilste  und  unan- 
^nehmste,  gerade  der  vielen  Asche  wegen,  die  wir  au 
schlucken  bekamen.    Wir  waren  froh,  als  wir  den  Boden 


des  Kessels ,  festen  Sandgrund ,  unter  den  Füssen  hatten, 
der  übrigens  denselben  hohlen  Schall  von  sich  gab  wie 
der  Sandsee  im  Tengger  -  Gebirge.  Wir  ritten  noch  eine 
kurse  Strecke  nach  Osten,  links  die  leisten  Ausläufer  der 
Lara-Strome,  rechts  Felder  und  dann  die  hohen  Felswinde 
des  Kessels,  und  hielten  um  f  2  Uhr  Mittags  unseren  Einzug 
in  dem  Dorfe  Bator,  dem  Hauptziele  unserer  Reise  und 
dem  Hittelpunkte  unserer  Ausflüge. 


Geographische  Notizen. 


Städte. 

GouTcrnmxat. 

Einwohner. 

ibo  .... 

Abo-Björneborg  . 

m 

15.257 

Kjärneborg 

Abo- Berneburg 

7.106 

Bor|4     .      .      .  • 

Xjlaad 

3.182 

BnhetUd 

üleaborg 

2.601 

ChriftiattUd 

Wim  . 

2  234 

.... 

Nyland 

1.862 

/'redrikihamn  . 

Wiborg 

8.370 

Ginla  Karlaby  ■ 

WtM  . 

1.894 

Hriaola  .... 

St  Micbtl  . 

915 

nctaiagion 

Nyland 

19.658 

Juamisa 

Waaa  . 

1.868 

Kuopio 

748 

)tri*kjl» 

Will  . 

852 

itjina  .... 

lTle.iborg 

6.i8 

Ulis  .... 

Hm  . 

808 

Ktilola  .... 

Wiborg 

1.010 

Xaopio  .... 

Kaopio 

4.289 

Loaua  .... 

Nrlaad 

2.571 

Kadradil 

Abo-Björnaborg  . 

503 

Nt  Karleby  . 

Wo»»  . 

1.076 

Njil»tt  .... 

8t.  Micbtl  . 

928 

Kptsd  .... 

Abo-Björneborg 

2.717 

Riumi  .... 

Abo-l)ji>i-ntborg  . 

2.854 

8t  Michel 

8t.  Michel  . 

741 

Suda»ila  (8«rdobol) 

Wiborg 

893 

Tioiwofort 

Abo-BjSraeborg  . 

5.417 

* 

2.610 

Tontx  .... 
1'idborg. 

Wim  (SiioUiiUdt). 

Ule'borg™  !  .' 

* 

704 

Ule.iborg  . 
Wut  . 

• 

7.180 
3.629 

Wiborg  .... 

Wiborg 

• 

5.886 

Wiborg       .  . 

♦ 

1.360 

Die  Ein  wohl  ersah  1  der 

Qoawnements  betrug  im  J. 

1861: 

AWBjürneborg  mit  Aland 

806.915  Einwohner, 

Soepio  (1860) 

307682  „ 

KjUid  .... 

•            "            •  • 

161.631  „ 

8t.  Jlichel  .... 

.... 

150.718 

Tavatteha« 

.             .             •  a 

163.647 

littborg  .... 

•             *  * 

176.684 

Witt  .... 

•  • 

282  787 

^  iborg  .... 

a          •          a  m 

257.144 

Garn  Finnland  J  .6977168  Biawobn«. 


DampfschiflTahrt  auf  dem  Jeniasei. 

Nicht  nur  auf  dem  Ob  und  seinen  Nebenflüssen 
(«.  „Geogr.  Mitth."  1864,  S.  33),  auch  auf  dem  Jenissei 
ist  seit  vorigem  Jahre  die  Dampfschifffnhrt  im  Gange.  Am 
12.  Juni  1663   verliess  das  erste  Dampfboot  die  Stadt 


Jsniaseisk  und  fuhr  etwa  2000  Werst  stromabwärts  bis  zu 
der  Insel  Bruchowsky  (72°  N.  Br.),  wo  es  am  4.  Juli 
ankam.  Es  hatte  zwei  grosse,  hauptsächlich  mit  Getreide 
und  Salz  beladcne  Barken  im  Schlepptau  und  legte  an 
15  verschiedenen  Punkten  an,  um  diese  Waaren  abzugeben. 
Bei  der  Insel  Bruchowsky ,  wo  ein  Etablissement  für  den 
Fischfang  besteht,  blieb  die  eine  der  beiden  Barken,  welche 
Salz,  Fässer  und  anderen  Fischerei-Oerath  so  wie  26  Fischer 
an  Bord  hatte,  zurück,  während  die  andere  mit  dem  Dampfer 
sohon  48  Stunden  nach  der  Ankunft  die  Rückfahrt  antrat, 
an  den  Mündungen  der  Flüsse  Kureika  und  Tunguska 
3500  Pud  Graphit  einnahm  und  am  28.  Juli  in  Jenisseisk 
anlangte.  Der  Dampfer  konnte  gegen  die  starke  Strömung 
bei  der  grossen  Last,  die  er  remorqnirte,  nur  6  Werst  in 
der  Stunde  zurücklegen.  Bereits  um  10.  August  ging  er 
mit  einer  neuen  Wagenladung  zum  zweiten  Hai  strom- 
abwärts und  man  hofft,  dass  er  während  des  Sommers 
drei  Fahrten  wird  ausführen  können. 

Dr.  O.  Behwcinfurth's  Afrikanische  Heise. 

Aua  dem  in  den  „Geogr.  Mittheil."  (1863,  S.  349) 
abgedruckten  Aufruf  an  Botaniker  ist  bekannt,  daas 
Dr.  Schweinfurth  eine  botanischen  Zwecken  gewidmete 
Reise  nach  den  Nil-Ländern  angetreten  hat.  Jener  Aufruf 
ist  wider  Erwarten  von  geringem  Erfolg  gewesen.  Man 
sieht  daraus,  wie  verwaist  das  Studium  der  Afrikanischen 
Flora  seit  dem  Tode  Richard'a ,  Steudel's ,  Hochstettens 
u.  s.  w.  ist,  und  Dr.  Schweinfurth's  Unternehmen  erscheint 
um  so  dankens werther.  Er  ist  Mitte  Dezember  abgereist 
und  trat  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  einen  Ausflug 
zum  Sues- Kanal  und  durch  das  Delta  an,  besonders  um  i 
interessanten  Wassergewächsen  nachzuspüren.  Nachdem  er 
Sues,  die  Moses- Quellen,  Ismailia,  Port  Said,  Sane  (Tanis) 
und  Zagazig  besucht  hatte,  kehrte  er  Mitte  Februar  nach 
Kairo  zurück,  brach  aber  dann  alsbald  nach  dem  Rothen 
Meere  auf,  und  zwar  wollte  er  sich  direkt  durch  die  Wüste, 
deren  Thäler  er  genauer  in  Augenschein  zu  nehmen  ge- 
dachte, nach  Kosseir  wendon.  Er  würde  Unter-Ägypten 
schon  früher  verlassen  haben ,  wenn  nicht  die  Vegetation 
durch  den  ausserordentlich  strengen  Winter  noch  so  be- 
deutend im  Rückstand  gewesen  wäre. 

Mitte  Februar  schrieb  uns  Dr.  Schweinfurth  hierüber: 
„Die  strenge  Kälte,  welche  gegenwärtig  nach  den  Berichten 
in  Italien  und  Deutschland  herrscht,  scheint  sich  auch  auf 
Ägypten  auszudehnen.    Folgende  Facta  kann  ich  Ihnen 
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mitt Keilen.  Während  meiner  Reise  auf  dem  Isthmus  fror 
ich  am  23.  Januar  im  Boot  auf  dem  Süsswasserkanal  troti 
einer  wollonon  und  einer  Pelzdocke  ganz  erbärmlich.  In 
derselben  Nacht  hat  es  üborall  in  Ägypten  stark  gefroren. 
An  den  meisten  Stellen  sind  die  Saubohnen  erfroren,  vor 
Allem  aber,  wie  zu  erwarten  war,  die  Bananen.  Die  Gärtner 
in  Schubra  beobachteten  —3*  R.  In  Assuan  brachte  man 
den  Reisendon  Major  v.  Prinz  und  Graf  Hahn  Eis,  das  sich 
auf  der  Barko  in  einem  Wasserkruge  gebildet  hatte.  Bei 
Benisuef  fand  der  Reisende  Dr.  I^ibbeke  den  Nil  eines 
Morgens  mit  einer  dünnen  Eiskruste  bedeckt;  auch  bei 
liuUk  und  Kairo  hat  man  Eis  gehabt.  In  Cantara,  einem 
Französischen  Campement  auf  dem  Isthmus,  will  man  —4*  R. 
beobachtet  haben  und  in  Ismailia  fand  man  eines  Morgens 
einen  Malteser  in  »einer  Barke  erfroren.  Keil  dem 
16.  Jahrhundert  scheint  ein  solcher  Winter  in  Ägypten 
nicht  vorgekommen  zu  sein.  Damals  hat  es  nach  den  Be- 
richten eines  Arabischen  Geschichtschreibers  ebenfalls  Eis 
auf  dem  Nil  gegeben  ')-  Die  Temperatur  ist  auch  den  Tag 
über  andauernd  »ehr  niedrig  und  die  Witterung  fortwäh- 
rend regnerisch,  wie  in  Nord-Deutschland  im  April.  Die 
Strassen  von  Kairo  sind  tief  aufgeweicht,  alle  Mauern  voll 
Feuchtigkeit.  Heute  am  18.  Februar  haben  wir  um  die 
Mittagszeit  bloss  11°  und  alle  zehn  Minuten  heftige  Regen- 
schauer." 

Über  »eine  ferneren  Reisepläne  gab  er  uns  bei  Antritt 
der  Reise  einige  speziellere  Andeutungen. 

Das  erste  grössere  Arbeitefeld  sollten  die  Küstengebirge 
des  Rothen  Meeres  nördlich  und  südlich  von  Kosseir  ab- 
geben, denen  von  einigen  Seekarten  eine  bedeutende  Höhe 
bis  zu  10.000  Fuss  zugeschrieben  wird.  „Finden  sich 
Quellen,  so  werden  die  Gebirge  n  tout  prix  bestiegen,  die 
Höhe  mit  Kochapparaten  geraessen  und  einige  Winkel  nach 
anderen  Gipfeln  genommen.  Hierauf  beschränken  sich 
meine  Messungen ,  dagegen  soll  die  Pflanzenwelt  in  allen 
Rissen  und  Spalten,  Tümpfeln,  Pfützen  und  Cisternen  aufs 
Genaueste  untersucht  werden.  Selbst  negative  Resultate 
werden  mich  befriedigen,  wenn  ich  nur  Gewissheit  er- 
lange, denn  vorläufig  kann  ich  noch  nicht  an  einen  so 
grellen  Kontrast  dieser  Berge  gegen  den  Sinai  glauben, 
der  nicht  nur  Quellen  und  periodische  Rinnsale,  sondern, 
wie  Lepsius  belehrte,  sogar  Wiesen  und  Teiche  darbietet. 
Lcpsius  gerieth  bei  seinem  Besuch  dieser  gänzlich  unbe- 
wohnten Wüstengebirge  wegen  Unzuverlässigkcit  seines 
Führers  in  eine  durch  Wassermangel  gefährliche  Lage,  die- 
ser Zug  wurde  aber  in  der  trostlosesten  Jahreszeit  aus- 
geführt. Ob  ich  als  Neuling  schon  in  diesem  Jahre  bis 
zum  Djebel  Elba  werdo  vordringen  können,  erscheint  sehr 
unsicher,  wahrscheinlich  gehe  ich  für  die  Sommerszeit  auf 
den  Sinai,  wo  man  selbst  im  Juni  noch  Vegetation  antrifft. 

„Im  Spätsommer  würde  ich  dann  meine  Reise  von 
Kairo  nach  dem  Sudan  antreten.  Ich  wünscho  zumal  aus 
Gesundheitsrücksichten  eine  sogenannte  Winterreise  durch 
Scnnaar  zu  machen,  namentlich  einer  räthselhaften  Pflanze 
wegen,  die  alsdann  blühen  wird.  Alle  Reisenden  sprechen 


')  Nach  den  Beobachtungen  tob  Contello  und  Nouet  während  dar 
S  Jahre  1799  bi»  1801  and  den  6j*hriKen  Beobachtungen  tob  Dcatou- 
ch>'<,  lKItS  bi»  1839,  sank  dt«  lYmperitur  iu  Kairo  in  den  genannten 
Jahren  nicht  onter  +4,«'  C.  oder  3,**  B.  A.  P. 


von  dieser  Pflanze,  dem  Sidr,  sie  liefert  den  Eingeboren 
das  gefürchtetste  Pfeilgift,  eine  Art  Kautschuk,  und  irt 
von  Treraaux  irrthümlicber  Weise  als  Euphorbia  mammil- 
laris  abgebildet  worden.  Die  Blüthen  und  Früchte  sind 
unbekannt,  datier  ist  es  auch  ihre  Stellung  im  System. 
Sehr  freue  ich  mich  auf  die  Ausbeutung  der  Bajuda-Steppe. 
In  Neu  •  Dongola  werde  ich  wohl  für  längere  Zeit  mein 
Standquartier  aufschlagen. 

„Ich  bin  mit  allem  Nöthigen  gut  versorgt,  namentlich 
besitze  ich  sämmtliohe  Karten,  die  je  über  die  zu  berei- 
senden Länder  erschienen  sind ,  an  200  Blätter,  auch  die 
noch  unveröffentlichten  von  Lepsius.  Viel  verspreche  ich 
mir  von  meinen  Bergtouren,  denn  ich  bin  ein  passionirtcr 
Kletterer,  dem  keine  Wand  zu  steil  und  kein  Grat  zu 
schmal  ist  Wenn  ich  im  Stande  sein  sollte,  Ihnen  pas- 
sende Aufsätze  zu  liefern ,  so  muss  ich  vor  allen  Dingen 
um  nachsichtige  Beurtheilung  meiner  Leistungen  bitten. 
Weit  weniger  als  die  Natur  der  Hindernisse  ist  die  Unzu- 
länglichkeit der  zu  ihrer  Bekämpfung  angewendeten  Mittel 
und  vielleicht  auch  die  Unerfahrenheit  derer,  die  es  ver- 
suchten, daran  Schuld,  dass  der  Afrika-Reisende  so  selten 
reussirt." 

Iiieut.  Mage'a  Reise  vom  8enegal  zum  Niger. 

Der  um  die  Geographie  von  Afrika  hoch  verdieote 
General  Faidherbe,  Gouverneur  des  Senegal,  bezeichnete 
in  seiner  Schrift  über  die  Zukunft  der  Sahara  und  des 
Sudan  als  nächstes  Ziel  der  Französischen  Unternehmungen 
vom  Senegal  aus  die  Anknüpfung  eines  geordneten  Verkehrs 
mit  dem  oberen  Niger.  Sein  Adjutant,  Marine-Lieutenant 
Magc,  durch  mehrere  Reisen  und  Aufnahmen  in  Sencgam- 
bien  bekannt,  .thut  gegenwärtig  die  ersten  Schritte  zar 
Erreichung  dieses  Ziels,  indem  er  eine  Expedition  nach 
dem  Niger  angetreten  hat.  In  Begleitung  des  Msrine- 
Arztes  Quintin  ist  er  am  10.  Dezember  1863  zu  Bafulabe 
an  der  Konfluenz  der  beiden  Arme  des  oberen  Senegal, 
Bahng  und  Bakhoy,  angekommen  und  wollte  nach  einigem 
Aufenthalt  in  Ualiha  unfern  Bafulabe  am  26.  Dezember 
nach  Bangassi ,  dem  Hauptorte  von  Fnladugu ,  aufbrechen, 
wobei  er  dem  Bafing,  von  dem  Bangassi  nicht  weit  entfernt 
sein  soll,  zu  folgen  gedachte. 

Eine  erste  geographische  Frucht  dieser  Reise  ist  die 
Aufnahme  der  bisher  nicht  erforschten  Strecke  des  Senegal 
zwischen  Medioe  und  Bafulabe,  besonders  zwischen  ersle- 
rem  Orte  und  den  schönen  Katarakten  von  Gmna,  auf 
welcher  Strecke  nicht  weniger  als  ein  Dutzend  die  Schiff- 
fahrt unterbrechender  Katarakten  gefunden  wurden.  Du 
Land  von  Guina  bis  Bafulabe  ist  jetzt  rollständig  verödet 

Von  El-Hadj  Omar,  dem  Franzosen-Feind  und  Eroberer 
von  Bambara  und  Massina,  hatte  Mage  noch  keine  sichere 
Kunde  erhalten;  der  Häuptling  von  Banganura,  der  ver- 
sprochen hatte,  die  Reisenden  zu  führen,  wagte  nicht,  sein 
Versprechen  zu  halten;  der  Häuptling  Diadie  vom  Dorfe 
Makadugu,  das  sich  an  beiden  Ufern  des  Bakhoy  hinzieht, 
hatte  Leute  zur  Begrüssung  geschickt,  eben  so  die  Häupt- 
linge Tiecoro  von  Ualiha  und  Diango  von  Kundian,  die 
beide  von  Kl-Hadj  Omar  eingesetzt  sind.  Diango  übernahm 
es,  die  Expedition  bis  Fuladugu  zu  schützen. 

Die  anderen  jetzt  im  Gange  befindlichen  Weat-Afrik*- 
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Ducken  Expeditionen  haben  noch  nicht  viel  ausgerichtet.  . 
Cspitaine  Brossard  de  Corbigny  schrieb  am  6.  Dezbr.  1863 
tob  Porto  Novo  aus,  er  habe  seine  Flussaufnahmen  im 
GM  roo  Guinea  noch  nicht  beginnen  können,  da  er  meh- 
rere Monate  zwischen  Sierra  Leone  und  den  Bisaogos  den 
Französischen  Handel  hübe  schützen  müssen  und  seit  8  Mo- 
nsten  mit  den  Angelegenheiten  des  Französischen  Protek- 
torat» über  Porto- Novo,  wo  im  Februar  1863  die  Franzö- 
sische Flagge  aufgepflanzt  wurde,  verbunden  sei. 

Jules  Oerard,  der  von  Sierra  Leone  aus  nach  dem 
oberen  Niger  vordringen  wollte,  ist  in  Dahomey  gewesen 
uod  dann  nach  Sierra  Leone  geroist,  wird  aber  wahrschein- 
lich nach  dem  Senegal  gehen,  um  von  da  aus  General 
Faidherbe's  Projekte  ausfuhren  zu  helfen. 

Capt.  Burton  ist  von  einer  Exkursion  auf  dem  Congo 
plötzlich  zurückgerufen  worden,  um  in  diplomatischen  An- 
gelegeu  heilen  nach  Dahomey  zu  gehen,  auch  datirt  er  »eine 
neueste  Philippika  gegen  Cooley  (Athenueum,  19.  März  186-1) 
»u»  „Aghorne,  Hauptstadt  von  Dahome",  28.  Januar  1864. 

Du  Chaillu  wartet  noch  an  der  Miindung  de»  Fernand 
Vm  »uf  da»  Ende  der  Regenzeit  (Mai),  bevor  er  sich  ins 
Innere  des  Landes  begiebt. 

Die  Niger  -  Mündungen  von  den  Portugiesen  entdeckt. 

W.  Winwood  Heade  schreibt  in  »einem  „Savage  Africa": 
„Es  ist  wohl  bekannt,  das*  die  Jesuiten  die  Quellen  des 
Blauen  Nil  entdeckt  und  beschrieben  haben,  che  Bruco 
Froren  war;  aber  die  meisten  meiner  Leser  werden  mit 
Überraschung  erfahren,  das»  die  Portugiesischen  Kolonisten 
den  Niger  im  16.  Jahrhundert  von  der  Mündung  aus  be- 
fahren.    Ich  fand  zufällig  in  Villault  de  Bellefond  die 
Stelle:  „„Wir  gingen  den  Niger  bis  Benin  hinauf'",  und  | 
»eitere  Einzelheiten  in  Des  Marchais,  welche  beweisen, 
da.it  die  Bucht  von  Benin  nach  dem  Zeugniss  der  Ein-  ! 
gebornen  den  excentrischen  Fluss  aufnahm.  Aber  es  wurde  i 
»of  diese  Zeugnisse  so  wenig  Gewicht  gelegt,   das»,  als  | 
Keichard  zuerst  seine  Theorie  verbreitete,  sie  einstimmig 
verlacht  wurde,  Mb  genauere  Nachforschungen  ihre  Wahr-  ! 
•cheinlichkeit  und  Lander'»  Reise  ihre  Wahrheit  bewiesen 
hatte." 

Ukert  citirt  in  seiner  „Erdbeschreibung  von  Afrika"  j 
(1825)  das  Monthly  Magazine  von  1820,  Nr.  67,  p.  303, 
wo  ein  Engländer  bemerkt,  er  besitze  einen  unter  der  I 
Regierung  der  Königin  Elisabeth  (also  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts)  publicirten  Atlas,  in  welchem 
der  Niger  als  durch  mehrere  Mündungen  in  den  Grund  der 
grossen  Südwest- Bai  Afrika'»  sich  ergieasend  dargestellt 
werde.  Ukert  selbst  spricht  sich,  wie  8  Jahre  früher 
C.  Ritter  im  1.  Bande  seiner  Erdkunde  zwar  anerkennend, 
aber  noch  zweifelhaft  über  die  Reichard'sche ,  noch  mit 
msnchen  Unrichtigkeiten  vermengte  Hypothese  aus,  während 
Robertson  (Notes  on  Africa,  London  1821)  den  Aschaotis 
Recht  gab,  wenn  sie  den  Niger  in  den  Golf  von  Benin 
fallen  Hessen,  und  auch  M'Queen  (Geogr.  and  commercial 
riew  of  Northern  Central  Africa,  Edinburgh  1821)  das 
Delta  im  Golf  von  Benin  bestimmt  für  das  des  Niger  er- 
klärte, aber  ohne  Reichard  nur  zu  erwähnen,  der  seine 
Ansicht  bereits  19  Jahre  früher  in  v.  Zach's  Monatlicher 
Korrespondenz  (Mai  1802)  ausgesprochen  und  in  der  Ab- 


handlung „Über  den  angekündigten,  nun  bald  erscheinenden 
Atlas  des  ganzon  Erdkreises"  (Allgem.  geogr.  Ephemeriden, 
Bd.  XII,  1803,  SS.  157  —  167)  mit  guten  Gründen  unter- 
Btützt  hatte. 

Das  Verbreitungsgebiet  des  Gorilla. 

Der  Englische  Reisende  Reade  bemühte  sich  1862  an 
den  Flüssen  Muni,  Gabun  und  Fernand  Vas,  von  ein- 
gebornen  Jägern  genaue  Erkundigungen  über  das  Vorkommen 
des  Gorilla  einzuziehen,  und  er  kam  zu  folgenden  Er- 
gebnissen : 

„In  Bapuku  nördlich  vom  Muni  ist  der  Gorilla  den 
Küstenbewohnern  nicht  bekannt.  Der  nördlichste  Punkt, 
wo  ich  von  seinem  Vorkommen  hörte,  war  an  den  Ufern 
eines  kleinen  Flusses  oberhalb  Cap  St.  John.  Er  findet 
sich  weniger  häufig  am  Muni  »1b  am  Gabun  und  häufiger 
am  Fernand  Vas  als  am  Gabun.  Nach  glaubwürdigen  Nach- 
richten lebt  er  in  Mayumba  (wo  der  alte  Reisende  Andrew 
Battel  im  16.  Jahrhundert  den  Gorilla  erwähnt  und  be- 
schreibt) und  südlich  bis  Loango.  Ich  bin  jedoch  zu  der 
Ansicht  geneigt,  das»  er  über  ein  viel  grösseres  Gebiet 
verbreitet  ist,  als  man  gegenwärtig  annimmt.  Der  Schim- 
panse findet  sich  nördlich  bis  Sierra  Leono  und  ich  glaube, 
dass  der  Gorilla  stets  in  derselben  Gegend  wie  der  Schim- 
panse anzutreffen  ist.  Der  letztere  kommt  nur  näher  an 
der  Küste  und  in  offeneren  Gegenden  vor  als  der  erstere, 
woraus  sich  erklärt,  warum  der  eine  besser  bekannt  ist 
als  der  andere.  Der  Schimpanse  besucht  mehr  die  Nachbar- 
schaft ' kleiner  Wiesen,  der  Gorilla  scheint  dagegen  das 
düstere  Zwielicht  des  dichten  Waldes  zu  Hoben.  Die  Fan 
erzählten  mir,  dass  der  Gorilla  in  dem  weit  gegen  Nordost 
entfernten  Lande,  von  welchem  sie  in  ihro  jetzigen  Wohn- 
sitze ausgewandert  sind,  sehr  häufig  vorkomme,  so  diiss 
man  dort  seine  Stimme  dicht  bei  den  Städten  hören  könne; 
und  zu  Ngumbi  sagte  man  mir,  dass  der  bei  den  Ein- 
gebornen  am  Rembo  übliche  Gorilla-Tanz  aus  einem  drei 
Monate  gegen  Osten  entfernten  Lando  eingeführt  sei." 

Wie  Th.  v.  Heuglin  erfuhr,  soll  der  Gorilla  auch  im 
Njamnjam-Lande  südwestlich  vom  Rek-See  vorkommen. 

Eine  Ansiedelung  am  Qtenelg- Fluss  in  NW.- Australien. 

Wie  es  den  Anschein  bat,  wird  bald  eine  ganze  Reihe 
▼on  Ansiedelungen  die  so  lange  verödeten  nördlichen  Ge- 
ahnte Australiens  besäumen,  schon  haben  Queensland  an 
der  Nordspitze  der  Halbinsel  York  und  im  Grunde  des 
Carpentaria-Oolfes,  West-Australien  an  der  Nickol-Bai  Keime 
neuer  Niederlassungen  gelegt,  Sud-Australien  hat  die  Vor- 
bereitungen zur  Kolonisation  des  Landes  am  Victoria- Fluss 
getroffen  und  nun  berichten  Australische  Zeitungen  von 
einem  ähnHchen  Unternehmen  an  dem  Glenelg-Fluss  an 
der  Nordwest-Küste,  wo  eine  Privat-Expcdition  unter  Füh- 
rung eines  Herrn  Brown  nach  nutzbaren  Ländereien  sich 
umgesehen  hat.  Es  ist  begreiflich,  dass  gerade  dieser 
Punkt  gewählt  wurde,  denn  George  Grey,  der  sich  vom 
Dezember  1837  bis  April  1838  dort  aufhielt,  spricht  sich 
in  seinen  „Journals  of  two  expeditions  of  discovery  in 
North-west  and  Western  Austrslia"  ungemein  günstig  über 
die  natürlichen  Vortheile  der  weiten  fruchtbaren  Land- 
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striche  am  Glenelg  sowohl  wie  jenes  an  ausgezeichneten 
Häfen  überaus  reichen,  mit  einem  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  vortrefflichen  Klima  gesegneten  Küstenstriches 
überhaupt  aus.  „Diese  Hafen  allein",  sagt  Grey,  „geben 
jenem  Punkte  eine  hohe  Bedeutung  für  Gross-Britanuien, 
aber  betrachtet  man  sie  in  Zusammenhang  mit  dem  schönen 
Landstrich  dahinter,  so  wird  die  Wichtigkeit  noch  sehr 
bedeutend  erhöht"  Das  Klima  nennt  . er  eins  der  schönsten 
der  Welt,  Nutzholz  und  treffliches  Weideland  ist  in  Fülle 
vorhanden  und  für  Baurnwollenbau  würde  sich  nach  Keiner 
Ansicht  dort  ein  sehr  günstiges  und  weites  Feld  eröffnen. 

Die  Aussagen  der  Mitglieder  von  Brown'»  Expedition 
lauten  denn  auch  viel  versprechend.  Sie  fanden  Grey's 
Beschreibung  durchweg  zutreffend,  entdeckten  ausserdem 
noch  andere,  von  Grey  nicht  besuchte,  fruchtbare  Land- 
strecken von  beträchtlicher  Ausdehnung  und  sind  überzeugt, 
duss  sich  dieser  Küstenstrich  in  gleicher  Weise  für  den 
Anbau  tropischer  Produkte  wie  für  die  Viehzucht  eignet 
Ferner  haben  sie  die  bis  jetzt  unbekannte  Mündung  des 
Glenelg,  die  Stokee  bei  seiner  Aufnahmo  nicht  finden 
konnte,  entdeckt.  Von  der  Doubtful-Bay  ziehen  sich,  wie 
auf  Grey's  Karte  punktirt  angedeutet  ist,  zwei  Meeresanne 
gegen  Norden  landeinwärts,  umschliessen  eine  Insel  und 
führen  in  ein  grosses  offenes  Wasserbecken,  das  20  Engl. 
Meilen  lang,  8  Engl.  Meilen  breit,  3  bis  10  Faden  tief 
ist  und  einen  herrlichen  Hafen  abgiebt.  Das  Schiff  gelangte 
in  dieses  „George  Water"  genannte  Becken  durch  den 
westlichen  Eingnun&anu.,  der  eine  Tiefe  bis  zu  17  Faden 
hat,  ungefähr  5  Engl.  Meilen  lang  und  durchschnittlich 

1  Engl.  Meile  breit  ist,  aber  bei  Ebbe  eine  starke,  an 

2  bis  3  engeren  Stellen  noch  erhöhte  Strömung  hat.  An 
der  Ostseite  dieses  George  Water  nun,  in  16*  47^'  8.  Br. 
und  1-24°  40'  50*  östl.  L.  v.  Gr.,  wurde  die  eigentliche 
Mündung  des  Glenolg  aufgefunden  und  das  Schiff  fuhr  den 
Fluss  bis  zu  den  ersten  von  Grey  beschriebenen  Kaskaden 
hinauf.  In  die  südlichere  Collier-Bay  sahen  die  Reisenden 
zwei  früher  unbekannte  Flüsse  sich  ergiesseu.  Als  den 
besten  Hafen  für  das  Land  am  Glenelg  bezeichnen  sie  den 
Camden  Harbor,  der  nordwestlich  vom  Fluss  zwischen  der 
Augustus-Insel  und  dem  Festland  liegt,  und  dort  soll  auch 
die  erste  Niederlassung  gegründet  werden. 

Schon  im  Februar  1804  wollten  nämlich  30  Farmer  aus 
den  Ackerbau-Distrikten  bei  Talbot,  namentlich  aus  der 
Gegend  des  Mount  Beckwith  in  der  Kolonie  Victoria  nach 
dem  Glenelg  aufbrechen.  Sie  bilden  eine  Gesellschaft  mit 
einem  Kapital  von  180"  Pfd.  St.,  für  welches  ein  kleines 
Schiff  gekauft  und  zum  Transport  der  Familien  und  Pro- 
visionen so  wie  zur  Unterhaltung  des  Verkehrs  während 
der  ersten  Zeit  benutzt  werden  soll;  die  Heerden  dagegen 
wollten  sie,  wie  es  hoisst,  Überland  und  zwar  von  den 
nördlichsten  Stationen  in  Süd  -  Australien  aus  nach  dem 
Glenelg  treiben.  Wir  können  indessen  kaum  glauben,  das.» 
ein  so  kühnes  und  abenteuerliches  Wagstück  im  Ernst  ge- 
dacht worden  ist,  denn  von  Mount  Margaret,  wo  die  nord- 
westlichsten Stationen  in  Süd- Australien  sich  befinden,  bis 
zum  Camden  Harbor  ist  es  genau  eben  so  weit  wie  bis 
zum  Van  Diemen -Golf  an  der  Nordküste,  und  während 
Stuart  mit  wenigen  Pferden  und  Leuten  erst  beim  dritten 
Versuche  die  letztere  Küste  erreichte,  würde  die  grosse 
Karawane  mit  Tausenden  von  Schafen  und  anderen  Thieren 


ohne  alle  Kenntniss  des  Landes,  der  Wasserplätze  n.  s.  w. 
die  ungeheuere  Strecke  durchschneiden  oder,  wenn  sie 
Stuarts  Route  nach  Norden  folgt  und  etwa  vom  Roper- 
Fluss  auf  Oregory'i  Route  zum  Victoria  gelangt,  doch  von 
diesem  aus  immer  noch  eine  breite,  ganz  unbekannte  Region 
durchwandern  müssen.  Australische  Buschleute  wissen  aller- 
dings Unglaubliches  möglich  zu  machen,  aber  die  Heerden- 
besitzer  werden  doch  wohl  den  sicheren  Wasserweg  vor- 
ziehen. Das  Land  am  Glenelg  wird  von  der  Regierung 
für  10  Sehilling  per  Acre  verkauft,  ausserdem  aber  wird 
Weideland  in  Flächen  von  nicht  über  100.000  Acre«  auf 
4  Jahre  umsonst,  anf  die  folgenden  4  Jahre  für  5  Schilling 
Pacht  per  1000  Acres  und  auf  abermals  4  Jahre  für 
10  Schilling  Pacht  per  1000  Acres  abgelassen.  Ackerland 
wird  in  kleineren  Parzellen  von  nicht  über  640  Acres 
auf  4  Jahre  umsonst  und  auf  die  folgenden  8  Jahre  für 
1  Schilling  per  Acre  abgegeben. 


Die  Kosten  der  Süd-Australischen  Expeditionen. 

Die  zahlreichen  Entdeckungsreisen,  welche  seit  1857 
von  8üd  -  Australien  ausgegangen  sind,  gereichen  dieser 
Kolonie  um  so  mehr  zu  Ehre  und  Ruhm,  als  sie  mit  be- 
deutenden Kosten  verbunden  waren.  Nach  einem  dem 
Gesetzgebenden  Korper  vorgelegten  Nachweis  kosteten  dem 
Staate  die  Expeditionen  von 
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Ausserdem  sind  die  Kosten  der  ersten  Stuart'schen 
Reisen  ganz  von  den  Herren  Chambers  und  Finke  be- 
stritten worden.  Dio  angeführten  Summen  erscheinen  noch 
bedeutender,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  daas  die  Oe- 
sammt  -  Bevölkerung  der  Kolonie  nach  dem  letzten  Cesstu 
(Ende  1861)  nur  130.627  Seelen  und  die  jährlichen  Reve- 
nuen im  Durchschnitt  der  drei  Jahre  1859  bis  1861 
583.100  Pfd.  St,  die  öffentliche  Schuld  aber  850.500  Pfd. 
Sterling  betragen. 


O.  Kreflt's  neuere  Arbelten  über  Australische  Keptiüen- 

Schon  vor  einigen  Jahren  (186'2,  8.  395)  hat  Herr 
G.  Krefft,  Kurator  und  Sekretär  am  Museum  in  Sydney, 
ein  Verzeichniss  der  bei  Sydney  vorkommenden  Schlangen 
in  den  „Geogr.  Mitth."  publicirt  und  wir  machten  damals 
darauf  aufmerksam,  welchen  bedeutenden  Zuwachs  die 
Kenntniss  der  Reptilien-Fauna  durch  die  Sammlungen  KreffVs 
erhalten  bat.  Seitdem  ist  er  nicht  müde  geworden,  zur 
Erweiterung  dieses  Zweiges  der  Naturgeschichte  Jthäitig  zu 
sein,  und  hat  mit  Hülfe  mehrerer  Freunde  manche  neue 
Speeles  und  manchen  neuen  Fundort  entdeckt  Er  las 
darüber  im  vorigen  Herbst  einige  Abhandlungen  in  der 
Philosophien!  Society  of  New  South  Wales  und  Bchickte 
uns  Auszüge  davon,  so  dass  wir  im  Stande  Bind,  folgende 
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fkhlangm  in  der  Gegend  von  Sydney.  —  Zu  dem  er- 
wähnten Verzeichnis«  ist  zu  bemerken,  dass  die  nnter  dem 
Namen  Diemansia  cucallaU  aufgeführte  8chUnge  von  dem 
Genua  Diemansia  bedeutend  differirt  and  K refft  deshalb 
das  besondere  Genna  Petrodymon  aufgestellt  hat,  welchem 
«aiser  dem  P.  eucullatum  noch  eine  zweite,  im  Distrikt 
roo  Port  Curtis  aufgefundene  Speeles  angehört,  und  dass 
Haplooephalus  nigrescens  kürzlich  auch  am  Clarenoe  beob- 
«ohtet  wurde.  Herr  K refft  beabsichtigt,  in  Kurzem  einen 
beschreibenden  Katalog  der  Australischen  Schlangen  zu  ver- 
öffentlichen. 

Batraehier. —  Bis  Ende  1858  kannte  man  nach  Dr.  Gün- 
ther. Katalog  26  Species  von  ganz  Australien,  Ton  denen 
17  nach  Krefft'a  Beobachtung  in  der  Nähe  von  Sydney 
Torkomoen ;  seitdem  sind  durch  Krofft  und  seine  Freunde 
5  neue  Species  (2  neue  Genera)  hinzugekommen,  andere 
5  neue,  noch  unbeschriebene  Formen  sind  an  Dr.  Günther 
geschickt  worden  und  7  weitere  noch  in  K refft's  Händen. 
Folgende  19  Species  sind  bis  jetzt  aus  einem  sehr  be- 
tchrinktco  Gebiet  des  Landes  bekannt,  sie  zeigen  eine 
nähere  VorwandUchaft  zu  den  Süd- Amerikanischen  als  zu 
den  Indischen  Formen. 

Genua  Limnodynaetes. 
Llaio i rontes  dorealia.  Selten,  bei  Sydney,  am  Clarence,  in  Nordweat- 

nid  Weat-Auetratiea,  am  unteren  Mnrray. 
Umaodraaetee  Taeraenieaeie.    Gemein,  Wi  Sydney,  so  Uicbmond,  an 

Hunter  nnd  Haetingi,  in  Taamania. 
Umaodynaetee  Krefftii.    Gemein  bei  Sydney  and  am  Hnnter  Riter. 

Genua  Uperoteia. 

tytroleia  marmorata.  Alle  bekannten  Arten  dieaes  Froaebes  atammtea 
ana  Weat-Auatralien,  aeitdem  iat  er  bei  Sydney,  an  Clarenoe  and 
»o  Riehmond  gefunden  worden. 

Genua  PMudophryne. 
Pmdaphryne  Auatrmlia.  Gemein  bei  Sydney,  auch  in  Weat-Auetratiea. 
Fmdophryne  Bibronii.    Gemein  bei  Sydney,  auch  in  Taaraania. 

Genua  Litorie. 

Litoria  Preyelneti.    Sydney,  Clarence  Birer,  Port  Eeeingtoa. 
Literia  »aauta.    Sydney,  RichmoDd,  Port  Eaaiogtoe. 
Litoria  punctata.    Sydney,  Riebinond,  Port  Eaaington. 
Litoria  uarmoraU.  Sydney. 

Ocnna  Hyla. 
Hyla  Ewingii.    Sydney,  Hastinga  nnd  Taemania. 
Hyla  Peronii.  Sydney,  Taamania,  am  unteren  Murray,  Port  Eeaingtoa. 
Bjla  J.rriaieasie.   J«m»-B»t  und  Sydney. 
HjU  aurea.    Gani  Auatralien  und  Taamania. 
Hjl»  Verreauxii.  Sydney. 
Hyla  Cilropua.  Sydney, 
lljla  Krcntii.    Sydney  und  CUrence  Birer. 

Genua  Pelodryai. 
Ptbdryu  eoeruleu*.    Gana  Auatralien  und  Neu-Guite*. 

Genua  Cyetignathua. 
Cyrtignathua  Sydneyenaia.    Gemein  bei  Sydney. 

Reptilien  am  unterm  Murray  und  Darling. —  Ein  Aufent- 
halt Ton  etwas  über  Vi  Jahr  im  Westctt  de«  Gebiets  von 
Jftu-Siid- Wales  gab  Herrn  Krefft  Gelegenheit,  auch  über 
die  dort  vorkommenden  kaltblütigen  Wirbelthiore  Notizen 
«uid  Beobachtungen  zu  sammeln.  Das  Land  ist  zwar  reich 
an  Individuen,  aber  keineswegs  reich  an  Species  aus  der 
Slawe  der  Reptilien,  wie  diess  in  ebenen,  sleinlosen  Ge- 
genden gewöhnlich  ist. 

Eidechsen. 

Uydrosaurue  Tanna  (Common  Lac»  Lirard).    Auf  Polyg onum  -  Flächen. 
Wird  tsbor  7  Puaa  lang  und  terechlingt  ein  ausgewachsene*  Opoaau». 
Pelermanne  üeogr.  Mittheilungen    1864,  lieft  IV. 


Hydroianrua  giganteu»  (Gigantie  I.ace  Li»ar<l).  eine  Yarietiit  de«  rorigen. 

|     Pygopua  lepidopodue  und  eine  andere,  brillant  gefärbte  Specie«. 
I    Liatie  Burtoni  und  punetulata. 
Hinnlia  Auitralis  und  Whitei. 

Mocoa  Guieheootii  nnd  trilineaU,  beide  tob  Oat  nach  West  Ober  gana 

lHalMUaj.     ■  ■■tu.  Ii 

Siapane  aqualia. 

Trachydoeaurua  (Stump-tail)  rugoaua  und  aaper,  die  eretere  eine  der 
gewühnlicheten  Eidechaen  auf  den  Sandebenen  des  Inneren,  die 
letatere  häufiger  in  Sfld-Auatralien  bei  Adelaide. 

Cyelodo«  gigaa  (Sleepiag  Liiard),  nieht  gewöhnlich. 

Tropidolepiaraa  Kingii,  rarbreitet  aieh  bia  Weat-Auatralien. 

Anilioa  Auatralia,  faat  Uberall  in  Auatralien  gemein. 

Diplodactyloe  rittatue,  im  gaaaea  eUdticben  Tbeil  des  Kontinents,  und 
D.  ornatua,  in  groestr  Zahl  unter  Baumrinden. 

Phyllnrua  inernia  und  Miliuaü,  bei  Mount  Hop«  auf  felaigeru  Boden. 

Grammatophora  retieulata,  murieata,  barbata  nnd  eriatata,  die  enteren 
blutig,  die  letalere  aeltm,  dagegen  bei  Sydney  ala  „Water  Liiard" 
wohl  bekannt  und  auch  in  Weat- Australien,  Victoria  und  Nord- 
Auatralien  beobachtet. 

Sehlangen. 

Aeanthophie  anUreUca  (Death  Adder),  bei  Lake  Boge  geeehen,  nicht 
hiufig. 

Morelia  rariegata  (Carpet  Saake),  S  bia  10  Fuss  lang. 
Bracbyaoma  diadema  (Rcd-capped  Snak»),  bei  Mount  Hope  geaebeo. 
Diemanaia  rrticulaU  (Ürey  Snake  oder  Common  Wbip  Snake),  nicht 
häufig. 

Diemanaia  eunercilloea  (Brown  Snake),  aelten. 

Hoploeephalaa  curtua  (Tiger  Saake  oder  Brown-baaded  Snake),  aahlreieb, 
Uoplocephalua  aignatua  (Biack-bellied  Snake). 
Pacudechia  porphjrriacua  (Black  Snake). 
Vermicella  annulata,  aoll  an  Murray  vorkommen. 

Schildkröten. 

Chelodina  longieallia  wird  von  den  Eingebornen  häutig  im  Murray  und 
seinen  Nebenflüssen  gefangen,  Fleisch  und  Eier  sind  ihnen  Lecker- 

Batraehier. 

Liranodynaatea  doraalia,  beim  Lake  Boge. 

Heleioporua  albopuoctatua,  Ton  Sir  George  Orty  erwähnt. 

Hyla  aurea,  Peronii  und  Adelaidenaia. 

Pelodryaa  coeruleu«  (Bull  frog). 

Fitehe  im  Murray  und  iJarliny.  —  Die  Zahl  der  in 
diesen  FWisaen  vorkommenden  und  noch  nicht  beschriebenen 
Fische  ist  unzweifelhaft  eine  beträchtliche,  denn  die  Ein- 
gebornen zählen  mehr  als  15,  freilich  meist  kleine,  der 
Beobachtung  leicht  entgehende  Arten  auf.  Sir  Thomas 
Mitchell  erwähnt  3  Species,  zwei  von  der  Familie  der 
Peroidae  und  einen  Silurus,  Krefft  erhielt  durch  die  Ein- 
gebornen 8  andere  Species,  zu  deren  Aufbewahrung  ihm 
leider  das  nüthige  Material  fehlte. 


Neu- Seeland,  das  „Britannien  des  Südens",  ist  eine  der 
hoffnungsreichsten  Kolonien;  geographische  Lage,  Konfigu- 
ration, Klima,  sonatige  natürliche  Bedingungen,  eine  that- 
kräftige  Angelsächsische  Bevölkerung,  Alles  vereinigt  sich, 
die  Inselgruppe,  die  an  Flächeninhalt  den  Britischen  Insoln 
in  Europa  nicht  viel  nachgiebt,  zu  raschem  Aufblühen  zu 
bringen,  sie  zu  einer  „Mutter  civilisirter  Völkergeschlechter" 
zu  machen.  Ein  neuer  wichtiger  Abschnitt  in  ihror  Ent- 
wicklung ist  der  Bau  der  ersten  Eisenbahn,  welche  ohne 
Zweifel  berufen  ist,  das  Anfangsglied  eines  weit  ver- 
zweigten Netzes  zu  werden.  Wie  in  neuester  Zeit  die 
südliche  Insel  mit  ihren  Goldlagern  in  Otago  und  Nelson, 
mit  ihren  herrlichen  Weiden  und  fruchtbaren  Ackern  die 
nördliche  Insel,  die  gegenwärtig  durch  dio  langwierigen 
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Kämpfe  mit  den  Eingebornen  empfindlich  leidet,  weit  über- 
flügelt hat ,  »o  ist  es  jene  Insel  such ,  welche  die  erste 
Einem  bahn  trägt,  und  zwar  leuchtet  auch  hierin  wieder  die 
Provinz  Canterbury  voran,  die  zur  geographischen  und 
naturhistorischen  Erforschung  der  Insel  bisher  am  meisten 
beigetragen  hat  und  in  ihrer  Hauptstadt  eine  wissenschaft- 
liche Oesollschaft  zur  Förderung  und  Erweiterung  jener 
Forschungen  besitzt.  Am  1.  Dezember  1863  wurde  die 
von  Christchurch  bis  Heathcote  reichende  erste  8treoke  der 
Eisenbahn,  welche  die  Hauptstadt  Christchurch  mit  der 
Hafenstadt  Lyttelton  verbinden  soll,  feierlich  und  unter 
grossem  Jubel  der  Bevölkerung  eröffnet.  Zur  Vollendung 
des  Ganzen  wird  noch  längere  Zeit  erforderlich  sein,  da 
ein  gewaltiger  Tunnel,  der  Anfang  Februar  1864  mit 
1300  Yards  oder  3900  Engl.  Fuss  erst  die  Hälfte  seiner 
Länge  erreicht  hatte,  den  Berggürtel  im  Rücken  von  Lyt- 
tolton  durchbohren  muss. 

Wissenschaftliche  Expedition  nach  Mexiko. 

Durch  einen  Erlass  vom  27.  Februar  d.  J.  hat  Napo- 
leon III.  eine  Kommission  aus  Staatsmännern,  Gelehrten 
und  Künstlern  ernannt,  die  sich  mit  der  Organisation  einer 
umfassenden  wissenschaftlichen  Erforschung  Mexiko's  be- 
schäftigen soll.  Nach  dem  auf  diesen  Gegenstand  bezüg- 
lichen, im  „Moniteur  univ."  vom  29.  Febr.  veröffentlichten 
Bericht  des  Untcrrichts-Ministcrs  Duruy  ist  es  auf  nichts 
Geringeres  abgesehen  als  auf  ein  Gegenstück  zur  Erfor- 
schung Ägyptens  unter  Napoleon  I.,  er  macht  darauf  auf- 
merksam, welche  reichen  Früchte  für  die  Wissenschaften 
wie  für  die  Entwickelung  Ägyptens  der  glückliche  Gedanke 
des  Goneral  Bonaparte,  seiner  Invasions-Armee  ein  Gelehrten- 
Corps  anzureihen,  getragen  habe,  und  stellt  Ähnliches  bei 
dem  neuen  Unternehmen  in  Aussicht.  „Ew.  Majestät  hat 
gewünscht,  dass  was  am  Ufer  des  Nil  durch  den  geschehen 
ist,  der  Napoleon  I.  werden  sollte,  sich  in  Mexiko  unter 
den  Anspielen  Napoleon's  III.  vollziehe.  Die  vor  60  Jahren 
erlangten  Resultate  sind  die  Garantie  für  die  der  neuen 
Expedition  vorbehaltenen." 

Man  mag  über  die  Französische  Eroberung  Mexiko's 
denken,  wie  man  will,  dieses  wissenschaftliche  Projekt  ist 
jedenfalls  ein  schönes  und  wohl  geeignet,  das  odium  der 
Gewalttbat  zu  mildern.  Mexiko  bietet  sicherlich  ein  nicht 
minder  günstiges  Feld  für  die  verschiedenartigsten  Studien 
wie  Ägypten  und  das  Programm,  welches  die  Französische 
Regierung  im  Augo  hat,  scheint  ein  sehr  umfangreiches  zu 
sein.  Das  Feld  der  Forschung  soll  sich  nach  Duruya 
Bericht  vom  Rio  grande  dol  Norte  und  Rio  Colorado  bis 
zum  Oolf  von  Darien  erstrecken,  ausser  Mexiko  also  auch 
die  Centro-Amerikanischen  Staaten  umfassen  und  die  Unter- 
suchung eine  möglichst  vielseitige  sein. 

Zunächst  würde  sie  sich  auf  die  Topographie  richten, 
denn  trotz  der  schönen  Arbeiten  Alexander  v.  Humboldt's 
und  Anderer  sind  bekanntlich  die  Karten  jener  Länder 
noch  sehr  mangelhaft.  „In  den  südlichen  und  westlichen 
Provinzen  von  Mexiko"  —  sagt  der  Minister  —  „ist  der 
Lauf  der  grössten  Flüsse  noch  in  sehr  unsicherer  Weise 
eingezeichnet  und  man  braucht  sich  nicht  weit  von  den 
belebten  Strassen  zu  entfernen,  um  unerwartete  Entdeckun- 
gen zu  machen.    Unfern  Perote,  auf  der  grossen  Strasse 


von  Vera  Cruz  nach  Mexiko,  zeigten  die  Karten  vor 
4  oder  5  Jahren  eine  Lagune  an  einer  Stelle,  wo  de  Saus- 
sure Hügel  gefunden  hat  Im  Norden  umsch  Ii  essen  die 
Gegenden  der  Sierra  Madre  und  Sierra  Verde,  im  Süden 
Guatemala,  Honduras  und  Darien  weite  Räume,  die  eben 
so  unbekannt  sind  als  das  Innere  von  Afrika.  Im  J.  1855 
entdeckte  de  Saussure  einige  Lieues  von  Perote  eine  ganze 
Stadt,  die  vor  ihm  Niemand  gekannt  hatte.  Ein  Amerika- 
nischer Raisender,  der  vom  Meer  direkt  nach  Mexiko  auf 
einer  Route  ging,  welche  er  sich  selbst  vorschrieb,  stiesi 
auf  18  bis  20  ansehnliche  Monumente,  die  ganz  in  Ver- 
gessenheit geratben  waren.  Gleiche  Überraschungen  be- 
wahren die  Einöden  Mexiko's  für  unsere  Gelehrten."  Aach 
das  Projekt  des  Inter-Oceanisohen  Kanals  könnte  vielleicht 
durch  sie  gefördert  werden. 

Die  geologischen  Forschungen  würden  daa  bisher  Ge- 
leistete zu  ergänzen  und  zu  einem  Geaammtbild  zu  ver- 
einigen haben,  das  Studium  der  vulkanischen  Erscheinungen, 
die  Paläontologie  und  die  Organisation  eines  wissenschaft- 
lichen Bergbaues  würden  den  Geologen  der  Expedition 
vollauf  zu  thun  geben.  Meteorologie,  Botanik  und  Zoologie 
können  auch  jetzt  noch  in  Mexiko  eine  reiche  Ernte  er- 
warten, oben  bo  die  Anthropologie,  vergleichende  Philologie 
und  Geschichte.  Die  Ruinen  von  Palenque  bergen  viel- 
leicht noch  Geheimnisse  ähnlich  donon,  welche  die  Ägyp- 
tische Expedition  am  Ufer  des  Nil  fand  und  Champoltion 
in  Folge  dessen  durchdrang. 

Die  Kommisaion  ist  angewiesen,  für  diese  verschiedenem 
Branchen  Instruktionen  auszuarbeiten,  und  später  wird  sie 
die  Publikation  der  Resultate  zu  überwachen  haben.  Si« 
besteht  aus  dem  Minister  Duruy,  dem  Baron  Gros,  früherem 
Gesandten  in  Mexiko,  Michel  Chevalier,  Vice-Admiral  Juriea 

i  de  La  Graviere,  Boussingault .  Combes,  Decnisnc,  Faye, 
de  Longperier,  Maury,  Milnc- Edwards,  de  Quatrcfagts, 
Ch.  Sainte-Clairc-Deville,  de  Tcsaan,  Baron  Larrey,  Angrand, 

I  ehemaligem  General-Konsul  in  Guatemala,  Oberst  Ribourt, 
Kabinets-Chef  des  Kriegs-Ministers,  Architekt  Viollct-Le-Duc 
Architekt  Cesar  Daly,  Astronom  Marie" -Davy,  Vivien  de 

I  Saint-Martin,  Abbe  Brasseur  de  Bourbourg,  Aubin,  Bclhuruet, 
Abtheilungs-Chef  im  UnterrichtA-Ministerium,  A.  Duruy  als 
Sekretär.  An  geistigen  Kräften  hat  die  Kommission,  wia 
man  Bieht,  Überfluss  und  bei  der  jetzigen  Machtstellung 
Frankreichs  in  Mexiko  wird  die  projektirto  Expedition 
leicht  Schwierigkeiten  überwinden,  an  welchen  frühere  ge- 
scheitert sind;  um  ein  glänzendes  Resultat  zu  erzielen,  gilt 
es  fast  nur ,  eine  glückliche  Wahl  in  den  Personen  der 
Auszusendenden  zu  treffen  und  die  vom  Minister  Duruy  zur 
Deckung  der  Kosten  geforderte  Summe  von  200.000  Francs 
(etwa  53.000  Thaler)  bedeutend  zu  erhöhen,  denn  trotz 
freier  Überfahrten  und  anderer  Vergünstigungen  dürfte  diese 
Summe  doch  bei  weitem  nicht  hinreichen,  ein  so  umfas- 
sendes Programm  durchzuführen. 

Aufforderung  an  Sprachforscher  Und  Reisende, 

Der  berühmte  Sprachforscher  Prof.  Europaeus  in  Hei- 
singfors,  Finnland,  hat  einem  Schriftchen  über  den  „Ur- 
stamra  der  Indo- Europäischen  Sprachfamilie  und  seine  vor- 
Indo-Europäiscben  Abzweigungen,  namentlich  die  Finnisch- 
Ungarische",  Zahlwörter. Tabellen  beigegeben,   nm  deren 
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Vervollständigung  er  dringend  bittet.  Wir  folgen  gern 
«iner  Aufforderung,  diese  Bitte  auch  durch  unsere  Zeit- 
«Drift  sn  verbreiten. 

„Insbesondere",  sagt  Prof.  European«,  „ersuche  ioh  die 
Sprachkenner,  mir  aus  den  Sprachen  der  Alten  und  Austra- 
lischen Welt  alle  mir  nooh  nioht  oder  unzulänglich  be- 
kannten Zahlworter  und  möglichenfalls  zugleich  die  laut- 
gesetzlichen  Urformen  derselben  zuzusenden.  Vor  allen 
Dingen  möchte  ioh  die  Afrikanischen  Zahlwörter  möglichst 
vollständig  besitzen ,  weil  diese  mir  schon  bis  jetzt ,  so 
weit  ich  sie  kenne,  ungemein  wichtige,  aus  der  grauesten 
Urzeit  treu  aufbewahrte  Formen  dargeboten  haben  und 
eiutge  derselben  nur  noch  der  letzten  Ergänzung*-  wnd 
Vermittelungsformen  harren.  Sogar  die  alt  -  Ägyptischen, 
mit  Hieroglyphen  geschriebenen  Zahlwörter  kenne  ich  nur 
iam  Theil  und  zwar  die  von  Lepsius,  Abhandlungen  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1  56,  S.  194, 
iRgcgebenen  ftu,  afte  4,  aas  6,  sa/f  7  und  seaennu,  sesen  8, 
aus  welchen  jedoch  auch  sa/,  se  2  und  sennu,  auch  semnu 
10  hervorgehen.  Gütige  Sendungen,  welche  ich  von  mei- 
nen Gönnern  je  eher  desto  lieber  erhalten  möchte,  können 
mir  per  Adr. :  in  Helsingfors,  Finnland,  zur  Hand  1 


Nene  Karten  in  Stieler's  Hand- Atlas  '). 

Wir  haben  zwar  einige  dieser  Kartenblätter  bereits  im 
vorigen  Jahrgang  der  „Gcogr.  Mitth."  angezeigt3),  allein 
es  möchte  manohon  unserer  Leser  lieb  sein,  zu  erfahren, 
im  seit  jenem  ersten  Erscheinen  derselben,  also  duroh- 
tehnittlich  binnen  Jahresfrist,  nachgetragen  wurde  und  in 
ihrer  jetzigen  Ausgabe  neu  ist. 

In  den  Blättern  von  Italien  ist  vor  Allem  das  sich  so 
rasch  ausbreitende  Eisenbahnnetz  vervollständigt  worden  ; 
sasser  grossen  in  Bau  begriffenen  Strecken  konnten  fol- 
gende in  der  jüngsten  Zeit  fertig  gewordene  und  jetzt  in 
i  Linien 


eingetragen  werden: 
tob  Novarn  nördlich  nach  Qostuo, 
t«i  Bergamo  nach  Leeco, 
ran  Creraona  nach  Soreaina, 

tos  Livorno  ■ttdlich  über  Cef  ins  und  Vineenio  bis  Follonica,  mit 
swei  Zweigbahnen  nach  dem  Inneren  des  Landes, 

di«  groiw  vichtige  Linie  von  Ancona  ettdoatlich  der  Küste  entlang 
bi»  Foggia,  welch«  für  den  Verkehr  nach  dem  Orient  Tun  der 
ghiuten  Bedeutung  i»t  und  noch  mehr  sein  wird,  wenn  die  jetat 
im  Bau  begriffene  Strecke  Ton  Koggia  bii  Brindisi  vollendet  ist, 

der  südliche  Theil  der  Linie  von  Kom  nach 

roa  Salerno  nach  Eboli, 

tea  Palermo 


')  Ein  Heft  von  11  kolorirten  Karten  in  Kupfer«tieh,  unter  dem 
Titel  ..Nene  Bearbeitungen  ans  dem  Jahre  18B3"  nnJ  enthaltend  fol- 
p&de  Blatter: 

Nr.  6* :  Der  nördlich«  Sternenhimmel. 
5":  Oer  «udliche  Sternenhimmel. 
81  :    Nordwestliche«  Deutucblaud ,  Niederlande  und  Belgien. 
S.V.  Italira. 

34' :  Ober-  und  Mittel-Italien. 
34":  SUd-Itaiien. 

45';  Mittel-  und  Nord-Afrika  (weatlicher  Theil). 
45»:  Mittel-  ond  Nord-Afrika  (östlicher  Theil)  and  Arabien. 
45« :  Sud-Afrika  mit  Madagaskar. 
SO*:  West-Anatralien,  Taeniasis  und  Nen-Seelsnd. 
SO* :  Auatrslit'ti. 
Gotha,  Ju«tu«  Perthes,  1S64.    Preis  1}  Tblr 
*l  Nr  33  ».  ä.  «33,  Nr.  34*  «.  S.  103,  Nr.  34"  s.  8.  191,  Nr.  60. 
8.  »7  IT.,  Nr.  SO»  s.  S.  153  ff. 


Manche  Berichtigungen  in  den  Eisenbahnen  und  in  an- 
derer Beziehung  verdanken  wir  der  Güto  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  v.  Hochstetter,  der  auf  einer  Reise  nach  Rom 
und  Neapel  im  vorigen  Herbst  diese  Karten  an  Ort  und 
Stelle  zu  bereichorn  und  zu  vervollkommnen  bemüht  war. 
Er  theilte  uns  unter  Anderem  auch  die  dort  eingezogene 
Nachricht  mit,  dass  die  Austrocknung  des  Fuciner  See's 
keineswegs  vollendet  ist,  wio  wir  diess  aus  einem  Bericht 
in  dor  Leipziger  Illustrirten  Zeitung  geschlossen  hatten, 
sondern  dass  vielmehr  der  See  im  Herbst  1863  etwa  noch 
'/j  bis  Va  seines  Wassers  hatte. 

In  administrativer  Beziehung  sind  nach  den  neuesten 
Bestimmungen  die  Namen  folgender  Provinzen 
worden : 

Abrntio  citeriore  verändert  in  Chieti, 


Abrusao  ulteriore  I. 
Abrusso  ulteriore  II. 
Batilicata 
Calabrla  citeriore 
Calabria  ulteriore  l. 
Calabria  nlteriore  11. 
Cepitanata 
Moliae 

Principato  citeriore 
Priacipato  ulteriore 
Terra  di  Bari 
Terra  di  Livoro 
Terra  d'Otranto 
L'miiria 


Teramo, 

Aquila, 

Potenxa, 

Osenra. 

Reggio  Calabria, 

Catansaro, 

Koggia. 

CampobaMo, 

Salerno. 

Avellino, 

Bari, 

CaserU, 

Lecee, 

Perugia. 


In  den  Karten  von  Australim  konnte  zunächst  eine 
allgemeine  Revision  derselben  benutzt  werden,  welche 
B.  A.  Heywood,  M.  A.,  Trinity  College  Cambridge  (Aiator 
des  werthvollen  Werkes:  A  vacation  tour  at  the  antipodee 
through  Victoria,  Tasmania,  New  South  Wales,  Queensland 
and  New  Zealand,  in  1861  und  1862;  s.  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" 1863,  S.  239)  die  Güte  hatte  uns  mitzutheilen 
und  welche  besonders  ganz  neu  erstandene  oder  in  der 
neuesten  Zeit  wichtig  gewordene  Orte  unseren  Karten  zu- 
geführt hat 

Verschiedene  wichtige  Gau- Namen  sind  eingetragen 
worden:  so  für  den  Westen  von  Neu-Süd-Walea  der  Name 
Riverine  District  (das  Fluvial-Gebiet,  welches  in  der  neue- 
sten Zeit  für  die  Lostrennung  von  Neu-Süd- Wales  agitirt, 
um  eine  eigene  Kolonie  zu  bilden) ;  Prinocland,  das  Grenz- 
gebiet zwischen  Victoria  und  Süd- Australien;  No  man'sLand, 
der  aiidwestliche  Theil  von  Süd- Australien.  In  West- 
Australien  sind  zwei  grosse  Gebiete  als  Weideländer  unter 
den  Namen .  Nördlicher  Distrikt,  Östlicher  Distrikt  nach  den 
auf  unseren  Karten  angegebenen  Grenzen  abgetheilt  worden. 

Das  wichtigste  Krgebniss  für  die  Geographie  Australiens 
ist  jedoch  die  Eintragung  der  Route  Lofroy's  und  Robin- 
son' s  in  West- Australien  1863,  einer  der  bedeutendsten 
bisher  ausgeführten  Expeditionen  in  der  Westhälfte  des 
Australischen  Kontinentes,  welche  nicht  bloss  130  nautische 
Meilen  über  die  Dempster'sche  Expedition  hinaus  weiter 
ins  Innere  sich  erstreckte,  sondern  auch  durch  ihro  genaueren 
Beobachtungen  das  Mittel  abgab,  nach  dem  die  Dempster'- 
sche Route  wesentlich  berichtigt  werden  konnte  '). 


')  Oer  Titel  de«  «ehr  ausführlichen  und  werthrollen  Berichte«  der 
Lcfrny'sehon  Expedition,  deren  Resultat  in  unseren  Karten  eiagetragi-n 
wurde,  ist:  Memoir  and  Journal  of  an  Expedition  organised  by  tbe 
Colonial  Govurnment  of  Western  Anstralia,  at  the  rennest  and  with 
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In  der  Karte  von  Neu-Soeland  sind  Miasions-Stationen, 

die  fertigen  und  im  Bau  begriffenen  Eisenbahnen  in  der 
Provinz  Canterbnry  und  die  Resultate  neuester  Aufnahmen 
eingetragen  worden,  wie  sie  in  der  höchst  werthrollen  offi- 
aiellen,  im  J.  1863  in  Christchurch  erschienenen  8pezial- 
karte  von  J.  8.  Browning  ')  im  Maassaube  1 : 630.000  ent- 
halten sind. 

In  den  Karten  von  Afrika  finden  Bich  die  neuesten 
Entdeckungen  von  Speke  und  Grant  im  oberen  Nil-Gebiet, 
von  Heuglin  und  Steudner  in  den  Djur-Ländern,  von  Beur- 
mann  und  Duveyrier  in  der  Sahara,  von  Serval  am  Gabun 
und  Ogowai,  von  Livingstone  in  Südost-Afrika  u.  A.  ein- 
getragen, wie  auch  Inner- Afrika  nach  unserer  10- Blatt- Karte 
neu  eingezeichnet 

• 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Die  Expedition,  welche  im  Oktober  1863  unter 
dt  Saulcy't  Leitung  nach  Palättina  ging,  uro  im  Auftrag 
der  Französischen  Regierung  an  verschiedenen  Punkten  des 
I .andes  archäologische  und  topographische  Untersuchungen 
auszuführen,  ist  mit  reicher  Beute  zurückgekommen.  Mit- 
glieder waren  ausser  dem  genannten  Chef  der  Arobäolog  und 
Künstler  SaUmann,  der  Architekt  Maus«,  der  Bubskapitän 
Gclis,  dem  die  topographischen  Aufnahmen  zufielen,  der 
Abbe"  Michon,  speziell  mit  dem  Studium  der  christlichen 
Monumente  beauftragt,  und  Dr.  Oaillardot.  über  Jaffa 
erreichte  die  Expedition  am  29.  Oktober  Jerusalem,  sie 
besuchte  darauf  Hebron  und  Herodium,  ging  bei  Jericho 
über  den  Jordan  und  gelangte  über  Arak-el-Emir,  dessen 
Alterthümern  drei  Tage  gewidmet  wurdon,  auf  die  Hoch- 
ebene dos  Ammoniter-Londes.  Hier  wurden  abermals  drei 
Tage  auf  die  zahlreichen,  wohl  erhaltenen  Baudenkmäler 
von  Amman,  dem  alten  Rabbath-Ammon  und  Philadelphia, 
verwendet,  ehe  die  Reisenden  nach  Hosbon,  der  alten 
Hauptstadt  des  Königs  Och,  sich  wendeten  und  beim  Berg 
Nebo  vorbei  das  Todtc  Meer  erreichten.  Nach  Jerusalem 
zurückgekehrt  besuchten  sie  aufs  Neuo  Herodium,  waren 
aber  darauf  fast  einen  Monat  lang  mit  Nivellements  und 
Detail  -  Vermessungen  in  Jerusalem  selbst  beschäftigt  und 
traten  endlich  die  Rückreise  über  Beirut  an.  Eine  reiche 
Sammlung  von  Photographien,  architektonischen  Zeichnun- 
gen, Inschriften,  Alterthümern,  darunter  ein  Sarkophag  aus 
dem  Grab  der  Könige  in  Jerusalem,  eine  Karte  des  Ammo- 
niter- Landes ,  zahlreiche  Itinerarien ,  Pläno  von  Arak-el- 
Emir,  Heabon ,  Amman,  Herodium,  endlich  ein  Plan  von 
Jerusalem  mit  Isohypsen  von  Meter  zu  Meter  sind  zurück- 
gebracht worden  und  wir  dürfen  daher  neuen  Beiträgen 
zur  Geographie  des  Heiligen  Landes  entgegensehen. 


the  aid  of  the  Agriralturel  Society  of  the  York  Mitritt  of  tbtt  Colony, 
for  tfae  porpoi«  of  ejplering  the  interior  of  the  Colony  ewtward  of 
thst  distrirt  «nd  plseed  uiider  my  conmand  by  ordrr  of  Hi»  Excel- 
lency  J.  8  lltraptoo,  E*q.,  Gorernor  and  Commaoder-in-cbief.  Henry 
Maxwell  L«froy,  Saperiotendent  of  Conmts,  Weitern  Aaetralia.  Printed 
for  the  Goiernment  by  8tirling.  8holl  *  Co.  fPertb,  W.  Auitralia)  1863. 
')  8.  „Geogr.  Mitta."  18«*,  Heft  Ii,  8.  80. 


Wir  berichteten  im  vorigen  Jahrgang,  dass  r.  Tchi- 
hatchtf  im  Juni  sich  abermals  nach  dem  Orient  begeben 
habe ,  um  die  geologischen  Verhältnisse  des  Bosporus  im 
Interesse  des  geologischen  Theile»  seines  Werkes  über 
Klein-Asien  tu  studiren.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Oktober 
theilte  er  uns  nun  mit,  daas  die  Ergebnisse  der  Reise  in 
jeder  Hinsicht  seine  Erwartungen  übertreffen  halten  und 
zu  wichtig  waren,  um  bloss  als  ein  Krgänzungsinateriiil 
für  das  Klein-Asiatische  Werk  betrachtet  zu  werden.  Er 
habe  deshalb  die  Absicht,  diese  Resultate  in  einer  beson- 
deren, noch  vor  der  Herausgabe  seiner  Anatolisohen  Geolo- 
gie» zu  erscheinenden  Schrift  bekannt  zu  machen  unter 
dem  Titel  „Tableau  ge'ologique  du  Botphort  dt  Tkraet  et  dt 
la  eontr/t  limilr&pht".  Die  Schrift  wird  nicht  nur  den 
Bosporus  umfassen,  sondern  auch  beträchtliche  Stücke  Thra- 
oiens  und  Bithyniens,  nämlich  von  ersterem  die  ganze 
Gegend  bis  zum  See  Derkos  und  von  letzterem  die  Strecke 
bis  Kartal  und  Karaburun.  Die  zugehörige  geologische  Karte 
beabsichtigt  v.  Tchihatchef  in  dem  grossen  Maassstab  von 
1 : 1 00.000  zu  geben. 

G.  Iladdt  schreibt  uns  aus  Tiflis  vom  14.  März,  dass 
er  die  erste  Lieferung  von  Band  III  seiner  „Reiten  im 
Süden  von  Ott-Sibirien",  deren  zweiter,  ornithologischer 
Band  vor  Kurzem  im  Druck  erschienen  ist,  an  die  Geogr. 
Gesellschaft  in  St  Petersburg  zur  Publikation  abgeschickt 
habe.  „Sie  behandelt  die  Reise  im  östlichen  Sejan.  Ich 
habe  zwei  Profilo  nach  meinen  barometrischen  Messungen 

j  gezeichnet,  wovon  das  eine  vom  Nordufer  des  Koesogol  die 
Richtung  NNO.  zum  mittleren  Bjellaja  -  Laufe  nimmt  und 
Munku-Sardik ,  Nukudaban,  Irkut-  und  Oka -Quellen  und 
das  Butogol-Gebirge  in  sich  schliesst,  während  das  andere 
in  der  Läogenachs«  des  östlichen  Sajan  vom  Okinskiachen 

j  Kaxaul  nach  Ost  bis  zum  Baikal-See  geht  Ich  gebe  aus- 
serdem die  vollständige  Hydrographie  des  oberen  Irkut, 
eine  Aufnahme  des  Munku-Sardik  nach  Krishin,  die  ich 
aber  rektifleiren  muss,  und  Alles,  was  ich  über  den  Kossogo! 
in  Erfahrung  gebracht  habe." 

Zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  hat  sich  in  Lahor«  ein 

I  Zweigverein  der  Atiatitehen  Qetetttthaft  von  Bengalen  ge- 
bildet, aus  höheren  Regierungs-Beamten  und  Gelehrten  be- 
stehend, welcher  sich  die  Aufgabe  stellt,  das  Pendjab  und 
die  angrenzenden  Länder  mit  Rücksicht  auf  Geschichte, 
Alterthümer,  Ethnographie,  Klimatologie ,  Fauna,  Flora, 
Künste,  Industrie  u.  s.  w.  gründlich  zu  erforschen.  Zu- 
nächst sollen  alle  hierauf  bezüglichen,  in  Büchern,  Journalen, 
offiziellen  Berichten  u.  s.  w.  zerstreuten  Nachrichten  ge- 
sammelt werden,  eine  Arbeit,  der  sich  für  die  Ethnologie 
Regierungs- Sekretär  Davies  und  R.  N.  Cust,  für  die  Künste 
der  Präsident  der  Gesellschaft  Lieut.-Colonel  Maclagan,  für 
die  Flora  Dr.  Cleghorn,  für  das  Klima  Dr.  Neil,  für  Numis- 

;  matik  Capt.  Stubbs,  für  Archäologie  und  Geschichte  der 
Sekretär  Dr.  T.  H.  Thornton ,  Kurator  des  Museums  zu 
4  Lahore,  unterzogen  haben.  Nach  Vollendung  dieser  Vor- 
arbeiten sollen  von  Zeit  zu  Zeit  Verzeichnisse  von  Desi- 
derats an  die  Lokal-Beamten  und  andere  für  den  Gegen- 
stand sich  interessironde  Männer  ausgegeben  werden  und 
die  von  der  Gesellschaft  gelieferten  oder  angeregten  wich- 
tigeren Abhandlungen  soll  das  Journal  of  the  Asiat ic  Society 
of  Bengal  aufnehmen. 

G.  Lejean,  der  Französische  Konsul  in  Massaua,  dessen 
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ror;ahrigc  Reise  in  Abeennien  damit  endete,  da»  er  vom 
Kiioer  Theodor  in  Gefangenschaft  gesetzt  wurde,  ist  end- 
lich wieder  freigelassen  und  seit  November  1863  in  Hae- 
mos,  von  wo  er  nach  Kassala  und  dann  auf  Urlaub  nach 
Fnokreioh  zurückgehen  wollte.  Er  schreibt,  das»  er  aelbst 
QrtmdpUut  von  Axutn ,  Adoa  und  Gondar  sorgfaltig  auf- 
rtnommen  habe  und  Schimper  eine  grosse  geologitche  Kart« 
irr  Umgtgend  von  Azurn  und  Ado*  bis  zum  March  im 
Vussstab  von  1 : 70.000  auaarbeite.  Bei  seinen  Beizen  in 
Abessinien  fand  er,  dass  Lefevre's  Karte  viel  zu  wünschen 
übrig  lasse,  die  von  Perret  und  Oallinier  besser  und  Beke'a 
Karte  von  Oodjam  ausgezeichnet  sei. 

In  Dunedin  auf  Heu-Seeland  soll  zu  Anfang  des  nächsten 
Jahres  eine  Weltauutellung  Statt  finden,  zu  welcher  das  Co- 
nit£  eine  Reihe  von  Schriften  über  die  Geschichte,  Meteoro- 
logie, Geologie,  Flora,  den  Handel,  die  Statistik  u.  s.  w.  der 
piii&a  Inselgruppe  wie  jeder  einzelnen  Provinz  ausarbeiten 
laue,  wahrscheinlich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Schriften 
über  die  Kolonie  Victoria,  welche  dem  Katalog  der  Aus- 
itellung  zu  Melbourne  im  Jahre  1861  vorgedruckt  sind 
(s.  ..üeogr.  Matth."  1862,  S.  400;  1863,  8.  238).  Aber 
zoch  weit  Wichtigeres,  steht  über  Neu- Seeland  in  Aussicht. 
Der  unermüdlich  thätige  /.  Hauet.  Geolog  der  Provinz 
Canterbury,  schrieb  uns  am  10.  Februar  1864,  dasa  er  in 
wenigen  Tagen  eine  neue  Reise  antreten  werde,  um  an 
den  Quellen  des  Rangitata  und  Ashburton  nähere  geolo- 
gische Untersuchungen  anzustellen,  nach  seiner  Rückkehr 
im  April  aber  an  die  Ausarbeitung  eines  grösseren  Berichtes 
mit  Karten  und  Profilen  zu  gehen  beabsichtige,  welcher 
dann  etwa  Ende  dieses  Jahres  zur  Publikation  gelangen 
würde.  Auch  sonst  schreiten  die  Aufnahmen  in  Canterbury 
mit  Riesenschritten  voran  und  bald  wird  auch  die  West- 
seite der  Südlichen  Alpen,  die  auf  der  Browning'schen 
Übersichtskarte  der  Provinz  (s.  „Gcogr.  Mitthcil."  1864, 
Heft  II,  S.  80)  noch  als  weisse  Lücke  hervortritt,  in  ihren 
wesentlichen  Grundzügen  bekannt  sein.  „Wir  haben", 
schreibt  Haast,  „ausser  den  zahlreichen  Feldmessern  auf 
der  östlichen  Seite  zwei  starke  Partien  nach  der  Westküste 
gesendet,  -wovon  die  eine  an  der  südlichen,  die  andere  an 
der  nördlichen  Grenze  der  Provinz  die  Aufnahmen  mit 
dem  Theodoliten  beginnt.  Alle  Flüsse  werden  bis  zu  ihren 
GUtscherquellen  vermessen  und  alle  Hauptspitzen  der 
gaoren  Kotte  noch  ein  Mal  auf  die  Basis-Linie  der  Küste 
furirt,  so  dass  in  wenigen  Jahren,  wenn  ich  die  Quellen 
des  Rakuia  und  den  Waimakariri  untersucht  haben  werde, 
die  Karte  der  Provinz  fertig  sein  wird.  Mein  Freund 
Hector  hat  einen  Engpnss  durch  die  Alpen  entdeckt,  welcher 
dem  meinigen  vollkommen  ähnlich  ist,  ein  merkwürdiges 
Torkommen !  Leider  hat  sich  der  Hafen  an  der  Westküste 
alt  unbrauchbar  erwiesen,  wie  ich  vor  einigen  Tagen  von 
Dr.  Hector  gehört  habe.  So  ist  also  der  einzige  brauchbare 
Hafen  Milford- Sound  und  nördlich  desselben  ist  Nichts,  was 
einigermaassen  benutzt  werden  kann." 

Die  Zeichnungen  der  Ruinen  ton  Palenque  von  de  Wal- 
ittk  sollen  in  Paris  auf  Staatskosten  publicirt  werden, 
mit  einer  Einleitung  des  Abbe-  Uraueur  de  Iiourbourg  über 
die  Geschichte  der  Erforschung  jener  Ruinen.  Der  Letztere 
wird  seine  neuesten  erfolgreichen  Nachforschungen  in  den 
Spanischen  Bibliotheken  über  die  alte  Sprache,  Geschichte, 
Chronologie  u.  s.  w.  von  Yucatan  als  dritten  Band  seines 


I    1862  unter  dem  Titel  „Popol  Vuh" 
werkea  herausgeben. 

V.-A.  Malt*- Brun  hat,  wie  er  uns  schreibt,  eine  archäo- 
logische Karte  von  Yucatan,  Tabatco  und  Chiapa»  in  Arbeit 
und  eine  ethnographische  Karte  ton  Mexiko  vollendet. 

Dos  Hauptwerk  über  die  Schweditche  Expedition  nach 
Spittbergen  bat  der  allzu  früh  verewigte  Chydenius  vor 
seinem  im  Februar  erfolgten  Tode  vollendet  und  es  wird 
jetzt  in  vorzüglicher  Ausstattung  bei  Horstedt  in  Stockholm 
gedruckt  Gleichzeitig  wird  auch  eine  Englische  Über- 
setzung desselben  veröffentlicht  werden,  wogegen  das  Pro- 
jekt einer  gleichzeitigen  Deutschen  Auagabe 


jetzigen  politischen  Spannungen  zwischen  Skandinavien  und 
Deutsehland  wieder  aufgegeben  worden  ist.  Für  die  Kongl. 
Svenska  Vetenskapa- Akademiens  handlingar  werden  jetzt 
C.  W.  Blomstrand's  „Geognostiska  iakttagelser  under  en  rcsa 
tili  Spetsbergen  är  1861"  (Geognostische  Beobachtungen 
wahrend  einer  Reise  nach  Spitzbergen  im  Jahre  1861)  ge- 
druckt, welche  44  Seiten  in  4°  umfassen  und  die  Fort- 
setzung der  Nordenskjöld'schcn  Beobachtungen  gegen  Süd- 
west bilden. 


ASIEN. 

Alcock,  Sir  R. :  Ttio  capital  of  the  Tycoon,  a  narrative  of  a  three 
jttrt'  residcocc  in  Japan.  2  tols.  8°,  1049  pp.  mit  8  Karten  und 
Tiden  Illustrationen.  London,  Longroan,  1863.  SS  a. 

AU  tot  einem  JahrMhnt  da»  Nord-Amerikanische  Geschwader  unter  Perr» 
d»  i*1t  Jahrhunderten  «erschlossene  Japan  drin  Hendtlsrerkshr  wieder  off- 
net« ,  (ab  man  eich  der  Hoffnung  hin ,  Jene»  Reith  de»  Oaieai  nun  reacb  in 
allen  seinen  Theilen,  In  seiner  NarnrbeachslfenheSt,  antner  Industrie  and  seinen 
eigwnthtltnllehen  staatlichen  und  socialen  Formen,  erfindlicher  kennen  an  lernen, 
eia  die  Holländer  wahrend  Ihrea  ängstlich  überwachten  und  auf  ein  eehr  ge- 
ringes Meaaa  beschrankten  Verkehr»  mit  dem  Land«  dies»  vermocht  bauen. 
Alle  an  Welthandel  dnlgermaaasen  TlieU  nehmenden  Staaten  schlössen  Ver- 
träge Bill  Japan  ab,  Ihre  Heenllraaetitlgten  erhielten  daa  Recht,  nach  Belleben 
Im  Lande  nmber  an  reisen,  et  kamen  In  kurzem  Zeitraum  eine  Menge  Fremde 
verachlsdenster  Nationalität  und  Ucrufcart  dahin,  aber  wie  dl«  Erfüllte  In  Baaiag 
auf  den  Handel  ble  Jetit  hinter  dm  Erwsrtungen  zurückgeblieben  alnd,  so  ha« 
noch  dl«  Wissenschaft  Im  üauzen  erat  venia  Nutzen  aua  dem  neuen  Zoatand 
dar  Dinge  ziehen  können.  Die  Porry'sebe  Kipcdition  brachte  recht  hübsch« 
Beobachtungen,  naturwlsseitachaftlicbe  »ie  geographisch»,  znrllck  und  daa  drei- 
bändige Prsehlwexk  Int*  verdient  mthr  Beachtung,  alt  e»  Hilter  gefunden  bat, 
aber  der  Zuwachs  cur  speziellen  Kundo  von  Japan  lat  im  Vergleich  mit  den 
alteren  Werken  Ksetnpfert  und  v.  Slobold't  doch  nur  gering.  Ka  " 
-  mit  den  fluchtigeren  Auficichnnnget» 
reo  Hafen. 

ts  et wn«  den  Nutzen 
den  dieae  Arbeiten  für  die  Verbreitung  der  bis  Jetzt  errungenen  Kenntnlaa  Ten 
Japan  gewähren,  aber  zum  richtigen,  eindringenden  Verständnis»  der  dem  Euro- 
päer ao  sonderbar  erscheinenden  Hilten  und  Einrichtungen  der  Japanesen  lat 
eine  ungleich  »Kindlicher»  Bekanntschaft  mit  Ihnen  erforderlich,  ala  die  der 
Sprache  meist  nicht  mächtigen  und  auf  wenige  Kbstenpläise  beschrankten 
Fremden  wahrend  eines  kurzen  Aufcnthallee  eich  zu  verschaffen  Im  Stande 
waren.  Wae  insbesondere  die  Karlen  betrifft ,  so  haben  ca  sich  zwar  Ameri- 
kaner, Engländer,  Ruaeen  und  Franzeien  angelegen  rein  lassen,  Häfeo  und 
Kuatensfrecken  zu  Termeasen ,  doch  fehlt  noch  riel,  bis  nur  die  l'mrisse  der 
Inaein  feststellen,  und  die  sllerdiag»  sorgfältigen,  überraschend  geneuen  Karten 
der  Japanesen  enupreclien  denn  doch  unaeren  Jetzigen  Anforderungen  nicht 
gans  und  waren  hu  Wesentlichen  durch  r.  KleboUl  tierelta  ausgebeutet.  Euro- 
paer sind  aber  bis  jeut  trotz  der  Vertrüge  nur  selten  uud  unter  hinderlicher 
Ucberwachutig  Ins  Innere  gekommen,  Ja  die  einzige  grossere  Reiae,  die  von 
Alcock  Im  Jahre  lt»31  «on  Xangasaki  durch  Klrnilu  nach  Mmr>n«aakt,  durch  dl« 
8u<ineda-8ee  und  ran  Osara  Uberland  nach  Jeddo,  ist  fllr  die  Gengrspnlc  und 
auch  tonst  fast  ganz  nutzlos  geblieben,  grjade  Ihre  Descbreihung  ist  dl« 
Mlteäclwte  Partie  im  Alcnck'tclien  Buche,  Diese*  Buch,  "Ime  Krag«  die  he- 
deutendate  IHerarisehr  Kncbrinong  Uber  Japan  seitdem  Werke  über  die  l'errjr'. 
»che  Ripedition,  enthält  streng  «enomiuen  nur  Klnen  gengraphiscb  wicbtlgeo 
Abtthnlit,  nämlleh  den  Uber  die  Besteigung  dos  Fuslyanw  und  die  rem  UetU. 
Robintcin  dort  Tf>rgen./mBienen,  lndes.cn  anch  anderweitig  putltrlrten  Meaningov. 
Es  kommt  nns  Jed-wh  nicht  In  den  »Inn ,  hiernach  daa  Verdlenat  des  Akuck'- 
sehen  Dnelies  bestimmen  za  wollen.  WUsensehaniirb*  l'iiiersurbungen  lagen 
ihm  eerbältnlssmaeiilg  fern  und  es  mues  rllbmend  anerkannt  werden,  data  er 
trwtzilem  gar  Manchem  flelegunheit  in  solchen,  t»  »eil  diess  zur  Zeit  mdcllrh 
war,  tenebafft  hat;  er  seihst  aber  benutzte  die  Vurtbeile  seiner  aintlichon  Stel- 
lung als  erster  Britischer  Gesandter  In  Jedd«,  um  die  Japaneslselie  HtaaU- 
niasrhlne  sowohl  als  die  Mittel  und  Weise  kennen  r.u  )«rncn,  wie  ein  geordneter, 
beiderseits  vortheilhafter  Wtkehr  mit  dem  I.snde  herjustellen  sei.  Mit  lebene- 
werther  Aurrlehti|rkeit  gesteht  er  ein ,  de*»  wir  auch  In  diesen  Rezlehnngetl 


eigentlich  erst  bis  zu  der  Krkcnutnltt  gekommen  sind,  dass  unsere  Vorstellungen 

bisher  zum  grossen  The«  falsch  waten,  oh   es  möglich  ist,  da.  Richtig. 

an  die  Stelle  *u  setzen,  aber  scb.n  dies,  ist  ein  «ruaser  Fortschritt  und  im 
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Einzelnen  bat  la*n  den«  doch  Dbar  Manehea  Aufsehlua«  erhallen.  Ali  Bei- 
trag Mf  Geschichte  dlraer  L'cbergangauerlod«,  auch  In  Retraff  der  auaaerllchen 
Vorgange  und  de«  dlntnmatUchen  Kampfe»  zwischen  den  fremden  Eindring- 
lingen Lind  den  Jftpnneslschcu  Staatsmännern,  Ist  du  Burh  von  unechätzberesa 
Werth,  aueh  gestattet  ea  vielfach  Einblicke  In  dt«  eoetale«  ZnetZnd«,  die  oft 
a-rnaa«  AehnllthVelt  mit  un-eren  mittelalterlichen  haben,  und  «eine  Detail- 
Schilderungen  mrlnn  fast  die  eigene  An.chauung.  namentlich  mit  Hülfe  der 
ausserordentlich  zahlreichen,  hüb»chen  und  za  einem  grossen  Thell  Jstianeal- 
echen  Oriannalen  nachgchlldt-tcn  Illustrationen.  AusrtUc  an«  dem  Buche  steh« 
Im  ,,An.|.tid"  lr*t,  8.  «10:  l*U,  SS  V.7.  45«)  und  M*. 

Anna  d'A.:  A  ludy'»  visit  to  MaaiUa  and  Japan.  8",  310  pp.  London, 
llurat  4:  Blackctt,  1863.  14  ». 

Anderton ,  Th. :  On  the  flora  of  Behar  and  the  mountain  Parasnath, 
with  0  Hat  of  tbe  speric»  cnllected  by  Mea.r».  Hooker,  Edgeworth, 
Thumann  and  Anderson.  (Journal  nf  th«  Aaiatic  Society  of  Btmgal, 
1863,  Nr.  III,  pp-  189—818.) 

D'tn  Pflanicnverrelculllss  geht  eine  Charakteristik  der  Vegetation  du  Paras- 
nath  u«d  iUt  umliegenden  Ebene  »on  Bcliar,  »o  <rle  ein»  Tabelle  der  um 
Dr.  Thojn»i)ii  und  Anderann  Im  November  ISitt  auf  dein  Parasnath  »ngr«t»llt«n 
meteorologlachen  Beobachtungen  voran«. 

Aubaret ,  Capit.  <i. :  Hiatnire  et  de»cription  de  la  ba»se  Cochinrhine 
(pari  de  0i»-I)inh),  traduitc»  d'aprra  1«  texte  chinoi»  original.  8°, 
373  pp.  mit  1  Karte.  Pari«,  impr.  imperiale.  1863. 

Diese»  Werk  wurde  vor  etwa  30  Jahren  von  einem  hohen  Mandarinen  ab- 
gefaast  und  »Ml  daa  vollständigste  und  genaueste  «ein ,  welche«  man  Uber  die 
Geschichte  rmd  Geographie  von  Coeh5nrhln»  lisl.  Gle-dlnll  helsat  eigentlich  nur 
die  wichtigste  Provine,  In  weither  Saigon  liegt,  der  Name  wird  aber  gewohnlich 
anf  das  Kante  Land  angewendet ,  «piche»  In  die  l!  Provlnten  Rlcnhoa,  Gla- 
dlnli,  Dlnh  tilong,  Vlnhlong,  Angiang  und  Ita  lien  zerfallt,  deren  erat»  drei 
durch  den  Vertrau  von  Saigon,  V  Jaul  MCi,  r'ranzbaUeh«  Besitzungen  ei' wor- 
den «Ind. 

Bake,  R.  W.  J.  C.  Ken  vlugtige  Wik  op  JaTa,  Saigotm,  Zuidclijk  China 
en  Bombay.  8",  46  pp.  Arabern,  Tjeenk  Willink.  SO  e. 

Bernard,  M""  Laure;  Excuraions  luintainet.  Moeurs  et  coattimcs  de 

la  Pcrse.  8°,  208  pp.  Bnuen,  M.'gard.  1863. 
Bineteau,  IL:  Cothinchine  francaiae.    Diviainne  territoriale»  et  agri- 
cole»,  par  provinec»;  departetnent»  et  arrniidis*rintnt» ;  lignes  We- 
graphiuues  et  usuge«  militairea  de»  indigene».   Mit  I  Karte.  (Bulletin 
de  1»  Soe.  de  geogr.  de  Pari..  Januar  und  Febr.  1864,  pp.  55—71.) 

Die  Karle  stimmt  mit  der  offljiellen  von  de  h'oneauld  (Revue  maritime  et 
coloniale,  Septbr  in  Gröa.e  und  Zeichnung  ziemlich  nah«  »herein,  die 

aber  in  einzelnen  Detail«.  «,  B.  In  der  Zeichnung  de«  Mekong, 


genaner  au  »ein.  wihrend  Ihr  die  auf  Hinereaii'«  Karte  angegebenen  Grenien 
der  Provinzen,  Departement»  und  Arr  nidlnemenla  fehlen. 
Boom,  E.  H. :  Nedt rlatid« Ii  lln.t-ludie.  8°,  202  pp.  mit  Karten  und 
Plänen.  Zutphen,  Plantengn,  1863.  2}  L 

Bruqsch,  Dr.  H.:  Heise  der  König).  PreO»»i»chen  (ieaandtsebaft  nach 
Peraien.  1860  und  1861.  2.  Bd.  8°,  526  SS.  mit  Hnlxsrhnitten  und 
Chromolithographien.  Leipzig,  Hinrioh»,  1863.  2J  Tblr. 

Dir  rr,l«»ere  Hälft 


Ilher  I«fali»n  im 
und  <Jom  nath  Teti 
Meaianiien,  Krkundi 
de»  eraten  Bande»  r 
Beachreltiunit,  die  d^ 
an  den  vvrerMeden« 
die  »ehr  re/te  AutTaaminK  und  Betu 
Band  ru  einer  anaaerirewohidleh  anrieh 


lea  Baude«  nimmt  die  Beachreibone  der  Rei«e  von  Hama- 
l'erarpolii  nach  Schirar  und  ctirnck  Uber  l»falian,  Kaachan 
ran  ein.     Eintrchcndere  ceowraphi»rhe  l!nter»iirhnnaen, 
Itlfien  und  derclelehen  fehlen  auch  hier,  ah*-r  die  VorxMire 
He  auaierordentlich  an»cl>«'illrhe  und  lebendige  Detail- 
ch  die  bohr  IltldunK  de»  Verfaat'r»  hedlnicte  Thellnahm« 
Leben«verlk»ltnl»»en,  der  Ge«rhlrhte,  den  Alterthümern, 
Aufrelehnung  roaehen  auch  dleaen 
n  und.  wenn  auch  nicht  fachwt«»en* 


»chaftllclien,  doch  Immer  aehr  lehrreichen  l<ektnre.  Vortrefflich  atnd  nament- 
Uch  auch  die  Schilderungen  von  dem  »weiten  laueren  Aufenthalt  der  tiraandt- 
achafl  In  Teheran,  da«  sie  atn  **.  M*r»  laÄl  verlleaa,  um  wiederum  über  Tahri» 
und  Tiflls  und  durch  da»  Kuropaitche  Runland  In  dl»  Heimath  »nrtlekiukehren. 

elnttcen  Rani  knrren  Noliren  ilen  in  der  oJtelt- 


Jane  U.  .  Cbinea«  aceae«  aod  people.  Witk  notioe»  of  ehr« tum 

miation»  and  miaaionar]r  Ufe,  in  a  »erie»  of  letter»  front  Tariou  parta 
of  China.    With  a  narratire  of  a  visit  to  Kankin,  by  her  huaband. 


«chrift  fUr  AllKem.  Erdkunde"  (IN..J.  Bd.  XII,  HH.  S41  -JW]  publlrirten  Beriebt 
de»  Herrn  v.  Oa»telk-er  Uber  «eine  Rel«e  von  Telieran  n»eb  A«trahad  mit  ein!- 
■reo  HeHrhtiiruni!"n  reproduelrt,  feiner  kune  bevo]kerun««talisti»che  Ancalien 
de«  Britisehen  Kon.nl  Mackenrle  In  Re»rtit,  nach  denen  diese  Stadt  nicht  mehr 
al»  ä-l-Stai,  die  l>r»>ln»  Ollan  15(1.1»».  sani  Perslen  wenlu  Uber  t>  Millionen  Kln- 
wobner  bat;  «Mann  met»ornlojrt«ch»  Beobaelitiincen  IM  Teheran  nnd  Reacht 
von  Dr.  Blm«en«tein  und  Dr.  llanUiche;  Verachledene«  Uber  Krankheiten  nnd 
Hellceaen  in  Peraleni  ein«  lehrreiche  Abhandlung  Uber  die  neuere  l'aralach» 
Literatur  nnd  Uber  die  Im  Persl«chen  Reiche  ireajiroehenen  Sprachen  ;  endlich 
eine  Daileituna-  der  eVehwiertskelten,  welrhe  den  Handel«rerkehr  Deutachlanda 
mit  Peralen  beidnträchliiren  und  ille  Anknüpfung  direkter  Verbindungen  un- 
rathiam  erachelnen  laaeen. 
Canto,  1).  Antonio  0.  del.  Loa  terremot«»  de  Manila.  Kstudios  hitld- 
rieo»  »obre  lo«  grande»  terremnto»  que  ban  trnidu  lugar  en  el  archi- 
pirlagn  filipinn,  deade  »u  dearubrimirntn  por  Magullanei  liaata  el  3 
de  junio  de  1863.  4°,  46  pp.  Madrid,  Duran,  1863.  6  rs. 

Chine.  Ben»rignements  «ur  Ua  port»  de  Tchin-kiang,  Kicn-kiang  et 
Han-kao.  Moutrement  commerrial  de  er  dernier  port  en  1862  etc. 
(Annale»  du  commerce  eiterieur,  November  1863.) 
Day,  Kr.:  The  Land  of  the  Permauls;  or,  Cochin,  ita  paat  aod  iU 
8».  890  pp.  Madra»,  Gattta  (London.  Triibner).  1863.  25  a. 
immandant  E. :  Rtude»  sur  lea  populatinns  de  la  Per»« 
et  pay»  limitrophe»  pendant  troi»  annee«  de  »ejour  en  Aaie.  (Extrait 
de  la  'Revue  Orientale  et  americainc.)  8°,  52  pp.  et  14  pl.  Pari»  1863. 
Eastwiok ,  E.  B. :  Journal  of  a  diplomate's  tbrec  year»'  reaidence  in 
Peraia.  2  vols.  8".  London,  Smith.  Eider  &  Co.,  1864. 


3J  .. 
Xader- 
,  1864. 

3}  fl. 


Ute  Rrr.  J.  Edkina.  8°,  314  pp.  London,  N'isbet,  1863 
i  Daynoot,  Jhr.  Mr.  W.  T. 
«h-ladiii  in  1862.  8°,  242  pp.  '» 

Qrammont,  Capit.  L.  de:  Onie  mois    de  toua-prefreture 

Coehinehin«.  8",  504  pp.  mit  1  Karte.  Pari»,  ChallameL  1864.  15  fr. 

Qrammont,  L.  de:  Xotiee  «ur  la  Baase-Cochinchine.  (Btületin  de  la 
Soe.  de  geogr.  de  Paria,  Januar  und  Februar  1864,  pp.  5 — 54.) 

ZiMammamfaaseride  kurze  Beschreibung  der  Kran aö« lachen  Kotonia  and  Ihrer 
Bewohner  mit  einigen  atarUtleehen  and  htalorlaeiien  Motlxen. 

Hoc  von.  A.  P.  ran  der:  Een  «roord  orer  Sumatra,  in  brieven  rerxameld. 

1.  Benkoelcn.  8".  Rotterdam.  Xijgh,  1864.  lj  fl. 

India,  Seleetion»  front  the  reiord»  of  the  flovernment  of  -  ,  io 

the  foreign  department.  No.  XXXIX.  Paprr»  relating  to  (I)  tbe 
Uependency  of  Bustar,  (2)  a  journey  to  Kokan,  and  (3)  roal  minea 
at  ThaUy  Khjoung.  8°,  104,  19  u.  7  pp.  mit  1  Karte.  Calcutu  1 863. 

Den  Hauptinhalt  dteaas  Kän-lch«na  bildet  eine  auifUhrileha  Monoarraphje  voa 

einer  au  den  Cecitral  ProvInren  gehörigen  Ijtndaehaft,  von  <*.  (ilaafura, 
'  rlne  ffroaae  Karte  der  Diatrlkte  B  i«tar  nnd  Hlronrlia  in  1  tTtaiJM  bal- 
Ut.  Diese  Kart»  fUtlt  eint  dor  l.tleken  de»  Indlaa  Atlaa  und  wir  werden 
■le  in  einem  späteren  Hefte  unseren  Lesern  vorlegen,  dabei  auch  Gelegenheit 
nehmen,  ana  dar  Glaafurd'echen  Arbeit  Rinjgea  mllxutheilen.  —  Der  «weite 
Bericht  betrifft  »In»  Bei«»  de»  Mull»  Abdul  Mu.ljld  von  Peathawer  nach  Kokas 
Im  J.  WOO  und  aeln»  Rttekrekse  Im  J.  IM.  W*r«n  bei  dem  aaafDbrlieb.n  Itl- 
oerar,  welcbaa  dl*  Entfernungen  ««lachen  den  einzelnen  Stationen  In  Enel 
Mellen  anglebt,  auch  dl»  Richtungen  verzeichnet,  »r.  würde  daaaelbo  für  dl» 
Geographie  voa  Hoch-Aasen  eduan  »ehr  bedeutenden  Werth  haben ,  denn  »o 
viel  sieht  man  auch  Jetzt,  daaa  die  bUherlgen  Karten  in  Bezug  auf  die  Gegen- 
den zwischen  dem  Hlndu-Koach  und  Kokan  ,  die  Lag«  von  Pamir  u.  «-  w.  sat 
baileutenden  IrrthOmern  leiden,  wie  sie  ja  «nch  die  grdesten  Vetachfedeuheitea 
aufweisen.  Der  Mulla  ging,  mit  einer  ofn/iellen  Sendung  betraut,  von  Cabnl 
Uber  den  Sarullng-Paas  Im  Hlnda-Koacb  nach  Khanabad,  dar  Ke«1d«nz  de»  lioo- 
vernetir»  von  Kundus  (175  EngL  Meilen),  von  Kliauabad  nach  t'aiaabad,  der 
Hauptstadt  von  Baitakseban  (U|  Engl.  Mellen),  von  t'aiaabad  nach  Hrjngnr  Wa- 
kban,  wo  die  Hoehatappe  Pamir  beginnt  (Iftl  EngL  Min.},  Uber  die  Peanlr-Steppa 
beim  Huaaitgh-kol  una  dam  grWaiercn  Knrrah'kol  (Sec'n)  vorbei  zum  Dvsarae- 
ftec  am  Kordende  der  Pamir-Htepn«  ra!l.i  Kragl.  Min.),  ferner  Uber  den  Taarlilak- 
Paa»  Im  Gebirge  von  Kokan  nach  Gulscba  Engl.  Mellen)  und  von  Gulacha 
nach  der  Haaptatadt  Kokan  floj  EngL  Min  ).  Er  verfolgte  also  die  aogenaaat» 
PamlrRoutr,  wahrend  er  zum  Rückweg  dl«  Kolah-Ront»  wählte,  welche  da» 
Kokan-Oablrge  auf  dem  Kokau  oder  Drawut-Paa«  schneidet ,  n»ch  IM  Tage- 
reisen von  Kokan  «u  dam  unabhängigen  Kolab  Distrikt  führt  und  In  Kluuiahad 
mit  d»r  Pamlr  Route  zasammentrim.  —  I>»r  letsl«  kurr»  Berlelit  enthalt  einig» 

Khvoung  am  Tenaascrlco  Flu««  In  d»r  Provinz  Morgul  und  Uber  das  Vorkomme« 
von  Zinn  In  Tenaaaerim. 

Indiaohe  Eisenbahnen.  (Das  Ausland  1864.  Nr.  13.  SS.  300—302.) 

Jaeger,  Th.:  Production»  et  culturea  de  la  Basae  Coebischinr.  (Rem« 
maritime  et  coloniale,  Mira  1864,  pp.  539—544.) 

Der  Verfasser  Ist  Geolog,  war  vom  Gouverneur  von  Cocliinchlaa  mit  «hier 
wissenschaftlichen  Exploration  der  Kolonie  beauftragt  und  hat  am  !.*>.  Juni  l**3 
einen  Bericht  darüber  erstattet,  der  hier  zum  Thell  abgedruckt  tat.  Was  hier 
geboten  wird,  sind  nur  kurze  Noliren  Uber  Seidenrurht  und  den  Anbau  voa 
llela,  Indigo,  Raamwolle,  Zucker,  Tabak,  Thea  and  einigen  anderen  Nutzpflanze». 

Japan  and  the  Japaneae.  —  Tokohama  to  feddo;  tbe  City  of  Ycddo. 
(Xautical  Magazine,  Norbr.  1863,  pp.  561—571,  üexbr.  pp.  624—632. 
Januar  1864,  pp,  4—9.) 

.Sehr  ausführliche  Beschreibungen  und  Erzählungen  dar  n»ueaten  Vorginge. 
Der  Verfasser  achatzt  dl«  lUnwobnerzahl  von  Jeddo  auf  mindesten»  t.700A»«i 

Japon.   Commerce  ezterieur  en  t8C2.    Exportution  de  snio.  Xouvcam 

renactgnrmenta  »ur  le.a  lies  Liou-Tthou.  (Annale»  du  commerce  cite- 

ricur,  N'ovemher  1863.) 
Kingsmill,  \V.  Th.    Note»  on  the  geolugy  of  the  Eaat  coa»t  of  China. 

(Journal  of  the  üeoL  Soc.  of  Dublin,  X.  1863,  p.  1;  Dublin  Quar- 

terly  Journal  of  Science,  18113,  p.  76.) 
Knight,  Capt. :  Diary  of  a  pedeatrian  in  Caabmere  and  Tbibct.  8°  mit 

vielen  Illustrationen.  London,  Bentley,  1863. 
Koner,  W.l  Die  Franz»»i»che  Provinz  Ba»«e-Cochinchine.  Mit  2  Karten. 

(Zeitachrift  für  AUgcm.  Erdkunde,  Mir»  1864,  SS.  252—267.) 

Nach  Pallegolz,  Boulllevauz  und  den  neueren   Kranioalachen  Arbelten  zu- 

«ammenge.tellt.  ^  Die  beiden  Kllrtehe.n ,  ^ganz  fambod^  und  die  KraMoaljchen 

Lindau,  R.:  Voyage  autour  du  Japon.  18",  319  pp.  Paria,  Uach.tte, 
1864.  3,  fr. 

Lyndon,  La  Cntnte  de:  Souvenir  du  Japon,  Tue»  d'apre«  nature  a«ec 
Uxte.  1.-6.  Lfg.  (a  2  Bl.  mit  2  SS.  Text).  ChromoUth.  Fol.  U 
Haye,  MieUng,  l««3.  a  15  11. 

Merrriet  d«  Cachon:  Le»  AIno».  Origine,  Ungue,  moear«,  religion. 
8n,  20  pp.  Pari»,  Mesnel,  1863. 

Montblanc,  Cotute  Ch.  de:  Le»  Des  Philippincs.  8°,  77  pp.  (Extrait 
de  la  Revue  cmitpmpnraine).  Pari»,  Dentu,  1864. 
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Hurray,  A. :  The  Pine*.  aad  Pirs  of  Japan.  8".  London,  Bradbury  & 
Ktibs,  1863.  1\  a. 

""»,  Bijdrogen  tot  de  Teal-,  Land-  cd  Völkerkunde 
.  6.  Bd.  5.  o.  6.  Lfg.,  7.  Bd.  1.—«.  Lfg.  Amsterdam, 
1863. 

Die  bVMu»«b«fte  dn  *.  Randes  bringen  Javanische  Traditionen  vom  Begasten 

law  'ij;anityoer  In  Malaiischer  Sprache  uifgeechriebea  und  von  ätockbauaen 
las  HcKandiache  übersetzt:  die  L'eberaeunng  it«r  «raten  beiden  Suren  dt*  Java- 
nischen Korans  vo»  ».  K«>*rr;  dl*  Geschichte  der  Eroberung  des  Foita  Kar- 
tasncr*  durch  .11«  J»u»  tut  J.  1741  von  J.  J.  Meln.na;  eine  feberelcht  dar 

[«"'f^AM'muIirtir^  dew^rsltn^ieeei«> 
t»ebcs  für  Niederukndiscfa-Indien,  der  sogenannten  alten  Baut laVchen  Ktatutao, 
die  IM*  vom  r.rneral-Gniiverneur  AmoiiI«  tan  Diemen  »I«  «Malnten.  keuran 
m  oHounanllGn*  ausgegeben  worden;  »dlkh  die  Hiteunga  Berichte  dea  Qe- 
teJIacbafCavorilMulee  van  Januar  bla  April  IVfia.  Der  7.  Hand  beflnnt  mit  dem 
tterirhl  Uber  die  allgemeine  Veraawtolnng  dea  lnatitnta  von  !>.  Mal  IN*3  mit 
dea  Verzeichnis*  dar  Mitglieder,  dam  Abdruck  dar  Hintuten,  einigen  Dealderata, 
<ec  Liste  dar  eingegangenen  Bischer  und  der  Tora  leatittit  veröffentlichten 
Miritrt.  Darauf  folgt  die  Erelihlong  der  Schicksale  von  Raden  Fand)!  nach 
alaer  Javaniachcn  Uandachrifl  von  T.  Roorda ;  dann  In  den  folgeuden  Heften 
d»  Reeelirwibuag  der  «udwesilicb  von  den  K ei J  Inseln  gelegenen  Teitlniber- 
lasean  «an  J.  B.  J.  Tan  Daren;  weitere  Berichte  Uber  die  Eroberung  von  Karte- 
lliere Im  J.  1741  rn  einem  Augenaeugan:  Kinlgea  Uber  den  HoIiendUehaa 
Astronomen  Johan  Manrlt«  M"hr  an  Batevia,  der  zueret  die  LAoge  dieeer  Htadl 
au  J.  I.nl  beetimait  hat,  von  Leupe;  ein  Verzeichnie*  Oat-ladlan  betreffender 
Manuskripte,  die  aua  dam  Nathlaa«  daa  Baron  Nahuye  an  die  Kai.  Akademie 
iu  Deifl  gekonitneo  sind,  von  Dr.  Wap;  Aadeutcntcen  Ober  den  KeJcbthum  der 
Pfleuten-  nnd  Thierwclt  In  Hnrlnam:  die  Vorrede  aua  einen  tanhammedani. 
OeaevibiMh  In  Malaiischer  sprühe :  der  Betlebt  Uber  eine  Reiae  dea 
J. 1744  von  I 


Oiaeraltiouverneur  v.  Im  hoff  Im  J.  1 


Batet  la  Uber  Tangerang  und  an 


Tangerang-ITuaa  eufw*rta  durch  die  KngeatscbaA  Rtiltenzorg  nach  TJIendJoer 

tk;«ie«bleditl 


and  a*f  einem  uatlkheren  Weite  zurück;  licsciilccsitareglaier  Javaaleeber  Fürsten 
UB  Mittelalter  loa  Meiiisrua:  eine  l'eberslrbt  der  wleaenschafth'cbsn  Arbeiten 
Ii  Niederttmllach  InJIen  von  IM»  Iii«  I«rt0  nach  den  jährlichen  Keglerunga- 
Uerichten,  and  die  Mli«ng»Beriehle  dea  Inititu  »Vorstandes  bla  Oktober  lbflS. 

O'Oonel,  J.  Ii.,  und  11.  J.  Itrynolds:  Note»  on  the  tribc»  of  the  Eaatern 
Fronticr.  (Journal  of  tbe  Asiatic  Society  of  Bengat,  1863,  Nr.  IV, 
ff.  100— 40t».) 

Ei ol«a  Nachrichten  Uber  dl»  unabhängigen.  In  den  HeUlehea  Grenrirefrodra 
von  Arraran  lebeaden  VolkaaUmme  Kbe.tictbaa  (71»  Beele»),  Mroo*  {»391 
Kl .M.iaeae  ( I*.IW),  Bbeadooa,  Khyrna  (3304),  Mrr»Kb)en*  (4HS0),  K 00.  (14.4*4) 
aad  Tipoerabe. 

Palaeontologia  indica.  II,  P.  3-5.  Otdham  and  Jiorria,  foeail  flora 
n{  tbe  Rajmahal  aeriei,  Kajraabal  llüls,  Bcngal.  4",  pp.  14 — 40  mit 
IH  Tafeln.  Calcutta  1863.  4  Thlr. 

Nllll,  Lirut. :  Relation  de  l'ein^dition  de  Chine  cn  1860.  4",  23ft  pp. 
aut  Atlas.    Paris,  impritn.  imperiulr,  18fi4. 

I)«r  Atlaa  hnlebl  au«  f»l|teiiden  Tafeln:  l.  l.'eb<r«lrht»llarte ;  II.  l"lnn  <»« 
«beairbal;  X  Plan  dar  Rhede  von  Tach»-fo  und  de«  KtahHaaeaienU  von  Yen  lal; 
4.  Operati™«  Plan  an  I'eh  tanit  ho  und  l'el  lio;  5.  He.iti»ricrrlfnn«  ton  Tlen- 
Utu  >B  14.  Auiriut  tmi;  «.  Kart»  de«  Pei  l»  mit  Plan  von  l'ekin» ;  7,  Plan 
ton  der  Mündung  de*  Pel-bo;  n.  I.loot.  l*uvaratinoa'  Itlnerar  von  Taltn  naeh 
Tarba.fu;  ».  An.lchten,  Iti.flle  und  Mkiaten  von  den  VeHlieldliiuiiKe«  erben  an 
Peb-ieuavb"  urj>!  Pal-bo. 
Pallu,  Leop.:  lli.toire  dt-  lVip«liti„n  de  Coctainchine  en  1861.  8«, 
Iii  pp.  mit  3  Karten.  Turia,  Ha.hette,  1864.  7J  fr. 

Pirlismentary  Paper.  Bast  lndia  (Cliinchona  Plant).  Fol.,  278  pp. 
mit  &  Karten.  London  1863.  6  a. 

Elt.e  vulhlktxMiio  f  «mraluni;  dar  ofndellen ,  anf  die  Elnfthruna  von  China- 
rladen-HauoM'n  aoa  Peru  nach  Indien  beatt*licl»a  rjcbrlfutUeke,  ataaehltraalleb 
der  Maxkhain'achrn  und  r>prucc'arb«.'n  Reiaeberirhte  ond  Karten.  Markluun'a 
-Trat.l.  In  Peru  and  Indle'"  (a.  ,0«o(tr.  Mttth."  1*3,  H.  SM1>  aalhalten  dleae 
Materialien  «uro  Tb  eil  aii«nilirlirher ,  «um  Tbeil  «enlaetena  dem  »e.Miillchen 
Ulialt  nach  und  In  tu«amiuenbapa;ender,  an* lebenderer  l'ortu,  •alirend  Reiic 
berlrjit  und  Karle  von  ISprnee  aehun  1461  alt  beaondarre  lieft  eracblencn  «lad 
(i.  »Ueot-r.  Mlllh."  Ii*»,  8.  M7). 
Pirliamcntary  Paper.  Eaat  lndia.  Statement  eihibiting  tbe  moral  and 
netetial  proaTrt«  aml  ronditiun  of  lndia  darinc  the  year  1861 — 62. 
Part  II   Fol.,  75.1  pp.  mit  A  Karten.  London  1*63.  IS  i. 

Da«  WtehUcele  In  dteaein  dicken,  mit  Ventaltunaa-Beriebten  Uber  die  ver- 
adiiodenen  Tliello  Brlllacli  Indlena  angefüllten  Kolianten  iat  der  umfanirreicbe 
Abathnltt  Ober  <ii*  (Vntral  l'rotlnreti,  von  «elrneui  daher  auch  der  ,.(  Irnich 
MVutoaary  Intallltiencet'  (Oktober  IH>3,  pp.  »Ki>— »*•)  einen  Auaaua  »••braebt 
baL  Ertt  durch  Iteaieninxabaiicbluaa  vom  ü.  November  1»£1  vurden  die  l*ro- 
t'.m  Nacporr  nebat  DepeudcoceD  nnd  die  Territorien  e*a»nor  und  Nerbiidda 
alt  ^Central  Provlocaa'*  unter  aelbatstandlare  Verwaltune  Keatellt  und  durch 
vom  SO  April  kam  hierzu  noeh  Humbulpore  mit  aalnen  Depan- 
,  daa  bla  dahin  mit  Benaalen  verefnlat  aeweaen  *ar.  Die«e  neuen  Central- 
trecken  aUb  von  Bundlecund  Im  Norden  bl«  zur  PraaidenUcbaft 
den.  von  der  Orenae  Benaalena  im  Oaten  bla  tum  unabhängigen 
Malaa  und  dem  Maan-Htaat  Im  YVeaten,  haben  ein  Areal  t.^t  *t»a  ÜO.IXW  Enal, 
yaadrat-« allen  nnd  Ihre  Bevölkerung  wU.I  auf  S.0UUL0UO  Beelen  aeaehattt.  von 
tauen  auf  Xaapor*  und  Boetar  4-  bl«  b.OM).M0 ,  auf  Hai.ftor  und  Nerbudda 
XtaW.nou,  auf  eiumbulpnra  ^no.000  kommen.  Dieaea  bedeutende,  10  recht  in  der 
Mitte  der  Brilleehen  Heailzunaen  Indien«  seleaeee  Gebiet  *-ird  In  dem  vorlie- 
genden Veraaltiinae-Bericht  aura  ervten  Mal  ala  Ganze«  abaehandelt,  die  Pro- 
tiai  Saap^ra  iat  aoffar  in  den  frllberen  llericbten  a*er  nlebt  vertreten  geneaen, 
oad  ea  Iat  daher  doppelt  dankenearertb ,  daaa  auch  auf  die  aeocrapbUeben  Ver- 
aalinlaae  dea  Lande«  hier  mehr  elnjeftangro  «Ird,  ala  eoiiat  in  dleeen  Verwal- 
tnaica-Berlebten  Üblich  Iat ;  ftudean  «ind  vier  Karten  In  1 :  lJi?7.o&0  belaegehen, 
«Ina  allaeeoeine  mit  politiachem  Kolorit  nnd  rilaaalureu  für  eJnla*  der  alcb- 
oaaten  Veeetatic-na-ronne»,  eine  reell«  «er  l'eberaicbt  dea  Verkommene  von 


Kahle,  Eben  oad  anderen  nichtigen  Mineral-Produkten,  und  awtl 
—  Auch  Uber  die  an  31.  J«au«r  INI»  au«  Pegu  nill  Martaban,  a< 
Tenaawrln  feblldete  Provinz  Brilhcb-Biiraiah  von  80.070  Engl.  Qn^Meflen  nnd 
mit  l.e*7JI97  Bewohnern  (ls«l)  finden  »Ir  hier  den  .man  Verweltunca-BerlebH 
der  unter  Anderein  rfn.  aehateanaerertbe  etatletlacbe  L  eberaiebt  der  Bavolke 


ntna,  eoiiat  Indeaa  aenia;  «leoairapbiacbea  enthih.  Von  Wertli  Iat  ferner  eine 
Kartenakizze  dea  NUam-Gebleta  mit  «pealeller  Angebe  der  }etxtcen  Grenzen, 
der  Im  J.  1MW  unter  Kagllarbe  Verwaltung  geatellten  Tbeile ,  der  an  die  llri- 
tlaebe  Krone  abgetretenen  DUtrlkte  nördlich  von  unteren  Godavarr  and  der 
dafnr  an  den  Ntzam  aurUekgegebenen  Gebiete-  Ein  bedenteiidea  Material  iat 
In  dem  Bande  über  die  Kocsmunikallone-Mlttel  nnd  die  übrigen  otTentlieben 
Beaten  enthalten,  beeondera  erwähnen  wollen  wir  aber  noch  die  Macbwelae  voo 
Dr.  Cook  (ei.  14a)  bbar  daa  Klima  von  Ahraetlnnagnr  zwlachen  Poeea  und 
Aurnngabad,  PrnaldentMhaft  Bombe/,  mit  den  in  dem  dortigen  Gemngnlaa- 
hoapltal  angeatellten  meteorologischen  Beobacbtunfen. 
Peachawcr,  Eine  Landreiae  von  Labore  naeh  .  (Das  Ausland  1864, 

Kr.  11,  SS.  S53— 256,  Nr.  Ii,  SS.  *7L> —  275.) 

Schilderungen  der  Htadte,  Gegenden  und  der  Art  dea  Relaena  von  einer  Dame. 
Pijnappel  Gz.,  Dr.  J.:  Gco^apbie  van  Xoderlandech-lndie.  8",  184  pp. 

'■  OraTenbage,  XijboB*,  1863.  lj  11. 

Polak,  l)r.  J.  E.:  Beitrag  iu  den  agrariaehen  VcrhUtDisaen  in  Perai^n. 
CMittbeilojiKen  der  K.  K.  Geogr.  Ue»elUcbaft,  I86S,  SS.  107—14.1.) 

Auafllbrlirhe  Naebrlehten  (Iber  die  Viehzucht  der  Nnmnden-Htamme  und  die 
Bodenkultur  und  Viehzucht  der  aeaabaften  Bevölkerung  Perelen*,  die  verneble- 
denen  Itedenpiwinkt* ,  Ktilturnrthaden  u.  a.  w.  Der  Vetfaaaer,  jeUt  Direktor 
dea  Allgemeinen  Kraakenhatiaee  in  Wien,  hat  lange  Jahre  al«  Leibarzt  am  Hofe 
dea  ächah  von  Peralcn  pelebt. 
Pous»ielgue,  A. .  Relation  de  voyage  de  Shan^-Itai  a  Mi>»e»u,  par 
Pekin,  la  Moiigoli«  et  la  Ituaaie  aaiatique,  18511^1862,  redi^tr  d"a- 
pria  lea  not*«  de  M.  de  Bourboolon,  tninistrr  de  France  an  Chine, 
et  de  M~"  de  BoarlwuloD.  1.  Mit  Karten  und  Plänen.  (Lc  Tour  du 
Monde  1864,  tonte  IX,  pp.  81—128.) 

Eine  gro««e  Ani«hl  trefflicher,  «um  'Inrll  »ehr  loterc««antcr  Abbildungen, 
darunter  aur-h  ein  Plan  von  Peking  von  Kapitän  Bonvier  und  da*  l'aeaimile 
eine*  Chlnealachen  Plan«  diene/  ettadt ,  ao  wie  die  Routenkarta  von  der  Mün- 
dung dea  Peibo  bla  Peking  nach  den  offiziellen  Dokumenten  der  Kranaoalacben 
Expedition  In  lliitia  llltutrfren  die  Beschreibung  von  Bourboainn'«  Aufenthalt 
in  Shanghai,  TicntHin  nnd*Peking  zur  Zeit  und  nach  dem  letzten  Krieg. 
Rieunier,  LieuL:  Le  commerce  de  Saigon  pe-ndant  l'aiinett  1862.  (Revue 
maritime  et  eutoniale,  Februar  1H64,  pp.  217—228.) 

Der  Uandel  der  KranioaUcheu  Besitzungen  in  l'oehinchina  teranrlcht  tun 
Blosser  Bedvutuiur  zn  werden.  Nach  den  hier  mltgetbeihen  epezielten  An. 
gaben  «teilt  unter  den  Ausfuhrartikeln  det  Hei«  obenan,  ton  ihm  wurden  Itutt 
bereit«  4».470  Tonnen  zum  Wt-rth  von  etwa  6  Millionen  Franca  ezportirt.  Ihm 
am  narbaten  kommen  die  getrockneten  Flache  aua  dem  grossen  Soc  von  fem- 
boilja,  v..n  denen  »4»  Tonnen  1,1  l.2O0.0tKJ  Eranr«  ciuvrtfrt  wurden.  B«-jeul«ud 
iat  auch  die  Ausfuhr  Ton  IV-coenua«  Uel,  während  die  von  Zucker,  Baumwolle, 
Indigo,  feelde,  Ijolt  groaaer  Entwlckelung  fabig  l«t. 
Ro*ny,  L.  de:  Etüde»  aaiatiuues  de  ^ograpluo  et  d'btstoirc.  8",  427  pp. 

Pari»,  Oiallamel,  1864.  7(  fr. 

Sachot,  0.;  L'ile  de  Ceylan  et  ae*  enriositea  natureUe*.  8°,  196  pp, 
Paria,  Sarüt,  18C3.  1  fr. 

Schomburgk,  Sir  K  M.  A  nsit  to  Xiengmai,  the  principnl  eity  of 
tbe  Lau«  or  eihan  States.  (Journal  of  tbe  A&iatic  Society  of  Uengal, 
186S,  Xr.  IV,  pp.  187—309.) 

Zu  dem  Auazug  In  »Ue.«r.  Mitth."  I«6I,  8.  4».  Anmerkung  .1.  rügen  »Ir 
hinzu ,  daaa  Sir  K.  8cbotrbargk  die  Lange  der  Stadt  Xiengmai  auf  t\  Engt. 
Meilen  und  dio  Etnaftiuertahl  auf  Hn»  ,'taOlKl  sihatzt. 
Stcvenaon,  Capt.  J.  F. :  Account  of  a  riait  to  tbe  bot  Springs  of  Pai 
in  theTavoy  distriet.  (Journal  of  the  Asiatie  Society  of  Bcngal,  1863, 
Nr.  I\,  pp.  38J— 386.) 

t>er  l'at-tlnw  Ist  ungafabr  tSü  Engl,  Mellen  slidlicli  von  der  Stadt  Tavor, 
nahe  der  Mergul-tirenre,  In  Tenawerim.  Er  entspringt  Iu  einer  Hbgelkatle, 
welche  zwlachen  den  Eluaatnälem  dea  Tenaaaerlm-  und  1  avoy-Floaae«  dns  I^nd 
durchriebt,  und  niUtuVt  narb  rlmm  est« r»tllcb«n  ljuf  etwa  ^  EngL  Mellen 
unterhalb  des  Dorfes  Kraukhtiax  In  da*  Meer.  Etwa  »  Engl.  Mallen  von  die- 
sen Fluas  und  IS  Engl.  Mellen  östlich  von  Kraukhlear  befinden  eich  belaae 
Quellen  In  einem  kleinen  ltar.li,  weldie  nicht  «nahnllcli  einer  Datnpfuaaefalna 
Dkmpfe  aasstossen  nnd  eine  Temperatur  ton  ISV  F.  beaiUen.  Daa  Waeaer 
enthalt  Einen,  Alaun,  Kalk,  Hoda  und  Bcbvcfelaaure. 

Stewart,  Dr.  i.  L. :  Memoranda  on  the  Peabatrur  Valley,  chiefly  regar- 
ding  its  flora.  (Journal  of  tbe  Aaiatie  Society  of  Bengal,  1863, 
Nr.  Iii,  pp.  21»— 2«8.) 

Der  Vetfaaaer  botanlalrte  von  IBM  bis  IWI  bei  l'etbawer  und  an  verarhie- 
deneti  Punkten  der  weiteren  L'mgegend.  Ausser  dem  Verzeichnis«  der  geeam- 
melten  Pflanzen,  Ihrer  relativen  H*tiflgkeit,  Ihrer  llicthoielt  und  einheimischen 
Namen  gleht  er  eine  physlach  geographiaehe  Bearbrelbting  de«  Thaies  mit  KUeA- 
sicht  anf  S'atnr  und  Gestalt  dea  llodana.  Gewisser,  PSanzenbekleUlung  im  AU- 
genvnincn,  Kultnrptlanzen,  Eaiina  und  beaundera  auf  daa  Klima ,  inden  er  die 
Beobvchtungen  Dr.  Clerk"«  von  Ib&u  bis  leCl  niltlteill  uud  nit  den  eu  baba- 
rnnpore  «ad  l'tnballa  aegeamllten  vergleicht.  Die  mittlere  Jahfes-Temperatnr 
von  Paahawer  iat  hiernach  ItAt'  K,  die  Mittel  Tempetatitr  dea  »irmsleo  Mo- 
nates (Juli)  »,!*•,  die  dea  kältesten  (Januar)  du,**'  \\  die  borlutte  beobachtete 
Temperatur  IIS,»',  die  nledrlgite  »•!*.,  der  mittlere  Barometerstand  **,«•»", 
die  jabtllrke  Regetimenge  l&,e«e".  Ferner  wird  die  Flora  wu  Peabawer  mh 
anderen  Fl^narebleten  verglichen  und  dabei  gefunden,  daas  von  den  361*  Spe- 
eles lea  Indische,  1x3  HimaUya-Pfanzen  «Ind,  31*  sowohl  den  Indlachan  Ebenen 
ab  den  Hlreelaya  angeboren ,  loü  aacb  in  Grusa-Britannlen,  Sl  im  südlichen 
Europa,  146  in  Afrika,  101  Im  Kaukaana,  Ktein-Aalen,  8>rien  oder  Pnrsien, 
b9  In  Sibirien  und  CenlraJ-Aeien,41  In  Arabien,  47  In  Afghanistan,  Beladachiatan 
nnd  Sind,  M  la  China  und  Japan,  7«  in  Aiiatralten  nnd  07  In  Amerika  vorkommen. 
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Summer«,  Prof.  J.:  The  Chinese  and  Japan«*«  Rcpn.itory  of  facta  and 
errat«  in  «cience,  hiatorT,  and  art  relating  to  Kaatern  Aaia.  Vol.  I. 
London,  Allen,  1*63.  ä  Lfg.  1  l. 

Sehen  durch  den  Titel  erinnert  die**  neu«  Monataechrift  eoiart  an  daa  leider 
afhraettene,  fllr  dl«  Kunde  O.t-A.hsna  eue«cmrdenttleh  wrrthvoll«  aOUMM 
18S4  an  C'anton  von  Dr.  Morrtwin  und  Dr.  Bri.lgeman  be- 


gonnen wurde  und  Mi  tu  20  Hand»  gedieh,  ab«  e«  einging.  Wirklich  liegt 
aa  *neci  Im  Plan«  Summer*',  welcher  die  Pt«fe*aur  de«  Chineaiaeben  am  Klag'« 
College  «u  London  bekleidet  und  von  Dr.  Relnhold  Kl«!,  dum  bekannten  Pro- 


College  ru  London  bekleidet  und  von  Dr.  Relnhold  R.ntt,  dem  baki 
faaaor  dar  Orientalischen  Suraeben  am  *L  Augu.llne'e  Odleg«  an  < 
unter.tütat  «tlr<L,  auf  dam  «'«,,  dan  daa  frühere  Rcpoaltorr  betreten,  fortcu- 
hhran,  Indem  ar  Philosophie,  Spreche,  Literatur,  lleographie,  Oeachlelile.  Kumt, 
aofdala  Wl*««n*ehaften  u.  a.  w.  in  den  Bereich  aclner  Zeitachrift  alcht  and 
durch  Original  -  Abhandlung«»  wie  durch  L'eb«r*«teuiig«a ,  Auaattge,  Retjro. 
duktionea  die  Kenntnlaa  von  Oat'Aiien  an  vermehren  und  an  verbreiten  «trabt. 
Zugleich  aollao  dl«  wichtigeren  unter  de«  Abhandlungen  dea  alte«  Kep<>«ICiTr 
nach  und  nach  In  dem  neuen  wieder  abgedruckt  werden  ,  ein  aehr  verdienet. 
Hebe*  Vorgeben,  da  viele  der  «lehtlgeteii  Materiallea  er«t  dadurch  ein«  all- 
gemeinere Verbreitung  erhalten  «erden.  Die  ernten  Numiwero  enthalten  ver- 
hAltnlaamäaalg  wenig  Original- Artikel,  «In  die  von  A.  Wylle  ilh«r  die  l.rarllten 
In  China,  von  8.  Mrch  Uber  die  Chincm-he  Legende  von  den  Elfen-Füchaea, 
von  Summen  Uber  die  Anwendung  dee  Rrtmi«ehen  Alphal-eta  auf  die  Chinev- 
alache  nnd  Jepetieeiacbe  Sprache,  von  Roat  Uber  Thierfabeln  der  Ctüneaen,  ao 
wie  die  In  jedem  Hafte  fortgoemumi  Bericht«  Ober  dl«  gegenwärtigen  Vorgang« 


uad  Verhaltniaae  In  China  und  Japan,  aber  die  Original  Beitrag*  werde*  .Icherlich 
In  groaaar  Meng*  aultlaaae«,  .obald  die  Zelteeliriff  hakanntar  geworden  l.t,  und 
vir  »ehen  grrad*  ein  be«..ndere«  Verdienet  darin,  da»  die  Redaktion  duren 


tleberaetiungen  und  Reproduktionen  au«  wunig  verbreiteten  oder  <  . 
Journal«!!  wirklich  Warthe. die*  vor  l'ntergaug  und  Vergeaecnheit  rettet  Wh* 
wtlnacheu  Ihr  de*  betten  Erfolg  und  varaprechen  um  reiche  Ilelehrung. 

Tihon,  0.  L.  C.  Tonga«,  Zuid-  en  0»»tkuat  van  Borneo.  8",  31  pp. 
8amarang,  ran  Dorp  (Am.trrdam,  Scheitern*,  186.1).  I  fL 

Walker,  Major  J.  T.:  Table«  of  height»  in  Sind,  the  Punjab,  S.  W. 
prorincea,  and  Ontral  lndia,  determined  by  the  Ur.at  TrigonowetTical 
Stirtei  <>f  lndia,  trigonoroclricnlty  and  by  «piril  lcvrliog  Operation«, 
to  Mar  1862.  8°,  196  pp.  mit  1  Karte.  Calcutta  1863. 

In  dar  hier  vorliegenden  /.iMajwnen.lelliing  riegrlUten  wir  den  Deginn  einer 
Reibe  von  Publikationen,  welche  nach  nnd  nactivl.,  gnnre.  hoch«!  bedeutend* 
brpaoroetriaeba  Material  Uber  Indien  auf  daa  Nlv.au  de.  Meere,  hei  Kaiatachl 
beengen,  «!«»  in  einheitlicher,  rti«amni«nh.ng»nder  Wei.e  vorfuhr*«  werde*. 
Dl«lndl.chel.and««vern,«».,ing  hat  dl«  nt.  Mitte  du«  J.hrr«  lert*  durch  trigono- 
melrtarhe  und  Sivelllr-Operair..tie.i  mit  einer  allen  Anforderungen  gelingende« 
Scharfe  beatlmmten  H.Wien  mit  heaonderer  RUck.icht  darauf  pnblicirt,  daa.  »ich 
an  dleaa  fe.te  Grundtage  alle  vorhandenen  Nivellement,  vun  Ki.cni.ahn«*, 
Kanälen  u.  a.  w.  eimh!le«.en  und  >o  fllr  die  allgemeine  Hypsometrie  dea  Lan- 
de« verwendet  werden  können,  denn  für  »ich  allein  bedecken  .1«  nur  «chnule, 
d«n  Triangulation.-K.lben  eiitaprerhendc  xtreifen.  Dleae  Htrcifen  besrlira'nken 
eleli  auf  den  nordweatllchen  Theil  vun  Indien  awl.cheu  Karatschi,  An,.«,  Dehra 
Dun  nnd  Nlrondeeh,  nnd  awar  «ind  c,  folgende:  1.  die  Dreieck. kette  der  grueaen 
Indlarban  Hogeninee«ung  iwl.cdien  Klr.md.cb  und  Dehra  Dun  neb«t  «Inar  Nl- 
vellirungv-Llnl«  awlachon  dcnaelben  (IM  Punkte] :  i.  die  Kelle  lange  de.  Ulme- 
tara  von  Dehra  Dun  nach  der  lt«.l.  Linie  von  Chneh  hei  Attok  14«  Punkte); 
9.  die  Reihe  von  Attok  länge  dea  Indua  bi.  Karatschi  ;.VM  Punkte);  4.  die 
lotlaitiidlnale  Reibe  cwiarbeti  Karatachi  und  8lrond«eh  (110  Punkte);  &.  eine 
Reibe  vom  Indua  bei  Mithank.de  am  Sutledach  aufwgti.  nach  Ker.upur  und 
von  da  nach  Dehra  Dun  {Ii*7  Punkte);  «.  eine  kura«  Reihe  von  Jhelum  Iknga 
dea  Merldiana  von  üaiL  v.  Cr.  M.   an  den  Sutled-ch  bei  Pak  i  v ... 

(»I  Punkte),  und  7.  ein«  Kette  lang.  de.  Ib.  Meridian«  vom  Fn.«  de.  III 
bla  «u  der  nnter  4  genannten  longitudinalen  Reihe  (»-•>  funkte;.  E. 
alao  im  Oanaen  etwa  luon  »Ichcro,  unter  einander  in  Ver" 
HShenpunkte  mit  Angahe  Ihrer  Poafttun,  Ueachreibung  der  : 
dnteitenden  Bemerkungen  Uber  die  befolgten  Methoden ,  den  Grad  der  Ge- 
nauigkeit u-  a-  w.  mltgethellt,  —  eine  gr.waarlige,  durch  vleljfthrige  aufopfernde 
Milben  und  bedeutende  Koaten  errungen«  Arbeit,  wi«  dergleichen  nicht  viele 
auea«r  -  Kuropkiache  Länder  aufzuweisen  haben.  Auf  der  im  Maaa-atab  von 
1:1J>*|.«40  entworfenen  Karte  »lud  ohne  «on.tlg«  Ausfüllung  de«  Rahmen,  die 
Dreleckaredben  nnd  Nivellirunga- Linien  mit  allen  Im  Verielchniu  genannten 
Punkten  eingetragen. 

VVi:  k  .  J.  K.  Tan  der:  Bcknoptc  aardrijskundiK«  bearlirijving  ran  Java, 
benerrn«  een  kort  oreriigt  ran  Itet  beatuur  en  de  instellingen  op  dat 
eiland.  2  stukje»,  8",  9C  und  80  pp.  mit  1  Kart«  von  Java.  Wilder- 
rank,  T.  van  Haltcrou,  1862.  {  Ä. 
Karten. 

Anamafa  Hill»,  Coiinbator«  Di.trieC  1:126.750.  Litb.  Madra»  1863. 

Dleae  ofBriell« ,  von  A.  Harren  gerclrbnete  Karte  der  Annainallav-Hügel  In 


enthalt  auch  In  def  0«hlrg.r«lrlinung  und  Benennung  der  Höhenpuakta  for 

dle  twiechen  1»*  10  nad  10-  Vi  N  Rr.  und  W  aef  und  77'  to'  Oe«tl.  L.  v.  Gr. 
gelegene  Geblrgagrupp«  roaachea  Neue  Im  Vergleich  mit  Sektion  ■  daa  Indlia 
Atlaa.  Inebeaonder«  tat  darauf  daa  Aber  5000  Engt.  Klara  eich  ertttheadt  G«. 
hlet  *o  wie  die  mit  Teak- Waldungen  newachaenen  Thetle  umgreaat.  Mit  duaar 
Kart«  erhielten  wir  eine*  nur  etwaa  Uber  1  Folio-Heilen  langen,  voa  Ceptata 
J.  Michael  unt«r«elctm«i«n  und  von  Colmhatore  de*  IV  April  \W  darin« 
worin  eine  von  Mr.  Hannyngton.  CapL  Hill  und  Capt.  Michael  uler- 
e  Baatalgnng  der  Annamallav. Hagel ,  namentlich  die  naher,  foter- 
ung  de«  oberen  Tnratadavu  Thalea  kura  beachrleben  und  die  VnrtbtO. 
er  ll.ihen  etir  Anlage  einer  Nlederlaaaung  anaeliutadergaaelat  werden.  A« 


China  Sea,  ralawan.  Weit  Coaat.  Malampaya  Sound  «urr.  by  <W 
BaU  1851.  1  *8.380.  London,  Hydr.  OfBce,  1863.  (Xr.  2911.)  ij.. 

Hnh-ine  Sperialkarte  vom  nordweatllchen  Theil  der  Inael  Palawan  oder  IV». 
gua,  welche  die  Minulnro-See  von  dem  Chlnaalaehen  Meer  abtrenaL 

China  Sea,  Pulawan,  Weat  C'oa«t-  Pt.  Kraergency  to  St.  Paul  Bit, 
ineloding  Port  Bartou,  «urr.  by  Com'  Bäte  1882.  1:72.500.  Lu«d.>x, 
UydrogT.  Office,  18ß3.  {Xr.  2912.)  ii  t. 

Bildet  die  «Udllch«  FortaeUung  dea  vnratehend  angelegten  Blatte*. 

China.  Peiho  or  Peking  River  fron»  Tien-tain  to  Tung-ehotr.  .tirr  l.j 
Lt-Col.  Wolaeley  1860.  1  31.500.  London,  Hydrogr.  Office,  18«3 
(Xr.  257.)  !  t 

China.  Peiho  or  Peking  Kirer  fmm  Tung-chow  to  Peking,  «urr.  ty 
Lt-Col.  Wolaeley  1860.  1: 31.500.  London,  Hydroarr.  Office,  I86J. 
(Xr.  258.)  t\  ,. 

Dleae  beide*  Blatter  enthalten  die  groeae  EngUache  8p»elal  A*f*ahm.  du 
Pelh  .  nnd  »«ln«r  t'fer  von  Ticntain  aufwkru  und  der  Umgehungen  von  Pekmr. 
die  während  de.  letalen  Kriege«  von  dem  Ueneralitab  aufgeführt  wurde. 

Cochinchina.  Preliminary  enart  of  the  Sar^oti  or  Don-Xai  River  with 
tbe  Dantrang  and  Snirap  Branche*  lrading  to  the  city  of  Saig.ii. 
1861.  London,  llydrogr.  Office,  1863.  (Xr.  1269.)  1,  a. 

Nach  den  Franidaiachen  Aufnahmen  :  mit  einem  Plan  von  Saigon  neck  <ct 
Aufnahme  von  Brun  und  D'Avot  1799. 

Japan,  Xipon,  Kiusiu  k  Sikok,  and  part  of  the  Korea.  London,  Dvdr. 
Office,  1863.  (Xr.  2347.)  J  i 

VVerthvolle  l'eberaicht.karte  mit  Benutzung  der  nencaten  VermeaiaaretL 
g.  B.  der  Po.ltlona-Be.tiromungen  an  den  Japanlachen  Kli.ten  von  Ward  ;l*^'  , 
der  Ru.ai.cben  Aufnahme  der  O.tknefe  von  Kore*  (1^7),  der  Aufnahmen  »Vi- 
lich und  waetiieh  von  Korea  von  Ward  and  Ballack  «o  wie  der  Franr^^a  (K'-eL 
l>er  Zeichnung  von  Japan  Hegt  eine  von  der  JapaneaUehen  Regierung  barem. 


and  Xipon  iit.o- 
Hydrogr.  Oft«, 

le  ao  wi*  nach  den 


Japan,  Korea  Strait.    The  Wettern 
ding  Tau-«inta  and  adjacent  coast  of  ) 
1863.  (Xr.  358.) 

VnrJa'uflg  nach  einer 
nahmen  vun  Richard«  lSi«,  Ward  i 
1HW-6I  korapillre. 

to  tbe  Inland  Sea.  DiS-Sima  4:  Lra-Kami  harbour«,  »urr.  by  Ward  1861 
1  24.4'Mi.  London.  Hydrogr.  Office,  1863.  (Xr.  35G.)  Sa 

Japan,  Xipon,  South  coaat,  Stiruga  Gulf.  Simidnu  Bar,  »urr.  e; 
H.  M.  S.  „Artaeou",  Com'  Ward,  1861.  1: 25.000.  Lith.  loaix 
Ilydr.igr.  Offl.e,  1864.  (Xr.  270  )  l  a 

Japan,  South  part  of  Kimm.  Kagoaüna  liarbour ,  «urr.  by  Parier, 
Webb,  Piper,  Uilpin,  Long  de  Hawae,  Aug"  16"  1863.  Litbogr.  Li«- 
don,  Hydrogr.  Office,  1863.  (Xr.  372.)  ,  » 

Wahrend  dea  Ilnmbardeme  - 


anfgen  men.   Dl«  l'o.ltlon  dea  Hafen,  wurde  tu  St«  »'  J*.  Br.  und  l»T  W 

Oaatt,  L.  v.  Or.  hetimmt 
Japan.    We.tern  entrance  to  Seto  Uchi  or  Inland  Sea,  sunr.  by  Com' 
Ward  1861.  1:75.000,  London,  Hvdrogr.  Office.  1863.  (Xr.  127.)  it. 
Java,  Kaart  ran  het  eiland  en  Madoera.  Batari«,  v.  Unrji,  l-ül 

:j  t 

Run.  Krieg«tOpogr.  Depot:  Karte  von  Mitt.l- Asien,  »uaaniniciisc.t-'.li 
nach  den  neuratrn  Quellen.  4  BI.  1  4.200.000.  St.  Peterabun;  IS« 
(In  Ru.ai.cber  Sprache.) 
«Iahe  «Oengr.  Mltth."  l«a,  8.  «RS. 
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Glaisher's  Luftballon-Fahrten,  18(>2  und  1803. 


Wie  im  Jahre  1852  J.  Welsh  mit  dem  bekannten  Luft- 
ichiffer  Green  vier  Luftballon-Fahrten  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  ausführte,  deren  Resultate  in  den  „Geogr.  Mitth." 
(1856,  SS.  333—341  und  Tafel  18)  wiedergegeben  sind, 
m  unternahm  in  den  beiden  letzten  Jahren  der  Physiker 
ood  Meteorolog  J.  Glaisher  zu  gleichen  Zwecken  eine  grös- 
sere Reihe  Ton  Ascensionen  in  dem  Coxwell'schen  Ballon. 
Ys  Ut  zwar  Mancherlei  über  diese  ebon  so  interessanten 
•1«  gefahrvollen  Fahrten  bekannt  geworden,  namentlich 
über  die  am  5.  September  1862  unternommene,  auf  der 
eine  bedeutendere  Höhe  als  je  zuvor,  nämlich  mindestens 
29.000  Engl.  Fuss,  wahrscheinlich  aber  35-  oder  36.000  F., 
erreicht  wnrde,  eine  ausführlichere  Darlegung  der  erlangten 
wissenschaftlichen  Resultate  hat  aber  Glaisher  in  der  Ver- 
sammlung der  British  Association  zu  Newcastle  am  1.  Sep- 
tember 1863  gogeben.  Wir  stellen  hier  nach  „The  Reader" 
das  Wichtigste  zusammen. 

Abnahme  der  Temperatur.  —  Steigt  man  bei  bewölktem 
Himmel  auf,  so  nimmt  die  Temperatur  gewöhnlich  ab,  bia 
der  Ballon  die  Wolken  erreicht  hat,  sobald  er  aber  hin- 
durchgegangen ist,  findet  stets  eine  Zunahme  um  mehrere 
Grad  Statt,  worauf  die  Abnahme  wieder  eintritt  und 
konstant  sein  würde,  wenn  nicht  störende  Ursachen  ein- 
wirkten. Steigt  man  bei  hellem  Himmel  auf,  so  ist  Anfangs 
die  Temperatur  höher  als  bei  bedecktem  Himmel,  nämlich 
um  so  viol,  ala  der  durch  die  Wolken  verursachte  Wärme- 
verlnst  beträgt,  dessen  Betrag  annähernd  durch  die  plötz- 
liche Zunahme  der  Temperatur  nach  dem  Durchgang  dos 
Ballons  durch  die  Wolkeuschicht  gemessen  wird.  Kein 
einziges  Mal  habe  ich  die  Atmosphäre  in  Bezug  auf  die 
Temperatur  iu  verschiedenen  Höhen  normal  gefunden,  Bclbet 
in  Höhen  von  4  bis  5  Engl.  Meilen  wurden  warme  Luft- 
itröme,  d.  h.  solche,  deren  Temperatur  höher  war  als  die 
der  unmittelbar  darunter  befindlichen  Schicht,  angetroffen. 
Diese  warmen  Schichten  sind  von  verschiedener  Mächtig- 
keit, zwischen  1000  und  10.000  F.,  und  ihre  Temperatur 
ist  um  l  bis  20°  F.  höher  als  die  normale.  Sucht  man 
nach  dem  Gesetz  der  Temperatur-Abnahme ,  so  muss  man 
den  Zustand  des  Himmels  in  Betracht  ziehen  und  die 
Beobachtungen  bei  hellem  von  denen  bei  bedecktem  Himmel 
trennen.  Stellen  wir  die  Resultate  bei  bewölktem  Himmel 
zusammen,  so  war  die  Abnahme  der  Temperatur 
P.Un»«BB-.  0*>gr.  Mitth.ÜDBgen.   1884,  Heft  V. 


bei  be«n]kUra  Himmel 
von      0— 1000  F.  4,;"F.  rieb  7  V«r»oeh»q  od«  PF.  »uf  zlS  F. 


10(10 — 2O0Ü  „ 

4,»  .. 

7 

>. 

" 

>• 

•• 

•  * 

„  20(10—300*)  „ 

4,1  „ 

10 

•  i 

•• 

>• 

•  • 

,.  u* 

„  3000—4000  „ 

3,7  „ 

10 

■• 

.,  271 

" 

„  4000—  5000  ,. 

3,1  ., 

6 

•< 

•• 

..  383 

•* 

bei  theilwei.  brlUm  Himmel 
tob      0—1000  F.  7.»"F.  Dieb  5  Verwehen,  oder  1°F.  auf  IS9  F. 

„  inoo— ;'hoo  „    5.J  „     „    5         „   ,    188  „ 

„  2000— 3tmO  „    4.«  „      „    5   ,    .,    244  „ 

„  3000-4000  „    3,4  „      „    6         „  „    ,   294  „ 

„  4000—5000  „    2,7  „      „    7    370  „ 

Diese  Resultate  bestätigen  keineswegs  die  Theorie  von 
einer  Temperatur- Abnahme  von  1*  F.  auf  je  300  F.  Ober- 


halb der  Wolkcnschicht  war  die  Abnahme  der  Temperatur 


TOB 

5000—  «000  F. 
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nach 

10  V«I 

1«F.  auf  357  F. 
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357  „ 
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7000—  8000  „ 

«,7 

8 

t.  ». 

i  • 

370  „ 

** 

8000 —  nooo  „ 

2,0 

8 

f. 

■  i 

3K4  „ 

»» 

»000  — 1  «H100  „ 

2,4 

8 

ti  .. 

984  „ 

1  .» 

loono— nooo  „ 

2.« 
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8 
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nooo—  l looo  „ 
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6 

«. 

».  i. 
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12000—13000  „ 

2.» 

'* 

fi 

.. 

i.  .. 

400  „ 

i  <> 

13000—14000  „ 

ä.J 

" 

r, 

»i 

>> 

..  i. 

446  „ 

14000- 15000  ., 

2.1 

9 

i> 

■  > 

..  i. 

'• 

477  „ 

» 

15000— KhiOO  „ 

2.1 

.' 

..  n 

•• 

477  ,. 

16000—17000  „ 

1.» 

9 

•« 

..  .» 

•' 

»27  ., 

n 

17000—  1H000  „ 

1.» 

it 

9 

«  ■ 

.1  » 

•' 

666  „ 

'f 

18000— 19000 

1.» 

r  i 

■  ■ 

9 

■> 

>>  I. 

■> 

556  „ 

" 

19000—20000  „ 

1.» 
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9 

..  .1 

•• 
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20000—21000  „ 
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" 
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>» 
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■> 
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9 
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•• 
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" 

23000—  24000  „ 
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Diese  Resultate  reihen  sich  den  bei  theilweis  hellem 


Himmel  gefundenen  ziemlich  gut  an  und  zeigen  zusammen 
mit  diesen,  dass  nahe  der  Erdoberfläche  eine  Temperatur- 
Abnahme  von  1°  F.  auf  139  Fuss  Statt  findet,  dass  aber* 
bei  einer  Höhe  von  30.000  Fuss  volle  1000  F.  Höhen- 
differenz zur  Abnahme  der  Temperatur  um  1°  erfordert 
wird.  Addirt  man  nach  einander  die  auf  je  1000  Fuss 
kommende  Abnahme  zusammen,  so  ist  die  gesammte  Tempe- 
ratur-Abnahme von  der  Erdoberfläche  bia  zu  den  verschie- 
denen Höhen  folgende: 

Von  0  —  1000  F.     7,J"F.  oder  dureLichoHtiieb  l'F.suf  139  F. 

„    „  —  2000  „    12,»  „      „  „  „  „    ..  160  ., 

„    „  —  3000  „    17.1         „  „  „  „    „  176  .. 

„    „  -  4000  ,.    20,4  „      ..  .,    195  „ 

„    ,.  -  5000  ..    23.J     211  ,. 

21 
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Oll 

II 

—  6000  F. 

26,»'' F. 

oder  durchschnittlich  l°F.»uf 

«30  F. 

•• 

—  7000  „ 
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t.  i> 
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2*3  „ 
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—  8000 
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t» 

" 

35»  ., 
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—25000  „ 
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•' 

396  „ 

■ 
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404  „ 

•• 
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H 
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•• 

— 30000  „ 

70,0  „ 

428  „ 

Die  Annuhtno,  dass  dio  Temperatur  dir  Luft  durch- 
8chnittlich  auf  300  F.  um  1°  F.  abnimmt,  stellt  sich 
hiemach  nur  bei  einer  Gesammthöho  von  14.000  F.  als 
zutreffend  heraus;  berechnet  man  die  durchschnittliche 
Abnahme  für  geringere  Höhen,  so  ist  Bie  bedeutend  grösser, 
für  grössere  Höhen  aber  geringer,  denn  für  die  ersten 
1000  Fuss  über  der  Oberfläche  der  Erde  beträgt  sio  in 
Wirklichkeit7,s°statt3,30,  fürSO.OOOF.  aber  70° statt  100°. 

Legt  man  die  in  der  letzten  Tabelle  enthaltenen  Re- 
sultate in  ein  Diagramm  nieder  und  verbindet  die  End- 
punkte, so  erhält  man  eine  hyperbolische  Kurve,  welche 
durch  Rechnung  sehr  nahe  durch  die  Formel  *  ° 
ausgedrückt  wird,  wo  n  die  Höho  in  Tausenden  von  Fuss 
bedeutet.    Nach  dieser  Formel  würde  die  Temperatur- 


in  40.000  F.        .      .    77,1° F.  !  in  300.000 F.od,  57  E.M.  100.7«P. 
„    50.000  „  .       .       .    8S.8  „     „    400  000,,  „  76 
„    «0.000  „  .       .       .    »0,4  „   |  „    528.00O  „  „100  „  „  U«,7  „ 
„  100.000  „  od.  19  B.  M.  97,1  „     „1.056.000,,  „200  „  „  115,4  „ 
„  xOO.OOO  „  „  38  „  „  106,1  „  ! 

Während  also  die  Temperatur- Abnahme  auf  die  erste 
Englische  Meile  über  der  Oberfläche  der  Erde  24°  F.  be- 
trägt, wird  sie  geringer  und  geringer,  je  höher  man  kommt, 
4>is  in  der  Schicht  zwischen  100  und  200  Engl.  Meilen 
nur  eine  Abnahme  von  3°  F.  Statt  findet.  Dieses 
scheint  mir  natürlicher  als  eine  in  allen  Höhen 
gleichmässige  Abnahme,  aber  ich  habe  Grund  zu  glauben, 
dass  die  Ratio  dieser  Abnahme  in  verschiedenen  Jahres- 
und Tageszeiten  verschieden  ist,  und  es  scheint  gewiss, 
dass  sio  nicht  auf  alle  Länder  passt,  z.  B.  nicht  auf 
Indien. 

Feuchtigkeit  der  Luß.  —  Nahe  der  Oberfläche  waren 
durchschnittlich  5  Gran  oder  '/so  Kubikzoll  Wasser  in 
1  Kubikfuss  Luft  als  unsichtbarer  Dunst  enthalten,  in 


5000  Fuss  Höho  nur  halb  so  viel,  in  10.000  F.  Höhe 
weniger  als  1$  Gran,  in  15.000  F.  Höbe  9/,0  Gran  oder 
VW  KuhikzoU,  in  20.000  F.  Höhe  \  Gran  und  in  25.000  F. 
Höhe  Vio  Gran  oder  '/wao  Kubikzoll  oder  '/jo  von  dem 
Wassergehalt  der  Luft  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche. 
Jenseit  25.000  Fuss  Höhe  scheint  Wasserdampf  fast  voll- 
ständig zu  fehlen.  Diese  Wcrtho  sind  aber  sehr  veränder- 
lich, die  Yerthcilung  der  Feuchtigkeit  scheint  selten  normal 
zu  sein,  eben  so  wie  die  Abnahme  der  Temperatur.  Steigt 
man  bei  bewölktem  Himmel  auf,  so  nimmt  der  Wasser- 
gehalt gewöhnlich  von  der  Erde  bis  zu  den  Wolken  ah, 
aber  bisweilen  trifft  man  zwei  oder  drei  verschiedene 
Schichten  feuchter  Luft,  ehe  die  Wolken  erreicht  sind; 
dann  nimmt  der  Wassergehalt  entweder  etwas  zu  oder 
bleibt  konstant,  bis  er  oberhalb  der  Wolken  abnimmt, 
zuerst  sehr  rasch  und  meist  auch  später  so,  doch  findet 
man  Schichten  feuchter  oder  trockener  Luft  noch  bis 
4  Engl.  Meilen  Höhe.  Der  Wassergehalt  der  Luft  in  der- 
selben Höhe  scheint  beständig  zu  variiren  und  täglichen 
Schwankungen  ausgesetzt  zu  sein. 

lUgenbildung.  —  Die  Asoension  vom  21.  Juli  1863  bot 
Gelegenheit,  Beobachtungen  über  den  Regen  zu  machen. 
Während  es  an  der  Erdoberfläche  heftig  regnete,  war  der 
Regen  in  Höhen  über  1000  F.  unbedoutend,  all  der  starke 
liegen  kam  daher  aus  der  untersten  Schicht,  wo  ein 
Wassergehalt  von  5J  Gran  auf  1  Kubikfuss  Luft  durchweg 
gleichmässig  vertheilt  erschien.  Wo  der  von  oben  herab- 
sinkende Ballon  zuerst  den  Rogentropfen  begegnete,  -waren 
sie  ausserordentlich  klein,  wie  Nadelspitzen  auf  dem  Notiz- 
buch, und  nicht  zahlreich;  weiter  unten  nahmen  sie  an 
Grösse  und  Zahl  beständig  zu  bis  an  die  Erdoberfläche. 
Oberhalb  der  winzigen  Regentropfen  war  nusser  Nebel, 
nach  oben  allmählich  in  trockenen  übergehend ,  gelagert, 
darüber  eine  nebelfreie,  verhältnissmässig  trockene  Luft- 
schicht und  über  dieser  wieder  eine  dunkle  Wolkenschicht. 
Diess  bestätigt  Groen's  Beobachtung,  dass,  wenn  Regen  von 
einem  bedeckten  Himmel  fallt,  stets  eine  zweite  Wolken- 
schiebt  in  einiger  Höhe  über  der  ersten  sich  vorfindet,  so 
dass  die  Sonne  nicht  darauf  scheinen  kann. 

lloke  der  Wolken.  —  Bei  einer  Asoension  im  J.  1862 
traf  ich  eine  Wolke  in  10.000  Fuss  Höhe,  bei  einer  an- 
deren Gelegenheit  in  7500  F.  Andere  Male  waren  alle 
Wolken,  ausgenommen  Cirri,  innerhalb  6000  F.  von  der 
Erde.  Im  J.  1863  befand  ich  mich  in  Wolken  bis  zur 
Höhe  von  mehr  als  4  Engl.  Meilen  und  ein  anderes  Mal 
wurde  die  Höhe  eines  Cirro-stratus  zu  3  bis  4  Engl.  Min. 
geschätzt,  überhaupt  waren  die  Wolken  gewöhnlieh  höher 
als  bei  den  Ascensionen  im  Jahre  1862. 

Schnelligkeit  de*  Windet.  —  Der  Ballon  stand  fast  bei 
jeder  Asoension  unter  dem  Einfluss  verschiedener  Wind- 
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Strömungen;  vernachlässigt  maD  diese  und  eben  so  die 
Bewegaog  des  Ballons  nach  oben  und  unten  und  nimmt 
nur  die  Enttarnung  zwischen  den  Orten  des  Aufsteigen« 
und  Niederlassen«,  so  sind  die  auf  solche  Weise  gemessenen 
Kntfcraungen  viel  grösser  als  die  horizontale  Bewegung 
der  Luft,  wie  sie  durch  Anemometer  geschätzt  wird,  ob- 
wohl bisweilen  die  obere  Luftströmung  nicht  so  stark  war 
wie  die  untere.  Die  stündliche  Schnelligkeit  des  Ballons 
war,  alle  Bewegung  nach  rück-,  auf-  oder  abwärts  ab- 
gerechnet, bei  den  verschiedenen  Asoensionen  wie  folgt. 

Aicviuloo«.    nb  H*ll»n  In  <l«r 
Stund«  «urU«ireli-itt. 
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Nächst  der  grossen  Differenz  zwischen  dem  wirklich 
vom  Ballon  durchlaufenen  Kaum  und  der  von  den  Anemo- 
metern angezeigten  seitlichen  Bewegung  der  Luft  fallen 
bei  diesen  Zahlen  dio  bedeutenden  Differenzen  zwischen 
den  beiden  Anemometern  selbst  auf.  Jedenfalls  veranlagt 
mich  dieses  Resultat,  nicht  so  viel  Vertrauen  auf  Robin- 


son 8 


als  ich  früher  that. 


Beobachtungen  über  die  Kirgisen. 

Von  11'.  Badfoff,  Lehrer  an  der  Berg- Akademie  zu  Bnrnaul. 


Auf  einer  Reise,  die  ich  vor  Kurzem  nach  dem  Thian- 
Khan  unternommen,  habe  ich  mich  hauptsächlich  mit  dem 
Studium  der  Türkischen  Völkerschaften  Hoch-Asiens  be- 
schäftigt und  ich  glaube,  dass  man  einige  Beobachtungen 
mit  Interesse  aufnehmen  wird,  dio  ich  im  Stande  gewesen 
bin  über  die  Kirgisen  anzustellen,  ein  Volk,  das  bis  jetzt 
Goch  ziemlieh  unbekannt  ist,  obgleich  es  vom  6.  bis  zum 
10.  Jahrhundert  in  der  Geschichte  dieser  Gegenden  eine 
imfimwreiche  Rolle  gespielt  hat  und  bis  heute  ein  Schrecken 
der  Karawanen  geblieben  ist,  die  den  Thian-schan  durch- 
ziehen. 

Kirgisen  nennt  man  gewöhnlich  alle  Völker,  welche  in 
den  grossen  Steppen  Mittel-Asiens  vom  Kaspischen  Meere 
bis  zur  Altai -Kette  und  von  der  Stadt  Omsk  bis  zum 
Chsnat  Chokand  ihre  Weideplätze  haben.  Das  zahlreichste 
dieser  Völker  hat  sich  nie  anders  als  Chazak  genannt. 
Diese  Chazak  sind  jetzt  gröastentheils  Russland  unter- 
worfen und  theilen  sich  in  drei  Horden :  die  Grosse  Horde 
(Ulu-djus)  im  Süden  des  Balchasch  (Tenghis  noor)  bis 
zum  Iasik-köl  (Warmen  See);  die  Mittlere  (Orta-djus)  zwi- 
schen dem  Balchasch  und  der  Stadt  Omsk,  und  dio  Kleine 
Horde  (Kitschik-djus)  im  westlichen  Thcil  der  Steppe. 
Der  Name  „Kirgisen"  ist  diesen  Horden  von  den  Russischen 
Kosaken  gegeben  worden,  welche,  nachdem  sio  das  echte 
Kirgisen-Volk  im  östlichen  Altai  kennen  gelernt  hatten, 
die  Chazak -Völker  im  Süden  von  8emipalatinsk  eben  so 
benannten. 

Das  einzige  Volk  Hoeh-Asiens,  welches  noch  heut  zu 


Tage  sich  selbst  Kirgisen  nennt,  wohnt  in  den  Bergen  am 
Issik-köl  und  im  Gebiete  des  Chanals  Chokand.  In  Europa 
ist  es  unter  dem  Namen  der  Schwarzen  Kirgisen  (Kara 
Kirgis)  bekannt,  den  ihm  auch  seine  südlichen  Nachbarn 
und  die  Chazak  geben.  Die  Chinesen  nennen  es  gegen- 
wärtig „Burot",  eben  so  die  Kalmücken  der  Dsongarei. 

Der  Name  ,',Burut"  ist  den  Kirgisen  unbekannt.  Man 
erkennt  an  seiner  Form  den  Einfluss  der  Mongolischen 
Sprache,  welche  Völkernamen  ihre  Pluralendung  anzuhängen 
pflegt.  So  haben  die  Mongolen  z.  B.  aus  Saka  oder  Jaka 
Jakut  gemacht  (woher  unser  Wort  Jakuten).  Die  Wurzel 
des  Wortes  Burut  wäre  hiernach  Bur  und  in  der  That 
findet  man  bei  den  Kirgisen  einen  Geschlechtsnamen  ') 
„Bör"  (Leber). 

Die  Etymologie,  welche  die  Kirgisen  selbst  von  ihrem 
Nationalnamen  geben,  ist  mehr  originell  als  glaubwürdig. 
Jedes  Volk  bemüht  sich,  in  die  Laute,  die  seinen  Namen 
bilden,  eine  Bedeutung  zu  legen,  und  dann  sucht  seine 
Phantasie  nach  einem  Grunde,  warum  es  so  heissen  mag. 
Die  Kirgisen  meinen,  ihr  Name  bedeute  „40  Mädchen",  weil 
im  Türkischen  kyrk  so  viel  als  40  und  kyz  so  viel  als 


')  Ich  Teratehe  onter  dem  üezchlecht«n«ineD  oder  Vaternamen 
denjenigen,  welchen  in  ein  und  demselben  Vülkeretamme  mehrere  Fa- 
milicn  führen  und  dowen  io»n  »ich  zur  Bezeichnung  der  gimcin»ch»ft- 
liehen  Anataminunj;  bedient  Diene  Namen  erhalten  «ich  fest  tob 
Geechlecbt  tu  Oracfalceht  und  können  tu  Kennzeichen  benutzt  werden 
(wie  ich  die««  späterhin  zeigen  wird«),  dl»  zahlreichen  heterogenen  Ele- 
ment«, au»  denen  die  Völker  des  Altai  «ich  gebildet  haben,  zo  unter- 
■eheiden. 

21  * 
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Mädchen  heiast,  und  alle  ihre  zahlreichen  Überlieferungen 
eind  nur  Variationen  über  dieses  Thema,  von  denen  oino 
hier  folgen  möge. 

Es  war  ein  Mal,  so  erzählen  sie,  ein  Chan,  der  eine 
Tochter  hatte.  Diese  Fürstin  hatte  zu  ihrer  Gesellschaft 
4H  junge  Mädchen,  welche  an  ihren  .Spielen  Thcil  nahmen. 
Die  Fürstin  machte  gern  lange  Ausflüge,  auf  denen  sie 
sich  von  ihren  Gespielinnen  begleiten  liess.  AU  die  jungen 
Mädchen  eines  Tages  von  einem  dieser  Ausflüge  zurück- 
kehrten, fanden  sie  die  Wohnungen  ihrer  Väter  verlassen, 
die  Auls  (Ztltdörfer)  zerstört;  es  war  keine  Spur  von  Men- 
schen und  von  den  unermeßlichen  Viehheerden ,  welche 
aie  so  kurze  Zeit  erst  verlassen  hatten,  mehr  vorzufinden. 
Die  Feinde  hatten  Alles  mit  sich  weggeführt.  Als  unsoro 
jungen  Damen  die  Gegend  suchend  durchstreiften ,  trufeu 
sie  endlich  einen  rothen  Hund,  mit  dem  sie  in  Ermange- 
lung eines  anderen  Begleiters  fürlieb  nahmen.  Welche 
Holle  dieser  Mund  unter  ihnen  gespielt  haben  mag,  damit 
will  ich  mich  nicht  befassen ,  aber  dio  Überlieferung  fügt 
hinzu,  das«  die  kleine  Niederlassung  ein  Jahr  nachher 
sich  verdoppelt  habe.  Die  Nachkommen  dieser  40  jungen 
Mädchen  nannten  Bich  nun  Kirgisen  (.'),  um  das  Andenken 
ihrer  Vorfahren  zu  ehren. 

Im  5.  Jahrhundert  ')  finden  wir  die  Kirgisen  in  einer 
ganz  anderen  Gegend  als  heut  zu  Tage,  sie  bewohnten 
damals  die  Ufer  des  Jenissei  und  die  Sajanischen  Gebirge. 
Chinesische  Schriftsteller  jener  Zeit  nennen  sie  Kian-Kuen 
nach  dem  Örtlichen  Namen  des  erwähnten  Flusses  und 
beschreiben  sio  als  blondhaarige  und  blauäugige  Leute. 
Dieser  Umstand  führt  auf  die  Vermuthung,  das«  sie  Iudo- 
Germanischen  Ursprungs  seien.  Die  Kian-Kuen  oder  Hakas 
(wie  man  sie  einige  Zeit  nachher  ebenfalls  nannte)  waren 
den  Uiguren  zinspflichtig,  aber  um  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts wandten  sie  sich,  da  sie  mächtiger  geworden 
waren,  nach  Süden,  griffen  die  Uiguren  an,  breiteten  ihr 
Gebiet  bis  an  die  Grenze  von  Tangut  (Tibet)  aus  und 
schlössen  darauf  ein  Bündnis»  mit  China.  Die  folgenden 
Jahrhunderte  sind  Zeugen  einer  Reihe  blutiger  Kampfe 
zwischen  den  Uiguren  und  Kirgisen  gewesen  und  schon 
damals  zeigten  letztere  die  Wildheit  und  physische  Stärke, 
dio  sie  noch  bis  auf  unsere  Tage  auszeichnen.  Im  8.  Jahr- 
hundert gewannen  die  Anfangs  von  den  Kirgisen  überall 
zurückgedrängten  und  theilwrix  unterworfenen  Uiguren 
bald  wieder  Kräfte ,  sie  schlössen  nun  ihrerseits  ein  Bünd- 
niss  mit  China,  schlugen  ihre  unversöhnlichen  Feinde  und 
warfen  sie  gegen  Norden  zurück.  Im  9.  Jahrhundert 
griffen  die  Kirgisen  die  Uiguren  aufs  Neue  an,  vernichteten 

*}  Klaproth,  Memoirei  relatifs  i  l'Aile;  desselben  Table«  hiito- 
riqaea.  —  Abel  Kemueat,  Rttbervhe*  aar  )*  rille  da  Karalioram.  — 
Bittere  Erdkunde,  Bd.  II,  Über  die  Hakaa. 


in  20jährigeu  Kämpfen  ihre  Macht  und  vertilgten  dio  Fa- 
milie ihres  Königs. 

Während  aller  dieser  Kämpfe  waren  die  Chinesen 
immer  bemüht,  thoils  durch  Unterstützung  des  Schwächeren, 
theils  dadurch,  dass  sie  den  Sieger  hintergingen,  die  Feind- 
seligkeiten beider  Völker  zu  unterhalten.  Auch  jetzt  die- 
sem Grundsatze  treu  vereinigten  sie  die  zerstreuten  Uiguren 
von  Neuem  und  verschafften  ihnen  die  Mittel  zur  Besiegung 
der  Kirgisen,  die  sich  auf  immer  nach  Norden  zurück- 
ziehen mussten.  Gegen  die  Mitte  des  10.  Jahrhundert« 
finden  wir  eine  neue  Uigurischc  Königsdynastie  anter  der 
Schutzherrschaft  der  Chinesen.  Von  dieser  Zeit  an  km- 
centrirte  sich   die  Macht  der  Kirgisen  am  Jenissei  und 

1  breitete  sich  bis  in  die  Mitte  des  Altai  aus.  Unter  der 
Mongolischen  Dynastie  (Juen)  hatten  die  Chinesen,  als  sie 
ihre  Grenzen  nach  Norden  vorrückten,  natürlich  Golegen- 

;  heit,  aufs  Neue  mit  diesem  Volke  bekannt  zu  werden,  und 
ihre  damaligen  Geschichtschreiber  erzählen,  dass  sie  zwei 
Städte,  Kian-tscheu  und  Ilan-tscheu,  besessen  hätten.  Sie 
blieben  bis  zum  1 7.  Jahrhundert  in  dieser  Gegend,  wo  die 
Sibirien  erobernden  Kosaken  sie  noch  vorfanden,  und  die 
entsetzlichsten  Kämpfo,  welche  diese  mit  den  Kirgisen  zu 
bestehen  hatten,  beweisen  genugsam,  dass  die  Zeit  ihre 
Wildheit  nicht  im  Geringsten  vermindert  hatte;  sie  mussten 
sinh  endlich  nach  Süden  zurückziehen,  aber  noch  im  vori- 
gen Jahrhundert  sehen  wir  sie  bis  in  den  mittäglichen 
Altai  Streifzüge  machen.  Die  Teleuten  dieser  Gegend  haben 
mir  mehrere  Stellen  gezeigt,  wo  ihre  Väter  den  Kirgisen 
Gefechte  geliefert  haben,  aus  denen  sio  al*  Steger  hervor- 
gegangen sind. 

Ihr  letzter  Einfall  in  den  Altai,  so  erzählte  mir  ein 
Teleute  am  Urusul,  fand  in  einem  Herbste  zu  Ende  dei 
vorigen  Jahrhunderts  Statt.  Es  war  in  der  Nacht  viel 
Schnee  gefallen  und  die  Teleuten,  welche  bemerkten,  dass 
die  Kirgisen  keino  Schneeschuhe  ')  hatten,  warfen  sieb  auf 
sie  und  tödteten  sie  fast  alle.  Nur  Wenigen  gelang  es,  zu 
entkommen,  indem  aie  ihre  Filzdecken  auf  dem  Schnee 
ausbreiteten,  damit  Bie,  ohne  einzusiuken,  darüber  weg 
gehen  konnten. 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Kirgisen  aus  dem  Altai  gänz- 
lich verschwunden.  Man  hat  geglaubt,  dass  sie  sich  gegen 
Süden  bis  zum  Thian-schan  zurückgezogen,  indessen  bis 
ich  der  Ansicht,  dass  der  grössere  Thcil  von  ihnen  sich 
unter  die  benachbarten  Völkerschaften  (Teleuten  des  Altai 
und  Sojonen)  zerstreute  und  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl 
zu  den  numadisirenden  Türken  dieser  Gegend,  den  Chaxak, 
auswanderte. 


')  Grosse  Holurbube,  UDgcKhr  I  Meter  lang,  mit  deren  Hälfe  die 
Einwohner  Sibiriens  über  den  hart  gefrornea  Schnee  gleiten. 
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Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  ich  wiederhole,  im  Thian- 
schan  allein  finde  ich  das  Kirgisen- Volk;  man  glaubt,  dass 
et  aas  dem  Norden  des  Altai  gekommen  sei,  und  dennoch 
habe  ich  in  der  Erinnerung  des  Volkes  keine  Spuren  die- 
ser Auswanderung  gefunden.  Eine  Begebenheit  vou  solcher 
Wichtigkeit,  diu  nicht  über  zwei  Jahrhunderte  zurück- 
ginge, müMto  in  der  nationalen  Erinnerung  eine  bedeu- 
tende Stello  einnehmen,  aber  die  Kirgisen  selber  erwähnen 
davon  Nichts;  Schauplatz  ihrer  Sagen  ist  der  Süden  und 
Westen  des  Reiches  Chokand.  Trotzdem  können  sie  nicht 
aus  letzterwähnten  Gegenden  stammen,  ihre  mohammeda- 
nischen Nachbarn  verabscheuen  sie  und  wollen  nicht  mit 
ihnen  verwandt  sein.  Weder  die  Chazak  noch  die  Sarten 
Ton  Chokand,  noch  die  Tataren  vom  Kaschgur  (Uiguren) 
erklären  das  Kirgisen- Volk  für  ihre  Stammverwandten  und 
dieses  selbst,  indem  es  einen  Hund  zu  seinem  Ahnherrn 
macht,  scheint  damit  zu  bekräftigen,  das«  zwischen  den 
Kirguen  und  Nicht- Kirgisen  keine  Verwandtschaft  besteht. 
In  Wahrheit  durfte  die  Fabel  vom  rothen  Hunde  nur  eine 
Veränderung  der  von  dem  Wolfe  sein,  welchen  mehrere  Völ- 
ker Hoch-Asiens  für  ihren  Stammherrn  erklären;  ich  ver- 
weise hier  nur  auf  dio  Mongolen  mit  ihrem  Burtc-tschino 
(grauen  Wolf)  nnd  auf  dio  Wölfin  der  Tu-kju  am  See 
8i-Hai. 

Obgleich  nun  diese  Nomaden,  deren  Geschichte  und 
ursprüngliches  Vaterland  man  nicht  kennt,  den  Chazak 
»osserlich  sehr  gleichen  nnd  keine  Spur  von  jenon  Men- 
schen mit  blonden  Haaren  und  blauen  Augen,  deren  die 
Chinesischen  Ge*cbichtschreiber  erwähnen,  an  ihnen  zu 
bemerken  ist,  muas  man  sie  dennoch  als  Nachkommen  der 
obgedachten  Kian-Kuen  oder  Hakas  betrachten.  Mangel  an 
Überlieferungen  erlaubt  uns  allerdings  nur  so  viel  zu  be- 
haupten, dass  eine  grosse  Anzahl  Jahrhundorte  verflossen 
•ein  müsse,  seitdem  die  heutigen  Kirgisen  von  den  alten 
Hakas  sich  getrennt  haben  und  dass  sie  vielleicht  während 
des  langen  Zeitraums  inmitten  Türkischer  und  Mongolischer 
Völkerschaften  ihren  ursprünglichen  Typus  verloren  haben, 
wie  sie  mit  Annahme  des  Islam  von  ihren  ursprünglichen 
Sitten  abgewichen  sind. 

Als  ich  dio  Geschlechtsnamen  der  Schwarzen  Kirgisen 
untersuchte,  fand  ich  deren  fünf,  die  ich  schon  bei  den 
Teleuten  im  westlichen  Altai  angetroffen,  was  augenschein- 
lich beweist,  dass  es  Beziehungen  zwischen  beiden  Völker- 
schaften gegeben  hat.  Diese  fünf  Geschlechter  sind: 
TSliin.  Mundtu.  Saru,  Toto  und  KuUchn. 

Gewiss  sind  die  fünf  Familien,  welche  diese  Namen 
fuhren,  Überbleibsel  des  Kirgisen- Volkes,  die  sich  mit  den 
Völkern  des  Altai  im  17.  und  18.  Jahrhundert  vermischt 
haben.  Der  erste  Name  ist  der  interessanteste.  Die  Ge- 
schichte der  Eroberung  Sibiriens  erwähnt  öfters  eine  Völker- 


schaft Tölös,  welche  am  Teletzker  See  (Altyn-köl)  — 
Goldsoe  (wie  ihn  die  Bewohner  nennen)  —  lebte,  dem  sie 
schliesslich  sogar  seinen  Numen  gab.  Dies»  Volk  Tölöa 
hat  also  Spuren  bei  den  Telouten  des  Altai  aua  dem  Zeit- 
raum vor  dem  17.  Jahrhundert  zurückgelassen,  und  da 
derselbe  Name  sich  bei  den  Schwarzen  Kirgisen  wieder- 
findet, so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  beide  Völker  (dio 
Tölös  dos  Altai  und  die  Tölös  des  Thian-schan)  Eines  Ur- 
sprungs sind,  d.  h.  von  den  Hakas  des  H).  Jahrhunderts 
abstammen.  Der  TöK'm  ist  lango  vor  Zerstörung  des  Kal- 
mücken-Reiches, welche  zahlreiche  Veränderungen  in  den 
Wohnplätzen  der  Völker  Hoch-Asiens  herbeigeführt  hat, 
Erwähnung  geschehen.  Aber  nach  dieser  grossen  geschicht- 
lichen Begebenheit  mussten  Beziehungen  zwischen  den 
Völkern  des  Altai  und  den  Kirgisen  des  Thian-schan  fort- 
dauern, wie  z.  B.  der  bei  den  Teleuten  sich  vorfindende 
Stammnarae  „Burut"  bezeugt,  denn  nur  durch  die  Kal- 
mücken, bei  welchen  die  Kirgisen  Burut  heissen,  hat  er 
dahin  gebracht  werden  können. 

Die  Schwarzen  Kirgisen  bewohnen  den  Thian-schan 
gewiss  schon  seit  längst  verflossener  Zeit,  denn  Chinesische 
Schriftsteller  aus  der  Periode  der  Juen  (dem  18.  Jahr- 
hundert) erwähnen  Leute  au  der  I'oststation  Ma-tschung, 
die  schwere  Lasten  tragen  konnten,  und  nennen  sie  Kir- 
gisen (Kitter's  Erdkunde,  II,  S.  1120). 

Aus  dem  Vorhergehenden  können  wir  folgende  Schlüsse 
ziehen:  AU  die  Kirgisischen  Völkerschaften  am  Jenissei, 
die  Hakas,  im  10.  Jahrhundert  nach  Norden  zurückgeworfen 
wurden,  floh  ein  Theil  derselben  westlich  ins  Gebirge 
Thian-schan  und  die  Nachkommen  dieser  Flüchtlinge  sind 
die  heutigen  Schwarzen  Kirgisen.  Die  übrigen,  welche  im 
10.  Jahrhandert  zum  Jenissei  zurückkehrten,  vermischten 
sich  mit  den  benachbarten  Völkerschaften,  den  Teleuten 
des  Altai  und  den  Sojonen,  nnd  breiteten  »ich  über  die 
Steppe  des  oberen  Irtisch  aus. 

Über  die  Abstammung  der  Kirgisen  wage  ich  Nichts 
zu  behaupten.  Klaproth  und  Abel  Kcmusat  rechnen  sie 
unter  die  fünf  Völkerschaften  der  Germanischen  Itace, 
andere  Schriftsteller  glauben  sie  Finnischer  und  noch  an- 
dere Türkischer  Abkunft  Was  die  heutigen  Kirgisen 
sprechen,  ist  ein  rein  Türkischer  Dialekt  und  demjenigen 
Dialekt,  den  man  im  Altai  spricht,  so  ähnlich,  dass  ich, 
nachdem  ich  dio  letzterem  eigenthümliche  Betonung  mir 
angeeignet,  von  den  Schwarzen  Kirgiset,  die  ich  zum  ersten 
Mal  sah,  weit  besser  verstanden  wurde  als  von  den  Cha- 
zak. Der  Name  der  Stadt  Ilan-tscheu  (Schlar.gen-Stadt), 
deren  die  Chinesischen  Schriftsteller  Erwähnung  thun, 
beweist  auch,  das»  dio  Kirgisen  des  Jenissei  schon  damals 
einen  Türkischen  Dialekt  gesprochen  haben. 

Die  Schwarzen  Kirgisen  theilen  «ich  in  zwei  Völker- 
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eebaften,  die  Rechten  (On)  und  die  Linken  (Sol).  Die 
Rechten  zerfallen  in  sechs  Stämme: 

I.  Bugu  (Hirsch),  welcher  Rus*land  unterworfen  ist 
und  zwischen  dem  Flusse  Tekes  und  dem  östlichen  Thoil 
des  Iasik-köl  hernmschweift.   Als  zu  diesem  gehörend  hat 


enannt : 

10.  Saiak  (wenig  zahlreich), 

11.  Sohykmaiat, 

12.  Kaba, 

13.  Assan-Tukum, 

14.  Aryk-Tukurn  (China  un- 
terworfen), 

1 5.  Kütsohük  (China  unterw.), 

16.  Senke  (China  unterw.), 

17.  Ondu  (China  unterw,). 


Norden  und 


man  mir  folgende  Familien  g 

1.  Taelek  (Familie  derManaps 

oder  Fürsten), 

2.  Torgoi, 

3.  Bapa, 

4.  Jclden, 

5.  Takabai, 

6.  Bor, 

7.  Dölös  (wenig  zahlreich), 

8.  Kongrat  (wenig  zahlreich), 

9.  Monguldur  (wenig  zahlr.), 

II.  Sari  Baghitch  (Gelbes  Elonthier) 
Westen  des  Issik-köl,  ist  dem  Staate  Chok 
zeigt  sich  aber,  so  oft  Russische  Truppen  am  IeBik-köl 
erscheinen,  bereit,  die  Oberherrschaft  Russlands  anzuer- 
kennen. Da  es  jedoch  in  diesem  Theil  der  Steppe  keine 
Russischen  Forts  giebt,  um  sie  gegen  den  Chan  von  Cho- 
kand  zu  beschützen,  so  fahren  die  Sari  Baghisch  fort,  dem 
Chan  ihren  Tribut  zu  entrichten.  Man  hat  mir  folgende 
Familien  genannt: 

1.  Saru,  ]    7.  Dölös, 

2.  Kaba,  \    8.  Kongrat, 

3.  Monguldur,  9.  Mundus, 

4.  Schvkmamat,  j  10.  Kitai, 

6.  Saiak,  1  11.  Yetighen. 

6.  Assik, 

III.  Soltu,  in  den  Gegenden  des  Flusses  Tschu  nomadi- 
sirend  und  den  Chokandern  unterworfen.  Man  nannte  mir 
folgende  Familien: 

1.  Yetighen,  5.  Kitai, 

2.  Kutacliu,  6.  Mundus, 

3.  Saru,  7.  Assyk. 

4.  Monguldur, 

IV.  Edighen  am  Flusse  Andjan,  Chokand  unterworfen. 
Die  Kamen  der  Familien  sind: 

1.  Dölös,  5.  Mundus, 

2.  Saru.  6-  Saiak, 

3.  Kongrut,  7.  Ksba, 

4.  Monguldur,  8.  Schykmuroat. 

V.  Ttchug  Baghitch  (Grosses  Elenthier)  im  Westen  der 
Stadt  Kaschgar,  Chokund  unterworfen.  Namen  der  Familien: 


5.  Kundabas, 

fi.  Chosch  Tamga, 

7.  Kuan  duan. 


1.  Akkoly, 

2.  Toro, 

3.  Matschak, 

4.  Üsch  Tamga, 

VI.  T*ehtrik  (Kriegsheer),  Chokand  unterworfen,  mit  den 
Familiennamen: 


1.  Ak  Tschubak, 


2.  Bai  Tschubsk. 


Die  Sol  oder  Linken  schweifen  längs  des  Flusses  Tahu 
umher;  ihre  Familien  hoissen: 

1.  Saru,  5.  Kutscha, 

2.  Busch- Beren,  6.  Kürküren, 

3.  Mundus,  7.  Yetighen. 

4.  Töngtörüp, 

Der  Stamm  Bugu,  der  einzige,  den  ich  besucht  hsbe, 
ist  gegenwärtig  Russland  ganz  unterworfen.  Er  zählt  mehr 
als  10.000  Jurten,  die  zwischen  der  Chinesischen  Grenze 
westlich  Tom  Flusse  Tekes  und  dem  See  Issik-kül  im 
südlichsten  Thoil  der  Russischen  Steppe  lagern.  Den  Besitz 
dieses  Gebiets  hat  China  bis  jetzt  nicht  genehmigt,  wcü 
die  Grenze  zwischen  beiden  Reichen  noch  endgültig  zu 
reguliren  bleibt;  nichts  desto  weniger  betrachten  es  die 
Russen  Bchon  als  ihr  erworbenes  Eigenthum,  da  »eine 
nomadischen  Bewohner  alle  dem  Kaiser  von  Russland  frei- 
willig gehuldigt  haben.  Zwar  haben  die  Regierungen  von 
Peking  und  St.  Petersburg  eine  Kommission  zur  Entschei- 
dung dieser  Frage  ernannt,  aber  die  Chinesen,  ohne  Zwei- 
fel um  das  Geschäft  ihrer  Abgeordneten  zu  vereinfachen, 
schickten  im  vorigen  Frühjahr  ein  Detachement  von 
1000  Mann,  welches  die  Anerkennung  ihrer  Oberherrschaft 
erzwingen  sollte,  nach  dem  Issik-kül.  Als  jedoch  ein 
Piquet  von  200  Mann  Russischer  Truppen  anrückte,  zop.a 
sich  dio  Chinesen  schleunigst  zurück;  sie  hatten  nur  eine 
kleine  Anzahl  Kirgisischer  Familien:  Aryk-tukum,  Kütschük, 
Ondu  und  Serike,  welche  dem  Bi  (Sultan)  Toksobo  ge- 
horchten, wieder  unterwerfen  können. 

Wie  die  Chazak  der  Grossen  Horde,  so  zahlen  auch 
die  Schwarzen  Kirgisen  niemals  Geldsteuer  an  Russland, 
sie  siud  nur  gehalten,  Pferde  und  Kameele  für  den  Trans- 
port des  Proviants  der  festen  Plätze  und  der  Mannschaften 
zu  liefern.  Der  Militär-Kommandant  für  die  Grosse  Horde 
und  für  die  Schwarzen  Kirgisen  residirt  zu  Wernoje  (Al- 
maty). Er  hat  keine  anderen  Amtspflichten,  als  die  Streitig- 
keiten zwischen  den  verschiedenen  Horden  zu  schlichten 
und  in  BeBchwerdesachen  gegen  Manaps  oder  Bis  Recht 
zu  sprechen.  Die  innere  Verwaltung  ist  in  den  Bänden 
der  letzteren,  welche,  wie  man  allgemein  versichert ').  auf 
Lebenszeit  ernannte  einfache  Beamte  sind,  während  mir 
die  Kirgisen  oftmals  da«  Gegentheil  versichert  haben  und 
behaupten,  dass  ihre  Mutiaps  wie  die  Sultane  der  Chazak 
erblich  seien  und  alle  der  Familie  Tselek  angehörten. 

Jeder  Bi  hat  polizeiliche  und  richterliche  Aufsicht  über 


')  Di«  Ch**ak  lint.cn  mir  gesaRt.  da»»  die  Kirnucii  den  Bcinamet 
„achwari"  erhalten  hatten,  weil  Wi  ilinen  keine  Adelrtklasae  titttirt 
Ich  will  nur  erinnern,  du»»  di«  Cbaitk  ihre  Adeligen  „Wrinr  KtmkLcb" 
und  das  nudore  Volk  „Schwarze  Kn<ithrn"  »«nnm.  Mriner  JJeinupj. 
nach  i«t  drr  Name  Kars  («eh  wir)  ibn--n  gegeben  worden,  weil  »i»  »irh 
lang«  Zeit  dun  Mr-hamimdanitmua  auiunehmen  grwtigert  haben  otd  dit 
Mu.clroanner  die  Ungläubigen  „Kara  Kapir",  d.  h.  Schwant  Ungliobige, 
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eine  Anzahl  Familien.  Die  Bis  können  zusammentreten, 
um  Angelegenheiten,  welche  ihre  gemeinsamen  Untergebenen 
betreffen  oder  überhaupt  von  allgemeinem  Interesse  sind, 
in  besprechen.  Diesen  Zusammenkünften  prüsidirt  der 
Aga  Hansp  (Qroase  Manap),  der  für  sich  keine  Autorität 
bat  und  Nichts  ohne  den  Beistand  der  Bis  und  Manaps 
anternehmen  kann.  Die  Ernennung  aller  dieser  Beamten 
wird  durch  das  Russische  Gouvernement  bestätigt,  welches 
ihnen  nach  einigen  Dionstjohren  entweder  Medaillen  oder 
einen  Offiziergrad  in  der  Reiterei  ertheilt.  Der  Aga  Manap 
ist  gewöhn  lieh  Major. 

Nach  dem  Tode  des  Aga  Manap  Katschibai  weigerte 
lieh  die  Regierung,  seinem  Sohn  diese  Würde  zu  ver- 
leben, ohne  Zweifel  weil  er  allzu  jung  war,  und  beklei- 
dete damit  den  Sawi  Bok,  einen  harten  und  gewaltthütigen 
Huna,  welcher  der  Bevormundung  der  Bis  sich  entziehen 
and  ohne  ihre  Mitwirkung  handeln  wollte.  Diess  ver- 
anlasste im  letzten  Frühling  (1862)  einige  Unruhen,  die 
glücklicher  Weise  durch  dasselbe  Detaohement  Kosaken, 
das  die  Chinesen  am  Issik-köl  verjagt  hatte,  beschwichtigt 
wurden,  und  jetzt  ist  Alles  wieder  ruhig. 

Die  Wohlthaten  einer  geordneten  Regierung  machen 
rieh  schon  bei  diesen  entfernten  Stammen  bemerklich. 
Sogar  die  dem  Kirgisischen  Charakter  eigenthümlicho  Wild- 
heit scheint  diesem  glücklichen  Binfluss  zu  weichen  und 
nach  den  Erzählungen  der  Kaufleute  unterscheiden  sich 
die  Bugu  in  dieser  Beziehung  schon  vortheilhaft  von  den 
übrigen  Stämmen.  Der  Krieg,  den  dieser  Stamm  gegen 
die  Grosse  Horde  geführt  hat,  ist  jetzt  beinahe  beendigt. 
Diebstähle,  die  noch  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite 
vorkommen,  werden  duroh  eine  Art  Tribunal,  das  aus  den 
Bis  der  Kirgisen  nnd  den  Sultans  der  Chazak  zusammen- 
gesetzt  ist,  abgeurtheilt  Dass  die  Feindseligkeiten  anter 
den  Bugu  und  den  Sari  Baghiseh  noch  fortdauern,  ist 
wahr,  aber  Seitens  der  enteren  beschränken  Bie  sich  auf 
einfache  Defensive  und  die  Karawanen  der  Kaufleute  durch- 
reisen diese  Gegenden  beinahe  in  völliger  Sicherheit. 

Die  Kirgisen  zoigen  in  der  Einrichtung  ihrer  Wohnun- 
gen, dass  sie  ein  kriegerisches  Volk  geblieben  sind.  Die 
Cbazak  der  drei  grossen  Horden  zerstreuen  ihre  Jurten 
anf  der  ganzen  unermesslichen  Ausdehnung  der  Steppe, 
leiten  sind  mehr  als  20  derselben  auf  Einem  Platze  anzu- 
treffen, dagegen  errichten  die  Kirgisen  die  ihrigen  in  ein 
nnd  demselben  Thale,  wo  sie  Linien  von  mehreren  Wersten 
bilden;  vereinzelte  Jurten  sieht  man  bei  ihnen  niemals. 
Wenn  ein  Feind  naht,  so  sind  demzufolge  gleich  mehrere 
tausend  Mann  bereit,  ihre  Heerden  zu  vertheidigen. 

Die  gigantische  Natur  des  Landes  gestattet  diese  Art 
des  Lagerns.  Zwischen  den  mächtigen  Gebirgsketten  deh- 
nen sich    weitläufige ,    mit    frischem   Grün  überdeckte 


Hochebenen  aus,  die  lausende  von  Thieren  ernähren 
können. 

Der  Kirgise  ist  mürrisch,  rauh  und  heftig,  aber  er  hat 
mehr  Aufrichtigkeit  und  natürliche  Gutherzigkeit  als  der 
Chazak.  Er  führt  Krieg,  aber  er  stiehlt  nicht.  Das  Gast- 
recht  ist  ihm  heilig  und  niemals  wird  er  einen  Gast  be- 
rauben. Der  Reiche  unterscheidet  sich  nicht  von  dem 
Armen,  eben  so  wenig  der  Herr  von  dem  Diener.  Alle 
haben  dieselbe  Erziehung,  dieselbe  Geistesentwickelung, 
dieselben  Jurten  und  dieselben  Kleider,  nur  dass  die  Jurte 
dos  Roichcn  räumlicher  ist  und  seine  Kleider  mehr  ver- 
ziert sind. 

Wie  der  grössto  Theil  der  Chazak,  so  sind  auch'  die 
Kirgisen  nur  äußerlich  Muselmänner,  so  fern  sie  sich  den 
Kopf  schoeren,  das  zu  tödtende  Vieh  erwürgen,  kein  Blut 
essen  und  vor  dem  Schwein  grossen  Widerwillen  haben. 
Die  Vielweiberei  ist  bei  ihnen  allgemein,  aber  die  Frauen 
verstecken  sich  nicht  vor  den  Männern.  Von  Zeit  zn  Zeit 
wiederholen  sie  gewisse  Arabische  Gcbetsformeln,  vor  nnd 
nach  der  Mahlzeit  waschen  sie  sich  und  streichen  mit  der 
Hand  den  Bart,  wenn  sie  das  Essen  beendigt  haben.  Auf 
diese  Ceremonien  beschränkt  sich,  so  scheint  es,  ihre  ganze 
Religion.  Moscheen  oder  Priester  haben  sie  nicht  und 
vergebens  würde  man  bei  diesem  Volke  jenen  Fanatismus 
suchen,  der  wahre  Gläubige  kenntlich  macht. 

Zur  Musik  haben  die  Kirgisen  merkwürdige  Anlagen, 
loh  hatte  Gelegenheit,  wahrhaft  ausgezeichnete  Künstler 
unter  ihnen  zu  hören,  namentlich  zwei,  von  denen  Einer 
die  Trompete  blies,  der  Andere  die  Violine  spielte.  Sie 
trugen  ihre  Stücke  mit  Begeisterung  und  einer  merkwür- 
digen Reinheit  vor,  besonders  der  Violinist,  der  auf  seinem 
Instrumente  recht  anmuthige  Variationen  ausführte. 

Die  Kirgisen  haben  einen  ansehnlichen  Schatz  von 
Liedern,  welche  sie  in  Begleitung  einer  Art  Guitarre,  die 
zwei  Saiten  hat,  singen,  aber  meist  sind  es  nur  Stegreif- 
gedichte. Die  Kirgisischen  Improvisatoren  sind  selbst  bei 
ihren  Nachbarn,  den  Chazak,  berühmt,  die  sie  zu  allen 
ihren  Festlichkeiten  einladen.  Es  ist  überaus  anziehend, 
sie  in  glatten  und  sehr  reinen  Versen  lange  Gesänge  über 
einen  gegebenen  Stoff  ohne  Anstoss  improvisiren  und  in 
ihr  Thema  durch  Scherzreden,  an  einige  der  Zuhörer  ge- 
richtet, Abwechselung  bringen  zu  hören.  Am  Ende  ihrer 
Lieder  mischen  sie  Lobspruche  und  andere  Höflichkeiten 
ein  und  zwar  mit  so  geschickten  Wendungen,  dass  ihnen 
von  allen  8eiten  Geschenke  zufliessen ;  niemals  kehren  sie 
anders  als  mit  vollen  Händen  nach  Hause  zurück. 

Es  giebt  bei  den  Kirgisen  ein  längeres  Gedicht,  betitelt 
„Mauas",  von  welchem  ich  mir  einen  Theil  habe  diktiren 
lassen,  es  würde  mich  aber  zu  weit  führen,  wenn  ich 
ausführlicher  davon  sprechen  wollte.    Was  ihre  nationalen 
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Liederweisen  (Melodien)  betrifft,  so  finde  ich  im  Widerspruch 
mit  dem  Kirgisischen  Reisenden  Sultan  Waliohanoff  nichts 
Europäisches  darin. 

Wie  alle  Nomaden,  so  treiben  auch  die  Kirgisen  haupt- 
sachlich Viehzucht,  die  in  gewissem  Betracht  ihr  einziges 
Existenzmittel  ist.  Ihre  Heerden  nöthigen  sie  zu  bestän- 
digem Wechsel  ihres  Aufenthalts.  Im  Sommer,  wo  Hitse 
und  Insekten  das  Vieh  sehr  peinigen ,  bewohnen  sie  die 
am  höchsten  belegenen  Gegenden  des  Ostens,  die  Ebenen 
von  Karkari  bis  «um  Tekos.  Im  Wintor  kehren  sie  nach 
Westen  zurück  und  lassen  sich  am  Ufer  des  Issik-köl 
nieder.  Von  Vieharten  züchten  sie  vorzugsweise  Pferde, 
Karaeele,  Schate,  Ziegen  und  Kinder,  die  letzterwähnten 
nur  zum  eigenen  Bedarf,  während  Schafe  ihren  hauptsäch- 
lichsten Handelszweig  mit  Chokand  ausmachen  und  sie 
eine  grosse  Anzahl  Pferde  an  die  Russen  verkaufen. 

Das  Vieh  allein  liefert  ihnen  ihre  Nahrung  für  den 
Sommer,  sie  essen  aber  verhältnismässig  sehr  wenig 
Fleisch,  hauptsächlich  Schaffleisch.  Pferde  schlachten  sie 
nur  zu  ihren  grossen  Festen  und  verabscheuen  das  Rind- 
fleisch. Fast  ausschliesslich  nähren  sie  sich  von  Milch  unter 
verschiedenen  Formen,  die  aber  immer  gegohren  sein  muas. 
Das  Lieblingsgetränk  des  Asiatischen  Nomaden,  der  Kumis, 
wird  ebenfalls  aus  Stutenmilch  bereitet  Ihre  Religion 
verhindert  sie  (wie  alle  Bewohner  des  Altai  und  alle  Mongo- 
lischen Nomaden)  nicht,  aus  dem  Kumis  eine  Art  Brannt- 
wein (arak)  zu  desüliren,  und  die  meisten  Kirgisen  sind  fast 
den  ganzen  Sommer  hindurch  betrunken. 

Der  Ackerbau  ist  bei  ihnen  nur  eine  Nebenbeschäf- 
tigung, doch  betreiben  sie  ihn  mehr  als  ihre  Nachbarn, 
die  Chazak.  In  den  Gegenden  ihres  Winteraufenthalts 
(am  Issik-köl)  bebauen  sie  sehr  grosse  Landetrecken ,  auf 


welchen  sie  Arbeiter  oder  Sklaven  (die  nur  in  kleiner 
Zahl  vorhanden  sind)  zurücklassen,  während  der  Stamm  in 
Masse  die  westlichen  Berge  bezieht  Diese  Arbeiter  er- 
halten keinen  Lohn,  aber  einen  Theil  vom  Reinertm^. 
Die  lange  Dürre  im  Sommer  zwingt  sie,  ihre  Felder 
mittelst  Kanäle  zu  wässern,  was  viel  Arbeit  erfordert  Die 
im  Herbst  eingethane  Ernte  dient  zur  Winternahrang. 

Die  Betriebsamkeit  ist  bei  diesem  Volke  sehr  ein- 
geschränkt. Nur  das  Fabriciren  von  Filz  (kis)  und  du 
Weben  eines  Stoffes  aus  Kameelhaaren  sind  zu  einer  ge- 
wissen Vervollkommnung  gelangt  und  werden  sogar  ziem- 
lich allgemein  betrieben.  Alle  übrigen  Gewerbe,  wie  s.  B. 
Eisen-  und  Silberarbeiten,  haben  nur  eine  geringe  Anzahl 
Pfleger. 

Fast  alle  nothweudigen  Bedürfnisse  erhalten  die  Kir- 
gisen durch  Handel.  Chokand  und  die  Bücherei  liefern 
ihnen  seidene  und  baumwollene  Stoffe,  selbst  fertige  Klei- 
dungsstücke, wogegen  sie  Schafe  eintauschen.  Die  Hussen 
bringen  ihnen  Hans-  und  Küchengeräthe,  als  Kessel,  Thee- 
geeebirre  und  Ziegclthee,  welchen  sie  selbst  in  Chnldja 
kaufen.  Aber  nie  fordern  die  Kirgisen  zu  solchem  Tausch- 
handel auf,  niemals  führen  sie  selbst  den  Nachbarn  aas 
eigenem  Antriebe  ihr  Vieh  zu;  man  muas  ihnen  alle 
Handelsartikel  bringen  und  sie  zahlen  dann  für  jeden 
Artikel  fast  das  Doppelte  seines  Werthes, 

Man  ersiebt  aus  diesem  flüchtigen  Überblick,  dass  dieses 
Volk  heut  zu  Tage  auf  einer  Stufe  der  Kultur  steht,  die 
vielleicht  weit  niedriger  ist  als  diejenige,  welche  es  vor 
1000  Jahren  eingenommen.  Das  Nomadenleben  erhält  die 
Volker  in  geistiger  Versumpfung  und  gestattet  ihnen  kei- 
nerlei Art  Fortschritt. 


Ein  Deutscher  Kaiii 

In  Wilhelm  v.  Harnier's  Tagebuch  über  seine  Reisen 
auf  dem  Weissen  Nil  (1860  bis  1 861) ')  wird  öfters  ein 
Stabiliment  (Uandelsatation)  oinos  Deutschen  Kaufmanns 
Namens  Binder  erwähnt,  welches  unter  dem  Türkischen 
Namen  Ghaba-Schambil  im  Lande  der  Kitsch -Neger  am 
Weissen  Nil  und  6  Tagereisen  östlich  von  der  Hauptelfenbein- 
Station  dieses  Kaufmanns  gelegen  ist. 

Bei  Bearbeitung  unseres  Blattes  8  der  10-Blatt-Karto 
von  Afrika  haben  wir  versucht,  beide  Stationen  annähernd 
genau  niederzulegen,  haben  aber  erst  jetzt,  nach  mehr- 

')  Im  Ansang  in:  Inner- Afrika  Bich  dem  Staadt  d«r  geographi- 
schen Kenntnia»  in  den  Jahren  1801  bit  1863.  Von  A.  Peterniann 
and  Br.  Hai»in»t«in.  Extraband  II  der  „Oeogr.  Mittheilungen". 
88.  (128)  und  .  IS9). 


nn  am  Oberen  Nil. 

facher  vergeblicher  Bemühung,  Binder"«  erschienenes  kleines 
Werke.hen  zu  erhalten ,  den  Beleg  für  die  Richtigkeit  un- 
serer Angabe  in  der  Hand.  Noch  vor  dem  Erscheinen 
jenes  kleinen  Werkchens,  das  im  Buchhandel  vergriffen  ist, 
veröffentlichte  nämlich  Herr  Binder  in  einem  für  um 
schwer  zugänglichen  Lokalblatt,  „Transsilvania" ,  Beiblatt 
des  Siebenbürger  Boten,  Neue  Folge,  2.  Jahrgang,  1862, 
Nr.  17—22,  einen  Bericht  unter  dem  Titel:  „Mittheilungen 
des  Herrn  Franz  Binder  über  seine  Reise  im  Orient  und 
sein  Leben  in  Afrika",  dem  wir  folgenden  kurzen  Auszug 
entnehmen. 

Aus  Plojest  in  der  Walachei,  wo  Herr  Franz  Binder 
(geb.  in  Mühlbach  in  Siebenbürgen  1820)  als  Kaufmann 
bis  September  1849   ansässig  war,  nach  Konstantinopel 
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übergesiedelt,  erwachte  nach  kurzem  Aufenthalt  daselbst 
der  Wunsch  in  ihm ,  seinen  Halbbruder,  der  über  Bagdad 
nach  Ost- Indien  «ich  begeben  hatte,  dort  aufzusuchen.  Im 
Dezember  1849  reiste  er  ab  und  nun  beginnt  ein  halb- 
jähriges höchst  abenteuerliches  Herumwand  ern  in  Palästina, 
Syrien  und  Mesopotamien  bis  Bagdad  und  zurück  nach 
Aleppo.  ron  wo  er  duroh  Vermittelung  des  Amerikanischen 
Konsuls  im  Juni  1850  freie  Fahrt  nach  Alexandrien  erhielt 
und  bald  darauf  nach  Kairo  übersiedelte.  Hier  verschaffte 
er  Ach  erst  als  Zuckerbäcker,  dann  als  Zeichner  für  Fournier- 
«chneider,  später  sogar  als  Bierbrauer  und  Metzger  seinen 
täglichen  Unterhalt  bis  Anfang  1862,  wo  er  die  Bekannt- 
schaft des  Herrn  Th.  t.  Heuglin,  damaligen  Kanzlern  des 
K.  K.  Vice- Konsulats  in  Chartüm,  machte  und  sehr  bald 
durch  dessen  Verwendung  eine  Anstellung  bei  einer  grossen 
Handelsgesellschaft  erhielt,  die  sich  in  Alexandrien  zu 
Geschäften  am  Weissen  Nil  gebildet  hatte.  Von  diesem 
Zeitpunkte  beginnt  eine  Reihe  von  Hin-  und  Rückreisen 
durch  Ägypten,  die  Nubische  Wüste  und  in  die  südlicheren 
Sudan- Länder ,  dio  zu  glücklichen  Handels-Spekuktionen 
unternommen  Herrn  Binder  nach  8  Jahren  als  einen  recht 
wohlhabenden  Mann  in  seine  Heimath  zurttokkehren  Hessen. 
Nach  Bereisung  de«  ganzen  Unteren  Nil  bis  Assuan  in 
Begleitung  des  Herrn  v.  Heuglin  und  einiger  anderer 
Deutschen  übernahm  Binder  beim  K.  K.  General-Konsulat 
in  Kairo  die  erste  Waarensendung  der  Gesellschaft,  schiffto 
»ich  am  29.  September  1852  für  Korosko  ein  und  gelangte 
durch  die  Nubische  Wüste  am  28.  November  nach  Chartüm. 
Da  erfuhr  er ,  das*  er  nicht  nur  für  die  Geschäfte  am 
Weissen  Nil,  die  schon  in  den  Monaten  September  und 
Oktober  beginnen,  zu  spät  gekommen  sei,  sondern  auch 
nicht  die  richtigen  Waaren  für  den  Tauschhandel  mit- 
gebracht habe.  Fat-hala-Chomsi,  ein  Mitglied  der  neu  ge- 
bildeten Gesellschaft,  der  aber  für  eigene  Geschäfte  Agenten 
im  Sudan  unterhielt,  hatte  durch  Einkauf  der  falschen 
Waaren  die  Gesellschaft  irro  geführt  Auf  Aurathen  des 
K.  K.  Vice- Konsuls  Dr.  Roitz  kauften  nun  Binder  und  seine 
Begleiter  bis  nach  Rückkehr  der  Schiffe  vom  Bahr-el-Abiad 
in  der  Umgebung  von  Chartüm  Gummi  arabicum,  Elfen- 
bein, Ebenholz  u.  dergl.  auf;  Ersterer  gelangte  dabei  An- 
fang 1853  am  Blauen  Nil  aufwärts  bis  Hedebat,  ron  wo 
er  den  Djobel  Roro  und  Djebel  Gul  im  Inneren  der  Dje- 
»irah  besuchte. 

Im  April  bis  Juni  1853  kehrte  er  mit  erhandelten 
Waaren,  137  Kameelladungen,  hauptsächlich  Gummi  arabi- 
cum und  Elfenbein,  auf  der  direkten  Strasse  nach  Ägypten 
zurück,  wo  er  sie  mit  bedeutendem  Vortheil  verkaufte. 
Bis  Ende  Oktober  1855  machte  Herr  Binder  die  Reise 
'»iichen  Kairo  und  Chartüm  noch  vier  Mal,  al*  Begleiter 
und  Führer  der  während  dieser  Zeit  nach  dem  Weisen 

P.l.nsion't  üeogr.  MitthsuuigM.    1861,  Urft  V. 


■  Fluss  gesandten  Österreichischen  Missions  -  Expeditionen 
unter  Pater  Kooblecher  (Oktober  1853),  Provikar  Kirchner 
(August  1854)  und  Morlang  (Oktober  1855)  oder  als  Kauf- 
mann, dessen  glückliche  Spekulationen  und  rastlose  Tfaätig- 
keit  das  bereits  erworbene  Kapital  in  dieser  Zeit  um  mehr 
als  das  Vierfache  vermehrten,  so  dass  er  schon  Ende  1855 
mit  Hülfe  einiger  mitgebrachten  Deutschen  Handwerker 
sich  in  Chartüm  ein  Europäisches  Wohnhaus  erbauen,  seine 
Ankäufe  von  Ilohwanrcn  persönlich  bis  Kordofan,  duroh 
seine,  Agenten  bis  Abessinien  immer  mehr  ausdehnen  und 
in  den  Jahren  1856  bis  1860  noch  mehrere,  immer  be- 
deutender werdendo  Waarentransporto  selbst  oder  duroh 
seine  Dienor  nach  Kairo  und  Alexandrien  expediren  lassen 
konnte.  „Nun  bereitete  ich  mich",  so  erzählt  Herr  Binder, 
„zur  Abreise  nach  Ägypten  und  der  Hoimath  vor.  Da 
starb  mein  Freund,  der  Franzose  Alfonse  de  Malzac,  welcher 
westlich  vom  Bahr-el-Abiad  eine  grosse  Besitzung  (Stabili- 
ment)  durch  Ankäufe  des  unbebauten  Landes  von  den 
Neger-Stämmen  erworben  hatte,  und  vereitelte  meine  Ab- 
reise dadurch,  dass  er  mich  auf  dem  Sterbebette  gebeten 
hatte,  nach  seinem  Ableben  für  sein  Vermögen  und  seine 
mit  einer  Schwarzen  am  Weissen  Flusse  erzeugte  Tochter, 
die  ich  aus  der  Taufe  gehoben ,  zu  sorgen.  Nach  seinem 
Tode  wurde  sein  ganzes  Vermögen  durch  das  K.  K.  General- 
Konsulat  veräussert  und  ich  erstand  dabei  jenes  Stabiliment 
am  Weissen  Fluss  um  2500  Thaler  (50.000  Ägyptische 
Piaster)  nach  der  blossen  Aufnahme  in  Folge  der  Angaben 
der  vom  Weissen  Fluss  zurückgekehrten  Diener  Malzao's. 
Ich  musste  daher  zur  Übernahme  dieses  Gutes  und  zur 
Abrechnung  mit  den  dort  zurückgebliebenen  140  Soldaten 
Malzao's  zum  ersten  Mal  selbst  den  Bahr-el-Abiad  hinauf- 
gehen, denn  nach  dem  Rathe  Knoblecher'a  hatte  ich  bisher 
da»  sicherere  Geschäft  in  Chartüm  dem  wohl  gewinn- 
reicheren, aber  auch  unsicheren  Handel  im  Inneren  €es 
Landes  vorgezogen."  Am  15.  November  1860  schiffte  sich 
Binder  mit  3  Fahrzeugen  für  das  Stabiliment  oin.  Wir 
übergehen  die  Schilderung  der  Fahrt  Mb  dahin,  da  sie 

i  nichts  Neues  von  Bedeutung  enthält  Am  9.  Dezember 
langte  er  in  Ghaba-el-Schambil  an,  derjenigen  Station  am 
Bahr-el-Abiad,  welche  als  Hafenplatz  für  die  Elfenbein- 
Ladungen  diente,  die  in  dem  Hauptstabiliment  im  Inneren, 
Ronga,  durch  Tausch  mit  den  Negern  oder  durch  die  Jagd 
erworben  worden  waren.  Am  5.  Januar  1861  traf  denn 
auch  hier,  nach  Fr.  Binder*«  Abreise  in  das  Innere,  Herr 
W.  v.  Haraier  die  Sohiffo  und  Diener  des  Erstcren  und 

j  hielt  sich  jagend  einige  Tage  bei  ihnen  auf.  Leider  ist 
der  folgendo  Theil  von  Binder' s  Mittheilungen,  welcher  seine 
Reisen  und  den  Aufenthalt  im  Inneren  schildern  sollte 
und  wegen  der  geringen  Kenntnis«  dieser  Landschaften 

!    manch  neues  Material  für  unsere  Karten  hätte  liefern 
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können,  äusserst  dürftig  and  ergiebt  nur  einige  Nachtrag« 
Ton  Namen,  gegen  deren  Rechtschreibung  man  überdies* 
manche  Zweifel  hegen  möchte. 

Nachdem  in  Ghaba-el-  Schambil  (so  heisst  der  Platz, 
weil  bei  der  ersten  Expedition  Mohamed-Ali's  ein  Schiffs- 
Kapitän,  der  vom  Kommandanten  brutal  behandelt  wurde, 
hier  desertirte,  sich  im  Urwalde  verirrte,  von  einem  Löwen 
zerrissen  wurde  und  man  erst  3  Tage  nachher  den  Rest 
seiner  Kleider  fand)  einige  Seriben  (Hütten)  gebaut,  am 
15.  Dezember  die  üblichen  Vorstellungen  der  benachbarten 
Kitsch-Häuptlinge  vollendet  waren,  brach  Herr  Binder  mit 
18  Negern,  die  die  Munition  transportirten,  50  Soldaten, 
S  Eseln  zur  Bagage  und  seinem  Hanlthier  auf  und  kam- 
pirte  am  Abend  in  Murach  il  Schiderat.  (Murach  heisst  ein 
Platz,  wo  die  Neger,  die  bloss  vom  Vieh  leben,  bleiben, 
so  lange  in  der  Nähe  Gras  ist;  sobald  diess  abgefüttert 
ist,  geben  sie  weiter  und  suchen  einen  neuen  Murach.) 
Am  16.  mit  Sonnenaufgang  abgereist,  wurdo  gegen  Mittag 
der  Baum  dos  Ali  Kascheff  erreicht,  wo  vor  mehreren 
Jahren  das  erste  Stabiliment  des  verstorbenen  Malzac  war. 
An  diesem  Biesenbaum  sah  man  noch  die  Pfeile  der  Kitsch- 
Neger,  welche  vor  7  Jahren  Herrn  Malzac  mit  seinen 
Leuten  hier  überfielen,  aber  bald  mit  grossem  Verlast  ge- 
schlagen wurden.  Nachdem  Binder  am  Nachmittag  Ario- 
detach,  einen  Häuptling  aus  der  Nähe,  der  sich  ihm  als 
Führer  durch  die  Sümpfe  anbot,  begrüsst  hatte,  wanderte 
er  noch  bis  10  Uhr  Abends  bis  zu  einem  verlassenen 
Murach  dieses  Häuptlings,  das  zum  Nachtlager  diente. 

Am  17.  Dezember  mussten  die  Reisenden  in  der  Frühe 
schon  sich  der  Kleider  entledigen,  um  durch  Wasser  und 
Schlamm  zu  marschiren,  das  scharfe  Schilf  und  Gras  zer- 
schnitt dabei  die  Haut  bis  an  die  Schenkel ,  so  dass  sich  das 
Wa&ser  von  Blut  färbte  und  Herr  Binder,  nachdem  er  die 
Wunden  mit  Natron  bestreut,  sein  Maulthier  besteigen  musste, 
um  vorwärts  zu  kommen.  So  erreichten  sie  Murach  cl  Esset, 
d.  i.  Löwen  -  Murach ,  von  wo  nach  einer  Stunde  Ruhe 
wieder  aufgebrochen  und  immer  durch  Wasser  und  Schilf 
weiter  gewatet  wurde,  bis  man  Abends  nach  8  Uhr  eine 
kleine  Anhöhe,  Kabet  il  Sakadin,  erreicht  hatte,  auf  welcher 
die  Fischer  ihre  Häuser  oder  besser  Lücher  in  der  Erde 
hatten.  Hier  legte  sich  Jeder  sogleich  zum  8chlaf  nieder, 
zu  müde,  um  an  das  Essen  zu  denken.  Gegen  Mitternacht 
kam  Ariodetsch  zurück,  welcher  vorausgegangen  war,  um 
die  Fischer  mit  ihren  Schiffchen  zusammenzutreiben,  die 
die  Gesellschaft  über  die  Chors  schiffen  sollten.  Er  hatte 
nur  5  Schiffchen  zusammengebracht;  die  meisten  Fischer 
waren  mit  trockenem  Fischtieisch  zu  den  Lau-Negern  ge- 
sogen, um  dagegen  Durra  einzutauschen.  Am  18.  Dezbr. 
wurde  ein  Theil  der  Schiffchen  mit  der  Bagage,  der  Muni- 
tion und  den  Waffen  beladen,  die  übrigen  bestieg  Binder, 


sein  Dragoman  und  Schreiber,  die  ganze  Mannschaft  da- 
gegen musste  durch  Gras   und  Sohilf  schwimmend  oder 
watend   sich  nacharbeiten  bis  3  Uhr  Nachmittags,  Wu 
man  auf  der  kleinen  Anhöhe  Murach  Abu  Chan,  d.  L 
Marabu- Murach,  lagerte.    Am  19.  Dezember  marschirten 
sie  von  Sonnenaufgang  bis  Mittag,  rasteten  eine  Stunde 
bei  Murach  el  Gamuss  (Büffel  -  Murach)  und  kamen  in 
der  Nacht  beim  Natron  Murach  an,  wo  man  5  Stunden 
schlief  und  um  3  Uhr  Nachmittags   des  20.  Dezember 
wieder  aufbrach.    Ein  foroirter  Marsch  brachte  sie  gegen 
10  Uhr  endlich  wieder  aufs  Trockene,  alle  Sümpfe  warta 
glücklich  paasirt  und  nach  2  Standen  wurde  El- Hei,  ein 
grosses  Dorf  der  Eliab- Neger,  erreicht,  wo  sie  Ton  drei 
Malzac  befreundeten  Häuptlingen  empfangen  und  glänzend 
bewirthet  wurden.    Am  frühen  Morgen  des  21.  Dezember 
wurde  wieder  aufgebrochen,  Mittags  unter  einem  grossen 
Baum,  Schider  il  megil,  d.  i.  Baum  der  Ruhe,  kurze  Zeit 
gerastet  und  am  späten  Abend  beim  Hause  des  Scheeh 
Abu  Aran,  Häuptlings  der  Agar- Neger,  das  Nachtlager  auf- 
geschlagen.    Von  hier  hatten  sie  am  22.  Dezember  noch 
5  Stunden  bis  zum  Stabiliment  im  Dorfe  Ronga  zu  mar- 
schiren.   Dl  der  Nähe  desselben,  unter  einem  grossen 
Baum,  dem  Schider  il  gejar,  d.  i.  Baum  der  Umwechseln!*, 
wechselten  sämmtliche  Personen  die  Kleider,  Binder  schickte 
einige  Neger  in  das  Dorf  voraus,  um  die  Neger  von  der 
Ankunft  zu  benachrichtigen.    Nach  einer  halben  Stunde 
kam  denn  auch  die  ganze  Mannschaft  unter  Geleit  einer 
Fahne  und  mehrerer  Trommeln  herangerückt,  in  der  Hoff- 
nung, ihren  alten  Dienstherrn,  v.  Malzac,  begrüssen  ru 
können.  Das  Stabiliment  bestand  aus  70  Strohhütten,  welche 
mit  einer  starken  Umzäunung  von  Blöcken   und  einem 
Schanzgrnben  umgeben  waren.    Die  Mannschaft  fand  sich 
ziemlich  rasch  in  den  neuen  Herrn;  aus  der  Umgegend 
kamen  die  Häuptlinge  am  23.  Dezbr.,  um  den  Tod  des 
verstorbenen  Bruders,  für  welchen  Malzac  ausgegeben  wurde, 
zu  beweinen,  mehr  noch  jedenfalls,  um  das  nun  folgende 
dreitägige  wilde  Fest  mitzubegehen,  zu  dessen  Feier  Herr 
Binder  nicht  weniger  als  10  Ochsen  und  50  Schafe  schlachten 
und  eine  grosse  Menge  Durra  hergeben  musste.  Am  26.  De- 
zember mussten  die  Herren  mit  den  Waffen  in  den  Händen 
wieder  vertrieben  werden,  indem  sie  mit  Gutem  zur  Wieder- 
abreise  nicht  zu  bewegen  waren.  Am  3.  Januar  1861  kamen 
vier  Häuptlinge  der  Kitsch,  Agar  und  Agjel  zu  Binder, 

i    um  ihn  um  Hülfe  gegen  ihre  Feinde,  die  Gok,  Fagok  und 

j    Lau  anzurufen. 

Da  die  Neger  zn  den  Binder  befreundeten  Stämmen 
gehörten,  welche  ihm  Elfenbein  und  die  Lebensmittel  für 
seine  sämmtliohen  Leute  gegen  Waaren  brachten,  so  musste 
er  die  Bitte  gewähren.  Unter  Anführung  von  110  seiner 
eigenen,  natürlich  mit  „Knall",  wie  die  Neger  kurzweg 
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die  Oesrehre  nennen,  bewaffneten  Leute  rückten  am  4.  Ja- 
nuar gegen  1000  Neger  au*,  nachdem  die  üblichen  Gebete 
gesprochen,  der  Segen  der  Häuptlinge  ertheilt  war.  Schon 
in  12.  Januar  rückte  das  ganze  Heer  siegreich  wieder  im 
Stabiliment  ein ;  das  erbeutete  Vieh  wurde  unter  die  Neger 
and  Soldaten  vertheilt.  Am  15.  Januar  unternahm  Binder 
in  Begleitung  von  60  Soldaten  und  100  Negern  seine 
erste  grossere  Exkursion  in  das  Innere,  in  Süd  w  est  rieht  ung 
rord  ringend.  Die  erste  Nacht  lagerten  sie  in  einem  schönen 
Tl*l,  brachen  mit  Sonnenaufgang  den  16.  Januar  wieder 
anf  und  erreichten  schon  um  Mittag  die  Grenze  der  Djur- 
Xeger,  in  deren  Gebiet  am  Abend  ein  schönes,  unter  einem 
Berg  gelegenes  Dorf  das  «weite  Nachtlager  abgab.  Über 
die  Fortsetzung  der  Reise  erfahren  wir  leider  Nichte  mehr, 
als  dass  Binder  in  den  nächsten  Tagen  einen  grossen  Theil 
des  Landes  bereiste,  Dörfer,  Kitten  und  Gebräuche  des  Vol- 
kes ganz  verschieden  von  denen  aller  übrigen  Neger  fand, 
drei  neue  Häuptlinge  zu  seinen  Freunden  machte  und  am 
1.  Februar  wieder  in  sein  8tabiliment  zurückkehrte.  Vom 
16.  bis  26.  Februar  wurde  das  zusammengebrachte  Elfen- 
bein, gegen  100  Centner,  von  900  Negern  mit  einer  Ka- 
korte Ton  60  Soldaten  nach  Ghaba-el-Schambil  traosportirt, 
um  am  7.  März  zu  Schiffe  nach  Chartüm  befördert  zu 
Verden.  Binder  selbst  kehrte  am  25.  März  nach  Ronga 
xuriick,  wo  er  35  Häuser  des  Stabiliments  durch  das  Feuer 
rerzehrt  fand,  das  die  Sklavin  eines  Soldaten  aus  Bache  und 
Eifersucht  angelegt  und  sich  dann  selbst  hineingestürzt  hatte. 

Von  einer  sehr  heftigen  und  lebensgefährlichen  Krank- 
heit, die  Binder  nun  befiel,  nur  halb  erholt  unternahm  er, 
wahrscheinlich  Ende  April,  eine  zweite  Handels-  und  Jagd- 
Exkursion  in  den  ersten  Tagen  ebenfalls  in  Südwestrich- 
lang,  die  dem  Unternehmer  zwar  sehr  viel  Elfenbein  ein- 
brachte, für  uns  aber  von  noch  weit  geringerem  Worth  ist 
sli  die  erste  Reise.  Binder  sagt  nur  darüber:  „Nach  meiner 


Berechnung  mussten  wir  wohl  den  Äquator  pasairt  hohen  {??), 
indessen  behaupten  will  und  kann  ich  es  nicht.  Nach 
47  Tagen,  während  deren  wir  alle  Richtungen  eingeschlagen 
und  Alles  gesammelt  hatten,  was  wir  bekommen  konnten, 
kohrten  wir  ins  Stabiliment  zurück;  wir  hatten  verschiedene 
Tribus  berührt,  wo  noch  nie  ein  Europäer  oder  Türke  ge- 
wesen, aber  da  ich  immer  krank  war,  so  konnte  ich  nicht 
viel  von  Sitten  und  Gebräuchen  dieser  Stämme  sehen." 
Wir  haben  also  gar  keinen  Anhalt  für  die  ungefähre  Aus- 
dehnung der  Bindcr'schon  Reise;  dass  von  einem  Erreichen 

I    dea  Äquators  nicht  die  Rede  sein  kann,  lehrt  ein  Blick 

|  auf  die  Karte.  —  Vom  2.  bis  14.  Juni  1801  kehrte  Binder 
vom  Stabiliment  zum  Bahr-cl-Abiad,  vom  17.  bis  29.  Juni 
nach  Chartüm  zurück.  Dort  wurde  er  durch  Fieber  und 
Dysenterie  noch  lange  auf  dem  Krankenbett  niedergehalten 
und  dem  Tode  nahe  gebracht,  bis  er  endlich  im  Februar 
des  folgenden  Jahres  in  Begleitung  des  inzwischen  ron 
Keren  in  Chartüm  angelangten  Herrn  Martin  Hansal  die 
lange  ersehnte  Reise  nach  Kairo  und  in  die  Hoimath  an- 
treten konnte.  Von  seiner  schon  im  November  1862  wieder 

,  angetretenen  Reise  nach  Chartüm,  zur  Ordnung  seiner 
Vermogensverhältnisse,  wollte  Herr  Binder  im  Frühling  dieses 
Jahres  nun  für  immer  in  seine  Heimath  zurückkehren. 
Zum  Schiusa  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  Herr  Binder  nach 
seiner  Heimkehr  noch  den  Dank  des  Siebenbürgischen 
Vereins  für  Naturwissenschaften  in  Hermannstadt  erworben 
hat  durch  das  Geschenk  seiner  Afrikanischen  Sammlungen. 
Sie  enthalton  nach  dem  am  Schluss  der  Mittheilungen  ge- 
gebenen Verzeichnis*  eine  ansehnliche  Anzahl  getrockneter 
Pflanzen  vom  Weissen  Nil,  47  Nummern  verschiedenartiger 

I  ethnographischer  und  naturhistorischer  Gegenstände  aus  der 
Levante  und  Abessinicn  und  70  desgl.  von  den  Stämmen 
am  und  westlich  vom  Bahr-el-Abiad,  von  denen  gewiss  ein 
grosser  Theil  noch  nie  nach  Europa  gelangt  sein  möchte. 


Der  Stekin-Fluss  im  Britischen  Nord- Amerika. 


Im  Jahre  1863  haben  Russische  Marine-Offiziere  eine  i 
tbeilweise  Aufnahme  und  Rekognoseirung  des  Stekin-  oder 
Stickeen-Flusses ,  an  welchem  bekanntlich  eine  neue  Bri- 
tische Kolonie  nördlich  von  Britisch- Columbia  im  Entstehen 
begriffen  ist,  unter  Führung  von  Lieutenant  Bassarguine 
ausgeführt.  Wir  erwähnten  schon  früher  („Geogr.  Mitthei- 
langen"  1863,  6.  237),  dass  der  Fluss  aus  dem  Britischen 
Gebiet  kommend  einen  30  Engl.  Meilen  breiten,  Russland 
gehörigen  Küstenstreifen  pasairt,  bevor  er  sich  in  das  Meer  , 
ergiesst,  und  dass  Englische  Kolonial-Zeitungen  von  Britisch- 
Columbia  und  Vancouver  bereits  für  Abtretung  dieses  Küsten- 
Streifens  an  England  agitirten.    Dadurch  ist  ohne  Zweifel  ' 


die  Aufmerksamkeit  der  Russischen  Regierung  auf  jenen 
Fluss  neuerdings  gelenkt  worden.  Die  Untereuchungs- 
Expedition  theilto  sich  bei  der  Ankunft  an  der  Mündung 
dea  Stekin  in  drei  Sektionen,  von  denen  die  erste  die 
Mündung  selbst,  die  zweite  den  Fluss  innerhalb  des  Russi- 
schen Gebiets  sondirte  nnd  aufnahm,  während  die  dritte 
in  einem  grossen  Boot  den  Fluss  aufwärts  in  das  Britische 
Gebiet  rekognoscirte.  Der  letzteren,  von  Lieut  Reveleschin 
angeführten  Abtheilung  hatte  sich  Professor  W.  P.  Blake 
aus  Sacramento  City  angeschlossen  und  diesem  Umstand 
verdanken  wir  die  ersten  ausführlicheren  Nachrichten  über 

Fluss  und  Land,  denn  der  gelehrte  Professor  hat  seine 

8j. 
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Beobachtungen  in  der  „Saoramento  Weekly  Union"  ver- 
öffentlicht. 

Das  Boot  begann  am  23.  Hai  seine  Fahrt  und  gelangte, 
gegon  eine  kräftige  Strömung  ankämpfend,  in  aoht  Tugen 
etwa  120  Engl.  Meilon  weit  aufwärts;  da  ihm  nur  14  Tugo 
Frist  gegönnt  waren,  konnte  die  Fahrt  nicht  weiter  fort- 
gesetzt werden.  Über  den  oberen  Lauf  des  Flussos  zog 
indessen  der  Professor  Erkundigungen  bei  Goldgräbern  ein, 
welche  etwa  150  Engl.  Meilen  oberhalb  des  ersten  Lagers 
der  Goldgräber,  genannt  „Shek's  Bar",  einen  langen  und 
strengen  Winter  zugebracht  hatten  und  nun  entmuthigt 
auf  dem  Wege  nach  Vancouver  begriffen  waren. 

Der  obere  Lauf  de*  Stekin.  —  „Der  Stekin"  —  berichtet 
Blake  —  „hat  seine  Quelle  in  den  Blauen  Bergen  '),  welche 
die  Wassersoheide  zwischen  den  Zuflüssen  des  in  den  Ark- 
tischen Ocean  mündenden  Mackenzie  und  den  nach  dem 
Grossen  Ooean  herabkommenden  Strömen  bilden.  Im  obersten 
Theil  seines  Laufes  fliegst  er  gegen  Nordwest  am  Fuss 
dieser  Berge  hin  und  nimmt  viele  kleine  Zuflüsse  aus  den 
Thalern  derselben  auf.  Nahezu  unter  dem  60.  Parallel 
wendet  er  sich  gegen  Südost  um  und  durchmesst  50  Engl. 
Meilen  weit  ein  rerhältnissmässig  ebenes  Land,  das  als 
grosse  Ebene  ohne  die  Aussicht  begrenzende  Erhebungen 
beschrieben  wird.  Hier  nimmt  er  einen  Arm  aus  Nordwest 
auf,  tritt  sodann  in  eine  sehr  gebirgige  Gegend  ein  und 
wird  auf  eine  Strecke  von  8  Engl.  Meilen  beiderseits  von 
fast  senkrechten  und  überhängenden  Felsenmasaen  ein- 
geengt. Diese  Strecke  heisst  „Great  Canon",  sie  ist  in 
ihrem  oberen  Theil  sehr  mangelhaft  bekannt,  doch  soll  der 
Fl  um  einige  grosse  Bogen  beschreiben,  welche  eben  so 
wie  die  Gefahren  der  Schlucht  dadurch  Ton  den  Oold- 
griiijern  gemieden  werden,  dass  sie  den  Strom  verlassend 
zu  Fuss  qner  über  das  Land  gehen.  An  einer  Stelle  nähern 
sich  die  Wände  der  Schlucht  einander  so,  dass  der  Fluss 
bei  Hochwasser  aufgestaut  wird  und  dann  einen  Fall  von 
einigen  60  Fuss  bildet.  Der  Raum  zwischen  den  Wänden 
soll  in  der  Höhe,  welche  das  Hochwasser  erreicht,  nur 
6  Fuss  betragen.  Gleich  unterhalb  des  Falles  mündet  ein 
ZuflusB  von  Südost  her,  die  Südliche  Gabel  (South  Fork), 
ein  und  weiter  abwärts  am  rechten  Ufer  der  zweite  und 
der  erste  Zufluss  von  Nordwest  (Second  North  Fork  und 
First  North  Fork),  ß  Engl.  Meilen  von  einander  entfernt. 
Diese  Ströme  erstrecken  sich  weit  gegen  Nordwest,  es  ist 
in  ihnen  nach  Gold  gegraben  worden.  Bei  der  Mündung 
des  ersten  North  Fork  steht  ein  Dorf  der  Stekin-Indianer 
und  unterhalb  des  Canon ,  in  Zwischenräumen  von  5  bis 
6  Engl.  Meilen,  befinden  sich  mehrere  Goldgräber  -  Lager, 


•)  Paü-  und  BabiDe-MounUin»  dar  Kutan.  A.  T, 


bekannt  als  Buck's  Bar,  Carpenter's  Bar,  Fiddler's  Bar,  bis 
hinab  zu  Shek's  Bar  am  rechten  Ufer." 

Der  untere  Lauf  de»  Stekin.  —  „Von  Shek's  Bar  abwärts 
fliesst  der  Stekin  ziemlich  genau  nach  Südost,  parallel  mit 
der  Küstenlinie,  und  50  Engl.  Meilen  davon  tritt  er  aber- 
mal« in  eine  Schlucht,  indem  er  V4  Meilen  lang  mit  grosser 
Schnelligkeit  durch  einen  engen  Spalt  mit  senkrechten 
Wänden  schieast  Sie  heisst  „Little  Canon"  und  wird 
von  Goldgräbern  und  anderen  den  Fluss  in  Booten  oder 

fürchtet,  Mehrere  haben  hier  den  Tod  gefunden.  Da«  game 
Volumen  des  Flusses  ist  in  einen  nicht  über  60  bis 
100  Fuss  breiten  Raum  zusammengepresst  und  stürzt  mit 
grosser  Geschwindigkeit  wie  in  einem  Schleusenthor  hin- 
durch. Glücklicher  Weise  entstehen  aber  durch  das  un- 
gleiche Vorspringen  der  Wände  an  der  einen  oder  anderen 
Seite  an  verschiedenen  Stellen  Rückströmungen,  durch  deren 
Hülfe  allein  für  Boote  ein  Fortkommen  möglich  wird.  Das 
Wasser  kocht  und  wirbelt  hier  fürchterlich,  wie  Hell  Gate 
zur  Ebbezeit,  und  manches  Canoe  der  armen  Indianer  ist 
hier  untergegangen.  Bei  unserem  Lager,  einige  Meilen 
unterhalb  des  Canon,  sah  ich  das  Grab  eines  gewissen 
Roder,  welcher  voriges  Jahr  beim  Versuch  hindurchzufah- 
ren ertrank.  Wir  selbst  waren  2  oder  3  Meilen  ober- 
halb des  Cafion  bei  einer  wilden  Stromschnelle  so  un- 
glücklich, einen  unserer  Leute  zu  verlieren,  welcher  am 
Seile  zog  und  unvorsichtig  in  das  tiefe  schnelle  Wasser 
gerieth. 

„Etwa  90  Engl.  Meilen  unterhalb  des  Canon  wendet 
sich  der  Fluss  nach  Westen  und  Süden,  bis  er  nach 
20  Meilen  seine  Mündung  in  der  Strasse  oder  dem  Sund 
zwischen  den  der  Küste  vorliegenden  Inseln  erreicht.  Nach 
den  augeführten  Daten  können  wir  die  ganze  Länge  des 
Flusses  auf  300  Engl.  Meilen  schätzen,  wenn  wir  die 
Strecke  des  oberen  Laufes  am  Fusse  der  Blauen  Berge  auf 
100  Engl.  Meilen  anschlagen.  Das  Land  an  der  Mündnng 
ist  eine  Wildniss,  das  alte  Fort  Stekin  der  Hudson- Bai- 
Kompagnie  ist  längst  verschwunden  und  nur  ab  und  zu 
kommt  ein  kleiner  Dampfer  oder  ein  Küstenfahrzeug,  um 
bei  den  Koloschen  Pelzwerk  gegen  schlechten  Whisky  und 
elende  Decken ,  Hemden ,  Calico  und  dergleichen  einzu- 
handeln ,  so  dass  die  Indianer  bei  grosse u  Gelegenheiten 
bekleidet  erscheinen.  Trotzdem  wird  Niemand,  der  Kunde 
von  den  innerhalb  Menschengedenken  hier  vollführten  wil- 
den Grausamkeiten  erhalten  hat,  besondere  Neigung  verspü- 
ren, sich  unbewaffnet  ihrer  zarten  Sorgfalt  anzuvertrauen.  Zu 
ihrer  Ehre  müssen  wir  jedoch  anführen,  dass  sie  sich  gegen 
einen  kranken  Goldgräber,  welcher  in  diesem  Frühjahr  einige 
Zeit  allein  unter  ihnen  lebte,  sehr  gütig  erwiesen,  so  dsss  er 
sich  hinlänglich  sicher  fühlte,  ausser  wenn  das  schreckliche 
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„Feoerwasser"  Mine  Wirkung  in  den  Hütten  ringsum  gel- 
tend machte." 

Bmkafenheit  de*  Thal«*.  —  „Mit  Ausnahme  des  Gür- 
tels ebenen  Lande«  oder  vielleicht  der  breiten  und  nie- 
drigen Abdachungen  der  Blauen  Berge  hält  sich  der  ganze 
Lauf  des  8tekin  zwischen  Bergketten.  8ein  Thal  ist  durchweg 
eng,  es  wird  nicht  von  ausgedehnteren  kultmrten  Län- 
dereien begrenzt.  Die  Bergseiten  sind  steil  und  rauh,  oft 
senkrecht  und  felsig,  doch  meist  mit  diohtem  Xadelholx- 
wtld  bedeckt,  wo  genug  Erde  vorhanden  ist.  Die  schmalen 
Streifen  Landes  im  Thalgrunde  an  einer  oder  beiden  Seiten 
Jes  Flusses  und  die  Inseln  zwischen  den  verschiedenen 
Kanälen  und  Lachen  sind  fast  alle  niedrig  nnd  scheinen 
Etlegsntlichen  Überschwemmungen  unterworfen  zu  sein. 
Du*  Boden  ist  locker  und  sandig,  trägt  aber  eine  kräftige 
Vegetation  von  Erlen,  Baumwollen-Bäumen  (eine  Art  Pappel) 
nnd  bisweilen  immergrünen  Bäumen.  Am  häufigsten  ist 
die  Pappel,  sie  erreicht  eine  bedeutende  Hohe  und  oft 
3  Fuss  Durchmesser;  das  Holz  ist  weiss,  weich  und  leicht, 
läset  sich  ohne  Mühe  bearbeiten  und  eignet  «ich  besonders 
tu  feineren  Tischler- Arbeiten.  Die  Indianer  schneiden  ihre 
Csnoes  ans  den  Stämmen  dieses  Hunmes.  Grosse  Maasen 
werden  von  dem  Strom  hinabgeführt  und  haufenweis  auf 
den  Sandbänken  und  Inseln  längs  seines  ganzen  Laufes 
abgelagert  oder  sie  ankern  sich  mit  den  Wurzeln  als  Snags 
in  Fahrwasser  selbst  fest  wie  im  Mississippi.  Die  breiten 
Niederungen  an  der  Mündung  des  Flusses  sind  auch  mit 
diesen  Bäumen  Ubersäet  und  viele  werden  ohne  Zweifel 
weit  in  den  Sund  hinaus  getragen.  Unterhalb  des  Little 
Ca&on  giebt  es  sehr  wenige  Stellen,  welche  durch  ihre 
Beschaffenheit,  die  Vortheile  ihrer  Lage,  den  Boden  u.  s.  w. 
zur  Errichtung  einer  Niederlassung  oder  Station  einladen. 
Die  beste  ist  wahrscheinlich  der  Punkt,  wo  im  vorigen  Jahre 
etne  Gesellschaft  Amerikanischer  Goldgräbor  ein  jeUt  ver- 
lassenes  Lager  hatte,  etwa  halbwegs  hinauf  nach  Sbek's  Bar." 

Strömung  und  Schiffbarkeit.  —  „Dio  Schnelligkeit  und 
Stärke  der  Strömung  im  ganzen  Lauf,  ausgenommen  viel- 
leicht den  Theil  oberhalb  des  Great  Canon,  ist  die  merk- 
würdigste Eigenthümlichkeit  des  Flusses.  Ohne  Untiefen, 
Fälle  oder  sonstige  Hindernisse  schieest  der  Strom  mit 
grosser  Gleichmäßigkeit  dahin  und  ist  meist  so  schnell 
ud  stark,  dass  ein  Versuch,  mit  Rudern  gegen  ihn  an- 
kommen su  wollen ,  nutzlos  bleibt ;  wo  an  solchen  Stellen 
die  Beschaffenheit  des  Bettes  oder  Ufers  nicht  die  Anwen- 
dung de«  Treilseils  gestattet,  kann  das  Boot  nur  durch 
Stangen  weiter  getrieben  werden,  indem  man  stets  die  am 
wenigsten  heftigen  Theile  de«  Stromes  aussucht.  Das  Treil- 
wil  muss  2-  bis  300  Fuss  lang  sein.  Die  Schnelligkeit 
der  Strömung  wurde  an  mehreren  Punkten  gemessen,  in 
den  oberen  Theilen  de«  Flusses  beträgt  sie  im  Durchschnitt 


wahrscheinlich  5  Engl.  Meilen  in  der  Stunde,  in  den  un- 
teren Theilen,  d.  h.  von  30  bis  40  Meilen  oberhalb  der 
Mündung,  4  Engl.  Meilen  per  Stunde.  Sogar  an  der  Mün- 
dung und  ausserhalb  derselben,  wo  die  Corvette  „Rynda" 
vor  Anker  lag,  betrug  sie  an  einigen  Stellen  5  Engl.  Min. 
per  Stunde.  Während  wir  zu  der  Strecke  von  der  Mün- 
dung bis  einige  Meilen  oberhalb  des  ersten  Canon  bei 
harter  Arbeit  R  Tage  brauchten,  fuhren  wir  in  weniger  als 
2  Tagen  oder  in  17  Stunden  wirklicher  Fahrzeit  ohno 
Mühe  herab  und  hätten  es  in  noch  weniger  Zeit  thun 
können.  Die  Tiefe  des  Wassers  ist  natürlich  veränderlich, 
aber  selbst  bei  niedrigem  Wasserstande  findet  man  im 
Hauptkanal  selten  weniger  als  3  Fuss.  Die  Zeit  des  Hoch- 
wassers ist  der  Juli,  wenn  der  Schnee  auf  den  Bergen  am 
schnellsten  unter  den  Sonnenstrahlen  schmilzt  Nach  den 
Ufern  zu  sohliessen,  steigt  in  dieser  Zeit  das  Niveau  des 
Flusses  zwar  nicht  sehr  bedeutend,  wahrscheinlich  nicht 
mehr  als  6  Fuss,  aber  er  breitet  sich  über  die  niedrigen 
Ufer  und  Inseln  aus  und  verändert  sich  sehr  in  Aussehen, 
Form  und  Richtung  der  Ufer.  Das  Waaser  hält  stets  ein 
sehr  feines  hellfarbiges  Sediment  suspendirt,  so  dass  es 
undurchsichtig  und  der  Grund  nicht  sichtbar  ist.  Dieses 
Sediment  kommt  wahrscheinlich  aus  wenig  festen  Schicht- 
gesteinen in  der  Nähe  der  Quellen." 

Geologisches.  —  Die  Berge  bestehen  vom  Little  Canon 
abwärts  aus  Svenit  und  Granit  mit  einigen  metaroorphischen 
Gesteinen  dazwischen.  Die  Wände  des  Little  Cafton  be- 
stehen aus  Granit  An  der  Mündung  aber  und  unterhalb 
I  der  Indianer-Dorfer  treten  ganz  andere  Gesteine  auf,  meta- 
morphosirte  Theil©  einer  grossen  Sandstein-  nnd  Dach- 
schiefer-Formation,  welche  die  Hauptmasse  der  Inseln  längs 
der  Küste  ausmacht  Sie  ist  äusserst  regelmässig  geschichtet, 
steil  aufgerichtet  und  streicht  von  Nordwest  nach  Südost 
Die  scharfen,  geraden  Ränder  ziehen  in  langen  Parallel- 
Linien  am  Strande  hin  oder  bilden  die  Kämme  hoher 
schneeiger  Berjizüge.  Diese  Schiefer  erreichen  die  Mäch- 
tigkeit von  mehreren  tausend  Fuss.  Am  oberen  Fluss 
wurden  sie  nicht  beobachtet  doch  streichen  dort  zwei  Berg- 
reihen zu  beiden  Seiten  des  Flusses  von  Nordwest  nach 
Südost,  die  sich  durch  Schärfe  der  Rücken  und  ihre  ge- 
brochenen, gesägten  Umrisse  auszeichnen;  sie  erheben  sich 
in  einer  Kette  von  Nadeln  oder  Alpen-ähnlichen  Piks,  sehr 
eckig  und  scharf,  so  dass  sie  zur  Schönheit  der  Landschaft 
wesentlich  beitragen.  Das  Aussehen  dieser  Bergketten  laust 
vermuthen,  dass  sie  aus  den  Schiefern  im  Verein  mit  Granit 
gebildet  sind.  Vulkanische  Gesteine  sind  hauptsächlich  auf 
einen  Küstengürtel  beschränkt  und  merkwürdig  ist  auch 
für  ein  Ooldland  die  Abwesenheit  von  Quarzkieseln  unter 
dem  Gerölle  des  Flussbettes. 

Gold.  —  Obwohl  die  Schotter-Ablagerungen  am  Stekin 
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überall  goldhaltig  zu  sein  scheinen,  so  ist  doch  nach  Blake 
wenig  Hoffnung  auf  gewinnreiche  Ausbeute  vorhanden,  viel- 
leicht einzelne  beschränkte  Lokalitäten  ausgenommen.  In 
den  oberflächlichen  Lagen  findet  man  nur  sehr  feinen  Gold- 
staub und  tiefer  einzudringen  wird  nur  au  wenigen  Stellen 
möglich  sein,  um  so  mehr,  da  der  begünstigende  niedrige 
Wasserstand  des  Flusses  mit  dem  Winter  zusammenfällt, 
wo  das  Auswaschen  durch  das  Eis  unmöglich  wird.  Die 
Quantität  des  feinen  üoldstaubes  ist  indessen  an  manchen 
Punkten  überraschend  gross,  besonders  auf  den  Bänken 
in  einer  5  bis  6  Zoll  tiefen  Schicht,  die  18  Zoll  unter  der 
Oberfläche  beginnt.  Zwei  Mann  wuschen  aus  einer  Strecke 
von  200  Fuss  für  2000  Dollars  Gold  und  man  rechnet, 
dass  die  Bänke  täglich  jedem  Arbeiter  3  bis  10  Dollars 
liefern,  doch  sind  sie  jetzt  schon  ziemlich  erschöpft.  Am 
gröbsten  ist  das  am  North  Fork  gefundene  Gold.  Ausserdem 
haben  die  Indianer  von  dem  nördlicheren  Tako-  oder  Ta- 
koon-Fluss  Gold  herbeigebracht  und  es  findet  sich  auch  an 
dem  südlicheren  Nass-Fluss,  welcher  ziemlich  parallel  mit 
dem  Rtekin  verlaufend  die  Küste  nahe  bei  dem  Grunde  des 
Portland  Canal  erreicht.  So  giebt  es  also  hier  drei  grosse 
Flüsse,  die  als  goldführend  bekannt  sind  und  in  den  Blauen 
Bergen  entspringen,  wo  hiernach  ein  Goldfeld  von  beträcht- 
licher Ausdehnung  exisüren  muas.  Einige  von  den  Gold- 
grubern  ,  die  am  Stckin  überwintert  liatten ,  wollten  im 
Sommer  lt>C3  die  Blauen  Berge  zu  erreichen  suchen.  Pia- 
tina soll  am  North  Fork.  häufig  mit  Gold  vorkommen ,  da 
man  aber  Quecksilber  anwendet,  so  wird  es  von  dem  Gold 
getrennt  und  nicht  gesammelt  Kohlen  will  man  nicht 
weit  von  Shek's  Bar  gefunden  haben,  doch  könnten  sie  in 
dieser  dicht  bewaldeten  Wildniss  für  jetzt  von  keiner  ökono- 
mischen Bedeutung  sein. 

Gl*Uch*r  und  heütt  Qttellm.  —  „Ich  war  nicht  vorberei- 
tet," —  fahrt  Prof.  Blake  fort  —  „gut  ausgebildete  Gletscher 
so  weit  südlich  und  in  einem  so  gemässigten  Klima  zu 
finden,  wo  die  Hitze  im  Sommer  den  Goldgräbern  am  Flues 
drückend  wird,  aber  ich  sah  deren  vier  in  Zwischenräumen 
von  5  bis  20  Engl.  Meilen  oder  weniger  und  ausserdem 
mehrere  von  geringer  Grösse  und  andere  in  der  Ferne,  so 
dass  ich  ihre  Dimensionen  nicht  sicher  beurtheilen  konnte. 
Sie  treten  aus  den  Gebirgsthälern  bis  dicht  an  den  Hand 
des  Flusses  hervor  und  endigen  da  in  Eiswänden,  ein  selt- 
samer Anblick  inmitten  des  Laub-  und  Nadelwaldes,  welcher 
den  Thalgrund  bedeckt.  Der  zweite  Gletscher  zeigt,  aus 
der  Entfernung  von  1  bis  2  Engl.  Meilen  Aussah  war  is  ge- 
sehen, einen  langen  schneebedeckten  Eisabhang,  der  sieh 
beim  Heraustreten  aus  dem  engen  Raum  zwischen  den 
Bergen  nach  allen  Seiten  ausbreitet  und  längs  des  Flusses 
ungefähr  1  Engl.  Meile  ausdehnt,  seine  Gletscherstirn  ist 
wahrscheinlich  1 50  Fuss  hoch.  Schon  aus  dieser  Entfernung 


konnte  ich  eine  Reihe  von  Hügeln  aus  Krde  und  Felsen- 
stücken  am  Fuss  des  Oletscherendes,  die  Moräne,  erkennen." 
Prof.  Blake  beschreibt  nun  ausführlich  die  Endmoräne  und 
den  untersten  Theil  des  Gletschers,  den  er  erstiegen,  dieser 
bot  aber  nichts  von  anderen  Gletschern  Abweichendes. 
Nur  eine  kurze  Strecke  unterhalb  der  Stelle,  wo  der  ltech 
dieses  Gletschers  in  don  Fluas  mündet,  fand  man  am  ent- 
gegengesetzten  Ufer  eine  Gruppe  kochend  beiaser  Quellen 
von  bedeutendem  Volumen,  die  sich  100  Yards  vom  Flusse 
entfernt  in  einen  schmalen ,  tiefen  und  klaren  Bach  cr- 
giessen.  „Die  Vegetation  umher  war  auffallend  grün  und 
üppig,  der  Boden  schien  in  grosser  Ausdehnung  erwärmt 
zu  sein,  und  könnte  man  einen  Theil  mit  einem  Glashaus 
bedecken,  so  würde  man  darin  da«  ganze  Jahr  hindurch 
tropisches  Klima  haben  und  Angesichts  der  gegenüber- 
liegenden Eismassen  in  den  Schönheiten  tropischer  Vege- 
tation schwelgen.  Da  wir  zur  Vermeidung  der  Dickichte 
in  dem  Bach  fortwateten,  entdeckten  wir  eine  Eisenquelle 
und  trafen  abwechselnd  heisse  und  kalte  Quellen  im  Bett 

1    des  Baches  selbst  an,  so  dass  die  eine  Stelle  zu  heiss,  die 

1    andere  zu  kalt  für  uns  war." 

Klima.  —  „In  dor  letzten  Woche  des  Mai  fingen  die 
Pappeln  und  andere  Laubbäume  zu  grünen  an,  an,  manchen 
Stellen  waren  die  jungen  Blätter  bereits  herausgekommen. 

(  Die  N lichte  waren  zwar  kalt,  aber  es  fror  nicht,  das  Thermo- 
meter zeigte  selten  weniger  als  40°  F.  (3,6"  R.).  Den  Tag 
über  war  es  in  der  Sonne  ganz  heiss,  obwohl  das  Queck- 
silber im  Schatten  selten  über  65°  F.  (14,7°  R.)  stieg.  Im 
hohen  Sommer  ist  es  viel  heisser.  Auf  Sitka  in  derselben 
Breite  oder  etwas  nördlicher  ist  das  Klima  gleich  massiger 
und  die  Vegetation  entwickelter.  Der  Winter  ist  dort  nicht 
streng  und  letzten  Winter  gab  es  keine  Eisernte,  dss 
Klima  soll  ein  beständiger  Herbst  sein.  Am  Stekin  dagegen 
sind  die  Jahreszeiten  stark  markirt  oder  wenigstens  in 
einen  Winter  und  Sommer  getheilt  Der  Fluss  friert  im 
Dezember  zu,  von  der  Mündung  an  aufwärts,  und  geht 
im  Mai  auf.  Letzten  Winter  war  er  bis  zum  17.  Dezember 
auf  und  dieses  Frühjahr  brach  das  Eis  um  den  1.  Mai, 
im  J.  1862  am  9.  Mai. 

„Bei  Shek's  Bar  soll  der  Winter  sehr  streng  sein. 
Schnee  fällt  schon  im  Oktober,  hauptsächlich  aber  im  De- 
zember und  bedockt  den  Boden  jeden  Winter  4  .bis  14 
und  mehr  Fuss  hoch.  Letzten  Winter  fielen  auf  einer 
Ebene  4  Fuss  Schnee  an  Einem  Tag.  Im  Dezember  sank 
das  Quecksilber  unter  0*  F.  ( — 14,8°  R.)  und  im  Februar 
war  es  in  der  Röhre  9  Tage  lang  gefroren,  Thauwetter  oder 
Regen  kam  nicht  vor.  Wir  fanden  bei  der  Bergfahrt  eine 
Menge  Schnee  überall  längs  der  Ufer,  besonders  jensait 
der  ersten  Berge;  auf  einigen  der  flachen  Inseln  log  er 
3  Fuss  tief.    Bestücken  schwammen  den  Fluss  herab  und 
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manche  von  den  Seitenkunälen  waren  noch  damit  bedeckt. 
Sobald  die  warmen  Tage  des  Frühlings  oder  Frühsommers 
den  Schnee  schmelzen,  beginnt  der  Fluss  au  steigen  und 
■o  bricht  das  Eis.  Es  wechseln  nun  eine  kurze  Zeit  Steigen 
und  Fallen,  bis  das  anhaltende  Hochwasser  der  heissen 
Manate  eintritt.  Sehr  wenig  Regen  fällt  den  Sommer 
hindurch  an  dem  oberen  Theil  des  Flusses.  Vom  Klima 
an  den  Blauen  Bergen  ist  noch  wenig  oder  Nicht«  be- 
kannt." 

FUcht.  Wild.  Indianer.  —  An  der  Münduog  des  Stekin 
triebt  es  Lachse,  Heilbutten  und  andere  gute  Fische  in 
Menge.  Wenn  der  Lachs  im  Juni  und  Juli  den  Strom 
hinaufgeht,  folgen  die  Indianer  und  fangen  ihn  in  grosser 
Zahl.  Sie  schlitzen  ihn  längs  des  Kückens  auf,  entfernen 
das  lUiekgrat,  schneiden  ihn  in  lange  Streifen,  trocknen 
und  räuchern  ihn.    Out  zubereitet,  sind  sie  sehr  fein. 


Enten  und  Gänse  kann  man  auf  dem  Fluss,  Waldhühner 
in  den  Wäldern  an  den  Ufern  schiessen.  In  den  Bergen 
hausen  viele  Bären,  an  den  felsigen  Orten  finden  sich  Berg- 
schafe und  Ziegen.  Auch  Biber  giebt  es  viel  und  Fisch- 
ottern werden  von  den  Indianern  in  Menge  gefangen. 

Die  Indianer  Uberwintern  entweder  an  der  Mündung 
oder  in  der  Mähe  der  Quellen  und  kehren  zur  Lachszeit 
an  den  Fluss  zurück.  Der  Scoot,  ein  Zufluss  des  Stekin 
von  Südost,  der  sich  etwa  50  Engl.  Meilen  oberhalb  der 
Mündung  mit  ihm  vereinigt,  ist  ein  beliebter  Jagdgrund 
eines  Indianer- Stammes,  der  von  den  Stekios  ganz  ver- 
schieden ist.  Sie  sollen  keine  Canoes  gebrauchen  und 
selten  aufs  Wasser  gehen.  Die  von  ihnen  erbeuteten  Pelze 
verkaufen  sie  an  die  Stekins  und  Koloschen.  Es  führt 
auch  ein  Weg  im  Tbal  des  Scoot  hinauf,  mittelst  dessen 
die  Indianer  in  6  Tagen  Fort  Simpson  erreichen. 


Die  Flussgebiete  des  Albert,  Nieholsoi 

Nach  den  Untersuchungen  von  Stokcs,  Lcichl 

(Mit  Kart», 

Der  mit  Nord- Australien  und  Südost-Asien  innig  ver- 
traute George  Windsor  Karl  sagt  in  seinem  Handbuch  für 
Kolonisten  im  tropischen  Australien  '):  »Die  Südweat-Küste 
des  Golfs  von  Carpentaria,  welche  in  fast  gerader  Linie 
vom  Köper  bis  zum  Flinders,  eine  Strecke  von  mehr  als 
400  Engl.  Meilen,  verläuft,  ist  wahrscheinlich  von  der  Natur 
mehr  begünstigt  als  irgend  ein  anderer  Landstrich  von 
gleicher  Ausdehnung  innerhalb  der  Tropen.  Mit  Ausnahme 
der  Mangle  -  Wälder  an  den  Mündungen  der  zahlreichen 
Flüsse  scheint  fast  jeder  Acker  Landes  Weide  zu  bieten,  , 
wahrend  gutes  Nutzholz  in  Fülle  vorbanden  ist,  und  was 
das  Trinkwasser  anlangt,  so  ist  das  Meer  selbst  im  süd- 
lichsten Theil  des  Golfs  durch  die  Was&crmassen  der  Flüsse 
zu  Zeiten  so  süss,  dass  die  Trepang-Fischer,  welche  un- 
(tffahr  alle  drei  bis  vier  Jahre  durch  dio  Stärke  des  Mon- 
suns dorthin  getrieben  werden,  ihr  Trinkwasser  am  Anker- 
platz in  so  grosser  Entfernung  von  der  Küste  schöpfen, 
dass  die  Spitzen  der  Bäume  kaum  sichtbar  sind.  Die 
Jahreszeiten  sind  hier  dieselben  wie  am  Yictoria-Flussa), 
mit  kalten  stärkenden  Winden  im  April,  Mai,  Juni  und 
Juli;  aber  Carpentaria  ist  frei  von  der  heissen  Jahreszeit 
des  Victoria -Flusses,  da  während  der  trockenen  Monate 

')  Barl,  A  Haadbook  Tor  eoloniaU  in  Tropica!  Anatralia,  London  1863, 
f.  3J. 

")  VartL  „Gaoar.  Mitth."  1864,  Htft  III,  8.  98  ff. 
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trdt,  Gregory,  Landsborough  und  M'Kiulay. 

Tafel  7.) 

jeden  Vormittag  ein  Seewind  aus  Nordost  weht,  weit  land- 
einwärts vordringt  und  die  Luft  abkühlt." 

Schon  Stokes,  welcher  im  Jahre  1841  die  südlichste 
Bucht  des  Oarpentaria-Golfes  und  den  unteren  Lauf  der 
dort  mündenden  Flüsse  zuerst  genauer  untersuchte,  hat  auf 
die  grossen  natürlichen  Vortheile  jenes  Landstriches  spe- 
ziell aufmerksam  gemacht.  Er  sah  schon  im  Geiste  den 
von  Flinders  nach  seinem  Schilfe  „Investigator"  benannten 
guten  Ankerplatz  zwischen  der  Bentinck-  und  Swcers-Insel 
(nördlich  von  der  Mündung  des  Albert-Flusaes)  als  Haupt- 
stapelplatz eines  bedeutenden  Handels,  in  welchem  alle 
Produkte  der  benachbarten  Theile  des  Festlandes  zusammen- 
strömen würden  ').  und  ab)  er  dio  fruchtbaren  Ebenen  am 
Albort- Fluss  sah,  begeisterte  ihn  der  Gedanke,  dass  dort 
in  kurzer  Zeit  civilisirtes  Leben  erblühen  müsse.  Er  nannte 
sie  „Pleins  of  Promise",  die  Ebenen  der  Verhoissung,  die 
Gelobten  Ebenen,  und  dieser  Name  hat  nicht  wenig  dazu 
beigetragen,  die  Blicke  auf  jene  Gegend  zu  lenken.  Auch 
Leichhardt,  der  auf  seiner  berühmten  Reise  von  der  Moreton- 
Bai  nach  Port  Essington  im  Jahre  1845  das  Küstenland 
im  Süden  des  Carpentaria -Golfes  durchzog,  erregte  durch 
seine  günstige  Beschreibung  die  Aufmerksamkeit  in  den 
Australischen  Kolonien.    „Die  ganze  Gegend   rings  um 


')  Commandar  J.  LortStokv«,  DiatortriM  in  Anatralia,  London  1816, 
Vol.  II,  p.  «7«. 
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den  Uolf  —  so  schrieb  er  am  8.  September  in  sein 
Tagebuch')  —  „war  schön  begrast,  besonders  bevor  wir 
den  Nicholson  kreuzten  und  auf  den  Ebenen  an  den 
Flüssen  und  Creeks  so  wie  deren  nächster  Umgebung.  Die 
grossen  Wasserlachen  «raren  häufig  von  einem  dichten 
Hasen  aus  Fimbristylis,  einem  kleinen  Riedgras,  umgeben, 
welches  von  unseren  Pferden  gern  gefressen  wurde.  Als 
wir  uns  der  Küste  näherten,  traten  sowohl  auf  den  Ebenen 
als  im  Walde  einige  steife  Gräser  auf.  Das  wohl  bekannte 
Känguru-Oras  (Anthisteria)  bildet  überall  einen  der  Haupt- 
bestandteile der  Weide.  Die  Bunchgegend  zeigt  stets  eine 
ansehnliche  Decke  eine«  büschelartigen  Windgrases,  und 
obgleich  in  dieser  Jahreszeit  das  Futter  trocken  war,  be- 
fanden sich,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  unsere  Pferde  und 
Ochsen  in  einem  vorzüglichen  Zustande.  Beide  rissen  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Maul  voll  von  den  Akazien,  der  Gra- 
vi llea  chrysodendron  und  einigen  anderen  Sträucbern  ab. 
Wenn  man  zur  geeigneten  Jahreszeit  Vieh  durch  die  Ge- 
gend, durch  welche  wir  kamen,  in  kurzen  Tagereisen 
triebe,  würde  es  jedenfalls  unterwegs  fett  werden." 

Im  Jahre  1853  erschien  ein  kleines  Buch  von  Saun- 
ders3),  welches  sich  ausschliesslich  mit  dem  Projekt  einer 
Besiedelung  dieses  Theils  von  Australien,  für  den  es  den 
Namen  „Province  of  Albert"  vorschlägt,  beschäftigt  und 
die  vortheilhafteu  Aussichten  eines  solchen  Unternehmens 
vor  Augen  führt,  auch  haben  die  neuesten  Expeditionen 
unsere  Kenntniss  des  Landes  wesentlich  vervollständigt  und 
in  Queensland  ist  viel  von  Kolonisation*- Versuchen  daselbst 
die  Rede  gewesen,  aber  auffallender  Weise  ist  bis  heut« 
Stokes'  Voraussage  noch  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  immer 
noch  sind  die  Pleins  of  Promise  „einsam  und  still".  Lauge 
wird  es  indess  nicht  mehr  so  bleiben,  bei  dem  regen 
Unternehmungsgeist  der  Australischen  Kolonisten,  bei  ihrem 
eifrigen  Streben,  an  der  Nordküste  sieh  festzusetzen,  bei 
der  raschen  Ausbreitung  der  Viehzüehtereien  in  Queens- 
land3) wird  auch  das  Südufer  des  Carpentaria-Golfes  bald 
eine  Reihe  von  Ansiedelungen  erstehen  sehen,  denn  kein 

')  Dr.  L.  Leichbardt,  Journal  of  an  overland  expeditioa  1b  Australia 
from  Morcton  B«y  U>  Port  Ellington,  London  1847,  p.  394.  —  Deutsche 
Ausgabe  von  Zoebold,  Ualle  IHM,  6.  319. 

')  Trel&wny  Saundcre,  Tb«  Asiatic  Mediterranean,  and  tu  Australien 
Port:  the  tcttlcment  of  Port  Flindcr»,  tnd  the  Province  of  Albert,  in 
the  Üutf  of  CarpenUria.  London  1863. 

')  Au.  einem  Bericht  *oo  A.  J.  Scott  über  seine  mit  Dalrymple 
unternommene  Landrciw  von  Port  Denison  nach  der  Kockingham-Bai 
(gelesen  in  der  Sitiung  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  vom  11.  April 
1884)  erfahrt  man,  das*  die  Viehtucbt-Stationen  in  Queensland  bereit« 
bi*  Ober  da«  Valley  of  Lagoons  am  oberen  Burdokin  hinaus,  also  bil 
gegen  den  18.  Breitengrad  Torgeaebobea  sind.  Seit  der  Abtrennung 
Uueenslands  von  »u-SUd- Wales  im  J.  1859  i»t  die  Bcsirdelung  de« 
Landes  Tolle  500  Engl.  Meilen  gegen  Norden  vorgeschritten ;  wo  1860 
noch  kein  Huf  den  Boden  berührt  hatte,  weiden  jetat  etwa  ÜB0.0Ö0  Schafe 
und  50.HO0  Rinder  und  man  darf  wohl  annehmen ,  des*  die  noch 
Übrigen  300  Engl.  Meilen  bis  zum  Carpentaria-Oolf  ebenfalls  bald  durch 
das  allmähliche  Vorrücken  der  Stationen  überwunden  sein  werden. 


anderer  Theil  der  Nordküste  ist  so  günstig  gelegen.  Der 
Carpentaria-Golf  schneidet  am  tiefsten  von  allen  Backten 
Australiens  in  das  Festland  ein,  bedingt  die  aufiftligtu, 
Gliederung  dieses  Welttheiles  und  steht  als  ein  Theil  des 
„Asiatischen  Mittelmeers",  wie  Kaundcr»  tu  nennt,  in  un- 


I    mittelbarem  Zusammenbang  mit  den  produktenretchen,  dicht 


Verbindung  mit  den  südlicheren  Kolonien  ist  Tom  Rüdufer 
des  Golfes  aus  ungleich  leichter  als  z.  B.  vom  Victoria- 
Fluss,  das  Klima  ist  weniger  beiss  als  an  anderen  Theilen 
der  Nordküste  und  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  dem 
Europäer  durchaus  zuträglich;  in  Bezug  auf  Boden  und 
Bewässerung  aber  möchten  nur  wenige  Gegenden  Austra- 
liens vor  dieser  den  Vorzug  verdienen. 

Durch  die  grosse  Gregory'sche  Expedition  vom  J.  1846, 
durch  Lnndaborough's  und  M'Kinlay's  Reisen  zur  Anf- 
suchung  Burke's  im  Jahre  1802  hat  sich  nun  gerade  die 

|  dem  Albert-Fluas  anliegende  Landschaft  denjenigen  Gebieten 
des  Australischen  Festlandes  angereiht,  von  denen  wir  eine 
verhältnissmassig  detaillirte  Kenntniss  besitzen,  das  dortise 
Flusssystem  insbesondere,  welches  die  früheren  Karten 

I  meist  unrichtig  und  verworren ,  immer  sehr  unvollständig 
darstellten,  liegt  nunmehr  klar  vor  und  nebenbei  ist  Lands- 
boroogh  von  dort  aus  eine  ansehnliche  Strecke  gegen  die 
Centrai-Region  vorgedrungen,  Gründe  genug,  um  die  Land- 
schaft zum  Gegenstand  einer  spezielleren  Darstellung  in 
machen,  ähnlich  wie  im  vorigen  Jahrgang  der  „Geogr. 
Mittheilungen"  (S.  299  und  Tafel  11)  der  Eyro-See  and 
sein  südwestliches  Flussgebiot  eine  solche  Darstellung  in 
Wort  und  Bild  fand. 

J.  Lort  Stokes'  Untersuchung  der  Küste  und  des 
Albert -Flusses,  1841  '). 

Wie  erwähnt  war  Stokes  der  Erste,  welcher  genauer. 
Aufnahmen  im  südlichsten  Theile  des  Carpentaria-Golia« 
gemacht  hat  Er  berührte  die  Südküste  zuerst  am 
24.  Juli  1841  bei  einem  Landvorsprung,  der  einen 
40  Fuss  hohen  Sandhügel  trägt  und  in  17°  38'  20'  8.  Br. 
liegt.  Er  benannte  diesen  Vorsprung  nach  seinem  Lieu- 
tenant Point  Gore  und  die  östlich  davon  befindliche  Flast- 
mündung  Disaster-Inlet,  weU  am  folgenden  Tage  bei  der 
Bootfahrt  auf  diesem  untersten  Theil  des  später  von  Gre- 
gory nach  Leichhardt  benannten  Flusses  die  Vogelflimt 
Gore's  zersprang.    Der  Flosa  hatte  eine  selbst  für  Boote 

'  bei  Ebbe  kaum  zu  passirende  Barre,  aber  innerhalb  der 
letzteren  betrug  die  Tiefe  2  bis  8  Faden  und  das  Boot 

1  konnte  aufwärts  bis  17°  42'  55'  S.  Br.  zu  einer  Stelle 
gelangen,  die  in  gerader  Linie  9  Nautische  Meilen  8W. 

')  Stokes  a.  a.  0.  Vol.  II,  p.  179  ff. 
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>/,  W.  von  der  Mündung  lag.  Die  Breite  hatte  rieh  von 
300  Yards  an  der  Mündung  auf  kaum  100  Tarda  Termin- 
iert, üe  Tiefe  von  2  auf  '/«  Faden.  Die  Ufer  waren  hie 
and  da  mit  Mangle-Baumen  bewachsen,  im  Übrigen  bildete 
»her  da*' Land  eine  sehr  offene  Grasebene,  die  nur  von 
cinieben  Trupps  zwerghafter  Eucalypten  unterbrochen 
rnrde.  Eine  Menge  Vögel  belebten  die  Landschaft,  nament- 
lich waren  die  Baume  am  Ufer  so  dioht  von  Kakadus  be- 
letzt,  dass  sie  wie  mit  riesigen  Schneeflocken  bedeckt  er- 
«ebieoen,  und  im  Fluss  selbst  zeigten  rieh  Krokodile. 
Eise  Lsndexkurrion  am  26.  Juli  führte  zu  einigen  Lagunen 
and  zwei  kleinen  Süsswassersee'n ,  bei  welchen  Sandstein 
und  Eisenstein  zu  Tage  trat,  sonst  behielt  die  Ebene,  so 
weit  man  sehen  konnte,  d.  i.  etwa  bis  17°  55'  8.  Br., 
denselben  monotonen  Charakter.  Den  reichen  Alluvial- 
Boden  betrachtete  Stokes  als  eine  Garantie  für  die  glänzende 
Bestimmung,  welche  diesem  Theil  des  Kontinents  vorbe- 
halten sei. 

Am  folgenden  Tag  wurde  die  Fahrt  vom  Disaster-Inlet 
gegen  Ost  längs  der  Küste  fortgesetzt,  die  hier  die  süd- 
lichste Ausbuchtung  des  Carpentaria  -  Golfes  bildet,  der 
Middle  Point  umfahren  und  der  ziemlieh  bedeutende  Mor- 
siog-lnlet  1  nautische  Meile  aufwärts  verfolgt;  am  28. 
kam  das  Schiff  an  die  Mündung  eines  Flusses,  der  nach 
Fluider«  benannt  und  mit  dem  Boote  bis  17°  51'  8.  Br., 
wo  er  einen  Arm  von  Osten  her  (den  Bynoe)  aufnimmt, 
befahren  wurde. 

Inzwischen  kntte  ein  anderer  Offizier  der  Expedition, 
Fiumsurice,  die  westlichere  Küstenstrecke  in  der  Nähe  dos 
Point  Tarrant  aufgenommen.  Er  entdeckte  2  nautische  Meilen 
westlich  von  dieser  duroh  einige  niedrige  Hügel  gekenn- 
zeichneten Landspitze  eine  breite  Flussmündung  und  folgt« 
ihr  eine  Strecke  weit  landeinwärts  gegen  Südwesten;  noch 
»  Meilen  westlicher  zeigten  sich  zwei  andere  kleine  Öff- 
nungen und  17  Meilen  südöstlich  von  Point  Tarrant  ein 
bedeutend  grösserer  Inlet  (die  Mündung  des  Albert).  Zwi- 
lchen diesem  letzteren  und  dem  Point  Tarrant  bildete  die 
Kurte,  niedrig  und  einförmig  mit  Mangle- Bäumen  besäumt, 
ivei  seichte  Einbuchtungen,  6  und  10  Engl.  Meilen  von 
Point  Tarrant  aber  sah  man  abermals  zwei  Inlets,  deren 
ieuterer  den  Namen  Pasco  erhielt.  Er  war  breit  und  hatte 
inf  der  kurzen  Strecke,  die  man  ihn  landeinwärts  ver-  , 
folgte,  die  gewöhnlichen  niedrigen,  mit  Mangle- Bäumen  be- 
samten Ufer. 

Der  östlichste  von  Fitzmaurice  entdeckte  Inlet  hatte 
w  viel  versprechend  ausgesehen ,  dass  Stokes  am  30.  Juli 
Mit  Booten  seine  nähere  Untersuchung  begann.  Bei  einer 
Breite  von  200  Yards  betrug  die  Tiefe  im  untersten  Theil  j 
des  Flusses  2\  bis  5  Faden;  hinter  dem  Mangle- Saum  der 
Ifer  breiteten  sich  weite,  mit  Salz  inkrustirte  Moräste  aus.  i 
htrrauir.  Oeocr.  Mittb.«ilung.n.   1864,  Heft  V. 
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Nachdem  man  8  naut.  Meilen  von  der  Mündung  zwei  in- 
aein und  4  Meilen  weiterhin  zwei  andere  passirt  hatte, 
wo  die  Breite  des  Flusses  fast  1  Meile  und  die  Tiefe  noch 
2  Faden  betrug,  kam  man  an  eine  Theilungsstelle.  Zu- 
nächst wurde  der  südliche  Arm  (Salt  Water  Arm)  unter- 
sucht, doch  nahmen  Breite  und  Tiefe  rasch  ab,  so  da*s 
nach  12  Meilen  das  Flussbett  zur  Ebbezeit  wasserlos  war. 
Da«  angrenzende  Land  bestand  auch  hier  aus  offenen  Gras- 
ebenen  mit  Gruppen  zwerghafter  Eucalypten,  nur  gegen 
Ost  bei  Nord  bemerkte  man  höheren  Boden  mit  Wald. 
Der  Schädel  eines  grossen  Krokodils  am  Ufer  des  Fluas- 
armes  gab  einen  abermaligen  Beweis,  dass  dieses  Amphibium 
im  tropischen  Australien  eine  viel  grössere  Verbreitung  hat, 
als  im  Allgemeinen  angenommen  wurde  ')•   Am  1.  August 
fuhren  die  Boote  den  südwestlichen  Arm  hinauf  und  kamen 
nach  3  Meilen  direkter  Entfernung  in  süsses  Wasser.  Diese 
Entdeckung  eines  wirklichen  Flusses  von  beträchtlichen 
Dimensionen,  denn  er  war  hier  noch  2  Faden  tief  und 
etwa  250  Yards  breit,  erfüllte  die  Reisenden  mit  Ent- 
zücken, der  Fluss  erhielt  den  Namen  des  Gemahls  der 
Königin  von  England,  Albert,  und  rasch  wurde  die  Fahrt 
stromaufwärts  fortgesetzt.    Die  Ufer  nahmen  jetzt  einen 
anderen  Charakter  an,  statt  der  einförmigen  Mangle-Bäume 
stellten  sich  Eucalypten  und  Acacien  ein,  Hütten  der  Ein- 
gebornen  und  diese  selbst  zeigten  sich,  verschiedene  Arten 
Wasservögel  belebten  den  Strom  und  ein  grosses  Krokodil 
wurde  Gegenstand  eines  Jagdversnohs.  Bald  stieg  das  Land 
merklich  höher  an  zu  ausgedehnten  Grasebenen,  wo  gele- 
gentlich der  Kopf  eines  Känguru  zum  Vorschein  kam,  die 
Scenerie  wurde  malerisch,  hohe  Palmen  und  Bambus  ragten 
zwischen  dem  reichen  Baumschlag  am  unteren  Abhang  des 
50  Fuss  hohen  Ufers  empor,  das  von  zahlreichen  Wasser- 
läufen durchbrochen  war.  Die  Fluth  war  hier  kaum  mehr 
wahrnehmbar  und  immer  noch  hatte  der  Fluss  eine  Tiefe 
von       Faden  bei  200  Yards  Breite,  so  dass  Stokes  die 
Hoffnung  hegte,  endlich  einen  Strom  gefunden  zu  haben, 
der  einen  Zugang  weit  in  das  Innere  des  Landes  gewähren 
würde,  und  diese  Strecke  deshalb  Hope  Keach  nannte;  bald 
jedoch  theilte  sich  der  Fluss  in  zwei  Arme,  von  denen  der 
westliche  (Leichhardt's  „Beame's  Brook")  schon  nach  2  Min. 
durch  umgefallene  und  herabgeschwemmto  Bäume  so  ver- 
sperrt war,  dass  die  Boote  umkehren  niussten ,  und  das 
gleiche  Hindernis«  machte  dem  Vordringen  auf  dem  süd- 
lichen Arm  bereits  nach  1}  Meilen  ein  Ende.    Alle  Hoff- 
nung, in  dem  Albert -Fluss  eine  bequeme  Wassoretrasse 
nach  dem  Inneren  gefunden  zu  haben,  war  somit  dahin, 


')  Auch  in  d«n  örtlichen  Flutten  Ton  Queensland  nördlich  tob 
Port  Curtu  kommt  du  Krokodil  vor.  während  die  () renne  ««in«« 
Vcrbr«itung«b««irk»  in  Bergbau«'  Phytikaliacbem  Ali»»  und  danach  auf 
unxihligen  anderem  Karten  nur  die  NordwettkUnt»  Australien«  umfaatt. 
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nachdem  man  Bich  kaum  50  Meilen  von  der  Küsto  entfernt  , 
hatte,  aber  Stokes  entschloes  »ich  dennoch,  die  Expedition 
etwas  weiter  nach  Süden  auszudehnen,  indem  er  den  Weg 
zn  Land  fortsetzte.  Nach  Ersteigung  der  Uferhöhe  lag  eine 
grenzenlose  Ebene  vor  ihm  ausgebreitet,  mit  langem  Gras 
bewachsen,  hie  und  da  mit  Waldinseln  besetzt  und  mit 
einem  ausserordentlich  fruchtbaren  Boden  gesegnet.  Diese 
V.bvaa  nannte  Stokes  „The  Plains  of  Promise".  Der  Fluss-  j 
arm  durchzieht  sie  von  Süden  her  als  klarer  rieselnder  i 
Bach  von  kaum  15  Yards  Breite  und  5  Fuss  Tiefe,  mit 
der  Schnelligkeit  von  1  Meile  in  der  Stunde,  beschattet 
von  einem  Laubgewölbe  aus  Acacien  und  Kucelypten.  Bis 
17"  58}'  S.  Br.,  6  Meilen  aufwärts  von  der  Gabelung, 
wurde  dieser  Flussarm  durch  die  Ebene  verfolgt,  dann 
aber  fordorte  der  Mangel  an  Proviant  gebieterisch  die  Um- 
kehr und  so  war  es  Stokes  nicht  vergönnt,  den  Ursprung 
des  Oowässera  festzustellen.  „Ich  konnte",  so  erzahlt  er, 
„nur  noch  einen  langen  zögernden  Blick  gegen  Süden  wer- 
fen, che  ich  umkehrte.  In  dieser  Richtung  jedoch  bezeich- 
nete kein  aufwirbelnder  Rauch  die  Gegenwart  des  Wilden, 
Alles  war  einsam  und  still,  und  doch  vermochte  ich  sogar 
in  diesen  öden  Ebeuon,  die  eben  bo  wohl  die  Fülle  des 
thierischen  Lehens  als  die  Üppigkeit  der  Vegetation  ent- 
behren, die  Elemente  künftigen  Glückes  und  die  volle 
Rechtfertigung  des  Namens,  den  ich  ihnen  gegeben,  zu 
erkennen.  Ich  blickte  um  mich  mit  Gefühlen  hoffnungs- 
voller Dankbarkeit  gegen  Ihn,  der  einen  so  schönen  Wohn- 
platz für  seine  Geschöpfe  ausgebreitet  hatte,  und  unwill- 
kürlich betete  ich,  dass  der  jetzt  ebene  Horizont  bald 
durch  gen  Himmel  ragende  Kirchthürme  zahlreicher  christ- 
licher Dörfer  unterbrochen  sein  möchte,  die  sich  über  dieses 
Land  endlich  ausbreiten  müssen." 

Bei  der  Rückfahrt  zum  Schilf  wurde  die  Mündung  des 
Albert  näher  untersucht  und  dabei  der  östlichen  Landspitze 
an  derselben  der  Namo  „Rangaroo-Point"  gegeben.  Die  Barre 
kann  von  Schiffen  nur  bei  Hochfluth  passirt  werden  nnd 
selbst  dann  betrügt  die  Tiefe  des  Wassers  über  ihr  nur 
11  Fuss;  Schiffe  von  solchem  Tiefgang  können  alsdann 
den  Fluss  13  nautische  Meilen  aufwärts  gehen,  wo  sie  nur 
noch  5  Min.  vom  Beginn  des  süssen  Wassers  entfernt  sind. 

Dr.  Ludwig  Leichhardt'a  Beise  um  dio  Südküste 
des  Golfs,  1846 

Vier  Jahre  waren  seit  Stokes'  Aufnahmen  vergangen, 
als  Leichhardt  von  der  Moreton-Bai  her  an  den  Carpentaria- 
Golf  gelangte.  Kr  überschritt  den  Flinders  am  20.  Juli  1845 
und  kam  am  4.  August  an  einen  Salzwa«ser-Flusn,  den  er 

')  Leirtihirdt,  Tigrbuch  finer  LsndreUe  in  Australien  ton  Moreton- 
Bsy  D«ch  Port  K»»ington.  Am  dun  KtiglUcben  von  ¥..  A  Ztifhold, 
S.  887  ff 


für  den  Albert  des  Captain  Stokes  zu  halten  geneigt  tu. 
Dieser  Irrthum  hat  die  arge  Konfusion  auf  Arrowsmitb'i 
Konstruktion  der  foichnardt'schen  Route  veranlasst,  an! 
welcher  Beame's  Brook  als  Zuäuss  des  Nicholson  erschekt 
und  nebst  diesem  westlich  unter  den  139.  Meridian  rer- 
schoben  ist,  während  der  Theil  des  Weges,  den  Leichh&rdt 
vom  4.  bis  9.  August  zurücklegte,  auf  das  rechte  Ufer  de« 
Albert  zu  liegen  kam ;  schon  Gregory  hat  jedoch  die  Sacke 
aufgeklärt,  indem  er  die  gegenseitige  Lage  des  Nicholson 
und  Albert  so  wie  die  Identität  von  Beame's  Bach  mit 
dem  von  Stokes  befahrenen  südwestlichsten  Arm  des  Albert 
feststellte  und  den  von  Leichhardt  für  den  Albert  gehalte- 
nen Fluss  als  einen  davon  verschiedenen  erkannte  und 
„Leichhardt"  benannte.  Dass  dieser  Fluss  durch  den  Dis- 
aster-Inlet  Stokes'  mündet,  hat  aber  erst  M'Kinlsy'e  Reue 
dargethan.  Auf  Arrowsmith's  Karte  „Eastern  Portion  ei 
Australia"  (1868)  findet  man  das  richüge  Verhältnis*  be- 
reits angedeutet,  namentlich  auch  den  Leichbardt-Fluss  alt 
Oberlauf  des  Disaster-Inlet  angegeben,  obwohl  diess  letrte« 
auf  Gregory's  eigener  Karte  von  1856  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Annäherung  an  den  FIusb,  der  nunmehr  «eines 
Namen  trägt,  wurde  Leichhardt  von  einer  Bande  Wilder 
streitig  gemacht,  die  Drohung,  sie  vom  Flnasc  abzuschneiden, 
brachte  sie  jedoch  zur  Besinnung,  sie  sprangen  hinein  und 
schwammen  hinüber.  Es  war  diess  etwa  in  17*  48'  8.  Br., 
also  wenig  südlich  von  der  Stelle,  bis  zu  welcher  Stokw 
den  Fluss  verfolgt  hatte ,  und  von  da  ging  Leichhardt  ai 
seinem  rechten  Ufer  aufwärts  bis  17°  57'  S.  Br.  Seist 
Hauptrichtung  ist  auf  dieser  Strecke  von  Südsüdwest  gegen 
Nordnordost.  Ebenen,  Waldland  und  von  Gräben  durch- 
schnittener Busch  wechselten  mit  einander  ab.  Einige 
grosse  und  tiefe  Lachen  längs  des  Flusses  waren  trocken 
und  es  herrschte  ein  solcher  Mangel  an  trinkbarem  Wasser, 
dass  das  Lager  am  8.  August  wieder  vom  Flusse  ab  gegen 
Osten  an  einen  Salzwasser-Creek  verlegt  werden  maxte, 
der  in  sehr  gewundenem  Laufe  von  Osten  her  dem  Leich- 
hardt-Fluss  sich  zuwendend  an  seinem  Ursprung  einige 
schöne  Lachen  mit  süssem  Wasser  enthielt.  Über  drei  »uf 
einander  folgende  Ebenen,  welche  durch  schmale  Wald- 
gürtel uus  Buxbaum,  blutholz  und  Theebäumen  von  ein- 
ander getrennt  waren,  gelangten  die  Wanderer  südwiru 
an  eine  andere  Stelle  des  Flusses,  etwa  unter  18°  10' 
S.  Br. ,  wo  er  ebenfalls  noch  salziges  Waaser  führte  und 
zahlreiche  grosse  Fische  auf  Augenblicke  die  Ruhe  der 
spiegelglatten  Oberfluche  störten,  wo  aber  eine  Barre  durch 
den  Fluss  läuft,  welche  zur  Ebbozeit  den  Übergang  gestand. 
Es  waren  häufig  Eingeborne  hier  gewesen,  denn  das  Grs» 
war  niedergebrannt,  auch  bestätigten  diess  Fischgräten  an 
einem  ihrer  gewöhnlichen  Lagerplätze;  al»T  Trinkwasser 
war  trotz  allen  Suchens  auch  hier  nicht  tu  finden.  l>i<" 
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Ratenden  zogen  daher  nordwestlich  über  die  Ebene  weiter 
und  entdeckten  erst  in  einem  Zufluss  des  Leichhardt  ei- 
nige schone  Wasserlachen,  an  donen  sie  bis  zum  15.  August 
gelagert  blieben,  um  das  Fleisch  eines  geschlachteten  Ochsen 
iu  trocknen. 

„Die  Eingebornen" ,  erzählt  Leichhardt,  „hatten  den 
Wasserbehälter,  an  welchem  wir  lagerten,  mit  einer  Schutx- 
wchr  oder  einem  Zaune  umgeben,  worin  nur  eine  Öffnung 
gelassen  war,  um  den  Emus  den  Zutritt  zum  Wasser  zu 
gestatten.  Wahrscheinlich  verbergen  sich  die  Eingebornen 
in  der  Nähe,  um  den  Emus  aufzulauern,  welche  in  dieser 
(irgend  äusseret  zahlreich  waren.  Am  11.  ritten  John 
Murphy ,  Charter  und  Brown  (die  beiden  Letzteren  Ein- 
geborne  in  Leichhardt's  Diensten)  drei  Vögel  und  am  14. 
vier  andere  nieder.  Die  Möglichkeit,  die  Emus  niederzu- 
reiten, zeigt  klar,  in  wie  gutem  Zustande  sich  unsere 
Pferde  befanden.  Auch  unsere  Ochsen  erholten  sich,  ob- 
gleich sie  sehr  erlahmt  waren,  wunderbar  schnell  und 
»prangen  in  dem  grasigen  schattigen  Bett  des  Creek  wie 
junge  Stiere." 

Die  von  Kuoalypten  dünn  bestandenen,  von  wenigen 
Graben  durchzogenen  Grasebenen  zwischen  dem  Leichhardt 
and  Albert,  die  östliche  Fortsetzung  der  „Plains  of  Pro- 
aise",  hatten  grossen  Maugel  an  Wasser,  erst  im  Salzwasser- 
Ann  des  Albert  fand  man  am  Morgen  des  17.  August 
wieder  einige  schone  Lachen.  Am  folgenden  Tsg  wurde 
die  Reise  gegen  Nordwest  fortgesetzt  und  der  Albert  er- 
reicht, dessen  Breite  an  dieser  Stelle  von  Leichhardt  auf 
30  bis  40  Yards  bei  anscheiuend  sehr  bedeutender  Tiefe 
geschätzt  wurde.  Sein  Wasser  war  nicht  brackisch,  obgleich 
das  die  Fluth  bemerkte,  von  welcher  es  gegen  2  Fuss 
gehoben  wurde.  An  seinem  Ufer  zog  sich  ein  schmaler 
Streifen  Dickicht  mit  hängenden  Theebäumen,  der  Corypha- 
ftume,  Pandanus  und  Sarcocephalus  hin.  Buxbaum,  die 
breitblättrige  Terminalia  und  die  Inga  moniliformis  (Acacie 
mit  gegliederten  Schoten)  bedeckten  die  Gräben ,  welche 
too  den  Ebenen  herabkamen,  und  die  Grunde  längs  des 
Flosse«.  Zu  beiden  Seiten  dehnten  sich  Grasflächen  aus, 
Fische  gab  es  in  Menge  und  Charley  wollte  auch  ein 
Krokodil  bemerkt  haben.  Nachdem  die  Gabelung  erreicht 
and  der  südliehe  Quellarm  5  Engl.  Meilen  oberhalb  der- 
selben, wo  er  einen  schwachen,  schmalen  Strom  zwischen 
Dickichten  von  Palmen,  Theebäumen,  Sarcocephalus  und 
besonders  Pandanus  bildete,  überschritten  war,  ging  die 
Reise  nordwestlich  über  eine  von  Waldgürteln  durchzogene 
Gnuebene  nach  dem  südwestlichen  Quellarm,  „einem  schö- 
nen Bache",  dessen  reines  klares  Wasser  in  seinem  tiefen, 
aber  etwas  schmalen  Bett  iiber  langblättrige  Wasserpflanzen 
von  üppigem  Grün  schnell  hinströmte.  Prächtige  Thee- 
biame,  Casuarinen  und  Terminalien  gewährten  erquickenden 


Schatten;  Pandanns  und  Corypha- Palmen  trugen  zur  Ver- 
schönerung der  Ufer  bei.  Leichhardt  nannte  den  Bach 
!  „Beame's  Brook",  durchsetzte  ihn  ohne  Schwierigkeit  und 
;  kam  darauf  über  eine  2  Engl.  Meilen  breite  Ebene  zu  einem 
Fluss  mit  breitem  sandigen  Bett,  dessen  Wasserlauf  aber 
nur  5  bis  6  Fuss  breit  und  sehr  seicht  war.  Es  ist  der 
von  ihm  „Nicholson"  genannte  Fluss,  über  dessen  selbst- 
ständige  Einmündung  in  das  Meer  erst  Landsborough's 
Reise  Gewissheit  gebracht  hat  Auf  seiner  westlichen  Seite 
zogen  sich  mit  ihm  parallel  Reihen  tiefer  Lagunen  hin, 
bedeckt  von  Nymphäen  und  Villarsien,  jenseit  der  Lagunen 
aber  kam  man  über  eine  schöne  Buxbaum-Niederung  bald 
in  einen  von  Skrub  bedeckten  Landstrich,  der  nur  hie 
und  da  kleine  Stellen  offenen  Waldes  bot 

Da  in  diesem  Skrub- Lande  kein  Wasser  zu  finden  war, 
rekognoscirte  Leicbhardt  in  der  Mondschein  -  Nacht  vom 
20.  zum  21.  August  die  Umgegend  und  fand  ein  aus- 
getrocknetes Flussbett,  den  Moonlight  -  Creek ,  der  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  seine  Mündung  beim  Tarraot-Poiat 
hat.  Seine  Begleiter  waren  inzwischen  zu  den  Lagunen 
am  Nicholson  zurückgekehrt  die  ganze  Karawane  bewegte 
sich  aber  am  22.  über  das  armselige  Land  nach  dem  Moon- 
light-Creek  zurück,  ruhte  dort  einige  Tage  an  einer  Stelle 
aus,  wo  beim  Nachgraben  im  Flussbett  sich  etwas  Waaser 
sammelte,  und  kam  am  25.  durch  Theebaum- Wälder  an 
einen  grossen  Creek,  den  Smith-Creek,  wo  das  Lager  in 
der  Nähe  einer  Lagune  aufgeschlagen  wurde.  Auch  die 
folgenden  Tagereisen  führten  durch  verhältnissmässig  arm- 
selige Gegenden  und  Leichhardt  betrachtet  daher  den 
Nicholson  als  die  Westgrenze  der  Pleins  of  Promise. 

Wie  Stokes  hat  uuoh  Leichbardt  die  gemässigte  Tempe- 
ratur dieser  Gegend  auffallend  gefunden;  er  klagt  wieder- 
holt über  die  kalten  Nächte,  rühmt  aber  ihre  und  des 
herrschenden  Passatwindes  erfrischende  Eigenschaften  und 
den  wohltbätigen  Einfluss,  den  sie  auf  den  Körper  ausübten. 

Die  Nord  -  Australisohe  Expedition  unter  A.  C. 
Gregory,  1856  '). 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  Gregory  das  Verdienst,  den 
Irrthum  Leichhardt's  in  Betreff  des  Albert- Flusses  erkannt 
den  Leichhardt-  vom  Albert-Fluss  getrennt  und  dadurch  die 
Arrowsmith'sche  Karte  für  diesen  Theil  sehr  wesentlich 
berichtigt  zu  haben;  ausserdem  war  seine  Expedition  für 
die  hier  in  Rede  stehende  Gegend  hauptsächlich  durch  die 
Erforschung  des  Nicholson-Flusses  von  Wichtigkeit. 

')  Journal  of  the  North  Atutrallan  Bxploring  Expedition,  under 
the  romroand  of  Augustu»  C.  Gregory;  with  report  by  Mr  K!*ty  on 
the  health  of  the  party.  (Journal  of  the  R.  Googr.  Soc.  of  London, 
1858,  p.  »6  ff  mit  Karte.)  —  Paper»  relating  to  an  expeditinn  re- 
eeatly  undertaken  f«r  the  purpoae  of  exploring  the  Northern  portlon 
of  Au.tr.lia.  London  1867. 
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Von  einem  bis  1300  Fuss  hohen  Tafelland  aas  Basalt 
und  .Sandstein,  der  bedeutendsten  Höhe,  welche  die  Ex- 
pedition seit  ihrer  Abreise  vom  Victoria-Fluss  betreten 
hatte,  stieg  sie  am  19.  August  1856  in  einem  felsigen 
Thale  südlich  600  Fuss  tief  zu  einem  kleinen  Flussbett 
herab,  das  bald  breiter  wurde  und  einige  schöne  Wasser- 
lachen enthielt.  Es  sog  sich  quer  durch  eine  10  Engl. 
Meilen  breite  ebene,  kahle  Niederung,  die  sich  30  Engl. 
Meilen  weit  von  Nordost  nach  Südwest  erstreckte,  mit 
einem  breiten,  sandigen  Bett  oder  in  mehreren  Kanälen, 
in  denen  Granit  zu  Tage  trat,  durchbrach  in  tiefer,  unweg- 
samer Schlucht  die  felsigen  Sandsteinhiigel ,  welche  die 
Niederung  im  Südosten  begrenzen,  und  wuchs,  sich  östlich 
weudend,  zu  einem  kleinen  Flusse  an,  der  mit  seinen  ver- 
scbiedenen  Nebenkanälen  eine  Breite  von  fast  400  Yards 
einnahm,  aber  in  dieser  Jahreszeit  nur  durch  wenige  seiohte 
Was«>rtümpfel  vor  dem  kahlen,  armseligen,  felsigen  Ufer- 
lande sich  auazeichnete.  Die  Vegetation  bestand  rast  nur 
in  Triodia  und  wenigen  krüppelhaften  Kucalypten,  wozu 
sich  im  Flussbett  selbst  Melaleucen  uud  Acacicn,  auch  hie 
und  da  ein  Grasfleck  gesellten.  Erst  nach  mehreren  Tage- 
reisen  am  südlichen  Ufer  des  Flussbettos  entlang  wurde 
das  Land  offener  und  ebener,  die  dünn  bewachsenen  Sand- 
steinrücken  traten  weiter  vom  Fluss  zurück  und  an  die- 
sem selbst  dehnten  sich  Graafschen  aus;  auch  traf  man 
wiederholt  Eingebome;  immer  aber  blieben  Bodenbeschaf- 
fenheit und  Vegetation  elend,  bis  man  Bich  am  29.  August 
den  Plains  of  Promise  näherte,  d.  h.  etwa  bis  zum  139.  Meri- 
dian (v.  Greenwich).  Als  sich  Gregory  an  jenem  Tage 
etwas  weiter  vom  Nicholson  entfernte,  kam  er  auf  eine 
besser  begraste,  offene  Ebene,  die  etwa  40  Fuss  höher  als 
das  Flussbett  liegt  und  mit  Kucalypten,  Acacien  und  Bauhi- 
nien  dünn  bestanden  war.  Das  Gras  war  zwar  spärlich 
und  in  dieser  Jahreszeit  sehr  trocken,  aber  von  guter 
Qualität. 

Das  Flussbett  des  Nicholson  war  an  der  Stelle,  wo 
Gregorj-  am  29.  das  Lager  aufschlug,  zwar  '/4  Engl.  Meile 
breit,  aber  immer  noch  trocken  und  sandig,  nur  eine  kleine 
Lache  versorgte  dio  Reisegesellschaft  mit  dem  nöthigen 
Wasser.  Eine  kurzo  Strecke  weiter  unten  nimmt  es  da- 
gegen von  Süden  her  einen  Zufluss  auf,  den  Gregory  River, 
dessen  Hauptbett  30  Yards  breit  ist  und  der  auch  damals 
in  einigen  Nebenkanälen  fliessendes  Wasser  führte.  Pan- 
danus,  Fächerpalmcn  und  Casuarinen  bildeten  einen  Baum- 
gurte 1  längs  dem  Ufer  dieses  Flusses,  der  einen  vom  oberen 
Nicholson  ganz  verschiedenen  Charakter  hatte.  Da  sich  der 
letztere  Fluss  hier  nach  Nordost  wendet,  so  verüess  ihn 
Gregory,  um  über  den  Beame's  Brook  nach  der  Konfluenz 
der  beiden  Quellarme  des  Albert  zu  gehen ,  er  ritt  aber 
am  31.  August  noch  ein  Mal  auf  das  linke   Ufer  des 


and  Leichhardt  in  Nord-Australien. 

Beame's  Brook  hinüber  und  auf  der  dortigen  Grasebete 
4}  Engl.  Meilen  gegen  Nordnordost  Dadurch  versichert* 
er  sich,  dass  der  Nicholson  nicht  mit  dem  Albert  in  Ter- 
bindung  steht,  ausser  etwa  viele  Meilen  unterhalb  der 
Konfluenz  des  Beame's  Brook  mit  dem  Barkly  River.  Der 
Beame's  Brook  selbst  hatte  süsses  Wasser,  aber  auch  in 
ihm  war  die  Wirkung  der  damals  eintretenden  höttaten 
Sprinßtiuth  sichtbar  und  aus  dem  Vorhandensein  eines 
schmalen  Gürtels  von  Mangle-Bäumen  an  der  Konflnenz 
tohliesst  Gregory,  dass  der  Albert  oft  bis  so  weit  hinauf 
Salzwasser  enthält,  wie  er  denn  auch  jetzt  sein  Wasser 
sehr  brackisch  fand. 

Am  3.  September  wurde  die  Reise  gegen  Ost  und 
Südost  über  die  iu  Streifen  bewaldete  Grasebene  fort- 
gesetzt, die  wir  bereits  durch  Leichhardt  kennen,  und  un 
folgenden  Tag  erreichte  die  Expedition  den  Leichhardt- 
Fluss  wenig  oberhalb  der  Stelle,  wo  ihn  sein  Entdeck« 
überschritten.  Zwischen  seinen  wenig  bewachsenen,  30  bis 
40  Fuss  hohen  Ufern  hatte  der  Fluss  hier  etwa  100  Yards 
Breite  und  seichte  Lachen  süssen  Wassers,  obwohl  die 
Vegetation  auf  gelegentliches  Heraufdringen  von  Salzwasser 
schliessen  liess.  Ein  Trupp  Eingeborner  versuchte  mit 
Gewalt  den  Übergang  zu  verhindern.  Der  fernere  Manch 
Uber  die  bald  mit  Gras,  bald  mit  Triodia,  Wald  oder  Skrub 
bewachsene  Ebene  bis  zum  Flinders-Fluss  bot  nichts  be- 
sonders Bemorkenswerthes  dar. 

„Die  Plains  of  Promise",  äussert  Gregory,  „täuschten 
meine  Erwartungen ,  da  sie  nur  dünn  mit  geringem  Gm 
(hauptsachlich  Aristidia  und  Andropogon,  nur  an  kleinen 
Stellen  Anthisteria)  bekleidet  sind  und  statt  der  für  ein 
feuchtes  Tropen -Klima  charakteristischen  Bäume,  welche 
der  Stecher  in  die  Abbildungen  zu  Capt.  Stokes'  Werk 
eingeführt  hat,  krüppelhafte  Eucolypten  und  Chunccs  ein 
ausserordentlich  dürres  Land  anzeigen.  Es  sind  weite 
Ebenen  von  anscheinend  gutem  Boden,  aber  das  Gras  sah 
merkwürdig  trocken  und  mager  aus  und  bei  ihrer  sehr 
flachen  Gestaltung  wird  die  Ebene  in  der  Regenzeit  wenig 
besser  als  Morast  sein,  während  sich  in  den  trockenen 
Monaten  Wasser  nur  in  grossen  Zwischenräumen  findet. 
|  Mit  AuBnahme  der  Ufer  des  Leichhardt  und  Flieders  war 
das  Grasland  etwa  unter  18*  S.  Br.  von  niedrigen,  mit 
Skrub  bewachsenen  Höhen  begrenzt  und  an  jenen  Flüssen 
zogen  sich  zwar  schöne  Grasebenen  hin,  aber  die  Grosse 
der  Flussbetten  deutete  nicht  auf  ein  grosses  Flussgebiet. 
Uber  das  Klima  dieses  Theils  von  Australien  ist  schwer 
ein  Urtheil  zu  fällen,  da  ich  ihn  in  der  kühlen  Jahreszeit 
besuchte,  aber  nach  dem  Aussehen  der  Vegetation  und  dem 
Charakter  der  Waaserlaufc  zu  schliessen.  vermuthe  ich, 
dass  er  entweder  langen  Dürrungeu  oder  hassen  Winden 
aus  dem  Inneren  ausgesetzt  ist." 
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Auch  Gregory  giebt  indessen  zu,  dass  der  150  Meilen 
luge  und  im  Mittel  30  Meilen  breite  Streifen  Landes 
rom  Nicholson  im  Westen  bis  sum  Gilbert  im  Osten 
.zutes  Land"  sei,  wenn  such  nicht  erster  Qualität  Jeden- 
oll 8  war  es  das  beste  Land,  welches  er  längs  des  Carpen- 
taria-üolfes  angetroffen  hat,  wie  denn  auch  der  Albert  der 
aasige  Fiuss  zwischen  dem  Köper  in  Arnhem's  Land  und  I 
dem  Bardekin  in  Queensland  ist,  der  das  ganze  Jahr  hin- 
durch fliessendes  Wasser  enthält.  Über  die  Ausdehnung  J 
des  besseren  Landes  gegen  Süden  konnte  Gregory  keine 
bestimmte  Auskunft  geben,  lehrreich  in  dieser  Beziehung 
war  aber  Dr.  Ferdinand  Müllems  Bemerkung :  „Viele  Wüsten- 
flanzen  näherten  sich  den  Plains  of  Promise  und  warnten 
aas  vor  der  Dürre  des  Inneren"  '),  denn  sie  Haas  erkennen, 
das*  auch  hier  wie  so  vielfach  in  Australien  Wüste  zwi- 
schen die  fruchtbareren  Striche  sich  eindrängt. 

Mit  der  Nord- Australischen  Expedition  in  Verbindung 
neben  einige  weitere  Fahrten  auf  dem  Albert-Fluss,  welche 
iwar  keine  neuen  Facta,  aber  doch  verschiedene  Ansichten 
and  Urtheile  über  den  Werth  des  Flusses  und  seiner  Ufer 
xu  Tage  gefördert  haben.  Zu  Anfang  August  1856,  nur 
venige  Wochen  vor  der  Ankunft  der  Expedition  am  Albert, 
traf  an  dessen  Mündung  der  Dampfer  „Torch"  ein,  welcher 
unter  Lieut.  Chimmo's  Kommando  von  Sydney  auB  den 
Reisenden  zu  Hülfe  geschickt  worden  war.  Chimmo  fuhr 
in  Booten  bis  zu  den  beiden  Quellarmen  hinauf  (2.  bis 
5.  August),  da  er  arer  die  Landexpedition  nicht  fand,  so  j 
aetzte  er  die  Heise  alsbald  nach  dem  Victoria  -  Fluss  fort. 
Obwohl  er  somit  keine  Gelegenheit  zu  ausgedehnteren 
Untersuchungen  hatte  und  genau  in  derselben  Jahreszeit 
des  Fluss  besuchte  wie  Stokes,  so  fällt  er  doch  ein  ent- 
schieden ungünstigeres  Urtheil.  Allerdings  sah  er  die 
Verwüstungen,  welche  Überschwemmungen  und  Grasbrände 
kurz  vorher  angerichtet  hatten,  wahrscheinlich  hatte  er 
»ich  aber  auch  durch  den  Namen  „Plains  of  Promise"  zu 
übertriebenen  Erwartungen  verleiten  lassen.  Er  sagt  in 
seinem  ausführlichen  Berichte3)  über  diese  Ebenen:  „Das 
ganze  Land  umher  war  ausgedörrt  und  öde,  das  hohe  Gras 
schien  kürzlich  niedergebrannt  worden  zu  sein.  Die  grossen 
Gummi- Bäume  and  Acacien  hatten  mit  Ausnahme  derer, 
welche  den  Fluss  überhingen,  ein  herbstliches  Aussehen. 
Die  Überschwemmungen  in  der  Regenzeit  hatten  den  Boden 
durchfurcht,  riesige  Bäume  entwurzelt  und  durch  einander 
geworfen,  die  lockere  Erde  in  den  Fluss  geschwemmt  und 
auf  der  Oberfläche  der  Ebene  wenige  abgeplattete  porphy- 
rische Steine  nebst  einer  Menge  vollkommen  runder  Eisen- 
stein-Fragmente von  Vt  o  bis  Vi  Zoll  Grösse  zurückgelassen ; 


')  ..Qoogr.  Mittb."  1857,  SS.  199 — 203. 
>)  K.utical  Magaau»*,  1847,  pp.  383— 368. 


so  machte  weder  der  Strom  noch  das  Land,  obwohl  jetzt 
unter  den  günstigsten  Umständen  gesehen,  einen  angeneh- 
men Eindruck.  Dies«  war  im  Winter  and  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Südost-Passats;  man  kann  sich  denken,  wie  es 
im  Sommer,  während  des  heissen  Nordwest- Monsuns  und 
der  heftigen  Regen,  die  gelegentlieh  mit  versengendem 
Sonnenschein  abwechseln,  aussehen  mag."  Und  seine  An- 
sicht über  den  Fluss  selbst  faast  er  in  folgende  Worte 
zusammen:  „Er  ist  ein  höchst  unbedeutender  Strom,  seine 
Ufer  bestehen  von  der  Mündung  einige  Meilen  weit  auf- 
wärts aus  Schlamm  und  sind  mit  dichtem  Monglc-Gebtisch 
bedeckt,  dessen  Einförmigkeit  nur  hie  und  da  durch  einen 
Gummi-  oder  Acacien-Baum  unterbrochen  wird.  Nachdem 
er  eine  südliche  und  südwestliche  Richtung  angenommen, 
theilen  einzelne  steile  Uferstellen  von  10  bis  30  Fuss  Hohe 
die  Mangle-Gebüsche  und  verändern  so  die  Soenerie,  obwohl 
kleine  Mangle-Insein  mit  sandigen  Landzungen  bei  niedri- 
gem Wasserstand  zum  Vorschein  kommen.  Vierzig  nautische 
Meilen  oberhalb  der  Mündung  macht  sich  eine  vollständige 
Veränderung  bemerkbar;  dort  sieht  man  keine  Spur  von 
Mangle-Bäumen ,  sondern  Gummi- Bäume  und  Acacien  mit 
einzelnen  Palmen,  Bambnse,  Binsen,  Schlingpflanzen  und 
hohe  Gräser  bekleiden  das  Ufer.  Der  Fluss  ist  im  All- 
gemeinen gewunden  und  bietet  bei  niedrigem  Wasserstand 
einen  ganz  anderen  Anblick  als  bei  hoher  Fluth.  Bei 
letzterer  sind  die  umgefallenen  Baumstämme,  Sand-  und 
Schlammbänke  und  kleinen,  um  die  gesunkenen  Stumme 
gebildeten  Inselchen  alle  bedeckt,  eine  ununterbrochene 
Wasserfläche  breitet  sich  vor  den  Augen  aus,  was  in  auf- 
fallender Weise  mit  der  Soenerie  bei  niedrigem  Wasser- 
stande kontrastirt." 

Ausser  dem  „Torch"  war  der,,  Tom  Tough",  der  Schoo- 
ner der  Expedition,  mit  den  neuen  Provisionen,  welche 
er  von  Timor  hatte  holen  sollen,  nach  dem  Albert-Fluss 
beordert,  um  dort  mit  den  Reisenden  zusammenzutreffen. 
Er  fand  indess  in  Kupang  nicht  das  Erforderliche,  ging 
deshalb  nach  Surabaya  und  erlitt  dort  Haverie,  so  dass  an 
seiner  Stolle  die  Brigantine  „Messenger"  die  Fahrt  nach 
dem  Carpentaria-Golf  machte;  sie  kam  aber  erst  mehrere 
Monate  noch  der  Abreise  üregory's  vom  Albert  daselbst 
an  ').  So  kam  es,  dass  die  Bootfahrt  auf  dem  Fluss,  welche 
James  Flood  mit  vier  Leuten  der  Mannschaft  unternahm  *}, 
in  die  trockenste  Jahreszeit  fiel  und  den  Fluss  unter  an- 
deren Verhältnissen  kennen  lehrte  als  die  früheren  Fahrten. 
Als  Flood  am  13.  November  in  die  Mündung  einlief,  lag 


<)  Tb.  Baine».  Addition«l  Not«  on  the  North  Anatrahao  Expo- 
dition  under  Mr.  A.  C.  Urrgory.  (l*rofe*diBgi  of  the  E.  Geogr.  Sotitly 
of  London,  Vol.  II,  pp.  3—16.) 

')  J.  Flood,  Atcent  of  tbe  Albert  Huer  in  surtb  of  the  Utters 
oi  Mr.  A.  Gregory.  (Ibid.  Vol.  II,  pp.  378—380.) 
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ein  grosser  Theil  der  Barre  trocken  und  das  Boot  musste 
etwa  1  Engl.  Meile  weit  über  dieselbe  gesogen  werden. 
Anstatt  oberhalb  Island  Reach  trinkbares  Wasser  zu  finden 
wie  Stokes,  traf  Flood  sogar  noch  im  südlichen  Qoellarm 
vollkommen  salziges  Wasser,  obwohl  er  diesen  Arm  über 
Gregorys  Kreuzungspunkt  hinaus  verfolgte,  wo  er  nur  ein 
trockenes  Bett  war.  Erst  in  dem  bedeutend  grösseren 
Beame's  Brook,  den  er  der  umgefallenen  Bäume  wegen  nur 
3  Meilen  aufwärts  befahren  konnte,  war  das  Wasser  besser, 
nur  sehr  wenig  brackisch.  „Es  muss",  sagt  Flood,  „ein 
schöner  Krguss  süssen  Wassers  aus  einer  guten  Quelle 
sein,  welcher  eine  so  starko  Strömung  in  dieser  trockensten 
Jahreszeit  erzeugt;  ungeheuere  Waldbäume  liegen  längs 
des  Flusses  von  den  Fluthen  herabgeschwemmt,  die  Ufer 
sind  an  vielen  Stellen  mit  grünem  Gras  bekleidet,  die 
Bäume  haben  noch  ihr  grünes  Laub  und  unzweifelhaft  ist 
dieas  der  schönste  Theil  des  Flusses.  Die  Lagerplätze  der 


Eingebornen  waren  zahlreicher  und  Haufen  von  Muschel- 
schalen lagen  um  die  Feuerstätten  zerstreut."  Gross  war 
die  Flage  der  Mosquitos  und  die  Piain s  of  Promi«  ashea 
dürr  und  kahl  aus,  aber  freilich  war  auch  das  Uras  tob 
den  Eingebornen  niedergebrannt  worden. 

Diese  ungünstigeren  Berichte  könnten  zu  der  Annahme 
führen,  Stokes  und  Leichhardt  hätten  sich  Übertreibungen 
zu  Schulden  kommen  lassen ;  ihre  Wahrhaftigkeit  hat  sich 
aber  durch  die  umfangreicheren  Kekognoscirungen,  welche 

i  in  Folge  der  Burke'sthen  Expedition  durch  Landsborough 
und  M'Kinlay  aufgeführt  wurden ,  aufs  Glänzendste  be- 
währt, ja  es  fand  sich,  das«  das  fruchtbare  Weideland, 
welches  Stokes  am  oberru  Albert- Fluss  Plaine  of  Promis» 
nannte,  eine  viel  grössere  Ausdehnung  in  das  Innere  des 
Landes  hat  und  die  Flassgebiete  des  Nicholson  und  Albert 
sich  eben  dahin  viel  weiter  fortsetzen,  als  man  irgend  rer- 

i    muthen  konnte.  (Fort»»ia»»K  Mru 


Neue  Karte  vom  Mittelländischen  Meer  u.  Nord-Afrika  (westl.  Blatt),  von  A.  Petermann1). 


Hauptkarte  im  Maaaastab«  von  1 :  7.500  000. 
Nebenkarten:  1)  Gibraltar,  Mit.  1:150.000. 
2)  Die  Mi 


l.  Inhalt. 

Blatt  umfasst  die  westliche  Hälfte  des  Mittel- 
meeres von  Gibraltar  bis  zum  16°  Ostl.  Länge  von  Paris 
oder  dem  Meridian  von  Otranto  und  enthält  ganz  Spanien 
und  Portugal,  Süd-Frankreich,  Italien  u.  s.  w.,  ferner 
ganz  Marokko,  Algerien,  Tunis,  Tripolitanien,  Fessan  und 
den  nördlichen  Theil  des  Tuäreg-Landes  bis  Ghat  im  Süden. 

Neben  den  Terrain- Verhältnissen  unter  Beigabe  zahl- 
reicher Höhenzahlen  veranschaulicht  die  Karte  die  Topo- 
graphie des  Scobodens,  in  den  Afrikanischen  Ländern  die 
Ausdehnung  des  Teil  oder  Kulturlandes,  der  Steppen,  der 
Sahara  uud  innerhalb  dieser  die  Hegionen  der  Sanddünen. 
Die  Hydrographie  Afrika' s  ist  streng  unterschieden,  je 
nachdem  sie  aus  permanenten  Flüssen  oder  aus  nur  perio- 
dischen Flüssen  und  Wadis  oder  aus  wenig  bekannton 
Flüssen  besteht  Eben  so  sind  die  Salz-  und  periodischen 
See'n  von  den  Süsswasser-  und  permanenten  See'n  unter- 


Die  Entdeokungsgeschichte  von  Nordwest  -  Afrika  ist 
durch  Eintragung  der  Routen  folgender  wichtiger  Reisenden 
nachgewiesen : 

Horneroann,  179«. 

Lyon,  1819. 

Oudnejr, 


.  1822-J4. 


')  Iii  der  demnächst  erscheinenden  28.  (äehluse-)  Lieferung  der 
neuen  Auagabe  Ton  Süelor'e  Hand-AtUa,  Gotha,  Jiiatua  Partim.  1864. 


Caülic.  18Ü7 — 28. 
Blchardnou,  1845. 
I'anet.  1850. 

Ricbardson.  Barth  ut.d  Orrrweg,  1850—64. 

Dick»».  IV.l  und  1864. 

Vogel.  1853. 

Bar'.b,  1855. 

Bonnemain.  185«. 

De  Colomb,  1857. 

Bu-Drrba.  1858. 

DuTejrirr,  1859-61. 

Colonieu  und  Burin,  1860. 

Bu-cl-Moghded.  iH«i. 

t.  Beunnann,  1862. 

Mircher,  1862. 

Die  Mehrzahl  dieser  Routen  sind  durch  besondere  Farben 


in  Afrika). 


Das  politische  Kolorit  un 


in  Europa :  Königreich  Portugal. 

Königreich  Spanien  (und 

Republik  Andorra. 
Kaiaerthnm  Frankreich. 
Königreich  Italien. 

Republik  San  Marino 
Kirchenstaat. 
Kaiscrtbum  Österreich. 
Gebiet  den  Deutschen  Bunde». 
Suitanat  Türkei. 
Britiacbe  Besitzungen, 
in  Afrika    Sultanat  Marokko. 

mehr   oder  weniger   unabhängig«,  an 

Tribnt  «blende  Gebiete. 
Franaiiaiacle  Kolonie  Algerien, 

Prorioa  Qrun. 

ProTina  Algier. 

Pro»ioa  Omtantine. 
Türkisches  Baarhülik  Tunesien. 
Türkisches  Baachälik  Tripolitanien. 

Bucb'ilik  Peasin. 
Uebiet  der  Imoechagh  »der  Tuäref. 
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* 

Die  Orte  sind  nach  ihrer  Einwohnerzahl  klassificirt  als : 

Ort«  Ten  mehr  ala  100.000  Einwohnern, 

„      „        lOO.OOO—  &I.I.OOO  „ 
„      ,,  50.000—10.000 

,.    weniger  «1»  10  000 

Anhall7punkt«(  in  A(rii^ 

Die  Schriftaorten  sind  nicht  nach  dieser  Klassiiikation 
gewählt,  sondern  nach  der  relativen  Wichtigkeit  der  Orte, 
rach  der  x.  B.  Parma  mit  45.673  Einwohnern  bei  weitem 
sieht  eine  so  hohe  Stellung  zu  den  übrigen  Städten  Ita- 
lien« einnimmt  als  Mursuk  mit  nur  2800  Einwohnern  zu 
alk-i;  Orten  eine»  gleich  grossen  Theiles  von  Afrika. 

Ton  dem  Kommuriikationsnetz  sind  in  Europa  alle 
Eisenbahnen  und  andere  wichtige  Verkehrswege,  z.  B.  die 
Carreteras  in  Spanien,  dio  meisten  der  Routos  Imperiales 
in  Frankreich,  sämmtliche  Poststrassen  in  Italien  u.  s.  w.,  — 
in  Afrika  alle  Wege  und  Karawanenstrassen  (mit  Unter- 
scheidung der  Hauptstrassen  in  Algerien)  und  Reiserouten, 
im  Mittelländischen  Meere  die  unterseeischen  Telegraphen- 
Lioien  eingetragen. 

Die  Schreibart  der  ausser  -  Europäischen  Namen  ist  so 
viel  als  möglich  der  Deutschen  Aussprache  entsprechend. 

2.  Quollen. 

/.  Europäitch*  TMtuler.  —  Für  Spanien  und  Portugal 
»ei  erwähnt  die  neueste  Übersichtskarte  des  unermüdlich 
tkatigen  Geographen  Francisco  Coello  '),  für  Fniiikreich  die 
»ebr  schöne,  elegant  in  Stahl  gestochene  und  sauber  und 
«xschmackvoll  kotorirte  Karte  des  Pariser  Kartographon 
E.  Andriveau-Goojon1),  für  Italien  unsere  Übersichtskarte  *). 

2.  Jfittelmeer.  —  Die  zahlreichen  Englischen  Seekarten, 
von  denen  hier  bloss  die  beiden  neuesten  Übersichtskarten, 
die  in  3  Blättern«)  und  die  in  1  Blatt3),  näher  erwähnt 
seien.  Diese  letzlere  Karte  weist  ganz  neue  wichtige  Son- 
dirongen  auf  der  hohen  See  nach,  sämmtliche  Letichthäuser 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  Der  Dispatch  Atlas  enthält  die  best« 
aas  bekannte  Karte  der  Telegraphen  •  Linien  in  und  um 
das  Mittelländische  Meorc). 

J.  Marokko.  —  Das  Littoral  dieses  im  Inneren  noch 
»ehr  mangelhaft  bekannten  Landes  ist  hinlänglich  genau 
terraessen,  —  die  Nordküste,  von  Ceuta  bis  zur  Algeri- 

r/  Ft.  Co«Mo,  Bapaoa  y  Portugal,  üiali  1 :  2.000.000.  Madrid  1863. 

')  £.  AtdriTeau  -  Gaujon ,  Carte  special«  de  Chenina  Je  fer  d« 
■  Empire  Franca!»  «tc  Schelle  1  : 1.390. WH).  Pari*,  Auagabe  Ton  1864.. 

*)  A.  Petenaano,  Italien  im  Maaasatabe  ton  1.3.700.000.  (8ti«ler'a 
lUsd-AUas  Nr.  38.) 

«)  Adwiralty  Chart  Nr.  8718«,  »,  MediUrraneaa  S«a,  1860. 
JBJitUr.  Durchschnittlicher  MaauaUb  1:8.000.000. 

»)  Admiralty  Chart  Nr.  2158:  Mediterranean  Sea.  1862  (neue  korri- 
pru  Aasgab«  tojo  Daaeinber  1863).  1  Blatt.  DurchachniHI  icher  Maaas- 
lUb  1:4  000.000. 

*i  Map  of  the  Mediterra&esn  and  adjaeent  Countries  ahesring  the 
•nkmanae  Telegraph  Cable»  and  Ltngtba  of  the  principal  tteam  Toute». 
Loadoa  1882. 
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sehen  Grenze,  von  Vincendon-Dumoulin  in  1855'),  der 
auch  sehr  schätzen swerthe  zahlreiche  Höhenbestimmungen 
der  hervorragenden  Gipfel  dieser  im  Dschebol  Anna  bis 
zu  6773  Fuss  sich  erhebenden  gebirgigen  Kiistcnregion 
machte;  dio  Westküste  von  Lieut.  Arlett  im  J.  18352\ 
Die  beiden  Hauptqnellen   für   die  Kartographie  von 
'    Marokko  sind  die  Karten  von  Renou»)  und  Beandouin  ♦), 
jene  ist  bedeutend  unvollständiger  als  diese,  zeichnet  sich 
aber  durch  ihre  kritische,  sorgfältige  und  gewissenhafte 
|    Bearbeitung  und  durch  das  dazu  gehörige,  einen  ganzen 
Band  bildende  Memoire3)  vorteilhaft  aus,  während  die 
Beaudouin'sche  Karte    wohl   über   viele  der  Renou'schen 
Arbeit  nicht  zu  Gebote   stehende  Quellen    zu  verfugen 
!    hatte,  dieselben  aber  in  einer  etwas  freien  und  leichten 
Weise  zusammenstellte,  die  es  unmöglich  macht,  den  Grad 
i    ihrer  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  zu  beurtheilen,  was 
I    besonders  misslich  ist,  da  kein  Text,  keine  näheren  Belege 
|    über  die  Quellen  und  keine  Bemerkungen  über  die  Zu- 
sammenstellung der  Karte  derselben  beigegeben  sind.  Or- 
dentliche Aufnahmen  existiren  für  das  Inncrc  von  Marokko 
gar  nicht,  sondern  nur  itinerarisehe  Angaben  und  einzelne 
astronomische  Fixpunkte  für  einige  der  HaupUtrasscn ,  so 
|    dass  sich  unsere  Kenntnias  de*  Landes  zum  grossen  Theil 
|    auf  vage  Vorstellungen  der  Eingebomen  beschränkt;  in 
der  Beaudouin'schen  Karte  ist  Alles  nach  einer  Schablone 
gezeichnet  und  man  kann  darin  nicht  unterscheiden ,  was 
am  besten  oder  am  wenigsten  bekannt  oder  festgestellt 
worden  ist 

Kiepert  hat  in  der  gewohnten  Beherrschung  des  Stoffes 
j    beide  oft  sehr  weit  aus  einander  gehende  Karten  für  den 
nördlichen  Theil  des  Landes  zu  vereinigen  gesucht  und 
sieh  bei  dieser  Gelegenheit  näher  über  die  Kartographie 
i    Marokko'«  verbreitet"). 

Von  den  wichtigeren  Reisen  gebildeter  und  wissensebaft- 


<)  Admirnlty  Chart  Nr.  2717:  Mediterranean  Sea,  Ceula  to  Zafarin 
Islands.  Maaasstab  1:360.000.    London  1860. 

»)  Admiralty  Chart*  Nr.  1227,  1228,  1229:  West  Coait  of  Afric*, 
fiheet  1,  2,  8.  Maaasstab  der  beiden  ersten  Blätter  |:AAO.0OU,  des 
dritten  1.1.100.000.    London  1840  und  1844. 

*)  Carte  de  l'Empire  de  Marne  par  E.  Renon,  Membre  de  2a  Com- 
raiuion  aciontinqne  d'Algcrie.  Maaasstab  1:2.000.000.    Paris  1845. 

')  Carte  de  l'Eiapire  de  Maroc,  indiqnant  lea  communifation»  prin- 
rlpale*,  la  dtrision  en  goureroemettts  et  la  repartition  de  la  population 
des  diTeriM  races  inr  le  aol,  ainsi  que  IVtat  d'oMi»»«nc<-  des  tribus 
qui  aont  campte««  comme  faiaant  partie  de  i'Empire  de  Maroc.  Par  1« 
Capitata«  d'Ktat  Major  Reaudouin.  Rcduite  et  grarie  au  Depot  General 
de  la  Guerre.  Paria  1848.  2  Bl.  Mauststab  1:1.500,000. 

*)  Kentin,  Ueacription  gtographique  de  1' Empire  de  Maroc,  suitie 
d'illneraire«  et  rcBs«igncnienU  »ur  le  paya  de  Sott»  et  sutre»  partie« 
meridionalea  du  Maroc  recueillia  par  M  .  A  licrbrugger.  Paris  1846. 
(Bildet  den  8.  Rand  de»  jrro.sen  Werke».  Exploration  «cientinque  de 
IWIgrrie) 

«'<  Kiepert.  Der  nördliche  Theil  des  Sultanat«  Marokko  nach  Kcise- 
berichten  und  KranzAsiselec  Kart«  n  luiummengestellt.  Mal.  r.i.U<H>.o<H». 
Nebst  Bemerkungen.  iZeitertirtlt  für  Alldem  Erdkunde,  S.  P.  8,  Bd. 
Berlin  1860,  8S.  82—90.) 
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lichor  Europäer  in  Marokko,  die  auch  für  die  Kartographie 
nennenawerthe  Ergebnis»«  geliefert  haben,  sind  zu  erwäh- 
nen die  des  Spaniers  Domingo  Badia,  der  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  unter  dem  Namen  Ali  Bey  el-'Abbasei  das 
nordwestliche  Marokko  bis  Mogador,  Marokko,  Mekines,  Fes 
und  Udschda  besuchte,  «ein  Itinerar  verzeichnete  und  astro- 
nomische Ortsbestimmungen  machte1);  dann  die  Heise  des 
kürzlich  verstorbenen  Englischen  Admirals  J.  Washington, 
der  in  den  Jahren  1829  und  1830  von  Tanger  der  Küste 
entlang  über  Aaamor  die  Hauptstadt  besuchte  und  von  da 
weiter  südöstlich  in  den  Atlas  vordrang,  in  der  Richtung 
des  höchsten,  Miltsin  genannten  Piks  des  westlichen  Theiles 
dieses  Gebirgssystems ,  welches  in  diesem  Gebiete  keinen 
anderen  Namen  als  Dschibbel  Teldsch  (Schnee  -Gehirge) 
trügt3).  Der MilUiin  wurde  trigonometrisch  zu  11. 400 Engl. F. 
{=  10.700  Par.  Fuss)  gemessen,  während  der  höchste  er- 
reichte, mit  der  Schneegrenze  (am  8.  Januar  1830)  zusam- 
menfallende Punkt  nach  barometrischer  Messung  6400  E.  F. 
betrug.  Wir  verdanken  dem  Adrairal  Washington  die  ein- 
sigen bis  jetzt  im  Inneren  Marokko's  gemessenen  Höhen; 
erst  nach  Verlauf  von  35  Jahren  lässt  es  sich  in  diesem 
Augenblick  der  Deutsche  Reisende  Gerhard  Rohlfs  augelegen 
sein,  auch  unsere  hypsometrische  Kenntnis«  dieses  Landes 
zu  erweitern 

Drei  Mal  sind  intelligente  Reisende  von  Süden  her  in 
Marokko  eingedrungen:  der  Franzose  Rfa£  Caillie  im 
Jahre  1828  von  Timbuktu  aus,  den  centralen  Theil  des 
Landes  bei  Ei  Harib  berührend  und  über  Mimclna  und 
Taülelt  nach  Fes  und  an  die  Küste  gelangend4);  Leopold 
Panet,  ebenfalls  Französischer  Reisender,  im  J.  1850  von 
Senegambicn  aus  den  westlichsten  Theil  Marokko's  bis  Mo- 
gador durchziehend3),  und  Bu-el-Moghdad,  ein  Afrikaner 
aus  Senegambien  und  im  Dienst  der  Französischen  Be- 
hörde, welcher  im  J.  1861  gleichfalls  von  Senegambien 
aas,  aber  auf  einer  etwas  westlicheren  Route  als  Panet 
nach  Wad  Nun  °)  gelangte  :). 

')  Vojagea  d'ALi  Bey  el-'Abbaaai  ta  Afrique  et  cn  Aeie,  1803  — 1807. 
6  Bde.  Paria  1814.  (Die  Reiecn  in  Marokko  fallen  des  1.  Band  nnd 
■ind  begleitet  tod  einer  „Carte  du  Royaume  de  Maroc  coaetruit«  par 
Ali  Bej  el-' Abbatst  d'apre»  se«  propre«  obaerrationa  et  aea  recherehea". 
Msseaetab  1  :S. 000.000.) 

>)  Lieutenant  Washington,  K.  N.,  Geographica!  Notice  of  the 
Empire  of  Marocco.  Mit  einer  Karte  von  Nordweet-Marokko  im  Maasa- 
•tabe  von  1:1.600.CH)0  und  einem  Plane  der  Hauptstadt,  1:37.000. 
(Journal  of  the  B.  ü.  S.  of  London,  vol.  1,  1831,  pp.  m-154.) 

3)  Mach  dem  neuralen  Schreiben  diese»  unternehmenden  Beiaenden 
vom  24.  April  1864  (erhalten  (iotha  15  Mai)  hatte  er  bereite  in  der 
Umgegend  von  Weasaii  verschiedene  Hohen  baronietriech  bostimmt. 

')  Bene  CaiRie ,  Travel»  through  Central  Africa  U>  Timbuetoo  and 
aeroii  the  Oreat  Desert  to  Marocco,  1884  — 1828.  London  18:10. 
(S.  auch  „Oeogr.  Mitth"  1859.  Tafel  6,  enthaltend  Csillie'a  Route.) 

»)  ..Oeogr.  Mitth."  1859,  SS.  101—112. 

*)  De»  Keiwnden  Glemim.  Wad  Nun  iat  Arablaeh  ,  Olemim  B«r- 
beriseb. 

')  Bevue  maritime  et  colonialc  1861.  8  auch  „Oeogr.  Mitthet- 
lances"  1861,  SS.  476  und  477. 


Gerhard  Rohlfs,  der  gegenwartig  bekanntlich  —  vom 
Bremen ser  Senat  und  der  Königl.  Geographischen  Gesell- 
schaft von  London  unterstützt  —  von  Marokko  nachTrm- 
bnktu  vorzudringen  sucht,  machte  im  J.  1862  die  be- 
deutendste Reise,  die  bis  jetzt  ein  Europäer  im  südlichen 
Marokko  auszuführen  vermochte,   indem   er  von  Agadir 

t  über  Tarudant,  TamroegrQt,  Tafllelt  bis  Figig  und  zur  Fran- 
zösischen Grenze  vordrang ').  Wenn  er  auch  bei  dieser 
Reise  wissenschaftlich-geographische  Zwecke  nicht  verfolgte, 
so  haben  seine  Aufzeichnungen  uns  immerhin  in  den  8tan4 
gesetzt,  die  Karte  zu  bereichern  und  zu  berichtigen,  be- 

|  sonders  in  dem  Gebiete  bei  Tammegrüt.  Den  grösseren 
Theil  seines  Tagebuches  haben  wir  erst  kürzlich  erhalten 
und  werden  versuchen,  dasselbe  für  eine  Karte  im  grSa- 
seren  Maassstabe,  von  dem  vom  Reisenden  vielfach  durch- 
schnittenen nördlichen  Theile  Marokko's  zwischen  Taoger 
und  Tetuan  im  Norden  bis  Rabat  und  Fes  im  Süden,  so 
verwerthen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  Herr  Rohlfs  bei 
seiner  gegenwärtigen  Reise  interessante  Resultate  für  die 
Geographie  Marokko's  erzielen  wird.  Eine  Reihe  von  ihm 
erhaltener  Briefe  werden  wir  in  einem  der  nächsten  Hefte 
dieser  Zeitschrift  veröffentlichen. 

4.  Algerien  und  da*  nördlich»  Qthiet  der  Imosckagh  aoVr 
Tuüreg.  —  Wenn  unsere  kartographische  Kenntniss  von 
Marokko  sich  hauptsächlich  auf  Französische  Arbeiten  stützt, 
so  ist  dicss  in  noch  viel  höherem  Grade,  ja  fast  ausschliess- 
lich, bei  Algerien  der  Fall.  Das  grossartige  Werk:  „Ex- 
ploration scientinque  de  l'Algt'rie  pendant  les  annees  1840, 
1841,  1842,  publice  par  ordre  du  Gouvernement  et  svec 
le  codcouts  d'une  commission  acade*miquo",  bildet  eine  höchst 
wichtige  Fundgrube  für  die  Kunde  von  Algerien  und  g&iu 
Nordwost-Afrika.  Die  umfangreichen  und  trefflichen  topo- 
graphischen und  militärischen  Aufnahmen  sind  in  einer 
grossen  Reihe  werthvoller  Karten  verschiedener  Maassstibe 
vom  D£pöt  de  la  Guerre  ausgeführt  und  herausgegeben, 
und  indem  wir  auf  den  Spezial -  Katalog  dieser  Kartend 
verweisen,  beschranken  wir  uns  darauf,  die  für  den  Zweck 
dieser  Bemerkungen  besonders  wichtige  Cbersichtskarte 
näher  zu  bezeichnen  ').  Es  ist  dicss  eine  vorzügliche,  sehr 
sauber  in  Kupfer  gestochone,  deutliche  und  klare  Karte, 
die  auch  unter  Anderem  sehr  viele  Höhenangaben  enthalt 
Seit  1856  ist  indess  unsere  Kenntniss  der  Südhalfie 
Algeriens  und  der  angrenzenden  Länder  mit  Riesenschritten 
weiter  gegangen  und  die  Expeditionen  von  Bonnemain. 
de  Colomb,  Bu-Derba,  Colonieu  und  Burin,  Mircher,  ganx 


')  „Oeogr.  Mitth  "  18«3,  SS  361—370. 

')  Catalogue  de»  Carte«,  Dana  et  autree  nuvragea  conpoeaat  le 
foniia  du  Depot  de  la  Ouerrc.   Paria,  Duroeiae.  1863. 

\i  Carte  gfn*raJe  de  l'Algt'rie,  dresac>  au  DlpM  de  l»  Oucrre, 
Otaiit  dirig««  par  Colonel  Blondel-  Met.  1:1  600.1  WO.  !  Bl.  Paria  IM«. 
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blondere  aber  Duveyrier  haben  neues  Licht  verbreitet 
über  ein  bedeutendes  und  reich  gegliedertes,  bis  dahin  wenig 
oder  gar  nicht  bekanntes  Gebiet  Afrika's. 

Bonnemain  ging  im  November  1856,  im  Auftrag  des 
Gcoeral-Gouverneurs  Ton  Algerien,  von  El  WBd,  dem  da- 
maligen südöstlichsten  Punkte  des  Französisch-Algerischen 
licsiets,  noen  urtiaxmmes,  tjem  wichtigen  üntrept-t  tur  die 
Prodakte  des  Sudan  <),  und  hat  das  Verdienst,  zuerst  dieses 
jetzt  zu  Algerien  gehörige  südöstlichste  Gebiet  durchreist 
und  sn  den  früher  bekannten,  auch  von  Europäern,  beson- 
der« von  Riohardson  und  Diekson,  vielfach  besuchten  Ort 
Ohadamee  geknüpft  zu  haben. 

Ziemlich  gleichzeitig  dehnte  Kapitän  Colomb  unsere 
Kenntaiss  dos  südwestlichen  Theiles  von  Algerien  aus, 
indem  er  im  Januar  1857  von  Geryville  beinahe  40 
Deutsche  Meilen  nach  Süden  vordrang  und  das  durch- 
Mhaittlich  '2000  Fuss  hohe  Terrassenland  der  Ulad  Sidi 
Seheich  durchforschte  a) ;  sehr  achätzenswerthe  (auf  unserer 
Karte  eingetragene)  Höhonbestimmungen  wurden  auf  dieser 
interessanten  Expedition  angestellt  Eine  sehr  wichtige 
Arbeit  von  Colomb,  die  uns  zuerst  über  das  weiter  südlich 
gelegene  Gebiet  und  besonders  über  die  Oasengruppen 
Oarara,  Tuat  und  Tidikelt  im  Tuarcg-  Lande  speziellen  und 
sasführliohen  Aufschlug«  gewährt,  wurde  im  Jahre  1860 
publicirt').  Das  von  Colomb  erforschte  Gebiet  wurde 
weiter  untersucht  von  Colonieu  und  Burin,  welche  im 
Jahre  1860  40  Deutsehe  Meilen  weiter  nach  Süden  vor- 
dmugen  *),  die  Oasengruppe  Qurara  durchschnitten  und  bis 
nach  Tala  in  der  Richtung  gegen  Insul  ah  gelangten;  sie 
bestätigten  im  Ganzen  die  von  Colomb  nach  umfangreichen 
Erkundigungen  niedergelegte  Karte  dieses  Gebiets. 

Zwischen  diese  beiden  Expeditionen  und  in  das  Centrai- 
Gebiet  Algeriens  fällt  die  äusserst  wichtige  und  aus- 
gedehnte Reise  des  Ismail  Bu-Derba  (Sohnes  einer  Franzosin, 
in  Frankreich  erzogen  und  dem  Bureau  Arabe  zu  El  Aghuat 

')  Prof.  A.  Cherbonnoau ,  Relation  du  Voyage  de  M.  1«  Capitaine 
de  Bonnumain  i  K'Dimca,  1!*.'jG  —  1*17.  (Xouv.  Annale»  dee  Voyagee, 
Juie  1867.  pp.  257  f  )  Mit  einer  tob  V.-A.  Malte- Brun  grxeichneten 
Karte  der  Route  in  I  :  I.oiKj.moii  nebst  Übersichtakartc  und  Plan  von 
Gtadamee  (ohne  Angabc  dca  Maa»»»ttbea). 

'I  Exploration  dee  Kv>ura  et  da  Sahara  de  la  province  d'Oran 
tu  M.  L.  de  Olonit.,  Cotnmandant  auperieur  du  corck  de  Uiryrille. 
Mit  einer  Karte,  aufgenommen  und  gezeichnet  Jf  l»  r'erronay. 
IUI.  l.mHUMHi.  Alg<T,  Impriraerie  du  gou.ernermnl,  I8:>8. 

')  Colomb,  Notier  aur  le.  Oaai.  du  Sahara  et  lei  rnute»  qui  y 
«aduwiit,  (Reaue  Algrrieaue  et  C>lr.niale  18«i>,  Hd.  lt.  pp.  29, 
»Ol.  496.)  Mit  ein«  wichtigen  „Carte  gcV-rale  du  (iroupe  d'Oaaia  du 
üoerara,  du  Touat  et  du  Tidikelt  et  dca  voiea  euirtea  par  1c»  eararanea 
posr  y  »boutir,  dreanee  aur  reiiaeigneinente  par  M.  1«  Lieiit.-Coloncl 
L.  de  Colomb  et  publice  aoua  la  dircetion  de  Mr.  V.-A.  Malte-Ürun". 
JUh  1 : 1.6UO.U«0. 

')  Voyage  de  M.  le  Cnmmomliint  Colonieu  et  de  M.  le  Liest. 
Burin  an  Gourarn.  (Nnnrelles  Annalee  dre  Voyagea  1861,  Bd.  IV.  pp.  5tf.) 
Mit  „Carte  de  1'itiDrTMr«  de  Ui'ry-«il)e  au  üoursra  et  i  l'Ouguerout". 
Mit.  1  :  l.SOO.000  nabat  Carton  der  Oaaen  Gourara  und  Ougueroal  ia 

1.8W.0O0. 

Piternaann't  Otogr.  Mittheilangen.  1864,  lieft  V. 


als  Dolmetscher  beigegeben),  welche  derselbe  im  J.  1858 
auf  Adas*  der  Französischen  Behörden  unternahm,  hauptsäch- 
lich für  den  Zweck,  den  Handel  der  Sahara  von  Tripoli  und 
dem  Englischen  Einfluas  ab  nach  Algerien  zu  lenken.  Sein 
Bericht  ist  in  der  Revue  algcrienne  und  im  Bulletin  de  la 
Hoc.  de  Geographie  nebst  einer  etwas  rohen  Karte  ohne 
Gradnetz  erschienen;  Ernst  Ravenstein  hat  sich  verdient 
gemacht,  indem  er  diese  Karte  in  einer  verbesserten 
und  vermehrten  Ausgabe  publicirte  und  auch  die  zahl- 
reichen Barometer  -  Beobachtungen  berechnete  ')•  Diese 
Höben  beginnen  mit  2210  Fuss  für  El  Aghuat  (nach  an- 
deren besseren  Messungen  2298),  gehen  allmählich  bis  110 
für  Ngussa  (nach  den  neueren  Messungen  von  Mares  400) 
hinab  und  steigen  dann  wieder  in  dem  Tarurl t- Plateau 
bis  auf  21-10  Fuss. 

Eine  neue  Epoche  iu  der  Geographie  nnd  Kartographie 
Algeriens  und  des  nördlichen  Tuäreg-  Landes  bezeichnen 
die  wissenschaftlichen  Reisen  von  Henri  Duveyrier,  1859 
bis  1861,  welche  mit  ihren  Routen  einen  weiten  Raum 
überziehen,  der  südlich  bis  El  Golea,  Wargla,  Ohadames, 
Gbttt  und  Mursuk  reicht,  während  die  von  ihm  gesam- 
melten höchst  umfangreichen  Erkundigungen  weit  über  diese 
Orte  hinausgehen.  Unsere  Leser  sind  mit  uns  den 
Forschungen  dieses  ausgezeichneten  Reisenden  Schritt  für 
Schritt  gefolgt2)  und  nach  seiner  Rückkehr  aus  Afrika 
hatten  wir  im  vorigen  Jahre  die  Freude,  die  erste  Gesammt- 
übersicht  seiner  Reisen  in  einer  werthvollen  Karte  *)  geben 
zu  können. 

Ausser  den  genannten  bis  jetzt  publicirtcn  Resultaten 
der  wichtigen  Arboiten  dieses  verdienstvollen  Reisenden 
hatte  derselbe  die  Güte,  uns  bei  der  vorliegenden  Karte 
seine  unmittelbare  Hülfe  und  Unterstützung  angedeihen  zu 
lassen,  indem  er  dieselbe  einer  eingehenden  Revision  unter- 
zog, uns  über  die  Grenzverhältnisse  der  Südhälfte  Algeriens 
nnd  über  die  Ausdehnung  der  geographisch-physikalischen 
Zonen  Teil,  Steppe  und  Sahara,  der  Sanddünen  und  spe- 
ziell des  Schott  Mclghigh-Beckcns  *)  die  werthvollsten  Auf- 
schlüsse gab. 


')  E.  0.  B*»eiiatein,  Bu  Derbae  Beiae  nach  Ohät.  Xebat  Karts 
im  Mat.  tob  1 :  i.ooo.oon.  (Zeitschrift  für  Allgeni.  Erdkunde ,  N.  E. 
Bd.  Uli,  S.  40»  und  Tafel  VI.) 

')  „Grogr.  Mitth"  1859,  SS.  345  ff.;  18C0,  SS.  44,  55  (mit 
Original- Karto  von  Duveyrier»  lt<i«e  tob  Ghardaja  nach  El  Golea, 
Augnat  bia  Septbr.  1859,  Mat.  1 :  UWiUMW,  neb*t  Carton:  Karte  der 
Sahara  von  Ghardaja  bia  Tuat,  nach  eigenen  Beobachtungen  und  denen 
der  Eingcbornen,  Mat.  I  : 4."iu'.u<H'),  SS.  113,  157,  197,  484;  1861, 
SS.  74,  200,  389  (mit  Original- Karte  de«  nördlich  ton  Ghadamea  nnd 
im  Grcnagebiete  »on  Algier  ,  Tunia  und  Tripoli  belegenen  Theilea  der 
Sahara,  Mat.  1  .2.5o0.m»O).  474;  1862,  S.  156. 

*)  „Geogr.  Mitth."  1863,  Tafel  12:  Karte  der  Cet4ral-Sthara,  de* 
nördlichen  Tuareg- I-andee ;  aur  Übersicht  der  Forschungen  von  Henri 
Duveyrier,  1859— Cl.  Mat.  1:7.500.000.  (Den  Text  dazu  a.  SS.  344 
und  378.) 

♦)  „Ala  Material  zu  dieaer"  —  unt  mitgetheütan  —  „neuen  Zeith- 
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186  A.  Petermann'«  neue  Karte  vom  Mittcllündi 

Die  neueste  geographisch  erwäbnenswerthe  Expedition 
ist  die  unter  Mircher  von  Tripoli  über  Ghadames  nach  El 
Wäd  dirigirte  Franzosische  Gesandtschaft  ■) ,  von  deren 
wissenschaftlichen  Resultaten  wir  die  Route  und  die  werth- 
vollen Höhenbeetimmungen  in  unsere  Karte  eintrugen. 

Eine  der  neuesten  vom  Depot  de  U  Guerre  heraus- 
gegebenen  Spezialkarten3)  giebt  Uber  den  Theil  der  Alge- 
rischen Sahara  von  El  Aghuat  im  Nordwesten  bis  zur 
Linie  Wargla  El  Wäd  im  Südosten  reiche  Detail-Informa- 
tion; eine  andere,  etwas  leichthiu  gearbeitete  Übersichts- 
karte von  Beraud')  enthalt  ganz  Nordwest-Afrika  von  der 
Nordküste  im  Norden  bis  Fernando  Po  im  Süden,  vom  Tsad- 
8ee  im  Osten  bis  zur  Westküste  im  Westen  und  scheint 
hauptsächlich  dazu  bestimmt,  eine  Übersicht  der  Haupt- 
verkehrswege in  diesem  Theilo  Afrika's  zu  gewähren. 

Aus  der  sehr  umfangreichen  Literatur  geographischer 
Handbücher  und  Reisewerke  von  Algerien  sei  hier  nur  das 
treffliche  Compendium  von  Mac  Carthy*)  erwähnt 

5.  Tunetien,  Tripolitanien  und  FeuSn.  —  Die  erste 
kartographische  Quelle  für  Tunesien  ist  wiederum  die  vom 
Depot  de  la  Guerre  herausgegebene  Karte  in  2  grossen 
Blättern  *),  für  deren  südlichen  Theil  die  wichtigste  Ergän- 
zung in  der  von  uns  publicirten,  hauptsächlich  auf  Du- 
veyrierä  Mittheilungen  gestützten  Originalkarte0;  ent- 
halten ist. 

Auf  seiner  Reise  um  das  Mittelmeer  in  den  Jahren 
1845  und  1846  besuchte  Dr.  Barth  das  Nord -Afrika- 
nische Gestadeland  von  Rabat  an  der  Westküste  Ma- 
rokkos bis  zum  Isthmus  von  Sues  und  machte  auf  dieser 
Reise  mehr  Ausflüge  ins  Innere  der  Nordhälfte  Tunesiens 


nung  des  Schott  Melghigh  hatte  ich  nebet  meinen  eigenen  dctaillirten 
Routen  auch  die  lienuuung  der  grauen  handschriftlichen  Karte  der 
Sahara  dtir  Provini  Cnnatantine,  welche  tob  den  Ofluieren  der  Prorina 
aufgenommen  und  geicichnet  worden  i«t."  (Duvcjriers  Brief  d.  d. 
SB.  Januar  186«.) 

>)  Million  de  Gbadanirs,  Rapport«  ofäciels.  Alger  1863.  Mit 
2  speziellen  KnutenVarten  im  M»t.  Ton  1  ;  1 .600.000  und  einem  Plan 
Ton  Uhadaru«!  in  1  .  8000 ,  tämmtlich  aufgenommen  von  Polignae  und 
Vatonne  (».  S.  1U4  dien«  Hefte»). 

>)  Depot  de  la  Guerre,  Carte  dn  Sahara  Oriental  d'aprta  les  recon- 
eieeut.'es  par  les  ofücicrs  d'Ltal-Mujor  «mployis  *  l'Armce 
d'Afrique.  Mst.  t  :  400.000.    Paris  1861. 

')  DApAt  de  la  Guerre,  Carte  des  parties  Centrales  du  Sahara,  indi- 
quant  les  relations  du  Soudan  aree  n<>«  j>o»*e»»ionJi  du  HeaAgal  et  l'Alge- 
rie.  dreiste  au  Bureau  Topographique  d'Alger  par  lc  Chef  d'Eacadron 
d'Ktat-M.jor  HC-raud.  M.t   1:4.000.000.  Par»  1ÖG2. 

•)  M.-O.  Mac  Carthy,  Geographie  pliTsii|uo,  i-conomique  et  poli- 
tique  de  fAlgi-ric.  Alger  et  Pari»  1858. 

s)  Carte  de  la  Kcgenee  de  Tum«  dresnee  an  Dtpöt  de  la  Ouorr« 
d'apres  les  Observation»  et  les  roconnaissaneos  de  Mr.  Kalbe,  capitaino 
de  Taisseau  danois,  do  Mr.  Pricot  St.-Uarie,  cbef  d'escadron  4'l.tat- 
Major  Francis,  et  d'aprea  lei  renscignemrns  rccueillis  par  eux.  Ktant 
Directeur:  le  Colonel  Blondel.  Mat.  1:400.000.  Paris  1867. 

')  Originalkarte  des  nördlich  von  Ghadames  und  im  Grenzgebiet« 
Ton  Algier,  Tunis  und  Tripoli  belrgimen  Theile*  der  Sahara.  Maasa- 
»tab  1:2.600.000.  („Ueogr.  Mitth."  1861,  Tafel  13.) 


m  Meer  und  Nord-Afrika  (westliche«  Blatt). 

als  in  einem  anderen  Gebiete,  sein  Itinerar  ■)  ist  daher  für 
Tunesien  von  besonderem  Interesse. 

Für  Tripolitanien  und  Fessfln  ist  unsere  10-Blatt-Ksrta 
von  Inner- Afrika ')  nebst  der  damit  eng  in  Verbindung 
stehenden  Beurmann'sohen  Karte s)  die  Hauptquelle  und 
wir  verweisen  für  diese  Gebiete  auf  den  ausführlichen 
Quellennachweis,  welcher  jenem  Kartenwerke  beigegeben 
ist  *) ;  es  wurde  darin  der  Küstenaufnahmen  von  Smyti, 
Beechey  u.  s.  w.,  der  Erforschung  des  Inneren  durch  Horns- 
mann (1798),  Burckhardt  (1816  u.  1817),  Lyon  (1818-20), 
Denham,  Clapperton  und  Oudoey  (1822),  Facho  (1826), 
Richardson  (1816),  Richardson,  Barth  und  Overweg  (1849 
bis  1855),  Prax  und  Rcnou  (1850),  Hamilton  (1852),  Vogel 
(1854)  u.  A.  gedacht.  Dio  meisten  dieser  Reisen  reichen 
auch  bis  in  den  in  der  10-Blatt- Karte  nicht  enthaltenen 
nordwestlichen  Theil  von  Tripolitanien ,  da  dieselben  fast 
alle  von  der  dort  gelegenen  Hauptstadt  des  Landes  aus- 
gingen; die  wichtigsten  Detail -Karten  jedoch  sind  die 
Barth'schen  3). 

Das  Gebiet  zwischen  Tripoli  und  Ghadames  hat  be- 
sonders der  Englische  Konsul  C.  H.  Dickson  vielfach  durch- 
reist, indem  er  in  den  Jahren  1849  Mb  1854  nicht  weniger 
als  fünf  verschiedene  Routen  zwischen  beiden  Punkten 
einschlug6);  durch  die  Duveyrier'schen  und  Mirchor'achen 
Arboiten  ist  jedoch  auch  unsere  Kenntniss  von  diesem 
Gebieto  zu  einer  höheren  wissenschaftlichen  Stufe  gelangt. 
Auch  James  Richardson  bereiste  dieses  Gebiet,  doch  wird 
sein  Itinerar  erst  jenseit  Ghadames  und  zwar  zwischen 
diesem  Ort  und  Ghftt  wichtig,  welchen  Weg  ausser  ihm 
bis  jetzt  kein  anderer  Europäer  besuchte  ')• 

Eine  wichtige,  wenn  auch  gegenwärtig  ziemlich  ver- 
altete Quellenkarte  für  Tripolitanien  und  die  umliegendes 
Gebiete  (biB  Tunis  im  Norden,  Tegcrri  im  Süden,  Wargl» 


')  Karte  vom  Nord- Afrikanischen  Gestadeland,  bearbeitet  reo 
Dr.  H'  Barth,  geteichnet  von  II.  Lang.  Mst.  1:3.750.000. 

*)  Peterntann  und  Hasseiisteio,  Inner-Afrika  nach  dem  Staads  der 
geographi.chen  Kenntnis*  in  den  Jahren  1861  bis  1863.  Mst.  1 :  z.OOO.OW. 
(Ergänzungsband  11  der  „Geogr.  Mitth.") 

')  Originalkarte  von  M.  r.  Beurmann'a  Reise  tob  Bengali  uch 
Mor.uk  und  Wau,  13.  Febr.  bis  6.  Juni  1862.  Mst.  1:3.500.000  ud 
1:2.000.000.  {Ergänzungsband  II  der  „Geogr.  Mitth.") 

*)  „Geogr.  Mitth."  Ergänzungsband  II,  SS.  1  ff.  and  (93)  ff. 

*)  A.  Petenuann,  Karten  der  Barth'schen  Routen: 

Blatt  2.  Djebel,  Ghuriin,  TarkSna  und  Messellata-Gebirge,  IV 
bruar  1850.  Mst.  1:500.000. 

Bl.  »:  Tripoli  nachMur.uk.  Mära  bis  Mai  lrtio.  M.t.  1  :  l.OPU.CW. 

Bl.  4;  Mur.uk  bi.  aum  Thal  PahWlra,  Jnni  bi.  August  1SM. 
Mst.  1 : 1.000.000.  (Uie.es  letale  Blatt  betrifft  den  nordöstlichen  Tkcl! 
de«  Tuürrg-Landrs.) 

(Barth*s  Reisen  in  Afrika,  Bd.  I.  Gotha,  J.  Perthea,  1857.) 

*)  C.  H.  Diik.on,  Sketch  of  a  route  from  Tripoli  to  Gbadamis,  ltU5- 
Mst  1:8.000.000.  (Journ.  U.  G.  8.  vol.  ü»,  pp.  131  ff.) 

C  11.  Dickson,  Map  showing  tbe  Carnvnn  Rontes  betveen  Tripoli 
and  Gbadamis.  Mst.  1 :  1  HnO.OOO.  (Journ.  K.  G.  S.  vol.  30,  pp.  Iii  d 

')  Map  illustrating  tbe  Travels  and  reaeartbc*  of  Janies  ltidurd«« 
In  the  Great  Desert  of  Saliara.  Mst.  1 :  10.000.000.  (Travels  ia  tb« 
Great  Desert  of  Sahara,  London  1848.) 
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im  Westen  und  8ella  im  Osten)  —  ist  die  Karte  von  Prax 
sod  Renou  ');  auch  die  Übersichtskarte  des  Letzteren3)  in 
den  Werk  „Exploration  scientifique  de  l'Algcrje"  verdient 
hier  angeführt  zn  werden  als  eine  der  fleißigsten  und  ge- 
diegensten Zusammenstellungen  von  Routen,  die  es  über 
diesen  Theil  Afrika's  giebt 

6.  Di*  Cartotu:  Gibraltar  und  die  Maltnitchen  Tnteln.  — 
Gibraitsr  ist  eine  Reduktion  unserer  grösseren  Karte*). 
Den  bisherigen  Karten  der  Multesischen  Inseln  lag  die  äl- 
tere, imJ.  1823  publieirte  Aufnahme  des  Admiral  Smyth  *) 
ja  Grunde,  während  neuere  Aufnahmen  unter  Graves  und 
Sprett,  Wilkinson  und  Hillard  seit  1853  fortschritten,  von 
denen  freilich  nur  erst  kleine  Theile  publicirt  waren 5). 
Die  schöne  topographische  Detail-Aufnahme  von  Worsley  •) 
wurde  im  J.  1856  im  Ordnance  Office  in  2  Blättern  ausser- 
ordentlich sauber  in  Kupfer  gestochen,  da  sie  jedoch  des 
Gradnetzes  entbehren,  so  war  es  sehr  mühsam  und  um- 
ständlich, sie  mit  den  neuesten,  erst  partiell  vorliegenden 
Ki)«tcnaufnahmen  zu  vereinigen;  es  gereichte  uns  jedoch 
zu  nicht  geringer  Befriedigung,  zu  finden,  dass  unsere  Dar- 
stellung mit  der  neuen  trefflichen  Karte,  welche  die  Bri- 
tische Admiralität  eben  erst  (1.  März  1864)  ausgegeben 
bat1)  und  welche  alle  bisherigen  nautischen  und  topogra- 
phischen Aufnahmen  vereinigt,  sehr  gut  passt.  Ton  dieser 
schönen  Karte  entnahmen  wir  auch  die  früher  in  allen 
Ascpiben  über  die  Maltesischen  Inseln  vergeblich  gesuchte 
Kulmination  «höhe  dieser  Gruppe,  welche  sich  im  Nadur 
Tower  auf  Malta  zu  800  Engl.  Fuss  (750  Par.)  heraus- 
stellt, während  Castle  Rabato  auf  Gozo  535  Par.  Fuss  als 
grösstc  Höhe  dieser  Insel  hat.    Ein  Blick  auf  unser  Kärt- 
chen mit  seinen  ungewöhnlich  dioht  gedrängten  Ortschaften 
erklärt  es,  dass  diese  Inseln  bei  einem  Areal  von  noch 
nicht  7  Oeogr.  Quadrat- Meilen  eine  Total-Bevölkerung  von 

')  Prax  et  Renon,  Carte  de  la  Kegenre  do  Tripoti  «t  de«  princi- 
palet  reutM  comniercialea  de  l'infrieur  de  l'Afrique,  d'aprci  les  obaer- 
TiUm«  de  ilr.  Frei,  lee  rrneeignements  rtcueillia  par  e«  royageur,  et 
lue  etudee  fmte.  par  Mr.  Kenou.  Mal  1 :  2.000  000.  Paria  18S0.  (Dar 
jrt«»er*  und  intere«»anlere  Theil  dicaer  Karte  wurde  auch  im  Dulletin 
it  la  Sot ,  Ami  1*<50,  publicirt.) 

>,  R  Uenou,  Carte  dune  partie  de  l'Afrique  Septentrionale.  Mit. 
1  :  10.000  000. 

')  Gibraltar  im  M«t.  Ton  1:  «5.000.  (A.  l'vtermann,  Vier  Speiial- 
karten,  (iotha,  J    Peitlica,  18G2.) 

«)  Capt.  W.  II  Smyth,  Plan  of  the  Matte.e  Ulande  (Kogl.  Adrai- 
raliläU-Karte).  Mal.  1:94.000.  London  18x3. 

>}  Engl  ArlmirahtäU-Kart«  Nr.  «249:  The  Uland  of  Malta  fron» 
Valetta  to  Mar»  Sciroce«.  Mtt.  1:24  400.  London  1854. 

Engl.  Admiralität*- Kart.  Nr.  2623:  Comino  Channels.  MsL  1  : 24.400. 
London  1868. 

•)  Plan  of  the  lalanda  of  Malta  and  Goio.  Surreyed  by  Lieut 
i.  W.  Worsley,  K.  E,  in  1824  and  drawn  at  the  Hoyel  Engineer'e 
Office,  La  Valetta;  engrSTcd  in  18ft6  at  the  Ordnance  Map  Office, 
SoatharoptoB,  und^-r  the  direction  of  Lieut.  Col-  James.  M«t.  1:31.880. 

')  Engl.  Admiralität»- Karte  Nr.  191:  Malta  and  Goto  lilanda, 
anrreyed  by  Manaell,  Wilkinaon,  Drew,  Stoke»  &  Millard  onder  tbe 
direction  of  Capf  GrsTM  and  Sprstt.  Met.  1:62.000.  London  1864. 


141.220  Seelen,  also  die  enorme  Volksdiohtigkeit  von  mehr 
als  20.000  Personen  auf  1  Quadrat-Meile  haben. 


Bei  diesen  Bemerkungen  über  die  hauptsächlichsten 
Quellen  zu  unserer  Karte  sei  erwähnt,  dass  wir  dieselbe, 
ausser  an  H.  Duveyrier,  an  einige  der  hervorragendsten 
Französischen  Geographen  zur  Revision  übersandton,  so  an 
V.-A.  Malte-Brun,  Vivien  de  St.-Martin  u.  s.  w. 

3.  Topographie  des  Mittelländischen  Moores. 
/.  Nomenklatur.  —  Wenn  es  auch  eine  Unmasse  das 
Mittelländische  Meer  enthaltender  Karten  aller  Art  giebt, 
so  findet  man  auf  ihnen,  Dank  der  fabrikmässigen  Karten- 
produktion im  Allgemeinen,  eine  nur  fragmentarische  und 
unsystematische  Nomenklatur  selbst  für  die  wichtigeren 
Bestandtheilo  dieses  so  reich  gegliederten,  so  wichtigen  und 
so  lange  bekannten  Meeres.  Man  sieht  sehr  unrecht  ge- 
wöhnlich nur  ein  Paar  der  um  die  Italienische  Halbinsel 
gelagerten  Mcerestheile  benannt,  während  doch  die  übrigen 
den  Geographen  und  Seeleuten  wie  den  Anwohnern  eben  so 
geläufige  Namen  tragen;  auf  keiner  uns  bekannten  Karte 
vormochten  wir  mehr  als  4  Namen  für  diese  Westhälfte 
des  Mittelmecros  aufzufinden,  während  die. nothdürftigste 
Nomenklatur  deren  mindestens  10  aufweist. 

Wir  haben  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  besten  Au- 
toren ')  und  in  Übereinstimmung  mit  ihnen  ein  möglichst 
einfaches,  die  geläufigsten  und  bekanntesten  Namen  adop- 
tirendes  und  mit  den  naturgemässen  topographischen  Grund- 
zügen harmonirendes  Svstem  in  unserer  Karte  angenommen, 
nach  welchem  diese  Westhälfte  des  Mitteimeeree  in  5  Doppel- 
becken zerfällt:  das  Balearisch-Iberische,  das  Gallisch- Bar- 
dische, das  Ligurisch-Tyrrhenische,  das  Adriatisch-Ionische 
und  das  Sicilische  und  Syrien- Becken. 
Da*  Iberitehe  Mtur  reicht  von  der  Strasse  von  Gibraltar 
im  Westen  bis  zum  Meridian  der  östlichsten  Balearen- 
Insel  (also  etwa  2*  Östl.  L.  v.  Paris)  im  Osten,  von 
der  Südostküste  Spanions  und   den  Südküsten  der 
Balearen  im  Norden  bis  zu  den  Küsten  von  Marokko, 
den  Algerischen  Provinzen  Oran  und  Algier  im  Süden. 
Da*  Balearitcht  Meer,   zwischen  den  Balearen  und  der 

Nordostküste  Spaniens. 
Da*  Gallüehe  Meer,  zwischen  den   Küsten  Frankreichs, 
Cornea'*,  Nordwest -Sardinien,  Menorca   und  dessen 
Parallel,  40°  N.  Br. 
Da*  Sardüthe  Meer,  zwischen  dem  40.  Parallel  im  Norden 
und  der  Küste  der  Algerischen  Provinz  Constantine 


•)  Die  beet«  und  pracieeete  Information  Uber  diesen  Gegenstand 
in  einem  einsigen  Werke  iat  au  finden  in  dem  „Lehrbuch  der  Ozeano- 
graphie xum  Gebrauche  der  K.  K.  Marine-Aaadimie"  tob  Dr.  A.  Jilek. 
Wien  1857. 

«4* 
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im  Süden,  dem  Meridian  von  Menorca  im  Westen  und 

dem  Ton  Sardinien  (etwa  Cagliari,  also  7"  Östl.  L. 

v.  Paris)  im  Osten. 
Da*  Liguruche  Meer,  zwischen  Genua,  Corsica,  Elba  n.  i.  w. 
Da»  Tgrrhenüche  Metr.  zwischen  Elba  und  Sicilien  u.  s.  w. 
Da*  Adriatieche  Meer,  getrennt  durch  die  Strasse  von  Otranto 

Ton  dem 

Ionitthen  Metr.  im  Süden  bis  zu  dem  Parallel  der  süd- 
lichsten Ionischen  Inseln  und  dem  der  Maltesischen 
Inseln,  36°  N.  Br. 
Da*  Sicilwhe  Meer,  zwischen  Sicilien,  den  Tunesischen 
Küsten  und  den  Maltesischen  Inseln,  vom  Parallel 
der  Ägadischen  Inseln  (38 "  X.  Br.)  im  Norden  bis 
zu  dem  der  noch  zu  Sicilien  gehörigen  Insel  Lampedusa 
(35}°  N.  Br.)  im  8üden. 
Da*  Syrien -Meer,  südlich  vom  Sicilischen  und  Ionischen 
Meer,  die  Kleine  und  Grosse  Syrte  umfassend. 
2.  Topographie  und  Tiefe%verhäUni**e  de*  il itttUänditchen 
Seebodent.  —  AU  vor  sechs  Jahren  drei  vollständige,  aber 
erdichtete  und  falsche  Schichtenkarten  vom  Mittelländischen 
Meere  publicirt  wurden,  haben  wir  gegen  ein  für  die  Geo- 
graphie so  schädliches,  in  keiner  Weise  nutzbringendes  Ver- 
fahren offen  protestirt '),  unser  Protest  war  aber  noch  nicht 
laut  genug,  um  die  bösen  Folgen  solcher  Art  Karten  zu  . 
verhüten,  denn  erst  kürzlich  fanden  wir  in  U,  Stahl's 
„Wasserwelt" ')  die  hauptstächlichste  derselben  mit  ihrem 
mischen  und  ersonnenen  Inhalt  getreulich  kopirt  und  re-  \ 
producirt. 

Unsere  bessere  Kenntniss  der  Topographie  und  Tiefen- 
verhältnisse  des  Mittelländischen  Seebodens  datirt  erst  aus 
der  neuesten  Zeit,  hauptsächlich  seit  1856,  von  welchem 
Jahre  an  Englische  wissenschaftliche  Seeoffiziere,  wie  Spratt, 
Hansell  und  Dayman,  die  grossen  Sondirungen  auf  hoher 
See  auszuführen  begannen.  Bis  zu  diesem  Augenblick  sind 
nur  erst  mehrere  einzelne  Linien  so  sondirt,  denn  es  ist  j 
eine  höchst  mühsame  und  langwierige  Operation  und  er- 
fordert grosse  Mittel ;  es  wird  daher  auch  noch  viel  Wasser 
zu  Thale  laufen,  ehe  wir  so  weit  sind,  um  auch  nur  die 
roheste  Schichtenkarte  des  Mittelmceres  zeichnen  zu  können. 
Die  bis  jetzt  ausgeführten  Tiefenmessungen  zeichnen  sich 
jedoch  in  so  fern  sehr  vorthcilhaft  vor  den  in  grösseren 
Oceantheilen  angestellten  aus,  dass  sie  viol  verläßlicher 
sind  als  diese,  weil  ihre  Richtigkeit  durch  Strömungen, 
Wind  und  Wettor  wenig  oder  gar  nioht  beeinträchtigt 
und  in  allem  Übrigen  die  grösste  Sorgfalt  angewandt  wurde, 
um  grösstmöglichste  Sicherheit  und  Genauigkeit  zu  er- 
reichen.   Drei  wenig  bekannt  gewordene  Schriften s)  ent- 

<}  „Geogr.  Mitth."  1859,  8.  86. 
>)  Leipsig,  bei  0.  3j>tmar,  1864. 

»)  Spratt  &  Uuidl,  Deep  Soundingt  in  tbe  Mediterranem  Sek 


halten  ausführliche  Berichte  und  Karten  über  diese  Sondi- 
rungs- Expeditionen.  • 

Über  die  Tiefenlinie  von  1 00  EngL  Faden  hinaus  läset 
sich  bis  jetzt  nichts  Zusammenhängendes  in  Linien  an- 
geben, wir  haben  daher  diese  Linie,  welche  wenigstens  alle 
seichteren  Stellen  gut  abgrenzt,  deutlich  und  übersichtlich 
verzeichnet  und  die  übrigen  einzelnen  Tief-Lothungen  mit 
Zahlen  eingetragen ,  »o  dass  unsere  Karte  die  Quintessenz 
unserer  gesammten  Kenntniss  des  Mittelländischen  See- 
bodens im  Lichte  der  Gegenwart  enthält  Wir  haben  uns 
im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  über  die  Configu- 
ration  des  Seebodens  um  Italien  ')  verbreitet  und  müssen 
uns  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  beschränken,  nur  die 
wichtigsten  Daten  zu  berühren  und  die  Maximal-Tiefen 
anzudeuten,  für  das  Detail  aber  auf  die  Karte  verweisen. 

Von  den  zehn  im  Vorgehenden  mit  Namen  bezeich- 
neten Thcilen  des  westlichen  Mittelmeeres  sind  das  Adria- 
tische  Meer,  das  Sicilische  und  der  westliche  Theil  des 
Syrten-Meeres  am  wenigsten  tief,  die  grösste  von  ihnen 
erreichte  Tiefe  ist  722  Faden,  alle  übrigen  Meere  fallen 
bald  zur  Tiefe  von  1000  Faden  und  darüber  hinaus  ab 
und  erreichen  stellenweis  mehr  als  '2000  F.  Das  Ibe- 
rische Meer  hat  durchschnittlich,  d.  h.  in  seinen  meisten 
Theilen,  1000  bis  1600  F.  und  erreicht  10  Deutsche 
Meilen  NNO.  von  der  Stadt  Algier  1585,  welche  Tiefe  es 
konstant  in  derselben  Richtung  10  Deutsche  Meilen  weit  be- 
hauptet Das  Balearische  Meer  hat  etwas  weniger  und  erreicht 
9  Deutsche  Meilen  nördlich  von  Menorca  seine  grösste  Tiefs 
mit  1339  F.  Von  der  Tiefe  des  Gallischen,  Ligurischen 
und  Tyrrhenischen  Meeres  wissen  wir  so  gut  wie  gar 
Niohte,  im  letzteren  fand  mau  15  Deutsche  Meilen  süd- 
östlich von  Cagliari  1025  F. 

Es  wäre  eine  leichte  Aufgabe  für  Französische  See- 
offiziere, dem  Beispiel  ihrer  Englischen  Kameraden  nach- 
zueifern und  wenigstens  das  „Gallische"  Meer  einmal 
ordentlich  auszulothen. 

Im  Bardischen  Meere  wurden  14  Deutsche  Meilen  nörd- 
lich von  Bougie  1575  F.  gelothet;  die  grösste  Tiefe  im 
Adriatischen  Meere,  nordöstlich  von  Bari,  ist  565  F.,  im 
Sicilischen  Meere,  7  Deutsche  Meilen  nördlich  von  der 
I.  Linosa,  714  F.,  4  Meilen  nordöstlich  des  Afrikanischen 
Kaps  Addar  722  Faden. 

Die  neuesten  Englischen  Tiefenmessungen  sind  im 
8yrten-Mecr,  südlich  von  Malta,  angestellt;  aus  ihnen  ergiebt 


East  of  Malt«,  in  1856  and  1857.  Printod  for  th*  Hydrographie  Of- 
fice, Admiraltv,  July  I8.W.  (Xicht  im  Buchhandel.) 

Manaell,  D««p  Soondinge  betrete  Aleiandria,  Rhode«  and  Smjru- 
1857.  (Nicht  im  Buchhandel.) 

Dayman ,  Deep  Se«  Snundinga  in  the  Bar  of  BUcay  and  Mtditw 
ranean  Sea,  1859.    London,  Potter,  1860. 

•)  „Geogr  Mitth."  1S6S,  8.  S33  ff. 
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lieh  die  genaue  Lage  der  100-Faden-Linie,  die  als  Grenze 
einer  von  der  Kleinen  Syrte  45  Deutsche  Meilen  weit  nach 
Osten  sich  erstreckenden  flachen  Zunge  auftritt,  die  seich- 
teste Stelle  in  der  ganzen  Westhnlfte  des  Mittelmeeres, 
and  eine  genaue  Fortsetzung  jenes  mehr  und  mehr  ver- 
einenden Depressions- Gebiets  der  Wüste  Sahara,  welche 
in  der  allgemeinen  Kichtung  und  Lage  des  34.  Parallele 
sich  gegen  60  Deutsche  Meilen  weit  ins  Land  erstreckt  und 
dort  im  Schott  Melghigh  noch  unter  dem  Seeniveau  liegt. 
Eine  ganz  neue  Entdeckung  ist  auch  die  nach  dem  Königl. 
Gross-Britannischen  Vermessungsschiff  „Medina"  (welches  in 
den  neueren  Aufnahmen  des  Mittelmeeres  eine  so  wichtigo 
Rolle  spielt)  benannte,  16  Deutsche  Meilen  südöstlich  von 
Malta  belegene  Medina  Bank  mit  nur  74  Faden;  östlich 
von  dieser  Bank  nimmt  das  Ionische  und  Syrten-Mter 
rasch  an  Tiefe  zu  und  unter  der  Breite  von  36°  N.  findet 
sieh  nach  wiederholten  Messungen  in  einer  ausgedehnten 
Linie  die  Tiefe  von  2150  Faden  oder  12.900  Engl.  Fuss, 
die  grüsste  Tiefe,  die  man  bis  jetzt  im  Mittelmeer  west- 
lich vom  Meridian  von  Otranto  gefunden  hat 

4.  Qronz Verhältnisse  und  Areal  der  Nord-Afrikani- 
schen Staaten. 

Die  Grenzverhältnissc  dieser  Ländor  sind  zwar  fast 
durchweg  ziemlich  unsicherer  Natur,  und  wo  sie  noch 
leidlich  genau  bestimmt  werden  können,  Bind  es  nicht 
Grenzen  im  Europaischen  Sinne,  fest  markirt,  mit  Grenz- 
steinen und  Schlagbäumen;  wollte  man  sich  jedoch  aus 
diesen  Gründen  bestimmen  lassen,  die  Grenzen  nicht  deut- 
lich und  scharf  anzugeben,  so  würde  man  hier  wie  in  den 
meisten  ausser-Europäischen  Gebieten  den  geographischen 
Begriff  eines  Landes  ganz  undefinirt  lassen  müssen,  denn 
die  meisten  sind  mehr  oder  weniger  in  ihren  Grenzver- 
hältnissen  aus  einem  oder  dem  anderen  Grunde  unsicher. 
Tragt  man  aber  in  den  verschiedenen  Fallen  den  Geaammt- 
verhältnissen  gebührende  Rücksicht,  so  wird  man  in  rich- 
tigem Sinne  verstehen,  was  solche  Grenzen  bezeichnen 
sollen  und  können.  Wie  verschieden  daher  auch  die  Gren- 
zen sein  mögen,  wie  wir  Bie  gegen  bisherige  Karten  z.  B. 
für  Marokko  und  Algorion  angenommen  haben,  so  ist  mit 
ihnen  ein  bestimmter  Begriff  verbunden,  den  man  zum 
richtigen  Verstandniss  der  Grenzen  kennen  muss,  um  so 
mehr,  da  er  bei  beiden  Landern  nicht  derselbe  ist,  sondern 
mit  den  jeweiligen  Verhältnissen  in  genauer  Beziehung 
steht:  die  Grenze  von  Marokko  bezeichnet  das  Gebiet,  wel- 
ches weniger  von  dem  Sultan  des  Landes  als  von  den 
verschiedenen  Stämmen  der  Marokkanischen  Mohammedaner 
beherrscht  wird,  während  bei  Algerien  das  begrenzte  Gebiet 
am  gekehrt  nicht  sowohl  von  den  eingebornen  Stämmen  als 
von  dem  Französischen  Militär  beherrscht  wird;  dort  drückt 


die  Grenze  also  die  geistliehe  Oberhoheit,  hier  die  Militär- 
gewalt,  das  Faustreoht  des  fremden  Eroberers,  aus. 

Die  südlichste  Grenze  von  Marokko  reicht  bis  zum 
Ssakiet-el-Hamra,  einem  (natürlich  nur  periodischen)  Neben- 
flnss  des  Wadi  Draa ;  nach  Bu-el-Moghdad's  jüngster  Beob- 
achtung von  1861  bildet  diese  Thallinie  die  Grenze  zwischen 
Tiris  und  den  Marokkanischen  Tributär-  oder  Dependenz- 
Staaten.  Die  Ostgrenze  Marokko's  ist  für  ihren  nördlichen 
Theil  im  Teil  und  in  den  Steppen  vertragsmässig  mit 
Frankreich  festgestellt,  so  dass  die  Ortschaften  lach  und 
Figig  noch  zu  Marokko  geboren  ');  in  der  Sahara  ist  die 
Grenze  am  hosten  auf  den  Meridian  des  3°  W.  L.  v.  P. 
zu  legen,  wie  aus  den  bereits  im  Vorgehenden  citirteu 
Berichten  Colomb's  zu  schliessen  ist  Ks  werden  auf  diese 
Weise  die  Oasengruppen  von  Tuat  vollständig  von  Ma- 
rokko abgeschnitten,  die  aber  auch  aus  keinem  Grunde  als 
zu  Marokko  gehörig  angesehen  werden  können.  Schon  vom 
Atlas -Gebirge  an  sind  die  grössten  Theile  des  Landes 
i  mehr  oder  weniger  unabhängig  vom  Sultan  und  zahlen 
I  keinen  Tribut,  sondern  erkennen  den  Sultan  nur  als  geist- 
liches Oberhaupt  an,  so  das  obere  Wad  Sus,  Dscheeula, 
Wad  Nun,  das  grosse  Gebiet  des  Wad  Draa  u.  s.  w.  Wir 
können  hier  nicht  ins  Einzelne  gehen  und  das  Einzelne 
nach  den  Gewährsmännern  ausführlich  erörtern,  sondern 
müssen  auf  die  Karte  verweisen,  auf  der  wir  diese  Ver- 
hältnisse übersichtlich  dargestellt  haben.  Nördlich  vom 
Atlas  ist  das  Gebiet  der  Saaeres  zwischen  den  beiden 
Hauptstädten,  Fes  und  Marokko,  am  meisten  unabhängig 
und  der  direkte,  durch  dasselbe  hindurch  führende  Weg 
kann  noch  hent  zu  Tage  nicht  einmal  von  den  Karawanen 
des  Sultans  eingeschlagen  werden,  ohne  angefallen  und 
beraubt  zu  werden  *). 

Die  Grenzen  Algeriens  sind  nach  den  offiziellen  Franzö- 
sischen Karten  und  zum  grossen  Theil  nach  den  brief- 
lichen Angaben  H.  Duveyrier's  eingezeichnet,  nach  denen  dio 
Französische  Herrschaft  gegenwärtig  weit  in  die  Wüste  — 
bis  dicht  an  Ghadames,  über  El  Golöa  und  bis  Curare, 
also  bis  an  die  Tuttreg- Grenze  —  reicht3).  Die  süd- 
lichsten dor  eigentlichen  Französischen  Posten  oder  der  von 
Französischen  Soldaten  besetzten  Punkte  liegen  zwar  weit 
im  Norden  von  diesor  Grenze,  wie  G«?ryville,  El  Aghuat, 


')  Dleeen  Vsrtrig  swiiehon  Frankreich  «od  Marokko  s.  Renou, 
Description  geogr.  de  l'empire  d«  Maroc.  p.  469  ff. 

>)  Brief  »ob  Gerbard  Kohlf.  aas  Wesian  ia  Marokko  rom 
2*.  April  1864. 

»)  „Algerien  wicht  gegenwärtig  bii  Gnrmra  (Toat),  dran  wenn  loch 
die  nördlich  »on  diesen  Oa»cngrupp«n  liegenden  Sanddunen  unbewohnt 
sind,  so  werden  dieselben  nur  tod  Algerischen  Karawanen  durchsogen. 
Zur  HroTimOran  gehören:  Metlili,  Kl  Golca  und  Wargla:  ror  l'roriu 
Algier;  Tadeehemnt,  Ain  Madhi,  Ghardaja,  El  Oerara;  aur  Prolins  Con- 
atantine:  Diiua,  Lekkas,  Kl  Aliri  "  (Anasug  aus  einem  Brief  Ii.  Du- 
veyrier's d.  d.  »6.  Janaar  186«  ) 
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Biskra  u.  s.  w.,  allein  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
die  Franzosen  Herren  dieses  weiten  Gebiets  sind  und  stets 
sein  können,  sollte  sieh  irgend  ein  Theil  desselben  rebellisch 
zeigen;  der  jetzige  Aufstand  ist,  beiläufig  gesagt,  mehr  im 
Norden  (ja  zum  Theil  ganz  in  der  Nähe  der  Küste)  als  im 
Süden  des  Landes. 

Die  administrative  Eintheilung  des  Türkischen  Bäsch  ä- 
liks  Tripolitanien  ist  nach  offizieller  Mittheilung ')  in 
S  Liwas:  Bengasi  und  Derna,  Horns,  Dschebel  und  Ghu- 
rian,  Ghadames,  Fcatan,  jede  unter  einem  Kaimakan  ste- 
hend, von  denen  der  von  Fessan  den  Pascha-Titel  führt 

Nach  den  so  angedeuteten  Grenzen  haben  wir,  auf 
Grund  unserer  Karte,  das  Areal  von  Marokko,  Algerien 
und  Tunesien  planiroctrisch  berechnet,  Bowohl  nach  der 
politisch-administrativen  Eintheilung  als  nach  den  in  kultur- 
historischer Beziehung  so  wichtigen  und  auf  unserer  Karte 
ebenfalls  durch  Kolorit  bezeichneten  natürlichen  Zonen: 
Teil  (Kulturland)  mit  permanenten  Fluseläufen ;  Steppen 
mit  Vegetation  aus  Gras  und  Strauchwerk,  in  den  Fluss- 
rinnen meistentbeils  Wasser;  Sahara  oder  Wüste,  abwech- 
selnd aus  Sanddünen ,  nacktem  Fels  und  Oasen  bestehend, 
in  den  Wadis  nur  gelegentlich  Wasser.  Die  Zahlen  der 
Deutschen  Quadrat- Meilen  sind  auf  10,  die  der  Hektaren 
auf  1000  abgerundet 

üjitltanai  Marokko :  d.  QM*llen.!  Hektar*». 

Die  Tribut  ««blenden  Gebiete    .       .    6. 930  38.015  000 
Die  mehr  oder  weniger  unabhängigen, 

keines  Tribut  «blenden  Gebiete    .    5.280  28.987.000 

12.210  QM.  6I.032.0Ö0H. 

Frtnaü*i*ehe  Kolonie  Algerien: 
Provinz  Oran 
Prorlo«  Algiw 


5.260  28.876.000 
1.810  10.101  000 
5  050  27.724  01K) 


Türkitchet  Batchalik  Tune*itn 


II. 


Teil: 

Marokko  

Algerien:  ...... 

Pr.Oran  .  680  QM.  3.7S3.000H. 
Pr.  Algier  .  610  „  2.800  000  „ 
Pr.Con»tsntine  750  „   4.117.000  ,, 

Tucc&ien  


12.160  QM.  6C.70 
~  2. 150  QM,  1 1 .804.000  H. 


3.580  I9.654.O0O 
1.940  10.660.000 


610,  2.800.000 


C.030QM.  33.104.000  U. 


>)  „Tb«  Regene*  of  Tripoli  extrnda  lungitadinallj  from  Biben, 
11"  20'  29"  L  E.  or  Gr  ,  to  Maru  Silhouro,  25",  tatitudinallr 
from  the  Mediterraoran  to  tbe  edge  alnanst  of  tbe  Northern  Tropie. 
From  Maria  Silboom  th«  thain  of  the  grett  Akabo  rnna  almoet  du« 
South  and  form«  a  natural  (rentier  between  Tripoli  and  Egypt.  Tbe 
Begency  ia  dirided  into  5  Lira»:  Bengaai  and  Derne,  Horn»,  Obebel 
ledami»,  Piitan,  but  do  demarrate  the  boundariee  of 
tiTo  dirisiona  ia  utterly  irapoeaiblc.  .Such  ie  the  igno- 
of  tbe  locel  «uthoritiet,  not  ooly  of  cartogrepby,  but  of  rrery 
of  ecienc«  eave  th«  extortion  of  rure-nue,  that  I  queation 
if  a  aingle  one  of  tbem  —  were  the  Map  of  the  Regener  nnfolded  before 
him  —  could  place  hU  flnger  on  hl«  place  of  reaideoce.  Tbe  popu- 
Ution  may  be  eatimated  at  half  a  million."  (Auaaug  aui  einem  Brief 
de*  Groae-Britanniicben  General- Könau) J  Colone!  0.  F.  Herman.  d.  d. 
TripoU  17.  Febr.  1803.) 


St'ppm:                                                O.  QMln.  Hektaren. 

Marokko                                          1.130  6.753.000 

Algerien:  2.77O  15.207OO0 

Pr.Oran  .  1.170QM.  6.423.000  H. 
Pr.  Algier  .  670  „  3.67H.0O0  ., 
Pr.Conitontine    930  „    5.106.000  „ 

  720  3.953.000 

4.720  QM."  25.913.000  H 


Algrrirn: 
Pr  Or« 


.3.410 


Oran 

Pr.  Algier  .  660 
Pr.Con.Untine  3.370 


18.72O.0O0  „ 
3.823.000  „ 
18.501.000  „ 


7.400  40  625.000 
7.41 


920  5.051.000 


16.760  QM.  86.520.000  H. 

5.  Die  Höhenverhältnisse  Nordwest  -  Afrika's. 

Wir  stellen  die  auf  unserer  Karte  enthaltenen  Hötico- 
ao  gaben  hier 


in  Pariser  Fuss. 
Marokko. 


Dacbebel  Miltain 
Dacbcbel  Anna  . 
Herttkupp«  im  Er  Kif,  «ttdl. 

ron  Pagöaa  . 
Ucrukupp«  im  Er  Bif,  elld- 


10.700 
6.773 

6.790 


Hrrjkuppe   in  Deeheeul*, 

6*tlii.'h  ron  Iageder 
Bergkupp«  »ödl.  »on  Sucre 
Dacbebel  el  Uadid  . 
Setilira  .... 


3  GC3 
2.715 
S.IW 
1.120 


Algerien,  Prorint  Oran. 


GeryTÜle  . 

•  • 

4.178 

Salaeee  SeU.  v. 

21  Hedded 

l.fl»J 

Steppe  »all.  t.  Schott  clGharbi 

3.673 

Heeei  Khomran 

1.6» 

»» 

1*  I» 

3.476 

Metlili 

1.SJ5 

Saida 

2.740 

Hatei  Siran 

1.395 

Kl  Abiod  Sidi  Scheich 

2.650 

El  GoU-»  . 

\.ti* 

Breiina 

• 

.  I 

2.565 

Salesee  SeU.  t. 

El  Hedded 

im 

Kenia 

• 

■  ■ 

2.355 

Tumlet  . 

470 

Kl  Uaaes  . 

■ 

•  • 

2  293 

Selsetet  Aul 

■       ■  • 

SM 

Benut 

• 

•  • 

2.235 

SeUelet  Deanon 

38« 

El  Mengub 

• 

e  . 

1.127 

I)»rtu>rib«l 

*       ■  • 

MO 

Warda 

• 

•  • 

2.096 

Wargla  . 

•            ■  i 

S« 

Bu  Arua  . 

• 

•  • 

2.022 

El  Hateb  . 

... 
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Tarfaja  . 

■            .  a 

tx 

Mitilfa  . 

• 

•  a 

1.762 

Prorin«  Algier. 


Dechebel  Dscberdachera    .  7.132 

Anhöhe  eUdl.  ron  Dicbclf«  4.017 

Dacheifa   ....  3693 

Amor*      ....  3.16.'» 

Boghar     ....  2,t»r<«; 

Anhühe  efldl.  t.  El  Aghuat  2.710 

Anhöhe  «w.  Tilgemt  u.  Bcrrian  2.f>28 


El  Agbuat 


Dachebel  Scheliha 
Dacbebel  Mli&mniel 
Gr.  Babor 
Dschebel  Geriun 


Tilgemt  . 
Dbaik  Xan 
Berrian 
Gbardaja  , 
El  Atef  . 
El  Gcrara 
El  Atbla  . 
Ngusaa 


2.100 

Prorini  ConaUntine. 

.    7.142  Dra  el  Keein 

.    7.1Ü0  Kl  Wid 

.    6.22C  Bitkra 

.    5.316  llir  Gbardaja 

.    3.325  Bir  Me.cbeib 


Ain  Beida  . 
El  Kantara 
Punkt  6  D.  M.  nördlich  ron 

Gbadamea 
Punkt  bei  El  Maadhem»  . 


3.186 
2.463 
1.592 


1  u»r.j;urt 


Urtana 
M.akks-Sidi-Chl.l 


2.247 

2.11t 
1.484 
1.6« 
l.MoJ 
970 

y.« 

110 


5!t> 
415 
Mi 
373 
1« 
157 
120 
43 
-24 


»91    Merbajar  (am  Schott  M«]gbjgh)-64 


Dechebel  Mecl.ila 


Tun«  eien. 

.  4.448 
.  4.014 
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Tripolitacion. 

Gatroa 

Catttl  Dachcbel 

Hannas»  . 

Siatan  .... 

Medachdnl 

Pukt  »adireatl.  t.  Sarnaus 

1.693    Tabooieh  . 

•             •  ■ 

1.000 

Sokna 

„    Mtl.  TOD  Sainaun  . 

1.688  Mild* 

955 

Waa-kblr  . 

Hothater  Pkt.  dar  Hammada 

1.470    Beai  Clid 

868 

Wadi  Tigidaafc 

h.  Ut  besann  ... 

1.13«  ZwiacbenMia 

da  u.  Taboniah 

485 

1.187 

(d.  i. 


Vidi 
ragbia 


Bir  Godfah 

Braaeniw.  Sabban.  Gbodwa 

Gliodwa  .... 


1.027  El  Oaaf  . 

1.716  Sabba 

1  680  Um-«1  Abid 

1.580  Wadi 

1.557  Tajta 

1.639  Temiaaa  . 

1.490  Bir-Tanuk 

1  450  Dachcrma 

1.400  !  Bir  Tar  . 


1.29« 
1.87* 
1.868 
1.810 
1.168 
1.133 
1.120 
1.041 


1.030  Punkt  »«attich  tob  T< 

1.018  Ed.ri 

986  Sella  . 

972  Wadi-*-Schati  bei 

896  Bir  «1  llaaai 

863 


Kaar  «1  Dachraun 

Tarnrit-Plateau 

Wadi  Tarat 

Intarga 

Wadi  HUi 

Wadi  IUan 

Gbit 

Wadi  Tadachtran 
Wadi  Tanefucb 
Ain-el-I 


Gfbiat  dar  Imoacfaagh. 

Cbanfuaaa  . 
Tair  . 

Ain  Tabelbelt 


.  8.850 

.  8.140 

.  1.470 

.  1.430 

.  1.341»    Schabet  al  Bind 

.  1.300 

.  1.270  El 

.  1.270  El 

•  i-ioo  

.  1.080    Ain  tl  Teiba 


845 

845 
671 
66« 
«58 
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1.060 
1.030 
1.010 


750 
750 
620 
540 


Geographische  Notizen. 


Bin  alter  Geograph  über  wasaergefüüte  Höhlen  am  Hans. 

Von  l)r.  Langkavd. 

Beim  Durchlesen  der  Abhandlung  über  den  Hungersee 
in  den  „Geogr.  Mitth."  1864,  Heft  II,  fiel  mir  beifolgende 
Notiz  aus  „M.  Johannis  Fraetorii  P.  L.  C.  neue  Welt- 
beschreibung von  allerloy  Wunderbarlichen  Menschen" 
(Magdeburg,  in  Verlegung  Johann  LüderwaldB  Buchhänd- 
lew, 1666)  ein,  welche  durch  Vergleich  mit  anderen 
am  Harze  befindlichen  Höhlen  und  auch  dadurch  inter- 
essant ist,  daas  für  don  Hungersee  schon  damals  die  Periode 
von  6  bis  8  Jahren  angegeben  wurde,  wie  man  sie  jetzt 
in  den  geographischen  Büchern  findet. 

„Pag.  88:  Von  wunderlichen  Holen  und  Löchern  unter 
der  Erden.  Tide  Zeilerum  im  Handbuche  part.  1.  p.  m.  455. 
EzEpist.  551.  590.  Topograph.  Uassiae  etc.  6  &  16.  Davon 
tan  angehöret  werden  Zeiler.  Tom.  2.  Epist.  51.  p.  m.  872. 
Nicht  weit  Ton  Groningen  im  Halberstädtischen  ist  im 
flachen  Felde  ein  sehr  tiefte«  gantz  felsischcs  Loch,  gleichwie 
ein  mit  Fleias  ausgemaureter  Brunn,  in  welchen,  so  man 
einen  Stein  würfet,  man  denselben  über  lang  ins  Wasser 
fallen  höret,  und  rauschet  das  Wasser  unten  stetig  wie  ein 
•tarck  fliessender  Strom.  Etwas  weiter  hinaufT  gegen  dem 
Walde,  der  Hackel  genannt,  ist  noch  eine  andre  Art  eines 
ErdfalU,  gantz  voller  Wasser,  und  doch  drauff  von  Rohr 
gewachsene  schwimmende  und  gleichwohl  gantz  grundlose 
Mater,  autf  welcher  stets  viel  Enten  liegen:  So  man  aber 
deren  etliche  schiesset,  seyn  eio  doch  wegen  der  unermess- 
Uchen  TieflFe  und  Grundlosigkeit  nicht  zu  bekommen. 

„Coufer  eundem  pag.  871.  d.  1.  von  einem  andern  Wasser 
nicht  weit  von  Rossla  in  der  gülden  Awe  in  Thüringen, 
»o  etwan  alle  6  oder  8  Jahr  aus  der  Stein  Klippen  hervor 
komt,  mit  grossen  Karpen,  da  doch  kein  Mensch  weiss 
woher"  u.  s.  w. 


Helmerae ii'r  Reise  durch  die  nördliche  Mongolei. 

Die  Sibirische  Sektion  der  Kaiserlich  Russischen  Geo- 
graphischen Gesellschaft,  welche  ihren  Sitz  in  Irkutsk  hat, 
entwickelt  unter  ihrem  jetzigen  Präsidenten  A.  Sghibneff 


eine  lebhafte  Thätigkeit.  Ausser  der  Fortsetzung  ihrer  seit 
1858  unterbrochenen  Memoiren  geben  davon  eine  Menge 
von  ihr  unternommener  oder  angeordneter  Arbeiten  Zeug- 
niss,  über  welche  der  Compte-rendu  der  Gesellschaft  für  1863 
Bericht  erstattet  Den  meisten  Nutzen  für  die  Geographie 
verspricht  aber  eine  Expedition,  welche  sie  im  vorigen 
Jahre  unter  Leitung  des  Stabskapitän  Helmersen  ausgeaaudt 
hat,  um  über  Urga  durch  das  Gebiet  an  den  Uuelltiüssen 
der  Selenga  nach  dem  Kossogol  zu  gehen. 


Cenaus  von  Oudh,  1863. 

Thornton  gab  in  seinen  „Statistical  Papere  relating  to 
India"  (London  1853)  die  Bevölkerung  von  Oudh  auf  nur 
2.970.000  Seelen  an,  aber  schon  Campbell  („Modern 
India",  1852)  schützte  sie  auf  5  Millionen  und  selbst  diese 
Schätzung  blieb  noch  weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurück. 
Wio  „Allen's  Indian  Mail"  nach  der  „Oudh  Gazette"  mel- 
det, hat  neuerdings  ein  Census  der  Provinz  eine  Einwohner- 
zahl von  8.071.075  ergeben,  und  zwar  für  die  Bezirke 
Baraitch  2.330.50«,  Lucknow  2.014.822,  Kyrabad  1.826.398, 
Baiswarra  1.899.355  Seelen.  Der  Flächeninhalt  beträgt 
27.890  Engl.  Qu. -Meilen,  so  dass  durchschnittlich  290  Be- 
wohner auf  1  Engl.  QMiile  kommen.  Noch  dichter  sind 
indes»  die  angrenzenden  Landschaften  von  Benares,  Alla- 
habad und  Kohilcuud  bevölkert,  denn  hier  kommen  durch- 
schnittlich 479  Bewohner  auf  I  Engl.  QMeile. 


Die  Bevölkerung  von  Britiach-Burmah. 

Von  wenigen  Theilen  Indiens  hat  man  so  zuverlässige 
Angaben  über  die  Bewobnerzahl  als  von  den  Transgangeti- 
schen  Britischen  Besitzungen  Pegu  mit  Martaban,  Arracan 
und  Tenasscrim,  welche  seit  dem  31.  Januar  1862  zu  der 
Provinz  „British  Burmah"  vereinigt  sind.  Dort  wird  all- 
jährlich ein  Cenaus  der  ganzen  Bevölkerung  abgebalten, 
der  sich  allerdings  nicht  auf  diejenigen  Städte  erstreckt, 
in  welchen  statt  der  Kopfsteuer  eine  Häuserstcuer  erhoben 
i    wird,  aber  auch  die  Bewohner  solcher  Städte  werden  von 
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Notizen. 


Zeit  zu  Zeit  gezählt  und  die  Yolkszuhlcn  der 
berichte  gelten  daher  als  im  Wesentlichen  genau. 

Der  erste  Verwaltungsbericht  über  die  vereinigten  Pro- 
vinzen in  dem  filue  Book  über  den  moralischen  und  mate- 
riellen Fortschritt  Indiens  im  Jahre  1861—62  enthält  fol- 


»►»Irmulll. 

i  Areal  (a 

UM. 

IS*..  1*1. 

KngL 
_  Q Min. 

F*«      .    .  . 

»18.371 

1.041.340  1.15U.189 

34.290 

TtMucrira  . 

3SV.54V  37I.40Ü 

38.000 

Amcaa 

Z 

—  376.308 

17.780 

Britiich-Buxmah 

—  1.897.897 

90ÄmT 

Die  bedeutende  Zunahme  der  Bevölkerung  in  Pegu  hat 
ihren  Grund  in  der  stetigen  Einwanderung  vom  Burmesi- 
schen Gebiete  her. 

Nach  den  Nationalitäten  vertheilt  sich  die  Bevölkerung 
folgt: 
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Summe     1.150189      371.402  376  306  1.W9J.897 

den  hier  aufgezählten  Karenen  leben  62.326  Berg- 
bewohner dieses  Stammes  im  Distrikt  Toungu. 


Gold-  und  Silberproduktion  der  Erde. 

Die  gesammte  Goldproduktion  der  Erde  seit  dem  Jahre 
1500  bis  1848  wird  nach  annähernder  Schätzung  auf  un- 
gefähr 8.900.000  Pfund  oder  4094  Millionen  Thaler  an 
"Werth  angenommen.  In  den  letzten  16  Jahren  sind  nun 
nicht  weniger  als  5  Millionen  Pfund  Gold  oder  etwa 
2300  Millionen  Thaler  an  Werth  hinzugekommen,  bei 
weitem  das  Meiste  aus  Kalifornien  und  Australien,  denn 
es  betrug  die  dcklarirte  Ooldausfuhr  aus  Kalifornien  bis 
Ende  1863  an  Gewicht  2.012.000  Pfund,  an  Werth 
925.520.000  Thaler,  diejenige  aus  Australien  und  Neu- 
seeland 1.701.700  Pfund  oder  779.630.UOo  Thaler. 

Die  gesammte  Silberproduktion, wahrend  des  Zeitraums 
von  1500  bis  1848  ist  nach  ähnlicher  annähernder  Schätzung 
zu  2950  Millionen  Pfund  oder  dem  Werth  nach  zu 
8850  Millionen  Thaler  angenommen  worden  und  der  Zu- 
wachs während  der  letzten  15  Jahre  beträgt  etwa  33 J  Mil- 
lionen Pfund  an  Gewicht  oder  ungefähr  1000  Millionen 
Thaler  an  Werth.  Die  Silberproduktion  ist  übrigens  merk- 
lich im  Steigen  begriffen  und  dürfte  gegenwärtig  auf 
75  Millionen  Thaler  jährlich  anzunehmen  sein. 

(Bremer  UaadtUbUtt.) 
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-Beobachtungen  auf  dem  Unteren  Nil. 

Von  B.  Watts  v.  Etchtn. 

Auf  einer  Reise  in  Ägypten  ging  ich  den  Nil  bis 
Wadi  Haifa  hinauf  und  fertigte  folgende  Temperatur-Tabelle 
an,  indem  ich  drei  Mal  am  Tage  die  Grade  nach  Reaumur 
gewissenhaft  notirtc;  das  Thermometer  Hess  kaum  Etwas 
zu  wünschen  übrig,  wie  solches  sich  nach  meiner  Rück- 
kehr bei  Vergleichung  mit 
ergab. 
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Geographische  Literatur. 

AFRIKA. 

Algert«,  Ütat  artnel  de  V  —  ,  pablip  d'apres  1*»  documents  offi- 
tiela  par  ordre  de  Son  Exc.  le  marginal  Frlimier,  eou«  U  direction 
de  M  Mercier  Laeontbe.  1863.  Gourrruement  gcncral  de  1' Aigens. 
«*,  132  pp.  Pari»,  itnpr.  imperiale,  1864. 

Algerie,  Tablrnu  de  la  aituation  dea  etabliaaemenU  franeaia  dun*  l'Al- 
gerie  en  1868.  Guuternement  general  de  V  Algen«.  4°,  487  pp.  Paris, 
impr.  imper.,  1864. 

Andre«,  K.:  KulturgeogTaphjsrhe  Erläuterungen  aar  Karte  ron  Nord- 
west-Afrika. (Globus,  5.  Bd.,  SS.  270— 2T6,  »99—304,  329— SS5, 
3*3—367.) 

Behandelt  hauptsächlich  die  ethnographischen  und  snrialrn  Verhältnisse  In 

MdT'"'« W5!dT",h|;°hl"* 'rUl*' v?i'«,">d^',,^nl"*"  »ai  Missionar«  komiMO 
"  i  \^rfM.«rI,C  wonaeJi"«'-  ef"»"welter  Coole"  —  dl"  denitiat™esYl«mbel 
b«5 1  noch  lionier  itark  bezweifelt.  Die  beigegebene  Karte  Ton 
,  ein  Malt  aus  Mt'tr'i  Rand-Allna,  zeigt  dl»  wichtigeren  Releereatsa 
«1«  »Ine  braachbare  l'eberalchnkarte  gerühmt  werden ,  bietet  ab«r 
wsdsr  In  der  Bearbeitung  noch  In  der  tochnlaeben  Ausführung  ein  spezieller*» 
hlMM 

Annuaire  du  Senegal  et  dependances  pour  ranne«  1864.  12°.  Paria, 
"   nel,  18C4.  1  fr. 

neueaten  Jahrgang  dieses  Annuaire,  da«  afbon  mehrmals  werthvolla 
»pdueche  Angaben  enthalten  bat  (rgl.  unter  Anderem  ..Geogr.  Mltth."  lwil, 
.  801 J,  ist  als  Appendia  ein  „Resum»  dee  To}«*««  d'exploratlon  falle  an  8w- 
e'gai  en  1H6Ö — 61  et  ISO"  Ton  Marine-LIentenant  Regnault,  Adjutanten  dee 
Goaverneur»  Faldhsrb«,  beigegeben  und  dleaee  Keauna«  enthalt  unter  Anderem 
einen  Ausaug  aas  dem  noch  unveröffentlichten  Arabischen  Orlginsl-llrrlcht  dee 
Lieutenant  Allu»-£al  Uber  aeine  Relae  von  Saint-LouU  bla  In  die  Nabe  tob 
l'.tubuktu  (1860— 11*8),  der  «ich  auch  In  den  nNonvelles  Annalee  dee  Voragee" 
fMal  HKS«,  pp.  IT»— 21 1)  reproduclrt  findet  Aataor  den  Nachrichten  Uber  dl« 
politischen  Vorgänge  In  Massina  und  den  amilegenden  Ländern,  ron  denen  eneb 
In  den  «Osor.  Mittheilungen'*  (1»«4,  8.  «»}  die  Kcde  war,  Terdenken  wir  dem 
unerschrockenen  '{eisenden  ellertand  werthTolle  Xotizen  aber  die  Ton  Ihm 
durchzogene»  I-andaehafteii  und  Orte:  ein  vollständig«  Irlnersr  freilich  seheinl 
er  nicht  aufgezeichnet  zu  heben.  Er  ging  Tim  Matern  am  Senegal  nordöstlich 
nach  Tagant  und  Ton  da  Uber  Wala»  und  Arauan  bla  liaalkunu,  welche«  etwa 
15  Lleeee  von  Timbnkta  entfernt  ist,  wurde  dort  Ton  Hadj-Omer'a  Leuten  ge- 
istigen genommen  und  entkam  nach  Hake]. 
Antinori,  0.;  Catalogo  dcacritttvo  di  una  collrzione  di  Cccclli  fatta 
Bell'  interno  dell'  Alfrica  centrale  nord  dal  maggio  1859  al  luglio  1861. 
147  pp.  Mailand,  Daelli,  1864.  6  lire. 

Man  eeiss,  daes  Marquis  AntliHirl  bei  seinen  Reisen  In  den  oberen  NU- 
Ijiitderu  hauptsächlich  orulth  «logische  Zwecke  verfolgte,  dss  vorliegende  kleine 
Bach  wird  daher  jedenfalls  die  wichtigste  seiner  Publikationen  sein.  Er  zahlt 
darin  ungefähr  Vngeierten  auf,  worunter  eine  ansehnliche  Reihe  neuer, 
and  giebt  dacu  ausführlich«  Notleen  Ober  Fundorte,  Verbreitung,  l^henswela«, 
bei  vielen  noch  licschreibnagen.  In  einer  längeren  Einleitung  berichtet  er 
kurz  Uber  seine  Reisen,  namentlich  über  dl»  von  Chartum  aus  unternommenen 
Teeren  nach  dem  Dender  und  Rahsd ,  nach  G«d»r»f,  am  Bienen  Flosa'  bie 
Fezoglo,  nach  Kordofan  (mit  Lejoan)  nnd  nach  dem  Bahr  el  Ohasal  nitd  dem 
Und.  der  Diur.  Die  letztere,  die  im  L  Ei 
«8.  l?8)-(K3)  bearl.rlshen  und  anf  Blatt  8 


Xtcrrsp 


.  178)—  (N)  besehrlshen  und  anf  Blatt  «  desselben  angedeutet  tu, 
graphisch  nnd  ..mit  Unlogisch  die  wichtigste,  besonders  rühmt  Anllnorl  die  so- 
I  Insel  Momul,  d.  h.  die  Gegend  bei  Nguri  (7*  N  Br.  und  «•  Oeetl.  U 


v.  Gr.),  als  liinsichlllch  der  Orale  ausserordentlich  Inlereasanl.  Er  twatatlgt, 
daes  der  Weisse  Klose  oberhalb  dea  No-See'e  allgemein  »Batir  el  djebel"  genannt 


Aucjpitaine ,  Baron  H. :  Lea  Kabylc»  et  la  o. Ionisation  de  1' Algerie. 
18°,  182  pp,  Alger,  Bastide  (Taria,  CliaUantel),  1864.  2t  fr. 

Die  Berber  de«  DJerjere  oder  Kabylen  (lgauaaeu,  8uaua  der  Araber,  von 
ag  aua.  Söhne  dea  Ana;  Kabvt  Ist  korrurujilrt  aus  KliaYl,  d.  h.  Lea!«  eines 
Kunde«,  von  k'Lils,  Bund,  Vereinigung),  die  der  Französischen  Eroberung  AI* 
gcriens  am  längste;!  Widerstand  geleistet  bähen  und  von  dun  früheren  Herren 
dlseea  Landes  nie  ganz  unterjocht  waren,  bewohnen  in  SXH)  Dörfern  elu  Areal 
von  Moxa»)  Hektaren  und  bilden  eine  Völkerschaft  von  etwa  JXuvsi  Keelon. 
W' le  seit  der  Eroberung  Im  J.  1*57  Ihr  Uebirgsland  zuerst  genauer  bekannt 
geworden  Ist ,  so  hat  man  auch  das  Volk  und  sein  höchst  ausgeprägtes  demo- 
krerUch-republikanlachee  Gemeinde* escti  gründlicher  kennen  gelernt.  Gerade 
hierüber  finden  wir  In  dem  vorliegenden  Hchrlftchcu  sehr  Interessante  Details, 
"ie  auch  die  Geschichte  des  Volks  in  so  zusammenhangender  und  lichtvoller 
vVeieB  wohl  noch  nicht  hesrbeltet  worden  Ist  wie  in  dem  zweiten  Abschnitt 
Der  eigentliche  Zweck  desselben  Ist  aber  der  nach  allen  .Sellen 
»r.cbl«g,  die  K«b>l«n  zur  Koloniaalion  de.  dachen  1-nde.  Im 
sie  in  besonderen  Dorfein  Inmitten  der  Arabischen  Bevöl- 
kerung anzusiedeln,  denn  hol  all'  Ihrem  l'nabbänglgkcluainn  und  Ihren  krlege- 
risensn  Eigenathaften,  welche  den  Ruhm  der  Atgetlschen  Tlrailleure  In  der 
Krim  wie  In  Italien  wesentlich  mltbegrilnden  halfen,  sind  sie  dem  Ackerbau 
sehr  lugeiban  und  haben  aua  ihren  rauhen  Bergen  den  möglichsten  Vortbeil 
zu  ziehen  gewusat.  Mchon  jetzt  kommen  alljährlich  15-  bis  zXMSäi  in  die  Ebenen 
aersh,  am  sich  bei  Arabern  oder  Europäischen  Kolonialen  als  Arbeiter  zu 
»«Idingen,  und  werden  als  solche  sehr  geschkut. 
Alan,  Capit.  F.:  Notic«  aar  le  Oualo,  Senegal.  Mit  1  Karte.  CKevue 
maritiine  et  coloniale,  Norcmbcr  18G3,  pp.  »95  —  422,  Dezember 
Pp.  «07—655,  Febr.  1864,  pp.  327—360,  Min  pp.  4C6— 498.) 

Aasfabrlkhe  Hpezial-Beschrelbung  der  am  unteren  Senegal  gelegenen  Fran- 
lösiKhen  Provinz  Oualo  mit  einer  Karte  in  1 ;  a7u.uou,  die  zwar  nicht  mehr 
iMitil  als  die  L.  jeansch«  Karte  (»Geogr.  Mitlh.  mie»,  Tafel  17:  enthnlt,  aber 
■l.c  seitdem  fort  ^<'*rhrillenen  Aufnsluorn  durch  etwas  veränderte  /.eichnung  der 
F'.uialaufe,  des  See's  Panld-Foul  u.  a.  w.  iteieugt.   Der  Auful 

Petcnsanne  Geogr.  Mittheilungen.  1864,  Heft  V. 


Grenzen.  Bodenbesehaffrnhelt,  FlUase,  der  Panie-Fonl:  Klima:  die  emgehorvien 
Neger,  ihre  Sitten,  Sprache,  Zeitrechnung  u.  s.  w.:  Handel;  die  wichtigeren 
Orte,  Ihre  Beelenzahl,  nebst  historischen,  polltischen  und  kommerziellen  An- 
gaben; Industrie;  Jagd;  Fischerei;  Ackerbau;  nutzbare  Produkte  dea  Pflanzen- 
reieba ;  die  wiehligeren  und  häufigsten  Thier« ;  Geechichte  dea  Landes ;  die 
Französische  Organisation  und  Gesetzgebung  daselbst:  die  das  Laad  bewoh- 
nenden Fremden ;  Nachrichten  über  die  umliegenden  Landschaften  und  die 
Vdlker,  welche  mit  Osalo  in  Bealehung  ateben. 
Barth,  Dr.  II.:  Dr.  Schweinfurtb'e  Reiac  nach  Egypten  nnd  dem  Rothen 
Meer,  in  Beziehung  zu  Miaui'e  projektirtem  Unternehmen  nach  dem 
Quellgebiet  de«  Nil.  (Zeitachrül  für  ABgem.  Erdkunde,  Min  1864, 
88.  295— 300.) 

An  einige  briefliche  Notizen  Uber  Dr.  Scbwelnfurth's  Reise  aum  Hues.Kana) 
nnd  seine  ferneren  Plane  knüpft  Dr.  Barth  Bemerkungen  Ober  Mlanl's  projek- 
tjrt« ^Ezpeditlon,^  welche,  wie  wir  zu  unserer  Freude  ersehen,  sowohl  rilckaicbt- 

stimmen. 

Beijer,  J. :  Journal  gebouden  Tan  Port  Elisabeth  (Algna-baai)  naar 
ßeddersburg  (Oranje  rrijataat).  8°,  38  pp.  Kaapalad,  Saud  Salomon, 
1862  (Groningen,  P.  Beijer).  35  e. 

Beilay,  M.-T.  Griffon  du:  Exploration  du  Fleute  Ogo-wai,  tAte  orei- 
dentale  d-Afrique,  jnillet  et  aoüt  1862.  Mit  1  Karte.  (Revue  mari- 
time et  coloniale,  September  1863,  pp.  6G— 69,  Oktbr.  pp.  296— 309.) 
8.  »Geogr.  Mltth."  ltM,  88.  «48—457  und  Tafel  !&. 

Berbrugger,  L.-A.:  Lea  Colonnea  d'Uercule,  excuraiona  k  Tanger, 
Gibraltar,  etc.  18°,  131  pp.  Ab^er,  Baatid»  (Paria,  Challamcl),  1863.  1fr. 

Bprrhrrp,  X.:  Le  desert  de  Sucx.  Cinq  moia  dana  Tiatbine.  18", 
29S  pp.  mit  1  Karte.  Paria,  Uetxel,  1863.  3  fr. 

Binder,  F.:  Mittheilungen  Uber  aeine  Reisen  im  Orient  nnd  «ein  Leben 
in  Afrika.  8».  Hcrmannetadt,  Steinhauasen,  1863.  )  Thlr. 

Bolle,  Dr.  C:  Die  SUndorU  der  Fartu  anf  den  Canariaehcn  Inaeln 
pflanxen  -  topogTaphiach  geachildert.  L  (ZeiUchrift  für  AUgem.  Erd- 
kunde, Mai  1863,  SS.  289—334.) 

Burton,  Capt.  R.  F.:  AbbeoknU  and  th«  Caraer.M.u«  MounUins.  Aa 
Exploration.  2  toi«.  8°,  655  pp.  mit  Karte  und  llluatrationcn.  Lon- 
don, Tinsler,  1863.  25  a. 

Die  erste  Besteigung  und  Erforschung  dee  13.7G0  Engl.  Fuss  hoben  C«zne- 
rnns- Gebirges  an  der  Afrikanische«  Westküste  durch  Barton,  Uber  die  auch 
die  »Geogr.  Mltth."  (1863,  88.  17» -In.1)  berichtet  haben,  wird  in  dem  aweiten 
Bande  dee  vorliegenden  Werke«  ausführlich  hveehrlrhtn  Dieser  Band  ist  daher 
fllr  die  epetlellere  Kunde  Ton  Afrika  von  aehr  hohem  Werth  und  wird  In  der 
Geschichte  der  Geographie  stets  seinen  Platz  4Vhaupt»n ;  aber  aueb  der  erste 
Band,  welcher  die  Reise  nach  AbbeokuU  aum  Hauptgegenrtand  hat.  enthalt 
lehrreiche  Urtbelle  und  Betrachtungen,  wie  es  ja  immer  von  grossem  Interee«« 
Ist,  einen  so  Tlelerfahrenen  und  geistreichen  Msnn  wie  Burton  über  Menschen 
und  Dinge  la  wenig  bekannten  Gegenden  reden  zu  Boren. 

Cnrey,  Mi»«  M.  L.  M.:  Four  month»  in  a  Dahabieh;  or,  a  narratne 
of  a  trinter'«  cruiae  on  tho  Silo.  8°,  410  pp.  mit  6  Chromolithogr. 
London,  Booth,  1863.  15  *. 

Chaigneau,  Contre-amiral i  Kotiee  aur  l'lle  Saint- Vincent  (Cap-Vvrt). 
(Annale«  bydrogr.  2*  triraeatre  I8K3,  p.  335.) 

Cooley,  W.  D. .  Capt.  Burton  and  the  Land  of  tbe  Moon,  or  Ute  Lake 
Region«.  (Atbenaeuio,  9.  April  1864,  p.  510.) 

Kritik  verschiedener  Angaben  Burton's  Ober  den  Tanganvrka-8ee  und  dl« 
umliegenden  Lander.  Cooley  behauptet,  »daas  die  liauptresultate  von  Burton's 
Besuch  der  Mewgegeud  Im  östlichen  Afrika,  wiesle  von  Ihm  seihst  berichtet  wer. 
den,  ganz  irrthämlich  seien  und  dass  er  die  von  ihm  gesammelten  unvollkom- 
menen Nachrichten  In  willkürlicher  Welse  gestaltet  habe"  o.  s.  w_  indessen  ist 
die  Haltung  dee  Ganzen  ruhiger,  als  man  bei  Coole)-  gewohnt  ist,  trotzdem  der 
Aufsatz  durch  einen  heftigen  Angriff  Burton's  veranlasst  war. 

Corbigny,  Capit.  Broaaard  de  .  Extrait  d'un  rapport  aur  la  riricre  Mclla- 
cor^e  (Senegal).  (Annales  hjrdrogr.  2'  trimestre  1863.) 

Courbon,  Alfr.:  Flore  de  l'He  de  Dt»«e,  mi  r  Rouge.  8",  29  pp.  (Ex- 
trait de»  Annalea  de»  aeience«  naturelle»,  4'  Serie,  I.  18,  eabier  No.  3.) 
Pari«,  iraprim.  Mnrtinet,  1863. 

Dupin.  Ch. .  Note  aur  1'iinporUnce  conipan'e  dea  communicationa  entre 
l'lnde  et  rOeeident,  par  loa  troi»  routr»  maritime»  du  gt.lfc  P<'r>it|uc, 
du  golfe  Arabique  et  Suex,  et  du  eap  de  Bonne- Esperance,  d'a[iri'» 
lea  mouvementa  le«  plus  recents  de  la  navigation  et  du  commerce. 
(C'ompte»  rendu»  heMom.  1864,  T.  LV1II,  pp.  431 — 437.) 

Mit  Bezug  auf  den  8uew-Kanal  wird  geielgt,  das«  die  Eisenbahn  von  Alexao- 
drta  nach  8ues  auf  den  Gang  dea  Handels  so  gut  wie  keinen  Elntluss  gehabt 
hat,  daas  800  Mal  mehr  Waaren  um  da»  Kap  der  Guten  Hoffnung  gehen  all 
durch  Aegypten. 

Du  pro  Capit,  }.:  Troi»  mois  de  «fjour  ä  Madagaiear.  12°,  287  pp. 
Paria,  Hat  bette,  1863.  -H|  fr. 

Der  Verfasser  revraaentlrte  die  Französisch«  Regierung  bei  der  Krönung 
Radatnas  II.  und  srhloss  den  Handelsvertrag  mit  demselben  ah.   Er  schildert 
1n  seinem  Buche  das  Gesehene  und  Erlebte. 
Duv.il,  A.    Note  »ur  le  Gabun.  (Bulletin  dr  la  Bob  d'antbropolugic, 

Märi— Mai  1863  ) 
Duvernois,  CLl  L* Algerie  pittoresque,  dc-scriptinn,  moeurs,  coutumee, 
et*.  18",  333  pp.  Pari»,  Rourier,  1863.  3  fr. 


Digitized  by  Google 


194 


Literatur. 


11.:  Eiplnration  du  Sahara.    Los  Tonart^«  du  Nord.  8", 
6«7  pp.  et  26  pl.  Paris,  Challamc],  1864. 
Eipperie:  Mittheilungen  au*  (ialabat,  Abessinien.   (Das  Ausland  1863, 
Nr.  50,  SS.  1181  —  1185.) 

Missionar  F.ipperlc  Ton  der  Baseler  Miseions-Gcmllschaft  hat  »ich  vnr  langer 
ala  einem  Jahr  mit  »einem  Kollegen  Hausmann  in  Matamme  oder  Meihemmeh 
niedergelassen  und  gleht  in  dienern  Briefe  einige  spezielle  Nachrichten  Ober 
n  Hauptort  von  Galabat,  besonders  Uber  a«ine  Bewohner,  die  grosstentheils 
urt»,  d-  h.  mohammedanische  Keger  au»  Darfur,  W*dai.  Beginnt  und  Boniu, 
und  (Iber  »eine  politische  Stellung  zwiechen  Abeestnlen  und  Aegypten. 
;  Ul  dem  Namen  nach  unabhängig,  betahll  aber  SOJO  Thaler  an  Abeasl- 
nieti  und  XV»  Thtr.  an  Aegypten  Tribut ,  jeder  neue  Scheich  wird  indessen 
entweder  »oni  König  von  Abe»»lnlen  eingesetzt  oder  hf.lt  dnen  von  dort  »ein« 
Beslkilgung  und  bringt  den  Tribut  alljährlich  in  eigener  Person  dahin,  ao  daaa 
Galsbst  mehr  von  Abesainlen  at»  Von  Aog)pti:n  abhängig  lat. 

Etablissements  portugais  (Lea)  de  la  cöu>  S.-O.  de  l'Afrique.  (Nour. 

Annale»  de  la  marine,  Juni  1863.) 
Expose  drs  Operations  geodexiquea  execute««  dana  la  reconnaissance  da 

Stroit  de  Gibraltar  et  de  la  eöle  nurd  du  Maroc  ru  1854  et  1855. 

8°,  19  pp.  et  2  pL  Pari«,  Oupont,  1H64. 
Fenzl,  Prof.  E. :  Bericht  über  einige  der  wichtigsten  Ergebnisse  der 

Bercisuug  der  Portugiesischen  Kolonie  von  Angul»  in  West-Afrika 

in  den  Jahren  1850—1860  durch  Horm  Dr.  r'rdr.  Welwitsch.  8°, 

II  SS.  Wien.  Gerold.  1864.  10  kr. 

Fonviello,  de   La  motcorologie  en  Algerie.  (Revue  du  monde  coloniad, 

Januar  1864.) 

Fraaer,  Commander  A.    Memoranda  and  extracts  of  various  sources 
relative  to  tlic  river  Juba,  Kaat  Africa.  (Transactions  of  the  Bombay 

üeogr.  Society.  Vol.  XVI,  Bombay  1863,  p.  78.) 
Galton,  Fr.:  The  clitnate  of  Lake  Nyatna.    Deduced  from  the  Obser- 
vation« of  Cupf  Spcke  and  Grant.   (Procwdinga  of  the  R.  Geogr. 
Soc  of  London.  Vol.  VII,  1S63,  Nr.  5,  pP.  225—  227.) 
Siehe  „Geogr.  Mitth."  1M13,  S.  St«. 
Gelle,  Lieut. :  Kotte«  »ur  Porto-Nuvo,  cote  occidcntale  d'Afrique.  (Berne 
maritime  et  cololiialc.  Mar»  1K64,  pp.  413 — 430.) 

Daa  «eil  Februar  It«u3  onler  Fn»n*o«Ucbe«  Protektorat  «««teilte  Königreich 
Porto- Novo  an  drr  SklevrnklUtc  uinfe»»t  auf  der  Halbinsel  zwiecheu  Lamuna 
und  Meer  daa  Heblet  «wl»cben  Appr  'ind  Appa  [unfern  Bedagry)  nnd  auf  dem 
Festland  dl.  weiten  Kbenen  zwischen  dem  Denham-Ses  und  dem  Flu«  Addo 
(auf  den  Karlen  auch  Uber«  oder  Yeruwa  genannt  I  nördlich  bla  um  Gebiet 
von  Okedan.  Ea  zerfallt  in  daa  Reich  Procreb.  welch««  den  östlichen  TbeJI  der 
genannten  Ebenen  «Ol  Addo  entlang  einnimmt,  da«  westlich  anatoasende,  ans 
melireren  kleinen  t'ferland»chaften  am  Dcnbam  See  bestehende  Kelch  Wh«ym«y 
und  in  daa  «ildlkhero  e1g»i.tli.>«  l'..rto-Novo,  auf  dem  Festlaad  au»  den  Iriatrikleu 
von  Lobs«,  Agerah  und  Porto-Novo,  auf  der  Halbinsel  aus  den  Distrikten 
von  Appv,  Ocrebn  und  Appa  bestehend. 
Ghadamea,  Mission  de  (septeutbre ,  octobre,  novembre  et  de- 

cembre  1662).  MM.  Mircher,  chef  de  la  mission;  De  Polignac,  capit; 
Vatmine,  ingeuieur  de»  ininc»;  Ilolfmann,  docteur;  Bou-Derba,  inlcr- 
prete.  Ilupport»  officio!«.  8°,  358  pp.  et  23  planehes  et  cartes.  Alger 
(Paris,  L'hallamcl)  1803. 

Ion  Herbat  I8'12  ging  bekanntlich  ein«  Franzoalache  Geeandtacbnft  Uber  Tri- 
poli  nach  Gbedatuee,  um  die  dureb  Duv«>rler  eingeleiteten  Unterhandlungen 
mit  den  Häuptlingen  der  Aairar.Tuarek  durch  einen  rörmllcfaen  Vertrag  abxn* 
aehlieaaeii.  Hi«  halt«  den  gew Unechten  Krf.ilg  und  kehrte  aber  Kl  Wad  und 
Btekra  nirtlck.  Daa  Werk,  worin  die  Berichte  der  her»  orraapenden  Mitglieder 
der  f>»«inlt»chaft,  Obent  LIeiltenant  Mlrcber,  «taf.»kapltan  de  Polignac,  Berg- 
ingenieur Vatonne  und  I»r.  med.  Iloffinann,  zueammcngeatellt  aind,  bat  nach 
iwei  Ktrhtungeti  hin  eine  nicht  gering«  Bedeutang.  Kln  Mal  lat  ea  der  voll- 
ständige Bericht  Uber  ein  Unternehmen ,  welche«  In  der  Zukunft  von  groa»- 
«rtlgen  Folf«m  fBr  den  llandelavcikelir  durch  die  Nahara  und  das  Eindringen 
von  Eurnpicrn  in  den  Sudan  werden  kann.  d»-nn  die  Aagar-Tuarek  verpHlchten 
»Ich  durch  den  Vertrag,  den  Durchzug  der  FramoaUchen  und  Algerischen  Kauf- 
e  und  ihrer  Waaxen  durch  ihr  Land  bia  nach  dem  Huden  an  erleichtern 
gegen  Entrichtung  der  herkömmlichen  Abgaben  an  die  politischen  Ober- 
ster zu  beschulten,  »o  wie  bei  den  Häuptlingen  der  Kelowl  dahin  au  wirken, 
auch  von  deren  Seite  den  Französischen  l.'ntertbanen  die  beste  Aufnahme 
in  Air  zu  Thell  werde,  wogegen  den  Waaren  der  Tuarek  alle  Markte  Algeriens 
anter  denselben  Bedingungen  offen  stehen  wie  den  Französischen.  Ausserdem 
aber  i»t  die  Kelse  au  wissenschaftlichen  Forschungen  ausgebeutet  worden,  na- 
mentlich hat  Vatonne  wichtige  Untersuchungen  Uber  Boden  nnd  Wasser 
angestellt,  auf  die  wir  nur  deshalb  nicht  naher  eingeben,  well  schon  Dr.  11. 
Barth  eine  ausführliche  Besprechung  and  Auszüge  In  der  „Zeitschrift  für 
Allgem.  Erdkunde"  (Marz  IPeU,  8.1174  IT.)  gegeben  hat.  Da«  Ein«  Jedoch  woll«n 
wir  anfuhren,  das»  Vatonne  die  auch  von  Anderen  (s.  B.  Ville  in  iiConiptea 
rendu.  Jjebdoro."  !».  Mir.^lJjta,  P^**1^  awgepprocb.ne^Analeht,  da*«  Mt>  Hand- 

Wdit«  Veränderungen  Ihrer  Siiaaeren  Form  verdank»» ,  durch  g'rlludllrb«  und 
lehrreiche  Studien  unterstützt.  Im  Ganzen  von  geringerer  Bedeutung  sind  der 
kommerzielle  Bericht  voa  Mlrclier,  die  kurze  Abhandlung  von  de  Polignac 
Ober  die  politischen  nnd  socialen  Verhältnis»«  dea  Kegerlandes,  die  von  Mircher 
gesammelten  lllnerarien,  welch«  zum  'Ihell  von  Dr.  Barth  selbst  bereiste 
Straeten  betreffen,  die  medizlniacben  Beobachtungen  »on  Dr.  lloffmeun,  ao 
wie  daa  von  zwei  Koutenkarien  In  I  :  I  tiOCt«J0  begleitete  Reise- Journal,  da  die 
Reise  durch  Gegenden  führte,  welche  Dieksun,  Bonnemain  und  Duveyrier  be- 
reits geschildert  haben.  Doch  auch  In  diesen  Abschnitten  finden  sich  zahl- 
reiche werthvolle  Notizen  nnd  von  den  Übrigen  Illustrationen  iat  noch  beaon- 
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Ken  Woord  aangaandr  de  vTaag:  „ Wat  moet  Xederland  doen 
met  aijue  betittingru  Ust  koste  van  Guinea?"  »»,  23  pp.  mit  1  Karte, 
s  Gravenhago,  Susan,  1864.  \  t. 

Guy»,  Ch.-Ed.:  XoÜce  sur  les  ües  de  Bomba  et  Plate,  le  golfe  de 
Bomba  et  a«a  environ»,  atec  U  relation  d'un  voyage  «ur  la  cdte  de 
l'eat  et  aar  cello  de  l'oaest  de  la  Hegencc  tripoUtaine.  8°,  56  pp. 
Marseille,  irupr.  Roux,  1863.  ]}  fr. 

Die  Broschllr«  hat  den  Zweck,  die  klein«  Insel  Bomba  (Aeadonla)  aa  der 
KUst«  von  Bark«  und  die  gieirhnaiulg*  Bucht.  In  «elclver  auch  die  Insel  Bcrde 
(Plate)  Unat,  der  Französischen  Regierung  als  Hafen  platz  für  Böhla-.,  asMtf- 
lich  die  der  Messageries  Imperiales,  llberbaupt  aU  »Ine  gtto.tlg  gelegene  Sta- 
tion au  empfehlen,  dl«  baaiwdelt  nnd  befestigt  gegen  da«  plratensessn  des 
Orients  und  auch  sonst  gute  Dienste  leisten  wllrd*.  Der  Verfasser  bringt  die 
Bache  mit  dem  Sit«. Kanal  in  Zusammenhang,  der  Vorschlag  ist  aber  auch  ohne 
das  Zustandekommen  diese«  Kanal»  beachtenswert!».  Die  Insel  Ist  gans  unbe- 
wohnt. Im  Alterthum  hatten  aber  dl«  Lacedämonier  die  Sta.lt  Ptalaea  auf  ihr 

:*»d  gelangte,  und  nach  einem  von  dem 
Frsnz<i«i»c)ien  tieneraj. Konsul  in  Tripott, 
i  i>okament  wollte  RuMland  1771  die  Inael 
ler  dieser  ging  aus  Furcht  vor  der  Türkei 
e  Broschüre  tat  im  Ilehrigen  etwa«  schwatz- 
haft und  drutet  auf  ein  ziemlich  hohe«  Alter  des  Verfassers,  denn  die  darin 
beschriebene  Kustenfahrt  längs  llarka  fallt  in  da«  Jahr  1*17;  zur  näheren  geo- 
graphischen Kenntnis«  der  Insel  Bntoba,  die  der  Verfasser  nur  von  Weitem 
gesehen  hat,  und  der  benachbarten  Kosten  trmgt  ale  Mehla  bei.  Von  dea 
Werk  «eine«  verstorbeaso Jj*<"»  |«,JJr         *«"Se  Regentechaft  Tripoli^da« 

druckt  ^ 
Hartmann,  llr.  Bob.:  Reise  dea  Kreiherrn  Adalbert  v.  Barnim  durch 
Nordost- Afrika  in  den  Jahren  1S5'J  nnd  18*60.  4°,  78!)  SS.  mit 
3  Karten  und  niostratinnrn.  l<>  Thür.  Mit  Atlas  in  Pol.  von  9  Chromo- 
lith.  und  15  Steintafeln  24  Thlr.  Berlin,  G.  Reimer,  1863. 

Schon  öfter  haben  wir  Uclegnnhelt  gehal.1.  diese»  Werk  so  wie  zahlreiche 
In  Zsitacbrineo  gedruckte  Abhandlungen  Dr.  lUrtmann'a  in  den  „Oeogr.  Mluh." 
au  erwähnen,  auch  in  speziellerer  Welse  auf  die  Bedeutung  der  dem  Werke 
beigegebenen  Karte  von  Sennär  ( 1 :  i.üuu.uuoj ,  der  Route  durch  die  Itcjtulab- 


erbaut,  die  xu  t<(->U-u.ii-.l«  r,  WmI 
Vater  das  Verfaoere,  ebeanalig« 
an  dem  letzteren  l'rt  suthtcf  .iu  äcu 
dem  Pascha  voll  l'riy\i  hI.Vsii ti'u. 
nnd  Frankreich  nicht  daran!  ein. 


Steppe  (I .-  1.SOU.IAH» ,  der  eingezogenen  Erku 
wie  denn  Mehrerea  davon  bereit«  für  die  1) 
2.  Ergänzungsband  benutzt  werden  konnte;  ei 
eigentlichen  literar  lachen  Abtheiluug  einer  sc 


sdlgutigen  u.  s.  w.  hinzuweisen, 
-Blatt. Karte  von  Inner-Afrika  Im 
ziemt  uns  jedoch,  auch  In  dieser 
werthvoliea  Arbeit  zu  gedenke 


Dr.  Hartnasnn 'a  vielseitige«  Wiaaen,  sein  Elfer  für  die  genauere  Erforschung 
der  Nil-Utoder  und  ganz  besonder»  sein  anaserordeotlicber  Fleias  verdienen 
alle  Anerkennung:  trotzdem  er  als  Neuling  nach  Afrika  kam  und  »ich  nur  ein 
Jahr  daaelhst  aufhielt,  noch  dazu  lange  Zeit  durch  Krankheit  von  aller  Arbö'. 
abgehalten  wurde,  bat  er  ein  sehr  reiches  Material  zurückgebracht  und  eich 
grundlicher  als  viele  Andere  mit  dem  Charakter  dea  Lande«  und  der  Bewohner 
vertraut  gemacht  Obwohl  aus  dem  Reiacwerk  dl«  spezielleren  fachsriaaen- 
Khaftlichen  l  Versuchungen  ausgeschlossen  blieben ,  da  ea  mit  seinem  Atlas 
schöner  Abbildungen  In  Farbendruck  und  in  seiner  ganzen  splendiden  Aus- 
•tattung  mehr  fUr  die  tiebtldeteii  Im  Allgemeinen  als  für  den  Fachgelehrten 
bestimmt  ist,  so  trügt  es  doch  durchweg  ein  ernsteres  wissenschaftliches  Ge- 
präge nnd  ist  auch  In  seinen  bloss  koinpil*li>rischen  Theilen  sehr  lehrreich. 
Wir  machen  In  dieser  Beziehung  unter  Anderem  auf  daa  V.  Kapitel  »Xubiea 
und  die  Kubier",  «uf  die  „l*ebcn»btlder  au»  t»»l-Sudan"  Im  zweiten  Abschnitt, 
auf  die  natiirgeachiehillcben  und  ethnologischen  Skizzen  Uber  Hennir  Im  11. 
und  Zt.  Kapitel,  die  zwischen  die  Reisebeaclireibung  eingeschoben  sind,  beson- 
der» aufmerksam.  Dr.  Hartmann  hat  eifrig  tiberall  nach  Wahrheit  gestrebt  und 
aich  sichtlich  bemüht,  frUhsre  Irrthiimer  zu  berichtigen,  wie  z.  B.  sein  An- 
ksmpfoo  gegen  die  allzu  häufige  Annahme  von  Volker- Wanderungen  auch  für 
andere  Gebiete  nachahmenswerth  crecheiut,  nur  geht  er  unserem  Gefühl  nach 
mit  anerkannten  ,  an  langer  Erfahrung  ihm  Überlegenen  Msnnern  au  streng 
ins  Gericht,  zumal  manche  »einer  eigenen,  mit  grosser  Bestimmtheit  niae- 
ge*prneheii«n  Ansichten  im  Laufe  der  Zeit  widerlagt  oder  doch  nvodlfidrt  wer- 
den dürften. 

Hdrtmdnn,  JJr.  R..  Die  Kiebrrkrankheiten  des  oberen  Nil-Gebiets  nnd 
deren  Behandlungswris«.  Ratbschläge  für  Reisende.  (Zeitschrift  für 
Allgem.  Urdkondo,  Janaar  und  Februar  1864,  SS.  70—83.) 

Hartmann,  Dr.  R. :  Die  Stadt  Sennor.  (Globus,  4.  Bd.  1.  Lfg.  SS.  1—6.) 
Schilderung  dieser  schmutzigen  und  ungesunden  SUdt   und  ihrer  10-  bi» 
l».««i  Beelen  betragenden  Einwohnerschaft,  mit  drei  Abbildungen. 

Hartmann,  Dr.  K.:  Ski«cn  aus  Äthiopien.  (Globus,  4.  Bd.,  SS.  202- 
206,  235—238.) 

1.  Die  Ahu-Rnf-Bcdulnsn  In  fiennir;  1.  die  Bao,ära  nnd  Sebukurieh. 

Hartmann,  Dr.  R.  :  Vegetation»  -  Schilderung  der  Landschaft  Scnnar. 
(Globus,  5.  Bd.  2.  Lfg.  83.  43-50,  3.  Lfg.  SS.  77-80.) 

Eine  weiter«  Ausführung  der  betreffenden  Thell«  »einer  früheren  Berichte. 

Härtung,  Dr.  8.:  Geologische  Beschreibung  der  Inseln  Madeira  und 
Porto  Santo.  Mit  dem  systematischen  Verzeichnis*  der  fossth-n  Reste 
dieser  Inseln  und  der  Azoren  von  Karl  Mayer.  8°  mit  1  Karte  und 
16  Tafeln.  Leipzig,  Kngeltnaon,  1864.  6  Thlr. 

Heuglin,  Th.  v.:  Uber  di«  Antilopen  und  Büffel  Nordost- Afrika  ».  4». 
(Aus  den  Abhandlungen  der  Leopoldinisch  -  Citrolinischen  Akademie.) 
Jena,  Prommann,  1864.  i|  Thlr. 

Siehe  die  Auszüge  im  Ergänzungsband  II  dernGeogr.  Mltth."ä.  (Ine)  und  iloWL 

Heycock,  E.  i  The  Mosaic  acrount  of  the  passage  of  the  Israelitc«  out 
of  Egypt,  supported  by  the  geogr.  coufigurstton  of  the  cuuntry  snr- 
rounding  the  gulf  <>f  Suea.  (Transacüons  of  the  Bombay  Geogr.  So- 
ciety, Vol.  XVI,  Bombay  1863,  p.  67.) 
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Hoskln«,  G.  A.    A  winter  in  Upper  »nd  Lowcr  Egypt.  8°,  338  pp. 

London,  Hurst  &  Blackett,  1863.  19  s. 

Jotivenoel:  Note  hietorique  «ur  le«  Touareg.  (Bulletin  de  U  So«,  dan- 

thropologie,  Januar-Mära  1863.) 
Klopp,  C:  Lribnia'  Vorschlag  einer  Franaoeiaehen  Expedition  nach 
Ägrpten.  Cbcrtichtlkh  mit  Wiedergabe  einiger  der  hauptsächlichsten 
Scuriftatucke  in  Deutechcr  Übereetiung  und  mit  kritiecher  Berück- 
niehtigung  früherer  Publikationen  dargestellt.  8».  Hannover,  Klind- 
wortb,  1864.  1  Thlr. 

Lagarde:  Voyagc  en  Abyeeinie.  (La  Monileur  nniTersol,  13.  Febr.  186«  ) 
In  diesem  «u»  Debra  Tabnc  vom  So.  Juli  1S63  datirten  Brief  «debt  Lejean'« 
lelter  eine  l'eberslcht  von  dessen  Ret»»  nach  Abessinien  Im 
1061  und  «nihil  «natuhrlieh  dl*  Umstände  »einer  Gefangenschaft  and 
Illeben  Befreinng,  wie  er  denn  auch  Oher  die  Zustand«  In  Abeealnlcn  nnd 
Persönlichkeit  K«i<er  Th«odnr'a  Einig*,  beibringt.  Die  Koi»«nd*H  ver- 
.  jebten  die  Regenzeit  In  Debra-Tabor. 
Lake  districta.  Vegetation  of  the  newly-diaeovered  of  Eaateru 

Africa.  (Colburn'a  New  Monthly  Magaiine,  Marz  1864.) 
La  m  bördle,  L.   Cinq  ans  cn  Afriqur,  aouvenira  militairc«  d'un  Belg« 
au  aerric«  de  la  France.  12",  334  pp.  Bruxelle«.  1863.  3  fr. 

Lejean,  Nouvrllca  d«  M.  G.  -   ,  detail«   geotjrapbiques  eur  aa 

route  de  Khartoum  cn  Ab;  «Minie,  »ur  lea  Galla  et  le«  Sidama.  (Nout. 
Anoalea  dre  Voyagee,  August  1863,  pp.  »40—  246.) 

Ein  Brief  an«  Arafa  Tom  tu.  F.bruar  UV»  mit  allerhand  Kcdteaa  üb«  On- 
Übst  nnd  G«d«h>,  dl«  Stimme  der  t-changsll«,  Gurague  ond  angreozende  Lander. 
Lejean,  G.  I  Oailabat  et  Gadabhi,  dem  repubtiquee  negrea  au  N.-O. 
de  V  Abyeeinie.    Mit  1  Karte.    (Nout.  Annalce  dea  Voyagee,  Ja- 
nuar 1864,  pp.  5—27.) 

Lejean  reiste  Im  November  dnreti  Gadabst  auf  «einem  ffeei  nach 

Abeaalnlen  und  »teilt  hier  aber  jene  von  Takruri«,  namentlich  ans  Wedal  und 
Darfnr,  bewohnte  l-anitsehart  »ehr  beachtenswert!!«  Notizen  sussmmen,  welche 
v.  Heuglln'«  Nachrichten  in  deaaen  oKeisen  in  Nordost-Afrika"  (Gotha  1M7) 
8,  if>  ff.  wesentlich  vervollständigen,  beaondera  noch  die  historischen  und  poll- 
tischen Vorgange  bfcs  auf  die  neueste  Zeit  verfolgen.  Di«  Kartenskizze  be- 
schränkt »Ich  auf  dla  nähere  l.'ragegend  dea  Hauptnrtea  Metanima.  Ueber  da« 
grgrnnher,  ftatllch  <rom  Atbara  telegene  Gadahhl  »der  Gedaul  wnlaa  auch  Le- 
jean nur  wenig  tu  sagen ,  es  hat  alch  Im  Februar  1883  der  Aegv-ptitchen  Ro- 
gierang  unterworfen.  Heiiirlin's  Kart«,  tu  dem  rltirten  Huebe  gehörig  and 
tarn  Theil  In  den  i-Oengr.  Mitth."  (1«67,  Tafel  23)  repubUdrt,  erwlaa  alch  ab) 
der  beste  Führer  fllr  die  nordwestlichen  Greneland«  von  Abaaalnlen. 
Lejean,  0.:  Excurainn  aux  environs  de  Uondokoro.  (Le  Tour  du 
Monde,  1863,  T.  VIII,  Nr.  195,  pp.  199— »00.) 

Sott*  über  »einen  Amtiii»  v..n  Gondokom  nach  Belenia  oder  vielmehr  Be- 
legnin,  wie  naeh  Ihm  tu  achrelbrn  lat,  mit  einigen  Angaben  Uber  dl«  Llrle. 
Lejean,  G. :  Notea  d'un  mjage  en  Abyeninie.   (Le  Tour  du  Monde, 
1864,  T.  IX,  Nr.  »13,  pp.  69  80.) 

Ueber  daa  Thal  and  .len  Waaaerfall  dea  Reh  bei  Det.ra-T.bor ,  die  Persön- 
lichkeit de»  König»  Theodor  IL,  die  Gefangennehme,  ng  Lejcsn'«.   Unter  den 
Illustrationen  sind  Portrait«  von  Lejean  und  Koni«;  Theodor. 
Llvingatone,  Irr. :  Itecent  operationa  on  the  Zatnbcai.  (Chriatian  Work, 

a  Magazine  of  religioua  and  mi&tionary  Information,  Mai  1864.) 
Malt  zun,  11.  v. :  Drei  Jahre  im  Nordweaten  von  Afrika.    Reiaen  in 
Algerien  nnd  Marokko.  4  Bde.  8°,  1247  SS.    Leipaig,  Dürr,  1863. 

4  Thlr. 

Maurin,  Dr.  A.  i  Lea  caravanea  franeaisc»  au  Soudan,  relation  du  vorago 
d' Ali-Ben-Mehrin ,  condurteur  de  la  cararane  de  M.  J.  8ol»ri.  8°, 
»9  pp.  Alger,  Bestide  (Paris,  Chailamel),  1863.  1  fr. 

Im  Anftmr  des  Kaufmann»  Jacques  Solar!  fährte  Ende  IdflS  Alt-b*n-Mehrla, 
Sohn  eine«  Marabu,  FranzlWiache  Wasren  nach  Tlmimun  In  Clurara,  indem  er 
steh  von  Abftod  bidl  Scheich  (bei  Gdryvill«)  an«  einer  urttaweren  Karawut«  an- 
«chl  .i-  Dieser  erwle  Verauoh,  in  Gursrs  einen  Markt  für  Frattsöalarhe  Waareo 
xn  eröffnen,  fiel  titmllch  bofrledlsvnd  aua  und  wird  wahrscheinlich  zu  ahn- 
lkbcn  Unternehmungen  anrraren ,  denen  die  von  Dr.  Maurin  aafgeselcbnelen 
Ausaa|rcn  All'«  tu  Htstteu  kommen  werden,  lila  Jetzt  Ist  übrigens  das  Miss- 
trauen  der  Elngsbornen  von  Gurara  K«K«n  die  Franzosen  noch  aebr  (rou,  «le 
erhauten  a.  B.  naeh  Colonleu'a  AbreUe  sofort  eine  Kedouta,  In  welche  die 
Schatze  des  Holtsus  »rebrsebt  wurden ,  au«  Furcht,  dar  Franzioiacb«  Otntler 
moehte  mit  einer  Armee  «nrOckkommen  nnd  «ich  Onrsra'a  bsmÄchdgen.  AU  be- 
merkt dabei,  dsss  Frankreich  zu  oft  die  Uniform  der  Holdsten  «eise, 
die  Englischen  Wssren  durch  Vermittclung  der  Araber  and  Juden  In 
eine  weite  Verbreitung  In  der  Sahara  linden. 

Meiler,  Dr.  Charles:  Journal  of  an  expedition  to  the  coaat  and  capital 
of  Madagaarar,  in  the  auit«  of  the  Ute  miaainn  to  King  Rudamav. 
(Journal  of  the  Proceedinga  of  the  Linnean  Society.  Botany.  Vol.  Vit, 
Nr.  26,  pp.  57—66.) 

Dr.  Melier  beuleltele  alt  Arzt  die  EnalUnh«  Gesandtschaft,  welch«  Im  vorlren 
Jslire  unter  Genersl  Johnstone  von  Mauritius  an  den  llof  von  Madsgaskar 
reine.  Er  berichtet  Uber  die  Vegetation  Isntr»  das  Wegas  tob  l'amatave  unch 
Astansnsrlvo  und  fugt  ein«  Notiz  Uber  das  Klima  bei. 
Merruau,  P. ;  Cne  excuraian  au  Canal  de  Suez.  Mit  1  Karte.  (Le  Tour 
da  Monde,  1863,  Vol.  VII I,  Nr.  183  und  184,  pp.  1—32.) 
Eine  Meng«  Interessanter  Abbildungen. 
Miani:  Lingua  <li\rli  Auidi,  tribü  nilotica  equatorialc.  (II  Couimercio 
d'Egitto  1863,  Nr.  171,  173,  174.) 

Dwr  bekannte  Nil-Reisende  Mlanl  veröffentlicht  In  dem  tu  Aleiaadrie  er- 
,  JouroJ  »II  Commerolo"  ein  kuraas  Vokabular  der  Auldl,  da.  er 


äff 


(Oaterratore  Tri- 


ln  (Hlaffl  am  Welaaen  NU  enter  S*  94'  N.  Br.  gesammelt  hat.  Die  Nor  

das  Antdi-Landea  ist  Labore  (4*  N.  Br.).  Daraus,  data  dieser  Volksstamm  daa 
Wert  Oalri  ntr  «inen  Mensehen,  der  geht,  gebraucht  und  dem  NU  den  Vinn» 
Merl  gieht,  »rhlietat  Miani  auf  im  Alterthum  bestanden«  Begehungen  ru  Ae- 
gypten. In  der  Einleitung  «prieht  er  »ich  wieder  energisch  gegen  Hpeke» 
Karte  au«,  ohne  jednch  Neues  beizubringen,  nnd  tühlt  anter  Anderem  die  ver- 
schiedenen Nsmen  suf,  welch«  dem  Nil  ond  «einen  Armen  sonst  nnd  jetzt  vo« 
verschiedenen  VSlkern  gegeben  worden.  Wir  erwähnen  dsrsus  folgende  wenig 
bekannt«:  Die  Bsrabra  in  Nubien  nennen  den  Flut«  „Urushr  ,  die  Dongnlaul 
nUrnla",  dl«  Blechari  ..Obkr  i  die  Araber  nennen  den  Welaaen  Flu«  von  Chat» 
tum  bis  zum  Bahr  Gbassl  »Bshr  sblsd",  vom  Bahr  Ghasal  bis  Gondokoro 
»Rahr-el-DJebel",  dl«  Fungl  nennen  ihn  »Firi"  ,  die  Tskale  ..Ugin",  die  Nuba 
nlri",  die  Hink»  und  Kitsch  „Klr",  die  Srhllluk  ..Mm",  die  N'uehr  i" 
Tschlr  and  Bart  „Ksr**,  die  Anldl  nMerl"  und  weller  oben  »Amd". 

Miani,  G.:  La  mia  escu 
estino  1864,  Nr.  97.) 

In  diesem  im  W.  April  d.  J.  zu  Tri  «st  gehsllenen  Vortrag  erzählt  Miani 
•einen  Rasarh  des  Isthraa«  und  der  Ksnslsrbelten  in  Begleitung  von  Dr.  Schwei n- 
furth.  Er  spricht  «Ich  «ehr  giln»tlg  über  dss  Unternehmen  au»  und  ist  fest 
llberteugt,  daa»  der  Kanal  In  wenigen  Jahren  zu  Stande  kommen  wird. 
Mocambique.  Aguai  tberraaea  do  Mutiqnite.  (Boletim  c  Annaea  do 
»marino,  1863,  Nr.  103.) 
r,  Dr.:  Souvenir»  d'un  medetin  sur  le  Sahara  algerien;  expe- 
dition du  Sahara  ä  la  na  de  1865.  (Rerue  de  Toulouse,  Anguat— 
November  1863.) 

Montbe,  Haoptm.  A.  f.!  Der  Prldxug  der  Spanier  in  Marokko  1859 
und  1860  nneb  dem  Spanisrhen  Operations  -  Journal.  Mit  2  Karten 
und  3  Plänen.  (Österr.  Militärische  Zeitschrift  1863,  lieft  9, 
SS.  157  —  172;  Heft  10,  8S.  «33  —  248;  Heft  12,  SS.  381—396; 
Heft  13,  SS.  33-48;- Heft  15,  SS.  137—154.) 

Der  1061  vom  Spanischen  Generslstsb  herausgegebene  „Alisa  hlstörieo  j- 
tonogrälleo  de  la  guerra  de  A(r«as  en  Ini.»  >  1^'"  terfiint  In  drei  ilanpttheile. 
Der  erste  enthüll  die  »Dncomento«  descriptlvoa" ,  d.  h.  einen  Ausrug  au»  dem 
Operatione-Joarnal,  drei  Ordre«  d«  b«tsltie  tu  den  Hauptabschnitten  des  Feld- 
tug»,  eine  Verlustliste  und  eine  Skizze  der  Organisation,  Ksmpfwelse  und 
Unternehmungen  des  MamkksnUchen  Heere-.  Der  zweite  Hiell  ist  zumeist 
topographischen  Inhalts,  gMi!  eine  L'eberslcbtsksrte  van  Marokko,  eine  Ope- 
rationskarte in  1  :So.0U0,  die  Plane  der  Schlachtfelder  auf  4  Buttern  In  I:  20.0UO, 
einen  Plan  von  Tetoau  In  1  :?S0",  femer  auf  h  Blattern  die  Gefechtsplane  mit 
eingezeichneten  Troppenalellungen  und  endlich  auf  den  4  letzten  Blatleru  tbeUs 
lAger-DetsIls,  theil«  Grundrias  und  Profil  der  angelegten  Befestigungen,  thetlt 
auch  Detail«  «en  Lager.,  Brucken-  und  Transport  Material.  Den  dritten  Theil 
bilden  12  llthogrsphlrte  Ansichten  der  wlelitigeren  Hafen-,  Gefechts-  und  Lager- 
platte.  In  dem  ublgen  Auf««tz  nun  wird  eine  LVbersetzting  des  ersten  Thetlt 
der  »D'sriimentos  descriptivos"  gegeben  nebst  einem  Ueher»fcht»kSrtchen  da« 
ndrdllch«l«n  Theil.-»  vob  Marokkn,  einer  Ke.lnktiiMi  der  Operarlon»karte  suf 
1 : 7.V0HO,  welche  ftlr  die  genauere  Topographie  der  Umgegend  von  Tetuaa  und 
Ceuta  und  des  asrissmenllegen.len  Ka.tenttrlches  vun  Werth  !.t,  drei  Gefochu- 
pUnen  und  dem  Htn  von  Tetusn. 

Natal,  A  fear  worda  about  .  (Nautical  Magazine,  Juli  1863, 

pp.  376—379.) 

Handelt  von  den  natürlichen  und  Kultur-Produkten  der  Kolonie. 

Noirot,  A. :  L'isthme  de  Su«r.  8",  156  pp.  mit  1  Karte.  Pari«,  Drntu,  1863. 
Bespricht  den  gegenwärtigen  8t»nd  de«  l'iitcrnehmen«  Im  Ganzen  gtln«tlg. 

Parliamentary  Paper.  Despatchca  from  Commodore  Wflmot  roapecting 
hu  visit  t»  the  king  of  Dabomey,  in  December  1862  and  Ja- 
nuary  1863.  Fol.  London,  King,  1863. 

Pelly,  L.:  MiaceUaneou«  oheervations  upon  the  Comoro  Islands.  (Trana- 
actiotu  of  the  Bombay  Geogr.  Society,  Vol.  XVI,  Bombay  1863, 
p.  88.) 

Perrey,  Alexia:  Sur  le  Theon  Ochema  et  lea  monts  Camerona.  (Nout. 
Annalea  dea  Voyagea,  Juli  1863,  pp.  64  —  107.) 

Uebersvtzung  von  Burton'«  Beriebt  In  den  Mprnceedings  of  the  R.  G.  S."  mit 
tnteeeaasnten  Nötigen  über  die  vulkanischen  Erscheinungen  an  der  Westküste 
von  Afrika. 

Peter»,  W.  C.  H.:  Natnrtrittensrhaftlich«  Reise  nach  Mosaambique. 

Botanik,  2.  Abttu  4°.  Berlin,  G.  Reimer,  1864.  13  Thlr. 

Ricque,  Dr.  C.  Recherche«  ethnologiques  nur  lea  populationa  muaul- 
manea  du  nord  de  l'Afriqu«.  8n,  15  pp.  (Kxtraitde  la  Iteruc  d'Orient, 
de  1*  AI  gern-  et  dea  coli  ■tue».)  Paria,  Duprat,  1864. 
Riviore,  J.:  Lettre»  aur  Sierra-Leone.  (Reruc  algcrienne,  Juni  1863.) 
Roae,  Prof.  0. .  Beschreibung  der  mi  Herrn  von  der  Decken  gesam- 
melten üehirgsarten  aua  Ost- Afrika,  grösatenthcils  vom  Fuaae  de« 
Kilima-ndjaro.  —  Dr.  J.  Roth:  Beschreibung  der  zweiten  Reihe  der 
von  Herrn  ron  der  Decken  aua  der  Gegend  de«  Kilima-ndjaro  mit- 
gebrachten Gebirgaartcn.  (Zeitschrift  für  zUlgcm.  Erdkunde,  Min  u. 
April  1863,  SS.  245—248;  Dezember  SS.  543—545.) 

Dleae  Gestatnsprahen  an«  Uaamhara ,  Pare,  DJaggs,  Ugono,  den  Bura-  nnd 
Etidars  Bergen  so  wie  vom  Kilima-ndjaro  bezeugen,  das«  diese  gsnre  Gegend 
ans  Glimmerschiefer  besteht,  der  von  einem  alteren  vulkanischen  Gestein  und 
•odann  von  neueren  Gesteinen  und  unter  dleaen  besonders  vun  Basalt ,  aelirner 
von  Trnehyt  dnrcbhrochen  wird.  Die  Hsnd«tUeke  vom  Klllma-ndlaro  selba* 
sind  Trechvt,  Basalt  ond  Obsldian.  Geachlchtete  versteinerungifflhnindi  Ge- 
steine finden  sich  in  den  Sammlungen  gsr  nicht 
Ryan ,  Bishop  of  Mauritius :  Mauritius  and  Madaga*car, 
cight  yeara'  rcaidence  in  the  dinceac  of  Maurilms  an 
8°  mit  1  Karte.  London,  Secler,  lübl. 
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Virien  de.  EtUirciwementi  ge«tTraphir,uee  et  historiquea 

nur  1'initrriptiuD  d'Adulia  et  «ur  iiu«ln,ue«  point«.  de«  inseriptiona 
d'Axoum.  (Journal  asiatirjue,  Oktober  18C3,  pp.  328— 37G.) 

Die  Inechrlft  von  Adulis ,  der«»  geogTsritiUrh.  Angaben  war  «Ingehend  fr- 
Jinert  werden,  und  die  Gründung  de«  Aiumitischen  Reiche«  ae»zt  de»  Vertaner 
in  du  er»te  Viertel  de«  ».  Jahrhunderts  nach  Chr. 
iaint-Martin,  Vitien  de:  Lo  Nord  d«rifriqu«  dana  l'antiquit«  grreque 
et  rnmainc.  Ktudc  historique  et  googrsphique.  8*  mit  4  Karten. 
Vaii«,  Didier,  1883.  1«  fr. 

Wenn  man  die  Krfebruug  gemacht,  da»«  urelsgekrölit«  Werke  In  der  Heitel 
nach  knrren  Khren  dar  gänzlichen  Vergeuenbelt  anheimfallen,  ao  kennen  vir 
zuversichtlich  behaupten .  da»  da«  KalntMsrtln'scti«  Werk  solch  klägliche* 
tlcluck»«!  nti-ht  Hielten ,  sondern  eine  rühmliche  Aufnehme  Mlden  wird,  " 
veno  wir  aueli  die  in  der  Vorrede  ausgesprochen«  Ansieht,  daaa  Dan  die  t 
rl»ebc  (leographle  Ton  Afrika  ihr  letzte«  Worl  gesprochen  habe,  alle  d 
bezüglich«!  Probleme  gelöet  »eleu,  nicht  unbedingt  aar  unsrlgen  machen  kön- 
nen ,  vlelmshr  auch  ven  der  Zukunft  noch  blanche  Aufklärung  and  manche 
Modifikation  der  Jetzigen  Auslebten  erwarten,  ao  bildet  doch  die  Saint. Martla'- 
»chc  Arbeit  einen  »ehr  wichtigen  Abschluss  der  bisherigen  Forschungen  auf 
dem  Felde  der  alten  Geographie  von  Afrika  nnd  wird  gleichkam  aja  Grundlage 
für  Weiteres  dienen.  MEt  seltener  rlebeersehung  der  allen,  niilrelalteTlirhcn  und 
neuen  Literatur  und  mit  ausserordentlicher  Klarheit  erörtert  der  gelehrte  Ver- 
fasser in  einer  langen  Reib«  abgerundeter,  durch  da»  Hand  dar  Geschichte 
verknCipfter  Abhandlungen  die  oft  ao  verwickelten  und  echwterigen  Kragen 
Uber  die  Identiflcirung  der  alten  Nenien,  die  Ausdehnung  der  geographischen 
Kenntnisse  drr  firirchiseben  unil  Rumieclicn  Scbrift»teller  von  llerndot  bia 
Plinina  und  lluk-maa»,  die  «tl,nngra|>hl»chnii  und  hlstortaeh«n  Verhältnis« 
u.  a.  w.  und  es  lat  ihm  durrb  die  Verwendung  der  exakten  Kunde,  die  wir 
die  neue  glUiiteinle  Anr«  dar  Afrikanischen  r^nldeekuitirvgfwctilchte  er- 


halten haben,  In  überreichender  Welte  gelungen,  alte  Vonirtbeile  au 
nnd  Neue»,  oft  in  «lebt  au  beaw  nfclndor  Loiting,  an  die  Stalle  «n  »etsen.  In 
ul.encugendcr  Wel.e  itt  unter  Anderem  dargethen,  daaa  die  Kennlnlaae  der 
Alten  uLrirenda  llhcr  ttle  SaLsra  hineingingen  und  den  Rodan  nicht  erreichten, 
wogegen  ale  den  Wehnen  Ml  bis  ifegeu  den  Aei|lrator  liln ,  die  W»1kllsl«  blt 
Sierra  Leone,  die  OKfkEjkte  hU  /amihar  kanteten,  daaa  diu  Slldgrcnze  dea  Ihnen 
mehr  oder  minder  Itekannten  Im  Allgemeinen  durch  «Ine  Linie  bezeichne« 
wird,  «eiche  vom  Kap  BoisJnr  nm  Fesnn  herum  nach  Aadjlla  und  Mlwazi 
nnd  von  da  nach  dem  N5I-  llial  bei  Svene  verlauft.  Der  Nl*r«  r  dea  Itnlemaue 
Ist  keineswegs  der  grosse,  unfern  Tlrobuklu  vurüberflleesende  gtrom  dea  west- 
lichen ^ndait,  sondern,  wie  namentlich  auch  durch  Dnvoyrter's  neueste  For- 
schungen wohl  definitiv  entschieden  Ist,  ideiitiach  mit  dem  Wadl  Igbergher  In 
der  Nördlichen  eiehsra,  die  Agi.vmba  Regio  Ist  wahrachslnilch  Air  und  In 
lolcher  durchgreifender  Weine  linden  wir  an  vielen  stellen  die  alte  Kart«  von 
Afrika  verändert.  Sehr  danirn*werth  Lat  die  Beigabe  von  vier  gilt  auageiTlhrtcn 
Kartcnhlättem,  welche  In  deutlicher  Haltung  die  Krnliie»result«te  der  Arbeit 
vor  Augen  fuhren;  aneb  verdient  besondere  Erwkhnuug,  daaa  ein  anafuhr* 
Kehna  Sachregister  der  Menutamig  de»  Werken  «ebr  tu  Statten  kamint. 

Schl»ointweit,  Überlitut.  E<l.:  EthnogTaphiec««  Skizien  aaa  Marokko. 
(Uns  Amland  18U3,  Nr.  2.r>,  SS.  586—6900 

Einige»  Silier  V'ilkeratAmrn*  und  Raren ,  Regierung  und  Verwaltung.  Ein- 
gebender »tnd  die  hier  besprochenen  aoeiajen  Verhä'ltniaae  behandelt  in  dea 
Verfaeeera  ;ting»t  erachlenenem  Werke:  »Oer  Spantaeh-Marekkanlaehe  Krieg  In 
den  Jahren  1»S9  und  l»^/',  wo  In  den  einleitenden  Kapiteln  cur  Kriege- 
geschieht»  auch  die  topographischen  Vcrhattnlaae  Marokko'»  und  aelna  haadels- 
politbvclten  Rezlchnngeii  >u  Europa  auanibrllch  dafgeatelll  »Ind. 
Schultz«),  Dr.  K. :  Die  Neger  in  Angola  (Charakter,  Aberglaube,  Cere- 
moiiU'ii,  Gebräuohe,  Traeht).  —  Die  Ribeiro*  und  Levadaa  auf  Ma- 
deira. —  Die  Zoupfavten ,  Mollusken  und  Arthropoden  Madeira'».  — 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Industrie  auf  Madeira.  —  Uat  ein  Eng- 
liaxhea  I.iebeapaar  die  luael  Madeira  entdeckt?  —  Die  Wirbclthiere 
Madeira'i.  (Das  Aiutand  1863,  Nr.  34,  36,  87,  41,  4t,  5l>.) 
Serval,  Lieut.  1'.:  Reconnaiasance  d'uno  dea  route»  qui  raenont  du 
RbamWc  1  t'Ogo-wai.  (Revue  maritime  et  coloniale,  Oktober  1863, 
pp.  309— 315.) 

S.  oOeoarr.  Mllth."  tsGS,  SS.  «ST-4S». 
Simonot:  Sur  l'orisine  dea  peuplca  du  Senegal  franeat«.  (Bulletin  d« 

la  Soe.  d"anthropoUgj«,  Marx— Mai  18G3.) 
SlaVO  Trade,  Correapondence  with  llritish  commiaaionera  at  Sierra 
Leone,  Ilavana,  the  Cape  of  Good  Hope,  New  Tork,  and  Loanda; 
and  reporta  from  British  vice- adroiraltj  courta  and  from  British 
naval  nfficera,  relating  to  the  ,  186?.  Kol.,  200  pp.  London  1863. 
Sltve  Trade,  Ccirre«j»ondetic«  with  British  minister«  and  agenta  in 
foreign  countrica  and  aritli  foreign  minister»  in  England,  rclating  to 
tie  ,  18G2.  Fol.,  331  pp.  London  1863. 

Dia  langen  Reihen  der  Engll»tlien  Rlaublleher  Uber  d«n  Hklavenhanrlel 
bergen,  atlerdlnga  tervlreut,  eine  uu.cbnub.re  Menge  von  \o4lzen,  die  auch 
(Kr  die  Osographle,  besonders  für  die  rtehilg«  AoffaMung  der  gesamtsten  Ver- 
hältnisse In  den  Afrikanischen  KU»tenlandern  grosaen  Werth  halten  und  sich 
namentlich  In  den  auf  den  Sklavenhandel  an  wt«  aof  Ihr«  ganze  Thatlgkeit, 
Vertrage,  Relaen  u.  a.  w.  beitlgllchen  Konsnlar-Bericlilen  finden.  Selten  aber 
lat  ein  band  dieser  Rlanbllcber  für  dl«  Afrikanische  Geographie  von  aolcber 
Bedeutung  geweaen  wie  der  letetgenannte ,  denn  er  enthalt  aaaaer  den  auch 
anderweitig  veröffentlichtes  Berichten  von  Capl.  Hnrtnn  Uber  »eine  tteatokffung 
de»  Cameruns'trebfrges  und  seine  Gbrigen  Reisen  in  West-Afrika  eins  gance 
Reibe  ge<r>grapht»ch»r  N'MUen  und  «Ine  Kart«  von  Dr.  Raikic  ,  das  Krsto ,  was 
über  seine  neueren  Forschungen  In  den  Landern  awischen  dam  Niger  und 
■  Im  Süden  und  Kano  Im  Norden  »«roflentltcnt  worden  ist.   Zwar  lat  di« 


Karte  nur  eine  vorläufige,  noch  nicht  vollständig  aufgearbeitete,  aber  sie  laset 

Arheli 


dl«  Itedcntnng  der  U»lkl»Vil*n 


und  di»  durch  sie  ba» 
biaherigen 


«ine  FOlle  wertbvcller  Infomiattrr. 
Wictilig.liT  ao»gea'>ge>i  und  tun 
Erdkunde",  Februsr  IwlS,  8.  IUI. 

Ufa,  Dr.  0.:  Schilderungen  au»  dem  Natur-  und 
Afrikaa.    Die  ITeTUinder  dea  W.iaaen  Nil;  di« 
inner-Afrikanuche  Soerefrion.  (Die  Natur  1863,  Nr.  43,  46,  46,  4T, 
48,  50,  52.) 

Anstehende  populäre  Darstellungen  nach  dea  besten  l_ 
Veer,  U.  de :  Prini  Heinrich  der  Seefahrer  und  aeinc  Zeit.  8°,  S90  8S. 
mit  2  Karten.  Danzig,  Kafcinann,  1864. 

Dr.  Paschel  weist  im  ..Ausland"  (WM,  Kr.  17,  SS.  3»»—»»)  auf  einige  Ta- 
jrenautgk«ltea  hin,  welch«  Ihm  In  dam  vorliegenden  Bache  begegneten  and  Ha 
Olren  firund  In  «11  engem  Anschluss  an  Portugiesische  Quellen  hahen,  aber 
auch  Jener  gründlich«  Kenner  der  mittelalterlichen  Entdeek  ung»ge»chichu  rühm» 
die  groesen  Vorrllge  der  Arbelt  d«  V«er*s  und  meint,  das»  mit  wenigen  karsaa 
Abänderungen  der  Verfaaanr  »ein  rreMllebe»  und  anstehendea  Dach  ia  EinkJsag 
alt  dem  gegenwartigen  Stand  unserer  Kenntnisse  Uber  dl«  damalig*  Erdtuad» 
Mtxn  kenne.  In  der  Ttiet  braucht  man  eigentlich  nnr  den  citu-ten  ArBkei 
Dr.  Peaciirl»  dnrctisiileeen ,  nm  »Ich  ver  Jeder  ungenauen  Information  de. 
Rncties  tn  brhtlten  nnd  sieb  somit  dem  ungeschmälerten  Genosse  dewaeibea 
hinzugeben,  d«nn  wir  glauben  die»«  auf  «ehr  grUudlichon,  d^rch  zweijährige* 
Aufenthalt  in  Portugal  und  aof  Madeira  wesentlich  geforderten  Studien  be- 
ruhende, mit  wre-asero  Geschick  geschrieben«  Arbeit  auf  das  Angelegentliche« 
«mpfehlen  zu  Böllen,  feie  beginnt  mit  einem  Verzeirlinise  der  benutzten  Werke, 
(lebt  In  der  Einleitung  (eis.  .1— twj  ein«  Geacliirhto  de»  p..rtiigissltehen  Hao- 
dels  und  Seeweeens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in  die  Anfange  de«  la.  Jahr 
hnnderls,  welche  die  Kntdeekuugstalinen  zq  Dom  llenrlnue'»  Zeit  ata  so  einer 
folgerichtigen  Entwicklung  gehörig,  durch  die  »ehon  verber  erreichte  Uaadela- 
bluthe  und  SehlrTfahrtekund«  motivlrt  er»cl»eini'n  losst ,  und  führt  sodann  Dom 

1  Abschnitten  ver, 
oberunx  und  Eni 

I  Zug  ireucn  Tanirer).  der  amlere  dl«  Zeit  der  Entdeckuagte 
(IMO— ItAO)  behandelt.  I>aa  tianze  Ist  »ehr  klar  und  anziehend  geaehrtabait 
und  setzt  bei  genügender  AastTihrlichkelt  In  den  Detail»  di«  gross*  Bedeutung 
de»  erleuchteten  Filmten  für  die  Weltgeschichte  in  das  hellst«  I«ichJ.  Ausser 
einem  Plan  von  Ceuta,  den  Englischen  >"  karten  eutiiemmen  ,  alnd  als  nio- 
stratlonen  belgeseban  eine  N'acnhlldung  der  ,,Mappemondn  de.  grandes  ebrä- 
nl^iiie»  de  St,  DenU  du  tempa  de  Otarlew  V"  Os»-J.  um  die  prewirraphisene 
Anschauung  unmittelbar  vor  Dom  llenrloue  darzulegen .  ein  Portrait  dieses 
Prineen  und  die  Abbildung  seines  lirabtnaU  zu  Harallta. 
Victorin,  J.  V.:  Rena  i  Knplaudet  Aren  1853—1855.  Jagt- och  satur- 
hilder  ur  den  alüdne  un^e  naturfur.karena  bref  och  dagböcker  af 
J.  W.  Grill.  S",  174  pp.  mit  9  Tafeln.   Mwitiolm ,  Bunaier,  1863. 

4  rdr. 

Wilmot,  Conunodorc;  Reaourcea  of  the  Nii;er  as  regard»  lcgitimat« 
trade.  rPr.lt«.,ling.  »f  tbr  R.  Gcogr.  Soc,  Vol.  VIII,  Nr.  t, 
pp.  5.1—54.) 

In  diesem  v«.in  9.  Dezember  1S1.3  datirten  Brief  wird  zunächst  mitgwtheilt, 
das»  1,1«  nt.  ti.iuMer  mit  '!"m  l'ainpfcr  „Inve»llir»t"r"  den  Niger  bis  F^tgs 
hinaufgefahren  ist,  un;<*r..v»  bei  Luk.ija  Dr  Italklc  aufgenoiumeu  und  odt 
diesem  »u  rUicd  einen  auf  den  Karten  noch  nielit  verrechneten  Flau,  der 
5  Engl.  Meilen  oberhalb  Egg»  in  den  Niger  mündet,  zwischen  MO  und  300  Yards 
breit  und  durchschnittlich  3  Faden  tief  l»t,  !it  r.ti*l,  Mellen  wei«  aufwart»  bis 
anm  Dorfs  Wunagi  verfolgt  hat ,  welches  letztere  7  Kngl.  Meilen  von  Rede, 
der  Hauptstadt  de»  Königs  Mu-uba,  entfernt  Ut  Dann  »prirht  l'ommod^r« 
WUmvl  von  dem  Relcbthiini  der  Bedeiiprodukte  in  den  Niger  Landern  und  vo0 
der  SchifJUhrt  auf  dle.em  Flu«.  Die  durchschnittlich«  Tiefe  bi.  Egga  (Stki  Engl. 
Meilen  oleerhalb  der  Mündung)  betragt  in  der  Regenreit  4  bis  S  Faden,  nar  aa 
einer  Stelle,  dl«  ungefähr  2iki  Mellen  oberhalb  der  MUmlutig  gelegen  Ist,  be- 
tragt sl«  nur  10  Fuss  und  über  der  Karra  an  der  Mündung  Ii  Fuss,  so  dass 
starke  Raddampfer  von  V  Fiua  llefgang  als  geeignetste  Transportmittel  Ar 
'  Warenverkehr  I 


Heuriqu.  i  Lehen  und  Wirken  in  nH  saclillch  getrennten  Abscha 
Tondeu.  o  der  eine  dl«  Nord  Afrikanischen  Kriegsittge  iKroberun»; 
salz  von  teula  nud  Zug  geircti  Tamrer).  der  andere  dl«  Zeit  der  Ent< 


Decken,  Baron  0.  ron  der:  Karte  de«  Schnee geliirgc«  Kiliraa-ndjaro, 
aufgenommen  auf  »einer  ersten  Rt-tae.  I  :  AiiO.otMj.  —  Vorläunge  Skizze 
»einer  zweiten  Reiae  von  der  Afrikanischen  OatkiUte  zum  ivilima- 
ndjaro.  t  ü. 000.000.  (Zeitschrift  fUr  Allgcm.  Krdkunde,  Deabr.  1863, 
Tafel  5.) 

Diese  von  Prof.  Dr.  Kiepert  gezeichneten  and  mit  Bemerkungen  |f>8.  54&— 
büt)  begleiteten  Karten  sind  zwar  nur  vorläufig«  Sklzaen,  aber  von  grossem 
Werth  und  für  die  Hauptfragen  in  ßetrerJ  dea  Kiliuuvndjaro  «nlacheidend. 
».  »Oeogr.  Mltth."  IS«4,  Heft  III,  8.  loa  und  Tafel  4. 
Mlarti:  l'aragon«  di-Uc  aroperto  fatte  »ul  NUo  equatoriale  dai 
tori  Miani  1858  —  60,  e  Speke  e  Grant  1860  —  68.  S4* 
Trie«t,  Lithngr.  Linaasi,  1S61. 

Auf  dieser  zuerst  in  Aegypten  und  nun  In  etwas  besserer  AoafOhrung  ia 
Tri«»*  lltbographlrtrn  Tafel  hat  Mlaai  dl«  Kart«  seiner  Reise  von  Gondokorw 
am  Nil  aufwärts  bis  OalufD  (ItKVj)  mit  der  boeke'sctien  Kart«  au  verbinden 
gesucht.  Indem  er  von  der  Ansicht  aasgeht,  das.  »ein«  Karte  unbedingt  fasi 
»tehl.  d.  h.  in  allen  Ihren  Tlieilen  rtejitig  U1.  aeliiebt  er  den  1*kar«we-eiee  nnd 
■einen  Ansdans,  den  er  ftlr  den  Jeil  hüll,  Uber  einen  Grad  welter  westlich  als 
ar  auf  Spekee  Karle  liegt, 

•rbftffnn,  und  t«t  aorh  )(t?Bi«llal|ff.  (tl*  brlrlcn  IviittU-cbcn  Ra*i*rii«J*>D  untrr  4*  V.  Br 
den  Nil  noch  ein  Mml  tibenrhreitt-o  ru  lda»»CTt ,  damit  sie  nach  G»>»itjr>li/.r«  jp»- 
lan£#ik  ktSon*™.  IH*m*i  r»f>«fz'imAl!(ro  l'pbrmehrrlttinir  4m  KU,  »ho«  wvleKr  dl« 
MUnt'avch«  B^bautiiunv  (U)h*11bar  wird,  deatet  er  alcbt  nur  aof  d*^r  Karle  ao, 
iirtvdrrn  orcabU  al<>  ai.rb  kuik  »nhi>faii|(«?n  In  d*>m  Abdruck.  vin*%  Vortrag«,  den 
«r  am  3.7.  April  Ittftl  in  Trient  »ebdilten  bat.  all  «Irklich  g^Ji/ihrti.  Mit  b^nei- 
drn««rrthf>ni  Hclb-Irntrancn  wrlit  *r  aJlo  Anicab*»  der  Sp»skeWhpt.  Kart«, 
dl«  mit  drr  wlnkm  nlfht  harm.miren,  all  faUrh  r.nrticfc  ,  A**h  U-l*t  m  aleb 
riebt  dtr  Mab«,  hlvr  nacbnuli  •pul*»  auf  dl»««  Ditktf*  eioEti^ban,  ak  Cur^ 
iom  «Twäbu-o  wir  nur,  daaa  Mlani  mJt  Beatiminthelt  b*l  dan  Muib 
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4m  geUrv^he  Ophir  zu  eni-Jecken  hofh,  denn  die  Chemiker  seien  der  Meinung, 

«sss  rieh  das  OoM  am  Aeqnetor  bilden  tntlsseL 
Si  dl  Randeira,  Visconti«  de,  e  Fernando  da  Costa  Leal:  Angola. 

j  fll.  Fol.  Lisaabon  1883. 
iutl,  Cinal  general  do  .  PI.  1 — 6,  grata  par  Ami.  Parii  1*6 3. 

AUSTRALIEN  und  POLYNESIEN. 

Bin),  P-  Goold.  MissionaTeiac  im  südlichen  Stillen  Meer.  (Dae  äub- 
Isod  1*64,  Xr.  18,  SS.  415—480.) 

Bird  besuchte  1»C1  und  beschreibt  dt«  Inseln  Fakeo-Fo  fBowdllch),  Atsfa 
IHlf  fif  York)  und  Nokaannn  (Duke  of  Clarear«)  von  der  Union-Gruppe.  Kr 
rieht  besonder*  Uber  dl«  Bewohner  ausführliche  Nachrichten;  ihre  Zahl  betragt 
ijf  l's«»o-Fo  nur  noch  Ml,  da  wegen  einer  Thtnening  iUO  nach  der  Walll»- 
luel  übersiedelten ;  auf  Nukununo  und  Atafu  je  HO. 

Oblonge  hamp»,  11:  Documenta  »nr  la  k-*ologie  de  la  Xouvelle-Cale- 
d.*ir.  rt".  40  pp.  mit  1  Kart«.  Caen.  Hardrl,  1864.  (F.xtrait  du 
<  «,!■  Mir  du  Bulletin  de  la  Seiet*  Lianöenne  de  Normandie  ) 

Juan,  Lieut.:  Richee».-»  foreatiere*  dia  lle»  Martjuiee».  (Annale»  fore- 
«bere»  et  raetallurgiquea,  November  1863.) 

hriitmantary  Paper».  New  Zealand,  Natire  affaira.  July  1863.  FoL 
US  w  mit  1  Karte.  —  Furtber  paper»  rvlaling  to  the  aflair»  of 
New  Zealand.  March  1864.  FoL  108  pp.  mit  5  Karten.  London 
ISSS-64.  8  ». 

Bei  dor  ungewöhnlichen  Bed«otnng,  welch«  der  Krieg  der  Engländer  mit  den 
Menri  auf  der  Xordinsei  v.jn  Xeu-Secland  erlangt  bat,  Ut  die  vorliegende  ofn- 
«MI»  Korrespondent  auch  von  allgemeinerem  lat«r*eee,  um  so  mehr,  da  »I« 
tum  Yervtsndnias  jener  Vorginge  wesentlich  ist.  Für  die  geographische  Ute* 
nt.ir  siiid  ille  bdgegrheneu  Karten  dl«  Hauptsache,  da  nfihi.ti  dl«  Uebersleht»- 
tun«  de«  Walkate  Distrikts  (1 :  SuO.OUO/  einzelne!  Nene  rntbkl«  nnd  die  Übrigen 
*p*rlaiit»ten  nach  neuesteu  Aufnehmen  voiflihien,  oAinlkli:  Plan  von  New 
P>moath  und  Umgegend  von  Daten  18Ä3 ;  Der  WalksfD.riuss  zwischen  Wiuea. 
urinound  KsntlMrl  mit  den  Lothungen  de»  nPluneer"  1*63  i  Plan  den  Killten. 
»trlrlies  «ein  Waltara  bis  Tatanütnaka  In  der  Trovlna  Taranakl ;  Plan  der 
Manri.Pmiltlon  von  Mer«  Mer«  »m  Walk  Mo;  Plan  de»  Pekapeka-Geblets  am 
Wallsr«  von  Canlngton  lUDi. 

Peschel,  Dr.  O.  F.:  Die  Wanderungen  der  Sudset-Yolker.  (D&t  Ani- 
ka«' 1*64,  SS:  3«l— 364.) 
Auf  ttrtmrilnge  der  Arbeit  von  Qustrefagea  lo  der  Revo«  des  deuz  Höndes. 

Pierron:  Q.ucl<juci  mot»  »ur  lu  Xouvclle-Cnledonlt:.  (Kerne  da  monde 
colonial,  Januar  1864.) 

Qualrefagej,  A.  de:  Lea  Polynesiens  et  lettre  migTations.  (Kerne  des 
UrttT,  Mondes,  I.  u.  l.r>.  Februar  1864.) 

Richarda,  Capt.:  Kockingliam  Bay,  Queensland.  (Nautical  Magazine, 
Min  1864,  jtp.  144— ISO.) 
Nachdem  der  Geoverneur  »on  Que*ti»land  auf  der  RUrArela«  eon  Kap  York, 
er  dla  Ataitta  dar  daaelbat  anzulegenden  NledarbsaannR  anaireAucbt ,  In  der 
ii'iekmjrbem.Bai  natli  einem  geeigneten  Plat»  fOr  ein«  Stadt  auag«*ehut  hatte, 
unter«  urhte  Capt.  Klcharita  mit  dein  Yermejaiiiigsscffilff  „Heeste"  die  genannte 
Bai  genauer  und  erstattete  ilarOber  den  bler  im  Ätiaiug  mitK»lhellten  Berieht, 
vakber  ilcb  zugleich  aiicli  Uber  die  Ynrtbeile  der  Honte  durdi  dl«  Tnrre»* 
ftta««e  eor  der  atld!leh  um  A entfallen  berumrubrendea  wie  ilb«r  d«n  Nntzea 
i't  Anale.tetnng  am  Kap  York  eerhreliet 

Robtquet,  Capit.  A. :  Conaideration»  «nr  Otago,  NoUTelle  Zilande.  (Kerne 
maritime  et  roloniale,  Mari  1864,  pp.  499—608.) 
Nautische  Beschreibung  des  H«feu»  ">n  Otago. 

Smytbe,  Ur». :  Ten  montha  in  the  Fiji  Island».  Witb  an  introduttion 
»HÜ  appendix  by  W.  J.  Smythe.  8°,  300  pp.  mit  4  Karten  und 
ChromolitbogT.  London,  Parker,  1864.  16  a. 

Stuart'«  (John  M'Douall)  Journal»  of  exptorationa  in  Auitraüa  front 
1858  to  1862.  Kdited  by  William  Hardinan.  8°  mit  1  Karte  and 
Ulastratitinen.  London,  Sannder»,  1864.  21  *. 

Weitgtrth,  W.;  Tbe  eolony  of  Victoria,  ita  biatory,  commeroe,  a»d 
gM  mininR;  ita  social  and  political  iustttutioDs ,  down  to  the  ind 
ef  1863.  8°,  6X3  pp.  mit  1  Karte.  London,  Low,  1864.  16  a. 


Auttralta,  Weat  coaat.    Sbark'a  Bay,  anrr.  by  Capt.  Dcnbam  1868. 

I  XiO.OOO.   London,  UydrogT.  Office,  1864.  (Nr.  518.)  üj  t. 

Hamel,  J..  Map  of  Australia,  »hewing  tlte  route»  of  the  «xplorera, 
compiled  frotn  the  Gotcmment  map».  Melbourne,  llainel,  1863. 

Nelaon  and  MarlborottRh,  Map  of  the  prorincea  ,  in  New  Zea- 

land, with  Cook'a  Stroit,  and  Ute  Soutbrrn  Part  of  tbe  prorince  of 
Wülington.  1  507.01M».  London,  Stanford,  1864.  7^  a. 

Solomon  lalandt,  South  Ea»t  Portion.  London,  Hydrogr.  Offle«.  1864. 
O'r.  S09.)  «1  ». 

I>le  Inten  Isabel,  Malavis.  Gnadslranar  and  San  Chrtetoral  nach  den  Auf 
»abaHn  von  Deaham  (IK»i),  D'L'rTlIle,  D'Entrecsatesol   nnd  Kroaaajaurn  lind 


den  Podtlona  tlastlinmunzen  de>  Ree.  T.  Kerr  (1M3)  Im  : 
l  WHitmo.  Carter,.:  Di»  eHe«»rt  Inaeln  nach  Mlwontr  Kerr  1m;S:  Port  Praalln, 
Uabel-Insel,  nach  Krnsenateni  i  Port  Adam,  Mslsyta-Inael,  nach  liilKard  :  Astro- 
labe-llafrn,  8t,  Oeargea-luxl,  nach  Marescot  1»W;  Cliid>ieill-U«l,  Cbolaeul-Illtel, 
aark  knieenstern ;  roekstoo-Rliede ,  IesbeMiuel,  nach  Till»  l»flt;  llada-  oder 
HecbereheHai.  San  fbrietosal-ltwel ,  nach  Tllly  l«l  ;  Wanderer-Hai,  Gnadal- 
ltüWt  Aowawa- Rhede,  Guadalcanar-Itisel, 


baaa  IHM :  Hneter- Rheda,  Ooadaleanar. Insel,  nach  Deaham  1864;  Msklra-llai, 

8an  CbrUtovalJnsel,  nach  Denham  1H.V&. 

New  Hebrtde«  UP,  Soutb  West  Pacific.  Port  Patteson,  Vanna  Lara 
Island  (Banka  Island»)  by  Th.  Kerr  1860.  1:36.300.  —  Port  Sand- 
wich, Maiicolo  Island,  by  Hüliard  1850.  1:26.000.  —  Vüla  Har- 
bour,  Sati.lwi.-h  Uland,  by  llilltanl  1850.  1  SB.OoO.  —  Harannah 
Harbonr,  Saudwich  Island,  by  Argaimbau  1858.  1: 36.300.  —  Dillen 
Bay,  Krroman^.  Island,  by  Till)  1861.  1  7.500.  Undun,  Uydrogr. 
Offitr.  1864.  (Xr.  134.)  ij  a. 

T«»man(».  £a»t  coa.t.  tieorKc'»  Bay  anrr.  by  Lieut  Brooker  186«. 
1:43.800.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  1081.)  1}  g. 

NORD- AMERIKA. 


Die  Prairien   im   südlichen  .    (Das  Au«land  1863, 

Nr.  61.  SS.  1S21— 1222.) 

8^bl)ileriing  deratliretnelnen  Natnrbeecbafl*<n1ielt  des  meist  bewaideteo  Hügel- 
landes ostlich  am, Alabama  Klus»  und  endlich  von  Montgnmery. 
Bache,  A.  D-:  Alxtraet  of  reault»  of  a  mni;netie  »ur»ey  of  Pennsyl- 
vania and  parts  of  adjaernt  »Ute»,  Mit  1  Karte.  (Silliman'a  American 
Journal,  Mai  1863,  pp.  359—375.) 

I>r.  Harb«  hatte  vor  seiner  Anstellung  als  Chef  der  Nord- Amerikanischen 
Kuatenvermeasi.ng,  In  den  Jahren  le4n  und  1841,  zahlreieh»  magnatJacbe  Baob. 
acblnngeti  In  Pvnas)  Iv seien  und  den  aagretirenden  1  hellen  von  New  York, 
Ohio  nnd  Maryland  ausgeführt,  deren  Resultate  verglichen  mit  den  magnett* 
sehen  lte*tlntn.iiis:eii  von  Ch.  A.  Rrhott  Im  J.  1h«s  hier  Im  Austug  mltgethellt 
'werden.  Yollstan.lig  wird  dl«  Arbeit  in  den  ...Smithaonlan  Contribotlotis  to 
kanwledge"  publieirt. 

Bell,  K.  :  On  tbe  superficial  geology  of  tbe  (jaape  Peninaula.  (Canadlao 
Katuralist  and  Geologist,  Juni  IA63,  pp.  175— 1 83.) 

l*er  Verfasser  atelll  unter  Anderem  die  TtiaUachan  znsammen  ,  welche  eine 
noch  Jetit  fortdaaernd«  Erhebung  der  NISdkfisl«  des  unteren  8t.  Lawrence  aelir 
wahxscbclnllta.  machen.  Dleae  ITntrraachungcn  beben  um  so  mehr  B*,de,it,.in;r, 
als  auch  Letbrador  und  Nen-Fiindland  In  alImAlillrh«r  ll>b.ing  begriffen  sind, 
wkhrend  die  Senkung  der  Atlantischen  Küste  der  Yereinigten  Staaten  keinem 
Zweifel  an  unterliegea  scheint  und  nach  Pr.  Oesner  (Oolojlcal  Journal  1*61) 
die  Küste  der  Britischen  Provinzen  zwischen  N'eti'Knjrland  nnd  Xea.FtlndlajMl 
an  insoeben  8t«U«n  sich  bebt,  an  anderen  »leb  senkt. 

British  North  Amefici,  Eigbty  yeara  of  proirxc»«  of    .  8*, 

776  pp.  Toronto,  Stebbin»,  1863.'  81  a. 

Nach  den  Aaazllgrn,  welelie  die  oCanadlaa  News"  vom  *-  Anglist  18*3  aas 
uien-ra  Rache  bringen, 
uni  Erhrtcningen.  Die 
fer,  Rohb,  llodicii», 


diesem  Rache  bringen,  entbklt  es  liauptaiicJilirh  statistische  Enssiiiinetwtellungen 

;  :■■  . ■ 

Ptiaoe  Edward'»  Island  und  .Newfoumlland  von  Rev. 


r  l'anada  sind  von  Prof.  lllnd,  Ton», 
dl«  tther  New  nrunswick  v«n  Perley ,  Uber  No 


Brown,  Rev.  Dr.  It.  C  Lundin:  British  Columbia.  Priae  esiay.  8°. 
New  Wcetminater  (Britiab  Columbia)  1863. 

Dl«  rfCa.na.llsn  Newa"  vom  1!>.  November,  I«.,  17.  und  »4.  Dezember  ItHSS  ent- 
halten  Aoazllge  aus  dieser  Schrift,  die,  wie  es  scheint,  «Ine  reichhaltige  Be- 
sehreibung der  K  ilnnte  (riebt. 
Canada,  Ocologicnl  Surrey  of  .  Report  of  pr»i?r*wi  from  ita 

ctiramencement  to  18C3.'  8°,  1010  pp.  mit  498  Holzschnitten  nnd 
einem  Atlas.  Montreal,  Dawson  (Loiprij;,  Brockhans),  1863.      42  a. 

8eit  dem  Jahre  1843,  in  wclehem  die  ofliiielten  geologischen  Aufnahmen  In 
Canada  begannen,  sind  dem  General-Gouvernement  Jahresberichte  Uber  den 
Fortgang  und  die  Resultate  derselben  vorgelegt  worden  ,  dvcb  wurden  dleae 
Berichte  namealtlcb  In  den  erste»  Jahren  nur  In  maasiger  Anzahl  gedruckt 
nnd  mit  Ausnahme  der  letzten  sind  sie  nicht  mehr  Im  Buchhandel.  Ihss  vor- 
liegend« grosse  Werk,  In  welchem  der  wesentliche  Inhalt  aller  bisherigen  Be- 
richte nebe«  viel  Neuem  zaaammeagefaaat  ist,  welche»  datier  die  geeammtea 
Ergebnis*«  der  CanadlaclHin  geologischen  Aufnahmen  von  1B4.1  bis  Ende  laß» 
vorfahrt,  bedarf  daher  kaum  einer  besonderen  Empfehlung,  es  wird  den  Geo- 
logen unentbehrlich  aeln  und  sich  auch  den  Geographen  znr  Konsultation  nutz- 
Hch  erweisen,  z.  B.  in  Beirrt!  des  Vorkommens  nutzbarer  Mineralion  u.  a.  w. 
8lr  William  K.  I^gsn  und  Aleiander  Murr*)'  haben  den  eigentlich  geologi- 
schen oder  strstiirrapbiscben  l'bel),  E.  Billings  den  paUontoh>g1sclien,  Professor 
T.  tsterry  Hunt  den  mineralogischen,  llthol.iglachen  und  cbemLsclien  bearbeitet 
and  voraus  geht  eine  geogrsphische  Beschreibung  des  Land«»-  Der  tngeliririgo, 
noch  nicht  suagegebene  Atlas  mII  ausser  geohnrieehen  PrrHUen  folgende  Karten 
enthalten:  1.  (.leologisebe  Karte  von  Britiecb-Nnrd-Amerika  and  den  sngreo- 
aenden  Tbellen  der  Vereinigten  Htaaten  l'l ;  S.OÜ0.IMAI),  rtdticirt  nach  einer  Karte 
In  fünf  Mal  grösserem  MaaaasUbe,  welch«  separat  publlclrt  wird:  X.  Spezlal- 
karte  der  I^urcutisrhen  Gesteine  In  den  Grafschaften  Ottawa,  Terrehonne, 
Ar^enteujl  uDd  Two  Mountains  (1:4*3 5*0);  3.  tinesiatkarte  der  Huronlaehen 
Serie  lange  der  Nordktute  des  Huron  »ce's  ( I :  ioalsNu) ;  4.  8pezialkarte  eine* 
Theila  der  Quebec  Gnippe  (1.-IM.7M);  S.Karte  der  Kalkstein«  der  Quebec- 
Gni|.y*  bei  l'  -lnt  l.t'vU  (l:HI.I»i):  6.  Eine  Karte  der  geologischen  Beschaffen 
heit  der  Oberfläche  (1 H.«0O.0ouX 

Canada  mit  besonderer  liückaicbt  auf  dessen  Kolonisation  narh  den 
gegenwärtigen  Verbiltnis.en  geachildert.  8°,  46  SS.  Leipzig,  Wagner, 
1864.  i  Tblr. 

Cartier,  Bref  reeit  et  surcinete  narrutiott  de  la  navi^ation  fait«  en  1535 
et  163«  par  le  capitaine  Jacrjue»  am  ile»  de  Canada,  Hoehe- 


laga,  Saguenay  et  autre».    R.'imprestiion  ÜRuree  de  l'edition 
rarisaiute  de  1545,  avee  le»  Variante»  de*  manuscrit»  de  la  bibUo- 
thiniue  imperiale;  preoodee d'une  brive  et  «ueeiuet« 
rique,  par  M.  d'Aveaae.  8«,  17«  pp.  Paris,  Tro»a,  1864. 
AusaOg«  slsbe  In  ^Auslead"  19Ö4,  Nr.  lo,  88.  *3t-X34. 


Digitized  by  Google 


198 


Literatur. 
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Vol.  11,  Nr.  1,  1865.)  , 
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Der  vorliegende  Auszug  triebt  unter  Anderem  einige  spezieller*  Nachrichten 
Ober  daa  Kohlenlager  von  Nanalmo  und  den  BaUhandel  Im  Herclay-Sund. 

Glrardin,  K  de:  Voyage  dana  lea  Mauvaiaea  Terre*  du  Ncbraaka, 
1849—50.  Mit  2  Kartenskizzen.  (L*  Tour  du  Monde  1864,  Vol.  IX, 
Nr.  212  u.  213,  pp.  49-68.) 

Text  nnd  Karten  bieten  nicht«  Nene«  von  Belang, 
alnd  neu. 

Gobineau,  Comte  A.  de:  Voyage  ä  Terre-NcuTc.   (le  Tour  du 
1863,  Vol.  VII,  Nr.  182,  pp.  401—416.) 

Auazug  aus  dam  anter  gleichem  Titel  bei  liachetu  in  Paria  erschienenen 
Buche,  bereichert  durch  htlhacbe  Illustrationen. 

Hayden,  Dr.  £.  V.:  On  the  geology  and  natural  history  of  the  Upper 
Missouri,  being  the  substanee  of  a  report  made  to  Lieut.  U.  K.  War- 
ren. 4°,  218  pp.   Philadelphia  186.1. 

Herrick,  Capt..  Exploration«  front  Sault  Sie.  Mario  to  Port  William, 
North  ahore  of  Lake  Superiur.  (Canadian  Newa,  10.  Septbr.  1863, 
pp.  168—170.) 

Capt.  Herrick  hatte  den  im  Korden  dea  Obere«  Sees  verlaufenden  Theil  der 

nrolekärlan  Straaae  von  Canada  nach  dem  Gros»«  Orean  an  unterauchen  und 
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l'nter  Anführung  vieler  atatiati«ch*r  Daten  wird  dargethao,  daaa  die  Oebleta 

am  Red  Rlvar  und  Saakatschewen  eine  atark«  Bevölkerung  ertragen  können. 
Hlnd,  Prof.  n.  Y. :  Exploration«  in  the  intcrinr  nf  the  Labrador  Pcnin- 

«ula,  the  country  of  the  Montagnaia  and  Naaquapre  Indiana.  2  vola. 

8<  ,  686  pp.  mit  2  Karten,  12  Chrotnulith.  und  23  tloliecknitten. 

London,  Longman,  1863.  32  «,. 

8.  die  Auszüge  In  „Daa  Analand"  18*4,  88.  Iii   156,  188,  loa. 
Hunt,  Major  K.  B. :  Key  Weat  phyairal  notes,  1.  indiacal  light,  2.  at- 

moapheric  tranaparency ,  3.  gulf  stream  cloud  baok,  4.  ray  band«, 

5.  nnrtkera,  6.  hurricanea,  7.  Ventilation,  8.  yellow  fever,  9.  a  water 

moonriac  (Silliman's  American  Journal,  Mai  1863,  pp.  888 — 396.) 
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Statistische  Notizen. 
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North  American  Boundary  Commiaaion.  (Journal  of  Ums  Linncan 
Society,  Botany,  Vol.  VII,  Nr.  27,  pp.  124  144.) 

Dr.  Lyall  war  Arzt  und  Naturforacher  der  Expedition  unter  Oherat-Lleutenant 
Hawaiiu ,  welche  In  den  Jahren  ItCM  bia  ]M61  die  Grenz«  zwischen  Britisch- 
Oolumbia  und  den  Vereinigten  Staaten  lang«  dea  «9.  Parallel«  au  venueaaen 
hatte.  Er  berichtet  Uber  den  allgemeinen  Charakter  der  bereuten  Gegenden, 
namentlich  Uber  Ihre  Vegetation,  und  zahlt  die  beobachteten  Pflanzen  mit  ROck- 
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thirteen  ycar»  apent  Diera.  8«,  120  pp.  London  1863.  6  a. 

Müller,  Dr.  K.:  Kin  Blick  auf  die  Pflanzendecke  Kalifornien«.  (Di. 
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Müller,  Baron  J.  W.  v.   Reizen  in  den  Vereinigten  8taaten,  Canada  und 
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Neu-Ulm  im  Staat  Minnesota  (DaaAualand  1863,  Nr.  29,  SS.  694—695.) 
Beschreibung  dieaer  Stadt  und  Ihre*  machen  EinportilBhens  nach  dem  furcht- 
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condition  of  the  Cariboo  Uold  Diatrict.  (Proeeedinga  of  the  R.  Qeogr. 
Soc,  Vol.  Vlll,  Kr.  S.  pp.  87-94.) 

'    Artikel  wie  die  darauf  I 


Richard«  und  Colooel  Moody  tragen  zur  Bildung  elnaa  richtigen  Crtbeils  Uber 
dm  Werth  der  Kolonie  bei. 
Parry,  C.  C. :  Aaceat  of  Pike'*  Peak.  (Tranaactinna  of  tut  Acadenty 

of  Science  of  Saint-Loui«,  Vol.  II,  Nr.  1,  1863.) 
Report  of  the  Superintendent  of  the  Coast  Surrey  ahowing  the  pmerew 
of  th«  «urvey  during  the  year  1859.   4°,  386  pp.  mit  39 
Washington  1861. 
Report  nf  the  Superintendent  of  Uie  Coaat  Suncy  ahowing  the 

of  the  aurvey  during  the  year  1860.  4*,  429  pp.  mit  29  Karten. 
Waahington  |H6I. 

Der  im  Jahre  1H5S  etwa«  verlangsamte  Fortschritt  der  Nori-ArarrikaAtickec 
KOatenvsrtnessung  hart«  Im  .1.  I*^»  wieder  «einen  regelmässigen  Gang,  aber 
der  Kriegszustand  während  der  letzten  Jahre  wird  diciea  gruaa«  Werk  wahr, 
•chelnllrh  an  berf«utend  gehemmt  haben,  daaa  «Ich  aeln  Abachlua«  nicht  mit 
niger  Sicherheit  bestimmen  laut.  Zu  Ende  ISflu  war  an  der  Allan tUchn  Hau 
die  Trlangnlatlo»  Unga  der  Ktt.ee  von  It  Ktaaten  von  Paaaama-inoddr  bia  zar 
Grenz«  zwUchen  Nord,  und  Hud-Carolina,  eine  Strecke  von  mehr  ah)  l«oo  auL 
Mellen,  vollende«:  ein  Zwl«cb«nraum  «on  54  Mellen  trennte  dleae  Strecke  rtt 
einer  zweiten,  .'-<>  Meilen  langen,  dl«  von  der  Ncrdgrenze  von  SM-Certttaa  Ml 
anm  t'umbertand-SuniL,  Georgia,  reicht:  darauf  folgt  wieder  ein  Zwiacbenrua 
von  tl  Mellon,  dann  ein«  triangullrt«  Strecke  hia  Matanzaa-Ialet,  »fldhch  *oa 
8t.  Auguitln.  An  >ler  SudkCUt«  eratrerkta  aleh  die  Vernvaaanng  über  den  Char- 
Ivtle-Uafen,  die  Strecke  v  jn  Anclote  Ker  bia  Ceilar  Key«  vao  Mellen I,  ,«u 
Oellla  River  bia  Cap  San  Blaa  Meilen),  die  st  Andrew'a  Bay,  die  Eaat  Bar, 
Maria  de  Galvaa.,  E«emmbla-  und  Pcmacola-Bal,  den  Eingang  zur  Per>tl4(>- B«J, 
die  Strecke  van  Mobile  Bal  M«  Lake  Poatcbartain  (IM  Meilen!  und  über  Chan- 
deleur  und  einen  Theil  de«  Isla  au  Breton-Sunde«  tum  MiaaUalppj. Delta,  4m 
zum  grikaeren  Theil  verraeaaen  war,  ferner  Uber  die  lale  Derniere  nnd  Call^o- 
Bai,  Atcharalaya-  und  Cöte  Blancbe  Bal,  endlich  Uber  die  Streck«  von  0«1- 
vnton  hl«  zn  einem  IM)  Mellen  vom  R!»  Grande  gelegenen  Punkt  {S50  Melleol 
An  der  Weatkllate  waren  alle  Hafen  von  Kalifornien  und  Oregon,  viele  auch 
vom  Waahlngtun  Oehlet ,  Incl.  Wa.hlngt.-n-  und  Puget-Sund ,  die  il.r».  znt 
Roaario-Straa.en  und  «In  Tl.ell  dea  Golf,  von  Georgia  vermeaaen.  Du  Ver- 
«elehnl.«  Uber  die  bia  Ende  IHM  beaömroten  Poaltlonen  umfa-t  7I7S.  Kart« 
und  Plaue  alnd  etwa  900  publlcirt  und  dazu  kommen  noch  die  magnehVfcen, 
meteorologiacb««  nnd  Fluthbeobaehtungen ,  die  'nefenmeaaungen,  di«  wehere 
L'nteraurhung  dea  Golhtroma  u.  a.  w.  Von  allgemeinerem  Intereaae  timt  la 
den  beiden  vorliegenden  Banden  naroentllch  mehrere  Abhandlungen  von  hack« 
Uber  die  luaarnetlacben  Beobachtungen  und  Uber  den  0«lf«trnm ,  die  Liste  der 
Poeltlnnen,  die  Flntbtabellea  nnd  die  Berichte  von  Prof.  Alezander,  Lieutezaai 
Murray  und  «>.  Lieber  über  die  Ezpeditlon  nach  l.«t.r«dir  zur  UeobaoVnni 
der  HonnenflnatrrnU«  daaelhat  In  1.  ItftO.  Die  Karten  «ind  grOaatentaeui 
Skiazen  zur  l'eheraicbt  dea  Fortacbrittea  der  Triangulation  nnd  vorUedV». 
n<>eh  nicht  ai>ge«cbln«aene  Karten;  die  Im  J.  lsfio  ganz  vollendeten  alad  dei 
Krieg«  wegen  nicht  auagegeben  worden,  nur  In  dein  Band  von  IflM  tettr 
•Ich  einige  aolehe,  nAinllfh :  Lynn-Harbonr  (Maaa.)  l:*>j0UO:  Muak« 

-  Harbour  (Leng  lelaad-Sund)  I : 


(necie  Auagalte)  1:60  000;  llempatejad 

8t.  Mary'.  River  (Maryland)  1  :6n.om>;  St.  tleorge'.  Sonnd  (Florida)  I 
freacenl  (Ity  Harbnur  (Kalifornien)  I  s Stktiuo s  ferner  eine  neue  Karte  »<* 
tlairatrom  In  1  ri.nou«»,,  «|n«  Anzahl  Durrhachnitte  und  Diagramme  iu  nV/aj 
auf  die  neueren  Beobachtungen  Uber  dleae  Strütnung,  eine  nugncrJecaw  tri 
karte  und  magnetUch«  Diagramme, 
Roaai,  L.  i  Süt  ana  cn  Am«ri<|ue  (Califomie  et  Oregon).  8",  324  pp.  rait 

2  topogr.  Karten.  BrUaael,  Periaac,  1863. 
Schott,  \  ■  Briefe  aus  dem  Westen.    Pimcria  Alta,  das  Land  i« 
Papagoa.  Sein  Pflajuenreieh.  IL  (Daa  Aualand  1863,  Nr.  41.  SS.  97« 
—980,  Nr.  42,  S.S.  995—999.) 

rkllluae  der  8.  178  de«  Jahrgänge.  1M3  erwähnten  Abhandlung. 

Shea'a  Library  of  American  linguiatics.  Nr.  8 :  Alphabetieal  vocabulary 
of  the  Cbinook  language,  by  Ü.Üibba,  8°,  23  pp.  (5  a  ).  —  Nr.  W: 
Radien!  worda  of  the  Mohawk  language,  with  their  derivativei, 
Rer.  J.  Bruyaa,  8«  123  pp.  (21  a.).  —  Nr.  12  :  A  dictionary  of  tie 
Chinook  Jargon,  or  Trade  Language  of  Oregon,  by  Ii.  flibb»,  S", 
54  pp.  (12  a).  New  York,  Shea,  1863. 

8.  Uber  daa  ganz«  V nternehmen  nnd  dl«  früher  poblldrten  Nummern  »Gaicr. 
Mittbeilungen"  IsfS,  8.  397. 
Synge,  Capt.  M.  U.  The  Colony  of  Rupert  Land,  wbere  ia  it,  ans 
by  what  title  held  ?  A  dialogu«  on  England,  her  intereata  in  Setth 
America  and  in  free  intercouro«,  againat  certain  contrary  pretensioot 
on  the  pari  of  the  Hudaon  a  Bay  Company.  8»  mit  Karte-  LoexL.0. 
Stanford,  1863.  •  , 

Thomaaay,  It  Supplement  k  la  genlogie  pratique  de  la  LouiaiaiH 
lle  Petitc-An.e.  Mit  1  Karte.  (Bnlletin  de  la  Soc.  geologique  ii 
France,  »•  aerie,  T.  XX,  pp.  542—544.) 

Der  In  vorigen  Sommer  In  Havanna  v  erat  neben  e  Raymond  Thomas  y  gieht 


hier  ala  Nachtrag  zn  seiner  1*60  publlrirten  nGe^ologie  prattqaw  de  la  Loiiiiüu»' 
elnaa  Stelnaalrjatrers  anf  der  Ine«!  Perlte- An» 


Nachricht  von  der  Entdeckung 
im  Miaiiaalppl-Delta  mit  einer  hübeeheo 
Oeetalt  nach  aeinen  Aufnahmen  vom  Juli  jifi». 
Waltz,  Th. :  Anthrop4>lngic  der  Naturvölker.  4.  Tbl.  Die  Amcrikaan. 
2.  Hälfte.  8n,  516  SS.  mit  2  Karten.  Leipzig,  Fleischer,  1864.  3J  Tta 


Iniel  in  Jetzir« 


erique  aeptcntrionale ,  partie  tompriac  entre  la  baie  d«  Gaape  «t 
New-York.  (Nr.  1998.)  P.ria,  Depot  de  la  marin«,  1863.         t  fr 
Bacon'a  Sleel-plate  map  of  America,  hiatorical.  political  and  militarv 
on,  1863.  1}  ,, 

i.  .  Map  of  th«  ConfederaU  SUtea  of  North  i 


i 
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Map  of  tbe  Pederal  Statea  (Eaateni  Division).  —  M>p  of  tbe  Federal 
State*  (Western  Division).  —  London,  Philip,  1863.  k  SJ  s. 

Bartholome*,  J. .  Map  of  Canada,  with  NoTa  Scotia,  New  Brunswik 
and  NewfouniUand.  London,  Philip,  1863.  6  i. 

Newfoundland.    St.  John'»  Harbour,  »unr.  by  Capt.  Orlebar  1862. 

1:8100.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  288.)  i\  s. 

Stanford'»  Map  of  tb«  Seat  of  War  in  America.  4  Bl.  1:2.017.620. 
London,  Stanford,  1868.  a  21  ». 

Bl.  I :  VLrginlen,  Xuuu  Junexion,  Rull 's  Ran  o.  •.  w.j  Bl.  t:  Missouri,  Port 
Henri)«  etc.:  Bl.  3:  Der  untere  Mleslaaippl,  New  Orleans,  Port  Pirk«»  n.a.w.; 
BL  «:  Die  Atlantische  Kllste,  Kap  Uatteras,  Cbarlestoo,  Port  Hoyel  u.  •.  w. 
Stanford'!  New  Library  Map  of  North  America.    London,  Stanford, 
1863.  60  «. 

United  States.  RtraiU  of  Mick  inae  between  Lake«  Ilaron  and  Michi- 
gan, fron»  tue  U.  S.  trigoDom.  surrey  1849 — 64.  1:122.000.  London, 
Hydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  334.)  «4  s. 

Canada.  Plana  of  porU  in  Lake  Hnron :  Ponetanguisbonc  llar- 
by  Beyfield  1822,  Collingwood  HarbouT  by  Gibbard  1858, 
Godcruh  Harbour  by  Wiae  1861.  London,  Hydrogr.  Oflice,  186S. 
(Nr.  407.)  H  ,. 

Vancouver  Island,  South  sidc,  Sydney  Inlct  to  Natinat  inetuding  Clay- 
oquot  and  Barclay  Sounda,  surr,  by  Capt.  Richarde  1861.  1:138.000. 
London,  Hydrogr.  Office,  1863.  (Nr.  684.)  3  .. 


Bochmann,  Profres.  Dr.  Ed.:  Die  Stadt Puebla.  (Zcitichrift  ftlr  Allg. 
Erdkunde,  September  1863,  SS.  195 — 212,  April  1864,  SS.  S38— 345.) 

AosfaurHrb«  Beschreibung  urrSrsdt,  Ihrer  Luge  uod  der  pwi«  Struu 
»en  Perote  Uber  Puebla  nach  Mexiko,  nach  eigener  Anschauung  und 
anderen  Quellen. 

Cardon,  E. :  Cuba  en  1860.   (Revue  du  monde  colonial,  Mai  und 
Juni  1863.) 

Chiapas,  Estadn  de  -  .  Censo  grneral  1862.  (Bolitin  de  la  Socicdad 
de  geografia  y  eatadistica.  T.  10,  Nr.  1.  Mexico  1863.) 
de  lae  iaias  Antüla«  y  de  la»  co»ta»  Orientale«  de  America, 
el  rio  de  las  Amazonas  haata  el  cabo  Hstteras.  Parte  1,  que 
Antilla«,  Bermuda»  y  de  Arena.  Pubiii «do  por 
la  direrciou  de  hldrografia.  4°,  814  pp.  mit  1  Kart«.  Madrid,  Moya 
y  Plaxa.  1863.  20  r. 

Dornt,  Dr.:  Die  Gewinnung  dea  Pcru-Balsama  an  der  Küste  von  San 
Salvador.  (Das  Ausland  1864,  Nr.  11,  SS.  248 — 250.) 

Spezielle  Nachrichten  über  die  Art  der  Gewinnung  und  namentlich  über  die 
froduktlonspUitxe.  Der  sogenannte  Peru.Halaam  kommt  nicht  au«  Peru ,  son- 
dern nur  aus  San  £alvedor  von  dein  Myroxylon  Pereirac,  einem  Baum  aua 
der  Familie  der  Papillonaoreo. 
Hayti,  llandel  und  Scbiflfahrt  Ton  —  und  Port  au  Prince  in  den 
Jahren  1860—1862.  (Prena».  Handels-Archir  1863,  Nr.  33,  88.  151 

—  157.) 

Heller,  Prof.  K.  B.;  Mexiko.  Andeutungen  Uber  Boden,  Klima,  Thier-, 
Pfianien-  und  Mineralreich.  8",  68  SS.  Wien,  Gerold,  1864.  16  Sgr. 
Heredia,  J.  M.:  VUje  al  Nevado  de  Tnluca.  (Bolrtin  d«  la  Soc.  Mexi- 
cana de  geografia,  Vlll,  1862,  p.  169.) 
Jonquieres,  II«:  Extrait  d'un  rapport  aur  la  cAte  de  Tampico,  golfe 
du  Mcxique.  (Annale«  hydrogr.  3*  trimc*tre  1863,  p.  130.) 

D. :  Le  Mexique  et  l'Amirique  tropicale,  climaU,  hvgiene  et 
18",  467  pp.  mit  1  Karte.  Pari»,  Baillicr*.  1864.' 
J.  G. .  Älteste  Geschichte  der  Entdeckung  und  Krforachung  des 
Golfs  rna  Mexiko  und  der  ihn  umgebenden  Küsten  durch  die  Spanier 
Ton  1492  bis  154.1.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Juli  und 
August  1863,  SS.  1—40,  September  SS.  169—194.) 

»eren  Werke  über  die  Hydrographie 
teu  Staaten,  welches  K..li]  bekanntlich 
„United  »rate«  Coeat  »urvey"  ausxu- 
arbeiten  unternahm.  Er  handelt  von  folgenden  Unternehmungen:  1)  Colombua 
WH—Ifrjl,  S!  Entdeckung  der  Ostktlste  von  Vocatan  durch  Juan  Dia«  de  Holla 
und  Vincent«  YaBex  Plnion,  S)  Uinaegeiung  L'uba'a  durch  Sebastian  de  Ocauipo 
Im  Jahre  ISO»,  4)  Zweifelhafte  Hullen  und  einige  fllr  die  Rntdecknngsgcaehlehte 
wichtig*  BehlffbrOcbe  in  den  Jahren  1600 — 1411,  1)  Entdeckung  Kturlda's  durch 
Juan  Ponce  de  Leon,  I61*,  i»)  Iion  Dirgo  Velsscjuex  dringt  iu  Lande  nnd  ca 
Wasasr  durch  Cnba  au  den  Ktiaten  dea  Mexikanischen  Meerbuaene  vor,  IUI 

—  IM«.  7)  Expeditinn  des  Diego  Mlruclo  nach  Florida,  14 1(1,  »)  Fernando  de 
Cordnva  mit  Antonio  de  Alauiinoe  entdeckt  die  Nord  und  Westküste  von 
Yucaten,  1M7,  Ii)  Juan  de  GrIJalva  und  Antonio  de  Alamlno«  entdecken  die 
KtWte  von  Mexiko  150»,  10)  Expedition  unter  Fernando  Corte*  und  Antxnlo 
de  Alaminoa  von  Havafla  längs  der  KtidklUtn  dea  (i-lfi  von  Mexiko  hn  J.  IM», 

>  Alvarcz  Plneda  entdeckt  die  NordkSsle  des  Golf«  von  Mexiko, 
Erfortchung  der  n^rdllcben  liejtenden,  I&X4, 
>  de  Narvara  und  »einer  Ofnjiere  «u  iten  nord- 
llcban  KlUten  dea  Golf»  von  Mexiko,  IS»7-lSsfi,  1«)  U, 

.'in  den  1 


1UKUB*   ipv<>i  aa,   1  m oijJiimmi  uo 

Ein  wichtiger  Antehnltt  aua  dum  grikaere 
ich)  Oeacblchte  aller  KS.ten  der  Vereinigten  I 
ul  Einladung  und  mit  I  nlerattlUnog  dea  ^I'i 


ae  Alaminoa  von  navana  lang»  oer 
II)  Don  Alooao  Alvaru  Plneda  enlc 
1MU.  Ii)  Plüiie  dea  Codes  rur  Erl 
IS)  Unternehmungen  daa  Pamnlo  de 


Reisen  de»  Fernando  da  Hoto  nnd 


G. :  Excnrsion  to  tbc  Lake  of 


up  tbe  RiTer  San 


Juan.  ForUeUung.  (Nautical  Magazine,  Juli  1863,  pp.  360  —368, 
August  pp.  398—407.) 

8<hlut«  des  8.  17»  dea  „Ooc.gr.  Mitth."  Tun  1*63  erwanntea  Berichiea.  Br 
enthält  unter  Anderem  einige  Höhenmeaaungcn. 

Leon,  J.  J.:  Apuntea  interesantea  para  aerrtr  i  la  estadfstie*  de  Tafusco. 
(Boletin  de  la  Soc.  Mexicana  de  geogr.  VIII,  186».  p.  531.) 

M»lte-Brun,  V.-A.;  Etüde  geogrsphiqne  .ur  la  Konora.  Mit  1  Kart«. 
(Nout.  Annale«  des  Voyaa;ea,  Mai  1863,  pp.  129—157.) 

Karle  nnd  Bcachrcibung  der  Mexikanischen  Provins  ftonora,  ha«n«»,ichl!rh 
■ach  flarda  y  Cuha'a  »Atlaa  Meiicano"  (Mexico  IM»),  Hylveatcr  Mowry'a  »The 
geojria|>hy  and  reaourcet  of  Arizona  and  8onora"  {Journal  ef  tbe  Ueogr.  See. 
of  New  York ),  K.  Herion'»  „Xotirea  aur  IViat  actuel  de  la  Sonora  d'apres  Praa- 
eisen  Velaaco"  (Bnllatln  de  la  80c  de  Geogr.  do  Gv-neve),  Dutot  de  Mofraa* 
..Expl^iailun  du  territoire  de  l  Onlgon,  dea  l'alifornies  et  de  la  m»r  Vernein«* 
(X  xtd«.  mit  Atlaa,  Paria  Inte)  und  dein  Journal  der  Qeograuhiadieo  und  Statt- 
atiaehen^teaalbcliaft  In  Mexiko. 

Maria,  u9iru  consul  de  Bclgique  k  Ssint-Domingue :  Souvenirs  d'Am«- 
rique.  Relation«  d'nn  voyage  au  Texas  el  en  Haiti.  8»,  136  pp. 
Brüssel,  Poot,  1863.  J  fr. 

Martin  y  Oflate,  C:  Eapaiia  y  Santo  Domingo.  Obtervaciones  d« 
simple  y  racional  critcrio  acerca  de  lo  que  intervsa  i  la  nacion 
espanola  la  posesion  de  dicha  isla,  y  sobr«  los  bexeficios  que  ban  de 
reeibir  en  consecuencia  loa  niiarao«  dominiemnos;  seguidas  de  tma 
dvscripeion  histArira  y  geografica  de  tan  raata  y  rica  Antüla.  8°, 
176  pp.  Toledo,  Lopez  Fando,  IB84. 

Neumann,  K.  F.:  ()at-A»ien  und  West- Amerika.  Nach  Chinesischen 
Quellen  aus  dem  5.,  6.  u.  7.  Jahrhundert.  (Zeitschrift  für  Albjem. 
Erdkunde,  April  1864,  SS.  S05—33O.) 

Imereaaantu  Kuaammvnatellang  und  Erlütuenins;  der  Xechrlrfllen,  welch«  In 
Chinesischen  und  Japanniachen  Schriften  ilh»r  dl«  frBbaate  Bekanntachaft  dar 
Chinesen  mit  den  \oMkern  Im  .V..r.tcn  nnd  Osten  enthalten  alnd  «nd  haapt- 
aachlieh  von  Buddhaialisehen  (üaiilienkboten  herstammen.  Ganc  besonders 
berveriubeben  sind  die  Nachrichten  aua  dem  5.  Jahrhundert  Ober  da«  I-aod 
Fuaang,  welches  Neumann  für  identisch  mit  dem  weatllcheu  Amerika,  nament- 
lich mit  Mexiko  halL 

Oersted,  A.  S. :  L'Amirique  centrale.  Recherche»  aur  sa  flore  et  »a 
geographie  pbysique.  Resultats  d'un  Tuyage  dans  les  EtaU  d«  Costa 
Rica  et  de  Nicaragua,  exetute  pend&nt  les  anne«a  1846  —  48.  Pol. 
mit  Tafeln,  Karten  nod  Profilen.  1.  Lfg.,  18  pp.  mit  18  Tafeln. 
Kopenhagen,  Lind,  1863.  7  Thlr.  26  Sgr. 

Pezuela,  D.  Jacobo  de  la:  Dieckmann  geografico,  estadtatico,  biatorico 
de  la  isla  de  Cuba.  T.  I.  4",  416  pp.  Madrid,  Mcllado.  1863.  60  rs. 

Beniht  ganr  auf  ufSilcrim  Daten;  dla  atalUtlochen  Abgaben  reichen  bis  End« 
d«e  Jahres  1WS.  Daa  ganre  Werk  wird  aua  4  Banden  bestehen  nnd  kann  als 
Anhang  tu  H.  Paacual  Madoz'  »biccinnario  gcngrallcA,  eetadiatioo,  hiatdrico  de 
EapaSa  y  aus  posealonea  de  Ultramar"  betrachtet  werden. 

Ramon  de  la  Sagra:  Nouccaux  renseignements  concernant  l'flc  da 
Gnba.  (Comptcs  rendns  bebdom.  18.  Januar  1864,  pp.  161—162.) 

Der  Verfaaser  bat  daa  Kapitel  .Bevölkerung"  aclnea  Buehea  „Cuba  eo  IftKT 
neu  drucken  lassen,  nm  den  fensua  von  lafil  dafUr  xu  benutren,  nnd  tbedH 
daraus  einige  Daten  mit.  DI«  Bevölkerung  von  Cub«  bestand  au«  747.1V«  Weis- 
sen, tt*M3  freien  Farbigen ,  «640  l>vdgelassenen ,  370.453  Negersklaven, 
34.«»  Asiaten,  1047  Mexikanern,  Im  Gancen  aua  l:MNl..%S0  Rwe-Jen.  Tranrlf 
sieht  ea  mit  dem  Unterricht  ans.  I^srn  und  selirelheo  können  vihi  den  Weis- 
sen »0J,  von  den  freien  Farbigen  nur  1I.S  Proxent.  (8.  auch  Hutleäu  de  laSoc 
de  geogr.  de  Paris,  August  1W3,  pp.  144.) 

Romero,  Don  Jose  Guadalupe:  Resena  de  los  trabajos 
la  Sociedad  Mexicana  de  Ueografia  y  EstadisGca  en  1862. 
impr.  de  Vicente  G.  Torrrs,  1863. 

Aus  diesem  Jahresbericht  der  Mexikanischem  Geaeltaohaft  rar  Geographie 
und  Statistik  aber  ihr«  Arbelten  im  Jahre  isfij  geben  die  „NouveJIee  Annales 
dea  Voyagea"  (Juli  IM»,  pp.  114-119)  olnen  Uli«r«lrhtUeben  Auing,  dem  wir 
folgende  Notlarn  entnehmen:  Genta  y  Cuha  Ihaia  a«lna  Generalkart«  der  Re- 
publik lithographlren  i  PimentaJ  puhllcirte  den  ersten  Band  aeinea  vergleichen- 
den Tahleau'a  der  einheimischen  Sprachen  von  Mexiko;  Iraxtialreta  beendigt« 
den  r weiten  Band  der  Dokumente  für  die  Mexikanische  Geschichte:  D.  Rafael 
Duran  begann  die  Veröffentlichung  »einer  Statistik  von  Yera-t'rtu  und  wird 
bald  ein  Handbuch  der  Geographie  herausgeben .  in  welchem  die  Geograph!« 
von  Mexiko  besonders  enicfllhrlirh  behandelt  werden  anll;  Rnmero  berrleliert« 
das  Balletin  der  Gesellschaft  mit  einem  Katalog  der  In  Mexiko  seil  der  Erobe- 
rung beobachteten  Erdbeben  und  nül  N"»rJxen  in  Being  auf  die  8urlatik  de« 
Staates  Micboacau.  Als  demoäclist  zu  puhtlclren  wurden  unter  Anderem  er- 
wkbnt:  eine  ethnographische  Karte  von  Mexiko  In  grnssem  Maasaatabe  mit 
erläuterndem  Text  vun  Oroxoo  y  Barr«,  besonders  aber  ein«  hidrographiaehs 
Karte  des  'n>al«s  von  Mexiko  nach  den  apeaiellea  Anfn ahmen  von  Dtax  Covar- 
rublas,  lglesiaa  und  Herren  y  Fcniandez  I.eal.  welch»  im  Auftrag  der  Ragie- 
rnng  dla  weitere,  IN)  Qu.-Lleue«  Ix-trsgende  Umgebung  der  Hauptstadt  in 
Zweck  einer  projektiven  KsnaUsirung  und  Trockenlegung  des  ThahM  geodä- 
tisch vsi  messen  nnd  nivcülrl,  tw  Punkte  ihrer  Lage  nach  bestimmt  und  dl« 
Gewässer  genau  untersucht  haben. 

Sonora,  Eatadi-tica  de  -        .  (Boletin  de  la  Soc.  Mexicana  de  geo- 


grafia, Vlll,  1862,  pp.  211,  282,  .189,  45a,  522,  605,  650.) 
Vigne,  G.  T.  Travels  in  Mexico,  Sonth  America  etc.  2  vols.  8",  6»5  pp. 
London,  Allen,  18G3.  21  s. 

Beschreibung  einer  im  J.  I*M  angetretenen  Reise  nach  Vora-Oua,  Mexiko, 
den  West-Indischen  Inseln,  Nicaragua.  New  Orleans,  New  York,  Rio  Janeiro, 
Buenos  Ayres,  durch  die  Argrurlniscleen  (Haalen  nach  Dolivla  und  Peru  und 
von  Lima  nach  Kalifornien.   Der  vor  Veröffentlichung  dies««  Werkes  »er- 
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atorben«  Verfsaser  Ist  durch  sein«  Karle  und  sein  Buch  Ub«r  Kaschmir  (..Tri- 
rtli  In  Kaahmlr  ,  l^»!>>,  lakardo  etc.'")  »o  vi«  durch  «ein  frUheree  Buch  über 
I  Afgh«ni«tan  („Narratlrc  of  a  rl»it  lo  Ghusnl.  Kabul  and  Afghaolrtan-') 


das«  «u  eingehenderen  Studl«n- kt*W  Zeit  war. 


CÖte  ocoidentale  d'Aro/rique  entre  le  port  de  San  Diego  et  1«  Rolfe 
de  Tcbuantepec,  Vicillo-Californie,  Mexiqtie.  (Nr.  1997.)  Paris,  Depot 
de  la  manne.  1  »63.  *  fr. 

Mexico.  Enlarged  sketck  of  Vera  Cruz.  London,  Mydrngr.  Office,  1863. 
(Kr.  145.) 

"  i  too  Ver»  Cruz  and  der  Stadt  In  »*: 


i  OrirÄo-Strom. 


SÜD  -  AMERIKA. 

Andree,  K:  Ein  geographische»  Bild  ao>  der  Region 
(Globus,  4.  Bd.  2.  Lfg.,  SS.  52  56.) 

L.:  Henacignemcnt»   »ur  lea  canaux  de  U  cölo  de 
(Annale,  hydrogr.  1863,  2*  triruetre.) 

irmeister,  Prof.  H.:  Über  das  Klima  von  Buenoa  Attcs.  (Abhand- 
lungen der  Naturf.  <ic»ell»chaft  «u  Halle,  TO,  2,  SS.  101-121.) 
irmeister,  Prof.  H. :  Exkursionen  an  den  Rio  Salado.  (Zeitschrift  für 
Allgem.  Erdkunde,  September  1863,  8S.  225—241.) 

In  Januar  1863  fuhr  Prof.  BiirmeUtnr  ran 
Ria  HaUdo  del  8«d,  ging  an  diesem  Klus»  a 
ferntm  Paaao  Ponse,  dem  Ueberirangspunkt  c 
nach  Alu]  ,  nahm  Ausgrabungen  fossiler  T 

Ton  Ranch™  »m  sururk.  Kr  glebt  eine  ensebsolleho  und  lehrreiche 
r  von  den  Gegenden,  die  er  dabei  bertlhrte,  tou  der  Art  dea  Helsens 


Ayrea  nach  Raneboe  am 
ort«  bia  au  dem  5  Meilen  ent- 
Falu-strsss«  von  Buenoa  A  jre* 
rrest«  vor   und   kehrte  nach 


Lieut.  C.  de :  Renseignemcnts  aar  la  narigstinn  du  Paraguay. 
(Annale»  hydrogr.  1863,  1"  trimestrt.) 
Cr»croft,  Journal  of  Capt.  -  of  H.  M.  8.  „Niger".  Fortsetxung. 

(Nantieal  Magaiine,  Mai  1863,  pp.  241—248,  Juni  pp.  291—198, 
Juli  pp.  353—360,  August  pp.  408—415.) 

Van  einigem  Interea»  fllr  «na  in  in  den  letalen  Abschnitten  (a.  »Geogr. 
Mltthellungon"  IKS,  S.  23s)  hauptsächlich  nur  der  Beanch  der  Falkland  Inaein 
im  Juni  1861.  Port  BUnley  «ahlte  damals  110  Wohnhhoeer  und  Magazine^  und 
&M>  Einwohner;  dl«  Ausfuhr  nach  England  sn  Hauten,  Horn,  Knochen,  Wolle, 
BeehtmdsfeUrn  und  Thran  betrug  1KM  »44  rfd.  St.,  1*90  bereits  TS»  Pfd.  St. 
Bodenkultur  bat  kaum  begonnen,  Europäische  Gemüse  kommen  gut  fort,  der 
Weisen  ist  dagegen  nicht  reif  geworden.  Baum«  fehlen  den  Falkland-Inseln 
gana.  Von  Mineralien  wurden  Eisen,  Blei  and  Kohle  entdeckt. 
Garcia,  Aurelio  (iarcia  f.  Dcrrotero  de  la  Costa  del  Peru.  8",  170  pp. 
Lima  1863. 

Beschreibung  der  ganten  Kilst«  von  Peru. 
GratthofT«  Heise  ron  Buenos  Ayrcs  durch  die  Argentinischen  Pampas 
und   über  die  Cordillere  nach  Copiapo  in  Chile.  (Ulobua,  5.*Bd. 

1.  Lfg.,  SS.  1—11.) 

Der  Maler  O.  E.  F.  Graahoff  aus  Köln  unternahm  in  den  Jahren  l«l  bis  18i5 
ausgedehnte  Reisen  In  Stid-Amcrika ,  namentlich  In  Braalllen  ,  den  Argentini- 
schen Provlnsen  und  Chile.  Ein  Ihell  «einer  Zeichnungen,  Personen  und 
I,«ndechaften,  ao  wie  eine  Beschreibung  seiner  Reise  durch  die  Argentinische 
Republik  nach  Chile  Im  J.  li*M  bis  IHM  auf  Grundlage  seines  Tagebuch o«  wer- 
den hier  puhlicirt.  Er  ging  Ton  Catamarea  nach  Fncrt«  de  Andaleala,  Belen, 
Santa  Rosa  und  überstieg  die  Andee,  wie  es  scheint,  auf  demselben  Weg«, 
den  Prof.  Burmeister  einschlug  (a.  ..Geogr.  Mitth."  1860,  TafeJ  1«),  ohne  fUr  die 
Geographie  etwas  B«langreiches  tu  letalen. 

Guinnard,  A  :  Troi*  ans  d'cseluTage  eben  lea  Patagons.  Recit  de  Uta 
captivite.  18°,  352  pp.  Pari«,  Bninct,  1864.  3|  fr. 

Lallemant,  Dr.  Rob. .  Über  einige  gleichlautende  Beaeichnungcn  rer- 
achiedrner  Örtlichkeiten  in  der  Brasilianischen  Geographie.  (Zeitschrift 
für  AUgem.  Erdkunde,  Juli  und  August  1863,  SS.  153—168.) 

AnfsXhlung  und  ihellweis  Beechrelbung  der  Oertlichkeiteu,  resp.  FttUae  In 
Brasilien,  welche  die  Namen  Itacoluml,  Pernambueo,  Parana,  Paraahyba  und 
Cayari  führen. 

Lamarque,  J.  de:  Li  perternent  de  l'isthme  de  Darieu.   (Rerue  du 

monde  colonial,  Mai  und  Juni  1863.) 
Langlols,  V.:  L*  Venezuela,  produits  du  aol,  geographie,  commerce, 

Industrie,  agriculture  et  arenir  de  VeneJtuela.  8°,  16  pp.  (Extruit  de  la 

Rerue  de  l'Orient,  de  VAlgörie  et  des  colonics.)  Pari«,  Duprat,  1803. 
Larroque,  I>.  LouU  (ingeniern  de  minas) :  Informe  »obre  loa  depAsitoa 

de  guano  de  Mejillonea,  presentadn  al  »enor  ministro  de  llacirnda. 

4°,  194  pp.  mit  4  Tafeln.  Santiago  de  Cbüe,  impr.  Nacional,  1863. 
Lebria,  Lieut.  E. .  Renseignement«  sur  les  canaux  ä  l'Ouest  de  la  c*te 

de  Patagonic,  du  detroit  de  Magcllan  au  golfe  de  Penas.  (Annale» 

hvdrogr.  r  trimestre  1863.) 
Marcoy,  P. ;  Voyage  de  l'ocean  padfique  a  l'ocean  atlantiijue,  a  trarera 

rAmeric|ue  du  Sud,  1848— 1S60.  V.  De  Cuirn  ü  Echarati,  VI.  D'Kcha- 

rati  a  ClmiituHui,  VU.  De  OwJJtuqui  k  Tunkini,  VIII.  De  Tunkini 


a  Sarayacu.    Mit  2  Karten.    (Le  Tour  du  Monde  1868,  t.  VIU, 

pp  97—144;  1864,  t.  IX,  pp.  129—224.) 
».  „Geogr.  Mitth."  lr*J,  S.  »U. 
Mouchez,  Capit.  K.    Lea  cöte»  du  Breul,  description  et  instructiou 

nautiquea.  2'  «ection.    De  Bahia  ä  Rio-Janeim.  8",  392  pp.  Paris, 

Depot  de  la  marine  (Bossange),  1864.  i  U 

Mouchez,  Capit.:  Longitudea  chronom^triquea  des  principaui  points  de 

la  cöte  du  Brvsil,  rappnrtee«  au  premier  meridien  de  Rio-Janeiro.  8", 

32  pp.   (Extrait  dea  Annalea  hydroejraphiquea ,  1863.)  Paris,  Do- 

pont,  1863. 

Mouaay,  M.  de:  Description  gengraphique  de  la  prorince  de  Baeno*- 
Ayre«.  (Nout.  Annalea  dea  Yoyagea,  Januar  1864,  pp.  72—85;  Mir, 
pp.  292-311.) 

Aus  dem  dritten,  noch  UDTar'jffenttlchten  Bande  sslnea  Werkes  Uber  die  Ar 
gentinUselie  KonfMeratlan. 
Pacz,  Don  Rumon:  Wild  acene»  in  South  America;  or  lifo  in  the  Ll«ans 
of  Venezuela.  8°,  512  pp.  London,  Low,  1863.  1<>|  i. 

Aussage  steh«  In  »Ausland"  IMS,  88. 8J7-913,  (74—978;  In  »Gtobos'  1.BL. 
88.  t  IT    181  und  .'11. 

Piuit:  Sur  le  souleveroent  graducl  de  la  cöte  du  Chili  et  «ur  ua  n»i- 
rcau  sysleme  «tratigraphique  trea-ancien  obaerredan«  ce  pay».  (Conpte« 
rendua  hebdom.  11.  Januar  1864,  pp.  124—126.) 

Beohachtnngen  an  der  Kuate  zwischen  Ccmoepdon  und  dem  Rio  Msa!«  msdifn 
•Ine  allmählich«  Hebung  derselben  wahrscheinlich. 
Reviata  trimensal  do  Initituto  hiatorico,  geographico  e  etnographko  do 
BrasU.  T.  XXIII.  1860.  8".  Rio  de  Janeiro. 

Enthalt  folgende  geographische  Abhandlungen :  D.  J.  O.  de  Magalhaet.  Oi 
do  Braall  paranl«  a  hlstorta ;  J.  C.  Fernande«  Pinbeiro ,  0  Bnc 
Brut  d*  Code  Rablm ,  Memoria  «obre  o«  llmlte*  da  pr<.n«!fc, 

!  a  «liatenda  da  preeJow  minas  de  ferro  c  d'um  rio  ub- 
Jergyp« ;  Rotelro  cnrographlco  da  Ttagea  ff  st 
>  Beiern  do  Para  a  VlUa  Ball«  do  Male  Grau»,  t 
rado  do  diario  astri>r.»mlco  <|Ue  a  o  ri"  Madeira  ttcerain  m  i>fBel«e«  V.afa^i  Mi 
ao  a.  d«  1*U  ;  A.  Lad.  Monteiro  Baena,  Memoria  «obre  o  tranaite  do  lgarspe- 
MLri  e  a  neoestldad«  de  um  eanaL 
Rickard,  Major  P.  lgnacio:  A  mining  journcy  acroaa  the  great  And», 
wilh  explorationa  in  the  aÜTer-mining  diatricts  of  the  prorincet  «{ 
San  Juan  and  Mrndosa,  and  a  journcy  acros*  Ute  Pampa»  to  Bsruo< 
Ayrea.  8°,  330  pp.  mit  2  Karten.  London,  Smith,  1863.  7{  « 

8.  die  Auaxllg«  In  wDm  Aiuland"  UM,  88.  »7  und  las. 
Schnepp:  De  la  Terba  male  ou  The  du  Paraguay.  (Campte«  readttt 
hebdom.  4.  Januar  1864,  pp.  42 — 46.) 

L'eber  Vorkommen,  Zelt  und  Art  dar  Etasammlung  und  Zabaraitnng, 
Vigne,  ü.  T.:  Trurela  in  South  America,  Mexico,  etc.  *  toI».  V.  Loa- 
dou,  Allen,  1863. 

Wagner,  Prof.  Dr.  M. •.  Über  einige  hypsometrische  Arbeiten  in  <irc 
Süd  -  Amerikanischen  Anden  Ton  Eruador.  Mit  besonderer  Berück- 
•ichtigung  der  Umgebungen  dea  Chimboraxo  und  des  Co  to  pari  (Zeit- 
schrift für  AUgem.  Erdkunde,  Mint  1864,  SS.  232—252.) 

Nächst  einer  L'ebcrslcht  der  Torauagegangenen  hrpaometriseben  Arbeiten  Gbtr 
dl«  Andea  Ton  Ecuador ,  wobei  «r  «Ine  tnter«a««nt«  Nolls  Uber  AI.  f.  ilon- 
holdt*s  Aufenthalt  in  Quito  beifügt ,  giebc  der  Verfasser  dl«  Res uJ Ute  »ejre: 
wichtigeren  llohcnmessungwn  (mit  dem  Forttn'schen  Gefaasharomelerj  in  dn 
ProTinsen  I^von  und  Chimboraxo,  stellt  dl«  Tersehiedenen  Reetimmungto  4tt 
8chn«egren/e  In  l«hrr«icher  Wels«  zusammen,  führt  nach  VillaTlceneio's  *4ht*- 
grarla  de  U  Repabllca  del  Ecusdor"  die  Höben  der  »  höchsten  Olpfel  le  Ois 
dor  auf  und  sehtirawt  mit  einigen  Bemerkungen  Uber  Gestalt  und  Charakter 
•inigar  dieser  Gipfel,  namentlich  Ober  den  angeblichen  Einsturz  des  piBorssta; 
ferro  del  Altar. 

Woyach,  Dr.  0. .  Mittheilungen  aber  das  sociale  und  kirchliche  Leite 
in  der  Republik  Uruguay.  8",  448  SS.  Berlin,  Ilcrtz,  1864. 
Einen  Ansang  siehe  Iii  „Ausland"  1*64,  Nr.  13.  SS.  Sof.— 311. 
Zaluar,  A.  E. :  Percgrinacio  pcla  prorincia  de  San-Paulo,  1860—1*61 


8°,  409  pp.  Pari», 


1863. 

l<  Art 

*  la  ciudad  de 


12  t 


Ayacucho.  Pari»,  imiinii 
 ,  departament4  dr 


Aguado:  Piano  topogTafici 

Janson,  1863. 
Areqtlipa,  Piano  topografico  de  la  ciudad  de 

Huanravelica.  Paris,  impr.  Janson,  1864. 
Batanero,  Roman:  Tlano  topografico  de  la  ciudad  dd  Ccrro  de  P»»c=. 

lercntado  en  1862.  Pari»,  impr.  Janson,  1863. 
Braypr,  A.-L.  de:  Carte  de  la  republique  du  Paraguay.  Paris,  imji 

Lemercier,  1864. 

Buenoa-Ayrea,  Carte  dea  Pampas  de  — .  Pari*,  impr.  Janson,  1^3 
Ceara,  Plan  du  pnrt  de  ,  d'apre«  de»  ernquis  dl  M.  fBisatss 

et  un  plan  bW-silicn,  1863.  —  Plan  du  mouillago  d'AkurcyrO.  Tsr.*, 

impr.  l.i  in.  r.  irr,  1864. 
Cuzoo,  Piano  topografico  de  In  ciudad  de  - ,  departamento  de  Ii 

Libertad.  Pari«,  impr.  Janson,  1864. 


(Geachl  j.aen  am  81.  Mal  I**.) 
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Der  Wisper-  und  der  Bodenthal -Wind. 

Von  Dr.  Berger  in  Frankfurt  a.  M. 


Wer  den  Rhein  von  Main*  bis  Oaub  bereist,  hat  keine 
grosse  Schwierigkeit,  folgende  von  Froiligrath  gegebenen 
Verse  im  Allgemeinen  bestätigt  zu  finden: 

„Dar  Wiepenrtad,  der  WUptrwind, 
Den  kennt  bis  Oeatrich  jeden  Kind; 
Dm  Ylorgon«  früh  Ton  Tier  bU  uhc, 
D»  apttrt  man  nllerm.iet  ».in  Web'n! 
Stromauf  au»  Wald-  und  Wieatngrund 
Hsacbt  ihn  der  Wiaper  kttbter  Mnadt" 

Der  Name  dieses  Thalwindes  bezeichnet  das  Wisper- 
Ttiul ,  das  bei  Lorch  in  das  Rhein-Thal  mündet ,  als  die 
Hauptursache  desselben.  „Er  wird  oft  bis  in  die  Mitte 
der  Grossen  Giesse  oberhalb  Oestrich,  d.  i.  eines  zwischen 
dem  linken  Rhein-Ufer  und  der  Westphälinger  Aue  vorbei- 
fliessenden  Rheinarmes,  —  besonders  auf  der  linken  Rhein- 
seito  —  stromaufwärts  getrieben  und  oft  sehr  unangenehm 
empfunden"  ').  Übrigens  strömt  er  nicht  nur  stromaufwart«, 
sondern  auch  stromabwärts  von  Lorch  bis  Bacharach,  manch- 
mal bis  Caub ,  hio  und  da  bis  Oberwcsel.  Der  Umstand, 
dttss  dieser  Wind  zwar  den  von  Mainz  kommenden  Schiffen 
einen  oft  sehr  hinderlichen  Widerstand  entgegensetzt,  der 
für  die  von  Caub  kommenden  mit  dem  von  dem  Strome 
selbst  geleisteten  Wideretand  zusammenfällt,  sich  also 
weniger  selbstständig  bemerklich  macht,  andererseits  die 
Thalfahrt  von  Lorch  ab  begünstigt,  mag  Ursache  sein, 
warum  mancher  Schiffer  von  dieser  Verzweigung  nach 
Norden  Nichts  erwähnt. 

Wie  überhaupt  alle  Thalwinde,  so  weht  auch  dieser 
nur  bei  hellem  Wetter,  besonders  in  der  wärmeren  Jahres- 
zeit, und  ist  unabhängig  von  der  Richtung  des  allgemein 
herrschenden  WindoB.  Er  beginnt  während  der  Nacht, 
sehr  häufig  schon  des  Abends,  und  dauert  an  bis  Morgens 
zwischen  8  und  9,  öfter  bis  gegen  10  Uhr.  Bei  Bingen 
trifft  er  manchmal  erst  des  Morgens  um  6  Uhr  ein,  aber 
auch  dann  hört  er  zur  gewöhnlichen  Zeit  auf. 

Bekannt  ist,  dass  z.  B.  in  den  Alpen  gegen  Kälte  em- 
pfindliche Pflanzen,  wie  Nuaabäumc  n.  dgl.,  an  den  oberen 
Tha.gehängen  besser  gedeihen  als  in  der  Tiefe;  in  Italien 
lieht  man  an  den  Bergabbängen  Oliven  in  üppiger  Fülle, 


*)  Dr.  Wittroaon  in  Zeitacbrift  dee  Verein»  aar  Erfnracbaag  der 
Kheiniethen  Oetcbiebte  und  Altertbttmer  sn  Maina,  8.  139,  Aan.  f. 
retanuu's  Geogr.  IfiUheflaafea.  1864,  Heft  VI. 


die  man  im  Thale  vergebens  sucht.  Ähnliches  findet  sich 
im  Wisper-Thal  und  den  anstossenden  Thailen  des  Rhein- 
Thal  es  ,  wo  „die  Wisper"  häufig  im  Frühjahr  den  Blüthen 
der  Obstbäume  und  den  Reben  des  Rheingaue»  durch  die 
mitgebrachte  Kälte  schadet,  wie  Überhaupt  dieselbe  im 
Frühjahr  und  Herbst  am  empfindlichsten  ist  Am  Süd- 
abhang dos  südlichen  Höhenzuges  gedeiht  das  Obst  viel 
sicherer,  wenn  es  auch  höher  liegt  als  im  Wisper-Thal. 

Wenn  auch  die  Theorie  der  Thalwinde  durch  Fournet 
ausgebildet  und  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen 
belegt  ist,  so  dass  weitere  einschlägige  Untersuchungen 
nicht  mehr  viel  Neues  in  dieser  Beziehung  zu  ergeben 
versprachen ,  schien  mir  bei  einer  Reise  in  die  schöne 
Gegend  die  Erforschung  dieser  Erscheinung  doch  von  In- 
teresse und  manches  Gefundene  der  Veröffentlichung  werth 
zu  sein. 

Die  beiden  Gebirgszüge,  die  bei  Rüdesheim  und  Kempten 
nahe  an  den  Rhein  herangetreten  sind  und  ihm  nur  den 
Durchgang  frei  lassen,  sind  von  einer  grossen  Anzahl  von 
Seite  nthalern  durchschnitten.  Von  den  hier  in  Betracht 
kommenden  ist  ausser  dem  Nahe-Thal  das  grösste  und  am 
weitesten  verzweigte  das  Wisper-Thal  auf  der  rechten  Seite. 
Ks  schlängelt  sich  in  der  Hauptrichtung  WSW.  -  ONO. 
7  Stunden  lang  bis  gegen  Langen  scbwalbach  bin.  Am 
Eingang  ist  der  nördliche  Höhenzug,  dessen  äusserster  Vor- 
sprang den  Wind  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  in  dos 
Rhein-Thal  weist,  etwas  bedeutender  als  der  südliche.  Aber 
schon  unweit  der  Heiligkreuz -Kapelle,  wenige  Minuten 
oberhalb  Lorch,  kehrt  sich  das  Verhältniss  um,  und  wäh- 
rend auf  der  Südseite  die  waldigen  Höhenzüge  steile  Wände 
bilden,  bietet  die  Nordseite  zwar  ebenfalls  meist  bewaldete, 
aber  nur  sanft  aufsteigende  Erhebungen  dar.  Bei  der  ge- 
nannten Kapelle  mündet  das  enge,  dicht  bewaldete  Sauer- 
thal, das  bis  zur  ehemaligen  Sickingcn'schen  Feste  Sauer- 
burg emporrieht.  Soloher  enger  Thäler  und  Schluchten, 
deren  fast  jede  eine  Quelle  in  das  Bett  der  Wisper  ent- 
sendot ,  findet  sich  eine  grosse  Anzahl,  20  bis  30,  vor. 
Etwa  1  Stunde  oberhalb  Lorch  münden  drei  dieser  Schluchten, 
einzeln  wieder  verzweigt  und  getrennt  uuren  statinen  Her- 
vortretende Waldhöhen  —  ein  überraschender  Anblick  für 
den  Wanderer.    Die  eine  führt  nach  Presshcrg,  dessen 
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Klima  hinter  dem  im  Thnle  so  weit  zurückbleibt,  dass 
man  in  der  Umgegend  von  Lorch  schon  Hafer  einerntete, 
während  man  dort  erat  mit  der  Roggenernte  begann. 

Während  dio  don  Strahlen  der  Sonne  zugänglichen 
Stellen  des  Thaies  sehr  erhitzt  werden,  kann  der  Wanderer 
an  vielen  Stellen  sich  in  dichtem  Schatten  ergehen.  Im 
Juli  selbst  sieht  er  sie  des  Abends  zwischen  4  und  5  Uhr 
nur  hie  und  da  über  den  nordwestlichen  Niederungen, 
und  wenn  sie  den  Bewohnern  der  Kammerberger  Mühle, 
2  Stunden  oberhalb  Lorch,  im  hohen  Sommer  auch  schon 
um  4  Uhr  aufgebt,  so  scheint  sie  doch  während  des  Win- 
ters dort  nicht  ins  Thal.  Oberhalb  Kammerberg  wird  auch 
der  nördliche  Zug  steiler  und  das  Hauptthal  selbst  ver- 
läuft endlich  in  eine  Schlucht. 

Die  grossartige  Erscheinung  der  Wirbelstürme,  die  mit 
Staunen  und  Schrecken  zugleich  erfüllen,  kann  man  hier, 
gleichsam  als  Vorversuche  der  Natur  und  zur  Erläuterung 
für  den  Studirenden,  wiederfinden.  Lässt  sich  der  Beob- 
achter bei  einigermaassen  starkem  Ost-  oder  Nordostwind 
z.  B.  am  Eingang  der  Heiligkreuz-Kapelle  nieder,  so  sieht 
er,  wie  der  Staub  das  Hauptthal  hinunter  geweht  wird, 
kommt  aber  ein  Windstau  aus  dem  Saoerthal,  so  sieht  er 
heftige  Wirbel  denselben  rasch  und  mächtig  emporheben. 

Man*  erkennt  aus  den  dieser  kleinen  Abschweifung 
vorhergehenden  Angaben,  dass  die  Bedingungen  —  Wal- 
dung, enge  Seitenthäler,  Verkürzung  der  Tageszeit  u.  s.  w. 
—  der  Bildung  von  Thalwinden  sehr  günstig  sind.  Den 
Zug  aus  den  Seitenschluchton  empfindet  man  des  Abends 
schon  sehr  lebhaft.  Die  Abkühlung  in  dem  unteren  Thale 
geht  selbst  im  hohen  Sommer  bis  gegen  den  Gefrierpunkt 
herab.  Der  in  der  Frühe  Reisende  kann  auch  in  dieser 
Jahreszeit  kaum  den  Mantel  entbehren.  Am  2.  Juli  1863 
z.  B.  betrug  die  Temperatur  im  südlichen  Theile  von  Lorch 
5C  R.,  etwa  »/»  Stunden  im  Wisper-Thal  aufwärts  H"  R. 
Die  Temperatur  in  Frankfurt  a.  M.  war  um  6  Uhr  12,9°  R., 
das  Minimum  in  der  Nacht  10,1*  R.  (am  Abend  zuvor 
13,6°  R.). 

Leicht  ersichtlich  ist  ferner,  dass  die  Luft  im  Frühjahr, 
wo  sie  Uber  den  von  der  tief  stehenden  Sonne  noch  wenig 
erwärmten  Thalgrund  streicht,  besonders  schädlich  wirken 

Aus  dem  Thal  strömt  der  Wind  direkt  nach  dem  linken 
Rhein-Ufer  und  die  Kahnführer  überlassen  sich  demselben, 
um  von  Lorch  hinüber  zu  kommen.  Der  etwas  weiter 
oberhalb  oder  unterhalb  der  Thalraundung  übersetzende 
Kulm  dagegen  muss  sich  erst  eine  Strecke  hinüber  arbeiten, 
bis  er  plötzlich  in  „die  Wisper"  eintritt.  Hieraus  erklärt 
es  sich,  warum  die  Kälte  bei  Lorch  viel  weniger  auf  Ge- 
fühl und  Vegetation  wirkt  als  am  linken  Ufer,  wo  selbst 
an  hoch  gelegenen  Orten,  wie  z.  B.  bei  Manubach,  der 


Weinstook  oft  leidet  nnd  auch  das  Getreide  beeinträchtigt 
wird.  Daher  mag  es  sich  ferner  erklären,  dass  Bioger 
Ärzte  ihre  Patienten  öfters  nach  Lorch  verweisen,  wo  eine 
stets  gereinigte  Luft,  aber  kein  zu  rascher  Tempera tur- 
wechael  und  Zug  herrscht;  dagegen  sollen  Orte  wie  Nieder  - 
Heimbach,  das  von  dem  Wisper-  wie  von  dem  Bodenthal- 
Wind  gleich  stark  heimgesucht  wird,  stets  von  ansteckenden 
Krankheiten  verschont  bleiben. 

Die  Winzer  thun  sich  übrigens  auf  ersteren  etwas  zu 
Gute.  Alz  die  Links-Rheinische  Bahn  durch  die  Weinberge 
gehen  sollte,  verlangte  man  hie  und  da  einen  ungewöhn- 
lich hohen  Preis  für  dieselben,  „weil  sie  in  der  Wisper 
lagen". 

An  dem  Lorch  gegenüberliegenden  Oebirgc  sich  stossend 
theilt  sich  der  Luftstrom  in  zwei  Arme,  von  welchen  der 
bedeutendere  gen  Bingen  und  Oestrich  zieht.  Auf  dem 
Rhein  selbst  wird  er  nun  viel  stärker  empfunden  als  taf 
den  beiden  Ufern  und  zwischen  7  und  8  Uhr  des  Mor- 
gens in  einem  Kahne  abwärts  fahrend  wohte  mir  derselbe 
scharf  entgegen,  während  der  Rauch  eines  Feuers  in  ge- 
ringer Hohe  am  linken  Abhänge  ungestört  gegen  den  Kaum 
hinaufzog.  Die  Ursache  hiervon  ist  leicht  einzusehen:  die 
wärmere,  feuchtere  Luft  über  dem  Wasserspiegel  setzt  ihm 
einen  geringeren  Widerstand  entgegen  als  die  von  den 
Abhängen  herabsinkende  und  unten  mit  ihm  strömende 
kältere  Luft. 

Nicht  allein  das  Wisper -Thal  liefert  solchen  kalten 
Wind,  sondern  auch  die  übrigen  zahlreichen  Seitenthäler 
von  Bingen  abwärts.  Der  Zug,  der  Morgens  und  Abends 
bei  hellem  Wetter  das  romantische  Morgenbach-Thal  herab- 
kommt, ist  der  Aufmerksamkeit  der  Mühlenbewohner  in 
demselben  nicht  entgangen.  Der  Bahnwärter  an  der  Mun- 
dung des  Bodenthaies,  1  Stunde  oberhalb  Lorch,  gegen- 
über von  Trechtingshausen  (Falkenburg),  lässt  es  an  Klagen 
nicht  fehlen  über  dio  Kälte  des  Windes,  der  in  hellen 
Nächten  aus  diesem  strömt  und  sich  mit  der  Wisper  ver- 
einigt, u.  b.  f.  Fügen  wir  hierzu  noch  die  Bemerkung, 
dass  gegen  Bingen  hin  das  Gebirge  beiderseits  schroffer 
wird  und  der  Luftmasse  einen  allmählich  enger  werdenden 
Durchgang  lässt,  so  erklärt  es  sich,  warum  weiter  stromauf- 
wärts die  Wisper  immer  stärker  wird.  Oberhalb  Bingen, 
bei  Kempten,  wo  das  Gebirge  auf  dem  linken  Ufer  plötz- 
lich zurücktritt,  vermindert  sich  diese  Stärke  sehr  bedeu- 
tend und  wird  oft  unbemerklich. 

Wenn  schwacher  östlicher  Wind  weht,  so  herrscht  er 
i  nur  auf  der  kleineren  rechten  Hälfte  des  Rheins  bei 
Bingen,  die  grössere  linke  Hälfte  nimmt  in  der  Regel  die 
in  entgegengesetzter  Richtung  wehende  Wisper  ein.  Die 
von  Bingen  übersetzenden  Kähne  haben  dann,  so  lange 
sie  sich  in  letzterer  befinden,  die  Segel  aufgespannt  und 
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nässen  sie  streichen,  sobald  sie  in  ersteran  eintreten;  die 
beiden  Gebiete  sind  scharf  Ton  einander  abgegrenzt  Wenn 
hier  die  Wisper  gen  Süden  weht,  in  da»  Nahe-Thal  hinein, 
m  erwarten  die  Schiffer  mit  Sicherheit  Ostwind  und  hei- 
teres  Wetter.  In  solchen  Füllen  ist  sie  nur  bis  etwa  zur 
Nabe-Brücke,  oberhalb  welcher  das  Thal  sich  erweitert, 
bemerkbar.  Webt  sie  aber  gegen  das  rechte  Ufer,  so  er- 
Birten  sie  Süd-  oder  Westwind  —  trübe  Witterung. 

Als  ich  am  7.  Juli  186S  zwischen  g|  und  9{  Uhr 
Abcads  auf  dem  rechten  Rhein -Ufer  von  Bingen  nach 

Tilirend  die  Richtung  des  allgemeinen  Windes  SO.  (schwach) 
nir.  Ein  Schleppboot  kam  den  Rhein  herauf,  der  Rauch 
iküselben  zog  erst  in  der  Richtung  der  Wisper.  Nachdem 
ii>  Boot  auf  der  linken  Rheinseite  etwas  weiter  herauf- 
?cnitkt  war,  bewegte  sich  die  Rauchsäule,  die  nur  wenig 
emporstieg  und  in  ihrer  ganzen  Länge  ziemlich  dieselbe 
b  orimntale  Lage  beibehielt,  erst  quer  über  einen  Theil  des 
Husses  und  bog  dann  rechtwinkelig  in  die  frühere  Rich- 
tung um.  Der  Querzug  wurde  bei  weiterem  Heraufrücken 
inmer  länger;  als  er  dem  rechten  Ufer  etwas  näher  go- 

men  war,  gab  er  dem  Drucke  des  Hüdoststrome«  mehr 
uad  mehr  nach,  wandte  sich  also  immer  mehr  stromabwärts, 
'*¥  aber  immer  wieder  scharf  in  die  ursprüngliche  Richtung 
—  des Wisper- Windes — um.  Weiteroben  erreichte  derselbe 
tödlich  das  Ufer  und  die  rechte  Gebirgswand,  so  dass  die 
i  mbiegung  gänzlich  Terschwand  und  die  ganze  Rauchsäule, 
fftna  such  nicht  vollständig,  in  der  Richtung  des  allgemei- 
nen Windes  zog.  Die  Wisper  war  unterdessen  allmählich 
schwächer  geworden  und  diese  erklärt  wohl  die  zuletzt 
angeführte  Erscheinung. 

Am  folgenden  Morgen  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  ähn- 
liehe Beobachtung  zu  machen.  Der  Rauch  derjenigen  Häuser 
von  Assmannahausen  nämlich,  die  durch  den  Torspringenden 
Höhenzug  vor  der  Wisper  geschützt  sind,  zog  zwischen 
6  und  7  Uhr  die  Thalschlucht  hinauf,  die  dort  einmündet, 
der  der  frei  stehenden  Häuser  dagegen  wurde  von  diesem 
Winde  in  entgegengesetzter  Richtung,  rheinaufwkrta,  geführt 

Wenn  so  kalte  Luftmassen  in  die  wärmere,  mit  Feuch- 
tigkeit geschwängerte  Atmosphäre  des  Rhein -Thaies  ein- 
dringen, müssen  natürlich  häufig  Nebel  entstehen.  So 
kommt  es,  dass  Schiffer  die  Wisper  oft  aus  der  Ferne  an- 
rücken sehen.  Bei  der  Clemens-Kircho  sammeln  sich  diese 
Nebel  oft  in  dicken  Schichten  an,  bei  Bingen  erscheinen 
»Wann  einzelne  flockenartige  Massen  stossweise  und  durch 
ruhige  Strömungen  klarer  Luft  von  einander  getrennt 

Während  der  Wisper -Wind  für  die  der  Thalmündung 
gegenüberliegenden  Orte  Nieder-Hoimbach  bis  Nieder-Die- 
bsch  besonders  hart  ist  und  rheinaufwärte  immer  stärker 
werdend  das  Wasser  häufig  iu  Wellenbewegung  versetzt 


empfindet  man  ihn,  wie  schon  erwähnt  rheinabwärts  bis 
Bacharach  und  Caub  weniger  stark.  Dass  dieser  Arm  wirk- 
lich schwächer  sein  müsse,  beweist  schon  die  Kürze  seines 
Weges.  Die  Gründe  dieses  ungleichen  Verhältnisses  schei- 
nen mir  folgende  zu  sein.  Zunächst  wird,  wie  angedeutet, 
der  Luftstrom  durch  die  Stellung  der  Tbalwände  rhein- 
aufwirts  getrieben.  Wenn  ferner  die  Thalwinde  durch  die 
Abkühlung  der  Luft  an  den  Gehängen  entstehen  und  ihre 
Stärke  folglich  von  deren  Beschaffenheit  abhängig  ist ,  so 
wird  sie  doch  auch  wesentlich  bedingt  durch  die  Beschaf- 
fenheit des  Ortes,  in  welchen  diese  «ich  ergiesaen.  Wäre 
dieser  z.  B.  ein  abgeschlossenes  Beckes,  so  müsste  wohl 
die  Abkühlung,  weniger  aber  der  Wind  bemerkbar  werden, 
ist  er  aber  eine  weite,  der  raschen  Erhitzung  durch  die 
Sonne  fähige  Ebene ,  also  der  Heerd  eines  lebhaft  auf- 
steigenden Luftstronis ,  so  wird  der  kalte  Strom  sich  mit 
um  so  grösserer  Intensität  eindrängen,  je  grösser  die  Tem- 
peratur-Differenz ist  und  je  rascher  sie  sich  einstellt;  er 
wird  um  so  grössere  Ausdehnung  in  die  Länge  haben,  je 
weiter  diese  Ebene  entfernt  ist;  er  wird  ferner  nur  dann 
und  so  lange  sieb  bemerkbar  machen,  wenn  und  so  lange 
diese  Temperatur- Differenz  vorhanden  ist,  also  des  Morgens, 
wenn  die  Erwärmung  der  Ebene  beginnt  oder  des  Abends, 
wenn  sie  noch  fortdauert,  während  sie  im  Thale  langst 
aufgehört  Eine  solche  Ebene  haben  wir  oberhalb  Bingen 
und  im  Nahe-Thal ,  während  das  ganze  Rhein-Thal  bis 
dahin  dem  System  der  Erkaltung   noch  angehört  Eine 

auch  noch  von  Bingen  weiter  aufwärts  dar.  Am  8.  Juli  1863 
z.  B.  hatte  gegen  8  Uhr  des  Morgens  das  Rheinwasser 
17*  R.,  während  die  Luft  nur  13°  hatte,  —  der  Luftstrom 
wird  sich  von  Kempten  an  hauptsächlich  auf  der  linken 
Seite  des  Flusses  bemerklich  machen,  weil  ihm  auf  der 
rechten  Seite  die  von  den  noch  nahen  Gebirgs wänden 
herabgesunkene  kalte  Luft  den  Durchgang  wehrt 

Gegen  Bacharach  und  Oberwesel  hin,  wo  der  Rhein 
durch  das  Gebirge  immer  enger  zusammengedrängt  wird, 
fehlt  die  aufsaugende  Ebene  und  die  Seitenthäler  sind 
thoilweis,  wie  s.  B.  das  unterhalb  Oberwesel  mündende, 
sehr  geeignet,  Thalwinde  zu  entwickeln  und  die  Tempe- 
ratur-Differenz auszugleichen. 

Fragt  man,  warum  gerade  das  Wisper-Thal  und  seine 
Umgebung  unter  all  den  vielen  Rhein  -  Thälern  allein 
einen  so  bedeutenden  Thalwind  erzeugt,  so  genügt  ein 
Bück  auf  die  Karte,  um  die  Antwort  zu  erhalten,  dass 
wohl  keines  von  ihnen  hierzu  so  günstige  Bedingungen 
bietet  Übrigens  sollen  die  Thäler  bei  Spey  unterhalb 
Boppard  anch  sehr  kalt  sein. 

Fournet  hat  die  in  den  Thälern  zur  Tageszeit  aufstei- 
genden Winde  häufig  durch  eigene  Beobachtungen  nachweisen 
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müssen,  da  er  von  den  Bewohnern  der  Gegenden  Nichts 
erfahren  konnte.  Im  Wisper-Thai  weiss  ebenfalls  Niemand 
Ktwas  von  einem  solchen  Wind.  Das  Einzige,  was  mir 
auf  direkte  Fragen  mitgetheilt  wurde,  war,  dass  wahrend 
der  Thal  wind  weht,  das  Thal  selbst  eine  viel  niedrigere 
Temperatur  hat  als  das  Rhein-Thal,  das  Verhältnis«  sieh 
aber  rasch  umkehrt,  sobald  dieser  Wind  aufhört,  und  dass 
die  des  enteren  im  Laufe  des  Tages  bedeutend  höher  ist 
als  die  des  letzteren. 

Der  Morgen  des  8.  Juli  war  nun  rar  Beobachtung  sehr 
geeignet.  Die  Windfahne  auf  dem  Loreher  Kirehthurm 
zeigte  Ostwind  an.  Die  Atmosphäre  war  sehr  ruhig,  der 
Himmel  vollkommen  heiter.  Um  8}  Uhr  war  der  Wisper- 
Wind  nicht  mehr  bemerkbar  und  der  Rauch  der  Kamine, 
welcher  vorher  in  das  Rhein-Thal  gezogen  war,  begann 
nun  hin  und  her  zu  schwanken.  Um  9  Uhr  zog  er  ent- 
schieden das  Wisper-Thal  hinauf  und  behielt  diese  Rich- 
tung bei  bis  nach  Hittag,  wo  der  Ostwind  stark  wurde 
und  stoss weise  Unregelmässigkeiten  hervorrief,  wahrend 
in  der  Höho  sich  oumuli  bildeten  und  nach  Südosten  zogen. 
Während  dieser  drei  Stunden  zog  der  von  den  Wogen 
aufgewirbelte  Staub  hoch  an  der  (kahlen)  Gebirgawand 
hinauf.  Abends  um  6  Uhr,  wo  die  Atmosphäre  wieder 
ruhiger  geworden  war,  zog  der  Rauch  von  Feuerschwamm 
an  den  beiden  Wänden  vor  der  Lanxer  Mühle  ebenfalls 
empor,  während  er  ganz  in  der  Tiefe  ziemlich  regelmässig 
thalauf  (8.-N.)  geweht  wurde;  die  wenigen  Wolken  zogen 
in  der  Richtung  W.-O.  Zwischen  8  und  9  Uhr  ging  der 
Rauch  der  Mühle  thalab,  die  Wolken  hatten  ihre  Richtung 
beibehalten.  Am  folgenden  Morgen  war  sie  noch  dieselbe, 
auch  dann  noch,  als  der  Himmel  '/j  Stunde  lang  dicht 
von  in  der  Richtung  NW.-SO.  ziehenden  Wolken  bedeckt  war. 

Warum  werden  die  aufsteigenden  Tagwinde  in  der  Regel 
so  wenig  bemerkt?  Der  erste  Grund  liegt  jedenfalls  darin, 
dass  sie  keine  so  empfindliche  Temperatur-Differenz  be- 
wirken. Ein  zweiter  aber  scheint  wirklich  in  der  Natur 
der  Thälcr  zu  liegen.  Das  Wisper-Thal  und  seine  Seiten- 
thäler  z.  B.  sind,  wie  gesagt,  durchschnittlich  dicht  be- 
waldet. 8elbst  die  Hochebene  auf  der  linken  Seite  hat, 
eine  kleine  Strecke  ausgenommen,  überall  Waldung.  Es 
kann  also  die  Erwärmung,  folglich  der  aufsteigende  Strom 
nicht  so  bedeutend  sein  als  an  kahlen  opaken  Bergwänden. 
Ja,  es  wird  sogar  die  von  der  weniger  von  Vegetation  be- 
deckten Thalsohle  aufsteigende  Luft  wenigstens  theilweis 
ron  don  Abhängen  her  ersetzt  Aus  mehreren  dunkel  be- 
laubten Schluchten  wehte  mir  selbst  beim  höchsten  Sonnen- 
stande, auch  wenn  der  allgemeine  Wind  direkt  entgegen- 
wehte, ein  kalter  Strom  entgegen,  der  den  Rauch  des 
Feuerschwarames  heftig  in  das  Thal  hereinjngle.  Wir  haben 
hier  also  auch  bei  Tage  einen  absteigenden  8trom.  Es 


wäre  zu  wünschen,  das«  Fournet  in  Betreff  der  Vegetation 
seiner  Thal  er  nähere  Angaben  gemacht  hätte. 

Räthselhaft  erscheinen  nun  die  Sehilderungen  eine» 
zweiten  Windes,  der  dem  Wisper- Wind  gerade  entgegen- 
weht  und  weichen  die  Bewohner  jener  Gegend  dem  „Bodes- 
thal"  zuschreiben.  Im  Juli  1862  hatte  ich  Gelegenheit, 
denselben  bei  heiterer  Witterung  zu  beobachten,  wo  die 
Reisenden,  trotzdem  dass  das  Boot  stromab  fuhr,  sich  leb. 
haft  über  den  in  derselben  Richtung  strömenden,  in  der 
Nähe  des  Bodenthaies  plötzlich  eingetretenen  kalten  "Wind 
zu  beklagen  hatten  (Morgens  8  Uhr).  Bei  Lorch  wehte  et 
schon  wieder  viel  schwächer  als  unmittelbar  unterhalb 
dieses  Thaies,  —  des  Nachmittags  um  4  Uhr  regnete  es 
im  Wisper-Thal. 

Dan  Bodenthal  ist  eine  etwa  %  Stunden  lange  Thal- 
Schlucht,  die  sich  wie  das  Wisper-Thal  in  der  Hauptrid'.uw 
von  WSW.  nach  ONO.  emporschlängelt  8eine  Abhänge  sind 
an  der  Mündung  mit  Reben  bepflanzt,  die  weiter  aufwärts 
bald  durch  Laubwald  und  Wiesengrund  ersetzt  werden. 
Die  beiderseitigen  Kuppen  und  Kämme  gestatten  nur  dm 
Strahlen  der  höher  stehenden  Sonne  den  Eintritt 

Folgendes  konnte  ich  nun  über  den  Bodentbal-Wiad 
erfahren.  Während  die  Wisper  ihre  Kälte  nicht  mehr  so 
zerstörend  über  das  Gelände  von  Nieder- Diebach  ergiesst, 
läsat  „der  Bodenthaler"  Trechtingshausen  verschont;  erst 
unterhalb  dieses  Ortes  wird  er  sehr  hart  und  manchmal 
sehr  kalt,  so  dass  also  besonders  Nieder- Heimbach  ron 
beiden  Winden  gleich  stark  heimgesucht  wird.  Er  ist 
hüurig  so  wild  und  setzt  das  Wasser  in  so  heftige  Auf- 
regung, dass  Schiffe  genöthigt  sind,  in  Nieder-Hoimbach 
anzulegen.  Seine  mechanische  Wirkung  übertrifft  also  die 
des  Wisper- Windes  boi  weitem.  Weiter  unten,  schon  bei 
Lorch,  ist  er  bereits  ruhiger  und  wird  nur  bis  Bacharach 
verspürt  Oberhalb  des  Bodenthaies  bemerkt  man  Nicht* 
von  ihm.  Er  ist  an  keine  Tageszeit  gebunden,  weht  häufig 
bei  trübem,  doch  auch  bei  heiterem  Wetter  und  das  Ge- 
wölk zieht  von  Südwest  nach  Nordost  oder  von  West 
nach  Ost  In  der  Regel  folgt  an  demselben  Tage,  wo  er 
eintrat,  oder  an  einem  der  unmittelbar  darauf  folgenden 
Regen  oder  ein  Gewitter. 

Wenn  nun  auch  das  Bodonthal  zur  Entwicklung  eines 
Thal  winde«  sehr  geeignet  ist,  so  sieht  man  doch  auf  des 
ersten  Blick,  dass  man  es  hier  mit  einem  solchen  nicht 
zu  thun  hat.  Es  drängt  sich  vielmehr  folgende  Betrachtung 
auf.  Eine  Strecke  oberhalb  Lorch  tritt  das  Gebirg«  hart 
an  das  rechte  Rhein-Ufer  und  steigt  steil  von  demselben 
empor,  auf  der  linken  Seite  dagegen  erhebt  es  b\A  in 
sanften  Böschungen  zu  weniger  beträchtlicher  Höbe,  trsi 
oberhalb  Trechtingshausen  tritt  auch  hier  die  steile  Kipt 
dichter  heran,  welche  die  FaUsenburg  trägt;  von  dtsk 
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Weht  nun  Südweetwind,  so  wird  er,  über  die  Erhebungen 
des  linken  Ufers  in  das  Rhein -Thal  einfallend,  von  den 
gegenüberstehenden  Gebirgswänden  stromabwärts  gewiesen. 
Der  weiter  unten  rechtwinkelig  in  diesen  einfallende  all- 
gemeine Wind  veranlasst  Wirbel,  die  erst  heftig,  gegen 
Lorch  hin  aber,  wo  der  Widerstand  woitor  aurüoktritt  und 
unbedeutender  wird,  sanfter  kreisen  und  sich  verflachen. 
Damit  stimmt  die  Angabe  eines  Schiffers,  dessen  Schiff  bei 
Nieder- Heimbach  heftig  im  Kreis  herumgetrieben  wurde. 


Füllt  ein  Westwind  in  die  östliche  Einbiegung  des 
Rhein-Thaies  bei  Assmannshauscn,  so  tritt  eine  8tauung  ein, 
in  Folge  deren  er  theilweis  —  nicht  ohne  Widerstand  —  in 
die  Enge  aufwärt«,  theilweis  abwärts  strömen  wird,  wo  er 
wieder  in  Kampf  geräth  mit  dem  aufs  Neue  einfallenden 
West.  Assmannshäuser  Bauern  behaupten,  dass,  wenn  da» 
Gewölk  von  Westen  kommt,  der  Wind  oberhalb  ihrer 
Heimath  rheinaufwarts,  unterhalb  derselben  abwärts  ströme. 

Der  Zusammenbang  mit  den  Witterungs-  Verhältnissen 
liegt  klar  vor. 


Über  die  nen  zusammengestellte  10 -Werst- Karte  des  Kaukasus 
mit  BtTÜcksichtiguiig  ähnlicher  in-  und  ausländischer  Arbeiten  der  neueren  Zeit. 

Von  H.  J.  Stebnitzhj,  Kapitän  des  Generalstabes. 


Im  gegenwärtigen  Augenblick  existiren  folgende  Karten 
des  Kaukasus,  herausgegeben  beim  Hauptstabe  der  Kauka- 
sischen Armee:  1.  Die  WVgekurte  von  1858  im  Maassstabc 
von  20  Werst  auf  den  Zoll.  Diese  Karte  hat  eine  spe- 
cieUe  Bestimmung,  kann  aber  auch  zur  allgemeinen  Über- 
sicht des  Landes  dienen.  Die  Gebirge  sind  auf  derselben 
mittelst  aquidiataatur  Horizontalen  mit  braunen  Farben  be- 
zeichnet. 2.  Die  1847  herausgegebene  Karte  im  Maassstabc 
von  10  Werst  auf  den  Zoll.  Sie  ist  zu  einer  Zeit  zu-  ] 
summengestellt,  als  noch  ein  Theil  des  Landes  ununter- 
würfen  and  für  einige  Gegenden  noch  sehr  unvollkommene 
topographische  Data  vorhanden  waren.  Ausserdem  gründet 
sie  sich,  da  zur  Zeit  ihrer  Bearbeitung  noch  keine  trigono- 
metrische Aufnahme  gemacht  war,  auf  eine  im  Verhältniss 
zur  Ausdehnung  des  dargestellten  Landes  sehr  unbedeu- 
tende Anzahl  astronomischer  Bestimmungen.  Die  Gebirge 
sind  auf  der  10- Werst-  Karte  durch  das  System  des  Tuschi- 
rens  (mit  gelber  Farbe)  ausgedruckt,  welches  bei  dem  sehr 
gebirgigen  Terrain  dio  Orographio  des  Landes  nicht  ganz 
deutlich  bezeichnet.  Unter  solchen  Umstanden  konnte  die 
10- Werst- Karte  selbstverständlich  nicht  völlig  befriedigend 
ausfallen,  dennoch  dürfen  wir  nicht  ohne  Achtung  der 
Zuxnmmensteller  dieser  Karten  erwähnen,  die  bei  der  Unzu- 
länglichkeit des  vorhandenen  Materials  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden  hatten. 

Ferner  erschien  von  1848  bis  1852  im  Maassstabe  von 
5  Werst  auf  den  Zoll  auf  26  Blättern  eine  Karte  des 
Daghestan,  eines  Theilcs  des  Terschen  Gebiets  (des  früheren 
linken  Flügels  der  Kaukasischen  Linie,  vom  Terek- Flusse 
so  benannt)  und  des  Tifliser  Oourernemcnts  (Thcile  der  I 
Kreise  von  Teliw  und  Ssignich),  d.  h.  derjenigen  Ge- 


genden, die  in  militärischer  Beziehung  von  Wichtigkeit 
waren. 

Gleichzeitig  mit  vorgenannter  Karte  ward  auf  7  Blät- 
tern im  XIaassstabe  von  5  Werst  auf  den  Zoll  eine  solche 
der  „Gegend  jenseit  des  Kuban",  von  Abchasion  und  einem 
Theilo  des  Kutaiser  Gouvernements  zusammengestellt.  Diese 
Karte  ist  wegen  der  Unzulänglichkeit  und  Un Vollkommen- 
heit des  vorhandenen  Materials  in  vielen  Theilen  sehr  un- 
befriedigend. Im  gegenwärtigen  Augenblick  wird  diese  Karte 
nach  Maa?tipabe  der  Vervollständigung  unserer  Kunde  von 
der  Gegend  jenseit  des  Kuban  verbessert  und  ausgefüllt. 

Im  verflossenen  Türkischen  Kriege  (1854)  erschien  eine 
Karte  der  Grenzgebiete  Trans-Kaukasiens  und  der  Asiati- 
schen Türkei  in  6  Blättern  im  Maassstabe  von  5  Werst 
auf  den  Zoll. 

Wir  schweigen  über  die  Karten,  die  in  St  Petersburg 
bei  verschiedenen  Werken  —  wie  dem  Wojennyi  Ssbornik 
(Militär-Archiv)  u.  a.  —  erschienen,  da  dieselben  in  ge- 
ringem Maasdstabe  verfasst  und  NichtB  weiter  als  mehr  oder 
weniger  gelungene  Kopien  der  beim  liauptstabe  der  Kauka- 
sischen Armee  herausgegebenen  Originale  sind. 

Von  den  im  Auslände  erschienenen  Karten  dos  Kau- 
kasus gebührt  der  von  Kiepert  1854  im  Maassstabc  von 
1 :  1 .500.000  (d.  h.  von  35,7  Werst  auf  den  Zoll)  herausgege- 
benen der  erste  Rang  ').  Im  Allgemeinen  ist  diese  Karte 
sehr  befriedigend ,  wenn  auch  auf  ihr  Unrichtigkeiten  in 
Bezeichnung  der  Gegenstände  und  im  Ausdruck  der  Gebügs- 
Situation  vorkommen. 


<>  Ktrto  der  K»uknu»-L»o<l*r  und  in  sngranead.cn  Türkinnen 
uml  Ptreiiwiirn  l'ronn««  Anucuten,  KurdtaUn.  Aierbeidian.  Bearbeitet 
und  geaeieunet  tob  Dr.  11.  Kiepert.  Bertis  U64. 
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Oleichfall»  in  Deutscher  Spraohe  erschien  1850  eine 
Karte  des  Kaukasus  and  Armeniens  im  Maassstabe  Ton 
1 : 1.000.000  oder  23,8  Werst  auf  den  Zoll  vom  Roisenden 
Karl  Koch  ')•  Sie  ist  nach  den  von  General  Chatow  1834 
ausgearbeiteten  und  im  Stabe  in  Tiflis  1842  und  1844 
edirten  Karten  zusammengestellt  und  Nichts  weiter  als 
eine  verkleinerte  Kopie  derselben.  Ausser  der  besonderen 
Kolorirung  auf  der  botanischen,  ethnographischen  und  geo- 
logischen Karte  bietet  die  Karte  von  Koch  nichts  Origi- 
nelles, wenn  gleich  im  Vorworte  au  derselben  gesagt  ist, 
das«  sie  ausser  den  angeführten  Quellen  nach  verschiedenen 
Materialien  bearbeitet  sei.  Dem  Urtheile  des  Professor 
Scbtschurowakij 2)  nach  hat  die  geologische  Karte  von  Koch 
wegen  ihrer  gar  zu  allgemeinen  Bezeichnung  der  Gebirgs- 
Formationen  des  Kaukasus  keine  besondere  Bedeutung. 

Forner  ward  im  Jahre  1856  vom  Englischen  Kriegs- 
Departement  eine  sehr  genaue  Kopie3)  der  1847  zusammen- 
gestellten Marschrouten-Karte  des  Kaukasus  (von  25  Werst 
auf  den  Zoll)  herausgegeben. 

Auf  dieser  Kopie  sind  die  Entfernungen  in  Englischen 
Meilen  angegeben.  Die  Gebirgs  -  Situation  fehlt  gänzlich 
und  bezeichnet  sind  bloss  die  bedeutendsten  Gipfel  des 
Grossen  und  Kleinen  Kaukasus  mit  Angabe  ihrer  Hohe. 
Ausserdem  ist  auf  dieser  Karte  die  Halbinsel  Mangischlak 
auf  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres ,  ein  Theil  des 
Südufers  vom  Schwarzen  Meere  und  in  der  Türkei  die 
Wege  von  Toprach  -  Kaie"  über  Erserum  nach  Trebisond 
hinzugefügt 

Alle  Benennungen  auf  der  Karte  sind  äusserst  genau  — 
ohne  jegliche  Veränderung  —  nach  dem  Russischen  Origi- 
nale umgeschrieben.  Derselben  Genauigkeit  begegnen  wir 
auch  in  den  Umrissen  der  Karte. 

Vom  Jahre  1847  an,  d.  h.  seit  der  Zusammenstellung 
der  10- Werst-Karte,  vermehrte  sich  das  geographische  und 
topographische  Material  über  den  Kaukasus  bedeutend.  So 
ward  von  1847  bis  1854  die  Triangulation  von  Trans- 
Kaukasien  ausgeführt,  die  zur  Zeit  des  letzten  Krieges 
auch  über  die  Türkische  Grenze  (in  die  Asiatische  Türkei) 
ausgedehnt  wurde  und  seit  1860  nördlich  vom  Kaukasus 
fortgesetzt  wird.  Ferner  werden  viele  neue  topographische 
und  Feldmesser-Aufnahmen  in  fast  dem  ganzen  Tifliser 


')  Karte  tob  dem  Keukaaiachen  Isthmus  aad  ron  Armenien,  ent- 
worfen und  geaeiebnet  nach  eigenen  Horiaontal-  Aufnahmen  und  mit 
Benutzung  der  vorhandenen  Materialien  von  Prof.  Dr.  Karl  Kocb. 
Berlin  1850. 

*)  Im  RuMKij  Wvttaik  (Rassischen  Boten)  auf  da*  Jahr  186z, 
Nr.  1,  S.  463. 

*)  Map  of  principe!  militarr  eommunication»  of  the  Kaukasus  and 
contiguons  frontier  provtneea,  conitrueted  in  1847  by  the  diviaional 
8ttff  of  tbe  Imperial  artnj  of  th«  Kaukaeua  and  correeted  to  the  1"  Ja- 
auary  1653,  tranatated  and  engraved  from  the  original  Uuaaian  at  the 
topogmphical  and  itatUtieal  DepAt,  War  Department,  1856. 


I  Gouvernement,  dem  Paghestan,  der  Tschetschnia,  dem  Ar- 
gunisohen  Bezirke,  der  Kabarda,  dem  Kutaiser  Gouverne- 
ment,  Sewanethien,  in  Tschernomorien  und  an  änderet 
Orten  ausgeführt. 

Auf  solche  Weise  bot  sich  die  Möglichkeit,  Karten  des 
Kaukasus  auf  bei  weitem  bessere  Materialien  zu  gründen, 
und  deshalb  schritt  man  auf  Anordnung  des  Chefs  des 
Hauptstabes,  General-Lieutenant  Karzow,  zu  Bode  des  Jah- 
res 1862  zur  Anfertigung  einer  neuen  1 O-werstigen  Karte 
des  ganzen  Landes.  Sie  ward  von  den  Offizieren  des 
Topographischen  Militär  -  Depot*  unter  Leitung  des  Chefit 
der  Zeichnenkammer,  des  Oberst  Gerassimow,  ausgearbeitet. 
Zur  Erreichung  dos  Zweckes  dieser  Karte  wurden  die  fro- 
heren Aufnahmen  aufs  Neue  rekognoscirt ,  um  alle  rasal- 
tirenden  topographischen  Veränderungen  des  Terrains  aufzu- 
tragen. Die  neue  Karte  wird  wie  die  frühere  aus  21  Blät- 
tern bestehen.  Jodes  Blatt  hat  im  Rahmen  23  Zoll  Länge 
und  1 7  Zoll  Höhe ,  doch  bleiben  einige  dieser  Blätter  so 
den  Grenzen  unausgefüllL  Das  angenommene  geographische 
Netz  oder  die  Projektion  von  Gauss  nach  Berechnung  de* 
Kapitän  Stebnitzky  ')  wird  auf  die  Blätter  von  30  a 
30  Minuten  sowohl  nach  den  Meridianen  als  den  Panükl- 
kraisen  aufgetragen. 

In  das  auf  solche  Weise  gezeichnete  Netz  werden  alle 

I  von  der  Trans-  und  Cis-Kaukasischen  Triangulation,  der 
NiveUirungs  -  Expedition  (1837)  zwischen  dem  Schwarzen 
und  Kaspischen  Meere  und  die  astronomischen  bei  der 
hydrographischen  Aufnahme  des  Kaspischen  Meeres  ge- 
machten Bestimmungen  der  Länge  und  Breite  gemäss  eis- 
getragen. Die  aufgezeichneten  trigonometrischen  Punkte 
werden  durch  ihre  wechselseitige  Entfernung  geprüft  aad 
berichtigt  In  die  durch  dieselben  fixirten  Dreiecke  werden 
die  aufgenommenen  topographischen  Details  des  Termini 
eingetragen.  Bei  solcher  Methode  verringern  sich  die  Fehler 
der  Aufnahme,  welche  ihren  Grund  in  der  Unrichtigkeit 
ihrer  Orientirung  haben,  oder  die  linearen  Entfernungen 
der  Aufnahme  bedeutend  und  werden  in  verschieden« 
Theilen  der  Karte  von  einander  unabhängig.    Dabei  wird 

|    die  Verschiedenheit  in  den  Aufnahmen  gewissermssssen 

<)  Die  Projektion  Ton  Gauu  iit  bekanntlich  die  allerbeü-iedigendtW, 
autnal  fllr  Grgrodt-n,  die  wie  der  Kaakaaua  eine  gröaiere  Langes-'  all 
Braitoneusdehnung  haben.  In  dieaer  Projektion  «erden  die  Meriiiiae 
durch  gerade  Linien  ausgedrückt  und  die  Parallelen  durch  perpendiki- 
lär«  Bogen  konceotri«-b«r  Krriac  au  ihnen  gefugt.    Hierdurch  errat« 

:  man  die  Ähnlichkeit  in  unendlich  klein«  Theilen.  Bei  Berechwat 
der  Projektion  i»t  aur  Bedingung  gemacht  worden,  daaa  der  hauptsicu- 
lieh«  (wahre)  Maaenetab  .ich  auf  der  mittleren  Parallele  befinde  41* 
d.  Br.)  und  die  partielles  Maaaaatähe  auf  don  äaaaeriten  Parallele! 
(37°  und  47°  d.  Br.)  unter  einander  gleich  teien.  Dieaen  Bedinguatia 
geoiiias  werden  die  loUtereo  m  =:  m'  =  l.noj»  »ein,  d.  h.  die  wirktet 
Oröaao  einer  beispielaweiae  100  Werst  langen  Linie  an  den  Räsdtro 
der  Kart«  wird  100,3«  Werat  —  HXi  Werat  190  Faden  sein.  Stlbtt- 

i  Tcratandlich  liegt  ein  »olcher  Untcrackicd  auf  der  10- Werit-Kart* 
auaaerhalb  der  unerläaalichen  Orenien  der  Genauigkeit. 
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aanullirt.  Diese  Umstände  sind  bei  der  besprochenen  Karte 
»ehr  wichtig,  da  die  Aufnahmen  des  Kaukasus  sowohl 
nach  der  Zeit  ihrer  Ausführung  als  auch  nach  ihrem  Wertho 
«hr  verschieden  sind.  In  Bezug  auf  die  Menge  und  Ver- 
keilung der  trigonometrischen  Punkte  ist  Trans-Kaukasicn, 
da  hier  eine  genaue  Triangulation  Statt  fand,  in  das  vor- 
theilhafteate  Vcrhältniss  gesetzt. 

Beim  Eintragen  der  topographischen  Details  wurde  be- 
sondere Aufmerksamkeit  darauf  verwandt,  die  Karte  nicht  j 
mit  unnützem,  ihrem  Maassstabo  nicht  entsprechenden 
Detail  zu  überladen,  um  nicht  den  Hauptcharakter  des 
Terrains  zu  verdunkeln.  Dieso  Absicht  erreicht  man  da- 
durch, dass  man  nur  das  auftragt,  was  wirklich  eine  der 
Beschaffenheit  des  Terrains  entsprechende  relative  Wich- 
tigkeit besitzt  80  werden  z.  B.  in  wasserarmen  Steppen- 
gtgeaden  alle  Bäche,  Quellen  und  Gräben  eingetragen,  die  1 
Zahl  der  Wege  aber  beschränkt,  da  zu  ihrer  Bahnung  in 
solchem  Terrain  keine  besonderen  Hindernisse  obwalten, 
la  Gebirgsgegenden  dagegen,  wo  fast  auf  jedem  Schritt 
Bäche  und  Quellen  aufstossen,  ist  das  Hauptaugenmerk  auf 
die  Woge  gerichtet,  die  mit  möglichster  Genauigkeit  auf- 
gezeichnet werden. 

Um  auf  der  Karte  die  Städte,  Festungen,  Befestigungen, 
Posten,  Stanizen  (Kosaken- Dörfer),  Kirchdörfer  und  Dürfer 
von  Terschiedener  Grösse,  die  Poststationen,  Anfahrten  u.  A. 
anzudeuten,  sind  besondere  Zeichen  angenommen. 

Objekte  geringerer  Wichtigkeit,  wie  Dörfer  von  weniger 
als  fünf  Höfen,  Vorwerke,  Winterweiler,  werden  auf  die 
Karte  nur  in  dem  Talle  eingetragen,  wenn  das  Terrain 
nicht  verdunkelt  und  wichtigere  Gegenstände  nicht  ver- 
hüllt werden.  Die  Bezeichnung  der  Gegenstände  geschieht 
mit  verschiedener  Schrift,  deren  Art  und  Grösse  von  der 
relativen  Wichtigkeit  jener  abhängt.  Auf  den  Original- 
Blättern  wird  das  Terrain  getuscht,  auf  den  gedruckten 
Blättern  aber  durch  braune  Farbe  ausgedrückt  zum  Unter- 
schiede von  der  Schrift  und  der  Situation,  die  mit  schwarzer 
Farbe  bezeichnet  werden.  Die  Karte  wird  in  der  Geographi- 
schen Anstalt  von  Justus  Perthes  in  Gotha  auf  Stein  gravirt 
und  chromolithographisch  gedruckt 

Im  gegenwärtigen  Augenblick  sind  schon  6  Blätter  der 
10- Werst-Karte  von  den  Herren  Offizieren  der  militärisch- 
topographischen  Sektion,  und  zwar  von  den  Kapitänen  Ssa- 
weljew  und  Fomin,  dem  Stabskapitän  Jegorow,  dem  Lieute-  j 
nant  Woronkow  und  den  Fähnrichen  Denissow,  Maniukow 
and  Petrow,  unter  Leitung  des  Oberst  Gerassimow  zusam- 
mengestellt Auf  diesen  im  Stich  befindlichen  Blättern  ist 
der  südwestliche  Thcil  Trans- Kaukasiens,  d.  h.  Theile  der 


Gouvernements  Tiflis,  Eriwan,  Baku  und  KutaVs  dar- 
gestellt. ___ 

In  Kürze  von  den  kartographischen  Arbeiten  der  mili- 
tärisch-topographischen Sektion  handelnd  müssen  wir  mit 
einigen  Worten  der  herrlichen  Reliefkarte  des  Kaukasus 
erwähnen,  die  für  Se.  Kaiserl.  Hoheit  den  Grossfürsten- 
Statthalter  verfertigt  wurde.  Diese  Karte  stollt  den  ganzen 
Landstrich  en  miniature  dar:  Berge,  Erhebungen  und  Ver- 
tiefungen sind  auf  ihr  wie  in  der  Natur  dargestellt  und 
so  bietet  sie  ein  ungemein  anschauliches  und  klares  Bild 
eines  so  komplicirten  Terrains,  wie  der  Kaukasus  ist  dar. 
Grösserer  Anschaulichkeit  wegen  wurde  die  vertikale  Er- 
streckung  fünf  Mal  grösser  als  die  horizontale  angenommen, 
so  dass  für  die  letztere  der  Maassstab  von  10  Werst  auf 
den  Zoll  statt  des  bei  ersterer  gebrauchten  2-werstigen  gilt 

Meere,  See'n,  Flüsse,  die  allgemeinen  Züge  der  Ge- 
birgsformation  (Vulkanismus  u.  s.  w.),  Waldungen  u.  A. 
sind  auf  der  Reliefkarte  mit  gewissen  Farben  bezeichnet, 
in  gleicher  Weise  auch  die  Namen  aufgetragen. 

Man  kann  nicht  anders  als  mit  Vergnügen  diese  präch- 
tige kartographische  Schöpfung  dos  Kaukasus  betrachten, 
auf  welcher  das  von  grossartigen  geologischen  Umwälzungen 
durchgearbeitete  Kaukasische  Terrain  so  schön  en  relief 
hervortritt. 

Diese  Karte  ist  auch  in  der  Beziehung  bemerkenswerth, 
dass  sie,  bo  viel  uns  bekannt  ist  ihrer  Grösse  nach  als  in 
seiner  Art  einziges  Werk  dasteht,  da  wohl  für  manche 
einzelne  Gegenden  des  gebirgigen  Europa'»  verschiedene 
Relief  -  Darstellungen  existiren,  aber  keine  vollständigen 
Karten  im  Maassstabe  der  besprochenen  Kaukasischen  Karte 
für  ganze  Landstriche  geschaffen  wurden. 

Die  Reliefkarte  wurde  folgendermaassen  hergestellt :  Auf 
eine  glatte  Holztafel  von  der  Grösse  der  Karte  wurden 
die  trigonometrisch  und  barometrisch  bestimmten  Punkte 
aufgetragen  und  mit  Drähten,  deren  Länge  die  Höhe  der 
Punkte  über  dem  Meere  bezeichnete,  besetzt.  Hierauf 
wurden  nach  den  vorhandenen  Aufnahmen  und  Karten  die 
Berge,  Thäler  und  übrigen  Besonderheiten  des  Terrains  aus 
Wachs  (mit  Zusatz  von  Öl  und  Farbe)  modellirt  Nach 
diesem  Modell  der  Karte  ward  dann  auf  der  Tifliser  Stein- 
Schleiferei  aus  Gyps  eine  Form  hergestellt  und  in  derselben 
die  Karte  stückweise  aus  Popier-müche'  gegossen.  Hierauf 
hatte  man  nur  noch  die  Aufschriften  zu  machen  und  die 
Karte  zu  koloriren.  Den  grössten  Thcil  der  Arbeit  an  der 
Reliefkarte  führte  der  Fähnrich  vom  Topographen-Corps, 
Herr  Denissow,  aus. 
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VII.  Geognostische  Beschreibung  der  nordöstlichen  Theile  von  Spitzbergen  und  der  Hinlopen-  Strasse. 

Von  A.  E.  Nordenskjdld '). 

Eine  genaue  geognostische  Kenntnis«  der  im  höchsten 
Norden  liegenden  Linder  ist  natürlich  von  grossem  Interesse 
und  dürfte  sehr  wesentlich  beitragen  su  der  Beantwortung 
von  mehr  als  Einer  Frage  über  die  Bildung  und  ältere 
Geschichte  unserer  Erdrinde.  Daher  bemühte  ioh  mich  auf 
der  ganzen  Reise  und  vor  allen  Dingen  auf  den  Buot- 
fahrten,  Materialien  hierzu  zu  sammeln,  —  eine  Bemühung, 
bei  welcher  ich  sowohl  von  Torell  als  von  den  übrigen 
Mitgliedern  der  Expedition  fleissig  unterstützt  wurde.  Be- 
deutende und  ganz  vollständige  Sammlungen,  besonders 
von  Versteinerungen,  wurden  mitgebracht,  welche  nebst 
Blomstrand's  während  der  Expedition  auf  der  Schaluppe 
Magdalena"  1861  gemachten  Sammlungen  und  älteren  Samm- 
lungen von  Lovt-n,  so  wie  den  Sammlungen,  die  ich  bei 
meiner  ersten  Spitzbergs-Reiae  nach  Hause  gebracht  habe, 
sehr  wichtige  Beiträge  abgeben  dürften,  unter  Anderem  zur 
Beurtheilung  der  klimatischen  Verhältnisse  in  diesen  hoben 
Breiten  während  vorhergehender  geologischer  Perioden. 
Diese  Sammlungen  werden  im  Reichsmuseum  zu  Stockholm 
aufbewahrt  und  ich  habe  Grund  zu  der  Hoffnung,  dass 
Personen  mit  gründlichen  Kenntnissen  in  der  Paläontologie 
sehr  bald  die  Bearbeitung  dieses  reichen  Materials  begin- 
nen werden.  Zu  dieser  Bearbeitung  bedarf  es  gleichwohl 
einer  Kenntnis»  der  Lagerungsrerhältnisse  dieser  Petre- 
fakten  -  führenden  Schichten  und  es  dürfte  daher,  ehe  ich 
diesen  Gegenstand  verlasse,  meine  Schuldigkeit  sein,  durch 
eine  kurzo  geognostischo  Beschreibung  der  von  uns  be- 
suchten Gegenden  denjenigen,  welche  künftig  die  Geologie 
Spitzbergens  vollständiger  entwickeln  werden,  eine  Anlei- 
tung zu  geben.  Da  die  Absicht  bei  dieser  Beschreibung 
nur  die  ist,  künftigen  Bearbeitern  dieses  interessanten  und 
wichtigen  Gegenstandes  Material  zu  liefern,  so  habe  ich 


')  Auf  dem  Schwedischen  der  Kongl.  8rensks  Vetenskapa-Akade- 

Handlingar,  Bd.  IV,  Nr.  7,  uberaetxt  roa  C.  F.  Frisch. 
8.  die  bei  d«r  geographischen  Beschreibung  (Heft  IV,  SR-  137 
— 135)  gegeben«  Karte  (Tafel  6),  iu  der  wir  noch  ausdrücklich  zu 
bemerken  haben,  daea  die  ihr  au  Gründe  liegenden  Schwedischen  Auf- 
nahmen nach  einer  Benachrichtigung  dee  Heriii  Professor  Nordenskjöld 
ausachliflsalich  von  diesem  herrühren.  (S.  übrigens  8.  1*7  des  genannten 
Heftes.)    In  Beiug  auf  diese  Karte  sind  noe 


in  derselben  alles 
mich  nur  an  die  nackten,  an  und  für  sich  selbst  da»  IB. 
teresse  und  die  Phantasie  wenig  fesselnden  Thauachen  ge- 
halten, die  bei  unseren  Reisen  und  Bootfahrten  beobachtet 
worden  sind. 

Folgende  Formationen  *)  haben  wir  in  dem  Theile  Sphi- 
bergens,  den  die  Karte  umfasst,  angetroffen:  I.  Gneis  mit 
Adern  und  Gängen  von  Granit.  II.  Kristallinischer  Kalk 
und  Dolomit  III.  Machtige,  abwechselnde  Lager  tob 
Quarzit,  Lehmschiefer  und  Kalk.  Hecla  Hook  s  Formation. 
IV.  Die  Kalk-Formation  auf  den  Inseln  in  der  Murchisan- 
Bucht,  der  Grossen  Stein-Insel  u.  a.  Russen-Insel-  (Rrta-5-) 
Formation.  V.  Encriniten-führende  Kai  klager  u.  a.  Kap  Fan. 
shawä  Formation.  VI.  In  Cberfluss  Fossilien-führender  Silk. 
Brachyopcden-Fonnation.  VII.  Hyperit 

I.  Granit-Oneit.  —  Diese,  die  älteste  von  diesen  For- 
mationen, nimmt  den  westlichen  Strand  der  Sorge-Bai,  des 
nordwestlichen  Theil  des  Nordostlandes,  von  der  Depot- 
spitze  bis  zum  Nordkap,  ein  und  erstreckt  sich  von  dort 
weiter  über  Extreme  Hook  bis  Kap  Lindhagen,  die  Castreo- 
Inseln,  Sabine  -  Inseln,  Scoresby-  Insel,  Waiden -Insel  und 
Sieben  Inseln. 

Im  Westen  der  Borge  -  Bai  tritt  der  Gneis  völlig  ge- 
schichtet auf.    Die  Berge  streichen  in  der  Richtung  der 

Süden  hin,  stürzen  ganz  steil  ab 


und  wechseln  bisweilen  mit  Lagern  von  dichtem  Quarzit 
und  Lagern  oder  Stöcken  von  körnigem  Kalk.  Eine  ähn- 
liche Gneisbildung  begrenzt  auch  die  sedimentären  For- 
mationen im  Nordwesten,  obgleich  die  Bergart  dort  oft 
ganz  glimmerarm  wird,  ihre  geschichtete  Natur  TerUert 
und  allmählich  in  einen  weissen,  gleichkörnigen  Granit- 
Gneis  übergeht.  Eine  ähnliche  gleichkörnigo  gramtähn- 
liche  Bergart  wird  angetroffen  z.  B.  zwischen  der  Bird- 
und  Branntwein  -  Bai ,  so  wie  auch  in  der  Nähe  der  ost- 
lichsten Grenze  der  Formation  am  Kap  Lindhagen,  wäh- 
rend die  Berge  an 


b.  in 


die 

fehlt  die 
Punktes,  derselbe  fiilt  auf  die 
mit  der  Kürte; 

c.  Tolox-Bai  ist  iu  streichen ; 

d.  daa  Innere  der  Halbinsel  östlich  der 
Kap  Faxshaw  ist  Uber  2000  Fuss  hoch. 


südlich  tos 

A.  P. 


')  Ich  bediene  mich  hier  des  Ausdrucke«  ..Formation",  tat  eiai 
Qruppe  verschiedener,  ungefähr  ein  und  derselben  geologischen  Zeit- 
periode angehöriger  Bergartro  oder  Schichten  tn  beaeichnea,  ebne 
gleichwohl,  ehe  die  mitgebrachten  Petrefakten  gehörig  untersucht i 


der  Entwickelung  der  Erdrinde  diese 


r  ron  den  grosses  Hauptperiodeo 
Bergarten  hervorgebrochen  «iiJ 
abgelagert  haben.  Zur  Vermeidung  der  Weitläufigkeit  habt 
ich  gleichwohl  dies«  Gruppen  auch  mit 
paUontologischen  oder 
beaeichnet. 
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i.  B.  beim  Nordkap  und  Extreme  Hook,  aus  glimmer- 
reichem Gneis  bestehen,  der  dadurch,  dass  glimmerärmere 
Dru«en  sich  von  der  Hauptmasse  abgesondert  und  dieser 
eine  etwas  Mandelstein-ähnliche  Struktur  gegeben  haben, 
an  einigen  Orten  ein  recht  eigentümliches  Aussehen  er- 
halten bat.  Eben  diese  krystallinischen  Bergarten  werden 
auch  auf  den  Inseln  im  Norden  des  Nordostlande«  an- 
getroffen :  auf  den  Castren-Inseln  tbeils  geschichteter,  theils 
ungeschichteter  Granit- Gneis ;  auf  den  Sabine-Inseln  Granit- 
Gneis;  auf  dem  niedrigen  Bergkamm,  welcher  den  nörd- 
lichen Theil  der  Scorosby-Insel  bildet,  aufrecht  stehende, 
in  der  Längenrichtung  der  Insel  gehende  Lager  von  schief- 
rigem Gneis;  auf  der  Parry-,  Martens-  und  Pbipps- Insel  theils 
geschichteter  Gneis,  theils  ungesebichteter  Granit -Gneis. 
Zwar  hatte  ich  selbst  keine  Gelegenheit,  die  übrigen  von 
Jen  Sieben  Inseln  und  die  dem  Äusseren  nach  nahe  ver- 
wandte Carl  XII. -Insel  zu  besuchen,  aber  man  kann  doch 
ans  Parry' s  Beobachtungen  auf  der  Kleinen  Tafel  -  Insel 
oder  richtiger  anf  dem  ein  wenig  nördlicher  liegenden 
Holm,  Koss-lnsel,  so  wie  ans  der  stark  in  die  Augen  fal- 
lenden Ähnlichkeit  der  Grösse,  Farbe  und  Gestalt  dieser 
Inseln  schliessen,  dass  diese  hohen,  schwarzen,  pyramiden- 
förmigen Inseln  aus  aufrecht  stehenden  Gneisschichten  ge- 
bildet sind.  Sowohl  an  der  nordwestlichen  Spitze  de« 
Xordostlandos  als  auf  den  Castrl-n-Inseln  und  Extreme  Hook 
ist  der  Gneis  durchkreuzt  von  zahlreichen  Adern  eines 
jüngeren  feinkörnigen  Granit«.  Vergebens  suchte  ich  in 
diesen  Gängen  das  Mineral  anzutreffen,  welches  in  Schwe- 
den so  oft  den  jüngeren  Granit  begleitet,  nämlich  Orthit, 
fand  aber  dagegen  an  mehreren  Orten,  besonders  auf  den 
Castn'n-Inseln ,  dem  Extreme  Hook  und  der  Parry-Insel, 
Krystalle  von  Turmalin  ziemlich  häufig  in  den  grobkry- 
stallinischen  Gang-Granit  eingesprengt 

//.  K'ryttaUinUchtr  Kalk  und  Dolomit.  —  Die  am  west- 
lichen Strande  der  Sorge -Bai  herrschende  Gneisbildung 
wird  am  innersten  Theile  des  Fjordes  bedeckt  von  einer 
mächtigen  Kalkformation,  welche  dem  Gneis  zunächst  aus 
einem  blendend  weissen  körnigen  Kalk  besteht,  in  welchem 
keine  Spur  von  organischen  Überresten  vorkommt  und 
welcher,  wenn  er  am  Fundorte  zerschlagen  wird,  einen 
starken  Geruch  von  Schwefelwasserstoff  giebt,  ohne  gleich- 
wohl Spuren  weder  von  schwefelsaurem  Kalk  noch  von 
Schwefelcalcium  zu  enthalten.  Dieser  Kalk  löst  sich  ohne 
Rückstand  in  Salzsäure  auf,  ist  frei  von  Eisen,  enthält 
auch  nur  wenig  Talkerde  und  unterscheidet  sich  durch 
diese  Eigenschaften  sehr  leicht  von  den  auf  demselben 
ruhenden  mächtigen,  gelblich-weissen,  mit  Drusen-Löchern 
erfüllten  Dolomit-Schichten,  welche  den  südlichen  Fuss  des 
Hccla  Hook  und  zwoier  noch  weiter  gegen  Süden  im  In- 
neren des  Landes  belegener  bedeutender  Berggipfel  ein- 

Prt.rmaan's  Oeogr.  Mitth.Uunfen.  1864,  H.ft  VI. 


nehmen.  Auch  in  diesem  Dolomit  kann  man  keine  Spur 
von  Versteinerungen,  wohl  aber  Drusen-Löcher,  bekleidet 
mit  kleinen  Kalkkrystallen,  antreffen.  Zwischen  dem  weis- 
sen Kalk  und  dem  Dolomit  liegt  ein  kleineres  Lager  von 
grauem  Kalk  mit  eingesprengten  weissen  Adern,  gleich 
dem  grauen  Kalk  von  Hecla  Hook,  und  gleich  oberhalb  des 
Dolomits  wieder  ein  Lager  von  ganz  weissem  körnigen  Kalk. 

Diese  durch  ihr  äusseres  Aussehen  leicht  erkennbaren 
Kalkbildungen,  welche  in  früheren  Zeiten  deutlich  die 
ganze  Sorge-Bai  erfüllt  haben,  obgleich  sie  wegen  ihrer 
losen  Beschaffenheit  durch  die  vereinigten  Kräfte  der  Atmo- 
sphärilien nnd  der  Jökcl  allmählich  zerstört  und  hinweg- 
geschwemmt worden  sind ,  habe  ich  an  .  keinem  anderen 
Orto  in  Spitzbergen  angetroffen  und  es  ist  möglich,  dass 
sie  nur  zufällige  Varietäten  des  unter  den  Lagern  am  Hecla 
Hook  so  oft  vorkommenden  grauen  Kalkes  bilden.  Nach 
der  Reihenfolge  der  verschiedenen  Schichten  zu  urthcilen, 
sollten  ganz  ähnliche  Kalklager  unter  den  Eismassen  im 
innersten  Theile  der  zwischen  Kap  Irmingcr  und  Kap 
Lindhagen  belegenen  Bucht  vorkommen. 

///.  //«■/«  Hook- Formation.  —  Das  mächtige  Fjoll, 
welches  die  Sorge-Bai  von  der  Strasse  trennt,  besteht  aus 
sedimentären  Lagern,  welche  ungefähr  von  Norden  nach 
Süden  streichen  und  ziemlich  steil  gegen  Osten  abfallen. 
Leider  dürfte  es  in  diesem  Augenblick  nicht  möglich  sein, 
die  geologische  Zeitperiode,  der  diese  weit  ausgebreiteten 
Bildungen  angehören,  zu  bestimmen;  wir  haben  nämlich 
trotz  eifrigen  Suchens  in  denselben  keine  Spur  von  Ver- 
steinerungen antreffen  können.  Dieses  Verhalten  ist  um  so 
auffallender,  als  die  schönen  Lehmschiefer-  und  Kalklager, 
aus  donen  diose  Formation  grosscntheils  besteht,  ganz 
besonders  passend  gewesen  sein  müssten  zur  Aufbewahrung 
organischer  Überreste,  und  man  wäre  daher  zu  der  An- 
nahme versucht,  dass  diese  vielleicht  der  Silurischen  Periode 
angehörenden  Lager  von  Quarzit,  Lchmschiofer  und  Kalk 
sich  ans  einem  Meere  abgesetzt  haben,  das  ganz  ohne  vege- 
tabilisches und  animalisches  Leben  war. 

Bin  unbedeutender,  in  die  Sorge-Bai  mündender  Bach, 
der  den  südlichen  Theil  des  Fjolls  von  Osten  nach  Westen 
durchschnitten  hat,  hat  dort  einen  tiefen  Einschnitt  ge- 
bildet, dessen  Ränder  ein  schönes  Profil  der  beiden  un- 
tersten oder  am  weitesten  gegen  Osten  liegenden  Lager 
dos  Fjclls  zeigen,  und  ein  von  Felsenstürzen  mehr  oder 
weniger  verborgenes  Profil  der  übrigen  Schichten  dos  Fjells 
hat  man  Gelegenheit  an  dem  nördlichen  Abhänge  des  Ber- 
ges zu  studiren.  Diese  Profile  zeigen,  dass  die  Lager  von 
folgenden  Arten  sind  (s.  die  Profile  auf  Tafel  6): 

1.  Grauer  Kalk,  in  allen  Richtungen  durchschnitten  von 
weissen  Kalk-  und  Quarzadern.  Dem  Aussehen  nach  ist 
dieser  Kalk  dem  grauen  Kalklager,  das  zwischen  dem  weis- 

S7 
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sen  Kalk  und  dem  Dolomit  in  der  vorhergehenden  Abtei- 
lung liegt,  einigermaassen  ähnlich. 

2.  Ein  unbedeutendes  Lager  von  hartem  grünlichen 
Talkschiofer,  bedeckt  mit  einem  etwas  machtigeren  Lager 
von  Lehmschiefer. 

3.  Ein  mächtiges  Lager  von  hartem,  an  Farbe  stark 
wechselnden  weissen,  grauen  oder  rotlien  Quarzit.  Dieser 
Quarzit  besteht  au«  kleinen  abgerundeten  Quarzkörnern, 
unter  denen  man  keine  Blatter  von  Glimmer  oder  Feld- 
spath  bemerken  kann. 

4.  a.  Mächtige  Lager  von  schwarzem  Lehmschiefer. 
b.  Eine  breccienartige  Bildung,  ein  Gemisch  von  scharf- 
kantigen Lehmschieferslüeken  uud  hartem  kalkhaltigen 
Sandstein  bildend. 

5.  Grauer  Kalk  mit  weissen  Adern,  ganz  gleich  1. 

6.  a.  Schwarzer  Lehmschiefer ,  ganz  gleich  4.  b.  Ein 
schöner,  aus  wechselnden  rothen  oder  rothbraunen  und 
grünen  Lugern  bestehender  Lehmschiefer. 

7.  Quarzit  von  gleicher  Art  und  Beschaffenheit  wio  3. 
Auf  dieses  Quarzitlajter  folgt  nach  Blomstrand  in  größerer 
Nähe  der  Strasse  noch  ein  Mal 

8.  Grauer  Kalk. 

Geht  man,  nachdem  man  die  Strasse  und  die  ersten  in 
der  Mündung  der  Murchison  -  Bucht  belegenen  Iuselgruppen 
passirt  ist,  welche  aus  einer  höchst  eigen thümlichen  Kalk- 
bildung (Russeninsel-Kalk)  bestehen,  der  unten  näher  bo- 
schrieben werden  soll,  —  geht  man  von  dort  weiter 
gegen  Osten  längs  dem  nördlichen  Strande  der  Murchison- 
Bucht,  so  begegnet  man  von  Neuem  mächtigen,  zu  der 
Heck  Hook  -  Formation  gehörigen  Lagern.  Fast  unmit- 
telbar unter  dem  Kusseninsel-Kalk  traf  Malmgren  im  in- 
Bersten Theile  der  Bucht,  welche  im  Westen  der  Seehund- 
spitze  in  die  Grosse  Stcin-Insol  eindringt,  einen  grauen 
Kalk,  theil«  in  allen  Richtungen  durchkreuzt  von  Adern 
von  weissem  krystallinischen  Kalk ,  thcils  erfüllt  von  Bäl- 
len oder  Linsen  von  grauem  Feuerstein.  Weiter  gegen 
Osten  fand  ich  an  der  Seehundspitze  selbst  einen  grün  und 
roth  bebänderten  Schiefer,  von  Norden  nach  Süden  strei- 
chend und  steil  gegen  Westen  abfallend.  '  Unter  diesem 
rothen  Suhiefor  tritt  an  der  Seehundspitze  selbst  Quarzit 
an  den  Tag  und  weiter  östlich  kommen  wieder  schwarze 
Schieferlager  vor,  von  Norden  nach  Süden  streichend  und 
erst  00"  gegen  Osten,  darauf  ungefähr  85  bis  90°  gegen 
Wösten  fallend.  Ostlich  von  diesen  Lagern  bilden  aufrecht 
stehende  Quarzitschichten  recht  hohe,  gegen  die  Murchi- 
son- Bucht  steil  abstürzende  Berge. 

Eine  Fortsetzung  dieser  in  die  Murchison- Bucht  mün- 
denden Lager  beobachtete  ich  wiederum  am  nördlichen 
Ufer  der  Grossen  Stein-Insel  (am  Raatorto  im  Süden  der 
Lady  Franklin- Bucht),  nämlich  von  Nordwest  nach  Südost 
streichende,  gegen  Südwest  fallende  Lager  von  Quarzit, 
auf  denen  uniform  gelagerte  Schichten  von  Lehmschiefer 
liegen.  Der  theils  von  Feuerstcinbällen,  theils  von  weissen 


Kalkadcrn  durchzogene  Kalk,  welchen  Parry  bei  MarMt> 
Point  antraf,  bildet  endlich  ganz  deutlich  eine  Fortsetzung 
der  oberhalb  des  rothen  Schiefers  in  der  Murchison  •  Bucht 
angetroffenen  Kulklager  und  im  Westen  des  Marhle-Poiat 
begegnet  uns  bei  Shoal-Point  wiederum  der  so  eigenthum- 
liehe  Russcninsel-Kalk. 

Auch  der  grössere  Theil  der  Niedrigen  Insel,  des  Kap 
Hanstecn  und  der  Gestade  um  den  südöstlichen  Theil  du 
Branntweins- Bai  besteht  aas  Lagern,  die  denen  auf  Heck 
Hook  völlig  gleichen,  nämlich  weissem,  rothem  oder  graaom 
Quarzit,  schwarzem,  grünem  oder  rothem  Lehmschiefer  and 
grauem  Kalk ,  nnd  eben  so  bestehen  die  von  der  Nordkösle 
des  Nordostlandes  sich  ins  Meer  erstreckenden  Spitzen, 
wenn  man  die  droi  westlichsten,  Nordkap,  Extreme  Hock 
und  Kap  Lindhagen,  ausnimmt,  vornehmlich  aus  mäch- 
tigen Lagern  von  Lehmschiefer  und  Quarzit.  Wie  das  bei- 
gefügte Profil  zeigt,  hat  man  im  Kap  Irmingcr  zu  unter« 
Lager  eines  grünen ,  harten ,  von  Nordost  nach  Südwest 
I  streichenden  Talkschiefers,  auf  welchem  Lager  von  Quarri; 
nnd  Lehmschiefer  liegen.  An  der  anderen  Seite  der  nri- 
sehen  diesen  Spitzen  belegenen  Buchten  tritt  der  Lehm- 
schiefer wiederum  zu  Tage,  indem  er  dio  westliche  Seite 
der  Fjellen  auf  der  Lovon-Spitze  einnimmt,  wogegen  die  öst- 
liche Seite  und  der  Gipfel  dieser  Fjellen  aus  Quarzit  be- 
stehen ,  und  ganz  auf  dieselbe  Weise  sind  Kap  Wrede  iai 
Kap  Platcn  gebildet;  der  niedrigero  westlicho  Theil  dies« 
Spitzen  besteht  nämlich  aus  aufrecht  stehenden  Lagern  vm 
schwarzem  Schiefer,  der  oberste  Theil  der  Berge  darvirer. 
ans  Quarzit.  An  dem  Nordstrande  des  Kap  Wrede  kan- 
man  ausserdem  Lager  von  grauem,  weiss  geäderten  Kalk 
anmerken. 

Nimmt  man  keine  Rücksicht  auf  die  nicht  bedeutenden 
Lager  von  Talkschiefer  auf  Kap  Irmingcr,  so  besteht  al«o 
dio  sedimentäre  Formation  an  der  nördlichen  Küste  dw 
Nordostlandes  zu  unterst  aus  Quarzit,  auf  welchem  zuerf. 
Lager  von  schwarzem  Lehmschiefer  und  darauf  von  grauen. 

j  weiss  geäderten  Kalk  liegen.  Diese  Lager  sind  stark  zu- 
sammengedrückt und  gefaltet  worden,  dio  loseren  Schieter- 

i  und  Kalkbildungen  sind,  wo  sie  nicht  von  dem  hoch  auf- 
gethürmten  Quarzitlager  geschützt  wurden,  hinwcgge^ilt 
worden  und  sie  werden  daher  jetzt  nur  an  den  von  eisern 
höher  liegenden  Quarzitkamm  geschützten  Seiten  der  Berge 
angetroffen. 

Im  Süden  des  Hccla  Hook  ist  das  westliche  Ufer  de: 
Strasse  von  mächtigen  Eismussen  erfüllt,  welche  die  darunter 
liegenden  Bergformationen  verbergen.  Wo  diese  Kis!»crge 
aufhören,  beginnen  an  der  Mündung  der  Lomme-Bai  von 
Neuem  Lager,  welche  augenscheinlich  mit  den  Lagern  am 
Hecla  Hook  zu  ein  und  derselben  Formation  ge!i?reu- 
A ufrecht  stehende,  von  Norden  nach  Süden  streichende 
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Lager  von  rothem  oder  grauem  Schiefer  und  grauem  Kalk 
nehmen  auf  diese  Weise  das  gauze  westliche  Gestade  der 
Lomrae-Bai  ein  und  unter  den  niedrigen,  von  dem  zuvor 
erwähnten  Russeninsel  -  Kalk  gebildeten  Felsen ,  die  im 
Westen  den  Treibholzstrand  begrenzen ,  begegnet  man 
wiederum,  ganz  wie  am  sudlichen  Strande  der  Grossen 
Stein-Insel,  erst  einem  grossen,  mit  weissen  Adern  durch- 
zogenen Kalk ,  darauf  einem  rothen  eisenhaltigen  Lehm- 
schiefer und  ganz  hinten,  im  innersten  Theile  de«  Fjordes, 
(nach  Chydenius)  Quarzit  mit  grauem  schiefrigen  Kalk. 

Sucht  man,  gestützt  auf  die  Beobachtungen,  welche  hier 
mitgetheilt  sind,  einen  überblick  über  die  Hecla  Hook- 
Formation,  so  wird  man  finden,  dass  dieselbe,  ein«!  Menge 
kleinerer  dazwischen  liegender  Schichten  unberücksichtigt 
gelassen,  aus  vier  verschiedenen,  sehr  mächtigen  Lagern 
besteht,  nämlich:  grauem,  weiss  geäderten  Kalk,  Quarzit, 
schwarzem,  rothem  und  grünem  Lehmschiofer ,  grauem  Kalk, 
meiftentheils  durchkreuzt  von  weissen  kristallinischen 
Kalkadern.  Der  Hecla  Hook  ist  vermuthlioh,  wie  das 
Profil  andeutet,  gebildet  durch  Zusammendrüokung  und 
wiederholte  Faltung  dieser  Lager,  die  Bergkämme  an  den 
nördlichsten  Spitzen  des  Nordostlandes  dadurch,  das«  die 
Kalk-  und  Schieferlager  an  den  meisten  Stellen  durch  die 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  und  der  Jökel  zerstört  und 
hinweggeführt  sind  und  nur  dort  sich  erhalten  haben,  wo 
der  Quarzit  hinlänglich  hoch  zu  Tage  erhoben  worden  ist, 
um  mittelst  seiner  festen  und  weniger  leicht  zerstörbaren 
Masse  die  an  seinen  Seiten  liegenden  weniger  harten 
Bildungen  schützen  zu  können. 

IT,  J)*r  Ruttenituel-Kalk.  —  Auf  dem  oben  erwähnten 
grauen,  weiss  geäderten  Kalk  liegt  eine  höchst  eigentüm- 
liche und  überall,  wo  sie  auftritt,  leicht  erkennbare  Kalk- 
bildung, der  Russeninsel-Kalk,  dessen  schon  mehrmals  Er- 
wähnung geschehen  ist  Die  Formation  besteht  fast  aus- 
schliesslich aus  einem  unreinen,  gelben,  ganz  fossilfreien 
und  undeutlich  oder  fast  gar  nicht  geschichteten  Kalk  von 
einer  so  eigentümlichen  korallenartigen  Struktur,  dass  man 
beim  ersten  Anblick  meinen  sollte,  er  wäre  in  allen  Rich- 
tungen von  Korallenstämmen  durchkreuzt,  was  aber  doch 
nicht  der  Fall  sein  dürfte.  Der  Kalk  zerfällt  leicht  und 
giobt  den  unfruchtbarsten  Landstrecken,  die  ich  auf  Spitz- 
bergen zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  habe,  das  Dasein,  und 
diese  ehedem  wahrscheinlich  sehr  weit  verbreitete,  jetzt 
aber  vor  den  andrängenden  Wellen  der  Hinlopen-Strnsse 
immer  mehr  und  mehr  zurückweichende  Formation  bildet 
daher  keine  steilen  und  scharfkantigen  Berge.  Der  west- 
liche Theil  der  Grossen  Stein-Insel,  die  Inseln  in  der 
Murchison- Bucht,  die  alte  Nordost- Insel,  auf  welcher  der 
Russeninsel-Kalk  einen  recht  hohen,  an  den  Seiten  ganz 
abgerundeten  Bergkamm  bildet,  und  endlich  der  Treibholz- 


strand bestehen  gleichwohl  immer  noch  fortwährend  aus 
dieser  Bildung.  Den  Kalk  selbst  kann  man,  wie  schon 
erwähnt,  kaum  geschichtet  nennen  und  es  würde  daher 
äusserst  schwierig  sein,  seine  Lagerungsrerhältnissc  zu  be- 
stimmen, wenn  nicht  die  einförmige  Kalkbildung  hie  und 
da  unterbrochen  würde  von  wenig  mächtigen  Lagern  an- 
derer Bergarten,  deren  sich  zu  Tage  erhebende  harte  und 
feste  Kämme  mehr  denn  Einer  von  den  sogenannten  Russen- 
Inseln  in  der  Murebison  -  Bucht  den  nöthigen  Schutz  g<  gen 
das  andrängende  Meer  gegeben  haben  dürften.  Die  Steinart 
in  diesen  härteren  Schichten  ist  von  dreierlei  verschiedener 
Art,  Dämlich: 

1 .  Ein  dichter,  ganz  homogener,  schwarzer  oder  dunkel- 
grüner Feuerstein,  in  welchem  ebenfalls  keine  Spuren  von 
Versteinerungen  haben  angetroffen  werden  können,  der 
aber  im  Äusseren  grosse  Ähnlichkeit  hat  mit  verschiede- 
nen, theils  fossilfreien,  theils  Fossil-führenden  Lagern  auf 
der  Insel  vor  der  Mündung  des  Nord-Fjordes  in  den  Bell- 
sund. 2.  Eine  Mischung  von  Feuerstein  und  Kalk.  Der 
Feuerstein  bildet  hier  ein  Gewebe  von  oft  mannigfach 
gefalteten  und  gebogenen ,  runden ,  %  bis  '/<  Zoll  dicken 
Cylindern,  deren  Zwischenräume  mit  grauem  Kalk  angefüllt 
sind  und  in  denen  oft  kleine,  mit  Quarzkrystallen  bedeckte 
Drusen-Locher  angetroffen  werden.  Diese  Cylinder  haben 
eine  so  bewundernswürdige  Ähnlichkeit  mit  Korallenstäm- 
men, dass  nur  die  völligo  Abwesenheit  aller  organischen 
Struktur  der  Annahme,  diese  Lager  bildeten  Überreste  alter 
Korallen-Kolonien,  Hindernisse  in  den  Weg  legt.  3.  Ein 
weisser  oder  weissgolber  Quarzit,  ähnlich  dem  Quarzit  am 
Hecla  Hook.  Alle  diese  Schichten  stehen  bei  den  Russen- 
Inseln  fast  aufrecht  und  streichen  von  Norden  nach  Süden, 
am  Treibholzstrande  aber  streichen  sie  gleich  dem  darunter 
liegenden  Hecla  Hook-Lager  von  Nordnordwest  nach  Süd- 
südost und  fallen  ungefähr  60°  gegen  Osten. 

V.  Kap  Fanthaw -  Kirrmation.  —  An  dem  östlichen  Ge- 
stade der  Lomme-Bai  ist  der  Russeninsel-Kalk  überlagert  von 
der  Kap  Fanshaw -Formation,  bestehend  (an  dem  oberen 
Theile  der  Spitze)  aus:  1.  rothem  und  weissem  Sandstein  mit 
undeutlichen  Spuren  von  fueusartigen  Pfianzcnabdrücken; 
2.  einem  grauen  Kalk  mit  zahlreichen,  wenn  auch  nicht 
gut  erhaltenen  Versteinerungen  (kleinen  Arten  von  Tere- 
bratula,  Productus,  Enkrinit-  Stengeln  und  Cyatophyllum- 
Stämmen),  in  gewissen  Hinsichten  ähnlich  den  Petrefakten 
vom  Loren-  und  Angelin-Berg,  aber  keineswegs  identisch 
mit  denselben;  3.  Kalk  mit  Kieselballen  und  zahlreichen 
von  Kalkspath  erfüllten  Drusen  -  Löchern.  Das  östliche 
Gestade  der  Lomme-Bai  bietet  an  mehreren  Orten  ein 
schönes  Profil  von  diesen  zu  oborst  mit  Hyperit  bedeckten 
1  magern  dar,  welches  zeigt,  dass  dieselben  ziemlich  hori- 
zontal mit  einer  schwachen  Neigung  nach  Osten  liegen. 
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VI.  Br ach f/opodm- Formation,  —  Weiterhin  im  Inneren  i 
der  Strasse  senkt  sich  die  Hyperit  -  Bildung  bis  an  die 
Meeresfläche  hinab  und  scheidet  auf  solche  Weise  die  En- 
crinit-  Loger  auf  Kap  Fanshaw  von  der  im  Süden  der 
Lomme-Bai  und  Wahlenberg-Bucht  beginnenden  Brachyo- 
poden-Fonnation.  Diese  Formation  bildet  über  1500  Fuss 
mächtige,  fast  horisontale,  äusserst  versteinerungsreiche 
Lager,  welche  theils  aus  Kalk,  theils  aus  Sandstein  und 
Feuerstein  bestehen.  Der  Sandstein  dürfte  den  unteren 
Theil  der  Formation  bilden,  darauf  scheint  Kalk  zu  kom- 
men und  endlich  mächtige,  von  Kalk  unterbrochene  Lager 
von  Feuerstein.  Da  die  Bergabhänge  mit  einem  uoerroess- 
lichen  steilen  Geschiebe  herabgestürzter  Steine  bedeckt 
sind,  aus  welchem  nur  hie  und  da  eine  festere  Kluft  an 
den  Tag  tritt,  so  ist  ee  doch  äusserst  schwierig,  bei  einer 
eilfertigen  Untersuchung  mit  Sicherheit  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  dieser  Schichten  su  entscheiden.  Ganz  einerlei 
Arten  von  Versteinerungen,  besonders  Spirifer,  Productus 
and  Terebratula- Arten,  kommen  übrigens  in  allen  diesen 
Schichten  vor,  welche  in  früheren  Tagen,  vielleicht  vor 
einer  nicht  allzu  langen  Zeit,  sich  quer  über  die  Hinlopen- 
Strasse  erstreckt  haben,  obgleich  die  losen  Kalklager  nun- 
mehr, wo  sie  nicht  von  dem  harten  Hyperit  geschützt 
waren,  in  Grus  verwandelt  und  hinweggeschwemmt  worden 
sind. 

VII.  Jlyperit-Iormation.  —  Sowohl  im  Norden  als  im 
Süden  ist  die  oben  beschriebene  Kalkbildung  begrenzt  von 
Spitzbergens  jüngster  Formation  in  diesen  Gegenden,  dem 
Hyperit  Schon  an  der  Sorge-Bai  hatten  vir  Gelegenheit, 
diese  auf  Spitzbergen  so  weit  verbreitete  Bergart  zu  unter- 
suchen. Sie  tritt  hier  zu  beiden  Seiten  des  Fjordes  auf, 
an  der  östlichen  als  ein  sehr  bedeutender  Gang,  welcher 
die  der  Sorge-Bai  zunächst  gelogenen  Schichten  des  Heclu 
Hook  durchbrochen  hat,  an  der  westlichen  ober  den  kleinen 
Hügel  bildend,  auf  welchem  Äoli  Kreuz  befindlich  ist 
Ferner  kommt  der  Hyperit  vor  auf  dem  nordlichen  Strande 
der  Niedrigen  Hisel  (L&g-ön).  Beim  ersten  Anblick  möcbto 
mau  glauben,  der  Boden  wäre  dort  gepflastert  mit  gleich 
grossen,  sechsseitigen,  äusserst  sorgfältig  an  einander  ge- 
fügten Steinfliesen ;  bald  aber  rindet  man,  dass  diese 
scheinbar  losen  Steine  fest  liegen  und  einem  durch  ver- 
tikale sechsseitige  Sprünge  zerklüfteten  Hyperit  •  Berge 
angehören.  —  Auf  Kup  Hansteen.  Unter  der  hier  herr- 
schenden Talkschiefer- Bildung  liegt  dem  Meeresufer  zu- 
nächst ein  Lager  von  Hyperit,  der  sich  durch  lange 
schmale  Gänge  in  den  Talksohiefer  verzweigt  Weiter  im 
Inneren  des  Fjordes  erhebt  sich  diese  Hyperit  -  Bildung 
etwas,  so  dass  sie  ein  wenig  im  Nordwesten  des  Obser- 
vation-Punktes  auf  Kap  Hansteen  einen  kleineren,  in  ver- 
tikale Klüfte  zersplitterten  Berg  bildet.  —  Auf  der  Depot-  I 


Spitze.  Ein  ganz  ähnliches,  sich  wenig  über  die  Meeres- 
tlüche erhebendes  Hyperit  -  Lager  wie  am  Kap  Hansteen 
kann  man  hier  bemerken,  obgleich  dasselbe  an  diesem  Orte 
nicht  mit  Talkschiefer,  sondern  mit  Granit  bedeckt  ist 
Eine  Fortsetzung  dieses  Hyperit-Lagers  nimmt  den  niedri- 
gen De'pöt-lsthmus  ein,  dessen  Oberfläche  einen  schalten 
horizontalen  Durchschnitt  des  Hyperit-Lagers  darbietet, 
indem  er  zeigt  wie  der  Hyperit  auch  hier  beim  Erkalten 
in  vertikale  sechsseitige  Säulen  zerspalten  worden  ist 

Wenn  ich  einige  ganz  unbedeutende,  an  der  Obser- 
vatione-Spitxe  auf  Farry-Insel  vorkommende  Gänge  einer 
mit  dem  eigentlichen  Spitzbergcn'schen  Hyperit  nahe  ver- 
wandten, aber  nicht  ganz  identischen  Bergart  ausnehme, 
so  trafen  wir  keinen  Hyperit  im  Norden  des  letzterwähn- 
ten Ortes  an,  also  weder  auf  den  Sieben  Inseln  noch  an 
der  nördlichen  Küste  des  Nordostlandee. 

Erst  im  Südon  des  Hoch»  Hook  erreicht  die  Hyperit- 
Bildung  ihre  völlige  Entwickelung.  Die  schwarzen,  ziem- 
lieh bedeutenden  Bergmann,  welche  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  Kap  Köster  und  Eiskap  den  am  nordwestlichen 
Strande  der  Strasse  herrschenden  bedeutenden  Jökel  unter- 
brechen, bestehen,  nach  dem  äusseren  Aussehen  dieser 
Berge  zu  urtheilen,  wahrscheinlich  ans  Hyperit  und  ss 
der  östlichen  Seite  trennt  die  nach  der  herrschenden  Berga* 
benannte  Duel,  Hyperit-Insel ,  die  öde  Kalkformatioo  der 
Bassen-Inseln  von  den  im  Süden  der  Wahlenberg -Bucht 
beginnenden  Productus-führenden  Kalklagern.  Diese  Hyperit- 
Formation  setzt  sich  über  die  Foster  -  Inseln  bis  Durn 
Point  fort,  woselbst  sie  ein  recht  mächtiges  Fjell  bildet 
Noch  ein  Stuck  im  Norden  von  Duym  Point  besteben  die 
Berge  ausschliesslich  aus  Hyperit;  höher  hinauf  gegen  die 
Lomme-Bai  aber  erhebt  sich  der  Hyperit  etwas,  sc  dass 
der  untere  Theil  der  Berge  von  Sandstein-  and  Kalklsgcrs 
gebildet  wird,  welche  höher  hinauf  unterbrochen  werden 
von  zwei  Hyperit- Bändern ,  einem  grösseren  und  eisern 
kleineren,  und  einer  Fortsetzung  dieser  Hyperit  -  Binder 
begegnet  man  bei  dem  in  der  Mitte  zwischen  Kap  Fsnshaw 
und  Duym  Point  belegenen  zuvor  erwähnten  AUcen-Fjell 
dessen  1U00  Fuss  hohe,  in  kolossale  vertikale  Säulen  »er- 
splitterte Fjell- Wand  aus  Hyperit  besteht.  Im  Süden  der 
Wahlenberg-Bucht  bestehen  die  Berge  vornchmlichst  wie- 
derum aus  grauen,  Productus-führenden  Kalk-  und  Feuer- 
stein-Lagern; doch  schon  in  der  Ferne  kann  man  tos 
dieser  grauen  Masse  ein  an  dem  höchsten  Rande  des  Berg- 
plateau's  hinstreichendos  schwarz  gefärbtes  Band  unter- 
scheiden, welches  aus  Hyperit  besteht.  Die  KalkLseer 
würden  wahrscheinlich  längst  hinweggespült  sein,  «oa 
sie  nicht  durch  dieses  darüber  liegende  harte  Hyperit- 
Lager  geschützt  gewesen  wären.  Bei  dem  Schwarzen  Berge 
und  den  Süd-Waygat-Inseln  erreicht  der  Hyperit  wiedera« 
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die  Meeresflächo  und  erstreckt  sich,  nach  dem  Äusseren 
der  Berge  zu  artheilen,  noch  weit  südlich  gegen  die  Mün- 
dang  der  Strasse  hin.  Oberhalb  des  schwarzen  Hyperit- 
Budes  am  Leven-  and  Angelin-Berg  sieht  man  dagegen 
wiederum  graue  Kalklager,  welche  nach  Probon,  die  von  Chy- 
deoius  and  Toreil  genommen  worden  sind,  gleiche  Verstei- 
nerungen mit  den  darunter  liegenden  Kalk-  und  Feuerstein» 
Bildungen  enthalten.  Diese  Proben  hatten  ein  verbranntes 
Auslohen,  der  Kalk  war  hart  und  kieselhaltig,  der  Ver- 
feinerungen waren  wenige  und  schlecht  erhaltene,  —  Alles 
deutete  darauf  hin,  dass  sie  mehr  oder  weniger  verändert 
worden  waren  beim  Durchbrucho  der  glühenden  geschmol- 
senen  Hyperit-Masso  and  dass  daher  auch  diese  über  dem 
Hyperit  liegenden  Lager  vor  dorn  Hervortreten  des  Hype- 
riu  abgelagert  worden  sind.  Dieses  Hervorbrechen  scheint 
geschehen  zu  sein  durch  zwei  grosse,  über  die  Foster- Inseln 
und  die  Süd  -  Waygat  -  Inseln  gehende  Klüfte  und  die  ge- 
schmolzene Masse  ist  von  dort  zwischen  die  nahe  liegenden 
Schichten  eingedrungen.  Auf  jeden  Fall  ist  es  merkwürdig 
zu  sehen,  wie  diese  horizontalen  Hyperit- Lager  mit  den 
Schichten  des  Kalkes  parallel  laufen  und  wie  wenig  die 
Lager  durch  die  Hyperit-Eruption  aus  ihrer  ursprünglichen 
horizontalen  Lage  verrückt  worden  sind. 

Auch  in  einem  vorhergehenden  Jahre  habe  ich  den 
Adjunkt  Torell  auf  einer  fast  ausschliesslich  von  ihm  aus- 
gerüsteten Expedition  nach  Spitzbergen  begleitet.  Damals 
besuchten  wir  nur  einzelne  zerstreute  Stellen  an  der  West- 
küste und  mit  geographischen  Bestimmungen  gab  ich  mich 
nicht  ab,  suchte  aber,  so  weit  die  nicht  eben  bedeutenden 
Mittel  der  Expedition  es  gestatteten,  —  nur  eine  kleinere, 
von  einem  Mann  geruderte  sogenannte  Schoigge  konnte 
wihrend  der  Heise  zu  meiner  Disposition  gestellt  werden  — 
die  geognostischen  Verhältnisse  der  von  uns  besachten  Ge- 
ohen.  Die  meisten  dieser  Stellen,  z.  B. 
el,  Norsk- Insel,  Cloven-Cliff,  Eis-Fjord  a.  a., 
worden  auch  bei  der  Expedition  des  Jahres  1861  von  der 
Schaluppe  Magdalena  besucht  und  vollständiger,  als  es  mir 
moglioh  gewesen  war,  in  geognostischer  Hinsicht  unter- 
sucht von  dem  Adjunkt  Blomstrand,  welcher  auch  schon 
zu  den  Verhandlungen  der  Akademie  einen  Bericht  über 
seine  während  der  Reise  gemachten  Beobachtungen  ein- 
gereicht hat.  Es  dürfte  daher  nicht  nüthig  sein,  hier  ei- 
nige von  meinen  weniger  vollständigen  Beobachtungen  über 
die  Geologie  der  sowohl  von  Blomstrand  als  von  mir  be- 
iachten 8tellen  mitzutheilen ;  dagegen  aber,  meine  ich, 
wird  es  nicht  ohne  alles  Interesse  sein,  mit  einigen  Worten 
der  geologischen  Verhältnisse  am  nördlichen  Strande  des 
Bellsundes  zu  erwähnen,  um  so  mehr,  als  die  Formationen 
&o  diesem  von  Blomstrand  nicht  besuchten  Orte  gerade 
mit  eben  demselben  Gliede  in  der  Kette  beginnen,  mit 


welchem  sie  an  den  von  uns  besuchten  Theilen  von  Neu- 
Friesland  und  dem  Kordostlande  endigen. 

Der  Bellsund  bildet  einen  bedeutenden,  in  den  süd- 
lichen Theil  der  Westküste  Spitzbergens  einschneidenden, 
in  drei  Theilo  getheilten  Fjord.  Die  Mündung  des  nörd- 
lichsten Armes  des  Fjordes  ist  beinahe  gänzlich  verschlossen 
durch  einen  langen  und  schmalen,  von  Norden  nach  Süden 
•ich  erstreckenden  Holm.  Dem  Ende  dieses  Holmes  gegen- 
über besteht  die  nördliche  Küste  aus  drei  nicht  sehr  hohen 
Berggipfeln,  und  geht  man  von  diesen  weiter  gegen  Osten, 
so  begegnet  man  erst  einem  rückgängigen,  mit  einem  von 
Jökel-Flüssen  durchkreuzten  Schlammlande  endigenden  Jökel, 
darauf  einem  niedrigen  Hügel  mit  einem  Russenkreuze  und 
einigen  Gräben;  nun  folgt  eine  niedrige  Ebene,  im  Sommer 
durchflössen  von  einem  sohr  wasserreichen,  stark  strömen- 
den, trüben  FIusbo,  und  endlich  ein  1900  Fuss  hoher 
Berg,  Kolfjell,  welcher,  in  mehr  oder  weniger  isolirte  Gipfel 
zerschnitten ,  sich  bis  weit  in.  das  Innere  des  Fjordes  hin 
fortsetzt.  Die  Haupterstreckung  der  Schichten  ist  in  diesen 
Gegenden  von  Nord  nach  Süd  und  man  erhält  daher,  wenn 
man  von  Ost  nach  West  geht,  von  dem  äussersten  der 
drei  zuerst  erwähnten  Berggipfel  ein  sehr  schönes  Quer- 
profil der  an  diesen  Stellen  herrschenden  Formationen. 
Diese  sind,  wenn  man  mit  den  ältesten  und  an 
gegen  Osten  liegenden  Lagern  den  Anfang  macht  und 
diesen  zu  den  jüngeren  und  westlicheren  geht,  nach  der 
Reihe  folgende: 

I.  Aufrecht  stehende  Lager  von  einem  weissen  Sand- 
stein, der  äusserst  hart  ist  und  keine  Spuren  von  Verstei- 
nerungen darbietet  Zwischen  diesen  weissen,  von  Norden 
nach  Süden  streichenden  Sandsteinlagern  liegen  bisweilen 
nicht  sehr  breite  Lager  von  einem  dunkleren  Sandsteine. 
Im  Osten  dieser  Sandsteinbildung,  welche  sehr  mächtig  ist 
und  dio  äusserst«  der  drei  Bergspitzen,  welche  im  Westen 
des  Jökels  liegen,  ganz  einnimmt,  trifft  man  erst,  wie  man 
aus  den  von  dem  Fjell  herabgestürzten  Steinen  schliesscn 
kann,  ein  unbedeutendes  Lager  von  Konglomerat  und 


II.  Einen  sehr  harten  und  anreinen,  sowohl  in  frischem 
Bruche,  als  nachdem  er  von  Wasser  und  Atmosphärilien 
aufgelöst  ist,  grauen  Kalk,  hie  und  da  Schalen  von  Euom- 
phalus,  Productus,  Stämme  von  Cyatophyllum ,  Stacheln 
von  Meerigeln  u.  A.  enthaltend.  Fast  die  ganze  mittlero 
der  drei  im  Westen  des  Jökels  gelegenen  Bergspitzen  bo- 
steht  aus  dieser  Formation.  Diese  Lager  gehören  vielleicht 
zu  einerlei  Formation  mit  denen  auf  Kap  Fanshaw. 

III.  1.  Ein  loser  grauer  Kalk,  beinahe  ganz  bestehend 
aus  schönen  und  gut  erhaltenen  Versteinerungen,  besonders 
von  Brachyopoden ,  welche  denselben  Arten  anzugehören 
scheinen  wie  die  Versteinerungen  vom  Loven-Berg  und 
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Angelin-Berg  an  der  Strasse.  Wegen  der  bedeutenden  Berg- 
stürze, die  hier  wie  überall  auf  Spitzbergen  die  feste  Kluft 
an  den  nicht  ganz  senkrecht  abstürzenden  Bergseiten  be- 
decken, war  ich  nicht  im  Stande,  diese  vermutlich  nicht 
sehr  mächtigen  Lager  in  anstehender  Kluft  zu  beobachten, 
wohl  aber  traf  ich  am  Strande  kantige,  von  diesen  Lagern 
herrührende  Kalkstücke,  wolche  ein  rcissender,  während 
der  Schneeschmelze  wasserreicher  Bach  augenscheinlich  von 
dem  darüber  liegenden  Bergkamme  mit  sich  hinweggeführt 
hatte.  Zusammen  mit  diesem  losen,  Versteinerungen  füh- 
renden Kalk  findet  man  hier  Stücke  von  einer  eigentüm- 
lichen Breccic,  bestehend  aus  kantigen,  mit  einem  grauen 
Bindungsmittel  zusammengekitteten  Stücken  von  einem 
weissen,  mit  Kiesel  gemischten  Kalk.  Diese  in  der  Breccie 
oic geschlossenen  KalkBtücke  sind,  wie  schon  erwähnt,  ganz 
scharfkantig,  sehr  lose  und  haben  ganz  das  Aussehen  von 
gebranntem  Kalkstein,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  dieses 
Lager  sich  bei  dem  Hervorbrechen  der  Hyperit-  Masse  ge- 
bildet hat,  welche  auch  am  Bellsund  die  sedimentären  For- 
mationen durchbrochen  hat  und  jetzt  thcils  einen  Theil 
des  mittleren  Berges  an  der  Mündung  des  Fjordes  ganz 
einnimmt,  theils  als  ein  schwarzes  horizontales  Lager  den 
eigentlichen  obersten  Kamm  auf  dem  äussersten  Fjell  bildet 
Schon  zwischen  den  zu  11  und  III  gehörenden  Lagern  lie- 
gen mehrere  nicht  sehr  mächtige  Lager  von  geschichtetem 
Quarz,  in  denen,  so  weit  ich  nach  einor  flüchtigen  Unter- 
suchung urtheilen  konnte,  gar  keine  Versteinerungen  vor- 
kommen; doch  erst  im  Osten  der  Kalklager  treten  diese 
Quarzmassen  in  etwas  grosserer  Menge  auf  und  bilden  die 
zweite  Abtheilung  in  dieser  Gruppe,  nämlich:  2.  mehr 
oder  weniger  reinen,  geschichteten,  dunklen  Kiesel  mit 
Froductus,  Spirifer  u.  A.  m.  Diese  Lager,  ausgezeichnet 
durch  ihren  bedeutenden  Reichthum  an  Kiesel,  sind  äus- 
serst dicht  und  hart,  so  dass  man  nur  mit  Schwierigkeit 
einige  Exemplare  der  schönen  und  vorzugsweise  grossen 
Versteinerungen,  welche  man  darin  findet,  abhauen  kann. 
Auf  der  langen  Insel,  wolche  die  Mündung  des  Nord- 
Fjordes  abschliesst,  kann  man  einen  ausgezeichnet  schönen 
Durchschnitt  dieser  oft  aufrecht  stehenden,  meistenteils 
aber,  besonders  an  der  Ostseite  der  Insel,  nach  Osten  steil 
abfallenden,  ungefähr  von  Norden  nach  Süden  streichenden 
Quarzschicht  sehen.  Man  kann  möglicher  Weise  diese  Lager 
in  zwei  verschiedene  Abtheilungen  einteilen ,  nämlich: 
1.  einen  grauen,  durch  Verwitterung  an  der  Luft  gelb- 
braunen, äusserst  dichten  und  schwer  zu  zerstörenden  Kiesel- 
schiefer, der  sich  in  frischem  Bruche  ganz  homogen  zeigt, 
wenn  er  aber  eine  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  Atmo- 
sphärilien ausgesetzt  gewesen  ist,  ein  rauhes  und  zackiges 
Aussehen  erhält;  2.  einen  schwarzen,  in  der  Luft  wenig 
verwitternden  Kiesel.   In  petrefactelogischer  Hinsicht  sind 


gleichwohl  diese  beiden  Abtheilungen,  von  denen  jene  den 
grüssten  Theil  der  Insel ,  diese  einen  schmalen  Kamm  an 
der  östlichen  Seite  derselben  einnimmt,  ganz  identisch. 

IV.  a.  Ein  von  Korden  nach  Süden  streichender,  steil 
gegen  Osten  fallender  Sandstein  mit  Spuren  von  Pdansen- 
abdrücken  und  oben  auf  demselben  ein  etwas  glimmer- 
haltiger  Schiefer,  ebenfalls  mit  Spuren  von  Pflanien- 
abdrücken.  Diese  Lager  nehmen  die  Berge  gleich  im  Westen 
des  Jökels  ein,  von  welchem  ein  bis  an  das  Kolfjell  fort- 
gesetztos, bei  unserem  Aufenthalt  am  Bellsund  noch  mit 
Schnee  bedecktes  Tiefland  beginnt  Kur  hie  und  da  kann 
man  in  diesem  Ttoflande,  gleich  unterhalb  des  Jökels  und 
im  Westen  desselben,  cino  anstehende  Kluft  treffen,  welche 
zeigt,  dass  die  Bergart  fortwährend  entweder  aus  einem 
schwarzen  Schiefer  oder  aus  einer  grauen  sandsteinartigen 
Masse  besteht,  beide,  mit  Ausnahme  einiger  undeutlicher 
Pflanzenabdrücke,  ganz  ohne  Versteinerungen.  Die  Schichten 
streichen  von  Norden  nach  Süden  und  fallen  ganz  senkrecht 
theils  nach  Osten,  thcils  nach  Westen  ab,  an  Einem  Orte  sind 
sie  sogar  von  einer  darunter  liegenden  plutonischen  Bergan 
(Hyperit)  ganz  sattelförmig  umgebogen  worden.  Am  Strande 
an  der  östlichen  Seite  des  Jökels  stürzt  ein  kleiner,  sehr 
zersplitterter  Berg  ins  Meer  hinab,  der,  wie  man  von 
seiner  Lage  erwarten  sollte,  aus  eben  solchem  Sandstein 
bestehen  müsste.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall ;  man  trifft 
nämlich  hier  von  Nordost  nach  Südwest  streichende  und 
nur  12°  gegen  Kordwest  fallende  Lager  von  einem  bitumi- 
nösen Schiefer  mit  einigen  wenigen  Pectcn-  und  Oetrea- 
artigen  Versteinerungen.  Weiter  nach  unten  auf  demselben 
Berge  liegen  Lager  von  einem  dunklen  Schiefer  mit  ein- 
gesprengten schwarzen,  zum  Theil  Speerkies  enthaltenden 
Drusen,  durch  deren  Verwitterung  diese  Lager  an  der 
Oberfläche  ein  weissliches  Aussehen  erhalten  haben. 

b.  Die  Lager  am  Mittel-Hook.  —  Ich  hatte  keine  Gele- 
genheit, das  im  Grunde  des  zuvor  erwähnten  Tieflandes 
liegende  hohe  Fjell  zu  besuchen  und  also  direkt  die  un- 
mittelbar auf  den  vorhergehenden  Bergformationen  ruhenden 
Lager  zu  untersuchen;  doch  glaube  ich,  dass  dieses  von 
keiner  so  grossen  Wichtigkeit  und  Bedeutung  war,  da  du 
grosse  Fjell,  welches  den  nördlichen  und  mittleren  Fjord 
im  Bellsund  von  einander  trennt,  ohne  Zweifel  ans  den- 
selben Lagern  gebildet  ist,  welche  ursprünglich  auch  da« 
mehr  erwähnte  Tiefland  bedeckt  haben.  Dieses  an  der 
äussersten  Spitze  des  südlichen  Strandes  am  Kord-Fjord 
belegene  Fjell  ist  den  Seefahrenden  sehr  wohl  bekannt 
unter  dem  Kamen  „Mittel-Hook".  Einige  kleine,  ein  Paar 
Schusswetten  vom  Strande  liegende  Scharen  so  wie  die 
passende  Tiefe  in  der  Bucht  zwischen  diesen  8chären  und 
dem  Festlande  bilden  nämlich  hier  einen  kleinen,  aber 
guten  Hafen,  der  von  Zeit  zu  Zeit  von  Spitzbergen-Fahrern 
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besucht  wird.  Weil  der  hoho  Berg  ganz  senkrecht  gegen 
den  Strand  abstürzt,  kann  man  schon  in  weiter  Ferne  «eine  J 
lsgerförmigo  Struktur  unterscheiden  und  bei  näherer  Unter- 
suchung findet  man,  dass  er  aus  wechselnden  Lagern  von  l 
Qaarzit,  Kalk,  Sandstein,  Konglomerat,  Hyperit  und  Glim- 
merschiefer besteht.  Die  Lager  streichen  von  Nordost  nach 
Südwest  und  fallen  14  bis  17'  gegen  Südost.  Das  Kon- 
glomerat enthält  etwas  kohlensauren  Kalk  und  besteht  aus 
abgerundeten  Quarzit-  und  Fouersteinbällen,  hart  zusammen- 
gekittet von  einem  braunen,  moistentheils  aus  Kiesel  be- 
stehenden Bindemittel.  Dio  nicht  sehr  mhchtigeu  Lager 
von  Glimmer-  oder  Chloritschiefer  und  Hyperit  liegen  ganz 
uniform  gelagert  zwischen  den  übrigen  Schichten,  in  denen 
keine  Spuren  von  Versteinerungen  angetroffen  werden. 
Diese  mächtigen  Lager  sind,  aus  den  grobkörnigen  Konglo- 
meraten zu  schliessen,  ganz  lokale  Bildungen,  doch  aus 
der  Beschaffenheit  des  Konglomerates  (es  ist  augenschein- 
lich gebildet  aus  Fragmenten  der  Lager  I,  II  und  III), 
aus  der  von  der  horizontalen  Flüche  nur  wenig  ab-  j 
weichenden  Lage  dieser  Schichten  u.  A.  m.  kann  man 
schliessen,  dass  die  Lager  im  Kolfjell  auf  Bildungen  ruhen, 
gleichzeitig  mit  denen,  die  am  Mittel -Uook  im  Bellsund 
angetroffen  werden,  nnd  diese  wiederum  auf  den  Productus- 
führenden  Kalk-  und  Feuersteinlagern,  die  oben  unter  III 
beschrieben  wurden. 

F.  Die  Lager  am  Kolfjtll  (Kohlenberg).  —  Diese  be- 
stehen vornehmlichst  aus  drei  verschiedenen,  wenn  ouch 
allmählich  in  einander  übergehenden  Schichten,  nämlich: 

a.  Einem  schwarzen,  leicht  zersplitterten  Schiefer,  an 
einigen  Orten  Balle  von  Speerkics  oder  Kalk  mit  einem 
unbedeutenden  Kern  von  Kies  enthaltend.  Diese  Lager, 
in  denen  man  bisweilen  ziemlieh  deutliche  Pfianzenabdrücke 
(sehr  schöne  Laubabdrücke)  antrifft,  nehmen  besonders  die 
durch  ein  Tiefland  von  dem  eigentlichen  Fjell  getrennte 
Basis  des  Berges  ein  und  man  kann  einen  schönen  Durch- 
schnitt derselben  an  dem  senkrechten,  einige  Klafter  hohen 
Absätze  sehen,  mit  welchem  dieses  sanft  sich  senkende 
Land  am  Meere  endigt.  Diese  Lager  streichen  von  Norden 
gegen  Süden  und  fallen  18°  gegen  Osten.  Zwischen  dem 
schwarzen  Schiefer  trifft  man  oft  unbedeutende  Lager  eines 
mehr  oder  weniger  dichten  grauen  Sandsteines,  nnd  je 
mehr  man  sich  der  östlichsten  Grenze  des  schwarzen  Schie- 
fers nähert,  desto  mehr  nehmen  diese  Lager  an  Zahl  zu, 
eo  dass  die  Formation  ganz  allmählich  übergeht  in: 

b.  Grauweissen  Sandstein.  Diese  Sandsteinbildung 
nimmt  den  untersten  Theil  des  eigentlichen  Kohlenberges 
ein  und  zeichnet  sioh  durch  eine  grössere  Dichtigkeit  und 
dadurch  ans,  dass  sie  oft  unterbrochen  ist  sowohl  von  dem 
unter  a  angerührten  Schiefer  als  auch  von  Konglomerat 
und  von  einem  groben  harten  Sandsteine,  erfüllt  mit  Fucus- 
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Abdrücken,  die  oft  beinaho  1  Fuss  breit  sind.  Das  Kohlen- 
lager, von  welchem  grosse  Stücke  unter  den  Steinstürzen, 
500  Fuss  hoch  über  der  Mccresflachc,  angetroffen  werden, 
gehört  ohne  Zweifel  obonfulls  hierher.  Bisweilen  enthalten 
diese  Sandsteinlager  Versteinerungen,  die  nicht  eben  schön 
und  deutlich  sind,  ähnlich  den  Versteinerungen  von  den 
horizontalen  Lagern  am  Eis-Fjord. 

c.  Ein  loser  grauor  Sandstein  mit  feinen  eingesprengten 
Talkschuppen  und  zahlreichen ,  wenn  auch  wenig  deut- 
lichen ,  kleinen  Fucus  -  artigen  Pnanzenabdrücken.  Diese 
Lager,  welche  den  oberen  Theil  des  Kohlenherges  und  ein 
etwas  weiter  gegen  Osten  im  Inneren  der  Bucht  belegenes 
kleineres  Fjell  einnehmen,  liegen  fast  horizontal  mit  einer 
sehr  sehwachen  Neigung  gegen  Norden  oder  Nordosten. 
Die  unter  IV  aufgenommenen  Lager  gehören  augenschein- 
lich alle  ein  und  derselben,  auf  Spitzbergen  weit  ver- 
breiteten Formation  an,  welche  sich  über  das  Innere  des 
Landes,  wahrscheinlich  bis  hinauf  nach  Drei  Kronen  (Tre 
Kronor)  zu  erstrecken  scheint.  Ein  Jeder,  der  Gelegenheit 
gehabt  hat,  die  Lagerung«- Verhältnisse  dieser  Schichten  an 
Ort  und  Stelle  zu  sehen,  kann  keinen  Augenblick  bezwei- 
feln, dasB  die  Lager,  welche  die  laubreichen  1'nanzenabd rücke 
enthalten,  und  diejenigen,  welche  die  zu  den  Geschlechtern 
Nucula,  Area,  Inoceramus  u.  a.  angehörenden  Versteinerungen 
führen,  zu  ein  und  derselben  Formation  gehören  oder 
wenigstens  dass  die  Lager  mit  Pnanzenabdrücken  an  meh- 
reren Orten  diesen  letzteren,  Nucula,  Area  u.  s.  w.  führenden 
Schichten  untergelegt  sind,  welche  wiederum  völlig  gleich- 
artig sind  mit  den  Lagern ,  in  denen  Blomstrand  am  Eis- 
Fjord  Abdrücke  von  recht  grossen  und  schönen  Ammoniten 
angetroffen  hat. 

VI.  Ein  neu  gebildeter  Sandstein,  der  ganz  lose  ist  und 
abgerundete  Kohlenstücko  so  wie  äusserst  undeutliche  Fucus- 
ähnliche  Pflanzonabdrücke  enthält.  Diese  Sandsteinlager, 
welche  deutlich  durch  Zerstörung  der  unter  V  aufgenom- 
menen Bildungen  entstanden  sind,  werden  am  südlichen 
Strande  des  Bellsundes,  auf  der  Spitze,  welche  den  südlichen 
Arm  des  Fjordes  vom  Meere  trennt,  anstehend  getroffen. 
Dio  in  diesem  Sandstein  eingeschlossenen  abgerundeten 
Kohlenstücko  enthalten  bisweilen  kleine  harzähnliche  Dru- 
sen. Grössere  lose  Kohlenstücke  liegen  reichlich  am  Strande 
umher  zerstreut,  eine  Thatsache,  die  vielleicht  als  eine 
Bestätigung  der  Aussage  unseres  kundigen  Quän'schen  (Fin- 
nischen) Wegweisers  angesehen  werden  kann,  dass  auch 
hier  in  der  Nähe  dos  Strandes  anstehende  Kohlenlager 
vorkommen  sollen.  Als  ich  diesen  Strand  besuchte,  war 
gleichwohl  der  Boden  an  allen  tiefer  belegenen  Stellen  noch 
dermaassen  mit  Schnee  bedeckt,  dass  sich  mir  zur  näheren 
Prüfung  dieser  Aussage  keine  Gelegenheit  darbot. 
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Je  rascher  die  letzten  Reste  der  unbekannten  Lnnder- 
strocken  unseres  Erdkörpers  schwinden,  desto  zahlreicher 
sind  die  Opfer,  welche  die  allseitig  fortschreitende  Erfor- 
schung kostet  Nicht  nur  Afrika  mit  seinem  verrufenen 
Klima  und  seiner  barbarischen  Bevölkerung,  nicht  nur  die 
eisigen  Polar  -  Regionen  oder  die  unwirtlichen  Einöden 
Australiens  haben  in  den  letzten  Decennien  muthige,  talent- 
volle, für  die  Wissenschaften  begeisterte  Männer  zu  Dutzen- 
den vorschlungen ,  selbst  die  blühende  Inselgruppe  Neu- 
seeland, zum  Wohnort  civüisirter  Menschen  geeignet  wie 
wenige  andero  Lander,  ist  nicht  ungestraft  der  Wissen- 
schaft erschlossen  worden,  die  Eroberung  der  Südlichen 
Alpen,  allerdings  ein  glänzender  Erfolg  in  der  neuesten 
Geschichte  der  Geographie,  hat  im  vergangenen  Jahre  meh- 
rere Menschenleben  gefordert.  Zwei  Expeditionen,  die  eine 
unter  Führung  des  Kolonial  -  Oeometers  Whitcombe,  die 
andere  unter  Charlton  Howitt,  gingen  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Jahres  1863  von  Christchurch  aus,  um  verschie- 
dene Wege  durch  den  nördlichen  Theil  der  Provinz  Cunter- 
bury  über  das  Gebirge  nach  der  Westküste  aufzusuchen  | 
und  tbeilweis  zu  bahnen.  Whitcombe  gelangte  im  Thal 
des  Kakaia ')  zu  einem  Passe,  der  etwas  Östlich  von  Mount 
Tyndall  über  den  Kamm  des  Gebirges  fuhrt,  folgte  von 
da  in  nördlicher  Richtung  unter  dem  171.  Meridian  (östl. 
v.  Gr.)  dem  Okipiki-Flus»  bis  zu  dessen  Mündung  (wenig 
südlich  von  der  Mündung  des  Brunner-Flusses)  und  dem 
Meeresufer  nordwärts  bis  zur  Mündung  des  Taramakau- 
Flusses,  fand  aber  im  Mai  beim  Übersetzen  über  diesen 
letzteren  den  Tod.  Auch  sein  Gefährte  Jakob  Louper 
wurde  von  dem  Strom  in  das  Meer  hinausgeführt,  aber 
die  Flutben  warfen  ihn  lebend  zurück  auf  den  Strand  und 
in  elendester  Lage  schleppte  er  sich  bis  zum  Brunner-See, 
wo  er  die  Howitt'scbo  Expedition  antraf  und  von  ihr  unter- 
stützt die  Rückreise  antreten  konnte.  Howitt  hatte  un- 
fern der  nördlichen  Grenze  der  Provinz  das  Gebirge  über- 
sehritten, einen  Weg  längs  des  Taramakan  gebahnt  und 
am  Brunner-See  Bein  Standquartier  aufgeschlagen ;  er  soUto 
Whitcombe  nur  kurze  Zeit  überleben,  denn  schon  am 
27.  Juni  ertrank  er  in  dem  See  zugleich  mit  seinen  Be- 
gleitern Robert  Little  und  Henry  Mullis,  als  er  in  einem 
gebrechlichen  Kahn  überzusetzen  versuchte. 

Howitt's  Reise  führte  durch  Gegenden,  die  auch  vor 
ihm  schon  ziemlich  gut  bekannt  waren,  Whitcombe  dagegen 
hat  neuen  Boden  betreten,  und  wären  nicht  seine  Arbeiten 

•)  Zur  Orientirang  siehe  die  Karte  ton  Neu-Seeland  in  „Geogr. 
Mitlheilunj-en"  186z,  Tsfel  14. 


mit  ihm  verloren  worden,  so  würde  seine  Route  2ur 
Kenntniss  ^der  Südlichen  Alpen ,  namentlich  ihres  west- 
lichen Abhanges,  wesentlich  beigetragen  haben.  Ganz  frucht- 
los ist  indessen  seine  mühevolle  und  so  traurig  geendete 
Reise  trotzdem  nicht  gewesen,  die  Existenz  des  von  ihm 
überschrittenen  Passes,  die  Richtung  des  Okipiki-Fltwes 
von  Süd  noch  Nord  statt  von  Ost  nach  West,  wie  bisher 
auf  den  Karten  angenommen  war,  sind  für  die  Geographie 
von  Neu- Seeland  neu  und  ausserdem  giebt  der  Bericht,  den 
Jakob  Louper  in  der  „Lyttelton  Times"  vom  11.  Juli  1863 
veröffentlicht  hat,  Anhaltepunkte  für  eine  deutliche  Ver- 
stellung von  der  Beschaffenheit  der  durchreisten  Gebirgs- 
gegend im  Allgemeinen.  Aus  dieser  schlichten,  sehr  aus- 
führlichen Erzählung,  die  uns  durch  Herrn  Dr.  v.  Hoch- 
stetter's  gütige  Vermittelung  in  Deutscher  Übersetzung 
zukam ,  wollen  wir  das  für  die  Geographie  und  für  du 
Interesse  an  Whitcombe  und  seines  treuen  Gefährten 
Schicksal  Wesentliche  herausnehmen. 

Wir  verliessen,  —  erzählt  Louper  —  von  Herrn  Whit- 
combe vorausgeschickt,  Christchurch  am  13.  April  1863, 
mit  I^bensmitteln  und  allem  zur  Reise  Nöthigen  wohl 
verseben.  Die  Gesellschaft  bestand  aus  drei  Männern  mit 
einem  Pferd  und  Karren,  in  welchen  wir  200  Pfund  Zwie- 
back, Thee,  Zucker  und  ein  Hammelsviertel  packten.  So 
ausgerüstet  machten  wir  uns  in  bester  Laune  und  bei 
herrlichem  Wetter  auf  dio  Reise.  Die  drei  ersten  Stationen 
waren  Oiggs'  Herberge  am  Selwyn-Fluss,  Woolshed  Hill 
und  Atkin's  Station.  In  der  letzteren  holte  uns  Herr 
Whitcombe  am  16.  zu  Pferde  ein  und  am  folgenden  Tage 
rüsteten  wir  uns  zur  Weiterreise.  Da  der  Weg  nun  sehr 
rauh  zu  werden  anfing,  beschloss  Herr  Whitcombe,  den 
Karren  nebst  einem  Theil  des  Zwiebacks  in  der  Station 
zurückzulassen;  da  das  Pferd  nicht  die  ganze  Last  auf 
ein  Mal  tragen  konnte,  sollte  ein  Mann  zurückkehren  und 
den  Rest  nachholen.  In  der  Station  versahen  wir  uns  mit 
frischem  Fleisch.  Herr  Whitcombe  nahm  seine  Reise- 
tasche vor  sich  aufs  Pferd,  jeder  der  Männer  trug  die  »ei- 
nige. Die  Last  des  anderen  Pferdes,  die  beiläufig  200  Pfand 
betrug,  bestand  aus  Zwieback,  Thee  und  Zucker,  einem 
Zelt,  Beilen,  Stricken,  Rattenfallen  und  vielen  anderen  Klei- 
nigkeiten, welche  Herr  Whitcombe  für  nöthig  erachtet  hatte. 

Wir  setzten  unseren  Weg  längs  des  Flusses  (Rakaia) 
fort  und  kamen,  immer  die  besten  Pfade  aufsuchend,  nahe 
am  Hcron-Seo  vorüber  ').    Gegen  Abend  gelangten  wir  an 

'{  Dies«  ist  jedenfalls  ein  Irrtbura ,  die  Reisendes  kamen  nicht  im 
lleron-,  sondern  am  Coleridge-8ee  Torfiber.  A.  P. 
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einen  Arm  des  Rakaia,  welcher  von  Westen  kommend  sich 
hier  mit  dem  Hauptstrom  vereinigt  und  wegen  seiner  Tiefe 
erat  eine  Strecke  weiter  aufwärts  von  uns  durchschritten 
werden  konnte.  Wir  langten  Alle  glücklich  am  anderen 
Ufer  an  und  schliefen  in  einer  bequemen  Hütte.  Am  fol- 
genden Tag,  den  18.,  erreichten  wir  nach  einem  Harsche 
von  8  bis  10  Engl.  Meilen  eine  Station  zum  Übernachten, 
wo  wir  uns  mit  frischem  Fleische  versahen.  Am  19.  gingen 
wir  über  den  Floas  und  fanden  bald  einen  sehr  guten 
Lsgerplatz,  wo  wir  unser  Zelt  aufschlugen,  denn  es  reg- 
nete ein  wenig  und  war  ausserdem  Sonntag.  Am  nächsten 
Tag  seUten  wir  unsere  Wanderung  am  Flusse  aufwärts 
fort  Wir  hatten  keine  besonderen  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  da  wir  im  Flussbett  bleiben  und  beinahe  an 
jeder  Stelle  von  einer  Seite  zur  anderen  gelangen  konnten, 
cur  wurde  es  sehr  kalt  und  regnete  dann  und  wann  bei 
heftigem  Winde.  Am  anderen  Morgen  legte  sich  der  Wind 
und  ein  prachtvoller  Sonnenaufgang  versprach  einen  schö- 
nen Tag.  Hohe  Berge,  die  Gipfel  mit  Schnee  bedeckt, 
erhüben  sich  zu  beiden  Seiten  dos  Thaies,  gegen  Süden 
erblickte  man  Gletscher  voll  ewigen  Schnee's  und  ungefähr 
2$  Meilen  von  unserem  heutigen  Lagerplatz  versperrte  ein 
ausgedehnter  Gletscher  die  nun  enger  werdende  Schlucht 
In  dieser  Richtung  weiter  vorzudringen,  war  augenschein- 
lich mit  den  höchsten  Schwierigkeiten  verbunden,  aber 
westlich  von  dem  Lagerplatz  bemerkte  ich  eine  tiefe  Spalte 
in  der  Bergkette,  von  welchor  aus  einem  Seitenthal  kom- 
mend ein  grosser  Klus»  herabströmte,  und  ich  vennuthete, 
es  möchte  diess  der  von  Herrn  Whitcombe  gesuchte  Paas  sein. 

An  jenem  Abend  forderte  mich  Herr  Whitcombe  auf, 
ihn  allein  nach  der  Westküste  zu  begleiten,  er  sei  ent- 
schlossen, bis  an  das  Meer  zn  gehen  und  sodann  an  den 
Taramakau  zurückzukehren.  Die  beiden  anderen  Männer 
würden  uns  als  Neulinge  nur  Ungelegenheiten  machen, 
statt  irgend  einen  Dienst  zu  leisten.  Es  könne  nicht  viel 
über  50  Engl.  Meilen  bis  an  die  Küste  sein  und  der 
Weg  müsste  in  der  That  sehr  schlecht  werden,  wenn  wir 
nicht  5  bis  6  Meilen  taglich  zurücklegen  sollten.  Diess 
wurde  also  höchstens  10  Tage  in  Anspruch  nehmen,  bis 
rom  Taramakau  brauchten  wir  weitere  2  Tage  und  dann 
1  Tag  bis  zum  Grey,  auch  könnten  wir  uns  von  Kapitän 
Dixon  ein  Ganoe  mit  Lebensmitteln  verschaffen,  den  Tara- 
makau aufwärts  so  weit  als  möglich  fahren  und  dann  über 
den  „Sattel"  mit  Leichtigkeit  in  4  bis  5  Tagon  gelangen. 
Sollte  Kapitän  Dixon  die  Gegend  verlassen  haben,  so  könn- 
ten wir  die  Brüder  Sherrin  aufsuchen,  die  uns  hinreichen- 
den Proviant  liefern  würden,  oder  wir  fänden  die  Gold- 
gräber, welche  Kapitän  Dixon  hierher  brachte  ')•  8ollte 

')  Ceptain  Dixon  hat  bekanntlich  Tor  iwei  Jahren  da«  Gold  am 
TiruMka»  entdeckt.  A.  P. 

Petemaan'.  Qeogr.  Mitteilungen.  1864,  Heft  VI. 


alles  diess  nicht  glücken,  so  gingen  wir  weiter  an  den 
Grey  und  nähmen  von  den  Maoris  so  viel  wir  brauchten, 
um  nach  Howitt's  Station  am  Brunner -See  zn  gelangen.. 
Es  wurde  nun  beschlossen,  auf  14  Tage  Zwieback,  je  vier 
Stück  per  Tag,  etwas  Thee  und  Zucker,  ein  Beil,  ein  langes 
dünnes  Seil,  einen  kleinen  Theekessel  und  Trinkbecher, 
etwas  Tabak,  Salz,  das  gekochte  Hammel  viertel,  welches 
wir  mit  hierher  gebracht  halten,  Zündhölzchen,  die  Ratten- 
fallen so  wie  zwei  Decken  und  das  Instrument  zum  Hohen- 
au-ssen  mitzunehmen,  und  dio  beiden  anderen  Männer 
wurden  angewiesen,  am  folgenden  Tage  den  Rückweg  nach 
Ghristchurch  anzutreten  und  sich  von  dort  mit  den  Pferden 
an  den  Fuss  des  Taramakau- Sattels  zu  begeben,  wo  sie  uns 
in  einer  Hütte  zu  erwarten  hätten. 

Nachdem  wir  am  Morgen  des  22.  ungefähr  3  Engl. 
Meilen  zurückgelegt  hatten,  kamen  wir  an  den  Fuss  des 
Gletschers,  aus  welchem  der  Rakaia  entspringt.  Das  blaue 
Wasser  strömt  mit  Heftigkeit  aus  einer  Wölbung  unter 
dem  Eise  hervor.  Da  der  Tag  schön  war,  erstiegen  wir 
den  ersten,  niedrigen  Gletscher,  der  das  Thal  verbarrikadirte ; 
er  war  ungefähr  4-  bis  500  Fuss  hoch  und  beinahe  eben, 
so  dass  wir  leicht  bis  an  die  Spitze  gelangen  konnten. 
Ton  hier  hatten  wir  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  andere 
Gletscher ,  die  sich  ringsherum  zu  grosser  Höhe  erhoben. 
Nachdem  wir  unsero  Schaulust  befriedigt  hatten,  kehrten 
wir  auf  demselben  Weg  zurück  und  versuchten  nun  den 
Durchgang  durch  jenes  Thal,  welches  ich  am  Abend  vorher 
entdeckt  hatte.  Ein  grosser  reissender  Fluss  durchströmt 
das  enge  Thal,  man  sieht  keinen  Strauch  und  auch  keinen 
Gletscher  mehr.  Hohe  Berge  erheben  sich  zu  beiden  Seiten, 

|  ihre  Gipfel  beladen  mit  Schnee,  aber  ohne  Eis.  Gegen 
1 1  Uhr  Vormittags  zogen  plötzlich  schwere  Wolken  an 
den  Bergen  auf  und  gleich  fing  es  heftig  zu  regnen  an. 

,  Wir  dachten,  es  werde  nur  ein  vorübergehendes  Gewitter 
sein,  aber  der  Regen  nahm  immer  mehr  zu  und  endlich 
fiel  Schnee  in  grossen  Flocken,  der  bald  Alles  bedeckte. 

i  Wir  erreichten  den  höchsten  Punkt  des  Sattels,  der  aus 
losen  Felsblöcken  besteht  und  sich  einige  hundert  Yards 
beinahe  eben  fortzieht,  setzten  uns  nieder,  um  auszuruhen, 
und  Herr  Whitcombe  machte  eine  Messung  mit  seinem 
Instrument  und  sagte,  dass  wir  uns  beiläufig  4000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  befänden.  Es  war  gegen  1  Uhr 
Nachmittags,  fortwährend  fiel  sehr  dichter  Schnee  und  die 
Kälte  wurde  empfindlich. 

Bis  an  diesen  Punkt  könnte  eine  Strasse  geführt  wer- 
den, wenn  auch  mit  grossen  Kosten ;  nun  beginnt  aber  ein 
Abhang,  der  zwar  nicht  steil,  aber  überall  ganz  zerrissen 
und  zerklüftet  ist.  Das  Thal  verengt  sich  immer  mehr, 
Wasser  strömt  aas  allen  Felsspalten  hervor,  von  beiden 

I    Seiten    des  Thaies  stürzen  kleine  Wasserfälle  beinahe 
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senkrecht  herab  und  in  Euncm  bildet  sich  ein  grosser 
Strom.  Wir  folgten  dem  Laufe  des  Flusses  so  schnell  als 
möglich  und  Buchten  eifrig  nach  einem  Strauche,  der  uns 
Brennhob:  hätte  liefern  können,  doch  wurde  es  dunkel, 
ehe  wir  einen  solchen  fanden,  und  nun  hatten  wir  keine 
andere  Wahl,  als  uns  auf  einen  Stein  niederzulassen  und 
so  die  ganze  Nacht  sitzend  im  Schneegestöber  zuzubringen, 
nachdem  wir  an  diesem  Tag  ungefähr  15  Engl.  Heilen 
zurückgelegt  hatten. 

Am  nächsten  Morgen  theilte  mir  Herr  Whitcombe  nach 
einer  Messung  mit,  dass  wir  uns  etwa  1200  Fuss  tiefer 
als  der  Fass  befänden.    Der  Schnee  fiel  fortwährend  und 
hüllte  Alles  ein,  aber  zwischen  den  immer  zahlreicher  und 
grösser  werdenden  Felsblöcken  im  Flussbett  bildeten  sich 
Giessbäche,  die  den  Schnee  wegwuschen.    Der  Flosa  stürzt 
nun  in  lauter  Wasserfällen  von  einem  Felsen  zum  anderen 
herab,  bei  jedem  ein  Becken  bildend,  die  Seitenwände  des 
Flussbette«  erheben  sich  beinahe  senkrecht  einige  tausend 
Fuss  hoch  und  sind  ganz  unmöglich  zu  erklimmen,  wann 
auch   stellenweis  einiges   Gesträuch  daran  haftet.  Wir 
legten  an  diesem  Tag  nur  ungefähr  3  Engl.  Meilen  zurück 
und  wurden  durch  das  Spritz  wasaer  von  den  Felsen  voll- 
ständig durchnässt.    Unser  Zucker  war  flüssig  geworden 
und  hatte  meine  Decken  und  Kleider  getränkt  und  der 
Zwieback  war  zu  einer  Masse  nassen  Teiges  geworden. 
Die  ganze  Nacht  unterhielt  ich  ein   gutes  Feuer,  auch 
schneite  es  am  anderen  Morgen  nicht  mehr,  die  Sonne 
schien  hell  und  dennoch  konnten  wir  nicht  trocken  werden, 
das  Spritzen  der  Sturzbäche  hielt  uns  in  beständiger  Nasse. 
Endlich  kamen  wir  an  eine  grosse  Erdabrutschung ,  wo  ee 
uns  möglich  wurde,  einige  hundert  Fuss  hoch  hinan  zu 
steigen,  um  aus  dem  Bereiche  des  Spritzwassers  zu  kom- 
men und  etwas  auszuruhen.    Wir  breiteten  Alles  in  der 
Sonne  aus  und  schliefen  einige  Zeit,  mittlerweile  bedeckten 
aber  die  Stechfliegen  unsere  sämmtlichen  Sachen  mit  ihren 
Eiern,  am  ärgsten  war  Herrn  Whitcombe's  Opossumfell 
zugerichtet    Wir  reinigten  Alles,  so  gut  wir  konnten, 

aber  schon  zogen  wieder  dichte  Wolken  herauf  und  aber- 
mal« fiel  Regen,  der  die  ganze  Nacht  anhielt  Wir  waren 
ungefähr  4  Engl.  Meilen  vorwärts  gekommen  und  auch 
am  folgenden  Tage  wurde  der  Weg  immer  ärger  statt  bes- 
ser, der  Fluss  war  so  angeschwollen,  dass  wir  nur  selten 
eine  Übergangsstelle  finden  konnten,  die  beinahe  senk- 
rechten Uferwände  waren  mit  dichtem  Gebüsch  bewachsen, 
die  Fehlblöcke,  die  wir  übersteigen  mussten,  wurden  immer 
umfangreicher  und  der  Regen  strömte  unaufhörlich.  Gegen 
Mittag  gelangten  wir  an  einen  Punkt,  wo  wir  nur  mit 
genauer  Noth  mittelst  des  Seiles  weiter  kommen  konnten, 
und  am  Abend  fühlte  sich  Herr  Whitcombe  sehr  matt 
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und  erschöpft.  Er  stellte  Beobachtungen  an  und  sah,  dass 
wir  uns  2000  Fuss  unter  dem  Sattel  befanden. 

Mit  Tagesanbruch  machten  wir  uns  wieder  reisefertig. 
Beim  Frühstück  fand  sich,  dasa  der  Zwiebacks-Teig  durch  das 
Trocknen  am  Feuer  sauer  geworden  war,  auch  mussten  wir 
uns  auf  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Ration  beschränken, 
da  wir  wohl  merkten,  dass  der  Weg  bis  an  die  Küste 
länger  währen  würde,  als  wir  gedacht  hatten.  Das  Opossum- 
feil,  durch  den  langen  Regen  und  die  Stechfliegen  un- 
brauchbar geworden,  liessen  wir  zurück.  Es  regnete  noch 
fortwährend.  Wir  kletterten  mit  grosser  Anstrengung  toh 
Fels  zu  Fehl,  endlich  gegen  10  Uhr  kamen  wir  an  ein 
unübersteigliches  Hindernis»,  denn  der  Fluss  fiel  senkrecht 
über  eine  hoho  Felswand  hinab  und  bildete  unten  ein 
breite»  tiefes  Becken.  Ea  blieb  Nichts  übrig,  als  das  nörd- 
liche Ufer  zu  ersteigen,  das  zwar  fast  senkrecht,  aber  ganz 
mit  Gebüsch  bewachsen  war,  an  dem  wir  uns  festhalten 
konnten.  Den  ganzen  Tag  kletterten  wir  aufwärts  bis  zu 
grosser  Höhe,  über  einen  sohr  gefährlichen  Punkt  hinüber 
und  dann  auf  der  anderen  8eitc  wieder  herab.  Einen  gan- 
zen Tag  harter  Arbeit  hat  es  uns  gekostet,  etwa  200  Yardi 
vorwärts  zu  kommen.  Ein  Feuer  anzumachen  war  an  die- 
sem Abend  unmöglich,  wir  aasen  Etwas  von  dem  Teig, 
der  immer  schlechter  wurde,  so  wie  daa  letzte  Stückchen 
Fleisch,  das  wir  bei  uns  hatten,  und  legten  uns  zum  Schla- 
fen dicht  an  einander,  um  uns  warm  zu  erhalten.  De 
Morgens  verminderten  wir  unsere  Portionen  abermals  am 
die  Hälfte.  Der  Regen  hörte  nicht  auf,  so  dass  Alles 
schon  ganz  durchweicht  war. 

So  schnell  als  möglich  eilten  wir  immer  über  Felsen 
weiter.  Es  war  jetzt  ganz  unmöglich,  über  den  Fluss  zu 
setzen,  das  linke  Ufor  bildet  eine  fortlaufende  senkrechte 
Wand  und  nur  auf  dem  rechten  kann  man  vorwärts  ge- 
langen. Der  Fluss  strömt  fortwährend  in  fast  gleicher 
Richtung.  Ungefähr  3  Engl.  Meilen  weiter  kamen  wir  an 
einen  rauschenden  Strom,  der  von  Norden  hereinfioss  und 
an  dem  wir  2  Meilen  durch  sehr  dichtes  Gebüsch  hinauf 
gehen  mussten,  ehe  wir  eine  Stelle  zum  Übersetzen  fanden. 
Die  Berge  wurden  nun  etwas  niedriger  und  das  rechte 
Ufer  des  Hauptflusses  weniger  steil,  das  Gesträuch  rer- 
wandolto  sich  in  Wald  von  der  gewöhnlichen  Art.  Noch 
immer  fiel  Regen,  doch  war  es  nicht  sehr  kalt  und  wir 
konnten  am  Abend  an  einem  grossen  Feuer  unseren  Thee 
bereiten  und  von  dorn  schon  völlig  sauer  und  schimmelig 
gewordenen  Teig  essen.  Wir  brachen  früh  wieder  auf 
und  erreichten  bald  eine  ungefähr  3  Meilen  lange  and 
2  Meilen  breite  Ebene,  die  mit  sehr  dichtem  Strauchwerk 
bewachsen  und  von  eben  so  schwer  zu  passirendem  sumpfi- 
gen Wald  umgeben  war.  Die  Nacht  brachten  wir  unter 
einem  überhängenden  Felsen  zu  und  schliefen  bei  einem 
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guten  Feuer  ganz  wohl.  Jede  Nacht  stellten  wir  unsere 
Rattenfalle  aof,  doch  ohne  Erfolg,  auch  hörten  wir  keine 
Waldhühner  oder  irgend  etwas  Anderes,  auf  das  wir  hatten 
Jagd  machen  können. 

Am  folgenden  Tag  hörte  es  auf  am  regnen..  Herr  Whit- 
combe machte  wieder  eine  Messung  und  meinte,  wir  könn- 
ten nicht  mehr  als  1000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  sein- 
Diesen  Tag  konnten  wir  die  Reise  wieder  im  Flussbett 
fortsetzen,  aber  immer  über  ungeheuere  Felsblöoke.  Gegen 
Mittag  erreichten  wir  eine  Stelle,  wo  der  Flnaa  von  zwei 
senkrechten,  nur  5  bia  6  Yards  von  einander  abstehenden 
Wänden  eingeengt  wird,  durch  die  er  sich  mit  unglaub- 
licher Gewalt  bindurchzwängt.  Mit  einiger  Schwierigkeit 
überschritten  wir  diesen  Felsenpass,  indem  wir  einen 
Umweg  von  mehr  als  2  Meilen  machten,  aber  als  wir  das 
Fluubett  wieder  erreicht  hatten,  war  auch  der  beschwer- 
lichste Theil  des  Weges  zu  Ende,  wir  konnten  nun  auf 
den  Schotterbänken  weiter  gehen  und  nur  ein  einmünden- 
der Fluss  nöthigte  uns  wieder,  ihn  aufwärts  bis  an  eine 
günstige  Übergangsstelle  zu  verfolgen.  Bei  einem  Bache 
bemerkte  ich  ganz  vorzügliches  Material  zum  Goldwaschen, 
«honen  Sand  mit  Quarz  und  Eisenstein  vermischt;  ich 
wusch  eine  Quantität  des  Sandes  und  erhielt  ungefähr 
2  Gran  feines  Gold.  Auch  fand  ich  ein  Stück  Nephrit, 
»ehr  schön  und  durchsichtig. 

Am  nächsten  Tage  regnete  es  stark  und  war  sehr  kalt, 
wir  lagerten  im  Busch  und  brachten  eine  frostige  Nacht 
zu.  Am  anderen  Morgen  hörten  wir  das  Geräusch  des 
Meer»,  aber  volle  fünf  Tage  mussten  wir  uns  noch  durch 
Morast  und  Dickicht  durchkämpfen,  ehe  wir  die  Küste 
erreichten.  Ich  erkannte  die  Gegend  wieder,  da  ich  schon 
ein  Mal  dort  gewesen  war. 

Der  Rest  der  Provisionen  war  aufgezehrt  und  wir  fühl* 
ten  grossen  Hunger,  doch  Hessen  wir  den  Math  nicht  sinken. 
Wir  machten  ein  grosses  Feuer  an,  um  uns  zu  trocknen, 
auch  unsere  Decken  trockneten  wir  zum  ersten  Mal  seit 
13  Tagen,  denn  so  lange  hatten  wir  gebraucht,  um  vom 
Kakaia  bis  an  die  Küste  zu  gelangen,  und  die  ganze  Zeit 
über  waren  wir  nicht  aus  der  Nässe  gokommen.  Gegen 
Mitternacht  war  Alles  getrocknet  und  wir  übernachteten 
in  einer  alten  Maori-Hütte,  die  wir  auffanden.  Einst  hatte 
ich  von  den  Maoris  gelernt,  mit  einem  Grashalm  einen 
scharfen  Laut  hervorzubringen,  der  dem  Schrei  der  Wald- 
hühner  gleicht,  und  während  ich  mit  Mr.  Drake  reiste, 
gelang  es  mir,  auf  diese  Art  viele  derselben  anzulocken 
und  zu  fangen,  doch  hier  sah  und  hörte  man  Nichts  von 
Waldhühnern.  Im  Sande  bemerkten  wir  viele  Hundofährten, 
nnd  als  ich  später  die  Maoris  fragte,  wovon  dieso  herrühr- 
ten, hörte  ich,  sie  seien  von  wilden  Hunden,  welche  allo 
Waldhühner  in  der  Nachbarschaft  weggefangen  hätten. 


Die  Hütte  eines  freundlichen  Maori  an  dem  C  Meilen 
entfernten  Brunner-Fluss  fanden  wir  leider  niedergebrannt, 
er  selbst  hatte  die  Gegend  verlassen;  in  einer  zweiten 
noch  stehenden  Hütte  suchten  wir  vergebens  nach  etwas 
Essbarem  und  das  Durchwühlen  des  Gartens  ergab  nach 
zweistündiger  Arbeit  nur  eine  Handvoll  kleiner  Kartoffeln 
und  etwas  Kohl.  Es  war  das  letzte  kleine  Mahl,  das  wir 
zusammen  einnahmen.  Am  Abend  nach  eingetretener  Ebbe 
durchschritten  wir  den  Brunner  und  gelangten  am  Mecres- 
strand  hin  bald  nach  Mitternacht  zum  Taramakuu.  Es  reg- 
nete beständig  fort.  Als  wir  uns  am  anderen  Morgen  um- 
schauten, war  kein  Mensch  zu  sehen  noch  zu  hören;  deut- 
lich konnten  wir  den  Maori -Pah  am  anderen  Ufer  er- 
blicken, es  stieg  aber  kein  Rauch  daraus  auf,  ein  Zeichen, 
dass  er  nicht  bewohnt  war.  Eben  so  wenig  erspähten 
wir  Etwas  von  Kapitän  Dixon's  Schiff,  Alles  war  öde  und 
leer.  Herr  Whitcombe  fühlte  sich  zu  erschöpft,  um  am 
Taramakau  aufwärts  noch  ein  Mal  durch  den  Busch  zn 
gehen,  wo  wir  vielleicht  mit  Waldhühnern  und  anderen 
Vögeln  unser  Leben  hätten  fristen  können;  wir  mussten 
daher  über  den  breiten,  tiefen  und  reisenden  Strom  setzen, 
um  den  Grey-Fluss  zu  erreichen. 

Nach  einigem  Suchen  fanden  wir  zwei  sehr  schadhafte 
kleine  Ganoes,  die  ich  auf  sein  dringendes  Zureden  noth- 
dürftig  ausbesserte  und  an  einander  befestigte.  Aus  Bret- 
tern verfertigte  ich  zwei  ziemlich  gute  Ruder  und  um 
4  Uhr  traten  wir  die  überfahrt  an.  So  lange  wir  in  stil- 
lem Wasser  waren,  ging  Alles  gut,  die  Canoes  blieben 
1|  Zoll  über  dem  Niveau,  doch  drang  das  Wasser  ziemlich 
rasch  ein  und  musste  fleissig  ausgeschöpft  werden.  Kaum 
waren  wir  aber  in  die  Strömung  hinein  gekommen,  als 
sich  die  Canoes  schnell  mit  Wasser  füllten  und  untersanken. 
Herr  Whitcombe  zog  seinen  Rock  aus,  warf  ihn  ins  Wasser 
und  sprang  dann  selbst  hinein.  Durch  den  Rückstoas,  den 
er  dabei  verursachte,  schlugen  die  Kähne  um  und  legten 
sich  auf  die  Seite.  Später  sah  ich  ihn  mit  kräftigen  Stössen 
gegen  das  uns  immer  noch  nähere  südliche  Ufer  schwim- 
men, von  dem  wir  ausgegangen  waren;  ich  zweifelte  nicht, 
dass  er  sich  retten  würde,  doch  mich  selbst  hielt  ich  für 
rettungslos  verloren,  da  ich  nicht  schwimmen  konnte.  Ich 
hielt  mich  fest  an  der  Stange,  durch  welche  die  Canoes 
verbunden  waren,  und  wurde  mit  ihnen  hinaus  in  die 
Brandung  getrieben.  Mein  Haar  sträubte  sich,  als  die  erste 
Welle  sich  über  mir  brach  und  mich  tief  ins  Meer  begrub, 
doch  die  zweite  hob  die  Canoes  in  die  Höhe  und  trug 
mich  auf  ihrem  Scheitel.  Nun  wurde  ich  beständig  hin 
und  her  geworfen,  ein  Mal  bekam  ich  einen  heftigen 
Schlag  auf  den  Kopf,  ein  anderes  Mal  auf  den  Rücken  und 
mein  linker  Arm  war  so  eingeklemmt,  dass  ich  meinte,  er 
müsse  gebrochen  sein.  Nach  einiger  Zeit  wurde  es  ruhiger, 
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wenn  auch  die  See  noch  immer  hoch  ging  and  mich  hin 
and  her  schleuderte.  Ich  benutzte  diesen  Augenblick,  mich 
umzusehen,  doch  die  Nacht  war  sehr  finster  und  der  Kegen 
strömte  herab.  So  trieb  ich  einige  Stunden  im  Meere 
herum,  beinahe  erstarrt  und  so  aufgeschwollen  vom  vor* 
schluckten  Salzwasser,  dass  ich  kaum  athmen  konnte.  Mein 
ganzer  Körper  war  wund  von  den  erhalteneu  Stessen.  Ich 
hatte  keine  Hoffnung  auf  Rettung,  ein  Gefühl  der  Ver- 
zweiflung erfasste  mich  und  ich  beschlos«,  meinen  Leiden 
mit  einem  Male  ein  Ende  zu  machen.  Da  fühlte  ich,  dasB 
das  Canoe  gegen  Etwas  anstiess,  der  Stoss  wiederholte 
sich,  ich  fühlte  festen  Grund  unter  mir,  lioss  die  Canoe 9 
los,  und  nachdem  mich  die  Wellen  mehrmals  niedergeworfen 
und  zurückgetrieben  hatten,  konnte  ich  endlich  ein  Bündel 
Treibholz  erfassen  und  festen  Boden  erreichen.  Die  Nacht 
war  stockfinster,  ich  lag  mit  dem  Gesicht  im  Sand  und 
zitterte  am  ganzen  Leib.  Seltsame  Gestalten  soh webten 
mir  vor,  ich  war  ganz  betäubt.  Erst  spät  am  «anderen 
Vormittag  war  es  mir  möglich,  mich  aufrecht  zu  setzen, 
aber  nachdem  ich  einen  guten  Theil  Sand,  Galle  und  See- 
wasser von  mir  gegeben  hatte,  fühlte  ich  eine  bedeutende 
Erleichterung,  bald  schleppte  ich  mich  zu  einer  Quelle 
und  konnte  nun  sehen,  dass  ich  mich  etwa  1  Engl.  Meile 
südlich  von  der  Stelle  befand,  wo  wir  über  den  Fluas 
hatten  setzen  wollen. 

Mein  Anzug  bestand  nur  aus  einem  Paar  Beinkleidern 
und  einem  Flanellhcmd,  in  meiner  Tasche  befand  sich  ein 
MeBser  und  einige  Schillinge,  alles  Andere  hatte  das  Meer 
verschlungen.  In  meiner  Jugend  hatte  ich  den  Robinson 
Crusoe  mit  grossem  Vergnügen  gelesen  und  mich  sogar  an 
seine  Stelle  gewünscht;  nun  da  ich  in  Wirklichkeit  bei- 
nahe in  derselben  Lage  war,  nahm  sich  die  Sache  doch 
ganz  anders  aus.  An  der  Küste  hingehend  fand  ich  Herrn 
Whitoombe's  Book,  den  er  in  den  Fluss  geworfen  hatte, 
meine  Haarbürste,  ein  Päckchen  Tabak,  meine  Decke,  die 


Canoes  und  den  leeren  Zwieback-Sack.  Etwas  entfernter  sah 
ich  ein  Paar  Stiefeln  aufwärts  gerichtet  im  Sande  stecken, 
schnell  eilte  ich  dahin  und  sah  mit  Entsetzen,  dass  es 
Herr  Whitcombe  selbst  war,  dessen  Kopf  und  ganzer  Körper 
tief  im  Sande  begraben  lag;  nur  seine  Beine  ragten  hervor. 
Ich  räumte  eilig  den  Sand  hinweg  und  zog  ihn  heraus, 
er  war  aber  völlig  leblos.  Hier  konnte  ich  ihn  nicht  lie- 
gen lassen,  ein  Paar  Stunden  später  würde  die  Fluth  ihn 
abermals  erfasst  haben,  ich  zog  ihn  mit  vieler  Mühe  au» 
dem  Bereich  der  See,  grub  mit  den  Händen  ein  Grab  im 
Sande,  breitete  das  beste  Stück  meiner  Decke  unter  und 
legte  den  Leichnam  hinein,  ihn  mit  Sand  und  darauf  mit 
Holzblöcken  zum  Schutz  gegen  Vögel  nnd  Hunde  be- 
deckend. 

Früh  am  nächsten  Morgen  verliesa  ich  diesen  Ort  der 
Trauer  nnd  wanderte  durch  dichtes  Gebüsch  längs  des 
Flusses  hin,  doch  traf  ich  erst  am  folgenden  Tage,  fürchter- 
lich ausgehungert,  auf  eine  Hütte  mit  einer  Maori  -  Familie, 
von  der  ich  gegen  Tabak  einige  sehr  kleine  Kartoffeln 
nnd  drei  Fischchen  erhielt.  Abends,  nachdem  ich  wieder 
3  Engl.  Meilen  flussaufwärts  grgougen  war,  erblickte  ich 
!  ein  Canoe  mit  fünf  Maoris,  die  mich  auf  meine  Bitte  über- 
setzten, so  dass  ich  noch  an  demselben  Abend  die  Gold- 
wäschen erreichen  konnte,  wo  ich  zwei  Maoris  mit  ihren 
Weibern  traf.  Sie  hatten  kaum  Etwas  für  sich  zu  essen, 
gaben  mir  aber  doch  ein  kleines  Stück  einer  gebratenen 
Waldhonne  und  so  gellangte  ich  am  folgenden  Tag  zu 
meiner  grössten  Freude  an  den  Brunnor-See,  wo  ich  bald 
Herrn  Howitt's  Zelt  fand.  Ich  war  gerettet  Bei  einer 
guten  Mahlzeit  erzählte  ioh  meine  Abenteuer,  ich  erhielt 
trockene  Kleider,  mit  zwei  Pferden  und  reichlichem  Pro- 
viant trat  ich  am  nächsten  Morgen  die  Rückreise  an,  traf 
beim  Taramakau-Sattel  nach  der  Verabredung  die  beiden 
Männer,  welche  uns  Anfangs  begleitet  hatten,  und  erreichte 
Christchurch  ohne  weiteren  Unfall. 


Der  Süsswasser-  Kanal  vom  Nil  nach  Sues. 

(Mit  3  Karten,  ».  Tafel  8.) 


So  verschieden  auch  die  Urthcile  über  den  Sues- Kanal 
in  Betreff  dor  Wahrscheinlichkeit  seiner  Vollendung  und 
seiner  künftigen  Rentabilität  lauten,  über  die  Nützlichkeit 
des  vom  Nil  nach  dorn  Isthmus  geleiteten,  im  Jahre  1861 
begonnenen,  im  Februar  1862  bis  zum  Timsah-See  und 
im  Januar  1864  bis  Sues  vollendeten  Sü&swasser  -  Kanals 
herrscht  nur  Eine  Stimme.  Zunächst  erleichtert  er  die 
Arbeiten  am  maritimen  Kanal  wesentlich  dadurch,  dass  er 
eine  bequeme  Wasserstrasse  für  den  Transport  von  Lebens- 


I    mittein  und  sonstigen  Bedürfnissen,  unter  Anderem  auch 
j    der  am  Djobcl  Geneffe  gebrochenen  Bausteine  abgiebt  und 
I    der  grossen  Menge  von  Arbeitern  ein  überreiches  Quantum 
1    Trinkwassers  zuführt,  eine  Sache  von  höchster  Bedeutung 
in  der  Wüste;  sodann  dient  er  auch  zur  Bewässerung 
kulturfähigcr  Ländereien,  die  zwar  nicht  in  solcher  Aus- 
dehnung vorhanden  zu  sein  scheinen,  wie  man  Anfangs 
I    sagte,  aber  doch  nicht  fehlen  und  mit  der  Zeit  eine  Reihe 
von  bewohnten  Oasen  bilden  werden.  Schon  die  Versorgung 
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ron  Sues,  dieser  wichtigen  Hafcnstatiou  auf  der  grossen 
Route  nach  Indien,  mit  so  reichlichem  Flusswasser  ist  ein 
Ereignis«  von  Bedeutung. 

Herr  Dr.  Schweinfurth,  über  dessen  botanische  Reise 
nach  den  Nil-Ländern  wir  früher  berichteten,  besuchte  den 
Isthmus  im  Januar  dieses  Jahres  mit  Miani  und  befuhr 
dabei  den  Süsawasser-Kanal  ron  Sues  bis  zum  Tim  sah -See, 
also  die  erst  wenige  Tage  vorher  vollendete  Strecke.  Er 
war  io  freundlich,  uns  eine  Karte  dieses  Kanals  von  Cazaux, 
einem  der  Haupt -Ingenieure,  nebst  einem  Plan  der  neu 
entstandenen  Stadt  Ismailia  zu  überschicken,  die  er  nach 
einer  Photographie  von  einem  grösseren  Blatte  gezeichnet 
bat.  Wir  fügen  ihnen  eine  Übersichtskarte  des  Nil-Delta's 
und  des  Isthmus  bei  und  lassen  hier  zur  Erläuterung  eine 
kurze  Beschreibung  des  Süsswasser-  Kanals  folgen  ')• 

Vom  Moez-Kanal,  den  der  Gründer  Kairo's  im  1 0.  Jahr- 
hundert erbauen  liess,  zweigt  sich  bei  Zagazig  der  berühmte 
Kanal  von  Arsinoe  ab,  in  dessen  altem  Bett  der  moderne 
El-Wady-Kanal  flieset.  Dieser  durchschneidet  in  der  gut 
angebauten  Gegend  östlich  von  Zagazig  die  beiden  Kanäle 
El-Achdar  und  El-Meschrafch ,  die  ihm  ein  bedeutendes 
Wa«aerquantum  zuführen,  und  tritt  dann  bei  dem  Dorfe 
Abu  Hatnmad,  wo  ihn  eine  Zugbrücke  überspannt,  in  das 
Wady  Tomeilat  oder  El- Wady.  Vierzig  und  einige  Jahre 
sind  es  her,  dass  Mehemed  Ali  „das  Thal"  unter  Kultur 
brachte,  indem  or  den  alten  Kanal  wieder  herstellte,  nicht 
weniger  als  800  Sakias  zur  Bewässerung  bauen  Hess  und 
den  Manlbcer-Baum  und  die  Seidenzucht  aus  Syrien  ein- 
führte. Es  erhob  sich  zu  erfreulicher  Blüthe,  führte  Wei- 
zen, Reis,  Seide  in  beträchtlicher  Menge  aus,  hatte  eine 
christliche  Kolonie  von  etwa  1000  Seelen,  verfiel  aber 
spater  durch  schlechte  Regierung  und  erblüht  jetzt  aufs 
Nene  unter  der  Verwaltung  der  Sues-Kanal-Kompagnie, 
welche  das  Wady  für  1.997.000  Francs  aus  dem  Xachlass 
des  Prinzen  Il-Hamy  gekauft  hat.  Die  Kompagnie  hat 
damit  einen  auagezeichneten  Handel  gemacht,  man  glaubt 
ziemlich  allgemein,  dass  das  Wady  sich  lohnender  erweisen 
wird  als  der  interoceanische  Kanal. 

Südöstlich  von  Abu  Hammad  liegt  das  grosse  Dorf  Ab- 
basi  und  etwas  östlicher  am  Kanal  das  stadtähnliche  Teil- 
el-Kebir  mit  dem  Kasr  oder  Palast  Mehemed  Ali's.  Auch 
bei  dem  letzteren  Orte  ist  eine  Zugbrücke  über  den  Kanal 
zulegt  und  führt  zu  einem  am  nördlichen  Ufer  desselben 
hinlaufenden  Weg,  welcher  einen  schmalen  Kulturstreifcn 


')  Haaptaächlich  nach  Badger'e  ,,A  visit  to  th«  Jatbnat  of  Suez 
Cuial  Work»"  und  Dr.  Schweinfurth'»  AuftaU  im  „Globut",  Bd.  VI, 
LH  J.  Sehr  iDtrrcBMnte  Abbildungen  aller  wiebtigeren  Punkte  be- 
fi*d«B  «ich  in  den  „llluetrated  London  New»"  Tom  Januar  und  Fe- 
bruar im  und  in  „Le  Tour  du  Monde"  1863,  2*  «*me«tr«.  Au» 
j«uimm  aind  einige  im  „Globua"  zur  Illuetratiou  von  Schweialurth'» 
Ktiae  rtproducirt. 
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durchzieht.  Etwa  3  Stunden  von  Tell-el-Kebir  kommt  man 
zum  Ras-el-Wady,  dem  Kopf  oder  Ende  des  Thaies.  Dort 
hörte  der  ron  Mehemed  Ali  angelegte  Kanal  auf,  nur  bei 
hohem  Nilstand  drang  das  Wasser  noch  in  dem  alten  Kanal 
von  Arsinoe  weiter  bis  zu  dem  Weiler  Gasassin  und  ron 
da  zu  der  Niederung  bei  El-Maxama,  wo  es  einen  kleinen 
See  bildete. 

Vom  Ras-el-Wady  an  hat  nun  die  Kompagnie  den  Kanal 
weiter  bis  zum  Timsah-See  geführt,  und  zwar  etwas  nörd- 
lich von  dum  Bette  des  alten  Ptolemäischen ,  dessen  hohe 
Uferbünke  «ich  als  augenfällige  Gegenstände  aus  der  um- 
gebenden Wüstenebene  erheben.  Auf  der  35  Kilometer 
langen  Strecke  bis  zum  Timsah-See  hat  er  ein  Gefälle  von 
0,4*8  Meter,  seine  untere  Breite  beträgt  7,7  Meter,  die  am 
Wasserspiegel  12,5  Meter,  die  Tiefe  1,8  Meter,  »o  dass  er 
schon  ziemlich  grosse  Boote  tragen  kann,  und  einen  eigen- 
tümlichen Anblick  gewährt  es,  wenn  man  von  Weitem 
die  grossen  lateinischen  Segel  scheinbar  eino  Furcho  mitten 
durch  die  Wüste  pflügen  sieht.  Zunächst  geht  der  Kanal 
nördlich  an  dem  fischreichen  Maxama-See  vorbei  nach  dem 
Örtchen  El-Maxama  und  zu  der  Ruinenstätte  Tell-el-Mas- 
kuta,  die  ihren  alten  Namen  Ramses  neuerdings  wieder 
erhalten  hat,  denn  wie  man  annimmt,  war  es  hier,  wo  Jo- 
seph's  Vater  und  Brüder  sich  im  Lande  Gosen  niederliesson 
(1.  Buch  Mose,  47,  11.)  und  von  wo  ihre  Nachkommen 
430  Jahre  später  den  Auszug  nach  Kanaan  antraten 
(2.  Buoh  Mose,  12,  37.);  dieses  beste  Land  Ägypten*  ist 
jedoch  gegenwärtig  Nichts  als  eine  Sandwüste.  Einen  flachen 
bogen  gegen  Norden  beschreibend  zieht  sich  ferner  der 
Kanal  bei  der  Station  Nutla  vorbei  nach  Nefisch,  giebt 
hier  den  nach  Sues  geleiteten  Arm  ab  und  geht  weiter 
an  Ismailia  hin  nach  dem  maritimen  Kanal,  in  den  er 
nördlich  vom  Timsah-See  bei  der  Villa  Said-Pascha's  ein- 
mündet. Unfern  Nefisch  liegt  der  Bir  Abu  Ballah,  eine 
kleine  Oase  mit  einem  Teich  und  einiger  Bodenkultur,  im 
Allgemeinen  aber  besteht  der  Boden  von  Ramses  bis  zum 
Timsah-See  aus  feinem  braunen  und  rüthlichen  Sand  und 
scheint  für  den  Ackerbau  äusserst  wenig  Chancen  zu  bieten. 

Die  Stadt  Ismailia  wurde  am  Nordufer  des  Timsah- 
Scc's,  an  der  Stelle  des  früheren  Arbeiter  -  Lagers  Timsah, 
nach  einem  regelmässigen  Plane  angelegt  und  zählt  jetzt 
ungefähr  150  wohlgebaute  Häuser  mit  3000  Einwohnern, 
von  denen  ein  Drittel  Europäer.  Eine  Reihe  stattlicher 
Gebäude  aus  Stein  zieht  sich  parallel  dem  Süsswasser- 
Kanal  am  Quai  Mehemed  Ali  hin,  so  das  grosse,  mit 
Kolonnaden  verzierte,  viereckige  Gebäude  derGcneral-Direk- 
tion  der  Arbeiten,  die  Häuser  des  Divisions-Chefs  und  des 
Ingenieur-Chefs,  das  in  Schweizer  Styl  aufgeführte  Wohn- 
haus des  Herrn  v.  Lesseps,  das  grosse  Magazin  der  Korn- 
I    pagnie,  das  Hotel  u.  a. ;  dahinter  umgeben  den  Place  Cham- 
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pollion  die  langen  Reihen  der  einstöckigen,  mit  weit  vor- 
springenden geweissten  Dächern  und  Kolonnaden  versehenen 
Wohnungen  der  Beamten,  nach  den  Verheiratheten  und 
Unverheirateten  geschieden.  Westlich  von  der  Stadt  deh- 
nen sich  die  Baracken,  Bchilfhütten  und  Zelte  des  Araber- 
Dorfes  aus  und  östlich  von  ihr,  durch  eine  grosse,  „Arene 
de  rimperatrice"  genannte  Sandfläche  getrennt,  liegt  das 
sogenannte  Griechische  Dorf,  welches  auch  die  Läden, 
Sehenken,  Cafes  und  Spoisehäuser  enthält.  Noch  östlicher 
liegt  das  Pumpwerk,  von  welchem  Wasser  aus  dem  Kanal 
nordwärts  bis  Port  Said  durch  Röhren  geleitet  wird.  Über- 
einstimmend schildern  die  Reisenden  den  Eindruck,  den 
diese  mitten  aus  der  Wüste  emporgewachsene  Stadt  auf 
den  Ankömmling  macht,  als  einen  sehr  günstigen  und  die 
Zuvorkommenheit  der  Beamten,  die  Höflichkeit  der  Fran- 
zösischen Einwohnerschaft  tragen  zu  den  Annehmlichkeiten 
des  Besuches  nicht  wenig  bei. 

Bei  Nefisch  geht,  wie  erwähnt,  der  nach  Bues  geleitete 
Arm  des  Kanals  von  dem  Hauptstamme  ab.  Auch  er  ge- 
währt grösseren  Flussschüfen  hinreichenden  Raum,  wird 
aber  von  zwei  Schleusen  unterbrochen,  einer  am  Anfang 
bei  Nefisch,  wo  der  Niveau  -  Unterschied  im  Januar  d.  J. 
über  2  Meter  betrug,  und  einer  anderen  zwischen  Geneffe 
und  Schaluff,  wo  der  Wasserstand  damals  1  Meter  Diffe- 
renz zeigte.  Von  Nefisch  aus  zieht  sich  der  Kanal  durch 
die  hohen  Sanddünen  im  Südwesten  des  bitter  -  salzigen 
Timsah-See's  nach  der  Depression  der  Bittersee'n,  indem 
er  in  der  Nähe  des  Arbeiterlagers  von  Tussum ,  wo  die 
33  Fuss  hohe  Bodenschwelle  südlich  des  Timsah-See's 
durchgraben  wird,  und  bei  der  Ruinenstätte  von  8erapeum 
vorüber  geht  In  einem  Bogen  wendet  er  sich  nun  um 
das  Becken  der  Bittersee'n  herum,  diese  sumpfige,  mehrere 
Meter  unter  dem  Spiegel  des  Meeres  liegende  Fläche, 
welche  nach  Vollendung  des  maritimen  Kanals  ein  weites 
Binnenbecken  zu  bilden  bestimmt  ist.  Den  kahlen,  impo- 
santen Djebel  Geneffe,  an  dessen  westlichem  Fuase  die 
Eisenbahn  von  Kairo  nach  Suea  hinläuft,  zur  Rechten  las- 
send durchfliesst  der  Kanal  jenseit  der  Bittersee'n  eine  mit 
reichlicher  Gras-  und  Gestrüpp- Vegetation  bekleidete  Ebene, 
wo  Tamarix  macrocarpa,  Hyoscyamus,  Datura  und  Salsola 
tetrandra  dichte  Gebüsche  bilden,  und  beschreibt  dann 
einen  kleinen  Halbkreis  um  eine  thonige,  weit  nach  Osten 


1  vom  Nil  nach  Suea. 

I 

sich  ausdehnende  Ebene,  welche  einige  Krautvegetation 
'  nebst  den  periodischen  Kulturen  von  Saubohnen  trägt,  die 
den  Winter  hier  verbringende  Beduinen  in  den  ungeseker- 
ten  Boden  auszusäen  pflogen.  Von  da  an  durchschneidet 
er  bis  nach  Suea  eine  einförmige,  trostlose  Sandwüste,  wo 
ausser  der  zweiten  Schleuse  nur  das  Arbeiterlager  von 
Schaluff  Abwechselung  bietet,  denn  hier  sind  Taasends 
beim  Ausgraben  des  grossen  Kanals  beschäftigt. 

Gegen  die  abspülende  Kraft  des  Wassers  und  das  Herab- 
rollen des  Sandes  an  den  Kanaldämmen,  welche  beide  sich 
I  am  Süsswasser-Kanal  wie  am  maritimen  Kanal  als  unauf- 
haltsam wirkende  Quelle  der  Verflachung  bereits  fühlbar 
machen,  wendet  man  zum  Theil  das  Anpflanzen  der  Tama- 
riske an,  welche  sich  durch  ihre  langen  Wurzelgeflechts 
besonders  dazu  eignet  und  vorzugsweise  Bünenjitlanze  irt. 
Die  mehrere  Fuss  hohen  Sträucher  der  Tamarix  macro- 
carpa, durch  die  Pracht  ihrer  Blüthenmasaen  eine  groass 
Zierde  der  Gegend  bei  den  Bittersee'n,  geben  Veranlagung 
zur  Entstehung  der  zahllosen  kleinen  und  grösseren  Sand- 
hügel, welche  dort  überall  sich  erheben.  Selbst  die  vGllig 
kahlen  Hügel  sind  als  die  Gräber  dieser  Tamarisken  zu 
betrachten,  denn  der  wandelnde  Sand,  welcher  zwischen 
den  Zweigen  haften  bleibt,  vergräbt  dieselben  immer  tief« 
und  tiefer;  mit  ihren  neuen  Trieben  arbeiten  sie  sich  je- 
doch immer  wieder  aufs  Neue  empor  und  erhöhen  so  den 
Boden,  auf  dem  sio  wurzeln,  bis  zu  der  ansehnlichen  Höhe 
von  einigen  20  Fuss.  Vermöge  ihrer  viele  Klafter  lan^c 
Wurselbrut  ist  die  Tamariske  auch  im  Stande,  nach  allen 
Richtungen  sich  auszubreiten.  In  der  That  wandert  man 
oft  stundenlang  durch  den  Sand,  welcher  überall  von  den 
strickartigen  Wurzeln  einer  ehemaligen  Tamarisken-Vege- 
tation durchzogen  ist,  während  im  weiten  Umkreis  kein 
Strauch  wahrgenommen  wird.  Die  tiefen  Einschnitte,  wel- 
che die  Kanal-Ausgrabung  an  manchen  Stellen  zu  Wege 
gebracht  hat,  geben  ebenfalls  oft  in  bedeutender  Tiefe 
unter  der  beutigen  Oberfläche  Massen  solcher  Wnrtel- 
gewirre  zu  erkennen,  welche  einer  vor  undenklicher  Zeit 
diese  Sandwüsten  bekleidenden  Vegetation  angehören.  & 
liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Anpflanzung  dieses  Gewächses 
zur  Befestigung  der  Ufer  des  Kanals  von  grosser  Wichtigkeit 
für  das  Bestehen  desselben  werden  wird,  und  in  der  That 
hat  man  sich  von  seinem  Nutzen  bereits  überzeugt 
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Geographische  Notizen. 


Prof.  Fötors'  Roiso 


der  Türkei. 

Herr  Dr.  A.  Madelung  schrieb  uns  Ende  Mai  aus  Wion : 
„Eine  Reise,  von  welcher  man  sich  hier  in  Wien  in 
den  betreffenden  Kreisen  sehr  interessante  und  wichtig« 
Resultate  verspricht,  hat  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  der 
Professor  Dr.  C.  Peters  von  hier  ans  angetreten.  Wie  ich 
Ihnen  bereits  früher  mündlich  mittheilte,  hat  derselbo  von 
der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  die  Summe  von 
1000  fl.  su  dem  Zweck  einer  geologischen  Durchforschung 
der  Dobrudscha  und  eines  Theiles  des  Balkan  -  Gebirges 
erhalten,  und  da  eine  gleichzeitig  in  Aussicht  gestellte 
Unterstützung  von  Seiten  der  Türkischen  Regierung  wohl 
manche  sonst  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  für  eine 
derartige  Reise  aus  dem  Wogo  räumen .  dürfte ,  so  lasst 
«ich  bei  den  ausgezeichneten  und  vielseitigen  Kenntnissen 
unsere«  Reisenden  ein  erheblicher  Gewinn  für  die  Wissen- 
schaft und  namentlich  für  die  Bcurtheilung  der  geologi- 
schen Verhältnisse  der  Balkan  -  Halbinsel  erwarten,  von 
welchen  letzteren  bisher  nur  wenig,  fast  Nichts  bekannt 
war,  wohl  aber  die  Vennuthung  ging,  dass  sich  die  dorti- 
gen Gebirge  auch  ihrer  geologischen  Natur  nach  als  Aus- 
läufer der  Alpen  erweisen  dürften.  Jedenfalls  erfüllt  Öster- 
reich durch  die  wirksame  Unterstützung  dieser  Reise  aufs 
Neue  einen  Theil  seinor  Mission  zur  Kultivirung  des  Ostens. 

„Gleichfalls  mit  Unterstützung  von  Seiten  der  Kaiserl. 
Akademie  hat  kürzlich  der  als  Ichthyolog  bekannte  Dr.  Stein- 
dachner  aus  Wien  eine  Reise  nach  Spanien  zur  Unter- 
suchung der  Süss  Wasserfläche  dieses  Landes  unternommen, 
so  wie  auch  Dr.  Lorenz  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  im 
Quarnero  schon  seit  längerer  Zeit  sich  an  den  Küsten  Dal- 
matiens  mit  einer  Untersuchung  dei 
beschäftigt." 


Dr.  A.  Bastian  bei  den  Ruinen  von  Ancor  in  Cambodia. 

Herr  Dr.  TU«t«"»  benachrichtigt  uns,  dass  er  im  No- 
vember 1863  von  Bangkok  über  Land  nach  Cambodia  ge- 
gangen ist,  wo  er  einige  Wochen  in  den  dortigen  Ruinen- 
sUdten  verbrachte,  von  einem  Cambodischen  Maler,  den  er 
bei  sich  hatte,  die  hauptsächlichsten  Skulpturen  abzeichnen 
Lese,  dann  den  grossen  See  befuhr  und  von  Battabong 
über  Photiaat  (Pursat)  nach  Udong  reiste,  von  wo  die 
Kanäle  und  Arme  des  Mekong  ihn  bis  Saigon  trugen. 

„Die  Provinz,"  —  schreibt  Dr.  Bastian  —  „in  welcher 


die  Ruinen  liegen, 


See,  heisst  Siemrab  und 


die  auf  den  Karten  Ancor  genannte  Stadt,  jetzt  Sitz  des 
Gouverneurs,  heisst  ebenfalls  Siemrab.  Ein  wenig  nördlich 
davon  sind  die  Ruinen  von  Nakhon  Luang  (Königliche 
Stadt)  oder  Nakhon  Tom  (Grosse  Stadt),  der  alten  Haupt- 
stadt des  Landes,  und  in  ihrer  Nähe  findet  sich  der  grosse 
Steintempel,  welcher  Nakhon  Vat  (Kloaterstadt)  heisst. 
Ancor  ist  eine  verkehrte  Aussprache  in  Folge  der  Schreibart 
der  Kambodier,  welche  das  Wort  mit  A 


n  unten  hinzufügen.  Eine  kurze  Strecke  von  diesen  Ruinen 
finden  sich  die  von  Paten-Taphrohm,  wo  eine  spätero  Dy- 
nastie der  Könige  regierte,  und  es  ist  überhaupt  die  ganze 
Gegend  dort  mit  Ruinen  besäet.  Ich  habe  in  der  kurzen 
Zeit  meines  Aufenthaltes  zehn  verschiedene  Plätze  besucht 
und  von  einer  grossen  Menge  anderer  erzählen  hören." 

Da  Herr  Dr.  Bastian  in  einigen  Monaten  nach  Europa 
zurückkommen  wird,  dürfen  wir  bald  Ausführliches  über 
seine  interessant«  Hinter-Indische  Reise 


O.  F.  HsOI'b  »weite  PoUr-Fahrt. 

Wie  der  „New  York  Herald"  meldet,  wollte  Mr.  Hall 
im  Juni  d.  J.  eine  zweite  Reise  nach  den  Polar-Gegenden 
antreten,  um  die  Erreichung  seines  ursprünglichen  Ziels, 
King  William's  Land  und  Boothia,  noch  ein  Mal  zu  ver- 
suchen. In  den  Jahren  1860  bis  1862  hatte  er  seine 
Untersuchungen  auf  die  Frobisher-Bai  beschranken  müssen 
(s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  110),  jetzt  wird  er  auf  dem 
Walfischfahrer  „Montioello",  Capt.  Chapel,  von  New  London 
durch  die  Hudson  -  Strasse  in  die  Hudson -Bai  einlaufen, 
das  erste  Winterquartier  in  der  Repulse-Bai,  der  unter 
dem  Wendekreis  gelegenen  nördlichsten  Bucht  der  Hudson- 
Bai,  aufschlagen  und,  wenn  möglich,  im  Frühjahr  1865  von 
dort  eine  Schlittenreise  in  Begleitung  von  Eskimos  nach 
King  William's  Land  unternehmen.  Wenn  ihm  seine  Pläne 
gelingen,  wird  er  drei  Jahre  ausbleiben. 


Erforschung  des  Ogowai  mit  einem  Dampfschiff. 

Der  Marinearzt  Touchard,  durch  seine  Reisen  auf  dem 
Como  und  Bogoe,  den  Quellflüssen  des  Gabun,  bereits  als 
Afrikanischer  Forscher  bekannt  (s.  „Geogr.  Mitth."  1862, 
8.  117),  ist  von  dem  Französischen  Marine -Ministerium 
beauftragt  worden,  den  Ogowai  zu  befahren,  und  hat  zu 
diesem  Zweck  einen  kleinen  Dampfer  von  5  Pferdekraft 
acquirirt.  Nachdem  durch  Serval's  Bootfahrt  im  Jahre  1 862 
die  Bedeutung  des  Ogowai  als  grössten  Stromes  in  der 
WesthälfU)  des  äquatorialen  Afrika  erkannt  ist,  muas  Tou- 
chard's  Unternehmen  die  höchste  Spannung  erregen,  sollte 
er  aber  durch  ungünstige  Umstände  verhindert  sein,  etwas 
Entscheidendes  auszurichten,  so  hoffen  wir  doch  mit  Zuver- 
sicht, dass  die  Französische  Regierung  nicht  nachlassen, 
sondern  die  Erforschung  des  Stromes  vollständig  durch- 
führen wird. 


und 


Radde's  Forschungen  im  Kaukasus. 
Während  seiner  fünfjährigen  Reisen  in  Ost -Sibirien 


Amur-Land  hat  Gustav  Radde 

eine  solche  Begeisterung  für  seine 
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Aufgabe  und  ein  so  glückliches  Talent  zu  Auffassung  und 
Wiedergabe  der  Natur*-  und  Lebensverhältnisse  dokumen- 
tirt,  dass  man  in  ihm  sehr  bald  einen  der  begabtesten, 
aufopferndsten  und  gewissenhaftesten  Reisenden  erkannte. 
Sein  grosses  Werk,  von  dem  die  beiden  ersten  Bände  er- 
schienen sind,  bezeugt  noch  mehr  &\a  die  vornu^gegnnfrenon 
vorläufigen  Reiseberichte,  mit  welchem  Fleiss  und  welcher 
Sachkenntnis»  er  sich  den  Spezial-8tudicn  hingab,  während 
er  doch  den  Überblick  des  Ganzen  behielt.  Von  einer 
solchen  Kraft  muss  man  auch  fernerhin,  ja  wegen  der  ge- 
sammelten Erfahrungen  noch  weit  mehr  als  früher,  für  die 
geographische  und  naturwissenschaftliche  Erforschung  un- 
seres Planeten  Ausgezeichnete«  erwarten,  sobald  ihr  Gele- 
genheit zur  freien  Entwiokelung  gegeben  wird,  und  es 
erfüllt  uns  daher  die  Nachricht,  dass  Herr  Raddo  im  Kau- 
kasus ein  zweites  grosses  Feld  für  seine  Studien  gefunden 
hat,  mit  ganz  besonderer  Freude.  Er  wird  vorläufig  wenig- 
stens vier  ganze  Jahre  auf  die  Erforschung  des  Kaukasus 
in  physikalisch-geographischer  Beziehung  verwenden. 

Er"  schrieb  uns  darüber  aus  Tiflis  vom  14.  März  1864: 
„Ich  bin  meinem  Elemente  ganz  und  gar  zurückgegeben. 
Die  Regierung  hat  mich  beauftragt,  die  Kaukasus-Länder 
in  biologisch-geographischer  Hinsicht  zu  untersuchen,  und 
Bie  hat  zu  diesem  Zweck  die  nöthigen  Mittel  bereitwillig 
überwiesen.  Vor  wenigen  Tagen  reichte  ich  8r.  Excellens 
dem  Herrn  Baron  Nicolai,  welcher  im  Kaukasus  der  Chef 
der  Civilverwaltung  ist  und  die  Wissenschaften  mit  ganz 
besonderer  Vorliebe  hegt,  ein  allgemeines  Programm  über 
die  in  Aussicht  stehenden  Reisen  ein.  Es  kommt  nament- 
lich darauf  an,  die  Gegensätze  der  nördlich  und  südlich 
vom  Kaukasus  gelegenen  Länder  und  die  ihrer  belebten 
Natur  deutlich  zu  machen.  Dort  im  Norden  die  geräumigen 
Tiefländer  der  Pontisch-Kaspischen  Steppen,  Ebenen,  die 
noch  an  vielen  Stellen  nicht  ganz  ausgelaugt  sind  und 
sich  nur  sehr  wenig  über  die  betreffenden  beiden  Meeres- 
spiegel erheben.  Hier  im  Süden  die  Persisch- Armenischen 
Hochländer  mit  einzelnen  eingebetteten  grossen  See'n  und 
auf  diesen  Ländern  die  eminenten  Vorposten  des  Kaukasus. 
Zwischen  beiden  Gebieten  der  Kaukasische  Isthmus  mit 
seiner  gletscherbedeckten  Centraikette.  Hier  werden  un- 
bedingt zahlreiche  Abweichungen  in  Flora  und  Fauna  am 
Nord-  und  Südabhango  sein  müssen  und  die  Höhen  der 
Centraikette  in  ihrer  grossartigen  alpinen  Welt  ein  eigenes, 
von  der  Beobachtung  noch  so  gut  wio  ganz  unberührt  ge- 
bliebenes Gebiet  erschliessen.  —  Ich  glaube  am  besten  zu 
thun,  wenn  ich  meine  Untersuchungen  nach  den  vier  Haupt- 
Flussgebioten  im  Kaukasus  anbahne.  Terek  und  Kur  bieten 
trefflich  gewählte  Gegensätze  Bei  grosser  allgemeiner  Ana- 
logie der  Gewässer  selbst,  wie  solche  die  Richtung  ihres 
Hauptthaies,  ihr  Mündungs-  und  Quellland  aufweisen,  wird 
sich  bei  durchgeführtem  Vergleich  ihrer  belebten  Natur 
sehr  bald  das  Identische  vom  Differirenden  deutlich  unter- 
scheiden. Im  Westen  des  Kaukasus  bieten  sich  allerdings 
nicht  so  vollgültige  Äquivalente,  dem  Kuban  bin  ich  ge- 
zwungen den  Rion  zur  Seite  zu  stellen,  obschon  letzterer 
durchweg  den  Charakter  eines  Bergstromes  besitzt.  Einem 
jeden  dieser  Ströme  wird  in  seinem  unteren  und  mittleren 
Laufe  ein  Jahr  zur  Untersuchung  geschenkt.  Ich  beginne 
mit  dem  kleinsten  von  ihnen,  dem  Rion,  in  diesem  Sommer 
und  hoffe  Zeit  genug  zu  haben,  um  zwei  Mal  in  sein 


Quellland  zu  gelangen  und  bis  zu  den  Gletschern  des  Kasbek 
von  Südwest  her  vorzudringen.  Mein  Weg  wird  mich 
durch  die  Ratscha  führen  und  das  eine  Mal  hoffe  ich  End« 
Juni,  das  zweite  Mal  Ende  August  1  bis  1^  Wochen  die 
hochalpine  Vegetation  in  ihren  Entwickelungs  -  Stadien  zu 
beobachten.  So  lange  ich  im  alten  Colchis  weile,  wird 
Dubois  de  Montpereux  mein  treuer  Führer  sein,  später 
muss  man  sich  schon  allein  forthelfen." 

Gerade  die  grossartige  Alpenwelt  des  Kaukasus,  für 
dessen  topographische  Kenntniss  so  Ausserordentliches  ga 
schchen,  eignet  sieh  für  die  Arbeiten  und  Forschungen 
eines  Gustav  Radde  und  harrte  schon  längst  der  Brkennt- 
niss  und  Erleuchtung  eines  so  allseitigen  und  tatkräftigen 
Naturforschers.  Wir  können  uns  nicht  versagen,  des  Bei- 
sonden briefliche  Skizze  seiner  Reise  nach  Tiflis  im  vorigen 
Herbst  hier  anzuhängon. 

„Die  Reise  von  Dresden  über  Prag,  Wien,  dann  die 
Donau  abwärts  bis  nach  Tschernowod  und  von  da  per 
Eisenbahn  durch  einen  sterilen,  tbeils  sumpfigen,  theiU 
steppenartigen  Theil  der  Dobrutscha  nach  Kustendschi  wurde 
vom  4.  September  in  5  Tagon  glücklich  vollendet.  Ob  es 
rocht  ist,  dass  die  Kaiserl.  privilegirte  Donau- Dam j>f« hi ü- 
fahrt-Gesellschaft  so  viele  Passagiere  für  die  Reisen  aeoep- 
tirt,  als  sich  melden ,  ohne  auch  genug  Schiffe  mit  dem 
nöthigen  Platz  zum  Schlafen  für  sie  zu  schaffen,  ist  eine 
Frage,  die  von  Rechtswegen  vor  ein  Kaiserl.  Gericht  ge- 
hört. Man  zahlt  enorme  Preise  und  will  dafür  das,  was 
man  als  Passagier  erster  Klasse  beanspruchen  darf ;  de^pgen 
sieht  man  sich  mit  oft  sehr  rohen  Walachen  zusammen- 
gesperrt,  deren  Hüte  und  Röcke  zwar  Europäisch,  deren 
Sitten  jedoch  ungeschliffen  sind.  Erst  auf  dem  Lloyd- 
Dampfer,  der  uns  nach  Konstantinopel  brachte,  wurde  un 
wohl.  Der  herrliche,  unvergleichliche  Bosporus!!  und 
Konstantinopel!!  —  Aber  nur  zu  sehen,  —  sobald  man 
an  der  Seite  eines  Griechischen  Gauners  durch  die  engen, 
schmutzigen  Strassen  zieht  und  auf  jeden  Schritt  und 
Tritt  begreift,  dass  der  Fremde  hier  geradezu  auf  die 
frechste  und  impertinenteste  Weise  ausgebeutet  und  ab 
eine  erwünschte  Prise  dieser  vermittelnden  Halunken  be- 
trachtet wird,  sehnt  man  sich  wieder  zurück  auf  die  blauen 
Fluthen  des  Bosporus,  um  am  Panorama  sich  zu  ergötzen; 
Konstantinopel  befriedigt  nur  als  Ganzes.  Jeder  Spezial- 
blick  enttäuscht  die  Erwartungen.  Zum  Glück  lag  der 
bequeme  Russische  Dampfer  Elborus  am  Tage  unserer  An- 
kunft fertig,  um  Abends  die  Reise  zur  Kaukasischen  Küste 
anzutreten.  Wir  siedelten  nach  mehrstündigem  Aufenthalt 
in  der  Stadt  hinüber  an  Bord  des  prächtigen  Schiffes  and 
stachen  Abends  in  See.  An  unseren  Seelen  schwankten 
dio  Bilder  jüngster  Vergangenheit  vorbei.  Es  ging  nun 
i  der  neuen  Heimath  auf  Asiatischem  Boden  entgegen.  Die 
Licht-  und  Hnltpunkte,  welche  der  Erinnerung  aus  dem 
Leben  der  letzten  Monate  sich  boten,  waren  zahlreich.  Ein 
liebliches  Lichtchen  brannte  da  in  meiner  Seele,  wo  vor 
geringer  Zeit  unser  Aufenthalt  im  Thüringer  Walde  es 
angezündet  hatte.  —  Ich  bin  ein  Mensch,  der  gern  von 
Erinnerungen  zehrt  und  dem  die  so  vielfach  gestaltete 
Vergangenheit  ein  wahres  Meer  von  Erlebnissen  und  also 
auch  von  Erinnerungen  mit  aller  Frisohe  und  Treue  znrück- 
liess.  Davon  zehre  ich  nun  und  lebe  von  Neuem  in  neuen 
Zustünden  und  so,  hoffe  ich,  erweitert  und  vergrössert  sich 
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immer  mehr  und  mehr  das  blumenbesäeto  Feld  meines  Da- 
seins, das  ich  mit  einer  gewissen  und  grossen  Freudigkeit 
uberschauen  darf.  In  Trapezunt  lagen  wir,  ich  weiss  nicht 
weshalb,  beinahe  Tolle  2  Tage,  erreichten  dann  nach 
1}  Tagen  Batum  und  hatten  die  herrlich  bewaldeten  Ufer- 
hohen  des  alten  Colohis  vor  uns.  Diese  Hohen  baden  ihr 
üppiges  Grün  bestündig  im  Wolkenbade  und  deshalb  strotzen 
jii?so  Wälder  von  Feuchtigkeit  und  behalten  auch  im 
heilsten  Sommur  die  Frischei  des  Luthe«.  Kin  kleiner 
Dampfer  brachte  uns  aus  Batum  zur  Mündung  des  Bion 
iPhssis),  woselbst  der  kaum  im  Aufblühen  begriffene  Ort 
Poti  auf  dem  niedrigen,  sehr  sumpfigen  linken  Hion-Ufer 
gelegen  ist.  Von  dort  ging  es  am  folgenden  Morgen  mit 
einem  kleinen  Dampfschiffe  den  Kion  noch  <>0  Werst  strom- 
aufwärts, wo  wir  dann  die  Ansiedelung  Orpiri  erreichten. 
Die  Wälder  Mingrelieü6  sind  undurchdringlich.  Überall 
rankt  sich  die  Kebe  und  grossblättriger  Epheu  bis  in  die 
Gipfel  der  höchsten  Stamme.  Mais  wird  hier  viel  gol>uut 
und  auch  exportirt.  Im  Ganzen  aber  ist  das  Land  doch 
wenig  benutzt,  zusammenhangende  Dörfer  fehlen,  es  sind 
die  Wohnungen,  so  viel  ich  vom  Schirte  aus  sehen  konnte, 
nur  einzeln  zerstreut  gelesen.  Von  Orpiri  brachte  uns 
eine  sehr  bequeme,  in  Belgien  gebaute  Postdiligence  :45  Werst 
weiter  nach  Kutais.  So  herrlich  die  Equipage  war  — 
Baak  sei  es  dem  Belgischen  Wagenbauer  und  Dank  auch 
dem  Unternehmer,  der  diese  im  südlichen  Rußland  noch 
nicht  eingeführte  Bequemlichkeit  dem  Publikum  schaffte  — , 
»o  abschreckend  «chmutzig  war  das  sogenannte  Gasthaus 
(fein  Ungar  hält  es)  in  Kutais.  das  einzige,  welches  hier 
«sistirt.  Er  ist  wahr,  ich  habe  nirgend»  in  Sibirien  oder 
Russtand  einen  ähnlichen  Stall,  welcher  den  Namen  Gast- 
haus führt,  gefunden.  Die  Sonne  lachte  /war  die  höchst 
malerischen  Umgegenden  von  Kutais  an,  aber  im  Hinblick 
au!  den  leidenden  Zustand  meiner  Frau  und  die  unverbesser- 
liche Behausung,  in  der  wir  Tage  bleiben  mussten,  lies« 
ich  Natur  Natur  sein  und  beeilte  mich,  nur  so  rasch  als 
möglich  eine  Equipage  zu  kaufen  (Taruntass;  ,  in  welcher 
wir  dann  nach  Tit'lia  reisen  konnten.  Ich  niuss  mich  kurz 
fassen.  So  lange  wir  im  Gebiete  des  llion  blieben,  sahen 
wir  die  wundervollsten  Wälder  und  pitoreske  Gebirgs- 
gegenden. Als  wir  aber  in  das  Gebiet  des  Kyros  kamen, 
was  bei  der  Suratn-Pa.ssage  geschieht,  hatten  wir  zwar  den 
?cbueegekrüntfn  Kasbek  und  die  ihm  nahe  gelegenen 
Oebjrgsgipfel  vur  Augen,  jedoch  mangelte,  wenigstens  im 
Vordergründe  der  l.undschutt ,  die  Vegetation  nehr.  Wir 
tiefanden  uns  auf  den  von  der  Sommersonne  ganz  ver- 
engten Uferhöhen  des  Kur.  llic-r  ist  die  Atmosphäre  ge- 
wiss nelir  trocken  und  dem  Wald  wüchse  also  nicht  günstig, 
In  Ttflis  sind  wir  seit  dem  U.  September.  Es  geht  mit 
di-r  Einrichtung  langsam  vorwärts,  wir  sind  in  Asien  und 
nuifsen  uns  einleben  und  nicht  zu  viel  verlangen." 

Der  Wlntor  1863  84  In  Klein-Aaien. 

Herr  Dr.  Blau,  Preuss.  Konsul  in  Trapezunt,  schreibt 
ans  d.  d.  20.  Januar  1864: 

„Meteorologisch  merkwürdig  ist  der  diessjährige  Winter 
Anatoliens.  Nachdem  schon  seit  Mitte  November  aus  dem 
Inneren,  Kurdistan  und  Hoch  -  Armenien,  die  Nachrichten 
▼on  einem  aussergewöhnlicb  frühen  und  strengen  Winter 
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eingetroffen  waren  und  demnächst  auch  die  nach  hie- 
siger Bauernregel  untrüglichen  Vorboten  eines  kalten  und 
schneereichen  Winters,  die  Rothen  Rebhühner,  sich  in 
grossen  Sohaaren  von  Süden  kommend  hier  gezeigt  hatten, 
liess  sich  bereits  der  Dezember,  der  sonst  gewöhnlich  einer 
der  schönsten  Monate  hier  ist,  sehr  rauh,  regnicht  und 
nasskalt  an.  Der  Mondwechsel  am  9.  Januar  setzte  mit 
zwei  hellen  kalten  Tagen  ein  und  dann  begann  ein  seit 
schon  10  Tagen  und  Nächten  ununterbrochener  Schneefall, 
wie  er  hier  seit  dem  Winter  1839/10  nicht  gosehen  wor- 
den ist  Die  durchschnittliche  Höhe  der  Schneeschicht  in 
der  Küstenlandschaft  betragt  2£  Meter;  höher  im  Gebirge 
hinauf  liegt  er  über  3  Meter  hoch.  Alle  Kommunikationen 
mit  dem  Inneren  sind  unterbrochen;  am  empfindlichsten 
macht  sich  der  Mangel  aller  Zufuhren  an  Feuerungsmate- 
rial geltend,  da  Niemand  auf  so  anssergewöhnlicho  Um- 
stände vorbereitet  war.  Die  Folge  davon  ist  leider,  duas 
in  der  Stadt  und  den  umliegenden  Dörfern  an  vielen  Stel- 
len die  Baumpflanzungen  in  Gärten  und  öffentlichen  Plätzen 
verwüstet  werden ,  um  in  den  Kamin  zu  wandern.  Von 
den  Waldvögeln  gehen  Tausende  zu  Grunde.  Beträchtlich 
ist  auch  der  Schaden,  den  die  Last  des  Schnee's  an  Dächern 
I  und  Gebäuden  anrichtet,  schon  sind  mehrere  der  ansehn- 
lichsten Gebäude  der  Stadt,  wie  z.  B.  das  Englische  Kon- 
sulat und  das  Armenische  Theater,  theilweis  eingestürzt. 
Mehrere  Sohafheerden  sind  auf  dem  Wege  nach  der  Stadt 
verschneit  und  zu  Grunde  gegangen.  Als  Zugabe  zu  diesen 
Nöthen  grassiren  seit  zwei  Monaten  Typhus  und  Blattern, 
besonders  unter  den  in  grossen  Massen  hier  einwandernden 
flüchtigen  Tscherkessen  des  Schapsochen- Stammes,  dessen 
Gebiet  die  Russen  im  Oktober  vorigen  Jahres  besetzt 
haben.  Von  10.000,  die  bis  jetzt  hier  ankamen,  sind  be- 
reits 2400  dem  Elend  und  den  Krankheiten  erlegen." 


Die  Presse  Im  Osmanischen  Belebe. 

Der  „Levant  Herald  Almanack  for  1864"  giebt  eino  Liste 
der  in  diesem  Jahre  in  der  Türkei  erscheinenden  Erzeug- 
nisse der  periodischen  Presse,  der  zufolge  Konstantinopel 
durch  24,  Smyrna  durch  7,  Alexandrien  durch  2,  Van  und 
Beirut  durch  je  1  Blatt  vertreten  sind.  Hiervon  sind  11 
in  Türkischer  Sprache  (inbegriffen  2,  in  denen  das  Tür- 
kische mit  Armenischen  Lottern,  und  1 ,  in  dorn  dasselbe 
mit  Griechischen  Tattern  gedruckt  ist),  2  in  Arabischer, 
7  in  Armenischer ,  0  in  Griechischer ,  >r>  in  Französischer, 
2  in  Hebräisch- Spanischer,  1  in  Englischer  und  1  in  Bul- 
garischer Sprache.    Die  Titel  sind  folgende: 

1 .  Journal  de  Constantinople  (halb  offiziell  und  Eigenthum  ■ 
der  Türkischen  Regierung),  täglich  ein  Mal,  Französisch. 

2.  Courier  d'Orient,  zwei  Mal  wöchentlich  mit  einem  täg- 
lichen Bulletin,  Französisch. 

3.  Levant  Herald,  wöchentlich  ein  Mal  mit  täglichem 
Bulletin,  Englisch. 

4.  Gazetto  medicule,  monatlich  ein  Mal,  Französisch. 

5.  Taqwimi  Weqai,  amtliches  Wochenblatt,  Türkisch. 

6.  Djeridei  Hawadis,  halb  amtlich,  wöchentlich  ein  Mal, 
Bulletin  täglich,  Türkisch. 

7.  Terdjumani-Ahwal,  drei  Mal  wöchentlich.  Türkisch. 

8.  El  Djevayib,  wöchentlich,  Arabisch. 

9.  Tasviri-Efkiar,  zwei  Mal  wöchontlich,  Türkisch. 
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10.  Der-ul-intibah,  monatlich  ein  Mal,  Türkisch. 

11.  Medjmiiai-Funun,  Monatsblatt  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Türkisch. 

12.  Djeridei-Askerie,  militärisches  Amtsblatt,  Türkisch. 

13.  Omonia,  iwei  Hai  wöchentlich  mit  täglichem  Bulletin, 
Griechisch. 

14.  Byzantis,  zwei  Mal  wöchentlich,  Griechisch. 

15.  Anatolikos  Aster,  wöchentlich,  Griechisch. 

16.  Eptalofos,  zwei  Mal  monatlich,  Griechisch. 

1 7.  Anatoli,  wöchontl.,  Türkisch  mit  Griechischen  Buchstaben. 

18.  Massis,  wöchentlich,  Armenisch. 

19.  Medjmouai,  wöchentlich,  Türkisch  mit  Armenischen 
Buchstaben. 

20.  Avedaper,  monatlich,  Armenisch. 

21.  Meghou,  drei  Mal  monatlich,  Armenisch. 

22.  Verakai-Havadie,  drei  Mal  wöchentlich,  in  Türkischer 
Sprache  mit  Armenischen  Buchstaben. 

23.  Vietnik,  wöchentlich,  Bulgarisch. 

24.  Giornal  Israel,  wöchentlich,  Hebräisch-Spanisch. 

In  8myrna: 

25.  Impartial,  wöchentlich,  Französisch. 

26.  Amalthea,  wöchentlich,  Griechisch. 

27.  Eusebia,  wöchentlich,  Griechisch. 

28.  Schakar-Mizrah,  wöchentlich,  Hebräisch- Spanisch. 

29.  Arshalouis,  wöchentlich,  Armenisch. 

30.  Miontyoun-Sahmanatragan,  zwei  Mal  monatlich,  Arme- 
nisch. 

31.  Zaghig,  zwei  Mal  monatlich,  Armenisch. 

In  Alexandrien: 

32.  Vaqai-missirio,   amtliches  Wochenblatt  in  Türkischer 

Sprache. 

33.  Egypte,  wöchentlich  ein  Mal,  Französisch. 

In  Beirut: 

34.  Hadiqat  nl  Akbar,  wöchentlich,  Arabisch. 

In  Van: 

35.  Arziv-Vaspuragan,  monatlich.  Armenisch. 

Wir  können  hier  hinzufügen,  dass  ausser  den  vom 
Levant  Herald  Almanack  angeführten  auch  ein  Deutsches 
Blatt  nnter  dem  Titel  „Konstantinopcler  Intelligenzblatt"  seit 
einigen  Jahren  in  der  Hauptstadt  des  Türkischen  Reiches 
erscheint  und  wöchentlich  ein  Mal,  obwohl  nicht  sehr  regel- 
mässig, ausgegeben  wird.  (Dr.  Blau  In  Traperant.) 

Einiges  über  die  botanischen  Ergebnisse  der  Ost-Sibiri- 
schen Expedition. 

Die  physische  Abtheilung  der  tou  der  Kaiserl.  Russi- 
schen Geographischen  Oesellschaft  ausgesandten  Ost-Sibiri- 
schen Expedition,  durch  deren  Rückkehr  zu  Ende  des 
Jahres  1B62  das  grossartige  Unternehmen  seinen  Abschluss 
gefunden  hat,  richtete  ihre  Aufmerksamkeit,  abgesehen  Ton 
der  Topographie,  die  Schebunin  vortrat,  hauptsächlich  auf 
Geologie  und  Botanik.  Die  geologischen  Verhältnisse  des 
Amur-Gebiets  und  der  Insel  Sachalin  waren  vorher  so  gut 
wie  ganz  unbekannt,  der  Chef  und  Geolog  der  Expedition, 
Schmidt,  fand  daher  für  seine  Arbeiten  ein  ungeheueres 
jungfräuliches  Feld,  das  viel  Interessantes  bot,  das  aber  zu 
ausgedehnt  war,  als  dass  diese  ersten  Untersuchungen  zu 
einer  vollständigen  Einsicht  hätten  führen  können.  Für 
die  Botanik  war  ungleich  besser  vorgearbeitet,  Maximowiez, 


Schränk,  Maak  und  Radde  haben  für  die  Thäler  des  Amur 
und  Ussuri  wie  für  das  Mandschurische  Küstenland  wenig 
zu  thun  übrig  gelausen  ,  aber  es  war  Glehn  vergunnt,  die 
Beobachtungen  seiner  Vorgänger  auf  benachbarte  Gebiete 
auszudehnen,  namentlich  auf  die  Insel  Sachalin,  die  Thäler 
des  Amgunj  und  der  Bureja  und  auf  das  Bureja-Qebirge, 
und  gerade  die  botanischen  Ergebnisse  der  Expedition  sind 
hierdurch  sehr  werthvoll  geworden.  Wir  geben  darüber  ei- 
nige Andeutungen  nach  dem  Jahresbericht  der  Raes.  Oeogr. 
Gesellschaft  für  1863. 

Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  die  Flora  von  Sachalin  itu- 
dirt  worden,  Glehn  hat  während  einer  ganzen  Vegetations- 
periode daselbst  botanisirt  und  circa  500  Species  Phanero- 
gamen  sind  auf  allen  Tbeilen  der  Insel,  mit  Ausnahmt 
einer  einzigen  Partie  im  Inneren  und  auf  dem  östlkhui 
Ufer,  gesammelt  worden.  Sachalin  zerfällt  hinsichtlich  der 
Pflanzenbekleidung  in  zwei  verschiedene  Regionen;  die 
eine  ist  analog  dem  Litoral  des  Üchotskischen  Meeres  and 
Kamtschatka,  die  andere  bildet  die  Fortsetzung  der  nörd- 
lichen Flora  von  Japan.  Die  erste re  umfasst  den  ganten 
nördlichen  Theil  der  Insel,  das  westliche,  der  Amur-Mun- 
dung gegenüberliegende  Ufer  bis  100  Werst  nördlich  tob 
Due,  wo  die  Berge  sich  der  Küste  nähern,  und  das  östliche 
Ufer  bis  zum  Golf  der  Geduld  nebst  dem  Inneren  der 
Insel;  zu  der  Region  der  Japanischen  Flora  gehurt  dagegen 
das  ganze  westliche  Litoral  von  dem  oben  bezeichneten 
Punkte  an,  dio  dem  Meer  benachbarten  Gehänge  der  Berg- 
kette und  der  südlichste  Theil  der  Insel.  Dadurch  begegnen 
auf  Sachalin,  wie  im  Amur -Land,  die  dem  Korden  ei- 
gentümlichen Vegetation«  -  Formen  denen  des  Südens  und 
es  finden  sich  sehr  merkwürdige  Beispiele  von  der  Verei- 
nigung beider.  Auf  den  Bergen  im  südlichen  Theil  der 
Insel,  oberhalb  der  Grenze  der  Nadelhölzer,  wächst  der 
Bambus  der  Kurilen  (Arundinaria  kurilensis)  am  Fusse  der 
Birke  (Betula  Ermani);  weiter  unten,  auf  den  Gehangen, 
sieht  man  südliche  Formen,  wie  den  Korkbaum  des  Amor 
(Phollodendrum  amurense),  zwei  Arten  von  Hydrangea, 
den  Weinstock,  die  Araliaoeen  Panax  ricinifolia  und  Ars!« 
mandsohurica,  eben  so  den  südlichen  Farn  Diplazium;  gsnt 
am  Fusse  der  Berge  wachsen,  wenn  die  Ebene  sumpfig  ist, 
zwischen  Lärchen  unsere  nordischen  Beeren  Vaccinium  uli- 
ginosum,  Rubus  chamaemorus  und  Rubus  areticus.  Diese 
Vermischung  und  namentlich  diese  Vertheilung  der  Pflanzen- 
Arten  in  vertikaler  Richtung  sind  in  der  That  frappant 

Die  nördliche  Region  hat  im  Allgemeinen  den  Charakter 
der  Alpen-Flora;  hier  begegnet  man  im  Niveau  des  Meere» 
Pflanzen  wie  Siversia  anemonoides,  Arctostaphylos  alpha, 
Loiseleuria  procumbens,  welche  im  Inneren  des  Kontinent* 
sehr  hoch  oben  auf  Bergen  wachsen,  wie  z.  B.  an  den 
Quellen  der  Bureja. 

Die  Alpen-Flora  des  Bureja-Gebirges  wie  die  Flora  <kr 
Flussthitler  des  Amgunj  und  der  Bureja  geben  einen  merk- 
würdigen Ring  für  die  Kette  ab,  welcho  Ost-Sibirien  im 
Norden  einerseits  mit  dem  Litoral  von  Ochotak,  anderer- 
seits mit  der  Flora  des  Amur  verknüpft.  Die  Vegetation 
des  Amgunj-Thales  hat  noch  viel  Ähnlichkeit  mit  der  von 
Nikolajewsk  und  dem  benachbarten  Küstenland ;  es  finden 
sich  daselbst  wenig  aüdlicbo  Formen.  Die  -wahre  Alpen- 
Flora  der  Bureja  wurde  bis  in  Höhen  von  6000  Fuss 
•tndirt,  sie  reiht  sich  direkt  an  die  des  Stanowoi  Chrebet 
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(Middendorf)  und  von  Ajan  (Tiling)  an.  Merkwürdig  ist 
«n  der  Bare  ja  da«  Auftreten  der  Bäume.  Am  Amur  näm- 
lich zeigt  rieh  die  Eiche  schon  bei  Albasin,  die  Linde  wie 
der  Korkbatim  aber  erst  viel  weiter  unten  (unterhalb  der 
Dseja- Mündung);  an  der  Bareja  dagegen  findet  man  die 
Linde  und  die  Schwarza  Birke  in  der  Gebirgsregion,  unter- 
en, b  der  Mündung  de«  Njumen,  den  Korkbatim  unterhalb 
derjenigen  der  Tyrma,  während  die  Eiehe  erst  viel  süd- 
lieherala  der  Korkbaum,  in  den  Weissen  Bergen,  100  Werst 
oberhalb  der  Mündung  der  Bareja,  auftritt 

Eins  'der  allgemeineren  Resultate  ist  auch  die  Fest- 
stellung der  Identität  der  Tertiär-Flora,  der  Kohle  und  der 
fossilen  Seemuscheln  im  Russischen  Amerika,  auf  Kam- 
tschatka und  Sachalin.  Diese  identischen  Tertiär-Bildungen 
begrenzen  die  beiden  gegenüberliegenden  Küsten,  das  ganze 
Xordufer  des  Grossen  Oceans  ron  der  Vancouver- Insel  bis 
Korea,  und  beweisen,  dass  die  beiden  Kontinente  ron  Asien 
und  Amerika  während  der  Tertiär-Zeit  im  Norden  verbunden 
waren,  wie  man  dioas  auch  schon  früher  vermuthet  hat. 
Zugleich  deuten  aber  die  botanischen  Befunde  auf  oine 
frappante  Analogie  «wischen  der  jetzigen  Flora  der  Ost- 
küite  ron  Asien  und  derjenigen  der  Ostküste  von  Amerika, 
*>  wie  auf  eine  vollständige  Verschiedenheit  zwischen  den 
Floren  der  orsteren  und  der  Amerikanischen  Westküste. 
Diese  Thataache  führt  zu  der  Annahmo,  dass  sich  die 
jüngsten  Vegetations  -  Verhältnisse  unter  dem  Einfluss  von 
Veränderungen  des  Klima'»  gebildet  haben,  welches  in  der 
Tertiär-Zeit  für  die  beiden  gegenüberliegenden  Küsten  ein 
gleiches  gewesen  sein  musa. 

Auf  den  vegetabilischen  Überresten ,  welche  dem  ehe- 
maligen Festland  im  nördlichen  Theil  des  Grossen  Occnns 
»gehören,  trifft  man  Seetnuscbeln,  die  zum  Theil  mit  den 
jetzt  noch  lebenden  identisch  sind;  man  kann  daran« 
schliessen,  dass  nach  einer  längeren  Versenkung  jenes 
Festlandes  zwischen  Asien  und  Amerika  eine  entgegen- 
gesetzte Bewegung  begonnen  hat,  dass  sich  der  Boden 
wieder  gehoben  hat,  wenigstens  an  den  Ufern  des  Oceans. 
Diese  Hebung  bomorkt  man  sicher  auf  Sachalin. 

Das  Ooldland  an  der  Küste  der  Mandschurei. 

Mehrere  Reisende,  welche  die  Südostküste  der  Man- 
dschurei besucht  hatten,  namentlich  auch  die  Expedition 
de*  Oberst  Budogossky,  versicherten  einstimmig,  dass  flüch- 
tige oder  exilirte  Chinesen  Gold  aus  den  Gewässern  graben, 
welche  ron  der  Bergketto  Sichot  Alin  nach  der  Küste 
bernbkommen;  auch  brachten  sie  öfters  Proben  von  dem 
Golde  mit,  die  sie  den  Chinesen  abgekauft  hatten.  In 
Feilste  dessen  ging  im  Jahre  1863  eine  neue  Russische  Ex- 
pedition unter  Benardaki  dahin,  fand  aber,  dass  alle  frühe- 
ren Nachrichten  ungenau  gewesen  waren.  „Statt  eines 
jungfräulichen  Landes  voll  unboriihrter  Mineralschätze  fanden 
wir"  —  so  berichtete  AnossofF  am  1.  September  aus  Katha- 
rino-Xikolajcwsk  (am  Amur) ')  im  Comptc-rendu  der  Kaiserl. 
Russ.  Geogr.  Oosellschaft  —  „fanden  wir  ein  altes  Land, 
das  sein0  Geschichte  und  Goldindustrie  gehabt  hat.  Nach 
den  noch  vorhandenen  Spuren  der  alten  Arbeiten  müssen 
*ie  einen  ungeheueren  Umfang  gehabt  haben,  die  Ausbeute 
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,  der  Goldwaschen  war  keineswegs  die  Arbeit  einer  Truppe 
Abenteurer,  sondern  Tausende  von  Skiaren  sind  hier  be- 
schäftigt gewesen  und  man  bemerkt  ein  gewisses  System 
in  der  Auaführung  der  Arbeiten.  Sehr  oft  trifft  man  Thä- 
ler,  welche  ron  tiefen  Gräben  durchsogen  und  durch  Ein- 
stürze and  ausgegrabenes  Brdreich  versperrt  sind.  Ausser- 
dem sieht  man  überall  die  Spuren  von  Wohnungen  und 
Roste  alter  Befestigungen.  Alles  deutet  darauf  hin,  <lana 
diese»  Land  ehemals  bevölkert  gewesen  ist,  dass  es  Städte 
und  Festangswerke  gehabt  hat  Was  ist  nun  aus  den 
Bewohnern,  aus  den  Gebäuden  geworden?  welches  Schick- 
sal hat  das  Volk  gehabt?  Wir  wissen  es  nicht.  Vielleicht 
war  die  Hauptursache  dieser  Verödung  die  Erschöpfung  dor 
Goldminen. 

„Wenn  man  den  Traditionen  der  alten  Leute  in  den 
Chinesischen  Kolonien  des  Landes  Glauben  schenken  darf, 
hätte  hier  vor  300  Jahren  ein  eigenes  Reich  bestanden, 
dessen  Hauptstadt  am  Su-Tschan,  einem  in  den  Amerika- 
Golf  mündenden  Fluss,  gelegen  war.  Noch  jetzt  beschäf- 
tigen sich  die  daselbst  angesiedelten  Chinesen  mit  Gold- 
suchen,  wenn  sie  nichts  Besseres  zu  thun  haben,  sie  graben 
geduldig  in  den  alten  Werken  und  begnügen  sich  mit 
einem  Sende,  der  einen  höchst  elenden  Goldertrag  abgiebt. 
Das  bei  ihnen  gesehene  Gold  hat  alle  die  Gerüchte  ver- 
ursacht, die  sich  über  den  Reichthum  dieses  Landes  ver- 
breitet haben,  aber  es  ist  sonderbar,  dass  Niemand  früher 
die  enorme  Ausdehnung  der  alten  Minen  gesehen  oder  doch 
davon  gehört  hat" 

Die  Völker  des  Benegal. 

Abgesehen  ron  den  Europäern,  welche  sich  am  Senegal 
niedergelassen  haben,  findet  man  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Flusses  zwei  verschiedene  weisse  Hacen,  die  Berber- Kace 
und  die  Arabische. 

Die  Berber-Race  hatte  das  nördliche  Afrika  schon  vor 
den  Phöniciern  und  Ägyptern  inne,  die  Senaga,  eine  ihrer 
berühmtesten  Nationen,  hatten  sich  von  Marokko  bis 
zum  Senegal  ausgebreitet  und  waren  dort  die  Herren  bis 
zur  Arabischen  Invasion  von  Afrika  im  7.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung;  seitdem  begann  ihre  Macht  abzu- 
nehmen. Im  13.  Jahrhundert  unterjochte  ein  mächtiger 
Araber-Stamm,  die  Beni- Hassan,  die  Senaga,  legte  ihnen 
Steuer  auf  und  herrschte  an  ihrer  Stelle  an  den  Ufern  des 
Senegal;  auch  vollendeten  sie  den  Schwarzen  gegenüber 
die  ron  den  Berbern  begonnene  Bekehrung  zum  Islam  und 
das  Zurückdräugen  gegen  das  Innere  ron  Afrika.  Gegen- 
wärtig bilden  die  Mauren  am  rechten  Ufer  drei  grosse 
Stämme:  die  Trars»,  die  Brakna  und  die  Duaisch,  welche 
wieder  in  eine  Menge  von  Untorabtheilungen  zerfallen. 
Das  Arabischo  und  Berber  -  Element  sind  in  diesen  drei 
grossen  Stämmen  fast  gleichmässig  vertreten,  iu  den  beiden 
ersteren  sind  die  Familien  von  Berber- Ursprung  den  Hassan- 
Arabern  oder  Kriegern  tributär,  dagegen  hat  bei  den  Duaisch 
die  Berber-  oder  Sonaga-Race,  die  ursprünglich  von  den 
Hassan-Arabern  unterjocht  war,  das  Übergewicht  über  die 
letzteren  bekommen.  Da  sich  endlich  die  Einen  wie  die 
Anderen  seit  Jahrhunderten  mit  den  Schwarzen  vermischt 
haben  und  die  Stämme  zur  Hälfte  aus  roinon  Negern  als 
Gefangenen  oder  Freigelassenen  bestehen,  welche  die  Sitten 
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ihrer  Herron  oder  Patrone  angenommen  haben,  10  zahlt 
man  bei  diesen  Mauren  etwa  Vit  Arabische  Mulatten, 
>/a  Berber-Mulatten  und  Schwarze,  Freigelassene  oder 
Sklaven.    Alle  sind  Nomaden. 

Die  Schwarzen  des  Senegal- Beckens  theilen  sieh  wie 
die  Weissen  in  Racen,  welche  Bich  durch  die  mehr  oder 
weniger  dunkle  Hautfarbe,  die  Körperform  und  den  Grad 
ihrer  Intelligenz  von  einander  unterscheiden.  Die  Haupt- 
racen  sind:  die  Pul-,  dio  Malinke-  oder  Bambara-Haeo, 
an  welche  sich  die  Soninke  anschliessen,  und  die  TJolof- 
Bace  einschliesslich  der  Serer. 

Die  Pul  oder  Pol  sind  braunröthliche  Leute  mit  kaum 
wolligen  Haaren  und  fast  Europaischen  Gesichtszügen.  Da 
sie  sich  am  nächsten  an  don  weissen  mohammedanischen 
Völkern  befanden,  welche  in  den  Sudan  eingefallen  sind, 
so  haben  sie  zuerst  den  Islam  angenommen  und  spielen 
gegen  andere  schwarze  Völker  die  Rolle  der  Bekehrer  mit 
bewaffneter  Hand.  Sie  haben  mächtige  Staaten  gegründet, 
wio  die  HauBsa-Staatcn,  Massina,  Futa,  Toro,  Damga,  Bondu, 
Futa-Djalon.  Mit  ihren  Gefangenen  oder  Nachbarn  schwarzer 
Rae«  haben  sie  sich  vermischt,  und  wenn  das  schwarze 
Element  einen  beträchtlichen  Theil  von  einem  ihrer  Stumme 
ausmacht ,  so  bezeichnet  man  am  Senegal  die  Mischlings- 
race  mit  dem  Namen  Toucouleur.  Die  Pul  sind  im  All- 
gemeinen Hirten  und  haben  eino  besondero,  weiche  und 
wohlklingende  Sprache 

Die  Malinke  und  Soninke,  am  Senegal  unter  den  Namen 
Mandingo  und  Sarakolle  bekannt,  sind  hoch  gewachsene 
Schwarze  mit  krausem  Haar;  sie  haben  Neger- Physiognomie, 
aber  weniger  ausgeprägt  als  die  Eingcbornen  der  äquato- 
rialen Gegenden  und  von  Congo.   Sie  bewohnen  hauptsäch-  I 
lieh  den  nördlichen  Abfall  der  Gebirgsländer,  in  denen  der 
Niger,  der  Senegal  und  Gambia  entspringen,  und  sprechen 
verschiedene  aus  ein  und  derselben  Sprache  herstammende  j 
Dialekte.    Die  Malinke  sind  dem  Temperament  nach  sehr  j 
kriegerisch,  die  Soninke  treiben  am  meisten  von  allen  Ne- 
gern der  Westküste  Handel. 

Die  Uolof  und  Sercr  sind  die  grössten,  schönsten  und 
schwärzesten  aller  Neger  Afrika's;  ihre  Wiege  sind  dio 
weiten  Alluvial-Ebenen  zwiechon  dem  Senegal,  dem  Falemo 
und  Gambia.  Sie  bewohnen  hauptsächlich  Mulo,  Cayor, 
Baol  und  Sin.  Das  Volk  der  Serer-Uolof  spricht  zwei  fast 
einsilbige  Sprachen,  weiche  unter  sich  die  vollkommenste 
Verwandtschaft  besitzen.  Sanft,  kindisch  eitel,  unvor- 
sichtig und  apathisch,  sind  sie  doch  sehr  tapfer.  Sic  treiben 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Von  Natur  sehr  massig,  ergeben 
sie  sich  doch  in  beklagenswerther  Weise  dem  Trünke.  Die 
Uolof,  in  deren  Mitte  die  hauptsächlichsten  Französischen 
Etablissements  am  Senegal  liegen,  leben  im  Allgemeinen 
mit  den  Franzosen  in  gutem  Einvernehmen ;  aus  diesem 
Kontakt  ist  eine  zahlreiche  Misch  Ii  ngiracc  hervorgegangen, 
dio  seit  dem  Beginn  unseres  Jahrhunderts  recht  bemerkens- 
wertho  Fortschritte  gemacht  hat 

Frankreich  unmittelbar  unterworfen  sind  jetzt  (1863) 
am  Senegal  und  in  den  Dcpendenzen  116.000  Seelen;  die 
abhängige  Bevölkerung  kann  man  auf  150.000  Seelen 
schätzen  und  die  ausschliesslich  mit  den  Franzosen  Handel 
treibende  auf  mehr  als  eine  Million.  Die  beiden  letzten 
Zahlen  sind  nur  annähernde.       (R»vue  maritime  et  ccloniale.) 


Barometrische  Nivellements  in  Algerien. 

In  den  „Comptes  rendus"  der  Pariser  Akademie  ')  theilt 
P.  Maris  die  Ergebnisse  von  Huhenniessungen  mit,  dio  er 
mit  zwei  Fortin'achen  Barometern  während  einer  zu  bota- 
nischen Zwecken  unternommenen  Reise  des  Dr.  E.  Coswon, 
Mitglieds  der  wissenschaftlichen  Kommisaion  von  Algerien, 
zwischen  Constantine  undWargla,  so  wie  in  den  Jahren  1868, 
1860  und  1863  in  der  Provinz  Alger  südwärts  bis  zum  Gau 
der  Beni  Msab  angestellt  hat  und  welche  sorgfältig  berechnet 
einen  werthvollen  Beitrag  zur  Hypsometrie  namentlich  der 
Algerischen  Sahara  bilden.    Die  Höhen  sind  folgende: 


Linie  von  Cotuluutinc  nach  Wargla. 
Couitantine,  Place  Yallee 
Djebet  Meid,  Gipfel 
Ais  Yagut,  Caravan»erail 
Baln»,  Bureau  arabe 
Kl  Kaur,  Caravaneerail  . 
El  kanlra,  Cartvanserail 
£1  Ctaia,  Caravanscrail 
BUlra,  Fort  Saint-Oermain 
Tabir  Rhs*»u,  bau«  de* 
Ain  Scfaegga,  Arteautber 
Mgebra,  Brunnen  . 
Schott  Mclrliirb,  nordwcttl.  Ufer,  ungefähr 

7  Meter  Uber  dem  Grund  de»  Becken» 
Um  et  Tbiur,  Pum  der 
Mrbeier,  Arteaischer 

Sidi  Chelil  

Tameroa  Djedida  .... 

Sidi  Baeehcd  

Brara,  Niveau  dee  Arteiiachen  Brunnrni 
Sidi  Sliman,  Niveau  des  Arte  »jachen  Bnmn>-r,» 
Tuggurt,  Nireau  de*  W&»ter»  in  den  Stadtgraben 
Teitia»*iti,  Saui»  ...... 

Bildet  Airtar,  Niveau  der  Gärten  . 

Bir  Mahtneur,  Brunnen  bei  Areg  Bddem 

Ain  Barbdad,  nördliche*  End*  der  Uaya  8od 

£1  Uadjira.  Boden  der  Garten 

Bir  et  Arrfdji,  in  der  Hei»cha  von  Xguaaa  . 

Ngu»«»,  Boden  der  GärUn  .... 

Wargla,  Marabut  von  Sidi  ben  Kddin  . 

Seitenlinien  nach  Kl  Wad. 

£1  L'üied,  Brunnen  zwuchen  Sidi  Sliman  und 

Gvmar  

Mu'fa  el  KaTd ,  Brunnen  ivriscbeu  £1  üibed 

und  Gemar  ...... 

Geniar  ........ 

El  Wad  

Ogia  Wad  Tunai.  Brunnen  iwticlirn  El  Wid 

und  Tuggurt  

El  Ketof,  groaae  Düne  iwuctim  Ogl*  Tunai 

und  Tuggurt  

Ogla  Domerini,  Brunnen  iwiaehen  El  Ketef 

und  Tuegiirt  

Taibet  ol  Geblia  
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Ali/er  nach  Ghardnja  tnid  Jletliii. 


Boghar,  Erdge»cbo*«  de»  MilitiirspitaL»  . 

.    !  970 

2986 

1 

Boghari,  Niveau  der  Straaee  r 

au  Alger  n 

1949 

2! 

Bugheiul,  Caravaneerail 

655 

2016 

IC 

Ain  l'sx'ra,  C*ravan««r*il 

.    I  710 

2186 

Guelt  es  Settel,  Caravanaerail 

953 

2934 

2703 

Kocher  de  »el,  Caravaaierail . 

•  • 

.    ,  961 

2968 

lijelfa.  Schwell»  dea  fort»  . 

.  1167 

3593 

')  11.  April  1864,  pp.  680—683;  18.  April,  pp.  710—713. 
3)  Wahraebeinliche  HBh*  nsth  »Ben 
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M  Furlano's  Beise  im  wostlichon  Theil  von  Süd- Australien- 
In  der  zweiten  Hälfte  dus  Jahres  1863  ist  ein  aber- 
maliger Versuch  gemacht  worden,  in  den  westlichsten,  erst 

')  Jteoon  fand  bei  82  Beobachtungen  im  April  1853  für  den 
Kiadon-PliU  in  Lagbnat  die  Höhe  tod  746  Meter,  M'Cartby  im  De- 
i«»ber  1852  die  Höhe  von  750  Meter;  die  20O  Ablesungen  Maria' 
erjtben  durch  Vergleich  mit  Oran  und  Alger  780  Meter  nnd  90  wei- 
tere Ablesungen  darch  Vergleich  mit  Biskr«,  deaara  Hobe  n  125  Meter 
781 


kürzlich  annekürton  und  bis  dahin  „No  Uan's  Land"  ge- 
nannten Theil  der  Kolonie  Süd  -  Australien  einzudringen; 
es  wurde  jedoch  kein  günstiges  Resultat  erzielt  und  ea 
seheint,  als  wäre  dieser  Landstrich  von  der  Natur  sehr 
stiefmütterlich  bedacht 

Thomas  McFarlano  reiste  Bade  August  mit  zwei  Leuten 
und  6  Pferden  Ton  Adelaide  nach  der  8treaky-B*i.  Von 
dort  ging  er  ungefähr  40  Kngl.  Heilen  nach  Norden,  so- 
dann nach  Nordwesten  mit  häufigen  Abstechern  nordwärts 
in  die  Wüste,  wo  er  durchweg  Nichte  als  Sandhügel  und 
Skrub  fand  und  jedes  Mal  durch  Wassermangel  zur  Um- 
kehr gezwungen  wurde.  Bei  der  Ankunft  an  der  Fowler- 
Bai  verliessen  ihn  seino  Leute,  er  setzte  daher  am  24.  No- 
vember die  Reise  allein  mit  3  Pferden  fort  und  erreichte 
mit  Mühe  die  nördlichste  Stelle  der  Grossen  Australischen 
Bucht,  nachdem  die  Pferde  3£  Tage  ohne  Wasser  gewesen 
waren.  Dort  fand  er  glücklicher  Weise  beim  Graben  im 
Boden  etwas  brackisches  Wasser.  Nach  viertägiger  Rast 
ging  er  nordwärts  ins  Land  hinein.  Etwa  50  Kngl.  Meilen 
weit  setzte  er  den  Marsch  fort,  das  Land  war  eine  wellen- 
förmige wohlbegraste  Ebene  ohne  Baum  oder  Stein  und 
ohne  Wasser,  daher  auch  nur  einige  wenige  Vögel  das 
Thierreich  repräsentirten ;  an  der  Küste  gab  es  wenigstens 
noch  Schlangen,  Wallabis  und  Wombat»  und  sogar  Men- 
schen, wenn  auch  nur  in  wenigen  Familien,  schienen  sich 
dort  ständig  aufzuhalten.  Auf  der  Rückreise  nach  der 
Fowler-Bai  verlor  M'Farlane  ein  Pferd  aus  Wassermangel. 
Er  kam  am  27.  Dezember  nach  der  Strcaky-Bai  zurück, 
wo  er  auf  Crawford's  Station  8  Tage  zubrachte,  bevor  er 
mit  einom  Begleiter  den  Gawler- Bergen  eiuen  Besuch  ab- 
stattete. Diese  lelztoro  Exkursion  fiel  aber  ebenfalls  un- 
glücklich aus.  Bei  grosser  Hitze  fanden  sie  ausserordent- 
lich wenig  Wasser,  so  dass  ein  Pferd  in  den  Bergen,  ein 
zweites  auf  dem  Rückweg  in  Stich  gelassen  werden  musste 
und  dio  Reisenden  selbst  in  grüsste  Gefahr  kamen. 

M'Farlane  wird  sein  ausführliches  Reisetagebuch  ver- 


Nachrichten über  die  Fiji -Inseln. 

Von  Schwedischen  öffentlichen  Blättern  wird  aus  einem 
im  letztverflossenen  Dezember  von  dem  .Schweden  Carl 
Axel  Kgcrstrüm,  der  schon  vor  einigen  Jahren  dem  Publikum 
seine  Schicksale  in  fremden  Liiodern  vorgekgt  hat,  unter 
dem  Titel:  „In  der  Ferne  isl's  gut,  zu  Hause  aber  besser", 
geschriebenen  Briefe  über  die  Fiji- Inseln  ein  höchst  inter- 
essanter Auszug  mitgetheilt,  nach  welchem  die  in  don 
„Googr.  Mitth."  1801,  Heft  II,  SS.  67—71  ausgesprochenen 
Hoffnungen  leider  nicht  realisirt  worden  sind.  Dieser 
Auszug  lautet  in  wortgetreuer  Übersetzung  folgendermaassen : 
„Es  sind  nunmehr  beinahe  vier  Jahre  verflossen  seit  der 
Zeit,  da  ich  auf  den  Fiji  lnseln  ans  Land  stieg.  Damals 
glaubte  man  allgemein,  diese  bedeutende  Inselgruppe  würde 
eine  Englische  Besitzung  werden.  In  den  Jahren  1860 
nnd  1861  wurden  dio  Inseln  oft  von  Kriegsschiffen  be- 
sucht, welehe  zu  dem  Südset-Geschwader  gehörten,  und  die 
Englische  Regierung  sendete  einen  Oberst  Smytho  und  einen 
Doktor  Seemann  hierher,  um  dio  hiesigen  Zustände  näher 
zu  erforschen,  und  es  beruhte  eigentlich  auf  den 
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worfen  werden  sollte.  Vor  einem  Jahre  kam  die  Fregatte 
Miraada,  Captain  Jenkins,  hier  an  mit  Depeschen  vom 
Herzoge  von  Newcastle  (Staats-Sekretär  für  die  Kolonien), 
aus  denen  sich  erpab.  das  Englische  Ministerium  könnte 
der  Königin  nicht  anrathon,  die  Souverainetät  über  die  Fiji- 
Inseln  anzunehmen ,  deren  Häuptlinge  ihre  Macht  lieber 
an  England  als  an  den  König  Georg  auf  Tonga  oder  an 
die  Franzosen  abtreten  wollten.  Die  Depesche  enthielt 
ausserdem  fromme  Wünsche  für  das  Wohl  der  Inseln  nebst 
mehreren  guten  Rathschlägen  an  die  Häuptlinge  derselben,  1 
sie  möchten  mit  Wohlwollen  die  Civilisation  entgegen- 
nehmen von  den  Missionären  und  denjenigen  Europäern, 
welche  sich  vielleicht  hier  niederlieseen. 

„So  erlosch  also  schnell  die  Hoffnung  auf  den  Fort- 
schritt der  Fiji-Inseln  als  Englischer  Kolonie.  Die  meisten 
hier  befindlichen  Europäer,  welche  der  Sterblichkeit  ent- 
gangen waren,  die  vor  zwei  Jahren  sehr  bedeutend  war, 
haben  die  Inseln  verlassen,  deren  300.000  Bewohner  also, 
sich  selbst  überlassen,  zu  ihren  uralten  Beschäftigungen 
zurückgekehrt  sind.  Diejenigen,  welche  den  heidnischen 
Gebräuchen  entsagt  haben,  bringen  ihr  Loben  in  MüssiggaDg 
zu  und  die  Heiden  —  die  grösste  Anzahl  —  fahren  fort, 
sich  gegenseitig  zu  bekriegen,  zu  tödten  und  auf  »ufressen. 
Die  methodistische  Mission,  welche  über  30  Jahre  lang 
verdienstvoll  daran  gearbeitet  hat,  unter  den  Fijianern  das 
Christenthum  einzuführen,  erntet  leider  schlechte  Früchte 
von  ihren  Bemühungen.  Eine  Station  nach  der  anderen  | 
muss  vorlassen  werden,  und  wenn  der  Missionär  an  den 
Sonntagen  sich  zu  der  Kapelle  bogiebt,  um  zu  predigen,  I 
findet  er  dort  keine  Zuhörer.  Grosse  Schaarcn  von  Ein- 
gebornen,  die  seit  Jahren  der  Wesleyanischen  Kirche 
angehört  haben,  gehen  jetzt  zu  der  römisch-katholischen 
über.  Die  Ursache  erklären  die  Eingebornen  so:  sie 
werden  von  den  Wesleyanischen  Missionären  allzu  hoch 
besteuert,  ihnen  wird  eine  allzu  geringe  Zeit  zu  der  Pflege 
der  Pflanzungen  gestattet  und  es  werden  ihnen  alle  un- 
schuldigen Spiele  und  Gesängo  verboten,  in  welchem  Allem 
die  Katholiken  sehr  liberal  sind.  Jedes  hier  ankommende 
Fahrzeug  bringt  katholische  Priester  mit,  ja  man  erwartet 
auch  einen  Bischof ,  und  diese  Herren  behaupten ,  dass 
Frankreichs  Macht  und  Flagge  sehr  bald  über  die  Schick- 
sale dieser  Inseln  horrschon  wird. 

„Das  Geschäftsleben  ist  sehr  gedrückt  in  Folge  beste-  . 
hender  Kriege  zwischen  den  verschiedenen  Völkerstämmen, 
vertheilt  über  die  Berggegenden  und  auf  den  Küstenstrichen. 
Es  sind  keine  Arbeitskräfte  zu  erhalten  und  daher  stehen  | 
die  Plantagen  -  Arbeiten  still.  Von  einigen  angefangenen  ! 
Baumwollen  -  Plantagen  erwartet  man  in  der  diessjährigen 
Ernte  nur  einige  hundert  Ballen.  Die  Kaffee-Plantagen  sind 
noch  so  jung,  dass  man  in  einigen  Jahren  von  ihnen  noch 
Nichts  erwarten  kann.  In  der  Zucker-Produktion  hat  man 
bis  jetzt  nur  Versuche  gemacht.  Mit  Perlen,  Perlmutter, 
Elfenbein  und  Schildpatt  werden  nur  unbedeutende  Ge- 
schäfte gemacht.  Die  Stapelwaaren  für  den  Export  sind 
hauptsächlich:  Kokosnussöl,  Baumwolle,  Tabak  und  Beche 
de  mer  für  Chinesische  Häfen.  Der  Handel  wird  betrieben 
von  einem  Hamburgischen  und  zwei  Englischen  Handels- 
häusern, welche  ihre  Comptoire  in  Levuka  auf  der  Insel 
Ovnlau  haben.  Levuka  ist  der  Hauptort  für  den  Handel 
und  die  Schüffahrt  und  an  sich  selbst  ein  lebhaftes  Städtchen. 


„Ungefähr  60  Engl.  Meilen  in  südlicher  Richtung  liegt 
die  kleine  Insel  Kugura  an  der  Küste  von  Viti  Lern,  der 
grössten  unter  den  Fiji-Inseln,  die  als  das  Fijianische  Fest- 
land betrachtet  werden  kann.  Diese  Insel  kaufte  vor  vielen 
Jahren  ein  Amerikanischer  Konsul  Namens  Williams  von 
den  Eingebornen  und  von  ihm  kaufte  ich  bei  meiner  An- 
kunft hierselbst  einen  Theil  der  Insel.  Auf  Nagara  liet* 
ich  mich  nieder,  machte  die  Wildniss  urbar,  führte  du 
Gebäude  auf,  legte  Baumwollen-  und  Kaffee- Plantaben  «n, 
Alles  in  der  schmeichelhaften  Hoffnung  auf  Gluck  and 
gute  Resultate.  Die  Eingebornen  waren  freundschaftlich 
gesinnt  und  boten  mir  ihre  Arbeitskräfte  an,  kurz  Alles 
ging  während  einiger  Monate  recht  gut.  Da  aber  starb 
der  Konsul  Williams  und  nun  traf  von  Allem  das  völlige 
Gogcn theil  ein.  Die  Fijianer  forderten  jetzt  die  Djsel  zurück, 
suchten  mich  mit  Gewalt  von  derselben  zu  vertreiben  and 
machten  mir  den  Aufenthalt  in  hohem  Grade  unangenehm. 
Meine  Klagen  über  das  Betragen  der  Eingebornen  bei  den 
Englischen  Konsul  Pritchard  (einem  Sohne  des  berühmten 
Pritchard  auf  Taheiti)  wurden  angenommen  und,  unterttütrt 
von  dem  Britischen  Kriegsschiffe  „Herald",  Captain  Sir 
Malcolm  M'Grogor,  nebst  dem  mächtigen  Fiji  -  Häuptlinge 
Koruduadua,  brachte  der  Konsul  die  Eingebornen  dahin, 
dass  sie  die  Insel  verliessen  und  mich  als  den  Besitzer 
meines  Antheiles  anerkannten,  zu  dessen  völligem  Beaiu 
ich  jetzt  gelangte.  Das  Dorf  der  Eingebornen  wurde  w< 
stört 

„Das  geschah  vor  etwas  über  zwei  Jahren  und  unmit- 
telbar nach  diesem  Ereignisse  brach  der  Krieg  aus  zwischen 
den  Gebirgsstämmou  und  der  Küstenberölkerung,  der  noch 
jetzt  fortdauert  und  in  welchem  mehrere  Hunderte  getüdtet 
und  nach  uralter  Fijianischer  Sitte  zerstückt,  in  Ofen 
gebraten  und  bei  Kannibalen- Festen  verzehrt  worden  sind. 
Der  Lärm  bei  diesen  Orgien  der  Wilden  hat  mich  oft  bei 
Nacht  und  bei  Tage  gepeinigt.  Jetzt  werden  die  Fehden 
gleichwohl  in  einer  grösseren  ffcrno  geführt,  so  dass  du 
Knallen  der  Musketen  nur  schwach  zu  hören  ist ;  die  Dörfer 
in  der  Nachbarschaft  sind  verbrannt  und  die  nächste  Um- 
gegend ist  öde  und  leer.  Meine  nächsten  Nachbarn  wohnen 
in  einer  Entfernung  von  25  Engl.  Meilen  von  Nagara,  «o 
ich  noch  ganz  allein  ein  Robinson  -  Crusoe  -  Leben  führe. 
Meine  Beschäftigungen  bestehen  in  Graben  und  Pflanjen, 
in  Warten  der  Blumen  und  der  Hausthiere,  und  meine 
Vergnügungen  in  demjenigen,  was  ich  aus  einigen  Büchern 
schöpfen  kann ,  so  wie  in  denjenigen  Genüssen ,  die  eine 
herrliche  Natur,  erfrischende  Winde,  prachtvolle  duften  de 
Blumen,  erfrischende  Bäder  in  dem  stets  bewegten  Meere, 
deason  Wogen  das  Gestade  vor  meiner  Wohnung  küssen, 
mir  gowähren  können.  Aber  schwer  ist  es  für  den  Men- 
sehon,  so  ganz  allein  und  verlassen  seine  Tage  zu  ver- 
leben ,  die  Bekümmernisse  der  Einsamkeit  sind  prüfend 
und  ich  wünsche  oft,  die  Ruhe  auf  Nngara  gegen  ein  tä- 
tigeres Leben  austauschen  zu  können.  Dadurch  aber  wurde 
ich  mein  Alles  verlieren,  das  ich  in  dieser  meiner  Be- 
sitzung, die  ich  in  diesem  Augenblick  nicht  Verkaufes 
kann,  niedergelegt  habe.  Also  muss  ich  vielleichl  su* 
dieser  meiner  Südsee-Insel  in  der  Einsamkeit  leben  und 
sterben." 
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Indiana. 

Nebraaka-Territ 

Ob.  MU»oori-Fl. 
New  Mexico. 

Nebraeka-TerrU. 
New  York. 


Wiaconain. 
Oregon. 

W*st-Arkaii«iis. 


New  Mexico. 
Ncbnuka-Territ. 


Kanaaa. 
New 
Weat-Arkantu. 
Kanaaa. 

Nebraaka-Territ. 
Ob.  Mieeouri-FL 
Weat-Arkansaa. 
New  York. 

Kanaaa. 

Ob.  Miesouri-Fl. 
Ob.  Piatte-Fl. 


New  York. 

Ob.  Miaeouri-FL 


Unoopapaa 

•  • 

2.660 

Ob.  Mieaoari-FL 

Utah-Gebtet-Stimme 

• 

12.000 

Utah-Territor. 

Utah*  in  New  Mexico 

New  Mexico- 

Waahington-Gebiet-Stämme 

:  :  : 

l^'OO 

Wae  Ii  ington-Territ, 

Ob.  Miuonri-Fl. 

WyandotU  . 

435 

Kan»u», 

«  ■ 

3  S40 

Ob.  Mleeonri-Fl. 

Stimme 

268.07» 

(M'Kcan  a  N 

ationat  A 

Imanae,  1864.) 

rika 
Frankreich 
Schottland 
Schweix 
Norwegen 
China 
Holland  . 
Mexiko  . 
Schweden 


Dänemark 
Belgien    .  . 
Weat-Indien 
Polen  .    .  , 
Spanien  . 
Portugal  .  . 
Sud-Amerika 
Ruuland  .  . 
Groe«- Britannien, 

nicht  apecincirt  1.602 
Auatralicu    .    .  1.419 


10.518 
9  962 
9.072 
7.353 
7.298 
4.214 
4  116 
3.263 
8.160 


Europa ,  nicht 


1.403 


nicht  apeeifleirt  1.366 
Atlantiechcla.eln  1.361 


in  den  Vereinifften 
Amerika. 

Zur  Zeit  des  letzten  Conans  (1860)  befanden  sich  in 
den  Vereinigten  Staaten  anter  der  freien  Bevölkerung  ron 
27.489.561  Seelen  nicht  weniger  als  4.136.175  Fremde, 
d.  h.  Solch©,  dio  nicht  daselbst  geboren  sind.  Nach  einer 
Zusammenstellung  des  Genaue- Bureau'a  in  M'Kean's  „Natio- 
nal Almanao  for  tbe  year  1864"  vertheilten  sie  sich  ihrer 
Herkunft  nach  wie  folgt: 

Irland    .    .1611.304  Italien 
Deutschland  1.301.136 
England      .  431.692 
Britiach-Amo- 

249.970 
109.870 
108518 
53.327 
43.995 
35.565 
28.281 
27.446 
18.625 

Von  den  Deutschen  insbesondere  waren  227.661  Prelis- 
sen,  150.165  Bayern,  112.834  Baden  »er,  95.464  Hessen, 
81.336  Württemberger,  25.061  Österreicher,  10.233  Nas- 
sauer und  von  598.382  war  das  engere  Vaterland  nicht 
angegeben.  Auf  die  einzelnen  Staaten  vertheilten  sich  die 
Deutschon  in  folgender  Weise: 

New  York  .  256.252  Taxas  .  . 
Ohio  .  .  .  168.210  Minncaota  . 
PcnniTlTania  .  138.244  Virginia 

Mesaachuaetts 
Connecticut 
Kanaaa  .  . 
Tenneesec  . 
Columbia-Distrikt  3.254 

Sud-Carolina  .  2.947 

Alabama     .  .    2.60 1 

Georgia      .  .  2.472 

Mississippi  .  2.00s 

Nebraaks    .  .  1.742 

Delaware    .  .  1.263 


Aaien  .... 
Sardinien  .  . 
Afrika  .  .  . 
Sandwirh-lnaeln 
Griechenland 
Polrneeien  .  . 
Central -Amerika 
Türkei     .    .  . 


1.231 
1.159 
526 
435 
S28 
286 
238 
128 


Illinoii 
Wiaconain 
Missouri  . 
Indiana 
Maryland  . 
Michigan  . 
Iowa  .  . 
New  Jener 
Kentucky  . 
Louisiana  . 
California  . 


130.804 
123.879 
88.487 
66.705 
43.881 
38.705 
38  555 
33.772 
27.227 
24.614 
21.646 


20.553 
18.400 
10.512 
9.961 
8.526 
4.318 
3. 8«;  9 


Oregon     .  . 
Rhode  Island 
Nord-Carolina  . 
Colorado  .    .  . 
WaBhington-Tcrrit 
New  Mexico 
Florida     .    .  . 
Nevada     .    .  . 
New  Hampshire 
Maine  .... 
Vermont    .    .  . 
Utah  .... 
Dakota     .    .  . 


1.143 
1.078 
815 
765 
576 
572 
569 
478 
454 
418 
384 
219 
158 
22 


Die  Milne-Bank  im  Nord-Atlantischen  Occan. 

Zwischen  den  Azoren  und  der  Neu  -  Fundland  -  Bank, 
unter  43°  35'  N.  Br.  und  38°  50'  W.  L.  v.  Gr.  be- 
merkte Admiral  Milnc  am  28.  März  d.  J.  eine  auffallend 
dunkle  Bleifarbe  des  Meeres,  er  lies«  deshalb  sondiren  und 
fand  die  geringe  Tiefe  von  92  und  81  Faden,  12  naut 
Meilen  ONO.  davon  100  Faden  mit  Boden  aus  feinem 
Sand  und  Schlamm.    Da  er  schon  mehrere  Stunden  vor 
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Ankunft  an  der  bezeichneten  Stelle  dieselbe  Farbe  des 
Wasser»  beobachtet  hatte  und  sio  auch  in  ostnordöstlicher 
Richtung  bis  zum  Abend  des  folgenden  Tages  anhielt,  so 
hält  es  Milne  für  wahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  um 
eine  grosse  Bank  handelt,  die  sich  von  42°  bis  35°  W.  L. 
und  von  42°  bis  45°  H.  Br.  erstreckt. 

In  derselben  Gegend,  105  naut.  Meilen  N.  68°  W. 
von  Milne's  Lothung,  hatte  schon  1832  Lieut.  SainthUl 
100  Faden  gelothet  und  145  naut.  Meilen  S.  67*  W.  von 
Milne's  Lothung  findet  sich  auf  den  Karten  die  Tiefe  von 
35  Faden  mit  der  Jahreszahl  1851  eingetragen,  ohne  dass 
die  Autorität  für  diese  Angabe  bekannt  wäre.  Beide  Lo- 
thungen bekräftigen  Milne's  Ansicht  von  der  bedeutenden 
Ausdehnung  der  Bank.  Dagegen  fand  Commander  Dayman 
im  Jahre  1859  unweit  der  Sainthill'schen  Lothung,  näm- 
lich 145  naut.  Meilen  8.  54°  W.  von  der  Stelle,  wo  Milne 
sondiren  Hess,  selbst  in  3000  Faden  Tiefe  noch  keinen 
Grund,  so  dass  sich  die  Bank  steil  aus  sehr  tiofem  Wasser 
erhebt. 

Der  Hydrograph  der  Britishen  Admiralität,  Captain 
Richards,  hat  die  Bank  „M  i I r  -Bank"  benannt '). 


Flächeninhalt  und  Qrenzlänge. 
Ein©  Erwiderung  uul'  erhobene  Bedenken. 
Von  Dr.  F.  Bolhe  in  Saarbrücken. 

Der  von  mir  veröffentlichte  Vorschlag,  die  Grenzent- 
wickclung  eines  Landes  in  einer  Konstanten  darzustellen, 
welche  der  Quotient  der  Quadratwurzel  des  Flächeninhalts 
in  die  Grenzlänge  ist,  hat  neuerdings  Bedenken,  bezüglich 
auch  einen  neuen  Vorschlag  Seitens  der  Herren  Dr.  Keber 
und  Lieutenant  v.  Prondzynski  hervorgerufen.  Die  bis 
dahin  übliche  Methode,  den  Flächeninhalt  direkt  mit  der 
Gronzlänge  zu  vergleichen,  hatte  sich,  wie  Herr  Dr.  Keber 
mit  Recht  sagt,  als  „ein  stehender  Missbrauch  behauptet" ; 
sie  vergleicht  Grössen,  welche  ihrer  Natur  nach  nicht  ver- 
gleichbar sind,  und  führt  dadurch  zu  Zahlen,  deren  Grosso 
von  der  gewählten  Maasseinheit  abhängig  wird,  die  dem- 
nach verworfen  werden  müssen.  Allerdings  lassen  sich 
dieselben  —  vorausgesetzt,  dass  sie  unter  Zugrundelegung 
dorsclbcn  Längen-  und  Quadrateiuheiten  erhalten  wurden  — 
unter  sich  weiter  vergleichen  und  dadurch  Verhältniss- 
zahlen bilden,  denen  universelle  Gültigkeit  beizulegen  ist, 
allein  es  wird  dann  nothwendig,  eine  derselben  willkürlich 
zur  Einheit  zu  nehmen  und  konventionell  festzustellen. 
Derartigo  Vergleichungen  sind  in  der  That  bisher  schon 
üblich  gewesen,  denn  sie  liegen  dem  Geographen  ziemlich 
nahe ;  man  sagt :  „Die  Entwickelung  dieses  Landes  ist  das 
bestimmte  Vielfache  der  eines  anderen",  ich  selbst  habe 
mich  aber  nicht  veranlasst  sehen  können,  eine  solche  Vor- 
glcichung  tabellarisch  zusammenzustellen ,  denn  diu  Wahl 
der  Einheitsgrösse  wird  sich  danach  richten  müssen,  was 
man  durch  die  Zusammenstellung  erreichen  will,  welche 
Punkte  besonders  maassgebend  erscheinen  und  zu  berück- 
sichtigen sind. 

Bei  meinem  Ausspruche:  „Ähnliche  Figuren  ergeben 
dieselbe  Entwickelungs-Konstante",  lag  mir  kein  Gedanke 
ferner  als  der,  diesen  Satz  in  umgekehrter  Schlussfolge 


')  Xantieal  Magatine,  Mai  1864. 


als  richtig  hinzustellen,  also  aus  gleioher  Entwickelung  die 
gleicho  Form  abzuleiten.  Dass  mein  Vorschlag  dadurch  nach 
dieser  Seite  hin  eine  „offene  Frage"  lässt,  kann  ich  aber 
nicht  für  ein  grosses  Unglück  halten,  denn  diese  Frage 
wird  immer  offen  bleiben.  Meine  Formel  sagt:  „Haben 
zwei  Länder  gleiche  Entwickelung,  so  kommt  auf  die 
Flächeneinheit  die  gleiche  Anzahl  Längeneinheiten  der 
Grenzen";  Weiteres  soll  damit  gar  nicht  gesagt  werden. 
Alle  Folgerungen,  die  sich  an  die  entsprechende  Zahl 
knüpfen  lassen,  bedürfen  neuer  Unterstellungen,  jeder  neu« 
Vergleich  beansprucht  eine  andere  Basis.  Findet  man  es 
für  gut,  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Grenzentwickelung 
eines  Landes  zu  der  eines  Kreises,  eines  Quadrates,  eines 
gleichseitigen  Dreiecks,  einer  Ellipse  von  beliebig  ge- 
wählten Axen,  eines  bestimmten  Landes  u.  s.  w.  verhüll, 
so  werden  die  von  mir  vorgeschlagenen  Entwickelung»- 
Konstanton  das  einfachste  Material  zur  Lösung  der  Frage 
bieten.  Die  gewonnenen  Verhält nisszahlen  sagen  dann  an 
und  für  sich  überaus  wenig,  jeder  Schluss  aus  ihnen  kann 
aber  eine  Stufe  bilden,  von  der  aus  weiteres  Voran- 
schreiten ermöglicht  wird.  Nimmt  man  an,  das«  die  Kultur- 
stufe, der  Wohlstand,  das  Glück,  die  Weltstellung  einer 
Nation  von  der  EntwickelungsgrÜ6sc  ihrer  Grenzen,  alao 
von  der  grösstmöglichen  Erleichterung  des  Verkehrs  mit 
der  jenseit  dieser  Grenzen  liegenden  Welt  abhängt,  so 
wird  die  Gestalt  des  Landes  wohl  nicht  zunächst  Berück- 
sichtigung verdienen,  eben  so  wenig  wie  in  dem  entgegen- 
gesetzten Falle,  wenn  eine  Nution  in  sich  selbst  die  Mittel 
ihrer  Stärke  zu  rinden  meint  und  die  kleinste  Entwicke- 
lung ihrer  Grenzen  für  den  grössten  Vortheil  hält.  Komm'; 
diese  Gestalt  aber  in  Betracht,  dann  natürlich  auch  noch 
andere  Punkte,  wie  die  leichte  oder  schwere  Zugänglich- 
koit  der  Grenzen,  Höhen  Verhältnisse,  Bodenbeschaffenheit, 
klimatische  Verschiedenheiten,  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
u.  s.  w.  Grosse  Zahlen  stehen  immer  ausser  dem  Bereiche 
kleinerer,  in  der  Geographie  nicht  minder  wie  in  anderen 
Wissenschaften.  Um  nur  Kin  Beispiel  anzuführen,  so  giebt 
die  Yergleichung  der  mittleren  Höhe  zweier  Länder  sicher- 
lich ein  wenig  anschauliches  Bild,  denn  die  bezüglichen 
Länder  können  bei  gleicher  Höhe  einander  wesentlich  un- 
ähnlich sein,  und  doch  ist  eine  solche  Verglcichung  nicht 
nothwendig  werthlos.  Die  Verglcichung  der  mittleren 
Kammhöhe  der  Gebirgszüge  beider  Länder  wird  das  Bild 
schon  schärfer  hinstellen,  die  mittlere  Gipfelhöbe  es  m 
weit  vervollständigen,  dasB  zahlreiche  Fragen  Beantwortung 
finden  können,  aber  erst  ein  Blick  auf  die  Karte,  ein 
Studium  der  Profile  verschafft  die  noch  immer  fehlende 
Klarheit. 

Was  ich,  angeregt  durch  die  von  Herrn  Dr.  Keber 
zuerst  erhobenen  Bedenken,  vorschlug,  ist  die  Beseitigung 
einer  an  und  für  sich  gewiss  unlogischen  und  unmathe- 
matischen Zahl  zu  Gunsten  einer  anderen,  der  man  weder 
logische  Begründung  noch  Eleganz  absprechen  wird,  die 
leicht  ermittelt  und  geprüft  werden  kann,  universelle  Gül- 
tigkeit besitzt  und  ein  bequemes  Material  für  weitere  Ver- 
gleichungen abzugeben  vermag.  Es  sind  diess  Rechtstitel 
genug ,  dieser  Zahl  neben  vielen  anderen  einen  Platz  in 
den  geographischen  Handbüchern  zu  gönnen. 
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Dr.  Ltvingatone's  Boise  nach  dem  Hochland  der  Maraw  i 
im  Westen  des  Njassa-Bee's,  1868. 

Die  Gerüchte  von  Dr.  Livingstono's  Tod  oder  Verwun- 
dung waren  gänzlich  unbegründet,  er  befand  »ich  am  24.  Fe- 
bruar d.  J.  wohlbehalten  zu  Mocambique,  im  Begriff,  sich 
Ton  dort  nach  Bombay  einzuschiffen,  wo  er  den  auf  seine 
Kosten  erbauten  kleinen  Dampfer  „Lady  Nyassa"  zu  ver- 
kaufen hoffte.  Kurz  vorher  war  er  von  einer  Reise  in  die 
westlich  vom  Njassa  gelegenen  Landschaften  zurückgekom- 
men, über  die  er  in  einer  Zuschrift  an  die  Londoner  Geo- 
graphische Gesellschaft  berichtet '). 

Die  offizielle  Nachricht  von  dem  Aufgeben  seines  Kon- 
sulats nebst  den  Instruktionen  für  die  Beendigung  seiner 
Expedition  erreichten  ihn  erst  am  2.  Juli  1863  in  Sehn-  [ 
panga,  bei  der  Mündung  des  Schire  in  den  Zambesi,  als 
der  Wasserstand  des  letzteren  zu  niedrig  war,  um  den 
Regierungs-Dampfer  „Pioneer"  zum  Meer  hinabzubringen. 
Mit  seiner  bekannten  Energie  entschloss  er  sich,  die  Zeit 
bis  zum  Dezember,  wo  die  Regen  den  Pluss  anschwellen 
würden,  zu  einer  abermaligen  Reise  nach  dem  Njassa  zu 
benutzen,  hauptsächlich  zu  dem  Zweck,  um  zu  entscheiden, 
ob  ein  grosser  Fluss  in  das  Nordende  dioses  See's  mündet. 
Unglücklicher  Weise  verlor  er  das  Boot,  mit  dem  er  den 
Schire  hinauffuhr,  in  einer  der  Katarakten  dieses  Flusses, 
so  dsss  die  Fahrt  auf  dem  Njassa  unterbleiben  musste. 
Trotzdem  gab  er  den  Plan  nicht  auf,  sondern  ging  zu  Fuss 
weiter,  begleitet  von  seinen  treuen  Makololo  und  dem 
Steward  des  „Pioneer". 

Um  eine  Kolonie  von  8ulu-Kaffcrn  zu  umgehen,  welche 
mit  den  Negern  an  der  Westküste  des  Njassa  in  Krieg 
lagen,  schlug  er  vom  Schire  eine  nordwestliche  Richtung 
ein  und  kam  nach  vielen  Tagen  zu  einer  6000  Fubs  hohen 
Bergkette ,  welche  von  Nord  nach  8üd  streicht  und  den 
Rand  dos  von  den  Marawi  bewohnten  Plateau's  bildet 
Von  da  gegen  Nordost  sich  wendend  gelangte  er  unter 
12*  55'  S.  Br.  an  die  Kota-Kota-Bucht,  wo  das  weite  Ree- 
becken zu  einem  schmalen  Kanal  verengt  ist.  Diess  ist 
dio  Stelle,  wo  fast  alle  Sklaven-  und  Elfenbeinhändler  auf 
der  Strasse  zwischen  den  Häfen  der  Ostküste  und  dem 
Land  des  Cazembe  im  Inneren  über  den  Ree  setzen,  auch 
fand  Livingstone  zwei  Arabische  Händler  mit  dem  Bau 
eines  Segelbootes  beschäftigt,  welches  ein  bei  der  Überfahrt 
ru  Grunde  gegangenes  ersetzen  sollte.  Zwei  Ellen  Calico, 
1  Schilling  im  Werth,  ist  der  Preis  für  einen  Knaben,  vier 
für  ein  hübsches  Mädchen.  Nur  die  Verbindung  des  Elfen- 
bein- und  Sklavenhandels  macht  den  letzteren  zu  einem  | 
lohnenden  Geschäft,  denn  die  Kosten  für  den  Lebensunter- 
halt der  Neger  würden  eine  zu  grosse  Ausgabe  sein,  leiste- 
ten sie  nicht  den  wichtigen  Dienst,  das  Elfenbein  zu  Irans- 
portiren; ein  Händler  mit  20  Sklaven  muss  täglich  den 
Preis  eines  Sklaven  zu  deren  Unterhalt  verausgaben.  Alle 
Schwierigkeiten,  welche  Livingstone  bei  seinen  Reisen  ins 
Innere  erfahren  hatte,  kamen  von  den  Hindernissen  her,  die 
ihm  die  Portugiesen  in  den  Weg  legten,  welche  sehr  richtig  i 
urt heilten,  dass  er  durch  das  Aufkaufen  des  Elfenbeins  den 
Sklavenhandel  unterminire.  Durch  solches  Aufkaufen  von 
Elfenbein  im  Inneren  würde  mehr  zur  Unterdrückung  des 


')  Tinea  S.  Juni,  Athaaaaum  16.  Juni  1864. 
Pttermann'i  Qtogr.  Mitthcilungan.    1864,  Haft  VI. 


Menschenhandels  auszurichten  sein  als  durch  die  Englischen 
Kreuzer  an  den  Küsten. 

Von  der  Kota-Kota-Bucht  ging  Livingstone  wieder 
gerade  westlich  nach  dem  Plateau,  das  er  in  3  Tagen  er- 
reichte Die  langen  Abhänge,  geschmückt  mit  Hügel  und 
Thal  und  strömenden,  von  immergrünen  Bäumen  eingefassten 
Bächen,  waren  herrlich.  Auf  der  Höhe  wehte  eine  köstliche, 
eigenthümlich  durchdringende,  fröhlich  stimmende  Luft 
Hier,  80  oder  90  Engl.  Meilen  vom  Njassa  entfernt,  über- 
schritten die  Reisenden  die  Wasserscheide  und  trafen  zwei 
Flüsse,  welche  beide  Longwa  genannt  wurden  und  von 
denen  der  eine  nach  Osten  in  den  See ,  der  andere  nach 
Westen  dem  Zambesi  zufloss.  Ferner  wurde  hier  ein 
anderer  Fluss  Namens  Moitawa  entdeckt,  der  in  einen 
kleinen  See  Bemba  mündet.  Aus  diesem  Fluss  soll  nach 
den  Aussagen  der  Eingebornon  und  der  Araber  der  Luapula 
kommen,  der  westlich  niessend  den  See  Mofue  bildet  und 
bei  der  Stadt  des  Cazembe  vorbei  nördlich  dem  Tanganyika 
xufliesst  Gern  wäre  Livingstone  diesem  Strom  gefolgt,  am 
über  die  interessanten  hydrographischen  Verhältnisse  dieser 
Gebenden  ins  Klare  zu  kommen,  aber  die  Zeit,  wo  der 
„Pioneer"  den  Zambesi  hinab  geführt  werden  musste,  nahte 
heran  und  so  war  er  zur  Rückkehr  nach  Schupanga  ge- 
nöthigt,  bei  der  er  660  Engl.  Min.  in  55  Tagen  zurücklegte. 

Was  die  Existenz  eines  grossen  Flusses  anlangt,  der 
vom  Tanganyika-See  in  den  Njassa  fliessen  soll,  so  erfuhr 
Livingstone  übereinstimmend  von  den  Eingebornen,  dass 
ein  solcher  grosser  Fluss  nicht  einmünde,  wohl  aber  zwei 
kleine  von  Norden  her  in  den  See  fallen.  Nach  Living- 
stone's  Meinung  erklären  auch  die  zahlreichen  von  Westen 
her  dem  Njassa  zuströmenden  Gewässer  die  grosse  Tiefe 
des  See's  und  die  Beständigkeit  seines  Ausflusses,  des 
Schire,  hinlänglich,  ohne  dass  man  einen  Zufluss  vom  Tan- 
ganyika  her  anzunehmen  braucht 
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Vorbericht. 

Herr  Dr.  A.  Madelung  schreibt  uns  aus  Wien:  „Der 
SalinmbHritb  im  ö»Urreichi»chtn  und  SteiermärkinheH  Sals- 
hammerffuU  wurde  in  einer  der  lotzton  Reichsraths-Sitzungen 
einer  sehr  herben  Kritik  unterzogen,  die  Fabrikation  wurde 
als  eine  sehr  primitive  geschildert  und  namentlich  der  Vor- 
wurf erhoben,  dass  die  abfallenden  Nebenprodukte  keiner 
weiteren  Verarbeitung  unterzogen  werden.  Wohl  theilweis 
aus  diesem  Grunde  hat  das  K.  K.  Finanz-Ministerium  eine 
Untersuchung  des  Prozesses  in  seinen  chemischen  Verhält- 
nissen angeordnet  um  hiermit  eine  Basis  zu  etwaigen  Re- 
formen in  der  Fabrikation  zu  gewinnen.  Mit  diesem  Auf- 
trag betraut,  hat  dio  K.  K.  Geologische  Reichs-Anstalt 
ihren  Chemiker,  Karl  v.  Hauer,  an  die  Salinen  Ebensee, 
Ischl,  Hallstadt  und  Aussen  entsendet,  um  den  Betrieb  an 
Ort  und  Stelle  zu  studiren  und  die  nöthigen  Proben  zu 
sammeln.  Die  chemische  Detail-Untersuchung  wurde  im 
Laufe  des  verflossenen  Winters  vollendet  und  der  Gesammt- 
bericht  über  die  erzielten  Resultate  ist  eben  unter  der 
Presse  und  wird  im  zweiten  Heft  des  Jahrbuches  der  Geo- 
logischen Reichs- Anstalt  für  das  Jahr  1864  erscheinen. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  diese  Arbeit  nur  der  erste  Theil 
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'  einer  weiter  gehenden  Reihe  von  Untersuchungen,  da  dem 
Vernehmen  nach  auch  der  Salinenbetrieb  der  übrigen  Kron- 
länder der  Monarchie,  namentlich  von  Galizicn,  Siebon- 
bürgen und  Istrien,  einer  solchen  chemischen  Revision  unter- 
worfen werden  soll. 

„Schon  in  wenig  Wochen  wird  ein  Werk  erscheinen, 
welches  für  Wien  eine  der  wichtigsten  Fragen  der  Erle- 
digung nahe  bringen  soll,  aber  auch  sonst  von  so  all- 
gemeinem Interesse  ist,  dass  wir  schon  jetzt  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  lenken  möchten.  Es  ist  dies»  der  „Berieht 
der  A'ommiuion  (/c*  Wiener  (renteinderathet  über  die  Ver- 
torfung Wien'*  mit  gutein  Trinhi(mn*er" .  KU  welchem  Bohufe 
höchst  interessante  Untersuchungen  über  die  dazu  geeigneten 
QueUengebiete  in  der  Umgebung  der  Hauptstadt  gemacht 
worden  sind.  Schon  der  Name  deB  Hauptleitere  der  Unter- 
suchungen und  Iledacteurs  des  obigen  Berichtes,  Prof.  K.  Suess, 
lässt  uns  ein  Werk  von  wirklicher  Bedeutung  erwarten." 

Wie  der  Jahresbericht  der  Russischen  Uoogr.  Oesell- 
schaft für  186.)  meldet,  hat  Schmidt  als  Chef  der  phyti- 
tehen  Ahlkeilung  der  Ost  -  Sibirischen  Krpeditian  einen  all- 
gemeinen Bericht  über  den  Verlauf  und  die  gewonnenen 
Resultate  zusammengestellt,  welcher  besonders  auch  über 
den  letzten  Theil  der  Reise  am  Amgunj  und  der  Bureja 
nähere  Nachrichten  giebt.  Der  Jahresbericht  theilt  daraus 
die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  mit,  liisst  aber  eine  voll- 
ständige Publikation  der  zurückgebrachten  Materialien  in 
ungewisser  und  ferner  Aussieht,  obwohl  Schmidt  und  Glehn 
mit  Ausarbeitung  des  geologischen  und  botanischen  Theils 
beschüft  igt  sind  und  Agassiz  den  zoologischen,  Küratz  den 
klimatologischon ,  Schiefner  und  Wiedemann  den  linguisti- 
schen Theil  übernommen  haben.  Die  topographischen  Ar- 
beiten Schebunin's  haben  bereits  für  die  Schwartz'che  Karte 
von  Ost-Sibirien,  deren  Abschluss  dadurch  noch  etwas  auf- 
gehalten wurde,  Verwendung  gefunden.  Schobunin  hatte 
eingereicht:  1.  eine  Übersicht  seiner  Arbeiten  als  Bericht, 
2.  eine  Karte  der  Insel  Sachalin,  deren  Gestalt  hier  im 
Vergleich  mit  älteren  Kurten  beträchtliche  Veränderungen 
seigt,  3.  eine  Aufnahme  der  Westküste  von  Sachalin, 
4.  eino  Aufnahme  des  Amgunj  -  Flusses  mit  einem  Theil 
Keines  Nobeuflusses  Nemilen,  5.  eine  Aufnahme  der  Burejs, 
6.  eino  Aufnahme  des  Weges  vom  Agnckan,  einem  Zufluss  des 
Ampunj,  über  das  Bureja-Gebirge  zu  den  Quellen  der  Bureja. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Geographie  von  Central- Asien 
versprechen  die  Karton  und  Berichte  über  die  Jlwuischett 
Au/nahmen  in  Tarbagntai  zu  werden,  welche  mit  der  Rus- 
sisch-Chinesischen GrenzbeBtimmung  zusammenhängen.  Der 
Tsai-san  und  der  Schwarze  Irti»ch  so  wie  der  Marka-See, 
dos  Thal  des  Kurtschum  und  die  anliegenden  Gegenden  sind 
im  Jahre  18<>3  zum  grossen  Theilo  auf  der  Karte  nieder- 
gelegt worden,  K.  Struve  hat  dabei  18  Positionen  astro- 
nomisch bestimmt  und  auch  an  sonstigen  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  hat  es  nicht  gefehlt,  z.  B.  über  die  Nomaden- 
Stämme  des  Tarbagatai,  über  die  Höhe  der  Gebirge,  die 
PflaazengTonzen  u.  s.  w. 

Durch  die  Zeitungen  ist  bekannt  geworden ,  dass  die 
Tinnetcht  Ejpedition  und  mit  ihr  TA.  r.  II  engl  in  Ende 
Marz  d.  J.  vom  Bahr  el  Ghasal  nach  Chartüm  zurück- 
gekommen sind.  Ein  grosses  Missgeschick  hat  diese  Ex- 
pedition von  Anfang  an  verfolgt,  ausser  Steudner  sind 
Mmlumc  Tinno  selbst  und  zwei  ihrer  Dienerinnen,  ja  gauz 


'  in  der  Nähe  auch  noch  Schubert,  der  mit  Klaincznick  nsdi 
■  dem  Bahr  el  Ghasal  und  Djur  gereist  war,  dem  Klima  er- 
legen, also  fünf  von  den  wenigen  Europaern,  die  sich  dort 
aufhielten,  in  einer  einzigen  Regenzeit !  Tiefer  in  das  Land 
einzudringen  oder  auch  nur  grössere  Exkursionen  zu  machen 
war  trotz  der  aufgewendeten  ausserordentlichen  Mittel  gut 
unmöglich,  an  ein  und  demsolben  Orte  mussten  die  Bekla- 
genswerthen  die  ganze  Regenzeit  aushalten,  v.  Heoglin 
selbst  war  beständig  krank  und  scheint  mit  sehr  zerrütteter 
Gesundheit  nach  Chartum  zurückgekehrt  zu  sein,  aber 
trotz  alledem  hat  er,  so  viel  er  nur  irgend  vermochte,  dl« 
Geographie  und  Naturgeschichte  zu  fördern  gesucht.  Hit 
welchem  Eifer  und  Erfolg  er  seine  zoologischen,  nament- 
lich ornithologischen  Forschungen  fortsetzt«,  beweisen  die 
umfangreichen  Abhandlungen,  welche  er  an  den  berühmten 
Ornithologen  Dr.  Hartlaub  in  Bremen  und  an  die  Ksiseri. 
Leopoldino  -  Carolinische  Akademie  eingeschickt  hat,  wah- 
rend wir  sein  vollständiges  Tagebuch  und  eine  grosse  Karte 
mit  all  seinen  Aufnahmen  und  Erkundigungen  erhielten. 
Wir  sind  eifrig  beschäftigt,  diese  letzteren  wcrthvollea 
Materialien  zur  Publikation  vorzubereiten,  indem  wir  die 
Manuskript- Karte  v.  Heuglin's  zur  Herstellung  eint»  du 
ganze  westliche  Quellgebiet  des  Weissen  Nil  i wische»  2 
und  10°  N.  Br.  umfassenden  Blattes  im  vierfachen  For- 
mate der  „Geogr.  Mitth."  benutzen.  Dieses  Blatt  wird 
sehr  bedeutende  Berichtigungen  und  Erweiterungen  unserer 
10- Blatt- Karte  von  Innor-Afrika  enthalten,  nicht  nur  für 
das  Quellgebiet  des  Bahr  el  Ghasal  und  die  westliche 
Wasserscheide  de»  Nil,  wo  v.  Heuglin  Neues  angefugt  tat, 
sondern  schon  für  den  Bahr  el  Ghasal  selbst  und  den  Weisses 
Fluss,  die  nach  der  Speke'schen  Position  der  Sobat-Muudang 
fast  um  1  Längengrad  östlicher  gerückt  werden. 

Wichtige  Nachrichten  sind  wieder  vom  Senegal  ein- 
gelaufen. Licut.  (siehe  „Geogr.  Mittheil."  1864,  S.  liu) 
war  in  Sego  am  Niger  angekommen  und  den  30.  Min 
von  da  wieder  abgereist,  um  sich  zu  El-Hadj  Omar  n 
begeben,  der  in  Harada-Allahi,  der  Hauptstadt  von  Mawia«, 
residirte,  sich  also  daselbst  gegen  El-Bakay  zu  behaupten 
gewusst  hat  (vgl.  „Geogr.  Mittheil."  1864,  S.69).  Ein  *ohn 
El-Bakay's,  des  berühmten  Scheichs  von  Timbuktu,  welcher 
Dr.  Borth  so  cdelmüthig  beschützt  hat,  war  in  Saint- Louis 
gewesen  und  hatte  am  14.  Mai  seine  Rückreise  nach  Tim- 
buktu angetreten,  begleitet  von  dem  Spahi-Lieut  Perrtti. 
der  einen  Dolmetscher  uud  zwei  eingeborne  Soldaten  mit 
sich  nahm  und  nach  seiner  Ankunft  in  Timbuktu  mit  einem 
der  Söhne  des  Scheich  El-Bakay  weiter  nach  Algerien  zn 
reisen  beabsichtigt.  Unter  dem  Schutz  dioser  mächtiices 
Familie,  deren  Einfluas  sich  über  den  grösaten  Theil  der 
westlichen  Sahara  erstreckt,  hat  er  einige  Aussicht,  sein 
grosses  Projekt  durchzuführen. 

Moritz  Wagner  lasst  es  sich  trotz  anhaltender,  wahr- 
I  scheinlich  durch  zu  langen  Aufenthalt  in  dem  bösartigen 
Klima  von  Panama  begründeter  Kränklichkeit  angelegen 
sein,  dio  reiche  wissenschaftliche  Ausbeute,  die  er  »cw 
seinen  letzten  Reisen  in  Central-  und  Süd-Amerika  zurück- 
gebracht, nach  und  nach  vollständig  zu  bearbeiten.  Wtf 
kürzlich  die  „Zeitschrift  für  Allgcm.  Erdkunde"  die  hnupt- 
sächliohsten  seiner  hypsometrischen  Arbeiten  in  den  Anden 
von  Ecuador  publicirt  hat,  so  bringen  die  Denkschriften 
der  Bayerischen  und  dar  Lcopoldino-Carolinischon  Akademie 
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rwei  grössere  Abhandlungen  von  ihm:  1.  über  die  hydro- 
graphischen Verhältnisse  und  die  Verbreitung  der  Süsa- 
V^*erfiacbe  in  den  Staaten  Panama  und  Ecuador,  2.  Boi- 
tr:ti?e  aur  Meteorologie  und  Klimatologie  von  Mittel-Ame- 
rika. Für  die  „Geogr.  Mittheilungen"  stellt  er  zuna'ehat 
eint1  Skizze  des  Chimborazo  und  seiner  Umgebungen  mit 
Karte,  für  spater  Beschreibungen  der  Provinzen  Leon  und 
iuioabura  and  des  Pasta&sa-Thales ,  welches  in  geognoati- 
schcr  Hinsicht  eins  der  merkwürdigsten  Thäler  Süd- Ame- 
rikas ist,  in  Auasicht  Die  zoologischen  und  botanischen 
Sammlungen,  die  er  von  dort  so  wie  aus  den  höheren  Re- 
gionen des  Chimborazo,  Cotopaxi  und  Ilinissa  nach  München 
brachte,  sind  jetzt  mit  Ausnahme  der  Coleopteren  fast 
vimintlich  bestimmt  Die  Höhen-Fauna  des  Chimborazo  in 
■•er  Region  von  11.000  bis  14.000  Fuss  ist  zwar  arm,  aber 
in  den  Formen  sehr  interessant  und  war  bisher  unbekannt 
Vor  Kurzem  erwähnten  wir  eine  Arbeit  von  David 
fwA*«  über  die  Geologie  von  Bolivia  und  dem  südlichen 
I'tru  („Oeogr.  Mitth."  1861,  Heft  1,  S.  35).  Dieser  aus- 
zeichnete Forscher  ist  im  letzten  Winter  nach  England  j 
zurückgekehrt,  nachdem  er  eine  Reihe  von  Jahren  dem 
S-ndium  der  Süd  -  Amerikanischen  Gebirgswelt  gewidmet 
kitte,  und  hofft  nnn,  wie  er  uns  schreibt,  bald  weitere 
Berichte  publiciren  zu  können.  Neben  seinen  geologischen 
Untersuchungen  hat  er  auch  eine  Anzahl  Position«- Bestim- 
mungen ausgeführt  und  die  Karten  vielfach  berichtigt,  so 
dass  »eine  Arbeiten  von  hohem  geographischen  Interesse 
finrl.  Er  hntto  dio  Güte,  eine  Abhandlung  über  seine  geo- 
graphischen Resultate  für  unsere  Zeitschrift  in  Aussicht 
zu  stellen. 

Auch  Berthold  Seemann  ist  im  Mai  d.  J.  aus  Venezuela 
zurückgekehrt,  wo  er  Forschungen  am  Tocuyo-Fluss  angestellt 
und  ausgedehnte  Kohlenlager  entdeckt  hat.  Er  besuchte 
ausserdem  La  Guairo,  Caracas,  Puerto  Cabello,  Chichiriviche 
und  nahm  seinen  Rückweg  über  Cura^-ao  und  St  Thomas. 

Der  um  die  Geographie  von  Central- Amerika  hochver- 
diente E.  G.  Sanier  war  neuerdings  in  Peru  und  beabsichtigt 
seine  Untersuchungen  über  die  Ruinen  der  alt-Peruanischen 
Städte  zu  veröffentlichen. 

POL  AR -REGIONEN. 

Gould,  Sabinc-Berm«:  leelaad,  ite  acene.  and  eaKaa.  8»,  60X1  pp.  mit 
1  Karte  und  vielen  Illustrationen.  London,  Smith,  1863.  28  s. 

Groenland,  ColonUation  du        — .    (Kerne  maritime  et  colouial«, 
November  18G3.  pp.  467—470.) 

Der  Mlncralr.a;  .1.  M.  Tayler,  der  «Ich  9  Jahre  an  der  Westküste  vnn  (Jnln-  i 
Und  aufsehallen  hat,  will  In  Verbindung  mit  <«n  Hm»  A.  (übt»  und  Hohn  1 
In  T.iMidon  -Icn  Versuch  lur  Anlet-ung  einer  Kolonie  an  der  Oatktlat«  jenes 
Landes  machen.   ITetver  «einen  Platt  nnd  »ein  Ankommen  mit  der  Dänische«! 
Kecleranr  ("t  d.  4.  J.inl  IsftlJ  wir.)  hier  näherer  Aufschluss  |re»:»lven. 

Winkler,  G.  0.:  Island.    Der  Bau  seiner  «iebirg«  und  dessen  geolo- 
gische Bedeutung.  8°.  München,  Gummi  1863.  i\  Thir. 
JCart«'iu 

Grönland,  Skiarc  Kaart  nver  den  sydligo  Deel  af  ,  »ammendraget 

fft-r  det  W»te  forhaaudenvnenmle  Matcrialf.  M«t.  1-.6ijO.0OO. 
Kopenhagen,  K«l.  Wn.  Seekarten-Archiv,  18G3.  1  Bd.  32  *«. 

Zwar  nur  «klirirte.  aber  dennoch  »ehr  schiilien.werlhe  Kar««  de»  »Bdwes«- 
bellen  Gestades  von  Grönland  von  «ij«  X.  Hr.  M»  »nr  Hllilinili*  un.l  der  «0J- 
<Ht!lch»n  KUstenllnIc,  nach  dem  besten  vorhandenen  Material  im  Danlachen 
Marl  iie- Depot  aixiieartvoltat.  Auf  Cartons  xiurl  In  irrosserem  Maaaaaube  dar- 
rettelU:  Frsdartlubssb,  Arsut-«>rd ,  Juliane« haab,  Kajartslik,  Fortuna.  lUvn, 
lliriaiiaiia  Havn  und  Bings  Harn. 

OCEANE.  NAUTIK. 
Anuario  de  la  Direeeion  de  HidroKrafia.   A6<>  I.    8°,  S88  pp.  mit 
1  Tafel.  Madrid,  bireecion  de  Hidrografla,  1863. 
Mit  «am  Band  beginn«  »In«  periodische  Publikation,  welche  well  Eber  den  I 


Kraut  der  öpsuiachen  Marine  hiuau»  bekannt  xu  «erden  verdient,  ,1s  In  Ihrer 
Bedeutung;  fllr  Geopraphle  und  N'enrlk  kann  dem  Rnjrluwnen  \'aut?ra]  M»^a- 
xine  nachstehen  dürfte.  Wahrend  die  ersten  drei  Abschnitte  AnfräHInn^eii 
nnd  Beschreibungen  der  Im  Jahre  1*6*  entdockten  Inseln,  Hank»,  KlippeD 
a.  ».  «.  und  der  In  demselben  Jahre  crrkfitelen  I-eurhrthtlnoe,  Ilejen  und 
Baken  enthalten ,  bringt  der  rierte  eine  Reihe  Ton  8ejrelenweJsiina'en  und 
hvdrojrraplüscheti  XutUcn,  daruuler  euaie'hrtlefie  und  vollständige  Beechreibun. 
|«1  de»  Archipel»  der  Marianen  nnd  der  Ria  de  Pontevedra  an  der  Galüü- 
■cbeu  Kliste,  To»  welchen  beiden  die  Siianlacbe  Admiralität  im  Jahre  IMg  nette 
Karton  Iteraasgecebea  bat ,  and  im  fünften  Anschnitt  verschiedene  nantUehe 
Daten,  HUlfstabellcn  und  Xotlren,  die  »um  Theil  »ueh  wissenschaftlichen  Werth 
haben.  Von  dieaen  aind  besondara  zu  nennen  eine  I.Ute  Ton  ceonraphlaehea 
Petitionen  auf  der  Iiawol  Ciiba,  «eiche  der  rjrbitt»-K>4uu>aiMlant  Kafael  de  Araicon 
bealimmt  hat ;  die  Ileiibarhtunjien  de»  Freflatlen.KapItäi»  Cüaudlo  Montero  Uber 
die  luacuetiache  AbwelulitiiiK  Im  Archipel  der  i'blllppiiien ;  die  AD«elauiuren 
für  nauti»che  Aufnahmen,  äondlranajen  u.  a.  ir. ;  eine  I.Ute  der  Poaitlonon  dar 
fipaniKben  and  eln!«er  anderer  SKrowarten ;  ein  Varaefchnl*.  der  Im  J.  1W* 
von  der  Direecion  de  Hldoirrafia  puhliclrten  Karten  und  Schriften.  Vorläufer 
dieee»  uüUliehen  Jalirbnc!ie4  waren  die  »et«  I&59  l»eraii4tm^lM)Deit  nNDtlcfaa  de 
lalaa,  bajoa  y  otroa  eacullo»  dcacubierto»  en  al  aflo  anterior",  mit  der  baden, 
tende»  Krwelterwn«:  atKir,  «le  »I«  i!er  erat«  Jahrgang  de*  Anuario  seljrl.  wird 
e«  »ich  bald  Anerkennuna:  verschaffen  und  die  aehr  ansehnliciien  Arbeiten  dar 
SpanUelw»  A <lniliajli.it,  Ton  rtnnen  ntan  im  tibriiron  Kuropa  nur  »eilen  Etwae 
Temahm,  bei  Geoaraphen  nnd  Nautikem  bekannt  inachen. 
Boutroux:  Expotrf  de»  «irirationH  geodeaique«  taeeut*e»i  pendant  la 
reconnaisaanc«  du  detr-nt  de  OihralUr  et  de  U  cfite  Nord  du  Maroc 
«n  1854  et  1855.  (Annalca  hydroirrapuiquoa,  4*  trimestre  de  1863.) 
Bridet,  Capit.;  BapjHirt  »ur  nne  nnuvelle  rout*  pnur  donbler  le  eap  de 
Bonne- Kspexancti ,  de  Test  a  l'oueat,  pendant  la  aainon  d'hiver.  8°, 
IS  pp.  mit  1  Karte.  Paria,  Deiwt  de  la  marine  (Uoasan^c),  1864.  }  fr. 
Ehrenberg,  Prof.:  Beitrag  zur  Kentitniaa  der  unter>eet«eben  Agulluia- 
Bank  an  der  Sttdspitze  Afrika'»  als  eines  sich  kundgebenden  grün- 
sandigen  PnlTthalamien-KalkfeUens.  Mit  1  Kurte.  (Monatsbericht  der 
Kgl.  Preusa.  Akademie  drr  Wi»«en»etiaft«n  au  Berlin,  Augtut  1803, 
SS.  379—394.) 

Cofitre-AdmlraJ  Snndewall  bat  Im  Mal  l&tTil  ala  Commnndeur  daa  Preusaiacban 
»chlffea  „Arkona"  drei  f!rundt>ruben  v«n  drr  AKUlhaa-IUnk  au«  Tiefen  Ton 
U«,  36«  und  360  Kua»  «elioben.  Au»  der  L'ntereuchung  diaeer  Proben  orirab 
■Jch  ,  daaa  die  Itank  ein  irrtinaandEge»  Kalkeebärj^»  ist,  da«  Tcirherrwliend  aus 
mlkroakopiaeh-cirieanlaebeii  Komien,  namenulch  Polythalamlen,  baatebt,  dajis  aie 
aHo  keine  durch  die  Asulhaa  StriVinuni:  (f«bil  l»te  A>iU|t"'i)nK  »ein  kaiin.  Die 
betirenetietie  Karten«kli/e  Teran.clianHcJit  die  Meereartrümuiiiran  um  daa  SUd- 
ende  r.in  Afrika  nnd  Ihr  Verh.lltni»»  rur  Aa-ulhae-Hatik. 
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4°,  120  SS.  Leipxig,  Wigand,  1864.  1  Tu 

He.  Rltter-acbe  Lenkon,  In  vl«r  Auflagen  verbreitet,  Ut  eine  der  bekannt, 
»ten  und  bellebte.ten  geographischen  Hr" 
Nuuen  kenaultlrt  und  e.  war  uns  daher 
handluni;  abermal»  »ine  neue  Au 

Herren  W.  Hoffmann,  C.  Wlnderlleh  und  C  Cramer  die  vierte 
haben,  aind  natllrllch  eine  Menge  Berichtigungen  und  ZuiAtie  mMhlg  gew^r^« 
Wie  wir  aiia  dem  Vorberieht  auf  dem  rmacblag  der  bereltH  auagege^enen  rntra 
Lieferuug  erfahren,  wird  die  Artikeliahl  um  mehr  »la  60.000,  die  VogeauU 
trotz  «Iner  knapperen  Haltung  der  grhaaeren  Artikel  um  etwa  SH  errarhrt 
werden ,  da*  ganae  I  nternebmen  let  daher  ein  bedeutendes  und  man 
arunacben ,  daaa  der  Innexe  Werth  der  aufgewendeten  Muhe  und  den  Kottti 
der  Herateilung  entsprechend  ausfallen  möchte.  In  dieser  Beelehuag  ata»  um 
Indeaacn  beim  Uuxchhlattern  und  Nachlesen  einiger  Artikel  nicht  nnerbefabclif 
Bedenken  gekommen.  Zunächst  begegneten  uns  hiuSg  Drnekfehler.  z  h. 
Zsmboal  »San  Zainbeat,  Kaschybar  «Uli  Ksschghar,  Terglon  »tat:  Terrlei, 
trol»  EDioua  atUI  Irols  Ellions ,  Arhalkaki  statt  Acbslkalakl  o.  ».  w,;  tun 
mehrfach  Flüchtigkeiten,  wie  z.  H  „Slld- Australien,  Knglleehe  Kolonie  In  Aaesn- 
Her.  di«  das  Kttatenlejid       \\^d«s  <ilcnelg.riu»»e»  bl.  etw.  zum  ^OSSILL 

ridlaii'  mündet, ' e7»tt*d« 'let^n',ajio-d«  dte  W«*Ts^aUUMand«  1».  St 
ridlaii  genannt  «erden  muaste,  der  Ml.  aber  ganz  bcatlmmt,  nicht  Nerv»",  ew 
Oatgrenze  bezeichnet.  L'nler  den  wichtigsten  Handelshafen  Aalen»  lullte  4«* 
•Icher  Bhsnglisi  nicht  fehlen  dürfen,  wenn  l>eehldd»,  Moclihs  und  anirrt 
genannt  werden.  Zar  Prüfung  der  Zahlen  würde  ein  Längerer  Gebrauch  oder  ctix 
seitrauhende  \  rrgleiehang  ndthlg  »ein,  doch  hat  uns  auch  hierbei  schon  zünigvi 
aufgefallen.  Ea  wird  z.  B.  auf  dem  Umechlag  ala  Qucltvnwcrk  für  K.»J»iJ 
unter  Anderem  der  Stastskalender  für  1e69  anfgefllhrt,  wir  Anden  »llrrdino 
auch  viele  Einwohnerzahlen  nach  dieaer  Quelle  angegeben,  andere  aber  wclctfi 
davon  betraehUich  al>,  so  dl«  fQr  Augustowo  (Gouvernement  unwohl  wie  Msl'.L 
Akkerman,  Alapajewak,  Alexandri».  Im  Gonv.  Cbemon,  Alezandrow  Im  (hm. 
Wladimir,  Archangel,  Arenaburg,  Abo  (Oouv.  und  StaJt; ,  auch  fehlen  Auw 
jew  In  Cheraon  mit  :it*J  Elnwobnem  und  Atakl  In  Bessarabien  mit  HU  Ii«, 
manche  Zahlen  »lud  abgerundet,  die  meinten  nicht.  Den  Einwohnerzahlen  f«r 
Orte  de»  Zollvereine  liegt  zwar  meiat  die  ZJüilung  von  1861  zu  Gruner,  v» 
auf  dem  DmacbUg  bemerkt  wird,  aber  such  nicht  immer ,  wie  z,  II.  In  klu- 
Hessen,  dann  tat  daa  Militär  bald  mitgezählt,  bald  nicht.  Molche  Ansatellungtt 
klingen  fast  kleinlich,  »her  bei  einem  geographischen  l-exlkon  besteht  duck  ea 
guter  'I  heil  des  Werthes  In  der  Sorgfalt,  mit  der  eine  Jede  Angabe  eingeHafrt 
Lsf,  trat  wenn  man  überall  diese  MnrgfaJt  erkennt,  wird  man  es  mit  Vertrages 
benutzen.  Was  die  grösseren  Artikel  anlangt ,  so  Ist  für  einen  In  der  <•*- 
grapble  nicht  gen»  helrolaclten  Bearbeiter  der  »ufklllge  Umstand  n*chth«Iir. 
das«  die  meisten  Krdtbelle,  Afrika,  Amerika,  Asien,  Australien,  auf  den  entra 
Bugen  abgehandelt  werden  müssen,  bevor  der  betreffende  Kcilacteur  duitl  zw 
Bearbeitung  der  einzelnen  IJutder  eine  genauere  Kenntnis»  sich  erworben  bat. 
Dieser  L'ebelslaod  tritt  denn  »och  hier  deutlich  hervor,  man  hatte  dies«  laute« 
Artikel  streichen  oder  bedeutend  umarbeiten  müssen.  In  Afrika  z.  H.  erntet, 
anderer  befremdender  Ding«  nicht  zu  gedenken,  der  KJaasa-  und  UiüaawM 
8ee,  sogar  der  Xg«ml-8oe  noch  »I«  unerf.iraclit  bezeichnet,  was  Uber  daa  aüia» 
dleae»  ErdiLella  gesagt  ist.  wurde  der  früheren  Auflage  entnommen,  ohnt  cm 
bedeutenden  neueren  Forachungen  darüber  au  berücksichtigen ;  die  tteschra- 
bung  der  Bock;  Mountains  ist  noch  sehr  roh,  bei  Angabe  der  Auedelinur*  tu« 
Amerika  gegen  Norden  sind  dl«  M'ClIntock'achen  Entdeckungen  unbeachtet  ge- 
lassen; In  der  Beschreibung  von  Auatrallen  wird  aia  Factum  aufgeführt.  J**» 
die  Ebenen  de»  mittleren  Tbelle»  sleflenwela  unter  dem  Mearasanlegel  lierra, 
was  riirh  den  bia  jetzt  vorliegenden  Messungen  ungereditfertigt  ist,  feraer  « 
da  von  einem  n..rh  unbekannten  uerdweatllchen  waldreichen  Geblrgalsad  eis 
Rede  (bezieht  »ich  wahrscheinlich  auf  die  nordöstlichen  Gebirge  in  (jueetulaac, 
die  Übrigen»  »o  gahr.  unbeknnat  nicht  mehr  »lud)  und  Queensland  wird  o-tt 
nicht  als  aelbelstsndlge  Kolonie  aufgeführt;  von  Weat  ■  Anatralien  wir!  be- 
hauptet, es  „umfaaal  den  Bildlichen  'Ihell  des  Kontinent»  und  slrd  ia  n.  ud 
W.  vom  Meere  begrenzt ,  die  übrigen  »tele  wechselnden  Grenzen  tfad  cc~ 
Die  ganre  neuere  Literatur  über  den  Amur  scheint  dein  Beartmw 
n  »u  »ein,  denn  der  Artikel  ist  «örtlich  aus  der  "rifrt 
t  i  eben  eo  der  über  die  Alpen,  der  »chon  im  Jahre  la'J  •  '» 
L  i  genaulgkelten  wimmelte.  Von  «ugenfaJllgen  Aualasaungec  1* 
wlr  Adsmaua  und  Barl,  «eiche  beide  doch  aelbit  in  dem  neaen  »itck- 
hsua'acoen  Konversatlona-Lezlkon  Aull. ahm«  und  dem  neuesten  Standpuakt  enl- 
■prechende  Bearbeitung  gefunden  haben,  —  Wir  hoffen,  data  dies«  im  Inlerea«  der 
rieche  gemachten  Bemerkungen  die  l' nternehnier  nicht  eutmuihigen,  sondern  im 
UegentbeO  zu  recht  angestrengter  Mnrgfalt  anfeuern  mligen ,  damit  das  g»»1» 
Werk  »einen  alten  guten  Ruf  behaupte.  Der  Druck,  diesn  Mal  mit  L»trtni»cb«> 
,  l,t  atharf  und  deutlich,  die  P 
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Niederlande  von  M.  M.  v.  Baumhaucr,  lt  Thlr.;  4.  Bd.  7.  Lfg. 
Freussrn  und  die  Deutschen  Mittel-  und  Kleinstaaten  von  H.  F.  Bra- 
cheiii, 4.  Lfg.  Ii  Thlr.  Leipzig.  Hiuricb«,  1863. 
Thil-Lorrain:  Geographie  detailler  de  VAsie,  de  TAfrique,  de  l'Ame- 
rique  et  de  l'Oeeanie.  8».  Tournai,  Caaterman,  1864.  12J  Sgr. 

Mathematische  und  physikalische  Oeographie. 

Beaumont,  Elie  de:  Tableau 
eercle»  du  reaeau  pentagona!. 

pp.  III— 1».) 

Beaumont,  Elie  de:  Tableau  des  donnee»  ntuneriques  qui  fiicnt  lea 
361  pointa  principaux  du  reaeau  pentagona).  (Campte«  rendu»  hebdom. 

t  Tafeln.    (Extrait  du  tome  32 
seience..)  Pari»,  Didot,  1864. 
Benoit,  E.  I  Kote  sur  le«  depöt»  erratiquea  alpina  dan»  l'intcrieur  et 
rar  le  pourtour  du  Joura  meridional.  (Bulletin  de  la  So«,  gcologiquc 
de  France,  2*  »erie,  T.  XX,  pp.  321—355.) 
lurtii  zahlreiche  Pralle  erläutert  und  fOr  daa  erratische  uad  Gletsctier- 

BotteT™"  a!:J  aeTVoTfaUrendltnd  Kr \ui  .TWhemT  Vulkane.'  8«, 
SO  SS.  (Au»  den  Sitzungsberichten  der  K  .K.  Akademie  der  Winsen- 
Wien.  Gerold,  1864.  15  kr. 
I,  Capit.  S.  i  Refutation  du  *y»teme  dea  vent»  de  M.  Muury. 


r.  4%  46  pp.  mit 
de  l'Acaderoie  dea 


(Revue  maritime  et  coloniale,  Septbr.  1863,  pp.  120 — 151.) 
Dew,  Prof.  i)r.  H.  W.:  Durstellung  der  Wärnieeracheinungen  durch 
fünftägige  Mittel.  2.  Tbl  (Aua  den  Abbandlungen  der  K.  Akademie  der 
WUsenscbaftrn.)  4",  128  SS.  Berlin,  Dümmlcr,  186.1.  1  Thlr.  8  Sgr. 
Dove,  Prof.  I)r,  Ii.  W. ,  Die  Stürme  der  gemässigten  Hone  mit  beson- 
derer Berilckaicbtigung  der  Sturme  dea  Wintert  1862 — 63.  8"  mit 
1  Karte.  Berlin,  D.  Heimer,  1863.  }  Tblr. 

Erman,  Prof.  A. :  Einige  Bemerkungen  Uber  Erschütterungen  dea  Meerea 
durch  die  vulkanische  Thätigkeit.  (Ermuu'a  Archiv  fUr  wissenschaft- 
liche Kunde  von  Rusaland,  Bd.  XXII,  Heft  3,  SS.  521  —  534.) 

Allgemeinere  Betrachtungen  mit  einigen   Beispielen  namentlich  an«  Kam- 
tarhelka.    Hauptsätzs  sind :  Es  werden  aM  bla  jetzt  nothweodige  ond  fctio- 
Folgerungen  aua  den  Emprlnns-Pliänomenen  die  Kslslenz 
■da  ähnlichen  und  an  seiner  Oberfläche  mii  Wsaserdlmpreu 
i  oder  durchsetzten  Kerne*  aus  geecbmoUeoeo  Gealelnea  uad  dla 
dk  der  vulhaalachen  Lander  durch 
Drack  des  allicemelnen  vutl 


Grind  dea  leutaren  aber  mit  Gawlaaheit  Dtskontinu 
■alt  Wahrscheinlichkeit  Vorragungen  dea  feaerflnsalgen  Ke 
FergUMOn ,  T. .  An  aecoant  of  a  cyclone  experienerd  at  Bombay, 
Nov.  1862.  (Tranaactiona  of  the  Bombay  Geogr.  Society,  Vol.  XVI, 
Bombay  1863.) 

Figuier,  L.  .  La  terre  et  1«»  mers,  ou  description  physique  du  globe 


S".  588  pp.  mit  20  Karten  und  170  Vignetten.  Pari»,  UachetU. 
1*63.  10  fr. 

Franklind  (Prof.)  on  the  Glacial  Epocb.  (The  Reader,  6.  Febr.  1864, 
pp.  171 — 172;  Das  Aualand  1864,  Nr.  12,  SS.  283—285.) 

Prof.  Krankland  aueht  dla  Eiszelt  ao  au  erküren ,  daas  am  SehJos*  der  ter- 
tiären Periode  die  Featlande  naHeru  auf  ihre  heutigen  Temperaturen,  die  Oceane 
daitnrea  noch  nicht  völlig  abgekühlt  ireiteaen  wären,  In  Folg«  dosen  eine  mas- 
lenUrter»  Vsrdsmpfung,  heftigere  Niederschläge,  grossere  Sebnecmssscn  und 
ere  Uletscherblldungvn  Statt  gefunden  bitten.   Dr.  Peacbel  weist  Indeaa 
Sehwarben  dieser  Hypothese  bin. 
J. :  An  acrount  of  meteorologieal  and  physical  Observation» 
in  cight  Balloon  AacenU.  8".  London,  Taylor  &  Francis,  1863. 
Vgl.  »Geogr.  klltlh."  !>*»,  Heft  V,  8.  161. 
Gre.Ue»,  Ovula:  Term«»zetUui  fBldrajz.  A  mivelt  rendek  azüksegeihcz 
Magyar  hölgyek    dijaval  uakademia  altal  jutalmazott 
9  könyom.  »ainea.  foldabro»z»zaL  (Physikalische  Geo- 
graphie.) 8»,  240  SS.  Pcat,  Emich,  1864. 


2}  Ü. 
te  de» 


Dr.  E.:  Über  einige  neue  Forachuogrn  auf  dem  Gebiete 
Vulkaniamus.   (Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft, 
Bd.  XV,  Heft  2,  1863,  SS.  377—402.) 

'  fllr  Mineralogie"  bat  Dr.  King»  einig«  R 


(..  «naogr.  Miltb.'  l(*f,  K.  4BO).  hier  erfahraa 
"    Uber.  Kr  kam  nntar  Anderem  ; 


«tr  aber  weit  Voltatandlgerea  hiertlber   Kr  kam  nntar  Anderem  au  der  L  eber- 
aa die  Annahme  T.,n  Central. Vulkanen  nder  Vulkan-Gruppan  nicht 
sondern  Uberall  relhenformlge  8jel»me  nachiuwei.<-n  aind : 
,  dea  Vi 


entgegengegangen  sind  (In  dem  Kaum  iwlsebea  dem  aS 
Australien,  In  Central  -  Amerika ,  auf  Kamteebalka  and  den  Alentenj:  dasa 
aonnantlerkenarine  Jahre,  die  zugleich  durch  geringe  Groaae  der  niagortlac  hen 
Variationen  lieh  auss «lehnen,  eruptlonareicb«  Jahre  aind  und  umgekehrt ;  daaa 
keine  Beweis«  für  ein  feaetHuasigea  Erdinnere,  welcbea  sich  tum  Mittelpunkt 
der  l>.!e  hin  forUftxt,  au  finden  sind. 

Kluge,  Dr.  K  Über  Synchronismus  und  Anachronismus  von  vulkani- 
schen Erscheinungen  und  die  Beziehungen  derselben  zu  den  Snnnrn- 
flecken  und  erdmaguetiseben  Variationen.  8".  luö  SS.  mit  einer  gra- 
phischen Duratellung  der  vulkanischen  Eruptionen  von  1600 — 1860. 
Leipzig,  Engrlmunn,  1863.  1  Thlr. 

Dieses  Heft  bildet  einen  Abaebnltt  daa  grösseren  Werkes  Uber  den  Vulka- 
niimus,  mit  welchem  Dr.  Kluge  seit  einer  Reihe  von  Jahren  beschäftigt  tat, 
und  enthält  die  ausführlich«  Auearbeltqng  seine«  mit  grossem  Fleisse  gesam- 
melten und  in  lichtvoller  Weiaa  geordneten  Maleriale  Uber  das  gleichseitig* 
oder  wecbselswetse  Auftreten  vulkanischer  Kruptlonen.  Klne  aoleh«  Vereini- 
gung und  diirclidschle  Komhlnirung  äuaaerat  aabtrelcber  Thatsachen  konnte 
nicht  ohne  Rcaultate  von  allgemeinerer  Dcdentun«  und  grösserer  Tragweite 
bleiben  und  wirklich  sind  auch  die  Schlusafulgerungen  fllr  die  Physik  der 
Erde  h&cl-i  •  r«rt.trr,»  '-rt.-,  Die  BoziehungeB  dar  periodischen  Häufung  von 
Erdbeben  md  VuUscauibrOehen  zu  dea  Sonnenflecken  werden  hier 


wird  geiel«:,  lata  nicht  bloss  gewiss«  Jahre,  auch  gewisse  Tag« 
im  Jahr»  '  ir  H.-"  -  ü.r.i.i;.  .  _•  von  Eruptionen  geeigneter  ao  sein  scheinen  sjs 
ander«,  dasa  fwwiaa»  IxnscribarU!  Tulkanisehe  Gebiete  sehr  auffällig  in  ihrer 
Tliätlgkelt  .'....!.-.::  .1>»"  Antagonismus  auch  iwlachen  einzelnen  Vulka- 
nen tlwila  derselben.  theiU  benachbarter  Gebiete  Statt  dndet,  wahreaJ  ein  Ante- 
goiilsraits  /->:-i  )  >  :i  v  tl-.t-ie»  der  nördlichen  und  südlichen  oder  denen  der 
östlichen  und  westlichen  Halbkugel  oder  denen,  welch«  die  drei  grossen  Becken 
des  Atlantischen,  Stillen  und  Indischen  Ootans  umsäumen,  nicht  wahrzunehmen 
fest ;  aber  die  intereaaanteate,  wenn  auch  erat  in  ihren  Grundzligen  angedeutete 
Schlussfolgerung  tat  die,  daaa  die  Annahme  eine«  unterirdlachen  Zusammen- 
hangs wrii  von  einander  entfernter  Vulkane,  aieo  einer  ununterbrnchenett  Aus- 
füllung dea  Erdlntiern  mit  einer  helssflUssIgen  Masse  sn  dea  Talkanisehen  Er- 
scheinungen keinen  Halt  mehr  bat. 

Prof.  Dr.  V.:  Einfluaa  der  Rotation  der  Erde  auf  den  Lauf  und 
die  Uferbildung  der  Flüear.  (Mittbrilungen  der  K.  K.  Geographischen 
Gesellschaft.  VI.  Jahrgang  1862,  SS.  144—154.) 

Hauptsächlich  nach  K.  K  v.  IU«r  ohne  Naiiea  von  Bedeutung. 
Lsueaedlt :  Sur   les  Operation»    en  coura  d'cxecution  pour  la  carte 
d'Eapagne,  d'aprea  lea  renivignemenU  donnea  a  l'Academie  de  Madrid 
pur  M.  le  Colone!  Ibaörz.  (Coiupte«  rendu»  hebdom.  4,  Januar  1864, 
pp.  70 — 72.) 

A  us  dem  zweiten  unter  der  Press«  bedlndlleben  Band*  über  die  Triangulation 
von  Spanien  theilt  Oberst  Ibalies  mit.  daaa  General  Baeyer's  Methode,  kurze 
Uesen  zu  messen,  in  Spanien  angewendet  wird  and  eich  ausserordentlich  bewährt 
Lory,  Ch.;  Note  «ur  le«  depöt»  tertiaires  et  quutemairea  du  baa 
Dauphine.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  do  la  Soc.  geologique  de  France, 
V  »erie,  T.  XX,  pp.  363—391.) 

Für  ans  besonders 
auf  dem  Kärtchen  angegebene  An 
der  Rhön«  von  Inte 

Murphy,  J.  J.:  On  Itcvolving  Stonn».  (Edinburgh  New  Pbilosophical 

Journal,  Oktober  1863,  pp.  234—240.) 
Mühry,  A.  i  .Beiträge  zur  Geo-Phy.ik  und  Klimatologie.  2.  u  3.  Heft. 

Über  du»  Klima  der  Hochalpen.  8«,  225  SS.  Leipzig,  Winter,  1863. 

1}  Thlr. 

Pasaano,  Prof.  0.  Da:  Geografla  »»tronomiea.  16<\    üenova,  tip.  de' 
Sorto-Muti,  1863. 

Pechmann,  Obcrat:  Die  Abweichung  der  Lotblinie  bei  astronomischen 
Beobachtunga-Stationrn  und  ilire  Berechnung  ala  Erforderni»»  einer 
Gradmesaung.  Mit  4  Karten.  (Denkschriften  der  mathem.-naturwiss. 
Kinase  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  22.  Bd.) 
Plana,  1.    Memoire  »ur  la  loi  du  refToidiwcment  des  corps  »ph^rique« 
et  »ur  l'exprraaion  de  la  chaleur  aolaire  dan»  le»  latitudes  circom- 
polaire»  de  la  terre.  4».  Turin  1863. 
Preatel,  M.  A.  F.:  Die  jährliche  und  tägliche  Periode  in  der  Änderung 
der  Winde»richtungen  Uber  der  Deutschen  Nordsee  küstc ,  so  wie  der 
Winde  an  den  Küsten  de»  Rigaischen  und  Finnischen  Meerbusens 
nnd  de»  Weissen  Meerea.  4°.  (Aua  den  Abhandlungen  der  Lcopnldi- 
nisch-Carolinischeti  Akademie.)  Jena,  Frommann,  1864.        1|  Thlr. 
Rambosson  :  Les  ouragan»,  leur»  loi», 

rendu»  hebdom.  2.  Mai  1864,  pp.  802-806.) 

Hemme'  einer  Arbeit  Ober  die  Cyklonen.  hauptsächlich  nach  den  Beobachtun- 
gen des  t'apltslne  Bridet  auf  der  Insel  Reunion. 
Saxby,  S.  M  Cluingca  in  coast  line».  (Nautical  Magazine,  Dezbr.  1863, 
pp.  665—670,  Januar  1864,  pp.  9 — 16,  Februar  pp.  67 — 75%  Mira 
pp.  130—135,  April  pt>.  187—195,  Mai  pp.  262—268.) 
Seliwanow,  Lieut.  P. .  Uber  vulkaniache  Erschütterungen  am  Äquator. 
(Erraan's  Archiv  für  wiaaenschaftlichc  Kunde  von  Russland,  Bd.  XXii, 
Heft  3,  SS.  420—433.) 

tterldit  Uber  ein  Seebeben,  welches  von  der  Russischen  Corrctte  .iPoahadnlk" 
am  17.  D«zember  \Kt)  Im  Atlantischen  Oeean  unter  0*  !&  N.  Hr.  und  I 
W.  I-  v.  Gr.  und  einen  Tag  .j.äter  von  der  Amerikanischen  Hark»  «Sea  Nr 
,  Capt.  Whltmore,  In  derselben  Gegend  heobsdllet  wurde,  mit  /  " 


da»  u*1»1".  C*P'-  Whltmore,  In  d 

ent«.  ^sr  ähnlichen,  aua  'ruberen 
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Wallaoe,  A.  R. :  Ob  annutaliea  in  loological*  and  botanical  geofjr«phy . 

(Thr  Natural  Historv  Itcview,  Januar  1864.) 
Zettcratedt,  J.  E. :  Um  vixtgeogTaficn.  Studium.   (Cl»r  du«  Studium 
der  PrUiuciigcograpnie.)  ou,  52  pp.  Upsala,  Edquist  &  llerglund,  1863. 

I-Cartctzi. 

Andriveau-Goujon :  Courants  d«  ratmosplicr«  d'apri'x  1«  Lt.  F.  Maurjr. 
—  Cnurant«  et  mnuvementa  ejeniraux  de  la  mer  d'apres  le  Lt.  K.Maury. 
Pari*,  Andrivrnu-l.inujnn,  1863. 

Wenn,  «le  achon  der  Tttel  brntt,  bemerke  »Irl.  daaa  die»«  Karten  nach 
Mairy  gezeichnet  »In.i .  »o  wird  damit  Ihr  Inhalt  hinlänglich  bekannt  gemacht 
uml  Ihr  Standpunkt  gekennzeichnet,  da  dl«  Maur.V«cbe  Auffaasung  der  Wind- 
und  Meeresatiriiniiligetl  «llgemjnln  bekanntet.  Seit  Hann-  Ut^zo  "■»•■je'  Kennt- 

ge^musVn^  F^^^ 

Ul>er  Elaverbreltung.  Strömungen  u-  a.  ».  manche  imim«  und  schärfere  I  leichte- 
pnnkte  .  deren  Herl!.  V..i.  l.ilguug  dlo  zweit«  Kart«  In  g.wlaaen  'rtiellen  ver- 
ändern wurde.  Die  südlichen  „Barriorea  de  Glace*  «lud  tu  «eil  nördlich  ge- 
zogen, lll>erli*opt  im  e«  gar  nlrht  möglich  und  nnrichtig,  eine  zuaammruhlin- 
gende  feate  F.isbarriere  anzugeben.  Audi  Uber  du*  l*«nd  lu  den  anlarkli-cben 
Beirionen  ertauben  *lr  una  Herrn  Andriveaa  Goujon  auf  unaere  Sudpoiarkart« 
(Miel«'.  Hand-Atlas  Xr.  «•)  hlnru.el.en.  Uelde  Blatter  sind  hörbar  .»über  und 
geschmackvoll  ausgeführt ,  «I«  die.»  bei  allen  Karten  desselben  Verla«,  der 
Kall  Ist. 

Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Barbier  du  Bocage,  V.-.V.:   Revue   g.M.oraphique.  d,  Faunee  1863. 


(Revue  maritime  et  coloniule, 
Der  Verlasset  hal  ,:rh  .lie«.  Ma 


1864.  pp.  431-465.) 


ben  Fehlern,  «le  si-  in  einigen 
•einer  früheren  Jahresberichte  vorkamen,  frei  gehalten ,  dorn  machen  wir  Ihn 
darauf  aufmerksam,  da»  KoclSe'a  ,.Pol> gl-.tta  afri 


Mienen  und  »citdcni  vielfach 


gehalten,  dorn  machen  wir  1 
"  cana"  nicht  1*»J(  aondern  be- 
eltlrt,  benutzt  und  berichtigt  «or» 


Barin»,  da:  Vi»,  voynge  et  aventure»  de  l'amiral  I)uiuont-d'lTVtiie; 

»uiris  de  rcnscignrment«  sur  le  »aufrage  de  I.a  Peyrouse.  1»°.  1<>8  pp. 

Pari«,  U  Btvfllj,  1863. 
Blony,  II.   Lea  cartea  geogTaphiquc»  des  divers  Etat«;  la  mi'sure  et  la 

representation  du  globe  tvrreatre.  (Kerne  de»  Hrui-Monde«,  1.  April 

1864.) 

British  Association  f.»r  the  advancement  of  sciiuce,  lield  at  Xewcastle, 
Ausübt  1863.  (Edinburgh  New  Pbilosnphical  Journal,  Oktober  1863, 
pp.  283—322.) 

atomar  der  vollständige  Bericht  Uber  die  letzte  Zusammenkunft  der  Hrlriah 
A»«o«islion  In  Form  eine«  Oklavliandea  erscheint,  «erden  Immer  schon  Ana- 
züge  au»  den  Interessanteren  Vtirtrhgen,  bisweilen  diese  auch  Ihrer  (fallen  Lang« 
nach  durch  die  Journale  bekannt.  Am  vnllsfHoeltgsten  und  ausführlichsten 
finden  wir  die  auf  der  Versammlung  zu  Xcwcastle  vorgebrachten  Abhandlungen 
und  Ansprachen  Im  „Nescaatle  Dalli  Cltrnnlrie" ,  dessen  Eigentlriimer  auch 
eine  besondere  Ausgabe  der  helrefTenden  Ittiiltcr  vom  ib.  Auffuat  hia  i.  Sep- 
tember veran»taltet  liaU>n  (PrtU  ahHIIliltJ.  Hier  hat  ruati  hIn  Zuirahe  auch 
noch  die  Renaue  Heach/eituing  aller  iumitcd  Vorränge  ant\  eJn#  V4cri(4l.  UUy 
Krafr'hien  der  her»  orra*:elideren  Mltlrlleder.  Oe,lrknr1er  und  Qtirrsirli (lieber, 
aber  frellieli  audi  bei  «eitern  unvollaUndiitrr  «intt  d  e  Te-fchte  (iher  die  Ver- 
«aminluni:  im  ,-All>enaeuin" ,  Im  irKdlnbursh  Se«  Hlill^svphleal  Journal"  und 
anderen  Journalen.  Mehr  bekannt  re«»r.|en  l»t  herein  die  KröffuanKaredc  Rlr 
Williim  Arnnlrotiit'» ,  worin  «r  dem  Kohlenvurrarb  Knjrlanda  ein  ■«  UMlire« 
Ende  veikllndet :  >on  den  Keo,rra|  hiacben  Abhandlungen  heben  »Ir  be.  .nders 
Weende  hervor:  Wallaoe,  Iii«  ph>aleal  goo^raphy  of  ihe  Ma'»>  Archlpe- 

l»a  und  ..<)n  the  varlelle«  of  man  In  the  Malaj  Aretiipela«(i"j  ,s«loh..e, 
„(ie.  Kra|<hical  Note,  «n  the  laland  uf  Kormraa"  und  nEtkr>el»cy  nf  the  l«l«nd 
of  l'nrmoaa**:  Manry,  „Dn  Ihe  Golf  Ktrcam  and  the  inftuence  of  atmo*|,lierie 
currentr"  ;  (Iranl.  «On  hl«  trarela  «Ith  lapt.  Spck«  from  Zanalbar  to  the  aour- 
ea«  oi  il:e  Nile";  v.  Iletiirlin,  f»*ln  hia  expluration  of  certain  altlurnta  of  tb» 
Nile":  v..isliua,  »T«o  aarenta  of  tue  vulcano  of  MIHI";  Wood,  -,(>n  thr  rivera 
of  the  interittr  of  Atiatralia":  ..Kleralnar,  -il'.lhnolo«>"  of  Raatem  alantehnrla" ; 
I'ellv.nOn  Ihe  tribe»,  tiade  and  rraourrea  «round  lh«  »bore  line  uf  the  lVraxazi 

Guir. 

Cannstatt'»  Jal»re»l.>rulit  üVer  die  Fortschritt«  der  i;oaammten  Mcdicin 
in  allen  Ländern.  Kör  1S5»,  l«.;o,  1861,  lb«2.  Würztrurir,  SttÜM*, 
I86f>,  1861,  1862,  I8G3 

Der  Inniire  Znuniinenhanü  ao  vieler  Selten  der  Medizin  mit  der  C.e- t-raphie, 
Rthnofraphle  und  statUtik  »ird  »on  jedem  Förderer  dieser  WNacnaehaften  ao 
lnnlit  »eruhlt,  ilaaa  e«  nicht  der  Worte  bedarf,  dir»»  umaUndlSeh  darznibun. 
Van  kann  dem  lieo^raplieu  u.  a.  «.  nicht  xituiutheu,  alle  ruediziniarhen  llildier 
und  Zeitaebrlflen  rit  le»cn  ,  um  a*»  mehr  aber  kann  man  von  Ihm  verlangen  — 
und  er  wird  diese  Fordernuit  «neh  «n  sieb  sellkal  stellen  mllsaen  --,  n.M  den 
Fusehniaaeii  der  acut  Fach  betreflenilen  medizinischen  Forscbunir  durch  ein 
lelcjit  zu  be«chsrT*-ndea  Haniineiwerk  aicb  beVannt  zu  machen,  l'naerer  t'eber- 
zeilittlnic  naeii  lat  blerrti  der  I  aunatatt'ache  Jahrnal^ericbt  das  Keeiucnetate  Oru'nn 
und  wir  können  nicht  anders,  »la  auf  das  Dringendste  ihn  «u  empfehlen,  be- 
sonder» der  S-,  4.,  &.  und  T.  Band  bieten  dem  ('■e.il<rapheil  il.  a.  *.  die  ae«Ieh- 
tlltaten  M»lerlalien.  Möcbten  lieie  «ein'aen  Worte  recht  viel  zur  V<rbrrltuti|t 
de«  üHlaalen  und  healen  Deutachctl  tuedlzlnlsthen  fsstumel  Juurtiala  im  Krela« 
der  tieiiKraphen  u.  a.  «.  IM ilrat-en.  (Dr.  A".  rV.) 

Colonie»  f>ant;aise«,  Sta  i^tique  des        —  pendunt  1'iuiii.'«  1861. 

(Horue  maritime  et  coloniale,  Juniiur  1864,  pp,  5 — 181.) 
Duval,  J.    Dos  rappoxU  entre  la  geograplite  et  l'economie  politique. 

(Bulletin  de  la  Soc.  de  (,'euirr.  de  Part»,  September  und  Oktober  1863, 

pp,  169— SSO,  Xorember  pp.  307— 325.) 


I8ÄS.  88,  407- 


Fr.  t.  ,  äber  die  Turanisthen  \  ölkcrstiimme,  (Du 
1864,  Xr.  6.  SS.  140—143.) 

Aus  der  ireoiiraplilH-h  - othn'>«raphlaehen  F-Inleitua« 
Volker- Wandoromren  auf  den  Tiefelwnen  Im  Norden  der  Alten  Walt, 
v.  Krdmano'«  „Temudaehln,  der  fneraeliBtterllcbe"  [Leir'lu-  1"**),  vi.rtj.cekt 
und  eine  neue  (:mirea1a!tiin|;  der  cthnivraphlsf hen  Kuwsiflkatlonen  fte^enQber 
den  Klaprotb'acben  AnschauuiiKen  veraoebt. 
Europäus,  Prof.  1).  E.  1). :  \ Orläuti^er  Entwurf  Uber  den  UrttaaiD 
der  Indo-EuropaiochrD  SpracbfumiUe  und  «eine  Tor- lndo-Eaxopäi»cltea 
Abiweiguni;en ,  tuiDentUrh  die  Finnisch- Ungarische.  8°,  24  SS.  mit 
2  Tabellen.  Mekimjfors,  Krii»,  1863.  1  B  A. 

Diese  lehrreiche  Sclirüt  handelt  von  der  SteQanK  des  Finnisch  ('nrarlacba 
Bprsebatamines  und  den  Wnnderuniren  der  Ihm  amtebUritren  Völker.  Der  ja- 
lebrte  Verfaaser  verwirf!  mit  Kobtlinjrk  die  Annahme  eine«  l'rsJ-Allaisc&aa 
8praehstammet  und  die  vermeintliche  Verwandtschaft  dos  FtRnisch>L'n*>r!a*ti'a 
mit  dem  Tllrklsch-Tatarlichen  und  Monzollsesien ,  «adet  dastefiwo  ttali«  ver> 
wandtachsftlicbe  fieziehuncen  des  Flnol*eh.i'ngarUeh«n  mit  dem  Indo-Curopsl. 
aclkeu  Sprarhttanini-  t.Sii  kann  ich  nach  t  Irenen  Forseituneeti  aaicen,  das»  «sjssr 
den  /.shlwortern  aneh  im  AEtifemelneo  i!le  der  ganzen  Finnisch  t'nearisrb«! 
»pra'-iifaniilie  »n«ehörl«en  ursprsi  blieben  Elemente,  die  irramruatlecUen  s> 
»ile  Wurzelfurnien,  xu  • und  aotrar  *.',»  Im  ludo-Kuropalscbem  vledcriulbss*« 
»Ind."  DarSetuiA  »lud  «wei  Z»l:)«orler-T«l>ellen  beiieKeben  und  ein  Sprschi» 
Sramrabaum.  uneb  w^t<!ici:j  die  FinnUrh-t'uifarlacfle  SpraebenfamOle  zerfall!  in; 
A.  die  Tsch  nllsebe  VerawelKun«  mit  I  Finnisch  3.  Mordwinisch,  Uta  d  J.  M 


winlach,  Uta  d  J.  1 

«etrennt ,  1.  Ijtpplaeh,  4.  TtcharemUslseh.  5.  8yrjaalatb  st 
n:  B.  die  t  itriaciie  Verzweigung  mit  &  Oatjsklacli,  7.  VT» 
ch,  seit  dem  .1.  »eü  von  de«  vorigen  getrennt,  #.  oamDjedlee«. 


KnIUch,  ä.  I  ngsriaeh,  seit  dem  J.  »ea  von  den  vorigen  getrennt,"  1».  »amDjedlee». 
Qalton,  Kr.    Vneatio,,  Tourist»  and  Notes  »f  Travel  in  1862-6».  8». 

Macnnllan,  1864.  14  s. 

I.  A  wlnter  n  ie  In  Pantine.  Ii,  the  Rev.  H.  B.  Tri.tr»»:  l  Fish 
■  in  Fra.ice.  11?  J.rae«  B.  Bertram;  3.  The  Türks  of  Constantlnoplc  Br 
(  liarle«  Mak  Im  Keun<d>  ;  i.  I.etier»  fr  .m  the  L'ajie.  By  Ijuly  Do4  Uord-a: 
i.  Poluid.  Uy  the  Kev.  W.  (J.  Clark :  L  1  lie  zepublie  of  Paraguay.  Uy  D.  !'*> 
well;  t.  Sinai.  By  tlie  Hev.  It.  Mi.  John  Tyrwhitl;  H.  Hie  anclent  Htmtmak 
of  Denniark,  Bv  >Ir,.  I.o.bbock:  9.  The  meillcal  servire  af  the  federal  are,r. 
By  t  liarlet.  Maio;  in.  1  l.e  rhureb  »nd  people  of  Servl«.  B>  th*  R«e,  Vi',  T. 
Orelie;  tl.  Wilderuesa  journeya  In  Ne»  Brnna«lck.  By  hia  Ezc.  lie  Hia 
Arthur  Gordon. 

nboldt's,  Alex  v  ,  Driefireelstt  mit  Urinrich  Ber^Laus  aus  den  Jilrrn 
1825— 1858.  ;tllJe.  s'\  10L'4  SS.  LeipziR,  Costenoble,  1863.  7J  TUf. 
Krämer,  G.:  Carl  ltitt«r.    Ein  Lebensbild  nach  seinem  handscLnft- 
lichen  NncLIiiss  dargestellt.  J.  Thl.  8°,  490  SS.   Halle,  BuchhtidL 
de»  Waisenhauses,  18GI.  !4  Ttlr. 

Lafond.  de  Lur<  \  Fragment«  de  voja^es  nutour  du  monde.  Pbilip- 
pint«,  Chine,  MaöiiMe,  Polynesie,  Mexique,  etc.  4°,  234  pp.  k  i  c)L 
Paris,  ini|>r.  ViiUteiiel,  1m!4.  I{  If. 

Maltc-Brun,  V  -,\  .  ltappnrt  »ur  lea  travaux  de  la  Societi  de  GAo/rv 
phie  et  sur  lea  BCfjria  des  seiences  i;«>|eraphiiiues  pendant  l'atinee  la{3 
(ltulletin  de  l.i  Soc.  de  «eoejr.  de  Paris,  Desbr,  1863,  pp.  366—41;.) 

Wenn  «ir  gv-tlehen,  da»a  wir  diesen  Jahresbericht  mit  groaaer  BelrleJ'ctiz 
,-eleaen  !t.i(,,.o ,  ^o  .iril  man  un»  daa  nicht  verdenken,  denn  ea  pa*.irt  tu 
llentacben  seilen  irenoc  im  Auaiand  eine  an  aufriclilige  und  sehzneiehsJhkJw 
Anerkennung  zu  linden,  » ie  <*•>  In  i!le»er  Schrift  in  Bezug  auf  die  geoitra|o> 
aclten  l.eiatuncen  unseres  Vaterlandes  der  Fall  iat.  Aber  auch  altgoseliiin  rec 
dem  uu^e.ohnten  Klt/el  !#■:,  NatEonaUtolx««  ist  es  ein  wahrer  (ienuis.  r.ift 
so  p-iten  l'elieriilick  über  die  FortAehrirte  unserer  Wiasensehaft  im  l^ufe  im 
letzten  Jahre»  zu  ge.  innen,  denn  ssnti  wir  ais*»er  einigen  Details  nicht  viel 
Nene«  gefunden  haben,  ao  Ut  dagegen  dl«  Vollständigkeit  In  d«r  Anfzihlasc 
des  Wichtigeren,  die  Aoawsht.  die  ge«  U.erihafte  Ausarbeitung  Im  E.nzelnrs, 
die  I  rische  und  die  Bri-elalerong  für  die  ge-igraphlsrhen  Ilestrebuaeen  irr 
Jotzuoit  auss.-rsl  «  .hlibucnd  gegeniiber  eu  manchen  anderen  Verstirb«.  41e 
aer  Art. 

Memoire«  de  la  niete  d' Anthropologie  de  Paris.  T.  U,  1863.  8-, 
656  pp.  mit  1  Karte.  Paris  1S64. 

Diejenigen  Artikel,  «elrhe  ein  speziellere»  I 
«Ind.-  Iteclterehes  «or  l  ethnoli.gle  de  I  " 

Rur  lea  raec«  qni  r-iipo»alent  l'anoienne  populär™«  du  l'oron.  par'  L-A.  Gaaat 
(pp  14»-l7lS).  —  De»  liai-ls  el  de«  «  eile»,  par  M.  (,.  Lagneaa  (Pm.  157-14». - 
Des  r«ee<  de  l'Uceanlr  franraite,  de  eellea  de  I*  Nouselle^aliUlocii.  en  parte 
eulier.  par  M.  A.  Bourgaiel  (pp.  S»— R>i).  —  Kerherrhr«  aar  l'orlaiae  de  l'ts- 
eierine  race  egyptlenne,  par  W.  I'runer-Ber  Ipp.  .liej — 4J4X  —  eiur  retkrj&zenit 
^Kyptienrie,  par  M  J  -A.  N.  lMrier  (pp.  43Ä— ol»4). 

Milner,  Key.  Th.:  Uatiery  of  tieonraphy,  a  pictorial  and  descripti« 
tour  of  the  world.  Mit  Kart,  n  uud  Illustrationen.  Edinburgh,  rioa- 
bers,  186.I— 64.  In  monat;iehen  Heften  n  1  s. 


S64. 

ii  zlellere.  Intetea».  für  dl.  Oecgrapb!«  asbss 
de  I.  lrance,  par  M.  P.  Ilroca  Ipp  l-H\- 


Pariiamentary  Papor.  Reports  by  Her  Majesty's  S.eretari,  a  of  Ka- 
b«»sy  and  T^ration.  nn  the  manufarture« ,  commerce,  ete.,  of  tat 
ciniitn«  »  in  wind  •  .•  y  r.         No.il.isö:    F.d.,        r.p    I..  ty.  !.-* 


Dle>c  rsamalungrii  >..n  HandeWieriebieii  e.inil   wahre  1  undtrubes  (Ir  ät 

(•laliallk  nicht  nur  de.  llandelv  sondern  auch  der  ITnduhtt        der  1W<  - kemaz. 

der  Verkebratiilllel   u.  a.  w.    In   der  »urliegru.leli  Nummer  »Im!  r  rrupoia 


Frankrelcb,  Seh»  elz,  Belgien,  Holland,  l»..rtagal,  p» 
llen,  Hkandlnat l.n ,  nur  wenig  au«»er-F..iropaiselic  Lander,  wie  llraaiüeti.  Ver- 
einigte Saaten  und  I'eralen.  vertreten.  Wir  muohen  besonders  snlmerksaa  »J< 
die  Berlefite  von  liailtie  Uber  die  Strasse-nhsuf'-n  in  BrasiUen,  vrn  Hemel 
(Iber  die  Mineral  'Produkte  von  Portugal  uml  von  Kastwirk  Uber  Prodasti<a, 
Handel  iih  l  Handel», traaeeu  der  Persischen  Provinz  C'horaaaan. 

Parliamentary  Paper.   SUtistiial  Table,  relating  tn  the  wl«nal  snd 

"ti  er  possessions  of  the  Tnited  Kingdom.  Part  VIIJ,  18<il.  Fol, 
So«»  pp,    London,  King,  1863  |  «.  S  «.• 
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Paper.  Itcport«  »n  tb«  pi»*i  und  prcsent  »tat»  of  Her 
Majesti'ü  cnlonial  posscssions,  for  tb«  year  18G1.  Port  IL  FoL, 
149  ]>)>.  London,  Kinn.  IMS.  1}  ». 

lite  Gouverneure  der  Britischen  Kolonien  *rhlcken  alljährlich  ad  d«s  Kol.v 
ni*l-Mlnlsteriutu  In  London  ein  sogenanntes  llliie  Hook  ein,  dessen  statistischer 
Inhalt  in  die  vorstehend  angezeigten  »i>t»ti»tic*I  Tubles"  anfp.-nr.inmeri  wird. 
Die  Hegloltungsarbreiben,  welche  oft  «ttgrni<  lnere  Bemerkungen  und  z'i«*rarneu. 
{Merode  Angaben  Uber  den  Znstand  Her  Kolonie,  Hand.*'.  Er'iehungswesen, 
Gesundheitszustand,  öffentliche  Hauten,  bewundere  Vorgang.-  u.  «.  w.  enthalten, 
lind  in  diesen  ..Reports"  zusammengestellt,  von  denen  d»T  vorliegende  Hand 
die  auf  dt«  N<.pd-Arn*.rikanl«ciien,  Afrikanischen  und  Australischen  Kolonien 
v>  wie  auf  Ceylon,  Hongkong,  Lahnau,  Gibraltar,  Malta,  die  I  nlsrben  Inseln, 
ad  und  dl»  Falklandln.cll,  herllgll.bcn  nmfa.aU  Von  Spezialitäten 
unter  Anderem  eine  Tabelle,  welch«  den  Fortschritt  von  Xea- 


Sud-Wal.«  M-it  1*21  vor  Augen  I 

Queensland,  vollständig«  Nachweise  hber  die  in  der  Kolonie  Vi«. -Ha  noch  vorhan- 


denen Elngehornen,  iure 
Unten  über  den  Reger. 
Ovlen.  MÜ  l«H  ,  ao  wl. 

Proceeding«  nf  tbe 

New  York.  \  ol.  1,  Nr.  1—4 

Die  Orr-fr.  Gesellschaft  tu  N« 


I  Aufenthalt,  Mjnhrlg.  I 
Tabelle  Lber  die  Fortschritt» 
I,  hübt   Hl   l  dir.«  Inael. 

grr>|rrapl:ic'«l  and  »tatistica]  »ueiety  of 
New  York  18CI  —  63. 

w  Vr>rk  tduinit  allo  I'aar  Jalire  einen  neuen 
Anlauf  zur  Herausgabe  einea  Journals  und  bringt  dann  innner  nur  «'In  ..1er 
ein  Paar  Hefte  zu  stand«,  stets  In  anderer  Gestalt  und  unter  anderen)  Titel. 
Ob  die  »Proceedlng»"  längeren  Bestand  haben  werden  ata  dae  -.Bulletin"*,  daa 
»Journal"  In  V  und  daa  ejoni-tud"  In  *'  t  Wir  hshen  die  nt  tien  Mprucesdinsa" 
nicht  zu  Gesicht  bekommen,  denn  man  scheint  sich  auch  keine  besondere 
•  zu  neben,  dieselben  in  Clrkulaftnn  Iii  »etzen,  au»  einer  liihsitsangah«  in 
"  n  aber  ersehen  wir.  das»  die  vier  Nummern  folgend« 
i,  ;  Bericht  de«  Voralaodw«  vom  H.  Mal  ]•*«;  JIrtcf  David 
i  an  die  Gesellschaft:  John  Barnar  l  Uber  d.  i.  l  auf  des  Mississippi 
aa  Meer  von  Galslea;  Aus.ug  au»  einer  Notiz  von  Hall  Uber  seine 
Entdeckungen  und  dl»  Reste  der  ForhUher "sehen  Expedition; 
Dr.  1  Uomp»on  irhi  r  den  verstorbenen  Prof,  Edward  Rutdusi.u  und  Brim-rkungen 
öbar  den  Sues-Konat;  It.  P.  Stevens  über  ehemalige  und  zukünftige  Topo- 
graphie der  Verewigten  Staaten  hcgrCIndi  t  auf  suknlare  Hrhur.it  und  Senkung 
der  Ohertläche  (mit  Karte];  W.  U.  Thomson  über  die  Lc;heslM<srl:atTeiihelt  ver- 
schiedener Nationalitäten  nach  der  Fiitcratirhiiag  »"O  Rekruten;  J.  Smith 
Ilnrnsn*  Uber  fl-dd  und  Silber  Produktion  in  der 
den  neuen  Territorien  der  Vereinigten  Maaten. 

Heiniberg -Düringsfeld,  Frhr.  t.:  Die 
8S.  97—105.) 

Handelt  hauptsächlich  von  dar  Lebensweise,  der,  1 
PJustrati-.nen  sind  nach  Original  Zidrhnungen  dea  3 

R«vi»ta  militare  italiana.  Annn  VIII.  8".  Torinn  18G3. 

Dies«  die  Militär-Geographie  vielfach  bereichernde  ZeiUchi 
Anderem  In  dem  NoTetnber-llef!«  dl«  feberseuung  de»  v,-.r  Kirzeui  «u  Iiann- 
atadt  eraehienenen  Werkes  vun  Biffart  Uber  Venedig  mit  seinem  Festung«, 
vlereck,  llbstraet/t  von  dem  Major  v.  Bartolome!«,  Bibliothekar  int  Arsenal  zu 
Turin  (a.  die  Milita>'Bibllotbek  zu  Turin  im  Serapeutn  von  J.  I*.  N.  igebaur). 
l'eberhaupt  verdankt  IK.utyzdiland  diesem  ^ii. tirtm  Bibliothekar,  ilass  unsere 
Literatur  bc>sondrrs  im  t;eoxTapln«r)i.miHp..riscben  Fawftt  iu  Italien  mehr  be- 
kannt  wirrt.    IMes«  /.eltarlittft  wird  obrir.ns  von  dem  Krlesra-Mlnuiteriiim  dea 

Bolsiweii^«.o«^  «uille  &£?Tu*™?V&*  et 

l'Oteanie,  voyngc  eiecut*  pendant  Ich  anntM!»  1858  — 1  HB  1.  SilWirie. 
Di'.*ert  de  Uobi.  Pfkine;.  Fleuve  Anmur.  Japon.  Au§tralir.  Xoiivell«- 
Zelandr.  Inde.  llimulayit.  18",  4C3  pp.  mit  1  Kurte  und  «i:wiu  l'ano- 
rinia  des  llimalitya.  Paria,  Uiichetto,  1844.  7  fr. 

Saint-Martin,  Viriende:  Revue  ((eii^rapbitiue,  18G3,  deuxteme  semeatre. 
(Lc  Tour  du  Monde,  I8«3,  T.  Viil,  pp.  417—424.) 

!>er  Verfasser  hebt  In  diesem  kurzen  l'eherhllrk  wiederum  nur  Kiniees  her- 
vor, so  die  ripeke'vehen  Kiitdeckun^en .  dl«  TlnneVh»  Lv|ir.llllr.n,  von  der 
Decken'«  Rei«en,  und  knüpft  dsran  eine  AufzlhlunK  der  wiebfi^'eren  ander- 
«eltlBen  Reisen  und  Pubiik«i|..i..n  de»  letzten  Sein,  »tor«  mit  wenigen,  aber 
treffenden  Bemerkungen.  Bei  O.-legenhHt  det  Nil  iJuellen-Fraj:«  ■MIM  er  dl* 
Eiiatenz  einea  centralen  lli^Ufebirites  im  AenustorisJ-Onrttl  Afrika'«  ala  wahr- 
•ebelnlirh  hin  unl  meint,  da««  derjenige  Arm  de«  Weissen  Fluise«,  der  von 
dieietn  fenlraltteblri:«  iM-rsbkomme,  mit  Au«»rhluss  aller  anderen  als  wahres 
raput  Nlli  zu  betnehtru  «ei,  da««  man  mithin  erst  diese«  Gchirce  entdecken 
und  einen  von  ihm  dein  Bahr  ei  abiod  zumessenden  Str.. in  nachweisen  mQaae^ 
bevor  die  MM«iiclleit-Entdrckiinir;  Tollendet  sei. 
Saint-Martin,  Viriea  de;  L'Anuee  geographique.  t'  unnt'e,  18C3.  18°, 
460  pp.  Paria,  Uachette.  1864.  fr. 
Die  Urossartlitkeil  der  Anlaire,  die  Universalität,  die  Beherrschung  dea  maa- 


srnhaftsn  Stoffe« ,  das  klare  Herausheben  der  gewonnen* 
Hullen  «eilachithtla-er  KeisebeschrnibuUKen  und  Abband 
Kritik,  die  Genauigkeit  im  FJnzelneu  «teilten  schon  den 
die  (spitze  aller  »Unlieben  Publikationen  nnd  dieser  «weite 
das«  der  gelehrte  Verfsascr  mit  Aufwendung  aller  Kraft 
Vernäht  ist,  dem  hohen  Ziel,  daa  er  «ich  gesteckt,  nahe 


llesuHale  aus  den 


Iii: 


ges 


ersten  Jahrgang  au 
zeigt  unverkennbar, 
und  grossen  Fleisaea 
als  mi^gUrh  zu  kom- 


l>le  einzelnen  F.rdthello  sind  gtelchmässiger  bedacht,  die  ceograpliischett 
Arbeiten  vollständiger  versammelt,  denn  schon  liherstrlgt  die  Zahl  der  berück- 
•Ittitlgten  Schriften  und  Karten  7oo,  UhcrtrirTt  also  die  im  vorigen  Jahrgang 
aufgefBhrteu  nm  mehr  als  »«».  und  Etwas  von  srnascrer  Bedeutung  ist  wohl 
kaum  Ubergangen;  ganz  besonder«  »her  zeigt  sich  in  der  Bearbeitutii:  des 
Abscbnitlc«  über  Frankreich  ein  viel  versprechender  Fortsehritt.  Wir  linden 
eine  Meneo   auf  die  »Itn   und  neu«  (ieographie,  1 

Arbelten  sacl 


und  Kaztoarraphle  Frankreich«  b-rUgliclie 
»pr.>rl>eti.  darunter  viele  ganz  lokale,  «eich«  für  die  Spezialkenntnis»  de»  Lan- 
des oft  gro»«en  Werth  haben,  aber  in  den  Annualre»  der  llepartementa  oder 
den  Journalen  der  In  Pp.vlu«ial«rad(en  bestehenden  Vereine  enthalten  so  gut 

!  Salnl- 
len  De. 


partements  In  VerMndun;  ie>ctzt  und  \  n  >  leleu  bereit«  die  Zusage  Ihrer 
Mitwirkung  zu  einer  möglichst  vollständigen  Zusammenstellung  der  geographi- 
schen und  historischen  Forschungen  In  Frankreich  selbst  erhallen  habe.  D« 
ZU  Anfang  de«  Jahre«  ,le*3  nicht  weniger  als  in"  «olchor  Geaellschafte II  he- 
standen  und  vun  den  tvl*  l>»'p«rlemen|s  nur  IM  keinen  wlssenscbafllieben  Verein 
besitzen,  so  lusst  «ich  von  der  «HerM:ngs  mühsamen  ZusutumensrrHnng  der 
Resultate  ihrer  Wirksamkeit  gewiss  Sehnnc*  erwarten,  und  wir  mochten  d«r«uf 
aufmetk.am  machen,  dasa  um  h  in  Deutschland  eine  solchl  Konrentratlon  N.xh 
thttt  und  Gelegenheit  bleut,  »Irklich  Verdien. tv. lies  ru  lelateii.  —  I>ie  Einrich- 
tung Ist  Im  Ganzen  dieaelle  geblieben,  «jeh  .Hess  Mal  Warden  die  ll.'spiechjn- 
geu  nach  den  LAndern  und  dem  Gegenstand  ^ehr  geschickt  gmppirt,  «o  dasa 
«Ich  glelcliaam  kleine  Abhandlungen  an  einander  reihen  statt  einer  ermüdenden 
Anhäufung  Lsotirt  stehender  Kritiken.  Es  sind  uns  nur  ausserordentlich  «inlg 
ITligenanlgkelten  aufge«t(,«aen  (z.  B.  S.  Hb,  da««  Niemand  vor  den  Gebrüdern 
Hchlngintweil  der  Karakorum-Kette  nahe  gekommen  -ind  der  Dapsaug  Flk  -der 
KmkaYram-Glpfel  Xr.  S  von  diesen  geroessen  worden  sei;  f.  ..Notes  de 
54-  W.  Munzinger  *ur  Irl  H«-J<,l  Hu  ;^ryr  .fe  r.rlrr";  dal«  er  Ed.  \  ogel  »ewnltl 
wie  v.  der  Decken  In  Hambarg  geboren  sein  liisst,  wahrend  der  Geburtsort  des 
Etsteren  Krefeld,  der  dea  Letzteren  Kotzen  In  der  Mark  Brandenburg  Ist),  ob- 
wohl sich  dergleichen  in  ao  umfassende  Arbeiten  meist  In  weit  grosser. -r  Menge 
einzuschleichen  pflegen,  aceh  scheinen  uns  nur  ganz  einzelne  Henrtlieihiti^»-n 
nicht  gehörig  begründet ,  so  das«  diese  für  einen  Einzelnen  «ehr  bedeutende 
Arbeit  In  jeder  Hlneleht  unsi^e  voll«  Anerkennung  verdient,  al^r  In  einem 
wesentlichen  Punkt,  der  in  der  Einleitung  ausführlich  erörtert  wird  und  üaun 
an  v  ersrhiedenrt»  stellen  des  Buche«  wieder  hervortritt,  können  wir  un*  nicht 
einverstanden  mit  dem  Verfasser  erklären,  nämlich  mit  seiner  scharfen  Ver- 
gleichung  der  Pflege  der  Ge..gr*phle  nnd  de«  geographischen  l'nterrichts  in 
Frankreich  und  Deutschland.  So  schmeichelhaft  diese  Verkleidung  für  uu« 
Denücl.e  und  brs-.nders  fflr  die  g« .graphischen  Bestrvliuiigeii  In  Bertin  und 
Gotha  mch  auafüllt,  ie  dankbar  wir  dem  Verfasser  für  «eine  wohls ollenden 
Bemerkungen  Uber  dieselben  «ein  mBsscn,  »o  kittiuen  wir  d.wh  «ein  Loh  nicht 
ohne  Weltero«  hinnehmen.  Man  wirft  auch  bei  un«  den  Franzcen  oft  Mangel 
an  geographischen  Kenntnl»»en  vor,  bat  aber  dal-el  tnel«t  die  FranroSleehen 
TagcsbUtter  und  ihre  Schnitzer  in  Bezug  auf  die  verwickelte  politische  Ein- 
Iheilitng  Denl.cliland»  Im  Sinn«,  whhrend  doch  unsere  Deutsehen  Zeitungen 
wahrlich  auch  krinc  Helden  in  der  Geographie  sind  und  Ihre  Rodacteure  «ehr 
In  Verlegenheit  k"ltimen  würden,  wollte  man  «10  nasli  den  einzelnen  Depar- 
tement« von  Frankreich  und  ihrer  Lage  fragen.  Herr  de  Haint-Martlu  bat 
natürlich  viel  triftlgero  GrQnde  und  «eine  Erörterungen  Uber  die  Supsiloritat 
der  Rltter'srhen  Schule  sind  ganz  Vortrefflich,  allein  ihm  erscheint  da»  Fremde, 
wie  einem  Jeden,  erhabener,  reiner  al«  da«  ihm  zunächst  Liegende,  vielleicht 
hanptsdclüich  de. halb,  weil  er  nur  hervorragendere  Leistungen  kennen  zu  ler- 
nen Gelegenheit  hat,  die  grosse  Maaae  de«  Gewöhnlichen  nn.l  de«  Schundes 
aber,  die  sich  auch  in  der  Deutschen  geographischen  Literatur  vor-flndet,  nicht 
gn  Gesicht  bekommt  Wir  können  ihm  veralcheni,  dasa  die  ltlttcr'scben  1-ehren 
noch  keineswegs  einen  so  allgemeinen  Eirirliisa  auf  den  geographischen  l  nter- 
richt  in  Deulscnen  Sennlen  gewonnen  bähen,  wie  er  anzunehmen  geneigt  sch 
auch  bei  uns  besteht  dieser  1'nterrlcht  noch  altr-t  hantig  in 
Einlernen  einer  gewls«en  Anzahl  von  Namen  und  Zahlen,  i 
wUscnacbaftlichen  Behandlung  der  Geographie  haben  siele  i 
Ahnung.  Und  wie  konnte  «st  anders  «ein  .'  Haben  doch  von 
Denucben  Universitäten  nur  zwei  einen  Lehrstuhl  fllr  Geographie  !  Auf  der 
anderen  Seit«  mochten  vrlr  auch  bezweifeln,  d««s  es  In  Frankreich  s.  irkliih  sj 
traurig  beateilt  aei.  Zu  der  langen  Liste  der  auf  Frankreich  bezüglichen  Ar- 
beiten vom  Jahre  Ittt»  bemerkt  Herr  de  Salut  Martin  seihst:  ..Die  Liste  zeigt, 
mit  weleh  unermüdlichen!  Eifer,  mit  welcher  raatlotcti  Liehe  man  auf  allen 
Punkten  Frankreich«  die  Studien  verfolgt,  welche  «ich  anf  die  Gesehlebte,  die  Ar- 
chäologie, die  Jetzige  Topographie  und  die  historische  Geographie  des  Landes 
beziehen.  Kein  Land  Europa's,  vielleicht  England  ausgenommen,  könnte  sich 
einer  gleichen  Menge  von  Untersuchungen  und  gewlasertnaassen  pethsltarhen 
Arbeiten  rühmen,  denn  Jede»  Jahr  bringt  aelne  stet«  gleit h  reichliche  Ernte 
hinzu."  Sind  diese  Arbellen  meist  lokaler  Natur,  «o  fehlt  es  auch  keineswegs 
an  umfa_.aetiiU.rcn.  Die  Schriften  de  Salnt-Martln's  vor  Allem,  «...oh.  .He  über 
die  alt«  Geographie  von  Indien  und  Nord-Afrika  .Ie  die  beiden  Jahresberichte, 
beweiacil  hinlänglich,  das«  die  wlasenachaftlichc  Geographie  in  Frankreich  noch 
blüht,  die  schonen  Arbellen  de«  De^nSt  de  la  guerre,  dea  Di'pöt  de  Ii.  marine, 
das  ausgezeichnete  Journal  des  Ministerium»  der  Kolonien  legen  ein  glänzendes 
Zeugnis«  von  der  o/uttttm  Förderung  unserer  Wissenschaft  in  Frankreich  ab, 
die  grassartljren  neueren  Foraelinngen  der  Franzosen  in  Afrika,  von  Algerien 
aus  gegen  Süden,  von  Senegamblen  au«  gegen  Osten  und  Nordosten,  am  Gabun 
nnd  Ogowal.  In  den  Nil-Ländern  stehen  ähnlichen  Bestrebungen  anderer  Natio- 
nen in  keiner  Weise  nach,  hinsichtlich  der  technischen  Ausführung  der  Karten 
kennen  wir  noch  Manehea  von  den  Franzosen  lernen  nnd  ao  sehen  wir  denn 
nicht  «In,  worin  unsere  Vorzüge  Im  Grunde  bestehen  «ollen  ;  nur  dn«  Line  mag 
als  ein  besonderes  Verdienst  gelten  bleiben,  das«  wir  Deutschen  die  Lr.lkunde 
mit  nicht  minderem  Eifer  i> liegen  «I»  unsere  westlichen  Nachbarn,  ob.  hl  wir 
keine  so  nahe  liegenden  materteilen  lntere««cn  In  fremden  Landern,  keinen 
Kolonialbesitz  und  keine  Herrschaft  auf  dem  Meere  haben;  denn  da**  Humboldt 
nnd  Ritter  Deutsche  waren,  können  wir  nur  al«  Gunat  der  Vorsehung  dankbar 
erkennen,  ohne  für  uns  ein  Verdienst  daraus  zu  tnMchen. 
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faaaer»,  i)«f,  irl«  du  wohl  sagen  kuin,  »einem  rastlosen  Pleins,  welchen  er 
vorzüglich  der  Vollendung  »einer  Anthropologie  dar  Naturvölker  widmete.  L'tvd« 
>l»i  d,  J.  aU  '  ipf*  r  erlag.  Wkitz  hat  bewiesen,  da»  «r  die  zwei  Eigenschaften 
im  »nlltlen  .VI  »■».«.•  besitzt,  die  zur  llutrlifUi.rimg  eine»  solchen  In  seiner  An- 
laß»  gcsaartlgrn,  in  «einer  Ausarbeitung  sehr  schwierigen  Werke«  erforderlich 
sind:  eine  gründliche  llll'ung  In  einer  R.lh«  von  Wisarnachaften,  welche,  wie 
Z.e.I.ig-e.  Ue.'l'.gle,  Geographie.  (ieachldiEe  Linguistik.  Psychologie,  sonst  suf 
eben  so  viele  Einteln«  vertheilt  au  nein  pflegen,  und  einen  eisernen  Fiel»»-  Er 
behandelt  Mit  eine  Krage,  die  bl«  jetil  MM  »"n  Naturforschern  in  beant- 
worten gesucht  i>t,  aber  sicherlich  nur  gewinnen  kann,  wenn  iie  In  die  Hand 
ein,.  Manne»  kumiut,  der  au  streng«  philosophische  Entwicklungen  g»w..hnt 
mit  Srharf.lnn  die  ungeheuer«  Maine  du  StutTcs  in  »lebten  und  tu  prüfen 
vcmiair.  die  sieh  »im  darbietet,  wenn  er  auf  empirischem  Wege  in  der  Nalut- 
geachichte  dee  Menschengeschlecht«  iu  Kcaiiltaten  gelangen  will.  Die  letztere 
Int  merkwürdiger  >Vel»e  leit  einer  langen  Reibe  tun  Jahren  namentlirb  In 
Dcutschlsnd  nicht  mehr  das  Inlerc»««  au  gewinnen  vermneht,  welche«  man  ihr 
frliher  »rhenkte.  I>icai  Ist  der  lUuptgruod,  warum  die»»  ausgezeichnete  Werk, 
dessen  Werth  In  anderen  Ijindern,  namentlich  In  England,  »eben  mehr  aner- 
kannt in  aein  scheint,  hier  midi  der  eigenen  Klaice  de«  Verfaaters  in  der  Vor- 
rede tum  dritten  Ilm  1  mich  nicht  allgemeine  Beachtung  gefunden  bat.  In- 
deaeen  l«t  «a  auch  nicht  dszu  geeignet,  sogleich  hlniureisfcon  und  iti  entflam- 
men, es  ist  ein  Werk,  welches  vom  Leaer  Arbelt,  Stadium  verlangt,  datier  erit 
Zelt  braucht,  um  «Ich  ein  grossere*  rublikuin  tu  verschsflen.  —  Den  groasten 
Tlieil  de.  Werke«,  liaOlltrti  den  ».,  X  und  t.  liand,  bildet  die  DetsilPorsebung 
über  dl«  Naturgeschichte  der  Afrika  und  Aiserika  bewohnenden  Naturvölker 
nnd  der  Hauptsache  nach  lerfullt  die  Darstellung  lüde,  einen  Vdik.rkomplez 
umfassenden  Abschnitte.  In  die  «lhn.ntraphl.che  iVbemleht  odor  dl«  I  nter- 
auchunit  (Iber  V.ilker-  und  htamnievcraandUchsft,  die  physische  Charakteristik 
und  dl«  kulturhlatoriiiclie  Schilderung,  Wenn  wir  die  Ausführung  de.  iwelten 
Thelle»  etwa«  erweiterter  gewünscht  hatten,  .o  naa  mau  doch  bedenken,  daaa 
elnereelta  die  hierher  gehörigen  Verhältnis»«  dem  Verfaaiet  am  fernsten  .fan- 
den, andererseits  die  von  Ihm  hemmten  Quellen,  wie  diese  ja  von  Reise- 
besehrelhungen  u.  ..  w.  bekannt  bt,  wenig  «der  gar  Nicht.  Uber  die  physischen 
Eigenthilmlirhkeltcn  der  betreffenden  Einwohner  enthalten.  Zur  getreuen  Schil- 
derung seiner  Naturvölker  bat  der  Verf.  ein  Material  benutzt,  deasen  Hiirbolecbaf. 
fung  und  Verwerthung  wahrhaft  Staunen  erregend  ist  and  an  sieh  schun  grossen 
Dank  verdient.  Indem  e.  manchen)  späteren  Korechw  r  n  wesentlichen  Erieiebtsv 
mng  »einer  Arbeit  ger«i>b«n  wird.  Aber  eine  blosse  Koropilatlon,  wie  mau  sie  hier 
auf  d«n  i  rrten  Blick  <or  sich  tu  haben  glaub«»  konnte,  tat  diese  Arbelt  nicht, 
sie  ist  » lelnMhr  ein  völlig  ultattitlndlgea,  durchdachtes  Werk,  der  Verf.  hat  dem 
rohen  Stoff,  wie  er  sich  Ihm  In  der  Muse  d«-  Material»  Uit.it,  .in.  für  .Ich 
bestehend«  Y«rm  gegeben,  Unnvoglldi  kttnnwn  wir  Wer  auf  Einzeln. .  .  ingeheu. 
Wir  freuen  uns,  dau  der  Verfasser  .einer  Schlldetuug  ier  Naturvolker  die- 
jenige der  alten  untergegnng«n«n  Kulturvölker  AnwrTkn'.  In  dem  >..-••  n  Bande 
hinzugefügt  hat,  und  müssen  e«  von  Nenetn  bedauern,  .law.  arm  ,  ,„.  dleaa  Werk 
In.  Stocken  gen 


rn  laut,  dessen  letiter  Band,  welcher  die 
eise  behandeln  »»Ute,  wie  wir  hören, 


««•  In  ahnlicher  Wei 

beendet  war.  Der  Inhalt  der  drei  letzten  linade,  welche  filr  die  Geograph!« 
dl«  wichtigsten  sind,  dient  dem  V«rfaa««r  nur  zur  Aufführung  der  im  «raten 
Baad«  aufgestellten  allgemeineren  Satze.  Die  Anthropologl«  tat  ihm  »Natur- 
gruadlage  der  Geadilchle".  Auf  diesen  ersten  Hand  möchten  wir  einen  Jeden 
wiederholt  aufmerksam  machen,  der  sich  einen  tieferen  Blick  in  daa  Uesamtnt- 
getilet  der  Anthropologie  verscharren  will,  da  deraelh«  In  klarster  and  Über- 
zeugendster Sprache  alle  Interessanten  Fragen  der  Anthropologie  auf  zwie- 
fächern  Wege,  mittetet  der  natiirhl.toriaehen  und  der  psychologischen  Unter- 
suchung, «ntwlckelt,  l*a.«en  wir  Alle,  tu.araroen.  an  können  wir  dem  Werke 
daa  Zeugnis»  crtbelleu ,  data  «s  .ich  Jenem  vor  2"  Jahren  Epoche  machenden 
Werke  du  Engländers  Prlchard  :  ..Raaoarche«  Into  the  uhjslcal  hUtory  of  Man- 
klnd"  (S.  Aufl.  1*36—  UM«.  DenUeh  heranagejrehen  von  lt.  Wagner  und  V.  Will, 
Ith»— IM»},  «Urdlg  tnr  Seite  rtetlt  und  daa»  die  Zelt  kommen  wird,  wo  die« 
Immer  mehr  und  allgemeiner  «rkannt  wird.  DI«  drei  belgegelniven  Karten 
dienen  w«»entlich  zur  L'eberaloht  der  etbnographlachen  Verh*ltnis.e  von  Afrika 
und  Amerika  und  zwar  sind  darauf  —  wa»  namentHeli  filr  Amerika  wichtig 
|«t  —  »teti  die  früheren,  uraprllngllchen  WohnalU«  der  Völkerschaften  ver- 
zeichnet (Dr.  H-  Ifoyaer.) 
r'y»che*lawzew,  A.:  Kkiuen  mit  der  F«d«r  and  dera  Bleistift  auf 
einer  Keine  um  die  Welt  in  den  Jahren  1887— 1860.  Mit  27  Zeich- 
Boagcn.  St.  1'eter.liarK  180S.  (In  Rttaaiafher  Spr*«lie.) 

Ein«  He.]* rechung  die»««  Haches  mit  AuaiOgen  ratnimmt  Erman'a  Archiv 
(1SA3,  SS.  Mit»— Wi j  dem  nMorakol  Sbornlk".  Die  ExpeiUtion  berllhrte  Kopen- 
hagen, Chcrbourg,  Madeira,  Teneriffa,  die  C«nverdl»di«n  Inseln.  AscenaiDn,  du 
Kapland  (II  Monat«  Aufenlhalt),  Slngapore,  Hongkong,  W liara|x.a,  Nlkolalew«k, 
dl«  ITer  de.  I  »tariachen  Kanal«,  lUkodade,  Jeddo,  die  Sandwich  Ineeln,  Tahiti, 
die  Magelten  •  Slraue.  den  I J  Platt,  8t«.  Catharlna,  Rio  Janeiro,  Ilahla,  Mr- 
nvouth.  tum  zweitem  Mal  Kopenhagen,  B«val.  St.  Petersburg  und  Ist  w  ' 
vom  Amur  ah  dieaelb«,  welch«  Tllley  unter  dem  T1t«l  ^Japan,  UM  A 
Ih«  PadBc,  a  voyage  of  drcumn«»lgatlon  In  th«  Lmp. 
(London  IttGII  bewhri*b«D  hat 


Weltkarten,  Globen. 

>:  Planiiphere  pre.aentant  l'cnsemble  de« 
tOTTcatrr.  et  maritime»,  indiiiuaut  le«  principaui  rouranU  d« 
Unter,  la  direction  de»  TtnU.  etc.  2  Hl.  Pari»,  Audrivcau-Uoujon,  1863. 

r,  <i. :  La  Terre,  albutn  de  la  geotrraphie  phrnique.  Fronti- 
«  —  Franc«  —  Angletcrre  —  Hemi«iihere  de  l'Oue.t  — 
l  —  Les  Vostf«  —  La  Foret  Noire  et  la  Talle«  du  Rhin  — 
La  liuaaie  d'F.ompe.   Pari»,  Bauerkeller,  186«. 
Cassell'»  Complet«  Atlas,  containing  S60  Folio  Map«,  preerntini;  a  füll 
and  muat  atcurate  aurvey  of  the  world'a  aurface.   London,  Ca»»ell, 
1863,  42  i. 

Die  grosar  Reihe  von  Karten,  welche  vom  Oktober  1Ü5J  bl.  Dezember  lsnj 

'"' ,"jaltre,'in ''die"  rlSndTdeV' 


41  Kurte 
Graf,  A. 

Weimar, 
GrSf,  A-; 


Herren  t:a»»ell,  Petur  und  Qalpln  Uhergegangen  ,  die  sie  vollstandiR  in  eisen 

Band«,  daneben  atier  auch  getrennt  In  verschiedenen  formen  hera^tgeaen 
z.  11  »1«  nOenera]  Atlas"  In  tvj  Iii.  (frais  1)  ■.),  »  Itrlii.h  Raflway  Atlat"  • 
K  Bl.  (I  »  ).  ...  »rlantal  Atlas"  In  *5  ftl.  (»  ..),  wColanlal  Atlas"  In  Su  Hl.  «.»  ». 
Die 'Karten  hahen  zwar  kein  elegantea  Aeu.sere  und  lauen  In  der  Terrain- 
Darvtellniig  f.»l  durchweg  viel  in  wttn.cl>«n  Übrig,  aber  wu  Benutzung  tut»« 
nnd  neuen  Material,  nnd  namentlich  wa»  Umfang,  Vollständigkeit  und  b  Wfn 
Preis  anlangt,  verdient  dleter  A'la»  die  grosste  Anerkennung.  I^sndon  t  B. 
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Die  Flussgebiete  des  Albert,  Nicholson  und  Leichhardt  in  Nord -Australien. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Stokes,  Leichhardt,  Gregory,  Landsborough  und  M'Kinlay. 

(Sehl»»').) 


Die  Ungewissheit,  welche  einige  Monate  über  dag  tra- 
gische Schicksal  der  Burke'schen  Expedition  herrachte,  hat, 
wenn  auch  in  kleinerem  Muassstabe,  doch  in  ganz  ähn- 
licher Weise  die  Veranlassung  zur  mehrfachen  Durchkreu- 
zung der  östlichen  Hälfte  von  Australien  gegeben,  wie  das 
Dunkel,  welches  so  viele  Jahre  über  Franklin^  Untergang 
schwebte,  aar  Erforschung  des  polaren  Archipels  von  Ame- 
rika. Drei  Kolonien  wetteiferten,  den  Vennissten  Hülfe 
zu  bringen ,  von  Süden ,  Norden  und  Osten  drangen  vier 
Expeditionen  ins  Innere  ein,  um  sie  aufzusuchen,  und  so 
wurde  innerhalb  eines  Jahres  ein  beträchtlicher  Theil  des 
Iii*  dahin  unbekannten  Gebiets  von  Australien  nach  allen 
Richtungen  durchzogen,  ja  einzelne  Gegenden  wurden  sehr 
speziell  untersucht,  wie  namentlich  die  Umgebungen  des 
Cooper-Creek  im  nordöstlichen  Winkel  von  Süd-Australien, 
der  Hindere- River  und  auch  das  hier  in  Betracht  genom- 
mene Gebiet  im  Süden  des  Golfs  von  Carpentaria. 

Burkc  selbst  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Februar  1861 
dem  Hindere  abwärts  bis  fast  aar  Mündung  gefolgt,  dann 
aber  nach  dem  Cooper  Greek  zurückgekehrt,  um  dort  nebat 
•einem  Gefährten  Wills  durah  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen unglücklicher  Umstände  zu  Anfang  des  Juli  den 
Tod  zu  finden.  Den  überlebenden  King  traf  der  vom  Co- 
mite  zu  Melbourne  abgeschickte  Howitt  am  15.  September 
unter  den  Eingebornen  am  Cooper  Creek  und  so  erhielt 
man  sowohl  die  Papiere  als  auch  den  vollständigsten  Auf- 
Khluss  über  das  Schicksal  von  Burke  und  Wills;  inzwi- 
schen hatten  aber  die  ebenfalls  zur  Aufsuchung  derselben 
ausgeschickten  Expeditionen  unter  Landsborough,  Walker 
und  M'Kinlay  ihre  Reise  angetreten  und  die  beiden  erste- 
ren  erfuhren  erst  nach  ihrer  Rückkehr,  dass  der  Zweck 
ihrer  Mission  schon  längst  erfüllt  war.  Sic  wurden  daher 
durch  die  Howitt'sche  Entdeckung  nicht  in  ihrem  Laufe 
gehemmt  und  die  Geographie  von  Australien  hat  diesem 
grossen  Gewinn  zu  verdanken. 


W.  Landaborough's  Forschungen  im  Gobiete  dea 
Albert  und  Nicholson,  1861—1862  '). 

Die  Kolonial-Kegicningcn  von  Victoria  und  Queensland 
rüsteten  die  Lendsborough'sche  Expedition  in  Brisbane,  die 
Walker'sche  in  Rockhampton  aua,  und  während  die  entere 
auf  der  Brigg  „Firefly"  nach  dem  Golf  von  Carpentaria 
abging,  begab  sich  Walker  über  Land  dahin.  Der  Dampfer 
„Victoria"  anter  Commander  Norman  wurde  gleichfalls  nach 
dem  Golf  von  Carpentaria  geschickt,  um  die  beiden  Expe- 
ditionen zu  unterstützen;  er  fand  die  „Firefly"  in  der 
Torres-Straase  auf  einem  Riff  aufsitzend  und  ohne  seine 
Hülfe  wäre  Landsborough  wahrscheinlich  nie  an  den  Albert- 
Hurb  gekommen. 

Es  war  am  1.  Oktober,  ala  er  zur  vorläufigen  Re- 
kognoscirung  zum  ersten  Mal  in  diesen  Fluss  einlief.  8chon 
beim  Alligator  Point  fand  er  das  Wasser  süss,  also  in  der- 
selben Gegend  wie  Stokes  nnd  Leichhardt,  so  dass  ein  so 
weites  Vordringen  des  Salzwassers  nach  dem  Inneren,  wie 
es  Flood  beobachtete,  nur  ausnahmsweise  vorzukommen 
oder  auf  eine  kurze  Zeit  des  Jahres  beschränkt  zu  sein 
scheint    Der  südliche  Quellarm,  der  auch  diess  Mal  nur 


wurde  Barkly  Biver,  ein  schmaler  See  nicht  weit  vom 
Unken  Ufer  des  Albert,  dessen  Umgegend  zur  Schafweide 
besonders  geeignet  zu  sein  scheint,  Woods  Lake  getauft. 
Die  ganze  Tour  machte  einen  günstigen  Eindruck,  die  Tem- 
peratur hielt  sich  zwischen   74    und  94*  F.  (18j  und 

angenehm,  weder  Mosquitos 


27,°  R),  die  Nächte 
noch  Sandfliegen  belästigton  die  Reisenden  und  das  Land 
selbst  sah  trotz  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  viel  ver- 
sprechend aua.  „Die  licht  mit  Bäumen  bestandenen  wellen- 
förmigen nnd  flachen  Ebenen  an  den  Ufern  des  Albert"  — 
äussert  Landsborough  —  „gleichen  in  ihrer  Beschaffenheit 
dem  guten,  unter  Benutzung  stehenden  Schafweideland  in 


')  Sieb«  S.  175  und  Tafel  7  dieses  Jahrgang». 
Prtwmum't  Qoogr.  Mittheilungen.  1884,  Haft  VII. 


')  Journal  of  Landaboroogh'a  Expedition  from  Carpentaria ,  in 
of  Burk*  and  Willi.   Hit  Kart«.    Melbonrno.  Baüliere,  1862. 
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den  inneren  Tbeilen  von  Neu-Süd- Wales  und  Queensland. 
Die  Bäume,  welche  wir  sahen,  sind  alle  klein,  aber  weil 
Schafe  in  Australien  am  besten  da  gedeihen,  wo  das  Klima 
trocken,  der  Boden  fett  und  dünn  beholzt  ist,  und  diess 
im  Allgemeinen  die  Natur  des  Landes  und  Klima's  am 
Albert-Flusa  zu  sein  scheint,  so  wird  sich  der  Schafzüchter 
gern  in  die  Unbequemlichkeit  finden,  welche  der  Mangel 
an  gutem  Bauholz  mit  sich  bringt.  —  Der  Albert  ist 
schiffbar  und  wird  das  Land  an  seinen  Ufern  sehr  werth- 
voll machen,  da  nach  meiner  Ansicht  Schafe  dort  gut  fort- 
kommen werden,  besonders  da  sie  auf  schlechter  aussehen- 
dem Lande  innerhalb  der  Tropen  nordwestlich  von  Rock- 
hampton godeihon."  Ja  nach  seiner  Rückkehr  erklärte 
Landsborough  in  einer  Versammlung  der  Royal  8ociety  of 
Victoria  zu  Melbourne,  er  habe  zwanzigjährige  Erfahrungen 
in  Australien,  aber  nie  habe  er  ein  besseres  Land  zur 
Viehzucht  gesehen  als  das  an  den  Küsten  des  Golfs  von 
Carpentaria,  namentlich  als  die  Ebenen  im  Westen  des 
Leichhardt-Flusses  und  die  an  den  Ufern  des  Flindera. 

Am  14.  Oktober  wurdo  die  beschädigte  „Firefly"  auf 
den  Albert-Fluss  gebracht  und  in  der  Nähe  des  Alligator 
Point  ein  Depot  angelegt.  Die  Inselgruppe  bei  der  Ein- 
mündung des  Salt  Water  Arm  erhielt  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Namen  Norman  Group.  Von  ihr  aus  ging  Lands- 
borough mit  dem  Botaniker  Dr.  Henne  und  einigen  ande- 
ren Begleitern  ostwärts  6  Engl.  Meilen  weit  ins  Land 
hinein,  die  ersten  3  Meilen  über  harte,  bei  hoher  Fluth 
überschwemmte  Ebenen,  dann  aber  über  guten  Boden  mit 
vorzüglichem  Graswuobs,  einigen  Theilen  der  Ebenen  am 
Murrumbidgoe  ähnlich  und  mit  zahlreichen  Teichen,  süssen 
und  salzigen,  versehen.  Einer  dieser  Teiche  wurde  Müller- 
See  bonannt.  Nachdem  das  Depot  eingerichtet  und  die 
Pferde  ausgeschifft  waren,  ging  Landsborough  am  29.  Ok- 
tober nordwestlich  nach  dem  Nicholson-Fluss,  welcher  da- 
durch in  seinem  unteren  Laufe  festgestellt  wurde,  so  dass 
seine  Identität  mit  dem  Pasco  Inlet  wohl  keinem  Zweifel 
mehr  unterliegt.  Der  Flnss  war  nicht  so  breit  wie  der 
Albert,  sein  Wasser  nicht  so  brackisch  wie  das  des  letz- 
teren beim  Depot.  Die  zwischen  beiden  Flüssen  sich  aus- 
breitend«, etwa  10  Engl.  Meilen  breite  Grasebene  mit  we- 
nigen verkrüppelten  Bäumen  hat  in  der  Nähe  des  Nichol- 
son einen  sehr  dürftigen  Boden,  nach  dem  Albert  hin  da- 
gegen bietet  sie  vortreffliche  Weide,  denn  die  auf  der  See- 
reise äusserst  heruntergekommenen  Pferde  erholten  sich 
dort  binnen  zwei  Wochen  in  überraschendster  Weise. 

Die  Temperatur  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober 
am  Tage  durchschnittlich  80°  F.  (21,3°  R.),  die  beobach- 
teten Extreme  69  und  89°  F.  (16,4  und  25,3°  R.);  am 
29.  Oktober  fielen  einige  Regentropfen. 

Nach  Beendigung  aller   Vorbereitungen    trat  Lands-  | 


borough  Mitte  November  die  Reise  ins  Innere  an,  indem 
er  seinen  Instruktionen  gemäss  die  Richtung  nach  dem 
Central  Mount  Stuart,  also  gegen  Südwest  einschlug.  Ihn 
begleiteten  Capt  Alliaon,  dessen  astronomische  Breiten- 
bestimmungen  die  Landsborough'sche  Gissung  kontrolirteo, 
Mr.  Campbell  und  zwei  Eingeborne  aus  Queensland,  Na- 
mens Fisherman  und  Jemmy.  Sie  gingen  am  Beame's 
Brook  hinauf  und  dann  über  eine  schöne  fruchtbare  Ebene 
mit  verschiedenen  Gräsern  und  einigen  Salzpflanzen  zum 
Gregory  River,  welcher  hier  in  vier  boschattete  Flusarinnea 
getrennt  war  und  in  einer  derselben  reichliches,  klares, 
messendes  Wasser  führte.  Erst  jetzt  erhielt  der  Fluss  Kineo 
Namen.  Da  er  von  Südost  kommt,  so  konnte  ihm  L&nd*- 
borough  bis  an  seine  Quellen  folgen,  ohne  seiner  Richtuni 
im  Ganzen  untreu  zu  werden.  Das  Uferland  bleibt  bü 
18°  45'  8.  Br.  vollkommen  eben,  das  Flussbett  seibat  ge- 
währt durch  seinen  fliessenden  Strom  und  den  reiches 
Baumschlsg  einen  herzerfreuenden  Anblick,  „es  i»t  der 
schönste  und  grünste  Binnenfluss.  den  ich  in  Amtialien 
gesehen  habe".  Besonders  in  seinem  untersten  Lauf  durch- 
schneidet  er  den  fruchtbarsten,  mit  vorzüglichem  Grast 
bewachsenen  Boden,  wogegen  weiter  hinauf,  da  wo  der 
Fluss  eine  leichto  Biegung  nach  Osten  beschreibt,  die  Gnu- 
decke der  Ebene  dünner  wird.  Jetzt  in  der  trockenes 
Jahreszeit  war  die  Steppe  dürr,  aber  das  3  Fuss  lanre 
vertrocknete  Gras  gab  den  Pferden  eine  vortreffliche  Nah- 
rung ab.  Eucalypten,  Molaleuca,  Leichhardt-Bäume,  Panda- 
nus,  Palmen,  deren  Sprossen  als  Gemüse  gern  von  den 
Reisenden  gegessen  wurden,  Bauhinien,  Melia  australis  and 
andere  Bäume  würden  das  nöthige  Brenuholz  liefern,  *»ü- 
rend  Bauholz  zugeführt  worden  müsste,  wenn  sich  die 
Ansiedelungen  mit  ihren  Heerden  bis  hierher  ausdehnen 
sollten.  Ein  Nebenarm,  der  Macadam  Creek,  steht  den 
Hauptarm  in  allen  Stücken  nach,  er  scheint  selten  fliet- 
sendes  Wasser  zu  führen. 

Von  18*  45'  8.  Br.  an  ändert  sich  der  Charakter  des 
Flusses  und  seiner  nächsten  Umgebung  sehr  wesenUict 
Oberhalb  dieser  Breite  bekommt  sein  Bett  höhere  Ufer,  die 
einzelnen  kahlen  felsigen  Hügeln  und  Höhenzügen  m 
Unterlage  dienen,  ohne  dass  sich  jedoch  grössere  Erhebet- 
gen  vorfänden,  und  der  Wasserstrom  wird  öfters  r»n 
Felscnleisten  durchsetzt,  welche  Stromschnellen  oder  Kas- 
kaden bilden  und  das  Bett  bisweilen  in  grosse,  tiefe  Bs»- 
sins  abtheilen.  Das  Wasser  war  auch  hier  noch  so  u«f, 
dass  man  nur  an  einzelnen  Punkten  auf  die  andere  S«te 
kommen  konnte,  und  dabei  an  manchen  Stellen  sehr  rei»- 
send.  Der  Boden  des  Thaies  bleibt  fruchtbar  und  mit 
gutem  Grase  bewachsen,  bisweilen  aber  wird  derFluai  « 
beiden  Seiten  von  felsigen  Höhen  eingeengt.  Etwas  nörd- 
I    lieh  vom  19.  Parallel  nimmt  er  von  Süden   her  einen 
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O'Shanassy  River  benannten  Zufluss  auf,  der  «war  ein  brei- 
tere« Bett,  aber  weniger  flieseendes  Wasser  hatte  und  bei 
dessen  Einmündung  das  Land  aus  steinigen,  kahlen  Hügeln 
mit  viel  Schiefer  besteht,  so  dass  der  gute  Grasboden  nur 
auf  wenige  kleine  Stellen  beschränkt  wird.  Von  nun  an 
tritt  am  Gregory  häufig  Basalt  zu  Tage,  Hügel,  Wände 
and  einzeln  stehende  Säulen  bildend,  wie  den  „Campbell 
Tower"  und  eine  westlichere  40  Fuss  hohe  Säule  unmittel- 
bar am  Flu»«,  das  Grasland  wird  seltener,  das  Flussbett 
felsig  hart  führt  nur  noch  einen  3  Fuss  tiefen  und  einige 
Tarda  breiten  Wasserstrom,  welcher  3  EngL  Meilen  ober- 
halb der  Stelle,  wo  Landsborough  am  30.  November,  1.  und 
2.  Dezember  lagerte,  aus  Quellen  in  solcher  Stärke  ent- 
tpriogt,  dass  er  sofort  ein  grosses  Mühlenrad  treiben  könnte. 
Weiter  hinauf  war  das  Flussbett  meist  trocken,  nur  noch 
mit  Eocalypten  bewachsen,  und  erreichte  bald  (ungefähr 
unter  19°  10'  S.  Br.  und  138'  15'  Östl.  L.  v.  Gr., 
25  Deutscho  Meilen  in  gerader  Linie  von  seiner  Mündung 
in  den  Nicholson)  sein  Ende  in  zahlreichen  Regenbetten, 
welche  ihm  in  der  nassen  Jahreszeit  beträchtliche  Wasser- 
nüssen zuführen  mögen,  denn  in  seinem  mittleren  Laufe 
fanden  sich  Fluthmarken  80  Fubs  über  dem  damaligen 
Niveau. 

Landsborough  suchte  in  der  öden  Gegend,  wo  der 
Dixon-,  Abbot-,  Fullarton-  und  andere  Creeks  das  Bett  des 
Gregory  bilden,  einige  Tage  vergebens  nach  Gras  und  Was- 
ser, aelbst  ein  von  den  Eingebornen  in  einem  Regenbette 
gegrabener  Brunnen  täuschte  die  Erwartung.  Er  über- 
Khritt  deshalb  gegen  Süden  ein  mit  nahrhaftester  Grasdecke 
überzogenes  Plateau,  Barkly  Tableland,  welches  einen  Theil 
des  Raumes  zwischen  dem  oberen  Gregory  und  dem  O'Sha- 
nassy ausfüllt,  und  traf  im  Pratt  Creek  noch  etwas  von 
kürzlich  gefallenen  Regen  zurückgebliebenes  Wasser.  Da 
die  Umgegend  auch  gutes  Gras  bietet,  so  verlegte  man  das 
Standquartier  auf  einige  Zeit  hierher ,  an  einen  Punkt,  der 
nach  Allison's  astronomischen  Beobachtungen  in  19°  24}' 
8.  Br.  liegt. 

Die  erste  der  vou  da  aus  unternommenen  Exkursionen 
ging  am  Pratt  Creek  hinab  und  weiter  in  ostnordöstlicher 
Richtung  zu  einem  dem  O'Shanassy  angehörenden  Creek, 
meist  über  öde  felsige  Basaltrücken,  die  spärlich  mit  Triodia 
und  verkrüppelten  Eucalypten  und  Bauhinien  bewachsen 
waren,  nur  eine  kurze  Strecke  über  eine  fruchtbare  Gras- 
ebene.  Der  steinige  Boden,  der  fast  gänzliche  Mangel  an 
Wasser,  welcher  am  10.  Dezbr.  zu  22atiindigem  ununter- 
brochenen Iteison  nöthigte,  machte  diesen  Ausflug  zu  dem 
beschwerlichsten  Theil  der  ganzen  Reise.  Am  12.  Dezbr. 
wurde  die  südliche  Richtung  versucht.  Längs  des  Elliott 
Creek  über  gute«  Grasland  hinaufgehend  gelangte  Lands- 
borough auf  eine  ausgedehnte  wasserlose  Ebene  mit  gutem 


Gras  und  theilweis  bewaldet,  welche  dio  Wasserscheide 
zwischen  den  Zuflüssen  des  Gregory  und  einem  nach  Süden, 
also  dem  Inneren  zu  geneigten  Regenbett,  dem  Herbert 
Creek,  bildet  Sie  wurde  später  noch  mehrmals  über- 
schritten und  Manning  Piain  benannt  Dem  Herbert  Creek 
folgten  die  Reisenden  eine  Strecke  woit  abwärts,  fanden 
aber  kein  Wasser  und  kehrten  nach  dem  Lager  zurück. 
Unterwegs  entdeckten  sie  jedoch  etwas  südlich  vom  Elliott 
ein  Wasserloch  mit  Resten  eines  Lagers  der  Eingebornon 
in  einem  neuen  Creek,  dem  Clifton,  der  sie  abwärts  zum 
O'Shanassy  führte,  einem  breiten,  mit  hohen  Palmen,  Pan- 
danus  und  Leptospermen  bewachsenen,  jetzt  aber  aus- 
getrockneten Flussbett 

An  das  Wasserloch  im  Clifton  Creek  wurde  am  16.  De- 
zember das  Lager  vorlegt  und  man  hatte  hier  an  demselben 
Tag  da»  erste  Gewitter,  das  mit  Heftigkeit  4  Stunden  an- 
hielt; vorher  waren  nur  am  29.  Oktober  und  am  27.  No- 
vember einige  Regentropfen  gefallen.  Diess  ermuthigte  zn 
neuen  Versuchen,  weiter  nach  dem  Inneren  vorzudringen. 
Zunächst  wurde  eine  Exkursion  nach  Süden  unternommen, 
wo  Grasebenen  sich  ausbreiten,  unterbrochen  von  unfrucht- 
baren, einzelne  Iiiume  und  Büsche  tragenden  Erhebungen 
und  durchzogen  von  mehreren  Crocks  (Darvall,  Wilkie, 
Allison),  die  wohl  jedenfalls  zum  System  dos  O'Shanassy 
gehören.  Im  Ganzen  waren  die  Aussichten  hier  nicht 
günstig,  man  musste  froh  sein,  nur  einige  Wasserlöcher  in 
den  Creeks  vorzufinden,  aber  es  wurde  am  Darvall  ein 
sehr  geeigneter  Punkt  für  das  Lager  entdeckt  wo  ein  ge- 
nügender Wasservorrath  vorhanden  und  das  Gras  nicht  zu 
alt  war,  so  dass  man  das  Hauptquartier  wieder  etwas  weiter 
vorschieben  konnte.  Ober  die  Manning  Plains,  die  mit 
nahrhaften  Gräsern  und  Kräutern  bewachsen,  zum  Theil 
bewaldet  und  von  Kakadus  und  Tauben  belebt  zu  den 
begiinstigteren  Strichen  dieser  Gegend  gehören,  ging  Lands- 
borough am  20.  Dezember  abermals  nach  dem  Herbert 
Creek,  entdeckte  dort  bei  weiterem  Verfolgen  des  Fluss- 
bettes ein  grosses  schönes  Wasserbecken  mit  vielen  Fischen, 
das  den  Namen  Mary  Lake  erhielt,  und  brachte  an  den 
folgenden  Tagen  das  Lager  dahin.  Schon  hier  zeigten 
Fenerstellen  und  Massen  von  Muscheln  an  den  Ufern,  dass 
dieser  Ort  häufig  von  Eingebornen  besucht  wird,  während 
doch  die  Expedition  längs  des  Gregory-Flusses  nur  sehr 
wenig  Spuren  von  ihnen  angetroffen  hatte ;  am  Weihnachts- 
tag, bei  einem  Spaziergange  nach  dem  benachbarten  Wasser- 
becken Lako  Frances,  bekam  man  auch  einen  alten  weiss- 
köpfigen  Eingebornen  mit  seiner  Frau  und  vier  Hunden, 
um  deren  Sicherheit  sie  grosse  Sorge  zu  haben  schienen, 
zu  Gesicht  und  in  den  nächsten  Tagen  sammelten  sie  sich 
in  dieser  Gegend  in  so  bedeutender  Anzahl,  das«  es  Lands- 
borough gerathen  schien,  so  schnell  als  möglich  den  Platz 
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su  räumen.  Sie  nahmen  mit  Freude  die  leeren  Glu»- 
flaschen  als  Geschenk  an,  als  aber  etwa  hundert  beisammen 
waren,  alle  mit  Speeren,  Bumerangs,  Keulen  und  kleinen 
dornigen  8töcken  bewaffnet,  umringten  sie  das  Lager  und 
forderten  drohend  den  Rückzug  der  Reisenden.  Zur  Noth 
hatte  man  sie  wohl  durch  einige  Schüsse  und  durch  die 
Pferde  zurücktreiben  können,  die  Expedition  hatte  aber 
damals  schon  den  Versuch,  in  dieser  Richtung  weiter  nach 
dem  Inneren  vorzudringen,  aufgegeben.  Beim  Verfolg  des 
Herbert  Creek  wurde  nämlich  kein  Wasser  wieder  an- 
getroffen ,  das  Bett  spaltete  Bich  in  verschiedene  Kanäle 
mit  unbestimmten  Ufern  und  das  ganz  flache ,  bnumloae 
Land  zu  beiden  Seiten  trug  Spuren  periodischer  Über- 
schwemmungen, so  dass  sich  das  Regenbett  wahrscheinlich 
hier  in  der  Ebene  verliert.  Landsborough  musste  zudem 
nach  der  Instruktion  innerhalb  90  Tagen  zurück  sein, 
war  nur  für  diese  Zeit  mit  Proviant  versehen  und  hatte 
von  vorn  herein  wenig  Vertrauen,  in  der  eingeschlagenen 
Richtung  auf  die  Route  der  aufzusuchenden  Reisenden  zu 
stossen.  Er  hatte  von  den  Herren  Cornish  und  Buchunan 
erfahren,  dass  sie  ungefähr  200  Engl.  Meilen  westlich  vom 
Mount  Narrien  (am  Belyando  in  Queensland)  Fährten  auf- 
gefunden, die  sie  für  diejenigen  der  Burke'schen  Expedi- 
tion hielten;  diess  Letztere  war  nun  zwar  ein  Irrthum, 
denn  Burke's  Route  geht  mindestens  400  Engl.  Meilen 
westlich  vom  Narrien  vorbei,  aber  im  Ganzen  hatte  Lands- 
borough Recht,  wenn  er  seinen  Nachforschungen  eine  öst- 
lichere Richtung  zu  geben  wünschte  und  in  diesem  Sinne 
auch  mit  seinem  Chef,  Commander  Norman,  vor  dem  An- 
tritt seiner  jetzigen  Reise  sich  besprochen  hatte.  Nachdem 
er  daher  am  27.  Dezember  das  wasserlose  Flussbett  durch 
dio  einförmige  Grasebene  bis  etwa  20°  17'  S.  Br.  und 
137°  55'  ÖbÜ.  L.  v.  Gr.  verfolgt  hatte,  kehrte  er  um 
und  ging  längs  des  O'ShanasBj-  hinab  wieder  zum  Gregory- 
Fluss. 

Das  Bett  des  O'Shanassy  war  jetzt  reichlicher  mit  Was- 
ser versehen,  schon  bei  der  Einmündung  des  Clifton  waren 
alle  Lachen  angefüllt  und  etwas  weiter  hinab,  wo  rast 
kahle,  steinige  Höhen  das  Bett  zu  beiden  Seiten  eng  ein- 
schliessen,  enthielt  es  einen  guten  fliessenden  Wasser- 
strom, der  freilich  nur  bis  in  die  Gegend  des  Harris  Creek 
gelangte.  Hier  wie  auch  weiterhin  an  zahlreichen  einzel- 
nen Wasserstrecken  wuchsen  Palmen,  Leptospermen  und 
Pandanus,  während  diese  Bäume  an  Stellen,  welche  nicht 
immer  Wasser  haben,  fehlen.  Periodisch  ist  die  Waaser- 
masso  augenscheinlich  bedeutend,  denn  die  Ufer  zeigen 
30  bis  40  Fuss  über  dem  Boden  Fluthmarken.  Am  unter- 
sten Theil  des  Flusses  bildeten  wie  am  oberen  Gregory 
Hügel  und  Klippen  aus  Basalt  die  Ufer,  seine  grotesken 
Säulen  neben  den  bauchigen  Flasvhonbäumen  (Steroulia) 


im  Vordergrund  und  die  Hügel  und  offenen  Flächen  in 
der  Ferne  gruppiren  sich  zu  malerischen  Landschaften. 

Am  Gregory  angelangt  gingen  die  Reisenden  dies»  IUI 
am  rechten  Ufer  hinab,  entdeckten  hier  einen  150  Ysrd» 
breiten,  Ton  Süden  kommenden  ZuAubb,  welchem  der  Nsme 
des  Chefs  der  Landesvermessung  von  Victoria,  Ligar,  in 
Theil  ward,  und  kamen  bald  auf  die  Ebene  hinaus,  die 
auch  auf  der  Ostseite  des  Flusses  üppiges  Gras  und  längt 
der  Wasserläufe  mannigfaltigen  Baumschlag  trägt  Die 
Länge  und  das  Grün  des  Grases  gaben  ihr,  der  südlichen 
Fortsetzung  der  Pleins  of  Promise,  ein  besseres  Aussehen, 
als  die  anderen  von  der  Expedition  berührten  Landstriche 
hatten,  aber  Landsborough  hält  das  Barkly  Tableland  doch 
für  vorzüglicher,  da  es  mehr  Salzkräuter  hervorbringt 

Auf  dieser  Ebene  tbeilt  sich,  wie  Landsborough  be- 
hauptet ,  der  Gregory-Fluss  in  zwei  Arme ,  von  denen  der 
westliche,  in  den  Nicholson  einmündende  von  ihm  m 
Anfang  der  Reise  aufgenommen  worden  war,  während  er 
das  Netz  von  Kanälen,  welches  von  dem  östlichen  Arm 
gebildet  wird  und  aus  dem  der  Beame's  Brook  wie  der 
Barkly  River  hervorgehen,  jetzt  mehrfach  durchkreute- 
Er  sah  dio  Theilungsstelle  selbst  nicht  und  hat  auch  eint 
längere  Strecke  dos  Beame's  Brook  unerforscht  getanen, 
aber  es  wäre  allerdings  unerklärlich ,  wie  dieser  letztere 
eine  so  starke  Strömung  haben  sollte,  wenn  er  nicht  «in 
Wasser  aus  dem  Gregory  erhielte,  denn  dass  er  in  de? 
flachen  Ebene  entspringen  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
Verhält  es  sich  aber  wirklich  so,  wie  Landsborough  meist 
und  wie  es  den  Anschein  hat,  so  ist  der  Albert- Flu»  mir 
ein  Mündungsarm  des  Gregor)-,  der  andererseits  zum  Tbeil 
erst  durch  den  Nicholson  dem  Meere  zufällt.  Bei  der  toU- 
kommen  ebenen  Beschaffenheit  des  Landes  ist  eine  solebe 
Verzweigung  keineswegs  undenkbar. 

Am  15.  und  16.  Januar  stellten  sich  auf  den  PUiw 
of  Promise  wieder  einige  starke  Gewitter  ein  und  Ter- 
ursachten  nebBt  den  Mosquitos  den  Reisenden  einiges  Un- 
gemach, doch  kamen  Alto  glücklich  am  19.  Januar  im 
Depi*>t  am  Albert-Fluas  an,  nachdem  sie  noch  dem  breiten, 
sandigen,  dicht  mit  Theebäumen  (Leptospcrmuro)  über- 
wachsenen Flussbett  des  Nicholson  einen  kurzen  Betuch 
abgestattet  hatten. 

Inzwischen  war  Walker  mit  seinen  Begleitern  am  Al- 
bert-Fluss  gewesen.  Er  hatte  am  Flindera  die  Spur  der 
Burke'schen  Expedition  aufgefunden,  war  am  7.  Dezember 
im  Depot  am  Albert  angelangt,  wo  er  sich  mit  neuen  Pro- 
visionen versah,  und  am  20.  Dezember  wieder  abgereUi, 
um  die  Spur  vom  Flinders  aus  zu  verfolgen.  Lands- 
borough wurde  daher  angewiesen,  dor  Walker'schen  Expe- 
dition nachzugehen  und  ihr  in  der  Aufsuchung  Bnxke'c 
!    behülflich  zu  sein.    Drei  Wochen  gingen  indess  über  die 
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Vorbereitungen  zu  der  neuen  Heise  hin,  erst  am  10.  Fe- 
lirnar  1862  Nachmittags  war  es  möglich,  das  von  Mosqui- 
tos  stark  belästigte  Depot  in  verlassen .  Man  folgte  der 
Walkefschen  Spur,  so  gut  diess  möglich  war,  über  die 
durch  Leichhardt  und  Gregory  bekannt  gewordenen  üppi- 
gen, zum  Theil  bewaldeten  Grasebenen  zam  Leichhardt- 
Fluss,  verlor  sie  hier  aber  ganslich,  da  die  Bogen  der 
lctiten  Wochen  auf  dem  weichen,  fetten  Boden  alle  Huf- 
tritte Terwischt  hatten.  Der  Leichhardt  wurde  unter 
1»*  10}'  S.  Br.  überschritten,  wo  in  der  Nähe  eines 
30  Fuss  hohen  Wasserfalles  ein  quer  durchsetzender  Basal  t- 
felsen  den  Übergang  erleichtert,  einige  Heilen  oberhalb 
der  Stelle,  wo  der  Fluss  anfängt,  salziges  Wasser  zu  füh- 
ren. Er  schien  Lnn»l*borougti  eine  grössere  Breite  zu 
haben  als  der  Albert  und  war  voll  Wasser,  doch  liess 
(ich  nur  bei  genauer  Beobachtung  eine  Strömung  wahr- 
nehmen. Jenseit  des  Leichhardt  ging  die  Heise  über  das 
oos  ebenfalls  durch  Gregory  bekannte  wellenförmige,  Ton 
mehreren  Wasserläufen  durchzogene  Land  nach  dem  Flin- 
ders,  den  Landsborough  zuerst  bis  nahe  an  seine  Quellen 
verfolgt  und  als  den  bedeutendsten  der  Nord-Australischen 
Flüsie  kennen  gelehrt  hat,  um  dann  südlich  längs  des 
Thomson  nach  dem  Barcu,  Warrego  und  Darling  zu  gehen. 

Das  günstige  Urtheil,  welches  Landsborough  über  die 
weiten  Ebenen  im  Süden  des  Carpentaria-Golfes  fällt,  bat 
um  so  mehr  Gewicht,  als  er  dieselben  in  der  trockensten 
Zeit,  kurz  vor  Beginn  der  Regen,  welche  von  Januar  bis 
Endo  April  oder  Anfang  Mai  anhalten,  bereiste  und  mit 
den  südöstlicheren  begünstigten  Landstrichen  am  Flinders 
vergleichen  konnte,  die  er  während  der  Regenzeit  sah.  Er 
wie  seine  Begleiter  und  die  Mannschaft  dor  Schiffe  erprob- 
ten das  Klima  auch  in  der  heissen  Jahreszeit  als  der  Ge- 
«undheit  nicht  schädlich,  die  Weide  war  so  vortrefflich, 
dass  die  Pferde  trotz  der  bedeutenden  Anstrengungen  aus- 
sahen, als  hätten  sie  wohl  gepflegt  im  Stalle  gestanden,  und 
wiederholt  bat  Landsborough  seine  Überzeugung  aus- 
gesprochen, daas  sich  die  Ebenen  am  Albert  und  Leioh- 
hardt  ganz  besonders  gut  zur  Schafzucht  eignen  würden 
trotz  ihrer  Lage  innerhalb  der  Tropen.  Man  darf  dabei 
nicht  vergessen,  dass  in  Australien  das  eigentlich  tropische 
Klima  keineswegs  mit  dem  Wendekreis  beginnt.  Water- 
house,  welcher  die  letzte  Stuart'sche  Expedition  mitgemacht 
hat,  bezeichnet  den  17.  Parallel  als  die  Grenze  des  Tropen- 
gürtels im  mittleren  Theil  von  Nord-Australien,  und  obwohl 
man  am  Victoria  und  am  Albert  bereits  eine  regelmäßige 
i'u-genzeit  beobachtet,  so  haben  doch  die  Landschaften  an 
beiden  Flüssen  in  dem  Charakter  ihrer  Vegetation  und  in 
der  trocknen  Atmosphäre  viel  mehr  Ähnlichkeit  mit  den 
südlicheren  Landstrichen  Australiens  als  mit  tropischer 
Üppigkeit  und  Feuchtigkeit.    Nur  Arnhem's  Land  und  die 
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Halbinsel  York  tragen  wirklich  tropischen  Charakter  und 
auch  sie  noch  in  sehr  massigem  Grade  im  Vergleich  mit 
der  gegenüberliegenden  Insel  Neu-Guinea. 

J.  M°Kwlay'8  Reise  zum  Leichhardt-  und  Albert. 
Fluss,  1862  ')• 

An  demselben  Tage,  den  17.  Oktober  1861  ,  an  wel- 
chem Landsborough  seine  Pferde  und  Vorräthe  am  linken 
Ufer  des  Albert  ausschiffte,  errichtete  J.  M'Kinlay,  von  der 
Süd-Australischen  Regierung  zur  Aufsuchung  Burke's  aus- 
gesandt, sein  erstes  Depot  am  Lake  Buchenau,  einem  der 
vielen  kleinen  Soe'n,  die  er  zwischen  dem  Torrens- Becken 
und  Sturt's  Steiniger  Wüste  entdeckt  hat.  Hier  erfuhr  er 
am  29.  November  das  traurige  Schicksal  der  Reisenden, 
denen  er  Hülfe  bringen  sollte,  begab  sich  selbst  zum  Coo- 
per  Creek,  um  ihre  Gräber  zu  besuchen,  entechloss  sich 
aber  dann  zu  einer  Reise  nach  dem  Carpentaria-Golf ,  für 
die  er  vollständig  auagenistet  war. 

Aus  der  Übersicht  der  M'Kinlay'schen  Reise  im  Jahr- 
gang 1863  der  „Geogr.  Mitth."  (S8.  147—150)  ist  unseren 
Lesern  bekannt,  wio  die  Expedition  nördlich  von  der  Stei- 
nigen Wüste  durch  gewaltige,  weit  ausgedehnte  Über- 
schwemmungen nach  Osten  gedrängt  wurde,  dann  östlich 
von  Burke's  Route  nordwärts  ging,  unter  dem  22.  Parallel 
;    die  Wasserscheide  des  Carpentaria-Golfs ,  unter  dem  20. 

den  Cloncurry  und  zugleich  die  Burke'sohe  Route  über- 
j  schritt  und  am  6.  Mai  den  Leichhardt  •  Fluss  erreichte. 
Vom  25.  Parallel,  wo  M'Kinlay  aus  dem  überschwemmten 
Gebiete  nach  Norden  sich  wandte,  bis  gegen  den  Leich- 
hardt hin  bot  das  Land  sehr  wenig  Abwechselung,  es  be- 

und  umgeben  von  Hügelzügen.  Der  wohl  ungewöhnlich 
reiche  Regen  hatte  ihm  ein  sehr  günstiges  Auasehen  gege- 
ben, unzählige  Blumen  erfüllten  die  Luft  mit  Wohlgeruch, 
üppiges  Grün  bekleidete  die  Ebenen,  sogar  Sümpfe  hatten 
sich  in  grösserer  Ausdehnung  gebildet  und  Mosquitos  be- 
lästigten die  Reisenden  des  Nachts,  aber  nicht  selten  ver- 
riethen  doch  Skrub  und  Triodia  den  mageren  Boden ,  der 
in  trockner  Jahreszeit  zur  Wüste  wird.  Nur  einige  vorher 
nicht  gesehene  Pflanzen  deuteten  auf  ein  anderes  Klima, 
als  man  in  das  Stromgebiet  des  Carpentaria-Golfs  kam,  im 
übrigen  behielt  das  Land  immer  dieselbe  Physiognomie  bis 
gegen  den  Leichhardt  hin,  wo  jede  Bodenerhebung  ver- 
schwand und  der  mehr  gleichmässig  gute  Boden  nebst  der 
üppigeren  Vegetation  die  Zone  regelmässiger  tropischer 
Regen  verkündeten. 


')  Diary  of  Mr.  i.  M  KidUt,  leader  of  the  Ilarke  Relief  Expedi- 
tion    Mit  3  Karten.    Melbourne,  BaUtier«,  1863.  —  J.  Daria,  Track« 
:     of  M'Kinlay  and  party  arr»»»  Auatratia.     Ldited  by  W.  Weetgarth. 
Hit  Kart»  und  Illustrationen.    London,  Low,  186S. 
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Die  Flussgebiete  des  Albert,  Nicholson  und  Leichhardt  in  Nord- Australien. 


Schon  untor  19°  20'  8.  Br.  bemerkte  M4KinIay,  dass 
alle  Regenbot  ton  nach  Westen  gerichtet  waren,  und  schloss 
daraus  auf  das  Vorhandensein  eines  grösseren  Flussbettes 
in  dieser  Richtung;  ein  zweitägiger  Marsch  über  ebenes 
Land  mit  hohem  Gras,  Waldstreifen  und  einigen  Sümpfen, 
belebt  von  Eingebornen  und  zahlreichen  Vögeln,  brachte 
ihn  denn  auch  unter  18°  53'  S.  Br.  an  das  rechte  Ufer 
des  Leichhardt-Flusses ,  der  hier  bereits  eine  Breite  von 
150  bis  180  Tarda  und  einen  tiefen,  15  bis  20  Yards 
breiten  Wasserstrom  hatte,  so  dass  sein  Ursprung  wohl 
beträchtlich  weiter  gegen  Süden  zu  suchen  ist.  Eine  kurze 
Btreoke  weiter  unten  erweiterte  sich  das  Bett  sogar  zu 
vollen  500  Yards,  doch  blieb  der  darin  fliossende  fisch- 
reiche Süsswasserstrom  verhältnissmässig  sehr  schmal,  das 
Bett  war  meist  mit  Sand,  Oerülle  und  Baumstämmen  ge- 
füllt Die  Uforebcnen  bedeckte  lichter  Wald,  etwas  ent- 
fernter sah  man  überall  die  Grasbrändc  der  Eingebornen 
und  die  Luft  erfüllten  ungeheuere  Schwärme  von  Sturt- 
Tauben,  tiefen  Schatten  auf  den  Boden  werfend.  Unter 
18j*  8.  Br.  machte  der  Fluss  eine  Biegung  gegen  Osten, 
IPKinlay  aber  setzte  seinen  Weg  in  nördlicher  Richtung 
fort,  wo  die  Ebene  Spuren  von  häufigen  Überschwemmun- 
gen trägt  und  von  einigen  dem  Leichhardt  zuströmenden 
Creeks  durchzogen  wird.  Erat  kurz  oberhalb  dos  von  Lands- 
borough  erwähnten  Wasserfalles  (der  Barre  Lcichhardt's) 
kam  er  wieder  an  den  Fluss  und  fand  hier  einen  1 50  Yards 
breiten  WasserBtrom  in  ihm,  ja  als  er  ihn  weiter  aufwärts 
verfolgte,  füllte  das  Wasser  stellcnweis  das  ganze  260  Yards 
breite  Bett  aus  und  die  herrlichen  verschiedenartigen  Baume 
und  schlanken  Palmen  an  den  Ufern  gewährten  einen 
schönen  Anblick.  Das  in  allen  Sciten-Crceks  und  Lagunen 
vorhandene  Wasser  bezeugte,  wie  ergiebig  auch  hier  der 
Hegen  gewesen  sein  musste. 

Die  Höhe  des  Wasserfalles  im  Leichhardt,  die  Lands- 
borough  auf  30  Fuss  angab,  schätzte  M'Kinlay  auf  50  bis 
60  Fuss,  es  sickerte  aber  nur  wenig  Wasser  durch  die 
Spalten  der  Felsen,  die  ihn  bilden,  während  ober-  und 
unterhalb  dieser  Felsenleiste  tiefes  Wasser  stand,  in  wel- 
chem sich  auf  der  letzteren  Seite  Schwertfische,  Haie  und 
andere  Fische  herumtrieben.  Hier  in  der  Nähe  (im  Rowdy 
Creek  Fall'a  Camp)  liess  McKinlay  am  12.  Mai  das  Lager 
zurück,  um  mit  zwei  Begleitern  das  Land  nach  der  Küste 
hin  zu  rekognosciren  und  um  nachzusehen ,  ob  noch  eins 
der  Expcditions-Schiffo  dasolbst  vor  Anker  liege  und  ihn 
mit  Proviant  versehen  könne.  Über  rauhen,  von  mehreren 
aus  Südwest  kommenden  Regenbetten  durchschnittenen 
Boden  am  linken  Ufer  gelangte  er  an  den  Theil  de»  Flus- 
ses,  wo  Leichhardt  am  6.  und  7.  August  1845  am  öst- 
lichen Ufer  gelagert  hatte.  Er  schätzte  hier  die  Breite  auf 
5-  und  60Ö  Yards,  doch  war  nur  die  Hälfte  des  Bettes  mit 


I  brackischem  Wasser  gefüllt,  das  bei  Fluth  um  4  Fuss 
stieg.  Eine  Menge  Gänse,  Enten,  Pelikane,  Löffelgänse, 
Ibis  suohten  ihre  Nahrung  auf  dem  Fluss,  der  hier  auf 
der  linken  Seite  von  20  bis  SO  Fuss  hohen  Bänken  ein- 
gofasst  und  von  baumlosem  Weideland  begrenzt  wird,  wäh- 
rend auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein  sandiges  Ufer 
sich  ausdehnt  Etwas  weiter  oben  hat  dor  Fluss  sogar 
100  bis  150  Fuss  hohe  8t«ilufer. 

Ohne  ihn  weiter  hinab  zu  verfolgen,  wendete  eich 
M'Kiulay  zunächst  nach  dem  Albert.  Er  passirte  eine 
kleine,  mit  Triodia  bewachsene  Erhebung,  an  deren  Fuss 
eine  Lagune  lag,  kam  dann  über  festen  steinigen  Boden, 
der  gutes  Weideland  abgiebt,  zu  einem  salzigen  Creek  und 
über  salzige  Sumpfilächen  und  Mangle- Creek»  zum  Ufer 
des  Albert  unterhalb  der  letzten  Insel.  Da  er  sich  über- 
zeugte,  dass   kein  Theil  der  anderen  Expeditionen  hier 

|    zurückgeblieben  war,  kehrte  er  alsbald  zurück,  berührte 

|  den  von  Landsborough  besuchten  Müller-See  nebst  anderen 
kleineren  Lagunen  und  traf  östlich  gehend  den  Leichhardt- 
Fluss  an  einer  Stelle,  die  noch  in  der  8tokes'sehen  Auf- 
nahme begriffen  ist,  so  dass  die  Identität  des  Disaster 
Lulet  Stokes'  mit  dem  Leichhardt- Flusse  Gregorys  ausser 
Zweifel  gestellt  wurde,  zumal  M'Kinlay  am  14.  Mai  den 
Fluss  von  hier  bis  hinauf  zum  Wasserfall  verfolgte. 

Das  Aufsuchen  der  Kameele,  die  sich  vom  Rowdy  Creek 
Fall's  Camp  verlaufen  hatten,  verursachte  einen  mehrtägigen 

,  Aufenthalt,  aber  am  17.  Mai  ging  die  ganze  Expedition 
abermals  flusaabwärt*.  Sie  hielt  sich  etwas  westlicher  vom 

i  Flusse  und  kam  mehrfach  mit  Eingebornen  in  Berührung, 
die  sich  jedoch  wenig  um  die  Reisenden  bekümmerten, 
dagegen  dosto  eifriger  mit  dem  Abbrennen  des  Grases  be- 
schäftigt waren,  so  dass  man  nach  allen  Richtungen,  ausser 
gegen  Norden,  Feuer  wüthen  sah.  Bei  dem  alten  Lager- 
platz unter  17*  55'  8.  Br. ,  wo  auch  dies»  Mal  kampirt 
wurde,  stieg  die  Fluth  im  Loichhardt-Fluss  jetzt  6  bis 
10  Fuss  hoch.  Den  folgenden  Tag  setzte  man  den  Weg 
am  linken  Ufer  fort  Die  offene  Ebene  war  hier  mit  gros- 
sen Lagunen  besetzt,  weiter  nördlich  aber  so  von  Kanälen 
mit  Soewasser  und  Mangle-Bäumen  durchschnitten,  dass  es 
unmöglich  war,  nach  der  Küste  durchzukommen.  Wie 
Burke  am  Flinders,  so  musste  sich  daher  auch  M'Kinlay 
hier  am  Leichhardt  znr  Umkehr  entschliessen ,  ohne  das 
Meer  gesehen  zu  haben,  trotzdem  er  gewiss  nicht  mehr 
als  3  Stunden  davon  entfernt  war.  Das  Lager  wurde  am 
21.  Mai  zurück  an  eine  12  Fuss  tiefe  Lagune  vorlegt,  die 
etwas  westlich  vom  Leichhardt  durch  den  bedeutenden 
Fisher  Creek  gespeist  wird,  und  am  23.  der  Piuse  bei 
dem  Wasserfall  überschritten,  um  ostwärts  auf  dem  kürzesten 
Wege  die  äusserten  Ansiedelungen  in  Queensland  zu  er- 
reichen. 
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Da  M°Kinlay  die  Gegend  unmittelbar  nach  der  Regen- 
zeit sah,  so  spricht  er  mit  Bewunderung  von  der  Fülle 
des  Wassers,  den  üppigen  Gras  weiden,  dem  herrliehen 
Ölumschlag  und  dem  angenehmen  Klima  und  es  scheint 
nach  den  kurzen  Andeutungen  seines  Tagebuches  gewiss, 


daas  die  Uferkndschaftcn  des  Leichhardt-Flusses  wenigstens 
bis  zum  19.  Parallel  hinauf  ein  eben  so  vortreffliches  Weide- 
land abgeben  als  die  Pleins  ofPromise,  deren  Fortsetzung 
sie  in  der  That  sind. 


Bustar,  ein  Theil  der  Central-Provinzen  Indiens. 

Nach  einem  offiziellen  Bericht  von  C.  GlasfurJ. 

(Nebet  1  Karts» ,  ..  Tafel  9.) 


Zu  dem  Ober  -  Kommissariat  der  Central-Provinzen  In- 
diens, welches  1861  aus  den  Territorien  Saugor  und  Ner- 
budda  und  der  Provinz  Nagpoor  nebst  Dcpcndenzen  ge- 
bildet, 1862  durch  Sumbulpoor  und  seine  Dependenzen 
vergrossert  wurde,  gehurt  als  Dependenz  von  Nagpoor  das 
grosse  Gebiet  von  Bustar.  Es  macht  den  südlichsten  Theil 
der  Central-Provinzen  aus,  liegt  der  Küste  zunächst  und 
Däfern  des  schiffbaren  Godavery  und  dennoch  ist  es  bis 
auf  die  neueste  Zeit  fast  ganz  unbekannt  geblieben.  Mit 
einer  unabsehbaren  Walddecke  bekleidet,  von  hohen  Berg- 
zügen durchschnitten,  mit  dem  Fluche  eines  höchst  un- 
gesunden Klima' s  belastet  und  von  rohen,  zum  Theil  fast 
wilden  Stämmen  der  Gond  bewohnt,  welche  die  Berührung 
mit  Fremden  scheuen  und  die  Einsamkeit  des  Waldes  dem 
geschäftigen  Treiben  der  Städte,  die  Freiheit  des  Wilden 
Jen  Beizen  und  Genüssen  der  Civilisaüon  vorziehen,  hat 
Boslar  wenig  Anziehungskraft  für  gebildete  Nationen  und 
•etat  dem  forschenden  Eindringling  ernste  Schwierigkeiten 
entgegen.  So  findet  man  denn  auf  den  Karten  an  der 
Stelle  dieses  Landes  eine  trostlose  Leere  oder  höchstens 
einige  schüchterne,  ungenaue  Andentungen ;  das  grosse  offi- 
zielle Kartenwerk  von  Indien,  der  „Indien  Atlas",  um- 
Khliesst  mit  seinen  fertigen  Sektionen  das  Gebiet  im  > 
Westen,  Süden  und  Osten,  die  Blätter  92  und  93  aber, 
auf  welche  Bustar  fallen  müsstc,  werden  noch  lange  auf 
uch  warten  lassen,  denn  Veraesaungs-Arbeiten  haben  dort 
noch  gar  nicht  begonnen.    In  neuester  Zeit  erhielt  man  ' 

miasär  des  Raepoor  -  Distrikts ,  der  1856  in  dem  Hauptort 
J'-igüulpoor  war,  durch  Captain  Stewart,  welcher  einen 
Theil  der  Wälder  untersuchte,  durch  Captain  Fenwick, 
oer  1850  im  Auftrag  der  Regierung  von  Madras  das 
Thal  des  Sevree  -  Flusses  bis  oberhalb  Soonkum  bereiste 
and  die  Tek- Waldungen  in  Chintulnar  und  am  Tal-Fluss 
Wachte,  auch  später  durch  Take,  der  1855  im  Ansohlusa 
*o  die  Expedition,  welche  den  Godavery  zn  untersuchen 
hatte,  ziemlich  dieselbe  Reise  wie  Fenwick  machte,  allein 


und  erst  der  Kommissär  des  Sironcha-  Distrikts,  C.  L.  R.  Glas- 
furd,  hat  durch  seine  Bereisung  von  Bustar  in  den  Jahren 
1861  und  1862  und  durch  den  umfangreichen  Bericht,  den 
er  seiner  Regierung  darüber  erstattet ')  und  mit  einer  vom 
Assistenten  des  Chef  -  Ingenieurs  der  Central-Provinzen, 
Capt.  Cobbe,  gezeichneten  Karte3)  versehen  hat,  diese  be- 
trächtliche Lücke  in  der  Kenntnis«  Indiens  in  befriedigender 
Wei*c  uuhgefülU.  Wir  klimmen  dem  Wunsche  der  Indixchun 
Kegierung,  diese  bedeutende  Arbeit  in  unserer  Zeitschrift 
zu  reproduciren,  um  so  lieber  nach,  weil  sie  in  offiziellen 
Dokumenten  vergraben  nicht  die  allgemeinere  Beachtung 
finden  würde,  welche  sie  verdient,  und  weil  Bustar  trotz 
seines  wilden  Zustandes  als  eine  namentlich  in  ethnogra- 
phischer Beziehung  höchst  interessante  Landschaft  des  so 
ausserordentlich  mannigfaltig  gestalteten  Indiens  grösserer 
Aufmerksamkeit  Werth  ist  Froilich  sind  wir  des  Räume* 
wegen  genöthigt,  Text  und  Karte3)  auf  einen  geringeren 
Umfang  zusammenzudrängen. 

Grenzt»,  Grotte.  —  Die  Grenzen  von  Bustar  sind  nur 
zum  Theil  genau  bestimmt,  so  im  Süden  gegen  den 
Sironcha-Distrikt ,  d.  i.  der  vom  Nizam  an  die  Britische 
Krone  abgetretene  Streifeu  Landes  am  linken  Tfer  des 

')  Selettions  frora  the  retords  of  the  goreniinent  of  Icili»,  foreiga 
dapartraent.  No.  XXX1A.  Calcotta  1863, 

Sketch  Map  of  the  districts  of  Sironcha  and  Boslar,  Central 
Prorincea.  1 :  760-(>(h.i.  Calcutta,  JbIt  16G3. 

J)  Unsere  Kart«  ist  im  Wesentlichen  ein«  Reduktion  der  offiaiellen, 
nar  haben  wir  Alles  benutat,  vaa  toh  den  Tollesdeten  Blattern  des 
Indian  Atlas  noch  in  ihren  Rahmen  fällt.  So  ist  der  Goda»erjr  auf- 
wart, bia  aar  »raten  Barriere  der  Sektion  84  die.es  Atlas,  da.  Gebiet 
des  Wein  Gunga-  oder  Prenhetta-Hu»»ee  den  Sektionen  7*  and  7.'f,  der 
östlichst«  Theil  ton  Kalahundy  der  Sektion  107  und  was  Tom  Nuam- 
Staat  sudwestlich  des  Godaeery  noch  aot  die  Karte  fallt,  den  Sektio- 
nen 74  und  7.'j  entnommen,  doch  sind  diese  Blatter  gerade  gegen  Builar 
hin  zum  Theil  unauagefüilt  geblieben,  ao  dasa  a.  B.  daa  sddlifhe  l'f er- 
fand de«  GodaTery  noeh  leer  erscheint.  Ansaerdem  wurden  der  arofeng- 
reiche  erste  VemaltuDKsbericlit  Uber  die  Ccalrel-ProTlusen  in  dem  Blau- 
liurli  Uber  Indien  „$tatcnn-nt  rxhibiting  the  moral  and  mattrial  pro- 
gTess  and  condition  of  India  during  the  year  1861  —  6t.  Part  II. 
London  1863"  und  die  ihn  begleitenden  Kartenskiiacn  nachgesehen  and 
auch  zum  Theil  für  die  kleine,  dem  Stirler'schen  Atlas  entnommene 
L' bcrsiehUkarte  unserer  Tafel  benutzt. 
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Godavery,  im  Osten  durch  den  Sevree-Fluss ,  im  Westen  ■ 
durch  den  Indrawutty,  während  die  Nordgrenze  gegen  den 
Raepoor-DUtrikt ,  die  Nordwestgreuze  gegen  Aheree  und 
die  Nordostgrenze  gegen  Jeypoor  und  Kalahundy  keine 
sicher  festgestellten  sind.  Der  Flächeninhalt  läset  sich 
daher  auch  nur  annähernd  su  13.000  Engl,  oder  600  Deut- 
schen Quadrat- Meilen  angeben,  wonach  Bustar  etwa  die 
Grosse  der  Osterreichischen  Militär-Grenze,  des  Gouverne- 
ments Moskau  oder  des  Königreichs  der  Niederlande  hat  | 

Bodengedalt.  —  Im  Allgemeinen  ist  das  Land  gegen 
Ost  und  Nordost  flach,  während  die  mittleren  und  nord- 
westlichen Theile  sehr  gebirgig,  die  südlichen  abwechselnd  , 
ans  Hügeln  und  Ebenen  zusammengesetzt  sind.  Der  öst- 
liche Theil  bildet  ein  Hochplateau  von  1800  bis  2000  F. 
absoluter  Höhe,  während  die  westlichen  und  südlichen  j 
Gegenden  wahrscheinlich  nur  300  bis  1000  Fuss  über  dem 
Meere  liegen.  Dieses  Plateau  erstreckt  sich  südlich  bis 
zu  den  Tangree  Donguree-  und  Toolsee  Donguree-Hügeln, 
westlich  bis  su  den  Hügeln  zwischen  Nagatoka  und  Bar- 
soor,  jenseit  deren  das  Land  viel  niedriger  wird,  nördlich 
bis  su  den  Quellen  des  Mahauuddy  und  Sew,  östlich  bis 
jenseit  der  Grense  von  Jeypoor,  so  weit  die  Östlichen 
Ghauts  reichen.  Auf  dem  Plateau  erheben  sioh  wenig 
Hügel,  die  Flüsse  haben  einen  trägen  Lauf,  die  Oberfläche 
ist  eben  oder  gewellt  und  mit  dichten  Sei- Wäldern  (Shorea 
robuste)  bedeckt. 

Bergt.  —  Die  bedeutendsten  Berge  in  Bustar  sind: 
eine  3000  Fuss  hohe  Kette,  welche  die  Grense  gegen  die 
Noogoor-  und  Albaka-Taluks  des  Sironcha- Distrikts  bildet, 
von  Nordwest  nach  Südost  verläuft  und  am  Tal-Fluss 
plötzlich  endet;  eine  Kette  von  ziemlich  derselben  Höhe 
in  der  Mitte  des  Landes,  die  unter  dem  Namen  „Bai La 
Deels"  (nach  einem  Pik  bei  Duntewara,  der  dem  Höcker 
eines  Buckelochsen  gleicht)  bekannt  ist,  am  südlichen 
Ufer  dos  Indrawutty  mit  200  Fuss  relativer  Höhe  beginnt, 
allmählich  hoher  werdend  nach  Süden  läuft,  die  beiden 
Kulminationsgipfel  Nundeeraj  und  Pitoor  Ranee  mit  3-  bis 
4000  Fuss  absoluter  Höhe  bildet,  dann  etwas  nach  Südost 
ablenkt  und  bis  zum  Beejee-Taluk  und  dem  rechten  Ufer 
des  Sevree,  vielleicht  bis  zu  dessen  Mündung  in  unregel- 
mässigen Hügelgruppen  sich  fortsetzt;  eine  dritte  nord- 
südlich verlaufende  Rotte  bei  Narayenpoor;  eine  vierte, 
Namens  Tangree  Donguree,  die  von  Ost  nach  West  sich 
ausdehnt,  und  eine  fünfte,  Toolsce  Donguree,  nahezu  parallel 
und  unfern  der  vorher  genannten,  an  dem  Sevree-Fluss 
und  der  Grenze  gegen  Jeypoor.  Eine  niedrige,  aber  deut- 
lich ausgeprägte  Kette  lauft  von  Kootroo  am  Indrawutty 
im  Norden  nach  Purneshala  und  Doomagoodiun  am  Goda- 
very  im  Süden,  wo  sie  dio  erste  oder  Sintral -  Barriere 
dieses  Flusse»  bildet. 


Flütu.  —  Unter  den  Hauptflüssen  muss  zuerst  der 
Indrawutty  genannt  werden,  der  bei  Thooamool  in  Kala- 
hundy  entspringt  und  eine  Länge  von  etwa  250  Engl.  Min. 
hat.  Wenig  östlich  von  Jugdulpoor  in  Bustar  eintretend 
fliesst  er  ungefähr  130  Engl.  Meilen  weit  in  westlicher 
Richtung,  wendet  sieh  dann  plötzlioh  gegen  Süden  und 
fällt  nach  einem  weiteren  Lauf  von  60  Engl.  Meilen  in 
den  Godavery  bei  dem  oberen  Ende  der  zweiten  Barriere. 
Sein  Strom  ist  beständig  und  reissend.  Von  seinem  Ein- 
tritt in  das  Gebiet  oder  vielmehr  schon  von  Nowrungpoor 
in  Jeypoor  bis  zu  den  Fällen  von  Chitterkote  ist  er  von 
ziemlich  gleichmäßiger  Tiefe  und  frei  von  Felsen  und 
Sandbänken,  so  dass  er  auf  dieser  Strecke  civilisirteren 
Bewohnern  von  lokaler  Bedeutung  werden  könnte,  weiterhin 
aber  bis  zu  seiner  Mündung  kann  man  ihn  eine  Kette 
von  Lachen  und  Stromschnellen  nennen.  Wo  er  über 
Felsenmassen  stürzt,  macht  er  die  Schiflfahrt  und  seihst 
das  Holztlössen  unmöglich,  nur  unterhalb  der  Stromsehnellen 
von  Jeetum  mag  er  mit  Kähnen  zu  befahren  sein,  aber  die 
Ufer  seines  unteren  Laufes  sind  mit  dichtem  Wald  bedeckt 
und  tragen  wenig  Dörfer,  deren  Einwohner  nur  bauen, 
was  sie  selbst  verzehren.  Sein  Wasser  wird  von  Fremden 
für  ungesund  gehalten  und  jedenfalls  ist  es  nicht  angenehm, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  es  von  der  Quelle  bis  Chitter- 
kote  auf  thonigem  Boden  läuft.  Die  Fälle  des  Indrawutty 
bei  Chitterkote  gewähren  schon  bei  niedrigem  Wasserstand 
einen  schönen  Anbliok  und  müssen  bei  Hochwasser  pracht- 
voll sein.  Der  Fluss  ist  hier  ungefähr  1200  Fuss  breit 
und  fällt  94  Fuss  tief  über  eine  hufeisenförmige  Felsen- 
wand, die  unten  aus  Thonstein,  in  der  Mitte  aus  Gneis 
und  oben  aus  Sandstein  und  Thonsohiefer  besteht.  Aus 
dem  geräumigen  und  tiefen  Becken  am  Fusse  des  Falls 
geht  der  Fluss  mehrere  Meilen  weit  durch  eine  300  Fuss 
tiefe  und  15-  bis  1800  Fuss  breite  Schlucht  mit  weissen 
Sandsteinwänden,  die  wahrscheinlich  durch  den  Fluss  aus- 
gewaschen ist,  während  sich  die  Fälle  von  West  nach  Ost 
allmählich  zurückzogen.  Höher,  aber  viel  unbedeutender 
sind  die  Fälle  des  Moonga  bei  Teerutgurh  (nahe  östlich 
von  Seetapoor).  Er  stürzt  120  Fuss  herab,  in  gewöhn- 
lichen Zeiten  tröpfelt  aber  nur  wenig  Wasser  über  den 
Felsen,  wogegen  er  nach  heftigem  Regen  einen  schönen 
Eftekt  machen  muss.  Zu  einem  kleinen  Tempel  des  Maha- 
deo  an  seinem  Fusse  wird  su  gewissen  Zeiten  ge  wall  fehl- 
tet ,  auch  steht  ein  dem  Mahadeo  geheiligter  Schrein  auf 
einem  Vorsprung  über  dem  Indrawutty- Fall,  doch  \jrsgen 
sich  nur  sehr  fromme  Pilger  dahin.  —  Dem  Indrawutty 
zunächst  steht  der  Wichtigkeit  nach  der  Sevree,  welcher 
in  der  Hauptkette  der  Östlichen  Ghauts  südöstlich  I  tob 
Jeypoor  entspringt.  Etwa  60  Engl.  Meilen  hält  er  <timr. 
westliehen  Lauf  inne,  worauf  er  plötzlioh  gegen  Südhr*** 
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umbiegt,  sich  einen  Weg  durch  sehr  hügeliges  Terrain 
bahnt  and  dann  im  Ganzen  die  südwestliche  Richtung  bis 
tat  Hündung  in  den  Godavery  beibehält.  Seine  Lange 
beträgt  ungefähr  200  Engl.  Meilen  und  die  Hälfte  dieser 
Länge  dient  zur  Grenze  zwischen  Bustar  und  Jeypoor. 
Bi»  Koonta,  einem  kleinen  Dorf  im'  Beejee  -  Taluk  von 
Bustar,  das  25  EngL  Heilen  oberhalb  der  Mündung  liegt, 
kann  man  ihn  mit  Kähnen  befahren,  weiter  hinauf  trägt 
er  denselben  Charakter  wie  der  Indmwuttr;  sein  Strom 
ist  ebenfalls  beständig,  aber  nicht  stark.  In  seinem  oberen 
Uuf  heisst  er  Khotop  und  der  Name  Serres  ist  dort  nicht 
bekannt  —  Der  Tal  oder  Talpeir,  wie  er  bisweilen  ge- 
ninnt  wird,  reiht  sich  nach  Grösse  und  Bedeutung  den 
beiden  vorigen  zunächst  an.  Er  entspringt  zwischen  den 
höchsten  Gipfeln  des  Baila  Deels  und  flieset  in  südlicher 
Richtung  80  Engl.  Meilen  weit  bis  zum  Godavery.  — 
Die  übrigen  Flüsse  in  Bustar  sind:  der  Kotree,  Bhower- 
deeg,  Markundy,  Narungee,  Bhaskeil,  Gongela,  Dunkunee, 
Joreewag,  Mulgeer,  Pamul  Gowtum,  Chintawag  im  Chin- 
tolnar-Taluk  und  der  Chintawag  in  Bhopalputum.  Alle 
diese  Flüsse  sind  beständig,  wie  auch  viele  kleinere,  nicht 
erwihnenswerthe.  Natürliche  Seo'n  fehlen  gänzlich,  selbst 
Teiche  giebt  es  nur  wenig. 

Klima.  —  Da  in  Bustar  bis  jetzt  keine  regelmässigen 
meteorologischen  Beobachtungen  angestellt  worden  sind,  so 
Lüsen  sich  keine  genauen  Daten  über  das  Klima  geben. 
Die  Regenzeit  dauert  vom  Juli  bis  Mitte  November,  die 
kalte  Zeit  vom  November  bis  April ,  die  heisse  vom  April 
bis  su  den  ersten  Regen,  deren  Eintritt  unbestimmt  ist, 
aber  meist  im  Juni  Statt  findet.  Die  Regen  werden  gegen 
den  Schluss  der  Regenzeit  heftiger  und  kommen  dann 
vortugsweise  aus  Osten,  wie  denn  östliche  Winde  über- 
haupt in  dieser  Zeit  vorherrschen.  Die  Menge  des  Nieder- 
schlags mag  etwa  50  bis  60  Zoll  betragen.  Die  kalte 
Jahreszeit  soll  plötzlich  eintreten  und  es  herrschen  wäh- 
rend ihrer  Dauer  nördliche  Winde.  Frost  ist  nicht  ganz 
unbekannt,  während  einiger  Tage  des  Januar  und  Februar 
ist  es  bei  Jugdulpoor  kalt  genug,  dass  es  reift  und  sich  auf 
Wasser  in  offenen  Behältern  eine  dünne  Eisschicht  bildet. 
Auch  ist  bis  März  und  April  Btarker  Thau  gewöhnlich. 
Bei  Beginn  der  heissen  Jahreszeit  kommen  oft  Stürme  vor, 
Gewitter  mit  Hagel  verursachen  bisweilen  viel  Schaden. 
Das  Thermometer  steigt  auf  dem  Hochland  bei  Jugdulpoor 
und  nördlicher  auch  in  den  heissesten  Monaten  selten  über 
90  oder  95°  F.  (26,8  bis  28*  R.)  im  Schatten,  während  in 
anderen  Theilen  des  Landes,  besonders  gegen  den  Goda- 
very hin,  die  Hitze  gross  ist  und  dos  Thermometer  bis 
112*  F.  (35,6°  R)  steigt. 

Das  Klima  von  Bustar  ist  geradezu  verrufen,  es  sollte 
«ich  kein  Europäer  in  irgend  einen  Theil  des  Landes  wagen 

reUrmaaa'i  Gtogr.  Alitthsünngw.    1864,  Heft  Vit. 


ohne  einen  Arzt,  einen  genügenden  Vorrath  von  Arzneien 
und  besonders  eine  grosse  Quantität  Chinin.  Fieber  herr- 
schen über  das  ganze  Gebiet,  am  stärksten  in  den  Monaten 
September,  Oktober  und  November,  wo  Dysenterie  und 
Diarrhöe  sich  beigesellen.  Nach  dem  Aussehen  der  Bewoh- 
ner zu  urtheilen,  der  vergrösserten  Milz  und  der  Abma- 
gerung, sind  die  Taluks  Poteekul,  Kotapilly  und  Beejee 
am  meisten  dem  Fieber  unterworfen,  aber  für  Fremde,  Di- 
dier wie  Europäer,  sind  die  Ebenen  bei  Jugdulpoor  ganz 
eben  so  ungesund  wie  die  dichteren  Wälder.  Unter  Glaa- 
furd's  ans  etwa  100  Leuten  bestehender  Begleitung  kamen 
während  «einer  Rundreise  vom  15.  Januar  bis  15.  Mai  1862 
nicht  weniger  als  20 1  Erkrankungen,  hauptsächlich  Fieber, 
und  4  Todesfälle  vor.  Die  Bewohner  sind  jedoch  stärker, 
grüasor  und  sehen  gesunder  aas  als  die  bei  Bhudrachellum 
und  Rakapully  am  Godavery,  und  Leute  von  Racpoor  und 
Nogpoor,  die  sich  in  Jugdulpoor  niedergelassen  haben,  lit- 
ten zwar  Anfangs  wie  alle  Fremden  an  Fieber,  fanden 
dann  aber,  einmal  genesen,  das  Klima  von  Bustar  eben  so 
gesund  als  das  ihres  Geburtslandes  und  jedenfalls  angeneh- 
mer, da  die  heisse  Zeit  in  Bustar  verhältnissmässig  kühl 
ist.  Die  Cholera  besucht  da«  Land  nur  etwa  alle  20  Jahre 
ein  Mal  und  beschränkt  sich  auf  die  grösseren  Dörfer  an 
den  besuchteren  Strassen,  dagegen  werden  die  häufig  auf- 
tretenden Blattern  sehr  gefürchtet  und  fast  in  jedem  Dorf 
sieht  man  einen  der  Göttin  Matha  Devee  geweihten  Tem- 
pel, denn  sie  gilt  als  die  Ursache  der  Krankheit  oder  ist 

Blatterkranken  gefahren.  Chronische  Hautkrankheiten  be- 
merkt man  besonders  häutig  bei  den  Bewohnern  der  südwest- 
lichen, am  Tal-Fluas  gelegenen  Theile  von  Bustar,  welche 
ärmer  und  kränklicher  als  die  übrigen  zu  sein  scheinen. 

Bodenb$*chafftnheÜ.  —  Von  der  Geologie  des  Landes 
ist  noch  sehr  wenig  bekannt.  Die  Hügelkette,  welche 
Bustar  von  den  Taluks  Noogoor  und  Albaka  trennt,  be- 
steht hauptsächlich  aus  sehr  hartem,  fleischfarbenen  Sand- 
stein und  ist  eine  Fortsetzung  der  Sandstoinketten,  welche 
von  der  Konfluenz  des  Wurde  und  Wein  Gunga  durch 
Aheree  und  den  Taluk  Sironoha  sich  hinziehen,  mit  ähn- 
lichen Ketten  am  rechten  Ufer  des  Godavery  gegenüber 
Sironcha.  Diese  Sandsteinketten  laufen  alle  parallel  von 
Nordwest  nach  Südost,  5  bis  15  Engl.  Min.  von  einander 
entfernt,  und  haben  die  Eigentbümlichkeit,  dass  wo  eine 
nördlichere  aufhört,  die  nächste  südlichere  beginnt.  Östlich 
vom  Tal-Fluss,  etwa  25  Engl.  Meilen  oberhalb  seiner  Mün- 
dung in  den  Godavery,  tritt  Grünstein  und  Hornblende, 
vermischt  mit  verwitterten  Quarz-  und  Feldspath-Gcsteinen, 
auf.  Die  niedrige  Kette,  welche  von  Kootroo  im  Norden 
nach  der  ersten  Barriere  des  Godavery  verläuft,  scheint 
vorzugsweise  aus  Gneis  mit  breiten  Quarzstreifen  zu  be- 
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stehen.  Von  ihr  erstreckt  sich  gegen  Osten  eine  wellen- 
förmige Ebene  mit  thonigem  Sandboden  bis  zum  Baila 
Deela,  dor  aus  Granit,  metamorphiachen  Schiefern  und  an 
der  Oberfläche  aus  Eisenstein  und  Latent  zusammengesetzt 
ist.  Jenseit  des  Baila  Deela  gelangt  man  ins  Thal  des 
Dunkunee,  wo  eine  Menge  kleiner  Granithügel,  mit  dünnen 
Dschungeln  und  spärlicher  Vegetation  bekleidet,  sich  er- 
heben, dann  steigt  das  mit  schroffen  und  unregelmäßigen 
Hügeln  besetzte  Granit -Terrain  bis  Durkuree  (zwischen 
Duntcwara  und  Jugdulpoor),  von  wo  man  allmählich  in 
die  Ebeno  von  Jugdulpoor  hinabgeht.  Hier  herrscht  der 
Thonschiefer  vom  Tangree  Donguree  bei  Seetapoor  bis 
Jugdulpoor  und  über  den  Indrawutty  hinaus  gegen  den 
Narungee-Fluss  hin,  so  wie  ostwärts  bis  zur  Grenze  von 
Jeypoor,  wo  Latent  und  Steatit  auftreten.  Ein  kleiner 
steiler  Höhenzug  dicht  südlich  von  Sectapoor  besteht  fast 
ganz  aus  Kalkstein,  der  höchste  Theil  des  Tangree  Donguree 
dagegen  ans  Granit ,  Gneis  und  verschiedenen  Talk  füh- 
renden Gesteinen.  Kommt  man  von  da  in  die  ebeneren 
Gegenden  des  Soonkum-Taluk,  so  findet  man  wieder  Thon- 
schiefer  und  in  der  Nähe  von  Soonkum  kompakten  Kalk- 
stein mit  Gneis.  An  der  Oberfläche  ist  der  Boden  meist 
eine  Mischung  von  Thon  und  Sand  und  eignet  sich  bei 


guter  Bewässerung  zum  Reisbau,  während  er  ohne  Bevis- 
serung  wenig  hervorbringt  Es  giebt  jedoch  an  vielen 
Stellen  auch  fruchtbareren,  dunkelbraunen,  zum  Baum- 
wollenbau  geeigneten  Boden,  doch  verhalt  sich  seine  Aus- 
dehnung zu  der  des  thonigen  Bodens  etwa  wie  1  :  10. 

Metalle.  —  Eisenerz  findet  sieh  im  Östlichen  Theil  de« 
Landes  in  kleinen,  an  dem  Baila  Deela  und  im  Joreewag- 
Thal  in  ungeheueren  Quantitäten  von  guter  Beschaffenheit, 
aber  es  wird  so  gut  wie  gar  nicht  benutzt;  in  klein« 
Menge  kommt  es  auch  gegen  dio  Xordwestgrenze  hin  vor. 
Gold  wird  im  Kotree-Flus«  und  bei  Prutabpoor  gefunden,  a 
grosserer  Menge  dicht  bei  der  Verein igung  des  Kotree  mit 
dem  Indrnwutty.  Die  Sonjuree»,  eine  niedrige  Ka»t*, 
welche  nur  einen  geringen  Bruchtheil  der  Bevölkerung 
ausmachen,  gewinnen  diese«  Gold  durch  Waschen  und  tum 
Theil  durch  Amalgamirung  mit  Quecksilber. 

Nutzpfianim.  —  Die  Mannigfaltigkeit  der  vegetabili- 
sehen  Produkte  in  diesem  zum  grossen  Theil  mit  Waid 
bekleideten  und  nnr  wenig  angebauten  Tropenlande  i»t 
ausserordentlich,  Bustar  würde  daher  für  einen  Botaniker 
von  Fach  ein  sehr  lohnondes  Feld  der  Forschung  abgebtn. 
Glasfurd  hat  folgende  Tabelle  einiger  nutzbarer 
und  sonstiger  Pflanzen  zusammengestellt: 


Hngliacbu  und  l'rda  -  Nun«. 

Tclu«ii.Kaa«. 

Acacia  ferruginea  . 

Im  ganzen  Gebiet. 

„     stipulata     .  . 

„     Sundra  .    .  . 

Sundra  .... 

»       i>  i> 

Agathotes  Chirayta  . 

Gentian      .    .  . 

Bei  angebautem  Boden  gemein. 

Mexican  poppy  . 

Hambusa  arundinacea  . 

Bsimboo  .... 

Bongo  .... 

Gemein,  zu  vielen  häuslichen  Zwecken  verwendet. 

Bassia  latifolia  .    .  . 

Mhowa  .... 

Im  ganzen  Gebiet  gemein.  Einer  der  nützlichsten  Baomc, 

dessen  Blüthen  geröstet  gegen  das  Ende  des  Jahr« 
einen  Hauptnahrungsartikcl  der  wilden  Stämme  ab- 
geben und  aus  dessen  Samen  ein  Brennöl  gepresst  wirf. 

Bixa  Orellana   .    .  . 

Arnotta  .... 

Jaifra  .... 

Häufig  in  Soonkum  und  bei  Jugdulpoor,  als  Farbeftof 
gebraucht. 

Iiombax  malabaricum  . 

Silk  Cotton 

Borka  .... 

In  allen  Thailen  des  Gebiets. 

Borassus  flabelliformis 

Palmyra  Palm  .  . 

Tard  

Häufig  in  Bhopolputum,  Soonkum  und  Boejce.   Der  gt- 
gohrene  Saft  dieser  Palme  wird  getrunken,  die  Nu«« 
gegessen,  die  Blätter  «um  Dachdecken  benutzt,  doi 
nicht  oft,  weil  Gras  in  Fülle  vorhanden  ist. 

Boswellia  thurifera 

Undoo  .... 

In  den  westlicheren  Theilen  häufig.  Das  Gummi  dies« 
Baumes  wird  als  Weihrauch  benutzt. 

Buchanania  latifolia 

Cheronjee    .    .  . 

Moorice         .  . 

Gemein.    Die  Früchte  dieses  Baumes  werden  gegessen, 
die  Kerne  enthalten  viel  Öl. 

Butca  frondosa  .    .  . 

Pullas  .... 

Modoogoo    .    .  . 

In  allen  Theilen  des  Gebiets.    Der  rullos-Baum  liefert 

„     superba  . 

Gummi-Kino  und  auf  ihm  bildet  sich  Gummilack. 

Calamus  Rotang    .  . 

Bettum  .... 

In  den  Thälern  der  Baila  Deela-Borge,  wird  aber  nicht 
gebraucht. 

Calosanthes  indica  .  . 

Doondilum  .    .  . 

Gemein.    Die  wilderen  Volksstämme  essen  die  gro*« 
säbelförmige  Bohne  des  Baumes. 

Caroya  arborea  .    .  . 

Budee  Dhurmee  . 

Gemein.    Dio  Rinde  des  Baumes  wird  in  Streifen  ab- 

geschält, geschlagen  und  als  Lunte  für  die  Flinten 
verwendet. 
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und  1-rdu- 


Caryota  urens   ...  — 

Chloroxvlon  Swietenia  Satin  wood 
Cochlospermium  Goasy-  — 


[•iuni 


I 


sia  antiquorum  . 
Conocarpus  latifolius  .  Dhowra 


(Yotoa  Tiglium  .  . 
Careunia  angustifolia  . 


Croton  . 


longa  . 
Dalbergia  latifolia 


Huldee  - 


I 


Diospyros  gummifera  .     Wild  Mangosc  Trec 
„      melanoxylon  Ebony 


•       •  ■ 


Embilica  officinalis 
Feronia  elepl 
Fieus  indica 

„    rcligiosa  . 

„    racctuosa  . 

„    taiola   .  . 


Gossypium  iudicum 


Hardrickea  binata  .  . 
Hemidesmus  indiona  . 
Janipha  Manihot  .  . 
Pandanu*  odoratiseimus 
Pentaptera  Arjuna  .  . 
Petcrocarpu»  marsupium 


Awla  .  . 
Wood  Apple 
Banyan  Tree 
Peepul  .  . 
Gooler    .  . 


Cottoc    .  . 


Uryan 


.    .  • 


Topi 
Keora 
Khown 
Beeja  Sal 


sylvestris .    .    Wild  Dato  .    .  . 
Anacardium  Marking  Nut  .  . 


Sal  Surae  .    .  . 


Shorea  robusta  . 


Stiychnos  nux  vomica  Koocbela 
„      potalorum  • 


Tactona  grandis 


Teak 


tomentera  .     Saj  Gen 


Mardce 


»      «  ■ 


Chama  Guddaloo 
Sireman      .  . 


Nagapullmn 
Tekorpindee 


Pussoopoo 


Teerka  . 
Toonkoo 


Ooserikee 

Velgoo  . 
Murree  . 
Ragce  . 
Mirdeo  . 
Joree 


Puttte 


Narczappa  .  . 
Soogund  Paloo 


Yerra  Mudee 
Pedigis  .  . 


Kujooroo 
Xulla  Jeedee 


Googool 


Vishumooihtco 


Tegoo 

Karka    .  . 


Nulla 


Sehen.  Diu  Mardco-Palmc-  liefert  mehr  Palmwein  als 
Phoenix  sylvestris  oder  Bornssus  flabelliforniis. 

Selten  und  nie  in  grossen  Exemplaren. 

Gemein.  Das  trockne  gespalteno  Holz  wird  als  Fackeln 
gebraucht 

Häufig  in  Soonkum  und  den  östlichen  Thcilen  des  Landes. 

Wird  in  Teichen  gezogen  und  viel  pegessen. 
In  den  westlichen  und  mittleren  Thcilen  des  Landes 

häufig.    Die  Achsen  der  Karren 

von  diesem  Holz  gemacht. 
Nicht  häufig. 

Überall  im  Gebiet.    Das  Satzmehl  aus  der  knolligen 

Wurzel  dieBcr  Pflanze  wird  von  den  höheren  Kasten 

an  gewissen  Fastentagen  gegessen. 
In  den  östlichen  Thcilen  des  Gebiets  häufig. 
Meist  in  den  westlichen  Taluks.    Das  Holz  wird  nicht 

viel  gebraucht. 
In  dem  mittleren  Theile  des  Landes  an  den  Flussufern. 
Überall  häufig,  nur  gegen  Nordosten  seltener.  Das  Holz 

ist  hart  und  gut,  die  Frucht  lieben  die  Menschen 

eben  so  wie  die  Affen  und  Bären. 
Überall  gemein.    Die  Frucht  wird  eingemacht. 


Bei  Dörfern,  selten  in  den  Wäldern. 


Gemein.  Es  giebt  mehrere  Arten  Gardenia,  diese  liefert 
das  Dika-Malee-Gummi  und  ein  Brennöl. 

Selten.  Etwas  Baumwolle  wächst  bei  Dörfern  im  Beejee- 
und  Soonkum-Taluk  und  an  anderen  zerstreuten  Stel- 
len, sie  wird  aber  nicht  kultivirt 

überall  gemein.    Sehr  nützliches  Bauholz. 

Im  Allgemeinen  mehr  in  den  westlichen  Taluks. 

8oll  in 


Gemein,  meist  an  Flussufern.    Das  Holz  ist  werthvoll. 
In  den  westlichen  und  südwestlichen  Theilen  des  Gebiets 
häufig. 

Anf  hohen  Hügeln  häufig.  Die  zarten  Spitzen  der  Sprossen 
werden  gegessen  und  schmecken  ähnlich  wie  Kastanien. 
Selten. 

Häufig  in  Bhopalputum,  Veejapoor,  Kootroo,  Beejee, 
Soonkum ,  Chintulnar.  Die  Eingebornen  essen  die 
fleischige  Umhüllung  des  Samens. 

Sehr  gemein  in  den  nördlichen  und  östlichen  Theilen  des 
Gebiets,  östlich  von  einer  Linie,  welche  von  Basroor 
südlich  über  Duntewara  nach  Koowakonda  und  von  da 
östlich  nach  der  Grenze  dee  Salmeegurh  gezogen  wird. 
Ein  äusserst  nützliches  Bauholz. 

Westlich  vom  Baila  Deola  häufig. 

Überall  gemein.  Die  Nüsse  des  Baumes  werden  gebraucht, 
um  in  der  Regenzeit  schlammiges  Wasser  zu  klären. 


Liefert  Galläpfel  und  mit  den  zarteren  Blättern  werden 

die  Thussa-Seiden  würmer  gefüttert 
In  den  westlichen  Theilen  des  Gebiets  häufig,  wo  er 

sehr  gross  wird. 
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Das  vrerth vollste  unter  diesen  vegetabilischen  Produkten 
iBt  das  Tek-Holz,  das  in  sechs  grossen  Waldbeständen  vor- 
kommt: 1)  in  der  Nähe  des  Talpeir,  hauptsächlich  innerhalb 
des  Kotapilly-Taluk ;  2)  in  Beejee,  vorzugsweise  längs  der 
Südgrenze  dieses  Taluk;  3)  in  Soonkum  fast  durch  das 
ganze  Taluk;  4)  im  südlichen  Theil  von  Chintulnar;  5)  in 
Bhopalputum,  hauptsächlich  auf  dorn  Höhenzug  nördlich 
von  den  Dörfern  Bhopalputum  und  Maddair;  6)  Östlich  von 
der  Baila  Deels- Kette,  etwa  15  Engl.  Meilen  südlich  von 
Duntewara.  Von  diesen  Tck- Wäldern  sind  indess  der 
erste  und  zweite  schon  fast  ruinirt  durch  die  rücksichts- 
lose Weise,  wie  sie  in  den  letzten  30  oder  40  Jahren  von 
den  Holzhändlern,  die  in  den  grösseren  Dörfern  an  beiden 
Ufern  des  Godavery  vom  Cherla- Taluk  abwärts  bis  Raka- 
pully  wohnen  und  durch  deren  Hände  alles  nach  der 
Küste  kommende  Tekholz  geht,  ausgebeutet  und  namentlich 
des  jungen  Nachwuchses  beraubt  wordon  sind.  Die  Wälder 
in  Soonkum  und  östlich  vom  Baila  Doela  sind  dagegen 
noch  unberührt.  Im  Ganzen  wurden  1861  aus  Kotapilly 
13.939,  aus  Beejee  5629,  aus  Bhopalputum  4682  Tekstamme 
exportirt,  und  rechnet  man  dazu,  was  den  Sevree-Fluss 
hinabgegangen .  und  was  für  die  Bauten  am  oberen  Goda- 
very an  die  Distrikts  -  Ingenieure  abgeliefert  worden  ist, 
so  kann  man  den  Gesammt  -  Export  jenes  Jahres  auf 
30.000  Stamme  veranschlagen. 

Rai  oder  Dhoop,  das  aus  der  Shorea  robust«  gewonnene 
Harz,  wird  in  grossen  Quantitäten  nach  der  Küste  gebracht 
und  dort  zu  Dammara  fabricirt,  auch  wird  ee  als  Weih- 
rauch in  den  einheimischen  Tempeln  benutzt.  Kamela,  in 
Bustar  „Shendree",  von  den  Telingas  „Koonkooma"  ge- 
nannt, ist  ein  rothes  Fulver,  welches  auf  den  Beeren  der 
Rottlera  tinctoria  aufliegt,  im  März  gesammelt  und  als 
Farbestoff  in  den  Handel  gebracht  wird;  man  findet  es 
vorzugsweise  in  den  Taluk»  Veejapoor,  Chintulnar  und 
Soonkum.  Gummilack  kommt  hauptsächlich  in  Bhopal- 
putum und  Kootroo  vor,  weniger  in  Veejapoor,  auoh  ist  er 
häufig  in  Soonkum,  Beejee,  Shana  und  don  zwischen  Bustar 
und  Jcypoor  streitigen  Gurhs  von  Amerkote  und  Raigurh 
im  Nordosten.  Von  den  nordöstlichen  Distrikten  geht  er 
nach  Ganjam  und  der  Küste,  von  den  westlichen  auf  die 
Märkte  von  Chanda  und  Hyderabad.  Die  Galläpfel  der 
Terminalia  Chebula,  die  namentlich  in  den  südlichen  Ta- 
luks,  an  den  Ufern  des  Sovrce,  am  besten  sind,  gehen 
nach  den  Märkten  in  Rajahmundry  und  Coconada. 

Kulturpflanzen.  —  Reis  ist  das  hauptsächlichste  Nah- 
rungsmittel in  Bustar  und  ausserordentlich  billig,  besonders 
in  Jugdulpoor  und  in  Soonkum,  während  er  in  den  unkulti- 
virteren  Gegenden  des  Westens  höher  im  Preise  steht; 
aus  Bhopalputum  gehen  beträchtliche  Quantitäten  nach  dem 
Nizam-Staat.  Weizen  wird  nur  in  geringer  lloDge  an  den 


|  östlichen  und  nordöstlichen  Grenzen  gebaut.  Zuckerrohr 
zieht  man  dagegen  um  Jugdulpoor  in  ausgedehntem  Miuuk 
und  Rohzucker  (Goor  oder  Jaggree)  wird  nach  dem  Xizao- 
Gebiet  ausgeführt  Kultivirte  Früchte  sind  sehr  selten, 
doch  kann  man  Orangen  geringer  Qualität  in  Soonkun 
haben  und  eine  bessere  Sorte  wird  zu  Duntewara  gezozta. 
i  MangOB  findet  man  häufig  im  ösüichen  und  mittleren  Theil 
I  des  Landes,  geringe  Bananen  hie  und  da  Auch  werden 
Moong  und  Gram  (Bohnen),  Castor-Öl,  Gclbwurz  (Curcuiu 
longa),  Tabak  und  einiges  Andere  gewonnen,  aber  im  All- 
gemeinen ziehen  die  Leute  selten  mehr,  als  was  sie  nun 
eigenen  Bedarf  und  zur  Bezahlung  der  Steuern  gebrauchen. 
Der  Baumwollenbau  ist  bis  jetzt  äusserst  unbedeutend. 

Nuttthier*.  —  Über  die  Fauna  des  Landes  erfahren  vir 
aus  Glasfurd's  Schrift  Nichts.  Die  Eingebornen  ziehen  nur 
von  zwoi  wild  vorkommenden  Thieren  Nutzen,  von  den 
Bienen  und  den  Seidenwürmern.  Die  Gond  sind  ausser- 
ordentlich geschickt  im  Sammeln  des  Honigs  und  Wachse! 
und  das  letztere  bildet  eben  so  wie  die  Cocons  der  Thusss- 
Seidenwürmer,  welche  in  Bhopalputum  und  einigen  Theilen 
von  Veejapoor  gezogen  werden,  einen  Ausfuhr- Artikel.  Du 
wichtigste  Hausthier  ist  das  Rind  und  in  Bhopalputum, 
Poteekul,  Veejapoor  und  Kootroo  findet  man  es  in  Menge 
und  in  guter,  wenn  auch  kleiner  Race;  es  wird  alljährlich 
eine  grosse  Zahl  Rinder  nach  der  Küste  verkauft.  In  den 
östlichen  Theilen  des  Landes  ist  dagegen  die  Rinderzucht 
sehr  elend,  in  Folge  dessen  Milch  und  Butter  theuer  und 
an  vielen  Orten  gar  nicht  zu  haben.  Lastochsen  sind  un- 
bekannt, mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  die  Brinjust 
auf  ihren  Handelszügen  durch  das  Land  mit  sich  fuhren, 
alle  Lasten  werden  in  Karren  oder  von  Kulis  an  Stanzen 
transportirt.  Pferde  sind  äusserst  selten,  man  findet  sie 
nur  in  Jugdulpoor  und  im  Besitz  der  Zemindars.  Esel 
werden  gar  nicht  gehalten. 

Administrative  Einteilung.  —  Bustar  zerfällt  nach  der 
1  Art  der  Besteuerung  in  zwei  verschiedene  Tbeile,  du 
|  Zemindary  und  das  Khalsa;  das  erstere  umfasst  beinahe 
alles  Land  im  Süden  des  Indrawutty  und  einen  kleinen 
Strich  im  Norden  desselben,  während  fast  das  ganze  oör! 
lieh  von  dem  Flusse  gelegene  Gebiet  Khalsa  ist.  Das  Zemit- 
dary  ist  wieder  in  1 0  Bezirke  oder  Taluks  getheilt,  die  vir 
hier  mit  Angabe  des  Areals  und  der  Dörferzahl  auffuhrt! 


Bhopalputum 

.    7()5  Engl.  ÜMln.  150  Dörfer, 

Veejapoor 

.  1170  „ 

!• 

260  „ 

Poteekul   .  . 
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>> 

30  „ 
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Bhopalputum  hat  eine  Bevölkerung  von  12  bis  15  See- 
len auf  1  Engl.  Quadrat-Meile,  50  Prozent  Marias,  20  Pro- 
zent Telingas,  10  Prosen t  Mohammedaner,  10  Prozent 
Gond  und  einige  Koeewars  und  niedrige  Kasten.  Die 
Sprachen  sind  Tclugu  und  Maria.  Einige  Dörfer,  wie  Bho- 
palputum, Maddair  u.  s.  w.,  haben  für  dieses  wilde  Land 
ein  riemlich  blühendes  Aussehen;  Maddair  z.  B.  besteht 
aus  ungefähr  200  Häusern  mit  15  Kaufläden,  es  treibt  ei- 
nigen liandel  mit  den  grösseren  Dürfern  am  Oodavery  und 
kann  als  eine  Art  -Entreput  für  den  Handel  mit  Reis, 
üutnmilack,  Wachs,  Tankeer  und  den  anderen  Produkten 
dieses  halb  civilisirten  Distrikt«  angesehen  werden.  Dan 
Dorf  Bhopalputum,  der  Sitz  des  Zemindar,  ist  kleiner 
und  hat  nichts  besonders  Bemerkenswertb.es  ausser  einem 
lehönen  Bassin,  welches  Reisfelder  und  Gärten  in  weitem 
Umfang  mit  reichlichem  Wasser  versorgt.  In  den  nörd- 
licheren Tbeilen  ist  der  Bezirk  wenig  angebaut,  aber  im 
Thal  des  Chintawag  und  nach  den  Ufern  des  Indrawutty 
hin  werden  viel  Reis  und  Zuckerrohr  gezogen.  Rinder 
von  guter  Raoe  finden  überall  nahrhafte  Weide  in  Fülle 
und  die  Heerden  bilden  den  Hauptreichlhum  vieler  Be- 
wohner. Butter  ist  billig  und  wird  in  Menge  exportirt. 
Bas  Tekholz  der  Wälder  nördlich  von  Bhopalputum  und 
Maddair  kann  einen  grossen  Theil  des  Jahres  hindurch 
auf  dem  Chintawag  und  Indrawutty  hinabgeflüsst  werden. 

Vtejapoor,  östlich  Ton  Bhopalputum,  hat  eine  gleiche 
Volksdichtigkeit  wie  dieses.  Die  Dörfer  sind  klein,  nur 
die  freundlich  gelegene  Residenz  Veejapoor  zählt  etwa 
200  Häuser  mit  einigen  Kaufläden.  Händler  von  Chin- 
noor  und  Madhapoor  im  Nizam-Staat  kommen  häufig  bis 
hierher.  Der  Taluk  ist  ein  hügeliges,  dürftiges  Land. 
Gesprochen  wird  Telugu  und  Maria,  die  Bevölkerung  be- 
steht vorwiegend  aus  Telingas  und  Marias. 

l'oUtkul  ist  seit  undenklichen  Zeiten  von  feindlichen 
Kin füllen  der  Nachbarn  heimgesucht  worden,  die  Bewohner 
leben  daher  in  grosser  Armuth  und  haben  wenig  Feldbau. 
Sie  sind  grossentbeils  Koeewars  und  Hirten  mit  wenigen 
Telingas  und  anderen  Kasten.  Die  Sprache  im  ganzen 
Taluk  ist  Telugu.  Das  Dorf  Poteekul  hat  eine  hübsche 
Lage  am  rechten  Ufer  des  Talpeir,  besteht  aber  nur  aus 
20  Hütten  von  rohester  Bauart. 

Ltngagtree ,  ein  kleiner  Taluk,  hat  eine  Bevölkerung 
von  Telingas  und  Marias,  nur  wenig  Bewohner  aus  anderen 
Kasten.    Gesprochen  wird  Telugu  und  Maria. 

Kotapilly.  bisweilen  Kotapilly  Pameir  genannt,  hat  einen 
unfruchtbaren  Boden  und  seine  Bewohner  leben  im  elen- 
desten Zustande  trotz  des  lebhaften  Tek-Handols.  Wie  in 
Veejapoor  und  Poteekul  ist  auch  hier  das  Hauptprodukt 
Reis.  Auf  dem  Gipfel  einer  der  Sandsteinketten ,  welche 
hier  mit  2000  Fuss  hohen,  steilen  Hügeln  endet,  stehen 


die  Ruinen  einer  Befestigung,  über  die  aber  keino  Tradition 
Auskunft  giebt  Das  Dorf  Kotapilly  ist  zerstört,  Pameir 
und  Teklet,  die  hauptsächlichsten  Dörfer  des  Taluk,  ent- 
halten je  etwa  50  Häuser.  Die  Bewohner  sind  Koeewars 
oder  Gond  nebst  einigen  Telingas,  die  Sprache  ist  durchweg 
Telugu. 

Btejtt  ist  durch  vieljährige  Missregierung  stark  ent- 
völkert, eine  Menge  Dörfer  sind  verlassen,  die  bewohnten 
liegen  12  bis  15  Engl.  Meilen  aus  einander  und  befinden 
sich  im  Zustand  grösster  Armuth,  obwohl  der  Holzhandel 
viel  Gelegenheit  zur  Arbeit  bietet  Der  Ort  Beejee  selbst 
war  1862  verlassen,  er  ist  ein  armer  Weiler,  nördlich  von 
einer  kleinen  Hügelkette  gelegen  und  mit  zwei  kleinen 
Teichen  versehen,  aus  denen  etwas  Reisland  bewässert 
wird.  Dor  Boden  ist  fruchtbar,  längs  dor  Südgrenze  des 
Taluk  mit  Tek- Waldungen  bedeckt,  in  den  mittleren  und 
nördlichen  Theilen  aber  sind  die  wellenförmigen,  mit  hohem 
Grase  bekleideten  Ebenen  mit  kleineren  und  geringeren 
Bäumen  bestanden.  Die  Bevölkerung  besteht  aus  Koeewars 
und  wenigen  Telingas  und  anderen  Kasten,  gesprochen 
wird  durchweg  Telugu. 

Soonkum  hat  eine  dichtere  Bevölkerung  als  die  meisten 
anderen  Zemindaries,  sie  mag  1 8  bis  20  Seelen  auf  1  Engl. 
Quadrat-Meile  betragen.  Die  bevölkertaten  Dörfer  liegen 
am  Ufer  des  hier  750  bis  900  Fuss  breiten  Sevree.  Das 
eigentliche  Dorf  Soonkum  zählt  etwa  70,  Rungaaagor  oder 
Neu-Soonkum  50  Hütten,  die  meist  von  Verwandten  und 
Dienern  des  Zemindar  bewohnt  sind;  zwischen  beiden 
befindet  sich  ein  schöner  Teich  dicht  am  Fluss,  bedeckt 
mit  weissem  Lotus,  dossen  Wurzeln  von  den  ärmeren  Leu- 
ten gegessen  worden.  Auf  dem  fruchtbaren  Boden  werden 
Reis,  Moong,  Oodit  und  Tabak  gebaut;  Gummilack,  Wachs, 
Horn,  Galläpfel  und  Rai  werden  flussabwärta  nach  dem 
Oodavery  exportirt;  im  Taluk  selbst  sind  Orangen,  Citro- 
nen ,  Bananen  und  Guavas  zu  haben ,  was  in  keinem  der 
anderen  Taluks  der  Fall  ist.  Der  Mhowa-Baum  ist  über 
den  ganzen  Bezirk  verbreitet  und  liefert  aammtlichen  Be- 
wohnern Branntwein,  Nahrung  und  Brcnnöl.  Viele  Rinder 
werden  alljährlich  nach  Kajahmundry  und  Ellorc  ausgeführt, 
auch  ist  Soonkum  reicher  an  grossen  Tek-Bäumen  als  die 
anderen  Taluks  von  Bustar,  da  der  Sevree  nur  im  Oktober 
und  November  einigermaassen  zum  Flössen  zu  gebrauchen 
ist  und  Soonkum  ziemlich  weit  vom  Godavery  abliegt.  Die 
Bewohner  sind  meist  Gond  oder  Marias,  nämlich  zu  etwa 
90  Prozent,  2  Prozent  sind  Gollars  oder  Kuhhirten,  2  Pro- 
zent Radjputen,  2  Prozent  Telingas,  2  Prozent  Hulahis, 
1  Prozent  Mohammedaner  und  1  Prozent  niodrige  Kasten. 
Betritt  man  den  Taluk  von  Süden  her,  wo  Telugu  die 
einzige  Sprache  ist,  so  weicht  dieses  dem  Hulahi,  einer 
Mischung  des  Chutteesgurh  -  Dialekts  mit  vielen  Telugu- 
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und  Murathi- Wörtern.  In  der  Nähe  des  Scvree  sind  die 
Bewohner  etwa«  t-ivilisirt  und  anständig  gekleidet,  im  In- 
neren aber  und  gegen  die  Nordwestgrenze  hin,  wo  das 
Land  wild  und  hügelig  ist,  sind  die  Marias  eine  höchst 
uneivilisirte  Uaoe. 

Chintulnar  ist  fast  durchweg  Beistand,  nur  im  Osten 
und  Nordosten,  an  den  Baila  Deelas  leben  einige  Dörfer 
vom  Anbau  von  Kosra,  Mandia  und  anderen  geringen 
Getreide- Arten.  Der  Mhowa-Baum  findet  sich  im  ganzen 
Taluk  häufig.  Die  größten  Ortschaften  sind  Chintulnar 
und  Jiggergonda;  letzteres  ist  Sitz  des  Zemindar  und  zählt 
100  Häuser.  Die  Bewohner  sind  vorwiegend  Marias,  nur 
etwa  20  l'rozent  siud  Tclingas,  Itadjputen,  Mohammedaner 
und  niedere  Kasten. 

Kootroo  wird  zum  grössten  Theil  von  Wald  bedeckt,  und 
obwohl  es  guten  Boden  hat,  so  ist  das  Vcrbältniss  des  kulti- 
virten  zum  unkultivirten  Boden  hier  wohl  geringer  als  in 
irgend  einem  anderen  Theil  von  Bustar,  mit  Ausnahme  der 
nördlicheren  Landschaft  Ubujmard,  von  welcher  oin  am  Nord- 
ufer des  Indrawutty  gelegener  Theil  innerhalb  der  Grenzen 
des  Taluk  fällt.  Die  sehr  dünne  Bevölkerung  besteht  meist 
aus  Marias,  daneben  finden  sich  nur  wenige  Telingas, 
Mohammedaner  und  andere  Kasten ;  Maria  ist  daher  auch 
die  Sprache  der  meisten  Bewohner,  während  das  Telugu 
in  den  südlichen  Theilen  gesprochen  wird.  Die  haupt- 
sächlichsten Produkte  sind  Iteis,  Moong,  Oodit  und  Kosra, 
eine  beträchtliche  Einnahmequelle  bildet  dagegen  die  Aus- 
beute der  Wälder.  Honig,  Wachs,  Gummilack  und  Towkeer 
(Satzmehl  der  Curcuma  angustifolia)  werden  in  einiger 
Menge  nach  den  grösseren  Orten  am  Godavery  ausgeführt 
Händler  von  Chinnoor,  Madhopoor  und  Maddair  kommen 
nach  Kootroo  und  gehen  bisweilen  östlich  bis  Bhyrumgurh, 
aber  niemals  darüber  hinaus;  sie  bringen  Kleiderstoffe, 
Opium,  Perlen  und  Tabak  und  nehmen  Reis,  Wach», 
Gummilack  u.  s.  w.  mit.  Hesidenz  dos  Zemindar  ist  Neu- 
Kootroo,  nachdem  das  am  Indrawutty  gelegene  Alt-Kootroo 
vor  einigen  Jahren  durch  Überschwemmung  zerstört  worden 
ist.  Das  jetzige  Kootroo  zählt  etwa  50  Hütten  und  liegt 
am  östlichen  Fuss  einer  Reihe  von  Granit- Hügeln,  die 
sich  von  Norden  nach  Süden  erstreckt.  Ein  Bassin,  aus 
dem  ein  Paar  hundert  Acker  Reisland  bewässert  werden, 
befindet  sich  westlich  von  dem  Dorf  und  auf  einem  Hügel 
darüber  stand  ein  jetzt  verfallenes  kleines  Fort.  Bedeu- 
tendere Dörfer  sind  ausserdem  BhyTumgurh,  Oodema  und 
Toeenar. 

J'urlakota  soll  Ähnlichkeit  mit  dem  Taluk  Kootroo 
haben,  doch  weiss  Glasfurd  Nichts  darüber  zu  berichten, 
da  er  seine  Reisen  nicht  so  weit  gegen  Nordwesten  aus- 
dehnen konnte. 

Die  Unterabtheilungen  des  Khalsa  führt  Glasfurd  nach 
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einer  Liste  auf,  die  ihm  von  dem  Dewan  des  Rajah  von 
Bustar  gegeben  wurde,  die  er  aber  für  nicht  sehr  zuver- 
lässig hält.  Es  wären  danach  folgende  43:  die  Fergunnahi 
Aganvarra,  Kutchora,  Amora,  Kykura,  Amabaul,  Gudde«, 
Soanabal,  Barragaum,  Paunchguum,  Khalpattcc,  Madreyan, 
Kaserpaul,  Nuggry  Paunchgaum,  Gungooloor,  Paulkee  Bijlee, 
Jugdulpoor,  Charparaca  Teaka,  und  die  Gurhs  Donegurhi 
Narrainpoor,  Partapoor,  Kolargurh,  Amabada,  Aatagurh, 
Makdeagurh,  Bomeneagurh,  Yerpoodgurh,  Kurreekote,  Chee- 
nargurh,  Mathota,  Ühitterkote,  Teerutgurh,  Maudyad,  Kyks- 
gurh,  Koowakonda,  Murdapaul,  Shaurupoor,  Hamrowuttee, 
Donegergaum,  Barsoorgurh,  Duntewara,  Kuttacowlau,  Portsp- 
giree,  Jeyetgirree.  Ausserdem  gehören  zu  Bustar  die  gegen- 
wärtig im  Besitz  des  Rajah  von  Jeypoor  befindlichen 
I  5  Gurhs  Kotepard,  Choonchoonda,  Amerkote,  Raigurh  und 
I  Paragurh,  so  wie  das  seit  1831  zum  Raepoor- Distrikt  ge- 
|    zogene  Shonah-Taluk,  das  aus  3  Gurhs  besteht 

Di«  UaupUtadt  det  Landet  und  Residenz  dos  Rajah  ist 
Jugdulpoor  oder  Neu-Bustar,  welches  vor  200  Jahren  m 
südlichen  Ufer  des  Indrawutty,  da  wo  der  Flusa  eine  tieft, 
300  Fuss  breite  Strecke  hat,  erbaut  worden  ist  Die  Stadt 
zählt  400  bis  500  Hütten  der  gewöhnlichsten  Art  und  i* 
Ton  einer  aus  Erde  und  Ziegeln  erbauten,  20  bis  30  Fat« 
hohen  Mauer  umgeben,  die  ein  unregelmäsaiges  Viereck 
1  bildet,  aber  an  vielen  Stellen  verfallen  ist.  Um  drei  Seiten 
der  8tadt  läuft  ein  Graben,  während  an  der  Nordseite  det 
Fluss  mit  seinem  hohen  und  steilen  Ufer  genügenden 
Schutz  bietet.  Die  drei  Hauptthore  gehen  nach  Südott 
und  West.  Die  Häuser  sind  zum  grössten  Theil  aus  Krde 
gebaut  und  die  ganze  Stadt  ist  unregelmässig  und  tritt 
Zeichen  der  Vernachlässigung  und  Armuth,  selbst  de« 
Rajahs  Residenz  besteht  aus  strohgedeckten  Hütten  und 
unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Wohnungen  nur  durch 
die  Grösse.  Westlich  von  der  Stadt  liegt  ein  schöner, 
etwa  1000  Acker  grosser  Teich,  über  dessen  Damm  de? 
;  Weg  nach  dem  l£  Engl.  Meilen  entfernten  kleinen  Dorf 
Kaleepoor  führt. 

Ifohnuugcn.  —  So  gross  wie  Jugdulpoor  ist  kein  in- 
deres  Dorf  in  Bustar,  nur  wenige  enthalten  200,  die  meisten 
unter  50  Häuser  und  in  den  wilderen  Gegenden  trifft  nun 
oft  zwei  Hütten  im  Dschungel,  die  ebenfalls  mit  der  Be- 
zeichnung „Dorf  geehrt  werden.  In  allen  Orten  stehen  die 
Hütten  getrennt,  entweder  einzeln  oder  in  Gruppen  zu  3 
und  4,  um  die  Feuersgefahr  zu  vermindern  und  näher  sc 
dem  Feld  zu  sein.  Alle  Hütten  der  wilderen  Raiten 
haben  zwei  Thüren,  eine  vorn  und  eine  hinten ;  in  manches 
Gegenden  sind  sie  ausserordentlich  rein  und  nett,  in  an- 
deren eben  so  unsauber.  Die  innere  Einrichtung  ist  mei« 
einfach,  gewöhnlieh  theilt  eine  Scheidewand  das  Hau«  in 
zwei  Bäume,  von  denen  der  äussere  den  KochplaU,  du 
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Wiisier,  bisweilen  das  Korn  und  an  den  geschwärzten 
Wticden  Bogen  und  Pfeile  enthält,  während  der  innere  bei 
den  ärmeren  tauten  zugleich  als  Kornspeicher  und  Schlaf- 
gemach  dient.  Das  Lager  besteht  immer  aus  gespaltenen 
Bambus-Stäben ,  ist  6  bis  8  Fuss  lang,  4  Fuss  breit  und 
»toht  etwa  4  Fuss  rom  Bodeu  ab,  denn  selbst  die  Ärmsten 
achlafen  nie  auf  dem  blossen  Erdboden. 

Ruinen.  —  Die  Rajahs  aus  der  jetzigen  Dynastie  haben 
weder  Tempel  noch  sonstige  monumentale  Gebäude  er- 
richtet, aber  anders  war  es  zur  Zeit  ihrer  Vorgänger,  der 
Nnshunse  •  Kajahs  von  Barsoor  und  Bhyrumgurh.  Fast 
500  Jahre  sind  vergangen,  seit  ihre  Macht  gebrochen  ward, 
und  ihr  Name  ist  fast  vergessen .  aber  Niemand  kann  die 
Tcmpelruinen  von  Barsoor  sehen,  ohne  den  Unterschied 
zwischen  der  damaligen  und  jetzigen  Herrschaft  zu  er- 
kennen. Die  Ruinen  des  alten  Barsoor,  welches  ehemals 
die  Hauptstadt  gewesen  sein  soll,  befinden  sich  dicht  an 
der  nördlichen  Seite  des  jetzigen  gleichnamigen  Dorfes, 
überwachsen  von  dichtem  Bambus  -  Oobiisch.  Eine  hohe 
Ziegeimauer,  deren  Trümmer  sich  jetzt  schwor  verfolgen 
lassen,  scheint  einen  Platz  von  etwa  1  Engl.  Quadrat-Meile 
eingeschlossen  zu  haben;  ob  innerhalb  dieses  Platzes  die 
Stadt  gestanden  hat,  lässt  sich  nicht  sagen,  aber  man  sieht 
dort  die  Ruinen  von  vier  oder  fünf  Tempeln.  Sie  liegen 
in  geringer  Entfernung  von  einander  und  erwecken  durch 
die  Gesteinsmassen,  aus  denen  sie  gebaut  waren,  wie  durch 
die  reiche  und  schöne  Skulptur  eine  günstige  Vorstellung 
von  dem  Geschmack  und  dem  Heichthum  der  Herrscher, 
welche  sie  errichtet  haben.  Drei  sind  noch  leidlich  er- 
halten, ein  dem  Mahadeo,  ein  zweiter  der  Peddama  ge- 
weihter und  ein  dritter,  der  unvollendet  geblieben  zu 
»ein  scheint.  Der  erste  hat  ein  flaches,  von  3*2  Säulen 
gestutztes  Dach,  unter  welchem  zwei  verschiedene  Schreine 
des  Mahadeo  sich  befinden.  Das  ganze  Gebäude  besteht 
aus  massiven  Gneisblöckon ,  die  in  den  benachbarten  Hü- 
geln gebrochen  worden  und,  wie  es  scheint,  ohne  Mörtel 
auf  einander  gesetzt  sind.  Innen  und  aussen  sieht  man 
einige  sorgfältig  und  elegant  geschnittene  Götterbilder  aus 
Steatit.  Vor  dem  Tempel  fand  Glasfurd  eine  beschädigte 
Platte  mit  einer  alten  Sanskrit-  und  Telugu-Inschrift,  von 
der  er  ein  Facuimilo  beigegeben  hat  und  nach  welcher  der 
Tempel  ungefähr  790  Jahre  alt  ist.  Einer  der  merkwür- 
digsten Gegenstände  unter  diesen  Ruinen  ist  eine  riesige 
Darstellung  des  Gunputty,  etwa  10  Fuss  hoch  und  ver- 
hiltnissmässig  stark. 

Bei  Barsoor  ist  auch  ein  grosses  Wasserbecken  noch 
in  gutem  Zustand  und  in  einem  Umkreis  von  15  Engl. 
Meilen  soll  man  die  Trümmer  von  etwa  160  Wasserbecken 
zahlen.  Zu  Bhyrumgurh  im  Kootroo-Taluk  finden  sieh  die 
Ruinen  von  zwei  Tempeln  innerhalb  eines 


Platzes  ähnlich  wie  in  Barsoor.  Auch  bei  Duntowara, 
dicht  beim  jetzigen  Dorf,  sind  Reste  von  zwei  Tempeln 
und  einer  Ziegelmauer  zu  sehen ;  dagegen  sind  die  Ruinen 
von  Mathota,  einer  der  früheren  Hauptstädte  der  Bustar- 
Rajahs,  kaum  bemerkenswerth .  da  sie  nur  aus  Überresten 
von  Erdmauern  und  Graben  bestehen ,  eben  so  die  bei 
Rajapoor,  einige  Meilen  nördlich  von  Chitterkote,  wo  einer 
der  früheren  Rajahs  eine  Residenz  baute,  die  wegen  der 
Überschwemmungen  bald  wieder  aufgegeben  wurde. 

Betcohner.  —  Die  Zahl  der  verschiedenen  Stämme  und 
Kasten,  aus  denen  die  Bevölkerung  von  Bustar  zusammen- 
gesetzt ist,  beträgt  nicht  weniger  als  25: 

Brahminen,  meist  in  und  um  Jugdulpoor  koncentrirt 
und  den  Sekten  der  Canoagas,  Jarwas  und  Ooreeahs  oder 
Oockuls  angehörend. 

Radjputen  von  verschiedenen  Klassen. 

Kayuth,  meist  Rechnungsführer  und  in  geringer  Zahl. 

Dhakurs,  die  illegitime  Nachkommenschaft  der  Brah- 
minen. 

Teloe. 

Koombhar. 

Gahira  oder  Kuhhirten. 
Morars  oder  Gärtner. 
Kowut  oder  Fischer. 

Hulba  oder  Hulwa,  über  die  ebeneren  und  kultivirteren 
Landstriche  zerstreut,  zahlreich  in  den  nördlichen  Distrikten, 
aber  selten  weit  südlich  vom  Indrawutty.  Sie  leben  von 
Ackerbau  und  sind  nebst  den  Mooreas  die  besten  Bauern. 
Dnbei  sehen  sie  besser  aus,  leben  und  kleiden  sich  besser 
als  die  meisten  anderen  Kasten. 

Bhuttra,  in  den  östlichen  Theilen  des  Landes  gegen 
Kotepard,  Paragurh  und  Raigurh,  aber  nicht  zahlreich.  Sie 
sind  Ackerbauer. 

Gudwa  oder  Gudba,  selten  in  Bustar,  aber  an  der  Ost- 
gronze  und  in  Jeypoor  zahlreich.  Sie  sind  theils  Acker- 
bauer, theils  vermiethen  sie  sich  als  Arbeiter  und  sind 
wio  die  meisten  niederen  Kasten  des  Landes  dem  Trunk 
ergeben.  Ihre  Frauen  zeichnen  sich  durch  eine  besondere 
Tracht  aus.  Während  der  Oberkörper  durch  ein  grosses, 
aus  den  Rindenfasern  des  Kuring  -  Baumes  gewebtes  und 
mit  horizontalen  Streifen  von  rother,  gelber  und  blauer 
Farbe  geziertes  Stück  Zeug  geschützt  wird,  tragen  sie  eine 
Schürze  aus  40  bis  50  getrennten,  18  bis  20  Zoll  langen 
Stricken,  ähnlich  dem  Rachad  der  Afrikaner.  Dabei  wird 
ein  Kranz  von  den  grossen  weissen  Samen  des  Koosa- 
Grases  um  das  Haar  geschlungen  und  grosse  Ohrringe  aus 
drei  Rollen  gewöhnlichen  Messingdrahts,  sicherlich  3  bis 
4  Zoll  im  Durchmesser,  hängen  vom  oberen  Rand  der  Ohr- 
muschel bis  nuf  die  Schulter  herab,  wogegen  im  Ohrläppchen 
ein  Messingknopf  befestigt  ist ;  selten  sieht  man  Nasenringe. 
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Moorea,  in  den  kultivirteren  Ebenen  um  Jugdulpoor 
von  Nagatoka  bis  zur  Jeypoor-Orenze  und  von  Beetapoor 
bis  30  oder  40  Engl.  Meilen  nördlich  vom  Indrawutty. 
8ie  sind  thätig,  kräftig  und  geschickte  Ackerbauer,  auch 
halten  sie  eine  grosse  Zahl  Schweine.  Ihre  Hütten  sind 
meist  rein  und  wohnlich. 

Tugara  und 

Purja,  zwei  Kasten,  die  man  in  einem  kleinen  Land- 
strich von  Seetapoor  bis  Soonkum  antrifft.  Bio  leben  von 
Ackerbau  und  Jagd,  sind  armes  Volk  und  nicht  so  gut 
gekleidet  als  die  Moorea,  Bhuttra  und  Hulba.  Sie  essen 
selbst  Schlangen  und  andere  Reptilien. 

Soondee  oder  Branntweinverkäufer,  eine  zahlreiche,  über 
das  ganze  Land  zerstreute  Kaste,  welche  bei  den  Neigungen 
des  Volkes  gute  Geschäfte  macht. 

Ghassea,  eine  niedere  Kaste,  die  als  Pferdehiiter  bei 
Jugdulpoor  dienen,  auch  Kupfergeschirr  verfertigen  und 
ausbessern.    Zum  Theil  leben  sie  auch  von  Ackerbau. 

Naee  oder  Barbiere  und 

Dobee  oder  Wäscher  trifft  man  nur  in  den  kultivirteren 
und  bevölkerteren  Gegenden  an,  dagegen  sind  die 
Mahara  oder  Pariahs, 
Chumbar  und 

Kosta  zahlreicher  und  überall  zu  finden. 

Jhooria  leben  vorzugsweise  in  den  nordwestlichen  Ge- 
genden um  Narayonpoor  und  Purtabpoor  bis  gegen  Kakar. 
Sie  bilden  eine  zahlreiche  Klasse,  leben  von  Ackerbau  und 
Jagd,  zum  Theil  auch  von  den  Früchten  des  Waldes  und 
gleichen  in  Aussehen  und  Sitten  den  Maria,  mit  denen 
zusammen  sie  etwa        oder  mehr  der  Bevölkerung  von 

Maria,  die  zahlreichste  Kaste  in  Bustar,  bewohnen  die 
Taluks  Chintulnar,  Bhopalputum  und  Kootroo  nebst  dem 
grösseren  Theil  von  Veejapoor  und  erstrecken  sich  östlich 
bis  Kureekote,  Nagatoka,  Ambabher  und  Koownkonda.  Im 
Westen  des  Gebiets  werden  sie  Goteewar  genannt.  Sie 
bewohnen  die  dichtesten  Dschungeln  und  sind  scheue  Leute, 
die  alle  Berührung  mit  Fremden  vermeiden  und  beim  ge- 
ringsten Alarm  auf  die  Berge  flüchten.  Im  Ausseren  sind 
sie  uneivilisirter  als  die  Moorea,  Bhuttra,  Hulba,  Purja 
und  Tugara;  etwa  von  derselben  Grösse  übertreffen  sie 
jene  bei  weitem  an  Stärke  und  Gewandtheit.  In  den 
wilderen  und  wenig  besuchten  Gegenden,  wie  in  den  Thä- 
lern  des  Baila  Doela,  gegen  don  Indrawutty  und  nach 
Kootroo  hin,  ist  ihre  Kleidung  eine  äusserst  spärliche,  auch 
sind  sie  grosso  Feinde  des  Wassers.  Das  Haar  schneiden 
sie  bis  auf  den  Schopf  in  der  Mitte  des  Scheitels  ab,  die 
jüngeren  Leute  tragen  Halsbänder  von  rothen  oder  weissen 
Perlen,  alle  haben  Ohrringe,  oft  bis  15  in  einem  Ohre, 
und  Armspangen  von  Messing,  während  sie  um  die  Lenden 


einen  Muschelgürtel  schlingen,  der  aber  bisweilen  durch 
eine  Schürze  aus  Stricken,  wie  sie  die  Gudwa-Fraueo  tri- 
gen,  ersetzt  wird.  An  dem  Gürtel  befestigt  ist  meist  eine 
Tabaksdose  aus  einem  kleinen  Stuck  Bambus  und  hinten 
im  Gürtel  steckt  immer  ein  kleinos  eisernes  Meiner  ohne 
Scheide.  Selten  tragen  sie  irgend  eine  Kopfbedeckung, 
bisweilen  aber  Sandalen  der  rohesten  Art  aus  BüffelfelL 
Ein  Beil  an  der  Schulter  oder  Bogen  und  Pfeile  vervoll- 
ständigen das  Kostüm  des  Maria,  wie  man  ihn  in  seiner 
heimathlichen  Wildniss  antrifft.  Alle  Maria  sind  geschickte 
Bogenschützen,  die  Sehne  ihres  Bogens  verfertigen  sie  au 
einem  dünnen  Streifen  der  äusseren  Rinde  des  Bambus. 
Die  Frauen  haben  als  Kleidung  ein  1  bis  2  Fuss  breitet 
8tück  Zeug  um  die  Lenden  geschlagen,  sie  tragen  kleine 
messingene  Ohrringe,  grosse  Perlenbündel  um  den  Hals, 
zuweilen  auch  einen  eisernen  Keif,  an  welchem  kleine 
Messing-  und  Eisenringe  angereiht  sind,  und  sind  ao  Ge- 
sicht, Armen  und  Beinen  tattowirt,  was  sie  sehr  entstellt. 
Die  Frauen  seheinen  noch  weniger  auf  Reinlichkeit  tu 
halten  als  die  Männer.  Die  Maria  nähren  sich  zumeist 
von  geringen  Getreide-Arten,  wie  Kosra  (Panicum  italicum), 
Mandia  u.  s.  w.,  von  den  getrockneten  Blüthen  des  Mhoat- 
Baumes  und  den  Früchten  des  Waldes,  da  sie  wenig  Reu 
bauen ,  aber  trotz  der  schlechten  Nahrung  tragen  sie  »ehr 
schwere  Lasten  und  stehen  hierin  keinem  anderen  Stamme 
nach.  8ie  sind  ein  ruhiges,  schüchternes,  gelehriget  und, 
obgleich  dem  Trunk  ergeben,  nicht  streitsüchtiges  Volk, 
stets  heiter  und  guten  Muthes,  lachend  und  scherzend. 
Eben  so  zeichnen  sie  sich  durch  Wahrheitsliebe  und  Ehr- 
lichkeit aus. 

Maree,  von  demselben  Stamm  wie  die  Maria,  aber  noch 
ärmer  und  uneivilisirter  als  jene,  da  sie  den  wilden  und 
schwer  zugänglichen  Landstrich  Madian  oder  Ubojnard 
bewohnen.  Diese  Landschaft  liegt  zwischen  Narayenpocr, 
Bursoor,  Purlakote,  Kootroo  und  Aheree  und  jeder  die- 
ser Distrikte  achlieest  einen  Theil  derselben  ein,  aber 
selten  kommt  ein  Fremder  hinein,  ausser  dem  Kotwat, 
welcher  von  Dorf  zu  Dorf  die  in  Kosra  (Panicum  italioun) 
entrichtete  Steuer  einsammelt,  und  den  Telees,  welche 
grobes  Tuch,  Perlen  und  Salz  nach  Ubujroard  bringen,  um 
dagegen  Kosra,  Castor-Öl  und  Wachs  einzutauschen.  Glas- 
furd  machte  eine  Rundreise  durch  den  zum  Taluk  Kootroo 
gehörigen  Theil  von  Ubujmard,  indem  er  bei  Kootroo  den 
Indrawutty  überschritt  und  örtlich  über  Parkela  und  B*d- 
wara  nach  Kolnar,  dann  nördlich  nach  dem  hoch  gelegenen, 
eine  prachtvolle  Aussicht  auf  das  Indrawutty -Thal  und 
den  Baila  Deela  gewährenden  Lekwara  ging  und  wettlich 
über  Gopwarro  und  Dewaloor  zurückkehrte.  Er  fand  hsi 
alle  Dorfer  aus  zwei  im  Abstand  von  etwa  75  Fast  ein- 
ander gegenüber  stehenden  Hüttenreihen  gebaut  und  in 
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Terschiedene  mit  Thoren  versehene  Abtheilungen  getrennt. 
Gras  ist  das  Baumaterial,  denn  staAes  hohes  Gras  bildet 
zusammengebunden  and  mit  Erde  übertüncht  die  Wände. 
Die  Männer  sind  darchechnittlich  5  Fuss  4  Zoll  hoch, 
gut  gebaut  mit  muskulösen  Gliedern,  ihre  Haut  ist  meist 
bell  kupferfarben,  bei  Einigen  ganz  weiss.  Als  einziges 
Kleidungsstück  tragen  beide  Geschlechter  ein  sehr  schmales 
Stück  Zeug  um  die  Lenden,  bisweilen  nur  ein  viereckiges 
Stückchen  als  Schürze  an  einem  um  die  Taille  gebundenen 
Strick,  das  Haar  wird  in  einen  Knoten  zusammengebunden 
und  mit  einem  vierzähnigen  Bambus-Kamme  befestigt,  das 
Gesicht  ist  tättowirt,  Ferien  und  Ohrringe  sieht  man  wenig. 
Oleich  den  Maria  sind  sie  schüchtern,  ruhig,  wahrheits- 
liebend und  ehrlich;  ihr  Äusseres  lässt  auf  einen  guten 
(lesundheitezustnmi  und  wenig  Fieber  sohlieesen.  Der  in 
Kootroo  einges.chlosH.ene  Theil  ihres  Landes  ist  sehr  hüge- 
lig, aber  weiter  gegen  Norden  soll  es  wegsamer  sein.  Die 
Hügelabhänge  haben  fruchtbaren  rothen  Boden  und  zwischen 
ihnen  ftiessen  zahlreiche  Bäche  mit  schönem  hellen  Wasser. 
Auf  diesen  Abhängen  bauen  die  Marce  Kosra  und  auf  den 
ebeneren  Partien  Ricinus  und  Tabak.  Büffel  und  Rinder 
besitzen  sie  nicht,  auch  kennen  sie  den  Pflug  nicht 

Die  Oetanrnt-  Btvilktrung  von  Bustar  nach  ihrer  Zahl 
tu  schätzen  ist  schwierig,  nimmt  man  aber  eine  Dichtig- 
keit von  12  bis  15  Seelen  auf  1  Engl.  Quadrat-Meile  an, 
io  wird  man  ungefähr  das  Richtige  treffen ,  und  danach 
betrüge  die  Bevölkerung  150.000  bis  200.000  Seelen.  Viele 
Oegenden  sind  zwar  äusserst  dünn  bevölkert,  aber  um  Jug- 
dulpoor  und  gegen  Norden  und  Osten  giebt  es  viele  Dörfer, 
obwohl  meist  in  einiger  Entfernung  von  den  Wegen,  da 
die  Bewohner  fürchten,  von  Durchreisenden  zum  Last- 
tragen geprosat  zu  werden.  Von  der  Geeammt-Bevölkernng 
kommen  auf  die  Maria  und  Jhooria,  die  eine  Unterabthei- 
lung der  Gond-Familie  bilden,  45  Prozent,  auf  die  Hulba 
und  Mooren  15,  auf  die  Bhuttra,  Purja  und  Tugara  15, 
tnf  andere  Kasten  25  Prozent.  Die  Hulba  sind  ein  hö- 
herer Zweig  der  Gond-Familie,  die  Bhuttra  und  Mooren 
ein  etwas  niederer,  während  die  Tugara  und  Purja  viel- 
leicht den  niedrigsten  von  all  den  zahlreichen  Zweigen 
dieser  weit  verbreiteten  Race  abgeben. 

Sprach*,.  —  Fast  jede  Kaste  bat  ihren  Dialekt,  aber 
die  meisten  Dialekte  haben  unter  einander  grosse  Ähnlich- 
keit Man  kann  sie  in  drei  Hauptabtheilungen  bringen: 
das  Hulba,  das  Maria  und  das  Tclugu. 

Das  Hulba  gleicht  sehr  dem  Chuteesghiree-Dialekt ,  ist 
aber  stark  mit  Muratha  gemischt.  Es  ist  die  allgemein 
gebräuchliche  Sprache  in  Jagdulpoor,  bei  den  Hulba  und 
Moorea  und  wird  gegen  West  durch  eine  Linie  begrenzt, 
welche  vom  Sevree  bei  Soonkum  gerade  nördlich  nach 
Knreekote  am  Indrawutty  und  von  da  nordwestlich  nach 
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Jarawoondy  an  der  Nordwestgrenze  des  Landes  verläuft, 
doch  sind  Hulba  und  mit  ihnen  die  vielen  Dialekte  ihrer 
Sprache  über  ganz  Bustar  zerstreut 

Das  Maria  herrscht  innerhalb  der  Linie,  die  von  Soon- 
kum nach  Kureekote,  dann  jenseit  des  Indrawutty  durch 
Ubujmard  nach  Bhamragurh  und  der  Mündung  des  Chin- 
tawng  in  den  Indrawutty,  endlich  südöstlich  nach  dem 
Beejee-Taluk  verläuft 

Das  Telugu,  welches  sich  zum  Theil  über  das  Maria- 
Land  erstreckt  und  die  Sprache  der  besseren,  civilisirteren 
Klassen  ist  hat  eine  sehr  bestimmte  Grenze,  die  von  Chig- 
pilly  am  Sevree  längs  der  Baila  Deela-Kette  nach  Neeluanar 
am  Indrawutty  geht  und  diesem  Fluss  bis  zu  seiner  Mün- 
dung in  den  Godavery  folgt.  Im  Süden,  wo  die  Maria  an 
den  Sironcha-Distrikt  grenzen  und  mehr  in  Berührung  mit 
Telingus  kommen,  verstehen  sie  meist  deren  Sprache  und 
haben  viele  Wörter  aus  dem  Telugu  angenommen,  wie 
auch  die  Hulba  in  den  streitigen  Gebieten  zwischen  Bustar 
und  Jeypoor  gethan  haben  *). 

lleligitm.  —  Die  Moorea,  Bhuttra,  Dhakur,  Gudwa, 
Maria  u.  s.  w.  verehren  alle  Dunteshwaree  oder,  wie  sie 
bisweilen  genannt  wird,  Maolee  und  daneben  Matha  Devee, 
Bhungarama  oder  Dolla  Devee,  Garn  Devee,  Dongur  Deo 
und  Bheem.  Dunteshwaree  ist  die  Schutzgöttin  der  Rajahs 
von  Bustar  und  dea  ganzen  Landes.  Sie  wohnt  in  dem 
Tempel  zu  Duntewara,  der  übrigens  nur  ein  uninteressanter 
Schoppen  ist  und  wird  dort  bei  den  wichtigsten  wie  bei 
den  geringsten  Veranlassungen  um  Rath  gefragt;  man  legt 
Blumen  auf  den  Kopf  des  Götzenbildes,  und  je  nachdem 
diese  nach  der  rechten  oder  linken  Seite  fallen,  wird  die 
Antwort  als  günstig  oder  ungünstig  betrachtet.  Die  meisten 
Durchreisenden  opfern  ihr  eine  Ziege,  aber  der  schreck- 
liche Gebrauch  des  Meriah-Opfers  existirt  in  Bustar  nicht 
mehr,  wenn  er  überhaupt  jemals  dort  einheimisch  war1). 
Tempel  der  Dunteshwaree  oder  Maolee  finden  sich  überall 
in  der  Nahe  von  Jagdulpoor  und  Duntewara. 

Eben  so  zahlreich,  wenn  nicht  noch  häufiger,  sind  die 
der  Göttin  Matha  Devee  geweihten  Tempel,  da  sie  als 
vermeintliche  Ursache  der  Blattern  sehr  gefürchtet  wird. 
Bei  stärkeren  Epidemien  werden  ihr  viele  Ziegen  und 
Hühner  geopfert  Ihre  Schwester  Bhungarama  oder  Dholla 
Devee  wird  verehrt,  wenn  die  Cholera  auftritt,  sonst  aber 
sehr  vernachlässigt.    Vor  den  Tempeln  beider  Göttinnen 


')  PUr  Spnwhforseber  bemerken  wir,  da«.  OU»ford  acineu  Beriebt 
Vokabularien  an.  dam  Bhuttr»  oder  Purja,  Gudwa  und  Maria  angehängt 

hat. 

>)  1d  Goomsoor,  Boad.  Chinas  Kimidi  «allich  tos  Kalahund),  »u- 
in  anderen  Landschaften  der  Oond,  standen  die  Jt>n«henopfer  noeb 
eor  10  Jahren  in  höchster  liluthe,  sind  aber  hauptsächlich  durch  die 
Bemühungen  J.  CampbeU'e  in  den  Jahren  1837  bis  186:»  fast  gans  aus- 
gerottet »ordsn. 
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sind  Schaukeln  angebracht,  während  sie  selbst  durch  roth 
bemalte  Steine  repräsentirt  werden. 

Nur  von  den  niederen  Kasten  werden  ausserdem  Bheem- 
fen  oder  Bhindeo,  Oam  Devee  und  Dongur  Devee  verehrt, 
der  erstere  besonders  bei  Dürrung,  wo  man  den  ihn  vor- 
stellenden Holzpfahl  mit  Erde,  Gelbwurz  und  Ol  be- 
schmiert, um  Regen  zu  erflehen. 

Die  Jhooria,  Moorea  und  Maria  haben  ausser  den  bisher 
genannten  noch  einige  Götter  für  sieb,  besonders  in  Narnyen- 
poor,  Cbujmard,  Kootroo  u.  s.  w.  So  die  Jhooria  den  Ungn 
Deo,  die  Maree  in  Ubujmard  den  Pen,  beide  als  Holz- 
klötze dargestellt,  die  mit  dem  Blute  der  geopferten  Hüh- 
ner beschmiert  und  bei  Krankheiten  um  Rath  gefragt 
werden. 

Gutttsurtheile.  —  Bei  solchen  niederen  religiösen  Be- 
griffen und  dem  gänzlichen  Mangel  jeder  Bildungsanstalt 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  das  VoUi  dorn  krassesten 
Aberglauben  und  elender  Knechtschaft  verfallen  bleibt. 
Eine  grosse  Rolle  spielt  der  Glaube  an  Zauberei.  Der  Tod 
eines  Hausthieres,  das  Fehlschlagen  der  Ernte,  Schmerz 
und  Krankheit,  kurz  Alles  von  den  alltäglichsten  Übeln 
bis  zu  den  bedeutendsten  wird  der  Zauberkraft  eines  feind- 
lich Gesinnten  zugesellrieben  und  der  Verdächtige  muss 
sich  einem  Gottesgericht  unterwerfen.  Zu  dorn  Zweck 
wird  ein  Fischernetz  um  seinen  Kopf  geschlungen,  um  zu 
verhindern,  dass  er  entkommt  oder  seine  Wächter  behext, 
und  zunächst  eine  vorläufige  Probe  angestellt.  Zwei  Blätter 
der  Ficus  religiosa,  von  denen  eins  ihn,  das  andere  seinen 
Ankläger  vorstellt,  lässt  man  auf  seine  ausgestreckten 
Hände  fallen;  fallt  sein  Blatt  mit  dem  unteren  Theil  nach 
oben,  so  ist  er  möglicher  Weise  unschuldig  und  hat  die 
öffentliche  Meinung  für  sich.  Am  folgenden  Tag  schreitet 
man  zu  der  entscheidenden  Probe.  Er  wird  in  einen  Sack 
genäht  und  in  Gegenwart  der  Häuptlinge  des  Dorfes,  seiner 
Ankläger  und  soiner  Freunde  auf  den  Boden  eines  halb- 
mannstiefen  Gewässors  gelegt.  Kann  der  Unglückliche 
nicht  in  die  Höhe  kommen,  so  dass  er  den  Kopf  über 
das  Wasser  bringt,  so  wird  er  nach  kurzer  Pause  für  un- 
schuldig erklärt  und  rasch  herausgezogen,  richtet  er  sich 
aber  in  seiner  Todesangst  auf,  so  wird  das  Schuldig  aus- 
gesprochen und  die  Strafe  für  Zauberei  in  Ausführung 
gebracht.  Man  prügelt  ihn,  sehneidet  das  Haar  ab,  schlägt 
ihm  die  Vorderzähne  mit  einem  Stein  ein,  damit  er  seine 
Zauberformeln  nicht  murmeln  kann,  bewirft  ihn  mit  allem 
möglichen  Inrath,  stopft  ihm,  wenn  er  von  guter  Kaste 
ist,  Schweinefleisch  in  den  Mund  und  jagt  ihn  endlich 
aus  dem  Lande,  mit  dem  Fluche  und  den  Verwünschungen 
seiner  erleuchteten  Landslcutc  beladen.  Das  Geschlecht 
bedingt  bei  diesen  Vorgängen  keinen  Unterschied. 

Otbräwht.  — ■  Die  Cercmonien  bei  der  Goburt  eines 


Kindes  weichen  von  den  bei  den  Hindus  allgemein  üblichen 
nicht  wesentlich  ab.  *  Mutter  und  Kind  wohnen  in  einer 
kleinen  Hütte  getrennt  von  dem  Wohnhaus  und  werden 
von  den  übrigen  Familiengliedern  bedient  Nach  Verlauf 
von  30  Tagen  giebt  der  Vater  Freunden  and  BekantiUa 
ein  Fest,  seinen  Mitteln  angemessen,  Mutter  und  Kind 
kommen  zum  Vorschein  und  nehmen  die  Glückwünsche 
der  Gesellschaft  entgegen.  An  diesem  Tage  wird  du  Kopf- 
haar des  Kindes  abrasirt 

Sehr  fcühe  Hochzeiten  sind  bei  den  Maria,  Moore.. 
Bhuttra,  Purja,  Tugara  und  Gudwa  nicht  gebräuchikl 
bei  den  meisten  wilden  Stämmen  des  Landes  treten  die 
Mädchen  mit  16  bis  17,  die  jungen  Männer  mit  19  bis 
24  Jahren  in  die  Ehe.  Haben  die  Eltern  beschlossen, 
ihren  Sohn  zu  verheirathen.  so  geht  der  Vater  mit  einiges 
Freunden  des  Morgens  nach  dem  Dorf,  wo  er  eine  Sa- 
gemessene  Partio  abzuschliessen  hofft,  beobachtet  aber  dabei 
sorgfältig  alle  Anzeichen.  Wenn  z.  B.  ein  gewisser  kleinst 
Vogel  zirpt,  sobald  er  seinen  Weg  antritt,  so  gilt  das  fir 
ein  schlechtes  Omen  und  der  Gang  wird  aufgegeben,  da 
es  zum  Unglück  ausschlagen  würde,  wenn  der  Sohn  irgend 
ein  Mädchen  ans  dem  betreffenden  Dorfe  zur  Frau  nähme 
Lassen  sich  keine  üblen  Anzeichen  sehen  oder  hören,  «© 
geht  der  Vater  in  das  Dorf  und  schlägt  den  Eltern  de« 
Mädchens  die  Partie  vor.  Die  versammelten  Freunde  be- 
rathen  und  trinken  Mhowa-Branntwein  oder  Lunda.  Dieser 
ersto  Besuch  wird  Doknee,  d.  h.  Besichtigung  oder  Auf- 
suchung, genannt.  Sind  beide  T heile  einig,  so  findet 
14  Tage  später  ein  zweiter  Besuch  bei  den  Eltern  dtt 
Mädchens  Statt,  der  Munganee,  d.  h.  Befragung,  Antrat, 
genannt  wird  und  bei  dem  noch  mehr  Lunda  vertilgt  wird 
Abermals  einige  Wochen  später  ist  im  Hause  des  jaapre 
Mannes  das  Pait  Bhat  oder  Verlobungseescn,  nach  welchem 
die  Braut  einige  Tage  beim  Bräutigam  wohnt.  Nach  Ab- 
lauf dieser  Tage  schickt  der  Bräutigam  ein  Geschenk  an 
seine  Schwiegereltern,  das  bei  den  Bhuttra,  Purjs  aad 
Tugara  aus  5  Kundis  Reis,  2  Rupien  in  Kauris  und  einem 
Stück  Zeug,  bei  den  Maria  aus  1  2  Töpfen  Lunda,  2  Stock 
Zeug  und  einem  Schwein  besteht  Darauf  werden  FesÜKh- 
keiten  in  beiden  elterlichen  Häusern  veranstaltet,  bei  wei- 
chen der  Lunda  wieder  eine  grosse  Rolle  spielt  and  der 
Bräutigam  mit  Gelbwurzel  gesalbt  wird ,  bis  endlich  an 
folgenden  Tag  die  Braut  von  aUcn  ihren  Freundinnen  nsch 
der  künftigen  Wohnung  gebracht  und  dort  gelassen  wird. 
AUe  Ehen  werden  im  Februar  geschlossen.  Treten  die 
Eltern  der  Braut  nach  dem  Pait  Bhat  von  der  Partie  iu- 
rück,  so  müssen  sie  bei  den  Maria  als  Schadenersau  eis? 
junge  Dame  von  gleichen  Reizen  dem  unglücklichen  Bar- 
schen verschaffen. 

Die  Todten  werden  bei  den  Dhakur,  Hulba  und  Bhuttra, 


Digitized  by  Google 


Bustar,  ein  Theil  der  Centrai-Provinzen  Indiens. 


259 


ttets  ohne  Ceremonie  verbrannt,  bei  anderen  Kasten 
verbrennen  nur  Wohlhabende  ihre  Todten,  die  Ärmeren 
begraben  sie,  während  bei  den  Maria  Frauen  und  Kinder 
begraben,  Minner  aber  verbrannt  werden.  Stirbt  ein  Maria, 
so  ist  sein  Neffe  verpflichtet,  die  üblichen  Gebräuche  vor- 
zunehmen. Trommelschlag  versammelt  alle  Maria  innerhalb 
Hörweite  zu  dem  Leiohenfeet,  es  wird  eine  Kuh  geschlach- 
tet, Musik  gemacht  und  Lunda  in  Fülle  genossen.  Die 
Leiche  bindet  man  in  geringer  Entfernung  vom  Dorf  in 
autrechter  Stellung  an  einen  Mhowa-Baum ,  umgiebt  sie 
mit  Hohr  und  verbrennt  sie  au  Asche,  welche  dann  an 
der  Seite  eines  Weges  begraben  wird.  Eine  grosse  Gneis- 
platte,  6  bis  7  Fuss  hoch,  wird  über  dem  Grab  aufgestellt 
und  der  Schweif  der  geschlachteten  Kuh  daran  befestigt. 
Ähnliche  Grabmonumente  errichten  die  Tugara  und  Purja, 
stets  in  Reihen  an  Wegen  entlang.  Wo  Gneisplatten  nicht 
zu  haben  sind,  wie  in  Kootroo  und  den  westlichen  Theilen 
des  Lande«,  treten  S  Fuss  hohe  Holzpfeiler  an  ihre  Stelle. 
Die  Bhuttra,  Hulba  und  andere  Kasten  um  Jugdulpoor  er- 
richten ihren  Todten  überhaupt  kein  Grabmal. 

GtrickUbarhtit  und  Verwaltung.  —  Der  Bajab  Bhyrum 
Deo,  ein  direkter  Nach  komme  der  Könige  von  Wurungul, 
der  einst  reichen  Hauptstadt  des  Königreichs  Telingana, 
ein  junger,  gänzlich  ungebildeter  und  seiner  Stellung  nicht 
gewachsener  Mann,  dem  als  Dewan  der  kräftigere,  aber 
euch  launige  nnd  bigotte  Bruder  seines  Vaters,  Dulgunjun 
Singh,  zur  Seite  steht,  hat  volle  Gewalt  über  seine  Unter- 
Ihsnen,  auf  den  Wunsch  der  Britischen  Regierung  hat  er 
jedoch  die  Todesstrafe  und  die  Verstümmelung  abgeschafft, 
io  das»  Verbrechen  nnr  noch  mit  Geldbusse  und  Gefangen- 
schaft bestraft  werden.  Das  Staatsgefängniss  befindet  sich 
ia  Kaleepoor  bei  Jugdulpoor,  wo  auch  der  Dewan  residirt 
Dem  Volk  sind  beide  Gewalthaber  ganz  unzugänglich,  selbst 
Zemindara  müssen  bisweilen  Monate  lang  auf  eine  Audienz 

warten. 

Im  Khalsa-Theil  ist  die  Verwaltung  in  folgender  Weise 
eingerichtet,  über  je  einigen  Gurhs  steht  ein  Kamdar, 
ein  Mann,  der  lesen  und  schreiben  und  die  Rechnungen 
fuhren  kann.  Kr  residirt  innerhalb  seines  Bezirks,  bezieht 
selten  mehr  als  1 0  Rupien  (7  Thaler)  Gehalt  nebst  einigem 
Deputat  in  Getreide  und  ist  dem  Dewan  in  allen  Dingen 
verantwortlich.  Unter  ihm  stehen  die  Neegee,  die  eine 
Orappe  von  Dörfern  zu  verwalten  haben  und  bisweilen 
von  einem  Gehülfen  oder  Hikmee  unterstützt  werden,  wah- 
rend jedes  Dorf  seinen  Chef  hat,  der  die  Steuern  einsam- 
meln und  an  den  Vorgesetzten  abliefern  rauss.  Die  Be- 
steuerung ist  gering,  durchschnittlich  {bis  1}  Rupie 
(15  bis  25  Sgr.)  auf  den  Pflug  und  4  Annas  bis  1  Rupie 
saf  die  Hacke.  Ausserdem  aber  können  die  Behörden  nach 
Outdünken  den  Dörfern  Kontributionen  auferlegen,  was 


um  so  schlimmer  ist,  als.  die  Beamten  nur  einer  sehr  un- 
vollkommenen Kontrole  unterworfen  sind. 

Der  Handel  muss  in  einem  solchen  Lande  nothwendig 
sehr  unbedeutend  sein.  Von  den  Ausfuhr  -  Artikeln  war 
schon  bei  Gelegenheit  der  Landesprodukte  die  Rede,  be- 
deutender ist  der  Import.  Er  besteht  in  Salz,  Stoffen, 
ehernen  Goräthen,  Kokos-Nüsaen,  Pfeffer,  Gewürzen,  Opium, 
Gelbwurzel  und  Anderem  von  der  Küste  durch  Jeypoor, 
Soonkuni  und  Kutlair;  in  Weizen  und  Papier  von  I'aepoor; 
endlich  in  Baumwolle  theils  von  Raepoor,  theils  von  Wyra- 
gurh  im  Chanda  -  Distrikt.  In  die  westlichen  Landeatheile 
kommen  Stoffe,  Tabak  und  Opium  aus  dem  Nizam-St&at. 

Kaufläden  giebt  es  nur  in  Jugdulpoor,  Veojapoor,  Mud- 
dair  und  Bbopalputum  und  in  den  wenigen  vorhandenen 
findet  man  nur  die  notwendigsten  Lebensbedürfnisse.  Im 
Nordwesten  von  Jugdulpoor  und  bei  Bhopalputum  werden 
Feste  abgehalten,  bei  denen  Handelsgeschäfte  gemacht, 
Landesprodukto  gegen  Zeuge,  Glasperlen  u.  s.  w.  aus- 
getauscht werden,  eigentliche  Märkte  werden  aber  nicht 
gehalten.  Bei  dem  Mangel  an  kleiner  Münze  besteht  der 
Handel  meist  in  Tausch,  namentlich  ist  Reis  das  gewöhn- 
liche Tauschmittel  bei  kleinen  Beträgen. 

Münte»,  ilaatte  und  Gewichte.  —  In  den  nördlichen 
und  östlichen  Gegenden  sind  die  gesetzmässige  Rupie  zn 
16  Annas  und  die  Nagpoor- Rupie  zu  14  Annas  die  gang- 
baren Münzen,  während  in  den  südlichen  und  westlichen 
Taluks  die  Hyderabad- Rupie  zu  12  Annas  gebräuchlich  ist 
Kleinere  Münze  findet  man  fast  gar  nicht,  was  um  so  stö- 
render ist,  als  auch  Kauria  sehr  schwer  zu  haben  sind,  so 
dass  man  z.  B.  in  Jugdulpoor  nicht  4  Annas  gewechselt 
bekommen  kann.  Reis  muss  deshalb  dio  Stelle  der  kleinen 
Münze  ersetzen.  Folgende  Eintheilung  der  Rupie  ist  daher 
fast  nur  imaginär:  1  gesetzmässige  Rupie  =12  Dooganees, 
1  Doognnee  =  12  Borees,  1  Boree  =  20  Kauris. 

Gewichte  für  Salz,  Tabak,  Gelbwurz  u.  s.  w.:  1  Boja 
=  8  Maunds,  1  Maund  =  8  Puserees,  1  Puscrce  = 
6}  Seers,  1  Seer  =  24  gesetzmässigen  Rupien. 

GoIdschmidU-Gewicht:  1  Tolah  =  12  Mashes,  1  Mash 
=  8  Goonjas. 

Hohlmaasse  für  trockne  Gegenstände:  1  Pootkce  = 
6  Khundees,  1  Khundee  —  20  Woodees  oder  Kattas, 
1  Woodee  oder  Katta  =  2  Pyloee,  1  Pylee  =  4  Solees, 
1  Solee  =  dem  Raum ,  den  Reis  im  Gewicht  von  40  ge- 
setzmässigen Rupien  einnimmt. 

Hohlmaasse  für  Flüssigkeiten :  1  Khundee  =  20  Pyleea, 
1  Pylee  =  8  Seers ,  1  Seer  (Kucha)  =  dem  Raum ,  den 
Wasser  im  Gewicht  von  24  gesetzmässigen  Rupien  ein- 
nimmt. 

Linearmaaas  ist  die  Elle  (Cubit);  Entfernungen  werden 
1    in  sehr  vager  Weise  bestimmt,  meist  ist  1  Koss  3  Engl. 
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Meilen,  aber  in  Bhopalputum  und  an  der  Grenze  gegen 
den  Sironcha-Distrikt  hat  er  nur  2  Engl.  Meilen. 

VerkehrtmitUl.  —  Künstliche  Strassen  giebt  es  in  ganz 
Bustar  nioht,  nur  begangene  Pfado,  und  obgleich  das  Ter- 
rain nnd  die  Beschaffenheit  des  Bodens  der  Anlage  von 
Wegen  ziemlieh  günstig  sind,  würde  ein  solches  Unterneh- 
men doch  grosse  Schwierigkeiten  haben,  da  es  keine  ge- 
lernten Arbeiter  im  Lande  giobt  Der  Verkehr  zwischen 
den  einzelnen  Dörfern  und  Taluks  ist  überdies«  bei  der 
spärlichen  Bevölkerung  und  den  wenigen  Bedürfnissen  ein 
geringer,  jedes  Dorf  kann  fast  ganz  für  sich  bestehen. 
Karren  werden  nur  in  der  Nähe  von  Jugdulpoor  und  auf 
dem  Wege  von  Bhopalputum  nach  Veejapoor  in  Anwen- 
dung gebracht 

Die  Routen,  welche  die  Brinjara  auf  ihren  Handels- 
zügen begehen,  sind  folgende  fünf:  1.  Von  Joypoor  über 
Nowrungpoor  und  durch  den  Shanah  -  Taluk ,  der  früher 
dem  Rajah  von  Bustar  gehörte;  2.  durch  Soonkum  und 
Koowakonda  nach  Duntewara  und  Baraoor,  wo  die  Brinjara 
wohnen,  so  dass  sie  von  da  nicht  nördlicher  gehen;  3.  der 
alljährlich  begangene  Weg  von  Süden  durch  Beejee,  Chin- 
tulnar,  Poteekul,  Veejapoor  und  Kootroo  nach  Wyrugurh 
im  Chanda- Distrikt;  4.  vom  Cherla- Taluk  das  Thal  des 
Talpeir  hinauf  nach  Poteekul,  Veejapoor  und  Bhyrumgurh, 
mit  einer  Abzweigung  von  Poteekul  nach  Muddair  und 
Bhopalputum;  5.  die  grosse  Route  vom  südlicben  Theil 
des  Racpoor-Distriktes  durch  den  nordwestlichen  Theil  von 
Bustar  und  durch  Aheree  nach  Asaralee  in  Sironcha,  bei 
der  zweiten  Barriere  des  Godavery,  von  wo  sie  einerseits 
nach  der  Südostküsto,  andererseits  nach  Hyderabad  führt. 
Auf  dieser  Route  paariren  alljährlich  10.000  beladene 
Ochsen  durch  Sironcha,  die  Weizen  aus  Raepoor  bringen. 
Sie  kann  von  grosser  kommerzieller  Wichtigkeit  werden, 
wenn  die  Schifffahrt  auf  dem  Godavery  eingerichtet  sein 
wird. 

Zum  übersetzen  über  Flüsse  hat  man  Nichts  als  rohe, 
aus  Baumstämmen  ausgehöhlte  Kühne  und  selbst  diese  in 
sehr  geringer  ZahL 

Gttcerbt.  —  Eben  so  unbedeutend  wie  der  Handel  sind 
die  Gewerbe  in  Bustar  vertreten.  Von  Waffen  werden  nur 
gewöhnliche  Beile  und  Messer  von  Schmieden  in  Muddair, 
Veejapoor,  Jugdulpoor  und  anderen  Orten  verfertigt,  Schnei- 
der und  Schuhmacher  sind  in  einem  Lande,  dessen  Be- 
wohner sich  kaum  bekleiden,  überflüssig,  die  Erzeugnisse 
der  wenigen  Weber,  welche  in  zwei  Klassen,  Koshta«  und 
Pariahs,  oingetheilt  werden,  sind  schmale  Zeuge  der  gröbsten 
Art  für  die  Lendentücher  der  Moorea,  Maria  und  anderer 
wilder  Stämme.  Die  Ghassias  machen  aus  den  Besten  alter 
Kupfertöpfe  neue,  einen  Zimmermann,  einen  Goldschmidt 
und  dergleichen  mehr  würde  man   aber  in  ganz  Bustar 


vergebens  suchen.  Dagegen  werden  verschiedene  musika- 
lische Instrumente  im  Lande  angefertigt.  Ausser  den  ge- 
wöhnlichen Trommeln  und  Pfeifen  haben  die  Bbuttra, 
Purja  und  Tugara  eine  Flöte  aus  Bambus  und  ein  der  Ma- 
rimba  ähnliches  Instrument,  das  aus  '20  an  einander  gereihten 
Robrstücken  besteht  und  mit  dem  Finger  angeschlagen  den 
Gesang  begleitet  Auch  eine  rohe  Art  Streichinstrumente 
mit  Saiten  aus  Bambusrindo  kommt  vor. 

Als  Ackergeratbe  haben  die  Bewohner  einen  plumpen 
Pflug  mit  kleiner  Pflugschar,  einige  eben  so  unvollkom- 
mene Geräthe  für  das  Zerkleinern  der  Erdschollen  nnd  da* 
Ebenen,  für  Reisfelder  und  Gärten  aber  die  eiserne  Hucke 
mit  langem  Stiel. 

GfthichU.  —  Zum  Schluss  sei  noch  der  geschichtlichen 
Überlieferungen  gedacht,  die  mit  kindischen  Sagen  unter- 
mischt wenigstens  einige  Hauptpunkte  über  die  Abstam- 
mung der  Rsjabs  von  Bustar  und  die  wichtigsten  Ereig- 
nisse seit  ihrer  Herrschaft  feststellen.  Die  Rajahs  von 
Bustar  sind  Kshutryas,  die  ursprünglich  in  Hindoetan  lebten, 
'  bis  ein  Rajah  der  Familie,  welcher  den  Thron  von  Muthura 
inne  hatte,  nach  dem  Dekkan  auf  Eroberungen  auezog. 
Er  gründete  daselbst  das  Königreich  Telingana  und  schlug 
seine  Residenz  in  Wurungul  auf.  Telingana  war  eins  der 
ältesten  Reiche  der  Indischen  Halbinsel,  von  grosser  Macht 
und  grossem  Reiohthum;  es  wurde  nach  dem  mohammeda- 
nischen Historiker  Ferishta  zuerst  im  J.  1303  nach  Chr. 
von  den  Mohuinmedancrn  angegriffen,  aber  erst  1421  voll- 
ständig erobert.  Anum  Raja,  der  damals  auf  dem  Throne 
sass,  floh  mit  seiner  Armee  über  den  Godavery  nach  Bustar, 
das  unter  einem  Nagbunse- Rajah  stand,  eroberte  dieses 
Land  und  machte  Muthota  zu  seiner  Hauptstadt  Hier  resi- 
dirten  die  Rajahs  von  Bustar  mehrere  Generationen  hin- 
durch, mit  Ausnahme  einer  kurzen  Zeit,  wo  sie  in  Raje- 
poor  wohnten.  Von  Muthota  verlegte  Poorshotum  Deo 
seinen  Sitz  nach  Alt  -  Bustar ,  welches  in  einer  offenen 
Ebene  etwa  12  Engl.  Meilen  nördlich  von  Jugdulpoor  lag, 
ein  Einfall  der  Mahratten  jedoch  zur  Regierungszeit  Dulput 
Deo's  nöthigte,  diesen  ungeschützten  Platz  aufzugeben,  und 
so  wurde  die  jetzige  Hauptstadt  Jugdulpoor  am  Südufer 
des  lndrawutty  gebaut  und  befestigt.  Kaum  war  sie  fertig, 
als  eine  mohammedanische  Armee  vor  ihr  erschien,  um 
wegen  eines  Plünderungssngos ,  den  einer  der  Zemindars 
in  das  niolinraroedanische  Gebiet  ausgeführt  hatte,  Vergel- 
tung zu  üben.  Dies»  geschah  nach  Ferishta  im  J.  1610. 
Die  Stelle,  wo  die  Feinde  eine  Batterie  errichteten,  wird 
noch  gezeigt  und  heisst  „Hügel  der  Moguls".  Die  Mo- 
hammedaner muasten  indes«  unverriehteter  Sache  abziehen, 
da  sie  durch  Krankheit  und  Mangel  an  Lebensmitteln  deci- 
mirt  wurden.  So  behaupteten  die  Beherrscher  von  Bustar 
ihre  Unabhängigkeit  bis  zum  Jahre  1780,  als  ihr  innere 
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Kampfe  ein  Ende  machten.  Der  Rajah  Darya  Deo  war 
von  «einem  Bruder  Ajmeer  Singh  vertrieben  worden.  Er 
floh  nach  Jeypoor  und  gewann  seinen  Thron  mit  Hülfe 
von  Bheembojec,  dem  Bruder  des  Rajah  von  Nagpoor  und 


damaligem  Statthalter  von  Raepoor,  wieder,  mutete  aber 
dafür  einen  jährlichen  Tribut  von  4000  Rupien  an  Nagpoor 
zahlen.  So  wurde  Bustar  eine  Dependenz  von  Nagpoor 
und  kam  mit  diesem  unter  Britische  Oberherrschaft. 


Ein  Zug  nach  dem  Gebirge  Bator  auf  der  Insel  Bali. 

Von  H.  ZoUinger. 
n.  Abeohnitt :  Aufenthalt  auf  dem  Bator-Gebirge  »). 


Im*  Dorf  Bator.  —  Sehen  wir  uns  zuerst  in  unserer 
ocuen  Residenz  um.  Das  Dorf  Bator  liegt  am  Fusse  des 
Berges  in  S.  27*  W.  Es  ist  dicht  an  die  Augläufer  der 
Lava-Ströme  hingebaut,  ja  sogar  auf  dieselben,  im  Westen 
and  Osten  umschliessen  Lava-Ströme  selbst  das  Dorf,  wio 
auch  einzelne  Fingern  gleich  zwischen  den  Abtheilungen 
des  Dorfes  sich  vorsahieben.  Wie  alt  diese  Lava  sei,  das 
lehrt  keine  Überlieferung  der  Einwohner. 

Der  erste  Oedanke  des  Besuchenden  ist,  wie  es  tinem 
Menschen  einfallen  konnte,  sich  hier  anzusiedeln,  wo  er 
stündlich  befürchten  muss,  das«  ein  Feuerstrom  aus  dem 
Berge  hervorquillt.  Auf  unsere  Fragen  hierüber  antworteten 
die  Leute,  es  hütto  ein  von  den  Göttern  (Dewa)  Inapirirter 
(ein  Besessener)  die  Stätte  den  Priestern  angewiesen  als 
eine  besonders  glückliche  und  von  ihnen  gesegnete.  Haben 
vielleicht  die  Priester  damals  berechnet,  dass  sie  von  dieser 
Stätte  aus  besondere  Macht  über  das  menschliche  Oemüth 
ausüben  könnten?  Das  Dorf  zählt  ungefähr  100  Familien 
in  eben  so  vielen  Häusern.  Wie  die  meisten  Bali'schen 
Dörfer  ist  es  in  mehrere  Abtheilungen  geschieden,  die 
wieder  von  Mauern  umgeben  sind,  in  der  Ebene  aus  ge- 
trockneten Schlammkugeln,  hier  aus  Lava-Blöcken  erbaut 
Die  meisten  Häuserreihen  laufen  mit  ihren  Giebeln  von 
Norden  nach  Süden.  Das  Hauptraaterial  ist  Bambu,  zum 
Dach  gedörrte  Gräser.  Häutig  sieht  man  Strünke  von  Baum- 
farnen als  Pfeiler  und  zu  Treppen  verwendet.  Inmitten 
des  Dorfes  ist  ein  weiter  Platz  und  darauf  eine  offene,  um 
einige  Fuss  erhöhte  Hallo,  die  bei  Versammlungen,  haupt- 
sächlich aber  als  Schauplatz  für  die  Hahnenkämpfo  dient. 
Rund  umher  wird  auch  täglich  des  Morgens'  eine  Art  Markt 
abgehalten,  d.  h.  einige  Weiber  verkaufen  Lebensmittel, 
Tabak  u.  s.  w.  Gegenüber  in  Osten  liegt  die  Behausung 
des  Fürsten,  die  wir  bezogen.  Es  ist  dicss  eine  Reihe  von 
viereckigen  ummauerten  Hufen,  durch  äusserst  enge  Thürcn 
verbunden ,  bei  denen  man  faat  immer  durch  eine  Treppe 
auf  und  nieder  steigt.  Im  innersten  Hofraum  stand  das 
bescheidene  Haus,  gebaut  wie  alle  anderen,  nur  mit  etwas 
solideren  Fundamenten  für  die  Vorhalle  und  die  Bambu- 
Wände.  Drinnen  waren  drei  Bettstellen  aus  Bambu  mit 
Vorhängen  versehen.  Es  hingen  an  diesen  Betten  Zauber- 
sprüche (Mantra)  auf  Lontar-Blätter  gekritzelt.  Ich  nahm 
den  meinen  mit  und  hoffe,  Seine  Hoheit  werde  darum  des 
Segens  der  Götter  nicht  entbehren.  Schwer  hielt  es,  ge- 
hörige» Futter  für  die  Pferde  herbeizuschaffen,  denn  brauch- 


')  Diu  erttoa  Abschnitt ».  „GeogT.  Mitth."  1864,  H.fl  IV,  8.  U5  ff. 


bares  Gras  ist  in  diesen  Sand-  und  Lava  -  Regionen  ein 
seltener  Artikel,  wenigstens  zu  dieser  Jahreszeit  Eben  so 
hatten  wir  selten  Wasser  genug  zur  rechten  Zeit,  denn 
es  muss  weit  hergeholt  werden  und  das  Volk  da  oben 
konsumirt  für  manche  Bedürfnisse  nicht  so  viel  wie 
wir  Europäer.  Wir  waren  unserem  Wirth  gegenüber  in 
einer  sonderbaren  Lage.  Er  wollte  für  Alles  sorgen.  Das 
geschah  dadurch,  dass  die  Bevölkerung  nach  Landes- 
braueb  ohne  Bezahlung  das  Nöthige  liefern  musstc.  Be- 
greiflich also,  daas  die  Lieferung  nicht  immer  schnell  und 
rechtzeitig  geschah.  Wir  versuchten  nun,  was  wir  brauch- 
ten, aufkaufen  zu  lassen,  und  das  ging  besser.  Allein 
Dewa  Hokka  nahm  das  übel  und  nöthigte  die  Leute,  das 
,  Geld  zurückzugeben.  Gar  erstaunt  wur  er  einst,  als  wir 
j  ein  gebratenes  Spanferkol  auftischten.  Zunächst  waren  im 
\  Dorfe  keine  zu  finden ,  denn  ein  alter  Götterspruch  ver- 
bietet, in  Bator  Mutterschweine  zu  halten,  dann  aber  hatte 
er  keines  holen  lassen,  sondern  wir  hatten  es  aus  einem 
anderen  Dorfe  aufgekauft.  Es  war  nun  einmal  gebraten 
und  schmeckte  trefflich,  denn  unser  Dolmetscher  Ida  Anam 
versteht  diesen  Theil  der  Kochkunst  ganz  meisterlich.  Ge- 
wöhnlich speisten  sowohl  er,  der  Bramanc,  als  Dewa  Hokka, 
der  Shatria,  zugleich  mit  uns,  Beweis  genug,  dass  von 
jenem  Kastenunsinn  Indiens  nur  wenig  Reste  geblieben 
sind.  Ida  Anam  bewies  nur  darin,  dass  er  gleich  zu  essen 
aufhörte,  wenn  einer  der  Anderen  gesättigt  war,  dass  er 
der  höchsten  Kaste  angehöre;  dann  noch  fortzuessen,  wäre 
:  entehrend  für  ihn  gewesen,  darum  ass  er  zuvor  schon  mög- 
.  liehst  viel,  um  nicht  zu  kurz  zu  kommen.  Dass  er  z.  B. 
keine  Fische  ass,  lag  nur  darin,  dass  irgend  eine  Gottheit 
seiner  Familie,  ich  weiss  nicht  mehr  warum,  das  Fisch- 
essen verboten. 

Dewa  Hokka  uher  ass  viel  und  lange  und  trank  Genc- 
ver  und  Brandy  sowohl  wie  Champagner  und  Bourgogne 
mous&eux,  Alks  mit  der  gleichen  Lust  und  Virtuosität, 
liebte  auch  eingemachte  Früchte  ganz  besonders.  Wir 
I  unterhielten  uns  oft  und  gern  mit  ihm,  der  von  seinem 
Bruder  gehnsst  und  bedroht  einst  nach  Banjuwangie  unter 
|  Holländischen  Schutz  sich  begeben  hatte.  Als  er  gefragt 
wurde,  wie  er  jetzt  mit  seinem  Bruder  stehe,  antwortete 
er  uns:  „Gut,  wenigstens  dem  Anschein  nach.  Wie  es  aber 
in  dem  Bauche  meines  Bruders  aussieht,  weiss  ich  nicht." 
Der  Balier  beschuut  nicht  das  Herz  als  den  Sitz  der  Gemüths- 
eigenschaften  wie  (ins  Volk  bei  uns,  sondern  den  Bauch. 

Gegenüber   im  Norden   liegt  der  Tempel,   einer  der 
grössten  und  weitesten,  die  ich  auf  Bali  gesehen,  und  einer 
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der  berühmtesten ,  denn  weither  kommen  Abgesandte  mit 
Opfern,  um  zu  beten,  und  mehrere  Fürsten  haben  zu  Bator 
ihre  Behausungen,  da  sie  jährlich  Gesandte  dahin  schicken. 
Erst  aber  muss  ich  mich  näher  erklären ,  was  ein  Tempel 
(ein  rumah  Dewa,  eine  Behausung  der  Götter)  auf  Bali  ist. 
Man  stelle  sich  darunter  keine  geschlossenen  Bäume  vor, 
in  welchen  gottesdienstliche  Handlungen  verrichtet  werden. 
Was  ich  unter  diesem  Namen  sah,  waren  wenige  oder  viele 
offene  Bäume,  von  Mauern  oder  Hecken  eingeschlossen,  das 
Ganze  von  einer  hohen  Mauer  umgeben.  Drinnen  Bind 
zweierlei  Gebäude:  Ein  Mal  steinerne  viereckige  l'feiler 
mit  einer  Nische  oben  darin,  wohl  auch  Häuschen  bis  zur 
Grosse  eines  Backofens,  aber  nicht  hohl,  sondern  nur  oben 
mit  einer  Art  Verschlag.  Das  sind  die  Behausungen  der 
Gottheiten,  vor  welchen  die  Ceremonien  Statt  finden,  wäh- 
rend die  Geschenke  und  f  Ipfur  (Hcis ,  Blumen ,  Früchte, 
Münzon)  hineingeschlossen  werden.  Rodann  finden  sich 
offene,  grosse  überdeckte  Hallen,  etwa  wie  die  Festhütten 
in  Europa,  mit  Bambu  Gerüsten  durchs  ganze  Gebäude,  auf 
denen  die  Leute  sitzen,  essen,  sich  besprechen  und  schlafen 
können,  z.  B.  etwa  bei  Festen,  die  oft  Tage  lang  dauern. 
Das  Schönste  an  einem  Bali'schon  Tempel  ist  fast  immer 
die  Pforte.  Gewöhnlich  steht  sie  erhöht,  ist  wie  das  übrige 
Gebäude  aus  Backsteinen  erbaut  und  besteht  zunächst  aus 
den  beiden  massiven  Seitenpfeilern,  deren  Grundfläche  acht 
hervortretende  Ecken  hat.  Das  Gesimse  ist  zuweilen  zu 
einem  Obelisken  erweitert,  mit  mehr  oder  weniger  zahl- 
reichen Stockwerken  über  einander.  Über  dem  Eingange  hat 
es  fast  immer  die  einwärts  springende  Trcpj>enform.  Die 
einzelnen  Abtheilungen  zeigen  stets  wieder  die  achteckige 
Grundfläche  in  zunehmend  verjüngtem  Maassstabe.  Zu- 
weilen sind  Belicfs  in  die  Wände  der  Pforten  eingehauen 
oder  zeigen  sich  auf  den  Gesimsen ,  zuweilen  aber  sind 
Bildsäulen  vor  den  Pfeilern  aufgestellt,  wie  zu  Bator,  und  es 
finden  sich  deren  wohl  auch  im  Inneren.  Der  Tempel  von 
Bator  war  geschlossen  und  wir  durften  ihn  nicht  betreten, 
sahen  ihn  aber  bis  in  die  letzten  Ecken  von  den  nahen 
Lava-Strömen  herab,  die  höher  sind  als  die  östlichen  Mauern. 
Das  Material  der  Mauern  besteht  aus  vulkanischem  Tuff, 
der  weich  genug  ist,  dass  man  ihn  mit  dem  Messer  schnei- 
den kann,  aber  an  der  Luft  erhärtet.  Er  war  in  der  Form 
grosser  Backsteine  ausgehauen  und  von  verschiedener  Fär- 
bung, bruun,  roth,  ockergelb,  grau  bis  weiss.  Diese 
Schattirungen  waren  symmetrisch  angebracht  und  bildeten 
ein  zierliches  Gemäuer.  Bei  manchen  Stücken  dieses  Tuffes 
hielt  es  schwer,  sie  von  wirklichen  Backsteinen  zu  unter- 
scheiden, besonders  in  einiger  Entfernung.  Warum  aber 
der  Tempel  geschlossen  war,  muss  ich  noch  erklären.  Das 
Dorf  lag  unter  einer  Art  von  Bannfluch,  es  war  verflucht 
(scbell).  Eine  Frau  hatte  Zwillinge  geboren,  einen  Knaben 
und  ein  Mägdlein.  Das  ist  ein  Zeichen  des  Zornes  der 
Götter  und  droht  Unglück,  während  gleiches  Geschlecht 
normal  ist.  Die  Priester  verkündigten  das  Unglück,  schlös- 
sen den  Tempel,  und  so  ein  Fluch  kann  2  bis  4  Monate 
andauern  nach  ihrem  Gutfinden.  Das  Elternpaar  musste 
während  dieser  Zeit  mit  den  Neugcbornen  auf  dem  Kirch- 
hofe wohnen  und  die  Verwandten  reichten  ihnen  die  l.ebens- 
bedürfnisse  über  die  Mauer.  Kein  Mann  des  Dorfes  durfte 
auf  Beisen  gehen ,  darum  auch  nicht  als  Kuli  gebraucht 
werden ,  was  den  Leuten  wohl  lieber  war  als  uns ,  und 


noch  gar  Vieles  ist  mit  einem  Fluche  verbunden,  der  ver- 
muthlich  den  Priestern  besser  in  den  Kram  pasat  als  dem 
Volke.  So  kennen  wir  nun  den  Mittelpunkt  unseres  Trei- 
bens und  können  uns  jetzt  im  Gebirge  umsehen. 

J)a»  liatnr-debtrgr  im  (.tanzen.  —  Wir  befinden  uns  im 
Dorfe  Bator,  im  Grunde  eines  weiten  Kessels,  der  überall 
geschlossen  ist,  einen  ungleich  hohen  Band  und  eine  ziem- 
lich wagrechte  Thalsohle  hat,  die  in  ihrer  Gleichförmigkeit 
durch  Produkte  vulkanischer  Thätigkeit  unterbrochen  wird. 
Der  Kessel  hat  eine  elliptische  Form,  deren  Langenich«« 
von  O.  30°  S.  nach  W.  30°  N.  gerichtet  ist  und  von  der 
Breitenachse  nahezu  unter  rechtem  Winkel  geschnitten 
wird.  Dio  Enden  der  längcnachse  fallen  so  ziemlich  in 
die  höchsten,  die  der  Breitenachse  in  die  niedrigstet 
Stellen  des  Bandes.  Meine  Berechnungen,  die  indessen 
nicht  auf  hinlänglich  genauen  Vermessungen  beruhen,  er- 
geben für  den  oberen  Band  einen  Längendurchschnitt 
von  12,  einen  Breitendurchschnitt  von  9  Geogr.  Minuten. 
Den  Mittelpunkt  des  Kessels  nimmt  ein  hoher  Kruptiou- 
Kegel  ein,  dessen  Centrum  nur  wenig  weiter  nach  Norden 
als  nach  Süden  gerichtet  ist.  Es  ist  diess  der  Gununr 
Bator  im  engeren  wahren  Sinne  des  Wortes.  Seine  Grund- 
fläche ist  nicht  ganz  kreisrund,  sondern  der  Fuss  ist  ziem- 
lich bedeutend  nach  Westen  und  noch  mehr  nach  Osten 
gegen  Norden  vorgeschoben. 

Der  Bator  wird  also  von  einem  schmalen  Thalgurtel 
umgeben,  dessen  Breite  wechselt  Am  breitesten  ist  er  in 
Osten,  wo  ihn  ein  Süsswassorseo  umgürtet,  während  in 
Süden  meistens  Lava  -  Massen ,  in  Westen  und  auf  der 
halben  Nordscitc  dagegen  blosse  Handflächen  die  Tiefe  aus- 
füllen. Das  sind  die  Hauptzüge  des  wohlausgcprägten 
Baues,  er  gleicht  bis  auf  wenige  Punkte  von  minder  hoher 
Bedeutung  schlagend  dem  des  Tengger-Gebirges  auf  Jan. 
Stellt  das  Tengger  -  Gebirge  durch  die  grossartigeren  Di- 
mensionen, einzelne  kühne  Partien,  die  scharfe  Eigentüm- 
lichkeit des  Sandsee's  vielleicht  eine  imposantere  Erschei- 
nung dar,  so  besitzt  das  Bator- Gebirge  sicher  eine  höhere 
Schönheit  durch  seine  scharfen  Kontraste,  die  Mannigfaltig- 
keit der  Formen  und  das  Pittoreske  der  einzelnen  Parties. 

Wenden  wir  uns  nun  su  den  einzelnen  Bestandt heilen 
Der  Aussenring,  das  Bator-Gebirge ,  habe  einen  ungleich 
hohen  Band,  sagte  ich  schon  früher.  Als  Grundlage  meiner 
Messungen  di  r.  umliegenden  Punkte  diente  mir  die  Höhe 
unserer  Behausung,  wo  ich  die  ganze  Zeit  über  Beobach- 
tungen anstellte.  Eine  Berechnung,  beruhend  auf  drei  Beob- 
achtungen mit  korrespondirenden  Stunden  zu  Kubuk  Iod. 
ergiebt  eine  Höhe  von  3945  Fuss,  das  Hypsometer  von 
Fastre  nach  Begnault'scher  Konstruktion  und  dessen  Be- 
rochnungsweise  ergiebt  3213  Fuss.  Da  das  Haus  de« 
Fürsten  auf  einem  Lava-Strome  etwas  über  der  tiefsten 
Thalsohle  und  daher  auch  über  dem  Niveau  des  See's  liegt, 
so  kann  dieses  auf  3230  Fuss  festgesetzt  werden. 

Im  Kamme  nun  ist  der  höchste  Punkt  im  Westen,  der 
Gipfel  Sukawana,  5441  Fuss  hoch.  Das  Dörfchen  Pani- 
lokkan  an  der  Innenseitc  des  südlichen  Kammes  liegt 
4132  Fuss  hoch  und  der  tiefste  Punkt  in  SW.  dürfte 
somit  wenig  über  4000  Fuss  hoch  sein.  Von  Panalokkan 
erhebt  sich  der  Band  wieder  und  erreicht  in  Osten  im 
Gipfel  des  Gunung  Abang  eine  Höhe  von  6776  Fan. 
Dieser  ist  durch  einen  Bergsattel  nach  Norden  mit  einem 
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zweiten,  niedrigeren  (iipfel  verbunden,  der  mit  dem  Uu- 
nung  Abang  zos» turnen  auch  Tuluk  Biu  (biu.  Bali'soher 
Name  des  Pisang)  genannt  wird.  Der  Ramm  senkt  »ich 
nun  plötzlich,  um  in  NO.  die  tiefste  Stelle  au  bilden,  die 
jedenfalls  unter  4000  Fuss  Höhe  (zwischen  3600  und 
4000  Fuss)  füllt.  Von  da  an  zieht  er  sich  langsam  und 
ziemlich  gleichmässig  wieder  bis  zum  Sukawana  fort.  Wie 
der  Kamm  sind  auch  die  Aussenwande  wieder  unter  sich 
verschieden.  Vom  Sukawana  senkt  sich  das  Gelände  nur 
wenig  und  geht  bald  und  sanft  in  einen  flachen  Gcbirgs- 
■attel  über,  der  ein  eigentümliches  Hochland,  das  Pla- 
teau von  Tjator,  und  das  Verbindungsglied  mit  der  cen- 
tralen Gruppe  der  Bali'schen  Gebirge  bildet.  Nach  Süden 
verlauft  das  Gebirge  in  unzähligen  abgerundeten  Rücken 
in  die  südliche  Ebene.  Diese  Kücken  sind  so  wenig  steil, 
da«  Herr  Waanders  versichert,  man  könne  mit  leichter 
Mühe  einen  Fahrweg  bis  Bangli  hinunter  anlegen.  Nach 
Osten  hin  nimmt  dagegen  die  Steilheit  des  Gefälles  rasch 
ra  und  erreicht  ihr  Maximum  in  den  Aussenwänden  der 
Tuluk  Biu.  Auch  diejenigen  der  Nordostseite  sind  noch 
sehr  steil  und  ihre  Neigung  nimmt  gegen  Westen  wenig 
ab.  überall  stürzen  die  Ausläufer  unmittelbar  ins  Meer 
und  haben  daher  auch  grosso  Seetiefon  vor  sich  liegeu, 
die  den  Schiffen  nur  unsicheren  Ankergrund  verstatten. 
Genau  im  Norden  des  Sukawana  durchbricht  ein  äusserst  . 
steiler  Kegel,  der  Gunung  Tadjun,  die  Aussen  wand,  hat  aber 
suf  dem  Gipfel  keine  Öffnung.  Je  sanfter  die  Abhänge,  desto 
kahler  sind  sie  gewöhnlich  auch ,  entweder  bebaut  oder 
in  Grasfluren  umgewandelt;  je  steiler  die  Wände,  desto 
vorherrschender  ist  auch  der  Wald,  wie  denn  insbesondere 
die  Aussenwande  des  Gunung  Abang,  überhaupt  der  Ost- 
seite dicht  bewaldet  sind.  Die  Innenseite  des  Kessels 
zeigt  zwei  verschiedene  Gestaltungen.  Entweder  füllt  der 
Berg  vom  Kamme  zur  Thalsohle  ohne  merkliche  Unter- 
brechung oder  er  tieft  sich  in  einem  Vorland  eine  hohe 
Staffel  aus,  die  dann  gewöhnlich  senkrecht  in  die  Tiefe 
abstürzt.  Dieser  obere,  weitere  Kessel  beginnt  in  NW. 
und  zieht  sich  unter  dem  Sukawana  nach  Osten  hin  bis 
zu  der  Stelle,  wo  im  Süden  der  See  seinen  Anfang  nimmt. 
Dann  verschwindet  er  und  die  Wände  fallen  nun  in  Ost 
»od  Nordost  überall  mit  einer  oinzigen  Neigungsflächc  zum 
Thalgrunde  ab.  Die  grünste  Ausdehnung  erreicht  die  Staffel 
in  SW.,  wo  das  Dorf  Kinta  mani  auf  ihre  fast  ebenen 
Gründe  hingebaut  ist.  Wie  die  Aussenwnnd  divergirende 
Klüfte  zeigt,  so  dieser  obere  Kessel  dagegen  konvergirende. 
Im  WeBten  sind  seino  Abhänge  fast  ganz  mit  Erythrina- 
Waldungen  bedeckt.  Weiterhin  nach  Süden  wechseln  Wald 
und  Impcrata- Fluren  mit  Feldern  ah  bis  an  das  östliche 
Kndc.  Der  Theil  der  Staffel .  der  im  Süden  dem  Dorfe 
Bator  gegenüber  liegt,  ist  durch  Klüfte  rechts  und  linke 
von  der  grossen  Staffel  einigermanssen  geschieden .  oben 
wohlbebaut  und  von  unten  gesehen  höchst  malerisch,  da  > 
er  mehrere  steil  abgerissene,  wellenförmig  neben  einander 
liegende  und  an  den  Rändern  bewaldete  Kürken  zeigt.  Die 
Innenwände  sind  senkrecht.  Fast  das  Gleiche  lässt  sich 
sagen  von  den  inneren  Gehängen  der  Tuluk  Bin,  die  wieder- 
holt ganz  senkrechte  Abteilungen  bilden.  Schon  sanfter  ge- 
neigt und  mit  Gras  bewachsen  siud  die  Wände  in  Nord- 
osten und  Norden.  So  weit  wir  nun  die  Oesteinsmassen  ■ 
des  Aussenringes  an  der  Innenseite  prüfen  konnten,  und 


sie  stehen  an  vielen  Orten  nackt  zu  Tage ,  nirgends  ent- 
deckten wir  eine  zusammenhängende  Gesteinsmassc  als  an 
den  östlichen  Ufern  des  See's,  wo  Trochyt- Blöcke  an  ein- 
zelnen Stellen  die  Unterlage  bilden.  Vom  Fusse  bis  zum 
Kamm  zeigten  sich  Schichten  vulkanischen  Tuffos,  über 
den  ich  bereits  gesprochen  und  der  die  mannigfaltigste 
Färbung  zeigt  Je  höher  oben  auf,  desto  weicher  ist  der 
Tuff,  gegen  die  Oberfläche  hin  geht  er  in  losen  Schutt 
und  Asche,  die  neuesten  Eruptiv-Produkto  des  Bator,  über. 
Bimsstein  und  Obsidian  sind  durcheinander  in  zahlreichen 
kleinen  Stücken  in  die  Masse  eingestreut,  doch  herrscht 
jener  vor  und  bildet  ausnahmsweise  fast  ausschliesslich  die 
Schichten.  Die  Dicke  der  Schichten  wechselt  von  wenigen 
Zollen  bis  zu  6  und  mehr  Fuss.  Hie  und  da  herrsoht  die 
röthliche  Färbung  vor,  wie  z.  B.  am  Gunung  Abang, 
wo  auch  die  dunkelsten  und  härtesten  Varietäten  gefunden 
werden ,  während  dem  Dorfe  Bator  gegenüber  dio  grauen 
und  weissen  Schattirungen  überwiogen.  Die  aufgeschich- 
tete Tuffmasse  erreicht  also  im  Gunung  Abang  die  ausser- 
ordentliche Mächtigkeit  von  3546  Fuss  über  dem  Wasser- 
spiegel des  See's. 

Der  Thalgrund,  welcher  nicht  durch  See  und  Lava- 
Ströme  ausgefüllt  wird,  ist  am  breitesten  gleich  im  Westen 
des  Dorfes  Bator.  Dort  liegen  noch  Weiler  und  Hütten 
zerstreut,  von  Feldern  umgeben.  Weiter  nach  Westen  wird 
er  Bchmnler,  die  Casuarinen  -  Wälder  rücken  zusammen  und 
zuletzt  bleibt  gegen  Norden  nur  noch  eine  schmale  Rinne, 
die  den  Bator  vom  Aussonringe  scheidet. 

Der  Berg  Bator  dürfte  sich  noch  fast  3000  Fuss  über 
den  Thalgrund  erheben,  also  an  6000  Fuss  hoch  sein. 
Sein  oberster  Theil  ist  nahezu  kreisrund,  möchte  jedoch  von 
SO.  nach  NO.  einen  etwas  grösseren  Durchmesser  haben.  Dio 
Vorsprünge  in  Westen  und  in  Nordosten,  so  wie  ein  Theil 
des  nördlichen  Fusses  sind  noch  mit  Casuarincu  bewaldet, 
alles  Übrigo  ist  kahl,  insbesondere  die  ganze  Südseite,  die 
sämmtlichen  Krater  und  der  Gipfel  des  Kegels.  Alle  diese 
kahlen  Strecken  sind  rüthlich  oder  dunkel  gefärbt  je  nach 
dem  Alter  der  Auswürflinge.  Die  neuesten  Lava-Ströme 
sind  schwarzbraun,  die  älteren  graulich-roth ,  die  Asche 
hat  eine  graulich-ziegelrothe  Färbung.  Um  den  mittleren 
Theil  des  Berges  her  sieht  man  von  Süden  drei  Krater. 
Der  westlichste  ist  der  weiteste,  er  rauchte  an  einzelnen 
Stellen,  die  weiss  oder  gelblich  beschlagen  schienen.  Un- 
mittelbar in  SO.  etwas  tiefer  folgt  ein  zweiter,  spitzigerer, 
aber  weniger  umfangreicher  Trichterkegel.  Nach  SO.  in 
etwas  grösserer  Entfernung  folgt  der  dritte,  flachere,  von 
oben  her  offene  Krater,  der  schon  längere  Zeit  geruht  zu 
haben  scheint.  Wenn  ich  nicht  irre,  liegt  in  NO.  noch 
eine  vierte  Seiteuöffnung.  Der  Gipfel  ist  durch  eine  Wand 
in  zwei  Kraler  geschieden,  allein  sie  sticssen  während 
unseres  Aufenthaltes  fortwährend  so  gewaltige  Dampfwolken 
aus,  dasB  wir  niemals  die  Umrisse  des  Nordost- Kraters 
noch  die  Scheidemauer  deutlich  zu  sehen  bekamen.  Als 
Herr  Waanders  auf  einer  früheren  Reise  über  das  Gebirge 
kam,  war  dagegen  der  westliche,  untere  Krater  in  grüsster 
Thätigkeit.  Bei  einem  Übergunge  des  Herrn  Bosch  fiel 
ein  feiner  Aschenregen.  Im  Allgemeinen  ist  dio  grüsstc 
eruptive  Thätigkeit  des  Berges  nach  Süden  gerichtet.  Zwi- 
schen dem  Dorfe  und  dem  Berge  Bator  liegt  noch  ein 
merkwürdiger  Fels,  der  "wie  eine  Insel  aus  dem  Lava- Meere 
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heraustragt,  von  Süden  her  leicht  zu  ersteigen  und  auf 
dem  Kücken  mit  Gras,  an  den  Seitenabhängen  mit  Wald 
bewachsen  ist.  Der  Hügel  am  nördlichen,  steilen  Ende, 
vielleicht  über  100  Fuss  hoch,  erlaubt  einen  herrlichen 
Blick  auf  den  Berg,  das  Dorf,  das  Lava-Meer,  den  See  und 
das  umgebende  Gebirge,  über  das  majestätisch  der  Gipfel 
des  Gunung  Agung  in  Osten  etwas  zu  Süden  emporragt. 
Im  Inneren  des  Kessels  ist  wohl  kein  Punkt,  der  einen 
so  vollständigen  Überblick  des  Ganzen  und  einen  so  er- 
habenen und  entzückenden  zugleich  erlaubt.  Diese  Stätte 
wird  Padang  Sila,  das  Felsenfeld,  genannt.  Jenen  gewal- 
tigen Nachbar,  nach  Melvill  10.511  Fuss  hoch,  habe  ich 
hier  in  der  Übersicht  zum  ersten  Male  genannt,  obschon 
er  von  den  höheren  und  niedrigeren  westlich  gelegenen 
Punkten  oder  vom  Kamme  überall  sichtbar  ist.  Wie  der 
Semiru  im  Süden  vom  Tengger,  so  erhebt  sich  hier  in 
Osten  etwas  nach  Süden  der  Gunung  Agung  (der  Grosse 
Berg),  auf  den  Karten  der  Pik  von  Bali  genannt.  Allein 
er  liegt  dichter  am  Bator-Gcbirge  als  der  Semiru  bei  den 
Gehängen  des  Tengger,  denn  er  ist  vom  Abang  nur  durch 
eine  schmale  tiefe  Kluft  geschieden.  Bis  weit  hinauf  ist 
er  in  Westen  und  Südwesten  schön  bewaldet,  auf  den 
bewohnten  Seiten  mehr  mit  Grasflur  bedeckt.  Der  höchste 
Thcil  des  Gipfels  dagegen  mit  einer  deutlichen  Vertiefung 
ist  kohl,  gelblich,  mit  vulkanischen  Auswürflingen  bedeckt, 
denn  oben  ist  ein  Krater,  der  von  den  Eingebornen  auch 
besucht  wird,  die  dort  wie  auf  den  meisten  solcher  Feuer- 
gipfel eine  heilige  Gebetsstätte  haben. 

Nach  Osten  hin  in  der  gleichen  Längenachse  folgt  dann 
der  letzte  vulkanische  Berg  Bali's,  der  Gunung  Seraja.  Es 
ist  ein  gewaltiger  Gebirgsstock,  nicht  nach  Höhe,  aber  nach 
Umfang.  Es  ist  der  Überrest  eines  Vulkanes,  der  zerstört 
und  wohl  in  sich  selbst  zusammengesunken  ist  Im  J.  1845 
bestieg  ich  ihn  mit  Lieutenant  v.  Stampa  von  Norden  her. 
Er  rekognoscirto  von  dort  aus  die  Gegend  und  die  Pfade, 
die  nach  Karang-Assem  führen  konnten.  Die  Wände  im 
Inneren  Bind  alle  senkrecht  und  doch  begrünt.  Spuren 
neuerer  vnlkanischer  Thätigkeit  sind  nicht  mehr  zu  sehen. 

Dit  Lata  dts  Bator.  —  Lava -Ströme,  welche  einen 
ununterbrochenen  Zusammenhang  der  flüssigen  Masse  ver- 
rathen,  die  wirklich  heraosgeströmt  ist,  sind  im  Indischen 
Arohipol  eine  so  seltene  Erscheinung,  dass  sie  hier  eine 
spezielle  Erwähnung  verdient,  denn  am  Bator  zeigt  sie 
sich  bo  deutlich,  dass  sie  selbst  der  exakten  Definition  von 
Leopold  von  Buch  entspricht.  Wohl  hat  mein  Freund, 
Herr  Dr.  Emil  Stoehr,  auch  am  Idjen  und  Widodarin  solche 
Strome  aufgefunden,  indesB  von  anderen  Lava- Arten  und 
als  eins  der  ältesten  Produkte  dieser  Berge,  welches  sich 
in  historischer  Zeit  nicht  mehr  gebildet  hat.  Seit  ich 
nun  die  Ströme  am  Bator  geschon,  kommt  es  mir  auch 
wahrscheinlich  vor,  dass  wenigstens  drei  solche  bei  der 
Eruption  des  Tainbora  nach  Norden  geflossen  sind.  Zwar 
konnte  ich  bei  meinem  Besuche  nicht  an  die  Stelle  selbst 
gelangen,  aber  vom  Dampfboote  bub  konnte  ich  sie  als 
lange  schwarze  Streifen  inmitten  der  Imperata-Fluren  vom 
Gipfel  bis  zum  Seestrande  verfolgen. 

Schon  der  erste  Ausflug  liess  mir  keinen  Zweifel  mehr 
übrig.  Er  war  nach  dem  Bukit  Tjatu,  einem  westlichen 
Vorspränge  des  Bator,  gerichtet.  Den  8.  September  ritten 
wir  erst  durch  das  Thal  zurück  nach  Westen  und  lenkten 


dann  allmählich  links  aufwärts  nach  den  sanften  Abhängen 
des  Berges.  Anfangs  blieben  wir  zwischen  hoben  Gräsern, 
hie  und  da  von  Casuarinen  beschattet,  die  auch  in  der 
Thalsohle  noch  vorkommen.  Nur  von  den  nördlichen  Ab- 
hängen  des  Ardjuno  und  Waliran  sah  ich  sie  auf  hn 
so  tief  herniedersteigen.  Noch  bis  nahe  an  die  Wald- 
grenze konnten  wir  zu  Pferde  bleiben.  Dann  folgten  vir 
einem  flachen  Kücken ,  traten  mit  einem  Male  aus  dem 
bewachsenen  Theile  heraus  und  hatten  die  nackten  steilra 
Bergwände  vor  uns.  Der  flache  Rücken,  auf  dem  wir  m 
befunden,  bestand  aus  losem  Sande,  vermischt  mit  grösseren 
Lava-Stücken,  die  eben  so  lose  darin  gelagert  waren.  Kr 
lief  in  einen  spitzen  Keil  aus,  zu  beiden  Seiten  tiefe 
Rinnen  mit  senkrechten  Wänden.  Das  höchste  Pflänscheo 
war  eine  verkrüppelte  Imperata.  Ihm  folgten  die  Pterii 
hvnigera  Bl.,  ein  Andropogon  und  ein  Polygonum  cory»- 
bosum.  In  der  Rinne  stiegen  am  weitesten  aufwärts  die 
Pteris  aurita  Bl.  und  eine  Anaphalis.  Wir  waren  in  einer 
Höbe  von  4128  Fuss.  Die  Vegetation  steigt  auf  der  ört- 
lichen und  nördlichen  Seite  vielleicht  bis  zu  4500  Fun. 
höher  keinenfalls.  So  weit  wir  dio  Masse  des  Berges  um 
uns  her  und  höher  hinauf  erkennen  konnten,  blieb  sie 
überall  die  eben  beschriebene.  Sie  ist  mit  einer  kaute 
zolldicken  erhärteten  Kruste  bedeckt,  ähnlich  der  Eisdrcb 
.  des  Schnee'»,  von  Farbe  durchweg  ziegelröthlich  mit  grau- 
lichem Anfluge.  Unter  unseren  Tritten  brach  sie  oft  durch 
und  wir  glitschten  dann  rückwärts,  selbst  auf  den  sanfter 
geneigten  Abhängen.  Höher  hinauf  genügt  die  eigen« 
Schwere  der  Decke,  diese  loszurcissen,  und  dann  stürzt  ein 
Theil  in  die  Tiefe,  gefolgt  von  einer  Masse  Sand  und  Stein«, 
so  dass  mit  einem  Mal  eine  neue  tiefe  Rinne  entsteht. 
Darum  halte  ich  eine  Besteigung  des  Gipfels  für  nahen 
unmöglich.  Ich  spreche  nicht  von  mir,  meine  Kräfte  und 
Gesundheit  hätten  mir  von  vorne  herein  jeden  Versuch  unter- 
sagt, aber  volle  Kraft  des  Menschen,  schönes  Wetter  und 
gefahrloser  Stand  des  Berges  vorausgesetzt ,  möchte  doch 
ein  Versuch  sehr  gefährlich  und  überwiese  fruchtlos  bleiben. 
Die  steilsten  Abhänge  des  Semiru  haben  31°  Neigung,  die 
oberen  des  Bator  sicher  nirgends  unter  40*.  Das  Durch- 
brechen der  Decke  wäre  unvermeidlich  und  jeder  Bruch 
Hesse  die  Frucht  der  Anstrengung  wieder  verlieren,  such 
wenn  keine  Lebensgefahr  dabei  drohte.  Wir  befanden  uns 
unmittelbar  am  Fusse  des  unteren,  westlichen  Kraters,  konn- 
ten aber  von  seiner  Beschaffenheit  weniger  wahrnehmen 
als  von  den  höheren  Punkten  des  Ringes  aus.  Wir  früh- 
stückten im  Schatten  der  Casuarinen,  unsere  Begleiter  aber 
genosseu  durchaus  Nichts ,  das  wäre  unehrerbictig  gegen 
den  Dewa  Bator.  Sie  waren  sichtlich  von  Furcht  erfüllt 
und  es  war  rührend  zu  sehen,  wie  sie  höher  hinauf  gingen 
und  die  mitgebrachten  Blumen,  besonders  Tagetes  erecta  und 
dio  in  der  Nähe  wachsende  Dodouaea  triquetra,  opferten. 
Die  Blumen  wurden  auf  Unterlagen  von  Palmblättern  nieder- 
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M  ir  zogen  bei  der  Rückkehr  so  weit  wie  möglich  ost- 
lich und  erreichten  endlich  den  neuesten  Lava -Strom. 
Dewa  Hokka  wies  uns  genau  die  Stelle,  wo  er  vor  8  Jah- 
ren (also  1849)  östlich  vom  unteren  Krater  aus  dem  Berte 
geflossen  sei,  und  erzählte  uns,  dass  er  selbst  das  Feuer 
«  (auch  Flammen)  habe  hervorbrechen  sehenJ  Der  Strom 
hatte  sich  den  nächsten  Kinnen  zugewendet,  diese  zum 
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'['heil  ausgefüllt,  war  ihrem  Bette  gefolgt,  eben  so  ihren 
unteren  Armen,  bis  er  die  Thalfläohe  erreichte,  wo  durch 
die  eigene  Schwere  eine  Art  Stauung  im  Flusse  eintrat, 
die  Strom-Enden  flacher  und  dicker  wurden.  Eins  dieser 
abgerundeten,  stumpfen  Enden  zeigte  deutlich,  daits  ver- 
schiedene Ströme  Uber  einander  hingeflossen  waren.  Die 
oberste  Schicht  war  hart,  ziemlich  eben,  wenn  auch  für 
das  Gefühl  peinlich  scharf,  ungleich  in  Mächtigkeit,  von 
1  bi»  6  Zoll,  und  wie  der  Rest  der  blasigen  erkalteten 
Urs  viel  dunkler  von  Farbe  als  der  obere  Sand,  nahezu 
wie  thonhaltige  Magneteisenstufen.  Diese  Decke  zeigte  j 
mannigfaltige  Sprunge,  die  sich  wohl  beim  Erkalten  ge- 
bildet haben,  und  besonders  schön  waren  sie  am  Ende  der 
Strome,  wo  sie  dem  Spaltennetze  glichen,  das  eine  durch-  I 
brochene  Eisdecke  zeigen  kann.  Die  unteren  Lagen  waren 
auf  alle  mögliche  Weise  gesprungen  und  zerklüftet  Der 
längste  Arm  hat  sich  bis  nahe  an  den  Fusspfad  durch  das 
Thal  ausgebreitet. 

Läset  sich  nach  dieser  Seite  hin  der  Lauf  eines  ununter- 
brochenen Lava-Stromes  mit  grosser  Gemächlichkeit  ver- 
folgen, so  gewahrt  man  nach  Osten  hin  die  Wirkungen 
aufgestauter  Ströme  in  ihren  höchst  seltsamen  und  mannig- 
faltigen  Erscheinungen.  Der  Weg  nach  dem  See  führt 
hart  am  Fusse  der  Felswand  des  Aussenringes  entlang,  da 
der  ganze  Kaum  zwischen  dem  Dorfe  und  dem  See  mit 
Lara-Massen  ausgefüllt  ist  Man  wendet  sich  vom  Dorfe 
zuerst  südostwürts  und  findet  einige  liebliche  Thalchen, 
au*  welchen  man  wieder  auf  und  über  dio  Lava- Blöcke 
gelangt.  Zuweilen  haben  sich  die  Ströme  bis  in  die  Buch- 
ten der  Gebirgswand  verlängert,  zuweilen  den  Thalgrund 
noch  unbedeckt  gelassen.  Da  aber,  wo  die  Tuffwand  wie 
oine  Mauer  sich  senkrecht  erhebt,  da  steht  ihr  auch  die 
aufgerichtete  I Ava- Masse  wie  ein  Gemäuer  gegenüber  und 
laut  nur  die  Breite  des  Weges  offen,  die  von  4  bis  zu 
10  Fuss  wechselt,  während  die  Höhe  der  Lava  -  Marten 
links  bis  zu  30  Fuss  ansteigt  Dieser  Hohlweg  ist  ent- 
schieden nicht  durch  Menschenhände  hergestellt  worden, 
der  indolente  Eingeborne  hätte  das  Bedürfniss  einer  sol- 
chen Arbeit  gar  nie  gefühlt,  sondern  wäre  über  die  Lava 
«^'geschritten  wie  heut  zu  Tage  auch  noch.  Alle  seine 
mechanischen  Hiilfsmittel  hätten  nie  ausgereicht,  die  grossen, 
furchtbar  in  einander  geklemmten  Blöcke  zu  beseitigen. 
Der  Boden  des  Pfades  ist  überdies«,  wenn  auch  ausgetre- 
ten, doch  ao  uneben  und  holperig  wie  Uberall  die  Ober- 
flache  der  umgebenden  Massen. 

Landgrebe  (Geschichte  der  Vulkane,  II,  S.  83)  erwähnt 
eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  vom  Etna.  Er  sagt:  „Die 
Uva,  welche  sich  den  Mauern  eines  Benediktiner-Klosters 
genähert  hatte,  erreichte  dieselben  nicht,  sondern  blieb 
unmittelbar  vor  ihnen  stehen  und  hinterliess  einen  meh- 
rere Zoll  breiten  leeren  Zwischenraum  zwischen  ihrer  vor- 
ruckenden Fläche  und  der  Mauer"  —  und  fährt  dann  fort: 
„Die  eine  grosse  8pannong  besitzenden,  aus  der  Oberfläche 
der  Lava  sich  fortwährend  entwickelnden  Dämpfe  können 
nämlich ,  wenn  sie  in  die  Nähe  des  vor  ihnen  in  senk- 
rechter Stellung  aufgerichteten  Hindernisses  gelangen,  nicht 
nach  allen  Seiten  hin  entweichen,  dadurch  erhöht  sich 
ihre  Spannkraft;  im  vorliegenden  Falle  können  sio  nur 
vor  der  Mauer  in  die  Höhe  steigen,  sie  hindern  die  Lava 
am  weiteren  Vordringen  und  so  entsteht  zwischen  jener 
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und  dem  Lava-Strom  eine  vertikale,  mehr  oder  weniger 
hohe,  unausgefüllte  Spalte."  Etwas  Ähnliches  muss  auch 
hier  Statt  gefunden  haben,  aber  nach  einem  weit  grösseren 
Maassatabe  und  die  Dämpfe  der  Lava-Masse  allein  dürften 
kaum  zur  Erklärung  auareichen.  Es  entsteht  die  Frage, 
ob  nicht  der  Soe  eine  Rolle  mitgespielt  hat.  Mir  scheint 
es  wahrscheinlich,  dasa  der  See  einst  eine  grössere  Aus- 
dehnung nach  Westen  hin  hatte,  und  vielleicht  mag  daa 
Dorf  sogar  an  seinem  Ufer  gelegen  haben.  Lava-Ströme 
wälzten  sich  quer  durch  sein  Bett  und  drängten  ihn  so 
vom  Dorfe  zurück  nach  Osten.  In  einem  solchen  Falle 
kann  das  Wasser  bis  zum  Sieden  erhitzt  worden  sein,  die 
Dampfmasse  das  Vorrücken  des  Lava-Stromes  bis  zur  Kessel- 
wand unmöglich  gemacht,  ja  durch  ihr  gewaltsames  Empor- 
steigen auch  mit  zur  Gestaltung  der  abenteuerlichen  Formen 
beigetragen  haben,  welche  viele  der  Lava-Blöcke  längs  dea 
Weges  besitzen.  Nicht  nur  stehen  sie  oft  senkrecht  empor 
wie  eine  Mauer,  häufig  ist  ihr  Ende  weit  höher  aufgerichtet 
als  die  dahinter  liegende  Lage.  Eine  der  Säulen  am  Wege 
ist  besonders  auffallend  durch  Grösse  und  Gestalt.  Sie 
gleicht  einer  aufwärts  gerichteten  Tatze  mit  deutlich  ge- 
achiedenen  Zehen.  Andere  nehmen  die  Gestalt  von  Thurm- 
chen  und  Obelisken  an,  noch  andere  überhängen  mit  be- 
deutenden Massen  die  Höhlung  des  Weges  und  überall  ist 
die  untere  Fläche  glasig  scharf,  in  unzählige  Tropfen, 
Zäpfchen  und  selbst  längere  Massen  ausgezogen,  wie  die 
Wölbung  einer  Tropfsteinhöhle.  Man  sieht  deutlich,  dass 
eine  streng  flussige  Masse  rasch  erkaltet  ist  und  die  For- 
men, welche  sie  vermöge  ihrer  Schwere  anzunehmen  anfing, 
durch  die  Erstarrung  erhalten  blieben.  Die  Massen  haben 
sprechende  Ähnlichkeit  mit  den  neuesten  halbflüssigen 
Maasen,  welche  der  Bromo  auf  Ost-Java  stückweise  heraus- 
geschleudert hat.  Jedoch  ist  die  Lava  des  Bater  schwerer, 
reicher  an  Blasen,  dio  aber  viel  kleiner  und  gleichmäßiger 
sind  als  in  der  Lava  des  Bromo.  Die  Färbung  wird  an 
der  Luft  allmählich  etwas  heller,  graulich-rotb,  hingegen 
wo  der  Mensch  beständig  darüber  sehreitet  wird  die  Fläche 
zuletzt  glänzend,  fast  schwarzbraun.  Am  Ende  des  See'« 
ziehen  die  Lava-Massen  vorüber  bis  in  ein  Thal  gegen 
Süden  hinein  und  erreichen  fast  eine  Höhe  von  40  Fuss 
über  dessen  Spiegel.  Drei  Ströme  lassen  sich  von  Süden 
her  deutlich  als  neuere  in  den  übrigen  Massen  unter- 
scheiden. Der  erste  und  jüngste  ist  der  bereits  geschil- 
derte im  Westen  des  Dorfes  Bator,  der  zweite  war  gegen 
das  nördliche  Ufer  des  See's  gerichtet,  in  welchem  er  mit 
drei  deutlichen  Armen  endete,  er  entquoll  unterhalb  des 
dritten,  östlichen  Kraters  einer  tiefen  Spalte.  Ganz  gegen 
die  nordöstliche  Biegung  des  See'«  ist  der  dritte,  östlichste 
Strom  gerichtet,  dessen  Ursprung  indess  gegen  Westen 
durch  Vorsprünge  des  Berges  bedeckt  ist.  Die  älteren  wie 
die  neueren  Lava-Ströme  sind  alle  seitwärts  aus  dem  Berge 
zwischen  3600  und  4400  Fuss  Höhe  hervorgebrochen  und 
keiner  ist  den  Gipfelkratern  entquollen,  die  nur  Sand 
und  Asche  und  ausnahmsweise  halbflüssige  Blöcke  auszu- 
werten scheinen.  Auch  aus  den  Soitenkratern  strömten 
sie  nicht  über,  sondern  bahnten  sich  eine  Öffnung  durch 
Spalten  am  Fusse  derselben. 

Beim  Dorfe  Bator  hat  der  Mensch  einen  eigentümlichen 
Gebrauch  von  der  Lava  gemacht  Nach  dem  Hügel  l'adung 
Sila  hin  fanden  wir  an  den  Seiten  des  Wege*  weithin 
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zahlreiche  viereckige  Abtheilungen  de»  Bodens,  die  mit 
3  bis  4  Fuss  hohen  losen  Mauern  aus  Lava-Blöcken  um- 
geben waren,  also  Höfe  bildeten,  die  durch  kleine,  schmale 
Öffnungen  unter  einander  in  Verbindung  standen.  Die 
Einwohner  erklärten,  dahin  flüchteten  sie  sich  zur  Zeit 
von  Kriegsnoth  mit  Hab  und  Out  bei  einem  Angriff  auf 
das  Dorf.  Und  wahrlich ,  wo  keine  Feuerwaffen  mit  ins 
Spiel  kommen,  ist  das  eine  fast  unnahbare  Festung.  Wurde 
doch  uns  Europäern  mit  Strümpfen  und  Schuhen  an  den 
Füssen  das  Geben  auf  der  oft  messerartig  scharfen  Lava 
schwer  und  peinlich.  Was  muss  es  für  nackte  Füsse  wer- 
den, die  hier  fechtende  Krieger  tragen  sollen! 

So  kahl  und  nackt  auch  die  Lava  dem  Blicke  scheint, 
sie  dient  doch  als  Wohnstätte  einiger  eigentümlicher  Ge- 
wächse oder  hat  hie  und  da  eine  schattige  Ecke  mit  eini- 
gem Sand  und  Anfängen  von  Humus,  wo  kümmerlich  ei- 
nige Pflanzen  sich  ernähren  können.  Zahlreich  sind  die 
Steinflechten  (Parmelia),  die  an  der  Lava  haften,  und  mit 
ihnen  ein  Stercocaulon  in  ungeheueren  Massen;  allein  sie 
wie  eine  Moosart  serfielen  in  Staub,  sobald  man  sie  be- 
rührte und  abnehmen  wollte.  An  sonnigon  Stellen  zeigte 
sich  eine  Grasart,  ganz  frei  auf  den  Blöcken,  und  auch 
nur  da,  wächst  dagegen  die  prächtige  Gynura  batorenais, 
R.  Z.  Eben  so  auffallend  ist  an  ähnlichen  Stellen  das 
Vorkommen  der  merkwürdigen  Horsfleldia  aouleata,  Benn., 
hier  Tunjung  langit  genannt,  d.  h.  das  Nelumbium,  das  gen 
Himmel  gerichtet  ist.  Eine  prächtige  Wendlandia  strömte 
bübso  Wohlgerüche  aus.  Nicht  selten  war  auch  eine  kleine 
Zornia.  In  den  schattigen  Höhlungen  zeigten  sich  Adian- 
tum-  und  Oleandra-Arten,  die  Dianella  montana,  Bl.  In 
sandigen  Becken  wuchsen  eine  Eriosolena  (Wickströmia), 
die  Dodonaea  triquetra,  eine  Hymenachne  und  eine  Nephro- 
Icpis  („Paku  pidpid  rambat"  der  Balier)  mit  essbaren  Knol- 
len, die  jedoch  selbst  gebraten  noch  herb  säuerlich  schmeck- 
ten. Dos  iBt  Alles,  was  ich  von  Pflanzen  auf  dieser  Wüste 
entdecken  konnte. 

Hat  Wautr  im  Gebirge.  —  Ich  erzählte  schon,  das.« 
wir  «u  Bator  Müho  hatten,  genügendes  Wasser  zu  erhalten. 
Im  Dorfe  ist  auch  kein  Tropfen,  die  Leute  holen  ihr  Trink- 
wasser von  einem  '/2  bis  1  Pal  entfernten,  am  Wege  nach 
dem  See  gelegenen  Punkt,  wo  es  an  einzelnen  Stellen  aus  der 
Tuffwand  hervorträufelt  und  sich  in  ausgehöhlten  Löchern 
oder  in  Bambu- Röhren ,  aus  denen  es  aufgefangen  wird, 
sammelt.  Die  Frauen  bringen  es  dann  in  mittelgrosBen 
rundbauchigen  Töpfen  nach  Hause.  Man  sieht  sie  schon 
am  frühen  Morgen  in  Reihen  bei  den  Brünnlein  sitzen 
und  ihre  Folge  abwarten.  Das  dauert  lange,  denn  es  be- 
darf 1  bis  1  £  Stunden ,  uro  einen  Topf  vo|l  Wasser  zu 
sammeln.  Diese  Stellen  sind  grüner  als  der  Rest  des 
Thaies  und  einzelne  gar  lieblich  gelegen.  Es  wachsen  dabei 
freudig  grüne  Moose,  Adiantum,  ferner  Ualium  und  Plan- 
tago  und  mehrere  Ficus-Arten  gewähren  reichlichen  Schat- 
ten. Eine  Erhöhung  dabei  ist  ein  beliebter  Platz  für 
Hahnenkämpfe.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von  16*  C, 
ist  krystallhel!  und  kommt  sicher  höher  herunter.  Schon 
beim  Herniedorateigen  vom  Kamme  nach  Bator  fanden  wir  in 
halber  Höhe  eine  Stelle,  wo  ebenfall«  Wasser  durchsickerte, 
wenn  auch  nicht  genug,  um  es  sammelu  zu  können.  Aus  dem 
See  kann  es  nicht  wohl  kommen,  da  die  Stellen,  wo  es  ge- 
sammelt wird,  olle  noch  höher  liegen  als  der  Spiegel  desSee's. 


Den  9.  8eptember  besuchten  wir  diesen  letzteren.  Kacb- 
dem  wir  über  das  Lava- Labyrinth  gezogen  waren,  gelang- 
ten wir  in  ein  Thal,  welches  sich  da  ins  Gebirge  einsenkt, 
wo  die  obere  Staffel  ihr  östliches  Ende  erreicht  and  die 
hohen  Wände  des  Auaaenringes  hoch  emporsteigen.  Am 
Ufer  des  See's  entlang  ziehen  sieh  Felder,  weiter  einvirti 
Gebüsche,  besonders  viele  Vitex  -  Sträucher.  Cm  9  übt 
langten  wir  im  Dorfe  Kadissan  an,  wo  wir  am  See  Halt 
machten  und  einige  Aussichtspunkte  aufnahmen  und  zeich- 
neten ,  besonders  den  gerade  gegenüber  liegenden  Bator. 
Eine  sandige,  sanft  geneigte  Flache  führte  zum  See  hin- 
unter, der  um  9j  Uhr  eine  Temperatur  von  17°  C.  benu. 
Seine  Tiefe  haben  wir  nicht  gemessen,  denn  die  kleines 
ausgehöhlten  und  morschen  Baumstämme,  auf  denen  die 
Umwohner  ihn  befahren,  vermochten  nna  nicht  zu  eiser 
Fahrt  zu  verlocken.  Die  Eingebornen  behaupten,  sie  be- 
trage 10Ü  Faden.  Wer  aber  hier  jo  ein  Senkblei  in  die 
Tiefe  hätte  niederlassen  können,  weiss  ich  nicht  und  vor- 
läufig scheint  mir  jene  Angabe  mehr  ein  Auadruck  für ; 
Der  See  ist  sehr  tief.  Als  Bewohner  hat  er  ausser  zah- 
men Enten  und  Strandreihern  auch  zwei  wilde  Baten- 
Arten,  eine  kleinere  (Melibis)  und  eine  grössere  (Majonf). 
Von  Fischen  brachte  man  nns  eine  Art  von  Silurns  (Kujuch), 
die  ziemlich  gross  wird.  Mollusken,  die  den  See  in  Mengt 
bewohnen,  sind  kleine  bekannte  Arten  von  Planorbis,  Lim- 
naeus  und  Melonia  in  grosser  Menge.  An  Pflanzen  fanden 
sieh  vor:  2  bis  3  Algen,  ein  hoher  nackter  Scirpus,  die 
Typha  angustifolia,  R,  Br.,  1  Nistella,  1  Ceratophyllum 
und  1  Potamogeton.  Die  Dörfer  haben  am  See  eine  iiu- 
fterst  liebliche  Lage ,  sind  aber  leider  verunstaltet  durch 
Unmassen  von  herumliegendem  thierischen  Koth  und  die 
vielen  höllischen  Nesseln,  die  überall  den  Durchgang  ver- 
wehren. Zu  den  krautartigen  gesellt  sich  auch  noch  eine 
baumartige,  die  um  Nichts  besser  ist  als  die  anderen.  Sie 
wird  Latung  njin,  die  Kokosnessel,  genannt.  Das  herrliche 
Clerodendron  odoratum  (Kumbang  baue),  das  hier  in  üppig- 
ster Fülle  gedeiht,  vermag  für  jone  Unannehmlichkeiten 
nicht  zu  entschädigen. 

Um  10}  Uhr  langten  wir  im  Dorfe  Abang  an.  Der 
Weg  dahin  führt  erst  längs  des  niedrigen  Gestades,  dann 
über  grosse,  wild  durch  einander  geworfene  Blöcke  tob 
Trachyt-Lava.  Der  Fusspfad  stieg  hie  und  da  bis  zu  50  Fase 
über  den  See  und  rechts  erhoben  sich  die  1000  und  mehr 
Fuss  hoben  Gebirgswände.  Abang  liegt  auf  einer  kleinen 
Fläche  etwas  landeinwärts  und  hart  am  Fusse  des  Tuluk 
biu ,  der  dann  nach  dem  Dorfe  Gunung  Abang  genannt 

i  wird.  Gerade  dem  Dorfe  gegenüber  endet  der  mittlere  in 
neuen  Lava-Ströme,  der  nach  der  Behauptung  der  Einwoh- 
ner ebenfalls  im  J.  1849  entstanden  sein  soll.  Der  See 
muss  je  nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten  einen  ver- 
schiedenen Wasserstand  haben.  Da»  war  jetzt  beim  nie- 
drigen  Wasserstande  deutlich   zu  beobachten.  Zwischen 

i  Abang  und  Kadissan  waren  an  steilen ,  aber  doch  an- 
gespülten L'ferstellcn  deutliche  Bänke  von  todten  Süsswaseer- 
Mollusken  zu  sehen ,  dergleichen  jetzt  soine  Gewässer  be- 
völkern. Es  waren  lauter  Schalen  der  schon  genannten  Ge- 
schlechter. Vermuthlich  sammelt  sich  zur  Regenzeit  mehr 
Wa&aer  im  Becken,  als  verdunstet,  während  in  der  trocke- 
nen Jahreszeit  das  Umgekehrte  Statt  findet.  Dass  sich  aber 
das  Niveau  im  Laufe  der  Zeiten  im  Allgemeinen  gesenkt 
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bitte,  davon  fand  ich  keine  8paren.  loh  glaube  mit  den 
Umwohnern,  das»  die  ungeheueren  Dampfwolken,  welche 
die  Krater  fortwährend  ausstossen,  aus  dem  Waaaer  dea 
See'a  gebildet  werden,  daa  durch  daa  Innere  in  die  Schlote 
der  Krater  durchsickert,  vielleicht  gar  bia  cum  Heerde  de« 
Feuers  durchdringt.  Die  Balier  halten  den  Berg  für  die 
Behausung  des  Gottes  (Dewa)  Bator,  den  See  aber  für  die 
Wohnung  von  dessen  Gemahlin,  der  Dewi  Bator.  Eine 
halbe  Stunde  weiter  nach  Osten  liegt  das  Dorf  Truni-jan 
und  am  nördlichen  Ende  Songan.  Wir  kehrten  aber  von 
Abang  desselben  Weges  nach  Bator  zurück. 

Autflug  nach  dem  Gunung  Abang.  —  Den  10.  Septbr. 
wollten  wir  diesen  Gipfel  besteigen,  um  von  ihm  aus 
bessere  Einsicht  in  den  Bau  der  nördlichen  und  östlichen 
Theile  dea  Gebirges  und  seiner  Aussengehange  zu  erhalten. 
Frühe  brachen  wir  auf  und  ritten  gerade  nach  Süden  im 
Zickzack  oinen  steilen  Pfad  bia  auf  die  erste  Staffel  hinauf. 
Der  Weg  war  mit  groaaen  Trachyt-  Platten  Vie  belegt,  wie 
ich  es  schon  vom  Hohlwege  bei  Kotta  dalam  erwähnte. 
Ich  vermuthe,  es  sei  diess  Nachhülfe  von  Ifensehenhand, 
um  die  Passage  über  die  lose  Asche  zu  erleichtern,  denn 
rundum  zeigt  es  sich,  dasa  der  Tuff  die  Gebirgsmasse  bil- 
det. Oben  auf  der  Staffel  sah  ea  viel  freundlicher  aus,  als 
ich  mir  gedacht  hatte.  Es  waren  Hütten  und  Felder  da 
und  ziemlich  viele  Kaffee-Bäume  unter  schon  blühenden 
Krythrinen.  Bald  erreichten  wir  nahe  am  Kamme  das 
Dorfohen  Panolokkan  (was  nach  Herrn  Waandera  „schöne 
Aussicht"  bedeuten  soll),  umgeben  von  tiefen  Gräben,  Palli- 
saden  und  Hecken  aus  Bambu  und  Nesseln,  einer  Wehr 
gegen  menaehliche  Feinde  und  Tiger.  Daa  Dörfchen  ver- 
dient seinen  Namen,  denn  hier  ist  einer  der  herrlichsten 
Punkte  für  den  Gesammtanblick  des  Bator- Gebirges  und 
auf  dem  nahen  Kamme  genicsst  man  auch  die  Auasicht 
auf  daa  herrliche  Tiefland  in  Osten  und  Süden  bis  zum 
blauen  Ocean.  Wer  aber  von  Süden,  von  Bangli  kommt, 
den  erwartet  beim  Austritt  aus  dem  oberen  Hohlweg  eben- 
falls die  Überraschung,  welche  der  plötzliche  Überblick  dea 
Inneren  hervorruft  Wir  jedoch  genossen  von  Altem  Nichts, 
weil  der  Südostwind  schwere  Wolken  über  daa  Gebirge 
hereinwälzte,  Hessen  den  Weg  nach  Bangli  zur  Rechten 
und  folgten  nun  einom  schmalen  Fusspfade,  der  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  der  Höhe  des  Kammes  folgt.  Hohe  nasse 
Gräser  schlugen  über  uns  zusammen  und  durebnässten  uns 
mehr,  ah  Regen  gethan  haben  würde.  In  grosser  Menge 
erblickten  wir  auf  dem  Pfade  frischen  Tigerkoth,  wie  ich 
auf  meinen  Zügen  nie  so  viel  beisammen  gesehen.  Das 
stimmte  auch  nicht  besonders  fröhlich,  um  so  weniger,  als 
uns  ein  Blick  in  die  Tiefe,  sobald  nämlich  der  Wolken- 
schleier auch  nur  ein  wenig  sich  lüftete,  den  Abgrund  schauen 
Hess,  über  dem  wir  schwebten.  Ein  unglücklicher  Seiten- 
sprung eines  Pferdes  hätte  den  Reiter  in  mehr  als  1000  Fuss 
Tiefe  stürzen  und  ihm  Tod  und  Grab  zugleich  bereiten 
können.  Kuppe  um  Kuppe  umgingen  oder  überritten  wir, 
immer  in  der  Hoffnung,  es  werde  endlich  die  Steile  des 
Berges  aelbat  vor  uns  sein,  und  immer  und  immer  folgten 
rieh  im  Wolkenspiel  neue  Kuppen,  die  Enden  der  Rücken, 
die  am  Aussenabhange  sich  verlaufen.  Da  fanden  wir  die 
Haut  eines  ganz  frisch  zerrissenen  Stachelschweines;  es 
scheint,  dass  es  ein  Tiger  in  der  Nacht  verzehrt  hatte. 
Weiter  unten  auf  einem  kahlen  Vorhügel  stand  ein  junger 


Hinoh,  den  der  Ruf  eines  Bauern  bald  verscheuchte.  Auch 
Eichhörnchen  kamen  uns  zu  Gesicht,  aber  nur  sehr  wenig 
Affen,  welche  doch  auf  Java  noch  in  8000  Fuss  Höhe  zu 
finden  sind.  Der  Grat  wurde  nun  so  achmal  und  steil, 
dasa  wir  um  9  Uhr  die  Pferde  verlassen  muasten  und  zu 
Fuss  duroh  Gras  und  Gestrüpp  weiter  emporstiegen.  Der 
steile  Ausaenhang  war  mit  Wald  bekleidet,  der  dichter  war 
als  die  unteren  Waldungen  und  dessen  Flechten,  Moose, 
Farne  und  Orchideen  grössere  Feuohtigkoit  andeuteten. 
Die  letzteren  waren  sammt  und  sonders  in  Früchten. 

Bald  wurde  mir  daa  Steigen  beschwerlich,  die  kranke 
Leber  erschwerte  mir  daa  Athemholen  und  zuletzt  musstc« 
ioh  nach  je  4  bis  5  Minuten  und  noch  öfter  anhalten  oder 
mich  niedersetzen,  um  Athem  zu  schöpfen.  Herr  Waandera 
sah  es  meinem  Äusseren  an,  daas  meine  Kräfte  erschöpft 
seien  und  weiteres  Steigen  mir  Unglück  drohe.  Er  drang 
in  mich  zurückzukehren  nnd  erbot  sich  zur  Begleitung, 

I  wenn  ich  es  nicht  allein  vermöge.  Ich  übergab  ihm  daa 
Barometer,  ruhte  aus  und  trat  dann  langsam  den  Rückweg 
an,  indem  ioh  hie  und  da  einige  Pflanzen  sammelte.  Auf 
der  ersten  einigermaassen  grasfreien  Kuppe  streckte  ich 
mich  nieder  und  bald  erquickten  und  trockneten  mich  ei- 
nige Sonnenstrahlen,  zuweilen  auch  erfreute  mich  die 
Aussieht  auf  die  herrliche  Sccne  vor  und  unter  mir,  denn 
es  fing  an,  wolkenloser  zu  werden,  nur  der  Berg  blieb  in 
Wolken  gehüllt  Nachdem  ich  mich  am  Anblicke  dea  Bator- 
Gebirges  gesättigt,  ritt  ich  noch  etwaa  tiefer  nach  einer 
Hütte  auf  einem  Acker  am  äusseren  Abhang  des  Berges. 
8ie  erwies  sich  als  Viehstall,  der  freilich  auch  Spuren 
zeigte ,  duss  Menschen  da  gebaust  hatten.  Ein  Bischen 
Regen  wasser  in  einem  hölzernen  Troge  unter  der  Traufe 
des  Strohdaches  orlaubte  mir  wenigstens,  mich  zu  waschen 
und  zu  kühlen.  Die  Ränder  dea  Ackere  lieferten  mir  eine 
Equisetum  Art  und  um  die  Hütte  wuchs  ein  Chenopodium, 
das  als  Gemüse  dient.  Bald  aber  gab  ich  mich  dem  dolce 
far  niente  hin  und  ruhte  an  der  Sonne,  bis  Herr  Waandera 
zurück  war.  Sein  Zug  war  sehr  mühsam  und  wenig  fruchtbar 
an  Belehrung  gewesen.  Der  Berg  wurde  höher  hinauf  sehr 
steil  und  die  Wolken  hüllten  ihn  vollständig  ein,  gingen 
selbst  halb  und  halb  in  Regen  über.  Li  6708  Fuss  fand 
er  eine  dampat  dewa  (ein  Götterhäuschen),  auf  dem  Gipfel 
gleichfalls,  aber  leider  hatte  er  auch  dort  keinen  Augenblick 
freie  Aussicht.  Er  brachte  mir  verschiedene  Pflanzen  zurück, 
darunter  einen  herrlichen  Fund,  eine  jener  festonartig 
herunterhängenden  Cystandraoeen  {ehemals  Bignonia),  die 
für  die  Indischon  Inseln  so  charakteristisch  sind.  Schon 
auf  dem  Rindjani  auf  Lombok  hatte  ich  ein  Exemplar  ge- 
funden, jetzt  brachte  mir  Herr  Waanders  zwei  weitere 
mit  ihren  dunkel  blutrothon  Blüthen.  Die  Pflanze  ist  neu 
und  ich  nannte  sie  ihrem  Wiederauffinder  zu  Ehren  Agal- 
myla  Waandersiana,  R.  Z. 

Wir  schlugen  einen  anderen  Rückweg  ein  und  eilten 

j  über  den  Felsabhang  hinunter,  dor  zwischen  den  Dörfern 
Abang  und  Kadissan  sich  erbebt.  So  halsbrechend  der 
Pfad  von  unten  erschien,  so  war  er  es  doch  nicht,  denn  meist 
lag  er  in  die  Tuffmassen  eingesenkt  und  zweckmässig  im 
Zickzack  gezogen.  Wir  waren  gegen  Abend  zu  Hause ,  unser 
Führer  aber,  Dewa  Hokka,  der  stets  zurückgeblieben  war, 
kam  erat  in  der  Nacht.  Er  hatte  oben  lange  gobotot,  geopfert, 
geruht  und  den  Rückweg  Uber  das  Dorf  Abang  genommen. 

S4» 
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Bottich  auf  dem  Sukawatm.  —  Um  mit  dorn  Bator- 
Gebirge  zu  schlicssen,  reihe  ich  hier  noch  den  Besuch  auf 
dem  Sukawana  an,  den  wir  auf  der  Heimreise  bestiegen. 
Von  Kotta  dalam  ist  es  ein  Leichtes,  den  nahen  Gipfel  zu 
Fuss  oder  zu  Pferd  zu  erreichen,  obwohl  der  letzte  Theil 
durch  Wall  und  Graben  vom  Abhang  geschieden  ist;  solche 
Grüben  finden  sich  häufig  hier  im  Gebirge  quer  über  die 
Wege,  —  ein  sprechendes  Zeugniss  der  traurigen  politischen 
und  socialen  Zustände  des  Landes.  Eigentlich  sind  es  zwei 
grasige  Gipfel,  die  den  Namen  Sukawana  tragen,  wenig 
verschieden  in  Hühe.  Der  westliche  allein  ist  Gebetsstätte 
(dampat  dewa)  geworden.  Es  standen  gar  hübsche  Bilder 
umher,  wie  ich  sie  auf  Bali  selten  künstlerisch  besser  ge- 
sehen. Einige  hatten  Inschriften  am  Fussgestell,  andere 
waren  umgestürzt  oder  verstümmelt ,  was  uns  sehr  ver- 
wunderte, da  eine  solche  Schändung  des  Heiligthums  nicht 
in  den  Sitten  des  Volkes  liegt.  Kriegsgreuel  allein  in 
einer  Art  Grenzbefestigung  lassen  die  Sache  erklären,  um 
so  mehr,  als  Bangli  und  Buleling  in  alter  Feindschaft  stoben. 
Die  Aussicht  ist  prächtig  und  ausser  dem  Inneren  des  Ge- 
birges bietet  sich  auch  das  ganze  Nordgehänge  dem  Blicke 
dar;  das  Land  bis  zur  Südküste,  das  Gebirge  in  Westen 
bis  zu  den  Bergen  von  BaDjuwangie  war  uns  dagegen  ver- 
hüllt. In  Osten  erblickten  wir  noch  deutlich  den  Rindjani 
auf  Lombok.  Es  war  der  Abschiedsgruss,  den  wir  von 
hier  aus  dorn  wundervollen  Gelände  zuriefen. 

Letzter  Au/enthalt.  Landbaft.  —  Ehe  wir  gänzlich  schei- 
den, muss  ich  noch  das  Eine  und  Andere  von  dem  mitthoi- 
len ,  was  wir  beobachteten.  Die  Bevölkerung  von  Bator, 
wenigstens  ihr  jüngerer  Theil,  fiel  uns  nur  durch  Neugierde 
lästig,  die  ausserhalb  auf  der  Strasse  einige  Mal  in  ziem- 
liche Unanständigkeit  ausartete,  welcher  etwas  unhöflich 
gesteuert  werden  musste.  Sonst  scheinen  die  Leute  fried- 
lich und  verträglich,  mehr  aus  Indolenz  als  guter  Sitte. 
Den  Weibern  muss  ich  das  Zeugniss  abschreckender  Häas- 
lichkeit  geben,  fast  durchweg  durchs  ganze  Gebirge,  wie 
denn  auch  die  Weiber  des  Tengger-  Gebirges  zu  den  häus- 
lichsten und  dunkelsten  Javas  gehören.  Ich  erinnere  mich 
nicht,  auf  unserem  Zuge  hier  oben  auch  nur  Ein  hübsches 
Gesicht  bemerkt  zu  haben.  Ärmlich  und  schmutzig  sehen 
Leute  und  Häuser  fast  Uberall  aus,  allein  leider  trägt  dazu 


i  der  Opium-Gen uss ,  Kegierungsart  uud  Faulheit  mehr  bei 
als  Arkadischer  Sinn.  Die  Landwirthschaft,  welche  im 
Thale  getrieben  wird,  beruht  vorzüglich  auf  der  Zucht  von 
Pferden,  Bindvieh,  Ziogen  und  Schweinen,  auf  dem  Anbau 
von  Zwiebeln  und  Mais.  Die  kleinen  weissen  und  rotten 
Timoresischen  Zwiebeln  (Allium  ascalonicum)  dienen  tU 
erste»  Ttiuschmittel  für  die  llcdürfnisse ,  welche  die  Leute 
herauit>ringc.-n.  Zwei  Zwiebeln  körten  \  Deut,  eine  Kokon- 
nus.M  G  Deut  Kreuzer)   und   ko   werden   24  Zwiebeln 

gegen  eine  KukoMniKN  getauscht.  Gesucht  *hid  ferner  Km.!. 
Baum«  o'.U  uwanreii ,  Opium,  Tupfer-,  Kisen-  und  M«s«ing- 
waaren.  In  geringerer  Menge  findet,  imd  Tabak,  Ricinus 
(2  Arten  ,  Holmen,  Gurken,  Coriander,  Kaffee  und  den 
mit  grosser  Sorgfalt  gcnriniiztcn  unentbehrlichen  Damtc, 
der  im  Hator  -  Gebirge  nicht  wild  vorzukommen  scheint. 
Die  häufigem  Früchte  «ind  die  Mim-u  (Mungifera  indics 
und  foetidn),  l'ismg.  l'ujniya,  Gujuven.  Granaten,  Pompehru« 
und  Apfelsinen*  Jedoch  find  manche  der  letzten  4  Artet 
kaum  mehr  geniessbur;  der  lictelpfcft'er  kommt  auch  hi« 
vor.  Das  l'aritium  tiliaceum  liefert  grobes  Tauwerk.  Als 
Zierpflanzen  »ind  \v.>hl  zu  betrat  hten  der  schöne  Hibiecus 
vonu-tus  iKuiubang  |»i[ihtm'i  der  Italien,  die  1'himiena  ohtiw- 
folia  bei  Gröbern,  Morus  nigra,  Kos:»  it.  die*  und  centifobi. 
die  weisse  Varietät.  Mehrere  dieser  I 'ilauzen  sind  wshl 
durch  Indische  Priester  hierher  gebracht,  wie  in  der  Tieft 
die  Nymphaea  lotos  und  Cochlospermum  gossypium,  DC. 

Das  Klima  des  Thalkcssels  mag  nicht  gerade  ein  frennd- 
licfaes  sein  und  sicher  hängen  in  der  Regenzeit  die  Volkes 
oft  Wochen  lang  in  dem  Kessel ,  ohne  dasa  die  Könne 
durchscheint.  Hatten  wir  doch  selten  eine  Stunde,  wo 
nach  allen  Seiten  hin  die  Aussicht  frei  war,  und  die  Dampi- 
wölken  des  Kraters  verhüllen  oft  wunderbar  schnell  du 
ganze  Thal  oder  wälzen  sich  in  ungeheueren  Säulen  über 
den  Rand  hinaus.  Der  Krater  begnügte  sich  während  un- 
seres Aufenthaltes,  nächtlicher  Weile  einige  Mal  dumpf 
zu  rollen.    Der  tiefste  Thermometerstand,  den  ich  beob- 

,  achtete,  war  16°  C,  der  höchste  24'  C. ,  beides  wohl  in 
Folge  der  beständigen  Bewölkung.  Die  Winde  waren  seht 
unstet,  doch  meist  SO.,  im  Thalgrunde  hat  man  sie  inds* 
selten  heftig  zu  gewärtigen. 


Neue  Karte  vom  Mittelländischen  Meer  u.  Nord- Afrika  (östl.  Blatt),  von  A.  Petermann'/. 


Uiwptkart«  im  Msnmtabr  Ton  t  :  7..MK'.itO<>. 

Nebenkart«:  Dsi  Nil- Delta  und  der  luthrou«  »on  8ue»,  M»t.  1:1.500.000 
((Tlnf  Mal  io  gro»a  aU  der  der  llauptkarte). 

1.  Inhalt. 

Das  vorliegende  Blatt  enthält  mehr,  als  der  Titel  be- 
sagt, indem  es  bis  zum  Asow'schen,  Kaspischen  und  Per- 
sischen Meere  reicht  und  so  einen  bedeutenden  Theil  West- 

')  In  der  eben  erschienenen  S8.  (Schluse-)  Lieferung  der  neuen 
Ausgabe  von  Stieler'a  Hand-Atlas,  Gotha,  Juntu*  Perthea,  1864.  Die 
Bemerkungen  tarn  wettlichen  Blatt  a.  Heft  V,  S.S.  182  ff.  (Beide 
Kartenblättrr  aiod  auch  einzeln  iu  haben,  kolorirt  zusammen  10  8gr.) 


Asicus,  nämlich  vorzugsweise  die  Länder  des  Osmaniscka 
Heiehe«  urafasst.    Das  politische  Kolorit  unterscheidet: 

in  Kuropa:  Kaiserthum  (isterreich; 
KuropäUehe  Türkei; 

TribuUre  Donau-Kürsteathümer  Moldau  und  Walaehei  iBa- 

_  minien), 
Tributares  PQrstenthum  Serbien, 
Purstcntbum  Montenegro  (unter  Türkischer  Hoheit). 
Känigreich  Griechenland  mit  den  Ionischen  Inseln); 
Kaiserthnm  Biunlnnd  (Kackasien  u.  a.  w  ); 
in  Acten :  Türkisches  Beich  in  Asien: 
Klein-Atien, 

Kjalct  Eninim  (mehr  oder  weniger  identisch  mit  TCrtifdr 
Armenien), 
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Bjaleta  Cbarput,  DUrbtkr,  In  (mehr  oder  weniger  idcntiach 

mit  TBrklarh-Kurdietan), 
Ejalete  Ilaleb,  Saida,  Scham  (Syrien  und  P&läetiaa), 
Ejalei  Baghdad  (mehr  oder  weniger  identisch  mit  Mesopota- 

oien  und  Babylonien), 
Frtiataat  Kurit  (onter  Türkischer  Hoheit), 
Türkuch-Arabi«;  ' 
Arabien  (Wahubiteii-lteich); 
ii  Afrika:  Türkisches  Vitekönigreieh  Ägypten  (eingetheilt  in  L'nter-, 
Mittel-  nnd  Ober-Ägyptern  I; 

Ägyptisch«  Provina  Nubien; 
TörkistheaBaachilikTrip©Ut«ni«n(LiiraBeuga»iund  Dem»  u  ».  w.>. 


2.  Quellen. 

Das  Oamanisehe  Reich  zählt  nach  dem  Gothaischen 
Hofkalender  über  86.000  Deutsche  Quadrat  -  Meilen  der 
reichsten  Gegenden  der  Erde  zu  «einem  Gebiet,  also  bei- 
nahe halb  so  viel  als  ganz  Europa,  und  es  ist  ihm  in  der 
Aufnahme  eine»  so  weiten  und  geographisch  so  interessan- 
ten Territoriums  eine  grosse  und  lohnende  Aufgabe  ge- 
stellt, um  dio  das  Kussische  Nachbarland  neidisch  sein 
könnte,  wenn  es  bei  seinen  grossartigen  Aufnahmen  eigene 
Schwierigkeiten  in  der  Xaturbeschaffenheit  seiner  Gebiete 
rortindet,  —  in  den  baumlosen,  moosbedeckten  Eiswüsten  der 
Tundren  eben  so  sehr  als  in  den  weiten  Urwäldern ,  in 
denen  Theodolite  und  Messtische  gar  nicht  zur  Anwendung 
kommen  und  nur  astronomische  Beobachtungen  die  nothig- 
iten  Fixpunkte  zur  Kartirung  des  Landes  bieten  können, 
oder  in  den  See-Labyrinthen  Finnlands,  wo  die  Vermes- 
iuugn  -  Corps  jode  einzelne  trigonometrische  Station  mit 
ausserordentlicher  Mühe  aus  und  auf  Felsentrümmem  er- 
bauen müssen.  Und  doch  hat  Kussland  ausgezeichnete, 
wahrhaft  musterhafte  und  höchst  umfangreiche  Aufnahmen 
aller  Art  ausgeführt.  Aber  nicht  Kussland  allein,  jedeB 
auch  nur  orst  von  der  Kultur  beleckte  Land  der  Erde  hat 
seine  Aufnahmen,  in  der  heissen  und  in  der  kalten  Zone; 
welche  vortrefflichen  Aufnahmen  giebt  es  von  Indien,  von 
den  West  -  Indischen  und  Ost- Indischen  Inseln,  von  dem 
Französischen  Hinter-Indicn,  von  Brasilischen,  Peruanischen, 
Mexikanischen  und  anderen  Landen,  von  Sibirien  und  Is- 
land, ja  selbst  von  Grönland,  wo  eingoborne  Eskimo-Geo- 
graphen sich  Verdienste  erwarben  um  die  Bereicherung  der 
Krdkande.  Da«  Oamanisehe  Reich  unter  allen  der  Erde 
allein  besitzt  keine  eigenen  Landesaufnahmen;  Chinesen 
und  Japanesen  haben  vortreffliche  Karten ,  nur  alleiu  die 
Türken  und  die  „Wilden"  der  Erdbewohner  haben  keine. 
Australien  und  Tasmanien  haben  sechs  den  Europäischen 
(ieneralstäheii  entsprechende  Aufnahme-Burcaux ,  Neu-See- 
land  mit  seinem  Flächeninhalt  von  nur  1700  Deutschen 
Quadrat- Meilen  hat  eben  so  viel  Surveyor  Generals  und 
Surveyor  Offices,  als  es  Provinzen  hat,  nämlich  neun;  aber 
das  grosse  Osmanische  Reich  hat  gar  Nichts  der  Art.  Der 
Sultan  besitzt  eine  Masse  Muschirs,  Muftis,  Eunuchen  und 
andere  Würdenträger,  aber  Niemanden,  der  sich  um  die 
Landeskunde  des  Reiches  bekümmert.  Es  ist  das  nicht  das 
geringste  der  kranken  Symptome  der  Türkenwirthschaft. 
Fremde  Nationen  haben  daher  zum  Theil  gethan,  was  der 
Türkischen  Regierung  zu  thun  obliegt,  und  es  haben  sich 
in  dieser  Richtung  hauptsächlich  die  Engländer,  Hussen, 
Franzosen  und  Deutschen  grosse  Verdienste  erworben.  Das 
Litoral  der  Osmanischen  Gebiete  ist  vorzugsweise  von  den 
Engländern  sehr  genau  aufgenommen  und  in  einer  Reihe 


vorzüglicher  und  gediegener  Seekarten  niedergelegt;  für  die 
Erforschung  und  Aufnahme  des  Inneren  haben  wohl  die 
Russen  am  meisten  gethan. 

Viele  einzelne  Reisende  haben  sich  durch  ihre  Auf- 
nahmen und  Erforschungen  des  Osmanischen  Reiches  in 
hohem  Grade  verdient  gemacht,  aber  wir  müssen  hier  vor- 
nehmlich eines  Mannes  gedenken,  der  weniger  durch  seine 
eigenen  Reisen  in  diesen  Gebieten  als  durch  seine  unaus- 
gesetzten kartographischen  Arbeiten  über  dieselben  unter 
alten  lebenden  Geographen  die  erste  Autorität  bildet  für 
die  vergleichende  Erdkunde  der  Osmanischen  Länder  und 
der  gewissem) aussen  den  leider  nicht  vorhandenen  Türki- 
schen Generalstab  repräsentirt  und  vertritt,  so  gut  als 
dicss  ein  einzelner  Gelehrter  und  Privatmann  zu  thun  im 
SUndo  ist,  —  Dr.  H.  Kiepert.  Seit  20  Jahren  hat  der- 
selbe unablässig  die  Kartographie  des  Osmanischen  Reiches 
durch  vortreffliche  Karten  der  Türkei,  von  Klein -Asien, 
Armenien  und  Kurdistan  u.  s.  w.  bereichert,  welche  die 
besten  Gesammt- Darstellungen  dieser  Länder  enthalten;  wir 
erwähnen  hier  nur  seiner  drei  Hauptarbeiten  *)  so  wie 
der  betreffenden  Blätter  in  seinem  „Neuen  Hand-Atlas" a), 
von  denen  wir  dio  neuesten  Abdrücke  zu  Käthe  zogen. 

Ausser  den  Kiepert'schen  Karten  benutzten  wir  für  die 
Türkei  das  fleissig  gezeichnete  Blatt  der  O »manischen  Halb- 
insel von  P.  Friederichsen  in  v.  Sydow's  Methodischem 
Hand- Atlas'),  die  neuesten  Aufnahmen  des  Donau- Delta *), 
die  Englischen  Küstenaufnahmen  überhaupt,  die  aus  der 
UrenzrcirulirungB  -  Kommission  Montenegro^  horvorgi  guti- 
genen  offiziellen  Karten  dieses  Landes 4)  und  die  kritische 
Verwerthung  derselben  und  anderen  Materials  durch 
Dr.  Kiepert0),  die  neuen  Darstellungen  der  Herzegowina 
von  Blau  und  Boauroont'),  die  Reise  von  Kanitz  in  Scr- 

>)  Kiepert,  Gcurrsllurtt  von  der  F.uro|Mischeu  Türkei,  nach  »Den 
rorhandentn  Originalkarten  und  itinerariachen  HülfimitUtn  bearbeitet 
nnd  gezeichnet.  Mit.  1  :  l.iKiö.oou,  4  «1.  Berlin  1*53. 

Karte  ron  Klein-Asirn,  entworfen  und  graeirbnet  nach  den  neue- 
■tea  und  luterläaeigsten  Quellen,  hauptsächlich  naeh  den  in  den  Jahren 
1838  bis  1839  Ton  r.  Vincke.  Fischer  und  T.  Moltke  und  1841  bia 
1843  ron  H.  Kiepert,  A.  Schimborn  und  K.  Ki>ch  abgeführten  Ite- 
knguosciningen  *°  wie  naeh  den  beuten  neueren  Kriseroulen,  vorattglich 
der  Engländer.  Mat.  1:1  000.000.  G  IM.  Berlin  1844. 

Karte  von  Armenien,  Kurdistan  und  Axerb<id*cban  .  im  Anarblut« 
an  die  Karte  Ton  Kltin-Aaicn  entworfen  und  bearbeitet  1852  bia  1855. 
Mat.  lil.MOOOOO.  4  Hl.  Berlin  1858. 

»)  Kiepert,  Neuer  Hand-Atlas.  Berlin,  I).  Keimtr .  Bl.  85:  Türkei 
und  Griechenland,  Mal.  I  :  3  ooo.ooo;  Bl.  ■>!  ■,  Kltin-Asiin  und  Serien, 
Mat.  1:3.000.000;  Bl.  28:  Vordtr- Asien.  M»t.  1-.80im.000. 

3)  Nr.  Mll :  Oamanisehe  Halbinsel  (Türkei  und  Griechenland), 
Mat.  1:4.00.0000.  Gotha.  J.  Verth«», 

*)  Delta  of  the  Daoub«,  sunrrved  l,v  Cupt.  Spratt  1856  and  1857. 
Mat    l:166.40o.  London.  Adruiralty,  18« I. 

*)  James.  .Map  of  Montenegro,  froen  a  topy  by  J.n  ut.  Sitwetl,  U  K., 
attaelied  to  Major  Co» ,  Britiah  Coromisaianer  for  tL<-  1>.  mnreshon  of 
tbt  Bounduric»  nf  Montenegro  in  185«— CO.  >Ut.  1  :  'joo.öoo.  London, 
Topojjr  Hcp'  of  th.:  War  Oftice,  1860. 

l'aulini.  Carla  di  Montenegro  ele.  Mal  1  :  üoO.ooü.  Wim,  ArUria 
&  Co..  1801. 

'l  Kiepert,  daa  r  lirtteiithum  /rna^nra  oder  Montenegro.  Mat. 
1:50<i.0(i0.  (Zeitschrift  für  Allgriu.  F.rdkunde.  Neue  Folge,  Bd.  13.) 
Berlin  IS«;. 

':  Karte  der  Uertegosrine .  im  J.  1861  entworfen  und  geaeiihset. 
Mat.  l:50o.0ftö.  (Zeitschrift  fllr  Atlgem.  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  11.) 
Berlin  1HC1. 

Beauinont  k  Boue.  Eaquiaae  dr  l-UeriegoTine  et  du  Montenegro. 
Mat.  1:1.750.000.  (Mem.  de  la  S,„.  de  Ueogr.  de  Uenev*.  t0|.  S.) 
Genf  1861. 
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bien  ')■  endlich  die  Ergebnisse  der  wichtigen  Reise  v.  Hahn's 
Ton  Belgrad  nach  Salonik  a).  Dieser  treffliche  Forscher  bat 
im  Herbst  1863  abermals  eine  interessante  Reise  im  west- 
lichen Theile  der  Türkei  ausgeführt  und  den  Albanesischen 
Drin  besucht,  von  dem  er  unter  Anderem  berichtet,  dass 
er  bereits  vor  vier  Jahren  wieder  in  sein  altes  Flussbett 
in  der  Nähe  der  Stadt  Soutari  eingebrochen  sei Von 
neuen  Karten  Türkischor  Inseln  sei  als  besonders  wichtig 
erwähnt  die  Englische,  in  zwei  grossen  Blattern  publicirte 
Aufnahme  der  Insel  Kreta  oder  Candia*). 

Bei  der  Zeichnung  von  Klein  -  Asien  wurden  für  eine 
möglichst  korrekte  Darstellung  der  topographischen  Grund- 
rüge und  Höhcnverhältnisse  dio  zahlreichen  von  P.  v.  Tschi- 
hat.Hcheff5)  u.  A.  gemessenen  und  die  aus  den  Englischen 
Küstenaufnahmen  hervorgegangenen  genauen  Höhen-Bestim- 
mungen, so  wie  Carl  Ritter's  klassische  Schilderung  der 
Bodenplastik  Klein-Asiens«)  zu  Grunde  gelegt  Die  KoUchy"- 
scheh  Messungen  im  Balghar  Dagh,  welche  dessen  Kulmi- 
nationspunkt Hetdesis  (11.000  Par.  Fuss  hoch)  zum  zweit- 
höchsten Gipfel 7)  ganz  Klein-Asiens  erhoben  haben,  wurden 
nebst  anderen  neueren,  hier  nicht  weiter  specincirten  Ar- 
beiten der  Art  nicht  unbenutzt  gelassen. 

Wie  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt  ist 8) ,  hatten 
wir  das  Glück,  den  höchst  verdienten  Reisenden  P.  v.  Tachi- 
hatscheff  zu  veranlassen,  seine  unedirten  umfangreichen  topo- 
graphischen Angaben  und  Itinerarien  von  Klein- Asien  zur 
Publikation  in  den  „Geogr.  Mitth."  zusammenzustellen;  die 
Konstruktion  dieses  grossartigen  Routennetzes,  einschliesslich 
der  letzten  Reise  des  unermüdlichen  Forschers  im  J.  1863, 
hatte  Herr  Dr.  Kiepert  die  Güte  zu  übernehmen  und 
vor  Kurzem  in  einer  höchst  werthvollen  und  wichtigen 
Karte  von  ganz  Klein- Asien  niederzulegen,  die  sich  gegen- 
wärtig im  Stich  befindet,  um  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Text  in  dem  demnächst  erscheinenden  15.  Ergänzungsheft 
dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  zu  werden.  Wir  konnten 
diese  Manuskript- Karte  noch  bei  der  letzten  Revision  des 
vorliegenden  Kartenblattes  benutzen. 

Für  Kaukasien  konnton  wir  eine  grössere,  von  uns 
gegenwärtig  bearbeitete  Karte  von  Ost  -  Europa  °) ,  bei  der 
wichtige  noch  unpublicirte  Original  -  Aufnahmen  benutzt 
sind,  auabeuten. 

Für  Persien,  dessen  Wostgrenze  nach  den  Bestimmungen 
der  Britisch-Russischen  Kommission  eingetragen  ist,  wurde 

•)  Kanita,  Reieeroute»  in  Serbien,  1859  bis  1881.  Mit.  1 : 810.000. 
(Sitsonga-Berichte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  raalb.  KL 
XL VII.  Bd.,  1.  Abth.)  Wien  1863. 

'}  t.  Hahn  und  Zach,  Croquii  dm  weltlichen  Gebiete  der  Bulga- 
riechen  Morara,  Mst.  I  :  376.000 ;  t.  dabo,  Croqaie  der  weltlichen  Zn- 
ttusse  de*  oberen  Wardar,  Hit.  1 : 325.000.  (Denkschriften  der  Kailerl. 
Akademie  der  Wiesensch.,  philosoph.-histor.  Kl.  11.  Bd.)  Wien  1861. 

*)  i.  Hahn's  Expedition  nach  dem  Albanesischen  Urin,  1863. 
(Osten-,  Wochenschrift,  9.  Janaar  1864.) 

*)  Candia  or  Crete,  aurreyed  br  Capt.  Spratt.  Manaell,  etc.  1852. 
Mit.  1:150.000.  London  1858  und  1802.  (Engl.  Admiralität«  -  Karten 
Nr.  3536  und  25.16«.) 

»)  Tchihatcheff,  Aiie  Mineure,  eol.  I. 

•)  „Oeogr.  Mitth."  1860,  83.  SI6  ff. 

>)  Kotichr.  Reue  in  den  Citieiichen  Tauru«,  S.  164.  Gotha, 
J.  Perthes,  1858. 

•)  „Geogr.  Mitth."  1861,  SS.  TS  ff. 

«)  A.  Petermann,  Oit- Europa  in  6  Blättern,  enthaltend:  Norwegen, 
Schweden,  Ruieland,  Kaukasien  und  die  TUrkei.  Mst.  1:3.700.000. 
(Im  Stich.) 


I  benutzt  die  schöne  Karte  von  Khanikof  und  Kiepert  tob 
Aderbeijan1),  die  Karte  von  Persien  zu  Brugsch's  Reise- 
werke2), die  Buhse'sche  Karte3);  für  die  Euphrat- Länder 
die  interessante  Aufnahme  von  Selby  und  Collingwood '}; 
für  8yrien  und  besonders  die  Syrisch- Arabische  Wüste 
zwischen  dem  Dschebel  Hauran  und  dem  Euphrat,  — 
welche  in  den  Karten  meist  als  ganz  weisse  Fläche  er- 
scheint, —  die  Forschungen  Wetzstein's,  wie  dieselben  in 
den  neuesten  Kiepert'schen  Karten  niedergelegt  sind.  Von 
dem  zu  früh  verstorbenen  eifrigen  und  kenntnissreiebea 
Schweizer  Reisenden  Dr.  Schläfli  erhielten  wir  interessante 
Kachrichten  über  das  Ländchen  Kueit  am  Persischen 
Golf9) ,  welches  noch  in  den  Bereich  unserer  Karte  fällt 
Das  Litoral  des  Persischen  Oolfes  ist  nach  der  neuen  aus- 
gezeichneten Englischen  Admiralität«- Karte •)  eingetragen; 
bei  dor  Syrischen  Küste  konnte  die  gegenwärtige  Englische 
Aufnahme  berücksichtigt  werden,  besonders  der  vollständig 
publicirte  nördliche  Theil T). 

Die  Afrikanischen  Länder  der  Karte  wurden  haupt- 
sächlich nach  unserer  grossen  10 -Blatt- Karte  gezeichnet 
und  nach  den  sich  derselben  anschliessenden  und  sie  in 
den  betreffenden  Theileo  ergänzenden  und  berichtigenden 
Karten  M.  v.  Beurmann'a 8).  Es  sei  an  dieser  Stelle  darauf 
hingewiesen,  wie  das  Innere  von  Afrika  dicht  an  Ägypten, 
der  Theil  der  grossen  Wüste  westlich  vom  Nil,  zu  den 
unbekanntesten  Gebieten  ganz  Afrika's  gehört;  nur  sehr 
wenige  Reisende,  unter  ihnen  hauptsächlich  Calliaud  vor 
beinahe  50  Jahren,  haben  die  Flusslinie  Ägyptens  verlsssen 
und  die  weiten  Gebiete  im  Westen  in  Augenschein  ge- 
nommen; es  ist  diess  freilich  Alles  Wüste,  allein  auch  die 
Wüste  bietet  Stoff  genug  zur  Erforschung ;  wir  wissen  noch 
nicht  einmal ,  wie  weit  ungefähr  das  Koptisch  -  Arabische 
Element  nach  Westen  und  Südwesten  reicht  und  wo  etwa 
die  schwarze  Bevölkerung  der  Tebu  beginnt. 

Möchten  sich  Reisende  nnd  Gelehrte  in  Ägypten  «c- 
geregt  fühlen,  über  die  westlich  von  den  Ägyptischen  Oasen 
gegen  die  Tebu -Länder  sich  erstreckenden  vollkommenes 
terrae  incognita«  wenigstens  Erkundigungen  einzuziehen, 
wozu  sie  ohne  Zwoifel  vielfach  Gelegenheit  haben  können! 

Wie  Gibraltar  das  westliche  Eingangsthor  zum  Mittel- 
meer,  die  Maltesischen  Inseln  die  Centralwacht  und  -Station 
bezeichnen,  so  bildet  der  Isthmus  von  Sues  und  das  Xil- 


')  Khanikof,  Map  of  Aderbeijan,  drawn  and  engrared  under  thi 

directum  of  H.  Kiepert.  Mst.  1:800.000.  Berlin,  D.  Reimer,  186!. 

')  Kiepert,  Übersichtskarte  der  Reise  der  Königl.  Preuss  Gesielt- 
schsft  in  Perstcn  1860  und  1861,  nach  den  Angaben  ron  Dr.  H.  Brugvt 
entworfen.  Mit.  1:3.000.000.  (Brugach,  Heine  u.  a.  w.)  Leiptig,  Hii- 
|     richa,  1862. 

')  Karte  zu  F.  Bahiv's  Reise  in  Persien,  Mst.  1:2.000.000.  luf- 
sählung  der  auf  einer  Reise  durch  Trans-Kaukaaien  und  Persien  f»- 
I     sammelten  Pflanaen.)  Moskau  I8<10 

*)  Selby  und  Collingwood,  Originalkarte  vom  Thal  des  Eapbnt 
und  einem  Tbeile  dea  alten  Babrlonien.  Mst  1 : 586.000.  („Oeogr.  Mit- 
theilungen" 1862,  Tafel  16,  a.  auch  Jahrg.  1861,  S.  155.) 

»)  Schläfli,  Skiwc  der  politisch-territorialen  Verhältnisse  der  «Mai- 
länder des  Persischen  Oolfes.  (..Oeogr.  Mitth."  1863,  SS.  2|0  if.) 

«)  Constable  iStiffe.  Persian  Outf,  1860;  Mst.  1:900  000.  Esgi. 
AdmiralitiiU-Karte  Nr.  SHIII*  und  2837".  London  1862. 

')  Oulf  of  tikanderun  t«  Markbab.  surveyed  by  Brooker,  Skead 
&  Blamey  under  the  dir.  of  Comm.  Mansell ,  1858.  Mst.  1  :  S20.0W- 
Engl.  AdtniralitSts- Karte  Nr.  2632.  London  1861. 

•)  „Osogr.  Mitth  ".  Erginaungaband  II  (1862/63). 
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Delta  du  Ausgungstlior  im  Osten,  und  wenn  auch  der 
maritime  Kanal,  welcher  das  Mittelmeer  mit  dem  Rothen 
Heer  verbinden  soll,  noch  nicht  vollendet  ist  und  soine  Wich- 
tigkeit für  den  Weltverkehr,  wenn  vollendet,  noch  nicht 
abgemessen  werden  kann,  so  ist  doch  schon  jeUt  die  Strasse 
und  der  Schienenweg  von  Alexandria  über  Kairo  naoh 
Soes  einer  der  wichtigsten  der  Erde;  Grund  genug,  um 
von  diesem  Gebiete  eine  Nebenkarte  in  grösserem  Maass- 
ttabe  zu  geben,  bei  deren  Zeichnung  wir  ausser  don  groseou 
Französischen  und  Englischen  Aufnahmen  dieses  Gebiets 
eine  Manuskript-Karte  des  Süsswasscr-Kanals  vom  Divisions- 
Chef  IL  Casaux  zu  Grunde  legen  konnten,  welche  uns  durch 
die  gütige  Vermittlung  des  Afrika-Reisenden  Dr.  Schwein- 
fbrth  unlängst  zugegangen  war  ')• 

9.  Topographie  des  Mittelländischen  Meeres  (Osthälfte). 

/.  Nomenklatur.  —  Wenn  man,  wie  wir  es  gethan  haben, 
die  Westhälfte  des  Mittelmeeres  in  fünf  Doppelbecken  glie- 
dert, so  kann  man  die  Oethälfte  in  zwei  Becken  einthei- 
Ito,  das  Schwarze  und  das  Weisse  Meer.  Zu  dem  Schwarzen 
Meere  gehört  das  Asow'schc  und  das  Marmara-Meor.  Dos 
Weisse  Meer,  wie  die  ganze  Osthälfte  des  Mittelmeeres  bei 
(•einen  Anwohnern,  den  Griechen  und  Türken  a),  heis.it,  er- 
streckt sich  im  weiteren  Sinne  vom  Ionischen  und  Syrten- 
11  iure  im  Westen  bis  zur  Syrischen  Küste  im  Osten,  von 
den  Dardanellen  im  Norden  bis  zur  Afrikanischen  Küste 
im  Süden,  im  engeren  Sinne  aber  hauptsächlich  nur  zwi- 
schen Kreta  und  Ägypten;  bei  der  Fahrt  von  Triest  nach 
Alexandria  heisst  ee  gewöhnlich  bei  Sichtung  jener  Insel: 
„Jetzt  sind  wir  im  Weissen  Meere".  Der  dreieckige,  die 
Inacl  Cypern  umfassende  Thcil  des  Meeres  nordöstlich 
vom  eigentlichen  Weissen  Meere  trägt  vorwiegend  den 
Samen  Levantisches  Meer,  das  zwischen  der  Insel  Kreta 
und  don  südlichen  Inseln  des  Griechischen  Archipels:  Meer 
von  Candia,  und  das  den  Griechischen  Archipel  umfassende 
und  bis  zu  den  Dardanellen  reichende:  das  Ägäische  Meer. 

2.  Tiefen.  —  Die  Tiefenverhiiltnisse  des  Schwarzen 
Meeres  sind  schon  bei  der  geringen  Kenntnis«,  die  wir 
gegenwärtig  von  ihnen  besitzen,  von  einigem  Interesse. 
In  seiner  nordwestlichen  Hälfte,  vom  Bosporus  bis  zur 
Strasse  von  Kertsch,  sich  ganz  allmählich  abdachend  fällt 
der  Seeboden  an  der  entgegengesetzten  südöstlichen  Hälfte 
läng«  der  Klein  Asiatischen  und  Kaukasischen  Küsten  schon 
unmittelbar  an  der  Küste  tief  ab;  dort  erreicht  er  z.  B. 
südostlich  von  Odessa  erst  30  Meilen3)  von  der  Küste, 
birr  oft  schon  in  der  Entfernung  von  einer  Meile  oder 
nach  weniger  die  100-Fadcn- Linie.  Zwischen  der  Krym 
und  den  Donau-Mündungen  betrügt  die  durchschnittliche 
Tiefe  10  bis  80  F.  und  nimmt  dann  am  meisten  in  südöst- 
licher Richtung  zu,  und  wenn  es  von  Odessa  in  südsüd- 
^tlicher  Richtung  30  Meilen  bedurfte,  um  die  100-Fadcn- 
Tiefe  zu  erreichen,  so  ist  in  derselben  Richtung  weiter 
too  da  schon  in  18  Meilen  1070  Faden  gelothet.  So  weit 
das  Becken  des  Schwarzen  Meeres  cinigermaassen  bekannt 

')  ..Googr.  Mittb."  1864,  lieft  VI,  SS.  220  tf. 

1  Aspri  Thalaus  bei  «Im  Gruden,  auin  üfgentat*  ron  Mavri 
TUUm,  Schwär««  Meer:  Ak  l>«fkis  od«  Hahr  Sebd  bei  den  Türken, 
isca  Üfgeiuatz  Ton  Kara  Deni»  od»r  Bahr-i-Sija,  Schwane»  Me«r. 

»j  Ke  tiLcl  hier  immer  Deutsche  Meilen,   15  =  1%  gemeint. 


ist  —  und  das  beschränkt  sich  auf  seine  westliche  Hälfte  — , 
bildet  es  eine  deutlich  ausgeprägte  und  überall  konsequente 
Trogform:  bis  zur  100-Faden- Linie  ist  eine  wenig  geneigte, 

fläche,  bei  100  Faden  senken  sich  die  Wände  des  Troges 
zur  Tiefe  ab,  erreichen  in  durchschnittlich  2  bis  3  Meilen 
500  Faden  und  gehen  hier  wieder  in  eine  allmählichere 
Abdachung  über,  welche  den  Boden  des  Troges  vorstellt; 
dieser  Trog  erstreckt  sich  in  einer  nordost-süd  westlichen 
Richtung  und  eine  Linie  vom  Bosporus  nach  Sebastopol 
bildet  die  Axe  des  Trugbuüens  und  schneidet  die  beiden 
grossten  bisher  im  8ohwarzen  Meere  gelotheten  Tiefen  von 
1000  und  1070  Faden.  Diese  Linie  bildet  gleichzeitig  die 
Grenze  unserer  Kenntniss  der  unterseeischen  Topographie 
des  Sehwarzen  Meeres,  der  untersuchte  Theil  liegt  nord- 
westlich, der  fast  völlig  unbekannte  südöstlich  davon.  In 
diesem  letzteren  sind  die  wichtigsten  Sondirungen  noch  die 
von  dem  Französischen  Kapitän  Gauttier  vom  Jahre  1820  '); 
derselbe  fand  an  vielen  Stellen  1  bis  2  Meilen  von  der 
Süd-  und  Ostküate  des  Schwarzen  Meeres  mit  200  Franz. 
brassos  (=  178  Faden)  noch  keinen  Grund.  Wie  es  so  oft 
bei  Behandlung  geographischer  Gegenstände  zu  geben  pflegt, 
dass  oberflächliche  Autoren  nur  die  neuesten  Forschungen 
benutzen  und  die  älteren  ganz  unberücksichtigt  lassen,  so 
sind  auch  diese  Gauttier' sehen  Messungen  fast  ganz  in  Ver- 
gessenheit gorathen,  weil  bei  der  neueren  Aufnahme  des 
Schwarzen  Meeres  durch  die  Russen  im  J.  1836  überhaupt 
nur  bis  zur  Tiefe  von  20  bis  30,  in  seltenen  Fällen  bis 
40  und  50  Faden  gelothet  wurde. 

Der  Bosporus  hat  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  30 
bis  40  und  an  einigen  Stellen  60  bis  70  Faden,  letztere 
grösste  Sondirung  in  der  Nähe  von  Bujukderc. 

Das  Marmara-Meer  ist  besonders  in  seinem  nördlichen 
Theile  überall  von  beträchtlicher  Tiefe,  welche  ihr  Maximum 
mit  735  Faden  3  Meilen  südöstlich  von  Eregli  erreicht 

Die  Dardanellen  haben  eine  ähnliche  Durchschnittszahl 
wie  der  Bosporus,  erreichen  aber  an  der  tiefsten  Stelle  bei 
Tschanak  Kalessi  (zugleich  die  schmälste  der  Strasse)  nur 
57  Faden. 

Das  Ägäische  Meer  hat  ebenfalls  eine  beträchtliche 
Tiefo,  die  im  Allgemeinen  nach  Süden  hin  zunimmt;  im 
Norden,  wo  grössere  Flüsse  als  im  Süden  einmünden,  ist 
es  seichter.  Es  würdo  den  Umfang  dieser  kurzen  Bemer- 
kungen weit  übersteigen,  wollten  wir  die  Topographie  des 
Scebodens  in  dieser  komplicirten  Abtheilung  in  allen  Ein- 
zelnheiten zergliedern;  zudem  sind  die  Sondirungen  bis  auf 
wenige  Theile  nur  in  der  Nähe  der  KiiBten  ganz  vollstän- 
dig abgeschlossen.  Es  genüge  daher,  nur  einzelne  Haupt- 
daten anzudeuten.  Der  Golf  von  Saloniki  und  der  von 
Iteudina  sind  seichter  als  die  dazwischen  liegenden  von  Kas- 
snudra  und  Monte  Santo,  erstere  erreichen  nicht  100  Faden, 
letztere  weisen  150  und  207  auf  und  sind  wahrscheinlich 
noch  tiefer,  der  Golf  von  Saros  hat  mehr  als  350  Faden, 
doch  ist  eben  dieser  nördliche  Theil  des  Ägäischen  Meeres 
am  wenigsten  bekannt  Zwischen  der  Insel  Limno  und 
den  Dardanellen  ist  die  Tiefe  überall  unter  100  Faden; 
zwischen  Euböa  und  der  Insel  Chio  sind  Tiefen  bis  zu 

»5  ÜautU«.  Carte  Kduite  de  la  Mrr  X»ir>,  1H20.  Mal.  1:1.340.000. 
Pari-,  l»H|„U-s-.i.cral  dt  U  MuriLe,  1S22. 
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A.  Petcrmaon's  neue  Karte  vom  Mittelländischen  Meer  und  Nord-Afrika  (öatl.  Blatt). 


570  Faden,  letztere  unweit  der  Insel  Psara;  noch  grössere 
Tiefen,  nämlich  bis  670,  giebt  es  ein  Paar  Meilen  nord- 
westlich von  der  Insel  Samo;  südlich  derselben  and  bis 
zum  Meer  von  Candia,  wo  die  vielen  dicht  gelegenen  In- 
seln die  Bildung  einer  grösseren  Meeresfläche  hindern,  sind 
bis  jetzt  nur  Tiefen  von  '200  bis  300,  ein  Mal,  westlich 
der  Insel  Ko,  351  Faden  sondirt,  während  südlich  davon, 
in  dem  grösseren  Meere  von  Candia,  die  Tiefen  wieder  rasch 
zunehmen.  Die  tiefste  Stelle  im  Agäischen  Meere  befindet 
sich  daher,  nach  den  bisherigen  Lothuniren,  zwischen  den 
Inseln  Samo,  Cbio  und  Andro  und  erreicht  dort  ihr  Maxi- 
mum mit  670  Faden. 

Das  Meer  von  Candia  hat  eine  grössere  allgemeine  und 
Maximal-Tiefe  als  das  Schwarze,  Marmara-  und  Ägaische 
Meer,  schon  5  Meilen  nördlich  von  de.  Küste  des  Ostendes 
der  Insel  hat  es  1200  Faden. 

Das  Weisse  Meer,  das  ausgedehnteste  Hecken  des  Mittel- 
ländischen Meeres,  hat  auch  —  nach  den  bisherigen  Beob- 
achtungen zu  urtheilcn  —  die  grösste  Tiefe.  Wir  haben 
bereits  bei  den  Bemerkungen  zum  westlichen  Blatt  der 
Karte  ')  gesehen,  wie  das  Meer  östlich  von  Malta  rasch  an 
Tiefe  zunimmt  und  dort  2150  Faden  hat;  diese  Tiefe  be- 
hauptet sich  auf  einer  Strecke  von  über  22  Meilen  und 
erreicht  in  35°  32'  N.  Br.,  16°  20'  östl.  L.  v.  Paris, 
etwa  halben  Weges  zwischen  Otranto  und  Bengasi,  2170  Fa- 
den, die  absolut  grösste  Tiefe,  die  bis  jetzt  im  Mittelmeere 
sondirt  wurde,  überall  in  diesem  Theile  des  Meeres,  an 
den  Kütten  von  Afrika,  Griechenland,  Candia,  Klein- Asien, 
Cypcrn,  Syrien  und  Palästina,  fällt  der  Seebodon  rasch  ab, 
am  Kap  Krio,  dem  südwestlichen  Kap  Candia's,  sind  2  Mei- 
len vom  Ufer  schon  1680  F.,  2000  Fuss  mehr,  als  der 
Ida,  der  Kulminationspunkt  der  Insel,  hoch  ist.  Unsere 
Karte  enthält  alle  einzelnen,  auf  der  hohen  See  bisher 


Mitth."  1864,  Heft  V,  8.  189. 


gemachten  Lothungen,  die  durchschnittlich  zwischen  1000 
und  2000  F.  betragen;  wir  müssen  in  Bezug  auf  Detail 
auf  sie  verweisen. 

Die  einzige  sehr  beträchtliche  und  ausserordentlich  mar- 
kirte  seichte  Stelle  in  dieser  ganzen  östlichen  Hälfte  des 
Mittclmeer-Beckens  ist  die  den  Nil-Mündungen  vorliegende. 
Wie  bekanntlich  das  Nil-Delta  ein  in  das  Meer  hinaus- 
gewachsenes Stück  Land,  die  Ablagerung  der  Sedimente 
seiner  Flussarme,  ist,  so  lehrt  ein  Blick  auf  die  Karte,  im 
der  dem  Nil -Delta  vorliegende  Seeboden  in  einem  von 
Alexandria  bis  Kl  Arisch  reichenden  grossen  Kreisbogen 
eine  Fortsetzung  dieser  unausgesetzt  wachsenden  Landzunge 
ist  und  einen  weiten  Vorsprung  nach  Norden  bildet,  der 
schon  jetzt  andeutet,  in  welcher  Weise  und  Richtung  das 
NU- Delta  im  Laufe  der  Zeit  weiter  ins  Meer  gewachsen 
sein  wird.  Die  sehr  genaue,  in  den  Jahren  1856  und  1857 
von  Mansell,  Brooker,  Skead  und  Blamey  ausgeführte  Eng- 
lische Aufnahme  des  Litorals  und  Seebodens  von  Alexan- 
dria bis  El  Arisch  ')  und  andere  neuere  Sondirungen !) 
zeigen,  das«  nach  Nordosten  zu,  vor  dem  Mcnsaleh-Sce 
und  der  Bai  von  Pelusium,  diese  Versandung  und  Vcr- 
flachung  des  Seebodens  am  stärksten  ist ,  dass  dort  du 
Meer  am  xeichtesten,  nach  Westen  zu,  bei  Alexandria,  am 
tiefsten  ist;  9  nautische  Meilen  nordnordwestlich  von  diesen 
Hafen  sind  schon  1 1 0  Faden  Tiefe,  bei  der  Rosetta-Mun- 
dung  und  18  nautische  Meilen  nordwestlich  von  ihr  128  Fa- 
den, bei  der  Damietta-  Mündung  sind  noch  30  naotUeb* 
Meilen  nördlich  nur  90  Faden.  Aber  absolut  am  seichtesten 
ist  der  Meeresboden  vor  Port  Said,  dem  nördlichen  Hafen 
des  projektirten  Sues-Kanals:  37  nautische  Meilen  nordnord- 
westlich von  ihm  wurden  nur  32,  31  nautische  Meilen 
nordnordöttlich  von  ihm  nur  52  Faden  gelothct. 

')  Englische  Adrairalitiu-Karten  Kr.  2673  und  2630.  London  Uli. 
*)  Engl.  Admiralität«- Karte  Kr.  2168,  Mediterranean  Sea.  Assfitx 
vom  Deaerober  1863. 
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Major  FU.  dl« 
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Helsen,  Positions-Verzeichnisa  aua  der  topographischen  Aufnahme  vom 
Kurfur.tciillium  1857.  Kol.  Casael  1864.  1  Thlr. 


Hunfalvy,  J:  A  magy.r  l 

(Physikalische  Geographie 


viszouyainuk  leirasa. 
einen  Neben! 


ebenländern.) 

ä  i  e. 


2.— 1.  Haft.  8°.  Prath,  Emich,  1864. 
Siehe  .-Gc.gr  Mltth."  1M*J,  ».  «13. 
Huyssen,  Dr.  A. :  Die  allgemeinen  Verbältniaie  dea  Prrussisehen  Berg- 
weaena  mit  Karksieht  auf  ihre  Entwicklung.  8°  mit  4  Karten.  Eaaen, 
Baedeker,  1864.  J  Thlr. 

Die  Karten  aind  folgende:  1.  l'eberalcht  der  Bergrecht«  Gebiet« ;  *.  l'eber- 
tlcbt  der  Bere-beupunkte:  3.  Belative  Verbreitung  dea  Bergbaues:  4.  Relativ« 
Verbreitung  rle«  Hllttenbetrieha. 
Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reieba  -  Anstalt.  XIII,  1863,  Nr.  4, 
Oktober  bia  Deiember,  und  XIV,  1864,  Nr.  1,  Januar  bia  Mira. 
Mit  1  Tafel.  Wien,  Braumuller. 

Auch  die  beiden  letzterachienenen  Heft«  dea  Jahrbuche*  der  K.  K.  Geolo- 
giecheii  Reich«- Anstalt  bringen  an«  In  schon  gewohnter  Wels«  eine  reiche  Zahl 
von  UTüuerrn  und  kleineren  Abhandlungen  dea  mannlgfkltigaten  Inhalte« 
neben  den  atela  aa  intereaaauten  Mltthoilungen  ao  reichen  Kitzungt-Berlchten, 
dem  Verzeirhniae  der  im  Chemischen  Laboratorium  gemachten  Linterauchungeii 
und  den  eingelangten  Einsendungen.  Im  letzten  Hafte  dea  IUI.  llandea  Ut 
eine  Abhandlung  von  Dr.  Stur:  Bericht  Uber  die  geologtecne  llebervlditaaufnabnic 
Im  mittleren  Kroatien,  welche  dl«  geofc.gUchen  Verhaitnleao  elnea  groaeeren 
geographischen  Gebiet«  bespricht  und  In  einzelnen  Kapiteln  zunächst  die  aaa 
alteren  sekundären  Formationen  snfgehanten  t 
Gebilde  und  .rhlireelich  daa  HUgellaml  der  l 
Tiefland  alldweattleh  von  der  fieve  von  ihn 
die  l'nna  begrenzen,  betrachtet.  Wichtig  und  intereavant 
in  dieeem  lernten  Kapitel  gegebenen  Beobachtungen  Uber  die  Analogien  mit 
den  Tertiär  Ablagerungen  am  Rande  dea  Wiener  Hecken«  und  über  die  aua- 
gedehnte  Verbreitung  der  Ongeilonsrhlcliten.  Die  Bbrigrn  kleineren  Abhand- 
lungen In  dlearm  Hefte  aind  aatnmtlieh  von  tu  lokalem  Intereeee,  ala  daaa  wir 
bei  der  Beachrankthelt  dea  Raumoa  auf  aie  naher  eingehen  könnten.  In  glei- 
cher Welte  Anden  wir  auch  Im  erMen  Hefte  ilea  XIV.  Hände«  neben  kleineren 
Abhandlungen  anch  eine  gr«M>tere  von  Dr.  G.  Mache,  die  Forteetzung  «einer 
achnn  Im  X.  Bande  dea  Jahrbache*  begonnenen  Darttollung  »der  Kocen-Gebtete 
von  Inner-Kraln  und  Ittrien",  welche  um  Im  Antcblu««  an  jenen  klieren  eraten 
Thall  eine  durch  zahlreiche,  t belle  In  den  Teil  eingeschaltete,  theila  auf  einer 
Tafel  geographisch  zo«ammenge«tellte  geologi«ehe  Profile  erläuterte,  s«hr 
detainirte  Bpetial-Bevchreibung  der  eocenen  Ablagerungen  I)  der  Oetilrgaapalt« 
von  Bnrrarl, 


vnn  Hnecar1,  D  der  Terra*«enland»ch«ft  der  aUdweatllchen  T«chit«cherr1,  3)  der 
Dfippelnmld«  von  Trle.1  Pi.inn  und  4)  de.  Karate,  von  Albona  glebl.  Obgleldi 
tonachtt  ein«  geologterh«  Abhandlung,  bietet  dlcelbe  doch  namentlich  durch 


nten  Gcbtrgagmpprn,  dann  dt«  cocenan 
ler  neogenen  Ablageningen,  welche  daa 
ihrer  Kinmttndung  in  Kroatien  bia  an 


leben  Darstellungen  der  Verbaltnlee« 
Htandpnnkte,  weleliem  auch  Im  Tezte  Rechnung  gl 
dar,  daa«  wir  d«n  noch  fernerhin  angenagten  wette 

•a  Geofr.  Mittbeilungen.  1864.  Heft  HL 


if  den  Qoarn 

ao  wie  den  allgemeiner««  Raanltatea  nnd  varglelehenilen  Betrach- 
,  welche  den  Hehles«  de«  Ganzen  bilden  sollen,  mit  Verlangen  entgegen* 

Jokely,  J. :  Kine  erläuternde  orographiache  Skiaae  aur  llöhenachtehten- 
ksrte  dea  Böbmiaeben  Kieaengebirges.  Mit  1  Karte.  (Mittbeilungen 
der  K.  K.  Geogr.  Geaellachaft,  1862,  Abbandlungeo,  SS.  247 — 252.) 

Bin«  auch  In  technlacber  Beziehung  zut  relungena  Karte  das  Böhmischen 
Rieeengebirgee  In  1 : 144.0UU  und  mit  Hnbenacblchten  von  Vi  zu  !«>  Wiener 
Klaftern,  ait» gedruckt  durch  tiradulrung  derselben  Farbe,  begleitet  der  Verfasser 

Kerw,  Dr.  A. :  Studien  Ober  die  oberen  Grenaea  der  Qnlipoaaaen  in 
den  öaterreichiachen  Alpen.  (Öaterreicbiaehe  Rerue  1864,  Bd.  2 
und  3.) 

Mit  vielen  speziell«»  Nachwelsen  und  Hohenangaben. 
Krause,  Dr.  P. :  Die  Ergebniaae  der  Volkszählungen  im  Groaaheraag- 
thum  Sathaen-Weimar-Eiaenach  in  den  Jahren  1816  bia  1861.  4°, 
98  SS.  Weimar,  Boblau,  1864.  j  Thlr. 

OflUieD  vom  Groaaharzogl.  eitaals-MInlsterinm  herausgegeben. 

Kühneet:  Statiatiaehe  Mittbeilungen  Ober  LitUuen  und  Maauren.  3.  Bd. 
8°.  G  um  hinnen.  Stcricl,  1863.  2  Thlr. 

Grundbaaltz,  Vlehatand,  BeviWkerung  and  öffentlich«  Abgaben  der  Ortschaften 
In  Llttauen. 

Uttrow,  C.  t.f  und  Ü.  Mornatein:  Meteorologische  Beobachtungen  an 

der  K.  K.  Sternwarte  in  Wien  von  177*  bia  1855.  Bd.  4.  (1823  38). 

8",  391  SS.  Wien,  WaUiahauascr,  1863.  4  fl. 

Ludwig,  K     Die  warmen  Mineralquellen  au  Bad  Erna.   Mit  I  geolog. 

Plan  und  1  Hfthenprofil  der  Quellen.  (Bulletin  de  la  S«c.  imp£r.  dea 

naturaliate«  de  Moacou,  1863,  Nr.  IV,  pp.  327—371.) 
Speziellste  Nachwelaa  Uber  geologlache  Verhaltnieee,  Temperatur, 

Zusammensetzung.  Qeichlrhte,  walirarhelnliclven  l'raprung  u.  a.  w. 
Meier,  H.:  Die  KOatenLandschaft  Oat-Frietland, 

(Globna,  5.  Bd.,  83.  343—346,  367—370.) 
Erörtert  1 

den  Schatz  i 

Wohnungen  tt. 

Meier,  H.;  Die  Nordaee-Inael  Borkum.  (Globua,  5.  Bd.,  SS.  139-142, 
173—176.) 

Verbreitet  «ich  hauptvachhVh  Iiier  dl«  Elgenthllmllchkelten  der  Bewohner, 
Fauna  und  Flora. 

Meyn,  L. .  Zur  Geologie  der  Inael  Helgoland.  8°.  Kiel,  Akademiaehe 
Buchhandlung,  1864.  J  Thlr. 

Mittheilungen  aua  dem  Gebiete  der  Statistik.  Ilerauagegrbcn  Ton  der 
K.  K.  Statiatiechrn  Central-Kommiaaion.  X.  Jahrg.  3.  Heft.  4",  157  S3. 
(Verhandlungen  der  Central-Kommiaaion  im  J.  186.1)  1  8.  20  kr.; 
4.  Heft.  4",  166  SS.  (Der  Bcrgwerkabetrieb  im  Kaisrrthum  Öster- 
reich 1862)  1  fl.  60  kr.  Wien,  Prandel  &  Ewald,  1864. 

NatMu,  Die  LandeaTermesaung  dea  Uerzogtbum«  — ,  inabeaondare 
die  ala  Grundlage  derselben  festgestellten  Reaultalc  der  Trianguli- 
rung.  8°,  540  SS.  Wieabaden,  Stein,  1863. 

Preua«.  Statistik.  Herauagrgeb  cn  in  zwanglosen  Heften  vom  Königl, 
Statiat.  Bureau.  Heft  V.  Die  Ergebniaae  der  Volkatanlung  und  YoUta- 
brach  reihum:  nach  den  Aufnahmen  vom  3.  Dezember  1861  ,  reap. 
Anfang  1862.  4«,  273  SS.  Berlin,  Geh.  Ober-Uofbucbdruckerei,  1864. 

1J  Thlr. 

Pröhle,  H.;  Wegweiser  durch  den  Hara.  16"  mit  1  Übersieht.-  und 
1  Routenkarte.  Hildburghausen,  ßibliogr.  Institut,  1864.       1  Thlr 
Reinsberg-Düringsfeld,  O.  Prfcr.  f.:  Von  der  Ostkuste  dea  Adriati- 
echeu  Meeres.  —  Ragusa  in  Dalmatien.  (Globua,  5.  Bd.,  SS.  321— 329; 
6.  Bd.,  SS.  10—16,  43—49.) 

Hcliildernngen  von  Land  und  lauten  mit  Zeichnungen  von  Kanitz. 
Ruthner,  Dr.  A.  v.:  Aus  dem  Österreichischen  Hochgebirge.  Erstei- 
gung der  Hohen  Wildspitze  im  OeU-Thale.  (Mittbeilungen  der  K.  K. 
Geogr.  Gesellschaft,  1862,  Abhandinngen,  SS.  216  —  243.) 

8o  viel  una  bekannt,  nicht  anderwellig  nubllclrt  und  nicht  miniler  Intereaaant 
nnd  baiehrend  al«  seine  anderen  Gablrgtfahiien. 
Schmidt,  Prof.  Dr.:  Di«  Abaligether  Höhle.  8" ,  15  SS.  mit  1  Tafel. 
(Aua  den  Sitzungs-Berichten  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften.) 
Wien,  Gerold,  1864.  30  kr. 

Schwerdt,  H. ,  und  Alei.  Ziegler:  Neueste«  Reisehandbuch  für  Thü- 
en.  8",  793  SS.  mit  6  Karten,  3  Städteplänen,  18  Uluatrationen 


ünT 


3  Gebirgapanoramen.    Hildburghauaen,  Bibliogr.  Inatitut,  1864. 

2  Thlr. 

Die  ausaerordcnüiche  Zunahme  dea  Fremdenverkehr«  auf  dem  Thüringer 
Wald«  bat  In  neuester  Zelt  eine  beträchtliche  Anzahl  von  ••Führern''  und  Kar- 
ten hervorgerufen  —  wir  nennen  nur  die  Reiaebandblleher  von  Anding  und 
Radereid,  Grieben  und  Grltnlng,  Hiimbert,  Kronfeld,  Maller  v.  d.  Werra,  Polack, 
Vocke  und  die  Karten  fest  Flla,  Grkf,  Kanpert,  Vogel  —  und  den  gewöhn* 
Heben  AneprQchen  der  Tourlaten  dürft«  daa  Vorbanden«  achon  ganllgrn ,  aber 
ein  recht  v.llaltndlgea,  dl«  vielseitigen  Intere,«-n  beraek.l.  h.lgen.les  Reise 
den  Genua«  de«  Re|,«na  bedeutend.  Wir  rathes 
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umu  garlogsn  Prall  des  hier  angezeigten  Buches  nicht  in  anhauen,  sie  verdau 
In  «HiNrni  «Ine  obgleich  k-ro««"-'  fttütic  (Inden  sie  In  Irgend  einem  dar  früher 
In  t-onul  und  Ausrtaltoug  mit  Intnica  gestochenen  Oehln»- 


uch  bescheidenen  Karten  dem  Reisehandbuch  für  die  cktiwela  von  Ber- 
lepsch ähnlich,  hal  es  i»l  Männer  zu  Verfassern,  die  in  Thüringen  einhei- 
misch und  wie  Wenige  bewandert  schon  In  früheren  Publikationen  Ihr««  Beruf 
zu  treuen  Beeehrelbungan  den  ThUrlugnr  Walde«  bewiesen  beben,  nnd  daaa  ale 
mit  grosser  Horgfall  auch  die  neuesten  Verhältnisse  erkundet  haben,  •nahen 
wir  aus  den  vetaeblodsnen  Abschnitten,  aber  die  wir  bei  genauer  Kenntniaa 
der  betreffenden  Ort-  and  Landschaften  ein  Unheil  haben  konnten.  Einzelne 
&i<  enaolgkelten  kommen  allerdings  vor,  doch  alnd  solche  schwerlich  bei  einein 
Bache  zu  vermelden,  welchea  Tausend«  und  Tanseodo  von  «ueiiellen  Ana» Den 
in  eich  setillesst  nnd  dabei  rasch  wechselnde  Verhältnisse,  Persönlichkeiten 
q.  t.  w.  auffahrt  r'orlgeeetrtn  Berichtigungen  sind  bereits  In  Aussiebt  gestellt 
nnd  so  werden  sich  jene  l'ngenanlgfceiten  bei  ausreichender  Unterstfitznng: 
auch  mehr  und  mehr  vertieren.  Klnen  Wunaeh  aber  erlauhen  wir  uns  noch 
auszusprechen.  !>ie  Listen  der  bemerkenswerthexen  nnd  seltenen  Pflanzen  für 
verschiedene  Abschnitte  dos  Gebiets  sind  rwnr  eine  gani  scharihare  Zugabe, 
■ic  werden  aber  einem  Touristen  Kar  Nichts,  einem  Botaniker  nicht  viel  helfen ; 
will  man  einmal  Klwaa  »eben  .  ao  schena  man  nicht  die  Mahr,  auf  spezielle 
Standarter  seltener  Manien  bei  den  ein  «einen  an  dienen  8tand«rtcrn  vorllber- 


fllbrendeti  Touren  aufnierksam  tu  machen.  In  gleicher  Weis*  könnte  auf 
Interessantere  mineralogische  Vorkommnisse  Rilrkitirbt  genommen  werden,  uo- 
regen  dl«  dahin  einschlagenden,  doch  gnwlaa  Xtrmnnrfen  gentigenden  Hemer' 
kungen  In  dem  allgemeinen  Abschnitt  wegfallen  könnten,  nnd  sollte  der  Kaum 
auch  dann  nicht  hinreichen ,  so  »  U/den  ndl  Vortheil  die  schwulstigen  Lobprei- 
sungen in  diesem  nlluemcinen  Abschnitt  n»  wie  gar  viele  schildernde  ejtellen, 
die  iiuoöthlg  und  nicht  linoier  geschmackvoll  sind,  gestrichen  weiden. 

Ro  loben»wcrth  die  technische  Ausstattung  des  Buche»  im  Allgemeinen  Ist,  an 
sehr  nitin»  man  steh  hbrr  die  Art  und  YVel&e  der  Buchhliidet-Arbelt  In  der 
Einklebung  der  Kärtchen  ebokirt  fühlen  ;  dieselben  werden  dadurch  In  der  Mitte 
des  Bruches  »nllsundlg  verdorben  uoil  untirstichbsr.  Wir  flndcu  diesen  Uebel. 
alsnd  auch  hei  andern  Wejw-r sehen  Belsehlicliern,  und  denken,  die  Verlaga- 
handlung  s  trd  es  im«  liank  Witten,  seiner  ers  ehnt  kli  bshrn. 
Stach«,  Dt.  C.  Geologisches  Limdarhaftshild  de*  l«tri»chrn  Küsten- 
landes. Mit  1  kcsI.  Karte  1.  Physiognomik  und  Pla*tik.  (iisterrei- 
«htM-br  Hone  IHM,  M.  »,  SS.  i'J»-*10.) 
Temple,  it.:  Über  die  Polnische  Nation  in  der  tWcrTcichisrhen  Monar- 
chie. (Mitthettungen  der  K.  K.  Gcogr.  GeMlleehaft,  1*62,  Abband- 
lungen, SS.  144—178.) 

Auf  eine  hUtorUche  Einleitung  und  kurze  statistisch«  Angaben  folgt  eine 
Schilderung  des  Volk  «Charakter«,  der  kllr|ierllrhcn  Beschaffenheit,  der  Kleider- 

acbel'diing'der  l'olnl.rbcn  Bevolketung  in  Adel,  (lel.tllebkert ,  Bürger,  und 
Bauernstand. 

Trie«t,  K. :  Topographisches  üandbnrh  t  on  Ober-Schlesien.  1.  Hälfte. 

8°.  Breslau,  Korn,  1804.  kjilt.  3  Thlr. 

Ungarn,  (»rUlcziknit  des  Königreich»  .    Von  B.  R.  A.  P.  8". 

(Sehluss.)  Fest,  Rath,  1864.  3  Thlr. 

Ungarn'.  landwirthsrbaftliche  Produktion.  (Austria  1863,  Nr.  58,  und 
Preuss.  liandcle-Archiv  1864,  .\r.  7,  SS.  13t— 134.) 

Auszüge  aua  dem  Jahresbericht  der  PesuYOfener  Handels,  und  Gewerbe* 


Urban),  H.:  Orographiaches  Oemaldc  de*  Milcschiuer  ©der  Donners- 
berges im  Böhmischen  Mittelgebirge  in  statistischer  nnd  pittoresker 
Beziehung.  16",  79  SS.  Prug,  Silber  &  Schenk,  1864.  2}  Sgr, 

Urban! ,  H.:  Teplitz-Schiinsu  nnd  Umgebung  in  historischer,  topogra- 
pbiseber,  medietnischer  und  pittoresker  Btiiehung.  16°,  81.1  8S. 
Prag,  Sübcr  4  Scbcnk,  18«4.  8  Sgr. 

Woldfioh,  Prof.  Dr.  J.  X.  Die  Mineralquellen  im  S*ro,er  KomiUt«, 
in  chemischer,  physil.ulis.lier  und  tupographiaehrr  Heiiehutig,  neb«t 
*inU;en  Tempcratiir-Bcgliminungcn  an  einer  indifferenten  kalten  Trink- 
quelk-  Vi  Eperiea.  (Mittbeilungen  der  K.  K.  Geregr.  Ueaell 
1862,  AbbandlungeD,  SS.  «4—7!».) 

Woldfich,  Dr.  J.  X.:  Beiträge  »ur  »ieo^apliie  des  Sar««r 

(Miltliriluiigeti  der  K.  K.  (je.irT-  GeaelUfhaft,  11*02,  Abbandlungen, 
8S.  185— SIC) 

per  Verfsaser  stand  in  den  Jahren  ICWiind  11*0  der  Metenrolirgiachrn  Station 
In  Kperies  vor  und  gleht  hlrr  ausser  den  Resultaten  seiner  klllnallschen  Beob. 
achtungen  einen  1'eherbMck  der  ob) tlkalfsclien  Cle»"iersphie,  der  Bodenkultur  and 
der  etlinugraplil.cb.cn  uuu  socialen  Verhältnisse  jener  Karpatlten-lAmhceiaft. 

Wolff,  C.  R. :  llTpaometrie  des  RrgiiTUDgsbciirk»  Frankfurt.  8°.  Frank- 
furt »   d.  0.,  Haruecker,  1864.  1  Thlr. 

Zittel,  Prof.  Dr.  Die  Mnrlaekti  und  ihre  Bewohner.  (i»*t«rmchiaetie 
Revue  1864,  Bd.  2,  SS.  22ft— 24«  ) 

Zollikofer,  Th.  y.,  und  Dr.  J.  Gobant  Uöben-BoBtimmnugen  in  Steier- 
mark. 8°,  78  SS.  Herumgegeben  yon  der  Direktion  de*  grognoat.- 
tnontanUtiscben  Vereins  für  Steiermark.  Graz  1864. 

Ku  rt.ii. 

Bach  mann,  F.:  Eisenbahn-,  Post-  und  Reisekarte  yon  DenUchland,  den 
Niederlanden,  Belgien  n.  der  Schwei».  Kpfrat.  Xörnberg,  Korn,  1864. 

17  Sgr.,  auf  Leintsund  1>\  Skt. 
Badcn'achef  Generalatab:  Topngrapliiaelie  Karte  von  Mannheim  nnd 
Umgebung.  1  »1.  Cbromolith.  1  :  2.V(KH>.  —  Togograpbi«che  Kart«  der 
4B1.  Chromolitb.  1:86.000.  Carlsruie  1*64. 


Bergham,  ».  fttttlpnagel  nad  A.  Petermann :  Der  Oaterreiehiache  Kaiser- 
ataat  8  Bl.  1 : 1.860.000.  Kpfrat.  Mit  9  Cartons  und  einen  Plan  t*a 
Wien.  Gotha,  J.  Perthea,  1864.        1)  Thlr.,  auf  Leinwand  *  Ttlr. 

B«rltn,  Topoipraphiiche  Karte  der  Gegend  um  — .  Fol.  Lith.  Ber- 
lin, Scbropp,  1864.  |  Tklr. 

Burchard'»,  A.,  Karte  der  RheinproTina  und  der  Provinz  Weatpbalea. 
Sekt.  V:  Trier.  Lith.  Berlin.  Schrupp,  1864.  1  TUr. 

V.  Dechen:  G«ogno«ti»the  Kart«  ton  Rheinland  und  Westplialeu.  Sekv 
Saarloui»,  Coblena  und  Laasphe.  Cbrotnolith.  Berlin,  Scbropp,  1*64. 

i  1  Ttlr. 

Dewstd,  G.  A. :  Wandkarte  tron  Mittel-Franken.  4  Bl.  Lith.  Xürabert, 
Korn,  1864.  U  $p. 

Engelhardt,  B.  F.:  Karte  der  Provinz  Brandenburg.  Fol.  Lith.  Betlu, 
Scbropp,  1864.  J  Tblr. 

Fix,  W     Wandkarte  von  Rheinland  und  Wcstpbalen.  9  Bl.  Chroraohli. 

Leipnig,  Atnelang,  1864.  2}  TUi. 

Graf,  0. :  Di«  Markgraftcbafl  Mahren  nnd  das  Heriogthom  Ober-  ni 
Nieder -Schlesien  nach  ihren  uro -hydrographischen  Verlialtaiistn 
Lith.  Weimar,  Gixigr.  Institut,  1884."  J  Thj. 

Gräf,  A. :  Das  Kaiscrthum  Österreich.  Fol.  Kpfrst.  Weimar,  Ueorr 
Institut,  1864.  J  Thli 

Hammer,  A.  M-;  Die  K.  Preuas.  Prnvina  Westfalen  nnd  RieinUid, 
KurfUratonthum  und  ürnsshenogthura  Hessen,  Xas*au_  Walderk  noJ 
Frankfurt.  Kol.  Stahlstich.  Nürnberg.  Serz,  1864.  •  Tb.i 

Karten  von  Freienwalde  a.  d.  O.,  mm  Grunewald,  der  Jungfern^., 
der  Mttggelsberge,  von  Neustadt-Eberswaldc,  der  Rüdersdorfer  Kali- 
berge,  der  Märkischen  Schweix  (Buckow).  Fol.  Lith.  Berlin,  Scliropp, 
1864.  2},  kolorirt  :i},  topogr  kolorirt  5 

Kaupert,  J.  A,  •  iKr  Thüringer  Wald.  BluttIV.  Ohrdrtilf,  Geor„'eatlii;. 
Tambach,  Oberhof,  Srbwamwülder-  und  Sehmulwussergrund,  Doaser»- 
hauk.  l-.etM'W».  4".  Kpfrst.  Gotha.  J.  Perthes,  1804.  I  Tti. 

Die  hierzu  gehörigen,  bereits  frtlber  erschienenen  3  Kärtchen  haben  neuer- 
dlngs  folgende,  den  Anschlug«  herhckslrlitlgeiide,  veründerte  Notneriruag  erbsl- 
ten:  f.  Vosel.  Blatt  II  {früher  IV):  Bad  Llehcnstrln,  Iniraelbotn,  RuliU,  |lf»ne 
rode,  Wtnrtshetg.  OethersteJn.  In.elsberj,  Trusentbal.  -  Ma|or  A  W. 
&  C.  Vogel,  lllstt  III  (früher  II):  Waltershausen,  frledriehr.ida,  8plaa>aeri 
Kleln-rhmalksldeo.  InseUherg.  —  Ma).*  A.  W.  Uls,  Blatt  V  (frUher  1):  n»e 
nau.  Oberhof,  ftr.nser  Beer!  erg  und  Srhmtlcke.  Mli  Blatt  I  :  Klsenscb,  seift« 
nneh  nicht  «r^etilenen  Int,  wird  die  Kelbenfolr«  Ihren  Abscbliiss  finden. 
Kiepert,  IL  Wandkarte  von  Deutschland  mit  Ausschluss  der  Alf«- 
Liinder.  vorzüglich  zum  Sehulgebraucb.  »  Bl.  1  ;  750.000.  Litb.  B-t- 
lin.  D.  Reimer,  1864.  i{  Thlr. 

Radcfeld:  Nouestc  Karte  von  Bayern  in  4  Bl.  Kpfrat.  Hildburgbanani. 

Bibliogr.  Inatitut,  1864.  l  Tl> 

Ravenstein,  L.:  HohenicbiehteB- Karte  von  Deutschland  in  4  Bl.  Kpfct 
Uildhurgbauaen,  Bibliogr.  Institut,  1864.  1  Tblr. 

Rrymann'a  Spezialkarte  von  Deutschland  u.  t.  w.  1 :  200.000.  Sekt,  e* 
Tondern,  9V  Flensburg,  9*:  Apenrade.  Ologau,  Flemoüng.  18«4. 

a  t  TkL'. 

Roost,  J.  B. :  Reiaekarte  von  SCd-Baycm  nnd  den  angrenzendea  Ttri- 
len  von  Tyrol  und  Salzburg.  Kpfrst.  Nürnberg,  Serz,  1*64.  Aof 

Ie?inw.  .1  Thlr.  12  Srr 

Schmidt,  J.  M.  F.:  Postkarte  von  Deutschland  und  den  angreoienJo 
Staaten  in  4  III.  Kpfrst.  Berlin,  Scbropp,  1864.  2  TUr 


Stolp,  Karte  des  Kreises 
Stolp,  Schräder,  1864. 

Übersichtskarte  der  St™«« 

Monarchie.  Wien,  Prandel 
Uhlmann,  K.  Spezialkart« 
Dresden.  Wienecke,  1861. 


Regierung»- Bezirk  C<~>*lin. 


4BI.  Lith 
U  Tlj. 

eu  nnd  Eisenbahnen  der  Österrcichutht 
Hc  F:wald,  1864.  I  t 

von  Meissen  und  Umgegend.   1  :  ll.iti'. 

j  n.M. 

Vogel,  C;  D*r  Thüringer  Wald.  1: 150.000.  Sekt  I    Kpfrst.  Gath». 
J.  Perthes,  1864.  J  T:'t- 


Vi>ii 

Volz,  K  K 


Karte  Ist  frflhe,  Sekt.  III  a»«rrei« 

ubahnkarte  von  Deutschland  und  Frankreich,  1  TUr  — 
Generalkarte  der  Kisenbahnen  Deutschland»,  J  Thlr.  —  Spciulkin/ 
der  Fjscnbahnen  Deut.chlai.ds,  |  Thlr.  Lith.    Berlin,  Grieben.  I8<» 

Schweis. 

Lacroix,  J.;  Nouveau  guidc  geu^rul  du  voyageur  en  Suisse,  sain  4s 
Tour  du  raunt  Blanc.  18",  418  pp  mit  1  Karte,  8  Plänen  uod 
60  Ansichten.  Pari*.  Garnier,  1881.  10  it 

Mittheilungen  der  Naturforscbenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  4cu 
Jahre  186.'i.  8".  Bern,  Ruber,  1864.  J  TUr 

lCfyrte<ru 

Keiler'i  zweite  Karte  der  Schwei«,  er.  Fol.  Kpfrst  ZBricb,  Keller,  1*64. 

Auf  Leinwand  und  in  üartoa  1  Thlr.  18  Scr 
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und 

Dalsen«,  Beskrifaing  öfter  Provinsen         — .  1.  Nedan  Silj 


I.  Rättrik»  socken;  !.  Lckaand»  socken;  3.  Ahl* 


8",  78.  6*, 


Ijan» 
ken; 

38,  48  and  «1  pp. 


fögderi. 
4.  Ore 
Falun, 


(Dai  Ausland  1864,  Nr.  4, 


im  i*)ii'nrn, 
lin  1o«l-1 


l.ära.l, 
Sar  nti 


rveg». 


wcken;  5.  Bjursa»  locken 
Schaidt,  1863. 
Find,  Di«  West- Jütisch«  In 
SS.  81—84  ) 

Auafnhrtlerie  RehlManm»'  der  an  der  Kordweatktiate  tob  JBtland  fj 
»*»■  JUihi  and  Krieaen  bewohnten,  durch  bedeutend»  fthederel  bekam 
Fan*  I»  »I»  der  I-.»brn»wcUo,  Sitten  und  Gebrauche  ihrer  Üewobner. 
hUurar,  Fr.;  JBtland  und  die  Jflten.  (Da»  Au»land  1864,  Nr.  17, 
SS.  385— 389.) 
Karte  Beaehrelfcnng. 
Olber»,  E.  W. :  Upplysningar  tili  geologisk  karta  öfter  Linn 
jrmte  Uddetalla  etada  omnde.  och  nigra  Oroust  tillhörande 
Hoho.  Ud.  8",  S2  pp.  Oötcborg,  Bonnicr,  1863. 

Kart«  tu 

Bmghit,  F.-Cballcton  de:  Carte  geographique ,  phjraiquc  et  hrdrogra- 

pttique  du  Dänemark  et  de«  durhot  de  SIesrig,  d'Holstern  et  I<au«m- 

bourg.    Pari»,  Andrivcau-Goujun,  1864. 
Demming,  Major  F.  v.:  Spezialkarte  der  (legend  zwischen  Kolding,  Voile, 

Fredericia  in  1 :  75.000  und  Plan  der  Festung  Friedericia  in  1  25.000. 

Berlin,  Neumann,  1864.  J  Tblr. 

Dufouf,  A.-ll..  Dänemark  avec  le  midi  de  la  Sucdo  et  de  la  Norv 

Paris,  Barba,  1864. 
Friederlcia,  irmgebung  von  -.   Wien,  Dirnbnek,  1864.      20  kr. 

Lipbenow,  Licut.;  Pinn  der  Gegend  rnn  Kriedericia.   1.50.000.  Lith. 

Berlin,  Schrupp,  1864.  J  Thlr. 

Meyer,  Ad.:  Die  Insel  Fünen.  1  ;  100.000.   Berlin,  Apelsdorn*,  1864. 
Scholl,  K.  A.:  JütUnd  und  die  Däninehen  Inseln.  Cbroraolith.  Wien, 

Leehnor,  1864.  8  Sgr. 

Saeden,  Sheet  V.    Uottland,   fron»   the  Swcdiah  »uttct  of  1858. 

1  2*0.000.  London.  HjdrogT.  Office,  1864.  (Nr.  8250.)  i\  s. 

Carte»»:  8111»  Hamn ;  FtriV8und. 
TopografHka  Corpsen»:  KarU  «fror  Svcrigc.  Mat.  1:100.000.  Sekt. 

Göteborg  und  Sär».  Stockholm,  Bonnicr,  1863. 

Sohleswlg,  Holstein  und  Iiauenburg. 

Conrad,  F.-W.:  Rapport  nur  le  projet  d'un  eanal  de  grande  navigation 
catre  la  incr  du  Nord  et  la  mer  Baltique.  4",  35  pp.  mit  1  Karte. 
La  Hiye,  ran  Langenhuysen,  1864.  1J.  fl. 

Streffletir,  V. :  Notizen  über  die  HerzngthümiT  Schleswig,  Holstein  und 
Lanenburg.  Mit  3  Karten.  (Öaterr.  Militär.  Zeitachrift  1864,  1.  Bd. 
SS.  33-44.  79—90,  177—184,  385—391.) 

Eine  »of  Koten  Quellen  beruhend»  icedranKte  und  doeb  reichhaftlire  Baachroi. 
bau«  der  H«r«o«rthürocr  n»eh  llevrtlkerun«,  HodenheaebarT-nh««,  B»d»nir»»tal- 
«u»e.  Wsldbedetkonr,  h> ■dmgt sj>lil«cb«n  und  klimatischen  Verhältnissen,  Land, 
wirrhaehari,  administrativer  Elnthrllonr  und  den  olnzalaen  WnbaplJUzen.  DI« 
kleinen  Karten  et  ml:  I)  eine  rraphisetie  Darstellung-  der  Volk«. 


dichtlgkelt,  Ravii'»  ..Population». Kaart  omr  det  t>an«ko  Monarkl"  nachgebildet, 
r)»in«  Hühenaehlrritenkarte.  3)  »Ine  Karte  der  administrativen  Elnlhelluns;. 


Biernatzki,  IL.  Nationalitäten-  nnd  Sprachenkarte  de»  Uerzogthums 
Schleswig.  Neue  Auagabe.  Lith.  Hamborg,  Brreiidsnhn,  1864.  0  Sgr. 

BbTOW,  A.:  Spezialplan  der  IHippeler  Srhanzrn  und  ihrer  nächsten 
Umgebung.  1:37.500.  Lith.  Berlin,  Batb,  1864. 

Burow,  A. :  Plan  der  Festung  Rendsburg  nebst  der  Inondatinu  und  der 
nächsten  Umgegend.  Lith.  Berlin,  Schrupp.  1864.  )  Thlr. 

Dannewerks-Stollung,  Die  .   Spezialkarte  in  1:40.00«.  3  Sek- 


tionen. Friedrichstsdt,  Schleswig,  Missunde. 
HnUtetn'sche  Verlagsbuchhandlung,  le.64, 
Düppel-SUllung,  Plan  der  .  1  33.000 

18C4. 

Düppel,  Umgehung  von  nnd 

»ig.  Wien,  Diraböik,  IH64. 
Geissler,  Dr.  R. :  Die  Uüppeler 

Bremen,  Kilhtmann,  1864. 


Flensburg, 
i 

Lith. 


Schleswig- 
Bl.  3  Sgr. 
,  Schropp, 
1  Thlr. 
in  Schlet- 
au kr. 

1  :  10.000. 

Thlr. 


i  1 

Grit,  C:  Der  Kriegssehnuplatx  zwischen  Flensburg,  Apenrade,  Dil 

und  der  Insel  Alsen.  1 :  lOO.ooo.  Lith.  Weimar,  GrogT.  InsÜtul,  1864. 
Grif,  0.:  Die  O.tkUsU,  de.  Hers<^thum»  Schleswig  nnd  JUtland«  bia 
Veil»,  zum  Studium  der  Deutsch-Däniachen  Kriege  der  Neuzeit.  Lfg.  I- 
nnd  J.  Weimar,  Ucngr.  Institut,  1864.  1J  Tblr. 

Inhalt:  I.  Uebernlehmhlatt  In  l:»iutnr«i;  I.  Rendabart:,  8chl«"rijr,  Eekern- 
ford«,  rriedrieUtadt,  1:100000;  S.  Knldin«.  Velle,  Frederiria.  1:100.000. 
F. .  Top<«ra|>hUchc  KarU  dar  Gegend  um  Düppel, 


Schassen  und  Orarenstain,  mit  Opera tionakart«  Tom  Bundewitt  and 
Alsen  in  1  200.000.  Lith.  Glogao,  Fleraming,  1864.  1  Thlr. 

Petermann,  A  :  Spezialkarte  ron  Jutland.  Lith.  1:400.000.  Gotha, 
J.  Perthea,  1864.  |  Thlr. 

PrejUM.  Gwneralttab:  Topographische  Karte  Tom  südlichen  Tbeile  des 
Herzogthums  Schleswig.  4  Bl.  1 : 100.000.  Chromolith.  Berlin,  Schropp, 
>864.  a  Bl.  1  Thlr. 

Prt)U»a.  Gajneralstab:  Plan  dos  SrhUchtfeldes  »on  Schloswig,  unter 
Zugrundelegung  des  Ton  Major  Vogel  v.  Falkenatein  1848 
menen  Plane»,  erweitert  und  berichtigt  1863.  1  Bl.  1 :  16.000. 
lin,  Schropp,  1864. 

Schleswig,  Skizze   des  Kriegsschauplätze«  in  -.  J  III.  Wien, 

lMrnböek,  1864.  SO  kr. 

Sommer,  A-:  Spezialkarte  tou  Schlsawig-Uolstein.  Wien,  Holder,  1864. 

45  kr. 

Sommer,  A. :  Spezialkarte  der  Insel  Alsen  und  dos  Sundewitt  nebst 
einem  ganz  specialen  Plan  der  Umgebung  Düppel' >  und  Sonderburg'». 
Wien,  Ilöder,  1864.  80  kr. 

Spezialkarte  des  Terrains  der  Düppel- Alsen-Stellung  der  Dänen  mit 
Angabe  der  neuen  Befestigungswerke  und  Schanzen.  1:40.000. 
ChromnliUi.  Haniburg,  Fucbs,  1864.  12  Sgr. 

Sundewitt,  Spezialkarte  Ton  und  der  Inaet  Alaeo  in  1:40.000. 

Autographirt.  Flensburg,  Schleswig •  Holalein'scho  Verlagsbuchhand- 
lung, 1864.  i  Thlr. 

Sundewitt,  Spezialkarte  des  Kriegsschauplatzes  mit  den  ge- 

nauesten Angaben  der  DUppeler  Schanzen.  Daarburg,  Boyes  A  Ueis- 
ler,  1864.  \  Thlr. 

Wörl,  Dr.  J.  E.:  Spezialkarte  Ton  Schleswig-Holstein.  1  Bl.  lrftoO.ooo. 
Freiburg,  Hordel,  1864.  9  Sgr. 

Niederlande  und  Belgien. 

Auriao,  R.  d'  Noureau  guide  general  du  royageur  en  Belgiquc.  18", 
809  pp.  mit  I  Karte,  Stadtplänen  u.  Ansichten.  Paris,  Garnier,  1864. 

Auriae,  E.  d*.  Nouvcau  guide  gön^ral  du  Toyageur  en  Hnllande.  18°, 
242  pp.  mit  l  Karte,  Städteplänen  u.  Ansichten.  Paris,  Garnier,  1964. 

Cftrdon,  E.:  La  Hnllande  et  sc«  c»lonie».  (ReTue  du  monde  rolntiial, 
April,  Juli,  Oktober,  Norember  1863,  Januar  1864.) 

Krccke,  ür.  F.  W.  C:  Het  kliinaat  van  Nederlaml.  6.  u.  7.  Lfg., 
pp.  81—208.  CSrlilu»».)  Haarlem,  Kruseman,  188.1.  1  n.  35  c. 

Damit  ttl  jrnjrjelrh  die  aus  17  Thellen  bestehende  iiNatnurllJke  hlstorie  Tan 
Nederlaod"  abicsaeblnaaen. 

Tarlier,  J  ,  et  A.  Waoters-  La  Belgique  aneienne  et  moderne.  Geo- 
graphie et  histoire  des  commune^  beiges.  4.  Lfg.  Canton  «le  Watr». 
8°,  283  pp.  mit  1  Karte.  Brilasel,  Decq,  1863.  9}  fr. 

Der  Mmh,  mit  welchem  diese»  Riesenoerk  fortitesFlzt  irird,  Terrilent  alle 
Bewonrierting,  um  sr>  mehr,  als  dla  auf  die  Dstall»  Tersrendete  Suntfalt  «leb 
gleich  bleibt,  aber  freilieh  Ist  schwer  absuaehen,  wie  bei  dem  lancaamen  Fort- 
»ebrolten  der  Arhelt  da*  Ganze  einen  mdllchen  AbachluMi  «rlaneen  soll,  ohne 
dsa»  die  ersten  Tbeile  in  den  ataiiittisctien  Daten  jranz  Termiten.  Die  erste,  Ton 
□na  aiufUhrllehor  besprochene  IJeferunir  fa.  «Geoir.  Mlttbnll.',  IH60,  8.  ItlS, 
Nr.  101  enieliieu  l**ri'j,  die  sweile  (i'anton  ite  Nlvelle»)  Un  November  ixtio.  die 
dritte  (Villn  .tc  Mvelleal  Im  Mai  l»fiz  und  die  Torliegenil»  »lerte  Im  Dezem- 
ber I»«,  und  d..ch  .Tf..r.lert  -Ii«  l'rovlnz  Hrabsnt  allein  83  Lieferungen. 


en  Tuyn:  Kuart  van  hol  koninunjk  der  Nederlanden  en  het 
groothertogdotn  Luicmburg,  naar  aanleitling  »an  de  gesehieden  a»r- 


drijk»kundi«e  henrhrijving  Tan  dat  rijk  door  J.  C.  Bcijcr.  Fol.  D< 
Tenter,  A.  t.  r  Ounne,  1804. 


1  11. 


Belgique,  Carle  de  la  ,  de  la  Hollande  et  de  la  Pru»*e  Rb.-nanr. 

6  Bl.  l:50ö.0i>i».  Brünel  1864.  4  Thlr.  8  Sir. 

Gelderland,  Kanrt  van  de  provinrie  .  «erdreld  in  arrundis»e- 

menten  en  reütrrlijke  kantons.  rolgtns  de  nieuwste  hrnnneti  zumen- 
goateld.  Fol.  Lith.  Arnhem,  NijhoH,  1864.  1J  fl. 

Stlring,    W.  0.11.     GeologiiMhe  kaort   van   Nedrrland.    1  20O.t»Xi. 

Bl.  16:  Twtuthe.    Haarlem.  Krusrman,  1 H04.  1  fl. 

Topographiache  en  militairr  kaart  vau  het  koningrijk  der  Nrtlerlunden 
1:50.000.  Nr.  6:  Leeuwanlen ,  7  u.  8:  Groningen  und  Nicuwcr 
Srhans,  10  Sneok ,  II:  Heercnveen,  1»:  Alkmaar,  47  und  48: 
Kadzand  und  Middelburg,  's  Gravenhoge  1864.  18J  fl 

E»  fehlen  nur  noch  dl«  vier  leinen  Sektionen  •>»,  a>,  «1  on)  KJ  eor  Voll- 


und  Irland. 

Armatrong,  Sir  W.  G.,  J.  L.  Bell,  J.  Taylor  and  Dr.  Richardsoa  The 
industrial  rtwouree*  of  the  diatriet  of  the  tbree  nnrthern  rirer»,  the 
Tyne,  Wenr  and  Ts«     From  th»  original  maijascripta,  raa 

35» 
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the  British  Association,  ineluding  tbe  reporU  of,  th»  committe*  af 
local  industry,  together  with  Botet  and  appendiees.  8°,  850  pp.  mit 
Karten  und  Abbildungen.  London,  Longman,  1864.  81  f. 

Blrch,  A.  N.,  and  W.  Robinson:  The  rolonial  offlee  liat  for  1864;  or, 
general  regiater  of  th«  eolonial  dependencie.  of  Qreat  Britai»,  oom. 
pQed  from  offictal  reeord».  8«  mit  1  Kart«.  London,  Stanford,  1864.  7  e. 

Brav,  Caroline:  Tb«  British  Empire,  a  iketch  of  geography,  growth, 
natural  and  political  feature»  of  th«  United  Kingdora,  it.  colonie«  and 
dependencie«.  12°,  568  pp.  London  1864.  7|  ». 

Coke:  Population  QaaetteerofKnglandand  Wale«.  4°.  I-ondon  1864.  8Js. 

Jamea,  Cot.  II. :  Extension  nf  tb«  triangulation  of  the  ordnane«  »unrey 
into  Franc*  and  Bolgium  with  tbe  raeesurement  of  an  are  of  parallel 
in  latitade  58°  X.  from  Valentia  in  lreland  to  Mount  Vremmel  in 
Belgiom.  4«.  London  1863. 

Katnem. 

Scotland,  Weit  Coaat.  Continuation  of  Lochs  Etive  and  Creran,  »ort. 
by  ComnV  Bedford,  1861.  1:84.380.  London.  Hydrogr.  Office,  1863. 
(Nr.  2814».)  3  e. 

Frankreich. 

Cesena,  A.  de  -  F.nviron»  de  Paris,  guid«  pratique,  bistoriqnc,  desrrip- 
tif  et  pittoresqu«.  18",  324  pp.  mit  1  Karte,  8  Planen  and  75  Ab- 
bildungen. Paris,  Garnier,  1864.  8J  fr. 

Deloche,  M.  Ktudc»  aur  la  gcogTapbie  bi»torique  de  la  Qanl«  et 
sptrinlement  aar  Ich  divieions  territoriales  du  Liraou»in  an  raoyen 
ige.  4",  815—541  pp.  et  J  carte.  Pari«,  impr.  imper.,  1864. 

Fournet:  Detail»  conrernant  l'orograpbie  et  la  gfcdugie  de  U  partie 
de»  Alpe«  eomprisc  entre  la  Suisse  et  le  eomte  de  Nie«.  8«  111  pp. 
Lyon,  impr.  Hey  et  Sexonnr,  1863. 

Maury,  Alfr. .  Carte  de  la  Gaule,  de  Pentinger,  avec  de  nouTelle«  ob- 
»«rvationa  rritiques.  8",  4  pp.  mit  1  Karte.  (Extrait  de  la  Berne 
archeologiquc.)  Paris,  Didier,  1864. 

Nivellement  general  de  la  France.  Resultat»  des  Operation»  executeea 
pour  retablisscmeiit  du  re»eau  des  lignos  de  ba*e.  Minister«  de 
l'agriculturc,  du  commerce  et  de«  travaux  publica.  8  toI.  8°,  8087  pp. 
Bourge»,  itupr.  Pigclet,  1864. 

Pol  de  Courcy:  De  Kenne»  a  Brest  et  a  Seint-Malo,  itineraire  de- 
seriptif  et  historique.  18",  489  pp.  Pari»,  Uarhctte,  1864.        S  fr. 

Reclua,  K.  Le»  rille»  d'hiver  de  la  Mediterrane*  et  le»  Alpes-Mariti- 
mn.  Itiniraire  d«»criptif  et  historique.  18°,  513  pp.  mit  4  Karten 
und  1  Plan.  Pari»,  llnchette,  1864.  6  fr. 

Teissier,  0. :  Geographie  historique,  biograpbique  et  »Utiatique  du  <U- 
partement  du  Viir.  Commune  de  Preju».  Notiee.  8»,  15  pp.  Toulor, 
Vincent.  1864. 

Beur,  C.  F.,  und  L.  Ravenstein :  Neueste  Karte  Ton  Frankreich  in  4  Bl. 

Kpfr»t.  Hildburghausen,  Bibliogr.  ln»titut,  1864.  1  Thtr. 

Boyer  et  Ke.al:   Carte  geologique  du  Doubs.    6  Bl.  Atlas  •  Format. 

Paris  1864. 

Depot  de  la  guerre:  Carte  de  France  au  1  ;  80.001».  27'livr.  Nr.  197: 
l'Argentiire ,  Nr.  819:  Alby,  Nr.  858:  Bagnere».  Paris,  Dumaine, 
1864.  81  fr. 

Depot  de  la  guerre:  Carte  de  Franc«  au  1  380.000.  8*  lirr.  Nr.  22: 
Ormont  Paris,  Dumaine.  lfli">4.  7  fr. 

Fourcault,  J.  B.:  Carte  routiire  »tatistique  et  administrative  du  dept. 
de  Muitic-ct-I.oire.  Angers,  Barasae,  lBß.H. 

Gras,  Siipin»  Carte  geologique  et  agronomique  du  departement  de 
l'Uirc.  4  Bl  1:8.10.000.  I.  Bl.:  Terrain»  geologique«  ;  2.  Bl.:  Ter- 
min« •gricnle»,  3.  Bl..  K«Vions  agrirole»  ntlitudiiislc» :  4.BI.:  Grou- 
pe»  de«  diHurrs.  Paris  1863. 

Labessiero,  L.-F.  Souvenir»  hinturique»  »ur  l'Anjou.  Carte  publiee  par 
la  rommissinn  archcologique  de  Mein«-«t-Loirr  Anger»,  Rar»»«/-,  1863. 

Man*?»:  Carte  geologique  du  d^partement  de  la  Cliarente  - lnferieure. 
Chrom. .Iittt.  Pari»,  impr.  J«n«on,  1864. 

Pari».  Plan  de  d'aprv»  le*  travaux  de  l'enquetr,  1860.  Pari», 

Aodnvcau-llnujoo,  1  «64. 

Tvibry  rolle» ,  J.  de:  Ij«  France  des  touriste»  «t  eomrorrc.ante .  carte 
mutiere;  chemina  de  fer,  routes,  canuitx,  fleuve»,  riviere»  navigablea, 
cotir»  d'eau  flottab!*«,  etc.  Pari»,  impr   Lemercier,  1864. 

Roche-Poricie,  De  la;  Plan  de  rembouchure  de  la  Seine,  enriron»  du 
llawe.  (Nr.  2064.)  Pari»,  Depot  de  la  marine,  1864.  8  fr. 

Roche-Poncie,  De  la  Carte  particulierc  de»  cöte»  de  France,  embou- 
chure  de  la  Seine,  (Nr.  8088.)  Pari«.  Depot  de  U  marine.  1864.  8  fr. 


;  Spanien  und  Portugal. 

Bover,  J.  IL:  Noticiaa  hietorieo - topogreSca»  de  la  isla  de  MiUorc» 
eatadlatica  general  do  ella  y  periodoa  raemorablea  de  an  histerit. 
8.  ed.  8",  400  pp.  Palma,  Guaap  y  Barben,  1864. 

Cenao  'le  la  poblarion  de  Espana,  »egun  el  recuento  verifieado  ea  Ii  dt 
dieiembre  de  1860  por  la  junta  general  de  estadiatica.  Fol.,  930  pp. 
mit  1  Karte.  Madrid,  impr.  Nacional,  1863. 

Ibanez,  D.  F.  Bl.  de:  Espen*  ea  «I  bolaillo.  Manual  del  viajero.  Cce- 
tiene  el  almanaque  general  de  Espana,  una  resena  hiatörica  de  Ksptü 
y  Portugal,  descripeion  de  »o»  principale»  roonumentos,  notiria»  ge». 
grificaa,  e»Udi»tica  adminiatrativa  y  eclesiastica  del  pai»,  camleru 
generale»  y  traarersalea,  ferro-carrile»,  estaciones  telegrifiea»  y  otrat 
noticiaa  de  intens.  8",  188  pp.  mit  I  Karle.  Madrid,  Moya,  1864.  5r. 

Kiepert,  Dr.  11. :  Beitrag  aar  alten  Ethnographie  der  Iberische«  Halb- 
insel. Mit  1  Karte.  (Monatsbericht  der  Kgl.  Freu»».  Akademie  da 
Wissenschaften  xu  Berlin.  Mär«  1864,  95.  143—165.) 

Mit  Dentition»;  ueuerrr,  namentlich  andi  der  E.  I10bn»r'»ch»n  l'orwhsacn 
bat  l'rot.  Kiepert  41»  W.  >.  MumtxiWt «ditn  und  andere  Arbelten  mr  Zeld- 
nan»;  einer  Karte  v«n  Spanten  nnd  Portugal  anacebeotet,  mnt  welcher  slle  Ma 
den  Allenk«m  Oberllelertsti  Nsmen  eln««tra«.n,  die  Iberteehen  und  Kelaataa 
Namen  durch  beider.  Schrift,  die  Uebiele  Kelüscber  Völker  durch  Katern 
•osicnflchnei  sltvd. 

Lannau-Rolland,  A.:  Nouvcau  «uide  gvueral  du  voya«eur  an  E»|.s^ 

et  en  Portugal.  18°,  528  pp.  mit  2  Strasaenkarten,  Städteplaneii  <ai 

Ansichten.  Pari«,  Garnier,  1864. 
Moral,  D.  Mar.  Gnn*.:  El  indicador  de  Valladotid,  ö  se*  re.ei»  4> 

todo  lo  mas  notable  que  rontiene  eata  eiudad.  8*  842  pp.  mit  I  Plan 

Madrid,  ttodriguei,  I»64.  W, 
Packe,  Ch.  .  A  guido  to  tbe  Pyrrnee»,  capecially  intended  for  Ue  tsi 

of  raountaineers,  with  thc  addition  of  an  Appendix,  March  1841. 

18°,  144  pp.  mit  Karten  o.  ».  w.  London  1864.  t  v 

Prado,  D.  Casianti  de    Lo»  terrrmolo»  de  la  proiincia  de  Aln»ru 

4*  54  pp.  Madrid,  BaiBy- Bailiiere,  1863.  1 

ICaviten. 

Loaada,  D.  Jos«  Maria:  Piano  de  la  ria  de  Ponteredra.  Madrid,  Dir«- 

cion  de  Uidrografta,  1862.  (Nr.  75.) 
Urzaiz:  Barrt;  et  rntree  de  la  rivierr  de  San-M«rtin  de  la  Arena,  Mc 

Nord  d'Espagne.  (Nr.  2042.)  Pari»,  Depdt  de  la  marine,  l»S4.  i  fr. 
Vuillemln:  Carte  phy»iqne  et  politique  du  Portugal.  Paria,  Garnier,  1*«4 
Vuillemin:  Nouvell«  carte  de  l'r^pagn«  et  du  Portugal  et  de  Iran 

voies  de  communication.  Paris,  Garnier,  1864. 

Italien. 

Acqua,  A.  Dell':  Annuario  stetiatico  del  Regno  d'Italia  eon  partKoUr. 
notiaie  sullc  provincie  di  Lombardia  pel  1864,  compUato  au  dati  aß- 
eiaü.  Anno  V.       800  pp.  Milane  1864.  7  Im. 

Amati,  Prof.  Amato:  Ditiouario  d«  tomuni  italiani  compiUto  «Dt 
Ubell«  dcgli  Ultimi  cenaimenU  generale  della  popolaiioae  dei  fuü 
atati  itaUani.  18«.  Milano  1863.  I|  Urr. 

Anyelucci,  A..  L«  »Uxiolii  lacuali  del  lag»  di,  Vares«.  Conto,  np. 
Glorgctti,  1864. 

i>ie  Pfahlhauten,  welche  In  der  nenenten  Kell  die  Aafmerkaamkell  aaf  ti'i 
fwsogjvn  bähen  nnd  auneer  der  l*chwel*  »iieti  bei  l*arsna  In  solche/  Mastr«  ce 
fnndien  worden  »Ind ,  daa»  die  Auibeate  derselben  in  dem  dortliren  I  m<«^ 
tku-Maseitai  hirolt»  rochm*  Rillt,  »Ind  knrsileb  auch  In  dem  Jeu 
Varese  «rfuüden  und  von  dem  Hauptmann  Ancrlncei  aoa  Kom,  (eaesetiSl 
Ulrrklor  in  Artlllerle-MuariiBn  »u  Turin,  welcher  Tt.lfaeti  In  Hall««  Obet  dii 
In  der  Vorzeil  ilbllclien  Waffen  Fonebuniren  »nKMlellt  hat,  icensa  iioUr«vbl 
worden.  K»um  hatte  er  erfahren  ,  daam  In  dem  Ree  altr  Pfahlhanten  enil«»ll 
wopltn,  »o  rille  er  an  Ort  and  «teile  und  fand  an  dem  I  fer  »eeh»  vendiMra' 
Htationrn ,  deren  Lage  nnd  llencbattenhelt  er  hier  »mau  beschreibt.  Die  J'.- 
tl«;en  VtXMr  «Iml  von  TannrnboU  und  deren  Kilpfe  befinden  »Ich  ki>  S  I 
nntrr  dem  Waaierspiecel :  da,  nach  deren  Haachalfenbelc  zu  «chllaaeee,  die  tri- 
bereu  Wi>hnitii|ten  uiiutlttelbar  «nf  tlleaen  Köpfen  der  Pfuhle  aeataaden  bat« 
niuaacn,  ao  meint  der  Verfsaier,  dal*  der  Nee  früher  nicht  »o  boeh  anrrfilli 
avweaen  «Irjet/t;  »tteh  «Ird  erwähnt,  daaa  herriia  EnnlfteJunaen  vetanlarti 
worden,  da»  Nivrau  wieder  zu  ernlcUrieen,  wodurch  jrri>ue  .Strecken  daafraHrt- 
barsten  Hoden»  gewonnen  werden  konnten.  IHe  vielen  auf  dem  (»ru»e>  er- 
fundenen (.erathp  rühren  aui  der  7.ri1t  wo  man  nur  Geräthachaftcn  ven  6i'it. 
und  n»eh  keine  Metalle  kannte.  iclt  war  die  Auebente  an  l*fell»pluaa,  Me*- 
aern  und  »elbat  an  Matten  ans  Stein,  die  hier  wrwen  Ihrer  soramhlffvn  ArMr 
einer  be»»itder»  g:enaoett  |lei*ebreiMtii<  tewQrdiat  werden.  Auseerdea»  taadfit 
sich  auch  Gerathe  von  vriacbledenru  Knochen,  l«twetbcn  und  Zahnen,  m  r» 
anrh  Scbertt«  von  rohm  'r.>n|tefa».en.  AulTalleiid  w»r  dabei,  data  «Ifk  att« 
dem  d«rt  nnterstirhten  Schutt  und  Schlanira  such  ltM  homiach«  Münzen.  bkIu 
Komular  Manztn.  vorfanden,  ao  wie  auch  etaiee  vom  K»l*er  Aacuatua 

(Gehadtnralh  .Vei^Saar.' 

Annall  dt  agricultura,  industria  e  commerrio  del  Regno  d'Italia,  pr 
cura  de]  Miniätero  di  agricultura,  industria  c  conunrrcio,  Tel.  IL 
Turin«,  tip.  Dalmaaxo,  1864. 
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surr  nrm  Neapolitaner  Herrn  Manne  gieot  nier  nicht  nor  all«  Verfügungen 
.im**  Mlnlstcriama,  sondern  nach  di«  Uber  dl«  etnseatsgenden  Gegenstand«  ui 
Im  KAelg  erstatteten  Bericht« ,  dl«  Statuten  der  Kredit  Anstalten  n.  i.  «.. 
r  nach  nnhr  wichtige  ststlsllsrhe  Nachrichten,  r  H.  Uber  die  Seldcnkultur 
i.  Uber  dt«  Eisenerzeugung  naf  d«r  Insel  Elbe,  über  die  Fischer  ?l 
Je  Korallen  und  Ämtern.  Beachtenswert*  Ist  In  diesem  Ilnnde 
i  «In«  Abhandlung  Ob«r  dt«  der  Gesundheit  schädlichen  Aus.lllnstun 
(.n  In  den  Maremmen  von  Tascnnn  und  nuf  d«r  Inn»!  Sardinien,  in  wie  «In« 
Uder«  Uber  dt«  Aiud»hnn»K  He«  Its.iro  »..lleobsnes  In  Hillen  ,  welcher  bereit* 

it.  Ne«;.    iMM-:ii>r.    '.j  i     i    lnlri.l    i     w  ir.'.e.    »Irr  i  i  »In.fi-r  Bedeutung 

komme«  könnt«,  wahrend  er  sieh  Jeut  «nelt  In  Ober-Italien  einbürgert.  In  der 
U  mherdel  sind  bereite  In  der  letzten  Zelt  eehr  gelangen«  Veptnche  damit  ge- 
mttht  worden  und  In  dem  Pletuonlesiseheu  bat  der  Baumwollanbau  »dun 
•s  bedeutende  Fortechrltte  gemacht,  deea  kirzlloh  eine  AnastrUong  von  in  die- 
len (legenden  erzeugter  Baumwolle  »u  Turin  Statt  gefunden  ! 
ilen  bebten  Hoffnungen  berechtigt.  Ceberhsupt  steht 
Den  auf  einer  höheren  Stufe,  nie  man  gewöhnlich  glaubt 


.  di  iicricultur«,  indu.tri«  r  com  memo  del  ilr-pio 
d'ltalia,  prl  1863.  Annn  I.  8°,  9i'J  pp.  Torino,  tip.  Dalmazzu,  18C3. 

nett  deea  Jahre  IS47  ist  in  dem  früheren  Königreiche  Sardinien  ein  beeon- 
tum  Ministerium  für  dl»  öffentlichen  Arbeiten  und  den  Hendel  von  dem  Mini- 
»Irrinn  den  Inneren  »beetrennt  norden.  Das  erste  Jshrbuth  dieses  Ministe- 
riums fsr.gt  mit  ilen  Oeeetxcn  »n,  welch«  ille  Einrichtung  und  den  Wlrkungs- 
deeeelben  einheilen.  l)»r»u(  f.dsrt  du  Budget  dir  lneV» ,  welche»  mit 
ordentlichen  und  .1.*4«i.<x«i  Irene»  susssrurdentllrheii  Ausgaben 
die  »eil  IHtto  von  diesem  Ministerium  erlesenen  Verordnungen 
so  wie  die  Aufzahlung  der  «eil  IWI  mit  fremden  Hechten  ab- 
devertrage.  als  mit  d«r  Türkei,  Schweden  und  Norwegen, 
und  England.  Einig«  stnrbrtsrhe  Abwehnltle  Und  «ehr 
aolflilirHel,  bearbeitet,  »o  die  beachtrt.swcrtlirn  Zuealnmenstclli.tigen  Uber  die 
Minerauoduatrir  und  der  da«  Forstwesen  belreflemlr  'l  bell,  ans  den  wir  elnliio 
Zslileo  entnehmen  wollen  Das  mit  \V»!d  hrstsn.lrnr  Are»l  de»  Königreichs 
betragt  4.iw7.uuO  Hektaren  bei  einem  lie**iamttt«cJien  Inhalt  de»  Reichte  von 


Hektaren,  wobei  tur  Vergiel 
Hektaren  MaiO.ssj  Hektaren 
*MO.m»  Hektare«  Wald,  H 
Wald,  Belgien  bei  3  Million» 

eh. „eil 


rhung  bemerkt  l*t,  da*,«  Frankreich  hei 

\V«IJ   hat,    Prossen   bei   I»  Millionen 

yern  bei  4  Millionen  Hektaren  i  Mlll. 
i  nur  4Kl0oü  Hektaien  Wald.  Von  den 
In  Italien  gehören  f  JuaOM)  Hektaren  dem  Staate  und  IJtOOXtuO  Prl- 
Frankrelch  »  Millionen  dem  Staat«  and  «.  Millionen  l'rlv  »ten ,  In 
»»«Iis«,  dem  Stsale  und  3-««3.t»»i  lleklsreii  den  Privaten.  In  Ita- 
lien aind  "44  Hesmle  für  das  Forstwesen  angestellt  ,  In  l'reusaeu  »»77  und  In 
Frankreich  4WI.  D  e  Ver» sitnngakoeten  In  Italien  elnd  hier  angegeben  mit 
TfioOOD  Franca,  ia  Frankreich  mit  iu  .'V»J.«es.i  llanc.  und  in  Pieus.en  mit 
Franca,  während  die  Htaau  H.m.lnen-W.ldungen  H  MIIUon«n.  In 


In  Italien  kommen  auf  Jeden  F.1nwoh 
»er  X>  Are  Wald,  In  Frankreich  24.  In  1-reue.en  »,  In  Barern  H  und  In 
De  Igten  tu  Ar«.  Im  Könisrelch  Italien  hat  da»  Neepolltanleehe  mit  1  Millionen 
Hektaren  nur  MMOO  lUktaren  Wald,  dagegen  dl«  alten  Proelnicn  mit 
JJBO.OU0  Hektaren  t.«00.»*i  Hektaren  Wald.  Die  Angalven  dir  da»  Königreich 
Italien  geben  dergestalt  In  die  Kineelhrlten  «In,  ttaaa  die  1(13  Kreise  In  den 

M  Proelnien    .riet  figfektnren  lie,  lee»   .  ,1-,  flll.rt   sind    fe»  hat  i,  H.  der 

Kreis  Paeia 314'»  Hektaren  Wald;  davon  geboren  *72  Hochwald  und  1770  Hcblag- 
huli  »a  Wral  Pemtnen,  nnler  »Staats- Verwaltung  stehen  406  Hektaren  Hoch- 
wald nad  ttl  Hektaren  Niederwald.  (Crebrimrath  .Ve<oe6«»r.) 

Btrlocchl,  A.    Dell*  «tatietir»  del  Fiutne  Tttrr»  Bei  quArantcnnio  dal 
1'  OeMijo  182.  ul   31  Diccmbr«  IK6I.    Diacurau  academico.  4°, 
t.  pp    Rnme,  tip.  delle  Belle  Arti,  1063. 
Campani,  (Mot.s  Notikii*  aulla  cnattttuione  geologica  e  »ulla  ricchciaa 

atiaeniria  di  lla  prorinria  di  Siena.  Sien*  1863. 
Carint,  k..   Dalle  eondixinni  fiairhe,  roeUornlogiclic  cd  igieniebe  del 

territorio  dei  Ragni  ali  Lutea.  8".  Kiren.e  1863. 
Corrtnti,  0  ,  I  1'.  Muotrt    Anoturio  atatiatico  IuIUbo,  Anno  11.  16°, 
7M  pp.  mit  t  karten.  Torino,  tip.  letteraria,  1864.  1\  lirr. 

Der  erste  Baad  diese»  Ststistlscben  Jahrbuclie»,  welcher  InfuS  erschien  (siehe 
wQsvegt.  Mlith.  IdM,  8.  litt,  wo  der  Nam«  des  Verfassers  IrrthOmllch  Coereatl 
cedrndt  Ist),  bat  (war  lange  auf  dl«  .ietil  vorliegende  Foruetrnng  warten 
j  eaftlr  haben  wir  aber  hier  das  Jetil  rereinlgte  Hallen  als  die  fllnftn  Koro. 
■  tirneaimv  ' 


liv.cln 
TsbeU. 


sacht ,  wie  In  der  Vorrede  4arg»tlt»n  Ist.  In  weleher  statistische 
EuxordUechen  .Staaten  mitgetbrilt  werden.    Hierauf  folgt  der  !!«• 
der  Ktaauratb  ( orrentl ,  der  als  Hevoltmäclvtlgter  des  König- 
in dem  Berliner  Maiistiaehen  Kongresse  ires.hlckt  worden  wer. 


.  lullen  sn  dem  Berlinrr  Ktaiistlschen  Kongresse  grwihlrkt  worden  war, 
s  Ministerium  des  Ackerbaues,  der  Industrie  und  des  Handels  Uber  diese 
i  Versammlung  erstattet  hat:  er  klagt  darin,  das«  Italien  Im  Auslande 
«ewig  «ekannt  und.  was  noch  schlimmer  Ist,  mehrfach  verkannt  ist,  da  »an 
sof  den  vorhergehenden  Kongresse»  hie  s«n  dem  wahren  Italien  gesprochen 
kshe.  Herr  C'orrentl  Isst  Recht,  denn  wenn  auch  Uber  kein  Land  so  viele 
Meto  geschrieben  worden  als  über  Hallen,  so  herrschen  doch  Jenselt  der  Alpen 
noch  srge  Vonarrbelle  in  Bezug  auf  dasselbe.  Man  darf  nur  an  eine  Deutsche 
Rereoson  einer  KutUttk  des  Klrrhenatsates  erinnern,  worin  dieselbe  ein  gc- 
scsunaeVlosf's  Ituch  irrmtnnt  wird,  weil  darin  alle  Zollämter  des  Laude«  aafgarUhrt 
worden  waren.  Mo  wie  Voltaire  bei  Holland  von  Nicht»  reden  konnte  als  von 
caaraui.  canarri»,  Canaille,  so  wollten  Viele  von  Hellen  nur  Kunstberlchte  Isujen. 
to  den  vi«l«n  falschen -Ansichten  Uber  Italien  tragen  besonder»  die  Xeltongs- 
bei,  denen  recht  lange  Bericht«  Uber  jede  In  lullen  vorgefallen« 


■  elnd  and  dl»  Jede  vorthellhsfte  Darstellung  der  Jetslgen  Ver- 
Iskltntsse  entweder  als  psrteilsch  verwerfen  oder  den  Lesern,  welche  nur  Nach- 
ttseiliges  lesen  woilea,  vorenlballen.  Dagegen  aeigen  sich  die  Verfasser  dieses 
Werke«  mit  der  Daillatliati  IJterstor  sehr  vertraut  end  haben  selb«  Deutsch» 
angeführt.  Den  Abschnitt  über  die  Bevölkerung  Italiens  Ist  «in«  Karts 


die  Dicbtigkelt  dieser  Bevölkerung  in  acht  verschie- 
denen Hinten  dargestellt  wird.  In  der  I^mbardct  kommen  auf  ]  Quadrat  Kilo- 
meter IM  F.lnwuhner,  in  Ptemont  und  Llgarten  (Genua)  103,  In  Tose« na  H.\  Im 
Sespoltisnlsehen  90,  In  Hlcllien  tut.  In  Sardinien  «4  ,  im  Jetaigen  Kunlgreich 
Italien  M  Seelen,  wahrend  Frslikreicb  nur  «s,  Knglsnd  sl.er  W  und  ttelslen  l."* 
Die  Zuaalime  der  Bevölkerung  Ut  am  stärksten  In  afcUlrn.  sm 


sehwacbslen  In  Parma  gewesen.  Ueberall  In  Italien  sind  di*  Kirchenbücher  dl« 
Quellen  der  Angehen  Uber  die  Bevölkerung,  ausgenommen  In  den  Landern,  wo 
das  Ueselsbnrh  Napoleon»  nach  der  Restauration  beibehalten  worden ,  all  In 
den  Beiden  Hieilien  und  im  Harmesanischen.  Dem  Abschnitte  Uber  dl«  Topo- 
graphie mit  einem  Verielrhnles«  der  seit  186a,  der  Bekanntmachung  des  ersten 
Handes,  erschienenen  Italienischen  Karten  Ist  «In«  rretTHrbe  Karte  dar  J«B- 
schen  Alpen  beigefügt,  von  den  Quellen  des  Tagllament«  und  Isonio  an  bis 
nach  Flum«.  Bat  dem  genauen  Nachweiss  der  Kommunikations  ■  Mittel  ietwt 
•Ich,  daes  das  ah«  Pletsont  die  meisten,  Slcllien  aber  die  wenigsten 
besitzt.  Die  Unterhaltung  der  grossen  Verbindungsstraasen  erfordert  einen  J 
liehen  Aufwand  von  »4  Millionen  Francs.  Da»  Königreich  Italien  bealu«  J«t»t 
schon  3446  Kilometer  Eisenbahnen  Im  Betrieb«  und  In  vier  .lehren  werden 
die  JeCat  «chnn  Im  Ben  begriffenen  Uisenbshncn  HC67  Kilometer  betragen,  d.  L 
ein  Drittel  mehr,  als  Frankreich  und  Oesterreich  besitzen.  81dlien  bat  jetxt 
bereits  13  Kllnmeter  Im  Gehrauch«  und  In  drei  Jahren  wird  diese  gante  Insel, 
•o  wie  Sardinien  mit  Eisenbahnen  durchschnitten  sein,  denn  man  lasst  Gessel!. 
»Charten  arbeiten,  welche  selbst  den  grdssten  Vortbeil  von  der  Beschleunigung 
haben.  Italien  besitzt  Jetzt  12.30z  Kilometer  Telegrapben-Linlen.  beinah«  halb 
so  viel  als  ganz  Frankreich :  dl«  tr>  Telegraphen. Armttr  kosten  Uber  31  Mil- 
lionen Franca  bei  einem  Ertrag«  von  V)  Millionen.  Durch  die  Posten  wurden 
Im  Jahre  IM?  an  1M4UU.0XJU  Briefe  befördert,  was  dem  Staate  |c.S«iu.C«JO  Francs 
eintrug,  die  41.000.000  verkauften  Briefmarken  brachten  allein  an  4i  Millionen 
Francs  ein.  —  Sehr  beaefatenawerth  Ist  der  Abschnitt  über  die  politische  Bildung 
lulirns-  (Oshelmrath  AVfeetVaur.) 

Dioniaotti,  C.   Memoria  atoriebe  delU  Citli  di  Vrrcclli.    8*,  334  pp. 
BielU,  tip.  Atuiaao,  1864. 

Nach  dem  Titel  sollt«  man  eigentlich  ein«  Oeechlrbte  dar  Kreisstadt  VerMlli 
erwarten,  allein  es  Ut  das  mit  vielem  Fleisse  gearbeitete  Werk  elgentl 
Ststlstik  und  genaue  tnpograpldsche  Beechrelbung  dieser  Kreisstadt  in 
Einwohnern  und  der  hier  befindlichen  Bauwerke,  öffentllchi 
Auch  die  l'tng*bnng  der  Stadt  ist  mit  hinzugezogen  worden,  so  4 
den  hier  mit  dem  grünsten  Erfolge  betriebenen  Kelsbsu  genau 
erhalt.  Bei  der  Beschreibung  der  Bibliotheken  dieser  alten  Stadt  kann  man  «leb 
davon  überzeugen,  dasa  man  In  Italien  der  Deuterhen  Literatur  Aufmerksamkeit 
schenkt,  da  ein  Bericht  darüber  aas  dem  in  Leipzig  erschienenen  „Serepcum" 
hier  In  I'ebersetzung  (8.  Sfl-'il  abgedruckt  ist,  welche  t'ebersetzung  auch  die 
oRevieta  eontemporanea",  Tom.  XVII,  pp.  litt  f-,  aufgenommen  hat  (s.  dl«  Be- 
schreibung der  Bibliothek  und  des  Archivs  der  «rzblschftfllchen  Klrcbc  an  Ver- 
celll  von  dem  (leheimrsth  Nelgehaur).  Herr  Dlonlsotti ,  der  Verfasser  dieser 
gensuen  Besclirclbung  von  Wrcelll  und  i.'mgegend,  hat  somit  die  in  Italien  so 
schätzbare  Literatur  solcher  lokslen  Monographien  auf  die  schätzbarste  Weise 
bereichert,  da  er,  statt  gante  Sellen  mit  kleinlichen  Beschreibungen  ,  wie  ein 
Bauer  seinen  Pflug  schnitzt  oder  dessen  Frau  die  Bänder  Ihrer  Hsube 
zu  (Tillen,  wichtige  geographisch-statistische  Nachrichten  mltthellt. 

(Geheimrath  Ac^ieAaurJ 
Dizionario  dei  comuni  dal  Rrgno  d'IUlia,  cotnpilato  per  cura  dclla 
Dirisinne  di  Statistira  del  Miniatero  J'a^ricultura,  industriu  c  eom- 
mercio.  8",  V08  pp.  Tnrin«,  Dalmawtn,  IS63.  1}  lire. 

Alphabetisches  Verzeichnisa  der  Gemeinden  dea  Königreichs  Italien  mit  An 
gäbe  des  llrcondarlo  und  der  Provinz  ,  zu  welchen  sie  gehören  ,  und  der  Kln- 
wohnerzabl  nach  der  Zahlung  vom  31.  Dezember  l.sdi :  femer  Verzeichnisse 
der  ClreondarJ  und  Provinzen  mit  Angahe  der  Zahl  der  zn  ihnen  gehörigen  Ge- 
meinden und  der  Bevölkerung.  Des  Königreich  hat  hiernach  Vit  Pros  Innen, 
IÜ3  OreondarJ.  77to  Gemeiden  nnd  ii.77ll.l*>3  Bewohner. 
Duprat ,  P.,  '•  A.  Girra  Annuarin  di  eronotnia  sociale  e  di  sUtiatica 
del  Krgno  d'ltalil.    Torino,  tip.  Dalmuzto,  1863. 

Die  vorliegende  Statistik  des  Jetzigen  Kunigreichs  Italien  ist  besonders  dem 
Handel  und  dem  Ackerbau  so  wie  der  Industrie  gewidmet  und  beruht  auf  amt- 
lichen Quellen.  IM«  Bevölkerung  ist  hicrusch  in  fortwahrendem  Steigen  be- 
griffen, Auswanderungen  wie  in  DvuUrhland  finden  hlor  nicht  Statt,  obwohl 
vi«le  Italiener  eich  In  Sud-Amerika  sehr  wobl  befinden  nnd  durch  den  See- 
handel von  Genua  aus  stets  vlelfsch«  Verbindung  dorthin  besteht.  Hemerkens- 
werth Ist  die  Ststlstik  der  Venbellung  des  (srondee  nnd  Bodens.  Die  Zahl  der 
Grundeigentümer,  der  Ertrag  dea  Bodens  Osch  den  verschiedenen  Provinzen 
ist  hier  ermittelt  nnd  auch  angegeben,  wie  viel  davon  dem  Staate,  den  Gemein- 
den, der  Geistlichkeit  und  den  milden  Stillung,  i.  gebort.  Bei  der  Ststlstik  dsr 
Industrie  Ut  angegeben,  wie  Italien  in  der  Industrie  früher  das  Vorbild  für 
Andere  war,  wl«  a.  B.  Lticca  In  der  Seidenweberei,  Bresda  In  der  Fertigung 
der  Walten  u.  a.  w.,  durch  wessen  Schuld  die  Industrie  in  Italien  verfiel  und 
cullehrii  Aufschwung  sie  eben  Jetzt  »leJsr  auf»  Nnte  nimmt 

(Gclicimratb  .Vei>6.tar.J 

Über  die  bei  Sicilien  *aich  neuerlich  wieder  bebende, 
1831  auerat  ala  tliiitiger  Vulkan  erschienene  und  ba!d  wieder  xurüci- 
geaunkene  Ferdinand»-  oder  Grahams- InacL  (Monutslnricht  der  EgL 
l'reusa.  Akademie  der  WUscnachalteu  xu  Berlin,  Xov.mber  1863, 
SS.  486—489.) 

Von  Capt  Spratt,  Chef  der  Englischen  hydrographischen  Aufnahmen  Im 
Mittelländischen  Meer,  wurde  diltch  Vcrntittelung  des  beksnuten  Russischen 
Astronomen  O.  r.  Struve  sn  Prof  Ebrenberi:  die  Nachricht  nilltetbellt ,  das* 

e  Krhebung  be- 
ond  s«  der  Ge- 
le snzubringen. 
n  der  Graham- 
ebung.  welche 
-M  Jahren  seit 


.■l.ri 


Ui 


die  tirsttsm  Insel  wieder  Im  Aufstelgen  bcerlffen  sei,  da 
reit»  bis  etwa  10  Fuss  onter  der  Meeresflkcl 
fahr  für  die  SchlUTahrt  wegen  schon  ni.thlg  geworden  s 
Zugleich  erhielt  Prof.  Ehrenberg  von  Capt.  »prall  Gr 
Insel  aus   114  Fuss    lief«   und    berichtet   über  deren 
zeigte,  dsss  nur  spärlich  und  «.  Iii  nur  In  den  letzten  enn  d 
Verschwinden  der  Insel  ..rgsnlschea  Leben  in  mikrosk^plsdien  Formen 
einigen  Annulalen  angefangen  hat,  auf  den  Raplllen  der  Tlefhank  wieder 
tu  fassen,  wahrend  suf  frischen,  der  Luft  und  dem  Licht 
mikroskopische»  Leben  bisweilen  sch.  n  nach  8,  Flechten  nach  ll> 


')  Capt.  Lord  Kerr  tagt  In  einem 
IM»,  p.  «15),  daaa  schon  ISM  d 
rttach.  de«  Waaser»  «Ich  I 


1  sn  dss  oNautical  Msgazlne"  (Novem- 
tmallfe  Insel  nur  10  Fuss  unter  der 
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Literatur. 


ganau  bekannt,  auf  da 
Neugestaltung  Italien. 
Abgeordneten  de»  Par 


Fornari,  Dr.  F.  Proipetto 

dTUli*  coi  loro  reparti  territoriali;  amminiatrativo ,  miütarc,  gitidi- 
aiario  «1  ufnrj  relativ.,  nuoro  veo«im«BU>  di  popolaiione,  etc.  Opera 
dati  piü  rec*nti  e  dn.unli  dai  regi  Minutrri.  Mai- 
1863  20  lire. 

ona,  N.    Manuale  geografieo  del  Regno  d'Halia.    4°,  140  pp. 
a,  tip.  degli  Artisti,  186  t.  X)  lir«. 

i,  Dr.  Stefano:  L'ltalia  e  ta  Sriaxera  nclla  qucatione  della  ferro- 
ria  dell'  Alpi  Klveticbe.  Mit  1  Kart«.  Milaoo,  tipograäa  di  A.  Lotu- 
bardi,  1863. 

Deutschland  »ehr  wichtige  Angelegenheit  beschäftigt  jettt  dl« 
und  Geschäftsmänner ,  uÄmllch  die  Eisenbahnverbindung 
Uber  <li«  Alpen.  Bi«  jetzt  findet  nur  »im  Venedig  au»  über 
den  Sotunierlng  ununterbrochen*  Vorbindung  mit  Deutschland  mittel««  der 
Eisenbahn  Statt ,  «•  l.t  daher  schon  eeil  Jahren  im  Werk«,  ein«  unmUMlbam 
Verbindung  von  Genua  mit  dam  Bodensee  und  Deutschland  herzuatellao, 
wozu  die  l'ebergang*  Uber  den  Gotthard,  den  Lukmanler  uml  den  Septimer  In 
Aussieht  genommen  wurden.  Der  letztere  Paaa  wäre  für  Mailand  am  wichtig' 
sten.  die  andaraa  für  Turin.  Am  melatan  hat  man  aleti  bisher  mit  dem  Luk- 
manlar beschäftigt,  indem  man  aui  dem  Thala  dea  Trsain  oberhalb  Bellinzona 
nach  dem  Rheln-Thale  Mi  Dlaeenlla  die  wenigst*  Steigung  ermittelt  bat.  Nun- 
mahr hat  dar  Verfasser  diese«  mit  einer  trefflichen  Karte  ausgestalteten  Buebee 
«ich  für  den  Uebergang  Uber  den  Gotthard  antaebladan.  t>ar  Verfasser,  Harr 
Commandeor  Jeciui,  Ist  derselbe,  welcher,  durch  aelir  geachtele  geographisch- 
ataUillaohe  Arbeiten  auagaseirhnel,  noch  aahr  .iung  tum  Mitgtleda  dea  I.om- 
bardischen  Inatltnta  ernannt  und  mit  dar  Deutschen  Sprech«  und  Literatur 
au  bekannt,  auf  dam  Statistischen  Kmigresa  tu  Wien  thatlg  war.  Seit  der 
wurde  er  durch  da»  Vertrauen  »einer  Mitbürger  tum 
und  war  »Inlga  Zeit  Minlater 
Ea  iat  daher  ein  Mann  .  dem  mau  ein  I  »heil  In 
Angelegenheit  einräumen  muaa.  (Galielmraih  Xeigt6aur.) 

ulfabetivo  dri  romuni  de)  Regnn  d'IUlia,  ripubblicato  coli* 
del  nuovo  cenaimroto  della  popoltuione,  approvato  con  de- 
crVto  reale  dal  Ut  Maggie  1863.  8",  »44  pp.  MOano,  tip.  Pirola,  1863. 

2  lire. 

Modena,  Notizie  agrario,  climatologiche  t  ataltaticbr  della  provincia 
di  -  — .  8°.  Modena,  tip.  Vineenzi,  1869. 

Murray'a  Handl.ook  f«r  Siriljr.  8°,  580  pp.  mit  Karten  und  Plänen. 
London,  Murray,  1864.  IX  a. 

Navigation«  (La)  iUltana  ed  il  cornmercio  «atcro.  Pol.,  151  pp  To- 
rin o,  tip.  letteraria,  1863. 

Dia  Statlatik  der  Italienischen  Kcfcilffahrt  und  dea  auswärtigen  llandela  Ter- 
danken  wir  dem  I 
«hon  daran»  die  ' 
Ktt«ten»trenka  von  I 

der  Seeleute  mit  den  flachem  eine  heclenzalil  von  1  M.Cfri  erreicht  Von  dleaer 
Zahl  kommen  auf  daa  jetzige  Königreich  Italien  I37J60  Mann,  Kü.451  laben  im 
Venettantaelicn  und  In  latrian,  im  Kirchenstaate  ft77.  Im  Ganten  zahlt  Italien 
»65«  llandelHcbitTe  mit  einer  Tragfähigkeit  von  9*t.\m  Tonnen.  Daran  ent- 
fallen auf  daa  Patrimonium  Pctri  29«,  auf  daa  Oeeterreichiache  Italien  3KSM  und 
auf  daa  jetzige  Konlgreien  Hallen  16.VI0  mit  einer  T  ragkraft  von  •Valittl  Tan- 
nen, wabrend  Frankreich  nur  14.557  llandelaachitTe  zühlt  und  hierin  noch  von 
Spanien  (mit  17.5»  Schiffen)  tlbertrofren  wird.  Die  Tragfähigkeit  der  Italleul- 
achen  Schiffe  betragt  Im  Durchschnitt  40  Tonnen,  die  der  Französischen  über- 
steigt die  der  Italienischen ,  bleibt  aber  gegen  die  der  Spanler  zurück.  An 
Dampiwlilffeo  zahlt  daa  Königreich  Italien  jetzt  50  mit  16.H87  Tonnen  und 
5815  Werdekraft,  ubne  die  Flnsedempfcr  und  die  auf  den  I.anda*e°n  zu  rechnen. 
Auf  jede  Tonne  wird  der  Werth  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  au»  dem  König- 
reich Italien  auf  17*4  Franca  gerechnet;  dasselbe  besitzt  IltüS  Krhiffs-Kapltane, 
Steuerleute  und  HchitT«  Patrone.  3»  Schiffsbauer,  Hfif.it  Matroaen  und  Schiffs- 
jungen, Oam  Schiff»  -  Zimmerlotita  und  Kalfaterer,  57!W  Hontaleute  und 
35.275  Flacher.  Mit  dem  Fischfang«  waren  beschäftigt  3*7  Schiffe  mit  einer 
Tragfähigkeit  van  X554  Tonnen,  mit  Korallen-Fischerei  zu  Bona,  llonlfacio, 
La  Calle,  San  Tropez  und  Isnla  Rossa  1U«  Schiffe.  Nach  auiwärtigen  Hkfen 
gingen  9754  Italienische  Selilffe,  dagegen  kamen  M47  fremde  Schiffe  in  ltalle- 
nlaeihen  Häfen  an,  darunter  8374  Französische,  IX.Vj  Englische,  ltlüt)  Oa»ter- 
reichiaelie,  3»fi  Spanlarhe,  75  Kuaslsche,  7t  vom  Klo  de  la  PTata,  30  Griechische 
ii.  a.  w.  Gebaut  wurden  in  dem  Königreich  Italien  im  Jahre  liMI  im  Hamen 
315  neue  Schiffe  von  X4.575  Tonnen,  die  meisten  tlberltaupt  zu  Genua  und 

auholr.  im  leim  en  von  SardU 
Hanfe. 

(Qeheltnralh  AW?e6owr.) 


er  1 1  si  lenisenen  neomiann    unu  Oes  aussariiarn  lianiicis  in 

■  Minlsteriom  dea  jetzigen  Königreiche  Hallen  und  man  kann 
i  Wichtigkeit  dlasaa  Gegenstandes  entnehmen,  daaa  Italien  eine 
>n  5400  Kilometer  mehr  umfaast  als  Frankreich  und  die  Zabl 


Movimento  della 


intrrnaxional« 
raria,  1863. 

Dleaea  von  dem  Ministe 
gegebene  Werk  Ist  gewii 
selben  Ministeriums  NLa 
halt  die  Nachweis«  Dber 


Cabutaggio. 


nei  porti  del  Rrgoo,  narigazinne 
Pol.,  195  pp.    Torino,  tip.  lctte- 


rlura  dea  Seewesen»  dea  Königreichs  Italien  heraus- 
lermaaaaen  eine  Fortsetzung  von  dem  Bericht  daa- 
lavigazione  ilaliana  nel  Itaßlf.  Torino  lbfi3"  und  enl* 
den  Verkehr  in  den  Seebkfen  das  Jetzigen  Konig. 


apringung  dea 
Salerno,  Plzzo. 


Ancona,  mifmn,  wnaaa»  wws 
achllesaen;  auf  der  Insel  Sicilien  sind  anfz-fiihrt ;  Palermo,  Mesilna,  Catania, 
Slraensa,  Oltgentl  und  Trapanl,  auf  der  Insel  Elba  der  dortige  listen,  welcher 


relcria  Italien  wahrend  dea  Jahre*  1*62,  mit  Angabe  der  aus<  und  eingehenden 
Handelaachiffe,  Tragfähigkeit,  Mannarhaft  u.  s.  w.  Ks  geht  daraus  unter  An- 
derem hervor,  daa»  von  der  Franzö*l»chen  Orenze  anfangend  Porto  Maurizlo 
von  Nizza  der  erste  Hallenlache  Hafen  Ut,  welchem  Savane  folgt , 
,  Chiavarl,  Spezla .  Livornn,  Porto  S.  Stefano,  ferner  mit  Leber- 
.  Klrrhrnalaaia  Oaeta.  p.izzunll,  Neapel,  (.a.telamarc  bei  Stahl», 
,  Taranto,  Brindisi,  Barl.  Barletta.  Manfrednnia,  l  t  uri. 
mit  die  llkfe«  dea  Königreich»  im  Adrlatlachen  Meere 


nach  denen  von 


•  ond  Urindial  am  wenlgxten  besucht  war;  aif  der  Intel 
Der  v»a  daa  f 


achan  Schiffen  am  nieteten  bewacht«  Hafen  war  Anoona,  worauf  «rat  Genna  u»4 
Neapel  folgten.  Von  Schiffen  unter  ausländischer  Flagge  war  am  meisten  be- 
aalst  worden  der  Hafen  von  Uvorno,  worauf  Genua  folgt«,  dann  Anoona  oad 
Ravenna,  so  daaa  auf  Neapel  nur  halb  so  viel  kommen  als  auf  die  letztet» 
beiden  Seehafen.  Von  den  Seehafen,  wo  Dampfschiffe  einlaufen,  eiad  am  meisten 
bewacht:  Genua,  dann  Llvorno  und  Porto  Maurizlo,  so  daaa  Neapel  kaum  die 
HCIft«  «rrairlu.  In  Bezug  auf  dl«  KUatenfahrt  Ut  Llvorno  dar  am  metatea 
benutzte  Hafen,  worauf  Genua  folgt,  wahrend  Neapel  und  Palermo  nur  dU 
Hälfte  erreichten.  (Gehefmrath  .Vcipwöaatr.) 

Nobile,  G. :  Un  mese  a  Napoli.    Deacrixione  della  citta  di  Napoli  • 
deJle  aue  Ticinaiue  diviaa  in  XXX  giornate.  3  Yol.  12°.  Napoli  1864. 

25  Ure, 

Paleocapa,  Comm.  P.  -  Memoria  anlla  ferroTia  attrarerao  le  Alpi  Ehe- 
lich«, e  sul  tracciato  inigliorr  delle  line«  aubalpine  per  eongiongere  la 
r*t«  »viuera  colla  italiana.  Torino,  tipogr.  Pavale,  1863. 
PepfOTO  delle  Alpi  trn  Bardoonche  c  Modane.  rrlaxione  della  Direxiosa 
4°,  113pp.  mit  10  grossen  Plänen.  Torino,  tip.  Cereaolc,  186J. 


Naehdem  dl«  IMentontvaiaehe  Keglern ne  dl«  Eisenbahn  von 
mittelst  eines  langen  Tunnels  durch  die  Apennlnen  gwfUbrt,  war  al« 
beflaeht,  «Inen  noch  Längeren  Tunnel  durch  den  Mnnt-CenU  au  fuhren,  am  die 
Verbindung  dea  Mittelmecrea  Uber  Turin  mit  dem  Genfer  See  nach  Dentwcav 
land  und  Ober  Lyon  und  Paria  ebenfalla  mit  der  Notdae«  berzuatellan.  Hlaher 
hatte  man  solche  Arbeiten  nur  für  möglich  gehalten,  wenn  die  unterirdische« 
Bauwerke  durch  senkrechte  Sciiaclit«  mit  der  tiberweit  In  Verbindung  gesetzt 
würden.  Die  die»»fall»igen  Schwierigkeiten  hat  etne  Erfindung  dea  Piereeaite- 
aleehen  Ingeniaura  Sommelller  beseitigt,  indem  durch  Meechlnen  komprlmtrte 
Lnft  nicht  nur  die  für  die  Arbeiter  nnthwendige  Luft  In  das  Innere  dea  Berge« 
fuhrt,  aondem  auch  die  Scahlmelatel  1»  Hewegutkg  setzt,  welche  die  Felsea 
durchbohren.  Die  Lange  diesea  Tunnels  betravt  Uber  U  ouO  Meter,  mehr 
1J  Deuucbe  Metlea,  anfangend  lerl  Batd.inache  und  endigend  bei  Moder», 
von  Napoleon  Uber  den  Mont-Ceni»  gehaute  Strasse  nordlich  lassend.  Dl« 


auf  th  Jahre  veranschlagt«  Arbeltadauer  und  die  grossen  Kosten 
daa  damalig*  noch  kleine  Königreich  Sardinien  nicht  ab  ond  die  Arbeit  w.rd 
lift«  begonnen.  Dm  brach  der  Krieg  ans.  welcher  zwar  daa  Reich  In  daa  König- 
reich Italien  verwandelte,  aber  die  Hälfte  dea  Tunnel»  mit  Sevojen  an  Frank- 
reich gelangen  lies».  Nach  einem  zwischen  beiden  Machten  leaiz  ahgaaehloesc- 
nea  Vertrag«  tragt  jede  «Ii«  Hälfte  der  Kosten,  alier  den  Ha«  fihren  die  Italic- 
n lachen  Ingenieure  aus.  Nach  dem  von  den  Ingenieuren  Sommelller,  Grandia 
and  Grattont  im  April  ln*a  eratatieteu  Bericht  elnd  bereit»  4O00  Meter,  mitbin 
>A  beendet,  ae  das»  man  In  sechs  Jahren  die*»  grosse  Werk  hergestellt  sehen 
durfte,  da  von  beiden  Seiten  Tag  und  Nacht  gearbeitet  und  taarllch  IX  Fusa 
weit  fortgeaearirten  wird.  (GehHmratb  .Ve'oe'-owr.i 

Pozzi,  AI  fco:  (leugrafla  politica  e  atutiatiea  dell'  Italia.  Trattato  att 
lo  diviaioDi  nmniiuietrative  trovauai  combinatc  collc  naiebe  ed  etts».»- 
granche.  Mailand,  L'fJBcio  del  Uir«  del  Mundo,  1864.  1)  lire. 

Proapetto  della  ditiaione  territoriale  del  Regno  d'IUlia,  per  prorincie, 
mandami-nti  r  comuni,  8°,  183  pp.  l'irenze,  tip.  della  societa  edi- 
trie«,  1863. 

Herr  Attlllo  Zucchagnl-Orlandinl  hatte  im  Jahre  IrXil  ein  Ditlnnario  topogra- 
flco  del  oomtinf,  ein  Verzeicbnlas  aller  Italienischen  Gemeinden  mit  topographi- 
scher Haachrerbung,  herausgegeben,  da  aber  aell  der  Klnthellung  dea  König- 
reich» Italien  an  700  Gemeinden  lliren  Namen  verändert  haben,  ao  hat  er  hier 
eine  höchst  zweckmässig  geordnete  l'etierslchl  der  Italienischen  Gemeinden 
gegeben ,  di«  nach  den  59  Provinzen  und  deren  Kreisen  geordnet  sind.  Ein» 
Zell*  der  halb  gespaltenen  Kolumnen  zeigt  die  Einwohnerzahl ,  daa  Poet-  eed 
Telegraphen- A ml,  ob  die  Gemeinde  zugleich  Sita  der  Kantonal. Behörde,  eines 
Erablschof»,  HUcliofc,  einer  l'nlv ersltat.  eines  G> ninasiunts,  Lycsums  u,  a.  w. 
ist.  Die  Gemeinden  sind  nach  den  Krriaen  abgetheilt ,  welche  nach  Unter- 
Prafekturen  gvnannt  werden-  Zur  Erleichterung  de*  Nachschlagena  iat  noch 
ein  aJphabetlachea  Verzeichnis»  der  einzelnen  KreUe  und  der  betretfenJen 
NachweUungen  beigefügt  und  endlich  ein  alphabetisch«*  Verzelchnlwa  aller 
Gemeinden  de»  Heiehe,,  die  sämtntlirh  eine  freie  Gemeindeverwaltung  genleasen, 
wahrend  In  Deutschland  mitunter  der  Kaufer  «Ine«  Outea  auch  dl«  Polizei  aber 
daa  gante  Dorf  besitzt  (Uebeimrath  Xrigrbaitr.) 

Renaudin,  Kdm.:  N'ouveau  gttide  göneral  du  voyageur  cn  Italic.  Ii", 
486  pp.  mit  1  Karte  und  40  Plänen.  Paria,  Garnier,  1884. 

Sella,  Quint.:  Sul  modo  di  fare.  la  carta  geologica  del  Rcgno  d'Italu. 
Mailand  1863. 

Sella,  Quintino:  Una  ealita  al  Montiao.  8»,  63  pp.  Torino,  tip.  dell1 
Opinione,  1S63. 

In  einem  Brief«,  an  B  Uesteldi ,  der  in 
auch  als  Sondnr  -  Abdruck   ausgegeben  worden   Ist . 

von  Italienern  eusirenihrte  Besleicutig  des  Monte.  Viso.  Den  Gipfel  dieses  I 
fllr  uiierstolglich  gehaltenen  Berges  betrat  zuerst  William  Mathews  am  3n  Ace 
giret  ItiOl,  dann  Tjnkelt  am  4  Juli  IJKÜI ;  beide  gelangten  auf  die  östliche  SplU>, 
der  Krstcre  dann  auch  auf  die  westliche,  welche  durch  einen  3*>Q  Fuss  lenze», 
sehr  schmalen  Sattel  von  jeuer  getrennt  und  um  ein  sehr  Geringe*  nledrtter 
ist.  Durch  aolche  Erfolge  angeregt  unternahmen  Quintino  Sella ,  der  tirsf 
St.<Robert  und  dessen  Bruder  und  der  ParlamenU  Drputirte  Barrocco  ata»  Cala. 
brien  Im  August  IhU  eine  Besteigung  dea  Berges  und  erretchlen  am  Ii.  di< 
westliche  Spitze.  Sie  hatten  drei  Fortin'sche  Barometer  bei  sich  und  In  Ver 
auolo  «Ine  Station  zu  korresponiiirenilen  Beobachtungen  eingerichtet.  So  fandet 
sie  fllr  die  Hohe  de«  westlichen  Gipfels  den  Werth  von  .1*67  Meter.  Die  tra- 
ueren Messungen  ergehen  Meter  nach  Coraboeuf  {trigon.),  3*s"  Meter  nsc* 
der  Genersl»tal>«aufnehirie  (trigon ,!,  Shfil  Meter  nach  Msthews'  Baro 
aung,  3s5o  Meter  nscb  Tuckett's  lUrometer-Mestung,  so  das«  als  Mittel  1 
lieber  Be«ilinm«t.r»n  .W»  Meter  re^nltitt.  Aits.etdem  konnten  die  Rel 
die  Sard'nlsche  Generalstabskarie  in  einigen  Punkten  berichtigen  un 
Hnlsenmeoungen  an  wichtigeren  Stellen  des  Weges  ausführe». 

im  25.  Angibt  Lnigi  und  Giovanni  dl  Koatendo.  welche  sa 
auf  dem  ostllclien  Gipfel  die  von  Mathe«»  und  Tücken  tnrflckgelasaeaea 
'un .Irr  und  aus  Ihnen  ersahen ,  daaa  da*  T*tnpera|iir->ii«i*>'-a 
und  SChne»  -  K.  bis  -  II",  das  Maximum  +  Ii.»'  C.  gese-CL 
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del  Regno  d'ltalia.    Popolaaione.    Cen.imcnto  degli 
atati  Sardi,  1848,  e  ceMimeoti  di  Lombardia,  di  Parma  «  di  U 
1857,  1858.  »  vola.  1",  37»,  700  u.  791  p|i.    Turin,  llocca,  1863. 

•10  fr. 

Was«  Arbeit  «hör  .11«  He»  .Ukcruiaga-siatlsrtk  der  früheren  Sardinl.el.en,  Hanl- 
«anlachen  und  ModeneeUrhen  Staaten  a.  wie  dar  I.omhardel  hl«  tum  1.  Ja- 
«aar  1K.V»  wurde  Im  Oktober  ist«  beendet,  wahrend  der  Markgraf  Jeatcblm 
.  der  Industrie  und  da.  Hand«!«  war.  Dar  er.1*. 


relelin 


»uro  Hau»«  itor  Abgeordnete«!  Dr. 


■Siatlatikar  und  Publicliten.  bearbeite«  und  ent- 
halt eine  geschichtlich«  Einleitung  Ober  dla  Art,  wie  »all  dan  *lte«t»n  Zelten 
I»  Italien  a  erfahren  wnrdan  ist,  um  dl*  Einwohnerzahl  auazumittrln.  Harr 
l'aatlglionl  achraibt  dan  Ilalianarn  dla  Ehre  zu,  diesen  Tliall  dar  Statistik  an. 
erat  ausgebildet  zu  haben,  tilid  es  bat  besonder«  das  freie  Italienische  Ueojeinal*- 
weaen  am  meinten  dazu  beigetragen ,  während  noch  laute  )en»elt  der  Alpen 
dla  laeapoaie  und  daa  Feiidalweaen  solche  dem  nngeechlachten  Ritterthuroe  aaltr 
gleichgültige  Dinge  nicht  bedurfte,  Ea  wird  der  erat«  Grsrvilchtacnreiber  der 
atarletlschen  Wissenschaften,  Morien  de  Jonnee,  angeführt,  nach  welrbena  vor 
Ludwig  XIV.  In  dem  Ubiiictn  Europa  von  der  atatiatlaelien  Ermittelung  der 
Einwohnerzahl  alnaa  l.»o.!e«  nicht  die  Made  gewesen  |»t^  während  die  Italiener 
acbon  langst  ihre  Anagren  [SteuerrollenJ  halten.  In  dam  alten  Rom  halte 
schon  Krrvlua  Tulllua  aln«  solche  \  ..Ikazahloiig  angeordnet.  In  Vcnadlir,  t'lo- 


rem  und  auf  den  Inarln  Sicfllcn  und  .Sardinien  fanden  «..lebe  Stauerrollen  ectinn 
aait  dem  1*.  Jahrhundert  8tatt.  III«  Bp.tmier.inir  riacl»  den  rerai>n«n  wurde 
Im  Jahr-  Hv«  in  Frankreich  al.  «ine  neue  Erfindung  a...p..«aunl ,  «khrend  In 


.  »le  «ir  au«  dem  Neuen  TaVament«  wlaaen  . 
.ata»  hl«  Juatlntan   fortgesetzt.    C««rlgllr»ul  flllir 


nilirt  .11«  Bevölkerung  lull. -  « 
von  dar  Erhsning  derselben  an  nach  den  a«r- 
■  Jahrhunderten  auf,  wonach  ala  mit  MNXl  Seelen  anfing  und  zur  Zeit 
lua  auf  4.'i0 (Hin  Seel»n  gestiegen  war,  aber  bia  auf  S.S.OUJ  Seele»  aank, 
i  die  D«iit«rhe  I  -ouinilsk.it  den  l'epst  auf  K««t«tl  da»  Kalaara  mächtig 
geanarM  halte,  bl«  er  eon  den  Franz«»«»  Im  II  Jahrhundert  nach  Avlgn.-n 
geführt  Warden  konnte.  Jetzt  iat  die  Bevölkerung  wladar  auf  IHT.UOO  Seelen 
gestlegen.  (Gehelmrath  Xriotbaur) 

T*Mt,  A,    Sulla    llora   della  provincia  senese   r  Mar.  tuiuii  toacana. 
Sitaa  1SC3. 

Vegeizj-Ruscalla,  Gioveiiale    Le  eolonic  Serbo-Dalmate  del  (Jircondario 
<li  Larino,  provinria  di  Molisr.  8",  38  pjj.  Turino ,  Britta,  1864. 

Der  Verfaaaer,  Rilter  Vegeszl-Kuscalla  In  Turin,  einer  dar  glücklichen  Man. 
aar,  welche  fOr  dl*  Wiaaenacbaft  leben  künnen ,  aber  dlesa  auch  Im  voll«!*» 
Hone  wirklich  thuu.  hat  aich  vielfach  mit  den  neuen,  weniger  bekannten  Spra- 
chen beschäftigt.  Wohlbewandert  in  der  Sieviarhen  Literatur  übertriebt  er 
hier  die  Früchte  aelner  ethnographischen  Studien  aber  dl«  Scrho-Dalmatiaeben 
K'-lor.len,  welch«  «.le.ll  Ini  Nratioiltsnlschen  nel>«n  den  Albauesischeu  befinden. 
Nachdem  er  Jturz  die  Literatur  erwähnt  bat,  welche  «Ich  inltden  fremden  Kolo- 
nien In  Itatleai  hescIijttllgT  kommt  «r  auf  die  slnvischen  Einwanderungen,  an- 
fangend mit  der  Berufung  dar  Bulgaren  durch  Grinionld  Herzog  von  Hanevent 
Im  Jahre  «iT.  weh  he  Paulus  Dlaciiu»  erwähnt:  von  diesen  l«l  «Lee  eben  «» 
wenig  eine  Spur  grhliehen  wie  von  dam  Einfalle  dar  iMMm  Sl.nesi  Im 
Jahre  !«JK  In  Anullen  .Romuald,  da  Slavorum  Irmptlonai  Er.1  .1«  IM«  Kr.nl» 
l.udelc  von  Ungarn  na«b  Italien  roK ,  am  den  Mord  aelnea  llrudera  Andrea«, 
dea  ftemabla  der  bekanntrn  Kr>nl*rln  J'ihaoiia,  *u  racb.'ti,  finden  aleh  Spuren 
von  Slavlachen  Niedartaaa  insan  zu  Vaato  In  dan  Ahruzzen,  ao  daaa  Im  J.  Kitt 
«oeh  Sil  Slavonlache  Kamillen  daaelt.at  waren.  I>.»eh  fanden  dl«  «Ifjenllli-hen 
rvuiitan  erat  unter  Skanderl.erk  -Start,  welcher  dem  Konica  Farrant« 
Franzoaen  zu  Hülfe  kam,  die  l'lu*  II.  herbei irarufen  hatte  Ala  Mi.7 
eck,  dlever  fftjifar-j  Albauaae,  iccatorbati  war,  welcher  ea  al'cin  noch  wairtc, 
airb  den  TQrken  enta-axenzuatallen,  nachdem  dl«  llltlthe  dar  KiHerachaft  von 
ranz  Europa  dazu  nicht  Mnireroirht  halle,  erfolgten  die  trr  maan  Auawanderun- 
ren  dar  Atbana»en  nach  dam  Neapotltanlarheu  und  nach  Sirllien.  l'uiei  dicaen 
befandan  aich  auch  »lala  Slaaen.  die  UrDndar  der  in  dar  I*rovlnr  Moll,«  und 
dam  Kral««  Larino  benndtlehen  Slavlaeheb  Kolonien  Montai..niro,  t'aatelluedo 
da»«  Schiavl,  )'.>|..|rna,  TavenBa,  Ripal.ia.  San  lllaar,  >«n  Felle«,  Ac.|uavl>«, 
Corritello,  Monlepe^anu  und  Montemllro  ;  auch  In  Vaato  lieaaen  «ich  V  lata  nieder 
end  zu  l'alata  erbauten  »le  «uapil  eine  eigene  Kirche  ,  wie  folgende  Inerhrift 
narhwaii»:  »Hoc  primum  llalmatiae  genta«  caalrnm  li.roloer«  ac  tcmplnm  a  fun- 
1«  «rezare  anno  MDXXXI."  Jrlrt  hat  aich  bei  diaaen  Koloni.letl  die 
■a  Mullereprache  dergealalt  verloren,  daa«  .1«  ge.ohnllch  nur  in  der 
und  Im  llelcliutuhl  gebort  wird:  nur  in  Aeqnaalv,  und  Montemllro 
i  aich  bei  dar  Aufnahme  dar  Bevölkerung  S'Jll  S.aven  gefunden,  die  An- 
deren «lud  Italiener  geworden  ,  allein  «Ii;  haben  noch  den  fleial  dir  Ordnung 
und  de«  kriegerischen  Sinne«  beibehalten  .  ao  daaa  Lei  der  letzten  Auaheburig 
kein  Rekrut  fehlte  und  dl«  Leiden  letztgenannten  Uenieinden  am  IT..  Juli  Irail 
durch  Ihre  National  tiarda  Joi.  von  Rom  zua  untrratUtzte  Rrigabcen  ai-vtriebcn. 
Den  geachleiitllrhen  Naehwaaaen  «rlillcM-r,  »kl.  «ehr  irrtlndlleh«  lil.giil»li»ch* 
riitenuchungen  an,  welclie  dan  groaatan  Ttieil  dea  Schriftchen»  füllen. 

(Gebelmratli  .Wveftour.: 


Carta 


della  Citti  di  Tonno.  Torin,.,  lith. 


Ltnzone,  Vitt.: 

Oarino,  I8C3. 

Malt»    and  Goim  l.fanda,   CnpL  Spnitt  1863.    1 : 11.000,  Ix.nd.in, 
Hjdrogr.  Office,  1864.  (Nr.  194.)  !}  ». 

Strade  ferrate,  Carta  <t,mpl*u  d.lle  «  della  navitjaiiotio  del 

l'^no  rntalta.  Turin  1864. 


Turin 


60  c. 


Griechenland,  Türkisches  Keich  In  Europa  und  Asien. 

Allard,  Dr.  C. :  SouTenir»  d'Oriint.    La  lialgan«    orientalr ,  snivie 
u'ane  notic«  «nr  I«  Üanube  par  M.  J.  Michel,  ingr^nienr  dea  ponta  et 
et  de  1'eipUration  dea  inirription»  par  M.  Uon  " 


merabre  de  rinatitnt.  18°,  301  pp. 
Paria,  Dillet,  1864. 
Bianchi:  Bibliographie  ottomane  ou  notic«  dea  oti 
lea  imprimeries  turt(aea  de  Conataotinople  et  ei 
dr  Boulac ,  en  Kirj-pt« ,  depnia  lea  demiera  moia 


Paris.  Impr.  irnra«r.,  1863. 
kl« 


o.  7  Hlnatrationen. 

i  fr. 

«Mkgez  publiea  dana 
partic  dana  cell*» 
de  18S«  juaqu'k  ce 


momenL  Xo.  1.  8",  1S5  pp. 

Aua  dem  «Journal  aslatt.|nn"  1 
angäbe  und  a,«n«tigen  Notizen, 
ralur  von  groa««un  Warth. 
Bluhm,  Oberat  J.:   Rnuten  im  Türkiarlun  Armenien.    Mit  2  Karten. 
(Zeitschrift  für  Alldem.  Erdkunde,  April  1864,  SS.  346—357.) 

Die  beiden  Rnuten  Karten :  »Rargaeg  zwiacben  dem  oberen  Thale  da»  Xurad 
(öctlldten  Euphral- Arm«)  und  dem  Arazea  hei  Kagiaman"  und  «Routen  In 
Hoch. Armenien'*,  aind  nach  dan  Original- Aufnaliinen  von  J.  Illuhtn.  Obant  In 
Turki»cben  Dlenateti ,  Von  I'rof.  Dr.  Kiepert  gezeichnet,  welcher  auch  die  zu- 
gehörigen  bcaebrelbenden  Notizen,  welche  «ich  auf  dl*  Route  von  Erzlrigjan 
(Iber  Krxerum  und  Kar«  nach  Olli  und  auf  dl«  t'ebersleignng  de«  Schahiol  Dagh 
«wlaehen  dem  Arazea  und  dem  Queltgeblel  dea  Mura.1  (lr&H_W)  b.»Ub««l, 
für  den  Druck  vorbereitet  bat. 

Cadiou,  Capit.  K.  Lf«  principantc's  roumaine»  et  le  enmtueree  du  Baa- 
DanuUc.  Mit  1  Karte.  (Revue  maritime  et  colonmlc,  Mai  1864, 
pp.  66—88.) 

Der  von  einer  Kartenakizze  der  Dunau  Fllralrnthllmer  begleite««  Anfaata 
gehl  nach  einem  kurzen  geographiachan  l'eberhlkk  aperiallar  auf  das  Donau- 
Delta  „i„l  die  Arbeiten  dar  Commisafon  enr..pec-nne  du  Danube  ein. 

Caukc  Chr.:  A  journey  due  Eaat;  heini;  tlie  jnurnal  nf  a  tive  mniitha' 
trij!  U>  Li.wcr  E^ypt,  Paleatine  and  Turkey  in  tlie  arintheT  of 
18f.S  — 63:  returnin«  by  Athen«  ati<l  Kotae  to  l/ondc<n.  8°,  Ü96  pp. 
mit  Kurten  und  lllustratMuen.   U.ndi.ti,  Hall,  1864.  6}  a. 

Dören,  J.  B.  J.  van:  HVknuptr  i;i-«);rJipUi»ciif  beachrijving  Tan  Oud  cn 
Niruvr  lirickenland,  met  karakteracbetten  lijner  iM-volking.  8",  171  pp. 
mit  I  Karte  Amsterdam,  Sybrandi,  1864,  2}  fl. 

Guys,  H.:  I.u  Nation  ilrua«,  »ou  hi»toir«,  «a  ri  ligioti ,  ««»  morura  et 
«ou  «tat  politiqne.  8°,  S6s  pp.  Xlameillc,  Olive,  1864. 

Moustier,  Couite  A.  d«.  Voya^e  de  C.nstantinople  a  Ephiae,  par 
l  interieur  de  l'Aaie  Mincui*,  18t;:>.  (Le  Tour  du  Monde,  1864, 
l"  Hraeatr«,  pp.  2V6— a7».) 

Aa.fUbrllcbcr,  mit  »ielea  UlHictrationen  gezierter  Bericht.  Her  Raiaand«  ba» 
rührte  lakmld.  S»h«nd«cha,  Ak-Seiat.  I«n(k,  Jeul-Srhehr ,  Bruaaa,  dan  Olymp, 
LlobaJ,  K «*.«(«.  Adrana»,  Harmand.chik,  Tau.chanlU,  Alzsnl,  OedU,  U.chak, 
Takmak,  Kul«,  S.hkli,  Sart,  Kaa.at.a.  Nimpl.y  „nd  srnyrna. 
Palestine  and  it«  piipulalion.  (Cbunh  Mitsionary  lntclliccncer,  »- 
l.mar  1864,  pp.  25—37.) 

IHa  Entvölkerung  de«  heutigen  PwJaatina  Ut  daa  Thrma  dlaae»  aus  verachl«- 
denen  Schriften  kompilirlen  Artlkala,  dein  die  Bescbreibnng  einer  Reise  dea 
Mlaslonära  Zellor  zu  den  Drusen  dea  Haiiran  angehängt  Ut.  Diesem  Artikel 
folgt  ein  zweiter  (Iber  dl«  Tranatordan-l-^in.l«r,  den  wir  nur  als  Beispiel  an- 
führen, wie  Journal  Aufsatze  oft  die  aon.iarharstei.  Wanderungen  machen.  Er 
Ist  namüch  die  Ueheraeiznng  eines  Theale«  von  Dr.  Wetzstein'«  unübertreff- 
lichem Bi  rieht  Uber  »eine  Rel«e  In  die  l«»l.lan  Traehoneri  und  nm  daa  Ilauran. 
Gebirge  In  der  ,.Z»ll-ohrirt  frlr  Allg'm.  Erdkunde-  von  1»».  Tlir  den  «N*w 
Tork  Ob.erver"  Ins  Engll.cha  Überheizt  ,  U«  er  r  m  dle«em  In  den  ..Caleurta 
Chrialian  Ob»erv»r"  nra.1  darane  wieder  In  d«n  »fhiircb  Miaaionary-  Inlelllgencer" 
flhergegangen,  hat  also  die  ganz«  Eid«  umkreist,  um  von  Herlln  nach  London 
zu  gelangen. 

Perrot,  Ö.:  J.'ilc  de  Crrte,  Souvenir»   de  royage.  (Beaue  dea  Deux- 

MaÜdw,  15.  Kcl.ruar  u.  15.  Mira  1864.) 
Peter»,   Prof.  Dr.  K. :  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  ltalkan- 
Halbinvl  ala  Ke-tUnd  in  der  Lina  -  Periode.  8»,  9  SS.   (Aua  den 
Sit/uiiKs-Berichtc-D  der  K.  K.  Akademie  dir  Wiaa.nachart.n.)  Wien, 
Gerold,  18(14.  10  kr. 

Reinaberg-Düringafeld,  Krbr.  v     BemcrtuiiKin  Uber  Mont-Dcgro  und 
die  Montenegriner,  {lilobus,  5.  Bd.,  SS.  l'J6  —  201.) 
Mit  K«trbuuiag«ri  von  I'.  Kanltz. 
Robiou.  Dr.  K.    Etendue  et  topoirraphie  de  la  Galatie.  (Nouv.  Annalea 
de»  Toyatc*,  Februar  1864,  pp  135—181.) 

Eingehend«  Studien  Uber  di«  alte  Geographie  Gafati«r.a,  »to.  einem  «Memoire 
sor  lea  Invaalona  daaa  Gaulola  ea  Orient  et  leura  «tahli«aenienta  dans  l'Asie 
Mlneure".  welche«  von  der  l'arlser  Akademie  Im  Juli  llu'.t  gekrönt  aordan  lal. 
Sandie,  (i.:  lloreb  and  Jerusalem.   8",  mit  Karten  und  Illustrationen. 
London,  Hamilton.  1861.  10)  ». 

Besch telt.iilig  eioar  R«Ue  Im  Jahre  laAl. 
Schillbach,  llr.  lt.    Streifruv*  in  Megaria.  AuRiiat  1858.  (Zeitselirift 
fBr  Allg«rn.  Krdkund«,  Mai  1864.  SS.  423—443.) 
Ilaiiplaachncli  auf  all«  Geographie  l.acDglirb. 

Schmidt,  J.  F.  Jul.  Beiträ^i'  tur  pbyitikalischen  Ueograpbie  von  Grie- 
chenland. 2.  Bd.  (Publitationa  de  l'ubservatoire  d'Athenca,  2*  »£rie, 
T.  U.)  4°.  Athen,  Wilberg,  1864.  4  Tldr. 

Syria.  Kurables  in  tlie  Syrian  d'aert«  and  among  the  Turkomans  and 
Bcdawe.n«.  8»,  .110  pp.    London,  Murray,  1864.  10}  «. 

Thomas,  G.  M. :  Di  r  PeriplM  de«  Poutu«  Euxinu».  Nach  MUmbener 
zlandarhriften.  Mit  1  Karte.  Ingleirhen  der  Paraplus  von  Syrien 
und  Palaatina  und  der  Paraplus  von  Arminian  (dea  Mittelalters).  4°. 

Frau»,  1864.  1}  Ttdr. 
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Tilley,  H.  A.    Bastern  Kurope  and  Wettern  Aalt, 

on  Russit,  Oreece  »od  8j-ria  in  1861—63.  8°. 
1864. 

J.  G-;  Ausgewählte! 
auf  Kcisrn  in  den  Trachonen  und  um  das  Haurün-Gebirge. 
'.  Berlin,  Dumwler,  1864.  1J  Tblr. 

Kmrltnaa 

r,  C:  Pajaeatina.  Nach  älteren  Quellen  (Fit».  Josephua) ,  so  wie 
nach  den  Ergebnissen  neuester  Forte  Irangen  und  Mtppirungen  (Kie- 
pert, t.  Raumer,  Tan  de  Velde  u.  •.  w.)  geieiehnet  und  bearbeitet. 
Fol.  Cbromolitb.  Stuttgart,  Steinkopf,  1864.  8  8gr. 

Syria,  Plans  on  tbr  coast  of  ,  turr.  under  the  direction  of 

Comm'  A.  L.  Mansell  186!.  Athlit,  tneient  Castollum  Peregrinorum, 
turr.  by  F.  B.  Christian.  —  Ktistriyeh,  tneient  Caesarea,  surr,  by 
P.  J.  Gray.  —  Yafa ,  tneient  Jopp»  nr  Jtpho,  surr,  by  Lieut.  Bed- 
ford.  —  Probtble  tite  of  the  Port  of  Yebnah,  surr,  by  Lieut.  Brdford. 
London,  Hydrogr.  Office,  1863.  (Nr.  1847.)  1,  t. 

Russisches  Reich  In  Buropa  und  Asien. 

Amur.  Wissenschaftliche  Expedition  nach  dem  Amur  .Gebiet.  (Dtt 
Ausland  1864,  Nr.  11,  SS.  262-263,  Nr.  12,  SS.  27S-278,  Nr.  IS, 
SS.  308—305.) 

Aas  Mtak's  Russisch«!!  Werte,  seine  Bei»  auf  dem  Am-  r  vom  Cblngan- 
Gebirge  bis  Marlin»*,  betreffend. 
Compte-rendu  de  la  Societe  impfr.  geographique  de  Rustie,  pnur 
•'.■Mi  i  i    1863.    Redigü  par  M.  V.  ßtaubratoff,  tecroteire  de  la  So- 
eieti.  Trtduit  du  Russe.  8",  173  pp.  St.  Petersburg  1864. 

Mit  unverkennbarem  Erfolge  lal  Herr  Beaobresofir,  Sekretär  der  KaiserL 
Russischen  Gesellschaft  an  St.  Halershunt,  bemüht,  aaln«  Jehresberichte  an 
»wrTollknmmnea.  Es  kommt  Ihm  an  Stalten,  dsss  er  sieh  fif  die  geographi- 
schen Leistungen  Innerhalb  de*  Russischen  Reiche*  beschrankt,  dieses  aber 
doch  la  sslaer  weiten  Ausdehnung  Uber  drei  Krdlhell*  ein  hinreichendes  Feld 
Mir  cToesnrtlg*  und  dl*  lnler**«sntsst«n  R**nlt*te  so  Tage  fordernde  Arbeiten 
biete*,  er  hat  nicht  mit  einer  solch  untlberseht.sren  Mass*  des  Material*  su 
kämpfen  wie  *  R.  V.  de  Saint-Martln  bei  Bearbeitung  seiner  ..Annee  gdogra. 
pbique"  und  kann  Wirblige«  ausführlicher  besprechen,  ..lins  den  Bericht  Ut.sc 
da*  Maaa*  anzuschwellen,  aber  auch  seine  Aufgabe  ist  eine  sehr  bedeutende, 
denn  die  Erforschung  des  eigenen  Lsn.les  wird  kaum  Irgendwe  mit  solcher 
Energie  und  In  ao  Tlelsedtlger  Wels*  betriehen  wie  in  Rueslend  und  es  erfor- 
dert daher  nicht  gering*  Anstrengung  und  l'msle-ht,  den  raachen  Fortschritten 
au  folgen.  Schon  jetit  kann  dieser  geographisch*  Jahresbericht  als  Muster 
galten  und  er  wird  dies*  noch  la  erhöhtem  Maas*«,  wann  aa  der  Redaktion 
gelingt,  auch  die  prieata  ThtrJgkrlt  noch  mehr  ala  bis  jetrt  iu  berücksichtigen. 
Für  daa  Aualand  1*1  *e  gan*  nnsiitbehfllch,  »«mal  In  der  Fran«tt*1.ehsn  Aus- 
gabe, dl«  mehr  als^trgend  ein*  ander«  nicht  Russisch«  l-nbl^atlon^Auf^hloaa 

grossere  Ausführlichkeit  und  Vollständigkeit,  welche  «ich  In  d-n  teilten  Jahr- 
gängen zeigt,  erfüllt  an*  dahw  mit  anerkennender  Dankbarkeit.  Elnlgea  von 
dem  reichen  Inhalt  dea  Torliegenden  Bericht»  haben  wir  in  den  „Oeogr.  Mltth." 
bereit*  wiedergegeben  odar  berührt  (a.  Haft  VI.  SS.  *tfi,  i*",  U4),  auuerdom 
machen  wir  noch  besonder*  sufmerkssra  auf  den  eingehenden  Abschnitt  Uber 
die  hydrographischen  Arbeiten  lwaanhlnaow'*  suf  dem  Kaapiachen  Meer  im 
Jahre  Inn*,  wo  unter  Anderem  Ton  der  höchst  Interessenten  allmählichen  Ab- 
trennung oer  Rektnrll-Ischam-Bucht  von  dem  Kaspischrn  Meer  die  Reale  Ist, 
ferner  auf  die  lehrreichen  Sechwelse  über  die  Forschungen  Im  Kaukaan*,  auf 
die  UebersIchtMi  der  statistischen  und  ethnographischen  Arbelten  und  die 
mancherlei  Nachlichten  über  die  dem  Übrigen  Europa  selten  zugänglich«  Ree* 
■lache  gansjrsp  bisch«  Literatur. 

Deutsche  Kolonien  um  St.  Petersburg.  (Magazin  für  die  Literatur  det 
Auslände!,  1864,  Nr.  8,  9,  10.) 

DI*  unter  Katharina  II.  17S5  begonnenen  Deutschen  Ackerbau-Kolonien  bei 
St.  Peteraburg.  die  etwa  3000  Seelen  »»Wen,  werden  hier  nach  Geschieht*, 
Statistik,  Verwaltung,  agrarlachen  Verhlltnlasen,  Sitten  und  häuslichem  Leben, 
Sommerleben  und  Volksleben  ansrabrlleh  beschrieben. 

Hansteen,  Prof.  Christ.,  und  Lieut.  Du«:  Resultate  magnetischer,  tstro- 


dtrra  Sstlichen  Sibirien  in  d.  J.  1828  bi*  1830.  4".  Christitttia  1863. 
Japan.  Ports  of  tfa«  West  and  North.  (Nautical  Magazine,  April  1864, 
pp.  179-187.) 

Beschreibung  einer  Fahrt  Ton  Nagasaki  nach  T.uslme.  dem  liefen  Wladl- 
wostoek  an  der  «tldktlala  der  Msnd.rhurei,  wo  seit  leswil  In  «  holz.rnen  Häusern 
1  OfBiiere  nnd  «I  Msnn  Holdsten  (Russen)  ststlonlrt  .Ind,  und  nsch  der  Olga- 
Bai  oder  Port  Michael  Seymour,  wo  schon  seit  IHM  ein  Milltkrpostea  Ton 
t  Offizieren  und  43  Mann  in  4  Häusern  slstionlrt  Ist ,  wl*  solch*  Posten  auch 
tu  der  Ceatri**-  und  Iroperator-llal  seit  la.%4,  su  Dul  auf  Sachalin  seit  lsS«,  iu 
Knssunal  seil  IH57  und  Im  Posslel-Hsfen  seit  1*60  bestehen. 
Kalender  für  dtt  Jahr  1864.  8°,  370  SS.  IL  Peteraborg,  Eggert, 
1864.  80  Kop.  S. 

Die  statistischen  Abschnitte  dieses  Jahrganges  sind  fast  durchweg  berichtigt 
und  erneuert,  so  die  8tedt*-R*voJkerung  des  Russischen  Reichs,  die  Tabellen 
Iber  Hovoikerung  und  Arrsl  der  Gouvernements  nnd  Hauptgsblet*  desselben, 
Iber  die  Bewegung  der  H«vo1k«ntng ,  Ubnr  dt*  Lehranstalten.  Uber  die  Pro- 
duktion nutzbarer  Mineralien,  die  airh  meist  eufloftl  bestehen,  *ueh  haben  dl* 
Znsammenstellxngsn   Uber  Flacheninhalt  und  beeSlkening  der  wichtigeren 

nd  Gewichte  Erneuerungen 


erfahren.  Zum  ersten  Mal  aufgenommen  ist  daa  Reichs  Budget  für  IM*,  ts 
den  Bellagen  Bn  Jet  sich  neben  der  Nekrolog«  für  IlsBl  und  ISAJ  eins  Abhscd. 
luag  dea  Akademiker*  v.  User  Uber  die  frühesten  Zustände  der  Menschen  ta 

Europa,  worin  In  llchtToller,  populärer  Weise  daa  Aller  des  Menschengeschlechts, 
dl*  Steinzeit,  die  Pfshlbeuten  u.  s.  w.  besprochen  werden. 
Kehlberg,  P.:  Tagebuch  Uber  dir  Erdbeben,  welche  in  der  Stadt  Sss- 
lenginsk  (Trans-Btikalien)  Tom  30.  Dezember  1861  bis  zum  24.  Fe- 
bruar 1862  beobachtet  worden.  {Bulletin  de  la  Soe.  imper.  des  na'.u- 
raliatet  de  Motten,  1863,  Nr.  Ul,  pp.  247—266.) 

Sehr  vollständige  und  genaue  Aufzeichnungen  mit  Angahe  der  Barometer 
und  Ttiermora«teratande,  der  Wirkungen  auf  die  Magnetnadel,  der  8 ticke  sei 
Richtung  der  Hlösae  und  der  begleitenden  Erscheinungen.  Die  Richtung  Sorot 
durch  zwei  mit  Stiften  auf  einer  Unterlag*  *elbs«  aufzeichnend*  Pendel  reg! 


Petzholdl,  A.:  Reise  im 

Und  im  J.  1855.  8*.   Leipzig,  Frie»,  1864.  4  TUr. 

Radde,  G.:  Reisen  im  Süden  von  Ost -Sibirien  in  den  Jahren  IMS 
bit  1859.  Bd.  IL  Die  Fe.tltndt-Ornit  de*  sudoatlkben  Sibirien».  4', 
392  83.  mit  15  Tafeln  in  Farbendruck.  St.  Petersburg,  Ittakoff,  1*64. 

5J  TLlr 

RadlofT,  Dr.  W.:  Obtenrationi  tnr   les  Kirghit.  (Journal 
Octobre  1863,  pp.  309— 32S.) 


Mltthcllnngen"  1*64,  Heft  V,  S.  I 
Ruprecht,  F.  J. :  Barometrische  llöhcnhestimmungen  im  Ktuktsu,  iu- 
gefuhrt  in  den  Jahren  1860  und  1S61  für  pflinzen-geogrtphische 
Zwecke,  nebst  Betrachtungen  Ober  die  obere  Grenze  der  Kultur- 
pflanzen- (Memoire*  de  l'aradtmie  imperiale  des  srienre*  de  St.-Felers- 
bourg.  7*  aerie,  T.  VII,  Nr.  1.)  St.  Petersburg  1863.  lj  TLlr. 

Schnitzler,  J.  H.:  L'Empire  des  tstrs  au  point  actuel  de  It  sein». 
T.  III,  Section  I.  L'Etat  et  l'Eglite.  8",  21»  pp.  Strastburg,  Brrgtr- 
Lerrault,  1864.  8  fr. 

TichmenielT,  G. :  Hiitorische  Übersicht  der  Russisch  -  Ameriktaivkdi 
Kompagnie.  2  Thie.  Mit  Karten.  St.  Peteraburg  1861  -63.  (la 
Russischer  Sprache.) 

Dieses  grosse  Werk  enthalt  ausser  vollständigen,  aus  Original -Quellen  r> 
eebopften  historischen  Nachweisen  Ober  die  Operationen  der  Russisch  A mir: 
kanlachen  Kompagnie  auch  eine  Menge  statistischer  und  «thnographlsrher  Sara- 
richten  Uber  die  Russischen  Besitzungen  In  Amerika,  dl*  ancren sende*  et4 
auf  der  Asiatischen  Ssite  des  Grossen  Oceans  gegenüberliegenden  Länder  Lit) 
Völker.  Ein«  der  Karten  selgt  dl«  Veriheilung  der  Sprachen  auf  dea  AI  est« 
nnd  der  NordweaikBste  von  Amerika. 
Vögel  und  Vogelfang  am  Weinten  Meer.  (Ermtn's  Archir  für  wiisro- 
schtftliche  Kunde  von  Rustltnil,  1863,  SS.  557—570.) 

Aua  dem  »Morskol  Sbomlk"  übersetzt.  Dsa  Hsnptretier  des  Vogelfangs  M 
der  Meaen'sche  Kreis,  doch  Ist  au  Msagsl  an  Inlemcaioungageiel  die  Am- 
beule gering:  zwei-  bis  dreitausend  Pud  Federn  and  Eiderdnnen,  einige  Hin- 
dert Sebwanenhalge  und  zwei  bis  drei  Dutzend  schlecht  gesalzeos  Gins«  vre 
Kolgujew  oder  Tsucherenten  sus  Nowsja  Semlja,  das  ist  Alisa,  was  slljahrict 
nach  Arcbangel  zu  Markt«  gebracht  wird,  und  der  Elport  von  Produktes  da 
Vogelfanges  *n*  Archangel  Betrug  in  den  aleben  Jahren  von  1S45  Ms  Irill  ia 
Gänsen  nicht  mehr  als  36.3*7  Silber  KubeL 

Kaueszsa. 

Batiuschkow  und  v.  Rittich:  Atlas  der  BceSlkerung  der  westlichen  Pro- 
Tinten  Rusalands  ntrh  den  Religiontbckünntnitsen.  10  ütria. 
Chrumolitb.  Moskau  1864. 

Leber  die  Entstehung  dl«***  Kartenwerke«  betelm  ane  «In  Artiki 
nat  de  St..|>*Hersbourg".  Im  Jahre  Inf. 7  wurden  mehrere  Itcamt« 
Russland  geschickt,  um  dl*  dortigen  grlerhsveh-kuhollschen  KirelH 
sieht  auf  Ihre  Restauration  und  Organisation  au  inspiclren  nnd  Ober  dl«  Ver- 
hältnisse der  Gemeinden  Nachrichten  su  «Ammeln.  Die  statistisches  mi 
ethnographischen  Dsten,  welche  msn  hierdurch  erhielt,  waren  im  Vergleich  nit 
den  heim  Ministerium  des  Inneren  bereits  vorhandenen  toii  solchem  Intern«« 
und  ao  neu,  daas  der  wirkliche  Stsalarsth  Bsliuechkow  sie  benutste,  am  8pecsJ- 
kerten  der  Gouvernements  YYitebsk,  Mobile*  und  Minsk,  suf  denen  die  Vsr- 
theilnng  der  He*  ölkerung  oseti  den  Religionsbekenntnissen  dargesteUt  «sr. 
ansufertlgen.  Dies«  Im  Jahre  ls*;i  fertig  gewordenen  Karten  gaben  ds»  Ve; 
anlassung.  ähnliche  Ermittelungen  in  allen  westlichen  Provinzen  aatustrilea. 
et  ksm  nsch  und  nach  ein  bedeutende«  Material  «nsamiiven  und  der  Obenrlieut 
T.  Riltlrii  T.  m  Ornrralatsh  stellte  dasselbe  iu  einem  Atlas  aussmmes,  »elrl«r 
Im  November  IHM  beendet  wurde,  sb»r  nicht  In  d«n  Handel  kam.  Erst  IL-t 
lieh  ist  eine  »weile  verbesserte  Ausgehe  Tom  Ministerium  Sur  V«rd«entliel inf 
bsatlmnit  worden.  Der  Atlas  besteht  aus  einer  I.'ehersiehU-  und  »  Gosteme 
menls  Karten,  der  Maasssisb  für  die  entere  ist  1 : 1  läoo.ouo,  der  von  der  tun 
dea  Gouvernements  Minsk  1 :  S4U.UO0 ,  d«r  der  Ubrig«n  Karten  ItvMM  Es 
werden  unterschieden  die  griechisch.kath  I  sche  Bevölkerung  durch  Grus .  du 
Ksthollkcn  durch  Rnse,  die  Protes'sntsn  durch  Blau,  dl«  Mobsmaiedaner  deni 
Brattn,  die  Ort*,  wo  laracliten  wohnen,  durch  Unterstreichung.  Die  detaührtrt 
Zahlenangaben  finden  sich  auf  den  Rändern  «osammengeetellt  und  äussert*» 
unterscheidet  dl«  tlcbersirhtsksrte  noch  die  Hsuptnfttionalitaten  und  sin)  ve« 
einem  geschichtlichen  Tatdeau  begleitet.  Das  Gant«  Ut  in  Ritssisrner  esrevSe, 
doch  hst  man  von  der  Lebersichtskarle  nebst  ihren  Erklarungan  and  den 
Tebtoau  *o  wie  von  der  kurzen  Vorrede  zum  Atlas  auch  eine  Frao«4si,clw 

Rus».  GenVrala'tab*  Karte  von  Polen.  4  Bl.  1:504.000.  (U 
Sprache.)  1861. 
Vorläufig  i 
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6.  Radde's  Forschungen  im  Kaukasus. 


Wie  uns  Herr  Dr.  Radde  aus  Tiflia  schreibt,  wollte  er 
am  3.  Juni  seine  Reise  von  dort  nach  Mingrelien  antreten 
and  er  hoffte  von  Sugdidi  durch  die  Ratseha  nach  Ossetien 
tu  gelangen  und  längere  Zeit  im  Hochgebirge  zu  ver- 
weilen. Über  die  grosse,  eines  Radde  vollkommen  würdige 
Aufgabe,  die  er  sieh  im  Kaukasus  gestellt,  gab  er  uns 
schon  in  einem  früheren  Briefe  einige  Andeutungen  (siehe 
„Geogr.  Mitth."  »864,  Heft  VI,  S.  223),  kürzlich  schickte 
er  uns  aber  das  (fort  erwähnte  Programm,  welches  ausführ- 
licher den  allgemeinen  Oang  der  projektiven  Forschungen 
and  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  be- 
dachtet, —  ein  lebendige«  Zeugniss,  in  welch'  grossartiger 
Weise  Radde  seine  Aufgabe  auffasst. 

AU  gemeines  Programm,  nach  welchem  die  bio- 
logisch-geographischen Untersuchungen  der  Kau- 
kasus-Länder ausgeführt  werden  sollen. 

Der  Kaukasische  Isthmus  bietet  in  den  Ländern,  welche 
nord-  und  südwärts  von  der  ihn  durchsetzenden  Gebirgs- 
kette gelegen  sind,  zwei  Gebiete  von  ganz  verschiedener 
Plastik.  Die  von  NW.  nach  SO.  ziehende  Kaukasus-Kette 
scheidet  die  im  Niveau  des  Heeres  gelegenen  Pontiach- 
Ka*pischen  Tiefländer  von  den  Armenisch- Persischen  Hoch- 
ländern. 8ind  hierin  die  extremen  Terrain  -  Differenzen, 
welche  nördlich  und  südlich  vom  Hauptgebirge  vorhanden, 
angedeutet,  so  bilden  die  Vorberge  zu  beiden  Seiten  der 
Hauptkette  die  vermittelnden  Übergänge  zu  diesen  in  viel- 
£wh  variabler  Weise.  Hier,  an  der  Nordseite,  treten  die 
Vorberge  de«  Kaukasus  am  weitesten  nach  Norden  zwischen 
dem  Oberläufe  dos  Kuban  und  Terek  vor,  bleiben  jedoch 
dem  unteren  Laufe  dieser  Ströme  und  selbst  einem  be- 
trächtlichen Theile  ihres  mittleren  Laufes  fern.  Es  sind 
hier  die  schilf-  und  rohrbestandenen  flachen  Uferebenen, 
welche  sich  weithin  landwärts  dehnen,  und  erst  in  den 
Mundungsländern  beider  Strümo  treten  Salzauswitterungen 
auf.  Dieselben  nehmen  nordwärts  zum  Don  im  gesammten 
Manytsch-Gebiete  an  Grosse  und  Häufigkeit  zu.  —  Dort, 
in  Süden,  entwickelt  sich  zunächst  das  Hochthal  der  Kurs 
regen  Osten,  dem  r.ir  kein  volles  Äquivalent  im  Westen 
zur  Seite  stellen  können.  Angedeutet  wird  ein  solche« 
durch  den  Rion,  welcher  jedoch  in  seinem  gesammten  Laufe 
den  Charakter  eines  echten  Bergflusses  behauptet.  Die 
PHermaan'*  G«agr.  Mitth.iluagea.  1864,  H.ft  VIII 


rapiden  und  nahe  tretenden  Abstürze  des  westlichen  Kau- 
kasus zum  Hoere  bedingen  diesen  Charakter.    Auch  steht 
i    Trans- Kaukasioa  mit  Ausnahme  der  beiden  Küstengebiete 
'    (Schirwan  östlich  und  Colchis  westlich)  unter  dem  klima- 
tischen Einflösse  der  südlich  sich  ausdehnenden  Hochländer. 
I    Das  wenigstens  deutet  schon  ein  Blick  auf  die  Vegetation 
|    selbst  im  mittleren  Kura-Gebiete  an.    Im  weiteren  Ver- 
folge nach  Süden  treten  grosse  Binnensee'n  in  bedeutender 
i    Höhe  über  dem  Heere  (circa  5000  Fuss)  in  den  Hochlän- 
dern auf  und  einzelne  weit  vorgeschobene  Gebirge,  welche 
die  Schneelinie  übersteigen,  bilden  auf  dem  Araxos- Plateau 
die  eminenten  Vorposten  des  Kaukasus. 

Es  ist  natürlich,  dass  nach  dieser,  hier  nur  in  wenigen 
Worten  angedeuteten  Eigentümlichkeit  der  Cis-  und  Trans- 
Kaukasischen  Länder  sich  deren    geaammte  organische 
Schöpfungen  bilden  musston.  Diese  sind  nur  der  indirekte 
Ausdruck  für  jene  physikaUschen  Differenzen  beider  Län- 
der, sie  wurden  durch  dieselben  bedingt.    Es  ist  eben  so 
1    natürlioh,  dasa  zur  zweckmässigen  Verwendung  dieser  Ge- 
|    biete  für  die  Kultur  ein  Augenmerk  auf  die  angedeuteten 
\    physikalischen  Differenzen  erfordert  wird.    Es  wird  sich 
das  Leben  und  Treiben  der  Völker  im  Norden  und  Süden 
I    des  Kaukasus  mehr  oder  weniger  modificiren  müssen  nach 
den  unterscheidenden  Grundzügen  der  von  ihnen  bewohn- 
ten Länder.    Wie  mächtig  auch  immer  die  socialen  nnd 
politischen  Zustände  dieser  Völker  seit  historischer  Über- 
lieferung erschüttert  wurden,  in  den  Momenten  der  Ruhe 
entwickelte  sich  der  Grad  ihrer  Kultur  und  Civilisation 
jenen  Basen  gemäss,  welche  die  Natur  selbst  gelegt  hatte. 

Von  gleichem  Gesichtspunkte  auszugehen  wird,  wie  es 
scheint,  am  zweckmässigsten  sein,  wenn  man  den  Kaukasus- 
Ländern  ein  ernstes  Studium  in  biologisch- geographischer 
Hinsicht  zuwenden  will.  Dieses  Studium  muss  ein  vor- 
gleichendes werden.  Eine  grosse  Anzahl  einzelner  Beob- 
achtungen sollen  mit  Kritik  und  übersichtlichem  Bücke 
an  einander  gereiht  werden,  um  aus  diesen  Fänzolnheiten 
zu  allgemeinen  Schlüssen  zu  gelangen.  Für  den  Biologen 
werden  daher  oft  die  anscheinend  geringfügigsten  Einzeln- 
heiten von  Bedeutung.  Er  betrachtet  das  Individuum  nicht 
mehr  als  Bolches,  sondern  als  im  Zusammenhange  mit  dem 
Naturganzen  stehend.  Es  ist  für  ihn  nicht  Hauptsache, 
ein  Maximum  von  Thier-  und  Pflanzenarten  nach  ihren 
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systematischen  Charakteren  zu  kennen ,  sondern  vielmehr 
die  Abänderung  der  Arten  und  ihre  Abhängigkeit  vom 
Klima  und  Hoden  zu  studiren. 

Demnach  ist  es  nöthig,  um  zur  Erkenntnis  der 
frappanten  Gegensätze  von  Cis-  und  Trans -Knukasien  im  | 
biologisch -geographischen  Sinne  zu  gelangen,  die  darauf 
projektirten  Reisen  uach  fostora  Prinzipe  zu  machen.  Am 
besten  wird  es  sein,  dio  Untersuchungen  nach  den  vier 
Hauptströmen  anzubahnen.  Wir  setzen  der  Kura  den  Terek 
gegenüber.  In  wie  fern  bieten  die  Lander  beider  Strom- 
gebiete Gleiches,  Verwandtes  oder  Verschiedenartiges  und 
welche  Gründe  bedingen  die  Identität  oder  Differenz?  Wir 
setzen  ferner  dem  Kuban  den  Rion  gegenüber  und  stellen 
uns  dieselben  Fragon.  Ganz  von  selbst  treten  dann  andere 
Vergloichungspunkte  auf.  Wie  verhalten  sich  z.  B.  die 
östlichen  Abflüsse  vom  Kaukasus  zu  deu  westlichen  und 
welche  Verwandtschaften  bietet  da»  Kaspische  Meer  und 
das  Schwarze? 

Eine  eigene,  ganz  unabhängige  Untersuchung  erfordern 
die  Quellländer,  so  weit  sie  auf  Kussischem  Boden  liegen,  ! 
dieser  Ströme.  Hier  ist  nothgedrungen  die  Kura  auszu-  | 
schliessen.  Die  anderen  drei  Ströme  führen  uns  in  eino  j 
eigene  grossartige  Welt.  Wir  treten  mit  ihren  Quell- 
gebieten in  die  glctschergekrönte  Kaukasische  Ceiitralkette. 
Das  Hochgebirge  ist  unerschöpflich  für  den  Beobachter. 
Wurden  früher  die  biologisch-geographischen  Untersuchun- 
gen namentlich  auf  die  Horizontal- Ebene  bezogen,  so  müssen 
wir  nun  im  Hochgebirge  die  Vertikal-Ebene  zur  Basis  alier 
Forschungen  machen.  Gletscher-,  Schnee-  und  Baumgrenze 
bilden  hier  in  den  hochalpincn  Revieren  die  Fundamente 
der  Untersuchungen;  in  den  breiten  Rahmen,  den  sie  um 
dio  Alpen  •  Welt  schliessen ,  trägt  man  sorgsam  die  sub- 
ordinirten  Beobachtungen  ein.  So  die  spezielle  Verbrei- 
tung der  phanerogamen  und  cryptogamen  Gewächse;  die 
letzten  Spuren  animalen  Lebens  auf  den  Eismeeren ;  die 
zeitweise  unwillkürliche  Überführung  leichter  Thiere  aus  , 
niederen  Regionen  in  die  höhere  durch  den  aufsteigenden  j 
Luftstroro;  endlich  die  regulären  und  zufälligen  Wande- 
rungen gewisser  Thiere.  —  Das  Kaukasische  Hochgebirge 
in  seiner  grossartigen  Entwickelung  bietet  allein  schon 
dem  angestrengten  Fleissc  eines  Menschenleben*  den  loh- 
nendsten Stoff.  Wie  viel  wissen  wir  denn  von  ihm? 
Selbst  dio  Kiesenthioro  dieser  Region  sind  noeh  nicht  alle 
wissenschaftlich  placirt.  Die  Steinbockfrage  ist  noeh  nicht 
mit  Schärfe  entschieden.  Das  Endresultat  der  Arbeiten 
im  Hochgebirge  wird  darauf  hinzielen  müssen ,  die  Breite 
gewisser  Vegetations-  und  Faunenzonen  zu  bestimmen  und  I 
die  Schwankungen  dieser  Breite  aus  lokalen  Einflüssen  zu 
definiren.  Dergleichen  typisch  gebildete  Vegctations-Gürtel 
müssen  bis  zum  beiderseitigen  Heeresgestade  verfolgt  und  I 


in  Schrift  und  Bild  geschildert  werden.  Stellen  sich  hier 
am  Nord-  und  Südabhange  auch  Differenzen  heran»?  Es  ut 
wohl  sehr  wahrscheinlich.  Wie  verhalten  sich  in  die«« 
Beziehung  die  Colchis' sehen  Länder  zu  denen  von  Leukona? 
Schon  das  Vorkommen  des  Tigers  in  Osten  deutet  such 
hier  auf  Verschiedenheiten. 

Jedenfalls  muss  allen  diesen  Untersuchungen  eine  solide 
geographische  Basis  zu  Grunde  gelegt  werden.  Die  topo- 
graphische Abtheilung  des  Kaukasischen  Generalstabes  wird 
oft  zu  Käthe  gezogen  werden  müsseu.  In  liebenswürdiinr 
Weise  wurde  die  fernere  Unterstützung  Seilens  de*  Chefs 
dieser  Abtheilung,  des  Generals  Chodzko,  zugesagt  Ohne  tio 
richtiges  Verständnis»  der  Relief  -  Bildungen  ist  die  ver- 
gleichende Biologie  unmöglich.  Der  Reisende  muss  wissen, 
in  welcher  Höhe  über  dem  Meere  er  sich  befindet  und  in 
welchem  topographischen  Zusammenhange  der  Ort  sunt: 
Arbeiten  zum  Ganzen  steht.  Sehr  viele  auffallende  Kr- 
scheinungen  im  Pflanzen-  und  Thierreiche  lassen  sieh  cur 
durch  ganz  lokale  Bedingungen  erklären.  Diese  muss  ima 
zuerst  zu  erkennen  streben.  Für  die  Untersuchungen  de: 
Hochgebirge  werden  Profile  uud  Durchschnitte  von  grö*fti-r 
Wichtigkeit;  in  sie  trägt  man  graphisch  einen  grcs-.n 
Theil  der  Beobachtungen  zum  übersichtlichen  Verstände— 
ein.  Eine  höchst  lohnende  Erweiterung  dieser  Studi-n 
würden  die  Persischen  Gronzlnndcr  ermöglichen.  Hier  sti  ht 
das  üppige  Massenderan  in  Wichtigkeit  obenan. 

Hatten  die  bis  dahin  erwähnten  Aufgaben,  zu  «leren 
Lösung  die  Regierung  ja  stets  so  freigiebig  die  Mittel  an- 
weist, ein  rein  wissenschaftliches  Interesse,  so  durfte  m 
Nachstehendem  doch  auch  einige  Erwähnung  von  solchen 
Aufgaben  geschehen,  die  einen  praktischen  Werth  besitzt* 
und  deren  Lösung  den  betreffenden  Behörden  erwünscht 
sein  könnte.  In  erster  Reihe  muss  hier  der  Fischereien 
gedacht  werden,  welche,  wie  bekannt,  in  grossartigsUi 
Weise  in  den  Mündungslandcn  der  drei  grossen  Kaukmi- 
schen  Ströme  betrieben  werden.  Zwar  liegen  uns  darüber 
schon  bedeutende,  gediegene  Arbeiten  vor  und  zum  Tbtil 
sind  dieselben  (im  Asow'schen  Meere)  noch  nicht  becndt-t. 
jedoch  dürfte  jenen  Arbeiten  auch  jetzt  noeh  manche  Er- 
weiterung hinzuzufügen  und  manche  Erfahrung  aus  jüngster 
Zeit  noch  nachzutragen  sein.  Die  Seidenhau- Frage  wurte 
ebenfalls  hohes  Interesse  bieten  und ,  so  weit  dies»  tob 
naturwissenschaftlicher  Seite  geschehen  muss,  einer  sr<- 
zielleron  Erörterung  bedürfen.  Man  sucht  im  Westen  und 
Süden  Europa's  andere  Borobyx  -  Arten  zum  Seidenr*ii 
anzuziehen.  Die  Ailanthus  -  Raupe  seheint  gute  Kitea- 
schaften  und  Garantien  für  ergiebige  Seidenzucht  zu  bitten. 
Die  Grenzen,  in  denen  sich  die  reinen  Naturwissenschaft«! 
mit  den  angewandten  verschmelzen,  sind  nirgends  genau  ni 
bestimmen.    Eine  Anzahl  Beobachtungen  über  die  Kultur 
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renchiedener  Gewächse  »ollen  gemacht  werden.  Dahin 
werden  auch  die  Höhenbestimmungen  der  Kulturgrenzen  zu 
rechnen  »ein ,  also  die  Nachweise  über  das  Gedeihen  der 
Cerealien,  de»  Weinstocks,  der  Süd-Europäischen  Kultur- 
pflanzen u.  s.  w.  Ferner  leitet  das  Studium  der  Insekten- 
welt ganz  von  selbst  zu  den  schädlichen  Insekten  für  die 
Agrikultur  und  Forstwirtschaft. 

Dass  nun  endlich  neben  diesen  Hauptzwecken  der 
angeordneten  Untersuchungen  auch  den  ethnographischen 
ürundzügen  der  Völker  und  ferner  den  Wechsel  vollen  ge- 
schichtlichen Entwickclungen  der  Bewohner  des  Kaukasus 
in  so  weit  Rechnung  getragen  werden  muss,  als  diess  zur 
Schilderung  dca  Ganzen  nöthig,  versteht  sich  wohl  von 
«lb*t.  Die  Gegenwart  entwickelt  sich  aus  der  Vergangen-  , 
heät.    Wer  die  Gegenwart  richtig  beurteilen  will,  muss 


zumal  in  Ländern,  die  im  Verlaufe  so  vieler  Jahrhunderte 
in  beständigen  Umwandlungen  ihrer  Volkselemente  sich 
befanden,  die  Hauptmomente  dieser  geschichtlichen  Evolutio- 
nen kennen.  Auf  dem  ruhigen  Fond  eines  reichen,  viel- 
gestalteten Naturlebcua,  das  in  vielen  »einer  Scenerien 
kaum  durch  den  Willen  dos  Menschen  beeinträchtigt  wurde, 
muss  sich  bei  einer  Schilderung  der  Kaukasus-Länder  das 
kraftvolle  geschichtliche  Bild  seiner  Völker  malen,  um  sich 
im  Hintergrunde  in  den  leisen  Umrissen  undeutlicher  Sage 
zu  verlieren. 

In  dieser  Weise  gedenkt  der  Unterzeichnete  die  ihm 
gewordenen  Auftrage  zu  erfüllen.  Am  Schlüsse  eines  jeden 
Jahres  reicht  er  seinen  illustrirten  Jahresbericht  ein,  den 
die  Regierung  nach  geneigtem  Gutdünken  verwenden  mag. 
Die  erste  Reise  gilt  dem  Rion-Thale. 


Der  Lofau- Berg  in  China. 

Vom  Missionär  Ji.  Kw. 


Die  Chinesen  pflegen  zu  sagen :  „Unter  den  Bergen  der 
Welt  nimmt  der  Lofau  den  siebenten  Platz  ein,  aber  in  der 
Canton-Provinz  ist  er  der  erste  aller  Berge."  Bs  ist  diess 
nicht  so  zu  verstehen,  als  zeichnete  sich  der  Lofsu  durch 
H6he  oder  Naturschönheiten  und  Produkte  so  vor  allen 
anderen  Bergen  der  Provinz  aus,  dass  ihm  unbestreitbar  der 
Vorzug  gebühre.  Es  giebt  höhere  und  schönere  Berge, 
allein  keiner  genieeat  den  Ruhm  und  die  Auszeichnung, 
welche  man  dem  Lofau  zollt.  Seit  mehr  als  tausend  Jah- 
ren bewohnen  Toisten  und  Buddhisten  seine  Schluchten  und 
Thalcr ;  Eremiten  so  wie  Gelehrte  haben  hier  in  8tille  und 
Zurückgezogenheit  ein  beschauliches  Leben  geführt.  So 
ist  es  gekommen ,  dass  sich  an  den  Berg  viele  historische 
Erinnerungen  knüpfen  und  man  durch  eine  Menge  Fa- 
beln und  Legenden  seine  Geschichte  ausgeschmückt  hat. 
Besonders  haben  die  Toisten  den  Lofau  zu  einem  Haupt- 
Stutzpunkte  für  ihre  Sekte  gemacht  Kerner  hat  der  Ruf 
dt»  I-ofau  seit  vielen  Jahrhunderten  Keixcnde  angetrieben, 
den  Berg  zu  Ixwuehcn.  In  jenen  Zeiten,  z.  B.  während 
der  Sung-Dynastie,  als  der  Toismus  und  Buddhismus  beson- 
ders blühten,  wurde  der  Lofau  freilich  mehr  besucht  als 
jetzt,  wo  jene  beiden  Sekten  wenigstens  im  Süden  sehr 
heruntergekommen  sind.  Dennoch  fehlt  es  nuch  jetzt  nicht 
an  Besuchern  aus  näherer  und  weiterer  Ferne.  Das  will 
in  China  schon  Etwas  ««gen.  da  der  Chinese,  wie  er  jetzt  ist, 
bekanntlich  wenig  Trieb  hat,  Vergnügungsreisen  zu  machen 
und  Berge  zu  erklettern.  Nach  der  Meinung  des  Volkes 
gehört  nicht  bloss  ein  fester  Wille  dazu,  um  wirklich  nach 


dem  Lofau  zu  kommen .  der  Reisende  muss  ausserdem 
auch  sin  kwat,  d.  h.  Knochen  der  Unsterblichen,  in  sich 
haben  oder,  mit  anderen  Worten ,  eine  gewisse  Wahlver- 
wandtschaft zu  den  Feen  und  Geistern  besitzen,  wenn  es 
ihm  gelingen  soll,  einen  durch  die  Unsterblichen  und  Halb- 
i  götter  so  ausgezeichneten  Platz  zu  erreichen.  Ich  selbst 
habe  zwei  Mal  vergebens  versucht,  nach  dem  Lofau  zu 
kommen,  doch  endlich  haben  die  sin  kwat  alle  Hindernisse 

Der  Lofau  liegt  im  Kreise  Poklo  und  ist  von  Canton 
etwa  14  Meilen  entfernt.  Die  Distriktsstadt  Poklo  ist  etwa 

I  3J  Meilen  östlich  und  der  Markt  Schäk  lung  eben  so  weit 
südlich  gelegen.  Die  Distriktsstadt  Zang  sching  ist  otwas 
näher  westlich.    Bis  zur  Bocca  tigris  rechnet  man  etwa 

'  10  Meilen.  Natürlich  kommt  es  bei  allen  diesen  Orts- 
bestimmungen sehr  darauf  an,  bis  zu  welchem  Punkte  des 
Gebirges  man  misst.  Ich  habe  nach  dem  Wong  hing- 
Kloster,  welches  so  ziemlich  der  Mittelpunkt  des  Lofuu 
ist,  die  Kntfernungen  bereehnet.  Man  hat  sich  nämlich 
unter  dem  Lofau  nicht  einen  einzelnen ,  allein  stehenden 
Berg  zu  denken,  sondern  einen  Gebirgszug  mit  vielen  Berg- 

,  spitzen.  Der  Östliche  Thoil  wird  vorzugsweise  Lo-Berg  ge- 
nannt, der  Westen  des  Gebirges  trägt  dagegen  den  Namen 
Fau-Berg  und  eine  südliche  kleinere  Gebirgskette  heisst  der 
Kleine  Lofau.  Der  Kollektiv-Name  Lofau  ist  also  jedenfalls 
durch  Zusammensetzung  der  Wörter  lo  und  fau  entstanden. 
Lo  heisst  ausbrüten,  fau  schwimmen.  Das  erste  Wort  Lo 
hängt  ohne  Zweifel  mit  Poklo,  dem  Namen  dos  Distrikts, 
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zusammen,  in  welchem  der  Berg  liegt,  sei  es  nun ,  dass 
der  Kreis  dem  Berge  oder  —  was  wahrscheinlicher  ist  — 
der  Berg  dem  Kreise  den  Namen  gegeben  hat  Ober  die 
Entstehung  des  Namens  Fau  weiss  man  Nichts.  Die  Toisten 
haben  jedoch  eine  Fabel  erdacht,  um  den  Namen  zu  erklären. 
Zur  Zeit  der  Sündflutb,  heisst  es,  kam  aus  dem  Feen-Lande 
ein  Borg  hergesehwommen  und  vereinigte  sich  mit  dem 
Lo-Berge.  Seitdem  erhielt  das  ganze  Gebirge  den  Namen 
Lofau.  Die  Chinesen  behaupten,  dass  die  Pflanzen  und 
Thiere  auf  dem  Fau- Berge  anderer  Art  sind  als  die  auf 
dem  Lo-Berge,  und  wollen  dadurch  un  widersprüchlich  die 
Abstammung  des  ersteren  aus  der  Feen -Welt  beweisen. 
Nach  der  Mythe  befindet  sich  zwischen  beiden  Bergen  eine 
thit  khiu  oder  eiserne  Brücke.  Dieselbe  gehört  jedoch 
ebenfalls  ins  Feenreich  und  ist  den  meisten  Besuchern 
unsichtbar.  In  der  Beschreibung  des  Lofau  heisst  es :  Auf 
dorn  Gipfel  des  Lo  sind  eine  Anzahl  Zimmetbäume  und  auf 
dem  Fau  ein  ansehnlicher  Teich.  Diess  ist  der  Aufent- 
haltsort der  Genien.  Menschen  haben  hier  Nichts  zu  thun, 
sondern  Wolken  und  Nebel  thronen  daselbst  Mir  scheint 
es  wahrscheinlich ,  dass  zwischen  beiden  Bergen  sich  eine 
mächtige  brückenartige  Felsenwand  befindet.  Ich  selbst 
konnte  jedoch  den  Gipfel  nicht  besuchen  und  die  Chinesen 
wussten  darüber  keine  Auskunft  zu  geben.  Der  Gipfel 
wird  jetzt  nur  sehr  selten  erstiegen.  Die  Zimmetbäume 
und  der  Geistersee  werden  wohl  ganz  ins  Reich  der  Mythe 
gehören. 

Wenn  man  sich  vom  Lofau  in  einer  Entfernung  von 
15  bis  20  Meilen  befindet,  so  erscheint  er  ziemlich  allein 
stehend,  als  ein  grosser  Berg  in  einer  weiten  Ebene.  Nähert 
man  sich  aber ,  bo  bemerkt  man  freilich ,  dass  er  östlich 
durch  Hügelketten  mit  entfernten  ansehnlichen  Gebirgszügen 
zuwammenhängt  und  westlich  sich  in  die  Zang  schinger- 
Berge  verläuft  Nach  Chinesischer  Angabe  ist  der  Berg 
36.000  Fuss  hoch.  Diese  Höbe  soll  herauskommen,  wenn 
man  vom  Fusse  an  die  ganze  Länge  des  Bodens  bis  zum 
Gipfel  nusst  Nach  meiner  Ansicht  beträgt  die  wirkliche 
Höhe  zwischen  4-  und  5000  Fuss.  Der  Umkreis  des  gan- 
zen Berges  soll  2  t  Meilen  betragen.  Man  wird  wahr- 
scheinlich nicht  den  reinen  Umkreis  gemessen  haben,  son- 
dern alle  die  Ausläufer  umgangen  sein.  Die  Länge  des 
Herges  schätze  ich  auf  2  bis  4  Meilen.  Das  Gebirge,  be- 
sonders die  Spitze  desselben,  ist  kahl,  nur  mit  Gras  und 
Gestrüpp  bedeckt  Es  bietet  darum  einen  ähnlichen  Anblick 
dar  wie  alle  die  höheren  Berge  hiesiger  Gegend.  Violo  der 
Thäler  sind  jedoch  mit  ansehnlichem  Buschwerk,  ja  selbst 
mit  Wäldern  ausgefüllt  Diese  bewaldeten  Thoile  reichen 
bis  auf  die  halbe  Höhe  des  Berges.  Der  Pflanzenwuclis 
ist  an  vielen  Plätzen  sehr  üppig  und  an  ungebahnten  Stel- 
len kann  man  nur  mit  grosser  Anstrengung  durchkommen. 


Zahllose  Bäche  und  Flüsschen  entspringen  auf  dem  Gcbirftt 
und  stürzen  sich  über  die  Felsen  hinab.  Die  Chinesen 
haben  980  Wasserfälle  gezählt  Einzelne  sind  30  bis 
40  Fuss  hoch  und  bieten  einen  malerischen  Anblick.  Ei. 
tiige  der  Bache  siebt  man  schon  aus  weiter  Ferne  sich 
nahe  dem  Gipfel  über  die  Felsblöcke  stürzen.  Der  Lohn 
zählt  430  bedeutendere  Gipfel  und  eine  Menge  Thäler  mit 
wunderlichen  Namen.  Da  giebt  es  z.  B.  den  Gipfel  der 
fliegenden  Wolken,  der  Tiger  und  Drachen,  der  Weisen 
Störche,  der  alten  Leute,  der  Wolkenmutter,  der  Priester- 
schüssel,  der  edeUteinernen  Gänse,  der  hellen  Schafe.  Unter 
den  Thälern  worden  gerühmt :  das  der  Schmetterlinge,  de» 
gelben  Drachen,  der  5  Genien,  der  Gesänge,  der  nächtlichen 
Musik,  der  feenhaften  Plätze.  Die  Felsen  gehören  den 
Urgebirge  an.  Es  ist  meist  eine  Art  Granit  mit  einem 
silberartigen  Schimmer,  wodurch  die  Scenerie  einen  eigen- 
tümlichen, ich  möchte  sagen  magischen  Eindruck  macht 
Die  Felsen  bilden  zum  Theil  schroffe  Felswände,  zum 
Theil  hängen  sie  in  grossen  Massen  über  die  Abgründe 
und  bilden  allerlei  wunderliche  Formen.  Auch  einige  Hoh- 
len finden  sich.  Die  Toisten  und  Buddhisten  haben  nicht 
verfehlt,  solche  interessante  Punkte  mit  ihren  Legenden 
und  Mythen  auszuschmücken. 

Was  nun  die  Flora  und  Fauna  des  Lofau  betrifft,  to 
kann  ich  leider  darüber  nur  wenig  sagen.  Die  Zeit  meines 
l  Aufenthaltes  war  nur  kurz  und  die  Aufregung  unter  den 
Bewohnern  der  Umgegend  wegen  dieses  unerwarteten  Be- 
suches der  noch  nie  dort  gesehenen  Fremden  ziemlich  be- 
deutend. Da  das  Volk  nun  auch  meint,  dass  die  Geölter 
auf  dem  Lofau  allerlei  Schätze  hüten,  so  mochte  ich  nicht 
durch  Sammeln  von  Mineralien  und  Pflanzen  ihren  Ver- 
dacht reizen  und  habe  nur  Weniges  mitgebracht  doch  be- 
merke ich ,  dass  ich  viele  Species  sah ,  die  mir  noch  nie 
vorgekommen  sind,  besonders  auch  unter  den  Moosen  und 
Farnkräutern. 

Die  Chinesische  Topographie  widmet  einen  ganzen  Band 
den  Thieren  und  Pflanzen  des  Lofau,  es  ist  aber  äusserst 
schwer,  aus  der  unvollkommenen  Beschreibung  auch  cor 
mit  Annäherung  auf  dun  Gegenstand  selbst  zu  schlietsen. 
Das  Wichtigste  will  ich  jedoch  noch  kurz  erwähnen. 

Der  Elephant  wird  ziemlich  gut  beschrieben  und  iL» 
auf  dem  Lofau  früher  einheimisch  genannt,  seit  etwa 
100(1  Jahren  habe  er  sich  aber  in  die  entfernten  grossen 
Wälder  zurückgezogen.  Ferner  werden  unter  den  vier- 
füHsigen  Thieren  genannt:  der  Stumme  Tiger,  der  sich  sn 
einsamen  Orten  aufhalte  und  nie  Menschen  beschädige, 
eine  Art  Leopard,  der  Ameisenfresser  und  mehrere  Arten 
Affen.  Unter  den  Vögeln  rühmt  man  besonders  eines 
fünffarbigen  Vogel  und  das  fünfbeinige  Huhn.  Beide  find 
äusserst  selten  und  man  bat  sie  in  Mythen  gehüllt  Ferner 


Digitized  by  Google 


Der  Lotao-Berg  in  China. 


ladet  rieh  ein  Reiher  mit  einem  »o  grossen  Schnabel,  daas 
man  Trinkgefisso  daraus  fertigt  Die  Sohniütterlinge  sollen 
»□»gezeichnet  sein.  Das  Thal,  wo  sie  besondere  vorkom- 
men, nennt  man  Schmetterlings-Thal.  Eine  Art  soll  von 
sonst  nie  gesehener  Grösse  und  wunderbarer  Farbenpracht 
•ein  und  die  Toisten  behaupten,  data  dieselbe  nur  auf  dem 
Lofau  sich  finde.  Diese  merkwürdigen  Schmetterlinge  seien 
nämlich  aus  Kleidern  des  Kot  sin,  .eines  toistischen  Heiligen, 
entstanden.  loh  bin  nicht  in  das  Sehmetterlings- Thal  ge- 
kommen, habe  aber  einzelne  Speciea  gesehen,  diu  mir  sonst 
sieht  vorgekommen  sind. 

Was  die  Flora  betrifft,  so  habe  ich  schon  erwähnt, 
d&ts  die  Chinesen  einen  Unterschied  zwischen  der  des  Lo- 
uad  des  Fan-Berges  finden.  Worin  derselbe  besteht,  kann 
ich  nicht  sagen.  Viele  der  arzneiliohen  Kräuter,  welche 
in  den  Apotheken  durchs  Land  hin  gebraucht  werden, 
kommen  vom  Lofau.  Er  soll  eine  wahre  Fundgrube  für 
Kräutcraammler  sein,  besonders  schreibt  man  den  selteneren 
Moosen  und  Farnkräutern  übernatürliche  Wirkungen  ata. 
So  giebt  es  welche,  deren  Genuas  ein  langes  Leben  be- 
wirkt, das  Gesicht  verjüngt,  unsichtbar  oder  gar  unsterb- 
lich macht.  Unter  den  Fruchtbäumen  sollen  besonders  die 
kam,  d.  h.  Orangen,  am  Fusse  des  Berges  gedeihen.  Zur 
Zeit  der  Sung-Dynastie  kamen  sie  in  solcher  Fülle  vor, 
data  die  Priester  selbst  dem  Kaiser  Körbe  mit  Orangen 
als  Geschenk  überreichten.  Auch  wird  viel  Thoe  ge- 
best, so  dass  man  am  Berge  nur  selbBtgezogenen  trinkt 
and  erhält.  Eine  besondere  Merkwürdigkeit  sind  einige 
Indische  Bäume,  welche  durch  von  Indien  kommende 
Buddhisten  in  den  Klostergarten  angepflanzt  wurden.  Unter 
den  Mineralien  erwähne  ich  eine  Erdart,  die  essbar 
sein  soll.  Zur  Zeit  einer  Hungersnoth  soll  ein  Geist 
einem  armen  Wanderer  erschienen  sein  und  ihn  aufgefor- 
dert haben,  die  vor  ihm  liegenden  Steine  mitzunehmen 
und  zu  kochen.  Da  sich  dieselben  essbar  und  schmackhaft 
erfanden,  so  kamen  ganze  Schaarcn,  um  solche  Steine  einzu- 
sammeln. Mit  Zucker  und  Mehl  bereitete  man  Klose  uub 
denselben.  Noch  jetzt  gäbe  es  diese  Steine,  sie  wären  aber 
nicht  mehr  so  wohlschmeckend  wie  früher  und  etwas  schwer 
zu  verdauen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  daaa  in  der  Be- 
schreibung des  Lofau  mehrfach  Bergstürze  erwähnt  werden, 
die  durch  Erdbeben  und  ungeheuere  Fluthen  verursacht 
wurden.  Einige  Mal  kamen  bei  diesen  Ereignissen  viele 
Menschen  ums  Leben. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  der  Lofau  besonders  durch  die 
Toisten  und  ihre  liegenden  berühmt  geworden.  Nach  der 
Vorstellung  derselben  ist  der  Berg,  vor  Allem  der  Gipfel,  der 
Tammelplatz  der  Unsterblichen,  die  von  hier  aus  zum 
Juk  sheangtei,  d.  h.  edelsteinernem  Gott,  dem  toistischen 


Herrn  des  Weltalls,  emporsteigen.  Goldene  und  silberne 
raiäste,  dem  sterblichen  Auge  verdeckt,  finden  sieh  in  den 
einsamen  Schluchten  des  Gebirges.  Dann  und  wann  Bind 
sie  so  wie  die  Geister  selbst  den  Menschen  sichtbar.  Die 
Geister  erscheinen  meist  in  der  Kleidung  der  To-Priester 
und  bringen  den  Menschen  oft  Hülfe  in  Nöthen  und  Krank- 
heiten, nie  Schaden  und  Verderben.  Ein  Holzhauer  erstieg 
einst  den  Gipfel  und  sah  die  eiserne  Brücke.  Er  schreitet 
über  dieselbe  und  sieht  zwei  Priester  an  einem  steinernen 
Tische  sitzen  und  Schach  spielen.  Zur  Seite  steht  ein 
Diener  und  wartet  mit  8peisen  und  Früchten  auf.  Der 
Holzhauer  erschrickt,  läuft  eilig  nach  Hans  und  erzählt  die 
wunderbare  Begebenheit  seinen  Nachbarn.  Man  macht  sich 
auf,  sucht  aber  natürlich  vergebens.  Brücke  und  Tisch, 
Priester  und  Speisen,  Alles  war  verschwunden. 

Ein  ander  Mal  wird  ein  Bauer  von  dem  Wong  jä  jan, 
einem  toistischen  Heiligen ,  von  dem  später  noch  mehr  die 
Rede  sein  wird,  in  seine  Hütte  geführt  und  bewirthet. 
Zuletzt  giebt  der  vermeintliche  Priester  dem  Bauer  eine 
Kuh  und  ein  Gefäss  mit  Reis  zum  Futter.  Der  Bauer  hat 
mit  dem  Führen  dor  Kuh  genug  zu  thun  und  wirft  das 
Körbchen  mit  Reis  weg.  Als  er  in  der  Nähe  seines  Dor- 
fes angekommen,  bemerkt  er,  dass  aus  einigen  übrig  ge- 
bliebenen Reiskörnern  Gold  geworden  ist.  Er  kehrt  um, 
sucht  die  weggeworfenen  Körner,  dann  später  die  Hütte 
und  den  Priester,  aber  Alles  ist  verschwunden.  Die  Kuh 
ist  ihm  aber  geblieben  und  von  ihr  stammen  die  Kühe 
des  Dorfes  Lukion  her,  welche  sich  durch  Grösse  und 
Schönheit  bis  heute  auszeichnen. 

Ähnliche  Sagen  giebt  es  nun  viele.  Bald  sieht  der 
einsame  Arbeiter  Felswände  sich  öfTnen  oder  schliessen 
und  toistische  Priester  durch  dieselben  schreiten ,  bald 
zeigt  sich  einem  ermüdeten  Wandorcr  ein  Feuer,  genährt 
durch  nasses  Holz,  auf  dem  ein  Topf  mit  Speisen  steht, 
was  den  Krmatteteu  sättigt;  bald  zeigen  sich  einem  Holz- 
hauer eine  Menge  Silbertafeln  und  andere  Schätze,  von 
denen  er  Nichts  nehmen  darf;  bald  finden  Kranke  und 
Gebrechliche  wunderbare  plötzliche  Heilung.  Manche  Sagen 
sind  sehr  abgeschmackt  wie  man  es  bei  Heidon  nicht  an- 
ders erwarten  kann.  Ein  Mädchen  in  einer  Theebude  sieht 
oft  einen  Priester  vorbeigehen  und  wartet  ihm  gutwillig 
mit  Theo  und  Brödchen  auf.  Eines  Tags  kommt  der  Priester 
zum  letzten  Mal  und  reicht  dem  Mädchen  aus  Dankbarkeit 
eine  Pille  mit  der  Anweisung,  sie  vor  der  Hochzeit  zu 
essen.  Sie  thut  es,  als  sie  in  der  SüDfte  sitzt  und  man 
sie  zu  ihrem  Bräutigam  bringt,  und  wird  dadurch  in  einen 
Mann  verwandelt.  Der  betrogene  Bräutigam  geht  mit  sei- 
ner vermeintlichen  Frau  zum  Mandarin.  Dieser  ahnt  so- 
gleich, dass  ein  Geist  dabei  im  Spiel  ist,  und  da  er  zwei 
Töchter  hat,   so   schlieaat  er  die  Sache   zur  allseitigen 
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Zufriedenheit  damit,  dass  er  sie  dem  Bräutigam  und  seiner 
vermeinten  Frau  zur  Ehe  giebt 

Wir  müssen  jedoch  über  die  To-Priester,  die  sich  am 
Lofau  nicderliessen .  so  wie  über  die  Entstehung  dir  ein- 
zelnen Klöster  etwas  eingehender  reden.  Der  erste  Toist, 
welcher  als  Einsiedler  auf  dem  Lofau  erwähnt  wird,  lebte 
«ur  Zeit  der  Chan-Dynastie  (400  v.  Chr.).  Während  der 
Hon-Dynastio  kam  der  Toismus  schon  mehr  in  Aufnahme, 
besonders  blühte  aber  derselbe  daselbst  während  der 
Thong-  und  Sung-Dynastie.  Die  erBten  Toisten  lebten  in 
sehr  einfachen,  ärmlichen  Hütten  und  führten  ein  streng 
asoetisches  Leben.  Später  entstanden  kleinere  und  gros- 
sere Klöster,  besonders  an  Bolchen  Plätzen,  dio  durch  frü- 
here Toisten  berühmt  geworden  waren.  Dio  Gebäude  waren 
meist  recht  ansehnlich  und  die  Priester  führten  ein  be- 
hagliches Leben.  Je  nachdem  ein  Kloster  Kaum  und  Ein- 
künfte hatte,  wurde  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl 
Priester  in  demselben  erhalten.  An  der  Spitze  stand  ein 
Abt  und  zur  Landarbeit  und  anderen  äusseren  Geschäften 
hatte  man  eine  Anzahl  Arbeitsleute  mit  ihren  Familien  um  ! 
■ich. 

Der  berühmteste  unter  allen  Toisten,  die  je  den  Lofau 
bewohnten,  dessen  Namen  man  dort  noch  jetzt  am  mei- 
sten hört,  war  Kot  hung.  Sein  literarischer  Name  ist 
Chi  chun  und  sein  Geburtsort  liegt  in  der  Kong  n am -Pro- 
vinz. Er  lebte  um  dio  Zeit  des  Kaisers  Hamwo  von 
der  Tsun-Dynaatie  (circa  300  n.  Chr.).  Als  Knabe  zeigte 
Kot  hung  viol  Neigung  zum  Studiron.  Da  er  aber  sehr 
arm  war,  so  wurde  ea  ihm  nicht  leicht,  seine  Wissbegierde 
zu  befriedigen.  Durch  Holzsammeln  verdiente  er  sich  etwas 
Geld  und  schaffte  sich  dafür  Papier,  Pinsel  und  Bücher  an. 
Seino  Zeit  kaufte  er  sehr  aus  und  oft  blieb  ihm  nur  die 
Nacht  zum  Studium  übrig.  Als  er  etwas  herangewachsen 
war,  suchte  er  nach  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  und  wäre  , 
gern  1000  Meilen  weit  gegangen,  um  den  rechten  Weg 
können  zu  lernen.  Endlich  traf  er  mit  einem  To- Priester 
zusammen  und  erhielt  von  ihm  einige  Unsterblichkeitapillen.  ' 
Seitdem  suchte  Kot  hung  auf  dem  Wege  dos  Toismus 
Glück  und  Kuhe.  Er  ging  nach  dem  Lofau  und  lebte  als 
Einsiedler  in  einem  dor  Thäler  am  Fusac  dos  Berges  auf 
der  östlichen  Seite.  Um  dieselbe  Zeit,  als  Kot  hung 
nach  dem  Lofau  kam,  war  ein  merkwürdiger  Hann  Kreis- 
Mamliirin  von  Nam  hoi,  wohnte  aUo  in  Canton.  Von  .Tu-  ! 
gond  auf  hatte  sich  derselbe  durch  seltene  Tugendhaftigkeit 
und  Gerechtigkeitaliebo  ausgezeichnet.  Man  sagt,  er  sei  i 
oft  sehr  böse  geworden,  wenn  er  von  schlechten  Mcnschon 
gehört.  Seino  Neigung  zur  Astronomie  und  dergleichen 
Sachen  hatte  ihn  in  Bekanntschaft  mit  Toisten  gebracht 
Nachdom  er  als  Distrikts-Mandarin  nach  Canton  gekommen, 
fühlte  er  sich  sehr  zum  Lofau  hingezogen  und  besuchte 


ihn  oft  Kot  hung  hatte  sich  eben  hier  niedergelassen  und 
der  Mandarin  wurde  bald  sein  intimer  Freund,  ja  sogar  durch 
Bande  des  Blutes  mit  ihm  verwandt.  Kot  hung  heirathete  die 
Tochter  «eines  Freundes  und  diese  wurde  bald  ebenfalli 
eine  gelehrige  Schülerin  der  Toisten.    Kot  hung  starb  auf 
dem  Lofau  in  einem  Alter  von  81  Jahren  oder  vielmehr 
er  wurde  ein  sin  und  stieg  in  don  Himmel  hinauf.  Zum 
Beweise  des  Letzteren  dient,   dass  sein  zurückgelassener 
Leichnam  leicht  wie  leere  Kleider  war  und  seine  Aug« 
wie  lebendig  erschienen.  Der  Schwiegervater  starb  als  ein 
lOOjähriger  Greis.    Als  man  später  seinen  Sarg  öffnete, 
fand  man  keinen  Leichnam  darin,  sondern  nur  ein  Schwert 
Die  Umstehenden  wollten  dasselbe  wegnehmen,  allein  es 
wurden  kriegerische  Stimmen  in  der  Luft  laut  und  sie 
liefen  erschreckt  davon.    Dio  Frau  Kot  hung's  lebte  eben- 
falls eine  Zeit  lang  als  Einsiedlerin  am  Lofau,  starb  da- 
selbst und  ihr  Grab  ist  noch  heute  bekannt  Um  Kot  bong 
hatten  sich  eine  Menge  Schüler  gesammelt    Der  bedeu- 
tendste unter  ihnen  ist  Wong  jä  jan.  Dieser  war  gerade  in 
ein  benachbarte«  Dorf  gegangen,  während  »ein  Meister  itarb. 
Bei  seiner  Zuriirkkunft  fand  er  auf  dem  Heerde,  welches 
Kot  hung  zum  Brauen  des  goldenen  Rlixirs  benutzte,  einige 
Pillen.    Er  genoss  dieselben  und  wurde  dadurch  ein  Erd- 
Halbgott    Als  solcher  wandert  er  noch  immer  auf  dem 
Lofau  umher,  zeigt  sich  bald  hier,  bald  dort  und  setzt  die 
Wanderer  in  Erstaunen,  hilft  ^wohl  auch  Kranken  und  Be- 
drängten.   Die  zahlreichen  Schüler  und  Anhänger  des  Kot 
hung  erbauten  vier  Klöster.    1.  Das  älteste  wurde  Tubü  ge- 
nannt Bald  jedoch  veränderte  man  den  Namen  in  Chung  hü, 
d.  h.  tiefe  Leore,  don  es  noch  gegenwärtig  führt.  Schon 
zur  Zeit  des  Kaisers  Thinpo  von  der  Thong- Dynastie  lebten 
in  demselben  13  Priester  und  10  Familien  waren  mit  il>i 
äusseren  Arbeiten  beschäftigt.    Das  Kloster  ist  noch  jetzt 
eins  der  angesehensten  auf  dem  Lofau  und  liegt  in  einem 
hübschen  Thüle.    Dasselbe  hat  freilich  in  den  letzten  Jäh- 
ren etwas  an  Anmuth  verloren,  weil  die  Bewohner  dir 
Umgegend  die  riesigen  Bäume  mit  roher  Hand  uuigohau.n 
haben.    Die  Huupthalle  de«  Klosters  ist  ein  ansehnlkri'» 
Gebäude  und  den  drei  Beinen  gewidmet.    Die  koloweK» 
Götzenbilder  stammen  au*  der  Zeit  der  Nam  Jlon-Dynn'tir. 
Besonder«   merkwürdig   ist    der   Platz ,    wo    Kot  hm:'i 
Laboratorium  c-  -landen  hat ,  wo  er  nämlich  da«  goMi  a? 
Elixir  zu  kochen  versuchte.    Es  ist  hier  eine  Art  AiUr 
errichtet,  an  welchem  mit  grossen  Buchstaben  steht:  ..Chi 
chhuii'»  Heerd".  Diese  Inschrift  ist  für  sich  selbst  benwr- 
kena werth.    Die  Zeichen  sollen  nämlich  ursprünglich  von 
Tung  po,  eiuem  der  ersten  Gelehrten  und  Staatsmänner 
China'»  während  der  Sung-l>vna*tie  geschrieben  und  nach 
dem  Original  angefertigt  »ein.    Die  ganzo  Gegend  um  den 
Altar  steht  im  Kufe  einor  gewissen  Heiligkeit  und  man 
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bereitet  aas  der  Erde  Tillen,  die  gegen  all«  Krankheiten 
und  Schäden  gut  »ein  sollen.  Ein  Mandarin  hat  vor  ei- 
nigen Jahren  nahe  dem  Altar  einen  Pavillon  erbaut.  Ferner 
befindet  »ich  in  diesem  Thal  ein  Platz,  woselbst  man  die 
Kleider  des  Kot  hung  begruben  hat.  Ks  ist  das  Grabdenk- 
mal noch  zu  sehen.  Aus  anderen  Kleidern  des  Heiligen 
»iud,  wie  schon  erwähnt,  Sohinctterling«  geworden,  die 
«eh  durch  ihre  Grösse  und  Farbenpracht  vor  allen  anderen 
auszeichnen.  Zu  den  Merkwürdigkeiten  des  Klosters  Chung 
hü  gehören  sechs  metallene  Drachen  und  ein  metallener 
Fisch  etwa  von  Fingerlange,  die  zur  Zeit  der  Sung-Dyuaatio 
in  der  Nähe  des  Klosters  ausgegraben  wurden  und  seitdem 
sie  der  köstlichste  Schatz  aufbewahrt  werden.  Ich  habe 
dieselben  nicht  zu  sehen  bekommen.  Die  Manche  sind  I 
etwas  zurückhaltend  damit,  besonders  gegen  Fremde.  Die 
Drachen  sollen  4  Fiisso  und  Schuppen  haben,  der  Fisch 
keine  Augen  und  hohl  sein.  Sie  seieu  nicht  von  Gold, 
nicht  von  Erz,  Stein  oder  Eisen,  sehr  fest  und  doch  leicht, 
in  der  Thut  uberirdische  Gegenstände,  shan  niat.  Ich  fand 
in  dem  Kloster  Chung  hü  eine  gar  freundliche  Aufnahme.  I 
Nachdem  ich  eine  Weile  in  dem  Visitenziiiimer  gewartet, 
erschien  der  alte  Abt  mit  ehrwürdigem  Aussehen  und  auf 
ninen  Stock  gelehnt.  Kr  war  ungemein  freundlich  und 
nkht  blo*s  höflich,  wie  die  Chinesen  gewöhnlich  sind,  son- 
dern herzlich.  Er  äusserte,  dass  es  seine  Pflicht  sei. 
Fremde  zu  bewirthen,  und  durch  deu  Hesuch  zweier  Frem- 
den aus  so  weiter  Ferne  sei  sein  Kloster  wio  der  ganze 
Lofau  geehrt,  wir  möchten  doch  einige  Tage  bei  ihm  bleiben. 
AU  wir  ihm  antworteten,  dass  unser  Gc|«ick  bereits  in 
einem  anderen  Kloster  sei,  wo  wir  ebenfalls  gastliche  Auf- 
nahme gefunden,  wollte  er  es  durchaus  von  dort  holen  lassen.  I 
Wir  konnten  jedoch  die««  Mal  nicht  darauf  eingehen,  haben 
es  aber  später  bedauert,  das«  wir  nicht  zuerst  zu  dem 
freundlichen  Alten  gegangen  waren. 

'2.  Das  zweite  durch  Kot  hung's  Schüler  gegründete 
Kloster  hein«t  Cheong  zhun,  ewiger  Frühling.  Später  ver- 
änderte man  den  Namen  in  Cheong  sau,  ewiges  Leben.  In  den 
l'nruhen,  welche  am  Ende  der  Sung- Dynastie  aasbrachen, 
wurde  es  total  zerstört.  Vm  den  Namen  zu  erhalten, 
nannte  man  später  ein  Toiston-Kloster  in  der  DistriktssUdt 
Polcio  ebenfalls  Cheong  sau.  Allein  auch  dies»  wollte  nieht 
rwht  aufkommen  und  mon  war  genöthigt,  dasselbe  später 
mit  Chung  hü  zu  vereinigen. 

X  Das  So  lin-Kloster.  Die  Legende  erzählt,  doss  ein 
Priester  in  dem  Thale.  wo  jenes  Kloster  liegt,  des  Besuchs  : 
einer  Fee  gewürdigt  gewesen  wäre.  Beide  hätten  zusammen 
gedichtet  und  Rcisbranntwein  getrunken.  Der  Priester  sei 
endlich  gründlich  besoffen  eingeschlafen.  Zur  Erinnerung 
an  diese  Begebenheit  habe  man  später  dort  ein  Kloster 
erbaut  und  ihm  den  Namen  „Weinkloster",  8o  lin  kun, 


beigelegt.  In  der  Näho  desselben  sei  dann  später  ein  Dorf 
entstanden,  welches  auf  Grund  dieser  Legende  einen  profi- 
tablen Handel  mit  Keisbranntwein  getrieben  habe  und  darum 
Weindorf  genannt  worden  sei.  Andere  sagen,  das  Dorf  habe 
Tom  Weinverkauf  den  Namen  erhalten  und  das  Kloster  später 
vom  Dorfe,  und  nmgehen  ganz  diese  Legende.  In  Gedichten 
wird  ober  viel  auf  die  legende  angespielt.  So  lin  liegt 
auf  der  Nordseitc  des  Lofau  und  ich  habe  es  nicht  besucht, 
es  gehört  aber  zu  den  bedeutenderen  Klöstern. 

4.  Das  Pak  hok-  oder  Storch-Kloster.  Der  Storch  ist 
bekanntlich  bei  den  Toisten  ein  Behr  geachteter,  heiliger 
Vogel.  Die  Priester  reiten,  wenn  gestorben,  auf  demselben 
in  den  Himmel  und  manchem  begünstigten  Einsiedler  er- 
scheint ein  Storch.  Ob  irgend  eine  Legende  mit  dem 
Namen  verknüpft  ist,  hobo  ich  nicht  erfahren  können.  Aber 
das  kann  ich  bezeugen,  dass  Pak  hok  kun  ein  reizend  gele- 
gener Ort  ist  und  recht  ansehuliche  Gebäade  hat.  An  In- 
schriften und  Hallen  fehlt  ee  nicht.  Von  dem  Kloster  aus 
zieht  sich  ein  Thal  den  Berg  hinauf.  Dasselbe  ist  mit 
mächtigen  Bäumen  und  allerlei  Buschwerk  geschmückt.  Ein 
krystallhellor  Haeh  stürzt  sich  über  die  FelsblÖcke.  Be- 
sonders Ein  Punkt  des  Thaies  gewährt  einen  imposanten 
Anblick  durch  die  Felsruasisen  und  Wasserfalle  und  hat 
zugleich  eine  entzückende  Fernsicht  in  das  mit  Ortschaften 
bedeckte  flache  Land.  Ein  Pavillon  mit  Tischen  und  Bän- 
ken ,  sehr  gut  erhalten,  ist  hier  errichtet  und  ein  halb- 
stündiges Ausruhen  in  demselben  ist  in  der  That  erquickend. 
Die  feierliche  Still«  weit  umher,  nur  durch  das  Kauschen 
deB  Wassers  und  den  Gesang  der  Vögel  unterbrochen,  ist 
besonders  in  dem  bevölkerten  China  wohlthuend.  Auch  den 
Chinesischen  Reisenden  gefällt  dieser  Punkt  besonders.  Das 
bezeugen  mehrere  Inschriften,  in  die  Felsen  gehauen ,  in 
riesiger  Grösse.  Damit  der  Mythe  auch  ihr  Recht  bleibe, 
erzählt  man  von  Drachen,  dio  hier  gehaust  und  durch  die 
Priester  ins  Wasser  gebannt  sind.  Zwei  gekrümmte  schwärz- 
liche Felsen  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  worden  als 
die  ehemaligen  Drachen  gezeigt.  Das  Kloster  Pak  hok  hat 
übrigens  gegenwärtig  den  Huf,  der  Sitz  der  Gelehrsamkeil, 
so  weit  sie  noch  auf  dem  Lofau  zu  finden  ist,  zu  sein. 
Gelehrte,  die  die  untersten  Examina  absolvirt  haben,  setzen 
hier  ihre  Studien  fort.  Im  letztin  Sommer  ist  jedoch  das 
Studium  etwas  gestört  worden.  Es  brach  eine  ansteckende 
Krankheit  aus,  an  der  mehrere  Gelehrte  stürben ;  die  anderen 
gingen  darauf  in  die  Heimath  zurück.  Es  verräth  übrigens 
keinen  üblen  Geschmack ,  wenn  man  sich  Pak  hok  aus- 
wählt, um  hier  in  stiller  Zuriickgezogenheit  zu  studiren. 

Ausser  diesen  vier  Klöstern,  die  ursprünglich  durch 
Schüler  dee  Kot  hung  gegründet  sein  sollen,  giebt  es  nun 
noch  andere.  Das  grösste  und  ansehnlichste  unter  allen 
trägt  den  Nomon  Wong  lnng.    Es  liegt  auf  der  Südseite 
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des  Gebirge»  und  zwar  etwa  in  der  Mitte  desselben.  Wah- 
rend die  anderen  Toiiten  -  Klöster   nahe  dem  Fusse  des 
Lofau  liegen,  ist  Wong  lung  ein  gut  Stück  den  Berg 
hinauf  gerückt.    Ein  romantisches  Thal  mit  einem  klaren 
Gebirgsstrom  zieht  sieh  von  dem  Kloster  abwärts  nach 
dem  Fusse  des  Gebirges  hin.  Dasselbe  ist  an  einer  beson- 
ders hübschen  Stelle  durch   einen  Pavillon  geschmückt 
Nahe  dem  Kloster  selbst  werden  die  Felsen  immer  gro- 
tesker und  Inschriften  finden  sich  in  dieselben  eingehauen. 
Auch  die  Mythe  ist  geschäftig.    Eine  Inschrift  an  einem 
ungeheueren  Felsblocke  soll  von  Tung  pan,  einem  der  acht 
Genien,  herstammen  und  unvertilgbar  sein.    Nicht  weit 
davon  sind  einige  Vertiefungen  in  Felsen  zu  sehen,  die  in 
Etwa«  Fu »stapfen  gleichen.    Ein  Sin  soll  diese  Eindrücke 
bei  seiner  Erscheinung  im  Wong  lung-Thal  zurückgelassen 
haben.    Endlich   führt  eine  Brücke  vollends   über  eine 
Schlacht  in  das  Kloster  hinein.    Dasselbe  gewährt  einen 
burgähulichen  Anblick  und  wird  gegen  Räuberbanden  und 
dergleichen  Überfälle  leicht  zu  vertheidigen  sein    Der  Abt 
des  Klosters  lag  gerade  krank.    Ein  Triester  bewillkomm- 
nete uns  im  Sprechsaal  und  war  recht  freundlich,  dooh 
fehlte  jene  Herzlichkeit,  die  ans  in  Chung  hü  entgegen- 
getreten  war.    Die  Priester  haben  eine  Nebeneinnahme 
durch  Verkauf  von  Arzneien,  die  in  der  Nähe  des  Klosters 
gesammelt  werden,  so  wio  von  Stöcken  an  die  Reisenden. 
Das  ganze  Thal,  in  welchem  Wong  lung  liegt,  wurde  früher 
das  Goldene  Sandtbal  genannt.    Der  Kaiser  (um  940), 
welcher  die  Nam  hon  -  Dynastie  gründen  wollte  und  in 
Canton  reaidirte,  hatte  einst  einen  Traum.    Ein  überirdi- 
scher Mann  zeigte  auf  ein  Thal  am  Lofau.  Der  Herrscher 
liess  das  Thal  aufsuchen  (es  war  das  Goldene  Sandtbal) 
und  dort  einen  Palast  so  wie  ein  Kloster  bauen.    Da  der 
Monarch  später  einen  anderen  Traum  hatte,  nach  welchem 
in  jenem  Thal  ein  gelbor  Drache  erschienen  war,  so  Hess 
er  es  von  nun  an  Thal  des  gelben  Drachen  nennen  und 
das  Kloster  das  des  gelben  Drachen.  Der  arme  Nam  hon- 
Kaiaer  verlor  jedoch  sehr  an  Ansehen,  als  die  Sung- Dynastie 
mächtig  wurde,  und  floh  nach  dem  Lofau.    Hier  bewohnte 
er  mehrere  Jahre  den  von  ihm  gebauten  Palast  nahe  dem 
Wong  lung- Kloster,  bis  er  sich  den  Sung- Kaisern  unterwarf. 
Aus  dem  Palast  wurdo  darauf  eine  Ahnenhallo  für  vier 
Heilige  gemacht,  deren  Zahl  man  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte vermehrte.    Sie  ist  nooh  jetzt  vorhanden. 

Sämmtliche  Toisten  -  Klöster  haben  viel  von  dem  Rufe 
verloren,  den  sie  früher  hatten.  Die  Einnahmen  sind  schmä- 
ler geworden  und  in  Folge  dessen  leben  jetzt  in  den  Klöstern 
viel  weniger  Priester  als  früher,  Selbst  vor  Räubern  und 
anderem  losen  Gesindel  ist  der  Priester  jetzt  auf  dem  Lofau 
nicht  mehr  sicher.  Die  Toisten  stehen  übrigens  nicht  so 
abgesondert  da  wie  die  Buddhisten,  sondern  leben  noch  in 


I  einiger  Verbindung  mit  den  Dörfern  und  Stämmeo,  welchen 
sie  ursprünglich  angehören.  So  sind  die  Äbte  sowohl  im 
Kloster  Chung  hü  als  auch  in  Wong  lung  Männer  sat 
mächtigen  Ortschaften  am  Fasse  des  Lofau.  Dadurch  kommt 
der  Schutz  der  Dorfbewohner  den  einsamen  Klöstern  so 
wie  der  ganzen  Priesterschaft  zu  Gute  und  die  Toisten 
leben  in  ziemlicher  Sicherheit  Ohne  solchen  Schutz  würden 
sie  kaum  eine  Naeht  vor  Räuberbanden  sicher  sein. 

Wenn  gleich  nun  auch  die  Blüthe  des  Toismas  auf  im 
Lofau  vorbei  zu  sein  scheint  eo  hat  die  Sekte  doch  immer 
noch  viel  Einrlusa.  Als  einen  Beweis  davon  erwähne  ich, 
dass  gerade  jetzt  ein  neue«  Kloster  gebaut  wird.  Die  Ver- 
anlassung zu  diesem  Bau  ist  nicht  ohne  Interesse.  Im 
Mittelalter  lag  am  Fua*c  des  Lofau  ein  Dorf,  Mui  fa  zhon 
genannt  d.  h.  Dorf  der  Aprikosenblüthen.  Der  Ort  zeich- 
nete sich  durch  seine  schöne  Lage,  seine  herrlichen  Fracht- 
bäumo  so  wie  den  poetischen  Sinn  seiner  Bewohner  am. 
In  Gedichten  aus  jener  Zeit  wird  das  Dorf  viel  erwähnt. 
Nun  ist  der  Ort  aber  ganz  vom  Erdboden  verschwunden, 
man  kennt  nicht  einmal  mit  Gewissheit  die  Statte,  wo  er 
einst  gelegen.  „Man  weiss  nicht,  wo  der  Ort  hingekom- 
men, er  ist  plötzlich  verschwunden",  so  erzählte  eis 
Buddhisten-Priester.  Der  Lofau  ist  nicht  vollständig,  m 
I  lange  Mui  fa  zhun  fehlt  Dieser  Mangel  ist  den  Gelehrten 
und  angesehenen  Leuten  der  Gegend  zu  Herzen  gegangen. 
Man  hat  Sammlungen  durch  das  ganze  Land  angestellt  and 
eine  ansehnliche  Summe  zusammengebracht.  Für  dieselbe 
wird  nun  das  Mui  fa,  d.  h.  Aprikosenblüthen-Kloster,  ge- 
j  baut.  Man  hat  aber  für  dasselbe  keins  der  romantischen 
Thäler  gewählt,  sondern  eine  ziemlich  ebene  Gegend  eise 
halbe  Stunde  von  Wong  lung,  am  Fusse  des  Lofau.  Die 
Vorbereitungen  für  den  Bau  waren  hier  nicht  so  kost- 
spielig, überhaupt  scheinen  mir  die  Dimensionen  des  neoen 
I    Klosters  ziemlich  ärmlich. 

Ausser  den  eigentlichen  Klöstern  giebt  es  nun  such 
j  auf  dem  Lofau  noch  toistische  Eremitagen  und  Allire. 
Von  ersteren  werden  in  der  Beschreibung  des  Berges  et« 
zehn  erwähnt  Ich  glaube  aber,  dieselben  sind  jetzt  alle 
unbewohnt  und  liegen  meist  in  Ruinen.  Es  gab  eine  Ere- 
mitage, wo  Frau  Kot  hung  gelebt,  ferner  wo  Kot  hunzi 
Schüler  Wong  jä  jan  gewohnt  wo  einst  ein  hoher  Mandarin 
I  mit  Toisten  das  Elixir  gekocht,  wo  ein  Priester  mit  las- 
I  gern  goldenen  Bart  gewohnt,  der  37  Jahre  lang  nie  von 
Berge  gekommen,  u.  dgl.  Besonders  spricht  man  von  einer 
Eremitage,  die  nahe  dem  Gipfel  dos  Berges  gestanden  habe 
und  Kin  jat  am  genannt  worden  sei.  Man  erzählt  sich  näm- 
lich, dass  man  von  dort  schon  um  Mitternacht  die  Bonne  habe 
sehen  können.  Die  Altäre  in  einzelnen  Theilen  des  Lome 
erinnern  meist  an  berühmte  Toisten  oder  an  historische 
oder  mythische  Ereignisse.  Ein  Regenaltar  ist  da  errichtet, 
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to  einst  ein  Kaiser  der  Thong-Dynastie  durch  Beamt«  aar 
Zeit  einer  grossen  Dürre  opfern  Hess.  Das  Volk  fuhr  dann 
fort,  an  diesem  Platze  um  Regen  zu  boten.    Ein  anderer 

met,  «eil  sie  alle  da  vorbei  müssen,  wenn  sie  zum  edel- 
jwinernen  Herrn  des  Weltalla  heraufsteigen. 

In  der  Beschreibung  des  Lofau  ist  nun  noch  von  vielen 
toistiachen  Heiligen  die  Rede,   welche  in  irgend  einer 
Weise  mit  dem  Berge  in  Verbindung  gekommen.  Eine 
Aufzählung  der  Namen  aller  dieser  Männer  würde  sehr 
langweilig  sein.  Ihre  Zahl  beträgt  57  Personen,  wovon  32 
anf  die  Thong-  und  8ung-Dynastie  kommen.    Um  die  Ge- 
Khichten  wichtiger  und  glaubwürdiger  zu  machen,  hat  man 
die  Priester  mit  Gelehrten  und  Staatsmännern  von  anerkann- 
tem Rufe  in  Verbindung  gebracht    Die  Heiligen  theilen 
nich  in  zwei  Arten.    Die  einen  haben  wirklich  am  Lofau 
gewohnt,  dort  Kranke  geheilt,  Gutes  gethan,  das  Elixir 
gekocht,  die  anderen  sind  an  anderen  Orten  Heilige  ge- 
worden und  dann  als  solche  ein  Mal  auf  dem  Lofau  ge- 
leben.    Um  dem  Leaer  einen  Begriff  von  den  Biographien 
dieser  Sin  zu  geben,  erzähle  ich  die  Lebensgeschichte  eines 
einzigen  näher.  Eine  Frau  aus  einem  der  Dorfer  am  Lofau 
betet  auf  dem  Berge  und  wird  schwanger.    Einige  Zeit 
später  träumt  ihr,  dass  ein  Toist  auf  einem  Storch  zu  ihr 
geritten  kommt,  und  am  nächsten  Abend  wird  dann  von 
ihr  ein  Kind  geboren,  während  ein  wunderbares  Licht  das 
Zimmer  erfüllt.  Im  Alter  von  12  Jahren  konnte  der  Knabe 
schon  dichten  und  Aufsätze  schreiben.    Ein  Gesichtsseher 
äusserte:  „Der  Sohn  hat  sin  kwat,  d.  h.  Wahlverwandt- 
schaft mit  den  Unsterblichen.  Widmet  er  sich  dem  Staats- 
dienste, so  wird  er  Minister,  wondet  er  sich  dem  Toismus 
in,  so  wird  er  ein  Sin."    Dem  Knaben  ist  die  Aussicht, 
Minister  zu  werden,  nicht  lockend  genug,  er  wird  Toist 
Er  verlässt  darauf  seine  Mutter,  wandert  nach  der  Haupt- 
stadt und  lebt  dort  7  Jahre.    Die  Sehnsucht  nach  seiner 
Matter  und  der  Heimath  treibt  ihn  endlich  zurück.  Nach- 
dom er  sich  wieder  ein  Jahr  bei  der  Mutter  aufgehalten, 
verlässt  er  sie  aufs  Neue,  doch  hinterlässt  er  ihr  einige 
Pillen  zur  Bewirkung  eines  langen  Lebens   und  einige 
Pfund  Gold  aus  atmosphärischer  Luft  zusammengokocht 
Ein  Bekannter  aus  der  Heimath  trifft  den  Priester  später 
in  der  Hauptstadt.    Beide  gehen  zusammen  aus  am  Ufer 
eines  Flusses.    Ks  ist  sehr  heiss  und  der  Priester  schlägt 
vor,  einige  Melonen  zu  essen ,  dieselben  seien  aber  unrein 
nnd  er  müsse  sie 'reinigen,  bevor  er  sie  genösse.  Nachdem 
der  Priester  das  gesagt,  springt  er  in  den  Fluss  und  taucht 
unter.    Der  Freund  oben  hört  mit  Verwunderung  unten 
im  Wasser  Zähne  knirschen  und  sieht,  wie  die  Melonen- 
schalen eine  nach  der  anderen  in  die  Höhe  kommen.  Der 
Freund  wartet  lange,  geht  endlich  nach  Haus  und  sieht  den 
Patonnaan-t  Gcogr.  Mitthaüimgiia.    1864,  Heft  VIII. 


i  Priester  bereits  im  Bett  liegen  und  ruhig  schlafen.  Natür- 
lich wurde  er  ein  Heiliger  und  später  als  solcher  auf  dem 
Lofau  gesehen. 

Was  man  sonst  von  den  Heiligen  des  Lofau  erzählt, 
beschränkt  sich  auf  Folgendes: 

Sie  verliessen  ein  sorgenfreies  Leben,  einen  hohen 
Mandarin-Posten,  ihre  Familie  und  lebten  in  einer  elenden 
Hütte  von  ordinärer  Kost  und  mit  geringer  Kleidung.  Wind, 
Wolken  und  Gewitter,  Tiger,  Drachen  und  Vögel  so  wie 
die  Geister  folgen  und  dienen  ihnen.  Sie  legen  Thee- 
pflanznngen  an,  bauen  Äcker,  heilen  allerlei  Kranke  wun- 
derbar. Einige  können  täglich  neun  Mal  essen,  dann  lange 
Zeit  ohne  Speise  auskommen,  täglich  400  Meilen  (Ii)  gehen, 
Bich  unsichtbar  machen,  im  Monde  spazieren  gehen.  Wieder 
andere  haben  Jahrzehnte  auf  dem  Berge  gelebt,  ohne  je 
herab  zu  kommen,  auf  Störchen  geritten,  haben  Auferste- 
hung«- und  Langlebenspillen  ausgetheilt  und  sind  end- 
lich am  hellen  Tage  in  den  Himmel  gestiegen.  Ein  Priester 
wird  vom  Kaiser  vergebens  an  den  Hof  gerufen.  Endlich 
niuss  er  hingehen  und  schreibt  400  Mal  „dann  komm"  an 
die  Thür  des  Palastes.  Von  einem  anderen  wird  erzählt, 
dass  er  einem  schlechten  Schüler  das  goldene  Elixir  wieder 
genommen,  weil  er  fürchtete,  derselbe  werde  damit  Miss- 
brauch  treiben.  Auch  sechs  Frauen  werden  unter  den 
toistiachen  Heiligen  aufgeführt.  Frau  Kot  hung  ist  bereits 
erwähnt.  Ho  sin  Ku  scheint  unter  allen  die  bemerkens- 
wertheste.  Sie  wurde  in  der  Distriktsstadt  Zang  sohing  ge- 
boren und  lief  ihren  Eltern  davon,  als  sie  eben  Hochzeit 
haben  sollte.  Sie  trieb  sich  in  den  Wäldern  und  Kleistern 
am  Lofau  umher,  fand  auf  wunderbare  Weise  ihre  Nahrung 
und  blieb  immer  gleich  jugendlich.  Sowohl  auf  dem  Lofau 
als  auch  in  ihrer  Geburtsstadt  wurde  ihr  Name  und  An- 
denken durch  Tempel  erhalten. 

Auch  die  Buddhisten  fanden  sich  am  Lofau  ein,  grün- 
deten daselbst  ihre  Klöster  und  schmückten  ihn  mit  ihren 
Sagen  aus.  Sie  haben  jedoch  nie  den  Ruf  genossen,  wel- 
cher den  Toisten  goworden.  Etwa  20  namhafte  Buddhisten 
werden  erwähnt,  darunter  zwei  Indier,  die  Götzenbilder 
aus  ihrer  Heimath  mitbrachten  und  auf  dem  Lofau  auf- 
stellten. Der  erste  Buddhist,  welcher  erwähnt  wird,  lebte 
um  die  Zeit  des  Kaisers  Mu  tai  von  der  Leong- Dynastie 
(502  n.  Chr.).  Aus  der  Lebensbeschreibung  der  einzelnen 
Priester  ist  Weniges  erwähnenswerth.  Besonders  wird 
an  einigen  die  Herrschaft  gerühmt,  welche  *ic  über  die 
Thiere  ausgeübt.  Tiger  hören  mit  Aufmerksamkeit  ihren 
Vorträgen  zu,  Stessen  zum  Zeichen  der  Unterwürfigkeit 
mit  dem  Kopf  auf  die  Erde  und  gehen  ruhig  fort.  Ei- 
nige werden  wegen  ihrer  barmherzigen  Liebe  genannt 
und  wegen  der  vielen  Wohlthaten,  die  sie  dem  Volke 
erwiesen.     Wiederum   andere    können   auf   dem  Meere 
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gehen,  zukünftige  Dingo  vorhersagen  und  allerlei  Wunder 
thuu. 

Nur  Einen  Namens  King  thai  möchte  ich  besonders 
hervorhoben.  Er  kam  ums  Jahr  600  —  man  weis«  nicht, 
ron  woher  —  nach  dem  Lofau  und  baute  sich  eine  Hütte 
an  einer  sehr  romantischen  bewaldeten  .Stelle  in  der  Nahe 
der  Mitte  de»  Berges.  Er  hatte  sich  einen  sehr  schönen 
Platz  ausgesucht,  allein  e*  fehlte  das  Wawor.  Seine  Schüler 
machten  ihn  auf  diesen  Mangel  aufmerksam.  Der  Meister 
lächelte,  stiess  mit  seinem  Stock  auf  die  Erde  und  alsbald 
entstand  ein  Brunnen  des  köstlichsten  Trinkwassers.  Ferner 
hatte  King  thai  Besuche  vom  Drachen,  Tiger  folgten  ihm 
wie  Hunde  gezähmt  und  noch  jetzt  zeigt  man  ein  Thal, 
wo  er  gelehrt  und  auch  Tiger  sich  unter  seinen  Zuhörern 
eingefunden.  Auch  eine  Pagode  wurde  am  Kusse  des  Ber- 
ges von  ihm  gebaut  und  noch  lange  nach  seinem  Tode 
sah  man  ihn  auf  dem  Gipfel  des  Berges. 

Der  Platz,  wo  des  King  thai  Hütte  gestanden  and  wo 
er  den  Brunnen  gemacht,  wurde  nun  der  Mittelpunkt  der 
Buddhisten-Ansiedelungen  am  Lofau.  Der  Priester  Wai  tik 
übersetzte  zur  Zeit  der  Thong- Dynastie  einige  Indische 
buddhistische  Schriften  ins  Chiuesische  und  bat  den  Kai- 
ser, zur  Belohnung  der  Arbeit  am  Brunnen  King  thai's  ein 
Kloster  zu  gründen.  Das  geschah  denn  auch  und  der  Kai- 
ser schenkte  selbst  eine  Tafel  mit  dem  Namen  des  Klo- 
sters :  Po  zik ,  d.  h.  Aufhäufung  von  Schätzen.  Dasselbe 
wurde  bald  sehr  berühmt.  In  einem  besonderen  Neben- 
gebäude wurden  eine  Menge  wichtiger  Schriften  und  Do- 
kumente aufbewahrt,  ja  es  befand  sich  daselbst  lange  ein 
Kleid  Buddha's,  von  King  thai  zurückgelassen.  Auch  zur 
Zeit  der  Sang- Dynastie  wurde  Po  zik  durch  eine  Ehren- 
tafel ausgezeichnet.  Das  Kloster  besteht  noch  jetzt.  Die 
Lage  und  Umgebung  desselben  ist  sehr  reizend.  Fels- 
gruppen und  riesige  Bäume  laden  zu  einem  längeren 
Aufenthalte  ein  und  die  Aussicht  in  die  zu  den  Füssen 
liegende  weite  Ebene  ist  herrlich.  Der  Ort  liegt  aber  sehr 
einsam.  Vor  einigen  Jahren,  zur  Zeit  der  Hebcllion,  wurde 
das  Kloster  gänzlich  geplündert,  der  kleine,  aber  hübsche  i 
Garten  verwüstet.  Seitdem  ist  die  innere  Ausstattung  des 
Klosters  ärmlich.  Man  wagt  es  nicht,  ordentliche  Tische, 
Stühlo  u.  s.  w.  herauf  zu  bringen.  Nur  Kin  Priester  lebt 
in  den  weitlüußgen  Gebäuden  und  pflegt  des  Dienstes. 
Unmittelbar  hinter  «h  in  Kloster  ist  des  Kiug  thai  Brunnen. 
Derselbe  ist  <h>r  Sage  nm  li  unausschöpflich  und  das  Wasser 
gut  gegen  alle  Krankheiten.  Die  Mönche  des  Pakwan- 
Klosters  bei  Cunton  sind  früher  durch  magische  Künste  alle 
Morgen  nach  dem  Lofau  gekommen,  um  sich  an  dem 
Wasser  zu  laben.  So  erzählte  mir  der  Priester,  welcher  mich 
in  Po  zik  umherführte.  Zu  den  Merkwürdigkeiten  von  Po  zik 
gehören  ferner  ein  aus  Indien  gebrachtes  Götzenbild,  oino 


Quelle,  an  der  ein  berühmter  Buddhist  seine  Arznei-Kraut«' 
gewaschen,  eine  Höhle,  in  welcher  ein  anderer  gelehrt. 
Am  Fusse  des  Lofau ,  unterhalb  Po  zik,  liegt  ein  ander*« 
Kloster  Namens  Jin  cheong,  d.  h.  weit  verbreitete  Glück- 
seligkeit Dasselbe  wurde  unter  einem  anderen  Namen  tat 
Zeit  des  Kaisers  Leong  schuk  (circa  500)  gegründet.  Di« 
Priester  beschäftigten  sich  viel  mit  Gartenbau  und  Erzie- 
lung von  Früchten.  Dem  Kaiser  Thin  po  von  der  Thong- 
Dynastie  brachten  sie  ein  Geschenk  von  wunderschönen 
Orangen  an  seinen  Hof.  Darauf  schrieb  der  Kaiser  dem 
Kloster  eine  Ehrentafel  und  veränderte  seinen  Namen  in 
Jin  cheong.  Auch  zur  Zeit  der  Sung- Dynastie  war  es  »m 
Hofe  in  gutem  Kufe.  Wir  brachten  eine  Nacht  in  dem 
Kloster  zu.  Die  Baulichkeiten  sind  ziemlich  weilliuri*. 
wenigstens  geräumiger  als  die  zu  Po  zik.  Allein  auch  Jin 
cheong  ist  vor  einigen  Jahren  ausgeplündert  und  die  schutx- 
losen  Buddhisten  waren  in  solcher  Angst,  daas  man  ans 
in  inrom  Kloster  Etwas  thun  würde  und  sie  nachher  in 
Strafe  fielen,  dass  sie  uns  am  anderen  Tage  ersuchten,  wetUr 
zu  reisen.  Es  leben  etwa  20  Mönche  im  Kloster.  Sie 
waren  im  Ganzen  freundlich,  allein  es  zeigte  sich  doch 
bei  ihnen  mehr  eine  Abneigung  gegen  uns  als  christliche 
Lehrer,  wie  sie  uns  bei  den  Toisten  nicht  vorgekommen 
ist.  Wir  wurden  übrigens  im  Kloster  sogar  mit  Fleisch- 
speisen traktirt  und  der  Priester,  welcher  den  Wirts 
machte,  asa  aus  Höflichkeit  einige  Bissen  mit.  Bedeuteoder 
als  diese  beiden  Klöster  ist  Wa  schau  thoi,  d.  h.  Tribüne 
für  die  erste  der  Blumen,  nicht  weit  von  dem  Platze,  wo 
gegenwärtig  das  toistische  Muifa-Kloster  gebaut  wird.  Im 
Mittelalter  sollen  in  jenem  Thale  einst  50Ü  Buddhisten  er- 
schienen sein  und  diess  die  Veranlassung  zur  Grundaag 
des  Klosters  gegeben  haben.  Zur  Zeit  der  Thong- Dynast» 
liess  ein  Kaiser  vor  dem  Kloster  einst  ein  glänzend« 
Götzenfest  feiern.  —  Die  Gebäude  und  Anlagen  von  Wa 
schau  thoi  sind  sehr  ansehnlich  und  das  Ganze  in  gntem 
Zustande  erhallen,  da  t-s  aber  fast  ganz  am  Fusae  liegt,  » 
sind  die  Naturschönheiten  nicht  so  besonders.  Die  Manche 
haben  ein  gutes  Auskommen  und  sind  gegen  Besuch« 
etwas  stolz. 

Nicht  weit  vom  toi&tischen  Chung  hü,  also  an  J« 
Ostseite  des  Lofau ,  liegt  mitten  im  Felde ,  also  ebenfalls 
ohne  Ntitur6chönheiten,  ein  weiteres  Buddhisten- Kloster.  Eic 
Priester  errichtete  hier  einst  einen  grossen  Holzstos»  ua<i 
verbrannte  sich  auf  demselben  nach  einem  feierlichen  Ab- 
schiede im  Angesichte  einer  grossen  Volksmenge.  An  diesen 
so  berühmt  gewordenen  Platze  wurde  nun  zur  Zeit  der  San 
hon-Dvnustio  ein  Kloster  Namens  Ming  fuk ,  d.  h.  klare* 
Glück,  gegründet.  Ein  Sung-Kaiser  schrieb  eine  Tafel  fürs 
Kloster  und  veränderte  den  Namen  in  Kau  thin,  d.  h.  oeoa 
Himmel.    Ich  bin  nicht  in  das  Kloster  gekommen. 
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Zuletzt  ist  nooh  ein  Kloster  auf  dem  Kleinen  Lofau  zu 
erwähnen.  Dasselbe  ist  neueren  Ursprungs  und  ich  kann 
Nichts  weiter  über  dasselbe  sagen. 

Aach  einige  Pagoden  werden  in  der  Beschreibung  des 
Lofau  erwähnt  Die  Fliegende  Wolken-Pagode  soll  zur  Zeit 
der  Sung-Dynastie  nahe  dem  Gipfel  des  Berges  gestanden 
haben.  Es  ist  mir  übrigens  nicht  ganz  klar,  ob  es  wirklich 
eine  Pagode  gewesen  ist.  Nach  einigen  Stellen  scheint  ein 
thurmartigor  Felsen  in  der  Nähe  des  Gipfels  Fliegende 
Wolken-Pagode  genannt  gewesen  zu  sein  und  am  Fusse  des- 
selben sich  eine  buddhistische  Einsiedelei  befunden  zu  haben; 
dagegen  hat  die  Ojuk-Pagode  wirklich  am  südlichen  Fusse 
des  Lofau  gestanden.  Die  buddhistische  Legende  erzählt, 
dass  der  Thit  lun  wong,  einer  der  Könige  der  Unterwelt, 
beim  Tode  Buddha's  in  einer  Nacht  und  einem  Tage  84.000 
Pagoden  anfertigen  Hess.  Der  Kaiser  Leong  mu  hielt  sich 
nun  für  eine  Menschwerdung  des  Thit  lun  wong  und  baute 
zum  Beweise  dessen  eine  Menge  Pagoden.  Eine  derselben 
war  die  Ojuk-Pagode.  Ein  Sohn  des  Kaisers  wurde  Priester 
und  soll  am  Lofau  die  Gelübde  abgelegt  haben.  Gegen- 
wärtig ist  von  der  Pagode  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Der  Huf  und  die  Einsamkeit  des  Lofau  zogen  nun  auch 
Gelehrte  an,  dio  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  oder  wohl 
gar  den  Abend  ihres  Lebens  dort  zubrachten.  Theils  waren 
es  Eremiten ,  die ,  ohne  sich  geradezu  der  einen  oder  an- 
deren Sekte  ganz  anzuschliessen ,  in  Stille  und  Beschau- 
lichkeit ihr  Leben  hinbrachten,  theils  Gelehrte,  die  des 
Studirens  oder  Unterrichtens  wegen  ihren  Aufenthalt  auf 
dem  Lofau  genommen.  Der  Eremiten  werden  etwa  20  be- 
sonders  namhaft  gemacht.    Unter  ihnen  ist  ein  hoher 
Beamter,   der  während  seiner  Amtsführung  500  Götzen- 
tempel als  falsch  zerstört  hatte  und  nun  nach  dem  Lofau 
sich  zurückzog.  Angehende  Gelehrte  hielten  es,  wie  schon 
gesagt,  ebenfalls  für  einen  geeigneten  Ort,  hier  ihren  Studien 
obzuliegen.  Einzelne  derselben  machten  glanzende  Examina 
und  gelangten  zu  hohen  Ehrenstellen.    Hierdurch  kam  es, 
dsss  nach  der  Chinesischen  Wind-  und  Wasserlehre  dem 
Lofau   selbst   eine  magische  Kraft  zugeschrieben  wurde, 
durch  welohe  die  dort  Studirendcn  bei  den  Examina  mehr 
Glück  hätten  als  andere  Kandidaten.    So  gab  es  zu  der 
Zeit  des  grünsten  Rufes  des  Lofau  etwa  12  Kollegien  da- 
selbst, natürlich  nicht  für  Kinder,  sondern  für  Priiparanden 
zu  den  Staats  Examina.     An  80  namhafte  Gelehrte,  die 
entweder  auf  dem  Lofau  lernend  oder  lehrend  gelebt  oder 
ihn  doch  besucht  haben,  werden  erwähnt.    Unter  ihnen 
ist  der  schon  genannte  Tung  po  der  wichtigste.    Er  war 
ursprünglich  ein  Zun  si,  erhielt  dann  aber  hohe  Staats- 
ämter und  war  unter  Anderem  auch  Präfekt  von  Wai  chau. 
Das  war  ums  Jahr  1080.    Von  dort  aus  besuchto  er  den 
Lofau  und  es  gefiel  ihm  dort  so  wohl,  dass  er  im  folgenden 
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Jahre  wieder  hinging.  Als  Tung  po  beim  Thronwechsel 
in  Ungnade  fiel  und  verbannt  wurde,  Hess  er  seine  Familie 
für  einige  Zeit  am  Lofau.  Von  Tung  po  soll,  wie  bereits 
erwähnt,  die  Inschrift  am  Denksteine  für  das  Laboratorium 
des  Kot  hung  herrühren.  Gegenwärtig  ist  das  Pak  hok- 
Kloster  der  Ort,  wo  die  meisten  angehenden  Gelehrten 
sich  aufhalten.  Zuweilen  fällt  es  auch  vor,  dass  Loute, 
die  durchs  Examen  fallen ,  sich  nach  dem  Lofau  zurück- 
ziehen, am  so  Beschämungen  im  Kreise  ihrer  Freunde  und 
Angehörigen  zu  entgehen.  In  China  ist  es  bekanntlich 
gebräuchlich,  dass  Gelehrte  und  Gebildete  Gedichte  machen. 
Ks  ist  nun  leicht  zu  denken,  dass  der  Lofau  mit  seinen 
Thalern  und  Schluchten,  Klöstern  und  Höhlen,  Legenden 
und  historischen  Überlieferungen  reichen  8toff  zu  Ge- 
dichten geliefert  hat.  Leute,  die  auf  längere  oder  kürzere 
Zeit  den  Lofau  besucht,  haben  dann  Gedichte  hinterlassen 
j  und  die  besten  derselben  hat  man  seit  1000  Jahren  go- 
i  sammelt.  Ich  besitze  sechs  ziemlich  dicke  Bände  solcher 
Arbeiten.  Es  sind  das  Gedichte  oder  auch  in  eleganter 
Prosa  geschriebene  Aufsätze,  von  Gelehrten,  Mandarinen 
und  Priestern  verfertigt  Da  sind  die  verschiedenen  Klöster 
und  Merkwürdigkeiten ,  die  Schluchten  und  Thäler ,  die 
Schulen,  die  merkwürdigen  Thiero  und  Pflanzen  beschrie- 
ben und  besungen.  Die  Mythen  und  Legenden,  welche 
über  den  Lofau  unter  dem  Volke  leben  und  die  auch  in» 
diesem  Aufsatze  kurz  angedeutet  sind,  liefern  natürlich 
auch  reichen  Stoff  zu  zahlreichen  Gedichten  und  Aufsätzen. 
Die  Inschriften  des  Lofau  sind  auch  schon  erwähnt.  Ich 
meine  nicht  die  Tafeln  und  Sohriftrollen,  welche  die  Wände 
in  den  Klöstern  zieren  oder  über  den  Thüren  und  Hallen 
angebracht  sind.  Auch  diese  bieten  manches  Interessante 
dar.  Dem  Reisenden  fallen  die  in  die  Felsen  eingehauenen 
Inschriften,  oft  von  riesiger  Grösse,  weit  mehr  auf.  In 
der  Beschreibung  des  Lofau  werden  sie  haarklein  aufgezählt. 
Da  dieselben  aber  für  Europäer  wenig  von  Interesse  sind, 
so  berühre  ich  sie  nur  kurz.  Es  sind  nämlich  keinesfalls 
Inschriften,  die  etwa  historische  Data  enthalten,  sondern 
es  ist  gewöhnlich  nur  der  Name  des  Platzes,  den  man  ein- 
gehauen hat.  Einige  solcher  Inschriften  sind:  Lofau-Berg, 
Gelbes  Drachen  -  Thal ,  Drachen  -  Pforten  -  Teich ,  Fliegender 
Wolkengipfel,  Langes- Lebensthal,  Teich  wo  Arznei  ge- 
waschen ist,  u.  s.  w.  Zuweilen  haben  Besuchende  ihre 
Namen  einhauen  lassen,  und  wenn  es  Mandarine  waren, 
so  fehlt  der  lange  amtliche  Titel  und  eine  Aufzählung  aller 
Würden  nicht.  Nur  ein  Paar  Inschriften,  dio  kurze  Ge- 
dichte enthalten,  bieten  etwas  mehr  Interesse. 

Es  bleibt  nun   noch   übrig,   einige  Notizen  aus  der 
allgemeinen  Geschichte   des  Lofau  zu  geben.    Schon  zu 
I    den  Zeiten  Jan's    soll    er  bewohnt  gewesen   sein.  Die 
Ureinwohner  auf  dem  Gebirge  sind  von   den  Chinesen 
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Jiu  jan  genannt.  Es  ist  etwa  derselbe  Ausdruck,  den 
aie  für  die  Ureinwohner  auf  Hainan  und  in  anderen 
Gebirgsgegenden  China'«  gebrauchen.  Noch  zur  Zeit  der 
Sung- Dynastie  wird  ein  Beamter  am  Lofau  erwähnt,  dem 
die  Regierung  der  Ureinwohner  oblag.  In  der  Beschreibung 
des  Lofau,  die  vor  etwa  200  Jahren  geschrieben  ist,  wer- 
den drei  Dörfer  der  Jiu  jan  erwähnt,  so  wie  fünf  Familien- 
namen. Sie  werden  als  friedlich  und  leicht  zu  regieren 
beschrieben.  Auch  jetzt  findet  man  noch  Überbleibsel  der 
Ureinwohner,  wiewohl  ihre  Zahl  sohr  abgenommen  hat 
Ich  habe  leider  an  Ort  und  Stelle  keine  Untersuchungen 
über  sie  angestellt,  da  ich  von  der  Existenz  dieser  Leute 
erst  später  hörte.  Die  Chinesen  behaupten ,  dass  die  Jiu 
ihre  eigene  Sprache  haben  und  auch  durch  die  Sitten  sich 
streng  von  den  Chinesen  als  ein  eigenes  Volk  unterscheiden. 
Sie  heirathen  nur  unter  einander  und  haben  ihre  eigen- 
tümlichen Götzen,  darunter  einen  mit  einem  Hundskopf, 
von  dem  die  Chinesen  behaupten,  dass  sie  ihn  für  ihren 
Stammvater  hielten.  Die  Gebräuche  bei  der  Hochzeit  sol- 
len sich  besonders  von  denen  der  umwohnenden  Chinesen 
unterscheiden.  So  soll  z.  B.  der  Bräutigam,  wenn  er  arm 
ist,  sehr  häufig  im  Hause  des  Schwiegervaters  um  seine 
Braut  arbeiten. 

Ausser  diesen  Jiu  finden  sich  im  Gebirge  viele  Fukkien- 
.  Leute.  Es  sind  diess  Einwanderer ,  die  am  Lofau  in  den 
Bergwerken  arbeiten  oder  durch  Kohlenbrennen  ihren  Unter- 
halt verdienen.  In  früheren  Jahrhunderten  muss  der  Bergbau 
•in  den  Bleigruben  sehr  bedeutend  gewesen  sein.  Es  werden 
zuweilen  6- bis  700  Bergleute  erwähnt.  Jetzt  scheint  er  ziem- 
lich eingegangen  zu  sein.  Die  Kohlenbrennerei  hat  natürlich 
noch  ihren  Fortgang.  Auch  sollen  die  Lam-Pflanznngen  am 
Lofau  sehr  bedeutend  und  meist  in  den  Händen  vonFukkien- 
Lenten  gewesen  sein.  Diose  Einwanderer  haben  nun  oft 
allerlei  Unruhen  verursacht  und  Kriege  gegen  die  umlie- 
genden Ortschaften  geführt.  Am  Schluss  der  Ming-Dynastie 
scheint  der  Aufruhr  sehr  bedeutend  gewesen  zu  sein.  Die 
Rebellen  hatten  mehrere  befestigte  Lager  aufgeschlagen 
und  konnten  erst  nach  längerer  Zeit  überwunden  und  zer- 
streut werden.  Auch  1854,  als  die  Hebelten  Oanton  neh- 
men wollten,  war  die  Gegend  am  Lofau  in  grosser  Auf- 
regung. Raub  und  Plünderung  waren  an  der  Tagesordnung. 
Um  jene  Zeit  war  es,  als  mehrere  Buddhisten -Klöster 
völlig  ausgeplündert  und  viele  Bnumo  in  den  schattigen 
Hainen  bei  den  Klöstern  umgehauen  wurden. 


ierg  in  China. 

An  der  Südseite  des  Lofau  zieht  sich  ein  langer  unbe- 
bauter Plan  hin.  Es  ist  in  China  auffallend,  so  viel  Land 
unbenutzt  liegen  zu  sehen;  die  Einwohner  sogen  ober, 
dass  die  Ebene  im  Sommer  zu  nass  wäre,  zu  grossen  und 
plötzlichen  Überschwemmungen  ausgesetzt  sei,  um  bebaut 
werden  zu  künnen.  An  beiden  Seiten  dieser  Ebene  Hegeo 
Ortschaften,  die  theils  von  Punti,  theils  aber  auch  von 
Hakkas  bewohnt  werden.  Südöstlich  liegt  der  Ort  Bebak 
lung,  woselbst  alle  3  Tage  für  die  Hakka  -  Bevölkerung 
Markt  gehalten  wird.  Der  Ort  ist  nur  klein,  allein  an 
Markttagen  ist  der  Zulauf  sehr  bedeutend.  Etwa  6  Meilea 
südlich  von  hier  liegt  der  Markt  Kau  zei  tham.  Es  ist 
ein  Punti- Platz ,  allein  auoh  Hakka  mit  vermischt.  Die 

.  etwa  100  Läden  sind  ziemlich  ärmlich.  Der  Ort  hat  sei- 
nen Namen  von  einem  Teiche  empfangen,  über  den  eint 
hohe  steinerne  Brücke  führt  Neun  Kinder  sollen  einst 
auf  derselben  gespielt  haben,  dabei  in  das  Wasser  herunter- 
gefallen und  ertrunken  sein.  Von  Kau  zei  tham  führt  eis 
nur  mit  kleinen  Booten  passirbarer  Fluss  nach  dem  9  Meilen 
entfernten  Schäk  lung.  Hier  vereinigt  sich  dieser  Flu» 
mit  dem  Tung  kong  oder  Ostflusse.  Derselbe  bildet  die 
Grenze  zwischen  zwei  Distrikten,  indem  das  südliche  Ufer 
bereits  zu  Tung  kun  gehört.  Südwestlich  vom  Lofau  lie- 
gen ebenfalls  Hakka- Dörfer  so  wie  bedeutende  Punti-Ort- 

I  Schäften.  Der  Boden  ist  dort  an  mehreren  Stellen  sandig. 
Unter  den  Marktflecken  in  jener  Gegend  möchte  ich  den 
kleinen,  aber  freundlichen  Scha  thong-Markt  nennen.  Die 
Herberge  ist  ziemlich  gut,  die  Polizei  des  Ortes  wachsam, 
so  dass  der  Fremde  wenig  zu  befürchten  hat.  Dazu  kommt, 
dass  das  Volk  sehr  gut  gesinnt  scheint  und  die  Einwohner- 
zahl nur  gering  ist,  so  dass  der  Fremde  von  Neugierigen 
nicht  allzu  sehr  belästigt  wird.  Scha  thong  liegt  bereit! 
im  Kreise  Zang  sching  und  nur  I  Meile  von  der  Distriku- 
stadt  entfernt.  Die  Gegend  ist  eine  sehr  liebliche.  Bambo»- 
Gebüch  wechselt  mit  anderen  Waldungen.  Die  Wege  sind 
meist  mit  Fruchtbäumen  bepflanzt.  Die  Nordseite  dei 
Lofau  soll  sehr  hügelig  sein,  ich  kenne  sie  aber  nicht  am 

I    eigener  Anschauung. 

Einem  Besucher  des  Lofau  würdo  ich  anrathen,  tob 
Scha  thong  aus  den  Berg  zu  ersteigen,  dann  das  Gebirge 
bis  zum  Chung  hü- Kloster  zu  durchziehen  und  von  hier 

1  aus  entweder  über  Kan  zei  tham  oder  über  die  Distrikt* 
Stadt  Pok  lo  die  Heimreise  anzutreten. 
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• 

Die  Geschichte  der  geographischen  Kntdeckungen  lehrt,  | 
dus  nur  selten  grössere  Theile  der  Erde  auf  Ein  Mal  dem 
Blicke  der  gebildeten  Welt  sich  erschlossen,  dass  vielmehr 
gewöhnlich  erst  wiederholte  Versuche,  ein  allmähliches 
Vordringen,  indem  jeder  folgende  Entdecker  die  Erfahrun- 
gen seiner  Torgänger  benutzte,  neuo  Gebiete  eroberten. 
En  recht  auffallendes  Beispiel  für  diesen  Vorgang  bieten  ! 
die  Erforschunggreisen,  welche  im  südwestlichen  Australien 
Ton  Perth  ostwärts  nach  dem  Inneren  des  Landes  gerichtet 
waren.  Zuerst  gelangte  im  Gktober  1830  der  Fähnrich 
R.  Dale  45  Engl.  Meilen  weit  über  das  Thal  des  Avon 
hinaas  bis  zu  den  Bergen  Stirling,  Caroline  und  Baring  ')• 
Sechs  Jahre  später  drang  John  Septimus  Roe,  welcher  seit 
der  Gründung  der  Niederlassung  am  Swan  River  im  J.  1 829 
bis  jetzt  als  Chef  der  Landesvermessung  bei  weitem  das 
Meiste  znr  geographischen  Kenntnis«  der  Kolonie  bei- 
getragen hat,  ein  beträchtliches  Stück  weiter  nach  Osten 
vor,  in  gerader  Richtung  etwa  120  Engl.  Meilen  von  York, 
und  ihm  verdankt  man  die  einzigen  Höhenmessungen  wie 
überhaupt  die  einzigen  genaueren  Aufnahmen  in  diesem 
Theil  des  Landes1).  Er  nahm  seinon  Rückweg  nördlich 
aber  den  Browne-See  durch  eine  Gegend,  welche-  noch  ihm 
von  A.  Hillman  (Juli  1846)*),  Frank  Gregory  und  Lieut. 
Hclpman  (August  1846)»)  und  Robert  Austin  (Juli  und  i 
August  1854)")  durchzogen  worden  ist;  aber  im  Osten 
von  York  uberholten  seinen  fernsten  Punkt  erst  1861 
C.  und  A.  Dempster,  Clarkson  und  Harper,  die  bis  zum 
120.  Meridian  oder  ungefähr  200  Engl.  Meilen  über  York 
hinaus  kamen  •).  Rasch  ist  nun  die  Lefro/scho  Expedition 
der  Dempster'sohen  gefolgt  und  bis  zum  122.  Meridian, 
350  Engl.  Meilen  von  York,  vorgedrungen,  bo  dass  sich 
dio  Uoutiers  der  sämmtlichen  Reisenden  von  Dale  bis 
Lefroy  auf  der  Karte  gleichsam  wie  die  Theile  eines  Fern- 
rohrs aus  einander  vorschieben. 

Henry  Maxwell  Lefroy,  Superintendent  of  convicts  in 
West- Australien,  ein  erfahrener  Mann,  der  schon  im  Ja- 


')  Journal  of  Us  R.  Qeogr.  So«,  of  London,  I,  1863,  p.  15  and 
k«te.  | 

*)  Tbc  Colnny  of  Western  Australia;  from  Ihn  «urvcT»  of  John 
Srptinnu  Koe  Ksq. ,  Surreyor  General,  and  from  otber  ofGcia!  docu- 
»*BU  in  the  Colonial  Office  and  Adroirally.  Oropited  by  John  Arrow- 
•rnith.  London  185«. 

»)  Von  Hillman's  Reise  südlich  ron  Lake  Moor«  iit  leid«  weder 
Kart«  noch  Bericht  rornanden,  sie  ist  nur  auf  dem  Kärtchen  tu  Austin'a 
RcUe  in  derselben  Wei.e  wie  auf  onwrrr  Tafel  10  angedeutet. 

•)  Journal  of  tha  K.  Qeogr.  Soe.  of  London,  Will,  1848,  pp.  26, 
7«  aad  Karte. 

»)  Ebenda  XWI,  1856.  p.  235  and  Karte. 

•)  Siebe  „O.ogr.  Mitth."  1863,  8.       und  Taf.l  4. 


[•e  von  West- Australien,  1863. 

Tafel  10.) 

nuar  1842  mit  Dr.  Landor  die  See'n  im  Quellgcbiet  des 
Blnckwood,  Hotham  und  Williams  zuerst  besuchte1)  und 
im  Jahre  1860  mit  Edward  Robinson  dem  Williams-Fluss 
durch  die  Darling- Berge  zur  Küste  folgte,  wurde  zu  An- 
fang des  Jahres  1863  von  der  Ackerbau  -  Gesellschaft  zu 
York  zum  Leiter  einer  Expedition  ernannt,  welche  von 
der  Gesellschaft  und  der  Kolonial- Regierung  gemeinschaft- 
lich orgnnisirt  die  Gegenden  im  Osten  von  York  in  Bezug 
auf  ihre  Nutzbarkeit  untersuchen  sollte.  Seine  Begleiter 
waren  Edward  Robinson,  Thomas  Edwards  von  der  reiten- 
den Gendarmerie,  der  Deportirte  Frank  Hall  und  Kowitch, 
ein  Eingeborner  des  York  •  Distrikts ;  die  auf  120  Tage 
berechneten  reichlichen  Provisionen  wurden  auf  1 6  Pferde 
vertheilt  und  auch  an  Instrumenten  zu  Poeitions  -  Bestim- 
mungen und  Routen-Aufnahmen  fehlte  es  nicht,  denn  es 
wurden  ein  Sextant,  ein  künstlicher  Horizont,  2  Azimuth- 
Kompasse,  ein  Chronometer,  ein  Fernrohr,  der  Nautical 
Almanak  u.  a.  w.  mitgenommen.  Die  Expedition  verliess 
York  am  7.  Mai  und  die  letzte  Ansiedelung,  Narimbeen 
oder  Smith's  Station,  am  13.  Mai,  kam  ohne  übermässige 
Beschwerden  ein  gutes  Stück  über  das  früher  bekannte 
Gebiet  hinaus,  musste  jedoch  gleich  so  vielen  anderen 
wegen  Wassermangels  umkehren  und  traf  am  31.  Juli  wie- 
der in  York  ein.  Was  sie  erlebt  und  gesehen,  ist  des 
Ausführlichsten  in  Lefroy's  offiziellem  Bericht3)  nieder- 
gelegt, der  unter  Anderem  das  vollständige  Itinerar  enthält 
und  uns  dadurch  die  Aufzeichnung  des  Reisewegs  möglich 
gemilcht  hat. 

Diese  Konstruktion  der  Route  war  indessen  mit  Schwie- 
rigkeiten verbunden  und  ist  keine  ganz  sichere.  Beim  Auf- 
tragen der  im  Text  enthaltenen  Richtung«-  und  Entfernung 
Angaben  erhielt  der  Endpunkt  der  Rückreise  eine  viel 
nördlichere  Lage  als  der  Ausgangspunkt,  obwohl  beide 
identisch  sind  (Smith's  Station),  jene  Angaben"  differiren 
aber  auch  zum  Theil  bedeutend  von  denen  des  tabellen- 
förmigen Itinerar* ,  welches  dem  Berichte  angehängt  ist 
und  ausser  Richtung  und  Entfernung  für  jede  Station  die 
aus  dem  Itinerar  abgeleitete  Position  3)  giebt.  Als  wir  nun 
diese  Positionen  auftrugen  und  das  so  gewonnene  Koutier 
mit  dem  vorher  erhaltenen  verglichen,  so  zeigten  sich 
wieder  neue  wesentliche  Verschiedenheiten  sowohl  mit  den 

')  Journal  of  tlie  R.  Geogr.  Soe.  of  London,  XIU,  1843,  p.  189. 

*)  11.  M.  Lefroy,  Mi-mnlr  »t>d  Journal  of  an  Kipedition  «Ic.  Fol., 
38  pp.   Printed  for  the  GoTeroroiut  18<13. 

J)  Ob  aoeb  «»trnnomiielie  Orttbeslimmur.grn  gemacht  worden  sind, 
können  vir  sus  dim  Journal  nicht  trieh<n.  wenigsten«  »ind  unseres 
Wittens  die  Resultate  nicht  TeroUvut licht  worden. 
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im  Journal  wie  mit  den  in  der  Tabelle  angegebenen  Kich-  i 
tungen  und  Entfernungen.  Da  kein  Anhalt  zur  Beurthei-  I 
lung  der  Richtigkeit  oder  Fehlerhaftigkeit  der  einen  wie 
der  anderen  vorhanden  ist,  es  aber  wünschenswert!!  er- 
schien, unsere  Karte  möglichst  in  Übereinstimmung  mit 
Lefroy's  Positionen  zu  bringen ,  weil  diese  jedenfalls  auch 
einer  von  Lefroy  entworfenen  Karte  zu  Grunde  liegen 
würden,  entschlossen  wir  uns  zur  Annahme  der  Positionen 
folgender  vier  Hauptpunkt^  der  Koute: 

Tork  3l"62'8.Br,  116»46'Ö.L.T.Or. 

N»rirobe«n  (Koe'i  „Erna  Hill")  .  32  4  „  118  7  „  „ 
Du  Lager  »in  ».  Juni  .    30    »    „       121  20    „  „ 

J>or  am  14.  Juni  «rniicbU  fcTDtto  Punkt  29  50    „       122    3    „  „ 

Aus  unserer  eigenen  Konstruktion  der  Kouto  wurde 
sodann  der  einzige  Kreuzungspunkt  der  Hin-  und  Rück- 
reise (am  19.  Mai  und  19.  Juli)  bestimmt  und  auf  Orund 
dieser  fünf  Punkte  dio  Konstruktion  eingetragen,  wobei 
jedoch  im  Detail  ziemlich  viele  Abweichungen  von  dem 
nach  den  Positionen  gezeichneten  Koutier  sich  ergaben. 
Die  magnetische  Variation  fanden  wir  dabei  zu  circa 
5°  West. 

Die  Routen  von  Roe,  Gregory,  Dale,  Austin  haben  nur 
eine  geringe  Veränderung  dadurch  erfahren,  dass  York 
nach  Lefroy's  Positions  -  Angabe ,  die  doch  wahrscheinlich 
auf  den  neuesten  Resultaten  der  Landesvermessung  beruht, 
um  5'  westlicher  zu  liegen  kommt  al»  auf  Arrowsmith'a 
Karten ;  dagegen  musste  die  Route  der  Dempster'schen  Ex- 
pedition um  etwa  V9,  also  sehr  bedeutend  verkürzt  werden. 
Ausser  zu  Bmith's  Station  und  zu  Tampin  (Dambin  Demp- 
ster's)  berühren  sich  die  Routen  beider  Expeditionen  auch 
bei  Borayukkin  (Borolokine  Dempster's),  wie  nach  Ver- 
gleichung  der  bezüglichen  Angaben  nicht  zweifelhaft  sein 
kann.  Diese  drei  Punkte  bildeten  denn  auch  dio  Grund- 
lage für  Einzeichnung  der  Dempster'schen  Route  auf  unsere 
Karte  und  bestimmten  die  Verkürzung  derselben.  Zwar 
harrt  das  richtige  Verhiiltniss  beider  Routen  zu  einander 
noch  der  Feststellung  und  ist  namentlich  die  Identität  von 
Dempster's  M'  Numbinsburn  mit  Lefroy's  M1  Hampton 
so  wie  dii  von  Lake  Grace  und  den  benachbarten  See'n 
mit  Lefroy's  „Main  chain  of  lakes"  (28.  Mai)  noch  zweifel- 
haft, doch  ist  jedenfalls  gewiss,  dass  Dempster's  Route  viel 
zu  ausgedehnt  gezeichnet  war,  und  diess  kam  daher,  dass 
in  dem  Dempster'schen  Journal  die  wirklich  begangenen 
Wegostrocken  aufgeführt  sind,  während  Lefroy  die  direkte, 
geradlinige  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Stationen, 
die  oft  beträchtlich  kürzer  ist,  angiobt. 

Der  ziemlich  grosse  Maassstab  unserer  Karte  erlaubte,  j 
alle  Namen  und  die  wesentlichsten  beschreibenden  Notizen 
aufzutragen,  so  dass  ein  grosser  Theil  der  Reisebeschreibung 
dadurch  überflüssig  gemacht  wird;  wir  entnehmen  daher 
dem  Journal  im  Folgenden  nur  das  Land  im  Allgemeinen  ' 


und  seine  hervorragenden  Eigenthümlichkeiten  charakteri- 
mrende  Angaben. 

Die  Grundlage  des  ganzen,  von  Lefroy  bereisten  Land- 
striches bildet,  wie  diess  auch  der  Geolog  Hargrave«  1862 
für  das  westlich  anstosaende  Gebiot  konstalirte,  der  primi- 
tive Granit,  der  nur  in  wenigen  Linien  gespalten  und  nir- 
gends massenhaft  gehoben  ist,  ausser  in  geringem  Haust 
an  der  Westseite  der  Darling- Berge ,  der  ferner  nirgeodi 
von  Eruptiv-Gesteinen  durchbrochen  wird,  es  sei  denn,  daai 
man  Quarzgänge  zu  diesen  rechnete,  und  auf  dem  «in« 
sehr  dünne  Schicht  sedimentären  Gesteins  aufliegt,  de»»» 
mittlere  Mächtigkeit  wahrscheinlich  nicht  über  100  Fuss 
beträgt  Die  hauptsächlichste  der  Spalten  in  dieser  tut- 
gedehnten Granitkruste  befindet  sich  längs  des  Westabhaogs 
der  Darling- Berge ,  wo  der  Ostrand  der  Spalte  leicht  ge- 
hoben wurde  und  den  kahlen,  1200  bis  1400  Fuss  hohes 
Strich  Landes  bildet,  den  man  Darling-Berge  nennt.  fieben- 
spalten  laufen  durch  diesen  gehobenen  Rand  bis  suf 
100  Engl.  Meilen  Entfernung,  so  die  Thäler  des  Atmi, 
des  Moore,  des  Murray  und  ihrer  Zuflüsse.  Durch  die« 
Spalten  sind  jedoch  keine  Eruptiv  -  Gesteine,  wie  Basalt, 
Serpentin,  Porphyr  oder  dergleichen,  an  dio  Oberfläche  ge- 
kommen und  die  bessere  Beschaffenheit  des  Ackerboden« 
an  vielen  Stellen  der  Thäler  rührt  nur  davon  her,  das» 
dio  daselbst  blossgelegten  tieferen  Theile  des  Granits  bei 
der  Verwitterung  eine  weit  fruchtbarere  Erde  liefern  ab 
die  oberen  Theile.  Vielleicht  läast  sich  dieaes  Verhalt« 
in  keinem  anderen  Theilo  der  Erde  auf  so  weite  Strecke« 
hin  verfolgen  wie  hier. 

Da  die  Nebenspalten  sich  nur  eine  kurze  Strecke  ört- 
lich über  das  Avon-Thal  hinaus  erstrecken,  nämlich  lang» 
des  unteren  Laufes  des  Toodyay,  dos  Salt  River,  det 
Mackie,  des  Dale  u.  s.  w. ,  so  ist  das  Land  östlich  vom 
Avon  »ehr  flach,  steigt  aber  bis  zur  Wasseracheide  die*« 
Flussgebiets,  d.  h.  bis  118"  30'  Östl.  L.,  um  etwa  2  Fuss 
auf  die  Engl.  Meile  gegen  Nordosten  an.  Die  wenige« 
niedrigen  und  wohl  abgerundeten  Hügel  und  kurzen  Reiben 
solcher  Hügel,  welche  über  dieses  Land  zerstreut  sind,  ver- 
danken ihre  Entstehung  lokalen  Erhebungen  des  Granit*, 
die  wahrscheinlich  bei  der  ursprünglichen  Konsolidining 
der  Kruste  sich  bildeten.  In  ihrer  Vertheilung  lässt  fri<* 
durchaus  keine  Regelmässigkeit  erkennen ,  auch  wenn  «* 
in  Reihen  zusammentreten ,  sind  deren  Achsen  nach  s:lrt 
Himmolsgegenden  gerichtet.  Wie  die  breiten  Fläch«,  w» 
denen  sie  aufsteigen,  ein  gleichmäBsigcs  Niveau  haben,  so 
sind  auch  die  Hügel  selbst  in  ihrer  Hoho  wenig  verschie- 
den, selten  beträgt  dieselbe  mehr  als  250  Fuss,  nur  Mount 
Burges  erhebt  sich  etwa  600  Fuss  über  die  Ebene. 

Die  Herren  Dcmpster  sahen  eine  dunkelfarbige  bitumi- 
I    nöse  Flüssigkeit  aus  oinem  der  Hügel  hervorsickern  und 


Digitized  by  Google 


H.  M.  Lefroy  8  Reiae  in  das  Innere  von  West-Australien,  1863. 


es  wurden  daraus  Schlüsse  auf  das  Vorhandensein  von 
Kohlenlagern  gezogen.  Lefroy  hat  etwas  Ähnliches  nicht 
bemerkt  nnd  spricht  seine  Überzeugung  aus,  dass  Kohlen- 
lager in  diesen  Gegenden  unmöglich  existiren  können. 

Die  breiten  Thalfliichen  oder  Ebenen  zwischen  den 
meist  nackten  Granithügeln  bedeckt  ein  feinkörniger,  harter 
weisser  Sandstein,  der  im  Östlichsten  Theil  des  von  Lefroy 
bereisten  Gebiets  in  einen  sehr  harten  Mergel  übergeht. 
In  den  Darling  -  Bergen  vermisst  man  dieses  Sediment- 
gestein, dagegen  haben  dort  metamorphische  Schiefer  und 
eisenhaltige  Konglomerate  eine  viel  grössere  Ausdehnung 
and  Mächtigkeit  als  östlich  vom  Avon.  Unmittelbar  auf 
dem  Sedimentgestein  ruht  der  rothe  Alluvial-Boden. 

Nicht  weniger  charakteristisch  als  die  Granithügel  sind 
die  in  Reihen  geordneten  zahlreichen  See'n.  Die  erste 
dieser  Reihen  überschritt  Lefroy  am  9.  Mai  unter  117J" 
Otü.  L.  „Um  die  Mitte  der  heutigen  Tagereise",  erzählt 
er,  „erreichten  wir  die  Westseite  einer  Kette  sehr  seichter 
See'n  oder  Sandpfannen,  die  in  der  jetzigen  Jahreszeit 
vollkommen  trocken  Bind,  aber  im  Winter  den  Abflugs  eines 
autgedehnten  Landstriches  nördlich  und  östlich  vom  Mount 
Stirüng  aufnehmen.  Am  Stirling  geht  die  Kette  westlich 
Torbei,  nimmt  dann  eine  südsüdwestliche  Richtung  und 
erreicht  den  Ostarm  des  Avon  ungefähr  10  Engl.  Min. 
oberhalb  Jurakin  Pool  oder  40  Meilen  südsüdöstlich  von 
York.  Die  See'n  fliessen  nur  in  sehr  nassen  Wintern  einer 
rum  anderen  über,  wie  im  letzten  Winter,  wo  durch  den 
Abfluss  der  See'n  der  Avon  in  allen  Theilen  mehr  oder 
weniger  brackisch  wurde  und  den  Sommer  hindurch  so 
blieb,  da  das  überfliessende  Wasser  alles  während  der  10 
bis  12  vorausgegangenen  Jahre  in  den  Betten  der  See'n 
angehäufte  Salz  dem  Avon  zuführte.  Das  flache,  3  bis 
4  Engl.  Meilen  breite  Thal,  welches  die  See'n  enthält, 
raus«  einen  sehr  geringen  Fall  haben,  denn  obwohl  im 
letzten  Winter  ein  Wasserstrom  von  3  Fuss  Tiefe  die 
ganze  Breite  einnahm,  haben  sich  doch  wenige  oder  keine 
Verbindungskanäle  zwischen  den  Soc'n  eingerissen,  so  sanft 
war  die  Strömung.  Moino  späteren  Beobachtungen  über- 
zeugten mich,  dass  der  Distrikt,  welcher  freilich  sehr  un- 
vollkommen durch  diese  Kette  seichter  Wiutorsee'n  ent- 
wässert wird,  sich  wenig  oder  gar  nicht  Östlich  über  den 
11t).  Meridian  erstreckt  und  dieser  Meridian  südlich  vom 
25.  Parallel  als  die  äusserste  Grenze  des  Ucbiets  betrachtet 
werden  kann,  welches  irgend  Abfluss  nach  der  Westküste 
oder  überhaupt  nach  dem  Ocoau  hat." 

Nachdem  es  in  der  Mitte  des  Mai  stark  geregnet  hattd 
fand  Lefroy  am  27.  dieses  Monats  eine  Reihe  von  Soc'n, 
welche  2  bis  3  Zoll  Wasser  enthielten,  aber  keine  Spur 
einer  Verbindung  unter  einander  zeigten.  Sio  liegen  nach 
unserer  Karte  in  der  Nähe  des  von  Dempster  entdeckten 


Lake  Grace,  der  nebst  den  benachbarten  SaLuee'n  und 
Sümpfen  im  Juli  1861  zum  Theil  ausgetrocknet  war,  und 
gehören  nach  Lefroy's  Ansicht  zu  einer  längeren ,  von 
Nordost  nach  Südwest  verlaufenden  Kette.  Etwa  4/s  des 
3  bis  5  Engl.  Meilen  breiten  Thaies  ist  wenige  Zoll  über 
dem  jetzigen  Wasserspiegel  mit  Samphir  (Salicornia)  be- 
wachsen ,  aber  das  Thal  ist  so  flach ,  dass  eine  Erhöhung 
des  Wasserspiegels  um  2  Fuss  dasselbe  ganz  und  gar  unter 
Wasser  setzen  würde,  wie  auch  Dempster  in  Bezug  auf 
den  Lace  Grace  und  die  benachbarten  See'n  bemerkt  Die 
Thalseiten  haben  eine  sehr  geringe  Neigung  und  die  Sohle 
besteht  aus  Lehm,  Thon  oder  Sand  von  intensiv  rother 
Farbe  und  anscheinend  beträchtlicher  Fruchtbarkeit.  Ob- 
gleich nur  zwischen  dem  Samphir  kurzes  Gras  wächst, 
bezeichnet  Lefroy  diese  See-Thäler  doch  als  sehr  geeignet 
für  Schafweiden,  auch  würde  der  Ackerbau  hier  mit  Vor- 
theil betrieben  werden  können,  wenn  Kapital  und  Arbeit 
in  grossem  Maassstab  angewendet  werden. 

Am  1.  und  2.  Juni  berührte  Lefroy  dieselbe  See'nreihe 
an  mehreren  anderen  funkten  und  fand  auch  einige  Neben- 
reihen. Er  war  trotz  sorgfältiger  Untersuchung  nicht  im 
Stande  zu  bestimmen,  nach  welcher  Seite  das  flache  Thal 
sich  neigt,  ob  nach  Nordost  oder  nach  Südwest,  vielmehr 
erscheint  es  ganz  horizontal  und  wahrscheinlich  haben  diese 
Seethülcr  keinen  Ausfluss  nach  dem  Ocean,  sondern  bilden 
ein  Netz  unter  einander  über  einen  grossen  Theil  des 
südwestlichen  Australien.  Spuren  verbindender  Kanäle  zwi- 
schen den  See'n  waren  nicht  zu  entdecken,  eben  so  wenig 
Anzeichen,  dass  das  Wasser  jemals  auch  nur  1  Fuss  hoch 
in  ihnen  gestanden  habe ;  seit  vielen  Jahren,  vielleicht  seit 
Jahrhunderten  scheint  daher  ein  Überflieesen  des  Wassers 
von  einem  See  in  den  anderen  nicht  Statt  gefunden  zu 
haben.  Der  Umstand  jedoch,  dass  die  Salicornia  stellen- 
weis 9  bis  10  Fuss  über  dem  jetzigen  Spiegel  der  See'n 
angetroffen  wird,  laset  verroutben,  dass  dieselben  in  frü- 
heren Zeiten  eine  weit  grössero  Ausdehnung  gehabt  haben 
mögen.  Dafür  sprechen  auch  noch  andero  Beobachtungen. 
Viele  Seebetten  sind  ganz  oder  zum  Theil  mit  Salicornia  über- 
wachsen und  viele  scheinen  oft  das  ganze  Jahr  hindurch  kein 
Wasser  zu  enthalten ;  wo  nackter  Oranitfcls  an  ihren  Rän- 
dern zu  Tage  tritt,  sieht  man  an  ihm  seichte  Vertiefungen 
und  Aushöhlungen  verschiedener  Form,  welche  zeigen,  dass 
das  Wasser  eine  Tiefo  von  7  bis  6  Fuss  gehabt  haben 
muss,  während  nach  der  Vertheilung  des  Samphir  und 
dem  Zeugniss  der  Eingcbornen  unter  den  jetzigen  Bedin- 
gungen niemals  mehr  als  8  bis  10  Zoll  Wasser  in  den 
Seebetten  steht. 

Die  südlichere  Sie'ureiho,  welche  sich  nördlich  und 
Büdlich  vom  Lake  Munbcrry  erstreckt,  lä?st  eine  ziemlich 
starke  Neigung  des  Landes  von  Nord  nach  Süd  erkennen. 
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weil  die  nördlichen  Ränder  aller  Sce'n  höher  sind  als  die 
südlichen,  aber  auch  hier  fehlen  verbindende  Gräben  zwi- 
schen den  Scebelton.  Wahrscheinlich  hat  der  Mangel  an 
Flüssen,  Wasserrinnen  und  anderen  natürlichen  Wasser- 
kanälen nicht  seinen  Grund  in  dem  Fehlen  einer  Neigung 
der  Bodenoberiläche,  sondern  in  dem  s«hr  geringen  Regenfall. 

Einen  ganz  verschiedenen  Charakter  haben  die  nord- 
östlichsten von  Lcfroy  besuchten  Soe'n  reihen.  Sie  liegen 
in  R«genbetten  von  starkem  Fall,  sind  durch  4  bis  5  Fuss 
tiefe  Rinnen  mit  einander  verbunden  und  die  beträcht- 
lichen Wassermassen,  welche  diese  Schluchten  bisweilen 
durchströmen  müssen,  haben  den  Alluvial- Boden  und  den 
unterliegenden  Sandstein  so  tief  eingerissen,  dass  man  an 
manchen  Stellen  20  Fuss  hoho  Steilwände  sieht. 

Natürliche  Quellen  sind  auf  don  Ebenen  Australiens 
ausserordentlich  selten  und  Lefroy  hat  keine  einzige,  viel 
weniger  noch  das  geringste  fiiessende  Wässerchen  auf- 
gefunden. In  jenem  Gebiete  zu  reisen  oder  zu  leben,  wird 
nur  dadurch  möglich ,  dass  sich  in  den  Vertiefungen  der 
Granitfelsen  Regenwasser  sammelt,  und  zwar  bie  und  da 
in  nicht  unbedeutender  Menge.  Lcfroy's  Pferde  waren  ein 
Mal  4  Tage  und  3  Nächte,  drei  andere  Male  über  30  Stun- 
den ohne  Wasser  und  Wassermangel  zwang  auch  zuletzt 
zur  Umkehr,  aber  bei  genauerer  Bekanntschaft  mit  dem 
Lande  and  don  einzelnen  Wasserreservoirs  dürfte  es  im 
Winter  und  Frühjahr  nicht  schwer  halten,  jeden  Tag  Wasser 
zu  finden.  Selbst  für  Schafheerden  und  ständige  Nieder- 
lassungen genügt  in  der  genannten  Jahreszeit  der  Wasser- 
vorrath an  vielen  Stellen  und  ob  ist  ein  günstiger  Umstand, 
dass  gerade  in  nächster  Umgebung  der  Granitfelsen  das 
Gras  am  reichlichsten  sprosst ;  während  der  8  oder  9  übri- 
gen Monate  des  Jahres  würden  dagegen  Menschen  und 
Thier«  auf  künstliche  Brunnen  angewiesen  sein.  Nun  er- 
hält man  aber  beim  Eingraben  an  den  tiefsten  Stellen  des 
Landes  nur  stark  salziges  Wasser,  es  müsste  daher  ver- 
sucht werden,  an  den  Abhängen  gegen  die  Granithügel  hin 
Brunnen  zu  graben.  Ob  diess  gelingen  wird,  muss  die 
Erfahrung  lehren. 

Ausschliesslich  auf  die  Wintermonate  ist  jedoch  der 
Regen  in  Südwest- Australien  nicht  beschränkt.  Schon  Roo 
und  später  Dempster  berichten  von  Gewitterregen  im  Som- 
mer und  Lefroy  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  man  auch 
in  den  Monaten  September  bis  Januar  Regenwasser  in  den 
Spalten  und  Vertiefungen  des  Oranits  finden  werde,  aber 
der  Regenfall  ist  dort  überhaupt  ein  sehr  spärlicher.  Lefroy 
äussert  sich  darüber  in  folgenden  Worten :  „Der  verwelkte 
Zustand  des  Grases  in  dem  ganzen  Distrikt,  das  Zurücksein 
der  Vegetation,  wie  man  es  an  den  Sträuchern  und  Gräsern 
sieht,  verbunden  mit  dem  Aussehen  des  Himmels  und  der 
Geringfügigkeit  der  wenigen  Regenschauer,  welche  wir  er- 


I  lebten'),  denn  sie  sind  mehr  Nebel  als  Regen,  drängen 
mir  die  Ansieht  auf,  dass  der  gesammte  jährliebe  Nieder- 
schlag hier  ein  viel  geringerer  ist  als  an  dem  Westabhang 
der  Darling- Berge,  wahrscheinlich  nicht  mehr  als  25  Zoll 

'  gegen  40  an  den  genannten  Bergen ;  dass  von  dem  jähr- 
lichen Niederschlag  ein  ungewöhnlich  grosser  Theil  auf 
den  Sommer  kommt,  wo  er  in  heftigen  Gewitterregen 
herabkommt;  dass  sich  der  hiesige  Winter  vorzugsweise 
durch  einen  bewölkten  Himmel  mit  gelegentlichen  nebel- 
artigen Regenschauern  und  sehr  wenig  Wind  charakteri- 
sirt.  Sehr  auffallend  war  mir  die  geringe  horizontale  Be- 
wegung der  Luft  und  im  Ganzen  kann  kein  Winterklima. 
angenehmer  sein.  Erinnert  man  sich,  dass  der  mittlere 
jährliche  Hegenfall  in  der  Stadt  Bedford  nahe  dem  Centrum 
von  England  und  in  verhiltiji.'»tuüssig  niedriger  Lage  we- 
niger als  von  dem  zu  Braithwaite  in  Cumberland,  hoch 
und  unfern  der  Westküste  gelegen,  und  nur  etwa  Vi  von 
dem  beträgt,  der  im  Allgemeinen  an  hoch  gelegenen  Orten 
nahe  der  Westküste  von  Gross- Britannien  beobachtet  wird, 
und  dass  dennoch  dieselben  Fflanzen-Arten  unter  so  ver- 
schiedenen hygrometrischen  Bedingungen  die  Hauptprodukte 
des  Ackerbaues  bilden ;  bedenkt  man  ferner  die  Bemerkun- 
gen Darwin'«  über  die  verschiedenen  Wirkungen  einer  be- 
stimmten Regenmengo  in  den  trockenen  inneren  Provinzen 
des  nördlichen  Chile  und  in  den  feuchten  Küstendistrikten 
der  südlichen  Provinzen  jenes  Landes,  so  wird  man  nicht 
befürchten,  dass  der  geringe  jährliche  Niederschlag,  der 
meiner  Ansicht  nach  diesem  Distrikt  zu  Theil  wird,  sich 
als  ungenügend  für  die  Zwecke  eines  künftigen  hoch  pro- 
duktiven Ackerbaues  und  für  die  Bedürfniase  zahlloser 
Schaf-  und  Rinderheerden  erweisen  werde." 

Die  Expedition  fand  ziemlich  viele,  in  den  besiedelten 
Distrikten  nicht  vorkommende  Pflanzen,  es  war  aber  unter 
ihren  Mitgliedern  kein  Botaniker,  so  dass  aus  diesen  Fun- 
den der  Wissenschaft  kein  Nutzen  erwachsen  ist.  Von 
Interesse  sind  die  Beobachtungen  über  den  Skrub.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  man  sich  in  der  Kolonie  sehr 
übertriebene  Vorstellungen  von  der  Ausdehnung  und  Un- 
durchdringlichkeit der  Skrubgürtel  macht,  Lefroy  wenigstens 
fand  keinen  Skrub,  dessen  Breite  1  Engl.  Meile  oder  dessen 
Areal  mehr  als  5  bis  6  Engl.  Quadrat-Meilen  betragen  hätte, 
und  er  mochte  im  Allgemeinen  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten.   Er  unterscheidet  folgende  Arten  des  Skrub: 

')  Die  in  Lefroy 's  Journal  aufgerechneten  Regen  sind  folgend«. 
2a.  April  heftiger  liegen  <Im  Tag  über  und  »wei  Nicht*.  15  Mai  hef- 
tiger Regen  den  ganzen  Tag,  10.  bi»  11.  Juni  Nacht«  Hegen,  13.  bi» 

14.  Juni  Nacht»  sanfter  Hegen  1  Stunde  lang.  1».  Juni  Mittag«  Regen, 

15.  bi»  10.  Juli  und  IG.  bis  17.  Juli  Nacht»  liegen,  17.  Juli  Nach- 
mittag» Regen,  17.  bi»  18.  Juli  Nacht«  liegen,  22.  Juli  sanfter  Regen, 
88.  Juli  den  ganten  Morgen  heftiger  Regen,  i'J,  bia  30.  Juli  Nacht» 
ziemlich  »Urk<r  liegen,  »0.  Juli  den  ganzen  Tag  heftiger  Regen.  Der 
Boden  war  leitweis  stark  aufgeweicht  und  schwer  sn  begehe». 


Digitized  by  Google 


H.  M.  Lefroy'»  Reise  in  das  Innere  von  West-Australien,  1863. 


297 


1.  Tammar,  nach  einer  kleinen  Känguru-Art  so  be- 
sinnt, welche  häufig  in  diesen  Dickichten  vorkommt  und 
uif  welche  die  Eingebornen  in  gewissen  Jahreszeiten  ge- 
meinKhsftlich  Jagd  machen,  ein  Verfahren,  das  sie  sonst 
sieht  häufig  befolgen.  Dieser  Skrub  besteht  ausschliesslich 
»os  einer  «werghaften  Eucalyptus- Art,  die  von  unterirdi- 
schen Stammen  in  feinen  Reisern  bis  zu  einer  gleichför- 
migen Höhe  von  15  oder  20  Fuss  aufwächst,  wie  das 
Unterholz  von  Eschen  oder  Hasel.  Man  findet  diese  Dickichte 
stets  auf  höherem,  unfruchtbaren  Boden. 

2.  Marlock,  aus  einer  anderen,  noch  kleineren  Zworgart 
tod  Eucalyptus  bestehend,  die  selten  über  6  oder  7  Fuss 
hoch  wird.  Er  wächst  meist  aü  dem  unteren  Abhang  eines 
Hügels  auf  feuchtem  Sandboden  und  ist  schwieriger  zu 
durchdringen  wie  der  Tammar. 

3.  Spearwood,  auf  Thalsohlen  und  den  unteren  Abhän- 
gen der  Hügel ,  stets  auf  feuchtem  Boden ,  der  aber  bald 
thonig,  bald  sandig  ist. 

4.  Jam,  eine  swerghafte  Art,  die  sich  schon  nahe  am 
Boden  verzweigt  Auf  sandigem,  tief  gelegenen,  feuchten 
Boden, 

i.  Cedar  (Melia  oder  Cedrela),  eine  verkrüppelte  Spe- 
ele!, häufig  mit  Jam  untermischt.  Auf  sandigem,  meist 
feuchten  Boden. 

6.  Tea-tree  (Melaleuca  oder  Lcptospermum),  ebenfalls 
eine  zwerghafte  Art,  auf  thonigem  Boden,  der  aber  Abflug« 
haben  musa. 

Thierreich  und  Menschheit  sind  in  diesen  Einöden 
höchst  spärlich  vertreten.  Von  Smith'»  Station  an  wurden 
Ton  sämmtlichon  Mitgliedern  der  Expedition  nur  2  Kän- 
gurus,  3  Emus  und  5  Gnows  gesehen,  auf  den  wasserhal- 
tigen See'n  zählten  aie  Alles  in  Allem  nicht  mehr  als 
3*>  Enten,  nur  Opossums,  Tammars,  Känguru-Ratten  und 
kleinere  Vögel  waren  häufiger.  Eben  so  traf  man  erst  am 
27.  Juni  und  bei  der  Rückreise  noch  einige  Mal  auf  ver- 
einzelte Eingeborne,  die  sich  von  Wurzeln  und  Opossums 
tu  nähren  scheinen. 

Ist  nun  wohl  dieses  von  Natur  so  äusserst  wenig  bie- 
tende Land  zur  Besiedelung  geeignet? 

Zunächst  würde  die  an  York  angrenzende  (iegend  in 
Frage  kommen.  Hier  zwischen  dem  Avon-Thol  und  dem 
IIS.  Meridian  sind  etwa  30  Prozent  des  Areals  überhaupt 
irgend  nutzbar,  fürs  Erste  als  Weideland,  nämlich  wo  ein 
leichter,  ziemlich  viel  zersetzte  vegetabilische  Stoffe  ent- 
haltender Boden  mit  Bäumen  und  ärmlichem  Gras  bestanden 
ist.  In  derselben  Gegend  sind  40  Prozent  des  Areals 
Ssndcbenen  mit  äusserst  geringer  PAanzenbeklcidung,  28  Pro- 
zent zäher  bräunlich-gelblicher  Thonboden  mit  zahlreichen 
räumen,  aber  so  unfruchtbar,  das«  seine  Benutzung  nur 
hei  einer  «lichten  Bevölkerung  versucht   werden  würde, 
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1  Prozent  Seebetten  von  weissem  Sand  und  1  Prozent 
nackter  Fels.  Jenseit  des  118.  Meridians  bis  zum  Mount 
Hampton  hin  würden  auf  je  25.000  Acker  Land  etwa 
1000  Schafe  Nahrung  finden,  was  für  West •  Australien 
nicht  unbedeutend  ist  Bei  dieser  Annahme  wird  aber 
vorausgesetzt,  dass  sich  das  spärliche,  grobe,  mit  den  in 
den  vorausgegangenen  Jahren  abgestorbenen  Stengeln  ver- 
mischte Gras  durch  das  Abweiden  bedeutend  bessert  und 
namentlich  die  Thalsohlen  sich  durch  die  Schaf  weide  bald  mit 
einer  guten  Grasdecke  überziehen.  Die  beste  Weide  findet 
sich  in  der  Gegend  um  Mount  Burges  und  Mount  Robin- 
son, ein  fetter  Alluvial-Boden  erreicht  dort  eine  bedeutende 
Mächtigkeit  und  jene  Gegend  könnte  einer  der  reichsten 
Ackerbau-  und  Weide- Distrikte  Australiens  werden,  doch 
liegt  sie  für  jetzt  sehr  weit  ab  und  gerade  dort  hatte 
Lefroy  am  meisten  von  Wassermangel  zu  leiden.  Gegen 
Süden  von  Lefroy's  Route  verschwinden,  wie  Eingeborne 
aussagten,  schon  nach  zwei  Tagereisen  die  kahlen  Granit- 
felsen und  os  breitet  sich  von  da  bis  zur  Küste  eine  öde 
Sandebene  ohne  Gras  und  See'n  aus.  Damit  stimmen  auch 
die  neuesten  Berichte  von  Dempster  und  Lanarch,  welche 
1863  von  Point  Malcom  an  der  Südküste  landeinwärts 
gingen,  aber  kein  brauchbares  Land  aufgefunden  haben. 

Trotz  dieser  wenig  günstigen  Verhältnisse  ist  es  Lefroy 
nicht  zweifelhaft,  dass  das  Land  fähig  sei,  eine  ausser- 
ordentlich dichte  Ackerbau- Bevölkerung  und  eine  reiche 
Land- Aristokratie  zu  ernähren,  er  sieht  bereits  im  Geiste 
schöne  wohlhabende  Städte  auf  den  Gipfeln  der  Granit- 
hügel und  reiche  Transporte  ländlicher  Produkte,  die  ihren 
Weg  zunächst  nach  York  nehmen  würden.  Wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  das»  es  an  permanentem  Wasser 
gänzlich  fehlt,  die  Ansiedler  und  ihre  Heerden  deshalb 
einzig  auf  Brunnen  angewiesen  sein  würden  und  erst  die 
Erfahrung  Ichren  muss,  ob  und  in  welcher  Zahl  Brunnen 
sich  herstellen  lassen,  so  erscheinen  solche  Träume  etwas 
phantastisch.  Die  gegenwärtige  Generation  wird  es  schwer- 
lich erleben,  dasB  jenes  Land  eine  dichte  Ackerbau-Bevöl- 
kerung ernährt,  doch  sind  wir  überzeugt,  dass  sich  Vieh- 
züchtereien  daselbst  ausbreiten  werden,  denn  in  Australien 
haben  wir  täglich  das  Beispiel  vor  Aupen,  dass  früher  für 
unnahbar  gehaltene  Wilsten  sich  rasch  mit  grossen  Heerden 
beleben.  In  West-Australien  selbst  ist  mun  derselben  An- 
sicht, denn  die  „Austruliun  Gazette"  vom  11.  Januar  1864 
berichtet :  „John  Cowun  ist  im  Auftrug  von  Mssrs.  J.  H. 
M onger  jun.  &  Co.  zu  York  der  Houte  Lefroy's  GO  Engl. 
Meilen  weit  gefolgt  und  hat  Gnu  und  Wasser  in  Fülle 
gefunden;  er  wird  noch  ein  Mal  in  dieser  Richtung  vor- 
geben, so  dass  man  nicht  alle  Hofluung  aufgegeben  zu 
haben  scheint,  die  von  Lefroy  bereisten  Gegenden  tnr  die 
Viehzucht  zu  verwenden." 
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Einige  Bedenken  über  die  mittlere  Windrichtung-  nach  der  Lambert'schen  Formel. 

Von  Karl  Chop. 


Schon  früher  (Jahrgang  1861,  S.  232,  der  „Googr.  Mit- 
teilungen") hat  Herr  Dr.  M.  A.  F.  Prestel  auf  einige  Miss- 
stände  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  aus  der  Benutzung 
der  Lambert'schen  Formel  zur  Bestimmung  der  mittleren 
Windrichtung  ergeben  sollen.  Gleichwohl  trifft  wenigstens 
der  erste  und  hauptsächlichste  Vorwurf  jene  Formel  nicht 
Allerdinge  niuss  man  es  auf  den  ersten  Blick  auffällig  fin- 
den, dass  die  Lamhert'sche  Formel  die  mittlere  Windrich- 
tung bis  auf  Minuten  und  Sekunden,  also  bis  auf  den 
3GOO.  Theil  eines  Grades  bestimmt,  während  unsere  Beob- 
achtungen nach  gewöhnlichen  Windfahnen  Irrthümer  bis 
zu  22  J  ganzen  Bogengraden  oder  doch  mindestens  bis  zu 
10  Graden  bezüglich  jeder  einzelnen  beobachteten  Richtung 
umtussen.  Eh  ist  auch  klar,  das»  die  auf  8  oder  16  Himmels- 
gegenden vertheilteu  Beobachtungen  eines  Monats  nicht 
ausreichen,  um  diese  großen  Irrthümer  bis  mindestens  auf 
ihren  3t>O0O,en  Theil  zu  kompensiren.  Aber  die  Schuld  dieses 
Mi»«!>tandes  liegt  nicht  in  der  Lambert'schen  Formel,  son- 
dern in  den  mangelhaften  Beobachtung«  -  Instrumenten. 
Wären  unsere  Windfahnen  so  eingerichtet,  dass  sie  die 
Richtung  der  Luftströmung  bis  auf  einen  Grad  oder  dessen 
Theile  genau  angäben  oder  annähernd  schätzen  Hessen,  so 
würden  auch  die  Zweifel  beseitigt ,  ob  man  West  oder 
Südwest  in  die  Tabelle  einzutragen  habe.  Ja,  wer  sich 
die  weitere  Mühe  nehmen  wollte,  der  könnte  auch  das 
fernerweite  und  allerdings  begründete  Bedenken  beseiti- 
gen, dass  wir  unter  Einer  Bezeichnung  der  Bequemlichkeit 
willen  verschiedene  Windrichtungen,  die  bis  zu  45*  oder 
doch  bis  zu  22*  30'  unter  einander  differiren  können, 
zusammenfassen.  Man  könnte  dann  z.  B.  eine  Richtung, 
welche  durch  78*  (von  Sud  zu  West  gezählt)  bezeichnet 
wurde,  von  einer  solchen  unterscheiden,  welche  22°  (von 
West  zu  Nord  gezählt)  umfasst ,  welche  doch  beide 
meisthin  als  Westwinde  augegeben  und  als  solcho  berechnet 
werden. 

Es  leuchtet  indessen  au*  dem  Nachfolgenden  ein,  dass 
man  bei  Anwendung  dieser  Maxime  auf  die  Lambert'sche 
Formel  zur  Ermittelung  des  Werthes  einen  anderen  Ansatz 
benutzen  müsste.  Im  ersteron  Falle  wäro  z.  B.  »in  78° 
den  Westwinden,  cos  78*  den  Südwinden,  im  letzteren 
Falle  cos  22*  den  Westwinden,  sin  22*  den  Nordwinden 
beizuzählen.  Da  dies»  in  ähnlicher  Weiso  von  jeder  an- 
deren Richtung  mit  einziger  Ausnahme  der  reinen  Nord-, 
Ost-,  Süd-  und  Westwinde  gälte,  so  wären  für  einen  Monat 
von  30  Tagen  bei  täglich  dreimaliger  Beobachtung  ISO 
verschiedene  Werthc  zu  suchen.  Die  Langwierigkeit  dieser 


Rechnung  ist  also  sicher  nicht  geeignet,  diesen  Rechnung* 
modus  zu  empfehlen. 

Weit  wichtiger  als  diese  blosse  Schwierigkeit  der  Be- 
rechnung ist  ein  anderes  Moment,  welches  gegen  die  Lta- 
bert'sche  Formel  selbst  spricht  Da  bekanntlich  bei  der 
Fahnendrehung  von  Nordost  über  Ost,  Südost,  Süd  bis 
Südwest  der  Luftdruck  sinkt,  während  der  Dun6tdruck  und 
die  Wärme  zunehmen,  bei  der  Fahnendrehung  von  Sud- 
west  über  West,  Nordwest,  Nord  bis  Nordost  dagegen  d« 
Luftdruck  steigt,  während  Dunstdruck  und  Wärme  sinken, 
so  müsste  die  Lambert'sche  Formel,  wenn  sie  anders  Eicht 
bloss  ein  mathematisches  Problem  lösen,  sondern  ein  meteoro- 
logische s  Resultat  erzielen  will,  das  Verhältnis*  der  entgegen- 
gesetzten Windrichtungen  ausdrücken.  In  diesem  Verhält- 
nisse fände  dann  zugleich  der  Einfluss  der  wechselweise 
herrschenden  polaren  und  äquatorialen  Luftströmung  ad 
das  Klima  des  bezüglichen  Zeitraums  »einen  Ausdruck. 

Auf  diese  wichtigen  Proportionen  nimmt  aber  die  I^m- 
bert'sche  Formel  äusserst  wenig  Rücksicht  Die  beiden 
Rechnungsfaktoren,  aus  denon  die  mittlere  Windrichtung 
berechnet  wird,  entstehen  nicht  aus  den  Verhältnissen  der 
entgegengesetzten  Windrichtungen,  soudorn  sie  sind  die 
Reste  zweier  Subtraktions-Exempel. 

Beobachtete  mun  nur  die  vier  Hauptwindrichtungre, 
so  würde  die  I/imtert'sthe  Formel  in  einfachster  Form  den 
gesuchten  Tangentenwinkel  aus 

o  —  w 
N-s 

Sie  ergäbe  also,  wenn  folgende  drei  Beobachtung«! 


vorlägen : 


Fall  A  .    10  16  15  50 

Kill  B       .  3  22  8  57 

Kall  C       .       .SO  5  S5  40, 

für  jeden  der  drei  Fälle  das  gleiche  Resultat,  d.  h.  eine 
mittlere  Windrichtung  von  261°  52'  oder  SW.  36°  52'  W. 
Da  nun  aber  die  Proportionen  der  entgegengesetzten  Wind- 
richtungen in  jedem  der  drei  Fälle  völlig  verschieden  riad, 
da  sich  verhalten 

N"i>nl«Ii»d»  i  Sädwtn4*n 

im  Kill  A  .    .    .       100  :  ISii.o  Im  Kill  A 

im  Kall  B  .    .    .  =  100  :  S66.7  im  Kill  B 

im  Kall  U  .    .    .  =  100  :  125,»  im  Fall  C 

so  leuchtet  ein ,  dass  die  so  erhaltene  mittlere  Windrich- 
tung diese  für  die  meteorologischen  Erscheinungen  h^chn 
wichtigen  Verhältnisse  nicht  ausdrückt.  Eben  so  klar  ist 
endlich,  dass  sich  in  derselben  das  Verhältniss  der  einrei- 
nen beobachteten  Richtungen  zur  Ocsummtzahl  nicht  ab- 
spricht. 


.    .  ^   100  SiSJ 
.     .   =  100:  tii,l 
.  =  100  .  Sc1,« 
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Hieran  wird  auch  durch  die  Erstreckung  der  Formel 
auf  die  Nebenwindrichtungen  Nichts  geändert,  denn 
0  —  W  HNO  -i-  SO  —  SW  —  NW) »in  45 
N  —  S  +  (NO  +  NW  -  SO  —  SW)  eo.  45 

bezweckt  und  erreicht  weiter  Nichts,  als  dass  die  Summen 
der  Nebenrichtungen  auf  ihre  Werthe  für  die  vier  Haupt- 
riehtongen reducirt,  resp.  in  dieselben  zerlegt  werden. 
Nordost  z.  B.  enthält  einen  Worth,  welcher  dem  Nord, 
und  einen,  welcher  dem  Ost  zuzurechnen  ist;  Rüdost  ent- 
hält einen  Werth  für  Süd  und  einen  für  Ost  u.  s.  w.  Die 
Formel  rechnet  also  diese  zerlegten  Werthe  den  bezüg- 
lichen Hauptrichtungen  zu  und  bewirkt,  dass  sie  wie  Ver- 
stärkungen derselben  wirken,  so  dass  man  schliesslich  auch 
wie  in  der  früheren  einfacheren  Form  nur  vier  Haupt- 
grössen  zu  berücksichtigen  hat. 

Deshalb  ist  es  nicht  schwer,  auch  bei  Berücksichtigung 
ron  8  Windrichtungen  eine  Reihe  von  Fällen  künstlich  zu 
konstruiren,  in  denen  trotz  der  verschiedensten  Einzelver- 
liältnisse  die  mittlere  Windrichtung  die  gleiche  bleibt  In 
folgenden  8  Fällen  z.  B. 
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i.-t  die  mittlere  Windrichtung  stets  296°  33'  50J 
W.  20"  33'  50"  NW.,  obwohl  stets  dieselbe  Geaammt- 
lahl  ron  90  Beobachtungen  für  denselben  Zeitraum  an- 
genommen ist.    Allerdings  giebt  die  aus  der  Formel 

KL(0-w)»  +  (N-S)'] 
gewonnene  Zahl  die  Starke  der  Hesultirenden  aus  den 
zusammengesetzten  Kräften,  d.  b.  die  Länge  der  Hypote- 
nuse eine»  rechtwinkligen  Dreiecks  an,  dessen  Katheten 
die  vereinfachten  Grössen  O  —  W  und  N  —  S  bilden,  man 
gewinnt  aber  durch  Vorgleichung  der  Stärke  zweior  Resul- 
tirenden Nichts  weiter  als  die  Erkenntnis«,  ob  boi  gleichor 
mittlerer  Windrichtung  die  Dreiecke,  deren  Hypotenusen 
bestimmt  wurden,  unter  sich  gleich  oder  nur  ähnlich  sind. 

So  erhält  man  in  den  eben  aufgeführten  acht  Fallen 
feigende  Grössen  der  Resultirenden: 

n         K        V         O        Ii         1         K  L 
KwttUirrndc  •     •      18,431  18,4«  ii*,:u   7,»4  4Ü,0«  42.M3  a*,l7l 

Nach  Kämtz  (Lehrbuch  der  Meteorologie,  Bd.  I.  S.  166) 
würde  hierdurch  ausgedrückt  werden,  da»»  die  Zahl  sämrat- 
licher  90  Windrichtungen,  welche  in  jedem  dieser  Fülle 
angenommen  wurde,  stets  eine  mittlere  Richtung  von 
W.  26"  33'  60"  NW.  angebe,  aber  in  den  meisten  Fällen  auf 
die  Atmosphäre  eine  andere  Wirkung  der  Stärke  nach  hervor- 


bringe, z.  B.  im  Falle  D,  als  ob  18,431  Winde,  im  Falle  K. 
als  ob  42,643  Winde  aus  dieser  Richtung  geweht  hätten. 
Der  Verfasser  will  hier  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  man 
vom  physikalischen  Gesichtspunkte  aus  z.  B.  sagen  dürfe: 
Gleich  viel  Westwinde  und  Ostwinde  bringen  auf  die 
Atmosphäre  dieselbe  Wirkung  hervor,  als  ob  weder  Ost- 
wind noch  Westwind  geweht  habe.  Ks  mag  ferner  der 
Zweifel  unerledigt  bleiben,  ob  man  z.  B.  behaupten  dürfe : 
10  Nordostwinde  sind  ihrer  Wirkung  auf  die  Atmosphäre 
nach  gleich  7,07108  Ostwinden  und  eben  so  viel  Nord- 
winden, oder:  10  Südwinde  lassen  sich  in  H.14SM  Südost- 
winde oder  eben  so  viel  Südwettwinde  verwandeln.  Der 
Verfasser  will  hier  endlich  nicht  erwähnen,  dass  die  Ost- 
und  Nordwinde  zumeist  auf  die  tieferen  Theile  der  Atmo- 
sphäre, der  Westwind  und  Südwind  dagegen  vorzugsweise 
auf  die  höheren  Luftschichten  einwirken,  dass  man  bei 
dem  Vorherrsehen  der  Stürme  aus  West  wohl  kaum  der 
Stärke  nach  einen  Westwind  gegen  einen  Ostwind  kompen- 
siren  dürfe  und  dass  auch  die  Produkte  aus  Masse  and 
Geschwindigkeit  bei  der  verschiedenen  Luftschwere  dieser 
beiden  Winde  und  ihrer  unbekannten  Geschwindigkeit  nicht 
ohne  Weiteres  gegen  einander  aufgerechnet  werden  dürfen. 
Unbekannt  aber  nenne  ich  diese  Geschwindigkeit,  weil 
selbst  die  besten  Anemometer,  wie  die  von  Osler  oder 
Whewell,  auf  verschiedenen,  mehr  oder  weniger  willkür- 
lichen Annahmen  (so  z.  B.  der  Proportionalität)  beruhen 
und  die  Resultate  schliesslich  mit  der  Ncwton'schen  Formel 
nach  den  Ermittelungen  Mariotte's,  Borda's,  Hutton's,  Wolt- 
mann's  und  Anderer  durchaus  nicht  genau  übereinstimmen. 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  physikalischen,  zwar 
theoretisch  von  Lambert  vorgesehenen,  aber  praktisch  nicht 
zu  beseitigenden  Bedenken  scheint  mir  mit  der  mittleren 
Windrichtung  und  der  Grösse  ihrer  Resultirenden  nicht 
viel  gewonnen  zu  sein.  Die  entgegengesetzten  Windrich- 
tungen können  in  zwei  Fällen  in  dem  verschiedensten 
Verhältnisse  zu  einander  gestanden  haben  und  doch  die- 
selben Winkel  und  dieselbe  Resultirende  hervorbringen. 

So  verhalten  sich  die  nördlichen  und  südlichen  Rich- 
tungen 

im  lallf  I)  .  N  -f  NO  -  NW  S  -)-  SO  -  SW  =  31  :  21  =  1'"'  «7,j 
im  Kille  E   .    Nr-  NU  t-  NW  :  8  (-  80  +■  SW  —  38  ;  28  =  ICH) :  73,T 

also  ziemlich  verschieden.    Ein  ähnliches  Schwanken  der 

Verhältnisse  findet  bezüglich  der  östlichen  und  westlichen 

Richtungen  Statt,  denn  es  verhalten  sich 

im  Fall.  Ii  0-f  NO  4  SO  ;  W  +  NW  ~  SW  =  29:49=  10t» .  168.S 
im  Fall*  E     O  -  NO  +  SO   W  -  N  W  -  SW      2«  .  4?  --  1<"> :  lti.i.9 

Gleichwohl  sind  in  beiden  Fällen  die  mittlere  Windrich- 
tung und  die  Sf-irke  der  Resultirenden  beide  gleich. 

Trcton  aber  solche  Schwankungen  ein.  selbst  wenn  die 
oben  erwähnten,  den  zusammengesetzten  Kräften  und  der 
Resultirenden  entsprechenden  Dreiecke  völlig  gleich  sind, 


Digitized  by  Google 


30j 


Einige  Bedenken  über  die  mittlere  Windrichtung  nach  der  Lambert'schen  Formel. 


so  leuchtet  auch  ein ,  wie  wenig  man  durch  die  Erkennt- 
niss  gewinnen  kann,  daas  zwei  solcher  Dreiecke  nur  unter 
■ich  ähnlich  seien. 

Man  findet  leicht,  unter  welchen  Umstünden  hier 
Gleichheit  und  unter  welchen  Ähnlichkeit  herrscht. 

Bezeichnet  man  der  Vereinfachung  willen  die  maass- 
gebenden  Kräfte  wie  folgt: 

0  —  W  =  A  und  (NO  +  80  -  NW  —  SW)  «in  45"  =  », 

ferner 

X  —  8  =  II  und  (NO  +  NW  —  80  —  BW)  cm  46*  =  b, 
so  tritt  Gleichheit  der   mittleren  Windrichtung  nnd  der 
Resultirendcn  ein,  wenn  in  swei  Fällen 

B  -r  b  =  B'  +  b'  und  A  f  «  =  A'  +  d 
ist,  dagegen  Gleichheit  der  mittleren  Windrichtung  nnd 
Ungleichheit  der  Resnltirenden,  wenn 

B  -  b  :  A  +  »  =  B'  +  b' :  A'  +  *'. 
Ersterer  Bedingung  entsprechen  die  obigen  Falle  unter 
D  und  E,  letzterer  die  übrigen  Fälle,  und  zwar  ist  hier 
in  den  Fallen  F  und  G 

B  :  A  =  B' :  A' 

und 

b;S  =  b':a', 

in  den  Fällen  H  und  I 

B  =  B-  und  A  =  A' 

und 

b  :  i  =  b' :  »*, 

in  den  Fallen  K  nnd  L  endlich 

B  :  A  =  B' :  A 

und 

b  =  b'  und  »  =  i'. 

Trotz  dieser  Regel  int  aber  das  Resultat  für  die  meteoro- 
logisch wichtige  Verthcilung  der  einzelnen  Winde  deshalb 
von  geringer  Bedeutung,  weil  sich  für  jeden  dieser  Fällo 
andere  einstellen  lassen,  in  denen  bei  gleicher  Grösse  des 
Winkels  und  der  Kesultirenden  gleichwohl  die  Winde  ganz 
verschieden  vertheilt  sind.  Der  Fall  unter  D  ist  z.  B.  den 
Fällen  sub  F  bis  L  ähnlich ,  man  kann  aber  statt  des 
Falles  D  auch  den  jenem  gleichen  unter  E  einstellen, 
während  doch  hier  die  einzelnen  Windrichtungen  völlig 
andere  Verhältnisse  zeigen. 

Es  bedarf  daher  wohl  kaum  der  Erwägung  des,  so 
viel  ich  weiss,  zuerst  von  Schübler  geäusserten  Bedenkens, 
dass  die  nach  der  Lambert'schen  Formel  berechnete  mitt- 
lere Windrichtung  in  eine  Gegend  fallen  kann,  aus  welcher 
in  Wirklichkeit  der  Wind  nicht  oder  nur  sehr  selten  ge- 
weht bat,  um  zu  dem  Ziele  zu  gelangen,  dass  dieser  Er- 
mittelung der  mittleren  Windrichtung  und  ihrer  Resultircn- 
den  nur  ein  untergeordneter  Werth  beizulegen  ist. 

Will  man  gleichwohl  namentlich  für  graphische  Dar- 
stellungen jene  Berechnung  beibehalten,  so  empfähle  sich 
vielleicht  eine  Darstellungsweise,  aus  welcher  man  die  ein- 
zelnen Werthe  wenigstens  für  die  hauptsächlichen  Grössen 


rekonstruiren  und  ihre  Verhältnisse  erkennen  könnte.  Diese 
wäre  auf  die  Weise  möglich,  dass  man  neben  der  mittle- 
ren Windrichtung  und  ihrer  Kesultirenden  auch  noch  den 
speziellen  Quadranten  berücksichtigte,  in  welchen  die  mitt- 
lere Windrichtung  durch  jene  Formel  verlegt  wird,  und 
dass  man  auch  hier  für  dio  beiden  Grossen,  welche  ihn 
zusammensetzen,  die  Richtung  und  Stärke  jener  Resnl- 
tirenden berechnete.  In  dem  Grössenverhältnisse  der  beiden 
Winkel  und  ihrer  Resultireaden  müssta  sich  dann  wenig- 
stens das  Verhältniss  der  vier  hauptsächlichen  entgegen- 
gesetzten Windrichtungen  aussprechen. 

In  den  obigen  Fällen  D  und  E  war  z.  B.  die  mittlere 
Windrichtung  =  W.  26"  33'  50'  NW.  und  die  StÜrke 
der  Resultirenden  =  18,431.    Es  gälte  also,   für  den 
vierten  oder  nordwestlichen  Uuadranten  aus  den  beiden 
Kräften  N  und  W  die  Richtung  und  Stärke  dieser  Re- 
sultirenden zu  berechnen.    Diese  erhielte  man  hier  aus 
W  t  (SW  ~  NW)  »in  45' 
X  +  (NO  +  NW)  co«  45°  ' 
indem  man  den  dem  Quotienten  der  Division  entsprechen- 
den Kotangenten- Winkel  aufsuchte,  jene  dagegen  aus 

y[(V?  4-  (SW  +  NW)  «in  45)»  +  (N  +  (NO  +  NW)  co«  45°)»]- 

Man  erhält  also  danach 

1.  für  den  Fall  D: 

t.  Richtung  d«T  RMaltirM>d<n  de«  Quadranten  30»  «' 
b.  Stärke       „  „  „  „ 

2.  für  den  Fall  E: 

«.  Richtung  dir  Ke.utlirenden  des  Quadranten  48°  16'  10*. 
b.  Stärk«       „  „  „  „  4«,«, 

Sonach  folgt,  dass  die  ausserhalb  des  fraglichen  Qua- 
dranten liegenden  Windrichtungen,  welche  in  der  Lam- 
bert'schen Formel  ihre  Geltung  erlangen,  im  Falle  D  eine 
geringere  Ablenkung  ihrer  Resultirenden  von  Nord  nach 
West,  aber  eine  etwas  bedeutendere  Abschwäohung  der 
Stärke  der  Resultirenden  bewirkt  haben  als  im  Falle  K. 

Fasst  man  nun  die  nach  der  Lambert'schen  Formel 
zusammengesetzten  Grössen  für  die  Hauptwindrichtungen 
in  die  einfacheren  Ausdrücke  N,  0,  S  und  W  zusammen, 

;  nennt  den  Theil  des  Winkels  der  mittleren  Windrichtung, 
welcher  in  den  entscheidenden  Quadranten  fällt,  j  and 
seine  Resultirendo  y,  den  für  den  maassgobenden  isolirten 

,  Quadranten  gefundenen  Winkel  x  und  seine  Resultirendo  ß, 
so  ergeben  sich,  falls  die  mittlere  Windrichtung  wie  oben 
in  den  nordwestlichen  Quadranten  fällt,  folgende  Verhält- 
nisse: 

Sind  die  Winkel  x  und  y  einander  gleich,  so  verhalten 

sich 

ß  .ß  —  y  =  W  :  0,  ferner 
ß:ß  —  y  =  K  8,  endlich 
W  0  =  N  :  S. 
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Sind  die  Winkel  x  und  y  •dagegen  ungleich,  so  ist 
such  jenes  Verhältniss  gestört,  das  Maas«  und  der  Grand 
der  Störung  finden  aber  ihren  Ausdruck  in  dem  bekannten 
Verhaltnisse  der  Sinus  und  Cosinus  zur  Grösse  der  bezüg- 
lichen Winkel. 

In  dem  nordwestlichen  Quadranten  ist  also 
N  •-=  »in  i  .  ß  and  S  =  sin  x  .  ß  —  »in  y  .  y, 
W  =  cos  z  .  ß  und  0  =  eoi  i  .  ß  —  cot  y  .  y. 
Je  grösser  also  der  Winkel  der  mittleren  Windrichtung 
{/.  j)  >">  Verhältniss  zu  Z.  x,  um  so  grösser  wird  auch 
hd  y,  um  so  kleiner  also  die  dem  Reste  der  obigen  Sub- 
traktion beider  Sinus  entsprechende  Grösse  für  Süd  im  Ver- 
hältniss zu  Nord ;  dagegen  nimmt  der  Cosinus  des  Winkels 
y  mit  der  wachsenden  Grösse  dieses  Winkels  ab,  es  wird 
ak>  der  dem  Reste  beider  Cosinus  entsprechende  Werth 
für  Ost  immer  grösser. 

Die  analoge  Anwendung  dieser  Maxime  auf  die  übrigen 
Quadranten  ist  eino  einfache. 

Fallt  die  mittlere  Windrichtung  in  den  ersten  (uord- 
«dichen)  Quadranten,  so  ist 

N  =  co*  x  .  ß  oad  S  =  cos  x  .  ß  —  cos  y  .  y, 
0  =  «in  x  .  ß  and  W  =  »in  x  .  ß  —  tin  y  .  y ; 
fallt  sie  in  den  zweiten  (südöstlichen)  Quadranten,  so  ist 
8  =  »in  x  .  ß  and  N  =  »in  x  .  ß  —  sin  y  .  y, 
0  =  cos  x  .  ß  and  W  =  eoi  x  .  ß  —  co«  y  .  y ; 

fallt  sio  endlich  in  den  dritten  (südwestlichen)  Quadranten, 

so  ist 

8  =  co»  x  .  ß  nnd  N  =  co«  x  .  ß  —  tot  y  .  y, 
W  =s  »in  x  .  ß  und  0  =  »in  »  .  ß  —  »in  y  .  y. 
Man  vermag  daher  mittelst  des  oben  angegebenen  Zu- 
satzes zur  Lambort'schen  Formel,  der  begreiflich  für  jeden 
verschiedenen  Quadranten  sich  entsprechend  modificirt,  nicht 
bloss  die  einzelnen  Hauptwindrichtungen  wieder  zu  ent- 
wickeln, sondern  erkennt  auch  die  Art  und  den  Grad  der 
Einwirkung  und  kennzeichnet  den  einzelnen  Fall  völlig 
scharf. 

In  den  Fällen  D  und  E  z.  B.,  in  denen  mittlere  Wind- 
richtung und  Stärke  der  Resultironden  völlig  gleich  waren, 
erhalt  man  bei  Anwendung  dieses  Grundsatzes  folgende 
Verschiedenheiten : 

Fall  D. 

Nord  =  »in  30»22  zO".  47,»s 

Sfld   =.in  30  2«  SO  .  47,9«  — »in  28« 35' 50'.  18,«1 
We»t  =  co»  30  ii  SO  .  47,9« 

Ott    =  co»  SO  SS  SO  .  47,9«  —  cot  S6  33  60  .  18,4*1 
Fall  R. 

Nord=»in  48"16' 10".  46,47 

Sud   =  »in  42  16  1  0  .  46,47  — »in  86° 33' 50'.  18,411 
Weit  =  eoi  42  16  10  .  46,47 

Olt    =co«4l  16  10  .  46,47—  CO»  «6  33  60  .  18,4« 

Nur  wenn  in  zwei  Fällen  beide  entsprechende  Winkel 
und  beide  entsprechende  Resultirende  einander  gleich  sind, 
nur  dann  herrscht  auch  in  beiden  Fällen  ein  völlig  gleiches 


Verhältniss  zwischen  Nord-  und  Südwinden  einerseits  und 
Ost-  und  Westwinden  andererseits. 

Aber  auch  der  Werth  dieser  Ermittelungen  ist  immerhin 
ein  zweifelhafter.  Da  sich  vier  Zahlen,  welche  den  Haupt- 
windrichtungen entsprechen,  leichter  übersehen  und  nach 
ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  abschätzen  lassen  als  die 
vier  Grössen,  von  denen  so  eben  die  Rede  gewesen  ist, 
während  sie  den  speziellen  Fall  eben  so  charakterisiren 
wie  die  letzteren,  so  haben  die  Ermittelungen  der  Winkel 
und  ihrer  Resultirenden  jenen  Werth  vorzugsweise  nur 
für  graphische  Darstellungen,  für  welche  sie  oben  vor- 
geschlagen wurden. 

Für  sonstige  meteorologische  Aufzeichnungen  schlägt 
schon  Dr.  M.  A.  F.  Prestel  ein  anderes  Verfahren  vor. 
Danach  soll  von  je  zwei  einander  gegenüberliegenden 
Punkten  der  Windrose  nur  die  vorherrschende  angegeben 
und  dieser  sollen  dann  die  Zahlen  der  beiden  betreffenden 
Windrichtungen  als  Koefficienten  beigegeben  werden,  indem 
die  kleinere  mit  der  grösseren  durch  ein  Minuszeichen  ver- 
bunden würde. 

Hiernach  würde  die  Prostel'schc  Formel  für  Fall  D 


N  8  —  4,  SW  3—  0,  W  23  —  15,  NW  SS— 14. 
Hierdurch  erhielte  man  allerdings  nur  4  im  einzelnen 
Falle  leicht  übersichtliche  Glieder  der  Formel,  es  wird 
aber,  sobald  sich  die  Zahlenverhältnisse  ändern,  die  Ver- 
gleichung  der  Formel  für  zwei  verschiedene  Fälle  durch 
die  Veränderung  der  Ordnung  sehr  erschwert,  z.  B.  wenn 
man  mit  der  obigen  die  Formel 

NO  3—0,  SO  83—14,  S  8  —  4,  W  28—16 
vergleicht,  obwohl  hier  wie  dort  im  Allgemeinen  dieselben 
Zahlen  für  die  diametral  entgegengesetzten  Richtungen 
gewählt  und  nur  im  entgegengesetzten  Sinne  vertheilt 
sind. 

Dazu  kommt  noch,  dass  man  die  Grössen  für  zwei 
verschiedene  Monate,  z.  B.  für  Januar  und  Februar,  über- 
haupt wegen  ihres  verschiedenen  Werthes  nicht  unmittelbar 
vergleichen  darf,  da  z.  B.  1  Nordwind  anf  die  Geeammt- 
zahl  der  Beobachtungen  bezogen  im  Jannar  =  %,  im  Febr. 
=  '/«»  ist,  eine  Beobachtung  im  Februar  also  für  das 
Monalaresultat  mehr  wiegt  als  eine  Beobachtung  im  Januar. 
Ea  empfähle  sich  also  zum  Zwecke  der  numerischen  Ver- 
gleichbarkeit der  Rath,  die  gewonnenen  Resultate  auf  Pro- 
zente der  Gesammtzahl  zu  bringen  und  dieselben,  um  sie 
zugleich  graphisch  übersichtlich  zu  machen,  ungefähr  wie 
folgt  zu  ordnen: 

Fall  D.  Fall  E. 

25,  M       8,»!>   ,    0,00  13,«       1G,«7  i  lS.tt 

26,  W  ~f "       J  1C,*I  17.7»  |"       _|_  8.S» 
3^1   f  "4,44   I  15,*»             15,6«       12,»"r  3,SS 
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Ist  hier  im  Falle  D  die  Grösse  N  =  8,8»  Prozent, 
NO  =  0,oo  Prozent  u.  s.  w.,  so  ergiebt  sich  die  Vergleich- 
barkeit mit  dem  zweiten  Falle  ganz  von  selbst  Will  man 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  indem  man  jede  einzelne 
Grosse  auf  den  Werth  bezieht,  welcher  sich  für  die  be- 
zügliche Windrichtung  bei  völlig  gleichmäßiger  Vertheilung 
der  Winde  ergeben  würde,  also  bei  8  Windrichtungen  auf 
den  Werth  von  12, so  Prozent  der  Gesammtzahl,  so  würde 
man  die  einzelnen  Grössen  aUbald  in  positive  und  negative 
geschieden  erhalten,  z.  Ii. 


im  Falle  U 
+  13.0«     — ;mi     — is.n» 


im  Falle  K 


•t-13.<* 

-  9.17 


+  4,17 


— 8.1»       4-  3.06 


-  S.i* 

I3.W 


-4,i:     — o,« 
— 3.SI 
— —9,17 


Dieses  Verfahren  lässt  sich  schliesslich  auch  zu  einer 
Berechnung  der  mittleren  Windrichtung  nach  Lambert'scher 
Formel  benutzen ,  indem  man  die  Xehenwindrichtungen 
NO.,  SO.,  SW.  und  NW.  in  der  oben  angegebenen  Weise 
in  ihre  bezüglichen  Werthe  für  die  Hauptwindrichtungen 
zerlegt  und  dieselben  auf  sin  45 "  .  1:2,50  Prozent,  resp. 
cos  45°  .  12,50  Proz.  bezieht,  die  erhaltenen  +  oder  — 
Grössen  aber  den  bezüglichen  Grössen  der  Hauptwindrich- 
tungen hinzurechnet.    So  erhalt  man  für  den  Fall  D 


-t9.s« 
— 3,«1 
—8.«« 


9.W 
13,0« 
-  6,4* 


— H,"4 
+  4.1T 

-2,1« 


-i-2.1« 


oder  verein facht 


-  3.J1 
-15.K1  — 2.M 

—  12.8* 


Hieraus  folgt,  dass  die  südlichen  Richtungen  von  dea 
nördlichen  um  9,16,  die  östlichen  von  den  westlichen  am 
18,32  überwogen  worden,  die  mittlere  Windrichtung  dem- 
nach nach  Nordwest  fällt.  Sucht  man  nun  deu  KoUn- 
genten- Winkel  für  'j^,  so  erhalt  man  den  oben  ermit- 
telten W.  26°  33'  50'  NW. 

Die  Resultirende  erhält  man  für  diesen  Quadranten  ein- 
fachcr  aus  >|n  ^.  M.  M„  —  20,48,  was  mit  der  früher  erhalte- 
nen Zahl  18,431  in  so  fern  übereinstimmt,  als  letztere  Zahl 
nach  Kämtz  angeben  würde,  wie  viel  Winde  unter  9<>, 
erstere  aber,  wie  viel  unter  100  aus  der  angegebene 
mittleren  Richtung  geweht  haben  müastcn ,  un 
Resultat  als  die  Gesammtmenge  zu  erzielen. 


Ein  Zug  nach  dem  Gebirge  Bator  auf  der  Insel  Bali. 

Von  H.  Zoltinyer. 
HI.  Abschnitt :  Rückreise  über  das  Hochland  von  Tjator  '). 


Bei  unserer  Abreise  hatten  wir  keinen  Verdruss  mit 
Abwarten  der  Kuli,  sie  waren  schon  am  Vorabend  bei- 
sammen. Wir  hatten  den  11.  der  Ruhe  und  dem  Ein- 
packen gewidmet  und  den  12.  früh  traten  wir  die  Rück- 
reise an.  Freund  Dewa  Hokka  begleitete  uns  bis  auf  die 
Höhe  und  wir  trennten  uns  dort  mit  dem  Versprechen 
eines  neuen  Besuches. 

Dam  Hochland  ton  Tjator.  —  In  Kotta  dalam  wandten 
wir  uns,  nachdem  wir  den  Sukawana  besucht,  nach  SW., 
da  wir  noch  das  westliche  Hochland  von  Bangli  durch- 
ziehen wollten.  Der  Wog  stieg  sanft  abwärts  durch  Gras- 
fluren und  umkreiste  eine  weite  halb  kesselförmigc  Ver- 
tiefung, aus  deren  Spalten  und  Wasserrinnen  zur  Regenzeit 
allmählich  der  Grenzfluss  von  ßuleling  und  Bangli  sich 
entwickelt ,  der  bei  Kubuk  Lod  in  die  See  fällt.  Dann 
führte  der  Weg  wieder  aufwärts  und  wir  sahen  je  langer 
je  mehr  eine  nach  SO.  und  NW.  sanft  geneigte  Fläche 
sich  vor  uns  ausbreiten.  Sie  war  offen,  fast  überall  be- 
baut, ziemlich  baumlos,  da  Bäume  und  GestrKucher  nur 
längs  den  Wegen  und  Hecken  sich  zeigten.    Ks  muthete 

')  Pie  früher«  AWhmtt.'  „GM(t.  Mittl^il  "  1S64  .  H»ft  IV. 
8.  146,  Heft  VII.  S.  2t.  1. 


uns  Europäisches  Landleben  an,  wirbelte  doch  hoch  in  d«t 
Lüften  freudig  eine  Lerchen- Art  (schon  in  Bator  hatte  mich 
alle  Morgen  früh  ein  Finkenruf  erfreut).  Weithin  dehnten 
sich  Felder  von  Mais,  Zwiebeln,  Bataten  und  Rei».  hin 
ganz  gebaut  wie  die  Europäischen  Getreide-Arten,  d.  h. 
ohne  Zuthun  von  Überschwemmung.  Unter  dem  l'.*M 
der  Bauern  wirbelte  der  Staub  der  rothen  Ackererde  a/ 
Wiewohl  das  Ganze  öde  schien,  machte  doch  das  New 
des  Anblickes,  das  Heimische  darin,  das  Friedliche  eis» 
wohlthuendon  Eindruck.  Das  Dorf  Blantih  (Balischer  S»cw 
des  Homalonthus  giganteus)  Hessen  wir  zur  Seite  lieget 
und  langten  gegen  Mittag  in  Tjator  an,  noch  auf  iec 
Grundgebiete  von  Bangli. 

Das  an  sich  sehr  schmutzige  Dorf  war  zur  Zeit  »-.ich 
verflucht ,  weil  ein  Mann  von  einem  Baume  herunter 
fallen  war  und  den  Hals  gebrochen  hatte.  Die  näclutf 
Umgebung  war  ein  wahrer  Wald  von  Nesseln,  Hecken- 
Bambu  (tijcng  suda  mala  der  Balier),  einer  zarten,  dieht 
buschigen  Art,  Himbeeren,  Farnen  u.  s.  w.  Es  war  kaum 
durchzukommen.  Mitten  darin  finden  sich  ehrwürdige  Reste 
der  Wälder,  zwei  ergraute  Casuirinen,  hier  in  4315  F"i« 
Höhe.  Die  Umgegend  bot  wenig  Ausbeute,  seltsam  wir 
jedoch  der  Fund  einer  winzigen  kleinen  Schnecken  -  Art 
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(Succinea  minuta  Mas.)  in  den  Spalten  der  Baumrinde. 
Cm  botanische  Schätze  zu  holen,  wäre  ein  Zug  nach  den 
nahen  Gebirgen  nöthig  gewesen,  wozu  uns  keine  Zeit  blieb. 
Tjator  (das  SanBkrit  -  Wort  fiir  vier)  liegt  am  westlichen 
Ende  des  Hochlandes,  am  östlichen  Fusae  des  letzten  Gipfels 
der  centralen  Gcbirgsgruppe  Buli's,  des  Tapsai.  An  seinen 
Gehängen  treffen  die  Grenzen  der  Reiche  Buleling,  Bangli, 
Hengui  und  Tabanan  zusammen  und  in  Bezug  auf  diese 
Gegend  gerade  sind  alle  Kurten  von  Bali  noch  gründlich 
falsch.  Der  Tapsai  verlängert  sich  gegen  Norden  in  eine 
Reihe  von  sieben  an  Höhe  abnehmenden  Kuppen,  an  deren 
östlich  ein  Fuss  eine  tiefe  Kluft  ebenfalls  einen  Bach  ent- 
halt, der  sich  mit  dem  oben  erwähnten  vereinigt  und  die 
Grenzscheido  bildet.  Rückwärts  lehnt  sich  der  Tapsai  an 
den  Farang  bulia  und  den  Tiettg-tali  an,  ohne  dass  ich 
Sicheres  über  deren  gegenseitige  Lage  zu  sagen  wüsste. 
Die  Namenverwirrung  in  Betreff  der  Gipfel  dieses  Gebirgs- 
knotens  ist  sehr  gross  und  erheischt  ein  genaueres  Studium. 
Wir  fragten,  ob  der  Name  des  Dorfes  (Vier)  von  dem  Zu- 
sammentreffen der  vier  Reiche  herrühre?  Mau  verneinte 
es  und  erklärte,  es  komme  davou  her,  dass  oft  im  Dorfe 
Leute  aus  den  vier  Reichen  beisammen  wären,  da  aus  den 
anderen  oft  Flüchtlinge  herüber  kämen  und  sich  eine  Zeit 
laug  zu  Tjator  aufhielten. 

Den  14.  machten  wir  einen  Ausflug  gegen  SW.  Wir 
ritten  am  Fusse  des  Tapsai  hin.  Die  Vegetation  der  Wäl- 
der hatte  einen  ganz  anderen  Charakter  als  in  den  Gerlir- 
gen des  Bator;  sie  war  dichter,  mannigfaltiger  und  verrieth 
weit  mehr  Feuchtigkeit  als  dort.  Die  Casuarinen  kommen 
am  Tapsai  auch  noch  vor,  doch  mit  Laubholz  vermischt 
um!  mehr  an  den  steileren  Abhängen.  Grossere  Feuchtig- 
keit gab  sich  vorzüglich  durch  eine  grossere  Zahl  von  Orchi- 
deen und  von  saftigen  Urticaceun  (Elatostemma  u.  s.  w.) 
kund.  Auch  die  im  Westen  JavaV  so  häufige  Fagraea  auri- 
culata  Bl.,  die  Hoya  macrophylla  sah  ich  hier.  Der  Rubus 
fraxiuifolius  wuchs  überall  in  so  grosser  Menge,  dass  wir 
unsere  Hüte  voll  von  seinen  Früchten  nach  Hause  brachten 
und  sie,  die  ganz  erdbeerenartig,  aber  fad  von  Geschmack 
sind,  zu  Hause  mit  Zimmt,  Zucker  und  Wein  zubereiteten. 
Wir  stiegen  durch  eine  steile  und  tiefe  Kluft  hindurch, 
in  deren  Grund  ein  herrliches  Flüsschen  die  Grenze  von 
Bangli  und  Mengui  bildet.  Eine  ganz  ähnliche  Kluft  mit 
Fluss  bildet  nach  Süden  dio  Grenze  zwischen  Mongui  und 
Tabanan. 

Bald  langten  wir  im  Weiler  Bon  (Baiisch:  Schlingpflanze) 
an ,  der  aus  6  bis  8  Häusern  besteht  und  der  höchste 
Wohnort  des  Reiches  Mcngui  ist  (über  4000  Fuss),  dabei 
über  alle  Beschreibung  elend  und  schmutzig  aussieht.  Den- 
noch hat  auch  hier  noch  der  Opium- Verkauf  eine  Stätte 
aufgeschlagen.  Der  Gebrauch  dieses  Giftes  hat  sich  so  ins 
Baiische  Volks-  und  Staatsleben  eingefressen,  dass  er  Land 
und  Volk  langsam,  aber  sicher  von  innen  heraus  zer- 
stört: Kraft,  Gesundheit,  Thatkraft,  Ehrgefühl  und  Wohl- 
fahrt. 

Die  offenen  Stellen  boten  eine  herrliche  Aussicht  nach 
Sauden  über  die  sanft  abhängenden  Gelände  bis  hin  zum 
üeere.  Das  Tafelland  von  SO.  und  die  Insel  I'andita,  mit 
ihren  weissen  Kalksäumen  und  dem  Schmucke  der  hohen 
Brandung ,  lagen  scharf  gezeichnet  vor.  Nach  Osten  sah 
man  bis  auf  die  Hügel  der  Insel  Lombok.    Wohnlich  und 


gastfreundlich  sah  es  da  nicht  aus  und  wir  eilten  hinweg, 
sobald  Herr  Woanders  seine  Messungen  beendigt  hatte. 

Das  Thermometer  stieg  zu  Tjator  am  14.  auf  22,3*  C, 
am  16.  Morgens  6  Uhr  stand  es  auf  9,25°  C.  Jedenfalls 
hat  das  I'lateau  von  Tjator  ein  viel  kühleres  Klima.  Die 
Baumlosigkeit  befördert  die  Insolation,  aber  eben  so  sehr 
die  Ausstrahlung.  Dazu  iBt  es  den  häufigsten  und  stärk- 
I  sten  Winden  der  Insel,  denen  von  SO.,  ausgesetzt,  daher 
•  auch  die  umherstehenden  Bäume,  meist  Erythrina,  fast  alle 
eine  leichte  Neigung  nach  NW.  zeigen.  Eine  heftige  Ein- 
wirkung der  Südostwinde  sieht  man  auch  an  den  zer- 
zausten ,  kahlen ,  mit  L'sneen  bewachsenen  Kronen  dieser 
Bäume,  auf  denen  sich  die  Vanda  insigniB  in  Unzahl  an- 
gesiedelt hat  (die  Jungfrauen-  Orchis,  Angreq  döo  der  Balier). 

Weil  das  Dorf  verflucht  war,  mussten  die  Kuli  eben- 
falls anderowo  zusammengerufen  werden.    Das  Dorf-Ober- 
I    haupt  wollte  selbst  ins  Tieflund  auf  Besuch  kommen  und 
wir  vertrauten  ihm  darum  unser  Gepäck  an.  Seine  Frauen 
|    beglückten  wir  mit  leeren  Flaschen  und  Hessen  daher  hier 
an  den  .abgelegenen  Bergen  diese  sichersten  Zeichen  der 
|    Europäischen  Civilisation,  wie  sie  Mill  nennt,  zurück. 

Den  15.  wendeten  wir  uns  nordwärts  und  ritten  lange 
I  über  einen  grasbewachsenen  Kücken  hin  neben  dem  be- 
festigten Grenzdorfe  Fengadjaruu  vorüber.  Der  Rücken 
wurde  nun  schmäler  nnd  waldbewachsen,  beiderseits  in 
der  Tiefe  floss  ein  Arm  des  Flusses  von  Bunkulan.  Der 
Wald  zeigte  keine  Casuarinen  mehr,  sondern  einen  sehr 
!  mannigfaltigen  Baumschlag,  allein  ausser  der  schönen  Spatho- 
dea  sah  ich  nur  noch  eine  Sauraja  in  Blüthe.  In  der  Tiefe 
am  Flusse,  wo  wir  frühstückten,  zweigt  sich  eine  Wasser- 
leitung nach  Osten  ab,  welche  dio  Felder  des  ersten  Dorfes 
auf  dem  Boden  von  Buliling  bewässert.  Es  ist  diess  Tagal, 
wo  ich  nicht  ganz  2000  Fuss  über  dem  Meere  noch  die 
letzten  Dodonaea  fand;  nirgends  noch  habe  ich  diese  Pflanze 
so  tief  gefunden.  Auf  Feldwegen  und  über  eine  zweite 
Wasserleitung  hin  gelangten  wir  um  12  Uhr  bei  Klampook 
auf  den  alten  Weg.  Wir  fanden  nun  die  Hitze  auf  den 
kahleren,  niedrigeren  Hügeln  schrecklich,  obschon  ein  fri- 
scher Seewind  Kühlung  brachte.  Um  12 j  Uhr  waren  wir 
t    in  Tambany  zurück,  um  2  Uhr  in  Kubuk  Lod. 

Im  grossen  Dorfe  Bunkulan  war  grosses  Gedränge  um 
ein  Hahnengefecht,  dem  auch  der  junge  Fürst  nach  Landes- 
sitte beiwohnte.  Die  Hahnengefechte  spielen  im  Staats- 
leben  die  Rollo  unseres  Börsenwesens,  nehmen  unglaublich 
viel  Zeit  in  Anspruch  und  sind  das  National -Vergnügen 
des  ganzen  Volkes.  Es  sind  minutiöse,  verwickelte  Gesetze, 
welche  das  Ganze  regeln  und  die  Veröffentlichung  derselben 
gäbe  für  sich  schon  eine  sociale  Charakteristik  des  Volkes. 

Nachdem  wir  bei  unserem  Chinesischen  Gastfreund  den 
Theo  genossen,  kehrten  wir  denselben  Abend  bis  Singaradja 
zurück. 

Den  17.  September  schiffte  ich  mich  am  Bord  meines 
Kutters  „Klara"  ein  und  lichtete  um  1  Uhr  Nachts  die 
Anker.  Nachmittags  beobachtete  ich  auf  der  See  die  fast 
totale  Sonnenfinsterniss  des  18.  September.  Die  zweite 
Nacht  erhoben  sich  heftige  Landwinde  aus  SW.  und  wir 
kreuzten  mühsam  am  Gunung  Gundul  und  dem  westlicheren 
Gunung  IMukkis  vorbei,  uu  dessen  Fuss,  wie  beim  nahen 
Baoju  wedan  ebenfalls  wanne  Quellen  hervorbrechen.  Gegen 
1    2  Uhr  Nachmittag*  war  ich  am  Eingange  der  Strasse  von 
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Bali.  Ein  scharfer  kalter  Wind  hinderte  uns  am  Einlaufen 
und  ich  ging  für  einige  Standen  bei  dem  an  der  Nordwest- 
ockc  von  Bali  stationirtcn  Lootsen  vor  Anker.  Dürfte  dieser 
kalte  Südsturm  nicht  eine  Folge  von  Erkältung  der  süd- 
wärts gelegenen  Luftschichten  durch  die  Sonnenfinsternia» 
gewesen  sein?  Gerade  über  der  Strasse  Bali  bewegte  sich 
den  ganzen  Tag  in  rasender  Eile  ein  schmaler  Wolken- 
streif,  der  sich  über  den  nördlicheren  erwärmten  Wasaer- 
und  Landflächen  stets  vollständig  auflöste,  im  Süden  am 


I    Eingange  der  Strasse  eben  so  beharrlich  neu  erzeugt«. 

Sonst  war  der  Himmel  ringsum  wolkenlos.  Abends  ver- 
!    suchte  ich  aufs  Neue  die  Einfahrt.    Strömung  und  Wind 

bekämpften  sich  heftig  und  meine  Nussschale  konnte  cur 
I  ein  kleines  Segel  am  Buge  führen.  Nacht*  9  Uhr  Uelsen 
|    wir  in  der  Strasse  dicht  unter  der  Jara-Küste  den  Anker 

fallen  und  erst  Sonntag  Morgen  den  20.  langte  ich  auf  der 

Rhede  von  Baujuwangi  nach  einer  Abwesenheit  von 
i    23  Tagen  an. 


Geographiscl 

Die  Landes- Vermessung  dea  Herzogthums  Nassau. 

Kürzlich  hat  ein  540  Seiten  starkes  Werk  ')  die  Presse 
verlassen,  welches  die  Ergebnisse  einer  in  den  letzten 
10  Jahren  ausgeführten  Triangulirung  des  Herzogthums 
Nassau  enthält.  Mit  dieser  interessanten  Arbeit  hat  das 
Herzogthum  Nassau,  die  grosse  Wichtigkeit  einer  genauen 
Ermittelung  und  Feststellung  der  Urenzen  und  Grössen  des 
Areals  zum  Zwecke  der  gleichmässigen  Vertheilung  der 
Grundsteuer  und  der  Sicherung  des  Grundeigenthums  und  i 
Hypotheken  weeens  erkennend,  den  ersten  bedeutenden 
Schritt  zur  Ausführung  dieser  Maaasregel  durch  Anordnung 
einer  allgemeinen  Landes-Vermessung  gethan.  Wir  haben 
uns  mit  dem  Inhalte  der  in  dem  angegebenen  Werke  im 
Detail  veröffentlichten  Resultate  der  Nassauischen  Triangu- 
lirung bekannt  gemacht  und  konstatiren  hiermit  gern,  das« 
dieselben  sowohl  der  Herzoglichen  Regierung  und  den  Lei- 
tern der  eben  so  schwierigen  als  wichtigen  Arbeit  als  auch 
insbesondere  dem  ausfuhrenden  Personal  allo  Ehre  machen. 
In  richtiger  Erkenntnis*  der  Forderungen  des  heutigen 
Standes  der  Wissenschaft,  welche  längst  das  frühere  System 
der  Operation  vom  Kleinen  ins  Grosse  als  unzuverlässig 
und  jeder  Kontrole  der  Richtigkeit  entbehrend  verworfen 
hat,  wurde  die  Festlegung  einer  entsprechenden  Anzahl 
von  Dreieckspunkten  verschiedener  Ordnung  durch  trigono- 
metrische Messungen,  als  die  unbedingt  notwendigen  Aus- 
gangs- und  Anhaltpunkte  für  die  künftige  Detail-Vermes- 
sung, für  die  erste  und  Hauptaufgabe  betrachtet.  Die  an 
und  für  sich  schwierige  Messung  einer  besonderen  Basis 
zur  Berechnung  der  Dreiecke  war  hier  nicht  nöthig,  weil 
letztere  unmittelbar  an  das  vollendete  Dreiecksnetz  eines 
der  angrenzenden  Länder  angeschlossen  werden  konnten, 
was  auch  wirklich  geschehen  ist,  indem  die  zum  Grosshcrzogl. 
Hessischen  Drciockenetz  ersten  Ranges  gehörende,  auch  bei 
der  Bayerischen  Triangulirung  bestimmte  Dreiecksseite 
l-'eWlherg-Melibocus  als  Basis  für  die  Nassauische  Triangu- 
lirung angenommen  wurde.  Wenn  nun  auch  durch  diesen 
günstigen  Umstand  den  geodätischen  Operationen  Nassau' a 
ein  wesentlicher  Vorschub  geleistet  war,  so  lag  hierin  doch 
zugleich  die  Aufforderung  und  Aufgabe,  bei  diesen  Opera- 
tionen mit  um  so  grösserer  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit 
zu  verfahren,  damit  in  denselben  eine  hinreichende  Garantie 

')  Di«  I.:>adv»v«rmMVjn«  4««  Herxogtbvmt  N»t*»uf  insliMonderc 
<li«  al<  Urundlsgv  .)■ reiben  fc«t>;est<\'it*n  ttesullutr  drr  Trniiüulutinn. 
Wie«b»d«o.  Ad.  Sttin, 
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für  einen  genauen  Anachluss  an  die  umliegenden  Triangu- 
lirnngen  der  Nachbarländer  gegeben  werde. 

Wie  vollständig  diese  Aufgabe  gelöst  wurde,  geht  sui 
der  Vergleichung  der  Anschlussseiten  und  einiger  geogra- 
phischer Längen-  und  Breitenbestimmungen  mit  den  Re- 
sultaten der  Nachbarstaaten  auf  SS.  36 — 38  der  Einleitung 
zu  oben  erwähntem  Werke  hervor  und  es  kann  hiernach 
die  Nassauische  Triangulirung  den  besten  derartigen  Arbei- 
ten auf  dem  Gebiete  der  höheren  Geodäsie  unbedenklich 
zur  Seite  gestellt  werden. 

Als  einen  besonderen  Vorzug,  welchen  die  geodätischen 
Operationen  Nassau'»  für  sich  in  Anspruch  nehmen  können, 
müssen  wir  die  ausgedehnten  trigonometrischen  Höhen- 
bestimmungen bezeichnen.  Mit  Recht  wird  in  den  Motiven 
zu  diesem  Vorgange  von  dem  Verfasser  des  Werks  hervor- 
gehoben, „dass,  um  die  physisch-geographischen  Verhält- 
nisse eines  Landes  vollständig  und  mit  Einem  Blicke  über- 
schauen zu  können,  eine  nur  die  horizontale  Projektion 
desselben  berücksichtigende  topographische  Karte  ein  immer- 
hin unzureichendes  Hülfsmittel  bleiben  würde".  In  gehö- 
riger Würdigung  des  grossen  Vorzugs,  welchen  trigono- 
metrische Höhenhestimmungen  vor  solchen  mit  Wasserwege 
oder  Barometer  haben,  wurde  daher  die  gleichzeitig  mit 
der  Messung  der  Horizontalwinkel  der  Dreiecke  dritter  Ord- 
nung vorzunehmende  Beobachtung  der  Höhenwinkel  an- 
geordnet. Auf  diese  Weise  ward  der  EtnÜuss ,  welchen 
bekanntlich  die  Strahlenbrechung  auf  die  Beobachtung  der 
Vertikal- Winkel  hat,  wegen  der  verhältnismässig  karren 
Entfernung  der  Dreieckspunkte  dritter  Ordnung  auf  ein 
Minimum  gebracht.  Die  Resultate  der  Höhenmessungen 
wurden  an  die  Nivellements  mehrerer  das  Land  in  ver- 
schiedenen Richtungen  durchkreuzender  Höhenzüge,  di« 
selbst  wieder  mit  dem  Cobleuzi-r  Pegel  in  Vcrbindunr 
gebracht  waren,  angeschlossen.  Die  Übereinstimmung  der 
trigonometrischen  Höhenbestimmungen  unter  sich  und  mit 
den  eben  gedachten  Nivellements  ist  in  der  That  eine 
überraschende  und  es  haben  sich  unseres  Erachtens  die 
Nassauischen  Trigonomc-ter  durch  diose  wohlgelungene  Arbeit 
ein  besonderes  Verdienst  erworben. 

Mit  den  vorstehend  nur  im  Allgemeinen  angedeuteten 
geodätischen  Operationen  ist  für  das  Herzogthum  Nassau 
die  sicherste  Grundlage  für  die  zur  richtigen  Grundsteuer- 
vertheilung  und  zur  Sicherung  des  Grundeigentums  and 
des  Hypothekenwesens  unbedingt  notwendigen  Detail- 
Vermessungen  gewonnen;  möge  man  sich  daher  an  roaa»- 
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gebender  Stelle,  dem  guten  Beispiele  des  benachbarten 
Grossherzogthums  Hessen  folgend,  nicht  beirren  lassen, 
»tif  der  betretenen  Bahn  fortzuschreiten,  um  endlich  eine 
für  das  materielle  Wohl  des  Volkes  so  wichtige  Oesetz- 
gebang  wie  die  mehr  erwähnte  zur  allmählichen  Ausbil- 
dung und  Ausführung  zu  bringen. 


Areal  von  Ehstland. 

Vom  EhstlKndischen  Statistischen  Comite  ist  ein  Auezug 
der  von  ihm  gesammelten  Materialien  veröffentlicht  wor- 
den. Hieraach  kommen  auf  die  Ehstländischen  Grenzen 
1244  Werst  und  zwar  auf  die  Wassergrenze  797,4,  auf 
die  Landgrenze  446,6  Werst  Der  Flächeninhalt  findet  sieh 
sogegeben  mit  17.202,03  Q.-W.  =  355,515  Q.-Meilen,  und 
zwar  (mit  Ausschluss  der  Inseln)  für  Barrien  mit  4931,09, 
Wierland  5603,oa,  Jerwen  2505,89,  die  Wieck  3088,71  Q.-W., 
somit  das  gesammte  Festland  mit-  16.128,11  Q.-W.  = 
333,347  Q.-Mln.  Dazu  kommen  die  Inseln  mit  107  3,98  Q.-W. 
=  22,168  QHln.  Der  Flächenraum  aller  irgend  erheblicher 
e'n  (mit  Ausschluss  des  Peipus- Spiegels)  beträgt  zn- 
20,70  0,-Werst.      (Dorpatcr  T»gfbl«tt  1864,  Nr.  68.) 

Ermittelung  der  Strömungen  Im  Schwarzen  Meer. 


Die  Odessaer  Zeitung  berichtet,  das»  die  Kon 
zur  hydrographischen  Untersuchung  des  Odessaischen  Meer- 
baren  s  neuerdings  wieder  einen  Versuch  zur  Bestimmung 
der  Strömungen  im  Schwarzen  Meer  gemacht  habe,  zu 
welchem  Zweck  allen  deu  Odessaischen  Hafen  verlassenden 
Schiffen  hermetisch  verschlossene  Flaschen  gegeben  wur- 
den, mit  dem  Auftrag,  dieselben  an  verschiedenen  Stellen 
ins  Meer  zu  werfen.  Eine  jede  Flasche  enthält  einen 
Zettel,  auf  welchem  der  Zweck  in  Russischer,  Englischer 
und  Französischer  Sprache  angegeben  ist ,  nebst  der  Bitte 
an  die  Finder  solcher  Flaschen,  Fundort  und  Zeit  genau 

(ÜorpsUr  Tageblatt  1864,  Xr.  76.) 


in  Mailand  und  an 

Vn„  Bernliard  Dürer  (Villa  Carlotta  am  Corner  See). 

Mit  dem  Jahre  1863  ist  ein  Zeitraum  von  100  Jahren 
abgeschlossen  worden,  während  dessen  meteorologische  Beob- 
achtungen auf  der  Sternwart«  in  Mailand  gemacht  wurden. 
Aus  den  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen 
Schriften  veröffentlichten  Resultaten  habe  ich  nachverzeich- 
nete Mittelwerthe  der  Regenmenge  berechnet.  Theilt  man 
die  einzelnen  Jahrgange  (von  1764  an)  in  Perioden  von 
mindestens  19  Jahren  und  berechnet  für  dieselben  die  mitt- 
lere jährliche  Regenmenge,  so  ist  eine  stetige  Zunahme  der 
letzteren  zu  erkennen.  Es  erscheinen  nämlich  als  Mittel- 
werthe aus  20  Jahren 

für  den  Zeitraum  tob  1764  bi»  17t*3  =  33"  4.K'"  l*ar.. 
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und  es  wird  vielseitig  die  Ausdehnung  der  Bewässerungs- 
anlagen in  der  Lombardischen  Ebene,  resp.  die  dadurch  ver- 
anlasste Dampfbereichcrung  der  Atmosphäre,  als  Grund  der 
Regenvermehrung  angesehen,  obschon  Arago  u.  A.  die  Be- 
d'i  Gcogr.  Mittheilnngen.   1864,  lieft  VIII. 


haupturjg  aufstellen,  dass  Menschen  werke  nicht  im  Stande 
seien,  auf  die  Beschaffenheit  de«  Klima's  einzuwirken. 

Aus  den  genannten  100  Jahren  berechnet  sich  die 
mittlere  Regenmenge  auf  36*  10,179"'  Par.  Die  regen- 
reichsten Jahre  waren  1814  mit  58"  11,58"'  und  1851 
mit  50*  3, es'";  am  geringsten  waren  die  atmosphärischen 
Niederschläge  im  J.  1861  mit  21"  7,29"'  und  1817  mit 
24*  8,48"'. 

Überhaupt  hat  die  Regenmenge  betragen. 

»wt.cheo  SO— 84*  1  Mal, 
„       24-28    7  „ 
„       28—32  13  „ 
„       32—36  29  „ 
36—40  20  „ 
40-44  17  „ 
44—48    6  ,. 
„       48—52    6  ,. 
66—60    1  „ 

Die  Vertheilung  der  Regenmenge  auf  die  einzelnen 
Monate  des  Jahres  ist  aus  nachstehender  Zusammenstellung 
ersichtlich,  gleichzeitig  daraus  auch  abzunehmen,  dass 
„immer  am  häufigsten  im  Herbst  das  sternengezierte  himm- 
lische Haus  seine  Schleusen  öffnet  und  wenn  die  holde 
Zeit  des  blühenden  Lenzes  Bich  aufschliesst". 
Juraar  ....  27,448'"  Juli  ....  32,81»"' 
Februar  28,08»       August  .  36,809 

Min    ....    27,118      September  .       .  41,140 

April    ....    36.1W      Oktober  .      .  52,«4 

Mai      ...  43,»««       Norcmbor  .       .  49,4*0 

Juni     ....    36,488       Deiember  .  32,0*8 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  in  Mailand  worden 
in  der  Höbe  von  453  Par.  Fuss  über  dem  Adriatischen 
Meer,  82  Fuss  über  der  Ebene  des  angrenzenden  Botani- 
schen Gartens  gemacht.  Das  Regengefäss  ist  noch  etwas 
höher  postirt. 

Die  Pariser  Sternwarte  hat  einen  Regenmesser  auf  der 
Terrasse,  einen  zweiten  aber  86  Fuss  tiefer  und  es  ist 
daselbst  eine  Vermehrung  der  Reg^uracuge  von  13  Prozent 
bei  dem  genannten  Höhenunterschied  ermittelt  worden. 
In  Mailand  sind  derartige  Beobachtungen  zur  Erforschung 
des  Zuwachses,  der  Vennehrung  des  Regens  aus  der  Höhe 
zur  Erdoberfläche  noch  nicht  angestellt  worden. 

Vom  Corner  See ,  dessen  mildes  Klima  und  dem  ent- 
sprechende südliche  Vegetation  allgemein  bekannt  sind, 
fehlen  bisher  meteorologische  Nachrichten.  In  Como,  der 
Vaterstadt  Volta's,  werden  keine  meteorologischen  Beobach- 
tungen gemacht  In  früherer  Zeit  sind  solche  kaum  ein 
Jahr  lang  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  worden,  aber  auch 
die  wenigen  hiernach  veröffentlichten  Notizen  lassen  ob 
ihrer  Genauigkeit  Zweifel  entstehen.  Seit  6  Jahren  habe 
ich  hier  eine  meteorologische  Station  eingerichtet  und  ich 
theile  zunächst  die  gefundenen  Resultate  über  die  Regen  - 
Verhältnisse  mit.  Mein  Regenmesser  ist  in  der  Meeres- 
höhe von  720  Fuss  (110  Fuss  über  dem  See,  54  Fuss 
über  der  anstoßenden  Gartenterrasse)  aufgestellt.  Die  Villa 
Carlotta  hat  fast  gleichen  Meridian  mit  Mailand  und  liegt  — 
in  dem  vom  Klima  besonders  begünstigten  Thcil  am  Corner 
See,  der  den  Namen  Tremezzina  führt  —  etwa  '/a  Grad 
nördlicher  als  jene  Stadt. 

Aus  der  am  Schluss  beigefügten  Zusammenstellung  ist 
die  bedeutende  Zunahme  der  Regenmenge  ersichtlich,  wenn 
wir  aus  der  Ebene  des  Po  in  nördlicher  Richtung  ins  Gebiet 
der  Alpen  eintreten.   Ist  die  Reihe  der  Beobachtung» jähre 
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Notizen. 


auch  noch  zu  klein,  um  ein  Oesetz  über  die  hier  geltenden 
Regenverhältnisse  aufstellen  zu  können,  so  geben  sie  doch 
schon  eine  Andeutung  über  die  Vertheilung  der  Regen 
nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten  und  in  der  Ver- 
gleichung  mit  den  in  Mailand  gefundenen  Resultaten  findet 
sich  eine  gewisse  Übereinstimmung  im  Gang  dieser  Ver- 
theilung angezeigt. 

Die  bedeutendsten  Niederschläge  finden  sich  aufgezeichnet 
am  17.  August  1860,  wo  der  Regenfall  in  */«  Stunden 
19,64"'  betragen  hat.  Die  gröseten  Maasse  für  die  Zeit 
eines  Tages  (24  Stunden)  wurden  am  5.  September  1862 
mit  46,3i"'  und  am  16.  Oktober  1863  mit  45,39"'  Regen 
erhalten.  Vom  15.  Oktober  1863  Abends  4  Uhr  bis  17.  Ok- 
tober Morgens  8  Uhr  wurden  hier  71,81"'  Regen  gemessen. 
Dieser  aussergewöhnlich  starke  Regenfall  verursachte  den 
Bergrutsch  bei  Lemna,  wodurch  vier  Häuser  sammt  deren 
Bewohnern  verschüttet  wurden. 

In  Mailand  fielen  in  der  Zeit  vom  15.  bis  17.  Ok- 
tober 18  6  3  63,53"'.  Als  Maxima  für  24  Stunden  wurden 
in  dieser  Stadt  46,99"'  am  13.  September  1862  und  37,5o"' 
am  30.  August  1H59  beobachtet. 

Überhaupt  erscheinen  in  den  Jahren  1858  bis  1863 
für  Mailand  5  Tage,  für  Villa  Carlotta  aber  21  Tage  mit 
einem  Regenfall  von  mehr  als  2  Zoll. 

Zusammenstellung  der  Regenmengen  in  Mailand  und    ViUs  Carlotta 
Tora  1.  Januar  1858  bis  31.  Dezember  1803. 


Mailand. 
Parlier  Linien. 
Mittel.  Maxim.  Jahr.  MI».  J«hr. 


Villa  Carlotta. 
Pari  »er  Linien. 
Mittel.  I  Maxim.  Jahr.    Mio.  I  J»t>r. 


Febr.    16,«*o  45,«*  1861  0,oo 


April 
Mai 
Juni 
Juli 


Januar  18,08»  62,oo  1862  2,««  1861 

U868 
/1868 

39.  M0  7  4,08  1  86  2  8,SI  1860 
32.44S  86,»9  1860  5,<rt  1861 
51,792  127,70  1859   6,«  1861 

40.  MJ  62,»T  1859  29,»7  >  1863 
29,11)3'  »1,06  185«   6,94  1  1863 

Auguat  26,««»  43,42  1862  3,W  1863 
Septbr.  45,38l'  104,»  1862  13,»  1859 
Oktbr.  .ri8,;o?  110,««  186.1  15,4z  1860 
Novbr.  46.M7  80,6»  1860  21,7s  1  1859 


40,11« 
20,431 


44,i«0 
46,41» 


158.M 
01,04 


1863  10,48 


1861 
1863 


1860 
1861 


1861  0,00 

92,44  1862  4,08 

78,04  1860  12,01 

84.M1  137,76  1858  ll,»7  I8G1 

76,06»  100.M  1863  24,1«  1858 

59,770  1110,04  1868  17,  Ii  1862 

57,»»»  1138,10  1862   7,40  1861 

9t, »71  137,7»  1860  48,«S  1858 

79,1*1  1  13,47  1  8  6  3  3  7,9t.  1X60 

1»>9,«  1860  21,4«  1859 

24,91»|  63,44  18C0   0,00.  1861     29,74»    S8.S4  1860    0,00  1861 

der  Kcgenmenge  in  den  einzelnen  Jahren. 

Villa  Carlotta. 

37'  6.44'" 
9.W 

I.  1» 
7.« 

6.94 

Im  Mittel: 

II,  44"' 


1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 


42 

38 
21 
42 

33 

35' 


56'  1,41" 
56  6,w 
66  11,41 
38  7,04 
63  6,7* 
60  9,44 


66'  10,»J'" 


Die  Witterung- Verhältnisse  Buropa's  Im  Juli  1864. 

Von  Dr.  Frietltnann  in  München  '). 

Der  Witterung«  -  Charakter  in  den  Monaten  Juni  bis 
gegen  Ende  Juli  d.  J.  zeigte  sich  in  ganz  Europa  als  ein 

')  Au«  einem  längeren  Aufsatz  im  „Morgenblatt  tnr  Bajeriaehen ' 
Zeitung"  (1864,  Nr.  32(>< — 223),  worin  Dr.  Friedmans  unter  Anderem 
auth  die  Cfkionen  auf  dia  Neigung  der  Luftatrömungcn,  nach  recht*  zu 
drängen,  zurückzufahren  nnd  die  Kommunikation  de«  Luftiueerea  durch 
die  Vulkane  mit  dem  Erdinneren  al*  Umche  der  Nichtperiodicitil  der 
en  Vorginge  in  allen  Zonen  der  Erde  hinzustellen  aucht. 


derartiges  Schwanken  der  Süd-  und  Nordströmung ,  da«, 
obgleich  die  letztere  in  den  meisten  Ländern  ein  Über- 
gewicht hatte,  dieselbe  dennoch  nie  zum  vollkommenen 
und  dauernden  Durchbruch  kommen  konnte.  Deshalb  konnte 
auch  die  Breite  der  Ströme,  die  bei  ihrer  volligen  Entfaltung 
in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  wenigstens  lü  Breiten- 
grude und  noch  ein  Mal  so  viel  Längengrade  umfasst,  sie 
eine  solche  Ausdehnung  erlangen.  Das  Angeführte  wird 
durch  Beispiele,  bei  welchen  der  Leser  eine  Karte  Ton 
Europa  zur  Hand  nehmen  möge,  deutlicher  werden. 

Am  1.  Juli  sehen  wir  einen  nördlichen  Luftstrom  über 
West-Europa  ausgebreitet,  der  um  so  deutlicher  sieh  zeigt, 
je  mehr  wir  uns  gegen  Westen  wenden,  und  der  wahr- 
scheinlich in  der  Mitte  des  Atlantischen  Oceans  am  stärk- 
sten Bich  entfaltete.  Gegen  Osten  hingegen  wurde  er 
schwächer,  bis  er  dem  Südstrome  in  Deutschland  und  dem 
westlichen  Russland  Platz  machen  musste.  Man  ersieht 
diess  deutlich  aus  folgender  Tabelle: 

Luftdruck  '). 

Paria  762.  WNW. 
Strasburg  761.  N. 
Meairres  760.  K. 
Dünkirchen  759.  NW. 
BrlUael  750.  Stille. 


München  756,4.  SV. 
Wien  754).  W. 
Groningen  755.  SSW. 
Helder  756.  Stille. 
Leipzig  767.  WSW. 
Turin  757. 
St  Peteraburg  754,7.  S. 
Riga  750.  SO. 


766.  NW. 
Lorient  766 
Rochefort  766. 
Limogea  766, 
Bordeaux  764. 
Valencia  766.  NNW. 
Penzanw  766.  NNW. 
Madrid  763.  O. 

Zwischen  dem  1.  und  2.  veränderte  sich  aber  die  Socne. 
Es  fiel  nämlich  ein  riiekkehrender  Passat  von  der  Äquato- 
rial-Region  und  berührte  die  Erdoberfläche  im  südlichen 
Frankreich  und  wahrscheinlich  schon  jenseit  der  Pyrenäen. 
In  Madrid  sehen  wir  zwar  den  Luftdruck  sich  vermindern, 
weil  der  Südstrom  in  den  höheren  Luftschichten  herrschte, 
aber  die  Windfahne  blieb  Ost;  hingegen  war  der  Luftdruck 
im  westlichen  Frankreich  und  im  westlichen  England  w 
wie  in  Irland  bedeutend  vermindert,  mit  westlichem  Winde 
und  bei  hie  und  da  eintretendem  Regen.  Zugleich  werde 
die  nördliche  Strömung  in  diesen  Gegenden  verdrängt,  sie 
musste  sich  nach  Osten  entwickeln,  obgleich  der  Nordstrom 
eine  Neigung  hat,  gegen  Westen  hin  zu  drängen.  Wir 
bemerken  unseren  Lesern  auch;  dass  die  südliche  Luftströ- 
mung im  Gegentheil  bei  ihrem  Vorrücken  nach  Norden 
nicht  bloss  die  Richtung  nach  Osten  hin  mehr  und  mehr 
annimmt,  also  als  westlicho  Winde  erscheint,  sondern  auch 
ihre  Grenze  nach  Osten  hin  zu  erweitern  sucht,  gleich 
einem  Wasserstrome ,  der  seine  Richtung  von  Süd  nach 
Nord  nehmend  sein  Bett  zu  verlassen  strebt  und  nach  der 
rechten  Seite  hin  die  Ufer  überschreitet.  In  der  That  sehen 
wir  auch  bei  unserer  Isar  wie  bei  allen  von  Süd  nach 
Nord  fliessenden  Gebirjr«Ntr<>m«n,  dass  sie  gegen  Osten  hin 
drängt,  während  die  westlichen  Ufer  verlassen  werden. 

Während  am  I.,  wie  wir  gesehen,  der  Luftdruck  um 
so  niedriger  wurde,  je  mehr  wir  uns  nach  Osten  wendeten, 
stieg  an  2.  der  Luftdruck  in  Folge  des  mehr  passiven 
Nordstromes  in  den  östlicher  gelegenen  Ländern,  was  wir 
wieder  durch  eine  kleine  Tabelle  deutlicher  machen  wollen: 


')  Der  Luftdruck  iat  in  Millimetern  auogedrSckt  und  wurde  der 
besieren  Oberniehtlicbkeit  wegen  bei  allen  Uber  dem  Meere  liegenden 
Orten  auf  daa  NiTcau  der  Meereafläehe  reducirt. 


Digitized  by  Google 


Nötigen. 


307 


Luftdruck. 
W««t. 

Strusburg  764  3. 
Mrit'TM  783.  0. 

761.  SW. 


Orriniiig.ii  761.  S. 
Melder  760. 
München  76.1  NW., 
Wito  761.  NW. 
Leipiig  763.  W. 


NO. 


Bre.t  762.  SSW. 
Lanent  7«S. 

761. 
764. 
76«. 

V»l«nci»  73».  WSW. 
Ptaunce  759.  WSW. 
Madrid  760.  0. 
Utotiio  759. 
Pui.  76J.  SSO. 

Die  Dauer  der  westlichen  Strömung,  die  ohnehin  als 
keine  sehr  intensive  sich  zeigte ,  war  von  kurser  Zeit, 
indem  die  nach  Osten  sieh  ausbreitende  Südströmong  bald 
auch  im  östlichen  Europa  sich  geltend  machte. 

Wir  könnten  von  Tag  zu  Tag  die  atmosphärischen  Vor- 
ginge und  Zustände  in  Europa  in  einer  geographischen 
Übersicht  verfolgen,  wodurch  die  Beobachtungen  am  hiesigen 
Orte,  deren  Bezeichnung  durch  blosse  Zahlen  besonders 
dem  grösseren  Publikum  weniger  Interesse  einflösat,  zum 
besseren  Verständniss  kommen  würden.  Wir  würden  aber 
finden,  dass  bis  gegen  Ende  des  Monats  (28.)  keine  durch- 
greifende Strömung  in  Buropa  Statt  fand,  sondern  bald 
unterbrochene,  theilweise  zurückgedrängte,  zwei-  oder  mehr- 
fach getheilte  Strömungen  Statt  fanden. 

Bemerkenswerthe  Vorgänge,  ähnlich  jenen  am  1.  und  2., 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  nördliche  Strömung  jetzt 
mehr  Energie  an  den  Tag  legte,  fanden  am  9.,  10.  und  11. 
Statt  Am  9.  Abends  konnte  man  in  München  durch  «las 
Steigen  des  Barometers  und  die  von  Osten  kommenden 
Citri  eine  Veränderung  in  der  Witterung  prognostioiren,  die 
such  merklieh  am  10.  eintrat,  indem  die  grauen  Haufen- 
Wolken  allmählich  zu  weissen  Bich  gestalteten  und  endlich 
einem  heiteren  Himmel  Platz  machten.  Im  westlichen  Eu- 
ropa trat  die  Südströmung  ein  mit  fallendem  Barometer, 
in  Mittel-  und  Ost- Europa  zeigte  sich  die  Xordströmung 
mit  steigendem  Luftdrücke,  wie  aus  folgender  Tabelle  er- 
sichtlich iat: 

Waat.  Ost. 
Am  9.  Juli.         Am  10.  Juli.        Am  9.  Juli.        Am  10.  Juli. 
Paria  761.  NO.     Pari*  761.  Groningen  762.     766,«.  NO. 


Strasburg  764. 
Duakiretiea  765. 
Cherbouxg  764. 
Breit  763. 

759,1 


Stnumburu  7%'A, 
NO. 


Helder  763,«.  765,?.  NO. 

Brauel  764,».  761,7.  NNO. 

Dunküthcn  763.  Helaingfora  759.  765,».  NO. 

Charboorg  760,t.   Petersburg  759,«.  760,».  NO. 

0.  Lripiig  761,:.  N.  766,».  NO 

Breit  759,9.  NO.  Wien  759,3.  763,».  (den  11. 
Marseille  759.  0.      ONO.  7«5).  NO. 

München  755,4.  763.4.  W.  (d.  1 1. 
W.  764,6.  NO.) 

Am  9.  wurde  von  Paris  tclegraphirt:  „Ein  neuer  Wind- 
stoss  (bourrasque)  hat  sich  im  südwestlichen  Europa  ge- 
zeigt und  sich  über  fast  ganz  Spanien  und  einen  Theil 
der  westlichen  Küsten  Frankreichs  verbreitet.  Der  Mittel- 
punkt dieser  Bewegungen  ist  im  üolfe  voo  Oascognien  und 
scheint  sich  ziemlich  schnell  nach  Osten  zu  verbreiten, 
so  das«  in  Mittel-Frankreich  und  im  Mittelländischen  Meere 
Sturme  zu  befürchten  sind."  Es  war  dieser  Windstoss 
nichts  Anderes  als  der  rückkehrende  Passat,  der  in  der 
bezeichneten  Gegend  die  Erdoberfläche  berührte  und  um 
so  mehr  nach  Osten  drang,  als  er  eine  schnelle  Reise 
von  der  Äquatorial- Zone  her  gemacht  zu  haben  schien. 
Die  prognosticirten  Stürme  wurden  übrigens,  so  viel  ich 


weiss,  nicht  beobachtet  und  es  kömmt  bei  ankommenden 
heftigen  Strömungen  vorzüglich  auf  den  Widerstand  an, 
den  sie  auf  der  Erdoberfläche  finden.  Ist  derselbe  lebhaft, 
indem  der  zu  überwindende  Strom  ein  entgegengesetzter 
und  intensiver  ist,  so  wird  die  neue  Strömung  ihre  ur- 
sprüngliche Heftigkeit  bald  verlieren.  Als  ungeschwächter 
Sturm  wird  die  Strömung  aber  auftreten,  wenn  sie  auf 
verdünnte  Luftmasgen  von  geringer  Bewegung  stösst. 

Das  monatliche  Mittel  des  Luftdruckes  war  in  München 
(auf  das  Pflaster  des  Frauenplatzes  reducirt)  3 1 8,04  Par.  Lin. 
oder  717,4  Millimeter.  Die  mittlere  Monats  -  Temperatur 
war  verhältnisstnässig  sehr  niedrig,  nämlich  -j-  12,61°  R,, 
da«  Mittel  den  gefallenen  Hegens  das  aus  vieljähriger  Beob- 
achtung hervorgehende  Mittel  nicht  bedeutend  übersteigend. 
Die  östlicher  gelegenen  I.-.inder  hatten  eine  noch  geringere 
liegenquantität  aufzuweisen,  da  die  Entfernung  von  der 
Meereswestküste  ohnehin  eine  geringere  Regenmenge  zur 
Folge  hat. 

In  Nord -Amerika  herrschte  im  Gegensatz  zu  Europa 
ein  anhaltender  Mordstrom,  was  wenigstens  aus  einem  Be- 
richte von  Mitte  Juli,  in  welchem  über  anhaltende  Dürre 
geklagt  wird,  hervorzugehen  scheint. 

Betrachten  wir  den  Europäischen  Witterunge-Charakter 
der  Monate  Juni  und  Juli  in  seiner  Beziehung  zum  Men- 
i ,  so  können  wir  ihm  trotz  des  Murrens  vieler  Per- 
i,  die  sieh  entweder  in  ihren  Plänen  von  zu  unter- 
nehmenden Spaziergängen  und  Landpartien  beeinträchtigt 
sehen  oder  denen  die  Witterung  in  ihren  bürgerlichen 
Geschäften  Nachtheil  bringt,  nicht  abhold  sein.  Was  die 
Kulturgewächse  betrifft,  so  versprechen  das  Getreide  und 
die  Kartoffel,  welche  die  vorzüglichste  menschliehe  Nahrung 
bilden,  eine  vorzügliche  Ernte,  wogegen  die  Rebe  und  der 
Hopfen,  welche  eine  höhere  Temperatur  zu  ihrer  Reifung 
nöthig  haben,  in  den  genannten  beiden  Monaten  weniger 
forderten.  Bezüglich  des  wichtigsten  Einflusses  auf  den 
Menschen,  weshalb  wir  die  atmosphärischen  Vorgänge  in 
den  Bereich  unserer  Betrachtung  ziehen,  nämlich  jene«  Ein- 
flüsse», den  sie  auf  die  sanitätischen  Verhältnisse  ausüben, 
sind  kühle  Sommer  im  Allgemeinen  den  heissen  vorzuzie- 
hen, da  sie  jenen  Krankheits-Charakter  in  geringerem  Grade 
erzeugen,  der  sich  in  jedem  Jahre  in  den  Monaten  August 
und  September  zeigt,  dorn  tropischen  Krankheits-Charakter 
ähnlich  iat  und  durch  die  vorausgegangene  hohe  Temperatur 
bedingt  wird.  Epidemische  Fieber  zeigten  sich  bis  jetzt 
nur  im  südlichen  Europa,  nämlich  in  Murcia  in  Spanien, 
wo  durch  ausgesteckte  Eisenbahnarbeiten ,  vielleicht  in 
sumpfiger  Gegend,  eine  bedeutende  Strecke  Landes  der 
schützenden  Pflanzendecke  beraubt  wurde.  Die  aus  der 
Zersetzung  sich  bildenden  Gase  lösten  sich,  begünstigt 
durch  die  Juli-Temperatur  Spaniens,  in  den  unteren  Luft- 
schichten auf  und  erzeugten  verheerende  Fieber,  denen 
2000  Einwohner  der  Stadt  zum  Opfer  fielen. 

Es  kann  auch  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  angenom- 
men werden,  dass  die  Asiatische  Cholera,  welche,  wie  wir 
nachgewiesen,  ihre  Polargrenze  in  der  Isotherme  von 
+  10°  R.  hat,  nach  kühlen  Sommern,  selbst  wenn  sie  in 
anderen  Ländern  sich  zeigen  sollte,  ihren  Einzug  nicht 
halten  wird. 


3-J« 
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Wissenschaftliche  Beisen  im  Süden  von  Ost-Sibirien,  im 
Sommer  1864. 

Die  Sibirische  Sektion  der  Kaiserl.  Russischen  üeogr. 
Gesellschaft  fahrt  in  ihrer  restlosen  Thätigkeit  fort.  Ein  Brief 
au»  Irkutsk  zählt  die  Expeditionen  und  Exkursionen  auf, 
welche  während  des  gegenwärtigen  Sommers  Statt  finden: 

1.  Der  Fürst  Krapotkin  ist  von  Zuruchaitu  am  Argun 
über  die  Mandschurische  Provinz  Merghen  nach  Blagowest- 
schensk  am  Amur  gereist.  Er  kommt  somit  durch  sehr 
wenig  bekannte  Gegenden  und  soll  hauptsächlich  Nachfor- 
schungen für  die  Anlage  eines  direkten  Fahrwegs  von 
Zuruchaitu  nach  Blagowcstschcnsk  anstellen,  da  der  Wasser- 
weg den  Argun  hinab  wegen  der  vielen  Stromschnellen, 
Untiefen  und  Felsen  sehr  beschwerlich  ist. 

2.  Herr  Schischtnaretf  ist  aus  Urga  in  der  Mongolei 
zu  den  Quellen  des  Onon  gereist,  um  darauf  diesen  FIubb 
bis  zu  seiner  Mündung  in  die  Schilka  zu  verfolgen.  Nach 
den  Aussagen  der  Eingebornen  sollen  die  Quellen  des  Onon 
auf  den  Kurten  falsch  angegeben  sein. 

3.  Herr  Ussolzon"  ist  nach  dem  Amur-Lande  gereist, 
um  astronomische  Beobachtungen  anzustellen;  er  wird  ins- 
besondere sein  Augenmerk  auf  diejenigen  Zuflüsse  des  Amur 
richten,  welche  von  früheren  Reisenden  wenig  besucht 
worden  sind. 

4.  Herr  Lopatin  ist  für  mineralogische  Zwecke  eben- 
falls nach  dem  Amur-Lande  gegangen. 

5.  Herr  StukofT  soll  nach  der  Tunkin'schen  Gegend 
(am  Irkut-Fluss  westlich  vom  Baikal)  abreisen,  um  ethno- 
graphische Studien  unter  den  Burjäten  anzustellen. 

Erklärung  de«  Flussnamens  Obj. 
Von  PMtor  Bruno  Treu  in  Opptktln  in  LierUad. 

Die  verwittwete  Frau  Obrist  v.  Kiel,  welche  die  Zeit 
ihrer  Ehe  in  Sibirien,  in  der  Stadt  Biisk,  zugebracht  hat, 
wo  ihr  Mann  ein  Kosaken- Regiment  kommandirte,  erzählte 
mir  neulich  aus  eigener  Anschauung  Folgendes: 

Die  Katunja  (der  Name  ist  offenbar  abzuleiten  vom 
Russischen  Worte  katatj,  wälzen)  entspringt  aus  den  Aus- 
läufern des  Altai  und  ist  ein  reiasender  Gebirgsatrom.  Dio 
Bija  entspringt  im  Kusnetzkischen  Kreise  aus  dem  Teletzki- 
schen  See  im  Südosten  von  Biisk  ').  Zwölf  Werst  (circa 
3  Stunden  Weges)  unterhalb  Biisk  vereinigen  sich  diese 
beiden  Flüsse  in  der  Nähe  der  Stelle,  an  welcher  für  die 
Poststrasse  eine  Überfahrt  über  den  Fluss  gemacht  ist, 
fliessen  aber  noch  eine  Werst  hindurch,  wenn  auch  schon 
in  Einem  Bett,  doch  mit  fast  unvermischtem  Wasser  neben 
einander  her,  die  Katunja  schäumend  und  milchig,  die  aus 
der  Ebene  kommende  Hija  klar  und  bläulich.  Offenbar  ist 
den  anwohnenden  Völkerschaften  diese  Eigentümlichkeit 
so  auffällig  gewesen,  dass  sie  den  ganzen,  durch  den  Zu- 
sammenäuss  dieser  beiden  FlüsBe  entstandenen  Strom  dar- 
nach Ob(i)e,  „die  Beiden",  nannten. 

Auf  den  mir  zu  Oebote  stehenden  Karten  finde  ich  den 
Nnmen  Obj  auch  für  den  oberhalb  des  Zusammenflusses 
mit  der  Bija  befindlichen  Lauf  angegeben.  DnrauB  folgere 
ich,  daas  obige  Notiz  für  die  Kartographie  nicht  überflüssig 
sein  werde. 


')  8.  „O.ogr.  MUlb."  1863.  8.  i36. 


Die  Expeditionen  auf  der  Hinter- Indischen  Halbinsel. 

Die  Reise -Unternehmungen  von  Pegu  und  Burma  tut, 
von  denen  im  II.  diessjährigen  Hefte  der  „Geogr.  Mitth." 
(S.  72)  die  Rede  war,  sind  sämmtlich  gescheitert,  wie  die 
„Rangoon  Times"  berichten.  Dr.  Williams,  welcher  mit 
dem  Bischof  Bigandct  nach  Bamno  gehen  wollte,  ist  durd 
den  Widerstand  des  Königs  von  Burma  gezwungen  worden, 
zurückzubleiben ;  der  Bischof  setzte  seinen  Weg  allein  fort, 
doch  zweifelt  man,  ob  er  sein  Projekt  ausführen  kann. 
Die  Lieutenants  Watson  und  Sconce,  die  den  oberen  lauf 
des  Salwin  aufnehmen  wollten ,  sind  durch  Burmanisck 
Beamte  zurückgewiesen  worden.  Dr.  Marfels,  nach  den 
Schan  -  Staaten  und  dem  Mo-kong  unterwegs,  wurde  auf- 
geplündert  und  sah  sich  genöthigt,  nach  Mandalay  zurück- 
zukehren. Bixby  endlich  ist  schon  wenige  Tagereisen  von 
Tonghu  umgekehrt,  da  er  fürchten  musste,  ermordet  zn 
worden.  Die  Abneigung  des  Königs  von  Burma  gegen  Er- 
forscher seines  Landes  ist  bekannt. 

  •    ■•  -j  tt 


Nachrichten  aus  Chart  um. 

Von  TU.  c.  ffe^lm. 

Mehreren  Briefen  Th.  v.  Heuglin's  aus  Chartiitn  ent- 
nehmen wir  einige  Notizen  von  allgemeinerem  Interesse, 
indem  wir  hierbei  abermals  unsere  Bewunderung  über  den 
unbeugsamen  Muth  des  unermüdlichen  Reisenden  aus- 
sprechen, der  kaum  dem  Tode  entronnen  schon  wieder  den 
ihm  allzu  wohl  bekannten  Gefahren  des  Klima's  an  den 
oberen  Zuflüssen  des  Weissen  Nil  entgegenstrebl. 

4.  Mai.  —  „Gegenwärtig  bin  ich  mit  Ordnen  mein« 
Sammlungen  und  Verpacken  derjenigen  Steudner's  so  wie 
seiner  Tagebücher,  Zeichnuugen  u.  s.  w.  bevhäftigt.  All« 
dieses  adressire  ich  an  Sie. 

„Der  General-Gouverneur  des  Ägyptischen  Sudan,  Mum- 
Bascha,  der  seit  fünf  Tagen  aus  Kordofan  und  Teqele  znnick 
ist,  lässt  eben  zwei  Nilometer  konstruiren.  Ich  gedenke 
Ihnen  bald  einige  Notizen  Betreffs  der  Stromschnellen  in 
Ost-Afrika  zu  geben,  die  Dr.  Barth's  Arbeit')  zur  Grund- 
lage haben. 

„Der  Bascha  erhält  drei  Dampfboote,  die  bereits  unter- 
wegs sind.  Kr  will  vor  Ausbruch  der  hiesigen  Regenzeit 
noch  mittelst  des  Remorqueurs,  den  unsere  Expedition  be- 
nutzte, auf  den  Weissen  Nil  und  so  weit  vordringen,  »Ii 
zu  Schiffe  möglich  ist.  Er  hat  mich  eingeladen,  ihn  zu 
begleiten.  Der  Vorschlag  ist  bo  iibel  nicht,  namentlich 
t  wenn  der  General-Gouverneur  zu  bewegen  ist,  den  Sobat, 
\    der  gerade  jetzt  weit  schiffbar  ist,  zu  befahren. 

„Sultan  Nasr  von  TeVjcli'  wird  dieser  Tage  hier  an- 
j  kommen.  Er  hat  nicht  weniger  als  1200  Personen  in  sei- 
I  nein  Gefolge  und  soll  grosse  Reichthümer  mit  sich  fuhren. 
In  Scnnr,  Fazogl  u.  s.  w.  wurden  von  den  dortigen  Araber- 
Schcchs  grosse  Ghasua  (Raubzüge)  gegen  die  Dinka,  Hamedj 
u.  s.  w.  unternommen  und  Ali  Koschef  von  Kedaref  hat 
einen  Einfall  in  Dunqur  in  das  Ijwid  eines  gewissen  Em- 
fräs  gemacht-  I<ejcan  war  kürzlich  in  Kassala ,  um  eine 
Angelegenheit  zwischen  der  Regierung  der  Provinz  und 
den  Bogos  zu  ordnen,  und  soll  von  dort  nach  Massaua 
gehen,  über  Konsul  Cameron's  Schicksal  ist  nichts  Nähere* 
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bekannt,  Kaiser  Theodor  dürfte  ihn  wohl  wiedor  auf  freien 
Fuss  gesetzt  haben.  Von  Baker  haben  wir  noch  keine 
Kunde. 

„Fräulein  Tinnc  sowohl  als  ich  haben  bei  der  hiesigen 
Regierung  einen  Prozess  gegen  die  Sklavenhändler  am  Djur 
anhängig  gemacht  und  wir  haben  uns  der  Person  Ali 
Ämnri's  bereits  versichert  In  Chart  um  und  der  Umgegend 
wird  so  eben  eine  neue  Konskription  eröffnet  Man  greift 
da  so  ziemlich  Jeden ,  den  man  auf  der  Strasse  oder  in 
den  Merisaa-Kneipen  findet,  auf  und  registrirt  ihn  ohne 
Weiteres  als  Soldat  ein.  Von  den  Feldzügen  dieses  Jahres 
und  mehrere  tausend  Sklaven  in  der  Schetah  (Gabel)  mit 
yiilitärhegleitung  als  „Volontairs"  in  die  neu  zu  errichten- 
den Regimenter  in  Chartüm  eingezogen,  unter  Anderem  auch 
einige  fiO  Sklavinnen  zum  Brodbacken  für  die  neu  Enga- 
girten.  Diesen  fehlten  natürlich  die  nöthigen  Hülfsmiltel 
ru  ihrer  Arbeit  (Mahlsteine,  Platten  von  Eisen  und  Thon, 
W&sserkrüge  und  andere  Gefässe),  weshalb  heute  der  ganze 
Murktvorrath  in  diesen  Artikeln  von  zu  diesem  Zweck  aus- 
gtsandten  Soldaten  geplündert  wurde.  Seitdem  sind  alle 
Bgutifjuen  geschlossen !  Der  Militäratand  scheint  auf  eine 
(jao/  ausserordentliche  Höhe  gebracht  zu  werden.  Laut  den 
Verträgen  darf  die  Militärmacht  des  Sascha  von  Ägypten 
nicht  stärker  sein  als  15.000  Mann,  die  aktuelle  Armee 
des  Sudan  allein  soll  sich  aber  bereits  auf  20.000  Mann 
belaufen  und  jeder  Schech  der  Djesirah  angewiesen  sein, 
1000  Sklaveu  (die  er  bei  den  Dinka  raubt)  als  Soldaten 
zu  stellen.  So  wird  derzeit  das  Tansimat  und  die  feier- 
liche Aufhebung  der  Sklaverei  hier  im  Sudan  gehandhabt. 
Durch  diese  Soldatenwirthschaft  ist  unter  den  Eingebornen 
ein  solches  Misstrauen  entstanden,  dass  kein  Korn,  Holz, 
Butter  u.  s.  w.  zu  Markt  gebracht  wird  und  wir  Europäer 
sogar  oft  in  der  grüssten  Verlegenheit  um  unser  tägliches 
Brod  sind.  Dabei  steigen  dio  Preise  der  Viktualien  natür- 
lich enorm  und  gewöhnlich  ist  es  unmöglich,  für  sein  gutes 
Geld  Etwas  einzukaufen.  Überdiess  wollen  die  Araber  nur 
Thaler  und  kein  Gold  als  Bezahlung  annehmen,  die  Rcgie- 
rungskossen  aber,  die  fast  ausschliesslich  Thaler  für  die 
Kontributionen  einnehmen,  geben  solche  nicht  aus,  sie  die- 
nen, sagt  man,  einigen  Koptischen  Schreibern,  die  sie  mit 
16  Prozent  Gewinn  gegen  Gold  verkaufen,  als  bescheidene 
Erwerbsquelle ! 

„Ich  sprach  so  eben  mit  Petherick  über  Ihre  neue 
Karte  von  Inner-Afrika,  namentlich  Blatt  8.  Da  er  auf 
seiner  letzten  Heise  in  Mondu  am  Joi-Fluss  war,  so  kann 
er  aufs  Bestimmteste  erklären,  dass  letztere  Landschaft 
nicht  im  geringsten  Zusammenhang  steht  mit  seinem  Mundu 
im  Njauijam-Lande.  Die  Djur  Baqr  Ihrer  und  meiner  Karte 
(nach  Poncet  als  südöstlichstes  Glied  der  Djur-8tämme  west- 
lich vou  den  Manduri  angesetzt)  seien  keine  Djur,  sondern 
gehörten  zu  einem  eigentümlichen  grösseren  Volksstamm 
der  Moro.  Der  Jei  ergiesst  sich  nach  Petherick  bei  den 
sudlicheren  Xuehr,  südlich  von  einem  Punkte,  der  auch 
Eliab  genannt  wird,  in  den  Kir,  der  Nam  etwas  nördlicher 
davon  bei  Eliab  selbst,  doch  sind  dio  Mündungen  ganz 
versumpft.  Petherick's  neue,  sehr  interessante  Karte  seiner 
Reise  über  den  Jei  wird  vielen  Aufscbluss  über  jenes  Fluss- 
system  geben." 

2H.  Mai.  —  „Ich  muss  um  Entschuldigung  bitten,  dass 
Mit  meiner  Rückkunft  vom  Bahr  el  abiad  keine  Berichte 


und  Arbeiten  von  mir  an  Sic  befördert  werden  konnten, 

I  aber  die  Folgen  meiner  Krankheit,  die  schwere  Chartümer 
Atmosphäre,  viele  Privatangelegenheiten  und  endlich  das 
von  Zeit  zu  Zeit  mich  quälende  und  so  fatiguirende  Fieber 
hielten  mich  fast  von  jeglicher  ernstlichen  wissenschaftlichen 
Beschäftigung  ab. 

„Leider  beginne  ich  dieses  Schreiben  wieder  mit  einer 
Trauerkunde.  Am  19.  d.  M.  starb  hier  Baronesse  A.  van 
Capellen  unerwartet  schnell,  nach  kaum  dreitägiger  Krank- 
heit am  Typhus.  Sie  hatte ,  wie  Ihnen  bekannt  ist ,  mit 
ihrer  Nichte  und  verstorbenen  Schwester  im  Jahre  1861  —  62 
eine  längere  Reise  auf  den  oberen  Bahr  el  abiad  gemacht 
und  war  in  Folge  ihrer  zu  anstrengenden  Landreisen  nicht 
geeigneten  Konstitution  während  unserer  unglücklichen 
Expedition  nach  Westen  hier  in  Chartüm  zurückgeblieben. 
Auch  das  erste,  vor  etwa  1 4  Tagen  vom  Weissen  Nil  zurück- 
gekehrte Handelsschiff  lief  mit  Trauerflagge  in  Chartüm 
ein,  es  brachte  die  Leiche  eines  Neffen  Andrea  Debono's, 
der  während  der  .Reise  in  Qaba  Schambil  gestorben  war. 
„Vorgestern  kamen  Weitere  5  oder  6  Schiffe  Debono's, 

I  Chursehud- Agha's  und  die  Dahabieh ,  welche  Petherick  für 
Baker  nach  Gondokoro  gesandt  hatte,  zurück.  Debono's 
Leute  sollen  am  Nyanza  gewesen  sein,  jedoch  auf  einem 
östlicheren  Wege  als  dem  von  Spekc  und  Grant  eingeschla- 
genen. Sie  wollen  eine  lange  Fahrt  in  westlicher  Richtung 
über  den  See  gemacht  haben  nach  einer  Stelle,  wo  man 
ihnen  von  Speke's  Gesellschaft  erbaute  Hütten  zeigte,  die 
Angaben  dieser  Leute  halte  ich  aber  für  sehr  unzuverlässig. 
Dagegen  gebe  ich  Ihnen  einen  besonderen  Bericht  über 
die  Aussagen  einiger  Soldaten  und  Geschäftsführer  von 
Churschud-Agha,  welche  den  braven  Baker  schon  gegen 
Ende  der  vorigen  Regenzeit  zu  Kanirasi  (dem  König  von 
Unyoro   nördlich  vom  Nyanza)  begleitet  und,  durch  die 

!  freundliche  Aufnahme  veranlasst,  daselbst  ein  Etablissement 
für  Elfenbeinhandel  gegründet  haben  ')•  Ich  zweifle  nicht 
an  der  Wahrheit  dieser  Aussagen.  Die  Gesellschaft  ging 
von  Gondokoro  zuerst  ostwärts  und  lenkte  dann  nach  und 
nach  in  südliche  und  endlich  während  der  3  bis  4  letzten 
Marschtage  in  südwestliche  Richtung  ein;  sie  überschritt 
den  Fluss  Ascheh  (Asua  Speke's,  Atschoa  Miani's)  und 
•päter  bei  Karuma,  nördlich  von  Kamrasi's  Residenz,  einen 
Fluss,  den  meine  Berichterstatter,  auch  ohne  durch  meine 
Fragen  auf  dieses  Kapitel  aufmerksam  gemacht  zu  sein, 
aufs  Positivste  für  den  Bohr  el  djebel  (d.  h.  den  bei  Gon- 
dokoro vorbeifliessenden  Arm  des  Weissen  Nil)  erklären 
und  von  dem  sie  erfuhren,  dass  er  jenseit  Karuma  einen 
grossen  Bogen  nach  West  und  sogar  Südwest  macht.  Eben 
so  erzählte  man  ihnen  viel  von  dem  See  (Xyanza),  den 
Baker  vom  Kanirasi  aus  besucht  hat;  dieser  Reisende  war 
jedoch  beim  Abgang  der  Soldaten  Churschud's  nach  Norden 
noch  nicht  von  jenem  See  zurück.  Bei  Kamrasi  fanden 
sie  zwei  Leute  von  Zanzibar,  die  mit  Speke  und  Grant 
gekommen  und  diesen  entlaufen  waren.  Das  Itinerar  der 
Soldaten  Chursehud  Agha's  bestätigt  ebenfalls  Speke's  An- 
sicht gegenüber  derjenigen,  die  Miaoi  uns  producirt. 

„Diesen  Morgen  ist  Musa-Bascha  mittelst  Dampfers  nach 

i  

1  D»r  liier  erwihnte  Bericht,  enthaltend  Biker'«  Itinerar  nacb  den 
Auslagen  Minor  Leute,  wird  in  dem  Krgiuiungeheftt  Uber  Iii.  t.  lleng- 
UV.  Reue  im  Gebiet  de*  Bahr  el  Uhaaal  Verwendung-  finden.      A.  1>. 
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Senär  abgegangen.  Er  will  der  vorgerückten  Jahreszeit 
halber  »eine  beabsichtigte  Reise  auf  den  Weissen  Nil  auf 
kommenden  Herbst  verschieben.  Wir  hatten  hier  wirklich 
schon  einige,  von  Sandstürmen  und  einer  wahren  Ägypti- 
schen Finsternis«  begleitete,  schwere  Regen,  in  Kordofan 
und  im  Inneren  der  Halbinsel  soll  es  schon  sehr  viel  ge- 
wittert haben,  so  dass  das  Steppengras  bereits  sprosst. 
Südwinde  waren  schon  im  Mai  sehr  vorherrschend,  Nord- 
winde treten  nur  noch  zuweilen  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Nacht  und  früh  Morgens  ein.  Höchste  Mittagstemperai ur 
des  Monats  32°  R.,  gewöhnlich  28"  R.,  niedrigste  nie 
unter  22°  beobachtet.  Kine  meinen  Fonstern  gegenüber 
stehende  grosse  Tamarindo  hat  binnen  2  oder  3  Tagen 
nach  dem  ersten  Kegengusa  ein  wunderschöne»  Frühlings- 
Laubdach  entwickelt.  Auch  andere  Vorboten  eines  frühe- 
ren Eintritts  der  Regenzeit  haben  sich  gemeldet  Am  16. 
kumen  unter  freudigem  Geklapper  grosse  Züge  von  Abdim- 
8törchen  (Ciconia  oder  Sphenorhynchus  Abdimii,  Ebr.)  mit 
ihren  Begleitern,  den  weissen  Kuhreiherq  (Ardea  Bubulcus) 
in  ihre  Charif- Residenz  Chartüm  eingezogen  und  erstere  Art 
hat  bereit«  stark  mit  Nestbau  begonnen.  Eben  so  auf- 
fallend ist  mir  der  frühe  Federwechsel  der  Feuerfinken, 
den  ich  sonst  niemals  vor  Anfang  Juli  beobachtet  habe. 

„Zwischen  dem  24.  April  und  24.  Mai  ist  der  Blaue 
Flosa  um  fast  4  Fuss  gestiegen,  seit  heute  trübt  sich  das 
Wasser  desselben  auch  beträchtlich.  Der  Unterschied  zwi- 
schen dem  höchsten  Nilstand  des  vorigen  Sommers  und 
dem  niedrigsten  dieses  Frühlings  beträgt  nach  meiner  sehr 
sorgfältigen  Messung  22  Wiener  Fu^s. 

„Ich  habe  keine  Lust,  die  Regenzeit  in  Chartüm  auszu- 
halten, und  werde  wohl  binnen  Kurzem  über  Berber  nach 
Sauakin  gehen,  doch  zuvor  müssen  Steudner's  Sammlungen 
und  Effekten  expedirt  werden." 

5.  Juni.  —  „Gestern  kam  der  Dampfer  Muaa-Bascha's 
von  Senar  zurüok,  mit  dem  Befehl,  einige  Mannschaft  auf 
den  Weissen  Fluss  zu  bringen,  wohin  der  Baacha  von  Senar 
über  Abut  zu  Lande  gehen  will.  Es  sind,  wie  man  sagt, 
Nachrichten  von  grossen  Flünderungszügen  der  vereinigten 
Raub-Barken  unfern  der  Djebelen  eingegangen,  die  den 
General-Gouverneur  zu  diesem  Schritt  veranlassten. 

„Gestern  langte  auch  ein  Deutscher,  M.  Wagner,  früher 
Handelsmann  in  Massaua,  hier  an.  Er  war  vor  6  Monaten 
mit  Armee-Provisionen  von  hier  nach  Senar  gegangen  und 
hatte  sich  dann  der  Ghaaua  eines  Obersten  Ädern  Beg  an- 
geschlossen, der  von  Fazogl  aus  gegen  die  Beni  Schangol, 
Bortat,  Abu  Ramiah  und  sogar  die  Hamedj  operirt  und 
dort  unter  dem  Vorwande,  er  ziehe  die  Abgaben  der  Nach- 
barschaft ein,  einige  tausend  Sklaven  einfangen  Hess,  die, 
so  weit  sie  tauglich,  zum  Militärdienst  verwendet  werden. 
Sobald  ich  Zeit  finde,  will  ich  versuchen,  das  Itinerar  von 
Wngner's  Reise  zu  konstruiren. 

„In  8  Tagen  hoffen  wir  hier  flott  zu  werden.  Die 
Bereinigung  aller  Abrechnungen  der  Tinne'schen  Expedition 
ist  vorzüglich  der  Grund  der  Verzögerung  unserer  Abreise 
gewesen.  Man  glaubt  hier,  dass  wir  in  Berber  oder  Damer 
im  jetzigen  Augenblick,  wo  die  Regierung  eine  grosse 
Menge  von  Lastthieren  für  Kriegsrüstungen  in  Bewegung 
setzt,  Schwierigkeiten  haben  werden,  die  nöthigen  Kameele 
für  die  Tour  nach  Sauakin  zu  erhalten.  Es  ist  daher  sehr  1 
leicht  möglich,  dass  wir  den  direkten  Weg  von  hier  über 


Abu  Qeli  (F.  Werne'«  Cheli,  siehe  die  Karte  von  Ost-Afrika 
im  1.  Ergänzungsband  der  „Geogr.  Mittheil.")  nach  Uo«- 
Kadjeb  nehmen  müssen.  Es  ist  jedenfalls  nicht  viel  Z«it 
zu  verlieren,  denn  die  Regen  etabliren  sich  im  Süden 
schon  überall.  Ich  habe  nun  die  Effekten  Staudner'»  alle 
verpackt  Von  l'flanzensammlungen  finde  ich,  mit  Aus- 
nahme von  Sämereien,  gar  Nichts  mehr  vor,  Stendner  miua 
vor  seiner  Abreise  von  hier  Alle«  nach  Europa  expedirt 
haben  und  auf  der  letzten  Reise  hat  er,  wie  es  scheint, 
nicht  gesammelt.  Auch  die  Sammlung  Abeasinischer  Schmet- 
terlinge, die  der  Verstorbene  von  dem  Maler  Zander  er- 
hielt, muss  schon  früher  nach  Europa  geschickt  worden  sein." 


Einwanderung  Welsaar  Ameisen  auf  8t.  Helena. 

Die  Termiten,  deren  Verheerungen  in  tropischen  Ländern 
hinlänglich  bekannt  sind,  haben  sich  seit  etwa  20  Jahren 
auf  der  Insel  St  Helena  eingenistet,  wohin  sie  jedenfalls 
auf  Schiffen  ihren  Weg  gefunden,  und  Bich  dergestalt  ver- 
mehrt, dass  der  Gouverneur  im  vorigen  Jahre  eine  Art 
Hülferuf  crliess,  indem  er  einen  Preis  von  50  Pfd.  Sterling 
auf  ein  wirksames  Mittel  zu  ihrer  Vernichtung  aussetzte. 
In  der  kleinen  Stadt  James  Town,  die,  in  einem  engen, 
von  kahlen  Felsen  eingeschlossenen  Thale  gelegen,  un- 
gefähr 3000  Einwohner  und  400  bis  500  Häuser  zählt, 
haben  die  Termiten  oder  Weissen  Ameisen  wenigstens  die 
Hülfte  der  Häuser  ganzlich  zerstört  Alles  Holz  werk,  wie 
Fussböden,  Dächer,  Schwellen,  Thürcn,  Fenster.  Holzwände, 
ist  vollständig  zernagt  worden,  die  Kirche  und  andere  öf- 
fentliche Gebäude  liegen  in  Ruinen  oder  gehen  ihrem  Unter- 
gang entgegen,  so  dass  der  Schaden,  den  sie  bis  jetzt  an- 
gerichtet, an  den  Gebäuden  allein  über  40.000  Pf.  Sterling, 
an  Möbeln  und  Waaren  mindestens  eben  so  viel  beträgt 
Zudem  werden  die  neu  zu  erbauenden  Häuser  das  Doppelte 
der  früheren  kosten,  da  man  nur  Steine  und  Eisen  anzu- 
wenden gezwungen  ist  ■). 


Die  Preisfrage  der  Leipziger  Geographischen  Goaullachaft. 

Nachdem  auf  die  Preisfrage,  welche  der  Venin  von 
Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig  im  November  1862 
gestellt  hat3),  bis  zu  dem  angesetzten  Termin  (30.  No- 
vember 1863)  nur  Eine,  nicht  in  allen  Stücken  genügende, 
lieantwortungsschrift  eingelaufen  war,  ist  unter  Erhöhung 
des  Preises  auf  150  Thaler  der  Termin  für  die  Beantwor- 
tung bis  zum  30.  November  1865  verlängert  worden.  Zu- 
gleich macht  der  Vorstand  des  Vereins  bekannt,  dass  nicht 
unbedingt  eine  vollständige  Beantwortung  der  ganzen  Frage 
verlangt  wird,  dass  es  vielmehr  genügen  wird,  wenn  auch 
nur  eins  oder  einige  derjenigen  Länder,  welche  vorzugs- 
weise als  Ziel  der  Deutschen  Auswanderung  gedient  haben 
oder  als  solches  zu  empfehlen  sind,  diese  dann  aber  frei- 
lich mit  solcher  Gründlichkeit  und  solchem  praktisches 
Kingehen  geschildert  werden,  dass  die  Bewerbungssi'hrift 
z.  B.  dem  gebildeten  Auswanderungslusrigen  wirklich  als 


')  Jfath  AW.  Iadian  Mail,  ft.  Jforbr.  1863  uad  7.  April  Mi. 
»)  Sieh*  „Geogr.  Mittb."  186S.  S.  «5. 
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Küüigeber  mit  gutem  Gewissen  in  die  Hand  gegeben  wer- 
den kann.  Die  übrigen  Bedingungen,  namentlich  in  Bezug 
»uf  die  Veröffentlichung  der  mit  dem  Preis  gekrönten  Ar- 
beit, bleiben  dieselben ;  die  Bekanntmachang  der  motivirten 
l'rtneile  erfolgt  im  März  1866. 


Aufforderung  an  Alterthum  aforscher  und  Geologen 

tob  Rudolph  Wagner  in  Gtfttingen. 

Wir  erfüllen  noch  einen  letzten  Wunsch  des  am  13.  Mai 
d.  J.  zu  Göttingen  verstorbenen  Prof.  Rudolph  Wagner, 
indem  wir  seiner  letzten  Arbeit,  die  derselbe  in  den  Göt- 
tinger Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Gcorgia-Augusta- Universität  1864,  Nr.  5, 
SS.  87 — 99,  niederlegte,  in  unserer  Zeitschrift  eine,  wie  er 
meinte,  weitere  Verbreitung  verschaffen,  als  sie  die  Schriften 
Gelehrter  Gesellschaften  finden  können. 

Es  handelt  sich  nämlich  um  ein  grösseres  kartographi- 
sches Unternehmen,  das  der  historischen  Anthropologie  von 
wesentlichem  Nutzen  waro.  Der  Verf.  fädelt  zunächst  die 
Aufbewahrung  von  einzelnen  Grabosschädcln  in  den  Samm- 
lungen ohne  genaue  Angube  des  Fundortes,  ohne  Beschreibung 
der  Umgebung  und  ohne  Beifügung  der  in  demselben  Grabe 
gefundenen  Gegenstande,  da  solche  Schädel  fast  ganz  ohne 
Werth  seien,  und  glaubt  nun,  dase  durch  Herstellung  eines 
Kartenwerkes,  dessen  allgemeine  Umrisse  er  im  Folgenden 
angiebt,  die  Übersicht  über  die  bisherigen  Funde  bedeu- 
tend erleichtert,  die  systematischere  Durchsuchung  nach 
solchen  wesentlich  gefördert  werden  würde. 

Er  richtet  demnach  an  Alterthumsforscher  und  Geolo- 
gen, die  sich  für  die  Anthropologie  interessiren ,  die  Auf- 
forderung, ein  solches  Unternehmen  ins  Leben  zu  rufen. 
Die  Karten ,  welche  hier  in  Betracht  kämen ,  müssten  das 
ganze  mittlere  Europa  umfassen,  denn  in  diesem  allein  sind 
ja  bis  jetzt  derartige  Funde  gemacht  worden.  Die  Karten 
mussten  ferner  nach  verschiedenen  Zeiträumen  ausgeführt 
sein,  welcher  Umstand  besonders  die  Geologen  mit  in  ein 
derartiges  Unternehmen  hineinziehen  würde.  Der  Gliede- 
rung, in  welche  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  die  Dar- 
»ttllung  ungefähr  zerfallen  müsste,  wollen  wir  hier  noch 
kurz  gedenken. 

1.  „In  die  erste  Karte  müssten  alle  diejenigen  Stellen 
eingetragen  werden ,  an  welchen  Mc-nschcnknochen  in  den 
Ht/blcn  und  aus  dem  Diluvium  der  Thälcr  zugleich  und  ; 
unmittelbar  mit  Knochen  solcher  Thiere  zusammen  ge- 
funden wurden,  die  jetzt  gänzlich  ausgestorben  sind  und 
den  tertiären  Formen  angehören." 

'1.  „Die  zweite  Karte  müsste  eine  Darstellung  der  Pfahl- 
bauten in  dem  betreffenden  Bezirke  bieten,  wo  zugleich 
die  höchst  sparsamen,  zu  ihnen  gehörigen  Schädelfunde 
bezeichnet  werden  könnten.  Ich  will  diese  Periode  etwa 
2-  bis  3000  Jahre  v.  Chr.  legen." 

&■  „Zeit  der  Finnen  im  Norden  und  der  Iberer  im 
Westen  Europa's.  Dahin  gehört  die  Bevölkerung,  welche 
den  alten  Germanen  und  selbst  den  Gelten  voranging. 
Etwa  die  Zeit,  wo  die  kleinköpfigen  und  kurzschädeligen 
Menschen,  wie  sie  sich  jetzt  in  den  Lappen  vorfinden,  über 
Dinemark  und  einen  Theil  Nord- Deutschlands  ausgebreitet 
waren." 


4.  „Die  Gelten,  die  in  Frankreich  und  England  mehr 
oder  weniger  reine  Niederlassungen  hinterlassen  haben. 
Sie  würden  ungefähr  das  5.  Jahrhundert  vor  unserer  jetzi- 
gen Zeitrechnung  zum  Mittelpunkt  haben." 

5.  ,,Die  Germanen  in  den  ersten  Jahrhunderten  vor 
und  nach  Chr.  Geb.  Ihre  weltliche  Grenze  fällt  an  den 
Rhein,  nördlich  und  östlich  ist  sie  nicht  genau  bekannt." 

6.  „Grosse  Schwierigkeiten  würden  die  Nationen  der 
Völker  -  Wanderung  und  die  ewigen  Verschiebungen  der 
Volksstamme  verursachen.  Theilweise  lassen  sich  aber  schon 
jetzt  die  alten  Grabstätten  mancher  Völker  bestimmen." 

7.  „Den  Schluss  würden  die  Slaven  bilden  mit  ihrer 
äussersten  westlichen  Ausbreitung  weit  nach  Deutschland 
bis  an  den  Main  und  die  westliche  Seite  der  unteren  Elbe. 
Sie  ragen  mit  ihrer  selbstständigon  Gestaltung  und  Abson- 
derung bis  in  unser  Jahrtausend  herein." 

Das  sind  im  Wesentlichen  die  Vorschläge  des  Verfas- 
sers, die  er  zur  weiteren  Beachtung  und  Ausführung  allen 
Männern,  die  sich  für  historische  Anthropologio  interessi- 
ren, empfiehlt. 

Wir  ergreifen  diese  Gelegenheit,  um,  nach  eingezogenen 
Nachrichten,  über  das  nächste  Schicksal  der  internationalen 
Schädel- Ausstellung  zu  berichten,  eines  Unternehmens,  das 
von  R.  Wagner  angeregt  im  In-  und  Auslande  sich  der 
vollsten  Beistimmung  zu  erfreuen  hatte.  Dieselbe  war  für 
dieses  Jahr  in  Göttingen  beabsichtigt,  hätte  aber  auch  ab- 
gesehen von  der  Krankheit  und  dem  Tode  des  Unterneh- 
mers in  diesem  Sommer  doch  nicht  Statt  finden  können, 
weil  der  Dänische  Krieg  der  Ausstellung  die  reiche  Zufuhr 
an  nordländischen  Schädeln,  die  ein  Hauptgegenstand  der 
ersten  Ausstellung  bilden  sollten,  entzogen  hätte. 

Indessen  müssen  wir  leider  jetzt  an  ein  vollständiges 
Scheitern  dieses  für  die  Entscheidung  so  mancher  Fragen, 
die  nur  durch  die  Masse  der  Beobachtungen  gelöst  werden 
können,  sehr  wichtigen  Unternehmens  glauben.  Wenig- 
stens gilt  diess  Tür  Deutschland.  Die  anthropologischen 
Studien  sind  bei  uns  noch  nicht  ein  Gegenstand  so  all- 
gemeinen Interesses  geworden,  daes  dasselbe  die  Gründung 
einer  anthropologischen  Gesellschaft  erforderlich  gemacht 
hätte.  Die  Franzosen  und  Engländer  sind  uns  hier  durch 
die  Gründung  der  Sodcte*  d'anthropologie  und  der  Anthro- 
pological  society  vorangegangen,  freilich  durch  den  Umstand 
begünstigt,  daas  in  ein  nnd  derselben  Stadt  eine  Reihe  von 
Männern  sich  befinden,  die  sich  für  die  betreifenden  Fragen 
interessiren.  Die  internationale  Schädel  -  Ausstellung  war 
ein  rein  auf  den  Schultern  des  verstorbenen  Prof.  Wagner 
ruhendes  Unternehmen ,  das  für  eine  Reihe  von  Jahren 
wohl  mit  ihm  zu  Grabe  getragen  ist,  denn  es  wird  schwie- 
rig sein,  zur  Zeit  Jemanden  zu  finden,  der  die  von  dem 
Verstorbenen  angeregte  Idee  mit  Energie  ergreifen  und 
ins  Dasein  rufen  könnte.  Einer  Gesellschaft  würde  diess 
weit  eher  gelingen. 


Tafel  der  suverlaaaigaten  Breitengrad  -  Mwwnngen. 

Von  Prof.  Rogg  in  Etiiogtn. 

In  der  Kolumne  A  bezeichnen: 
a  und  b  die  Polhöhen  der  Endpunkte  dea  gemessenen 
Meridianbogens ; 

c  und  d  die  Bogenlänge  und  Polhöhe  der  Mitte. 
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In  der  Kolumne  H  bezeichnet : 

u  die  lineare  Länge  des  Meridianbogens  in  Pariser  Toi- 
sen, als  Resultat  der  trigonometrischen  Messungen; 

ß  dieselbe  nach  der  Besselschen  Meridian-Ellipse  (halbe 
grosse  Axe  =  3272077,14  Toisen,  halbe  kleine  Axe  = 
3261139,33  Toisen)  berechnet; 

y  die  auf  den  Qradbogen  reducirte  Differenz  zwischen 
a  und  ß. 


Cotch««qui 
Tsrqui  . 


Peruanischer  Meridianbogen. 

a    0«  2' 31,4"  N.  a    1 768*5,»  I  Bonguer  .  Conda- 

b   3    4  32.0  S.    ß    1768' 5,»  mine,  Godin  (und 

e    3    7    3.4        *  —  /f  +  20,o  der  Spanier  l"lloa) 

d    1  .fl    U,J  8.    y        -r-  6,4  (1734— 1744). 

Kleiner  Ost-Indischer  Meridianbogen. 

a  13"  19' 49,0'       «     89*13,0  Major  Lambton 


b  11  44  52.6 
c  1  34  56,4 
d  12  3*  20.» 


/?  89804,4 
a-ß  +8.» 
y        +  *,« 


(1 808-1805). 


Mittlerer  Ost-Indischer  Meridianbogen. 

«24°      11.9"       o    906171,?    Lambton  u.  Brereat 
b    8    9  31.5         ß    »06182,1  (1802—1825). 
e  15  57  40,7        a  —  £-l«\4 


d  16    8  21.« 


i 


-  0.« 


Groaaer  Ost-lndijcher  Meridianbogen. 
(Ist  4er  Tarif*,  um  einige  Grad  aorli  N'ord»n  rmgeeetste,  Roc*b.) 
Kaliaoa  .    .    .     a  29° 30' 48,5"       o  1212866,«     Lambton  o.  Eierest 
Punna*  ...    b   8    9  31,t        £  1212766,8  (1802—1843). 


c  21  21  I7.a 
d  18  50  9,9 


V 


99.« 
4,7 


Meridianbogen  am  Kap  der  Guten 
KapderG.  Hoffn.  a  34° 21'  6,»'S.    a  262467,« 

X  b  29  44  17,7  S.     ß  262451,« 

e  4  36  48.«  ff— £  +  16,0 
d  32    2  42,0  8.    y       +  3,5 


a  51«  2'  8,s* 
b  38  39  56,1 
c  12  22  12,7 
d  44  51  2,4 


ff  703257,» 
ß  705237.» 
ff- £+19,« 

r  +M| 


CUfton 


Englischer  Meridianbogen, 
a  83«»7'3l,r       er  162075,» 


b  50  37  7,« 
c  2  50  23,5 
d  52    2  19,4 


£    162105,4  i 
a  —  ß— 29,» 
Y  -10,4 


Astronom  Maelear 
(1842—1852). 


Meebain,  Delambre, 
Biot  und  Arago 
(1792—1806). 


Mudge 

(1800—1802). 


Altona  . 

Gottiti  gen 


l.)-isabbol 


Hannoverischer  Meridianbogen. 

a  53*32' 45,»'  a  115163,7 

b  51  31  47,8  ß  115084,4 

c    2    O  57,4  ff  —  ß+13,1 

d  52  32  16.»  v  -L39.3 

HoUteiniaeber  Meridianbogen. 
a  54"54'  l'i.a*  |  a  87436,5 
b  53  22  17,0  £  87450,7 
C  1  31  5S,S  I  et  — £—14,1 
d  54    8  13,7        •/       —  9,3 

Ost-Prtussischer  Meridianbogen. 


(1821-1824). 


Schumacher 
(1820—1823). 


Memel 


a  55 "43'  40,4' 
b  54  13  11,4 

c  1  30  29.0 
d  54  58  25,- 


o  86177.0 
ß  86124,9 
a-£+52,l 
Y  +34,5 


und  Baeyer 

(1831-1834). 


Sasarord 
St.  Agnea 


Englisch-SchoUiacber  Meridianbogen  '). 
a  60»  49' 38,*"       a    624622.«     Modge,  Kater  aad 


b  49  53  33-.D         ß    624514,1  Jain 
c  10  56    4,7         u— £+108,4  (1802—1854). 
d  55  21  3«,»  y        -r  9-» 

Lietlandischer  Meridianbogen. 
(Ut  nur  ein  btflek  der  großen  Rouiscfa-SkaiidlDsvlscbca  Gredmwsuae,) 


Hochland 


u  60"  5    9.»"  <j    459363.0    Strnre  und  Tnin 

.     b  52  2  40.»  ß    459324,*  (1816-1S2J). 

C    8  2  28.»  «  —  £-38.« 

d  56  3  55,4  Y        +  M  ! 

Knssisch-SkandinaTiacher  Meridianbogen. 


Fuglenaea 
Staronekraeowk 

a 

7"' 

IM" 

a 

1447786.« 

Strure  ,  Teoiwr. 

»  b 

- 1 ' 

M 

ß 

1447536,4 

Berger,  Solaid«, 

c 

2ii 

«,» 

a- 

-£-(-250,» 

;  d 

5* 

0 

Y 

+  »,» 

(1816-1841).'  *' 

Schwe 

discher 

Men 

duUibogen. 

Pahtawara  . 

=. 

ij  7 

h' 

49,*' 

a 

92778,0 

Sranberg  und 

Malörn   .  . 

b 

«.'. 

31 

30,i 

P 

92796,4 

OefTerbom 

c 

1 

3  7 

19,« 

a 

—  ß — 18,4 

(1801— 1803). 

d 

Cd 

20 

10,0 

r 

—  IM 

Skandinavischer  Meridianbogen. 
(Bildet  die  nördliche  l'ortMUun«  des  Itunbclxii  Bogent.) 


Fuglenaea 
Tornca  . 


a  70« 40'  IM" 
b  65  49  44,7 
c    4  50  26,« 
d  68  14  58,0 


a  276975,8 
ß  276989,0 
ff—  £—18.1 

r  — 


Solander  und 
Hauet«» 

(1845—1852). 


Läset  man  diese  Breitengrad-Messungen  nach  den  Natio- 
nen, von  denen  sie  ausgegangen  sind,  auf  einander  folget 
und  nimmt  die  geographische  Meile  zur  Längeneinheit,  w 
ergiebt  sich  folgende 


Laad. 


H'.'Pi'iil.inKe. 


Groaa-! 
Oat-lnditn 
Kap  d. 

Zusammen 
ltussland  .  . 
Frankreich  .  .  . 
Peru  .    .  . 

Zusammen 


10"  5«'  7,4" 
22  56  13,7 
4  36  48.« 


38"29'  9,7* 
20° 29'  41,»" 
12*22'  12,;* 
3    7  3,4 
15*29'  16,1' 


Schweden  und  Norwegen 
DeuUcbe  .    .  Hannover 


Danen 


Zusammen 
Holstein .... 
Gesammtliingc 


6°27'  4G.i" 
2°  0-57,4" 
1  30  29.« 
3°31'  26.4" 

rar  53,»" 


l64.o««s  Ggr.  Mjl 

342,1441  „  „ 
68.WW  ,. 

575,l«nl  Ggr.  Mli 

307,&.,i*  ügr.  Vit 

1 85.1414  Ugr.  Mb 

46.4J7T  .. 
231,s-iii  Ggr.  >Ll 

97,11«»  GgrTlllL 

30,M67  (igr.  Min 
22,«1M    ..  ., 


52.SMI»  Ogr.  >(!= 
•i'i.fxw)  Ggr.  M;i 
l287.SS0SGeoir.ini 


85"59'13,«' 

Unter  dio  älteren  GrodmessuDgcn,  die  man  nicht  piB! 
entschieden  zu  den  misslungenen  wird  zählen  dürfen,  gt- 
hüren  etwa  folgende: 


Land. 

Vorgebirge  der 
Guten  Uoffn. 
rennsvlranien 
Rom 

Frankreich  . 


Lappland 


33°  18'  30  "S. 
39  12  0 
42  59  0 
46  52  2 
55  32  15 
66  19  37 


1"  13'  17,4" 

1  28  45,0 

2  9  47,0 
8  20  0,0 
1  10  15,0 
0  57  49.S 


Broilenifrad«.  Hor>e«oi«f- 

57037  Toi».  Lacailie. 

56888    „  Maaon,  Wion. 

56964    ,,  RoscoTirh. 

57059    ,,  Lacailie,  Caiiioi 

57165    „  Tb.  Bugff 

57422    ,.  Mauperttu» 


')  Diese  grosse  Breitengradmeaiung  ist  eine  Folge  der  allgenieiuL 
trigonometrischen  Aufnahme  Ton  gans  Grosa-Britannien:  der 
gegebene  F.tiglisrhe  Meridianbogen  ist  nur  ein  StOck  von  ihr. 
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Geographische  Literatur. 

Vorberioht. 

General  Philippe  Folquc,  welcher  seit  1835  die  topo- 
graphischen Aufnahmen  in  Portugal  leitet,  laust  gegenwärtig 
eine  II«hen»chi(htenhnU  von  Portugal  im  Maassstabe  Ton 
1:500.000  herstellen,  die  im  nächsten  Jahre  erscheinen 
«oll. 

Der  Orientalist  Adolph  Berger,  einer  der  hervorragend- 
sten Kenner  des  Kaukasus,  hat  uns  eine  Arbeit  über  Min- 
frtiim  statistischen  InhaltB  für  die  „Oeogr.  Mittheilungon" 
in  nahe  Aussicht  gestellt  Zugleich  sei  hier  erwähnt,  daas 
der  K«uka*i*ch«  Kaiendtr.  welchen  Herr  Berger  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  in  Tiflis  redigirt  und  im  Auftrag  der 
Regierung  herausgegeben  hat,  mit  dem  laufenden  Jahre 
einer  anderen  Redaktion  übergeben  werden  wird,  da  drin- 
gende anderweitige  AmUthätigkeit  es  Herrn  Berger  un- 
möglich macht,  die  Herausgabe  ferner  zu  besorgen.  Wir 
können  nur  wünschen,  das»  die  neue  Redaktion  mit  eben- 
derselben Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  diese  Jahrbücher 
edire,  wie  es  bis  jetzt  geschah.  Namentlich  möge  man 
»och  in  der  Zukunft  in  den  wissenschaftlichen  Aufsätzen, 
die  der  Kaukasische  Kalender  alljährlich  brachte,  das  Prin- 
zip einer  kritischen  Auswahl  des  Stoffes  sowohl  wie  des 
Autors  befolgen. 

Herr  Dr.  Rodde  theilt  uns  brieflich  Einiges  über  die 
Karten  mit,  die  er  dem  dritten  Bande  seiner  ,. /Uiten  im 
.Wen  ton  OU-  Sibirien"  beigeben  wird.  „Die  Hauptkarte 
stellt  das  Quellgebiet  der  Oka  und  des  Irkut  und  das 
Xordufer  des  Kossogol  im  Maassstab  von  1:840.000  mit 
Terrain-Zeichnung  und  Höhenkoten  dar.  Die  Erklärung  zu 
dieser  Karte  enthält  die  Gründe  der  Abweichungen  meines 
Entwurfes  von  den  früheren  Arbeiten,  namentlich  liegen 
die  Kitoi- Quellen  östlicher  als  auf  der  Karte  von  Schwarz. 
Ich  glaube  dieses  so  interessante  Hochgebirgsland  in  seinen 
hydrographischen  und  orographi sehen  Details  erschöpft  zu 
haben.  Ferner  gebe  ich  im  Maassstab  von  1:210.000  eine 
Spezialkarte  des  Munku-Sardik  mit  theilweiser  Benutzung 
der  Marschrouten  Krischin's  und  nach  eigener  Anschauung. 
Da  Niemand  ausser  mir  die  Kammhöhe  des  Munku-Sardik 
erstieg,  also  auch  Niemand  die  nördlich  unmittelbar  daran 
stossenden  Gebiete  kennt,  so  muss  nothgedrungen  mein 
Entwurf  als  wesentlich  von  der  Krischin'sohen  Route  ab- 
weichend erscheinen.  Der  sogenannte  Jechoiekinnor,  ein 
am  Fusse  des  Gletschers  der  Nordseite  tief  eingebetteter 
kleiner  See  mit  kluftig  aufgeworfener  Umrandung  bietet 
hier  ein  Hauptinteresse.  Ist  dieser  See,  dessen  Abfluss  von 
der  Höhe  meines  Standpunktes  nicht  zu  erkennen  war,  in 
der  That,  wio  die  Mondu-Burjäten  mir  sagten,  das  Quell- 
bassin  des  Jechoi- Baches  (zur  Oka)  oder  hiingt  er  mit  den 
Quellen  des  Weissen  Irkut  zusammen  ?  Ich  zeichne  ihn  nach 
meinen  Erkundigungen  als  Quellsee  des  Jechoi,  jedoch  ist 
er  von  keinem  Eingcboruen  gesehen  worden,  da  dieso  aus 
religiöser  Scheu  den  Gletscher  nie  besteigen.  Ausser  den 
beiden  schon  früher  erwähnten  Profilen  des  östlichen  Sajan 
(s.  „Geogr.  Mitth."  1864,  Heft  IV,  S.  156)  füge  ich  noch 
eine  graphische  Dnrstellung  der  Vegetation»- Verhältnisse 
an  der  Südseite  des  Munku-Sardik  bei,  in  der  Form  eines 
Profils,  das  am  Kossogol,  also  mit  6500  Engl.  Fuss  beginnt 
und  mit  U.5oo  Fuss  endet.  Die  zweite  Lieferung  des 
PettrniMn'i  Oeogr.  MittatUtiafto.  1864,  H«fl  VIII. 


dritten  Bandes,  die  ich  nächsten  Winter  schreiben  will, 
wird  eine  Spezialkarte  des  Baikal-Sce's  enthalten/' 

Das  offizielle  Werk  über  die  l'reuuitche  Expedition  nath 
Oft-Atien  wird,  wie  ein  ausgegebener  Prospekt  «ins  belehrt, 
in  drei  Abtheilungen  zerfallen:  1.  eine  allgemeine  Beschrei- 
bung der  Expedition,  von  welcher  der  erste  Band  nächstens 
erseheinen  wird;  2.  einen  wissenschaftlichen  Theil,  die 
Berichte  der  Fachmänner  der  Expedition  enthaltend,  wovon 
die  zoologischen  Bände  jetzt  vorbereitet  werden;  diese  beiden 
Werke  in  gross  Oktav;  3.  ein  Foliowerk  „Ansichten  aus 
Japan,  China  und  Siam",  von  dem  die  erste  Lieferung  be- 
reits vorliegt.  Die  Ausstattung  ist  des  monumentalen  Cha- 
rakters, welchen  die  Preussische  Regierung  dem  Unter- 
nehmen zu  geben  beabsichtigt,  durchaus  würdig.  —  Zufällig 
erfahren  wir  auch,  dass  das  Preussische  Ministerium  schon 
im  Jahre  1862  nach  Russland  mehrere  Exemplure  einer 
Karte  geschickt  hat,  welche  den  Titel  trägt :  Karte  der  Bai 
von  Jedo,  zusammengestellt  aus  den  im  Jahre  1860  und 
1861  von  den  Offizieren  Sr.  M.  Schiff  Arcona  ausgeführten 
Vermessungen  von  35*  23'  N.  Br.  an  nach  Norden  hin 
und  aus  der  im  J.  1854  von  Nord- Amerikanischen  See- 
offizieren konetruirten  Karte  dieser  Bai  von  35*  23'  N.  Br. 
an  nach  Süden  hin,  letztere  berichtigt  durch  Kapitän  Gogh 
von  der  Königl.  Holländischen  Brigg  Cachelot.  Die  Karte 
besteht  auB  zwei  Blättern  mit  einer  Spezialkarte  der  Bucht 
von  Jokuharoa.  Unseres  Wissens  ist  diese  Karte  aber  nicht 
zur  Veröffentlichung  gekommen. 

Die  Mitglieder  der  Italienmhen  /Crpeditirm  noch  Üuehara, 
Oraf  Litt«,  der  Maler  Meazzo,  der  Arzt  Gavazzi  und  der 
Dolmetscher  Teissier,  welche  so  lange  in  Gefangenschaft 
gehalten  und  mit  dem  Tode  bedroht  worden  waren,  haben 
endlich  ihre  Befreiung  erhalten,  wie  es  scheint,  in  Folge 
wiederholter  Vorstellungen  von  Seiten  Russlands,  und  sind 
auf  Russischem  Gebiete  angelangt.  Sie  werden  viel  zu 
erzählen  haben. 

Früher  noch  werden  wir  über  Buchara  und  andere 
Central-Asiatische  linder  interessante  Nachrichten  durch 
A.  Vämb/ry  erhalten,  welcher  die  Beschreibung  seiner  küh- 
nen, an  Abenteuern  reichen  Reise  bei  Murray  in  Engli- 
scher Sprache  herausgiebt,  zugleich  aber  auch  eine  Deutsche 
Ausgabe  zu  veranstalten  beabsichtigt.  Nach  mehrjähriger 
Vorbereitung  in  einem  mohammedanischen  Kolleg  zu  Kon- 
stantinopel schloss  sich  dieser  Ungarische  Gelehrte  im 
März  1863  zu  Teheran  einer  Gesellschaft  von  Pilgern  an, 
die  aus  Mekka  nach  Yarkand  zurückkehrten.  Unter  der 
Maske  eines  Derwisches  ging  er  mit  ihnen  zu  den  Turko- 
manen  an  der  Südostküste  des  Kaspischen  Meeres  und 
gelangte  von  dort  nach  22tägiger  Wüstenreise  zu  Anfang 
des  Juni  nach  Chiwa.  Von  hier  aus  besuchte  er  Kungrad, 
ging  dann  nach  Buchara  und  Samarkand  —  der  erste  Euro- 
päer seit  dem  15.  Jahrhundert,  welcher  diese  berühmte, 
aber  jetzt  verfallene  Stadt  betreten  hat  —  und  über  Herat 
nach  Persien  zurück,  wo  er  im  Oktober  eintraf.  Sein  Haupt- 
1  zweck  war,  die  für  Ethnographie  und  Geschichte  so  wich- 
tige Frage  von  der  Verwandtschaft  der  Ungarischen  mit 
den  Tartarischcn  Sprachen  zu  studiren,  und  er  hat  von 
seiner  höchst  gefahrvollen  Reise  ein  beträchtliches  Material 
für  Linguistik,  Archäologie,  Geographie,  Statistik,  Ethno- 
graphie u.  s.  w.  zurückgebracht,  obwohl  er  in  seiner  Ver- 
kleidung selbstverständlich  keine  Messungen  oder  Aufnahmen 
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vornehmen  konnte.  Seiner  außerordentlichen  Gewandtheit 
in  Orientalischen  Sprachen  and  Gebräuchen  allein  verdankt 
er  die  glückliche  Rückkehr  aus  jenen  gefährlichen  Landern, 
wo  er  durch  »eine  Gesichtszüge  iu  wiederholten  Mulen 
Verdacht  erregte,  und  mit  dieser  Gewandtheit  und  den 
vielseitigen  Kenntnissen,  die  ihn  in  den  Stand  setzten,  die 
äusserst  interessante  Reise  fruchtbar  zu  machen,  verbindet 
er  in  eben  so  hohem  Grade  die  Gabe  interessanter  Schil- 
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Roesinger:  Dr  vetrris  Hispaniae  rebus  i|uibiudam  geographiria.  4°. 

Proffrainju  des  Gymnasium»  zu  Schweidnitz.  1H64. 
Soraluce,  X.  de:  Histuria  de  la  prnvincia  de  Öuipnxcoa,  precedida  de 
U  {Uta  dearriptiva  y  piano  de  la  raisnia.   8°,  42t  pp.  und  1  Karte. 
Madrid,  Moya  y  Plaxa,  1864.  IS  r. 

Siijnocha,  K.  Die  SUven  in  Andalusien.  (Zeitschrift  für  Slariseh«  Ltte- 
rstur.  Kunst  und  Wissenschaft,  Ii,  Heft  I.) 

Harten. 

Topogr.  Karte  von  Portugal.  1 . 10O.IXIO.  Sekt.  87  und  88. 


Italien. 

Gouniin-Cornille:  t.a  Savoie,  le  raont  t'cnis  et  l'Italie  »eptentrionale, 
avec  une  note  sur  t'histoire  naturelle  de  res  rontreea,  par  le  docteur 
Boisdaval.  18",  335  pp.  Paris,  Dentu,  1864.  3  fr. 

Quid«  «torico-dracrittiva  deila  cittä  di  Sapoli  e  sue  Tieinanze.  3  roll. 
«"  Napoli  1864.  85  lire. 

Hellwald,  Kr.  ?.:  Cuniae.  (Zeiwchrift  für  Alldem.  Erdkunde,  Juni  1864, 
SS  5t»0—  516.) 

Ausführliche  He*chr«ibung  der  reberrest»  jener  berühmten  Mn.1t  mit  hlsto- 
riKDCB  Notizen. 

Lanu,  Sslvator«:  La  Guida  dcl  nau^iat-re  in  Siciüa  norellamente 

tompilata.  12".  Palermo.  Pedi>n«  Lauriel.  1864. 
Uder,  Fr.:  AUa  und  Taormma.  (Deutsches  Museum,  1864,  Xr.  6.) 


Griechenland,  Türkisches  Reich  in  Suropa  und  Asien. 

Detrit,  M  :  Uc  Megäre  s  Mtcenrs.  (Uibliotlicque  univ.  de  Geneve,  1864, 

p.  369.) 

Kirkwall,  Vi««.:  Knur  year«  in  the  lonian  Islands;  thrir  politieal  and 
social  rondition,  witii  a  histnry  of  the  British  protectorate.  8  Tola. 
Jj,  London,  Cbapman,  1864.  II  s. 


f der  Insel 


(Das 


1864, 


8,  10.) 

Letbot,  Die  warmen  Quellen 
Xr.  87,  SS.  643—644.) 

Nach  einem  Artikel  in  der  Athenischen  Zeitschrift  „Kca  Pandora"  vom 
11.  Mari  IHM,  der  von  einem  Orteeben  aus  I.esfco«  sslbst  Tarfssst  Ist 

Peten,  Prof..  Reisebericht  aus  Tultsclta,  25.  Juni  1864.  (Österreichi- 
sche Wochenschrift  fttr  Wissenschaft,  Kunst  und  i 
l««4,  4.  Bd..  Xr.  31,  SS.  985— 991  ) 

I>«r  erst«  Bericht  an  die  Wiener  Akademie  Uber  sein) 
»ebnngan  In  d«r  Dobntdscba. 

Ubicini:  Lea  nationalites  Orientale..  La  prineipaute  de  Serbe  et  le 
psys  serb«,  souTenirs  de  voyage.  (Revue  des  deux  mondes,  1864, 
Li,  p.  484.) 

Baaawas* 

Jerusalem,  PUn  de  hebratuue  et  chritirnne.  Toulouse,  Conatan- 

tw.  1864. 

Ruaaiachea  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Krusenatern't  (Lieut.)  Expedition  nach  der  Mündung  des  Jenisci,  1862. 
Mit  1  Karte.  —  Die  Küsten  der  Westhälfte  de»  Asiatischen  Eis- 
meeres. (Erman's  Archiv.  XXIII,  1864,  1.  lieft,  SS.  107  —  181, 
2.  Heft,  SS.  317—342.) 

Wörtlich*  Cebersetaong  de«  Berlrhts«  Im  ..Morskol  Mhr.rnlk"  Uber  dl«  nn- 
flllckHeb«  Knisenstern'sch«  Reis«  von  der  Mündung  der  Petsehors  durch  <ls« 
sodlirbs  KarUelie  Moor  nach  dem  Eingang  sum  Kariker  Dosen  nnd  Ton  da  zu 
1-ande  Uber  Obdorsk  nach  der  I'etscbora  Mündung  zurück  f  IsaSV)  mit  Karl«,  «la« 
l'tberslrht  der  früheren  Reisen  In  dar  WesthJtlfte  des  Asiatischen  Eismeeres 
nach  Lütke  and  die  L'ebersetzan*  eines  Berichte«  von  KtsscbelewskJI  In  dar 
Tobalsker  Zeitung  (8a|>lskl  der  Rhu.  Gcogr.  Gesellschaft,  1*63,  i.  lieft)  über 
sda«  Laadresie  von  Obdorsk  nach  dem  Turuchansker  Kreise  Im  Nov«mh«r 
und  Dezember  1M&  iJie  letzter«  Reis«  warde  nnternommen.  am  e'ne  Verbin- 
dunft  der  Grspbitirruben  des  Heim  8idorpw  mit  Obdorsk  »i>rzul>ereiteii .  «I« 
such  Kmsenstsrn  suf  8idi>row*s  Veranlassung  nnd  Ko»ten  den  Versach  es- 
naebt  hatte.  In  den  Jenisd  zu  srf»o«ii.  Der  Kuschele« »kjl'sch«  Beruht  ist 
•»br  maBKrlbstt,  ftir  dl«  TopoaTsplii«  fast  gan«  nutzlos. 


A  truisr  on  Lake  .  (The  Atlantic  Monthly.  Mai  1864.) 

LexicOfl,  Geographisch  -  statistische«   des   Russischen  Reichs. 

(Erman's  Archiv,  XX1I1,  1864,  t,  Heft,  SS.  76  — 1<>6.) 

Einer  ausführliche»  Besprechung  des  ersten  Bsndes  de«  unter  »emenov's 
Rrdsktioo  erscheinenden  raaicrsphlsetian  I^slkans  flndsn  wir  hier  die  Ueber- 
eetzuna  fnl»«ruler  Artikel  belaefBitt :  »Abaksn ,  Avatsdilnskala  (Jobs,  Ava- 
tsebinsksj«  oder  Oorjelaja  bopka,  Alsk.ul,  Atezsndsr.Msner  ,  llsesaow ,  BJeko- 
asjer  Haide,  Inner«  c-ler  Hnkejeaer  Klrirlsen  llord«.  Ulljaken,  flolendr?-,  M» 
lo«nln,  Orebensker  Kosakan.  Itoffentlieh  »Ird  bald  ein«  vollständig«  Caber- 
eetzuna  de«  Werke«  veramutaJtet  werden,  dl«  O«oar.  (jeselUchaft  In  Paris  bat 
die  »ach«  bereits  In  Betracht  gezogen. 

*  ,  G.  Reisen  im  Süden  von  Ost -Sibirien  in  den  Jahren  1855 
bis  1859.  Bd.  II.  Die  Pratlands-Ornis  des  südöstlichen  Sibiriens.  4°, 
392  SS.  mit  15  Tafeln  in  Farbendruck.  St.  Petersburg  1864.  5}  Thlr. 

Eben  so  %  ieUelttg  und  allgemein  Interessent  «I«  der  die  KXagethter«  behan- 
delnd« erste  Baad  diese«  grossen  Werkes  ist  der  vnrlicgenJr  arnflbolugverhe, 
auch  hier  finden  wir  neben  den  eingehendsten  svstensstisehen  i'ntersarhungwn 
und  Hssrhrelhunaten  msnnlgfsjtlg«  Notizen  Ober  goosrraphiscb«  Verbreitung, 
Wsnderung.  Lebensweise,  Jagd  der  einzelnen  Arten,  von  den«n  ti,  Hft«r«  such 
In  verschiedenem  Kleid«,  In  schonen  fertigen  Abbildnngen  vorgefllhrt  «erden. 
Die  als  FronlUpiew  dienend«  Tafel  «vastlt  daa  In  neuester  Zelt  viel  genannt« 
ttsjrrrhaptes  paradotus)   In  seinen  Hrulplstren  am  Tarel-nor 


N.-Mn.i  Ende  der  ztongolei  dar,  auch  Ist  dl«  sens  merkwürdigen,  das  Mittelglied 
zwisezten  Huhn  und  Taub«  bildenden,  aneh  In  seiner  Lebensweise  die  Bezeich- 
nung p«rsdoxu«  verdienenden  Vogel  eine  «usfllhrtlcbe  Beschrelbnng  gewidmet 
Dem  «pazl«ii«n  Theil  Ist  «In  V«rs«lrhnl«s  ssmmtHttier  In  Hldost-Klblrien  sldier 
benbacateter  \  i^gel- Speeles  vorsngestellt,  so  wie  ein  allgemeinerer,  einleitender 
Abaehnltt  mit  »tstUiisrben  Nachweisen  Heer  dl«  geograp bische  Verbreitung  der 
Arten,  roll  eingehenden  Untersuchungen  Uber  den  Vogelzug,  di«  vea  Midden- 
dorff  in  »einem  Werke  »Die  Iseplptesen  RusalsAds"  sufgestellten  Crasetze  hestA- 
tlgend,  und  mit  KehlMerungea  von  dem  Leben  und  d«r  Uriipplrung  der  Vivgel 
m  den  verschiedenen  Gebieten  Im  Zusammenhang  mit  der  sonstigen  Nstur- 
bMchalhnhctt  derselben ,  Hchllderungen .  wie  sl«  Radde  so  meisterhaft  in  ent- 
werfen und  auazumnlen  versteht  und  in  dsnea  er  seine  umfassenden  Kenntnisse 
wi«  ssin«  Innig»  Ll«be  sor  Natur  Immer  wieder  aufs  Neu«  d»k uraentlrt.  Da« 
Verzeichnis,  enthüll  3»  Nummern,  wo.on  S3  Rapsee«,  IH  S. 
nes,  17  Gslllnacaa«,  «4  nrallatore«,  M  Nsiatnres.  Wie  fllr  die 
sen  sich  auch  fflr  die  Vt«el,  wenn  «och  nicht  so  scharf  begrenzt, 
unterscheiden:  das  Nord-Mandschurische,  8lld  HlhlrUebe  und  Mongolisch«.  DI« 
Ornl»  de«  enteren  (des  Amur  Landes)  setz!  sieh  Im  Winter  vornehmlich  aus 
Europäisch- Hlhlrlscheu  Elementen  zusammen,  nur  der  Fasan  l Ph.  torquatos) 
ri'prasendrt  MIW  Asiens  Vögel  such  im  Winter  an  minieren  Amur;  dsgegeo 
mischt  sieh  im  üomnicr  in  ule  ebenfalls  vorzüglich  Europäisch- üiblriscbeti  Ele. 
menl«  das  Jsp«nisclie  und  r«lld-Asi«tl«clfr«  In  so  hoh«m  Orada,  ilass  Im  Verhalt- 
nlss  zur  gesammten  Artenzahl  der  Ornls  Ost-8lblriens  hier  (43  Arten)  suf 
Jen«  ■  «Hieben  und  südlichen  Vftgel  kommt.  IXe  hsuptskriillchsten  dieser  Arten 
trifft  man  am  mittleren  Amur  sn,  einzelne  wenig«  berühren  eher  suf  dem  Zuge 
den  gesammten  Süden  Dauriens  und  vsrth«t|«n  sich  zum  Brüten  seihst  bis  In 
die  östlichen  Vorberge  de«  südlichen  Apfel  Gebirge«.  Die  meisten  befinden 
steh  hier  zwischen  47*  und  So*  N,  Rr.  an  Orr  änssersten  l'olergrenze  ihrer  Ver- 
breitung, wenige  nur  wurden  noeh  bis  51*  X.  Br.  ermittelt,  l.'nter  den  ffirrMId- 
Klbirlen  Uhrig  bleibenden  Wi  8ped«a  sind  45  Sibirien  «igenthümlich  und  von 
den  lus  Speeles ,  welche  du  n«rd.i«illelie  Ende  der  Mongolischen  Steppen  be- 
wohnen, sind  »4  zugleich  Europäische  und  1»  Aslstieche.  v.,n  diesen  I»  aber  II 
Sibirien  eigetithttmllcli.  6  tbells  In  Japsn,  theit.  in  Indien  gefunden  und  1  ;8yr- 
rhspun  paradosus  und  Alanda  moogolioaj  den  Hochsteppen  atleln  zukommend. 
Nur  ü  gehören  den  Mongolischen  Steppen  als  Standvogel  «n.  wi«  Überhaupt 
von  den  3XS  Arten  das  sndostlicben  Sibirien  nur  50  gtendvogel  daselbst  sind. 
Radloff.  Dr.  W.  Reise  durch  den  Altai  nach  dem  Tel«kor  See  und 
dem  Abakan.  (Erman'a  Archiv,  XXIII,  1864,  I.  Heft,  SS.  1-55, 
2.  Heft,  SS.  218—316.) 

Der  auwffihrilctw  Berietst  Uber  die  im  Sommer  1MI  ausgeführte  Reise,  (siebe 
~r.«ogr.  Mltth."  IMS,  8.  935. 
Schawrow,  X. :  Die  OetkOate  de*  Schsrarxen  Meeres  in  ihrer  Bnleutung 
für  die  Russische  Ses?M'hiiffahrt.    Bearbeitet  vun  Uauptm.  H.  Ritter. 
(Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Juni  1864.  S9.  465—494.) 

Auiiog  und  tbeilwsks»  Ueberseuung  eiaea  Im  »Morsk.l  Hbornlk"  (IW», 
Nr.»  und  I0J  verolfenllicMea  Aufsatzes ,  worin       fr.imnthlger^  Wels«  di. 


A8IEN. 

Almeida,  W.  B.d':  Life  in  Java,  with  Sketches  «f  tbe  Javanese.  8  vol.. 
8"  mit  IUustrationcn.  London,  Hurst  4c  lilackctt,  1864.  81  a. 

Beschreibung  einer  drelmonstilehsn  Reis«  snf  Java. 

Bangkok  Calendar  for  the  year  of  nur  Lord  1864,  corresponding  to 
the  Siameae  civil  era  1285 — 26  and  nearly  so  to  the  Chinese  eyele 
cra  4501 ,  bring  the  1"  year  of  the  76"'  Chinese  cycle  of  60.  Th« 
Chinese  Xew  Year  commenre*  on  the  eigbth  of  Fchruary ,  the  Sia- 
mrse  Xew  Vear  on  the  sevrnth  of  April.  Compiled  by  D.  B.  Uradley. 
8".  128  pp.  Bangkok.  American  Missionar)  Association,  1863. 

Schon  aus  diesem  lehrreichen  Titel  Ut  zu  «rseb...  das.  wir  e.  hier  mit  einer 
Kuriosität,  zugleich  «b«r  auch  mit  einem  nützlichen  Werkehen  zu  thnn  I 
Ks  beginnt  mit  einem  rwleli  »usgestatteten  Kalendarinm ,  b«4  dem  dl«  I 
Ubellen  von  Rangs.,  i,  die  Angsb»  des  tlilneslsehcn  nnd  SiameaUehen  D 
Im  Vergleich  mit  dem  christlichen  nnd  die  meteorologischen  Notizen  beraer- 
kwaswerth  sind.  DI«  letzteren  «nthalMn  statt  alberner  Propherele.ngen .  wie 
aie  sich  in  so  vielen  unserer  Kalender  vorfinden,  Charakt«ri«tU«n  des  Wetter« 
In  den  einzelnen  Monaten  nscli  den  bisherigen  Reobschtnngen  nebsl  den  Durch- 
achnittawertb«n  d«r  Temperatur,  de«  Regenfalls .  der  Regentags  und  d«o  bks 
Jetzt  beobachteten  Extremen  il«r  Temperatur.   Iiis  Kalendarium  schliesst  mit 
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einer  Abhandlung  Uber  dl*  Mamealacbe  Z*it*li>rli»1lunit.  Darauf  feinen  Xutx, 
Gewichte  und  üeldnillltieii  «"n  flam ,  offizielle  Linen  der  Könige  aelt  llh'.l, 
tter  Verwandten  und  Kinder  der  beiden  letrfiteii  Könige,  wotau»  wir  preetien, 
data  der  tnie  Konia  mit  fw  Krauen  und  66  Kindern,  der  zweite  mit  liu  Frauen 
und  r*  Kindern  aearjrnet  ist,  ferner  Verieieunlaa*  der  In  Man»  atatioulrtcii  Mli. 
alonarr,  Kooauln  und  fremden  Kauflente,  alatUtiacbe  Tabellen  (Iber  die  Murkt- 
preUe  der  hauptaacblieliaieti  N»hnmir«mlt:el.  Fruchte  u.  «.  w.  In  Ran«k„k.  Uber 

vrrk.hr  la  llanakok  und  dl»  r,...fu.,r  da-elbat  I»  Jahr»  ln«a  In  nicht  „-cade 
arvtcmallaclrrr  Anur.1i.iins  hrceirnen  vir  dazwischen  einer  Aufzahlung  der 
p.ntopalachen  <  cralhe.  der  MlliiHetler  drr  Königlichen  1  »ml  lle  von  Knglend 
und  Her  MileHedcr  de*.  Ministerium»  zu  Waalünjrlon  nebet  cziroiwloriacheii  Auf- 
arlchnungcn  über  den  Utirice/krfeg  In  den  Vereinigten  Ktaatcn  und  Ober  die 
benierkenawvrthe»  Vorgang-  in  Banukok  und  benachbarten  Orte»  wahrend  de« 
Jahrca  IMJJ:  fall  die  Helft?  »her  dm  irar.zrii  Ilr.rliea  nehmen  »ualuhrllche 
ivchlMet-iiireii  Klatneatacher  Mttcn  nnd  «iet.raitrhe  «In  und  ihnen  aehlieaaen 
•ich  drei  Aufttlze  lil»>r  die  Aicra-Paiiije  (Iteiel-Haiini) ,  die  Kokoapalnte  und 
die  Palm,  ra  Paltnr  ar..  endlich  rite  Beechteihnntz  einer  Iteiae  an  der  Oalkllate 
»lachen  iiojf».    DI.  Redaktion   hat   unverkennbar  in  kundifter  llaad 

tut  wurileit. 


,  oCarielle  MiltUll.in.eM  i 
Bastian,  Dr.  A      Ancieut  CRinbodia    (Tbc  Albenaeum,  2.  Juti  1HS4, 
PI".  1'.'  und  2i'.) 

Dr.  Baalinn  «teilt  In  dt.  »cm,  ..,n  Mal......  d.  4.  April  IHK  .Utirten  Htluclbeu 

AI!-«  ruaenrroen,  .««  er  von  l  cl  crllcu-runiten  und  bietcriachrn  Dokumenten 
in  Ileztut  auf  die  Ruinen  Ai.Ho  C  .».Irr  »lelniabr  N«kh.  u  Ii.  KalnboJJa  et- 

nitttein  konnte.  I.clilur  la:  ober  ihre  Erbauung  nkhu  Sichere»  zu  erkunden 
ireacven.  docii  enthalt  Itaatlae'*  Schreiben  manch*  Intereaaattte  AufklaronK 
Avrii  nach  cctnrm  L'rtheil  brauchen  die  Ruinen,  waa  Tracht  nnd  Anadehnune; 
anlangt.  <let.  VerKletrli  luit  keinen  anderen  der  Kr.le  >u  «heuen. 

Bourgol»,  Capit.  S. :  N'.  tio-  cur  In  Hai«-  .1«  Pri-bo  dun»  le,  Golfe  de 
I'ft. L»-ii.  (Uevue  maritime  et  colomalc.  Mai  1 H '".4 ,  pp.  43 — 61.) 

A  ,,«mhrJlche  tr.  nl.nriN.tn"  niot  hrdroa'iaiihUrh.-  lie.chrelt.nnjt  de«  Golf»  and 
aetner  KiHtfn  mit  Dieleorntu-iriachen  ]k'obBrhluni;cn  und  aalronumlacben  Orte. 
'■eHrlr;itn'iiiyen. 

Castro,  Sr.  Atf,  de:  Xnti.'i»  >1<">  u»o»  e  ro>tumi.«  di>«  Pmo»  de  Tilu.ir' 

(lii.'.ttim  e  Anna«  iL.  I.' nivili..  CKramuriiin.  lüdi,  Xr.  10«.) 
Corlambert,  K. :  I.e  wonde  a.iat>.|UP.  (Kito  du  tuende  clonial,  aata- 

li^uv  .t  uinrrunin,  April  IH«4.) 
Dich,  tt.:  SiCla-n  und  i.iebriucl.r  der  Malav.ii  auf  der  lasfl  Karinion. 

Nach  <  ii;eiitn  Bfehschtuti^on  k<  ürkildt-rt.    (lili.bua,  S.  Hd.,  SS.  216 

— L'IÖ,  Ä?.'<— ?7T.) 
Eber»,  U     Dir  Ki)Uirt.ruu»;  der  KrU»<lirifWn  und  drr  Skulpturfelarn 

von  llisutn.li.  (lüobii?.  5.  Bd.,  SS,  Hs-lfM  und  3X0  ) 

Mit  inteT.  .jaiiteli  Arhlldtinjrcn  de»  herllhuiten  SVitlftiirtelhen*  bei  lllhutnn  lo 

Terai.  n,   .len.  fi  Im^Nrfff'*..,        K.-sh  IIIki  .|.  r  Kbrne  ei«xeiüef»selt.  von  |Uw. 

Jlltt  ui  k'.^.lrt  aur.l.n  i.nii  hier  anwisawein:  m!t^rtiiellt  alnd. 
EtCayraC  de  Lauture,  Cnintir  d':   Mrni.iir.«  »ur  la  (Munr.  VrtUcv. 

Caitipanuc  de  IVLin.    Souvenir*  pcruoiinrl».   tiucitton  cLinoiü«.  4L\ 

(03  ]>p.  mit  ^  karten,  l'ari«.  Libr.  du  \lisa»in  pittori'sque,  1664. 
FraiSSinet,  Kd,    I.r  Japon,   bist. drr  rt  d<»cripti..ti,  mr.cur«,  coutumrü 

tt  relieion.   Xouv.      it . .  Augnu'nb't'  par  V.-A  MaiU-Uruu.  5i  vol>- 

12n,  fi.4  |.p-  mit  I  Karte,  l'ari»,  Brrtrund,  1 8<> 1 .  6  fr. 

Gange»,  Xru.-re  V.  rütid. TUti^rti  in  dein  Delta  ilr»  .  {Zcilfclrifl 

fitr  A1U.  in.  Knlkuii.l  ',  April  1«*!4,  SS.  "ij— 3C9.) 

Narh  elurr  Arbeit  fnjiain  l.reusarai  Im  .-Quarte.-S  Jonrnn)  cf  tbe  Cw!u(. 
;V..l.  XIX,  Nr.  Tj,  PP  Sil  C.i 

Godwln-Au«tcn.  l'npt.  II.  Ii     Tlie  (,-Iaricrs  of  tbo  Mojitakb  Uanisr. 
(Proci  f  dmt!»  ef  tl.t  K.  tie.iur.  Si.ti.  ty,  Vol.  VIII,  X».  II.  pn.  34-43.) 

Der  Verf**^et  hcrlrltlet  liher  ..'traft  Aurualimen  aln  A»-i«tent  tiei  der  ftr^aaeu 
InilKihrn  I^nitt'avrniientmi:  in  d.;n  we»'ltrh  v.-m  Karak.u iiin-Pa..v  rteVc.  nen 
Tt.eil.'.i  tt.i  kit.  rl.ien,  iii.nieiitll.  h  Sn  der  (ö  wr^iiil  <le^  Mostac-PaMe»,  in  den 
Jalirrit  He'  ilimI  ImII.  Ven  den  rl.'.lsren  f.leu.liem,  »etrhe  »Irli  d..rl  * <  rfnn- 
deii.  »neb  früher  \!  ntrfi  nwrl..  kN  I  hef  ,!er  VcnneMiiu«  Nachricht  neseben 
[n.  ^t,e<  i;r.  Mil.lt."  If'W  W,  fi.". .  alwr  einiire  abweichende  /.ablenaiJKatien  wollen 
wir  hier  crwnUnrr..  Ilen  Mn»*itf-I'a««  »efrt  li<..',  *  in  .  Anal«  n  annähernd  In 
3--  II-'  X  llr.  uDd  U-  14'  <>.^l  I.  v.  Ilr.  ,»■••  1  X.  Ilr.  und  7««  t  (leatl.  L. 
nach  Sel.laji.twclt',  »elae  lt„|-.e  t.etn.cr  nacl:  Ihm  nur  ln.HH.  Enel.  fui» 
flf.i-t;'  K'i-l  1'nvf  nach  Ad.  .SrK«irlwl»ei»,:  .V.r.  II. .he  de«  |,a|n.au«  ..der  Kara- 
k'-rnlii  IV»k  Nl.  3,  .'.er   nonlweatllc».  v..|i.  M  l'a»«  aniial  crnd  In  3S»  .SS' 

X.  Ilr    un.l  T. "  3;.  Moll  I,.  llcze  N   Kr    .  nd  TJ-  10  Ovhtl,  l_  nach 

hohlajTintwel.' .  ul.-ht  er  anffall.  ri.l.'T  XVeUe  /n  3*  ätl.',  rjjjcl.  Ku<«  an,  wührelol 
aie  früher  »r..^  r>i  tri'»,  von  M.-nttMitnerle  einige  Mal  an  :».zK7  I  uaa  an- 
HCichen  wurde. 

Hoeven,  A.  1'.  vati  d.-r  .  K«n  wot.rd  over  Sumatra  in  brieven  v erzameld. 

11,  Siimiitrn-»  we»tkii«t  en  Pulcmbunir.        96  pp.  Kotterdam,  Xijiib. 

1864.  1}  a. 

Japan,  HamMr*  in  Yukobamn    to  Kananava,    Ka^.^ima  lo 

Innaima.    (Xantinil  Ma^iüi' ,  Februar   1BC4,   pp.  "C  —  HZ,  Miirz 

pp.  119—124.1 

ilteaer  Ali!.'1  von  Voknhania  nach  der  1»  Kn|cl.  Vciler.  all.ll'ch  dav.^n  ?e|e- 
Iter.en  t'lwlie ta^n.lt  Kanäle»  nn.l  '1er  ylllk^ni»chL•Il  Inac;  Innoln.a,  ilie  !'  Knrl. 
Mellen  »d.lwe.tll.  l.  v,.i,  Kai.aaai  a  Im  i-tllchen  TI..  II  der  itp.»>en.  .lurcli  die 
HalMnaelli  eon  1 '>..n  und  hacanil  selilldctcn  llac \:  lieirt,  hn.tatl,:lr.  ,1  lila  da* 
Jar.MtieNi.ehc  Vtlk  Im  flan/en  J.  m  V.Tl  .'br  nil;  ilen  1  T.-tu.len  Fiii:ethan  tat  und 
nur  die  lieilieren  Klaaaen  einen  a>  »tecnatlarhcn  Widerstand  eiifffefcit^.  Iren, 

Japan.  Wandennr>   about  —  (Vnutu-al  Ma-.-aaiiir,    Mai  1««4, 

pp  2..0— ?:,"_) 

Xu(iz«n  Uber  dl*  Bealtzunit»»  der  Japanesen.  naiDentllch  dpi  Telknn  un.l  du 


rtraten  ton  Mal'  mal.  anf  Jeae,  Uber  dlt  Ainna,  llakodadl, 
lahl  J.i-  hU  K..waj  U-ttkai. 
Malt«-Brun,  V.-A.:  XoU  aur  la  Reographie  du  Japon.  Mit  1  furtt 
(Xour.  Annale;,  de»  Vnya^ra,  Mai  18<>4,  pp.  213 — 319.) 

Kurie  Notizen  Uber  Name,  Auadehnunr  und  Beataadltbeile  dei  Jananivdiea 
Rfdciia  aua  der  nancn,  v.m  Malie-Hriin  tepaorietan  Anflacw  daa  Bactiea 
Edouard  Fralaalnet,  nebat  einer  l'eberaicbtakartw  in  1  :6.il44.444  und  etaam  piaa 
Ton  Jedd... 

Marten«,  Dr.  \.    (*l.rr  dir  Bewobner  der  Intel  Engano ,  nach  t»nii<i- 
lichcr  Kriiililung  von  J.  Waliand.  (Ztitscbrifl  für 
Mai  1864.  SS.  4S0— 422.) 

Klnlite  Notizen  lltier  die  aüdilch  v.m  llenkuleo  In  Udiacheo  Oceaa  _ 
Inaei  nnd  ihre  noch  rietnlirh  im  Naturzuaund  lebenden,  nnbekleMetrjTBewvli 
»er  nach  den  >lltthr!lui.K«ri  de«  Iteaidentrn  zu  Benkaleti ,  der  iie  laaal  to 
April  inta  braucht  bat. 

Mermet  de  Cachon  L'il.-  de  Yctzn  et  le«  Ainn«.  (BeTUr  .de  rOrint, 
de  l'Alt;erie  et  de»  coloniea,  XoTember  and  Dezember  1SC3.) 

Palgrave,  U.  Notes  <>f  a  journey  frotn  (iaxa,  tbroui;b  the  iaUrtcr  of 
Aribiii,  t..  Kl  Kbatif  rm  tlie  lVr«iun  Golf  and  tbence  to  Umin,  in 
'8nv  —  f..'l.  (I'meewlinifs  of  tbo  U.  üeo,fT-  Sot.,  Vol.  VIII,  Nr.  III, 
pp.  63—62.  o;— 105.) 

Nach  dem  h^r  aheedmrkten  kurzen  Auszug  rührte  raljrrave'a  Relaerorrie  »<* 
<;ara  .iatllch  cum  Wa.ii  SU  han  und  Tnn  da  alhUlrh  in  du  Kelch  der  Wakabv 
ten.  In  llaupi.ta.lt  Er  Kllad  er  mehrere  Wochen  blleh,  beewr  er  £• 

Itcl.e   oallich   «um  Pcra  .then  Oolf  fr.Tt»etzle.    I»ic  anjefniten  niUndltejW«  Kr- 
enthalten  acb.  n  viel  Inteieoanteai  wenn  aber  Palcra.e,  wte  «tr 
«  c  .en  in,  .llrae  aiMari,.|'dentltcll  Kbnatiae  Geliz< 


bell  cur  Her.  1.  Iifnu;  Oer  T.>p-.|trap  1,1,.  ,U  benutzen  und  aeine  1 
auch  für  .Iie  Karten  wrnhv.  lt  zu  tna.li.  n,  »o  i»t  der  Wlrl.tlakrlt  aclner  Ee»» 
flil  die  l;..lkiin,!e  tla-lor.  !■  .Ii.  S|iUre  a1.Kebr>^lteri. 
Paravey,  de  liu  ruvuunn  iV.rt  riebe  de  Ttbin-la  im  du  Cambridge  jirci 
Sji„'i.n  et  ii.  l'imp.'rtajit e  .ie  ^».|.  iiertipation.  (Kxtrait  dea  Anaaltf  4V 
la  b'nioli  d'liiiiui.  ur.y  4".  I'iirif  18l">4. 
Preußische  Expedition  nai  L  <i-i-Asi.  n.  An«i<  l.teti  au*  Japan,  Cliüti 
und  Suhl  Im  Auftrag  der  Ki.nul.  UecieTiWK  herauaKegebell  Ina 
A  11.  rt;  1.  lieft.  Kol  S  Hl.  T.  kt  u,„l  ß:.  Anaicbteu.  Berlin,  Utb. 
<ll.er-il,.lbii,  I  druck,  rei.  lSt;4.  8  Ttli 

lile  ..  JtU-.  i  ,  .  i,  .lencr.  4  in  ple.t.,llthj|trapbl«rbcm,  1  In  ehroano-akrt. 
Iit  i.isri.|,lii.cheni  lic  ik.  ..teilen  5  Anaicbteii  aua  Je.'.d,.  (Anf(,aiiit  zum  Irtap»; 
f  i  V.u.  .tu .   .!.  :   'r  .kal.h.;  Str«ue  t.el  Akahane.  Japaniacher  liarlen;  P«t»l 
einea  Mli^lju.-  I  erijielR  i   i:nd  eine  \  nn  Yokohama  Kana>rawa  dar.    Iier  Tevl  U-- 
itr  ll.utschcr.  k'ran/IHlfccher   un.l  KuifMacher  eipradir  ahecfaaat.    I>ie  •pilerca 
LI.  fer'.'u.  u  d:e*e.  I'racl.t',  crk.-s  Hr.llen  laD.ltcliaftlklie  llactelluniteri  aua  Naacz- 
.al, l,  hbun^bai,   laku,    l  lci.r»lii,  1'ekins,  ll«n«ket>»,  Cantnn,  Macaui,  Baazioi 
und  dei^n  t  ui^et.ujii;  bringen. 
Ratzeburg,   l.i.ut.  J.  \.  11.  f.     Slixzen  au*   ii,-m  l'rivat-Tap;eiVllrht 
eines  Sie-<i|ti.  )• '-.  1.  Heft.   \ u -  ti . .ni >ij< tt  in  Japan  am  Bord  Sr.  Ma- 
jestät S.  hilf  im,   'V    H".  "H  S>.   K-rlin,  Nt.oiai.  |Ki'>4. 
Schterbrand,  ü.  n.  ul  v.    Ki :<  Streil'/i«  auf  der  Lnsel  Sumatra.  An«ii_' 
au«  einem  Briefe.  (Iii.. Im. .  ;V  llii  ,  SS.  IK2  — 1»4.) 

Kurze  X-.tifen  lil.er  .-im  e  Au.Sw  von  Kadat<<  an  der  WealJ.U.1»  »ao  Sa- 
udi» ei  i.ll:. h  nach  C.rt  K •■.  1.  !  «.'J  l'uaa  h-rfh!  und  dem  Maztlad)ooV> 
'l,  ..i  Pn.«  h  .1  ,  dann  i.e.  >i  l'aja  K.'Ril.»  (tfeiara  l"in»  bueli]  aaej  aartei 

lil-er  l'.>rt   in  r  l  «|.ell.  ..    ,11,1,  l  u.a  licrh)  zum  Sinkarah-Kc«  (ll«l  Faa. 

e, . -r Ii : .  v..|;  dem  m  cli  ein  Ah-tecl  ,  r  ...rllch  nach  Wdjunsdjunc  Und  Hu»-«  I 
<li:iM!:r.  j...  t.,n,  lit  ..  III  ,|e. 

Schlagintweit,  II    v     AsMiru,  Jan  mittlere  Stromgebiet  dea  : 

j.if.ra    (Iii. . luv,  5.  Bd.,  SS.  21'«—  27t>.) 

«.«drank-le  Bea.-l.reib.iKB  mit  liii. 1  Vicht  auf  Ilcvolkrrun.,  »nolulrtaclll 

i,l.»-,  V.-ütuti      Thier« ett   I  Khcia.    Hin  In  der  Nat 

Uo.ell.cUft  co  V  re.l-ri;  am  S1.  <ik|..i-er  laeW  (tehaltener  Vortrag. 
8chmarda,  |v..f  I.    S<-bil<l.  rani;  der  pliy»ikaliscben  und  topofrtat,i- 
»el.eii  V  crl.a.itn«M  d>T  Ihm  1  f.  vloti.  ( MittbeiluDgeu  di-r  K.  K.  Oeovr 
G.  -.  Ilv.  l.uft.  lv".2,  Sit/.iin-.'s-B.  ricl.te,  SS.  7*— MI.) 

Kim.1.  'iL  vnri!'  i/i.^«.  ct.  M  I,.,,  tiach  den  eli-enen  Beobachtungen  Pr<c! 
*»\  o.!a'..  welcher  n.U  I  .  «.  I'rkdiu  .!!«  Irwel  lv>l..n  Tum  Mal  1(03  hktale 

Jiilin.i   ]i..*>i  1,1  1,  Alien  k, .Lt. c.  to-c-ivt  hat. 

Spiegel ,  l'rof    Kr     Di.    au»» Jtticei:  B.zicliuu^eii  Peraiena.   IL  V» 
l.iini.i  in.  X..rd»v»t.n.  (Daa  Aualand  lh«4,  Nr.  IS,  SS.  337—  341 
Xr.  I«.  ss.  >!' — .i.l-  Xr  19.  SS.  433    4:17;  Xr.  20,  SS.  463—44- .) 
Wl-   im   er« t.-ti  Al«.lmilt  wird  auch  hl-c  eine  tedrkntte  reojrraphaicz*  R>- 

arhreiliaiii.  .1.1,  h Int,  rt- eben  l  ':,te.  «uctcnB'li  »  crailaKeachickt. 

Swinhoe,  i:     X  -i.  »  .,n  II..  Ulund  ufF.irttn.aa.  (Procwliikgi  of  uV 

Ii    <.,,._>r   Society,  V,,l.  VUI,  N.i.  2,  pp   «I  T«.) 

.S  ur  e  r,  ».  l,t  1  u: /er  Aii'cB  einer,  wie  ea  «rheint,  Wiedemen  aehr  wertkrezVl 
A rt  e: i   ,|,  ,  uh  liri''-el- ,-r  \:.  ck  .t.«iil  zi»  Tal-wan-fit  auf  r 
Vrrtaaai.|«.    Von  meO.  u.  t„  „.  |r.|ereu«e  alnd  die  beiiredr 
»'•II  Adl'.ital  I  .:il«r«.  I  ,   weo  her  die  Ki.aten  die»  Inael  zum  Tlieil  aaft 


ha!.  •  in  1  ei,  Sic  Haie.  I'ark.  , 

Trüong-vinh-ky ,  I'.'tni«    Notiee  a-ar    le  rnyaumr  de  Khmer  aa  J» 

Kai.ib.ol;.-.  (Bulletin  i!«-  la  S„c.  ,1.  vi.,^T.  <lc  Paria,  NöTeiuber  1M3. 

pp  3V« 

ti.  r  Verf.«-«er  di  v  kurzen  ArtikeU  heirieliete  ala  tlolraa4acker  4M  *aa» 

tnlt.»,i.c  ..- -ai,  l|...,att  IV.  .  ad,  re,r„j,a  und  kennt  Kamboeljai  {der  «MhctBe- 
h.l.,  Vaine  ia:  Klui'.-r,  il<-:  A Ii ,aiiiltiac!.e  \aitie  l.'a^-tneiO  dorril  liae4n)alil i»1 
I;,  r.  i .  .in. •_    Von       «-.:,  <:.-i  lei/iv-en  Konislirben  Realdena.  aralttkll  ar,  4aat  a» 

l!,r.  Ki  I,  it. er  al'..  n  c';ra,:ci!c  ^-ele/cn  und  von  drei  Mauern»,  avei  aui 

H-lz    i  c  I.l.:»    i.    .-ine«   t»ii  au«  Kieceln  erbauten,  i 
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ialax  .  2  Bl.  Madrid, 

und  60.) 


FiliplnM,  CarU  del  Arrnipielago  de  I»  ialax 

Üireecion  de  Hidrografia,  1862.  (Nr.  59  and  60.) 
luion,  CarU  de  la  eo.ta  NE.  de  1*  Ula  de  .   Madrid,  Diret- 

<  na  d«  Hidrograffa,  186«.  (Nr.  67.) 
LlllOn.  Curla  dr   la  Costa  O.  de  la  Ula  de  deade  punta  Dile 

a  la  de  Capone».  Madrid.  Directum  de  Iliilro£railu,  ISilS.  (Nr.  47V) 
Minen,  1.    Atlu»  dr  la  BaawCocliitH  bine  ou  Xam-ki  <-t  da  royaunic 

de  lambodiee  na  de  Klimer   Fol.  17  Bl.  Paris.  Erbard,  1364. 
Minen  et  Heraud :  Ba»<e  Coeltinrbine,  carte  peneral*.  Quatre  \  fe uille«. 

(Nr.  JuftS— 2071.)  Pari«,  Depot  de  U  manne.  1864.  4  fr. 

Manen  rt  Ucraudi  Plan  du  Croupe  de»  ilea  t'ondor*  ou  Con-Non, 
Cchinrliine.  (Nr.  2053.)  Pari»,  Dt-pöt  de  la  marine,  18-11.  I  fr. 
Manen  et  Bii'liards  Carte  de  la  prcaqu'ilc  de  rindo-C'biuc,  depuU  le 
J-ort  dr  Quin-Hon,  dans  la  nier  de  Chine,  juaqu'ii  l'entree  de  la  ri- 
ii.r.  ManK-Koa.  dan»  le  golf«  de  Siatn.  (Nr.  2066.)  Pari»,  Depot  de 
U  manu.',  lHf.4-  2  fr. 

Manen,  \idalin  ctlleraud  Baatc  CocMncbine  et  Cambodge,  carte  Kene- 
r.Ic.  Arroyo  de  liatUtubon  <>u  Prct  Sanne,  de  »uit  euibouebure  »ur 
U  citadejje  de  Rattaiuboli.  (Nr.  2H«7.)  Pari*.  Depot  de  la  marine, 
lit«4-  2  fr. 

Manen,  Vidatin  et  Hi'raud:  Ba»»c  Cochincbine.  Atterra»:r»  du  eap  Sailtt- 
J»0|Ur«  au  eap  Ti-Wan  et  a  l'ciubouchure  du  Ham-Lotic,  ritiere  du 
Saigon  Mi  Piiuoc-Bin^'-Gisii^,  bnuclm  du  Loi'rup,  hourhe»  du  L'ambodic 
(Ciu-Tnn,  Cua-Dai,  Balai  te  Beü-XLau).  Pluu  particulier  de  la  rade 
«le.  haiV-n.  Plan  particulier  du  bane  de  Corail.  (Nr.  2072.)  Pari». 
U.r»H  de  la  mann'-,  IMfi4.  '.'  fr. 

Wänen  et  FotuoU:  Ba»*c  Cucbinibint.  Af.errages  du  eap  Saint-Jact|ur» 
j  U  poinle  Kcga.  (Nr.  2073.)  Pari»,  Depot  de  la  mariur,  18C4.  2  fr. 
Manen:  Baase  Locbincbine.  6  feuiile».  (\r.  2074 — 207!».)  Paria,  Depot 
dt  ji  marine,  1801.  a  2  fr. 

Manen:  Ba»»r  C.Hliiiich,ine.    Plan  partirulicr  de  la  haie  de  (lanl.-P.ai 
J-j  Piiuoe-Binu-tiiatig  juaqu'a  IVntree  du  fUe»i-MniiL-..'n  et  de«  eommu- 
inti'-rieurea  du  Pbuoi-Jlin^-Giang  avec  Phuic-Tuy-Phu  ou 
par  le  Kach  MoUKom.  1*  »Urb  Tack-Bai.  le  Kaeh  (iia-Taen  et 
le  Raeb  Ba-hou.  (Nr.  20*:i.)  Paria.  Depot  de  1,  marine.  1864.  2  fr. 
Manen,  Vidalin  et  Heraud    Kovaume  du  Cambod-,'e   ou  de  Khmer. 
J  feuiile..  (Nr.  2080  —  2082.)  Paria.  lWpöt  de  la  marine,  1864. 

i  2  fr. 

Minen:  Plan  de  la  baie  de  Trlu-Fou.  Urne.  (Nr.  20«!-)  P«ri«.  Itepöt 
i-  ;a  marine,  1864.  1  fr. 

AFRIKA. 

Angola,  Da  eommunicacAo  por  terra  ciitre  e  n  Co«tn  orirntal 

de  Afrira.  (Hidctim  e  Anune»  do  Conselbo  l'ltramarino,  Nr.  70  u.  71.) 

Anqola.  Noticia«  de  alguti*  do«  di-lrielo»  de  que  ae  coinpöi.  e»U  pro- 
vincm.   (B<detim  e  Annae«   do  Con»ril-o  ITUramarino ,  Nr.  68,  63 

und  7«>.) 

Barth,  Dr.  II.:  Di<  Hei»e  <1>'»  Ijiptot-Ijeutuant's  'Aliun  Sal°»  vom  Sene- 
bi?  nach  Araunn  und  rJn*il.uniiu  in  der  Nahe  TimlmLtuV  (Zeit- 
»trtft  für  Alldem.  Erdkunde,  Mai  18«4.  SS.  444-4.'i!»1 

t^l  trricli.T  K»minr>it*r  «:i  ileiit  tm  »Aomialr«  4ci  S.'n.'i?»|-  i  l^ill  sr.lmektMi 
RerWIit  mit  ttürV»lclil  auf  Barth'«  frilhen-  r.rkiind1iruni;i'Ti  Uli«  Ji.'  ».«treTf? nilen 
•  •*-icen  '<-ti. 

Barth.  Dr.  II.:  Afriknnische  Beitritte,  a.  Brief  Dr.  David  Lirin»«tnne'« ; 
Aowut  au»  eim-m  Britfe  Capt.  Burton'»;  e.  Die  nru-nten  Bejie- 
hunf.  n  der  Kruimoxen  am  Senetral   «o  TimbuLtu.   (Znix  brift  für 
AlL'.tu.  Erdkunde,  Juni  1864,  SS.  ft 1 7  —  ÄSC. ) 

tl<T  l.l>  lliotonf  »elir  litte/  von:  H  Itejbr.  INe-S  hertrhti-t  kurr  Uber  .He  leute 
Reine  itrrh  <tem  N>»«^»  ntid  ilent  tloelilNml  '1er  MnravF,  *t,  »le  tlt.i'r  <1a*  Auf. 
sel^-r.  t!er  >II.*1'.o  »ri  Srhtrr.  IJ.irt'Oi  jpricht  In  ilem  vtim  'H  l  C'iilMl»»r.r']ilBH, 
>i  M:ir*  l>'"-J,  rth"irten  Itrtef  V..11  .lern  v.  rt.tiv-llutvteii  Anurllf  ilet  Kt>nt^ii  voo 
I»»br>me  »u/  Atit'roVnt»  Im  Varr  erwähnt.  «Uvi  t  Hm  ('»tneftn-tieMrire 

ruro  »leiten  Mal  be>>-tt  tit  tm<t  Ti.irti  h^rrlletor  trefiiitJvo  liabe  unil  <1ai^  rr  Arn 
It.int'-l  Mlianf  n»«h  jlro  tjTin-BerKeii  UhJ  wo  Di"irlkti  li"rb  »eitfr  ti*rh  AtU'tiftn* 
Mn  rinru'trlticen  t^eatiKlflilWr.  |rer  «tfltte  ,Vt.hr^nltt  entlMlt  AuPt^iniTijren  ti»-or 
.11.  Wriraniiti-n  e!«  8ehrfrl>  EJ  Uakal  In  Tlnilutkto  ,  »elelto  h,  Meterer  Z.'lt 
ft.-U...oa  am  irenml  tie.iieJ.t  l.ahon ,  nnJ  Krrtrlrniticen  Uber  dir  (;eKen<rartl- 
tift,.  ,.  Ur  verwiekeiten.  |*.|ltl<rheti  VerbiiKttt»»«  am  M((>  r. 
Caatro.  De  Meli.,  e  Bio»  de  Senna.  Sua  .Irwripr«..  drade  n  Itarra  de 
»luilnunne  ate  ao  Zumbo.  (IMctim  e  Annoea  d..  Con.elho  Vltrama- 
rino,  Nr.  71,  72  und  7.t.) 
Charnay,  D.    Ex  ü  Mada^ii>ear.  (Bulletin  de  1«  Sor.  de  ki«k«i- 

;>\.h  de  Paria,  Juni  1«64.  pp.  414— 429.) 

S.I.M.tert  Iii  leichter.  unterOnlleoiler  Wrlir  elhe'i  A ofejitlij.lt  in  Tainatave 
uni  einen  Bewirb  »iif  l.ab'ir.te'M  I.an.lhana  unf>  rn  dl?  >ei.  Orte».  Auf  w !«»«>)- 
■chattllrhen  Werth  loarlir  Jer  Vortrag  keinen  AmpT.u'li. 
Coquerel,  Dr.  Ch,    Cataloxur  de»  oi»eaux  qut  te  reneontrent  i  la  Ke- 
ll. (Bulletin  de  la  Sociite  d"»cdiinatatin>i  de  la  It.  tinion.  Jan,  l#«4.) 
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B.  A.:  Tnia 
do  Conaelho  t'ltramarino,  Nr.  109.) 
Guyon,  Dr.  ■  Ktudes  sur  le*  eaut  tbennale»  de  la  Tuniaie, 

de  rectiercbe»  l.i«torique»  aur  lea  localiteii  qui  le»  fouroiaaent. 
69  pp.  Pari»,  Dupont,  1864. 
Jomard  et  Malte-llrun:  Doeutuent»  pour  »ervir  1  l'etnde  du  rf^iioe 
de«  crue»  prViodiquc*  du  Nil.  Mit  I  Tafel.  (Bulletin  de  la  Sov.  de 
C<joprapbie  de  Pari»,  April  1864,  pp.  257 — 26ö.) 

Iii*  Tafel  enthalt  die  tkcllcltea  Auiaeieliniiniceii  Ulier  «tau  Waaaaratand  dea 
Nil  an  der  Spittt»  dea  Delta  uoterbalb  Kairo  In  den  Jahren  Ifta*  bl«  1*4!»  n'tilt 
den  daran«  knnalrutrten  Kurv«»  und  der  T«»l  elniire  »of  diea«  Tafel  beiü«; 
liebe  Notlien  an»  Jutnarda  hlntarlaaaetiett  Papieren  nebat  einer  LlnlellnnR  von 
Ma!te-Ttmn  Uber  früher»  derartige  Ite.il.aehlini^i  o,  llle  Tafel  bat  jettl,  »o  die 
traote  Heihe  der  Ke-.baehlnneeti  bis  ISfll  im  rraten  Band»  der  »Memnlte«  .1« 
l  lnatitot  «vplien-'  publitirt  l-t  («ieh«.  ..Zaitaehrifl  ftlr  Allein  Knlkund« 1W53, 
Bd.  XIV),  nur  nneli  einlfte»  Werth  dadurch,  daa.  der  UtirltcUe  Wtuentand  mit- 
Ketliellt  »ird.  wi.hrend  in  den  »Mi'molr««"  die  Nctlrunnen  v,.n  .'.  au  i  Taxen 
anKefreben  «Ind. 

Livingstorte'»  Thätigkeit  am  Sambesi -Flu«.  (Dat.  Aualand  1864, 
SS.  61*1— 519.) 

t'el.emetiun«;  »Ine»  Artikel«,  den  Dr.  I.tv!n(r»l«ii«  Im  April  11*1  »u  ein  Enir- 

lU.be»  lll.lt  einschickt  bat  mid  »eklier  elo  Re.uine  «einer  ltr|,cn  uii.I  Be- 

rrilihinik'eo  ani  8»nilo  ,l  enthält. 
Locher,  f  r.:  Nach  den  Omen  von  I-anhuat.  8',  216  SS.  mit  1  Karten- 

»kiszc.  Bern,  Hnller,  1864.  (j  Tblr. 

Masson,  (i.:  De  Sucji  ä  Port-Said.  8°,  63  pp.  mit  1  Karte.  Pari«, 

Ma*.on.  18C4.  2  fr. 

Mocambique!.    Aguit»  thermneii  do  Mutiquite.    (Boletim  e  Annae»  do 

ConM'lUo  ntramarino,  Nr.  105.) 
Müller,  F.:  Die  Sptaclit  der  Bari,  ein  Beitrat;  mr  Afrikaniacbrn  I.in- 

irnixtik.  8".  84  SS.   Wie«,  iierold"»  Sobn.  1864.  60  kr. 

Müller,  F.     Iber  die  Ilarari-Sprachc  im  «sttiehen  Afrika.  8°.  Wien, 

Gerold'»  Sobu,  18C4.  3  SKr. 

Munzinoer,  \\\    Ost-Afrikaniwbe  Studien.         692  SS.  mit  1  karte. 

Si-Iiairhanani,  llurtcr.  1864.  3  Tblr.  18  «u'r. 

Ormaby,  J.:  Autumn  ramble»  in  Nortb  Afrka.  8",  310  pp.  mit  lllu- 

»trationen.  Eoiidon.  I^m»^nan,  1HH4.  k|  », 

SrhiMerunir  einer  R.iae  .Lirrl,  Algerien   und  Toni«  In  13  AbaclinKteo,  von 

denen  t»  bareila  In  -liaaer  »  Mafierine"  ertel.lanre  »Ind. 
Pirk,  Muiik»,  T.ife  und  traveN.    Witb  u  »ttpplemetttary  cliapter  detiti- 

ling  tLe  resulU  of  reient  diaeoverv  in  Afrie«.  12*.  I/ondmi.  Smipkin, 

1864.  3}  b. 

Sachot,  0.:  Madav;a).e«r  et  le»  Madeca»»eH.    Hutoire,  mneur»,  produc- 

ti»o»,  enri.i»it«'»  tiaturellr«.  12",  3*. 9  pp.  P-ri»,  Sarlit,  1861. 
Schweinfurth-»  Fiil.rt  auf . lern  Suet-Kiinul.  fi.i..f.u-.  lid.  VI,  SS.  33 — 42.) 
AiiifUhrbiilje  Betehrrtbiin«;  «einer  mit  .Mianl   ii.-i  l  et-ru»r  1»*!4  aiH^eflthHen 

BereU  nu  'ie<  tethmus  ,   »r.l»ei   er  v.>n  Snea  hl*  Ulnallia  a.lf  dem  8 ll.xw A-«er- 

kanal,  von  d'^rt  nach  Pen  Said  aof  dein  mH-"ltlnien  Kanal  fuhr.    Der  jetal^e 

Stand  der  Ar!.ett*n,  die  Aii»^letttvn   und  hclixlnrlxkellen  de»  t'i.teroi-lnnrna 

«etden  Iii  iinpnrteil«elier,  nbrbtenier  und  tielehren.lcr  Wciae  be«|. rochen.  1*1« 

III '.eitratP-nen  aliol  »In  Tliell  der  mit  MerrnauV  ei  ne  einirilni  au  eanal  de 

Sur/."  im  l'.inr  du  M'oide  vereffenüichten. 
Speke,  J.  II      Die  Knt.l.diui^  dir  Nil-(<uellen.  Bei»eta)!«ltucli.  Aus 

dem  Enslischcn.  2  'l'heile.  8".  Leipii«,  Br.nkliau*,  1864  tt  Tblr. 
Speke,  Ciipt.  J.  H.    Wliat  le.i  to  the  diwovery  of  the  aouree  of  tbe 

Nile.  8"  mit  Kurte a.  Edinburgh,  Blatkwood,  1861.  14  «.. 

Wiederabdriirk  der  In  „lt!a. k*i».id'«  Matfaxlne"  eracliienenen  Ileriehta  .S|  »ke'a 

Ober  «ein»   früheren  Kelten  im  8emati  Land   .md  nach  dem  Taliban vika  und 

Vlfl'iria  NiBiir».  ml:  einigen  tilllf.il*:efU,;teu  Ben.eekun^eu. 

Steudner'a  ll>  ri.  l.t  über  aeittr  Ahe»»ini*i-he  B"i*e.  F«irt«etxu«K;  Abreise 
von  Tunta  bi»  /ur  Kllekkebr  nach  Uatfat.  28.  Mär;  bis  5  M  «i  18t"2. 
(Zf.t'cbrift  Dir  Aü«.  in.  Erdkunde,  Mai  is«4.  SS.  385— f.-o  \ 

V.M"-»1t  unter  Anderem  die  atlifiil.'llclien  noü  «elir  int»'e»>.«'ite<i  .s.  l.lt  1-run- 
ceo  !•  i  AbeKli  l.etien  Kltevala^er»  im  I  .II»  Zinammenknnft  mit  »arm  Tbeoder. 
Tauxier,  Ii.  .  Ettnorraplite  de  1' Vlriqne  ae[.Untrionale  au  tempa  de 

Maboniet.  (Itcsue  Africaine,  1864.  N'r,  4-'t  ) 
Tran»Vaali»cher  Frei-tjjt.  (Dan  Au»land  1S64,  Nr.  25,  SS,  5911— 591; 
Le  Tour  du  Monde,  1804,  Nr.  22t).  rm.elilaK' .) 

Detail»  tiber  die  ll  iujitirte,  ZualAode.  K.ima  n.  a.  ».  au«  JeOl  »Natal  Mrrenrv"' 
K.«rti  ii. 

Africa   e\tr:iliiilo  do  Atla«  M«».    fti'.o    por  Diog-o  Hontem   ein  1558 

exi»tntt.    m>  Must.i   briunnno  publioado   p-1»   coude   de  Lavradio 

tm  180«.  Fiii-imile.  2  III.  Lissabon. 
ChamplOUi».  t'apit.  S-t«.l  de     Carte  de  l'Afrique  »ou»   la  domination 

de»  Komain»,  4re.-»iV  au  D.'pöt  de  In  «nerrr,  d'apris  les  travau\  de 

M.  Fr.  I.i.roix.  2  fll».  an   1  :  2.(Mk..0«h..,    Mit  Text  in   4",  5n  pp. 

Paris.  Dnroaiiie.  |8fi4.  9  fr. 

Germailt:  Flau  de  L-nlepointe.  röte  VM  de  Madagascar.  (Nr.  2034.) 

Piiri«,  Dep.'.t  de  la  ltiinne.  1  >i«;4 .  1  fr. 

Preboi»,  1-,  de    Proo.i-ati.  n  .le  In  foi  .-n  In  colonisation  de  PAliptrin. 

Oarte»   d.»  routes  «tr4t»«ique»  de  »'Aliterit .  1  Bl.  Tan«.  Challainel. 

18d4.  1J  ^ 
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Pari«,  Depot  de  U  marine,  1864.  }  fr. 

Souzy:  Cöte  occidentale  d'Afriqne.    Plan  de   l'cmbouchur«  du  Rio- 

Congo  ou  Zaire.  Pari«,  UthogT.  Umrreier,  1864. 
Tripoli,  Uarbour  of  ,  surr,  by  Capt.  Spratt  1861,  additions  by 

c5.mindr.Man.ell  1863.  Lnndon,  Hydr.  Oftice,  18G4.  (Nr.  248.)  1|  .. 

AUSTRALIEN  usd  POLYNESIEN. 

Arndt,  K. :  Australien,  »eine  l'rbewohnei,  »eine  Strafkolonien  und  »eine 
Heerden.  ( Vierleljahraachrift  für  Volk«wirtb»chaft,  1863,  IV,  8.  75.) 
Fiji.  The  Cannibal  Islands ;  or  Fiji  and  ita  people.  18°,  369  pp.  Phila- 
delphia 1863.  '5  <t». 
Hardman,  W.:  The  Journale  of  John  M'Douall  Stuart  during  the  year» 
1858,  1859,  18«o,  18fil  and  1SC2,  when  he  ßxcd  Ihr  rentre  of  the 
continrnt  and  «ucecjsfully  cru»*ed  it  from  »ea  to  »ea.  8",  535  pp. 
mit  2  Karten  und  13  Illustrationen.  London,  Saundere,  1864.   21  i. 

Wir  die  Zeitungen  melden,  i»t  Maar«  von  Au«trall»n  »bi-erelst,  um  eich  In 
Schottland  nladarsulasae«.  Sein»  Kntrierkun Kardien  mtlaaen  dsnsch  al»  ab- 
geschlossen betrachtet  «erden  und  luan  kann  es  nur  loben,  du«  nunmehr  eine 
Ownimt»'.i«s»l>e  »einer  T»gebllcher  ver«n»t*lt«t  werden  l*t  Zwar  waren  die»» 
Tagebüoher  saoiuttllch  gedruckt,  zum  Tbeil  »ogar  d<i|>p»l(  und  dreifach,  aber  in 
ihrer  offiiiellen  Tonn  wie  In  den  Reproduktionen  In  Auatrillachen  Zeitungen, 
al»  aelrjststandlge  Werkchen  oder  in  dem  Journal  d»r  londoner  Gaogr.  Oe> 
•ellaeheft  »fanden  »ie  Immer  veretnaelt  und  fanden  nur  geringe  Verbreitung. 
Jetzt  al»  »Uttlkher  Hand  in  epiendldem  Druck  »rarfariaen  »1»  ungleich  würdiger 
der  ruhmvollen  Tu»<»n,  welche  al«  berichten.  (schon  die  Kliekaieht  »uf  die  hohe 
Bedeutung  der  Hraart'scben  Reisen  funierte  eine  «naUndlg«  Einkleidung  der 
darauf  beittglichen  Uoknmcnte.  Oer  llerauigoher  hat  aku  laklvnll  damit  be- 
gnügt, x«  Anfing  de»  Bache*  und  einiger  Abtheilungen  kor«  verbindend» 
Bemerkungen  »u  (eben.  Eine  nicht  geringe  Zierde  de»  Bache»  MW««  dl» 
liluiiratlonen,  die  in  guter  AuafOhrung  einige  der  lnt»r«««»nteet«n  Punkte  da» 
Inneren  von  Australien  nach  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  8kjatea  dar- 
stellen, a.  B.  die  (irgend  an  der  Nordwoatapltie  de»  Laks  Torren»,  den  llennit- 
HUgel  mit  den  Flnnlss-lJueHen .  die  Südkuste  de»  Lake  Eyre,  den  Chamber». 
Creek ,  den  Cbambera-Hllar,  den  l'entral  Mount  Kinarf,  den  Attack.Creek ,  daa 
Thal  den  Adelaide-Final*» :  auch  .Stuart'»  photographlKbe»  Portrait  al»  Fronö- 
aplce  Ist  von  Intereue.  Unter  den  naturhl»tori«cnen  Anhangen  (ftould  Uber 
die  von  Wateehou»»  gaaammelten  Vogel;  A<iam»,  Anga»  und  Pfeiffer  Uber  die 
Mollusken  der  Waternouse'seben  Sammlung:  Ferd.  Mütter  Uber  die  auf  Stusrt'a 
Reuen  von  1*11,  IstSl  und  tlMf  geaammellen  Pnanien)  varalasan  wir  MUller'» 
Interessanten  Bericht  Uber  Herrgott'»  botnnlache  Sammlungen  auf  Stuart«  Relae 
von  lnü»,  der  In  den  „Trs»s«cti"ns  of  tbe  l'hil.*..phlc»l  Institut»  <if  VlrtiMia", 
Vol.  IV,  Part  11,  Melbourne  infio,  veröffentlicht  ward« ;  sogleich  hSHen  wenig- 
»tens  Aa»ll(e  au»  dem  vV»terh.m.e'.,rh»ii  Bericht  nicht  aehaden  k. innen  DI» 
Hsuptksrtc  «nihil!  sonderbarer  Weise  nur  die  Stuart'achen  Routen  von  IM&B, 
1861  und  ISM,  nicht  die  von  1SW  und  IssSo,  l>a»  i««lt»  Kareeben  ist  «io  sehr 
kleine»  t'ebersiehublatt  von  Australien. 

BZ".  La  Nouvelle-CtilMonii'.  8°.  Pari»,  Duprat,  1864. 

H.«  Note  «ur  la  fanne  ornitbologique  de  la  Nouvcllo-Catedonie. 
—  Notes  sur  quelques  animaux  obaerves  it  la  Nouvelle  -  Caledonie 
pendaut  lea  annece  1861  et  1868.  —  Not.»  »ur  qnelquea  eipecea  de 
poiuons  de  la  Nouvelle-Caledonic.  Broschüren  in  8°.  Cl.rrbourg  1863. 
Lefroy,  U.  M.:  Memoir  and  Jonrnal  of  an  eipedition  organued  by  the 
eolonial  government  »f  Wci.  ru  Auatralia,  at  tbe  roqueat  and  with 
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Mi,  he  Seite  WS  die.»  Hefia». 
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NORD- AMERIKA. 
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2  a. 
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Morris,  M.  O'Connor:  Ramble»  in  the  Rocky  Mountain».  With  a  tun 
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Nova  Scotla,  Tbe  gold  firlda   of  — .    (The  Atlantic  Moathit, 

Mai  1864.) 
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grea»  of  the  »urtey  during  the  year  1861.  i'\  Waahington  laC3. 
Report  of  the  Superintendent  of  tbe  Coa»t  Survey  »howing  the  pro- 
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Aus  dlMen  beiden,  uns  norb  nicht  »ugegangenrn,  Jahresberichten  bringt  8UU- 

man'a  «American  Journal"  «  irre  Auasilge.  wonach  die  KU»tenv«nn**»ua|  u  tx 

de«  Krieg»  einen  kaum  ge*chwa,cht«n  Fortgang  gehabt  hat 
Schott,  A. :  Briefe  aui  dein  Wi.ten.  Piraeria  ulta,  da»  Land  der  P»jt- 

go».  3.  Sein  Thierreich.  (Da»  Aualand  1864.  Nr.  28.  SS.  6J1-6SS. 

Nr.  3»,  SS.  7<>8— 710  lf.) 
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Cloue:  Croqui»  du  havre  de  Boutitou,  rote  Nord-Kit  de  Terre-Ncart. 
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Cloue:  Plan  du  harre  des  Urandes-Ilettea,  cötc  Nord-Est  de  Terrc- 

Neuve.  (Nr.  2055.)  Paria.  Depot  de  la  marine,  1864.  1  ft. 
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Saint-Oeurges ,  cöte  Oueat  de  Terre-Neure.  (Nr.  2062.)  Paria,  DipM 
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Labrador  Coast,  Hamilton  Inlet,  Capt.  Sir  F.  M*atBtoek  1860.  Laadin. 
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Combier,  C:  Voyage  au  golfe  de  Californie.  Grand»  couranU  it  U 
mer;  couranta  generaux  atmoapberiquea ;  usagea  de  la  Tie  maritime, 
tetopetes  Ter»  le  pöle  auatral:  poiasons  et  oiseaux  de  la  mer;  deaenp- 
tion  de  la  Sonora  et  de  »es  ricbesie»  minerale« ;  de  la  ba»«e  Califor- 
nia, aea  Tolrana,  »es  produits ;  la  peche  des  pertea ;  la  chaine  de»  Cor- 
dillere»,  aea  fortta ;  nuita  de  la  aone  torride.  8°,  560  pp.  mit  1  Karte 
von  Sonore  von  Malte-Brun.  Pari»,  Brrtrand,  1864.  7  fr 

Hawket,  J-  A  »team  trip  U>  the  tropica;  or,  the  deacripüon  of  t 
Tisit  to  the  West  lndiea,  including  part  of  Central  and  S<iuth  .Ime- 
rtea.  8°,  164  pp.  London  1864.  5)  t. 

Martinique.    Mit  1  Karte.  (Revue  maritime  et  coloniale,  Juni  l««t, 


pp.  2  70-299,  Juli  pp.  543-580.) 
Reibt  »ich  den  ' 


Monographien  der  Prantöalschen  Kolonisn  in  Aalen.  Afrik» 
und  Nord.Amerika  an.   Die  Karte  hat  den  Maaaaetab  von  lMüo.ouo. 
Scherzar,  K-  V.S  Aus  dem  Natur-   und  Viilkerleben   im  tropisches 
Amerika.  Skuzenbuch.  8".  Leipiig,  Wigand,  1864.  2  Tblr 

ICavrtem. 

Mexique,  Carte  du  ,  pnur  montrer  le  territoire  occupe  et  it 

territoire  non  occupe  par  lea  Francaia.    Pari«,  Avril,  1864. 

Mexique,  Carte  de  l'empire  du 
espagoolr».  Paris,  Louerot,  1864. 

Samana.  CarU  de  la  bahia  de  .  Madrid.  Direecion  de 

grafta,  1862.  (Nr.  423.) 

SÜD -AMERIKA. 

Chile,  Über  die  Silber-  und  Kupferwerke  in 

Archiv,  15.  Juli  1864,  SS.  47—49.) 
COX,  UuiUermo  E. :  Viaje  en  la»  rrjionrs  »cptentrionalea  de  la  Pit«.-  • 

nia,  1862 — 1863.  8°.  Santiago  da  Chile,  1863. 
Heywood:  Rcaourcc«  of  Braaü.  (Jonrnal  of  tbe  Statistical  Sociri.. 

Juni  1864.) 

Mouchez,  Capit.:   Drscription  de  la  cöte  du  BreVtQ.  (Annales  bjdr  - 

grapbiquea,  4*  trimestre  de  1863.) 
Mouaay,  M.  de:   Voyage  a    U  frontiere   indienne   de  Buenos-Ayre» 

en  1863.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geographie  de  Paris.  Juat  IM4, 

pp.  393—413.) 

Der  Beichrelbung  seiner  im  Mar»  und  April  11*13  »uagefUhnen  Reis«  M 
Bueixw-Aire»  slldlkh  nsch  Tsndll  an  der  B«rgk«tts  dei  Volcan  und  »««  >li 
nordweatlieh  und  nördlich  0b»r  die  C 


MkkM  Martin  de  Monnr  eine  hWtnriache  Vi 
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do  Inatituto  hi»torico,  geograpbieo  «  rthnographico 
do  Braait.  T.  XXIV  und  XXV,  1861  und  1862.  Rio  de.  Janeiro. 

Der  M.  Baad  dieser  Zeitschrift  enthalt  aa  geographiechen  Artikeln:  Dlerio 
et  asvegaeän  de  Pno  Lopes  de  8«ua«,  1W0—  IM»;  Ca  Carande  por  Machado 
d'Oliteira:  Descrfpci«  relative  ao  Rio  Branro  e  aao  terrttorlo  por  Manual  da 
Gern«  Lobo  da  Almada,  J.  Manna)  da  Macado,  176?.  —  Dar  S&.  Band  enthalt 
aotsr  Anderem:  J.  J.  de  Atmttda  e  Arnir.au ,  Memoria  tapograllca .  tiiatorica. 
coeuneicul  e  politlra  da  vllta  da  Cachnelra  Ja  pruvlnrla  de  Balila:  Villa  da 
Lscrss:  Am.  J'*|.  Rl>iaa.  A  navegario  d»  Fsrsjj«  e  seus  affluentee  r.  Fern- 
hlU  e  o  Mogy.'iuassu :  Dierlu  du  recnntreeimsntn  da  Bio  P»r»gua>,  Mto  pelu 
tapltän  A.  L«verir»r;  Kolelro  da  navegaeüo  da  Rio  Paraguay  daada  a  fn«  do 
S.  Uurenco  mtt  o  Farna,  pe]<>  A.  Leverger:  Rotelro  de  naf  ega(4o  do  Rio  Para- 
guay deade  a  fm  d»  RI»  Sepotuba  ate  a  do  Rio  S.  Louienro,  pelo  A.  I-evcrgsr; 
Clheervacöee  sobre  a  carte  geograaca  da  nrovtnrla  da  Mato  Grosso;  Itlnerario 
da  cldad«  da  Palma,  cm  Goya«,  a  eJdede  de  Beiern  ao  Pari,  pejo  Rio  Tocentlna: 
Bru  da  L'oata  Rubim,  Dicdoaarlo  topograOco  da  pmvlatla  do  Eapirito  Santo. 
Karten. 

Bolle-garde  (P.  D'Alcantara)  *  Conr.  J.  da  Niemeyer:  CarU  choro- 
graphica  da  Provincia  do  Bio  Janeiro,  1858  a  1861.  4  BL  1:300.000. 
Litt.  Hi»  de  Janeiro.  Lith.  imp'  de  Ed.  Benabnrg. 

D'EltiMlde:  Plan  do  Port  de  Ceara,  Br.'«tl.  (Nr.  2065.)  Pari«,  Depot 
de  la  marine,  1864.  \  fr. 

Gerber,  Ueerique.  Carta  da  provincia  de  Minae  Oeraea.  4  III.  Litb. 
1:1^00.000.  Wogau.  Flemming,  1863.  lj  Thlr. 

Beruht  ebrn  »o  nie  die  von  Wegner  gezeichnete  imd  Im  Ergantungsheft 
Nr,  !'  irr  M*i-kt.  Mltth."  pubHrlrte  Karte  auf  den  llslfcld'srhen  Aufnahmen, 
ob»,  hl  der  Titel  dlenra  eigentlichen  \  erfassen  nicht  genannt  i.r.  Dar  Maaaa- 
stsb  l«l  et«a»  grhuer,  die  Manier  der  Zeichnung  etwas  ander»  ond  ein  Plan 
rna  Onro  preto  heigefugt- 

Mouchez  et  da  Fon»i<a;  Plan  dec  baica  de  Caonal  et  de  Sinta-Crus, 
cöte»  du  Breail.  (Xr.  1996.)  Paria,  Depot  de  la  marine,  1H63.    1  fr. 
Mouchez  et  da  r'onscra:  Plan  du  mnuillagc  dra  tlnta  Abriirlm«,  ritte« 
du  Breail.  (St.  1996.)  Paria.  Depot  de  la  marine,  1863.  1  fr. 

Mouchez  et  da  Fonseca:  Carte  pnrtirulierc  de  la  rote  du  Breail. 
J*  fi'uille,  partie  compriae  entre  Benrvcntc  et  Barra-Srcra.  (Xr.  2010.) 
Pari«.  Depot  de  la  marine,  1863.  2  fr. 

Mouchez,  Biairr,  Kiesel,  GaiUard .  Plan  du  pnrt  du  eap  Prio,  cotes  du 
Br«il.  (Nr.  2016  )  Pari»,  De|M*t  de  la  marine,  1863.  1  fr. 

Mouchez  et  da  Fonieca :  Carte  partirulierr  de  la  c6te  du  Breail, 
1"  feuille,  entre  lr  cap  Frio  et  le  cap  San-Tfaom*.  (Nr.  !031.)  Paria, 
Depöt  de  la  marine,  1864.  2  fr. 

Mouchez:  Mouillage  de  Jnacema,  Brf.il.  (Nr.  MM.)  Paria,  Wpot  de 


1864.  1  fr. 

Mouchez  et  da  Fonseca:  Carte  de  la  röte  du  Br*«fl,  5*  feuille,  partie 
corapriae  entre  loa  reeif»  IUeolomi«  et  Olitrnra.  (Nr.  10.19.)  Paria, 
D.;,öt  de  la  marine,  1864.  2  fr, 

Mouchez  et  da  Fonecca  Carte  partuulicre  de  la  cot«  du  Breail, 
6*  feuille,  partie  roupriae  entre  Bahia  et  (»[ivenva.  (Nr.  «04ä.)  Pari», 
Dep6t  de  la  marine,  1864.  2  fr. 

Mouchez:  Carte  partieuliere  de  la  cAt*  du  Brfail,  compriae  entre  le 
rap  Sainte-Martbe  et  la  barre  de  Traniandabr.  Mciuilia^f  daa  Torrea, 
projet  de  port  et  de  pererment  d'aprea  un  CToquia  breaiiien.  (Nr.  S046.) 
Parin,  Depot  de  Ii  marine,  1864.  2  fr. 

Mouchez  et  da  Fonaeca:  Carte  partieuliere  de  In  cöte  du  Brfail, 
!'  feuille,  partie  compriae  entre  le  cap  San-Tbome  et  Benetenicntc 
(Xr.  2047.)  Paria,  Depot  de  la  marine.  1864.  2  fr. 

Mouchez,  FoUrCB,  Bicbier,  Kieael,  Mauaac,  üaillard  et  Meli..-  Carte 
redoite  de  la  cöte  du  Breail,  partie  compriae  entre  Bio  Janeiro  et 
(Xr.  2064.)  Paria,  Depot  de  la  marine,  1864.  2  fr. 

Peru.  Departement«  de  la  LiberUd;  Depar- 
de  Uuamavclira:  Prorincia  litoral  de  lea ;  Piano  de  la  ciu- 
dad  de  Lima:  Piano  de  I.  ciudad  del  Callao;  Piano  de  la  eiudad  de 
Morabamba;  Plan»  de  la  ciudad  de  Tanna;  Piano  de  la  ciudad  de 
Pari«,  Janaon.  1863—64. 
■ :  Le»  Misaion«  du  Paraguay,  plan  de  la  miaaion  de  Candelaria, 
d'aprea  Dcmemay  et  le  Pere  Peramaa.  Pari«,  impr.  litb.  Leiner- 
eier, 1863. 

South  America,  Kaat  coaat,  Braiü.  Eapirito  Santo  Bay  and  Port 

Victoria,  brf  Capt.  Moucbea  1861.    1  14.400.    London,  Hydrotrr. 

Office,  1863.  (Nr.  M6.)  I  «. 

Krpie  der  FranicMilnrhen  Beekarte  Nr.  1989. 
South  America,  Kant  coaat,  Brazil.    Bio  Moaaoro  to  Touro  Point, 

«nrr.  by  Lieut.  A.  Vital  de  Olireiri  1867—5».  1: 180.000.  Utidon, 

ilTdroKT.  Office,  1864.  (Xr.  888.)  2  a. 

South  America,  Ea»t  coa.t,  Brazil.    Touro  Point  to  Fonnoaa,  aurT. 

bv  Lieut.  A.  V,tal  de  OUftatt  185?— 59.  1- 180.000.  London.  Hydr. 

Office,  186*V  (Xr.  889.)  %  a. 

South  America,  Kn»t  eoa.t,  Braail.  Formoaa  to  Pernambuco,  »ur».  by 

Lieut  A.  Vital  de  Olireira  1867-59.  1:180.000.  London,  Hydrugr. 

Office,  1864.  (Xr.  890.)  2  a. 


Braail.  Pernambuco  to  Maceio,  aurr.  by 
Li.ot.  A.  Vital  de  OÜTeira  1857-59.  1 : 180.000.  London,  Hydrop. 
Omc»,  1864.  (Nr.  891.)  2  ,. 

South  AmeHoa,  Eut  coaat,  Brazil.  Maceid  t«  Rio  de  S. 
aar»,  by  Lieut.  A.  Vital  de  Oliveira  1857—69.  1:180.000. 
Hydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  898.) 
South  Amerioa,  Braril.  Abrolhoa  Bocka  witb  the  adjacent  coaat  from 
8*n  Mateo  to  lUcolomia  Beef,  Lieut.  Moaclm  1862.  1  250.000. 
London,  llydro^r.  Office,  1864.  (Nr.  904.)  2  e. 

Stanford'«  Library  Map  of  8outb  Araerica.  conatrueted  by  A.  K.  John- 
aton.  1:5.269.000.  London,  Stanford,  1864.  3  L  134,  a. 

POL  AR -REGIONEN. 

Bryton,  AI.:  Note«  of  a  trip  to  Iceland  in  1*62.  Beprinted  from  the 
„Scottiah  Guardian"  for  March  and  April  1864.  12«,  60  pp.  Lon- 
don, Simpkin,  1864.  1  ■. 

OCEANE,  NAUTIK. 

Conttantini,  Capit.  C.  Guida  pratica  per  la  nat^axinne  del  mare 
Adriatic»  e  delle  laole  lonie  da  Corfü  a  Cerigo  con  l'adiacente  costa 
di  Albania  e  di  firec-ia,  flno  al  Capo  Sanf  Angelo  etc.  8",  164  pp. 
Trieat,  Cnen,  1864.  1}  fl. 

Freeden,  W.  t.  Uandboch  der  Nautik  und  ihrer  HGitawiaaenachaften. 
8°,  415  SS.  Oldenburg,  Scbulxe,  1864.  3  Tblr. 

Dm  Hoch  iit  für  den  Unterricht  In  der  Secnunnaecbnle  «oeohl  dar  Uslar- 
Steuerleute  ala  der  Ober-Stencrle  ite  beatltpwt  und  beateht  aua  awei  Ahachnit- 
ten,  indem  dem  eigentlichen  nauÜMhen  Tbeile  »ver/ea  Tlelfaeh  mangelnder 
VorWWüna*  nnd  in  der  Praxis  de»  8ec!eliene  verloren  gefangener  Hebung  der 
8ehHler~  eine  einteilende  AM  heil  uns.  die  naalteehen  lIMfevlaienaetiaften  iGen- 
metrle,  Arithmetik.  Stereometrie,  ftirn«  and  «pharUche  l'rlgosometrle)  omfae- 
aend,  rnraiugi  ht.  Im  Allgemeinen  l«t  daa  Werk  bei  grauer  Liehe  >nr  Suche 
aalt  ri»!  Fiel»  und  gründlicher  Fachkenntnis  bearbeitet  und  eine  eollkoiuinen 
klare  M.po.ltlon  der  ganten  Anlag«  !n«t  eine  dentliche  Ueberaicht  dea  Oaaun 
«le  dea  Einzelnen  za.  Den  einleitemten  Kapiteln  der  Htitft»t««enAcheften 
fehlt  e.  nur  hin  und  eiader  an  <ilelchma«igkeit  In  der  Bearbeitung.  So  «hei- 
nen  un«  dl«  Abtehnltte  Uber  Imaginäre  Zahlen  und  die  Berechnung  der 
Logarithmen  etetaa  au  auifllhrllch  und  aniatendlich  behandelt,  während  die 
Proportiona-Lahre  and  dl«  Qleichnngen ,  höchit  wichtige  und  oft  wiederkeh- 
rende Iteohnaogt-Dperationen,  In  allr.it  gedrängter  Form  abgefertigt  werden 
und  wiederum  vortrefflich  die  Kapitel  lilier  ebene  und  •pharlsche  Trigonometrie 
aufgeführt  «Ind.  Mit  Kräuter  Sorgfalt  iat  d«r  eigentlich  nantlarb«  l°heil  be- 
arbeitet und  ea  zeichnet  «ich  riieter  namentlich  durch  die  kompakte  Form  der 
Behandlung  de«  LchratotTe«  au».  Bei  Vermeidung  aller  YVeiUchwelogkeitrn  la 
der  Entwickelung  der  Formeln  fuhrt  diu  Handtxirh  hier  durch  eine  gr»see  Zahl 
bochal  treffender,  aweckinaeaig  gewählter  Ileiapiele  den  Schiller  «ofnrt  aua  dar 
Theorie  in  die  Praxi«  nnd  lehrt  ao  daa  «heu  Gelernte  althald  anwendeu.  (AT.  DO 
Jone«,  J.Matthew:  On  oecan  drift«  nnd  currenta.  (The  Canadian  Natu- 
ralist and  0en|ogi«t,  Februar  1864,  pp.  37—45.) 

Wie  In  Fliluen  und  Bachen  können  nach  de«  Vorf««««r«  Analcbt  auch  ÜB 
Meere  «Ich  Inseln  dadurch  bilden  ,  da««  die  Strömung  an  einer  vorhandenen 
Erhöhung  des  Bette«  Erde,  Sand,  Muscheln,  vegetabilische  Produkte  u.  «.  w. 
atneUt ,  dleae  Anhäufungen  durch  die  Wirkung  der  Wellen  erhöht  werden 
und  «ich  konaolidlren.  Als  Belaplcl  «leih  Jones  die  Bermudas  hin,  hei  denen 
anr  Wirkung  des  Oolfstronie  »uch  die  Tbäligkeii  der  KorsllentlUere 
und  deren  Fauna  nnd  Flora  als  eine  von  West  Indien  eingewanderte 
Wie  »Ich  aber  die  Inselgruppe  durch  blosse  Anschwemmung  und  Koralh 
an  einer  Stelle  hl«  SSO  Fu«a  Hohe  Uber  den  Meereaapiigel  heben  könnt«, 
aa«  dienen  Erörterungen  nicht  ersichtlich. 
Roaser.  W.  IJ,  Tbe  Atlantic  Üireeb>ry,  being  the  pbyaical  geography 
and  meteorology  of  the  North  and  South  Atlantie,  together  «rith  «ailini; 
directiona  for  tbe  principal  port«  etc.  8".  London,  lnvray,  1864.  16  a. 
Rouwer,  D.  J  iiandletding  tot  de  theoretische  en  praktische  teevaart- 
kunde,  beneTena  ecne  beluiopte  Terhandeling  over  de  hydrographie. 
1*  tlecl.  8»,  408  pp.  mit  9  Karten  und  Tafeln.  Nieuwedicp,  de  Bui- 
aonje,  1864.  5  fl.  90  c. 

-Paul  et  NouTelle- Amsterdam ,  Notes  anr  le«  flee         — .  (Noar. 
de  la  marin^  Oktober  und  November  1863.) 


Kunei 
und  Ostse 


nebst  SpeiialpUnen  der  banpt- 
1864.  \  Thlr. 


Htvndtke'a  Karte  der  Nord 

aäcllirh<iten  Uafenplätze.  Fol.  Litb.  Ologau,  Fl 

ALLOE  MEINES 
Oeogr.  Lohr-  und  Handbuch« 

Legoyt,  A..  La  France  et  l'-tranger,  «tudea  de 
8»,  656  pp.  Strasburg,  tl.  r^'r-Levrault.  1864. 

Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Airy,  G.  B.:  Fir»t  analysis  of  one  hundred  and  seventy  aevin  magnetic 


regi»tereil  by  tbr  magnetic  iuatrumrnt«  in  tbe  royal  obser- 
Tiiti.ry,  Ureenwich,  from  1H41  to  18S7.  (Philoaophical  Transaction« 
of  tbe  Boyai  Soc.  of  London,  CL111,  1864,  p.  617.) 
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Hüber,  W.  Note  mr  la  periudc  glaciaire.  (Bulletin  de  Ii*  So«.  de  geo- 
graphi«  de  Paris,  April  I8Ö4,  pp.  285—291.) 

Ilf,f.  Fächer  t.  4er  l.lmli  hat  dir  Hypothese  aufgestellt,  dass  die  F.iszeit  Hu- 
r.,p«'s  vtner  Periode  «ngthikrt  habe,  «o  die  eiahata  ein  Meer  und  wo  »loh 
*lxi  nicht  der  heisa«  Südwind  (Föhn)  bilden  konnte,  welcher  gegenwärtig  zum 
Ncluueiren  der  F.ls-  und  rkdinecniaasen  »uf  den  Alpen  tu  wesentlich  beitragt. 
Unterstützt  wird  diu«  ll)>|«>the«e  dadurch ,  4mi  nach  de»  Beobachtungen  De- 
sor*«  auf  seiner  mit  Esrher  ;uag»l  ausgeführten  Reise  nach  Algerien  die  Alge- 
risch« Nähern  lio  Beginn  der  Jetzigen  geologischen  Periode  wirklich  ein  weil« 
Meer  «er  and  eret  In  relativ  nener  Keil  trocken  gelegt  worden  Ist. 

Lorenz,  Dr.  J"».  lt. :  Ein  Tiefen-Therutoiueter  von  mehrfacher  hydro- 
graphischer Verwcudbarkrit.  Mit  Abbildung.  (Mittheilungen  der  K.  K. 
Irrogr.  Gesellschaft,  1862,  Abbandlungen.  SS.  178-  185.) 

Beschreibung  eines  von  dum  verdorbenen  Direktor  Irr.  Kreil  und  dem  Mecha- 
niker Qnitier  konsrruir'en,  ven  Dr.  Ltrenz  i  erbeaserfeu  und  bei  uiueti  Unter- 
suchungen im  Quartier"  angewendeten  Ratho- Thermometer*. 

Maury,  M.  F.  Phjxical  geography  for  «choola  and  general  readrr*. 
8»,  mit  2  Karten.  London,  Longraan,  18G4.  2|  s. 

Flo  populärer  Amine,  reap,  Umarbeitung  der  berühmte«  Physical  geographr 
of  the  sea. 

Palacky:  Pflanzenneiigraphiache.  Studien.  I.  Erläuterungen  zu  llooker 

et  Bcntbaiti,  Genera  »lantarum.  Prag  lr>64. 
Sonklar,  Überst-Licut.  K.  v.    Von  den  Gletschern  der  Diluvial-Zeit. 

(Mittheilungen  der  K.  K.  Gcort.  Gesellschaft,  1868,  Abhandlungen, 

SS.  1—9) 

Sehr  klare  und  durch  Zahlenbebpiele  erläuterte  Darlegung  «einer  unab- 
hängig von  Dr.  Frankland  uet.lld.lan  Analeltf,  da»,  die  F-iszeil  ihren  llnind  in 
bedeutend  grosserer  Feuchtigkeit  der  Luft  und  relelilicherem  Nled«r*cl.:»g  ««- 
naht  hat. 

Wittwer,  Dr.  W.  C:  Beitrag  zu  den  Erklärungen  der  irdUrlicii  Eia- 
perinde.  (Das  Aualand  1864,  Nr.  25,  S.S.  584—587.) 

Der  Verfa»«r  erklärt  eich  für  Dr.  Frankland'e  Ansieht,  da«  die  Elaperiode 
nicht  eine  Zeil  abnormer  Temperatur-Erniedrigung,  eundem  ahn 
keit  gewesen  iei. 

K»rt-n. 

Dove,  Prof.  Dr.  Ii.  W.    Die  M«nats-  und  Jnhres- 
Polar-  Projektion   nebst  Darstellung  ungewohnlic 
thermische  laometralen.  Qu.-Foüo  mit  20  Karten. 
18«4. 


Isothermen  in  der 
Iter  Winter  durch 
Bertin,  D.  Reimer, 
H  Thlr: 


Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

J.  B.  J.  van:  Bijdragen  tot  de  kennis  ran  versehillende  orer- 
zeesche  landen,  rollten,  enz.  2  declen.  8°,  789  pp.  mit  litb.  Tafeln. 
Amsterdam,  Sybrandi,  1864.  10  fl. 

Duohinaki,  F.  H.:  Peuples  Aryä*  et  Tourans  agriculteura  et  nomades. 
Necosaiti  des  reformca  dans  l'exposition  de  l'hiatoire  des  peuples 
Arvüj.- Europöena  et  Tourans,  particullercmcnt  des  Slavcs  et  des 
Moscovitc«.  8°,  254  pp.  mit  2  Tafeln.  Paris,  Kliencknierk,  1864. 
La  VUelta  al  mundo.  Viaje«  interenante*  y  novisiinoM  por  todos  los 
leises.  C«n  grabados  pur  los  primeros  artistaa.  1.  lieft.  Madrid, 
Gaapar  y  Koi«,  1864. 

Vermutiilich  eine  Spanladte  Auag.be  de,  „Toar  da  M^nde". 
Mstkovfic,  Prof.  Dr.  P.:  Alt«  bandscbriftlicbe  Sebifferkarten  in  den 
Bibliotheken  »u  Venedig.   (Miltheilungen  der  K.  K.  Oeogr.  Gesell- 
schaft, 1862,  Abhandlungen,  SS.  79—107.) 

Aufiahlang  und  allgemeine  Bnechreibiui»  v»n  35  vurgefuodenen  bandachrift- 
llehen  l'ortnüoM. 

Murchiaon,  Sir  H.  1.  Address  U>  the  Koyal  OcngTaphical  Society  of 
Ix>ndun,  deliyered  at  the  anniversary  moeting  on  the  23H  May  1864. 
8°,  89  pp.  London  1864. 

Bei  der  letiten  Jahrcsecraamrolung  der  Londoner  U«oirraphiachen  <*eaei|. 
•ehaft  erhielten  die  goldenen  Medaillen  Bamn  t.  d.  Dccitan  ftlr  «eine  beiden 
Reisen  nach  dem  Kilimandjaro  und  Capt.  Jainea  A.  Orant,  der  lleitleiter  Npe* 
k«V  Win  Immer  »untn  der  l'raiident  die  L'eberreichung  der  KhrrnKalie  mit 
sehr  paaaenden,  taktvrdlen  Worten  m  bearlclten.  Unter  den  im  letzten  Vereint- 
Jahr  vemtorhenon  Mitgliedern  werden  der  ehemaliKe  Präsident  l.»rd  Ashbur- 
ton,  Rear-Admiral  J.  Wuhlnglon,  Major-Qenir«!  Porticck,  Ueneral  La  Mar- 


».m,  ^rl  ■><  Khrin,  der  Geolog  und  Begleiter  LSHngsioue's  und  «.  i.  Dtekn't 
Iticbard  'Di'.rnton  und  dor  bekannt«  l  elegraphen  lngenleur  Brett  mit  .u.flihr- 
Ikhe.-cn  Nekrntogien  bedacht.  Der  Rückblick  auf  die  geoirmnhUrhen  Uixn 
gen  des  vergangenen  Jahre*  beginnt  wio  gewöhnlich  mit  de«  Btnrhten  in 
Hydrographen  der  Admiralität  Ober  die  nautischen  Aufnahmen  and  desi'&loatl 
Janiea  über  die  Fortschritte  der  Landesvermessung:  darauf  werden  sla»  Reibt 
von  lltlehern  und  Karten  erwühnt  und  die  wichtigsten  KulseD,  Anfashmsii 
n.  w.  nach  den  einzelnen  Erdtheilen  beaproelien.  Sir  Koderick  strebt  bkrbti 
aneh  dies»  Mal  nicht  nach  VollHtftndiakeit ,  wohl  aber  wird  jeder  einzelne  de. 
rtand  In  nähere  Itctracbtung  gezogen  und  in  das  geborige  Licht  ff»«t<l!r. 


auch  ist  wiederum  eine  grossere  Abhandlung  efngeflorhten ,  wekbe  mit  in 
Uber  dl«  Kisaett  In  der  vorigen  Adresse  in  Zusammenhang  steht.  Nseh  v«r. 
gleichenden  Bemerkungen  Eiber  di«  Olelseher  de«  Hlmalaya,  Nea-Neelaodi  m/. 
der  Alpen  tritt  uämllnli  Murchlson  der  von  Mfirtület  und  Ramssr  s-sscespfv 
elveneu  lfv|Kitbeee  etilireiren.  das«  dl*  Becken  der  Alpeaaee'n  ttraprönriKi 
durch  Olefscher  aaagebdhlt  worden  seien,  und  bekräftigt  durch  HfTteizieaei 
von  Sordensktold  (nlWtrag  zur  KtnntnU«  der_VJ,n 

Eiaberg«  an  ! 
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di>cumentos  inrdito*  relativo»  al  deaeubriruiento,  cnnquiaU  y  culusi- 
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an  major  parte  del  real  archivo  de  Indias.  T.  I.  1. —  3.  Llg.  I  . 
288  pp.  Madrid,  Cue.ta,  1664.  a  24  r. 

Retzlus,  A.  -  Ethnologische  Schriften.  Xath  dem  Tode  des  Verfasstn 
gcaammelt.  4°,  116  SS.  mit  6  lithogr.  Tafeln.  Stockholm  (Leipxir, 
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Schade'*  SchrU-Atlas  in  33  Karten.  Chromolitb.  Fol.  Leipzig,  Pstn-. 
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Stieler'a  Haud-Atlas,  Ergänzungen  zu   .  Neue  Lieferungs-Auijpbe 
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Eine  Besteigung  des  Gross -Glockner  von  Kais  aus,  ün  September  1868. 

Von  Julitut  Payer,  K.  K.  Lieut.  im  36.  Infanterie  •  Regiment 
(Mit  5  AMiebten  und  1  Üb«niehtak£rtch<n,  t.  Tafel  11.) 


Die  Glockner  Gruppe. 

Einteilung.  —  Allen  Hindernissen  trotzend  treibt  der 
Furichunff»-  und  Wia&enschaftsdrang  den  Menschen  in 
immer  neue  und  unbekannte  Gebiete  unseres  Erdballs ; 
bald  wird  es  keinen  undurohsuohten  Winkel  der  Meere 
und  Lander  mehr  geben.  Unbefriedigt,  nur  Etwas  und 
nicht  Alles  zu  wissen,  durchschifft  der  kühne  Seefahrer 
die  Polar- Meere,  durchzieht  der  Reisende  die  brennenden 
Wüsten  Afrika'«  wie  die  endlosen  Urwälder  Amerika'«, 
besteigt  die  höchsten  Gebirge,  um  entweder  durch  die 
Krater  in  die  Eingeweide  der  Erde  zu  blicken  oder  auf 
Oletscher- Wanderungen  der  Natur  ihre  Geheimnisse  abzu- 
lauschen und  aus  dem  Baue  und  der  Beschaffenheit  der 
kolossalen  Erdgerüste  die  Art  ihrer  Entstehung  und  Bil- 
dung, überhaupt  das  „Werden"  zu  errathen.  Und  überall, 
wohin  die  Märtyrer  der  Wissenschaft  die  Pfade  getreten, 
folgen  die  Anderen  nach,  diesen  und  nicht  jenen  fällt  der 
.Nutzen  in  den  Schoos«.  Auf  unserem  kleinen  Erdtheilo 
giebt  es  nun  des  Unerforschten  in  Bezug  auf  die  Räum- 
lichkeiten der  Oberfläche  wenig  mehr,  —  nur  wenige- 
Plätze  hat  sich  die  Natur  noch  reserviren  können,  die  den 
Zutritt  nicht  gestatten  — ,  der  grössere  Theil  solcher  Plätze 
liegt  natürlich  nur  auf  unseren  hohen  Gebirgen,  zu  denen 
uns  unenrteigliche  Felswände,  steile  Oletscher,  furchtbare 
Abgründe,  trügerische  Schneedecken  den  Zugang  verwehren. 
Trotz  aller  Todesverachtung,  mit  welcher  berühmte  Berg- 
steiger und  Naturforscher  unsere  herrlichen  eisbepanzerten 
Alpen-Gipfel  hinanklommen,  werden  doch  viele  von  ihnen 
noch  lange  uneratiegen  bleiben.  Imponirten  doch  die  pral- 
ligen Felsmassen  und  finsteren  Klüfte  selbst  unseren  her- 
kulischen, nicht  leicht  zu  schreckenden  Vorfahren,  als  sie 
auf  ihren  Schilden  die  Schneefelder  in  die  Italischen  Fluren 
hinahrutschten,  um  in  ihrem  ungelehrten  Muthe  den  listigen 
konsularischen  Heeren  zu  erliegen.  Seither  fährt  man  wohl 
auf  bequemen  Strassen  und  sogar  mit  dem  DampfrosBe 
über  diese  Scheidewand  der  ehemaligen  nordischen  Barbarei 
und  der  südlichen  Kultur,  —  heute  ist  nicht  zu  viel  ge- 
sagt, wenn  man  den  Satz  umkehrt. 

Zahlreiche  Strassen,  verbesserte  Wege  und  Jochüber- 
EaDge  vermitteln  den  Verkehr  und  auch  jene  Reisenden, 
die  beim  Naturgenusse  des  materiellen  Genusses  nicht  ent- 

PtUmian'«  Qeogr.  Mitthttlungeo.  1884.  Heft  IX. 


behren  können,  finden  in  eleganten  Hotels  bis  auf  so  und 
so  viel  1000  Fuss  Höbe  und  noch  mehr,  was  ein  ver- 
wöhnter Gaumen  verlangt;  frisirte  Gereons,  mühsam  her- 
gestellte belies  vues  und  dergleichen  verunstalten  die  Ge- 
gend. Nur  derjenige  kann  einen  richtigen  Begriff  von  der 
Majestät  der  Alpen-Natur  in  ihrer  vollkommenen  Reinheit 
erlangen,  der  den  ungetrübten  Genuas  abseits  von  den 
Hotels  und  der  Strasse  sucht,  auf  welcher  die  Schaar  der 
Baedeker-Reiseaden  einherzieht,  —  der  selbst  in  die  Berg- 
labyrinthe eindringt,  Gipfel  ersteigt  und  Gletscher  befährt. 
Tyrol  ist  in  dieser  Hinsicht  viel  urwüchsiger  als  die  Schweiz, 
die  Menschen  sind  derber,  aber  auch  biederer. 

Die  Schönheit  der  Alpen -Natur  ist  so  hundertfältig 
gepriesen  worden,  daas  fast  nichts  Neues  mehr  zu  sagen 
übrig  bleibt.  Der  Gegenstand  dieses  Aufsatzes,  die  „Grose- 
Glockner-Gruppe" ,  ist  schon  öfters  beschrieben  worden, 
weil  aber  jeder  Mensch  andere  empfindet,  anders  denkt 
und  seinen  Gedanken  anderen  Ausdruck  verleiht,  so  wird 
demselben  Gegenstand  doch  jedes  Mal  eine  andere  Seite 
abgewonnen,  und  in  dieser  Voraussetzung,  neue  Reize  die- 
ses prachtvollen  Bergriesen  aufzudecken,  unternahm  ich  es, 
die  Erlebnisse  meiner  Glockner-Fahrt  zu  schildern,  um  so 
mehr,  als  meine  Besteigung  von  der  schwierigeren,  aber 
auch  interessanteren  Kaiser  Seite  Statt  fand  und  meine 
Unternehmung  vom  reinsten  Wetter  begünstigt  war,  was 

I    nur  sehr  selten  der  Fall  ist  und  mancher  Beschreibung  ab- 

!    träglich  wird. 

Orofraphitchtr  ÜbtrUiel.  —  Der  Gross-Glockner ,  der 
dritthöchste  Berg  der  Österreichischen  Monarchie  (Ortles- 
Spitze  und  Zebru),  lange  der  Streitpunkt  der  ihn  gegen- 
wärtig als  riesigen  Grenzpfahl  betrachtenden  Länder  Tyrol, 
Salzburg  und  Kärnthen,  ist  der  Kulminations-  Punkt  der 

'  beim  Dreiherren  spitz  beginnenden  Norischen  Alpen.  Die- 
selben werden  in  diesem  ihrem  höchsten  Theile  und  bis 
in  die  Gegend  des  Hocbalpcnspitzes  und  der  Arischarte 
nach  Sonklar  noch  insbesondere  „die  Hohe  Tauern- Kette" 
genannt.  Im  Glockner-Stocke  tritt  die  wahre  Grossartig- 
keit der  Alpen:  imposante  Höhe,  ausgvdehnte  Gletscher- 
massen,  prallige  Felswände,  Fülle  der  Wasserfälle,  bedeu- 
tende Höhenlage  der  Thalanfänge,  schwere  Zugänglichkeit 
der  Hochmassen,  zum  letzten  Mal  auf.  östlich  des  Glockner 
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erreichen  nur  wenige  Spitzen  die  Höhe  von  10.000  Fuss,  • 
Oletscher  verschwinden  bald  ganz  '),  die  Kammhühe  sinkt 
auf  die  Hälfte  herunter,  zugleich  mehren  sich  die  Ober- 
gänge, Kunststrassen  durchschneiden  die  bewaldeten  brei- 
teren Bergrücken,  die  Thäler  werden  breiter  und  die  Vege- 
tation mannigfaltiger. 

Sehr  verschieden  wurde  lange  Zeit  die  Höhe  des  Glock- 
ner angegeben,  die  frühere  Generalstabsanfnahme  bestimmte 
dieselbe  zu  11.991  Fuss,  Schlagintweit s)  zu  12.158  Fuss, 
Andere  zu  12.300  bis  12.600  Fuss,  die  letzte  trigono- 
metrische Messung  des  Katasters  (durch  Herrn  Trigono- 
meter  Norbert  Bauer)  zu  12.008  Fuss  und  die  barometri- 
sche Messung  des  um  das  Glockner-Gebiet  sehr  verdienten 
Geoplaatikers  Herrn  Franz  Keil  zu  12.018  Fuss.  Halten 
wir  uns  an  die  letzte  trigonometrische  Messung.  Von 
Heiligenblut 3)  aus  beträgt  daher  die  relative  Glockner- Höbe 
7998  F.  und  von  Kais  aus  7839  F.;  der  Glockner  ist  fer- 
ner 380  F.  höher  als  der  Gross- Venediger,  919  F.  als  die 
Dreiherreuspitze ,  1378  F.  als  der  Hochschober,  1700  F. 
als  der  Hochnarr,  953  F.  als  die  Marmolade,  62  F.  als 
die  Wildspitze,  1076  F.  als  die  Adlersruhe,  7978  F.  als 
der  Fuss  des  Paaterzen-Keesbodens,  1579  F.  als  die  Hohen- 
wartscharte, 785  F.  als  die  llomarischkenwand ,  2515  F. 
als  der  Dachstein  und  294 1  F.  als  der  Terglou  und  er  wird 
Uberragt  vom  Moni  lilanc  um  2776  F.,  vom  Honte  Rosa 
um  2292  F.,  vom  Finsteraarhorn  um  1242  F.,  von  der 
Jungfrau  um  862  F.,  von  der  Ortles-Spitze  um  248  F. 
und  vom  Monte  Zebru  um  171  F. 

Den  Namen  hat  der  Gross-Glockner  von  seiner  glocken- 
ähnlichen Gestalt,  vom  Möll-Thale  aus  gesehen,  in  über- 
raschender Weise  ändert  er  jedoch  nach  den  Weltgegenden 
seine  Form.  Von  Osten  aus  bildet  der  Glockner -Stock 
eine  lange  steile  Oletscherkette,  sie  ist  mit  Fels  durch- 
brochen und  wird  von  seinen  beiden  feinen  Spitzen  mäch- 
tig überragt.  Von  Süden  aus  (also  vom  Berger-Thöri  oder 
vom  Ködnitz-Thale)  bildet  er  ein  Dreieck  mit  schroffen 
schwarzen  Felsbändern  und  von  Westen  aus  (insbesondere 


0  Kinne  Eisfelder  finden  «ich  nur  mehr  in  den  Kalk-Alpen,  deren 
die  nördliche  Kette  nach  Siraony  20  mit  0,7  Quadrat-Meilen,  die  afid- 
licbo  ebenfalls  an  20  mit  0,«  Quadrat-Meilen  Fliichesraura  belltet.  Die 
Kismasetn  der  südlichen  Kalk-Alpen  gebären  insbesondere  nachstehen- 
den Spitzen  an;  Cimon  della  Pala,  Sasso  di  Val  fredda  (944S  Fum, 
nach  Trinker  9401  F.)i  Saaso  Vernale  (0493  F.).  Marmolade  (1 1.055  F  ), 
Croda  Malcora  (10.887  F.),  Anteiao  (lO.m  F.),  Felmo  (10.001  F.), 
CItiU  (10.068  F.),  KrrstallkSpfe  (10.260  F.),  OreiacbusterapiU  (9»»6  F.), 
Tofana  (10.350  F.),  Creta  d'Agnello  (»772  F.),  Zwölferstein  (fast 
10.000  F.)  nnd  Terglou  (9067  F.)  und  jene  der  nSrdlicben  voraflglieh 
der  Cbergdsaenen  Alm  (9896  FO  und  dem  Thor-  und  Dschatcin  Qetstorer 
9193  Fuss). 

*)  der  Übrigens  ton  einem  zu  hohen  Standpunkt  ausging,  wie  diese 
•ach  an«  der  Uöhenangabe  der  Toblacher  Waaaerscheide  mit  4328  F. 
erhellt. 

J)  Zar  Orlcntirung  der  topographischen  Details  in  diesem  Aufsatte 
•.  F.  Keife  Karte  in  1 : 100.000,  „Geogr.  Mltth."  1860,  Tafel  4. 


vom  Gross- Venediger)  scheint  der  Glockner  durchaus  felsig, 
äusserst  steil  und  in  eine  feine  unersteigliche  Felsepitze 
endend.  Den  grossartigsten  Anblick  gewährt  das  Glöckner- 
Panorama  von  den  die  Pasterze  im  Osten  begrenzenden 
Höhen  aus,  die  wildeste,  fast  schreckhafte  Gestalt  aber  be- 
sitzt er  vom  Küdnitz-Thale  aus. 

Der  Glockner  -  Stock  gehört  nicht  dem  Uauptzuge  der 
Norischen  Alpen  an,  sondern  besteht  in  einem  beim  Schnee- 
winkel (11.176  Fuss)  südöstlich  vom  10.896  F.  hohen 
Kastenberg  sich  ablösenden  Ausläufer,  der  in  dem  Letzten 
oder  Kleinen  Leiterkopf,  7887  F.,  endet.  Die  Wasserscheide, 
also  der  eigentliche  Gebirgskamm  streicht  vom  Schnee- 
winkel  über  den  ganz  weissen  eisbepanzerten  Johannis- 
borg,  11.080  F.,  früher  Keoskogl  genannt,  den  Hohen  Riffl, 
10.500  F.,  den  Vorderen  und  Mittleren  Bärenkopf,  10.131  F. 
und  10.583  F.,  die  Eiswandbühl,  10.023  F.,  den  Breit- 
kopf, 9788  F.,  zur  herrlichen  unerstoiglichen  Fujchkarhiibe, 
10.504  F.  Ein  hier  vom  Hauptzuge  entsendeter  Zweig 
zieht  über  die  Freiwand,  9574  F.,  zum  Hohen  Sattl  (seit 
dem  Besuche  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz-Joseph-Hobe 
genannt),  8025  F.  (nach  Schlagintweit  7809  F.).  Die  ge- 
nannten Höhen  geben  die  äusserste  Begrenzungslinie  des 
rasterzen-Oletschers. 

Gehen  wir  nun  zum  Glockner  -  Stocke  speziell  über. 
Wie  erwähnt,  löst  sich  derselbe  beim  11.176  Fuss  hohen 
Schneewinkel  von  der  Hauptkette  der  Norischen  Alpen, 
dieselbe  jedoch  an  Höhe  überragend,  ab.  Schon  vom  Kastei- 
berg  au  nimmt  das  Gebirge  an  Höhe  zu,  denn  das  Eis- 
kugele besitzt  10.900  F.,  der  Schneewinkel  11.176  F.,  der 
Bomarisohkenwondkopf  11.223  F.  und  die  Glockner- Wand 
11.557  F.  Eine  284  Fuss  tiefer  als  die  Glockner- Wand 
gelegene  Scharte  trennt  nun  diese  von  der  höchsten  Glöckner- 
Spitze.  Diese  besitzt  12.008  Fuss,  die  darauf  folgende 
Glockner -Schneide  an  11.930  Fuss,  der  Klein  -  Glöckner 
11.962  F.,  die  Adlersruhe  10.932  F.,  der  Hohenwartkopf 
10.429  F.,  die  Hohenwartscharte  10.056  F.,  der  Kellerberg 
10.305  F.,  der  Schwerteckkopf  10.076  F.,  der  Grosse 
Leiterkopf  9794  F.,  der  Mittlere  9060  F.  und  der  Klein* 
7887  F.  Hier  am  Ende  des  Glockner-Kamms  ist  der  be- 
rühmte Leiterfall,  bei  der  Einmündung  dos  Leiterbachi  in 
die  Möll  gebildet.  Am  Glockner  selbst  ist  der  steilst« 
Abfall  nach  Südwest,  grosse  Felszüge  laufen  von  hier  nach 
der  Tyroler  Seite  aus,  freier  stehend,  majestätisch  skh 
über  seine  Umgebung  erhebend  stellt  er  sich  auf  der 
Pasterze  dar.  Sieben  und  zwanzig  Berge  erheben  sich 
nach  Sonklar  im  (ranzen  Glockner-Stocke  zwischen  10-  und 
11.000  Fuss  und  sieben  zwischen  11-  und  12.000  F.  Von 
Eis  überzogen  wie  der  Glockner  selbst  wird  er  von  allen 
Seiten  von  Gletschern  —  in  der  Tauern-Kette  und  den 
I    Zillerthaler  Fernern  „Kces"  genannt  —  umgeben,  nämlich 
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Tom  Leiter-,  Ködnitz-,  Teichnitz-  und  dem  Pasterzen-Kees. 
Voo  der  gross ten  Pracht  und  Ausdehnung  ist  der  letzte. 

Der  Pasterzen  -  Rees  wird  von  dem  schon  früher  er- 
ahnten ,  Tom  Schneewinkel  sich  ablösenden  Hsupuuge 
der  Korischen  Alpen  begrenzt,  er  ist  3*2.000  Fuss,  also 
1}  Meilen  lang,  im  oberen  Theile  12.500  F.,  im  unteren 
durchschnittlich  3000  F.  breit  und  umfasst  0,7  Q.- Meilen. 
Der  tägliche  Thalzug  beträgt  '/»  Zoll,  er  fliesst  also  um 
die  Hälfte  langsamer  als  der  Aletsch  -  Oletscher  in  der 
Schweiz  ').  Der  Pasterzen  -  Kees  wird  gewöhnlich  in  den 
unteren  (auch  Pasterze n-Keesboden  genannt),  mittleren  und 
oberen  eingetheilt.  Der  mittlere  Gletscher  hat  nach  Seh  log - 
intweit  eine  Neigung  von  2°  15'  und  weiter  gegen 
Nordwesten  von  8°.  Die  höchste  Erhebung  der  Pasterze 
steigt  über  10.000  F.,  bei  der  Johannishütte  liegt  sie 
7688  F.  hoch  und  der  Eeesboden  besitzt  6030  F.  Höhe. 
Einem  Oletschorthore  entspringt  hier  die  Möll,  deren  Wasser 
selbst  bei  Heiligenblut  stete  nur  wenige  Grade  über  Null  hat 
Von  der  8025  F.  hohen  Franz- Joseph- Höhe  überblickt  man 
die  Pasterze  und  ihre  Umgebung  fast  vollkommen,  die  Aus- 
sicht ist  über  alle  Vorstellung  erhaben,  deutlieh  unterschei- 
det man  die  drei  Abtheilungen  des  Oletschers.  Zunächst 
den  grossartig -pittoresken  Oletscherabsturz  des  Pasterzen- 
Keesbodens  mit  774  F.  Fallhöhe,  den  koncentriechen  Spalten- 
lüüen,  den  sich  bäumenden  und  emporstarronden  Eisblöcken, 
veiten  blauen  Schluchten,  Terrassen,  durchscheinenden  Eis- 
mauern u.  dgl.  Im  mittleren  Pasterzen-Kees  hat  die  Nei- 
gung des  Gletschers  bedeutend  abgenommen,  die  Oberfläche 
ist  fast  eben,  häufiger  erblickt  man  kleine  Schneelager  auf 
derselben,  die  Zahl  und  Breite  der  Schluchten  ist  geringer, 
grosse  Schutthalden  ziehen  aus  den  Glockner-Karen  herunter 
und  mächtige  Seitenmoränen  streichen  an  den  beiden 
Oletscherufern  herab.  Durch  den  Kleinen  und  Grossen 
Bargstell  (7885  und  901*2  F.)  wird  der  mittlere  von  dem 
oberen  Pasterzen-Kees  getrennt  Die  beiden  Burgstalle  sind 
FelHma«8c-n,  welche  den  Gletscher  sehr  vortheilhaft  deko- 
riren;  nördlich  derselben  wird  die  Pasterze  in  grosnere 
Partien  und  Wellen  gebrochen,  die  Neigungswinkel  werden 
grösser  und  unregelmässiger,  der  Marsch  schwieriger  und 
die  Zerklüftung  beginnt  von  Neuem.  In  den  höchsten 
Regionen  der  Pasterze  andern  die  Eislager  ihre  Gestalt, 
körniger  Sohnee,  in  welchen  man  bei  zunehmender  Sonnen- 
wirkung wie  in  Sand  einsinkt,  „Firn"  genannt,  tritt  an 
die  Stelle  kompakter  Eismassen ;  hier  liegen  also  die 
Oletscherquellen,  die  Fabriken  der  ewigen  Eisbildung.  Das 
Bild  der  Erstarrung,  welches  von  der  Gletscherwelt  unzer- 
trennlich scheint,  ist  nur  scheinbar,  —  in  der  Nacht  rang 
diese  im  Allgemeinen  noch  eher  gelten,  kaum  aber  bricht 


')  Cotta,  Brief»  Uber  Humboldt' i  „Koiraos'. 


der  Tag  an,  beacheint  die  warme  Sonne  die  Gletscher- 
oberfläche, da  singt  und  lärmt  es  am  Gleteoherrando,  schwere 
Tropfen  träufeln  in  die  Spalten  und  Sehluohten  herab,  lustige 
Bächlein  und  kalte  Brünnlein  mit  Kees- Wasser,  aus  ab- 
thauendem Eis  gebildet,  springen  und  rieseln  über  die  Eis- 
fläche tbalwärts,  gähnend  erweitern  sich  die  Schluchten, 
Eismassen  brechen  krachend  von  den  Höben  ab  und  stür- 
zen herab,  —  der  ganze  Gletscherstrom  aber  flieset  zu- 
gleich und  zwar  nach  zum  Tbeil  noch  unerforschten  Ge- 
setzen ')  langsam  in  die  Tiefe,  wo  er  abschmilzt,  während 
er  in  den  höchsten  Regionen,  wie  erwähnt,  aus  dem  Firn 
durch  Neubildung  wieder  ergänzt  wird. 

Zum  besonderen  Sehmucke  gereicht  der  ganz  weisse,  mit 
Eis  überzogene  Johannisberg  oder  Herzogshut  (11.080  F.) 
der  Pasterze.  Dem  Glöckner  gerade  gegenüber  thürmen 
sieh  Gletscher-  und  Felsmassen  zu  pralligen  Wänden  empor, 
so  am  ausgezeichnet  schön  geformten Fuschkarkopf,  10.504  F., 
an  der  schwarzfelsigen  Freiwand,  9574  F.,  und  der  weissen 
Pyramide  des  Sennibilecks  (auch  Seniivellcck) ,  10.277  F. 
Der  Pasterzen-Kees,  welcher  in  riesige  Massen  gebrochen 
in  seinen  obersten  Partien  stellenweise  die  Kammhöhe  des 
Hauptzugee  gewinnt,  fliesst  hier  im  mittleren  Theile  schon 
tief  unten,  in  einem  grossen,  breiten  Feisthaie  eingedämmt 
wahrscheinlich  aber  mit  viel  bedeutenderem  Tiefgange,  d.  h. 
Dicke  der  Gletschermosso.  Am  Ostrande  der  Pasterze,  dem 
Glöckner  gegenüber  liegt  die  auf  Veranlassung  des  Erzher- 
zogs Johann  1833  erbaute  Johannis-Hütte,  zur  Unterkunft 
für  Gleteoberwanderer  bestimmt  (7688  F.),  ihr  gegenwär- 
tiger Zustand  ist  aber  derartig,  dass  sie  keinerlei  Schutz 
bietet  auch  von  Übernachten  daselbst  kann  keine  Rede  sein. 

Die  Farbe  des  Pastorzen  -  Gletschers ,  „grünblau",  die 
helle  Reinheit  seiner  Eismassen,  was  man  den  Fernem  der 
ötzthaler  Gleteoherwelt  durchaus  nicht  nachsagen  kann,  die 
grosse  Ausdehnung,  herrliche  Umgebung  und  der  einzige 
Oletscherabsturz  des  Pasterzen  -  Keesbodens  machen  ihn 
vielleicht  zum  schönsten  Gletscher  Österreichs  und  sichern 
ihm  einen  hervorragenden  Rang  unter  allen  derartigen  Er- 
scheinungen der  weiten  Alpen- Welt. 

Rings  um  das  Gewirr  des  scheinbar  starren  Todes 
wüster  Felskare,  Stein-,  8chnee-  und  Oletscherfelder  steht 
als  greller  Gegensatz  dieser  Erstarrung  in  den  unteren 
Pasterzen  -  Regionen  der  grüne  Rasen  der  Alpenrosen  mit 
ihrem  reizenden,  hollgrün  glänzenden  Blätterwerk ,  den 
karminrothen  trichterförmigen  Blüthen  und  die  bunte  Man- 
nigfaltigkeit anderer  zierlicher  Kinder  Flora's  da. 

')  Die  bisher  als  richtig  anerkannten  Irsaehen  de.  GLtsebertba*- 
luees ,  dir  eigene  Schwere  drr  KisniMsen  und  ihr  Rutschen  auf  der 
schiefen  Kbene,  haben  eich  nicht  für  alle  .Erscheinungen  all  ausreichend 
bewiesen  und  die  Theorie  von  Agassi»  von  den  w auergefüllten ,  Uber 
Nacht  erstarrenden  GletccherbaarapiKrben  hat  sich  als  irrig  heraus- 
Hestellt  und  worde  von  ihm  selbst  verworfen. 

41» 
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Durch  du  Rifflthor  («wischen  dem  Hohen  Riffl  und 
dem  Vorderen  Bärenkopfe)  steht  die  Pasterae  mit  dem 
Salzburger  Karlinger  Rees  und  dem  Kapruner  Thale,  durch 
die  Bockkar-Scharte  (9440  F.)  (zwischen  der  Eiswandbühl 
und  dem  Breitkopf)  mit  dem  Bockkar- Koea  und  dem  Fuscher 
Thale,  durch  die  Fuacbkar-Scharto  (9194  F.)  («wischen  dem 
Breitkopf  und  dem  Fuschkarkopf)  mit  dem  Fusohkar-Keea 
und  demselben  Thale  in  Verbindung.  Diese  Einschnitte 
des  Hauptkammcs  sind  gangbar,  obgleich  man  sich  ihrer 
fast  nie  zu  übergangen  bedient,  hingegen  die  nahen, 
viel  bequemeren  Tauern  hierzu  benutzt;  die  Edenwinkel- 
Scharte  (10.474  Fuss)  aber,  welche  die  Verbindung  der 
Pasterze  mit  dem  Eden  winket- Rees  und  dem  Stubach-Thale 
bildet  und  zwischen  dem  Johannisberg  und  dem  Schnee- 
winkel liegt,  ist  nach  v.  Ruthner'B  Ansicht  unpaasirbar. 

Grognottitcher  (Werblich.  —  Der  Glöckner- Stock  gebort 
wie  fast  die  ganze  Centraikette  dem  Urgebirge  an ;  Chlorit- 
schiefer  am  Siidabhangv,  Kalk  und  Chloritschiefer  auf  der 
höchsten  Spitze,  Thon-  und  Chloritschiefer  und  Serpentin 
auf  den  Blauen  Köpfen  und  der  Burgwart,  Thonschiefer 
auf  der  Freiwand  und  Longenwand,  Glimmerschiefer  am 
Letzten  Leiterkopf,  im  Ganzen  viel  Quarzgemenge,  —  diese 
sind  die  vorherrschenden  Gesteinsarten.  Die  Schiefermasaen 
wechseln  hie  und  da  mit  Schichten  von  Urkalklagern,  die 
besonders  bei  der  Leiterhütte  überwiegend  vorkommen  und 
in  Folge  ihrer  dunkelgrünen  Farbe  leicht  mit  dem  Chlorit- 
schiefer verwechselt  werden.  Merkwürdig  ist  übrigens,  dose 
der  Kalk  einen  höchst  ungewöhnlichen  Gemengtbeil  der 
Glimmer-  und  Chloritschiefer  bildet,  so  daas  die  kristalli- 
nische Beimengung  in  diesen  Schiefern  den  Quarz  oft  völ- 
lig verdrängt.  Oft  wird  dieser  auch  durch  Feldapath  (vor- 
waltend Periklin)  in  den  Chloritschiefern  ersetzt.  Um 
Heiligenblut  und  Kais  findet  sich  besonders  Glimmerschiefer, 
im  oberen  Kaiser  Thale  ist  Gneis  vorherrschend.  Die  im 
Glockner-Gebiete  häufig  vorkommenden  Schneiden,  vorzüg- 
lich jene  zwischen  den  zwei  höchsten  Spitzen,  sind  Folgen 
jenes  quarzhaltigen  Schiefers.  Mit  der  Zeit  verwitternd 
fiel  der  Schiefer  ab  und  die  durch  Quarzadern  kompakten 
und  kantigen  Feistheile  blieben  stehen;  so  kann  es  ge- 
schehen, dass  die  genannte  Schneide  einst  nicht  mehr 
zu  passiren  sein  wird. 

Ghclmer-Wtge.  —  Über  den  Grad  der  Schwierigkeit 
und  Gefahr  der  Glöckner-Ersteigung  herrschen  sehr  wider- 
sprechende Ansichten ;  Urtheile,  welche  der  Wahrheit,  also 
wie  immer  dem  Mittelwege  nahe  kommen,  sind  selbst  in 
dem  chaotischen  Hoiligenbluter  Glöckner- Buche ,  in  wel- 
chem Beschreibungen  von  fast  allen  Glockner-Besteigungen 
vorkommen,  nur  sehr  spärlich  anzutreffen.  Ein  Herr  be- 
merkte darin  sogar,  dass  er  allein  am  Glockner  gewesen 
sei;  die  Einen  schrieben  von  leichter  Ersteigbarkeit,  die  | 


Anderen  von  furchtbaren  Gefahren;  würden  die  Enteren 
aber  in  dem  Augenblicke  ihre  Notiz  zu  machen  gehabt 
haben,  als  sie  stockenden  Athems  über  die  schwindelnde 
Schneide  schritten,  —  sie  wäre  wahrhaftig  anders  aus- 
gefallen. Zurückgekehrt,  hat  man  also  die  Sache  über- 
standen, ist  glücklich  durchgekommen,  im  warmen  Zimmer, 
sind  also  die  Schreckbilder  entflohen,  —  dann  nimmt  sich 
freilich  Alles  gar  friedlich  und  einfach  ans.  Dazu  kommt, 
dass  kühne  erfahrne  Bergsteiger,  deren  Math  vor  Nicht* 
zurückschreckt,  anders  empfinden  und  urtheilen  müssen  als 
Neulinge  im  Handwerke.  Bei  richtiger  Würdigung  der 
Verhältnisse  aber  wird  man  die  Gefährlichkeit  der  Sache 
keineswegs  in  Abrede  stellen,  und  es  erfordert  die  Bestei- 
gung des  Glockners,  wenn  man  sich  nicht  eben  wie  eisen 
Waarenbullen  auf  denselben  schaffen  lassen  will ,  eben  » 
wohl  Kraft,  grosse  Übung  im  Bergsteigen  als  Gesundheit, 
Muth  und  vollkommene  Schwindelfreiheit  ')•  Die  häufig 
vorkommenden  Glöckner-Ersteigungen  können  ferner  keil 
unbedingter  Beweis  für  die  leichte  Ersteigbarkeit  sein,  man 
höre  darüber  nur  die  Berichte  der  Führer,  die  manchmil 
ganz  seltsame  Dinge  zu  Tage  bringen.  Endlich  wird  nicht 
jede  Besteigung  unter  gleich  schwierigen  oder  günstig» 
Umständen  ausgeführt,  sondern  es  spielen  verflossene  ksite 
oder  warme  Winter,  nasse  oder  trockene  Sommer,  mitbin 
grosse  oder  geringe  Eis-  und  Schneeausdehnung,  die  Be- 
schaffenheit des  letztgefallenen  Niederschlages  (neuer  wei- 
cher oder  älterer  härterer  Schnee),  Stärke  und  Richtung 
des  Windes  und  vor  Allem  die  wechselnde  Beschaffenheit 
der  Schneide  eine  sehr  grosse  Rolle.  Dies«  sind  bei  jeder 
Bergbesteigung,  namentlich  aber  bei  der  Eigentümlichkeit 
des  Glockners  sehr  wichtige  Faktoren. 

Die  erste  Glöckner-Ersteigung  fiel  in  das  Jahr  1SW 
und  es  geht  der  seither  gebräuchliche  Glockner  •  Weg 
von  Heiligenblut  aus  über  die  Leiterhütto,  Salmsfoibe, 
Hohcnwartacharte,  Adlersrahe  auf  den  Klein-Glockner,  übet 
die  Schneide  auf  den  Gross-Glockner.  Vor  wenigen  Jahren 
aber  kamen,  nachdem  lange  Zeit  alle  Versuche  fehl- 
geschlagen, die  Besteigungen  von  Kais  aus  auf,  nämlich 
über  das  Küdnitz-Thal,  die  J<>rgen-Hütte,  die  Blauen  Köpfe, 
Burgwart  und  Adlersruhe.  Hier  oben  vereinigen  sich  beide 
Wege.  Diese  Route,  von  mir  gemacht,  ist  die  anstrengen- 
dere, gefährlichere,  aber  weit  interessanter,  kürzer  und  um 
die  Hälfte  billiger,  denn  die  Kaiser  Glockner-Taxe  betragt 
für  einen  Führer  6  Gulden  (nebst  Verpflegung)  und  t* 
hat  derselbe  die  Verpflichtung,  bis  20  Pfund  Gepäck  in 
tragen. 

In  neuester  Zeit  aber  haben  kühne  Bergsteiger,  darunter 
Sekretär  Joseph  Mayer  aus  Lienz,  einen  Weg  mit  Auslassung 

')  Die»*  besieht  tich  w.nig.Un.  t«f  den  Kal«r  Glotkner-We« 
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de«  Klein -Glockner  und  der  Schneide  —  des  gefährlich- 
iten  Theila  also  —  direkt  auf  den  Gross-Gloekner  zu  ent- 
decken versucht;  das  Unternehmen  gelang  indessen  nur 
halb,  denn  der  Aufstieg  über  die  südlichen  Glockner- 
Felsen  wurde  durch  eine  Partie  überhängender  Wände, 
den  sogenannten  „rothen  Fleck",  gehindert.  Ich  habe  jene 
Führer  aus  Kais,  welche  bei  der  Expedition  waren,  selbst 
gebrochen  und  die  sperrende  Felspartie  von  der  Burgwart 
aus  genau  gesehen.  Einige  Sprengungen  würden  das  Hinder- 
nis« beseitigen,  dann  möchte  das  Weiterkommen  gelingen; 
dieser  Weg  wäre  der  allernächste.  Lorenz  Guterni,  Zimmer- 
metster  aus  Lienz,  hat  sich  erboten,  einen  besseren  Glockner- 
Weg  als  die  bisherigen  für  800  Gulden  herzurichten.  Da 
sber  diesen  Leuten  Unternehmungsgeist  und  Kapital  voll- 
kommen fehlen,  so  dürfte  meiner  Ansicht  nach  Nichts  auß 
der  Sache  werden.  Das  einfachste  Hülfsmittel  bestände 
aber  in  Anbringung  zweier  eiserner  Hinge  an  den  Felsen 
der  Glockner -Spitzen,  dort,  wo  «ich  dieselben  auf  die 
Schneidebene  absenken;  der  vorausgehende  Führer  hätte 
dann  nur  das  Seil  durch  die  Ringe  zu  ziehen  und  zu  be- 
festigen, somit  ein  Geländer  herzustellen,  welches  die  Ge- 
fahr des  Sehneidübergangeg  fast  aufheben  würde.  In  An- 
betracht der  damit  verbundenen  äusserst  geringen  Kosten 
forderte  ich  die  Kaiser  hierzu  auf;  sie  antworteten  zwar: 
„Seil  wär*  schon  fein"  u.  s.  w.,  bei  der  den  Gebirgsbewoh- 
nern eingewurzelten  Gewohnheit  aber,  „der  Belassung  des 
Hergebrachten",  dürfte  sicher  Nichts  geschehen. 

Eine  Glöckner  •  Besteigung  von  Kais  aus  '). 

Es  war  mir  stets  ein  freudiges  Gefühl,  wenn  ich  den 
Staub  des  Alltagslebens  abschüttelnd  die  Italische  Ebene 
durcheilte  und  hineintrat  in  das  Land  der  Berge  mit  den 
freudig  grünen  Almen,  den  weissen  Hörnern,  der  reinen 
Luft,  dem  köstlich  frischen  Wasser  und  unter  jene  Leute 
mit  dem  stämmigen  Körperbau,  den  mächtigen  Waden,  den 
treuherzig  kräftigen  Gesichtszügen,  der  biedern  Mundart 
und  den  breitkrämpigen  Spitzhütea  —  im  Land  Tyrol! 

So  eilte  ich  auch  im  vorigen  Jahre  beflügelten  Schritts 
über  den  tiefen  Einschnitt  der  Karnischen  Alpen  den 
4313  Fuss  hohen  einsamen  Plecken-Pass  hinab,  über  die 
hellen  Matten  der  Plecken-Alm  und  das  lachende  Gail-Thal 


<)  Fest  alle  tot  und  nachher  angeführten  Hüben  in  Wiener  Fun 
lind  den  Messungen  dei  Herrn  Geoplutikcrt  Frans  Keil,  Trigonometer 
Xorbert  Bauer,  Oberst-Lieutenant  t.  Sonklar,  Dr.  ?.  Kutaner,  Professor 
Simon»,  Trinker  nnd  Fuchs,  deren  Arbeiten  als  die  gediegensten  in 
dieser  Hinsicht  bekannt  lind,  entnommen.  Bei  der  Skissirung  dee  oro- 
graphisehen  Überblickes  war  mir  daa  ToUkommeoete  Kartenwerk  der 
Glotkner-Gruppe,  nämlich  jene«  Ton  Herrn  Frans  Keil,  maaugebend. 
Jedermann,  der  «ine  lebendig«  Vorstellung  Ton  den  Herrlichkeiten  der 
Tiaen-Kette  erlangen  will,  rerweiae  ich  auf  Herrn  Dr.  t.  Kntbner'e  neu 
erschienenes  auageseichnetes  Werk  „Berg-  und  Gletscherrasen  in  den 
Österreichischen  Hochalpen". 


i  durchschreitend  über  Ober-Drauburg,  Lienz,  den  Iselberg 
|  in  das  Müll-Thal  und  stand  kurz  darauf  in  Heiligenblut  — 
dem  Wallfahrtsorte  aller  Touristen  — ,  im  Angesichte  des 
majestätisch  herabsehenden  ewigen  Bergriesen,  des  Gross- 
Glockner.  Tags  darauf  sah  er  freilich  gar  mürrisch  auf 
unsere  hoffnungsvolle  Schaar  herab,  das  ganze  obere  Möll- 
Gebiet  lag  in  dichten  Wolken,  ein  weisser  Teppich  zog 
bis  zur  Briccius  -  Kapelle  (5132  Fuss)  und  gar  Mancher 
lenkte  verzagend  seine  Schritte  ins  Drau-Thal  zurück  — 
auf  Ausführung  des  Vorgehabten  verzichtend. 

Aber  wie  gross  war  meine  Freude,  als  sich  das  schlimme 
Wetter  des  11.  am  12.  September  durch  heftige  Tauern- 
Winde  (wie  Nordwinde  hier  genannt  werden)  in  das  schönste 
und  klarste  umgewandelt  hatte.  Eine  Woche  lang  zeigte 
sich  kein  Wölkchen  am  Himmel,  viel  frischer  Schnee  war 
zwar  gefallen  (in  Kais  „Moosschnee",  im  Salzburgischen 
„Neuschnee '  genannt),  aber  mein  lange  ersehntes  Vorhaben, 
den  Glockner  zu  besteigen,  konnte  dadurch  nicht  vereitelt 
werden.  Also  besuchte  ich  am  12.  September  mit  dem 
Führer  Joseph  Lackner  die  Franz- Joseph-Höhe  (8026  F.), 
zeichnete  hier  das  herrlioho  Glöckner- Panorama,  die  Jo- 
hanniB-Uütte  (7688  Fuss) ,  überschritt  quer  die  Pasterze, 
umging  den  Letzten  Leiterkopf  in  '/*  der  Höhe,  passirte 
die  Leiterhütte«)  (6402  F.),  das  Bergerthörl  (7688  F.) 2) 
und  kam  um  7  Uhr  Abends  in  Grodens  gastlichem  Wirths- 
hause  in  Kais  an  (4169  F.).  Wie  mir  der  Pfarrer  daselbst 
mittheilte,  herrscht  im  Kaiser  Ländchen  grosse  Wohlhaben- 
heit, an  Holz  fehlt  es  zwar,  desto  gewinnbringender  ist 
der  Ackerbau1)  und  die  Massigkeit  der  Bewohner. 

Am  13..  September  Nachmittags  3  Uhr  wurde  die 
Glockner-Fahrt  in  Gesellschaft  der  Führer  Joseph  Schnell 
(nebst  dessen  Hund)  und  Peter  Hutter  angetreten  und  an 
Proviant  viel  Fleisch,  Brod,  Milch,  Kaffee,  Theo  und  Brannt- 
wein mitgenommen.  Beim  Abgange  von  Kais  hatten  wir 
14°  R.  und  um  5  Uhr  Abends  bei  der  Ankunft  an  der 
Jörgenhütte  4°  R.  Am  rechten  Ufer  des  Ködnitz- Baches 
stieg  unsere  kleine  Karawane  —  alle  mit  Bergstöcken  be- 

Weg  zum  Gehöfte  Groder  (4630  F.)  hinan  und  dann  nach 
Norden  umbiegend  zur  Jörgen-Hütte  (6218  F.),  unserem 
Nachtlager.  Dieser  obere  Theil  des  Ködnitz  -  Thaies  wird 
herrlich  eingerahmt  von  dem  dunklen  Felsdreieck  des 
,  Glockner  und  den  langen,  von  ihm  herabziehenden  Fels- 
leitern, der  Langen  Wand  (9934  F.)  im  Osten  und  der 
Freiwand  (9470  F.)  im  Westen.  Diese  glatten  gelbbraunen 


Vi  Aussicht  auf  den  Hochnarr,  Ankogl  u.  a.  f. 

')  Umfassende  Fernsieht  nach  Südwesten,  Marmolade,  Dolomiten, 
Riidlapitie,  HochgaU,  Hocksthober,  Saaskofel  u.  s.  f. 

*)  Das  lffache  der  Aussaat,  in  Liens,  welches  halb  so  hoch  liegt, 
nur  das  7-  bis  »fache. 


Digitized  by  Google 


32G 


Eine  Besteigung  de«  Grose-Glockner  von  KaU  aus,  im  September  1»63. 


Thonschioferwände  steigen  2-  bis  3000  Fuss  (relativ)  auf. 
Am  Fusse  des  Glockner  liegt  der  in  grosse  Wellen  ge- 
brochene Rüdnitz  -Kees  und  im  Thalgrunde  die  schattig 
grüne  Jorgen-Alm.  Diesen  grossartigen  Anblick,  in  den 
einzelnen  Partien,  Gletscherbrüchen,  Felagestalteu  über- 
raschend wechselnd,  gcniesst  man  bis  zur  Adlersruhe.  Weit 
weniger  belebt  ist  das  Gemälde  am  Heiligenbluter  Glockner- 
Weg. 

Die  Unterkunft  in  der  Jorgen-Hütte  war  zwar  eben 
nicht  besonders,  diess  hinderte  uns  aber  nicht,  unser 
Abendbrod  in  der  heitersten  Stimmung  einzunehmen.  Dann 
schob  mich  Führer  Schnell  in  ein  wenige  Schritt  von  der 
Hütte  entfernte«  wohlgefülltes  Heustadl,  hier  sollte  ich 
schlafen.  Diess  blieb  leider  unausführbar,  ich  war  zu  auf- 
geregt, dachte  fortwährend  an  die  bevorstehende  Glookner- 
Ersteigung,  endlich  ilösste  mir  —  ich  gestehe  es  auf- 
richtig —  die  Glockner-Schneide,  von  der  ich  schon  so  viel 
Schlimmes  gehört  hatte  —  Besorgnisse  ein.  Also  verliess 
ich  schon  um  12  Uhr  mein  knisternde«  Heulager  und  trat 
hinaus  ins  Freie.  Die  schwarze  Glockner-Gestalt  schien 
ganz  eingeschrumpft  und  in  einer  halben  Stunde  ersteigbar, 
die  Sterne  glänzten  hell  und  kalt  war's  in  dem  feuchten 
Thale.  Ich  trat  nun  in  die  Jörgen-Hütte,  wo  meine  Füh- 
rer, die  ebenfalls  nicht  geschlafen,  bereits  ein  lustiges 
Feuer  angemacht  hatten.  Ein  heisser  Thee  ')  wurde  ein- 
genommen, wieder  gegessen,  gewartet,  um  2}  Uhr  Mor- 
gens (also  am  14.  September)  die  Laterne  angezündet  und 
aufgebrochen;  Temperatur  -f  I'  K. 

Nun  ging's  über  den  wellenförmigen  Wiesenboden  des 
Thaies  aufwärts,  ein  leichter  Kordwind  blies  xom  Glockner 
herab  und  unter  uns  brauste  in  tief  eingeschnittenen  Fela- 
klamms  der  Ködnitz-Bach.  Nach  einer  Stunde,  also  nm 
Sj  Uhr,  langten  wir,  nachdem  zuletzt  noch  ein  Stück  der 
östlichen  Soitenmoräne  überschritten  worden  war,  am  Fuss« 
des  Ködnitz-Keeses,  8000  Fuss  hoch,  an.  Hier  musste  bei 
der  vorgerückten  Jahreszeit  für  Bergbesteigungen  der  Mor- 
gen abgewartet  werden,  denn  der  Marsch  mit  der  Latorno 
über  einen  so  viel  gespaltenen  Gletscher  wäre  Unvorsich- 
tigkeit gewesen.  Der  Ködnitz-Kees  ist  oder  war  noch  vor 
kurzer  Zeit  wie  die  meisten  der  Umgebung  im  momenta- 
nen Zurückweichen  begriffen  und  es  ist  der  dadurch  bloss- 
gelegte  Raum  an  200  Schritt  lang  und  400  Schritt  breit 
Um  4j  Uhr,  als  der  beginnende  Tag  genügende  Helle  bot, 
brachen  wir  wieder  auf,  die  Eisen  wurdon  angelegt,  wir 
banden  uns  mittelst  eines  14  Klafter  langen  Seils  auf  je 
Klafter  Distanz  an  einander   und  betraten  den  Kees, 


')  der  in  Ermangelung  toh  Uudi  mit  Branntwein  angesucht  wurde, 
tu  Schneit  nicht  sonderlich  genirte,  denn  er  war  t«>U  des  Lobe«  Uber 
dts  eigenthumliche  kohlschwane  Gebräu  and  schrieb  unseren  dotten 
Marsch  am  Glöckner  hauptsächlich  der  guten  Wirkung  diese»  Getränk«  tu. 


welcher  hier  ungeheuere  Moränen  (insbesondere  Endmorä- 
nen mit  fast  70  Fuss  Höhe)  abgesetzt  hat.  Namentlich 
im  letzten  Theile  ist  der  Abfall  des  Gletschers  nehr  »teil 
(5—  15  —  20°)  und  os  kommen  Spalten  von  mehr  als 
10  Klafter  Breite  vor;  Temperatur  R. 

Leicht ')  wurde  der  Kees  am  Ostrande  überschritten, 
und  als  die  Morgenlichter  an  den  Glockner-Spitzen  zu  spie- 
len begannen,  der  Aufstieg  auf  die  „blauen  Köpfe"  »wi- 
schen der  Adlersruhe  und  der  Langen  Wand)  angetreten. 
Der  Gang  über  die  Blauen  Köpfe,  die  Burgwart  zur  Adlers- 
ruhe  ist  nicht  ohne  Gefahr  und  es  muss  mit  grosser  Actren- 
|  gung  stundenlang  geklettert  werden.  Ein  Theil  wird  auf 
;  einem  schmalen  Folsgrate  oder  an  jähen  Felsabetürzen  hin 
zurückgelegt;  dazu  kommt  noch,  dass  die  meisten  Anhalts- 
punkte oder  Steige  aus  leicht  verrückbaren  Felsblöcken 
bestehen.  Links  tief  unten  erblickt  man  den  Ködnits- 
und  rechte  den  Leiter- Kees.  An  Romantischem  fehlt  ei 
wahrhaftig  nicht. 

Nach  Überschreitung  des  Gletschers  hatten  wir  tau 
wieder  losgebunden.  Der  gefährlichste  Theil  des  Aufstieg«! 
an  den  Felsmassen  der  Blauen  Köpfe  besteht  in  der  „blsnen 
Platte"  an  der  Burgwart,  einer  wenig  geneigten,  fast  steif- 
losen  Wand.  Sohneil,  der  Vorführer,  überwand  diese 
Stelle  einer  Katze  gleich  und  oben  genügte  ihm  der  ldeinste 
Standpunkt .  um  zuerst  mich  und  dann  Hutter  am  Seile, 
an  das  wir  uns  wieder  banden,  aufzuziehen.  Dieses  wurde 
nun  abermals  abgelegt  und  eingerollt;  besser,  obgleich  stet» 
mit  aller  Anstrengung,  ging's  nun  über  die  «um  Theil  ein- 
geschneiten steilen  Gletscher1)  und  Felsen  hinauf  zur 
Adlorsruhe.  Für  denjenigen,  der  vom  Schwindel  nicht 
ganz  frei  ist,  ist  der  Glockner  überhaupt  kein  Feld  seiner 
Thätigkeit,  und  ich  rathe  ihm,  eich  mit  der  schon  am 
Ködnitz-Keese  sehr  schönen  Aussicht  und  dem  prachtvollen 
Glöckner-Anblick  zu  begnügen  oder  die  Adlersruhe  als  Ziel 
zu  bezeichnen.  Den  Weg  bis  zur  Adlersrube,  woselbst 
wir  um  8}  Uhr  anlangten,  legten  wir  fast  ohne  Aufenthalt 
zurück ;  auf  der  ganzen  Route  stellte  ich  mir  vor,  ich  sei 
allein,  nahm  daher  alle  Kräfte  und  meine  fünf  Sinne  zu- 
sammen und  gab  den  Führern  viel  zu  essen ,  aber  so 
wenig  als  möglich  zu  schaffen.  Diese  Leute  sind  eben 
auch  nicht  an  die  Berge  angenagelt  und  man  darf  sich 
also  nicht  einbilden,  man  müsse  selbst  fallend  von  ihnen 
erhalten  werden.  Mit  meinen  Führern,  namentlich  mit 
Schnell,  war  ich  sehr  zufrieden,  und  von  welchem  Vor- 
theile  es  ist,  sich  auf  dieselben  verlassen  zu  können,  diess 

')  Die  Olotschcroberrläche  iat  rauli-|n>ro» ,  daher  die  Zinkes  der 
Steigeison  meist  leicht  in  da*  EisgcfBge  eingreifen.  Gleichwie  im 
Waaser  unterschätzt  man  auch  am  Gletscher  leicht  Distanzen ,  daher 
die  Leute  tagen :  ,,Der  Kees  ist  betrogen". 

Derartige  harte  Sebneekruttcn  mit  steiler  Böschung  sind  beim 
Bergsteigen  »ehr  schlimm«  Dinge. 
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lernte  ich  auf  der  Glöckner  -  Schneide ,  als  ich  abrutschte, 
kennen. 

Schnell  ist  ein  echtes  Kind  der  gigun  tischen  Glöckner  - 
Katar,  eifrig,  Naturmensch,  treu,  anhänglich,  unerhörte 
Verwegenheit,  Sicherheit  mit  steter  Beobachtung  des  Rei- 
tenden Tereinend ;  er  war  bereits  sieben  Mal  am  Glöckner, 
kennt  also  jede  Ritte  und  jeden  Stein  und  geht  immer 
wieder  roll  Vergnügen  hinauf  ')■  Hutter  war  drei  Hai  oben, 
ist  älter  und  mit  Schnell  nicht  zu  vergleichen,  wie  überhaupt 
keiner  der  Kaiser  Glöckner -Führer,  ist  vorsichtig  und 
besitzt  einen  Anstrich  von  Gelehrsamkeit,  denn  in  der 
J>trg*D-liütte  hatte  ich  viele  Fremdwörter  (besonders  „subtil") 
und  sogar  von  den  täglichen  Luftdrucks-Schwankungen  zu 
hören  bekommen;  beide  sind  sorgsam,  heiter,  Hutter  auch 
ein  eifriger  Jäger  und  er  hat  mir  ein  von  ihm  selbst  an- 
gefertigtes Glöckner-Gemälde,  dessen  künstlerische  Ausfüh- 
rung sich  freilich  wenig  über  die  Darstellung  Mexikani- 
scher Götzenbilder  erhobt,  zum  Präaent  gemacht. 

Wir  befanden  uns  also  auf  der  10.932  Fuss  hohen 
Adlersruhe;  Temperatur  +  1°  R.  nebst  starkem  Kord- 
winde, der  die  foinen  Eiskrystalle  in  Schleiern  fortzog. 
Der  Ort  besteht  aus  einem  Felsterrain,  mit  Schnee  und 
Ei»  gemengt,  aus  vier  aus  Steinen  errichteten  Wänden 
ohne  Dach.  Hier  wurde  nun  dio  übliche  Rast  gemacht, 
Schutz  kann  diese  Ruine  natürlich  nicht  von  Dauer  bieten. 
Die  Aussicht  ist  schon  ausserordentlich  mannigfaltig  und 
gegen  Süden  fast  so  wie  vom  Glockner,  nur  dass  dort  oben 
die  Bergeehöhen  noch  mehr  hervortreten,  gewissermaassen 
mehr  aus  den  Thälern  emporgexogen  worden.  Die  Marme- 
lade und  die  Dolomiten  bilden  den  Glanzpunkt  der  Fern- 
sicht in  dieser  Richtung  und  gegen  Osten  erblickt  man 
mehrere  tausend  Fuss  tief  den  fein  gezeichneten,  viel  ge- 
spaltenen Eisstrom  der  Fasterze,  jenseit  welcher  der  uner- 
steigliche  Fuscherkarkopf  (10.504  Fuss)  seine  wunderbar 
schön  geformte  Eisspitze  erhebt,  und  ausserdem  den  grössten 
Theil  der  Ostalpen.  Das  Wetter  war  herrlich,  der  giiDze 
Himmel  dunkelblau. 

Von  der  Adlersruhe  an  läuft  der  Glockner  -  Anstieg 
stets  an  der  Grenze  zwischen  Tyrol  und  Kärnthen  und 
deutlich  übersieht  man  den  Heiligenbluter  Glöckner- Weg 3) 
bis  zur  Hohenwartscharte.    Auf  der  Adlersruhe  rasteten 


')  Tag*  nach  der  Rückkunft  vom  Glotkner  kam  Schnell  «ehoo  an- 
gethan  in  «Ii»  Oaststube  du  Kaller  Wirthshauses,  um  »ich  mir  im 
„Staate"  an  zeigen.  Er  batt*  «ine  mehr  ala  schuhlange,  wunderbar  ge- 
formte Schildhahnfeder  auf  dem  breitkrampigen  liute,  die  meine  roll« 
Verwunderung  erregt«.  Da  kam  es,  daaa  er  bei  seiner  geberdenreieben 
Embluog  mit  der  Foder  an  einen  Schrank  stiem,  diese  knallend  aer- 
tirtch  und  lürmend  in  Boden  fiel;  nun  zeigte  »ich,  daas  Schnell  eben 
te  kunstfertig  all  kühn  aei,  denn  die  Feder  war  au«  liola  gemacht. 

*)  Auf  diesem  dient  die  Leiterbütt«  (6402  Fuaa)  gegenwärtig  ala 
Nachtlager,  da  die  Salmshöhe  (S46S  Fuss)  jotit  Ton  der  Moräne  1er- 
trtmmert  ist. 


wir  an  20  Minuten,  die  Lebensmittel  wurden  wieder  unter- 
sucht, die  Natur  bewundert  und  dann  der  Gang  zum  letz- 
ten und  schwersten  Stück  mit  frischen  Kräften  angetreten. 

Nun  begann  der  Einfluss  der  veränderten  Luft '),  Hutter, 
40  Jahre  alt  und  erat  von  einer  Krankheit  genesen,  über- 
kam Unwohlsein  und  Schwäche,  obgleich  er  es  nicht 
merken  lassen  wollte.  Ich  bemerkte  keine  sonderliche 
Athembeschwerde,  dagegen  wurde  mir  der  verringerte  Luft- 
druok  in  der  Pfanne  des  Schenkelknochcns  *)  fühlbar.  Von 
der  Adlersruhe  an  war  der  grelle  Lichtreiz  des  von  den 
weissen  Schnee-  und  Eisfeldern  reflektirten  Sonnenlichte 
unausstehlich  (von  den  Kaisern  „glasiger  Schnee"  genannt), 
wir  nahmen  also  grüne  Schleier  vor  das  Gesicht '),  so  wie 
wir  der  Kälte  wegen  schon  von  der  Jörgen -Hütte  aus 
dicke  Handschuhe  angezogen  hatten.  Dem  AugenmiiasM: 
nach  schätzte  ich  den  Anstieg  von  der  Adlersruhe  bis  zum 
Fusse  des  nun  allein  sichtbaren  Klein  -  Glockner  auf  10 
bis  15°,  von  dort  bis  auf  die  Spitze  desselben  nimmt  der 
Neigungswinkel  in  erschreckender  Weise  zu. 

Etwas  nach  8}  Uhr  hatten  wir  die  Adlersruhe  ver- 
lassen, der  Marsch  zum  Fusse  des  Klein -G lock ner  war 
eine  Art  Erholung,  doch  sanken  wir  in  den  schon  weichen 
Firn  ziemlich  tief  ein.  Für  2  bis  3  Minuten  hingen  wir 
uns  wieder  an  das  Seil,  um  hier  befindliche  eingeschneite 
Schluchten  gefahrlos  zu  überschreiten ;  dann  wurde  das- 
selbe wieder  eingerollt  und  nun  befanden  wir  uns  genau 
am  Fusse  der  kleinen  Spitze,  die  von  da  aus  stete  steiler 
und  schmäler  werdend  aufsteigt  und  in  ein  feines  Bchnee- 
und  eisüberzogenes  Horn  endet  Gegen  die  Fasterzenseite 
fällt  dasselbe  mit  einor  schroffen  felsdurchbrochenen  Schnee- 
und  Eis  wand  in  dio  schauerliche  Tiefe  von  fast  4500  F., 
auf  der  anderen  Seite  gegen  den  Ködnitz-Kecs  fast  eben 
so  schroff,  doch  ist  die  Tiefe  fast  1000  F.  geringer.  Eine 
andere  Fassage  als  auf  dem  schmalen  Grate  der  beiden 
Abfälle  ist  unmöglich.  Bedenkt  man  nun,  dass  der  an- 
gewehte Schnee  sich  gerade  auf  der  I'asterzenseite  in  so- 
genannten Schnee  wachten  (überhängender  Schnee)  anlegt 
und  dass  der  Pfad  hart  an  dem  Rande  dieser  W echten 
(1  bis  2  Fuss  von  den  eigenen  Fusstapfen  entfernt)  auf- 
steigt und  dass  man  mit  dem  Alpen-Stocke  beim  Einsetzen 
oft  Löcher  in  den  Schnee  sticht,  durch  die  man  in  den 
guhnenden  Abgrund  hinabsieht ,  dass  man  überhaupt  den 
Anblick  schwindelnder  Tiefen  unausgesetzt  zu  ertragen  und 

')  Ilei  5000  F.  Höbe  Ut  die  Luft  um  '..«,  bei  7000  F.  um  </«, 
bei  10.000  F.  um  V,  und  bei  12.U00  F.  fast  um  die  Hüfte  leichter 
ala  in  der  Kbene. 

*)  Bekannte  Theorie  der  Uebrüder  Weber  ron  der  Einwirkung 
des  Terringerten  Luftdrucks  auf  Knochenbau,  Muskeln,  Auge,  Xaae, 
Ohr,  Brust  u.  dgl.  Beim  Verlassen  dieser  Hochregion  nachher  hörte 
auch  der  Schmers  sogleich  auf. 

welches  wir  ausserdem  auf  Hutter"»  vortrefflichen  Rath  mit 
Mandelöl  befeuchteten. 
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dabei  seine  ganze  Kraft  aufzubieten  hat,  um  die  Schwierig- 
keit des  steilen  glacirten  Anstiegs  zu  bewältigen,  so  wird 
es  begreiflich,  dass  eine  Glöckner-Ersteigung  mit  Recht 
als  schwierig  und  gefährlich  geschildert  wird.  Diese  Übel- 
stände mehren  sich,  je  mehr  man  sieh  der  Spitze  nähert, 
der  Böschungswinkel  erreicht  63*,  die  Schneewechten  wer- 
den schmäler,  der  Tritt  auf  dem  beeisten  Schneepanzer  des 
Bergriesen  immer  unsicherer  und  das  Athmen  immer  schwe- 
rer. Ungeachtet  alles  dessen  Btiegen  wir  rüstig  und  un- 
verzagt aufwarte,  Schnell  voran  mit  seiner  Axt,  die  8tufen  ') 
hauend  in  den  glatten  weissen  Hang,  wir  hinter  ihm,  sorg- 
fältig den  Fuss  in  die  Steige  setzend  nnd  uns  mit  dem 
zur  Seite  eingestemmten  Bergstock  kräftig  omporhubend. 
Bei  der  ziemlichen  Entfernung  der  Steige  war  es  nicht 
leicht,  sein  Körpergewicht  vollkommen  in  der  Gewalt  zu 
behalten.  Hie  und  da  bedeckte  wohl  frischer,  noch  nicht 
abgegangener  Schnee  die  Eiskruste  oder  den  alten  glacirten 
Schnee,  aber  er  gewährte  nicht  den  geringsten  Hult,  »l»o 
keine  Erleichterung  für  den  Anstieg.  Nebenbei  muss  ich 
erwähnen,  dass  zu  meinem  Leidwesen  meine  Steigeisen  auf 
meinen  mit  Absätzen  versehenen  Bergschuhen  nicht  Stand 
hielten ,  sondern  beständig  auf  das  Oberleder  rutschten. 
Nach  einstündiger  angestrengter  Arbeit,  während  welcher 
wir  nur  vier  Mal  kurze  Rasten  zu  je  einer  Minute,  um 
auszuschnaufen,  hielten,  erreichten  wir  die  Spitze  des 
Klein -Glockner  (11.962  F.).  Statt  der  bia  jetzt  sichtbar 
gewesenen  Spitze  zeigt  sich,  sobald  man  oben  angelangt 
ist,  dass  der  oberste  Theil  des  Klein  -  Glockner  aus  einer 
beiläufig  25  Schritt  langen,  südlich  geneigten  Schneide 
besteht,  die  nicht«  Anderes  als  eine  Fortsetzung  des  eben 
erstiegenen  Grates  ist;  der  Besteiger  ist  dabei  gezwungen, 
jetzt  manchmal  noch  mehr  an  dem  Rande  der  trügerischen 
Schneewechten  hinzugehen  (oft  bis  V»  Schuh  Entfernung) ; 
der  Abfall  nach  dem  Ködnitz-Kees  beträgt  70  bis  80*  und 
gegen  die  Pasterze  ist  er  senkrecht  Ausweichen  scheint 
hier  eine  Unmöglichkeit  und  dennoch  hat  es  Schnell  nach- 
her unter  noch  schreckhafteren  Umständen  zu  Stande  ge- 
bracht Am  Ende  des  Klein-Gloekner-Kammes  angelangt 
steht  man  nun  am  Niedergange  zur  Scharte,  nach  deren 
Passirung  man  noch  den  Gipfel  des  Gross-Glockner  zu 
ersteigen  hat.  Schnell  ging  ungefähr  20  Schritt  voraus 
und  wartete  an  dem  eben  erwähnten  Punkte ;  nicht  ohne 
eine  gewisse  bange  Erwartung  näherte  ich  mich  ihm, 
denn  ich  sollte  jetzt  die  so  viel  berüchtigte,  gefürchtete 
Glockner-Schneide  von  Angesicht  zu  Angesicht  sehen  und 
überschreiten. 

Dort  an  den  beschneiten  Felszähnen  des  Kamm- Endes 
mich  die  Führer,  ruhig  an  eine 


')  4  Zoll  tief  werden  dietelben  beiläufig  z*Biacht. 


Schieferplatte  angelehnt  stehen  zu  bleiben,  Schnell  aber 
stieg  auf  die  Schneide  hinunter,  um  dieselbe  gangbar  tu 
machen.  Ruhig  sah  ich  nun  auf  die  sehmale  weisse  Ver- 
bindung beider  Glockner-Spitzen  herab,  mir  imponirte  viel 
weniger  nach  dem,  was  ich  bisher  schon  im  Gebirge  durch- 
gemacht hatte,  dieser  allerdings  höchst  gefährliche  Über- 
gang, als  sich  mir  beim  Anblick  des  gegenüberliegenden 
letzten  Stückes  des  Gross-Glockner-Gipfels  die  Frage  suf- 
drängte,  auf  welche  Art  wir  eigentlich  dort  hinaufkommen 
würden,  indem  ich  nichts  Anderes  mir  gegenüber  erblickte 
als  eine  steile,  scheinbar  unersteiglicbe,  rothe  Felswand,  die 
fast  die  Hälfte  der  Glockner-Höhe  von  der  Schneide  tat 
betragt.  Aber  wenn  man  einige  Zeit  die  Alpen  durch- 
streift und  Gipfel  erstiegen  hat,  gewöhnt  man  es  sich  ab, 
Sachen  für  uncrsteiglich  zu  halten,  dio  sich  in  der  Ferne 
so  darstellen;  kommt  man  in  die  Nähe,  so  wird  man  oft 
durch  plötzlich  auftauchende  Wege 
was  jedoch  keinenfalls  ganz  so  auf  den 
Glockner-Fels  Bezug  haben  soll. 

Die  Schneide  ist  ungefähr  20  8chritt  lang,  d.  h.  n 
viele  kleine  werden  beiläufig  gemacht,  liegt  an  5  Klafter 
unter  dem  Klein-Glockner ,  welcher  unter  einem  Winkel 
von  fast  60°  auf  dieselbe  abfällt.  Die  Schneide  ist  mit 
Schnee  und  Eis  bedeckt  wechselt  in  der  Breite  von  Jahr 
zu  Jahr,  ist  oft  lange  Zeit  gar  nicht  gangbar,  jetzt  betrug 
dieselbe  durchschnittlich  1  Schuh  und  an  der  schmälsten 
Stelle  nicht  ganz  so  viel  In  der  ersten  Hälfte  liegt  die 
breiteste  Partie  von  ungefähr  1}  Schuh  im  Querschnitte, 
einem  Schnceknopfe  gleichend.  Schnell  war  vom  Klein- 
Glockner  wie  über  eine  Treppe  auf  die  Scharte  hinunter- 
geklettert  und  hatte  dieselbe  binnen  5  Minuten  ganghar 
gemacht,  d.  h.  den  Schnee,  der  ein  spitzes  Bach  über  die- 
selbe gezogen,  niedergetreten  und  den  Übergang  mittel« 
Axt,  Fuss  und  Stock,  indem  er  sich  wie  auf  der  Ebene 
bald  rechts,  bald  links  wandte,  vorbeugte,  zurücktrat  u.  dgL, 
hergerichtet,  wodurch  derselbe  die  oben  genannte  Breite 
erhielt  Die  Art,  wie  Schnell  diese  höchst  gefährliche 
Arbeit  besorgte,  flüaste  uns  ernste  Besorgnisse  ein,  ver- 
gebens rief  ihm  Hutter  zu,  sich  doch  anbinden  zu  lassen, 
indem  er  meinte:  „So  a  Sach  is  ka  Spam",  aber  Schnell 
erwiderte,  er  wisse  schon,  was  er  zu  wagen  habe,  and 
wirklich  bleibt  man  in  Zweifel,  was  man  mehr  an  ihm 
bewundern  soll,  seine  Verwegenheit  oder  seinen  sicheren 
Tritt  Nach  seiner  Ansicht  sah  es  diess  Mal  schlimm  genu? 
mit  der  Schneide  aus. 

Nach  Besorgung  erwähnter  Arbeit  war  Schnell 
Fusse  des  Kleinen  Glockner  zurückgekehrt  und 
hinabsteigen.  Hutter  und  ich  banden  uns  also  ai 
de?»en  Ende  Schnell  in  die  Hand  nahm,  ich  setzte  mict 
auf  den  schnee-  und  eisbedeckten  Schneidabfall,  auf  welchen 
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Haltpunkte  für  Fum  oder  Hand  wahrhaft  bedauernswerthe 
Raritäten  sind,  langsam  einen  Fuss  nach  dem  anderen  vor- 
streckend, den  Bergstock  sehnfach  benutzend,  stets  genau 
beobachtet  von  Sohneil  und  von  Hutter,  der  auf  der  ersten 
Spitze  zurückblieb,  am  Stricke  hinabgelassen,  so  ging's 
hinunter  auf  die  Schneide.  Behutsam  schritten  wir  nun, 
Schnell  meist  rückwärts  tretend,  was  ihm  wohl  Niemand 
nachmachen  wird,  weiter  und  standen  schon  auf  der  hal- 
ben Schneide,  als  Hutter  noch  immer  nachzusteigen  unter- 
Hess.  Er  machte  alle  möglichen«  Anstalten  hierzu ,  kam 
aber  nicht  vorwärts.  Schnell,  der  diess  begriff,  ging  hin 
und  half  ihm  wio  mir  herunter.  Diess  klingt  sehr  einfach, 
aber  man  denke  sich  bei  der  Ausführung,  wie  Schnell  mir 
auf  dem  schmalen  Schneebande  wie  am  Pionierstege  aus- 
wich, Hutter  herabbrachte  und  mich  nachher  abermals  um- 
gehend seinen  alten  Platz  einnahm.  Solche  Kühnheit  ist 
wohl  fabelhaft  und  solche  Sachen  nennt  er  nur  ganz  ein- 
fach :  „Ja,  seil  is  schun  a  letzsch's  Gih'n" ').  Nun  ging's 
weiter,  wir  kamen  zu  der  schmälsten  Stelle  von  nicht  ganz 
1  Fuss  Breite.  Mit  Fuss  und  Stock  stets  vorher  sondirend  trat 
ich  vorsichtig  auf,  —  da  kam  es,  dass  ich  in  überhängenden 
Schnee  trat  (denn  die  Schnee-  und  Eiswcchtcn  setzen  sich 
auch  hier  auf  der  ohnedies«  unebenen  Schneide  fort)  und 
mit  dem  Fuss  auf  der  Pasterzenseite  abrutschte.  Ich  fing 
zu  wanken  an,  aber  noch  bevor  mein  Gleichgewicht  ernst- 
lich gestört  worden  war,  riss  mich  Schnell  schon  beim 
Strick  und  erfaaste  meinen  Arm.  Unter  dem  steten  Zu- 
rufe der  Führer:  „Zeit  lassen,  Zeit  lassen"  gelangten  wir 
endlich  zum  Ende  der  Schneido.  Da  ich  durchaus  keinen 
Schwindel  besitze,  vermochte  ich  mir  auch  beim  Übergange 
die  beiderseitigen  furchtbaren  Abstürze  und  die  3500  bis 
45üü  Fuss  tiefer  gelegenen  Landschaften  mit  aller  Ge- 
müthsruhe  zu  beschauen. 

Jetzt  kam  der  Moment,  wo  die  Besteigung  der  vorher 
beschriebenen  Felswand3)  ausgeführt  werden  rausste;  die 
Aufklärung,  wie  diess  geschehen  müsse,  Hess  bei  Schnell's 
Emsigkeit  nicht  lange  auf  sich  warten.  Sobald  Hutter  als 
der  Letzte  die  Schneide  passirt  hatte,  kletterte  Schnell  einer 
Katze  gleich,  jede  Muskel  zum  Anklammern  benutzend 
und  die  Fussspitzen  in  die  unscheinbarsten  Kitzen  und 
Vorsprünge  einsetzend  und  doch  dabei  wiederholt  aus- 
gleitend, wobei  die  Steigeisen  einen  hellen  Klang  von 
sich  gaben,  und  sich  dann  nur  mit  den  Fingern  erhaltend, 
an  der  Felswand  empor;  staunend  sahen  wir  ihm  nach, 


')  Soll  heiaaen:  ,,J»,  »o  Etwa«  ist  cid  «ehr  gufübrlicher  Uang." 
')  1>»  ich  mlcli  nicht  erinnern  kann,  Ltvra»  von  dieser  letzten 
Schwierigkeit  der  GlockD*r-Er«UiguDg  gelmrt  oder  gelesen  zu  haben, 
-^iich  eon*t  im  llergtache  kein  Neuling  bin,  •»  «cblie**e  i<h  daran«,  da«« 
i&n  dieselbe  der  Kurie  wegen  übergangen  oder  die  reUwaud  mrbtr 
.-lichter  ersteigbar  it«-w«««n  «ei.  jrttt  aber  ihre  Form  Terlinden  habe. 
*«hnell  aagte,  da*«  tier  Jedermann  bmaufgriogrtk  werde. 
Petermasn  «  Geogr.  Mitth.üungen.    186*,  Heft  IX. 


—  ein  ähnlicher  Weg  dürfte  wahrscheinlich  den  angeb- 
lichen Engel  auf  die  Martinswand  zum  Kaiser  Max  geführt 
haben.  Dann  half  mir  Schnell  beim  Aufsteigen,  indem  er 
mich  am  Stricke  zog,  wobei  ich  gleichfalls  durch  Benutzung 
aller  Vorsprunge  ihm  die  Arbeit  zu  erleichtern  suchte, 
üben  angelangt  sah  ich,  unter  welch'  schwierigen  Umstän- 
den Schnell ')  diess  ausgeführt  hatte,  sein  Standpunkt  war 
nur  ein  schmaler  Steig,  dazu  hatte  er  sich  über  die  Fels- 
wand zu  beugen,  um  unsere  Lasten  heraufzuziehen.  Jetzt 
band  mich  Schnell  wieder  los,  indem  er  sagte:  „Jetzt  wer* 
ich  den  Hutter  aufziehen,  Du  gehst  allein  weiter,  dass 
d'  sagen  kannst,  Du  warst  der  erste  z'öberscht  am  Glockner." 
Zumeist  auf  Händen  und  Füssen  kroch  ich  also,  mir  mit  den 
bald  blutenden  Fingern  in  der  äusserst  harten  Schneekruste 
Stufen  kratzend,  auf  dem  letzten,  steil  geböschten,  weissen 
Hange  weiter  und  etwas  vor  10  Uhr  endlich  auf  der 
Spitze  angelangt  setzto  ich  mich  reitend  neben  dem  klei- 
nen eisernen  Triangulirungszeichen  auf  einen  Chloritschiefer- 
block,  von  welchem  ich  auch  einige  Stücke  mitnahm. 

Die  Glockner  -  Spitze  endete  diess  Mal  in  eine  spitze, 
gegen  die  Pasterze  geneigte  Schneowechto  und  es  war  nur 
mit  knapper  Noth  Kaum  für  uns  drei.  Mein  Vorhaben, 
Etwas  zu  zeichnen,  weshalb  ich  auch  meine  Mappe  mit 
hinaufgeschleppt  hatte,  konnte  natürlich  nicht  ausgeführt 
werden ,  es  fehlte  an  Platz ,  ziemlich  auch  an  Bewegungs- 
tikhigkeit,  es  war  zu  windig  und  zu  kalt  ( —  1"  R.)  und 
überhaupt  lassen  sich  meiner  Ansicht  nach  nur  einzelne 
Gruppen,  wie  die  des  Fusoherkarkopfs,  des  Venedigers,  der 
Marmolade,  des  Hochschobers  u.  dgl. ,  aufnehmen ;  ganze 
Panoramen  aber  können  unmöglich  richtig  ausfallen,  die 
Schwierigkeit  wäre  dieselbe,  als  wollte  man  an  einem  un- 
geheueren Torrente  Stein  für  Stein  abzeichnen,  —  solche 
Mannigfaltigkeit  ist  mit  Einem  Worte  nicht  darstellbar. 

Sehr  gut  vermochte  ich  mich  zu  orientiren,  diess  wird 
einem  Orographen  wirklich  leicht,  zumal  wenn  man 
Tyrol  und  seine  Hochmassen,  also  die  Physiognomie  der- 
selben schon  vorher  im  Detail  kennen  gelernt  hat.  Der 
Aussicht  stand  im  vollen  Sinn  des  Wortes  Nichts  als  die 
Erdrundung  im  Wege,  der  ganze  Himmel  war  tiefblau  und 
wolkenlos  und  ich  begreife  recht  wohl,  wie  mein  Posterzen- 
Führer  Joseph  Lackner  sagen  konnte:  „Seil  is  schun  a  feine 
Aussicht,  da  merkt  mr*s,  dass  die  Erde  rund  is,  da  sigt  mr 
bereits  die  ganze  Welt"  u.  dgl.  Die  Fernsicht  ist  aber 
auch  wirklich  unbeschreiblich  und  ich  schätze  die  sichtbare 
Fläche  auf  3000  Quadrat- Meilen.  Die  Pracht  der  Färbung, 
die  verschiedenartigsten  Formen  der  zahllosen  Spitzen,  der 

')  Er  batte  ffir  »itb  allein  noch  ein  zweitea  Paar  «ehr  scharfer 
Steigeuen  mitgenommen,  die  bloee  für  die  Ersteigung  dieser  Wand  be~ 
»timmt  waren. 
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Eiubiink  der  Gletscherfelder,  die  dunklen  Thäler,  der  herr- 
liche Kranz  der  die  Pasterse  umgebenden  Hoehspitzen  ist 
über  alle  Vorstellung  erhaben.  Wer  in  diesem  Momente 
nicht  befangen  durch  den  Blick  in  die  fürchterliche  Tiefe, 
nicht  erschöpft  durch  Anstrengung  ist,  was  allerdings  für 
den,  der  nicht  schon  grosse  Gewandtheit  im  Bergsteigen 
und  vollkommene  Schwindelfreiheit  beutst,  noch  schwer 
zu  bekämpfende  Gefühle  sind,  —  wer  sich  also  vollkommen 
dem  Genüsse,  welchen  diese  ausserordentliche  Aussicht  ge- 
währt, hingeben  kann,  der  empfängt  hier  einen  Eindruck, 
der  sich  mit  nichts  Ähnlichem  vergleichen  laset,  denn  was 
ist  der  Anblick  eines  idyllischen  Thaies,  eines  tagenden 
Wasserfalls  oder  pittoresker  Felsmassen  von  niederem 
Standpunkte  aus  gesehen  gegen  daB  liewusstsein ,  einen 
Fliichenraum  von  Tausenden  von  Quadrat-Meilen  zu  beherr- 
schen, zahllose  Gipfel  unter  sich  zu  sehen  und  so  viel- 
namige  und  vielgestaltete  Länder  mit  Einem  Bücke  zu 
überschauen !  Ich  konnte  mich  in  der  That  glücklich  prei- 
sen, einerseits  weder  Erschöpfung  noch  Schwindel  zu  em- 
pfinden, andererseits  aber  auch  einen  so  herrlichen,  reinen 
Tag  getroffen  zu  haben,  wie  den  verschiedenen  Besteigern 
des  Glockner  wohl  noch  nie  das  Glück  zu  Theil  wurde. 
Schnell,  der,  wie  erwähnt,  sieben  Mal  oben  war,  ver- 
sicherte mich,  dass  der  Anblick  nie  so  unbegrenzt,  so 
wundervoll  wie  heute  gewesen  sei. 

Von  dem  Gesichtskreise,  wie  er  sich  darbot,  giebt  das 
Ubersichtskärtchen  eine  Andeutung.  Den  Glanzpunkt  der 
Aussicht  bilden  der  Pesterzen-Gletscber,  der  Fuscherkarkopi', 
die  Glockerin,  das  Visohbachhorn,  die  Bären  köpfe  und  der 
Johanns -Berg;  den  romantischsten  Anblick  aber  gewähren 
die  Dolomiten  8üd-Tyrols  und  Venetiens  und  die  Königin 
der  südlichen  Kalkkette,  die  Marmolade  (11.055  Fuss). 
Diese  Dolomiten  gleichen  hohen  schiefen  Thünnen,  welche 
sich  träge  an  einander  lehnen,  oder  alten  Burgen,  Nadeln, 
Klingen  und  anderen  seltsamen  Gestalten.  Sehr  deutlich 
war  das  Adriatische  Meer  zu  sehen  ')>  sich  als  einen  hellen 
gelbglänzenden  Spiegel  darstellend,  ferner  die  meisten  Ge- 
Kirge  Österreichs,  Böhmische,  Kroatische,  Ungarische  und 
Steierische  Berge,  wie  Ketten  aus  der  Schweiz,  die  Baye- 
rische Hochebene  wio  die  Ungarische  und  Italienische  Tief- 
ebene, die  Ortles-Spitze  und  die  Ötzthaler  Eiswelt  wie  der 
Horhschwiib  und  einer  winzigen  Kaupe  gleichend  das  Leitha- 
Gebirge.  In  der  Richtung  über  diesen  Alpen-Auslaufer  sah 
ich  in  bedeutender  Ferne  scharf  gezeichnete,  fast  isolirte 
Felsen  auftauchen  —  von  vielleicht  '/a  Zoll  scheinbarer 
Höhe  — ;  ich  gebe  diese  Thatsache,  enthalte  mich  aber, 
um  leicht  möglichen  Irrthümern  vorzubeugen,  einer  Namena- 

')  Am  Groe»- Venediger,  auf  welchem  ich  i  Tage  nachher  war, 
konnte  ich  t,  nicht  sehen,  obgleich  da*  Wetter  fürt  eben  bo  gtottig 
war. 


bezeichnnng  jener  Höhen,  die  selbst  meinen  Führern,  na- 
mentlich dem  gelehrten  Hutter,  auffielen. 

Einzig  ist  am  Glockner  und  ihn  dadurch  vor  vielen 
anderen  Bergen  auszeichnend  die  hochromantische  aller- 
I  nächste  Umgebung,  die  surren  Feisthaler  von  Gletschern 
ausgefüllt,  welche  sich  von  ihm  an  der  südlichen  Wand 
absenken.  Besonders  schön  ist  auch  die  Venediger-Grappe 
(dessen  nächste  Umgebung  von  seinem  Gipfel  aus  gesehen 
weit  weniger  pittoresk  ist}  anzuschauen;  die  feinen  weissen 
Eiahörner,  die  ausgedehnten  Firnlager  und  der  Abstun  der 
Krystallwand  gleichen  einer  Miniatur- Arbeit  aus  Silber, 
Neben  dem  Triangulirungs  -  Zeichen  befindet  sich  eine  ei- 

ich  fand  an  sieben  derselben,  darunter  die  Namen :  Hollaad, 
John,  Obermüller,  Bühringer  u.  s.  w. ,  und  legte  meine 
eigone  dazu. 

Länger  als  eine  halbe  Stunde  konnten  wir  der  Kälte 
und  dos  Windes  halber  nicht  oben  verbleiben,  um  10|  Uhr 
|  wurde  also  auf  Schneüs  Befehl  das  „Ablassen",  wie  er  ei 
|  nannte,  angetreten.  An  jener  Felswand  angekommen  lies» 
Schnell  zuerst  Hutter,  dann  mich  auf  die  Schneide  her- 
unter, er  aber  kletterte  zuletzt  herab,  was,  wie  er  selbst 
nagte,  die  schwierigste  Aufgabe  des  Vorführers  ist  Hutter 
ging  jetzt  mit  dem  Seile  voraus  auf  die  Kloin-Gluckner- 
Spitze,  brauchte  aber  an  4  Minuten,  um  daselbst  Stand  iu 
bekommen,  da  Alles  bei  ihm  langsam  ging,  zudem  hatte 
er  den  Strick  an  einer  Schnee wechte  verwiokelt,  ich  mnsste 
denselben  also  auf  der  halben  Sehneide  stehend  auf- 
schwingen hellen  und,  als  dicss  Nichts  nützte,  den  Schnee- 
kopf durchsägen.  Sehr  gut  und  voll  Sicherheit  wurde  noa 
die  Schneide  passirt,  beim  Rückweg  geht  diess  viel  leich- 
ter, auch  kann  man  die  sicheren  Fusstapfen  des  ersten 
Überganges  erkennen.  Den  beeisten  Anstieg  zum  Klein- 
Glöckner  kletterten  wir  rasch  hinauf,  —  oben  stand  zit- 
ternd und  wedelnd  Schnell's  kleiner  Hund,  eben  so  ge- 
wandt wie  sein  Herr,  dem  aber  die  Schneide  und  der 
Glockner-Fels  doch  etwas  zu  arg  vorgekommen  sein  mögen. 
Hinter  einander  schritten  wir  nun  wieder  vorsichtig  über 
den  Klein-Glockner-Kamm  und  traten  das  sehr  gefährliche 
Ablassen  von  dieser  Spitze  an.  Der  theilweise  daliegende 
Schnee  war  schon  weicher  geworden,  die  vordem  gehaue- 
nen Steige  nur  noch  schwach  erkennbar.  Desto  grössere 
Achtsamkeit  erheischte  also  das  Heruntersteigen ;  den  Berg- 
stock  stets  fest  einrammend,  den  Körper  langsam  ablas- 
send, dabei  mit  den  Absätzen  fest  in  die  alten  Steige  tre- 
tend, so  Hessen  wir  uns  herunter.  Ein  Abrutschen,  wu 
sehr  leicht  geschehen  konnte,  hätte  schwere  Folgen  nach 
sich  gezogen.  Der  Rückwärtsschreitendo  scheint  von  einem 
steilen  Kirchendache  herabzukommen,  so  furchtbar  ist  die 
Böschung.   Oftmals  noch  hielten  wir  an,  den  letzten  Blick 
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auf  diejräehtige  Aussieht  zu 
ich  zur  Freude  der  Fuhrer  die  Bergspitaen.  Cm  11$  Uhr, 
also  nach  einer  Stunde,  kamen  wir  am  Fasse  des  Klein- 
Glöckner  an,  die  Hauptsache  war  somit  überstanden.  Bei 
Besichtigung  meiner  Schuhe  zeigte  sich,  dass  ich  zu  ener- 
gisch in  die  Steige  niedergetreten  war,  denn  es  fehlte  ein 
Absatz. 

Ich  fragte  die  Führer  nun,  ob  man  sieh  wohl  auf  die 
Pasterzenseite  ablassen  könnte,  um  stellenweise  zu  fahren, 
sie  meinten  aber  beide,  diess  sei  zu  gefährlich  und  noch 
nie  vorgekommen.  Dennoch  wurde  der  Rückwog  nach  ge- 
thaner  Bast  wesentlich  abgekürzt,  da  wir  den  langen  und 
schwierigen  Gang  über  die  Burgwart  und  Blauen  Köpfe 
vermeidend  unmittelbar  zwischen  der  Adlersruhe  und  dem 
Klein-Glockner  herunterstiegen.  Die  Böschungswinkel  er- 
reichen hier  an  40°,  der  Hang  ')  war  mit  Schnee  und  Eis 
bedeckt,  dessenungeachtet  fuhren  wir  denselben  rasch  herab 
und  kamen  um  12  Uhr  am  Fusse  des  Glöckner,  dort  wo 
sich  der  Ködnits-Kees  mit  ungeheueren  Spalten  an  den- 
selben ansohliesst,  an.  Hier  lagerten  wir  uns  jetzt,  da 
wir  keine  Eile  hatten,  in  den  8chnee  und  verzehrten  uascro 
letzten  Reste  an  Fleisch,  Brod  und  Wein,  wobei  wie  immer 
brüderlich  getheilt  wurde.  Nun  banden  wir  uns  wieder 
an  das  8eil,  um  den  Ködnitz-Kees  zu  überschreiten,  Schleier 
und  Handschuhe  wurden  abgelegt,  dem  Glockner  noch 
mancher  Abschiedsblick  zugeworfen,  mehrmals  noch  brach 
Einer  oder  der  Andere  bis  zur  Hüfte  in  die  Eisspalten 
ein  oder  es  wurde  der  Stock  tief  hinabgestoseen,  —  diess 
vennehrte  indess  nur  unsere  gute  Laune  und  gegen  1  Uhr 
kamen  wir  am  Gletscherfusse  an.  Besonders  bei  diesem 
Übergange  war  mir  Gelegenheit  geboten,  mich  von  der 
ungeheueren  Zerklüftung  des  Keeseß  zu  überzeugen,  es  gab 
da  Schluchten  bis  12  Klafter  Breite  und  in  die  man  bis 
20  Klafter  tief  hineinsehen  konnte.  Den  Boden  der  Spal- 
tung zu  erblicken  ist  natürlich  unmöglich,  desto  malerischer 
nehmen  sich  die  zarte  grünblaue  Färbung  der  Eismassen 
und  die  weissen  Linien  der  Gletscher-Schichtung  aus.  Wie 
ich  es  auf  der  Pasterze  gethau  hatte,  so  wollte  ich  mich 


')  Ich  glaube,  daaa  tucli  der  Aufstieg  in  dieser  Richtung  viel  an- 
gezeigter wäre  alt  in  jener,  welch«  gewöhnlich  eingeschlagen  wird. 


auch  jetzt  wieder  in  eine  dieser  Schluchten  zur 
Beschallung  der  weiten  prächtigen  Eisballen  hineinlassen, 
aber  Schnell  widerrieth  diess  aufs  Entschiedenste  und 
zeigte  mir,  wie  sehr  der  Strick  durch  die  Steigeisen  be- 
reits gelitten  habe;  dafür  forderte  er  mich  auf,  „Kees- 
Wasscr"  zu  trinken,  indem  er  .«agte:  „Seil  is  gar  recht 
gut,  für  alle  Krankheiten  gut"  Die  Temperatur  dieses 
herrlichen  Waasers  war  J°  R. 

Langsam  zogen  wir  nun,  jeder  mit  dem  frohen  Be- 
wußtsein „der  gethanen  Arbeit"  und  uns  in  dem  Wohl- 
geruche  und  dem  blauen  Dampfe  starker  Italienischer  Ci- 
garron  berauschend,  über  die  freudig  grünen  Almen  des 
Ködnits-Thales  abwärts,  besahen  die  wunderbar  geformten 
FeUklamme,  in  welchen  der  Gletscherabflug»  tost,  holten 
Edel  weise,  ordneten  bei  einem  Aufenthalte  in  der  Jürgen- 
Hütte  unsere  sehr  derangirte  Kleidung  und  kamen  endlich, 
und  zwar  mit  der  Gesichtsfarbe  der  Indianer,  am  vor- 
gerückten Nachmittage  unter  der  freudigen  Begrüasung  der 
Kaiser  '),  ihren  Pfarrer  und  Kurator  an  der  Spitze,  in  des 
biederen  Groder  Wirthshause  daselbst  an. 

Unsere  allgemeine  Freude  über  die  herrliche  Partie,  das 
schöne  Wetter  und  das  gehabte  Glück  th eilten  alle  diese 
vortrefflichen  Leute.  Mit  Einem  Worte  der  Glockner  ist, 
wie  der  ehrwürdige  Schnell  sagt,  kein  Kinderg'spiel  und 
der  schwerste  Kopf  der  Umgebung,  aber  mit  Muth,  ßchwin- 
delfreiheit  und  Ausdauer  geht  es  schon  und  die  Erstei- 
gung desselben  von  Kais  aus  besonders  empfehlend,  rufe 
ich  jedem  Nachfolger  zu:  „Glück  auf!" 

*)  Die  Kaiser  gelten  alt  die  stärksten  Männer  Tjrol»  wie  die 
Defferegger  als  die  grossten  Weiber.  —  Im  Gänsen  hatten  wir  8  Stun- 
den »uf  Schnee  und  Eis  angebracht,  was  im  Verein  mit  der  am 
18.  September  ausgefahrten  Venediger  -  Ersteigung  und  der  Ersteigung 
des  Agnerkopfs,  10.300  Fuss  («wischen  der  Dreiherren.  und  Hodt- 
spitze),  am  19.  September  eine  totale  Veränderung  meines  Geeicht» 
Betreffs  der  Haut,  Farbe  und  der  Lippen  »ur  Folge  hatte.  Die  ein- 
getretene Entzündung  dauerte  xwar  ein«  Woche  lang,  rerhinderte  je- 
doch  keineswegs  die  Ausfthrang  und  HeenJiKung  meines  Reiseplane*. 
Endlich  erwihne  ieh  noch,  das*  ich  »war  nie  Heiligcnblutcr  Glockncr- 
Darstellungen  im  Originale  gesehen,  aber  alle  mir  rorgekomraenen  Ko- 
pien, Stiche  o.  a.  w.  dem  Glockner  meiner  Ansicht  nach  eine  riet  in 
hohe  und  steile  Form  geben.  Ich  habe  in  Heiligenblut  selbst  mehrere 
anwesende  Herren  auf  diese  Manie,  ans  dem  Glockner  einen  Dbawala- 
giri  tu  machen,  aufmerksam  gemacht  nnd  allseitige  Beiitimmung  ge- 
fnsden.  Wer  an  der  Richtigkeit  dieser  Sache  aweifelt,  der  gehe  nsrh 
Heiligenbtut  nnd  betrachte,  in  welchem  perspektiriachen  Verbaltninee 
der  Grosse  Leiterkopf  nnd  der  Glockner  stehen. 


Dr.  G.  Sckweinfurt's  Reise  in  die  Gebirge  der  Ababde  und  Bischarin  am  Rothen  Meere, 

Märe  bis  Juni  1864  '). 

Entschuldigen  Sie  gütigst,  dass  ich  Sie  so  lange  ohne  wenig  Gelegenheit  zur  Beförderung  von  Briefen  dar  und 
Nachrichten  gelassen  habe,  meine  Reise  bot  mir  aber  so        ein   fortwährender  Zeitmangel  Uberhäufte  mich  derartig 


I 


aus  Bauet  in  Xubien.  rom  25.  Juni. 
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mit  Beschäftigungen  aller  Art,  dass  ich  gar  nicht  daran 
denken  konnte,  Ihnen  einen,  wenn  auch  nur  ganz  kurzen, 
Bericht  zukommen  zu  lassen.  Selbst  heute  noch  befinde  ich 
mich  nicht  in  der  Lage,  einen  solchen  abfassen  zu  können, 
wie  er  sich  gehört,  denn  bei  dem  Drange  der  Reise  und 
der  Fülle  des  Wahrgenommenen  könnte  ich  nichts  Anderes 
als  bloss  Lückenhaftes  liefern.  Ich  erlaube  mir  daher,  nur 
in  ganz  groben  Zügen  den  Gang  meiner  seitherigen  Reise 
zu  schildern. 

Ich  verliess  Kosseir  in  den  letzten  Tagen  des  Marz 
auf  einer  kleinen  Fischerbarke ,  welche  ich  monatlich  ge- 
mietet habe.  Ein  grösseres  Fahrzeug  wäre  mit  den 
Zwecken  meiner  Reise  unvereinbar  gewesen ,  denn  ich 
wollte  und  musste  fahren,  wo  und  wie  es  mir  gerade  be- 
liebte, landen  und  anhalten,  wo  es  mir  gerade  einfiel.  Der 
einzige  Nachthoil,  welcher  mir  aus  der  geringen  Grösse 
de«  Bootes  erwuchs,  war  die  grenzenlose  Verwirrung  an 
Bord,  hervorgerufen  durch  die  von  Tag  zu  Tag  wachsende 
Masse  meines  Gepäcks  und  die  Mannigfaltigkeit  der  mit- 
genommenen, zu  einer  solchen  Reise  durch  meist  unbe- 
wohnte Gegenden  notwendigen  Gegenstände.  Neben  den 
drei  Bootsleuten ,  welche  die  Bemannung  des  Bootes  aus- 
machen, hatte  ich  einen  Führer  für  das  Land  und  einen 
mit  den  Riffen  vertrauten  Piloten  eugagirt,  welche  ausser 
mir  und  dem  Deutschen  Dragoman  d*ie  ganze  Reise- 
gesellschaft ausmachen.  Mit  Speisevorrathen  auf  Monate 
hinaus  verproviantirt  folgte  ich  Anfangs  der  Ägyptischen 
Küste  südwärts  bis  zum  Ras  Benass  ')  und  landete  bis  zu 
diesem  Punkte  an  folgenden  Plätzen:  Ras  Mokhftdje,  Ras 
Hfimro,  Mirsa  Mbttruk,  Mirsa  Scbara,  Ras  Tundebah,  Mirsa 
Wady  Gemal,  Scherm  Scheik,  Mirsa  Wady  Lecbuma.  Von 
den  genannten  Punkten  aus  wurden  Exkursionen  ins  In- 
nere unternommen,  die  Gebirge  und  Thaler  durchsucht  und 
eine  massenhafte  Ausbeute  an  seltenen  und  interessanten 
Gewächsen  gemacht.  Zahlreiche  bisher  in  Ägypten  noch 
nicht  gefundene  Arten,  meist  Arabischen,  zum  Theil  sogar 
Abessinischen  oder  Sudanischen  Ursprungs,  entdeckte  ich 
bereits  in  diesen  nördlichen  Breiten.  Die  grüsste  Tour 
unternahm  ich  von  Mirsa  Wady  Lechuma  aus  zu  dem 
Wasser  im  Wady  Et  It,  10  Stunden  von  der  Küste  entfernt. 
Mit  Ababde  kam  ich  nur  sehr  selten  zusammen.  Sie  woh- 
nen nur  einzeln  an  der  Küste  zerstreut  und  verbergen 
sich  in  kleinen  Felslöchern  und  Grotten,  alle  ihre  Habe 
stets  mit  sich  führend.  Scheu  wichen  sie  mir  Uberall  aus 
und  wurden  selbst  im  Falle  einer  unvermeidlichen  Begeg- 
nung nie  zudringlich  und  bettlerisch,  wie  es  die  Bischarin 
alle  ohne  Ausnahme  waren. 

Vom  Ras  Benass  fuhr  ich  quer  über  den  Golf  von 

')  Zar  Orivntirnag  der  topographischen  Angaben  in  diesem  Bericht 
s.  Tafel  lü  in  „Gtogr.  Mitth."  Jahrgang  1860. 


Berenice  nach  dem  Djebel  Ferajeh  hinüber  und  landete 
in  Mirsa  Sobaya.  Der  circa  4000  Fuss  hohe,  sehr  passend 
Ton  den  Alten  als  Fünffinger- Gebirge  bezeichnete  Ferajeh 
fällt  in  steilen  Abstürzen  ziemlich  dicht  an  die  Meeres- 
küste ab,  sein  Fuss  ist  nur  eine  Deutsche  Meile  von  letz- 
terer entfernt,  während  der  Hauptstock  sämmtlicher  Gebirge 
an  der  ganzen  bereisten  Küste  4  bis  5  Meilen  weit  land- 
einwärts gelegen  ist.  Ich  machte  einen  fruchtlosen  Ver- 
such zur  Besteigung  des  höchsten  Gipfels  und  verlies» 
diese  Gegend,  indem  ich  nach  Süden  steuernd  die  wüste 
und  mehr  verflachte  Küste  zwischen  Djebel  Ferajeh  und 
Djebel  Elba  abschnitt.  Der  Wind  war  mir  während  des 
grösaten  Theils  meiner  Reise  ausserordentlich  günstig,  stets 
wehten  Nordwinde ,  die  Temperatur  war  frisch  und  nur 
einzelne  Stürme  trübten  die  stets  heitere  Laune  des  Meer- 
gottes. Bei  den  Inseln  Merfar  und  Sejal  vorbeisegelnd 
gelangte  ich  nach  3  Tagen  in  den  Hafen  von  Elei,  woselbst 
ich  Wasser  einnehmen  musste.  Hier  befinden  sich  grosse 
Brunnen  und  Hunderte  von  Kameelen,  Schafen  und  Ziepe« 
werden  alltäglich  zur  Tränke  getrieben.  Die  Bischarin 
haben  sich  an  diesem  Platze  in  grosser  Menge  angesam- 
melt und  bald  nach  meiner  Landung  wurde  ich  von  ganzen 
!  Schaaren  dieser  wahren  Wilden  umringt,  welche  mich  mit 
|  ihren  Betteleien  quälten  und  durch  ihr  stupides  Misstrauen 
I  meine  Reisepläne  vereitelten.  Ich  wollte  nämlich  das  Elba- 
Gebirge  näher  in  Augenschein  nehmen  und  suchte  mir 
Kameele  oder  Esel  für  die  Tour  zu  verschaffen.  Der  Scheck 
vom  Djebel  Elba  aber  hintertrieb  mein  Vorhaben,  indem 
!  er  allen  Leuten  aufs  Strengste  verbot,  mir  zu  meinen 
,  Zwecken  behülflich  zu  sein.  Vor  der  Hand  musste  ich  mich 
auf  meine  Beine  verlassen  und  besuchte  von  meinen  zwei 
Führern  begleitet  den  4  Meilen  vom  Meere  entfernten 
,  Djebel  Alafa,  den  dritten  von  Norden  unter  den  fünf  Ber- 
1  gen,  welche  die  Elba-Kette  ausmachen.  Ich  bestieg  die 
circa  4000  Fuss  hohe  Spitze  und  war  mit  der  Ausbeate 
sehr  zufrieden.  Die  Tour  nahm  drei  Tage  in  Anspruch, 
Eine  zweite  machte  ich  von  Elei  zum  Ras  Elba,  indem 
i  ich  das  Küstengebirge  bei  diesem  Vorgebirge  bestieg.  Nach 
zahlreichen ,  aber  stets  fruchtlosen  Versuchen ,  mir  Thier« 
zu  einer  längeren  Tour  zu  verschaffen,  verliess  ich  dae 
Elba-Land  in  der  zweiten  Woche  des  Mai  und  segelte  süd- 
wärts nach  Ras  Raua'i.  In  den  Häfen  von  Abu  Woasse, 
Abu  Amüroch  und  Abu  Mischmisch  wurde  unter  häufigem 
Regen  mehrere  Tage  konträrer  Winde  halber  gerastet  und 
Exkursionen,  die  ich  in  die  Umgegend  unternahm,  geführ- 
ten mir  nur  geringe  Befriedigung.  Vom  Ras  Raum  fV 
ich  in  die  Bucht  von  Rauai  hinein  und  blieb  mehrere  Tii 
in  der  Türkischen  Salz-Station  gleichen  Namens,  wosol* 
während  der  Sommermonate  viel  Salz  gewonnen  wird  til 
zahlreiche  Schiffe  aus  Djidda  einlaufen,  um  dasselbe  ab* 
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holen.  Der  Wachhauptmann  von  der  gegenüber  gelegenen 
Station  Aidip  (früher  in  dem  benachbarten  Mirsa  Dongola 
befindlich)  beaufsichtigt  die  Salinen  und  hat  25  Mann  unter 
sich.  Etwa  60  Hütten,  von  Hol*  und  Hatten  errichtet, 
bihlen  das  Dorr,  in  welchem  ich  mich  heute  zum  zweiten 
Mal  aufhalte. 

Auch  von  hier  aus  konnte  ich  keine  grössere  Tour  ins 
Innere  unternehmen,  da  mich  der  hiesige  Boink  -Buscha 
wegen  Mangels  eines  höheren  Befehls  in  meinem  Vorhaben 
nicht  unterstützte.  Ich  besuchte  von  Rauai  aus  die  Insel 
Mavaur,  ein  mit  reicher  Vegetation  bekleidetes  Eiland, 
weiche*,  obgleich  ohne  Brunnen,  dennoch  wegen  be- 
standiger Feuchtigkeit  der  Luft  das  ganze  Jahr  hindurch 
Kraut  wuchs  erzeugt  Ich  durchkreuzte  mehrfach  die 
lj  Deutsche  Meilen  lange  und  \  Meile  breite  Insel  und 
machte  eine  grosse  Ausbeute.  In  dieser  Zeit,  Mitte  und 
Ende  Mai,  regnete  und  donnerte  es  fast  ununterbrochen 
in  dem  benachbarten  Irba- Gebirge  (nicht  Sotirba,  wie  es 
Ueuglin  nennt,  so  nennen  die  Bischarin  einstimmig  die 
Elba- Kette),  auch  der  gewaltige  Sotirba  war  beständig  in 
dichte  Wolken  gehüllt  Am  Gestade  des  Meeres  aber  kam 
es  nur  sehr  selten  zum  Regen,  dagegen  war  die  Luft  von 
einer  unerträglichen  heissen  Feuchtigkeit  Von  Macaur 
aus  segelte  ich  nach  Dabadip  hinüber,  woselbst  wir  ge- 
zwungen waren,  ein  abscheulich  brackiges  Wasser  einzu- 
nehmen, da  unsere  Vorrathe  erschöpft  waren.  Nun  ging 
es  ziemlich  direkt  nach  Suakin,  nur  in  den  Hafen  von 
Arflhrs  und  Ahta  wurde  gehalten. 

In  Suakin  blieb  ich  drei  Wochen  und  erholte  mich 
bei  dem  dortigen  Reichthum  an  guten  Lebensmitteln  von 
den  überstandenen  Beschwerden.  Die  Hitse  nahm  am 
Tage  zu ,  hinderte  mich  aber  nicht,  Exkursionen  in  die 
Umgegend  zu  unternehmen.  Einen  Berg  Namens  Uaratab 
besuchte  ich  zu  wiederholten  Molen,  er  liegt  2  Deutsche 
Meilen  westlich  von  Suakin  und  enthält  Wadys  mit  rei- 
chem Strauch-  und  Baumwuchs. 

Der  Gouverneur  von  Suakin,  Soliman-Bey,  und  Miris- 
Bey,  der  Ägyptische  Resident,  welcher  mit  ihm  die  Regie- 
rung theilt,  nahmen  mich  sehr  zuvorkommend  auf  und 
ordneten  verschiedene  Erleichterungen  für  meine  Reise  an. 
Der  Boluk-Bascha  in  Rauai  erhielt  Befehl,  mir  Kameele 
und  Alles,  was  ich  brauchen  würde,  zu  verschaffen.  Nun 
begab  ich  mich,  nachdem  ich  mit  dem  Ordnen  und  Ver- 
packen der  seither  gemachten  Sammlungen  fertig  geworden 
war,  auf  die  Rückreise.  In  sechs  Tagen  segelte  ich  hierher, 
nachdem  ich  zum  zweiten  Mal  die  Insel  Macaur  besucht 
hatte.  Unterwegs,  in  den  Häfen  von  Ahta  und  Scheik 
Baruhd,  hatten  wir  die  Nachbarschaft  zweier  grosser  Sklaven- 
schiffe, welche  ungefähr  300  Menschen  an  Bord  führten. 
Diese  Schiffe  waren  mit  uns  zugleich  von  Suakin  aus  ab- 


gesegelt; während  unseres  dortigen  Aufenthaltes  waren 
bereits  drei  Sklavenschiffe  nach  Djidda  abgegangen.  Ich 
selbst  sah  des  Nachts  die  gefangenen  Knaben  und  Mäd- 
chen bei  meinem  Zelt  vorbei  spazieren  führen  und  am 
Abend  vor  meiner  Abreise  sah  ich  die  Sklaven  alle  mit 
der  Hand  an  ein  gemeinschaftliches  Tau  befestigt  und  mit 
verbundenen  Augen  auf  die  Schiffe  schleppen.  Die  Beglei- 
tung der  Sklaven  bestand  aus  zahlreichen  Schwarzen  und 
Arabern,  sümmtlich  bis  an  die  Zähne  bewaffnetes,  räuber- 
artig aussehendes  Gesindel.  In  Kairo,  während  meines 
dortigen  Aufenthalts,  beobachtete  ein  Abessinier  zwei 
Sklavenhändler  auf  der  Strasse ,  denen  einige  Sklavinnen 
folgten;  er  redete  die  letzteren  an,  erfuhr  von  ihnen, 
seinen  Landsmänninnen,  dasa  sie  eben  auf  dem  Wege  zum 
Verkaufe  begriffen  seien,  und  machte  sofort  auf  der  Polizei 
die  Anzeige.  Wenige  Stunden  später  hingen  die  Sklaven- 
händler öffentlich  an  einem  Baume  gerichtet  Wie  stimmt 
nun  dioses  Verfahren  zu  der  beständig  fortdauernden,  allen 
Verträgen  Hohn  sprechenden  Duldung  des  Sklavenhandels 
aus  dem  Sudan  über  Arabien  nach  Ägypten  und  der  Türkei? 

übermorgen  trete  ich  endlich  meine  Tour  nach  dem 
Djebel  Ten,  dem  höchsten  in  der  Elba-Gruppe,  an.  Ich 
habe  hier  Kameele,  Soldaten  und  Führer  erhalten  und 
hoffe  viel  Erfolg  für  meinen  Zweck  bei  dem  Besuch  dieses 
gänzlich  unbekannten  Gebirges,  des  höchsten  an  der  ganzen 
Küste  des  Rothen  Meeres,  wenn  ich  mich  nicht  irre 
(6900  Fuss  nach  Moreaby's  Karte).  Ich  habe  bereits  auf 
der  früheren  Reise  versucht,  eine  Karte  des  Elba-Landes 
zu  entwerfen,  da  ich  von  den  bestiegenen  Spitzen  aus 
Winkel  mit  dem  Visir-Kompass  nach  verschiedenen  Punkten 
der  Küste  aufgenommen  habe,  wodurch  ich,  gestützt  auf 
die  grosso  Moresby'sche  Seekarte,  sehr  genau  den  Beob- 
achtungspunkt feststellen  konnte.  Während  der  Tour  gehe 
ich  genau  nach  Kompass  und  Uhr  und  bringe  gewissen- 
haft jeden  Aufenthalt  in  Anschlag.  Ich  werde  mich  be- 
eilen, Ihnen  bei  meiner  Rückkehr  nach  Kairo  eine  Skizze 
des  Landes  zuzustellen.  Ein  voller  Monat  wird  wohl  noch 
bis  zu  meiner  Rückkehr  nach  Kosseir  drauf  gehen  und 
abermals  3  Wochen  die  Reise  nach  Kairo  beanspruchen. 
Ich  habe  in  Kosseir  meinen  Reitesel  zurückgelassen  und 
gehe  über  Kenneh  zurück. 

Nach»(hrift.  CWro  dtn  J7.  Augtut.  —  Heute  bin  ich 
mit  allen  meinen  Sammlungen  wohlbehalten  und  in  bester 
Gesundheit  hier  angvkomtnen.  Meine  Expedition  nach  dem 
höchsten  Gipfel  des  Sotirba  scheiterte  an  der  Feindseligkeit 
und  grossen  Anzahl  seiner  wilden  Bewohner,  die  mir,  als 
ich  9  Stunden  vom  nächsten  Küstenpunkt  und  nur  noch 
höchstens  1  Stunde  vom  eigentlichen  Fuss  entfernt  war,  mit 
bewaffneter  Hand  entgegentraten  und  mich  zum  Rückzug 
nöthigten. 
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Gründung  einer  Kolonie  in  Nord- Australien. 


Am  26.  April  d.  J.  ist  von  Adelaide  eine  Expedition 
xu  Schiff  abgegangen,  welche  im  Auftrag  der  Kolonial- 
Regierung  von  Süd-Australien  den  Grund  su  der  projek- 
tirten  Ansiedelung  an  der  Küste  von  Arnhem's  Land  legen 
soll.  Die  „Geogr.  Mitth."  (1864,  Heft  I,  8.  21,  Heft  III, 
8.  94,  und  Tafel  1)  haben  dieses  Projekt  ausführlich  be- 
sprochen und  es  ist  unseren  Lesern  daher  bekannt,  dass 
es  sich  zuerst  um  eine  Okkupation  der  Ländereien  am 
Victoria-Fluss  ')  handelte,  su  Anfang  dieses  Jahres  kam  aber 
der  als  erste  Autorität  in  Bezug  auf  die  Australische  Nord- 
küste bekannte  G.  W.  Earl  in  Adelaide  an  und  auf  seinen 
Rath  Lägst  nun  die  Regierung  zunächst  an  der  Nordwest- 
küste  von  Arnhem's  Land,  in  der  Mähe  der  zum  Van 
Diemen-Golf  führenden  Clarenoe- Strasse  nach  einem  geeig- 
neten Ansiedelungspunkt  suchen.  Earl  überreichte  der 
Regierung  eine  Schrift  folgenden  Inhalts: 

„Als  Erfordernisse  der  Lokalität  betrachte  ich  1.  einen 
sicheren  Hafen  für  Schiffe,  2.  ein  gesundes  Klima,  3.  günstige 
Lage  für  den  Seeverkehr  mit  anderen  Orten,  4.  günstige 
Lage  als  Anlaufepiatz  für  8chiffe,  welche  längs  der  Küste 
vorbeikommen,  ö.  günstige  Lage  für  den  Verkehr  mit  dem 
Binnenlande. 

„Der  Punkt,  welcher  mir  alle  diese  Bedingungen  zu 
vereinigen  scheint,  mehr  als  irgend  ein  anderer,  ist  die 
Halbinsel,  welche  die  Südseite  der  Clarenoe-Strasse ,  des 
westlichen  Eingangs  zum  Van  Diemen -Golf,  bildet  und 
zwischen  der  Mündung  des  Adelaide-Flusses  und  8boal-Bai, 
der  ersten  Einbuchtung  ausserhalb  des  Golfs,  liegt  Der 
Hafen  ist  der  südwestliche  Winkel  der  Adam- Bai,  in  die 
sich  der  Adeiaido- Fluss  ergiesst,  und  wurde  von  Oaptain 
Stokes  vermessen,  als  dieser  Fluss  entdeckt  wurde  (siehe 
die  Britische  Admiralitäts-Karte  der  Nordküste  von  Austra- 
lien, Blatt  4).  Der  Maassstab  der  Karte  ist  klein,  doch 
reicht  sie  hin,  die  Benliafienhoit  des  Hafens  zu  zeigen. 
Meine  persönliche  Kenntniss  von  ihm  beschränkt  sich  auf 
einen  Blick  im  Vorbeifahren,  als  ich  im  September  1855 
auf  dem  Wege  nach  der  Nordwestküste  durch  die  Gruppe 
der  Vernon-Inseln  segelte,  die  den  Hafen  in  Nordwest 
begrenzen.  Das  Festland  hat  hier  wellenförmig  gestalteten 
Boden,  ist  60  bis  150  Fuss  hoch  und  steigt  steil,  biswei- 
len in  Klippen  von  dem  Strande  auf,  der  zum  grössien 
Theil  von  einem  bei  Ebbe  trocken  liegenden  Korallenriff 
umsäumt  wird.  Die  Klippen  schienen  aus  Sandstein  zu 
bestehen,  das  Land  war  dem  bei  Port  Essington  sehr  ähn- 
lich und  ziemlich  dicht  mit  Eucalvpten,   besonders  der 
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weiserindigen  Art,  bewachsen.  Ich  werde  nun  auf  die 
fünf  oben  erwähnten  Punkte  genauer  eingehen. 

„1.  Der  Hafen  ist  gegen  alle  Winde  gut  geschützt, 
hauptsächlich  gegen  die  am  stärksten  wehenden,  nämlich 
die  nordwestlichen,  welche  in  der  Regenzeit  herrschen,  und 
die  starken  Bildlichen  und  südöstlichen,  welche  in  den  Mo- 
naten Mai,  Juni  und  Juli  weben.  Der  Boden  besteht  tu 
einem  zähen  Schlamm  oder  Thon,  vermischt  mit  1 
Gerolle.  Die  Tiefe  beträgt  5  bis  7  Faden,  die 
steigt  18  Fuss.  Der  Eingang  von  Osten  ist  8  Engl  Min. 
breit  mit  offenem  Fahrwasser  durch  die  Dundas  •  Strsiw 
und  den  Van  Diemen-Golf,  der  Eingang  von  Westen  wird 
von  zwei  Kanälen  durch  die  Vernon-Inseln  gebildet,  von 
denen  der  eine  zwischen  der  Süd-Insel  und  dem  Festlud 
%  Engl.  Meilen  breit  und  an  der  seichtesten  Stelle  3  Fad« 
tief  ist,  während  der  andere  zwischen  der  Süd-Insel  einet- 
seits  und  der  Nord-  und  Mittel- Insel  andererseits  über 
1  Engl.  Meile  Breite  und  nirgends  unter  8  Faden  Tieft 
hat.  Man  wird  übrigens  noch  riele  sorgfältige  Lothaaret 
vornehmen  müssen,  sowohl  im  Golf  als  westlich  daron  ia 
der  offenen  See,  ehe  man  die  Zugange  zu  dem  Hafen  „xst 
vermessen"  nennen  kann. 

„2.  Die  Zuträglichkeit  des  Klima's  ist  ein  Punkt  Tin 
grosser  Bedeutung,  denn  das  Misslingen  von  Port  Esringtwi 
hatte  seinen  Grund  vorzugsweise  darin,  dass  es  dieser  Be- 
dingung nicht  entsprach.  Nach  genauen  Untersuchuaget 
bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  Port  Essingtoa 
nur  durch  die  Malaria  ungesund  wurde,  die  von  stapü- 
render  Luft  und  stehendem  Wasser  herkam  und  mehr  oder 
weniger  in  allen  von  Land  umschlossenen  Häfen  innerhalb 
der  Tropen  sich  bildet  Solche  Häfen  sollten  daher  ii 
Zukunft  als  Ansiedelungspunkte  vermieden  werden.  Ick 
glaube  aber  nicht,  daas  an  irgend  einer  Stelle  der  Nord- 
oder Nordwestküste  die  Luft-Cirkulation  freier  ist  als  hier, 
auch  die  Temperatur  ist  hier  während  der  beisseo  Zeit 
etwas  niedriger  als  an  der  Nordküste. 

„3.  In  Bezug  auf  den  Seeverkehr  mit  anderen  Plätzen 
besitzt  der  Hafen  keine  besonderen  Vortheile,  ausser  in  so 
fern,  dass  er  der  einzige  an  der  Nordwestküste  ist,  ron 
dem  ein  Schiff  bei  starken  westlichen  'Windstosseti,  wie 
sie  im  Dezember,  Januar  und  Februar,  bisweilen  noch  in 
April  vorkommen,  auslaufen  kann. 

„4.  Ein  Blick  auf  eine  Karte  genügt,  um  zu  sehen, 
dass  der  Hafen  zum  Anlaufen  der  Schiffe  günstig  lieft 
Die  Nordküste  hat  den  Vorzug  in  Bezug  auf  die  Schüfe, 
welche  die  Torres-Strasse  passirt  haben  und  nach  Indien 
bestimmt  sind,  eben  so  weun  Dampferlinien  dieselbe  Route 
verfolgen  werden.    In  Singaporc  ging  das  Gerücht,  du 
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tiner  monatlichen  Linie  der  Messageries-Dampfcr  zwischen 
Su.gupore  und  Neu-Caledonia  mit  Anhaitcpunkten  iu  8ura- 
b»ya  (Java),  Timor  und  Kap  York,  und  da  die  Franzosen 
ihre  Niederlassung  auf  Neu-Caledonien  ansehnlich  vergros- 
sern,  so  kann  sich  das  Gerücht  bewahrheiten.  Die  Dampfer 
konnten  dann  die  Post  nach  dem  m 
platz  bringen,  ohne  viel  von  ihrem 
weichen. 

„5.  Auch  zum  Verkehr  mittelst  Boote  und  Barken 
»uf  dem  Adelaide  und  den  Alligator-Flüssen  ist  der  Hafen 
günstig  gelegen;  eben  so  bildet  er  einen  Hittelpunkt,  wohin 
die  Produkte  des  Victoria-  und  Boper-Flusses  gehen  kön- 
nen, die  wahrscheinlich  auf  Küstenfahrzeugen  zu  der  Haupt- 
niederlassung gebracht  werden,  um  von  dort  verschifft  su 
werden,  bis  die  Produktion  dieser  Flüsse  gross  genug  ist, 
daas  es  sich  lohnt,  Seeschiffe  an  ihren  Mündungen  xu  be- 
laden. Diess  ist  aber  ein  Fall,  der  eintreten  muse,  ehe 
viele  Jahre  vergehen,  und  dann  wird  man  es  wahrschein- 
lich für  nothwendig  finden,  den  8itx  der  Regierung  in 
eine  centrale  Lage  nahe  den  Quellen  aller  dieser  Flüsse 
su  bringen,  wo  die  Erhebung  des  Landes  ein  für 
paische  Beschäftigungen  passendes  Klima  verspricht 

..Ich  habe  nicht  nöthig  befunden,  viel  über  den 
Fluss  zu  sagen,  den  einzigen  Punkt,  der  mit  dem  Van 
Diemen-Golf  als  Sitz  einer  vorläufigen  Ansiedelung  kon- 
kurriren  kann,  da  das  Beispiel  der  Versicherung^- Gesell- 
schaften zu  Sydney,  welche  auf  Schiffe,  die  in  den  Victoria- 
Fluss  einlaufen  wollen,  kein  Risiko  übernehmen,  wahr- 
scheinlich von  anderen  Versicherung»- Anstalten  nachgeahmt 
werden  wird,  und  ich  brauche  kaum  su  sagen,  dass  diess 
einen  sehr  n&chtheiligen,  wenn  nicht  absolut  verhängniss- 
vollen Etnfluss  auf  das  Gedeihen  der  neuen  Kolonie  haben 
würde." 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Entscheidung  der  Regie- 
rung ist  wohl  auch  eine  Zuschrift  des  Lieut.  Frank  Help  man 
gewesen,  der  bekanntlich  als  Mitglied  der  Stokes'schen 
Expedition  Ende  Juli  1839  den  Adelaide-Fluss  befuhr.  Er 
schrieb  an  die  Kolonial-Regierung : 

„Indem  ich  mir  erlaube,  eine  Ansicht  über  die  höchst 
wichtige  Frage  eines  Ausfuhrspunkte«  für  die  Produkte  der 
Süd  -  Australischen  Viehzucht  xu  äussern,  nehme  ich  die 
Gelegenheit  zu  der  Erklärung,  dass  der  Adelaide  in  jeder 
Beziehung  geeignet  ist  und  dass  sich  kein  Fluss  an  jener 
Küste  mit  ihm  messen  kann.  Der  Adelaide  hat  eine  klare, 
schiffbare  Mündung  und  ist  fast  80  Engl.  Meilen  aufwärts 
leicht  xu  befahren.  Er  schwärmt  von  Fischen  und  wildem 
Geflügel.  Auf  seinem  ganzen  Lauf,  so  weit  wir  ihn  sahen, 
hat  er  fruchtbare  Ufer,  auch  schien  er  nicht  heftigen 
Flutben  ausgesetzt  xu  sein,  da  wir  an  Bambus- Wäldern 


Man  konnte  leicht  an  die  Ufer  kommen  und 
sein  Wasser  ist  für  den  grösseren  Theil  seiner  Länge  süss. 
Haben  die  Schiffe  die  Mündung  passirt,  so  begegnen  sie 
keinen  Schwierigkeiten  mehr,  mögen  sie  nach  Indien  oder 
Europa  gehen. 

„Der  Victoria  dagegen  ist  kaum  mehr  als  eine  Mün- 
dung, schwer  zugänglich  und  mit  einer  Fluth  und  Ebbe, 
die  4  bis  5  Engl.  Meilen  in  der  Stunde  läuft  Ungeheuere 
Sandbänke  füllen  sein  Bett  an,  nur  schwer  lässt  er  sich 
mit  Booten  befahren  und  seine  Ufer  sind  unnahbar,  wäh- 
rend das  Uferland  an  dem  untersten  Theil  äusserst  öde 
und  nutzlos  ist  Die  in  den  Golf  von  Carpentaria  mün- 
denden Flüsse  haben  den  Nachtheil ,  auch  wenn  sie  dem 
Adelaide  gleich  kämen,  dass  die  Schiffe  noch  eine  schwie- 
rige und  langwierige  Passage  nus  dem  GoH  heraus  hätten." 

Die  Kolonial-Regierung  hat  daher  den  Chef  der  von 
ihr  ausgeaandton  Expedition,  Colonel  Doyle  Travers  Finniss, 
in  ihren  Instruktionen  ■)  angewiesen ,  zuerst  die  Vortheile 
zu  prüfen,  welche  die  Adam-Bai  als  Ansiedelungspunkt 
liefern  würde,  namentlich  ob  sie  einen  sicheren  und  günstig 
gelegenen  Hafen  abgiebt  und  eine  geeignete  Stelle  für  eine 
Hauptstadt  bietet  wobei  die  Rücksicht  auf  das  Klima  vor- 
wiegen muss.  Sollte  die  Bai  als  Hafen,  aber  nicht  als 
Platz  für  eine  Stadt  sich  günstig  erweisen,  so  ist  Finniss 
ermächtigt  den  Haienort  und  die  Stadt  abgesondert  anzu- 
legen, letztere  wo  möglich  am  Adelaide  oder  unfern  des- 
selben. Täuscht  aber  die  Adam-Bai  die  gehegten  Erwar- 
tungen, so  soll  Finniss  den  gegen  Süden  zunächst  gelegenen 
Port  Darwin,  sodann  den  südlicheren  Port  Paterson  und 
die  ferneren  Häfen  und  Buchten  bis  zum  Victoria-Fluss 
untersuchen.  Für  den  Fall,  dass  er  auch  hier  nicht  alle 
wünsebenswerthen  Bedingungen  vereinigt  findet,  wird  er 
die  Flussmündungen  des  Van  Diemen -Golf,  endlich  die 
Westküste  des  Carpentaria  -  Golfes  südlich  bis  xum  Hoper- 
Fluss  nach  einer  passenden  Stelle  durchforschen.  Ist  eine 
solche  Stelle  gefunden,  so  soll  alsbald  sur  Gründung  der 
Niederlassung  und  xum  Vermessen  der  Umgegend  gc- 
sen ritten  weruen.  rinnisu  ist  Dereits  zum  ltesiuenten  er- 
nannt, sein  Stellvertreter  und  zugleich  erster  Ingenieur 
und  Geometer  ist  John  Thomas  Manton,  der  ein  ganzes 
Corps  von  Feldmessern  bei  sich  hat  Ausserdem  sind  ver- 
schiedene Unterbeamte,  Arbeiter  und  ein  Arzt,  F.  E  Gold- 
smith,  bei  der  Expedition,  welcher  letztere  neben  seinen 
ärztlichen  Funktionen  das  Amt  eines  Beschützers  der  Ein- 
gebornen  bekleidet  und  meteorologische  Beobachtungen,  bo- 
tanische und  zoologischo  Sammlungen  so  wie  sprachliche 
und  ethnographische  Studien  zu  machen  hat. 
Zur  Unterstützung  der  Expedition  ist  das 

')  Oss«tte  eitraordinarj,  AdtUiue,  April  19,  1864. 
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Schiff  „Beatrice"  unter  Commander  Hutchiaon  am  7.  April 
nach  dem  Nordeu  vorausgegangen,  um  eine  sorgfältige  Auf- 
nahme der  Nordwestküste  vorzunehmen,  und  der  Gouverne- 
ments'Schooner  „Yatala"  unter  Master  Fr.  Humbert  wurde 
am  17.  Mai  nachgeschickt,  um  dem  Residenten  der  neuen 
Kolonie  zur  Verfügung  zu  stehen. 

Endlich  hat  man  auch  nicht  versäumt,  an  die  Ausbeute 


etwaiger  Bodenschätze  zu  denken.  Lieut.  Pasee  macht« 
darauf  aufmerksam,  dass  grosse  Quarzmassen  am  Eingang 
cum  Port  Darwin,  und  zwar  auf  dem  südwestlichen  Yor. 
land  desselben,  dem  Tale  Uead,  im  J.  von  Cspuin 

Wickham  im  „Beagle"  entdeckt  wurden,  die  vielleicht  gold- 
haltig sind.  Die  Expedition  soll  deshalb  einige  Tonn« 
Gesteins  zur  Prüfung  nach  Adelaide 


Gerhard  Rohlfs'  Briefe  aus  Algerien  und  Marokko,  Oktober  18M  bis  April  18*54. 


Gerhard  Rohlfs  befindet  sich  zwar  unseres  Wissens  jetzt 
auf  dem  Wege  nach  Tuat,  der  Hauptstation  auf  der  Wüaten- 
strasse  nach  Timbuktu,  was  wir  aber  hier  abdrucken,  kön- 
nen wir  nicht  als  zweiten  Abschnitt  seiner  „Heise  von 
Algier  gegen  Timbuktu  hin"  ')  bezeichnen.  Verschiedene 
Vmstiinde  haben  ihn  veranlasst,  von  Abiod  Sidi  Scheich 
nach  einem  längeren  Aufenthalt  daselbst  vorläufig  wieder 
umzukehren  und  einen  anderen  Weg  durch  Marokko  ein- 
zuschlagen. Seine  Ausrüstung  war  eine  dürftige  und  mangel- 
hafte gewesen,  er  besass  nicht  einmal  ein  Kameel  und 
hätte  die  Wüstonreiso  nach  Gurara  zu  Fuss  machen  müs- 
sen, daher  wandte  er  sich  an  den  Hohen  Senat  von  Bremen 
um  ein  Reise  •  Stipendium,  und  als  ihm  dieses  im  Betrag 
von  1200  Francs  bewilligt  worden  und  auch  die  Londoner 
Geographische  Gesellschaft  ihm  50  Pfd.  St.  als  Beisteuer 
zu  seiner  Expedition  übersandte,  begab  er  sich  noch  ein 
Mal  nach  Oran  zurück,  um  seine  Ausrüstung  zu  vervoll- 
ständigen. Unterdess  wurde  ihm  aber  der  Weg  durch  das 
Innere  von  Algerien  durch  das  Misstrauen  der  Araber, 
beunruhigende  Gerüchte  und  die  Vorboten  der  bald  darauf 
ausgebrochenen  Empörung  abgeschnitten.  Er  wandte  sich 
daher  nach  Marokko,  wo  er  aus  der  Zeit  seines  früheren 
Aufenthaltes  daselbst  in  den  Jahren  1861  und  1862  mäch- 
tige Freunde  hatte,  und  war  auch  so  glücklich,  von  dem 
Grossscherif  Sidi-el-Hadj-Absalon  sicheres  Geleit  bis  Tafilelt 
und  Empfehlungsbriefe  nach  Tuat  zu  erhalten,  so  dass  er 
Ende  April  d.  J.  von  Vesan  im  nördlichen  Marokko  gegen 
Tafilelt  aufbrechen  konnte,  voll  muthiger  Zuversicht  des 
Gelingens.  Bei  der  ihm  eigenen  Energie,  UnerschrockenheU 
und  Erfahrung  dürften  seine  Aussichten  gut  zu  nennen 
sein,  nur  fürchten  wir,  dass  die  ausserordentliche  Aufre- 
gung, die  in  Folge  der  Unruhen  in  Algerien  unter  der 
moliammedanischen  Bevölkerung  von  Tuat  herrschen  muBs, 
ihm  ernste  Hindernisse  und  Gefahren  bereiten  wird.  Wir 
hoffen,  dass  er  nicht  allzu  viel  aufs  Spiel  setzt,  schon  die 
Reite  über  das  Atlas  -  Gebirge   nach  Tafilelt  und  von  da 


')  Siehe  des  ernten  AWhuitt  in  „Ocogr.  Mitth"  HCl,  Hef.  I, 
83.  1-6. 


nach  Tuat  würde  ein  grosser  Gewinn  für  die  Geographie 
sein,  zumal  Herr  Rohlfs  jetzt  mit  den  nöthigen  Instrumen- 
ten zu  Routen  -  Aufnahmen  und  Höhenbestimmungen  ver- 
sehen und  sich  seiner  Aufgabe,  der  Wissenschaft  zu  die- 
nen, sehr  wohl  bewusst  ist 

Die  Auszüge  aus  den  Briefen  an  seine 
A.  Petertnsnn,  welche  wir  hier  folgen  lassen, 
sich  unmittelbar  an  die  früher  veröffentlichten  an. 

Abiod  Sidi  Schach'),  den  25.  Oktober  1*Ü3.  -  Seit 
drei  Togen  plagt  mich  Tag  und  Nacht  die  Trommel  einer 
Hochzeit.  Die  Leute  haben  ihr  Zelt  gerade  meiner  Vfoh- 
nung  gegenüber  aufgeschlagen  und  machen  darin  einen 
Lärm,  dass  Einem  Hören  und  Sehen  vergeht.  Eine  solche 
Hochzeit  dauert  7  Tage  und  Nächte. 

Vorgestern  ist  wieder  eine  Karawane  aus  Gurara  an- 
gekommen, und  zwar  aus  dem  ersten  oder  nördlichsten 
Ksar  Namens  Tabelkusa.  Sie  haben  Datteln,  Zeuge  und 
zwei  junge  Sklavinnen  zum  Verkauf  mitgebracht;  letzter« 
suchen  sie  zu  je  3<>0  bis  400  Francs  abzusetzen.  Ich  ging 
hin,  sie  zu  sehen;  sie  sind  noch  sehr  jung,  etwa  14  Jahre 
alt,  nicht  sehr  schwarz,  haben  angenehme,  sanfte  Gesichts- 
züge, sprechen  kaum  etwas  Arabisch,  scheinen  sich  ab« 
in  ihr  Schicksal  gefunden  zu  haben,  denn  sie  lachten  und 
scherzten.  Die  Sklaven  werden  überhaupt  von  den  Mo- 
hammedanern »ehr  menschlich  behandelt  und  mehr  all 
Mitglieder  der  Familie  denn  als  Diener  angesehen.  So 
sind  ja  auch  die  mit  einer  Sklavin  erzeugten  Kinder  eben 
so  legitim,  erb-  und  nachfolgeberechtigt  wie  die  mit  einer 
Weissen  in  der  Ehe  erzeugten.  Man  könnte  sich  wundern, 
dass  hier  in  Algerien  noch  Sklavenhandel  existirl,  und  doch 
ist  dem  so  in  den  südlichen,  nur  von  Araborn  bewohnten 
Gegenden,  die  jedoch,  wie  hier  z.  B.,  den  Franzosen  Toll- 
kommen unterworfen  sind;  aber  eben  weil  die  Regierung 
das  Verhältnis«  der  Mohammedaner  den  Sklaven  gegenüber 
kennt  und  andererseits  gern  den  Handel  des  Sudan  herbei- 


')  Zur  Orientinuig  in  Betreff  d*r  ia  dieiem  Aufeati  geau&tei 
Orte  und  drt  ta|>ogr»i>til»cht-n  DeUiU  §.  A.  retrrmsnn'i  Kart«  t-c 
Mitulroe«  uu.l  Xord-Afrika.  we.f.irhe«  Blstt  (Stieter'»  H«nd-AtU<. 
Au«g»b».  Nr,  10). 
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lieben  mochte,  der  jetzt  fast  ganz  entweder  nach  Tunis 
und  Tripoli  oder  nach  Marokko  hinfliesst,  drückt  sie  ein 
Auge  zu.  Freilich  haben  wohl  nur  die  Kommandanten  der 
letzten  Linie  und  die  Chefs  der  Bureaux  arabea  Kenntnis« 
davon. 

Gestern  war  Alles  in  Alarm  und  die  ganze  waffen- 
fähige Mannschaft  auf  und  davon,  um  eine  Räuberbande 
zu  verfolgen,  die  in  einen  uo fernen  Duar  eingefallen  war 
und  dort  die  Kameele  geraubt  hatte.  Dergleichen  wird 
wahrscheinlich  so  lange  vorkommen,  bis  diese  Grenz- 
jegiuden ,  die  nur  von  räuberischen  Stämmen  bewohnt 
werden,  mit  den  Waffen  unterworfen  sind.  Dann  werde 
ich  aber  auch  meinen  Seheich  Mohammed-ben-Abd-Allah 
von  Boanan  ')  zur  Rechenschaft  ziehen.  Sollten  je  die 
Franzosen  eine  Expedition  in  jene  Gegend  unternehmen, 
to  begleiten  sie  meine  besten  und  heissesten  Wünsche  des 
Gelingens.  Es  ist  überhaupt  wunderbar,  wie  man  vor  den 
Thoren  Europa'»  einen  solchen  Raubstaat  wie  Marokko  noeh 
existiren  lassen  kann,  der  mit  seiner  erbärmlichen  Macht, 
die  von  dem  kleinsten  Europäischen  Königreich  zerstört 
werden  könnte,  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  ganzen 
Christenheit  Trotz  zu  bieten  und  jedem  selbst  friedlichen 
Christen  den  Eintritt  ins  Innere  des  Landes  zu  untersagen 
weis«.  Ist  es  in  der  That  die  Wüste,  die  uns  das  Vor- 
dringen in  Afrika  so  erschwert?  Gewiss  nicht,  sondern  der 
Fanatismus  der  Mohammedaner.  Doch  ihre  Macht  fingt 
aa  zu  sinken  und  die  mohammedanische  Religion  fällt  in 
Trümmer,  wie  die  von  ihnen  gegründeten  Reiche  und  Städte. 
Wäre  nicht  die  Eifersucht  der  Mächte,  aohon  längst  hätte 
diese  Religion,  die  verdcrbnissvoller  für  die  Menschheit 
gewesen  und  mehr  der  freien  Entwicklung  der  Civilisaüon 
entgegengetreten  ist  als  irgend  eine  heidnische  oder  poly- 
theistische, vom  Erdboden  verschwinden  müssen. 

Mein  Leben  hier  ist  entsetzlich  einförmig  und  eben 
to  die  Gegend,  so  dass  ich  fast  Lust  hätte,  nach  dem  zwei 
Tagemärsche  westlieh  von  hier  gelegenen  Tiut  zu  gehen 
und  dort  die  Karawane,  die  mich  nach  Curare  bringen 
soll,  abzuwarten.  Tiut  ist  eine  reizende  Oase  mitten  zwi- 
schen hohen  Bergen,  von  oinem  fischreichen  Bach  durch- 
strömt Doch  ich  muss  erst  die  Nachrichten  und  Briefe 
von  Geryville  abwarten. 

Den  30.  Oktober.  —  Ich  bin  vollständig  vorbereitet, 
in  die  10  Tage  lange  Wüste,  die  mich  von  Gurara  trennt, 
abzusegeln,  und  warte  nur  auf  einen  Brief  von  Euch  und 
auf  die  grosse  Karawane,  die  am  12.  November  hier  ein- 
treffen soll.  Es  regnet  in  Strömen,  ich  habe  Furcht,  dass  mein 
Zimmer  mir  über  dem  Kopf  zusammenschmilzt,  die  Thon- 


')  Von  deiuB  Diener  ward»  Roblf»  meuchlings  überfalle»  und 
fut  ura»  Ltbon  gebracht.  Siehe  „Geogr.  Mittli. '  1863,  S.  368. 
r«t»rm»aa'i  Geogr.  MittheiluDgu.  1884.  Heft  IX 


erde  läuft  an  allen  Seiten  herunter.  Seit  Menschengedenken 
erinnert  man  sich  hier  keines  so  feuchten  Jahres.  Ich 
ziehe  mit  meinem  Teppich  im  Zimmer  hin  und  her,  um 
dem  Träufeln  au  entgehen,  es  bleibt  mir  bald  kein  trocke- 
ner Platz  mehr  übrig.  Gegen  die  Kälte  schützt  mich  mein 
guter  Burnus  und  meist  ein  Feuer  im  Kamin,  das  Zimmer 
ist  jedoch  schlimmer  als  offen,  denn  die  Löcher  an  drei 
Seiten ,  Fenster  kann  man  sie  nicht  nennen ,  lassen  dem 
Winde  freien  Durchgang.  Diese  ist  allerdings  im  Sommer 
ganz,  angenehm,  aber  zur  jetzigen  Jahreszeit  nur  lästig. 

Ihn  1.  Xocmber.  —  Heute  Morgen  überbrachte  mir 
ein  Bote  Deinen  Brief,  in  welchem  Du  mir  Hoffnung  auf 
eine  Unterstützung  des  Senats  machst.  Unter  solchen  Um- 
ständen wäre  es  wohl  thöricht,  ohne  weitere  Ausrüstung 
abzureisen ,  ich  befolge  daher  Deinen  Rath  und  kehre, 
sobald  mir  die  Entscheidung  zugeht,  nach  Oran  zurück. 
Ob  ich  Bieter  direkt  über  Gurara  und  Tuat  nach  Timbuktu 
werde  gehen  können,  bezweifle  ich,  du  schon  jetzt  meine 
zu  häufige  Korrespondenz  mit  dem  christlichen  Geryville 
bei  den  hiesigen  Fanatikern  grossen  Anstoss  erregt.  Dann 
bleibt  mir  wohl  nichts  Anderes  übrig,  als  den  Weg  über 
Figig  und  Tafilelt  zu  nehmen,  wo  ich  alte  Beschützer  habe, 
und  von  dort  aus  nach  Tuat  vorzudringen.  Wer  hätte  das 
gedacht  dass  ich  nochmals  umkehren  würde!  Es  wird  übri- 
gens Zeit,  dass  ich  von  hier  weggehe,  denn  ich  mag  den 
Leuten  nicht  gar  zu  lange  zur  Last  liegen  und  für  mich 
selbst  wird  diese  einförmige  Lebensart  zu  lästig.  Abgese- 
hen von  dem  im  Allgemeinen  schon  langweiligen  Umgang 
mit  den  Arabern  zeichnen  sich  die  Bewohner  der  Oase 
Abiod  Sidi  Scheich  durch  besondere  Dummheit  aus,  sind 
fanatisch  und  stolz;  sie  möchten  es  gern  den  grossen  Saui- 
jen,  wie  Knetza,  Karsas,  Muley-Aly-Scherif  u.  s.  w.,  gleich 
thun  und  können  es  doch  nicht.  Zudem  ist  es  schrecklich 
öde  hier,  im  Süden  Nicht*  wie  Sand,  im  Norden  Nichte 
wie  Steine ;  ich  begreife  nicht,  wie  Sidi  Scheich,  der  Grün- 
der der  hiesigen  Sauija,  diesen  Ort  hat  auswählen  können, 
da  doch  sonst  die  Mohammedaner,  wie  eben  auch  unsere 
christlichen  Mönche,  sich  immer  die  am  schönsten  gelege- 
nen Orte  für  dergleichen  Ansiedelungen  aussuchten.  Nur 
ein  Wüstenbewohner,  wie  es  denn  auch  Sidi  Scheich  war 
und  seine  Nachkommen  noch  sind,  konnte  auf  den  Ge- 
danken kommen,  hier  eine  Sauija  zu  gründen.  Seit  einem 
Monat  habe  ich  kein  Fleisch  gesehen;  diess  liesse  sich 
noch  ertragen,  wenn  wenigstens  Früchte  da  wären,  aber 
die  Melonen  und  Pasteken  sind  schon  lange  zu  Ende  und 
die  hiesigen  Datteln  fangen  in  diesem  kalten  Jahr  erst 
jetzt  an  zu  reifen.  In  den  südlicheren  Oasen,  wie  Wargla, 
Golea,  Tidikelt,  Tuat  und  Gurara,  hat  man  die  Datteln 
schon  seit  ein  Paar  Monaten  geerntet. 

Den  12.  Xovember.  —  Für  den  heutigen  Tag  war  die 
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Karawane  vom  Teil  angesagt,  sie  iat  aber  nicht  gekommen 
und  man  weiss  auch  nicht,  wann  sie  kommen  wird.  Unter 
einem  solchen  Volk  wie  dio  Araber,  die  weder  von  der 
Zoit  noch  von  einem  gegebenen  Worte  eine  Idee  haben, 
kann  man  nie  mit  Bestimmtheit  vorher  Etwas  angeben. 
Ich  weiss  nicht,  wie  ich  daran  bin  und  was  ich  thun  soll; 
am  besten  wäre  es  wohl  gewesen,  mit  der  ersten  Kara- 
wane aufzubrechen,  dann  wäre  ich  jetzt  längst  in  Timimnn  I 
oder  Tuat  und  hatte  mir  wohl  schon  so  viel  verdient,  um 
ein  Kameel  su  kaufen,  das  ich  nicht  besitze.  Hier  bin 
ich  schon  zwei  Monate  und  weiss  nicht,  ob  der  Senat  mir 
Geld  geben  wird.  Zwei  Karawanen  habe  ich  deshalb  fort- 
gehen lassen,  die  mich  umsonst  mitgenommen  haben  wür-  ! 
den.  Überdies»  wird  mein  langes  Hiersein  den  Leuten 
verdächtig.  Kein  Volk  ist  so  misstrauisch  wie  die  Araber ; 
wenn  Bie  den  Zweck  und  Nutzen  von  irgend  Etwas  nicht 
klar  einsehen,  schöpfen  sie  sogleich  Verdacht.  Hätte  ich 
die  Mittel,  so  wäre  ich  längst  zurückgereist,  aber  auf  Fran- 
zösischem Gebiet  kann  man  nicht  ohne  Geld  reisen,  wie 
allenfalls  unter  den  Arabern.  Trennten  mich  nicht  10  Tage- 
märsche  von  Gurara,  bo  wäre  ich  dahin  aufgebrochen,  nun 
musB  ich  mich  aber  in  Geduld  fugen  und  warten,  bis  Ant- 
wort kommt. 

Den  I'i.  November.  —  Mein  Arm  schwillt  wieder  an, 
wahrscheinlich  in  Folge  des  unregelniiissigen  Wetten. 
Gestern  z.  B.  hatten  wir  um  1  Uhr  Nachmittags  nur  8°  R. 
und  heute  23°.  So  wechselt  e«  jetzt  fast  täglich.  Ich 
glaube,  dass  gestern  in  Geryville  Sehne«  gefallen  sein  muss;  j 
hier  war  es  so  empfindlich  kalt,  dass  ich  meine  ganze 
Garderobe  anzog.  Trotzdem  ist  der  Kaid  gestern  mit  seiner  ! 
gunzen  Familie  ausgezogen.  Der  Drang  zum  nomadisirenden 
Zeltleben  ist  so  eingewurzelt,  dass  es  die  Leute  kaum  ei- 
nige Monate  in  einem  Hause  aushalten  können.  Er  hat  j 
Bein  Zelt  '/a  Stunde  von  hier  mitten  in  den  Sanddünen 
aufgeschlagen,  mit  dem  Fernrohr  sehe  ich  von  hier  deut- 
lich ihr  Troibon.  8eine  Tochter  Okia  und  seine  Nichte 
Gautha,  alte  Bekannte  von  mir,  indem  sie  mich  bei  meiner 
Rückkehr  aus  Marokko  in  dem  Duar  ihres  Vaters  mit 
einem  Trunk  Buttermilch  bewillkommneten,  kamen  gestern 
Morgen,  um  Abschied  su  nehmen.  Sie  stehen  in  dem 
Alter  von  12  bis  15  Jahren  und  verschleiern  sich  daher 
noch  nicht,  wie  überhaupt  hier  in  der  Wüste  und  auch 
überall  im  Teil  auf  dem  Land«  die  Frauen  meist  unver- 
schleiert  gehen.  Ich  beschenkte  jede  mit  einem  Dutzend 
Nähnadeln,  einem  Spiegel,  weissem  und  schwarzem  Zwirn, 
einer  Scheere  und  einem  Taschentuch,  worüber  sie  Bich 
ausserordentlich  freuten. 

Den  Ib.  November.  —  Die  Dattelerntc  ist  beendet,  die 
hiesige  Sorte  ist  aber  nicht  besonders,  zudem  kommen  sie  I 
nie  recht  zur  Keife.  Die  grosse  Karawane  vom  Teil  scheint 
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dicss  Mal  fraktionsweis  nach  Gorara  zu  gehen,  wenigsten« 
ist  vorgestern  eine  Tribus  durch  Bousmerone  gekommen, 
ohne  auf  die  anderen  zu  warten ,  die  ihre  Heise  erst  an- 
traten  wollen,  wenn  Sidi-Sliman-ben-Hamza  und  der  Kom- 
mandant Buring  von  Oran  zurück  sind.  Verschiedene  Zog- 
vögel sind  bereits  durobgereist,  um  dem  kalten  Europäi- 
schen Winter  zu  entgehen,  oft  in  unzählbaren  Schwärm«, 
oft  in  kleineren  Haufen.  Einige  Arten,  die  in  Deutschland 
nicht  überwintern,  bleiben  hier,  z.  B.  die  Schwalbe  und 
die  Nachtigall.  Ich  habe  nicht  beobachten  können,  ob  der 
Storch  ebenfalls  bleibt,  doch  glaube  ich  es  kaum,  denn  ah 
ich  im  Winter  in  Uesen  ')  war,  sah  ich  die  Nester  ver- 
lassen und  in  den  südlichen  Oasen  Dran ,  Tafilelt  n.  aw, 
habe  ich  nie  Störche  beobachtet 

Den  IV.  November.  —  So  eben  erhalte  ieh  die  Nach- 
richt, dass  der  Senat  eine  Summe  von  1200  Franst  für 
mich  zur  Disposition  gestellt  hat,  und  beabsichtige  nun, 
am  24.  von  hier  nach  Oran  abzureisen,  wo  ich  einen  Monat 
zu  bleiben  gedenke,  um  meine  Heisevorräthe  zu  vervollstän- 
digen. Ich  kann  dio  Gegenstände,  die  ich  mir  noch  an- 
schaffen  möchte,  als  Revolver,  Fernrohr,  noch  einige  Thermo- 
meter (eins  ist  mir  zerbrochen  und  ein  Kotnpass  gestohlen), 
Doppelflinte,  eben  so  gut  in  Oran  wie  in  Algier  kaufen. 

Morgen  werde  ich  eine  Exkursion  in  die  nördlich  ron 
hier  gelegenen  Berge  machen,  wo  ich  einer  Entdeckung 
auf  die  Spur  gekommen  bin,  die  vielleicht  nicht  ohne 
Interesse  Bein  wird.  Es  handelt  sich  nämlich  um  einen 
Fels,  der  ganz  mit  Inschriften  bedeckt  sein  soll.  Die  Araber 
haben  mir  es,  da  sie  anfangen,  mich  für  einen  grossen 
Gelehrten  zu  halten,  unter  dem  8iegel  der  Verschwiegen- 
heit mitgetheilt,  die  Franzosen  wüssten  noch  Nichts  davon, 
es  seien  fremde  Schriftzüge,  weder  Französisch  noch  Ara- 
bisch, und  es  müsse  dort  wohl  ein  Schatz  vergraben  liegen. 
Wenn  nun  letzteres  sehr  problematisch  ist,  so  habe  ieh 
doch  Anstalt  getroffen,  morgen  dahin  aufzubrechen,  um  die 
Inschrift,  die  wohl  Römisch  oder  vielleicht  eine  alt-Ara- 
bische mit  Kufischen  Lettern  ist,  zu  kopiren.  Da  die  Gegend 
etwas  unsicher  sein  soll,  so  nehme  ich  vier  mit  Doppel- 
flinten bewaffnete  Begleiter  mit. 

Den  2ö.  November.  —  Zu  fünf  brachen  wir  vorgestern 
Morgen  auf,  um  den  Felsen  Keberfada  zu  besuchen.  Wir 
ritten  auf  die  Bergkette  zu ,  die  sich  nördlich  von  Abiod 
Sidi  Scheich  von  Südwest  nach  Nordost  hinzieht  und  meh- 
rere, durch  mehr  oder  weniger  breite  Thäler  von  einander 
getrennte  Parallelketten  bildet.  Gegen  Mittag  erreichtes 
wir,  die  steinige  Ebene  hinter  uns  lassend,  die  erste  Kette, 
Tafferheit  genannt,  die  sich  etwa  300  bis  350  Fuss  über 
die  Ebene  erhebt,  aus  Sandstein  besteht  und  ohne  jeg- 

0  Oder  WtMU  im  nördlichen  Msrokko. 
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liehen  Anwuchs  ist,  wenn  man  die  spärlichen  Haifa-  und 
&chih-Bü*chel  ausnimmt    Die  Kette  war  beschwerlich  zu 
übersteigen,  wir  mussten  unsere  Pferde  führen,  aus  Furcht, 
sie  mochten  auf  den  steilen  Felsen  ausrutschen.    Das  jen- 
seitige Thal  ist  bedeutend  schmäler  als  das,  worin  Abiod 
Sidi  Scheich  liegt,  welches  letztere  südlich  von  der  Kette 
Djcbel  Tismert  begrenzt  wird.    Es  zeigte  uns  bald  einen 
Haufen  rother  Sandstein-Blöcke,  die  uns  der  Führer  als 
Ziel  unserer  Exkursion  bezeichnete.  Dort  angdangt  glaubte 
ich  zuerst  einen  Steinbruch  vor  mir  zu  haben,  denn  von 
Inschriften  konnte  ich  Anfangs  Nichts  bemerken,  so  sind 
die  Zeichen  von  der  Zeit  verwischt.    Erst  als  mein  Be- 
gleiter mich  auf  die  verschiedenen,  noch  am  besten  sicht- 
baren Figuren  aufmerksam  machte,  sah  ich  sie  und  zeich- 
nete sie  ab  ').  Ich  halte  sie  in  der  That  für  Hieroglyphen 
früherer  Bewohner  dieser  Gegend;   da  die  Figuren  weit 
über  Manneshöhe  angebracht  sind,  mussten  Gestelle  herbei- 
geschafft werden,  um  die  Felsen  auszumeisseln.  Vielleicht 
ist  ehemals  in  dieser  jetzt  öden  Gegend  ein  Metall  gegraben 
worden.    Ich  belastigte  mich  unterwegs  über  die  Luft- 
schlösser meiner  Begleiter,  die  ernstlich  glaubten,  ich  würde 
den  vermeintlichen  Schatz  heraufzaubern  und  die  Geister 
beschwüren  können.  Ihre  Enttäuschung  war  bitter.  Mittler- 
«eile  war  el-asser  (das  Gebet  um  3  Uhr  Nachmittags) 
herbeigekommen,  wir  schlachteten  einen  Hammel,  den  ich 
unterwegs  von  einem  Hirten  für  1  Frano  erhandelt  hatte, 
und  brieten  ihn  am  Feuer.    Meine  Begleiter  machten  sich 
mit  wahrer  Wuth  über  ihn  her,  so  daaa  kaum  die  Knochen 
übrig  blieben.    Um  4  Uhr  sasaen  wir  wieder  auf,  über- 
stiegen den  unbequemen  Djebel  Tafferbeit  und  langten  bei 
Sonnenuntergang  in  einem  Duar  an,  der  nur  aus  7  Zelten 
bi-Htaud.  Wir  wurden  ungemein  gastfrei  empfangen,  Kameel- 
milch,  Ziegenkäse,  ein  zweiter  am  Feuer  gebratener  Hammel, 
Taam  oder,  wie  die  Toll-Be wohner  und  Franzosen  sagen, 
Koskus  hielten  uns  bis  Mitternacht  auf.    Meine  Begleiter 
zeigten  einen  unglaublichen  Appetit  und  bewahrheiteten 
Ton  Neuem,  dass  die  Araber,  so  massig  sie  gewöhnlich  im 
Essen  sind,  enorme  Quantitäten  verschlingen,  wenn  es  auf 
fremde  Kosten  geht.    Ich  bewirthete  die  Duar  -  Bewohner 
mit  Kaffee,  den  mehrere  wohl  noch  nie  getrunken  hatten, 
und  wurde  all  meinen  Zucker  los,  denn  Weiber  und  Kinder 
bettelten  gar  zu  gut   Um  Mitternacht  sattelten  wir  unsere 
Pferde  wieder  und  waren  gegen  Morgen  in  Abiod  Sidi 
Scheich  zurück.  Das  Thermometer  sank  an  diesem  Morgen 
auf  —2°  B, 

Den  26.  November.  —  Die  Gebrüder  Cohen  von  Algier, 

')  E*  aind  nach  der  BleutifUeichnung  von  Herrn  Bohlte  iiu»ier»t 
rohe  Andeutungen  ron  rierfilMigen  Thleren.  darunter  ein  Kiroeel,  tob 
Händen  oder  FttMtb ,  ton  einem  Meuchen  und  ein  Paar  Quadrate, 
Striche  nnd  andere  geradlinige  Figuren.  Einer  der  Pelien  hat  C  Meter 
H8be,  der  andere  5  Meter  llöho  and  \t  Meter  Lange.        A.  P. 


die  seit  vielen  Jahren  Handel  mit  Straussen-Federn  treiben 
|  und  ein  grosses  Vermögen  dadurch  erworben  haben,  sind 
j  jetzt  hier.  In  den  ersten  Jahren  der  Französischen  Okku- 
I  pation  kauften  sie  alljährlich  für  60-  bis  80.000  Francs 
|  Strausscn-Felle,  entweder  selbst  oder  durch  ihre  Agenten, 
deren  sie  in  Tlemsen,  Figig,  Tafilelt,  Golea,  Wargla  und 
Laghuat  haben.  Jetzt,  da  die  Strausso  durch  die  zügel- 
lose Jagd  der  Araber  und  namentlich  durch  das  Weg- 
nehmen der  Eier  bedeutend  vermindert  sind,  kaufen  sie 
jährlich  für  etwa  12-  bis  15.000  Francs,  obwohl  die  Preise 
eines  Felles  fast  drei  Mal  so  hoch  sind  als  im  Anfang. 
Als  ich  vorgestern  meinen  Kaffee  bei  ihnen  trank,  hatte 
ich  Gelegenheit  zu  sehen,  wie  sie  die  Straussen-Felle  er- 
handeln. Von  der  Sauija  Karsaa,  die  im  Ued  Messaura 
liegt,  kamen  Leute  mit  8  Fellen.  Nachdem  die  Gebrüder 
Cohen  die  schlechten  Federn  hatten  besonders  hervor- 
treten lassen,  um  den  Werth  herabzudrücken,  wurden  sie 
einig,  sämmtlich  zu  225  Francs  das  Fell  abzukaufen.  Be- 
denkt man,  dass  sie  jedes  Fell  in  Algier  zu  500  Francs 
wieder  verkaufen  könnten,  aber  damit  nicht  zufrieden  die 
Federn  einzeln  verkaufen,  doron  wenigstens  50  grosse,  in 
Algier  und  Paris  mit  20  bis  30  Francs  das  Stück  bezahlte 
in  jedem  Felle  sind,  während  die  kleinen  pfundweise  ver- 
kauft werden,  so  kann  man  berechnen,  welchen  Vortheil 
die  Aufkäufer  haben.  Sie  können  nicht  begreifen,  dass 
ich  ohne  Profit,  ohne  Geld  zu  machen  hier  verweile  und 
sogar  nach  Gurara  will,  wo  nicht  einmal  Geld  ist,  wie  sie 
<    sagen,  sondern  nur  Datteln  und  wieder  Datteln. 

Oran  den  20.  Dezember  1863.  —  Ich  glaube  kaum, 
dass  mir  die  Umstände  erlauben  werden,  zum  zweiten  Mal 
nach  Abiod  Sidi  Scheich  zu  gehen,  um  den  direkten  Weg 
nach  Gurara  und  Tuat  einzuschlagen.  Die  Franzosen  sind 
in  diesem  Augenblick  unter  dem  Kommandanten  Buring 
und  Sidi-Sliman-ben-Hamza  auf  einer  Expedition  in  Wargla, 
was  wie  gewöhnlich  grosse  Überraschung  und  Furcht  in 
Gurara  und  Tuat  hervorgerufen  hat  Andererseits  hat  sich 
von  Abiod  Sidi  Scheich  das  Gerücht  von  der  Ankunft  eines 
Französischen  Spions  dorthin  verbreitet,  so  dass  mir  bei 
meiner  Ankunft  in  Gurara,  eben  so  wie  früher  den  Franzö- 
sischen Exploratours ,  mindestens  Eintritt  und  Durchlast 
verweigert  werden  würde.  Ich  bin  daher  halb  und  halb 
entschlossen ,  über  Marokko  ins  Innere  zu  dringen ,  und 
I  zwar  den  Ued  Draa  wo  möglich  von  seiner  Quelle  herab 
bis  zur  grossen  westlichen  Biegung  zu  Terfolgen  und  dann 
von  Tafilelt  und  Ertib  aus,  wo  ich  viele  Beschützer  fände, 
mit  deren  Briefen  ich  über  den  Ued  Messaura  nach  Gu- 
rara gehen  könnte,  definitiv  die  Route  über  Tuat  nach 
Timbuktu  einzuschlagen.  Dieser  Weg  würde  länger  sein, 
aber  sicherer  für  mich,  zudem  fühlt  Niemand  mehr  als  ich, 
wie  viel  noch  in  jenen  Gegenden  zu  erforschen  ist. 

4«« 
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Tamjtr  t/m  i>.  Februar  1864.  —  Am  5.  d.  M.  führ 
ich  mit  dem  Dampfer  von  Oran  ab  und  am  7.  Nachmit- 
tags 5  Uhr  debarquirte  ich  hier.  Wie  üblich  wurden  wir 
ans  Land  getragen,  da  wegen  de«  flachen  Strandes  selbst 
die  kleinsten  Barken  nicht  ganz  landen  können.  Aus  der 
Douane,  wo  der  Spanische  Beamte  unter  sechs  alten  ehr- 
würdigen Moslemin  sas*  und  wo  ein  entsetzliches  Oedränge 
war,  kam  ich  unerwartet  schnell  fort,  da  einer  der  Marok- 
kanischen Beamten,  mich  als  Freund  des  Orossscherif  Sidi- 
el-Hadj-Absalom  erkennend,  Befehl  gab,  mich  und  mein  Ge- 
päck unrisitirt  pasBiren  zu  lassen.  So  war  ich  der  erste  von 
allen  Passagieren,  der  die  Stadt  betrat,  und  richtete  gleich 
darauf  meine  Schritte  nach  dem  Funduch  el-Hadj-Muatafa- 
Dukaly,  das  mir  von  früher  bekannt  war.  Hier  ging  es  indess 
nicht  so  schnell ,  ein  Zimmer  zu  bekommen ,  wegen  der 
Menge  Pilger,  die  jetzt  nach  Mekka  eilen,  war  Allee  be- 
setzt, doch  endlich  erhielt  ich  noch  ein  Zimmer,  das  ich 
mit  meinem  Teppich  zu  meubliren  mich  beeilte.  Von  meinen 
Instrumenten  war  Nichts  zerbrochen. 

Am  folgenden  Morgen  ging  ich  zu  dem  Englischen 
Minister- Residenten ,  Herrn  Drummond-Hay,  um  meinen 
Pass  zu  präsentiren,  denn  England  vertritt  hier  gnnz 
Deutschland  und  ausserdem  auch  linssland,  Holland,  Däne- 
mark, Türkei  und  Griechenland.  Wie  Frankreich  und  Spa- 
nien unterhält  ce  hier  ausser  dem  Minister-Residenten  einen 
Konsul  und  Vicekonsul ;  die  übrigen  Staaten,  die  Konsulate 
hier  haben,  sind  die  Vereinigten  Staaten,  Schweden,  Bel- 
gien, Portugal,  die  Schweiz  und  Brasilien.  Herr  Drum- 
mond-Hay billigte  sehr,  dass  ich  in  einem  Arabischen 
Funduch  abgestiegen,  statt  in  einem  der  Französischen. 
Dann  sagte  er  mir,  er  wolle  mit  dem  grössten  Vergnügen 
alle  für  mich  einlaufenden  Briefe  besorgen,  versprach  mir 
für  meine  Abreise  Empfehlungsbriefe,  kurz  zeigte  sich  so 
liebenswürdig  wie  möglich.  Auf  seinem  Bureau  befand 
sich  auch  das  Kistchen  mit  meinem  Tagebuch,  das  ich 
wührend  meines  Aufenthalts  in  Marokko  im  Jahre  1861 
bis  1*62  geführt  habe»). 

Gestern  Morgen  traf  ich  bereits  einen  Intendanten  und  i 
eine  Menge  Diener  und  Sklaven  Sidi-el-Hadj-Absalom's,  die  > 
mich  erkannten  und  kaum  ihren  Augen  trauten,  denn  in 
Uesan  hotte  sich  das  Gerücht  von  meinem  Tode  verbreitet. 
Man  hatte  von  Arabern  aus  Tafilelt  gehört,  die  Berber  hätten 
mir  den  Kopf  abgeschnitten.  Sie  wollten  mich  auf  der 
Stelle  mitnehmen,  was  ich  aber  vorläufig  ausschlagen 
musste.  Indes«  schickte  ich  Sidi  einen  Jahrgang  des  „Monde 
illustre",  eino  platirte  Kaffeckanne,  sechs  kleine  Tassen 
und  für  seine  beiden  Favoriten  Tabak  und  Cigaret- Papier. 
Ich  mufts  ihn  recht  günstig  stimmen,   denn  mit  seinen  ! 

'}  Diene«  Tagfrbueb,  Ton  Henri  Koblft  uns  ttbcrschkkt,  bereiten  ! 
wir  augenblicklich  nr  PuWik»tign  in  dieier  ZeiUcbrift  ror.       A.  P. 


Marokko,  Oktober  1863  bis  April  1864. 

Empfehlungsbriefen  gehe  ich  ohne  Unruhe  und  Furcht  bi» 
an  den  Niger. 

Mein  Ann  scheint  einer  heilenden  Krisis  entgegen  n 
gehen,  denn  ob  bildet  sieh  jetzt  zwischen  den  beiden  obe- 
ren, augenblicklich  verschlossenen  Schusswunden  eine  Ge- 
schwulst, die  etwas  schmerzt.  Ich  denke,  dass  sich  dort 
endlich  der  Knochensplitter  oder  das  Stück  Blei,  du  bü 
jetzt  die  endliche  Heilung  des  Armes  verhinderte,  ausstoßen 
wird  und  dass  ich  dann  damit  für  immer  fertig  bin. 

Gestern  Abend  wurde  der  Anfang  des  Rhamadan  mit 
vielen  Flintenschüssen  begrüsst  und  als  ob  es  des  Länna 
nicht  genug  wäre,  schickte  der  Himmel  seinen  Donner  da- 
zwischen, was  die  Mohammedaner  natürlich  als  ein  Zeichen 
deuteten.  Ich  habe  heute  noch  nioht  gegessen,  getrunken 
oder  geraucht,  denn  da  ich  in  einem  mohammedanisch«:: 
Wirthahauee  wohne,  muss  ich  natürlich  mit  den  Wölfen 
heulen;  doch  die  Stunde  des  Sonnenuntergangs  kommt 
heran  und  mein  Bursche  setzt  bereits  Wasser  anB  Feuer. 

Am  10.  März  gehe  ich  von  hier  ins  Innere  und  denk« 
im  Juni  Ueaan  verlassen  zu  können,  um  von  dort  mit  der 
Oktober-Karawane  über  Tafilelt  oder  Tuat  oder  Draa,  je 
nach  den  Umständen,  nach  Timbuktu  zu  gehen,  wo  ich 
bia  Ende  des  Jahres  eintreffen  kann. 

Dm  17.  Februar.  —  Tanger  hat  bedeutend  zugenom- 
men an  menschlichen  Bewohnern,  d.  h.  Europäern,  seitdem 
ich  es  vor  lj  Jahren  zuletzt  gesehen.  Es  besteht  tägliche 
DampfschifffahrtA- Verbindung  mit  Gibraltar,  ausserdem  regel- 
mässige Verbindung  durch  Dampfer  mit  Cadix,  Oran  und 
Mogador.  An  die  rosp.  Minister-Residenten  sind  jetzt  drei 
Ärzte  hier  attachirt,  und  während  früher  nur  fünf  oder 
sechs  Schnapsdebitanten  hier  waren,  findet  man  sie  jetzt 
so  häufig  wie  in  den  Städten  Algeriens.  Gestern  war  ich 
zum  ersten  Mal  ans,  um  etwas  frische  Luft  zu  schöpfen.  Ist 
sie  doch  schön,  die  Umgegend  Tangers!  Im  Westen  streckt 
sich  das  mächtige  Kap  Spartel  zwischen  das  Mittelländische 
und  Atlantische  Meer  hinein;  nach  Norden  hin  hat  man 
die  Meerenge,  wo  sich  säromtliche  Schiffe  und  Dampfer  der 
beiden  Meere  Rendezvous  zu  geben  scheinen,  und  darüber 
hinaus  die  Spanische  Küste ,  die  im  Jahre  711  den  in 
Tanger  residirenden  Emir  Musa  Tarif-ben-Malek  verlockte, 
das  vom  Grafen  Julian  erflehte  Bündnis«  gegen  den  König 
Roderich,  der  seine  Tochter  geschändet,  anzunehmen,  w» 
zur  Eroberung  fast  ganz  Spaniens  und  eines  Theils  tob 
Frankreich  führte.  Von  hier  aus  sieht  man  die  sandige 
Uferstelle,  wo  Musa  Tarif-ben-Malek  mit  seinen  Horden 
landete  und  wo  dann  später  die  jetzt  noch  blühende  Stadt 
Tarifa  gebaut  wurde,  deren  weisse  Häuser  man  von  hier 
aus  mit  blossen  Augen  unterscheiden  kann.  Sieht  man 
doch  auch  die  hohen  Felsen  Gibraltar'»,  wo  Tharic-ben-Zrad 
am  Fuss  des  Berges  Calpe  landete,  den  er  Algesira-el-chodrs 
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oder  Grüne  Insel  nannte,  ein  Name,  den  die  Stadt  Algesiras 
bis  hsute  bewahrt  hat,  während  der  Berg,  den  er  zu 
befestigen  anfing,  später  seinen  Namen,  Djebel  al-Thario 
oder  Gibraltar,  erhielt.  Wie  Cortez  in  Mexiko,  so  ver- 
brannte Tharic  «eine  Schiffe,  um  seinen  Gefährten  jede 
Hoffnung  auf  Rückkehr  abzusehneiden.  Man  weiss,  wie 
Beide,  Tarif  und  Tharic,  vom  Kalifen  Soliman  in  Damaskus 
für  ihre  ausgezeichneten  Dienste  belohnt  worden.  Nach 
Orten  zu  erblickt  man  die  hohen  Qebirge  Ceuta's  und 
Tetuan's,  deren  Spitzen  augenblicklich  noch  mit  Schnee 
bedeckt  sind.  Nach  Süden  hat  man  wegen  der  vielen 
kleinen  Hügel  keine  Fernsicht.  Die  Stadtmauern  kommen  | 
mir  wo  möglich  noch  zerfallener  vor  wie  bei  meinem  letzten 
Beiuch,  ringsherum  liegen  mächtige  Maueratücke  als  Zeugen 
der  vielen  Stürme  und  Belagerungen,  welche  die  Stadt  in 
den  tausend  Jahren  ihres  Bestehens  hat  ertragen  müssen; 
«Ibst  alte  Kanonen  sieht  man  bei  Ebbe  auf  dem  Strand, 
merkwürdig  dünn  gefressen  durch  das  angreifende  Salz- 
wasser. Wie  lange  wird  es  noch  dauern,  bis  sich  irgend 
ein  Volk  dieses  schönen  Landes  erbarmt,  das  eben  so 
gunstig  gelegen  ist  wie  Spanien  und  eben  so  fruchtbar? 

Ich  mache  interessante  Beobachtungen  unter  den  Juden, 
deren  Sitten  ganz  eigentümlich  sind.  Als  ich  neulich  bei 
meinen  Wirthsleuten  Thee  nehmen  musste,  haben  sie  mir 
viel  von  ihren  Voreltern,  den  alten  Palästina- Bewohnern, 
erzahlt  und  tischten  mir  Anekdoten  von  ihren  grossen  | 
Käsigen  und  Propheten  auf,  die  wir  vergebens  im  Alten 
Testament  suchen  würden.  Sie  waren  dann  ganz  entzückt, 
als  ich  ihnen  die  Geschichten  von  Joseph  und  Potiphar,  | 
ton  .Solomon  und  der  Königin  Saaba,  Ton  David  und  Go-  | 
List  erzählte,  und  sehr  verwundert,  das»  ein  Protestant  ihre 
Bucher  so  gut  kenne.    Die  hiesigen  Juden,  alle  aus  den 
Stimmen  Juda  und  Benjamin,  (heilten  unter  der  Regierung 
Hadrian's  das  Loos  aller  ihrer  Brüder,  sie  wurden  in  alle  ! 
Welt  zerstreut.    Mehr  als  hunderttausend  Familien  dieser 
beiden  Stämme  flüchteten  sich  nach  Spanien.  Dort  wurden 
sie  von  den  Gothen  und  später  von  den  Arabern  geduldet, 
wie  sie  noch  heut  zu  Tage  unter  den  Mohammedanern  | 
leben,  und  zur  Zeit  der  Abd-er-Raman,  d.  h.  des  Kalifats  j 
von  Cordova,  wie  auch  unter  deren  Nachkommen,  den  Almo- 
haden  und  Almoraviden,  zählte  Spanien  von  allen  Euro- 
päischen Ländern  die  grösstc  Anzahl  Juden.  Mit  der  Zer- 
ttörung  des  Kalifats  durch  die  christlichen  Spanier  wurden 
die  Juden  von  ihnen  ausgetrieben,  doch  flüchtete  sich  noch 
ein  grosser  Theil  in  das  Königreich  Granada,  wo  sie  Schutz 
bei  den  Mauren  fanden;  als  aber  auch  die  Alharabra  in 
die  Hände  des  katholischen  Königs  fiel,  war  sein  erster  I 
Akt  von  diesem  Palast  aus,  die  gänzliche  Austreibung  der 
Juden  aus  Spanten  zu  befehlen  (80.  März  1492),  und  mehr 
als  50.000  Familien  zogen  nach  Afrika  zu  ihren  unglück- 


lichen Brüdern,  die  sich  dort  schon  niedergelassen  hatten. 
Deshalb  ist  auch  wohl  kein  Land  der  Welt  so  mit  Juden 
bevölkert  wie  Marokko  und  ihre  Sitten  und  Gebräuche, 
so  wie  Sprache  und  Tracht  haben  sie  ganz  so  beibehalten, 
wie  sie  zur  Zeit  ihrer  Auswanderung  aus  Spanien  waren, 
gleich  wie  die  Canadier  das  Französisch  so  sprechen  sollen 
wie  zur  Zeit  Ludwig^  XIV.  Ihre  Gebetbücher  sind  Spanisch, 
aber  mit  Hebräischen  Lettern  geschrieben  oder  gedruckt. 

Uuan  den  30.  März.  —  Diese  Zeilen  sollen  nur  meine 
glückliche  Ankunft  hier  und  dio  überaus  zuvorkommende 
Aufnahme  beim  Grossecherif  melden,  die  näheren  Umstände 
meiner  Reise  von  Tanger  bis  hierher,  die  wegen  des  furcht- 
baren Regens  und  der  Überschwemmung  des  Ued  Pruss 
iäOTago  dauerte,  habe  ich  in  meinem  Tagebuch  aufgezeichnet 
Ich  habe  jetzt  die  grösste  Hoffnung  für  meine  Weiterreise, 
da  Sidi-el-Hadj-Absalom  überaus  günstig  für  mich  gestimmt 
ist;  jedoch  muss  ich  wahrscheinlich,  ehe  ich  nach  Tafilelt 
und  Tuat  aufbreche,  mit  ihm  noch  eine  kleine  Reise  nach 
Muleg-bu-Slemm  am  Atlantischen  Ooean  machen,  auch  will 
ich  noch  etwa  10  Tage  die  Bäder  von  Muley  Jakub  bis 
Fes  besuchen.  Ich  habo  Zeit  genug,  denn  die  Karawane 
von  Tuat  geht  erst  im  Herbst  fort.  Der  Grosascherif  hat 
mir  versprochen,  mich  nach  Tafilelt  begleiten  zu  lassen 
und  mir  Briefe  für  Tuat  an  seine  Intendanten  zu  geben. 
Er  ist  jetzt  vollkommen  im  Klaren  über  meine  Zwecke, 
ich  habe  ihm  offen  meine  Lage  mitgetheilt,  ausgenommen, 
das*  ich  Christ  bin.  Bis  Tuat  kann  ich  also  in  ziemlicher 
Sicherheit  reisen,  vor  Ende  Mai  werde  ich  aber  den  Atlas 
nicht  übersteigen. 

Uesan  hat  eine  paradiesische  Lage,  vor  mir  breitet  sich 
das  herrlichste  Alpen-Panorama  aus,  Berge,  wie  man  ähn- 
liche nur  in  der  Schweiz  findet. 

Dm  5.  April.  —  Heute  Morgen  habe  ich  den  Djebel 
bu-Hellöll  bestiegen,  den  mächtigen  Berg,  an  den  Uesan 
sich  anlehnt.  Mit  einem  Thermometer  und  meinem  holo- 
sterischen  Barometer,  das  sich  ausserordentlich  gut  be- 
währt, konnte  ich  die  genauesten  Beobachtungen  anstellen. 
Am  0.  werde  ich  mit  Sidi  el-Hadj  Absalom  einen  Ausflug 
nach  Muleg-bu-Slemm  machen.  Ende  April  denke  ich  dann 
aufzubrechen  und  im  August  Tafilelt  zu  verlassen,  so  dasa 
ich,  wenn  Alles  nach  Wunsch  geht,  im  November  die 
Karawane  von  Tuat  nach  Timbuktu  begleite.  Man  kann 
jedoch  Nichts  vorhersagen,  und  wenn  ich  Ihnen  schreibe, 
dasa  ich  im  Dezember  oder  Januar  in  Timbuktu  zu  sein 
hoffe  ,  so  ist  das  eben  nur  Hoffnung,  aber  keineswegs  Ge- 
wissheit. Eines  habe  ich  indessen  für  mich,  d.  i.  dass 
ich  mit  Briefen  des  Scherif,  den  ich  nebst  seiner  Umge- 
bung durch  Geschenke  überaus  günstig  für  mich  gestimmt 
habe,  mit  Gewissheit  von  hier  aus  Tuat  erreichen  kann. 

Den  24.  April.  —  Unser  Ausflug  nach  Muleg-bu-Slemm 
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war  sehr  interessant,  ich  habe  unter  Anderem  die  Höhe 
verschiedener  Ürter  barometrisch  messen  können.  So  brach 
ich  mit  dem  Vetter  des  Scherif  einon  Tag  vor  diesem  auf, 
um  den  Djebel  Sur-Sur  zu  besteigen,  und  habe  auch  trotz 
der  unendlichen  Schwierigkeiten  den  Gipfel  dieses  hohen 
Berges  erklommen  und  mit  dem  Barometer  gemessen.  Alle» 
die««  ist  indtas  in  mein  Tagebuch  eingetragen.  Wollte 
ich  hier  länger  nördlich  vom  Atlas  verweilen,  so  konnte 
ich  unter  dem  Schutze  des  Scherif  ganz  Marokko  durch- 
streifen. Kr  interessirt  sich  sehr  für  Alles,  was  Geographie 
u.  s.  w.  anbetrifft,  und  sollte  je  eine  Deutsche  Regierung 
eine  genaue  Aufnahme  von  Marokko  wünschen,  so  wäre 
das  durch  Sidi-el-Hadj-Absalom  möglich,  nur  bedenke  man 
ihn  vorher  mit  Geschenken,  besonders  neuen  mechanischen 
Erfindungen.  Ich  habe  ihm  ausser  anderen  Dingen  zwei 
Bonssolen  und  oin  Thermometer  geben  müssen,  und  hatte 
ich  ihm  nicht  gesagt,  dass  mein  holosterisches  Barometer 
der  Regierung  gehöre,  so  würde  er  auch  dieses  von  mir 
verlangen.  Indess  besitze  ich  noch  zwei  Boussolen,  drei 
Thermometer,  Barometer  u.  s.  w. 

Ich  hatte  die  Absicht,  von  Muleg - bu - Slemm  direkt 
aufzubrechen,  der  Scherif  wünschte  aber,  dass  ich  noch  auf 
einige  Tage  mit  ihm  nach  Uesan  zurückkehren  möchte, 
und  ich  habe  mich  dem  natürlich  fugen  müssen.  Zum 
Theil  ist  mir  diess  auch  ganz  willkommen ,  um  ein  l'aar 
Tage  wieder  ausruhen  zu  können,  denn  1 2  Tage  zu  Pferd, 


dabei  fortwährend  Regen,  ausserdem  zwei  grosse  Jagden 
bei  Ain-Felfel  und  Ras-el-Daura  sind  fähig,  auoh  dem 
Stärksten  einige  Tage  Ruhe  erwünscht  zu  machen.  Drei 
kleino  Wildschweine,  mein  Beute-Antheil  an  der  grossen 
Jagd  bei  Ain-Felfel,  wollte  ich  Herrn  Konsul  Worthmar. 
in  Gibraltar  senden,  nachdem  sie  mein  Bursche  glücklich 
lebendig  bis  hierher  transportirt  hatte;  aber  keiner  der 
fanatischen  Bewohner  will  sich  dazu  verstehen,  sie  bis 
Tanger  aufzuladen,  obgleich  sie  nicht  grösser  als  ein  klei- 
ner Hund  und  viel  reiner  sind  als  die  meisten  der  Gläu- 
bigen selbst  Ich  werde  sie  also  laufen  lassen,  denn  sie 
selbst  zu  essen,  ist  mir  hier  nicht  erlaubt 

Der  Weg  über  Fes  und  Soforo  ist  mittlerweile  ganz 
ungangbar  geworden  durch  die  räuberischen  Überfalle  der 
Berber,  die  Bich  selbst  nicht  entblöden,  die  von  den  Mogba- 
seni  des  Sultans  begleiteten  Karawanen  anzufallen,  loh 
werde  deshalb  etwas  westlicher  von  Mekinea  aus  den  Weg 
nehmen,  wo  die  Gegend  sicher  sein  soll.  In  einigen  Tagen 
breche  ich  auf  und  wahrscheinlich  werde  ich  bei  Muleg- 
el-Abbes, Bruder  des  Sultans,  absteigen,  der  in  Mekinet 
seine  Residenz  hat  Ein  Vetter  des  Scherif,  Muleg- Hamed- 
bon-Micky.  wird  mich  wahrscheinlich  nach  Tafiklt  beglei- 
ten, das  ist  der  beste  Pass  für  mioh,  und  später  von  Tafil- 
elt  nach  Tuat  ist  der  Weg  nicht  so  gefahrlich.  Das 
Schlimmste  ist  der  Übergang  über  den  Atlas. 

So  sage  ich  also  Allen  nochmals  herzlich  Lebewohl. 


Ornithologische  Skizzen  aus  Nord -Asien. 

Von  Guttav  Radde  '). 


1.  Der  Winter  am  Nordrande  der  östlichen  Mongolei. 

Mit  dem  Legen  der  Nager  zum  Winterschlafe  tritt  sehr 
rasch  die  Hochsteppenriatur  Inner-Asiens  in  das  ihr  eigen- 
tümliche ärmliche  Winterstadium;  es  fällt  diese  Zeit  in 
die  Mitte  des  September- Monats,  und  wenn  wir  auch  nach 
dem  15.  Tage  desselben  noch  hie  und  da  an  den  Süss- 
wasserpfützen  der  Mongolei  eine  Kiebitzbande  oder  auf 
den  weiten  rothbraunen  Ebenen,  deren  Salzkräuter  den 
Nachtfrösten  trotzten,  Saatgänse  gruppirt  sehen,  so  schwan- 
den doch  schon  früher  die  letzten  kleinen  Sänger,  die 
Ammern  und  Sylvien,  vollständig  und  selbst  von  den  lange 
weilenden  Totanus-  und  Scolopax  -  Arten  lässt  sich  jetzt 
keine  Spur  mehr  finden.  Wo  im  Sommer  am  Murmel  thier- 
Uügel  zwischen  den  blaugrünen  Elymus-Gräscrn  plumpe 
Bussarde  (Butoo  ferox)  stundenlang  in  nachlässiger  Haltung 
und  mit  aufgetriebenem  lockeren  Gefieder  sassen,  um  die 
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i  vorüberhuschenden  Jungen  der  Pfeifhasen  oder  der  Bobac* 
gelegentlich  zu  erhaschen,  da  ist  die  Stätte  jetzt  leer. 
Früher  kreisten  in  Schraubenlinien  die  Schreiadler  in  den 
Lüften,  oder  wechselten  im  niedrigen  Fluge  vom  Neste 
zu  den  nahe  gelegenen  See'n  aus,  und  die  Milane  und 
Weihen  schweiften  in  geschickten  Wendungen  niedrig  über 
dem  Boden,  um  Zwerghamster  und  Wühlmäuse  oder  die 
noch  nicht  flügge  Brut  der  Lerchen  und  Bachstelzen  zu 

.  würgen;  jetzt  hebt  sich  vom  hellblauen  Himmelsgewölbe 
keine  beflügelte  Räabergestalt  ab  und  so  weit  das  Auge 
die  nackte  Hügellandschaft  erfasst  sieht  es  über  ihr  in  der 
Luft  keine  Bewegung  und  am  Boden  will  dieselbe  sorg- 
fältig gesucht  werden.  Allenfalls  machte  der  Steinadler 
sich  zeitweise  auf  und  verliess  die  ihm  beben  Waldgebiete 
am  mittleren  Onon,  wohin  dio  Rehe  noch  nicht  eingewan- 
dert  waren,  um  im  Oktober  die  oft  zahlreichen  Antilopen- 
Banden,  die  sich  im  Nordwinkel  der  Hohen  Gobi  zusammen- 
drängen, heimzusuchen,  oder  es  schweifte  auf  kurze  Zeit 
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der  Hühnerhabicht  zu  den  Kosaken- Ansiedelungen  am  Nord- 
rande  der  Mongolei  ab,  um  hier  dio  Haustauben  und  in 
den  Steppen  die  hülflosen  Feldhuhner  zu  jagen.  Nur  von 
Norden  her  nehmen  diese  Länder  hauptsächlich  zwei  Vogel- 
Arten  für  den  Winter  auf,  von  denen  dio  eine  in  dem 
Urade  die  Waldgebiete  meidet,  wie  die  andere  sie  liebt, 
falls  sie  nicht  gar  zu  sehr  zusammenhängend  sind  und 
menschlicher  Ansiedelungen  entbehren.  Es  sind  diess  Stryx 
nrctea  und  Fringilla  linaria.  Wurde  die  erstere  an  die  Hoch- 
jteppen  durch  die  hier  häufigen  Pfeifhasen  gefesselt,  so 
liefert  den  Leinfinken  die  Dreschtenne  und  der  Streu- 
Kimen  auf  den  früheren  Hanffeldern  das  schicklichste  Ter- 
rain, wo  sie  sich  am  heiteren  Tage  lloissig  tummeln.  Aber 
die  Dreschtenne  sowohl  wie  auch  das  Hanffeld  trifft  man 
nur  selten  und   dürftig  ausgestattet  am  Nordraudo  der 
Mongolei;  hier  müssen   sie  die  wenigen  Saatplltze  für 
Buchweizen,  auf  denen  später  hohe  Artomisien  wuchsen, 
aufsuchen,  um  sioh  zu  ernähren.    Die  Schneeeule  verräth, 
trotz  ihrer  Häufigkeit,  nm  Tage  in  diesen  Gegenden  kaum 
ihre  Existenz.  Zusammengekauert  sitzt  sie  am  Boden,  mei- 
itens  am  Abhänge  eines  Murmel thier- Baues,  wo  der  wenige 
Schnee,  der  hier  fällt,  zusammengedreht  wurde.    Sie  sucht 
die  windgeschützte  Seite  und  fliegt  erst  gegen  Mittag  auf 
die  Spitze  des  Hügels,  wo  sie  mit  halbgeschlossenen  Augen 
harrt  und  ab  und  zu  einen  lauten  schnalzenden  Ton  boren 
lisst    Gegen  Abend  beginnt  sie  die  Jagd,  schwingt  sich 
mit  leichtem  Fluge  und  ziemlich  raschem  Flügelschlage 
nahe  dem  Boden  über  die  Steppen  und  überfällt  die  harm- 
losen Pfeifhasen  (Lagomys  Ogotona).    Auch  den  Feldhüh- 
nern wird  sie  gefährlich  und  jagt  sie  bald  müde.  Diesen 
mangelt  hier  nämlich  jeglicher  Schutz,  den  sie  in  bestrauch- 
ten Gegenden  leicht  und  bequem  in  den  Gebüschen  finden. 
Sie  begeben  sich  daher  auch  für  den  Winter  vornehmlich 
in  die   steppenartigen  Uferstrecken  am  mittleren  Onon. 
Bevor  diess  geschehen,  stellt  man  ihnen,  so  lange  sie  in 
den  kahlen  Steppen  bleiben,  eifrig  nach  und  zwar  werden 
sie  so  lange  aufgetrieben  und  verfolgt ,  bis  sie  müde  ge- 
worden sind  und  man  sie  dann  lebendig  ergreifen  kann. 

Suchen  wir  nach  anderen  Vögeln,  die  hier  jetzt  leben, 
so  sind  wir,  um  sie  zu  finden,  auf  die  Ufer  der  Salzsee'n 
und  die  flachen  Thalgründe  angewiesen.  Die  Berglerchen 
(Alauda  al[>estri?}  beleben  diese.  Nie  schaaren  sie  sich  zu 
solchen  Banden,  wie  z.  B.  Alauda  Calandra  und  sibirica 
sammt  braehydaetyla  in  den  Steppen  Süd  -  Ruselands  im 
Winter  es  tbun.  Aus  sechs  bis  zehn  Vögelcben  besteht 
der  kleine  Trupp,  den  wir  sehen.  Sie  laufen  eilig  über 
den  Boden,  ab  und  zu  vernimmt  man  ihre  leise  pfeifende 
Stimme,  der  lange  Nagel  an  ihrer  Hinterzehe  läset  8puren 
im  Schnee  zurück,  beunruhigt  fliegen  sie,  immer  dem  Boden 
zbe  bleibend,  in  weitem  Bogen  fort,  um  an  der  nächsten 
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ähnlichen  Lokalitiit  sich  niederzulassen.  Nur  selten  be- 
suchen sie  die  einsame  Grenzwacht,  wo  die  Feldspatzen 
unter  den  Plankendächern  zur  Nacht  ruhen  und  wo  sich 
Abends  auch  die  wenigen  Raben  gern  einfinden,  um  am 
Gesimse  der  Kirche  oder  Kapelle ,  die  meistens  etwns  ab- 
gelegen dastehen  und  unbewohnt  sind,  zu  schlafen.  Ge- 
denken wir  nun  noch  der  Mongolischen  Lerchen,  die  so 

j  zu  sagen  .das  Äquivalent  für  die  im  Südosten  Europe's 
vornehmlich  lebenden  Calander-Lerchen  sind.  Diese  weilen 
zwar  auch  im  Sommer  hier,  zerstreuen  sich  dann  aber  über 

i  die  weiten  Gegenden  dergestalt,  dass  man  sie  nur  selten  zu 
Gesichte  bekommt.  Im  Winter  aber  leben  sie  gerottet, 
meiden  gerade  diejenigen  Lokalitäten,  woPhileremosalpestris 
gern  ist,  und  ziehen  sonnige  Abhänge,  an  denen  die  Schnee- 
schmelze zeitig  eintritt,  jedem  anderen  Aufenthaltsorte  vor. 
Mit  dem  Erwachen  des  Frühlings  thun  sie  sich  auch  wohl 
mit  Fringilla  linaria  zusammen,  besuchen  alte  Brachen, 
schwärmen  gegen  Abend  und  zwitschern  dann  recht  mun- 
ter, jedoch  bei  weitem  nicht  so  anhaltend  und  schön  als 
zur  Zeit  der  Begattung.  Was  sonst  im  Winter  hier  von 
Geflügel  anzutreffen  ist,  muss  entweder  als  sehr  verspäteter 
Invalide  (ein  baldiges  Opfer)  oder  als  höchst  seltener  Gast 
angesehen  werden.  Das  Verweilen  der  Wachteln  in  Dau- 
nen und  in  den  Hochsteppen  ist  zwar  gewiss,  jedoch  findet 
es,  wie  auch  jenes  von  Columba  Turtur  rar.  gelastis,  nur 
ausnahmsweise  und  selten  Statt.  Die  Schneeammern  er- 
scheinen zwar,  aber  die  Hochsteppe  selbst  behagt  ihnen 
eben  so  wenig  wie  der  dichte  Urwald.    Sie  sind  auf  die 

|  Menschen  angewiesen  oder  doch  wenigstens  auf  die  Nähe 
ihrer  Ansiedelungen  und  auf  die  Strassen,  welche  dieselben 
verbinden.  Der  Rauhfüasige  Kauz  lebt  zwar  im  Winter  in 
Daunen,  allein  er  ist  so  selten,  dass  es  den  neueren  Rei- 
senden nicht  gelang,  ihn  dort  nachzuweisen,  und  wir  dem 
Zeugnisse  Pallas'  folgen  müssen,  wenn  wir  ihn  überhaupt 
der  Vogol-Fauna  dieser  Länder  beizählen  wollen. 

Es  fehlt  fast  gänslich  an  Stimmen  im  Winter  in  diesen 
Hochsteppen.  Wir  hören  dort  wenig.  Der  scharfe  Luftzug 
saust  über  die  trockenen,  bleichen  Elymus-Gräser  und  die 
zerfetzten  braunen  Lappen  der  Rhabarber- Standen  klappern 
an  einander.  Die  Absinthien-Felder,  welche  sich  zunächst 
um  den  echten  Salzkrkutcrwuchs  lagern,  sind  starr  und 
todt,  —  es  ist  Alles  stumm.  Der  Himmel  ist  ganz  wolken- 
los und  die  Sonne  scheint  auf  dio  weiten  leeren  Länder; 
duftig  tauchen  am  Horizonte  kahle  Bergzüge  auf,  andere, 
die  uns  näher  gelegen ,  zeigen  ihre  scharfen  Umrisse  und 
Schatten.  Das  Himmelsblau  wird,  dem  Horizonte  nähor, 
immer  heller  und  ändert  zuletzt  in  ein  zartes  dünnes  Gelb 
ab.    Antilopen- Schaaren  tummeln  sich  hier  und  dort;  ihre 

|    Umrisse  schwanken  am  dunkleren  Hintergrunde,  den  ein 

'    Gebirgszug  bildet,  hin  und  her.    Wir  sehen  Bewegungen, 
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aber  wir  hören  die  Thiere  nicht.  Wenn  nicht  ein  eiliger 
Rabo  den  zweisilbigen  hohlklingenden  Huf  uns  zusendet 
oder  gegen  Abend  die  Mongolischen  Lt-rchen  und  Lein- 
finken ,  bevor  sie  zur  Ruhe  gehen ,  gemeinschaftlich  zwit- 
schern, so  würden  wir  allein  noch  auf  den  Türm  der  Feld- 
spatzen in  den  Dürfern  angewiesen  sein,  um  Yogolstimmen 
zu  vernehmen. 

Wie  ganz  ander«  verhält  sich  das  in  den  Waldgebieten 
des  südlichen  Sibiriens!  Der  Blick  des  Beobachters  ist 
hier  beengt.  Bald  sind  es  bimmelanKtrebendo  Zapfenbäume, 
bald  Birkenwalder  und  am  mittleren  Amur  ein  Gemisch 
fremdartiger  Baum-  und  Strauchformen,  die  dem  Auge  eine 
gewisse  Grenze  aufnnthigen.  Nicht  immer  ist  der  Himmel 
heiter,  hohe  Schneelagcn  liegen  am  Boden.  In  diesen  ge- 
schützten Räumen  blieb  oine  Anzahl  der  Standvögel,  welche 
mehr  oder  weniger  auf  die  Baum  Vegetation  angewiesen  sind. 
Die  Spechte  und  Meisen  streichen,  die  Nuss-,  Eichel-  und 
Unglückshäher  thun  ein  Gleiches,  und  wo  man  sie  auf 
ihren  munteren  Ausflügen  antrifft,  lassen  sie  ihr  Geschwätz 
hören.  Dompfaffen,  Kosen-Spataen  und  die  zierlichen  Sibi- 
rischen Karmingimpel  (Pyrrhula  longicauda)  beleben  die 
dichten  Unterhölzer  in  den  sumpfigen  Thälern  und  lassen, 
wenn  sie  unermüdlich  hin  und  her  fliegen,  ihre  Flöten- 
gt immen  im  kurzen  einsylbigen  Rhythmus  erschallen.  Kreuz- 
schnäbel und  Hakengimpel  bewohnen  die  Kronen  der  alten 
Coniferen  und  die  Kleiber  und  Baumläufer  machen  ihre 
Wanderungen  an  den.Sttmmon.  Diese  kleineren  Wald- 
bewohner finden  in  der  Sporber-Eulo,  dem  Zwergkauz  und 
der  Ural-Eule  ihre  vornehmlichsten  Feinde.  Der  Hühner- 
habicht wintert  nur  in  den  südlichsten  Distrikten,  zumal 
im  Amur- Lande,  und  hier  betreibt  er  ausschliesslich  im 
Winter  die  Jagd  auf  Eichhörnchen.  Der  Edelfalke  hin- 
gegen macht  sich  gern  an  die  grossen  Waldhühner,  wenig- 
stens habe  ich  im  Apfel-Gobirge  bemerkt,  wie  er  im  Win- 
ter den  Birkhühnorn  erfolgreich  nachstellt,  obachon  ich 
nicht  glaube,  dass  er  mit  den  Aucrhähnon  fertig  wird. 
Vom  Hochgebirge,  wo  es  seit  dem  September  ganz  un- 
wirthbar  wurde,  Hessen  sich  die  Alpenkrähen  in  einzelne 
breite  Thäler  hernieder  und  hielten  dabei  immer  sehr  genau 
dieselben  Lokalitäten  ein,  welche  von  ihnen  früher  schon 
besucht  wurden.  Die  Schneehühner,  Alpenhühner  und,  wo 
sie  vorkommen,  auch  die  grossen  Altaisehen  Felsenhühner, 
die  im  Sommer  an  den  Grenzen  der  alpinen  Vegetation 
leben,  steigen  ebenfalls  thalwärts  und  aus  den  nördlicheren 
Landschaften  wandern  Seidenschwänze,  Sporn-  und  Schnee- 
aminern  hier  für  die  Winterzeit  ein. 

2.  Im  Bureja- Gebirge. 

In  den  gemischten  Wäldern  des  Bureja-Gebirgcs  ver- 
nimmt man  Nacht«  im  Juli,  wenn  leichte  Nebel  über  den 
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Waldlichtungen  und  auf  den  sumpfigen  Wiesen  lagere, 
von  allen  Seiten  her  den   leisen  pfuifenden  Ruf  junger 
Rehe,  die  mit  der  Mutter  zu  den  feuchten  Sumpfrandere 
kamen,  und  dazwischen  klingt  es,  als  ob  kleine  LufibUtei 
rasch   hinter  einander   im  Wasser  aufgeworfen  würden. 
Dieses  sanfte  Trommeln  verursacht  ein  Sumpfhuhn  (Railina 
erythrogastra),  welches  vor  dem  Jäger  mit  vorwärts  geneig. 
I    tom  Körper  so  geschickt  und  leise  zwischen  den  hoben 
Carex-Gräsern  hinläuft,  dass  er  selbst  bei  angestrengtestem 
1    Suchen  es  doch  nur  sehr  selten  gewahr  wird.    Von  den 
j    Bäumen  erschallt  allnächtlich,  besonders  im  Mai  und  Juni, 
der  leise  gluckende  und  rasch  sich  folgende  Ruf  der  Xacbt- 
schwalbe  (Caprimulgus  Jotaka) ,  welchem  dieser  Vogel  den 
populären  Namen  Kusnctz  (d.  h.  Schmied)  verdankt,  und 
dazu  donnert  von  naher  Felsenwand  der  dumpfe  Ruf  dt« 
Uhu's  im  langsamen  Tempo.  Ich  habe  die  Wälder  um  des 
Baikal-See  und  im  Apfel-Gebirge  im  Gegensatz  zu  denen 
des  Bureja-Gebirges  ganz  ausserordentlich  schweigsam  ge- 
funden. Dort  tummeln  sich  nach  vollendetem  Brutgeschäft 
im  zarten  Laube  der  Lärchen  die  Sibirischen  Fliegenfänger 
und  schlagen  nur  ab  und  zu  schnarrend  an,  hier  soant 
sich   im   Gipfel  der  Mongolischen  Eiche  eine  lärmende 
Pericrocotus  -  Bande ,  die  aufgescheucht  im  eifrigsten  Ge- 
schwätz davon  zieht ,  oder  es  steigt  aus  den  Uferweiden 
eine  förmliche  Wolke  von  Sturnus  cineraoeus  auf,  in  der 
sich  fast   immer   einige  Exemplare  des  Fastor  sturainas 
befinden.    Auch  diese  Vögel    verrathea   sich   schon  au 
weiter  Ferne  durch  die  zwar  grossartigen,  aber  stark  mono- 
tonen Koncerte,  bei  welchen  sich  besonder«  die  Jungen  mit 
heiseren  Stimmen  betheiligon.    Dazu  vernehmen  wir  dai 
Kollern  der  Turteltaube  und  vom  nahe  stehenden  Lespe- 
deza-Strauch ,  dessen  schön  rotho  Blüthenstände  leicht  in 
Bogen   abwärt«    hängen,    flötet  Bmberiza  elegans  ihn 
sanften  Lieder,    überall ,  wo  sich  die  Sonne  in  diesen 
Wäldern  eine  Bahn  im  dichten  Laube  der  Baumkronen 
brach,  wurden  sie  auch  mehr  oder  weniger  durch  Sing- 
vögel belebt    Nur  den  schattigen,  düsteren  Xordabhäng« 
der  Gebirge,  den  ganz  bewachsenen  Thalhöben  fehlen  sie. 
Finden  wir  aber  in  den  Ebenen,   welche  oberhalb  und 
unterhalb  des  Bureja-Gebirges  sich  dehnen,  aus  denen  nur 
hie  und  da  in  weiter  Ferne  niedrige,  bisweilen  ganz  i»- 
lirte  Höhenzüge  auftauchen  oder  in  grösserem  Zusammen- 
hange bis  in  den  Vordergrund  der  Landschaft  zum  Amur 
mit  bewaldetem  Vorgebirge  treten,  finden  wir  hier  einen 
grossen  Theil  der  eigentlichen  Waldvögel  nicht,  so  bietet 
sieh  uns  dagegen  viel  Übereinstimmendes  im  ornitfaologi- 
schea  Gesammtbilde  mit  dem  der  Daurischen  Hoohsteppes 
In  den  seichten  Armen  und  Buchten  des  Amur  wanden 
die  Löffelreiher  umher  und  über  das  weiche  Sandufer, 
welches  bei  rücktretendem  Wasser  entblösst  wurde,  lautet 
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die  kleinen  Strandläufer  oder  es  drückten  eich  die  kräf- 
tigen Zehen  einzeln  lobender  Totanus  -  Arten  ab.  Emst 
und  unbeweglich  steht  der  Graue  Reiher  zum  Fischfänge 
bereit  am  langsam  dahin  flieseenden  Strome,  aber  in  oft 
höchst  possierlicher  Haltung  klammert  sich,  wie  die 
Kleine  Rohrdommel  bei  uns  es  zu  thnn  pflegt,  Ardea  vi- 
resoens  bald  an  das  hohe  Rohr,  bald  an  die  Weidenruthen, 
bis  sie  unser  Nahen  zur  Flucht  in  die  nächste  Bucht 
treibt.  Die  hohen  Geröhre,  welche  dem  klafterhohen  Ufer 
entlang  an  Tielen  Stellen  dos  Mittleren  Amur  ein  förm- 
liches Band  bilden,  welches  steif  und  undurchdringlich  ist, 
dienen  den  Rohrsängern  zum  beliebten  Aufenthaltsorte  und 
auf  weit  vorragendem  Luftwurzeltriebe  sitzt  in  unveränder- 
licher Haltung  der  Europäische  Eisvogel  und  fixirt  die 
trübe  Flnth,  welche  unter  ihm  dahin  schleicht. 

3.  Bin  Spätsommer -Abend  am  Baikal- 800. 

Wir  stehen  auf  dem  sandigen  Ufer  der  nordöstlichsten 
Bucht  des  Baikal  •  See's.  Eine  niedrige  Dünenkette,  deren 
höchste,  sanft  gerundete  Rücken  hie  und  da  von  strauch- 
artigen Zirbelkiefern  bedeckt  sind,  während  in  den  flachen 
Satteltiefen  die  breit  sich  lagernde  Spiraea  sorbifolia  wuchert, 
bietet  dem  Auge  die  nächsten  Haltpunkte,  die  bei  sinkender 
Sonne  in  ihrer  ganzen  Schärfe  daliegen  und  roth  angehaucht 
werden.  Diese  Dünenkette  verhüllt  uns  das  breite  Delta- 
Land  der  Oberen  Angara  ganz,  wir  sehen  gar  nicht  die 
flachen,  stark  sumpfigen  Niedeningen,  die  den  eigentlichen 
Schauplatz  des  Lebens  der  Vögel  am  Abend  bilden.  Ober 
das  Dunkelgrün  der  Zirbelkiefergebüsche  fort  eilt  der  Blick 
links  und  rechts  den  beidon  Gobirgsketten  entlang,  die 
sich  unmittelbar  von  den  Baikal-Ufern  in  der  Richtung 
gegen  Nordost  fortsetzen  und,  in  weiter  Ferne  näher  und 
näher  tretend,  in  sich  das  spitze  Dreieck  des  Delta's 
schliessen.  Jene  Gebirge  bieten  keine  besonders  pitto- 
resken Formen;  in  fast  überall  gleichmäßiger  Hohe  fort- 
laufend zeigen  sie  meist  gut  mit  Nadelholz  bestandene 
Seitenflächen,  aus  denen  hie  und  da  die  dunkclen  Massive 
der  Gesteine  hervortreten.  Ihr  Kolorit  schwächt  sich  mit 
zunehmender  Ferne  Abends  vom  dunkclen  Grünschwarz  bis 
zum  sanften  Grauviolet  ab. 

Ersteigt  man  die  Höhe  einer  Düne,  so  liegt  vor  dem 
Auge  das  Delta  selbst.  Der  ruhige  Spiegel  eines  breiton 
See's,  welcher  beide  Mündungsarme  der  nördlichen  Angara 
verbindet  und  den  die  Eingebornen  als  Talar-See  bezeich- 
nen, bespült  in  unserer  Nähe  den  weissen  Sand  des  Dünen- 
ufers, während  er  am  jenseitigen  Ufer  in  oft  bogig  ein- 
laufenden Umrissen  die  üppig  grünen,  aber  nicht  hohen 
Gräser  und  Sumpfpflanzen  des  Delta -Randes  tränkt.  Auf 
der  unbewegten  Wasserfläche  ruhen  die  Blätter  kleiner 
Nuphar-  und  Nymphaca- Arten;  grosse  Flecken,  die  auf  das 
Pttoraiu'i  0«*r.  MitthNlaofea.  18««,  H«ft  IX. 


Dichteste  mit  Polygonum  amphibium  bedeckt  sind,  er- 
scheinen jetzt,  da  diese  Pflanzen  blühen,  rothlich- weiss 
und  an  anderen  Stellen  schoben  sioh  die  schmalen,  laugen 
Blätter  einer  Potamogeton-Art  in  einander,  oder  die  Spitzen 
der  Myriophyllen  ragen  hervor.  So  weit  der  Blick  dem 
Delta  folgt,  trifft  er  vornehmlich  das  frische  Grün  einer 
nordischen  Sumpfvegetation;  nur  hie  und  da  tauchen  nie- 
drige bläuliche  Weidengebüsche  aus  ihm  auf.  Die  beiden 
Angara-Mündungsarme  sind  in  diese  niedrigen  Ebenen  ein- 
gebettet, ihr  Waaserspiegcl  wird  nur  wenig  von  den  Ge- 
wächsen überragt,  ihre  Fluthen  wälzen  sich  in  gleichmäs- 
siger  Schnelligkeit  dem  Baikal -See  zu;  das  mitgeführte 
Treibholz  dreht  sich  in  den  Strudeln  und  wird  erst  im 
Baikal-See  abgesetzt. 

Am  Tage  bemerkt  man  hier  kaum  Etwas  von  dem 
Reichthum  an  Anatiden,  der  sich  Abends  hören  und  sehen 
läsBt  Versteckt  zwischen  den  Binsen,  Butomus-  und 
M  <nvantb.es- Pflanzen  warten  die  Süsswasserenten,  die  hier 
in  grosser  Zahl  brüteten ,  ihrer  Jungen,  oder  es  verbergen 
sich  an  den  entlegensten  Plätzen  dio  flügellahmen  Gänse, 
denen  der  Tunguse  zur  Zeit  der  Sohwingenmauser  eifrigst 
nachstellt.  Auf  den  angeschwemmten  Baumstämmen  sitzen 
die  Rabenkrähen  und  harren  der  Auswürfe  des  Stroms, 
oder  es  schrillt  das  Pfeifen  des  Schwarzen  Milans  von  dort 
her,  wo  der  Vogel  mit  aufgeblühtem  Gefieder  und  nach- 
liissig  hängenden  Flügeln  ruht.  Über  dem  Talar-See  schwe- 
ben auch  wohl  kleine  Seeschwalben  und  auf  seinem  san- 
digen Ufer  jagen  Bachstelzen  nach  den  Insekten.  Erst 
wenn  die  Dämmerung  einbricht,  beginnen  die  ersten  Klänge- 
Sie  wachsen  und  steigern  sich  sehr  bald.  Es  giebt  ge- 
wisse Versammlungsplätzo  im  Delta,  wohin  die  Gesell- 
schaften ziehen;  von  dort  her  verbreitet  sich  der  Lärm. 
Die  wichtige  Periode  des  Herbstzuges  naht  ja,  die  Brut 
wird  flügge,  es  giebt  unendlich  viel  sich  mitzutheilen.  Die 
Dunkelheit  schützt  vor  der  Verfolgung,  den  Anforderungen 
des  Tages  ist  Genüge  geleistet,  die  geflügelten  Bewohner 
gemessen  die  ungehinderte  Müsse.  Sind  es  nicht  geistige 
Interessen ,  denen  sie  in  ihren  so  angeregten  Koncerten 
einen  Ausdruck  geben  ?  Warum  lärmen  sie  in  so  bestimm- 
ter Weise  und  in  so  bestimmter  Zeit?  Der  Grund  dieser 
Lebensäusserung  muss  oin  psychischer  sein! 

Vom  Baikal-See  heimkehrend,  wo  am  Tage  eifrig  ge- 
taucht und  gefischt  wurde,  zieht  über  uns,  meist  nur  ein- 
zeln, der  Grosso  Taucher  (Colymbus  areticus);  sein  eiliges, 
kurz  artikulirtes  Gakern,  dem  er  den  volksgebräuchlichen 
Namen  Gagara  verdankt,  lässt  sich  oft  hören,  er  wiederholt 
es  auch,  nachdem  er  den  Platz  zur  Nachtruhe  im  Delta 
erreicht,  und  seine  Stimme  spielt  eine  bedeutende  Rolle 
im  Konoertc  mit.  Sie  beginnt  dasselbe  nämlich.  Wenig 
später,  als  Colymbus  begann,  erschallen  dann  die  gewisser- 
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inaassen  klassischen  Anschlüge  alter  Märzenten-Erpel.  Sie 
sind  nach  bereite  eingetretener  Dunkelheit  die  Signale  für 
alle  übrigen  Vögel,  welche  dem  Lärm  beistimmen;  sie  auch 
vernimmt  man  nach  eingetretenen  Pausen  immer  wieder 
zuerst  Bald  nun  fallen  alle  Enten  mit  ein.  Hoch  durch 
das  wirre  Getöse  klingen  die  Sopranstimmen  alter  Schwanen- 
gänse,  oder  wenn  der  Ruf  der  eigentlichen  Anatiden  nach 
und  nach  schwächer  wird  und  man  schon  ab  und  zu  das 
bescheidene  Quaken  nahe  vorbeifliegender  Kriek-  oder 
Knäkenten  unterscheiden  kann,  setzt  mit  förmlich  jauch- 
zendem Ausdrucke  eine  Saatgans  ein  und  augenblicklich 
folgen  ihr  die  Enten-Arten.  Unmittelbar  in  unserer  Kühe 
wurde  schon  viel  früher  Allos  still.  Der  Milan  begab  sich 
zur  Nachtruhe  aammt  den  Rabenkrähen  in  die  Wipfel  hoher 
Kiefern,  die  Bachstelzen  verbargen  sich  an  den  hohen 
Carex- Humpen  der  Sümpfe  und  auf  den  vordersten  Spitzen  I 
kleiner  Sandbänke  koncentrirten  sich  die  Seeschwalben,  um 


zu  ruhen.  Der  Mond  steigt  über  die  dunkle,  schweigende 
Waldung  empor.  Der  ruhige  Wasserspiegel  des  Baikal 
erglänzt,  es  herrscht  überall  absoluter  Friede.  Ein  ver- 
späteter Flug  Pfeifenten  schiesst  an  uns  vorbei,  er  wird 
im  Delta  von  den  gemeinschaftlich  ruhenden  Enten  mit 
wildem  Geschrei  begrüsst;  eine  Pause  tritt  ein,  wiederum 
lassen  sich  die  Soprane  einzelner  Schwanengänse  hüren, 
wiederum  ertönt  der  bedächtige,  warnende  Anschlag  alter 
Märzenten- Erpel.  So  geht  es  fort.  Erst  gegen  Mitternacht 
beruhigt  sich  die  GeseÜBchaft  nach  und  nach.  Man  hat 
sich  verstanden ,  die  nnhe  bevorstehende  Reise  musste  be- 
sprochen werden.  Im  Delta  ist  es  still,  die  Strudel  der 
Angara  rauschen  leise,  die  Nacht  ist  kühl,  der  Mond  steigt 
höher  und  fern  umhüllt  die  Gebirge  ein  sanfter  mildernder 
Schleier.  Die  nächtliche  Ruhe  unterbricht  nur  das  lange 
anhaltende  Pfeifen  des  Kleinen  Regenpfeifers,  der  auch 
jetzt  noch  über  den  Sand  am  Baikal-Ufer  läuft. 
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Der  Heldrastein, 
die  nordwestliche  Grenauiarke  Thüringen»  ')• 
Von  K.  iHhe*. 

Unter  den  zahllosen  Touristen,  die  jetzt  alljährlich 
Thüringen  besuchen,  sind  wohl  nur  Wenige,  die  Bich  auch 
ein  Mal  —  und  dann  wohl  nur  zufällig  —  in  das  untere 
Werra-Thal  verlieren.  Zu  entfernt  von  den  grossen,  viel 
besuchten  Touristen-Routen,  die  erst  von  Eisenach  südlich 
und  östlich  auslaufen,  ist  dio  Partie  wohl  nur  den  Bewoh- 
nern aus  nächster  Nähe  und  unter  den  Fremden  vielleicht 
nur  noch  einigen  „nomadisirenden"  Geschäftsreisenden  näher 
bekannt.  Und  doch  bietet  diese  nordwestliche  Grenzmarke 
Thüringens  in  ihrer  landschaftlichen  Ausstattung,  ihrem 
Reichthum  an  Sagen,  historischen  Denkmalen  und  Erinne- 
rungen so  vielfache  Reize.  Der  mannigfache  Wechsel  zwi- 
schen sanft  gerundeten,  theils  bewaldeten,  theils  kahlen 
Kuppen  und  don  grotesken,  oft  gar  seltsam  gestalteten  und 
zerklüfteten  Kämmen  der  Kalksteinberge  und  dazwischen 
die  blühenden  und  lachenden  Ebenen  der  Thalsohle,  durch- 
rauscht von  einem  ansehnlichen,  dem  landschaftlichen  Bilde 
Leben  verleihenden  Fluss,  alles  das  giebt  ihr  Vorzüge  vor 
vielen  anderen  Gegenden  Thüringens  und  macht  sie  würdig, 
einer  grösseren  Beachtung,  als  sie  bisher  genossen,  empfoh- 
len zu  werden. 


')  Wir  hatten  bei  der  liier  be«chriebeneD  kleinen  Tour  die  „Topo- 
graphiache  Kart«  vom  Thüringer  Wald  und  »einen  Vortanden"  von 
C.  Vogel  (Ootha,  J.  Porthee,  1864}  als  unteren  Fahrer  mit  und  müssen 
bexrugen,  dass  sie  daa  Vollkommenst«  leistet ,  was  eine  Karte  aU  to- 
piiche  Darstellung  des  Lande»  leisten  kann.  Difsrlbo  gibt  ein  ao  tref- 
fende* Terrainbild,  da«  selbst  in  Abwesenheit  der  sehr  vollständige« 
WegeneUe»,  die  luvcrläesige  und  genaue  Uergsekhnung  aebun  allein 
als  Orientirnngtuiittel  genügen  würde.  Wenn  auf  ihr  der  Heldraateis 
als  ein  sebr  in  die  Augen  fallendes  Objekt  erscheint  nnd  sogar  mehr 
hervortritt  »U  der  Inscl&berg,  mehr  unmittelbar  aua  der  Thalebene 
sich  abhebt,  so  ist  das  vollkommen  richtig. 


Der  von  Eiaenach  aus  per  Eisenbahn  zunächst  erreich- 
bare Punkt  de*  Werra-Thales  ist  Hcrleshausen,  ein  bedea- 
tendes,  zum  grossen  Theil  vun  Juden  bewohntes  Hessische? 
Dorf,  in  einer  Weitung  des  Thaies  auf  der  linken  Seite 
des  Flusses  gelegen.    Dem  gegenüber  auf  theilweis  bewal- 

!    detem  Hügel  (J47  Rh.  F.)  unmittelbar  über  der  Werra 

!  die  hoch  ragende,  weithin  sichtbare  malerische  Brandenburg, 
eine  der  bedeutendsten  und  schönsten  Ruinen  Thüringens. 
Vou  hier  au«  bietet  sich  dem  Auge  des  Beschauers  fin 
prächtiger  Blick  in  das  freundliche  Thal  der  Werra.  die 
sich,  abwechselnd  von  saftgrünen  Wiesen  und  dunklem 
Baum-  und  Strauchwerk  eingefasst,  in  mäandrischen  Win- 
dungen nach  Osten  wendet    Eine  noch  reichere  Aussicht 

,  geniesst  man  von  dem  benachbarten,  in  einigen  Minuten 
erreichbaren  Güringstcin ,  an  dessen  Fuss  sich  malerisch 
das  ärmliche  Dörfchen  Göringen  anlehnt.  Von  hier  au* 
erreicht  man  auf  guter  Chaussee  der  Werra  ostwärts  fol- 
gend in  20  Minuten  das  vom  Flusse  bespülte  Dorf  Neuenhof 
mit  geschmackvollen,  ausgedehnten,  dem  Gutsherrn  v.  Rc- 
tetihan  gehörigen  Purk-  und  Gartenanlagen,  die  in  liberalster 
Weise  für  Jedermann  zugänglich  gemacht  sind.  Sehenf- 
werth  ist  die  „Schweizern"  voll  des  herrlichsten  Rindviehs, 
überhalb  des  Ortes,  rechts  von  der  Kreuzburger  Chaussee, 
liegt  auf  einem  l*ewaldeten  Abhang  der  sehr  schöne,  rot 
den  Bewohnern  der  Umgegend,  namentlich  Eisenach's,  viel 
besuchte  Felseukeller,  wo  man  bei  einem  Glase  vortretf- 

I  liehen  Bieres  mit  Neuenhofer  „Schweizerkäse"  eine  hübsche 
Aussicht  ins  Thal  und  auf  die  gegenüberliegenden  fclsiget, 
seltsam  zerklüfteten  Höhen  des  Kielforstes  geniesst.  Geht 
man  eine  halbe  Stunde  weiter  der  Chaussee  nach,  zur 
Linken  in  einiger  Entfernung  den  Fluss,  zur  Rechten  die 
nördlichsten  Ausläufer  des  Thüringer  Waides,  so  gelangt 
man  zu  dem  Dorfe  Hörschel,  wo  die  Hörpel  in  die  Wem» 
mündet,  bemerkenswert!!  als  Anfangs-  oder  Endpunkt  dts 
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Kennitiegs.  Hier  überschreitet  die  Thüringische  Eisenbahn  i 
—  deren  Anlage  an  dieser  Stelle  grossartige  Arbeiten  er- 
forderte—  aus  dorn  Hürsel-Thal  vonEisonach  kommend  auf 
einer  stattlichen  Steinbrücke  die  Werra.  Das  bei  Hörsche 
durch  zwei  sich  nähernde  Kalkberge  verengte  Thal  er- 
weitert sich  beim  Dorfe  Spichra  beträchtlich.  Hier  ver- 
ls»st  die  direkte  Chaussee  nach  Kreuzburg  die  Werra,  wäh- 
rend sich  diese,  einen  grossen  Bogen  westwärts  beschrei- 
bend und  von  grünen,  ganz  ebenen  Wiesenmatten  eingefasst, 
an  der  ehemaligen  Saline  Wilhelmsglücksbrunn  vorüber  nach 
dem  romantisch  gelegenen,  zwischen  Obstgärten  versteckten 
Weimarischen  Grenzstädtchen  Kreuzburg  hinzieht.  Unmit- 
telbar unter  der  schönen,  1 2'2ö  erbauten  Steinbrücke  ver- 
engt sich  das  Weira-Thal  abermals  so  beträchtlich ,  dass 
sich  der  Fluss  durch  die  ihn  umsäumenden  Kalkfelsen  zu 
bohren  scheint.  An  der  Brücke,  auf  dem  rechten  Fluss- 
ufer steht  eine  Kapelle ,  die  Liborius-Kirche ,  ein  inter- 
essantes Work  Oothiscber  Architektur  aus  dem  Jahre  1499. 
Auf  der  anderen  Seite  der  Stadt,  auf  isolirtcr,  nach  der 
Werra  steil  abfallender  Bergkuppe  erhebt  sich  dio  historisch 
merkwürdige  Kreuzburg  {das  Schloss,  jetzt  Sita  mehrerer 
Hehörden)  mit  wohlerhaltenen  alten  Ringmauern,  die  sich 
ehedem  bis  zur  Stadt  und  um  diese  herum  zogen.  Sie  be- 
sitzt einen  beträchtlich  tiefen  Ziehbrunnen,  dessen  Waaser 
mit  dem  der  Werra  angeblich  in  gleichem  Niveau  steht. 
Das  ärmliche  Städtchen  selbst  mit  seinen  altersgrauen  Häu- 
sern und  seinen  kleinen  Strassen  vermag  nicht  lange  zu 
fesseln. 

Von  Kreuzburg  fliesst  die  Werra  in  grossem,  ostwärts 
gerichteten  Bogen  in  den  mannigfachsten  Krümmungen, 
fortlaufend  von  grünenden  Wiesen,  Baum-  und  Strauchwerk 
und  zerstreut  liegenden  Weilern  und  Gehöften  eingefasst, 
an  den  freundlichen  Dörfern  Mihla.  Ebenshausen,  Franken- 
rode und  Falken  vorüber  nach  Treffurt.  Auf  dieser  ganzen 
.Strecke  treten  die  mannigfach  bebauten  und  bewaldeten, 
oft  steilen  und  seltsam  zerklüfteten  felsigen  Höhen  so 
nahe  an  den  Fluss,  dass  die  Thalsohle  oft  kaum  Baum  genug 
bietet  für  einen  schmalen  Fahrweg.  Hier  ist  dio  Werra 
schon  ein  gar  stattlicher  Fluss,  der  zu  gewissen  Zeiten  des 
Jahres  auf  seinem  Kücken  zahllose  Kinder  des  Thüringer 
Waldes,  zu  ansehnlichen  Flössen  vereinigt,  holzärmeren 
Gegenden  an  seinem  unteren  Lauf  oder  an  der  Weser  zuführt. 

Will  man  diese  letztere  Strecke  des  Werra-Grundes  — 
zwischen  Krouzburg  und  Treffurt  —  vermeiden,  da  die 
oft  sehr  schlechten  Wege  dieser  Partie  Fusstouren  er- 
schweren, so  thut  man  wohl,  die  direkte  Chaussee  nach 
Tretfurt  einzuschlagen  und  von  dieser  aus  den  schönsten 
Punkt  der  ganzen  Tour,  den  Heldrastcin  oder  Hellerstein, 
zu  besuchen. 

Von  der  Chaussee  aus,  welche  sich  auf  der  ganzen  Strecke 
zwischen  bewaldeten  und  mit  Obstbäumen  bepflanzten,  | 
ziemlich  hohen  und  steilen  Kalkwänden  an  mehreren  freund-  j 
lieh  gelegenen  Gehöften  vorüber  dahin  zieht,  fuhren 
zwei  Wege  links  ab  nach  dem  Gipfel  des  Heldrasteins. 
Der  eine  geht  bei  Volterode  ab  und  steigt  allmählich 
zum  waldbewachsenen  Berg  empor,  der  nach  dieser  Seite 
nur  geringen  Fall  hat;  der  andere  trennt  sich  erst  in  dem 
theils  Weimarischen ,  theils  PreusBischen  Dorfe  Schnell- 
mannshausen von  der  Landstraese  und  ist  kürzer,  wenn 
auch  steiler  und  beschwerlicher  als  jener. 


Nach  %  stündigem  Steigen  fast  auf  dem  heidebe  wachse- ' 
nen  Gipfel  angelangt  sucht  man  vergebens  die  erwartete,  viel 
gepriesene  Aussicht,  doch  noch  einige  Schritte  vorwärts  auf 
der  jetzt  ziemlich  sanft  ansteigenden  Fläche  und  man  er- 
schrickt fast  vor  freudiger  Überraschung,  so  plötzlich  ent- 
wickelt sich  jenseit  des  furchtbar  jähen  Abgrundes,  der  sich 
vor  den  Füssen  des  Wanderers  aufthut  und  dessen  Schritte 
hemmt,  das  entzückendste  Landschaftsbild.  Der  beste  Stand- 
punkt für  den  Beschauer  ist  die  sogenannte  „Anasicht",  ein 
freier  Rasenplatz  unter  schattiger  Buche.  Hier  eröffnet 
sich  ein  prächtiger  Blick.  Im  Vordergrundo  saftgrüne 
Wiesen  und  üppige  Felder,  von  der  stattlichen  Werra  in 
gar  mannigfachen  Windungen  und  Krümmungen  durchblitzt. 
Dazwischen  freundliche  Dörfer,  unmittelbar  tief  unter  un- 
seren Füssen  das  Dörfchen  Heldra.  Weiter  rechts  die  Stadt 
Treffurt  und  über  derselben  die  Trümmer  der  Burg  Nor- 
manBtein.  In  grösserer  Entfernung  nordwärts  Wanfried 
und  über  diesem  herüber  leuchtend  die  viel  besuchte  Wall- 
fahrtskirche Mariahilf  auf  dem  kegelförmigen  Gebülfcnberg. 
Weiter  hinaus  der  Possenthurm  bei  Sondershansen,  das 
Eichsfeld  und  bei  klarer  Luft  das  Harzgebirge  und  der 
Brocken.  Weiter  westlich  der  gewaltige  isolirte  Basalt- 
kegel zwischon  Werra  und  Fulda,  der  Meissner,  und  in 
der  Nähe  dieGraburg;  mehr  im  Rücken  die  Ruinen  Boyne- 
burg  und  Brandenfels.  Südlich  erhebt  sich  der  Thüringer 
Wald  mit  der  Wartburg  und  dem  hoch  ragenden  Inselsberg 
und  im  Osten  der  über  dem  Hainich  sichtbare  Ettersberg 
bei  Weimar. 

Der  eigenthümlich  gestaltete  Berg,  welcher  eine  See- 
hohe  von  1331  Rhein.  Fuss  hat,  fällt  auf  seiner  Nordseite 
mit  einer  Längenausdehnung  von  73  Stunde  in  einer  Steil- 
heit und  Höhe  (1049  Fuss)  ins  Thal  hinab,  wie  sie  nir- 
gends auf  dem  Thüringer  Wald  vorkommt.  Eine  loth- 
rechte,  an  manchen  Stellen  fast  überhängende  Felswand 
reicht  vom  Kamm  des  Berges  wohl  über  200  Fuss  herab, 
während  bewaldete  steile  Böschungen  die  Basis  dor  Berg- 
masse  bilden.  Der  östliche  Berggipfel  ist  vielfach  ge- 
schluchtet  und  gespalten  und  in  den  zerklüfteten  Felsen 
hat  immorgrüner  Taxus  seine  Wurzeln  gebohrt  und  der 
grössto  mittel-Deutsche  Raubvogel,  der  scheue  Uhu,  seinen 
Horst  aufgeschlagen. 

Jenseit  der  Werra,  über  die  hier  eine  schöne  eiserne 
Brücke  führt,  liegt  das  Preussiscbe  Städtchen  Treffurt, 
hoch  überragt  auf  steiler  Höhe  von  dem  malerischen  Norman- 
stein, einer  schönen  und  grossartigen  Burgruine,  deren  ge- 
waltige Mauerreste  und  kolossale  Thürrae,  von  denen  einer 
mit  6  Fuss  starkem  Mauerwerk  noch  immer  100  Fuss 
emporragt,  Staunen  erregen.  Ein  steiler,  gewundener  Pfad 
führt  in  die  Stadt,  die,  auf  einer  Seite  an  die  Bergwand 
gelehnt,  auf  der  anderen  von  den  Fluthen  der  Werra  be- 
spült, mit  ihren  bergigen  Strassen  und  alten  Häusern  in- 
mitten eines  weiten  reichen  Obstgartens  liegt,  der  zur  Zeit 
der  Blüthe  einen  gar  herrlichen  Anblick  vom  Normanstein 
aus  gewährt  und  im  Sommer  und  Herbst  einen  bedeuten- 
den Handel  mit  Obst  gestattet  Die  Thalstrecke  zwischen 
Hcldrastein  und  Normanstein  bildet  die  nordwestlichste 
Pforte  Thüringens,  so  recht  eigentlich  eine  porta  thuringica, 
und  es  würde  eine  Linie  nordwärts  von  diesem  Punkte  bis 
zur  südlichen  Wasserscheide  der  Wipper  als  nordwest- 
lichste Grenzscheide  von  „Thüringen  im  engeren  Sinn''  an- 
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gegeben  werden  können.  Von  hier  aus  erweitert  sich  da* 
Thal  der  Werra,  ohne  seinen  allgemeinen  Charakter  an 
verändern,  wieder  beträchtlich,  gehört  aber  von  da  an  mit 
all'  seinen  landschaftlichen  Reizen,  die  Idylle  und  Roman- 
tik so  harmonisch  verbinden,  dem  Hessischen  Oau  an. 

Der  Coirebhreacain  an  der  Westküste  von  Schottland. 

Die  von  Südwest  Dach  Nordost  an  einander  gereihten 
Inseln  Islay,  Jura,  Scarba  und  Lunga ')  werden  von  dem 
Schottischen  Festland  und  zwar  von  der  durch  Knapdale 
und  Cantire  gebildeten  Halbinsel  durch  einen  tiefen  bucht- 
ahnlichen  Meeresann  getrennt,  welcher  im  Süden  Gigha 
IVfsage,  im  Norden  Jura-Sund  benannt  ist  Bei  der  eigen- 
tümlichen Gestaltung  dieser  Ducht  und  den  schmalen  Heer- 
engen  zwischen  den  Inseln,  durch  dio  sie  mit  dem  äusse- 
ren Heer  in  Verbindung  steht,  veranlassen  Fluth  und  Ebbe 
hier  sehr  heftige  und  auffallende  Strömungen ,  namentlich 
sind  zwei  Punkte  berühmt,  wo  die  Bewegung  des  Wassers 
einen  seltenen  und  grossartigen  Anblick  gewährt.  Eine 
Zuschrift  an  das  „Athenaeum"  vom  26.  August  d.  J.  giebt 
davon  eine  anschauliche  Beschreibung. 

„Zwischen  den  Inseln  Jura  und  Scarba  ist  dio  weit 
berühmte  Öffnung  Namens  Corryvreckan.  Die  Admirali- 
täts-Karte schreibt  den  Namen  „Coirebhreacain",  was  nach 
den  besten  Kennern  der  Qälischen  Sprache  „der  Kessel 
des  gefleckten  Meeren"  bedeutet,  und  dieser  Name  ist  nicht 
unpassend.  Die  Seeleute  der  Umgegend  nennen  ihn  „The 
Gulf  oder  „The  Great  Gulf"  (Strudel  oder  Schlund).  Durch 
diesen,  ungefähr  %  Engl.  Meilen  breiten,  von  den  wilden, 
hohen  Küsten  der  Inseln  Jura  und  Scarba  eingeengten 
Kanal  schiesst  das  Meer  (bei  Ebbe  in  der  einen,  bei  Fluth 
in  der  entgegengesetzten  Richtung)  mit  einer  Schnelligkeit 
von  9^  Engl.  Meilen  in  der  Stunde,  wie  die  Admiralitäts- 
Aufnahmen  ergeben  haben  (die  LootseD  der  Umgegend 
geben  die  Schnelligkeit  zu  17  bis  18  Engl.  Meilen  in  der 
Stunde  an).  Bei  einer  solchen  Schnelligkeit  der  Bewegung 
fehlt  es  nicht  an  Wirbeln  und  Strudeln,  aber  im  Ganzen 
treten  diese  wenig  hervor.  Zwei  Umstände  dagegen  er- 
höhen den  malerischen  Effekt  bedeutend.  Der  eine  ist, 
dass  sich  im  nördlichen  Theil  des  Kanals,  nahe  der  Küste 
von  Scarba  und  gegen  die  westliche  Mündung  hin,  ein 
grosser  Fels  oder  eine  Untiefe  befindet,  über  welcher  die 
Wassertiefe  nur  etwa  '/4  von  der  in  den  benachbarten 
Theilen  der  Bucht  ist,  und  hier  bricht  sich  die  See  bis- 
weilen mit  grosser  Wuth.  Der  andere  ist,  dass,  wenn  die 
Strömung  dem  Winde  entgegengeht,  besonders  wenn  die 
nach  auswärts  gerichtete  Strömung  gegen  den  vorherr- 
schenden Westwind  ankämpft,  der  ganze  Kanal  mit  hohen 
rollenden  Brandungswellen  bedeckt  wird.  Zu  solchen  Zeiten 
macht  diese  Brandung  ein  sehr  bedeutendes  Getöse,  ja,  wie 
der  Dichter  Campbell  behauptet  und  uns  selbst  von  den 
Seeleuten  gesagt  wurde,  kann  man  es  auf  dem  Festland 
noch  in  beträchtlicher  Entfernung  von  dem  Meere  hören. 
Die  Strömung,  an  den  brechenden  Wellen  erkenntlich, 
sieht  man  westwärts  in  der  offenen  See  noch  mehrere 
Meilen  weit. 


<)  S.  8ti«l«r's  Hand-Atlas,  neue  Ausgabt.  Nr.  15',  für  di«  Titftn- 
TtrbUtaine  Nr.  15'. 


„Aus  dieser  Beschreibung  erkennt  man,  das*  die  ge- 
wöhnliche Vorstellung,  als  existire  im  Conyvreckan  ein 
Strudel,  ganz  ungegründet  ist.  Es  giebt  dort  zwar  Wirbel 

I  wie  auf  der  Oberfläche  eines  angeschwollenen  Flusses  und 
es  würde  äusserst  schwierig  sein,  ein  Boot  mit  einiger- 
maassen  stetigem  Kurs  hindurch  zu  steuern,  aber  wenn  kein 
starker  Wind  durch  den  Kanal  weht  und  kein  heftiges 
Wallen  des  Meere*  von  der  Ausaenseite  her  Statt  findet, 
so  kann  ein  kleines  Boot  vollkommen  sicher  hindurchfahren. 
Wir  haben  vor  uns  einen  Zeitungsbericht  (Daily  News, 
18.  Mai  1864)  über  ein  kleines  Schiff,  welche«,  durch  die 
Strömung  des  Corryvreckan  aus  dem  Eure  gebracht  and 
von  seiner  Mannschaft  verlassen,  eine  Woche  später  im 
Strande  einer  kleinen  Bai  an  der  Ostküste  der  Insel  Jon 
unversehrt  wieder  gefunden  wurde.  Bei  träger  See  ist  du 
Wasser  im  Gulf  eben  so  ruhig  wie  anderwärts,  so  dass  «in 
Fremder,  der  den  Corryvreckan  besucht,  wohl  meist  ge- 
täuscht werden  wird. 

„Gehen  wir  weiter  längs  der  rauben  Küste  von  Scarba, 
so  kommen  wir  an  die  Öffnung  zwischen  Scarba  und  Lunga, 
auf  der  Admiralität»  -  Karte  ..Bheallaich  a  Choin  Ghlsis" 
oder  „Pass  de*  Windhundes'  genannt,  ein  Name,  über 
dessen  Ursprung  wir  keine  Nachricht  geben  können.  Die 
Seeleute  nennen  ihn  „The  Littte  Gulf"  (den  Kleinen  Schlund). 
Das  Wasser  ist  hier  nicht  so  tief  wie  im  Grossen  (intf, 
aber  das  Schauspiel  in  und  bei  dem  Little  Gulf  ist  unserer 
Ansieht  nach  weit  überraschender  als  das  des  Corryvreckan. 
Befindet  sich  der  Besucher  auf  der  östlichen  oder  inneren 
Seite  der  Inaein,  so  kann  er  sich  ganz  nahe  hinzu  wagen, 
wenn  die  See  durch  die  Strosse  hereinschieeat ,  und  er 
wird  hier  eine  Bewegung  der  Gewässer  sehen,  wie  er  sie 
vielleicht  nirgends  wieder  beobachten  kann.  Er  wird  auf 
weis*  schäumender  See  im  Gallop  dahin  getragen.  Nicht 
mehr  als  300  Fuss  davon  sieht  er  eine  ähnliche  Strömung, 
die  aufwallend  in  entgegengesetzter  Richtung  läuft,  und 
wenn  er  es  wagt,  sich  hinein  zu  begeben,  so  wird  er  über 
Hals  und  Kopf  nach  derselben  Stelle  der  Küste  zurück- 
getragen, vor  der  er  sich  zuerst  befand.    Zwischen  und 

|  neben  diesen  Strömungen  siedet  und  wogt  da*  Meer  in 
unbegreiflicher  nnd  unbeschreiblicher  Weise.  Wir  haben 
in  einer  Entfernung  vou  vielleicht  30  Fuss  von  unseren 
Boot  einen  reissenden  konischen  Strudel  sich  bilden  sehen, 
der  mit  einem  Durchmesser  von  etwa  40  biB  50  Fuss  wie 
ein  riesiger  Korkzieher  gegen  den  Meeresgrund  sieb  öff- 
nete. Unsere  Bootsleute  erzählten,  sie  wären  einst  tos 
einem  Strudel  dieser  Art  erfaast  und  mit  grosser  Schnellig- 
keit herumgewirbelt  worden,  aber  wie  es  schien,  hatte  ei 
auf  sie  nicht  den  Eindruck  einer  besonders  grossen  Ge- 
fahr gemacht  Wir  gestehen  indessen,  das«  wir  nicht 
wünschten,  dem  Strudel  noch  näher  zu  kommen.  Lauft 
die  Strömung  in  entgegengesetzter  Richtung,  d.  h.  asch 
aussen,  so  darf  man  sich  dem  Kanal  nur  sehr  voraiebüg 
nähern,  aber  der  Anblick  entschädigt  für  ein  wenig  Angst 
Eine  Linie  brandender  Wellen  quer  über  den  Kanal  rollt 
der  Strömung  entgegen  in  einer  Weise,  welche  die  Ver- 
stellung erweckt,  als  schiesse  die  Strömung  hinab  unter 
ihre  schäumenden  Kämme.  Der  Aufruhr  und  der  Lina 
sind  entsetzlich.  Weibliche  Nerven  würden  den  Tumult 
in  der  Nähe  kaum  ertragen  und  wir  empfehlen  daher  den 
Besuch  Damen  nicht 
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„Bei  Neu-  und  Vollmond  hat  die  Strömung  in  beiden 
Golf»  die  grösste  Stärke  nach  aussen  um  Mittag  und  Mitter- 
nacht, nach  innen  um  6  Uhr  Morgens  und  Abends;  an 
jedem  folgenden  Tag  ist  die  Zeit  der  grossten  Stärke  je 
5n  Minuten  später." 

  * 

Das  Areal  des  Königreichs  Italien. 

Nach  einer  gütigen  Mittheilung  der  Direzione  della 
Statistica  generale  d'Italiu  sind  neuerdings  für  ziemlich 
tiete  Provinzen  des  Königreichs  Italien  genauere  Zahlen 
für  den  Flächeninhalt  ermittelt  worden,  als  man  sie  bisher 
btjsus.  Abweichend  von  der  offiziellen  Tabelle  in  „Geogr. 
Mitthtilungtn"  1B63,  S.  484.,  haben  die  Provinzen 


Quadrat- 

Uuadrat- 

Ktlameler 

Kilometer 

Kliomeier 

Areuo  .  . 

.  3306 

Fireaae 

.    .  5861 

Xoto     ....  3697 

Bmetento  . 

.  1752 

üirgenü 

.    .  31*61 

Palermo     .    .    .  5087 

Belogna 

.  3604 

Groaeelo 

.    .  4435 

Piu      ....  3056 

(.'lltaattetta 

.  3768 

Lirorno 

.    .  326 

Principtto  ulteriora  3649 

Ctpitanata 

.  765» 

Lutea 

.    .  1191 

8ien»     ....  3793 

taten  ia 

.  6102 

.\U«*a«C»rr»r«  1760 

Ten»  di  I.evoro  .  5975 

l<j«si>    .  . 

.  2717 

Me.aisa 

.    .  4179 

Trupani      .    .    .  3146 

l>rrara 

.  2616 

Moliae  . 

.    .  4C04 

Imbria  ....  9633 

Dadurch  stellt  sich  das  Gesammtareal  des  Künigreichs  i 
etwas  höher,  nämlich  auf  259.320  Qu. -Kilometer,  und  die 
durchschnittliche    Dichtigkeit    der    Bevölkerung  beträgt 
M,5«  Seelen  auf  1  Qu.-Kilometcr. 


Volkszalil  der  eigentlichen  Städte  Italiens. 

In  allen  geographischen  Handbüchern,  in  Ueisebcschrei- 
bungeu  und  Reiseführern  herrscht  die  grösste  Verwirrung 
und  Unsicherheit  in  den  Angaben  über  die  Bevölkerung 
Italienischer  Städte.  Diess  hat  hauptsächlich  seinen  Grund 
darin,  dass  in  den  Censas- Listen  die  Gemeinden  auf- 
geführt sind,  diese  aber  in  Italien  oft  weit  mehr  umfassen 
als  die  eigentliche  Stadt.  Z.  B.  in  Toscana  ist  unter  Ge- 
meinde ziemlich  dasselbe  zu  verstehen  wie  unter  Canton 
in  Frankreich,  während  wieder  in  anderen  Gegenden  die 
Gemeinde  nur  die  eigentliche  Stadt  mit  den  einzelnen 
Gebäuden  der  nächsten  Umgebung  umfasst,  eben  so  wie  in 
Deutschland  und  anderen  Ländern.  Um  cino  richtige  Vor- 
stellung von  Grösse  und  Bedeutung  einer  Italienischen 
Stadt  zu  gewinnen,  um  sie  mit  anderen  Städten  zu  ver- 
gleichen ,  namentlich  auch  um  auf  Karten  ')  die  der  Orts- 
bevölkerung entsprechende  Signatur  einzutragen,  rauss  man 
zwischen  Gemeinde  und  Stadt  streng  unterscheiden ,  dazu 
fehlten  aber  bis  jetzt  in  den  meisten  Fällen  zuverlässige 
Angaben  und  wir  sind  deshalb  Herrn  Dr.  Maestri,  dem 
berühmten  Statistiker  Italiens  und  Direktor  des  Statisti- 
schen Bureau'«  in  Turin,  zu  grossem  Danke  verpflichtet, 
da*«  er  diesem  empfindlichen  Mangel  durch  eine  Zusammen- 
stellung der  Volkszahlen  aller  Städte  des  Königreichs  Ita- 
lien mit  mehr  als  10.000  Einwohnern  abgeholfen  hat. 
Da  auch  die  Bevölkerung  der  ganzen  Gemeinden  beigefügt 


')  Auf  uii«reD  Karten  tob  Italien  in  Stiel«'«  Hand-Atlai  (33,  34*  I 
und  34*)  fand»  «ich  alle  tos  Dr.  Mae«tn  angegebenen  Stadt«  mit  nur 
ein  Paar  A  «nahmen  richtig  beaelchnet,   di««*  aber  wurden  in  dir  | 
nennten  Au»g*b*  korrigirt. 


ist,  so  sieht  man,  wie  bedeutend  oft  der  Unterschied  ist. 
Die  Zahlen  sind  dem  Census  vom  1.  Januar  1862  ent- 


8t«4r. 

ftta4L 

Oenclnde 

Neapel  .  . 

418.968 

447.065 

Rimiiii      .  . 

16.850 

33  272 

Mailand  . 

196.109 

196.109 

ßenrTcnto  ,  . 

16.484 

18.991 

Törin    .  . 

180.320 

204.715 

Biaeeglie    .  . 

16.427 

1 9  06« 

P«lermo  . 

167.625 

194.463 

Afragola    .  . 

16.129 

16.493 

Genus 

127.986 

127.986 

Girgenti    .  . 

15.926 

17.194 

Florenz 

114  363 

114.363 

Avere*  .    .  . 

16.902 

18.248 

Hologna  • 

89.850 

109.393 

Colniao     .  . 

15.803 

1 6.803 

Ltroroo 

83.543 

96.471 

Keggio      .  . 

15.692 

30.577 

Caunia 

64.921 

68.810 

Monxa  .    .  . 

15.587 

24  662 

62.024 

103  324 

Toten««    .  . 

15.450 

15.777 

Parms  .  . 

: 

47067 

47.428 

0»tnnt  .    .  . 

15.392 

16367 

Breecia 

• 

40.499 

39.318 

40.499 

S.    Marco  in 

Pxeenu  . 

• 

39.387 

Lamie    .  . 

15.284 

15.350 

Pi»a     .  . 

33.67G 

61.067 

Franca«  itla 

15.156 

17.609 

Handelte  ruglie 

33.177 

34  063 

Torre  Annun- 

r»(tUi»  .  • 

32.493 

34.058 

xlaU     .  . 

15.147 

15.480 

Moden« 

32.248 

55.512 

Vittori«     .  . 

14.983 

15853 

Ancon« 

31.857 

4«.09i' 

Caitellammare 

Cremont 

31.001 

31.001 

di  Stabia  . 

14.932 

21.794 

Andria  . 

30.067 

30.892 

Perugia     .  . 

14.885 

44.130 

Pav  i« 

28.670 

30.480 

klont«  S.  An- 

Cagliari 

28.244 

30.905 

gelo  .    .  . 

14.759 

17.936 

Ferrara 

27.6b» 

67.988 

C'orleon«    .  . 

14.600 

15.350 

Modifa 

27.449 

30.647 

Xnvara  .    .  . 

14.395 

27.628 

27  027 

56.545     LicaU  .    .  . 
26.952     Nieoaia     .  . 

14.338 

14.663 

Barletla  . 

■ 

26.474 

14.251 

14.731 

Trapani 

• 

26.334 

30.592 

Mater«  .    .  . 

14.225 

14.225 

Termini 

• 

25.780 

26.193 

Lucera  .    .  . 

11.187 

14.787 

MolfrttA  . 

• 

24.648 

24.958 

Caatrogtovanal 

14.084 

14.633 

t'orato  .  . 

24.576 

24.857 

Barcellonafoito 

Bergamo 

24  566 

38.765 

di  Gotto  . 

13.257 

20.216 

Acireala 

24.151 

35.447 

Cnneo   .    .  . 

12.797 

23.012 

Sa>Mri 

22.945 

25.086 

Corao    .    .  , 

11.562 

20.246 

Trani 

22  382 

22.702 

Pagani  .    .  . 

11.175 

12.169 

Bitnnto 

22.126 

23  832 

Prixai   .    .  . 

1 1  1 38 

11.187 

Callagiron« 

22  015 

24.417 

Cittanora  .  . 

11.103 

11.103 

Lucca  .  . 

21.96t". 

65.436 

Aacoli  Piceno 

1 1 .098 

17.448 

Sien«    .  . 

21.902 

21.902 

Arezxo  .    .  . 

11.08t 

36.806 

ltagua» 

21.705 

21.988 

Faaano  .    .  . 

11.022 

12.951 

Beggio  nell' 

Portiei      .  . 

10.  »Mt 

11  288 

Kmilia  . 

21.174 

60.371 

Acerra  . 

10.971 

11.717 

Salerna 

: 

20.977 

29.031 

ltoola    .    .  . 

10.916 

27.012 

Caltaniaetta 

2U.411 

23.879 

CaaerU .    .  . 

10.895 

27.728 

Plaza«  Ann  erin« 

20.310 

22.142 

Cafalu  .    .  . 

10  855 

11.791 

Aati      .  . 

20  239 

30.717 

Mazxarino  .  . 

10.782 

11.474 

Cuieatti  . 

20.O25 

20.149 

Atola    .    .  . 

10.778 

10.934 

Aleamo 

19.518 

19.518 

Mondon    .  . 

10.754 

17.726 

Vercelli  . 

19.352 

25.012 

Peaar»  .  . 

10.740 

19.905 

Bavens« 

19  118 

57.30» 

Frattsmaggiore 

10  689 

1  "689 

Tarantn 

19.1(5 

27.484 

Pinerolu    .  . 

10.687 

15  SS2 

Partim  io 

18.75» 

19.072 

Corigliano  Ct- 

Castelettrano 

18, 156 

18.797 

labro .    .  . 

10.647 

10.624 

Lodi     .  . 

18.150 

19  562 

Gingtiano  in 

Terliui 

18.<'63 

18.214 

Cainpani«  . 

10.542 

11.215 

Lecce    .  . 

17.83G 

21.345 

(i«ngi   .    .  . 

10.535 

10.552 

Maddaloni  . 

17.798 

20.257 

Senigalli»  .  . 

10.501 

23.226 

Marsaäa  . 

. 

17.732 

31.350 

10.397 

10.623 

Forli     .  . 

17.723 

38.646 

MittretU  . 

10.396 

10.638 

Paena»  .  . 

17,48« 

3«  367 

Pietrapcrxi«  . 

10.296 

10.540 

Siracuea 

17.371 

19.757 

Salutxo     .  . 

10.282 

16208 

Orignota  . 

■ 

17.242 

21  639 

Naro  ... 

10.253 

10.630 

San  Seeero 

17.22« 

17.595 

Maiarsdel  VaUo 

10.239 

10.99!» 

Altamura  . 

17.198 

17  365 

Voghera    .  . 

10.173 

13.800 

Catanaaro  . 

17.13«' 

22.451 

Macer  ata   .  . 

10  065 

19.283 

l'a.ale  Mt.nfer- 

Clireri  .    .  . 

10.0  »6 

15  474 

ratrt  .  . 

17.061 

16.032 

Siceli 

10.029 

10.231 
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Die  Eisenbahnen  Ägyptens. 

Von  der  gegenwärtigen  Ausdehnung  des  Eisenbahn- 
netz" s  in  .\gyptcn  gab  uns  Herr  Dr.  Sehweinfurth  in  einem 
Briefe  vom  17.  August  d.  J.  aus  Kairo  folgende  Übersicht: 

I.  In  Betrieb  sind  die  Linien: 

1.  Alexandria- Kairo, 

2.  Kairo- Suez, 

3.  Tanta-Mansurah, 

4.  Benha-Sagasig, 

5.  AlexandriaRamleh  (östlich  von  Alexandria  am  Meere 

hin,  2  Stunden  lang), 

6.  Eisenbahn  zum  Trauaport  der  Steinbocke  von  den 

Brüchen  am  Mokattan  bei  Kairo  nach  Turah  am 
Nil  C/3  Deutsche  Meile  lang). 

II.  Faktisch  und  zwar  energisch  im  Bau  begriffen  sind  die 

Linien: 

1.  Kairo-Siut  (soll  in  1  Jahr  fertig  sein,  auch  haben 

die  Dammarbeiten  bereits  an  mehreren  Punkten  be- 
gonnen, wie  ich  mich  davon  neuerdings  überzeugte), 

2.  Mansurah-Damietta, 

3.  Verbindungsbahn  zwischen  der  Kairo-Suoz-Bahn  und 

dem  Süsswiisser-Kanal,  von  der  Station  Nr.  14  zum 
Djebel  Geneffe, 

4.  Bahn  längs  des  maritimen  Kanals  auf  dem  Isthmus. 


Die  wilden  Jenadis  bei  Madras. 

Nur  etwa  6}  Deutsche  Meilen  nördlich  von  Madras, 
auf  einer  Insel,  welche  den  sogenannten  See  von  Pulicat 
von  dem  Meere  trennen  hilft,  wohnt,  so  nahe  einem  grossen 
Sammelpunkt  der  eivilisirten  Welt,  ein  wildes  Völkchen, 
die  Jenadis,  bisher  so  gut  wie  ganz  unbeachtet  geblieben. 
Wie  Dr.  Schortt,  ein  Beamter  von  Madras,  kürzlich  an 
seine  Regierung  berichtete,  sind  es  in  Elend  und  Unwissen- 
heit versunkene  Leute,  kaum  besser  uls  unvernünftige 
Thiere  und  auch  physisch  eine  erbärmliche  Race,  klein, 
leicht  und  mit  schlaffen  Muskeln.  Ihre  Kleidung  ist  äus- 
serst spärlich  und  selbst  dies»  Wenige  bereiten  sie  sich 
nicht  selbst,  sondern  verdanken  sie  der  ürossmuth  der 
Regierung,  welche  alljährlich  jedem  Erwachsenen  zwei 
Stücke  Tuch  schenkt.  Reinlichkeit  vernachlässigen  sie  in 
entsetzlicher  Weise,  nie  gebrauchen  sie  Wasser  äusserlich 
und  selbst  beim  Trinken  nehmen  sie  es  nicht  genau  mit 
der  Reinheit  der  Flüssigkeit.  Sie  essen  alle  Arten  Fleisch, 
nur  nicht  Rindfleisch,  gegen  das  sie  ein  blindes  Vorurtheil 
haben.  Eine  grosse  Ungleichheit  in  der  Zahl  zwischen 
beiden  Geschlechtern  erlaubt  den  Minnern,  je  7  Weiber 
zu  nehmen  —  eine  für  jeden  Tag  der  Woche !  —  und  die 
Weiber  sind  so  fruchtbar,  dass  12  die  gewöhnliche  Zahl 
ist ,  mit  denen  eine  jede  ihren  Herrn  beschenkt.  Da  so 
viele  Weiber  und  Kinder  nicht  in  Bequemlichkeit  und 
Eintracht  unter  Einem  Dache  leben  könnten,  sind  sie 
meist  in  verschieden«,  5  Minuten  von  einander  entfernte 
Hütten  vertheilt. 

Die  Jenadis  stehen  unter  dem  Schutz  der  Regierung, 
bis  jetzt  ist  aber  noch  Nichts  geschehen,  um  dieses  elende 
Volk  der  Civilisation  naher  zu  bringen,  und  doch  würde 
es  einem  Missionär,  wie  es  scheint,  leicht  werden,  Christen 
aus  ihnen  zu  machen,  denn  sie  haben  wenige  religiöse 


Vorurtheile  und  würden  in  ihrem  jetzigen  Zustand  ihres 
|    Lehrern  nicht  durch  schlaue  Entgegnungen  und  feine  Beweis- 
fuhrung  das  Leben  schwer  machen. 


Nachrichten  aus  Chartüm. 

Von  TU.  >.  Heurßin1). 

Den  2U.  Juni  ]Si!4.  —  Ich  schreibe  Ihnen  hoffentlich 
heute  zum  letzten  Mal  von  hier  aus,  obgleich  ich  den  Tag 
unserer  Abreise  nach  Sauakin ,  die  von  Woche  zu  Woche 
verschoben  werden  muss,  noch  nicht  bestimmen  kann.  Et 
ist  immer  noch  Vieles  in  Ordnung  zu  bringen ,  Fräulein 
Tinuc  ist  in  letzter  Zeit  wieder  sehr  leidend  und  auch 
mein  Zustand  eher  schlimmer  als  besser.  Die  Temperatur 
hält  sich ,  obgleich  wir  täglich  ferne  und  an  den  letzten 
beiden  Tagen  auch  hior  in  Chartüm  heftige  Gewitter  hat- 
ten, immer  noch  sehr  hoch,  vor  Sonnenaufgang  ist  sie  nie 
unter  25  bis  26°  R.,  Nachmittags  30  bis  33°,  Abends  um 
9  Uhr  gewöhnlich  noch  28  bis  29". 

Vom  Weissen  Fluss  sind  mit  Ausnahme  einiger  dreissig 
Raubschiffe ,  welche  die  Regierung  um  Hellet- Kaka  auf- 
fangen Hess,  keine  Handels- Expeditionen  mehr  angelangt, 
zwei  erst  im  Marz  hier  ausgelaufene  Schiffe  haben  die  Barr« 
zwischen  dem  Seraf  und  dem  Bahr  ghasal  nicht  mehr  Jas- 
siren können  und  kamen  zurück,  ohne  ihre  Stationen  be- 
i  rührt  zu  haben.  Die  Chartümer  Sklavenjäger  haben  nun 
endlich  eine  Schlappe  erlitten,  die  sie  längst  verdient  hat- 
ten. Sie  hatten  bereits  reichen  Fang  gemacht  und  schon 
zahlreiche  Sklaven  an  die  Araber  der  Halbinsel  (El  Dje- 
sirah)  verkauft.  Eine  Partie  der  Gesellschaft  tnusste  bei 
den  Schiffen  zurückbleiben,  während  die  andere  weite 
Raubzüge  ins  Innere  unternahm.  Ah  350  Personen  »ollen 
an  dem  letzten  derselben  Theil  genommen  haben.  Die 
Neger  hatten  ihnen  aber  einen  mächtigen  Hinterhalt  ge- 
legt, aus  dem  sie  unerwartet  überfallen  und  bis  auf  den 
letzton  Mann  erschlagen  wurdou,  während  die  Regierung»- 
schiffe  die  Barken  mit  Allem,  was  sich  dort  vorfand,  in 
Beschlag  nahmen.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
beiderseits  von  den  Waffen  Gebrauch  gemacht  und  ein 
Theil  derjenigen ,  die  dem  Militär  Widerstand  zu  leisten 
versuchten,  unter  Anderen  der  Schech  der  Lahauin,  sind 
in  Ketten  zu  Musa  Basclia  gesandt  worden.  Es  geht  das 
Gerücht,  eine  der  Raubbarken  habe,  verfolgt  von  den  Tür- 
kischen Wachtschiffen ,  eine  Menge  Sklaven,  die  sie  an 
Bord  hatte,  getörltet  und  in  den  Strom  geworfen. 

Trotz  dieses  scheinbar  energischen  Einschreitens  der 
Regierung  nimmt  diese  keinen  Anstand,  wo  sie  Gelegen- 
heit rindet ,  Sklaven  bIb  Soldaten  zu  rauben  oder  auf  an- 
dere gleich  ehrliche  Art  zu  acquiriren.  Eine  solche  Ge- 
sellschaft von  ,,Volontairs"  wurde  unter  Anderem  trotz  aller 
-Protestation  der  Kapitäne  von  einem  Türkischen  Offizier 
in  Kaka  auf  drei  Barkou  der  Gebrüder  Poncet  unter  Fran- 
zösischer Flagge  mit  Gewalt  eingeschifft  Der  Französische 
Konsul  ist  übrigens  in  dieser  Angelegenheit  mit  aller  Energie 
aufgetreten  und  wird  nicht  nur  Freigebung  der  Gefangenen, 
sondern  eine  eklatante  Satisfaktion  verlangen. 

Schon  früher  schrieb  ich  Ihnen,  dass  der  Bäschs  dem 


')  Knrt**ttung  der  bri«rtichen  Nucbrkhten  auf  SS.  308—310  <ä« 
I     toiigtD  Heft««. 
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Schech  der  Araber  von  Senar,  angeblich  auf  Befehl  Ismael 
Bascha's,  einen  Tribut  von  1000  bia  2000  Sklaven  für 
jeden  Stamm  auferlegt  habe.  Um  diese  zu  erlangen,  machen 
die  Araber  Feldzüge  gegen  die  Dinka ,  Hamedj ,  Burum, 
Ik-rtat  a.  s.  w. ,  fangen  dort  an  Menschen  und  Vieh  auf, 
«o  viel  sie  können,  stellen  dio  ihnen  vorgeschriebene  Mann- 
schaft und  verkaufen  auf  offenem  Markt  in  Mesalamieh, 
Seoir,  Karkodj  u.  s.  w.  den  Rest  durch  den  öffentlichen, 
ron  der  Regierang  bestellten  Ausrufer  (!). 

Wie  es  scheint,  hat  die  Kunde  von  der  ausserordent- 
lichen Menge  von  Negern,  die  jetzt  in  der  Gegend  zu 
Harkte  kommen,  einen  Franzosen,  den  Guts  Verwalter  Mo- 
nier in  Mudanah  bei  Eaneh,  veranlasst,  einige  Kopten  und 
einen  Landsmann  hierher  und  nach  Meaalarafeh  zu  schicken, 
am  eine  Menge  Sklaven  zu  erhandeln.  Herr  Papan,  so 
heisst  der  Begleiter  der  Kopten,  hat  trotz  Beiner  armseligen 
Stellung  seinem  Auftrag,  den  zu  machenden  Einkauf  zu 
überwachen,  keine  Folge  geleistet  und  öffentlich  hier  er- 
klärt, dass  er  keinen  Antheil  an  diesem  infamen  Handel 
habe.  Der  Kasaenführer  dieser  sauberen  Gesellschaft  ver- 
weigerte sofort  Herrn  Papan  die  fernere  Ausbezahlung  sei- 
nes Monatsgehaltes  und  erklärte  ihn  als  seiner  Stellung 
verlustig. 

Von  Mohammed  Cher  von  Hellet-Kaka  höre  ich,  er 
habe  die  Tochter  des  Sultan  von  Djebel  Fungur  gelieirathct 
und  residire  jetzt,  nachdem  er  den  Türken  nicht  mehr 
traut  und  seine  ehemalige  Residenz  von  ihnen  besetzt  ist, 
an  seines  alten  Schwiegervaters  Stelle  in  Fungur. 

In  meinem  letzten  Schreiben  erwähnte  ich  eines  Itine- 
rar«  der  letzten  Ghasua  nach  Abu  Ramien  und  Beni  Schänqol. 
Ith  sende  Ihnen  dasselbe  hier  ein,  obgleich  ich  zweifle, 
dass  es  einen  anderen  Werth  haben  kann  als  den,  dass 
einige  neue  Bergnamen  darauf  figuriren.  Der  in  Rede  ste- 
hende Raubzug  wurde  durch  einen  Obersten  Adam  -  Bcg 
ausgeführt.  Die  Ghasua  ging  vom  Dorfe  Eiwan  aus  und 
lagerte  nach  1  Tagemarsch  an  einem  Regenbett.  Von  hier  ist 
es  1  Tagemarsch  östlich,  wenig  südlich  zum  Djebel  Dimer, 
einem  einzelnen  Berg  mit  gutem  Wasser;  von  da  '/a  Tag 
SO.  zum  Djebel  Mindjellon.  Auf  diesen  genannten  Bergen 
wohnen  Boghodaui-Xeger.  Von  Mindjtllen  \'2  Tag  ONO. 
»um  Djebel  Qudälu,  dessen  Bewohner  Qadlauich  hoissen, 
von  da  a/4  Tagemarsch  >'XO.  nach  dem  Djebel  Abu  Ramleh, 
dann  3  Stunden  OSO.  nach  einer  ganz  isolirten  steilen 
Bergkuppe  Eiwnn;  von  Eiwan  zwischen  einzelnen  Bergen 
auf  fast  ebenen  Wegen ,  nicht  durch  Gebirge ,  in  2  Tage- 
märschen SW.  bis  Famaka.  Von  Famaka  2  Stunden  strom- 
abwärts bis  zur  Furth  von  Ab-Schcndi;  von  hier,  den  Berg 
von  Fa*o«]l  rechts  lassend,  1  Tag  S.  bis  Chor  Bäba,  dann 
1  Tag  S.  über  Chor  Dahab  bis  Djebel  Kesan  (starker  Marsch) 
und  von  dort  2  Tage  SSW.  durchs  Gebirge,  Djebel  Qereri 
rechts  lassend,  bis  Beni  Schanrjol '). 


'}  Verglichen  mit  Dr.  llortmann  §  Karte  Ton  Sennär  in  „RrUe  de* 
\  r-jihf rni  A.  v.  Barnim  durch  Xordni'.-Afrika"  kommt  der  Djebel  Abu 
Kamleb  nach  t.  ileuglin'a  Kartenskizze  etwa»  weiter  j?cn«n  Nordwest 
zu  liegen ,  noch  etwa»  nördlicher  &U  Djebel  Mabo  und  Eiwan  (H<'wan 
Uartmann's)  aro  Blauen  Flui»,  11  DeuUch«  Meilen  OSO.  von  Koserea 
ua'l  DeuUthe  Meilen  NO.  Ton  Famaka.  Djebel  (Jadalu  hat  dieaelbe 
Lage  zu  Djebel  Abu  Karaltb  wie  auf  Hartmaim'B  Karto,  »winken  beiden 
B«rnen  aber  erbebt  »ich  noch  der  Djebet  Eiwan,  südsvidwestlich  rom 
Q«d»ln  der  Djebel  Miodjtllen  und  nordwestlich  *on  dieaem  der  Djebel 


Ich  habe  Dincn  früher  cino  oberflächliche  Nachricht 
gegeben  von  einer  Französischen  Expedition  unter  Anfüh- 
rung des  General  Grafen  Buisson,  der  mit  mehreren  Offi- 
zieren, etwa  50,  meist  in  Ägypten  angeworbenen  Euro- 
päern und  einigen  hundert  Berberinischen  Soldaten  bei  deu 
Bogos  eine  Handels-  und  Kultur- Niederlassung  gründen 
wollte.  Dem  General  Buisson  wurde  von  Seiten  der  Ägyp- 
tischen Regierung  aller  mögliche  Vorschub  zu  seinem  Unter- 
nehmen geleistet.  Nachdem  er  einen  namhaften  Theil 
seiner  Mannschaften  in  Folge  des  Sudanischen  Klima'«  ver- 
loren hatte,  wandte  er  sich  nach  Taka  und  von  dort  über 
Biscba  nach  Küßt  (südlich  von  Bischa,  s.  Ergänzungsheft 
Nr.  13  der  „Geogr.  Mitth",  Tafel  3b),  wohin  ihn  200  Tür- 
kische Soldaten  geleiteten.  Es  scheint,  der  General  hatte 
wirklich  Anfangs  die  Absicht,  bis  zu  den  Bogos  vorzu- 
dringen, er  muss  sich  aber  bald  für  eine  Niederlassung  im 
Barka  entschieden  haben  und  blieb  in  Kufit,  wo  er  an- 
geblich von  den  Barea  Terrain  ankaufte  und  eine  Art 
von  befestigtem  Lager  errichten  wollte.  Bekanntlich  macht 
aber  die  Ägyptische  Regierung  Anspruch  auf  dieses  Terrain 
und  der  Mudir  von  Taka  sandte  700  Mann  Infanterie  dahin, 
um  den  ungebetenen  Gast  ohne  Umstände  nach  Kassala 
zurückkehren  zu  lassen,  von  wo  er  bereits  über  Sauakin  nach 
Ägypten  abgegangen  ist.  Unter  der  Gesellschaft  dea  Gene- 
rals war  schon  früher  grosse  Unzufriedenheit  ausgebrochen, 
namentlich  erhob  sich  Klage  wegen  schlechter  Verpflegung 
und  Nichteinhaltung  anderer  kontraktlicher  Zusagen.  Meh- 
rere Mitglieder  nahmen  Reissaus ,  weshalb  Buisson  nach 
einer  amtlich  hier  eingelaufenen  Klage  die  benachbarten 
Araber-Schechs  beauftragen  Hess,  jeden  Deserteur,  dessen 
sie  habhaft  werden  könnten ,  niederzuschießen ,  gegen  1 0 
oder  12  Thaler  Belohnung  für  jeden  Kopf.  Buisson  hat 
vor  seiner  Abreise  gegen  seine  gewaltsame  Vertreibung  aus 
Kufit  protestirt  und  die  Ägyptische  Regierung  verantwort- 
lich gemacht  für  allen  hierdurch  ihm  und  seiner  Gesell- 
schaft zugefügten  Schaden  und  Verlust,  für  den  Ertrag  des 
bereite  kultivirten  Lande»  und  seiner  zukünftigen  Handels- 
Unternehmungen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Türken  auch 
hierbei  so  taktlos  wie  möglich  zu  Werke  gegangen  sind 
und  dem  General  wirklichen  Anlass  zu  Klagen  gegeben 
haben,  aber  Letzterer  hat  bestimmt  Unrecht,  wenn  er  die 
Welt  glauben  machen  will,  dass  er  in  von  der  Ägyptischen 
Regierung  unabhängigem  Terrain  sich  angesiedelt  habe. 
Ich  weiss  auf  das  Bestimmteste,  dass  die  Mudirich  Taka 
im  ganzen  Barka  seit  langer  Zeit  Abgaben  erhebt  und  zu 
diesem  Zweck  kleine  Militür-Detachements  nach  Sabderat, 
Bischa,  Daqa  u.  s.  w.,  ja  selbst  zu  den  Basen  entsendet. 

Mek  Nasr  von  Teqeleh  ist  immer  noch  in  der  Gegend. 
Der  Bascha  hat  ihm  ein  Dorf,  Om  Ärdeh  nahe  bei  Djebel 
Auli,  angewiesen,  wo  er  mit  etwa  1400  Personen  seiner 
f  Suite  Hof  hält.  Er  wird  gut  behandelt  und  sein  ältester 
Sohn,  ein  sehr  intelligenter  Mann,  ist  meist  in  Charttim 
und  gewöhnt  sich  rasch  an  die  Türken. 

Die  Erzählungen  der  Leute  Churchud  Agha's  über  Ba- 
ker1 s  Reise,  die  ich  früher  erwähnte,  sind  nicht  klar;  es 
scheint  mir  jetzt,  als  ob  Baker  nicht  nach  dem  Xyanza, 
sondern  nach  dem  Luta  Xzige-See  gegangen  sei  und  dass 


Dimer.  Die  Honte  ron  Famaka  nach  Beni  Schonet  »tiiutnt  mit  Uart- 
mann'« Karte,  nur  den  Namen  Qireri  finden  wir  dort  nicht.        A.  P. 
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Notizen. 


ChurchuJ's  Soldaten  ihn  bei  Kamrasi  hätten  erwarten 
sollen,  was  sie  aus  Furcht  vor  den  eingetretenen  Reffen 
untcrliessen.  Bei  Kamrasi  »oll  die  bei  allen  Njamanjam 
übliche  «Sitte  herrschen,  dass  Fremde,  die  den  Fürsten  be- 
suchen, um  ewige  Freundschaft  zu  schlieasen,  eingeladen 
werden,  mit  ihm  Blut  zu  trinken.  Jeder  macht  sich  mit- 
telst eines  Messers  eine  kleine  Arrowunde  und  reicht  das 
ihr  entquellende  Blut  dem  Anderen.  Als  Zeichen  seines 
Schutzes  giebt  Kamrasi  dem  Reisenden  einen  Begleiter,  der 
beauftragt  ist,  einen  königlichen  Stab  vor  ihm  herzutragen. 
Die  Vergiftung  von  Hühnern,  über  welche  ich  Ihnen  schon 
in  meinen  ersten  Berichten  über  die  Njamanjam  Kunde 
gab,  ist  bei  Kamrasi  nicht  üblich. 

Dt»  27.  Juni.  —  Ich  wollte  diesen  Brief  schon  vor 
8  Tagen  absenden,  war  aber  dio  ganze  Zeit  her  wieder 
krank  und  unfähig,  nur  das  Zimmer  zu  verlassen.  Jetzt  fühle 
ich  mich  wieder  besser,  aber  immer  noch  schlecht  genug.  Es 
sind  nun  gerade  zwei  Jahre,  dass  ich  mit  Steudner  in  Char- 
tüm  ankam;  damals  hätte  ich  nicht  gedacht,  dass  os  nur  mög- 
lich wäre,  dass  meine  alten  Knochen  noch  so  lange  zusam- 
menhalten könnten.  Morgen  schiffe  ich,  so  Oott  will,  mein 
Gepäck  nach  Berber  ein,  während  unsere  Reitthiere  (Pferd, 
Maulthier  und  Esel)  zu  Land  die  Reise  dabin  machen 
werden,  und  am  3.  Juli  gehen  wir  von  hier  ab.  In  Berber 
wird  es  wieder  viel  Aufenthalt  geben,  bis  wir  80  oder 
90  Kameele  beisammen  haben,  aber  ich  hoffe,  wir  gemes- 
sen auf  der  Reise  nach  Rauakin  noch  die  schönen  Mond- 
nächte de«  kommenden  Mondmonats,  wahrscheinlich  aber 
auch  manchen  guten  Platzregen. 

Es  wird  sich  wohl  kaum  der  Mühe  lohnen,  Ihnen  über 
meine  Reise  bis  Berber  einen  Bericht  zu  senden,  von 
Sauakin  aus  erhalten  Sie  aber  jedenfalls  eine  grossere  Ar- 
beit und  Nachricht,  was  ich  von  dort  aus  beginnen  werde, 
was  namentlich  vom  Stande  meiner  Gesundheit  abhängt. 

Die  Betriebsamkeit  auf  den  Dahalak -Inseln  im  Rothen 

Von  IT.  ifunängtr*). 

Obgleich  das  Rothe  Meer  fast  in  keinem  seiner  Theile 
produktionsunfähig  ist,  zeichnet  sich  doch  im  Norden  haupt- 
sächlich die  Insel  Hasanieh  durch  ihren  Fischereibetrieb 
aus,  während  im  Süden  dio  Inseln  von  Dahalak  den  Mittel- 
punkt für  alle  Fischer  von  Jemen  und  Afrika  bilden. 

Die  Inseln  von  Dahalak  sind  die  Mittelstation  zwischen 
Mansua  einerseits  und  Loheja  und  Djedda  andererseits;  sie 
bestehen  aus  zwei  grösseren  und  mehreren  kleineren  In- 
seln, die  meist  unbewohnt  sind.  Die  beiden  grösseren 
sind  Dahalak  und  Nora.  Diese  zwei  Inseln  haben  eine 
sehr  ärmliche  Vegetation ,  kleine  Dornenbäume  und  einige 
Dattelpalmen  von  der  Gattung  Dum.  Man  bewahrt  das 
Rogenwasser  in  Cisternen  auf.  Die  Einwohner,  deren 
Sprache  den  Abessinischen  Ursprung  nicht  verleugnet,  sind 
reich  an  Ziegen,  Kameelen  und  Eseln,  die  alle  meistens 
halbwild  auf  der  Insel  umherschweifen  und  nur  eingefangen 
werden,  wenn  man  ihrer  bedarf.  Auf  der  Insel  Döhel 
giebt  es  auch  Kühe.    Von  der  Ziegenmilch  wird  im  Win- 


<)  Am  Munringcr't  0«t-Afrik»niitb«n  Studien.  —  Zur  Orientirung 
liehe  Tafel  l  im  13.  Ergärnoapbefl  der  „Owgr.  MittheiluBgen". 


ter  ein  schmackhafter  Käse  in  rundlicher  Form  bereitet 
Auf  der  grossen  Insel  Dahalak  befinden  sich  mehrere  Ort- 
schaften, deren  jede  ihr  erbliches  Haupt  hat.  Sie  sind 
vom  Pascha  von  Massua  abhängig  und  zahlen  von  den 
Barkon  und  Sklaven  einen  jährlichen  Tribut  von  nahe  an 
1 000  Thalern ,  zu  deren  Eintreibung  Soldaten  herüber- 
geschickt werden.  Sonst  ist  die  Regierung  ganz  ein- 
heimisch. 

Die  Häupter  der  Dorfschaften  waren  früher  sehr  reich, 
aber  die  Habsucht  der  Türken  hat  sie  heruntergebracht. 
I  Sie  haben  immer  noch  viele  Barken,  die  sie  mit  ihres 
zahlreichen  Sklaven  und  Unterthanen  bemannt  auf  die 
Fischerei  ausschicken.  Der  alte  Glanz  zeigt  sich  noch  in 
der  echt  patriarchalischen  Gastfreundschaft.  Naht  ein  Frem- 
der dem  Dorfe,  so  geht  ihm  der  Chef  desselben  von  Wei- 
tem entgegen,  führt  ihn  in  ein  Haus,  das  cigeos  zur 
Fremdenaufnahme  bestimmt  ist ,  und  labt  ihn  mit  Speise 
und  Trank. 

Die  Leute  von  Dahalak  bauen  ihr  Land  nie  an,  ob- 
gleich der  Bodon  Pflanzungen  »ehr  günstig  ist;  sie  fürch- 

|  ten  die  Habgier  ihrer  Herren  noch  mehr  zu  reizen.  Ihre 
Hauptbeschäftigung  besteht  in  der  Fischerei :  mit  der  Vieb- 

I  zucht  und  den  Hausarbeiten  sind  die  Frauen  und  Kinder 
betreut. 

Die  hauptsächlichsten  Meerprodukte  Bind  die  Perlen, 
die  Perlmutter-  und  die  Schildkrötenschalen.  Das  Meer 
von  Dahalak  ist  die  eigentliche  Perlenregion;  man  findet 
Bio  in  den  Perlmutterschalen  oder  in  einer  kleinen,  Bülbul 
benannten  Muschel.  Man  betrachtet  die  grossen  Regen  alt 
ein  gutes  Zeichen  für  die  Ernte  der  Perlen,  die  man  die 
im  Meer  kryatallisirten  Thränen  des  Himmels  nennt  Es 
scheint,  dass  viel  Regen  das  Muschelthier  krank  macht, 
so  dass  sich  ein  Austiuss  bildet,  der  durch  Verhärtung  zur 
Perle  wird.  Der  Perlenmarkt  ist  zu  Dömöllo  auf  der  Ost- 
seite der  grossen  Insel.  Mit  dem  Handel  beschäftigen  sich 
hauptsächlich  die  Banianen  (Indischen  Kauflcute);  sie  zie- 
hen die  weissen  Perlen  den  gelben  nicht  vor,  während  bei 
uns  die  letzteren  gar  nicht  geschätzt  werden.  Vor  1 5  Jahren 
war  ein  Franzose  von  einem  Pariser  Hause  beauftragt,  die 
Perlen  Dahalak'»  zu  untersuchen,  aber  das  Resultat  seiner 
Nachforschungen  und  selbstunternommcnen  Fischereien  war 
ein  sehr  ungünstiges  Unheil  über  dio  Qualität  derselben. 

Die  Schildkrötenschalen  (Arab.:  Döbel,  Bägeh)  finden 
sich  in  allen  Häfen  von  Dahalak  käuflich  und  eben  so  in 
Aqiq ,  Massua  und  den  Plätzen  von  Jemen.  Die  Schild- 
krötenschale besteht  aus  13  Stücken,  von  denen  besonder« 
die  schweren  mit  dunkelgelbem  Grund  und  braunschwarzen 
Blumen  geschätzt  und  meistens  nach  Indien  versandt  wer- 
den. Zum  Schildkrötenfang  wird  eine  Barke  mit  wenig- 
stens 20  Leuten  bemannt ,  die  nach  und  nach  alle  Inseln 
des  Archipels  besucHt  und  bei  jeder  derselben  beobachte!, 
ob  sich  Schildkröteneier  auf  dem  Ufersande  vorfinden. 
Ist  diess  der  Fall,  so  wird  ein  Mann  mit  Provision  von 
Lebensmitteln  und  Wasser  daselbst  zurückgelassen,  -welctr* 
der  Schildkröte  auflauert,  bis  sie  weit  genug  ans  Land  ift. 
um  ihr  den  Rückweg  abschneiden  und  sie  auf  den  RücU.: 
legen  zu  können.  Dann  wartet  er  auf  die  Rückkunft /&t 
Barke,  die  inzwischen  die  übrigen  Inseln  besucht  itn 
Nach  der  Heimkehr  in  den  Hafen  werden  zuerst  die  Kcl 
zu  Gunsten  des  Armateurs  abgezogen  und  dann  gewühlt 
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tu  gleichen  Thailen  z irischen  diesem  und  den  Matrosen 
getbeilt.  Doch  bekommt  der  Matrose,  der  eine  Schildkröte 
gebogen,  gewähnlich  das  sechseckige  Mittelstück  als  be- 
sondere Belohnung. 

Die  Perlmutterschalen  findet  man  von  Snes  bis  zu  den 
Küsten  von  Berbera;  Djedda  ist  der  grosse  Markt  für  die- 
selben. Ihre  Qualität  wird  nach  der  Grösse  und  Schwöre 
beurtheilt  und  ist  natürlich  sehr  verschieden.  Die  Naeree 
(Sadaf)  z.  B.  von  den  Dahalak- Inseln  sind  klein,  weil  man 
ihnen  durch  das  beständige  Fischen  nicht  die  Zeit  lässt, 
sich  gehörig  zu  entwickeln.  Man  betreibt  die  Fischerei  in 
Barken  von  5  bis  lü  Tonnen,  mit  vieler  Bemannung  und 
mehreren  Pirognen  (Huri),  länglichen,  schmalen,  ausgehöhl- 
ten Baumstämmen,  die  im  Rothen  Meere  meist  die  Stelle 
der  Kähne  vertreten.  An  jedem  windstillen  Tage  gehen 
dir  Huri  mit  drei  bis  fünf  Leuten  nach  verschiedenen  Rich- 
tmiKcn  ab,  Und  sobald  sie  eine  Nacrcs-Buuk  entdeckt  haben, 
tauchen  sie  so  lange ,  bis  die  Huri  mit  dem  Produkt  so 
weit  beschwert  ist,  dass  sie  in  die  Barke  ausladen  musa. 
Die  letzteren  gehen  oft  von  Djedda  bis  Berbern  und  brin- 
gen nach  einigen  Monaten  meist  schöne  Ladungen  zurück, 
ds  sie  gewöhnlich  noch  einige  frische  Bänke  entdecken, 
wo  die  Nacres  zu  ihrer  ganzen  Eutwickclung  gekommen 
sind.  Auf  der  Rückreise  berühren  sie  meistens  den  Hafen 
Ton  Kaum  im  Nordwesten  von  Dahalak  und  suchen  da 
ihre  Ladung  zu  verkaufen.  Die  Perlmutterschalen  gehen 
eben  so  wohl  nach  Indien  als  nach  Kuropa  und  Syrien 
und  sind  durch  diesen  dreifachen  Absatz  weg  im  Preise 
schon  sehr  gestiegen.  Mit  dieser  Fischerei  ist  natürlich 
die  der  Perlen  verbunden,  da  diese  sich  im  Inneren  der 
Schalen  finden.  Doch  liefert  auch  die  Bülbiil,  eine  kleine 
schwarze  Muschel,  eine  etwas  geringere  Qualität 

Ausser  den  erwähnten  Produkten  befindet  sich  im  Ro- 
then Meer  ein  grosser  Reichthum  von  Schwämmen,  der 
aber  bis  jetzt  wenig  ausgebeutet  wurde.  Ich  habe  davon 
sehr  schöne  Moster  gesehen. 

Diese  verschiedenen  Meerprodukte  geben  den  meisten 
Anwohnern  des  Rothen  Meeres  Beschäftigung  und  Erwerb, 
besonders  aber  den  Leuten  von  Dahalak,  die  durch  ihre 
Lage  darauf  angewiesen  sind.  Bruce,  in  seiner  Beschreibung 
der  grossen  Insel,  kann  nicht  begreifen,  wie  Leute  in  die- 
sem Lande  wohnen  bleiben,  und  schreibt  diess  der  natür- 
lichen Anhänglichkeit  der  Menschen  an  das  Heimatland  zu. 
Mir  scheint  es  aber,  dass  diese  Leute  sehr  thöricht  wären, 
ihre  Inseln  und  ihr  so  überaus  ergiebiges  Meer  gegen  die 
unruhigen  Küstenländer  zu  vertauschen.  Jetzt  können  sie, 
ungestört  von  Krieg  und  Wirrsal  des  Kontinents,  ihrem 
Geschäft  nachgehen,  dessen  Kntwickelung  ihnen  Wohlstand 
verspricht  Der  Boden  erlaubt  ihnen,  Heerdon  zu  halten, 
die  von  Wölfen  nicht  gefährdet  werden  und  auf  den  kloi- 
nen Eilanden  keiner  Aufsicht  bedürfen.  Sogar  der  Ackerbau 
würde  in  Folge  der  Winterregen  sehr  lohneud  sein,  das 
Wasser  ist  reichlich  vorbanden  und  süss,  das  Klima  an- 
genehm, im  Sommer  nie  zu  heisa.  Auch  sind  diese  von 
Bruce  bemitleideten  Inseln  keineswegs  isolirt;  tüglich  fahren 
Barken,  die  zwischen  Massua,  Loheja  and  Djedda  einen 
lebhaften  Verkehr  unterhalten,  hier  vorüber  und  bringen  alle 
mögliehen  Lebensbedürfnisse  (Butter,  Durra,  Reis,  Datteln 
und  andere  Früchte)  reichlich  und  wohlfeil  hierher. 
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Grat  Krockow's  Reise  nach  den  Nil-Ländern 

In  der  zweiten  Woche  des  8eptember  ist  Herr  Carl 
Graf  v.  Krockow,  Mitglied  und  Bibliothekar  des  Dresdener 
Vereins  für  Erdkunde,  mit  einem  Gefährten  nach  Ägypten 
abgereist,  um  von  dort  eine  Winterreise  nach  dem  Sudan 
anzutreten.  Er  wird  entweder  den  Nil  hinauf  oder  zu 
Schiff  nach  Suakin  gehen  und  im  letzteren  Falle  den  Rück- 
weg über  Chartüm  und  durch  das  Nil-Thal  nehmen.  Vor- 
zugsweise beabsichtigt  er  den  Besuch  von  Kassala,  Kedaref 
und  Galabat,  und  zwar  soll  wo  möglich  der  unbekannt« 
westliche  Theil  des  Basen-Landes  zwischen  Kassala  und 
dem  Setit  durchreist  worden.  Auch  die  Kubische  Wüste 
hofft  Graf  Krockow  in  einer  noch  nicht  begangenen  Rich- 
tung, zwischen  Korosko  und  Ambukol,  zu  durchschneiden. 
Mit  einigen  Instrumenten,  wie  Barometer,  Thermometer 
und  Kompass,  auagerüstet,  wird  er  meteorologische  Beob- 
achtungen, Höhenmessungen,  Temperatur-Bestimmungen  von 
Quell-  und  Flasswaaser  u.  s.  w.  anstellen,  und  wenn  ihn 
das  Glück  begünstigt,  hoffen  wir  in  den  „üeogr.  Mittheil." 
interessante  Nachrichten  von  den  Ergebnissen  seiner  Reise 
zu  veröffentlichen. 


Entdeckung  eines  Kohlenlagers  in  der  Bay  of  Islands, 
|  Neu-Seeland. 

« 

Aus  Ferdinand  v.  Hochstettens  ausgezeichnetem  Werko 
über  Neu-Seeland  ist  es  bekannt,  dass  dort  auf  der  nörd- 
lichen wie  auf  der  südlichen  Insel  zahlreiche  Kohlenlager 
vorkommen,  welche  das  wichtige  Brennmaterial  in  sehr 
verschiedener  Qualität,  vom  torfartigen  Lignit  bis  zur 
anthracitartigen  Schwarzkohle,  liefern.  Anfang  März  1864 
wurde  nun  auch  an  der  Ostküste  der  nördlichsten  Halb- 
insel, in  der  Bay  of  Islands  am  Flusse  Kawa-Kawa,  ein 
Kohlen flötz  entdeckt  Die  Kreideformation,  welche  die 
Hügel  in  jener  Gegend  bildet  und  auch  am  Kawa-Kawa 
hinauf  sich  fortsetzt,  bedeckt  einen  oolithischen  Sandstein 
und  unter  diesem  liegt  eine  Schieferformation  mit  einem 
Kohlenflotz,  das  in  einem  Seitenarm  des  Kawa-Kawa  zu 
i  Tage  tritt  und  auch  zu  Waiomio,  5  Engl.  Meilen  entfernt, 
j  beobachtet  worden  sein  soll.  Die  Kohle  scheint  von  guter 
Qualität  zu  sein. 

Sin  neues  Goldfeld  auf  Neu-SeeUnd. 

Grosse  Bewegung  verursacht  in  Neu-Seeland,  besonders 
in  Nelson  und  Picton,  die  im  April  d.  J.  erfolgte  Ent- 
deckung, dass  der  Pclorus,  der  im  Grenzgebiet  zwischen 
don  Provinzen  Nelson  und  Marlborough  dem  Pelorus-Sund 
und  durch  diesen  der  Cook-Htrasse  zuströmende  Fluss,  und 
sein  Nebenftuss  Wakamarina  Gold  führen.  Taufende  ström- 
ten bei  der  ersten  Nachricht  von  dem  Fund  dahin,  selbst 
'  von  den  Goldfeldern  in  Otago  kamen  sie  herbei,  nnd  es  ist 
I  dadurch  ein  reges  Leben  au  Ort  und  Stelle  so  wie  in  den 
nächsten  Küstenstädten  entstanden.  Es  wird  behauptet, 
dass  bis  Mitte  Mai  etwa  5000  Unzen  Gold  gewonnen  waren, 
ob  aber  die  Ausbeute  eine  nachhaltig  lohnende  sein  wird, 
bleibt  dahin  gestellt  Jedenfalls  ist  das  Vorkommen  von 
Gold  gerade  am  Pelorus,  wo  man  es  der  geologischen  Ver- 
hältnisse wegen  nicht  erwartet  hat,  interessant  und  macht 
nähere  Aufschlüsse  wünschenswerth.  Die  Goldfelder  der 
benachbarten   Provinz  Nelson   (s.  „Geogr.  Mittb,"  1863, 
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Notizen. 


Tafel  1)  liefern  im  Durchschnitt  jährlich  10.000  Unzen 
im  Werth  von  37.500  Pfd.  8t. 


Welches  sind  die  Kulminations- Punkte  der  Vereinigten 
Staaten  und  gans  Nord- Amerika'»  P 

Wie  Prof.  J.  D.  Whitney,  Chef  der  Geologischen  Auf- 
nahme von  Kalifornien  '),  in  den  „California  Proceedings" 
(II,  219) 4)  ausführt,  musste  nach  dem  bisherigen  Stand 
unserer  Kenntniss  von  den  Nord-Amerikanischen  Gebirgen 
der  Shasta,  dessen  Höbe  nach  Karl  Hoffmann's  Messung 
(1862)  14.440  Engl.  Fuss  beträgt'),  als  höchster  Gipfel 
innerhalb  der  Grenzen  der  Vereinigten  Staaten  gelten. 
Ml  Hood,  der  bisweilen  als  höchster  Berg  der  Cascade- 
Kette  bezeichnet  wird,  ist  wahrsclieinlich  nicht  so  hoch  als 
der  Shasta,  Rainier  oder  Adams  und  durchaus  nicht  zur 
Suprematie  in  der  genannten  Bergkette  berechtigt,  obwohl 
einer  der  höchsten  Punkte  darin.  Dr.  Vansant's  trigono- 
metrische Messungen  im  Jahre  1860  sollen  als  Höhe  dos 
Hood  11.934  Engl.  Fuss  ergeben  haben.  Dagegen  wurde 
ganz  kürzlich  von  Prof.  Brewer,  K.  Hoffmann,  King  und 
Gardner,  welche  bei  der  geologischen  Aufnahme  von  Kali- 
fornien betheiligt  sind,  eine  Gcbirgsgruppe  der  Sierra 
Nevada  besucht,  welche  vielleicht  noch  höhere  Gipfel 
einschliesst  Professor  Whitney  schreibt  darüber  an  Silli- 
man's  „American  Journal"  (September  1864,  p.  298):  „Sie 
unternahmen  eine  ausgedehnte  Kekognoscirung  in  die 
Hohe  Sierra,  zwischen  den  Parallelen  von  36°  und  38", 
indem  sie  von  Visalia  ausgingen  und  die  Gegend  an  den 
Quellen  der  Flüsse  Kawcah  und  King  erforschten.  Im 
Widerspruch  mit  unserer  früheren  Meinung,  die  sieh  auf 
alle  über  diese  ganz  unbekannte  Gegond  von  uns  ein- 
gezogenen Erkundigungen  stützte,  stellt  es  sich  heraus, 
dass  dieselbe  den  höchsten  sowohl  als  den  wildesten  und 
groasarügsten  Theil  der  Sierra  bildet  Es  scheint  nach 
Prüf.  Brower's  Brief  möglich,  dass  selbst  M'  Shasta  von 
einem  oder  mehreren  der  riesigen,  bei  dieser  Exploration 
entdeckten  Gipfel  überragt  wird.  Am  2.  Juli  (1864)  er- 
klommen die  Beisenden  einen  scharfen  Granitkegel  von 
ungefähr  13.500  Fuss  Höhe;  über  die  Aussicht  von  dort 
schreibt  Prof.  Brewer :  „  „Die  Schuoeberge  bilden  hier  einen 
Gürtel  voii  30  bis  40  Engl.  Meilen  Breite,  über  das  Ganze 
erheben  sich  äusserst  scharfe,  über  11.000  Fuss  hohe 
Granitrücken  und  Hunderte  von  mehr  als  1 2.000  F.  hohen 
Punkten.  Unser  Standpunkt  ist  nicht  niedriger  als  13.500  F. 
und  vielleicht  13.600!  Zu  unserer  Überraschung  gehört 
dieser  Kegel  nicht  zu  dem  eigentlichen  Kamm,  dieser  liegt 
vielmehr  15  bis  20  Engl.  Meilen  östlich  von  uns,  und  es 
sind  wenigstens  10  andere  Gipfel  in  Sicht,  die  eben  so 
hoch,  mehrere,  die  höher  sind,  und  einer,  der  wahrschein- 
lich 14.000  Fuss  oder  beinahe  so  viel  erreicht.""  Einer 
dieser  höchsten  Gipfel  wurde  von  Mr.  King  am  6.  Juli 
nicht  ohne  grosse  Schwierigkeit  erstiegen.  Er  fand  ihn 
über  14.000  Fuss  hoch  und  ausserdem  waren  6  andere 
Gipfel  eben  so  hoch  als  dieser  und  zwei  noch  höher,  einer 
davon  übertrifft  möglicher  Weise  den  Shasta.  Diese  groß- 
artigen Erhebungen  liegen  zwischen  den  Quellen  des  King 
und  des  Kern,  etwas  nördlich  von  dem  Mordende  des  Owen- 
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See's.  Die  höchsten  Spitzen  kann  man  am  besten  vom 
Owen-Soe  und  Visalia,  wahrscheinlich  nur  von  dieser  Seite 
aus,  besuchen.  Mr.  King  machte  sich  Mitte  Juli  auf,  um 
sie  zu  erreichen,  ein  kühnes  Unternehmen,  über  dessen 
Ausgang  wir  bald  Nachricht  zu  erhalten  hoffen. 

„Es  scheint  somit,  als  lütten  wir  in  dem  so  eben  von 
den  Mitgliedern  der  Geologischen  Aufnahme  besuchten  Distrikt 
die  grösste  Gebirgsmasse ,  wenn  wir  Breite  und  durch- 
schnittliche Erhebung  in  Betracht  nehmen ,  die  bis  jetzt 

i  innerhalb  der  Grenzen  der  Vereinigten  Staaten  und  viel- 
leicht auf  dem  Nord- Amerikanischen  Kontinent  entdeckt 

|    worden  ist.  Dass  die»«  Tltatsache  so  lauge  unbekannt  blieb, 

!  erklärt  sich  dadurch,  dass  jene  Gegend  unbeschreiblich  rauh 
und  schwer  zugänglich  ist  und  dass  sie,  so  weit  wir  in 
Erfahrung  bringen  konnten,  niemals  von  einem  Mann  der 
Wissenschaft  oder  selbst  von  einem  Jäger  oder  Goldsucher 
besucht  worden  ist.  Die  Sierra  ist  in  dieser  Gegend  eben 
so  wie  weiter  nördlich  reich  an  Spuren  ehemaliger  Gletscher 
von  ausserordentlicher  Grösse." 

Der  St.  Elias  ist  gewöhnlich  als  höchster  Berg  Nord- 
Amerika'»  angesehen  worden,  und  zwar  auf  die  Autorität 
von  Malespina's  Manuskripten,  die  AI.  v.  Humboldt  in  den 
Archiven  von  Mexiko  auffand  und  welche  dorn  Berg  eine 
Höhe  von  17.854  Engl.  Fuss  zuschreiben.  Die  folgenden 
Umstände  rechtfertigen  aber  nach  Whitney  die  Ansicht, 
da««  Malespina's  Messungen  »ehr  ungenau  waren.  Erstens 
hat  La  Perouse  den  Borg  in  den  Jahren  1786  bis  178« 
zu  12.661  F.  bestimmt,  dann  wird  seine  Höhe  auf  Engli- 
schen Seekarten  zu  14.970  F.  angegeben  ')•  Ferner  sagt 
Vanoouver  in  seiner  Beschreibung  des  Berges  ausdrücklich, 
dass  die  Schneedecke  nicht  weit  an  seinen  Abhängen 
herabreicht,  was  unter  60'  Nördl.  Breite  jedenfalls  Statt 
finden  müsste,  wenn  die  Höhe  wirklich  17.000  F.  betrüge. 
Wahrscheinlich  kommt  die  Höhenangabe  auf  den  Englischen 
Kurten  der  Wahrheit  am  nächsten  und  in  diesem  Fall  ist 
der  St  Elias  gegen  3000  Fuss  niedriger  als  der  Popocate- 
petl,  auch  niedriger  als  einige  andere  Punkt«  in  Mexiko 
und  als  die  Berge  Brown  und  Hooker  in  Britisch-Columbia, 
deren  Höhe  man  gewöhnlich  zu  16.000  und  16.750  Fuss 
annimmt  obgleich  diese  von  Douglat  gegebenen  Zahlen  von 
geringem  Werth  und  wohl  viel  zu  hoch  sind. 

Was  die  Höhe   der  Mexikanischen  Vulkane  anlangt, 

,  so  besteht  keine  Unsicherheit,  da  sie  von  Sonntag  sorgfältig 
gemessen  wurden  und  dessen  barometrische  Beobachtungen 
mit  den  trigonometrischen,  die  AI.  v.  Humboldt  vor  mehr 
als  50  Jahren  ausführte,  stimmen.  Nach  Sonntag  hat  der 
Popocatepetl  17.783  F.  Höhe2)  und  ihm  muss  daher  die 
Ehre  zuerkannt  werden,  an  der  Spitze  der  Berge  Nord- 
Amerika's  zu  stehen. 


Vorstudien  aur  Telegraphen -Linie  durch  Britisch- 
Nord- Amerika. 

Seit  der  Entdeckung  des  Goldes  am  Fraser-Fluss  im 
Jahre  1856  ist  eine  erleichterte  Verbindung  zwischen  den 
Britischen  Besitzungen  im  Westen  dor  Felsengebirge  und 

M  ,  _  .  w- 

')  In  der  neuen  Aa«#»be  von  Etper't  Powtion»  -  Tabellen  (1S*J) 
wird  die  Höbe  dee  M'  St.  Elise  iu  14.917  Engl.  Fu»  tngegebea,  «t.« 
14.970  iteht  »nf  der  Engl.  AdmirslitSU-Karte  de*  Grotten  Occeni  ia 
1«  Bl.  Tom  Jahre  1857. 

>)  8.  „Ueogr.  Mitth  "  1861,  S.  12«.  Nr.  3. 


Digitized  by  Google 


denen  im  Osten  derselben  eifrig  angestrebt  worden.  Schon 
im  J.  1857  ging  die  Palliser'scho  Expedition  nach  den  Felsen- 
gebirgen,  um  deren  Pässe  mit  Rücksicht  auf  die  herzustel- 
lende Strasse  zu  prüfen,  gleichseitig  untersuchte  die  Canadi- 
»cho  Expedition  unter  Oladman,  Hind,  Dawson  und  Napier 
die  östlicheren  Gegenden  vom  Oberen  See  bis  zum  Saska- 
uchewan  und  seitdem  sind  von  Privaten  eine  ganze  Reihe 
von  rtekoguoscirungen  und  Übergänge  über  die  Felsengebirge 
nach  Britisch-Columbia  ausgeführt  worden.  Bis  jetzt  ist 
jedoch  für  dio  Strasse  noch  Nichts  geschehen,  ausgenommen 
die  Einrichtung  regelmäßiger  Dampfschiffahrt  auf  dem  Red 
River  und  die  kürzlich  erfolgt«  Bewilligung  von  50.000  Dol- 
lars von  Seite  der  kanadischen  Regierung  zum  Zweok  der 
Yerkehrserleichterung  zwischen  Canada  und  dem  Red  River. 
Dagegen  scheint  das  Projekt,  eine  Telegraphen- Leitung  durch 
das  Britische  Gebiet  von  Occan  zu  Ocean  herzustellen, 
»einer  Verwirklichung  näher  zu  rücken,  denn  im  Sommer 
dieses  Jahre.«  ist  der  bekannte  Polar- Reisende  Dr.  Rae  im 
Auftrag  der  neuen  Hudsonbai-Gesellschaft  von  Canada  über 
den  Red  River  und  das  Saskatschevan-Qebiet  nach  Britisch- 
Columbia  gegangen,  um  eine  geeignete  Linie  für  den  Tele- 
graphen auszusuchen.  Zugleich  will  er  sich  spezieller  nach 
den  Lokalitäten  umsehen ,  welche  das  nothige  Holzwerk 
liefern  könnten,  und  Unterhandlungen  mit  den  Indianer- 
Stimmen  anknüpfen,  deren  Gebiot  die  Linie  passiren  wird. 
Er  dachte  die  Westküste  im  Oktober  zu  erreichen. 

Der  grösste  Arabische  Geograph. 

Der  Besprechung  eines  noch  unpublicirten  Werkes  von 
Alovs  Sprenger  im  „Ausland"  entnehmen  wir  dio  folgende 

Stelle: 

Der  beste  aller  Arabischen  Geographen,  nach  8prenger,s 
Ansicht  sogar  der  „grösste  Geograph,  den  es  je  gegeben 
hat",  ist  der  bis  jetzt  so  gut  wie  gar  nicht  gekannte 
Moqaddasy,  auch  Ibn  al- Beuna  genannt,  weil  »ein  Vater 
Baumeister  war.  Kr  schrieb  um  375  (=  985  n.  Chr.). 
„Es  hat  vielleicht",  sagt  Sprenger,  „nie  einen  Hann  ge- 
geben, der  so  viel  gereist  und  so  scharf  beobachtet  und 
zugleich  das  Gesammelte  so  planmässig  verarbeitet  hätte. 
Auch  als  Reisender  wird  er  von  Anderen,  z.  B.  von  Ibn 
Batuta,  durch  die  grossen  Entfernungen,  welche  sie  zurück- 
legten, über  troffen,  aber  Keiner,  welcher  seine  Erfahrungen 
schriftlich  hinterlassen,  hat  die  Hoslimischeu  Lander  in 
allen  Richtungen  durchkreuzt,  sich  in  allen  bedeutenden 
Orten  längere  Zeit  in  der  Absicht,  das  Leben  und  die 
Eigenheiten  kennen  zu  lernen,  aufgehalten.  Er  hat  zwar 
weder  Sind  noch  Spanien  besucht,  auch  scheint  er  nie  in 
Sigistan  gewesen  zu  sein.  Aber  wo  er  immer  hinkam, 
hat  er  sich  mit  allen  Klassen  abgegeben  und  sein  Augen- 
merk auf  dasjenige  gerichtet,  was  für  den  Menschon  von 
Nutzen  oder  Interesse  ist.  In  Aden  hat  er  das  Buchbinder- 
handwerk getrieben,  in  Nayschapur  hat  er  Höflinge  und 
Gelehrte  besucht,  im  Londe  der  Pehlewier,  aus  welchem 
seine  in  Jerusalem  ansässigo  Familie  stammte,  hat  er  die 
socialen  Zustände  studirt  und  in  Sus  spielte  er  einige 
Zeit  den  Faqyr.  Als  Charakteristik  des  Mannes  theilo  ich 
seine  eigenen  Worte  mit: 

„„Als  ich  nach  Sus  kam,  verfügte  ich  mich  nach  der 
Hauptmoschee,  um  einen  Schaych  zu  finden,  von  welchem 
ich  Traditionen  hören  könnte.    Ich  hatte  eine  Cyprische 


355 

wollene  Gobbe  (Überrock)  an  und  um  die  Lenden  war  ein 
Bayrisches  Fota  gewunden.  Ich  stiesa  auf  die  Versamm- 
lung der  (,'ufi,  und  als  ioh  mich  ihnen  näherte,  zweifelten 
sie  nicht,  dass  ich  ein  (,'ufi  sei,  und  begrüssten  mich  mit 
„Marbaba!"  und  „Salami".  Sie  wiesen  mir  in  ihrer  Mitte 
einen  Sitz  an  und  stellten  verschiedene  Fragen  an  mioh. 
Dann  schickten  sie  einen  Hann  nach  Speisen,  ich  aber  zog 

1  mich  vom  Essen  zurück,  denn  ich  war  früher  nie  unter 
dieser  Brüderschaft  gewesen.  Sie  wunderten  sich  darüber 
und  überhaupt  über  mein  Abweichen  von  ihren  Sitten. 
Ich  wünschte  jedoch  mich  mit  ihnen  zu  mischen,  um  ihre 
Lebensart  und  Lehren  kennon  zu  lernen.  Ich  dachte :  Jetzt 
habe  ich  eine  Gelegenheit,  hier  bin  ich  unbekannt  Ich 
gab  mich  ganz  ihnen  hin  nnd  warf  alles  Schamgefühl  ab: 
bald  schickte  ich  Botschaften  an  sie,  bald  wohnte  ich  ihren 
lärmenden  Auftritten  bei,  bald  las  ioh  ihnen  mystische 
Gedichte  vor;  auch  ging  ich  mit  ihnen  hinaus  in  die  Kibate 
(Versammlungsorte)  und  fand  mich  bei  ihren  Gelagen  ein. 
So  gelang  es  mir,  ihre  Herzen  und  die  Herzen  der  Ein- 
wohner der  8tadt  über  alle  Haassen  zu  gewinnen.  Ich 
erreichte  eine  gewisse  Berühmtheit  und  erhielt  zahlreiche 
fromme  Besuche.  Man  brachte  Kleider  und  ganze  Beutel 
voll  Geld.  Ich  nahm  diese  Geschenke  an  und  überreichte 
sie  sogleich  ganz  der  Brüderschaft,  denn  ich  war  reichlich 
versehen  mit  8ubsistenzmitteln.  Ich  war  täglich  bei  einigen 
Gelagen,  und  was  waren  dieas  für  Gelage!  Sie  glaubten, 
dasa  ich  ihnen  aus  Enthaltsamkeit  Alles  gebe,  was  ich  er- 
hielt Das  Publikum  berührte  mich  und  erkundigte  sich 
nach  meinem  Befinden  und  sagte:  Wir  haben  nie  einen 
besseren  Faqyr  gesehen  als  diesen.  Auf  diese  Art  gelang 
es  mir,  die  Geheimnisse  der  Brüderschaft  zu  erforschen 
und  mit  dem,  was  ich  zu  wissen  wünschte,  bekannt  zu 
werden.  Hierauf  floh  ich  während  der  Nacht  und  am 
Morgen  war  schon  eine  grosse  Strecke  zwischen  mir  und 
meinen  früheren  Gefährten. 

„„Eines  Tages  spazierte  ich  in  Bacrs  hinein,  war  ordent- 
lich gekleidet  und  es  folgte  mir  mein  Barsche.  Es  begeg- 
nete mir  einer  von  der  Brüderschaft,  blieb  stehen  und 
konnte  sein  Erstaunen  nicht  verbergen.  Ich  ging  an  ihm 
vorüber,  als  wenn  er  mir  nicht  bekannt  wäre."  " 

„In  seinem  Werk  entwickelt  er  eigentümliche  und  be- 
achtenswerthe  Ansichten.  Der  grössere  Thoil  des  Mosli- 
mischen Territoriums  gleicht  einer  Anzahl  von  Oasen, 
welche  durch  Wüsten  und  Steppen  von  einander  getrennt 
werden.  Dieser  Umstand  acheint  ihn  nun  bewogen  zu 
haben,  besonders  grosses  Gewicht  auf  die  Eintheilung  der 
Lander  zu  legen.  Er  wollte  vermeiden,  daas  Landstriche, 
welche  ganz  verschiedene  Physiognomien  haben,  zusammen- 
geworfen werden.  Er  geht  von  dem  Grundsatz  aus,  dasa 
ein  Land  wie  eine  Armee  sei.  Dio  Dörfer  entsprechen  den 
Gemeinen,  Landstädte,  welche  Hittelpunkte  der  Civilisatiou 
von  mehreren  Dörfern  sind,  den  untergeordneten  Offizieren, 

i  Provinzial  -  Hauptstädte  den  Führern  von  Divisionen  und 
die  Metropolen  den  Generälen,  denn  in  diesen  koncentrirtc 
sich  die  Civilisation  von  mehreren  ihrem  Charakter  nach 
verschiedenen  Provinzen.  Weil  er  so  grosses  Gewicht  auf 
eino  rationelle  Groppirung  der  Länder  legt,  heisst  er  auch 
sein  Buch  „dio  beste  Eintheilung  der  Länder  zur  Kennt- 
niss  der  Provinzen".  Überzeugt  von  der  Richtigkeit  seiner 
Behauptung  habe  ich  auch  seine  Eintheilung  in  diese 
Schrift  aufgenommeu,  denn  wenn  wir  den  Orient  studiren 
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wollen,  müssen  wir  un»  auf  den  orientalischen  Standpunkt 
versetzen.  Seine  Nachrichten  über  das  Klima,  die  Pro- 
dukte, Handel,  Münzen,  Maasee  und  Gewichte,  Sitten  der 
Einwohner,  Stenern  und  Abgaben  jedes  Landes  gehören 
su  den  wichtigsten  Beitragen  zur  Orientalischen  Kultur- 
geschichte und  sollen  auch  in  der  beschreibenden  Geographie 
berücksichtigt  werden.  Der  einzige  Fehler  des  Moqaddasy 
ist,  dass  er  sich  viel  zu  kurz  fasst,  dass  er  zu  ängstlich 
das  bereits  von  Anderen  Gesagte  zu  wiederholen  vermeidet 
und,  wenn  er  Andere  abschreibt,  don  Plagiarismus  zu  künst- 
lich zu  verbergen  sucht  und  dass  er  bisweilen  in  gereim- 
ter Prosa  schreibt,  wodurch  wir  in  Zweifel  gesetzt  wer- 
den, wo  die  Thatsaohen  aufhören  und  die  Rhetorik  an  fangt. 
Er  erklärt  übrigens  in  der  Vorrede,  dass  er  die  Ausdrücke 
wohl  abgewogen  habe,  und  wenn  er  von  einem  Produkt 
sage  „ohne  Gleichen",  es  wörtlich  zu  verstehen  sei,  wenn 
er  aber  sage  „ausgezeichnet",  es  anderwärts  eben  so  gute, 
ja  noch  bessere  Produkte  der  Art  geben  könne.  Das  strenge 
Festhalten  an  seiner  Terminologie  hat  aber  den  Nachtheil, 
dass  manche  Theilc  dos  Buches  etwas  Tabellenartigcs  haben. 
Moqaddasy  war  ein  praktischer  Mann  und  sein  Werk  ist 
daher  von  seinen  Nachfolgern,  welche  meistens  Stuben- 
gelehrte waren,  nur  wenig  benutzt  worden." 

Moqaddasy,  erklärt  Sprenger,  sei  der  letzte  Arabische 
Geograph,  der  diesen  Namen  verdiene,  denn  Yakut  und 
Abulfeda  seien  nur  Kompilatoreu  und  Philologen  gewesen, 
denen  es  hauptsächlich  darum  zu  thun  war,  die  Recht- 
schreibung und  Aussprache  von  Ortsnamen  festzustellen, 
Edrisi's  Werk  aber  habe  nicht  einmal  das  Verdienst  der 
orthographischen  Genauigkeit  besessen. 

Bin«  neue  Weltkarte'). 

Die  Looomotive,  das  Dampfschiff  und  der  elektrische 
Telegraph  haben  die  Stellung  des  Menschen  zur  Erde 
gegen  alle  früheren  Zeiten  völlig  verändert.  Er  ist  Herr- 
scher über  die  Entfernungen  und  dadurch  auch  so  zu  sagen 
über  die  Zeit  geworden.  Eisenbahnen  finden  in  ihrer  Aus- 
dehnung zwar  eine  gewisse  Beschränkung  in  den  Erhebun- 
gen des  Festlandes,  Telegraphen  in  den  Vertiefungen  der 
Oceane,  aber  das  Dampfschiff  wenigstens  bewegt  sich  in 
seinem  Elemente  völlig  frei  und  unbehindert,  wie  der  Vogel 
in  der  Luft.  Alle  drei  Verkehrt-  und  Verbindungsmittel 
aber  ergänzen  sich  in  grossartigster  Weise  und  bilden  eine 
zusammenhängende  Kette  des  Mensclienverkehrs  um  die 
Erde,  welche  zu  einer  Haupt-Basis  der  Weltstellnng  ge- 
worden ist.  Dampfschiffe  überziehen  die  Oceano  mehr  und 
mehr  mit  einem  Netz  von  regelmässigen  Postlinien  ähnlich 
wie  ehedem  die  Postwege  des  Festlandes. 

•)  Herrn.  Berghans,  Allgemein«  Weltkarte  in  Mercator'e  Projektion, 
tur  überaiebt  der  PostscbinTaurt  und  neueren  Keiara  um  die  Erde.  Ein 
kolorirtea  Blatt  mit  7  Nebenkarten: 

Landenge  von  Panama; 

Landenge  tob  8nea; 

Landenge  Eden  ( Xeu-Seeland) ; 

Allgemeine  Windkarte; 

Linien  gleicher  magnetischer  Miaeweieung ; 

KSrdliche  und  südliche  Halbkugel,  aar  übereicht  der  Kaisen  und 
des  Telegraphen  um  die  Erde. 
Preia  lj  Thlr.,  aufgelegen  in  Mappe  !j  Thlr.    Ootba,  Justue 
Perthea,  1864.    (Wir  nennen  dieae  in  der  Notia  die  „kleine"  Welt- 
karte im  Qegenaata  tu  der  im  torigen  Jahre  erschienenen  „groeaen" 
Weltkarte  ron  demaelben  Verfaeaer.  in  8  BL,  Preia  4  Thlr.) 


Diese  Verhaltniese  lassen  sich  nur  auf  einer  Weltkarte 
übersichtlich  veranschaulichen ,  aber  merkwürdiger  Weise 
gab  es  bis  zum  Erscheinen  von  Hermann  Berghaus'  grosser 
und  kleiner  Weltkarte  keine  solche  Karte,  die  dem  Stand- 
punkte unseres  heutigen  Weltverkehrs  gebührende  Rech- 
nung getragen  hätte.  Sie  sind  desshalb  beide  eine  Neuheit 
in  der  geographisch-kartographischen  Literatur. 

Sie  geben  nicht  bloss  ein  anschauliches  Bild  von  dem 
|  Standpunkte  unserer  gegenwärtigen  Kenntnias  der  Erde  zu 
Land  und  zur  See,  von  den  augenblicklichen  politischen  Ver- 
hältnissen nach,  fest  begrenzten  Staaten  und  Kolonialbesitz, 
aundern  auch  von  den  grossen  Weltstrassen  und  Verbindungs- 
mitteln,  die  als  eine  Folge  dor  Erfindung  der  Dampfmaschine 
und  der  Telegrephio  um  die  Erde  gelegt  sind.  Nimmt 
man  dazu,  dass  diese  Karten  sehr  gründlich  und  gewissen- 
haft ausgearbeitet,  sehr  geschmackvoll  und  brillant  aus- 
geführt sind  und  besonders  durch  ihr  reiches  Kolorit  guten 
Effekt  machen  und  eine  grosse  Deutlichkeit  erlangen,  so 
ist  es  kein  Wunder,  dass  sie  sofort  Eingang  und  eine 
weite  Verbreitung  fanden.  Binnen  Jahresfrist  erlebte  die 
erste  dieser  Weltkarten  bereits  drei  starke  Auflagen.  Vir 
können  uns  füglich  erlauben,  auch  orientlich,  in  dieser  den 
geographischen  und  kartographischen  Interessen  dienenden 
Zeitschrift,  unsere  Freude  über  einen  solchen  Erfolg  auszu- 
sprechen, da  gute  und  dem  heutigen  Standpunkt  der  karto- 
graphischen Wissenschaft  entsprechende  Kartenwerke  nur 
mit  grossen  Opfern  und  einer  so  bedeutenden  Mühewaltung 
ausgeführt  und  vollendet  werden  können,  wie  sie  nur  der 
zu  beurtheilon  weiss,  der  sie  aus  eigener  Erfahrung  kennt 

Die  eben  auagegebene  „kleine"  Weltkarte  bildet  ein 
einziges  stattliches  Blatt  und  zwar  mit  Deutscher  Nomen- 
klatur, während  die  grosse  Weltkarte  in  Englischer  Sprache 
abgefaset  wurde,  ist  aber  keineswegs  eine  blosse  kleine 
Ausgabe  oder  eine  Wiederholung  derselben,  sondern  Ttm 
einem  etwas  verschiedenenen  Standpunkte  entworfen  und 
enthält  selbst  Mancherlei,  was  auf  der  grossen  Karte  nicht 
zu  finden  ist.  So  ist  die  vollständige  Postschifffahrts- Ver- 
bindung um  die  Erde,  von  der  bisher  nur  etwas  mehr  alt 
zwei  Drittel  des  ganzen  Umfanges  bestand  und  noch  be- 
steht, die  aber  im  März  des  zukünftigen  Jahres  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  ins  Leben  treten  wird ,  bereits  auf 
dieser  Karte  angegeben.  Es  ist  von  hohem  Intere^e  an 
sich  und  spezioll  für  die  Sues-  und  andere  Kanal-Fragen, 
aus  den  Begleitworten  zur  Karte  zu  erfahren,  dass  snf 
dieser  Post*chifffahrtslioie,  nämlich  über  Sues  und  Panama, 
eine  Reise  um  die  Welt  per  Dampf  4  Monate,  auf  der 
Route  ums  Kap  der  Guten  Hoffnung  und  ums  Kap  Horn 
auch  nur  etwa  4  Monate  —  höchstens  1  Woche  mehr  — 
beanspruchen  würde.  Interessant  ist  auch,  an  den  theil» 
nach  unveröffentlichtem  Material  auf  der  Karte  eingetra- 
genen Kursen  wissenschaftlicher  Erdumsegelongen  die  be- 
kannte Thatsache  dargestellt  zu  finden,  dass  auf  einer  ost- 
lichen Weltreise  ein  Tag  im  Kalender  gewonnen,  auf  der 
westlichen  ein  Kalendertag  verloren  wird. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Robert  Schomburgk  ist  von  Siam,  wo  er  eine  beträcht- 
liche Reihe  von  Jahren  als  Britischer  General- Konsul  re*i- 
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dirte,  mit  umfangreichen  Kammlungen  nach  England  zurück- 
gekehrt. Wenn  sich  »eine  sehr  angegriffene  Gesundheit 
gebessert  haben  wird,  will  er  mehrere  Werke  zum  AbschluBs 
bringen,  zu  denen  er  ein  reiches  Material  beisammen  hat. 

Die  SorieU  tlimtUlogiyu  de  VAl9trie  hat  die  erste 
Nummer  ihres  Bulletin  ausgegeben. 

Von  Richard  Burton  ist  schon  wieder  ein  zweibändiges 
Werk  erschienen.  Ea  ist  gewiaaermaassen  die  Fortsetzung 
seines  „Abbeokuta  and  the  Cameroons  Mountains",  da  es 
den  spiteren  dreimonatlichen  Aufenthalt  in  Dahomey  be- 
schreibt.   Ea  führt  den  Titel  ..A  miuion  to  Uahomty". 

Von  einer  sechamonatlichen  Heise  längs  der  West  küste  des 
Rothen  Meeres  naoh  Kairo  zurückgekehrt,  hat  Dr.  Sehwein- 
furtk  die  Ausarbeitung  seiner  wissenschaftlichen  Ausbeute 
begonnen,  namentlich  zunächst  einer  Karle  det  Djebel  Elba, 
jenes  mächtigen,  gegen  7000  Fuss  hohen  Gebirgsstockes, 
der  sich  unter  dem  22.  Parallel  nahe  an  der  Küste  erhebt. 
Die  Grundlagen  dieser  Karte  sind  folgende:  1.  Die  Küste 
wird  nach  den  Moresby'schen  Vermessungen  eingetragen ; 
2.  eine  grosse  Anzahl  von  Punkten  im  Inneren  hat 
Dr.  Schweinfurth  durch  Winkel  festgestellt,  die  sich  auf 
die  erwähnte  Küstenaufnahme  stützen;  3.  die  Entfernungen 
wurden  ausserdem  während  der  Märsche  durch  sorgfältige 
Zeitbeobachtungen  ermittelt;  4.  von  zwei  Bergen  aus  sind 
detaiüirte  Terrain  -  Zeichnungen  aufgenommen  worden ; 
5.  endlich  zeichnete  der  Reisende  wiederholt  die  Gebirgs- 
proftle  von  verschiedenen  Punkten  der  Rüste  aus.  Diese 
Karte  nebst  einem  Gebirg»- Panorama  und  einem  beschrei- 
benden Text  soll  in  den  „Geogr.  Mittheilungen"  publicirt 
werden.  Einen  Bericht  über  seine  gesammte  Reise  am 
Kothen  Meer  will  Dr.  Schweinfurth  für  die  Zeitschrift  der 
Geogr.  Gefellschuft  zu  Berlin  ausarbeiten. 

über  Plan  und  Bearbeiter  der  Betreibung  wm  Xeu- 
Seeland,  welche  für  die  bevorstehende  Weltausstellung  in 
Dunedin  vorbereitet  wird  (s.  S.  157  dieses  Jahrganges), 
erfahren  wir  jetzt  Nähere*.  Hauptredacteur  ist  der  be- 
kannte Geolog  Dr.  Hector,  der  sich  seit  Jahren  der  Er- 
forschung der  südlichen  Insel  von  Neu-Seeland  widmet, 
nachdem  er  vorher  die  Palliser'sohe  Expedition  in  Britisch- 
Nord-Amcrika  mitgemacht  hat.  Das  Ganze  wird  aus  einer 
Reihe  von  Abhandlungen  verschiedener  Autoren  bestehen, 
und  zwar  nach  folgender  Disposition :  1.  Geschichte.  I .  Die 
Eingehornen,  von  Dr.  Short land  in  Auckland ;  2.  Die  Pro- 
vinz Auckland  (Verfasser  noch  unbestimmt);  3.  Die  Pro- 
vinzen an  der  Cook- Strasse,  Wellington,  Nelson.  Taranaki, 
Hawke's  Bay  und  Marlborough,  von  F.  Dillon  Bell; 
■i.  Canterbury,  von  J.  K.  Fitzgerald;  5.  Otago  und  South- 
land,  von  W.  H.  Critten.  —  II.  Statistik.  1.  Handel,  Vieh- 
zucht und  Ackerbau,  von  den  Handelskammern;  2.  Bevöl- 
kerung»-Statistik  (Verfasser  noch  uubestimml);  3.  Die  Krank- 
heiten von  Neu-Seeland,  von  Hooker;  4.  Goldproduktion 
und  Geschichte  der  Goldfelder  in  Neu-Seeland,  von  Vincent 
Pyke.  —  III.  Meteorologie  von  Neu-Seeland,  von  Dr.  Kuight 
in  Auckland.  —  IV.  Geologie  1.  der  Nordinsel  von  Rev. 
J.  Crawford;  2.  von  Nelson  und  Canterbury,  von  Dr.  Haast; 
:5.  von  Otago.  von  Dr.  Hector;  4.  Mineralogie  und  Bergbau, 
von  J.  R.  Hackett  —  V.  Botanik.  I.  Die  Nord-Insel,  von 
Colenso ;  2.  Die  Süd-Insel,  von  Dr.  Munroe.  —  VI.  Zoologie 
von  Neu-Seeland  und  den  umgebenden  Meeren,  von  Rev. 
R.  Taylor. 

Bann  Ferdinand  v.  Richthofen,  der  rühmlich  bekannte 


Geolog,  welcher  die  Prraaaische  Expedition  nach  Ost- 
Asien  begleitete,  dann  allein  Hinter-Indien  bereiste  und 
nun  schon  seit  längerer  Zeit  seine  Untertuchungen  in  de» 
Pari  fachin  KiUlenländem  Nord- Amerika'»,  namentlich  in 
Kalifornien  und  Nevada,  fortsetzt,  achreibt  uns  aus  Virginia 
City  im  Nevada-Territorium  (vom  22.  Juli  1864),  da**  er 
die  Ausarbeitung  seines  Materials  begonnen  habe.  Eine 
umfangreiche  Abhandlung  über  „die  Metall- Produktion  Kali- 
forniens und  der  angrenzenden  Länder"  ist  bereits  ab- 
geschlossen und  an  das  Königl.  Preussische  Ministerium 
des  Handels  und  der  Gewerbe  eingeschickt  worden.  Ferner 
ist  er  eifrig  mit  einem  Werke  über  die  Erzlagerstatten 
von  Washoe  und  den  geologischen  Bau  jeuer  Gegend  be- 
schäftigt. Die  Silberminen  von  Waahoe  gehören  bekannt- 
lich schon  jetzt,  obwohl  erst  4  Jahre  seit  ihrer  Entdeckung 
verflossen  sind,  zu  den  ergiebigsten  und  berühmtesten  der 
Welt  und  doch  ist  darüber  noch  Nichts  von  kompetenter 
Seite  geschrieben,  nicht  einmal  eine  gute  Karte  der  Gegend 
veröffentlicht  worden.  Eine  solche  Karte  ist  nun  durch 
die  vereinigten  Kräfte  von  F.  v.  Richthofen  und  Professor 
J.  D.  Whitney,  dem  Staats-Geologen  für  Kalifornien,  im 
Manuskript  zu  Stande  gekommen;  Whitney  liefert«  die 
topographischo  Grundlage,  die  auf  seine  Veranlassung  und 
Kosten  von  einem  sehr  guten  Deutschen  Topographen  aus- 
geführt wurde,  Baron  v.  Richthofen  das  geologische  Kolorit. 
Ausserdem  soll  die  Monographie  von  Washoe  mit  mehreren 
anderen  Karten,  Plänen  und  Holzschnitten  ausgestattet 
werden,  auch  stellt  der  Reisende  noch  weitere  Arbeiten  in 
Aussicht. 

Eine  der  bedeutendsten  wissenschaftlichen  Reisen,  welche 
im  Verlauf  der  letzten  Jahre  iu  Nord-Amerika  ausgeführt 
worden  sind,  ist  Robert  KennicoWe  Expedition  durch  die 
IlwUcmbai-  Länder  in  den  Jahren  1859  bis  1862.  Vom 
Smithsonian  Institution  ausgesandt,  um  hauptsächlich  zoo- 
logische Studien  und  Sammlungen  zu  machen,  ging  er  vom 
Oberen  See  an  den  Rainy-  und  Winipeg-Ste'n  vorbei  und 
den  Saskatschewan  hinauf  nach  Cumberland-Haus,  von  da 
in  nahezu  nördlicher  Richtung  über  eine  Reihe  von  Flüs- 
sen und  See'n  nach  Fort  Churchill  am  English  River,  den 
letzteren  aufwärts  zur  Methy  Portage,  wo  er  zuerst  an 
die  Quollflüsse  der  dem  arktischen  Meer  angehörenden 
Ströme  gelangte,  ferner  am  Clear- Water- Fluss  und  Atha- 
basca-See  hin,  den  Sklaven-Fluss  hinab  in  den  Grossen 
Sklaven-See  und  längs  des  Mackenzie-  Flusses  nach  Fort 
8iropson.  Hier  brachte  er  einen  Theil  des  ersten  Winters 
zu,  besuchte  aber  noch  im  Herbst  Fort  Liard  und  wieder- 
holte diesen  Ausflug  im  Januar  auf  Schneeschuhen.  Vor 
Ende  des  Winters  ging  er  den  Mackenzie  hinauf  und  nach 
Fort  Rae  nahe  an  der  Stätte  des  ehemaligen  Forts  Provi- 
dence  am  Nordufer  des  Grossen  Sklaven- See's.  Von  diesem 
Punkt  überschritt  er  den  zugefrorenen  See  und  blieb  wäh- 
rend des  Sommers  1860  in  Fort  Resolution  an  der  Mün- 
dung des  Sklaven-Flusses.  Hierauf  fuhr  er  den  Mackenzie 
hinab  bis  zum  Peel-Flusa,  ging  westlich  über  das  Felsen- 
gebirge und  den  Porcupine  hinab  nach  dem  Yukon,  in 
dessen  Nähe  er  den  Winter  1860—61  und  den  Sommer 
I  1861  zubrachte.  Einen  Theil  de*  Winters  1861—62 
blieb  er  am  Peel-Fluss  und  in  La  Picrre's  Haus  im  Felsen- 
gebirge, dann  reiste  er  nach  Fort  Simpson  und  wieder 
hinab  nach  Fort  Good  Hope,  das  er  am  1.  Juni  1862  ver- 
lies», um  die  Heimreise  anzutreten.    Mit  reicher  Beute 
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ist  er  im  Oktober  1862  zurückgekommen.  Abgesehen  von 
seinen  zoologischen  Beobachtungen  hat  er  Pflanzen  und 
Hteine  gesammelt,  diu  Eigentümlichkeiten  und  Sprachen 
der  verschiedenen  Indianer-Stämme  studirt,  meteorologische 
Beobachtungen  angestellt  und,  was  für  die  Zukunft  von 
Werth  ist,  eine  Anzahl  Leute  auf  verschiedenen  Stationen 
zur  Fortführung  dieser  Beobachtungen  gewonnen.  Wie  in 
dem  letzten  Jahresberichte  des  Smithsonian  Institution  ge- 
sagt wird,  wollte  Kennicott  eine  ausführliche  Beschreibung 
seiner  Reise  abfassen. 

Der  Ausach us*  für  Deutsche  Geschichtsforschung  in 
München,  welcher  im  Jahre  1860  auf  Befehl  des  Königs 
Max  das  Programm  zu  einer  Geschichte  der  Wissenschaf- 
ten entwarf,  wies  dem  Herausgeber  des  „Ausland",  Herrn 
Dr.  0.  F.  FmM,  die  Bearbeitung  der  Gttchiekte  der  Erd- 
kunde zu.  Wüsste  man  von  Dr.  Peschel  auch  nicht,  was 
er  bereits  auf  diesem  Felde  geleistet  hat,  so  würde  sein 
Aufsatz  „Über  die  Aufgaben  einer  Geschichte  der  Geogra- 
phie", den  er  in  Nr.  84  des  „Ausland"  veröffentlicht  hat, 
über  seine  Befähigung  schon  vollständigen  Aufschlug« 
denn  man  kann  wohl  die  schwierige  Aufgabe  kaum 
artiger  und  schärfer  auffassen,  als  es  hier  geschieht, 
dera  was  die  Stellung  der  Nebendisciplinen  und  was  die 
Grenzlinie  zwischen  einer  Geschichte  der  Geographie  und 
einer  solchen  der  speziellen  Länderkunde  und  der  Ent- 
deckungen anlangt. 


EUROPA. 


Deutschland,  Freussen  und  Österreich. 

Hauer,  K.  Kitter  v.:  Der  Salinenbetrich  im  Österreichischen  und  Steier- 
märkisebrn  Salzkamracrgute  in  chemischer  Beziehung.  (Au»  ilrm  Jahr- 
buch derK.  K.  Gcolngtechen  Beicha-Anattlt,  XIV,  1864,  SS.  167— au«.) 

1>I«M  Arbeit,  ul  deren  Erscheinen  wir  «chon  früher  (,.G«ngr.  MMR."  lisM, 
Heft  VL  8.  S33)  atifmerkeara  gemacht  wurden,  i.t  eben  eo  wohl  In  national, 
ökonomischer  wla  In  wWnwb«mirh«r  Hlnulcht  von  Interesse.  Der  Verfaaeer 
schildert  In  rlan  einleitenden  Bemerkungen  die  Elnrichlung  <md  den  Betrieb 
der  Salinen  und  wein  auf  die  mannigfachen  Mangel,  welche  Im  Betrieb«  Statt 
finden,  hin,  wozu  namentlich  der  auateblleatllcha  Gebrauch  dea  Holze*  ala 
Brennmaterial«  beim  Vermieden  dar  Soala  und  die  durch  die  althergebrachte 
Sitte,  da«  Spalesealz  In  kompakten  festen  Kuchen  o<Ier  eogenanntaa  Saltstocken 
In  den  Handel  zn  bringen,  nothwendig  bedingte  grossere  Unreinheit  deaaelben 
geboren.  I>cm  zweiten  und  Hatipttbeil«  dar  Arbeit,  waicher  »Ich  mit  den  Re- 
sultaten der  chemiachen  Untersuchungen  der  Coolen  und  Salinen-Produkte  be- 
aehSrtigl  und  neben  einer  raieben  Zahl  von  Analv-son  eben  eo  scharfe  ala  grUnd- 
lieh«  Bemerkiintren  über  den  ganzen  Veniedungiprozeaa  ao  wie  Winke  für 
etwaige  Yerbeeaeruagen  enthalt,  können  wir  leider  nicht  an  In  daa  Detail  folgen, 
wl«  ea  daraelbe  verdient. 

Hillinger,  K.;  Der  Blcibcrgbau  auf  der  Petzen.  (Jahrbuch  des  Natux- 

histnrischen  Landcsmiucuma  von  Kärnten.  6.  Heft.  1863.) 
Isleib,  L.:  Das  Karatgebirge  und  «eine  Bewohner,    ((ilobua,  6.  Bd., 

6.  Lfg.,  SS.  186-189.) 
Enthalt  nicht.  Neoea. 

Isleib,  L.:  Die  alldlicbe  Grenzt-  des  Deutschen  Hundes.  (Globus,  6.  Bd., 

7.  Lfs..  SS.  213-S14.) 

Ueher  den  Yerlsnf  dleaer  Oreoze  durch  daa  Uorzer  und  latrlanar  Gebiet  und 
«her  da«  SnrarhengetnUrli  an  daraalben. 

Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Beicha-AnaUlt,  XIV,  1804  ,  Nr.  8, 
April  bis  Juni.  Wien.  Braumüller. 

Du  vorliegende  zweite  lieft  dea  U.  Handel  dea   Jibrbachea  der  K.  K.  (Vao- 
K*leh«-A  netalt  enthalt 


dem  Verz«lehnlM0  der  Arbeiten  Im 


interessanten  Verhandlungen,  welche  wie  stet«  den  Schimm  de«  Heftee  bilden, 
noch  «lohen  Ahhandlungen  von  »pezlellerem  oder  allgemr-lnerem  Intcreaee: 
K.  F.  Peter«  ,  l'eber  einig»  Crln.dilen-Kn.lke  am  Nordrsnde  der  Oesterreich!- 
•rhen  Kalk- Alpen;  G.  <'  Laub«,  Mllthellungen  Aber  die  Erzlagerstätten  von 
llraupeu  in  Böhmen ,  ein«  eingehende  Schilderung  der  geologischen,  minera- 
logischen und  bergmännischen  Verhältnisse  der  alten  hertlhmten  Xlnntvrrgbane 
von  Graupen;  t\  Chyzer.  treher  die  Mineralquellen  dea  Seröser  Kumitatea  In 
Ober.Ungsrn.  In  dleaer  Abhandlung  giebt  der  Verfa««er  auf  Grund  einer  He- 
retsnng  sAromtllrhcr  Im  Riroaer  Komitate  gelegenen  Mineralquellen  eine  krid* 
ache  Sichtung  und  kurze  Beschreibung  derselben ,  welche  um  ao  willkommener 
aeln  muae,  al<  die  mannigfachen  Irrigen  Angaben  In  dea  ge«graphl«rhen  Hand- 
büchern und  anderen  Werken  Ober  Ungarn  hierdurch  eine  sehr 
Berichtigung  nnd  Ergänzung  erfahren.  Ferner :  M.  ! 
(Iber  einig«  Unlereochungen  auf  Kohle   im  Zalaer 


D.  Slnr,  L'eber  die  rsk-ugenen  Ablagerungen  im  (rebiete  der  März  und  M  :r  in 

Ober-Steiermark.  Der  Verfasser  l»t  bemüht  geweaen,  hei  «einen  geol-oTisch,« 
Untersuchungen  in  Steiermark  namentlich  auch  die  neogenen  AMa/ems 
dlosee  Ijandea  mit  denen  dea  durch  Sosa,  HOriiee  a.  A.  eo  vortrefflich  eharsk- 
teri*lrten  and  genau  gekannten  Wiener  Recken«  ru  vergleichen,  ,m<1  bietet 
nn«  nun  In  der  obigen  Abhandlung  «eine  Resultate  In  Betreff  der  bei. Im  Theier 
der  Mllrz  und  Mur.  Endlieh  W.  llaldinger,  Zur  Erinnerung  an  Juhw.n  Karl 
Hoeheder,  nnd  K.  Ritter  v.  Hauer,  Her  Sallnenbetrtc*  Im  Oesiermi  tuschen 
und  Steiermark  Ischrti  Selakarnntetgiite  In  chrmlsrlter  Beziehung,  ibirl,«  «wen 
den  Separat- Abdruck.) 

Kohlmsjer,  P. :  Daa  Malta  -  Thal ,  Oestaltaog,  GewüaaeT,  Klima  lud 
Flors.  (Jahrbuch  de«  Xaturhiatoriarhen  Landesmueeunu  von  Kirnte«. 

6.  Heft.  1863.) 

Konek,  Dr.  AI.:  As.  «uaxtrisi  birodalom  jelesen  s  magyar  kuroua  ortzi- 

gainak  atatiattkai  k»''zik»nyTe  (Handbuch  der  Österreichischen  Stati- 

etik,  vorattRlich  für  die  Länder  der  Ingsriechen  Krone).   I.  Heft. 

8",  128  SS.  Trat,  Hecken**«,  1864.  kplt.  5  L 

Mecklenburg.  Cbcr  den  SUnd  der  BeTÖlkerua, 

Mecklenburg-Schwerin  in  den  J.  1660-6«. 

Mecklenburg  tont  Statut. Bureau  zu  Schirerin,  3.  Bd.  I.  Heft,  1W3  ) 
Meier,  Herrn.    Die  Moore  Oat-Frieelsode.  (Qtobua,  6.  Bd.,  5.  Lfg, 

SS.  141—143;  6.  Lfg.,  SS.  17»— 18*.) 

l'eber  Entziehung  und  Benutzung  der  Torfmoor«  nehtt  Betrachtungen  aber 

den  vermeintlichen  aehfdllehea  Efnfluaa  dea  Moorraudi«  auf  die  Vegetation. 

Meier,  Herrn.;  Di«  Gee.t  in  Oet  -  Friceland.  (Globua,  6.  Bd.,  7.  Lfg, 
SS.  «18— 33t.) 

Reaciiaffenheit  dea  Boden«,  Vegetation,  «Hl  Diirfer,  . 
Gebrauche  dar  Bewohner. 

Mittheilungen  dea  Österreichischen  Alpen- Verein».  Itrdigirt  ron  Paal 
«Tohmadn.  *.  Bd.  8»,  in*  SS.  mit  1  Farbendruck,  Uobtachnitte», 
Kadirung  und  1  Karte  dea  Bedolr-  und  Matterot-Glctschere.  yTUt, 
BrauiuUUcr,  1864.  4}  f. 

Nahethal,  Briaefuhrer  für  Beaucher  dea  .  TopngTaphi«cb-iUu. 

etiache  Andeutungen  und  Beschreibung  der  Rhein-Nabi-Bahn  lt* 
Bonn,  Habicht,  1864.  \  TMr. 

Naumann,  Prof.  Dr.  U.  F.;  (ieo|r;noatiache  Beachreibunz:  dea  Knkles- 
Imaxina  von  Flöha  int  Königreich  Sarharn.  8",  78  SS.  mit  1  Karte. 
Leipzig,  Engelmnnn,  1864. 

Daa  Gebiet,  welche«  hier  m.m  .graphUch  erachopfend  behandelt  wird,  nc 
räumlich  beechrknkl,  da«  ganze  Becken  hat  durchachnlltlich  nicht  tut  rn» 
Melle  im  Dnrchmeaaer  und  begreift  nur  die  nkhere  Umgegend  de«  Dorfe«  fVdu. 
wtiehea  Oatlieh  von  Chemnitz  an  dem  Zuaammenflnaa  der  l'lüba  und  Zieboptii 
liegt,  auch  hat  ea  flir  die  Indiutrie  keinen  besonderen  Werth  gagentbtr 
Zwiekan ,  da  ea  gewteaermaaa««n  nur  ala  der  ober«  Anfang  der  Zwickauer 
Koltlenformation  zu  betrachten  i«t  und  nur  wenige  Seliacbte  deaelbat  auch  in 
Gang«  alnd.  Dagegen  tat  ea  für  daa  Srndlum  der  petrographbehen  und  geo- 
tektoniachen  Verlialtniaae  ungewöhnlich  lelirrelcb ,  ea  bildet  in  geogncwtiarVr 
lilnalcht  elna  der  intcre««ant««t«n  Kohl«nfeld«r  Sadiaen«,  denn  nirgends  Snera 
•Ich  ao  verachledene  Gestein«  vereinigt,  nlrgamda  iat  dl«  Gliederung  In  ver- 
schiedene Etagen  auf  eine  ao  bestimmte  und  durchgreifende  Welae 
eben  «ia  gerade  in  dieeem  kleinen  und  kohle« armen  Basal n.  Ea  < 
daher  dleaea  lieblet  euch  ganz  besondere  zu  praktischen  Uli 
gehender  Geognoslen  Im  l  eid.   Mit  dir  kleinen  .  leicht  in  der  Taache  in  be- 


grnaaem  Maaaxtab  nacli  »einen  eigenen  Aufnahmen  gezeichneten  und  doreh  drei 
Profile  erläuterten  Karte  in  der  Hand  kann  der  Schiller  «Ich  (Iben,  dl«  ver 
•chl«d«nen  Oeblrgaarten  aufzuauchen,  Ihren  Abgrenznngen  nachzugebea  aal 
•ich  Ihre  gegenseitige  Lagernng  deutlich  zu  machen.  Ks  «raetat  «Ine  antra« 
Sprxliuarbelt  faat  die  unmittelbar«  Leitung  dea  Lehrer«.  Zugieieh  ist  oe 
Motrogrnphie  aber  auch  ala  Beitrag  zu  einer  den  Anforderungen  der  Jetettrz 
entsprechenden  geognoartsehen  Kart«  von  Sachsen  zu  betrachten ,  ia  wai- 
cher Beziehung  wir  mit  grossem  Interesse  vernehmen,  daaa  d*«  voriieavode 
Werkch.n  nur  der  VorUnfer  einer  Reihe  von  «cignostlsrhen  Snezlslkarlen  In. 
mann  über  < ' 


i  : 


welche  Hr.  Prof. 
aena  heranszug«ben  gedenkt. 

Neuhauser,  Dr.  Jos.:  Handbuch  der  Geographie  und  Stati-tik 
Kataerthum«  Österreich  zum  Gebrauch  an  den  oberen  Klassen 
MitteUchulen.  I.  Heft.  8°.  I«0  SS.   Wien,  SaUmayrr.  IS64. 

kplt.  1  fl.  7U  kr. 

Reinsberg-Düringsfeld,  Frhr.  v. ;  Di«  Boka.  (Wobus,  6.  Hd„  s  U; . 

SS   «.H2— «:t8;  9.  Lfg.,  SS.  »6.1—268.) 

lieschrelbung  des  Meerbuaena  von  Cattaro  (l^t  K-iccbe  der  Italiener,  Bok» 
oder  Koke  der  SOdalavenJ  und  Umgegend,  mit  Zeichnungen  von  K.  Kanlrz. 

Russ,  K.:   Die  Ort«-    und  Familien  -  Nauen   im  Preusaiachcn  l'ulta. 

(Ulobua,  6   Bd  ,  5.  Lfg.,  SS.  Ii«— 154.) 
Stein,  F. :  Wegweiser  durch  «las  Rhöngrbirge  nach  verschiedenen  Teu- 
ren von  Bayern,  Kur-Heaaen  und  Thüringen  au».  8°.  Frankfurt  a  V, 
Jügel,  1804.  J  Tllr 

Ubersicht  der  Witterung  in  Österreich  und  einigen  auswärtigen  Sutr- 
um im  Jahre  lSii'».  /u»ammengeatcUt  an  der  K.  K  Centrai-Auti.1 
für  Metcornlngie  und  Krdmagnctiamu».  4°,  68  SS.  Wien.  Hof-  tiiJ 
StaaUdruckerei,  1864.  ]  1 

Mit  diesem  zehnten  Jahrgang  beginnt  eine  neue  Sarin  mit  wesenUich  «udece; 
Einrichtung,  indem  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  nicht  wie  frilbar  »es 
Monat  zu  Monat,  sondern  von  Station  zn  Station  «usammengesieUt 
Jei.  dur.cIMu,  eine  Jährlich«  Uebersicbl 
wurde  die    Feuchtigkeit  .uh.rltalrt  mit 
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senk«  lud  den  Litremtn,  aeil  *ie  dem  gangbare»  Begriff«  mehr  cnt.prltht 

,,»*  die  Vergleidiung  mit  ,!*n  Angaben  »«  Hygrometern  iuIAmi,  w*leh»  v  1*1- 
Uittl  bald  wieder  Ihr«  alt*  Rolle  *pielen  werden,  da  dl*  Psychrometer.  Beobach. 
Ulf«  nicht  (Ul  befricdlgeu.  Den  Summen  de»  Niederschlag.  Ut  die  gloe.t* 
»tili.-*  daaselbca  binnen  24  Stund*n  beigefügt.  N*h  Im  dl*  Angab*  mr  den 
nitt>r*n  Bc*5lkutig.Kr.d,  der  Arix»Jil  d*r  Tu«*  mit  .j*«*b»ren  Nl*d*r.chlJi- 
tn  M  such  noch  j*n*  d«r  'I*«*  mit  ru*»»b*rer.  Bchneeuleder.chnigeii  und 
tbg'1  brtr.filct.  in  dl*  Anr.1,1  der  tle.ittertag.-  ist  .i.rt.  J*ne  def  Tage  mit 
Wetlcrleuchlen  eliibexogen,  w*tl  du»  l*tit*r*  r«al  ohne  Ausnahm«  all  Kelchen 
«Um  entfernten  ri*«ittr»  .inu.el.fii  Ut.  Ferner  kl  die  Kolumne  für  die  Zahl 
ow  Tee*  mit  W.i  ,l,ti;:*n  neu  und  der  xiemllch  »n**n  Angabe  dee  )i*n**hen- 
dca  Wind«  »urd*  dl*  Verthellung  der  Winde  »uf  die  vier  H.uptrlchtiiiigen 
«ubelflulrt.  Den  an  107  Stationen  angeatrllten  Beohaehrungen  folgen  Nollaen 
thtr  außergewöhnlich*  Erach.fnuiigen,  den  Stand  der  k'lüaae  und  Uber  magne- 
tlteb*  H*.>1iachtotigeti,  ferner  Sanftiit«-B*r1chtc  am  Admont,  Blala,  Bocbnin  und 
T*.tben  and  dl*  PUauohigUchen  Beobachtungen  au»  den.  Tflan.en-  und  Thier- 
r«wh  Im  Jahr*  IKTa,  rediglrt  »im  Prof.  Tonieschek.  r>er  genxe  Jahrgang  wurde 
■nler  der  Urdektion  von  K.  I'rltach  pubtlrlrt,  welcher  dl*  Central. Anatall  aelt 
Kreil'.  Tod  bli  tum  Oktober  Idfia  prr.vUori.ch  leitete,  teitdem  bat  Dr.  Karl 
Jflttie«  die  Direktion  übernommen  und  atetlt  die  Wiederaufnahme  de«  Drucke. 


Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 

Fr.:  Kopenhagen  als  Festung  und  Krieg.hnfen.  (Da« 


Kauten. 

Beden,  Geognostische  Übersichtskarte  de»  Gro.slirrrogthuin»  , 

bearbeitet  vom  G*o*r»]»Ub  in  6  III.,   1  : 800.000.  Bl  3.  Karlsruhe 

IM«.  2  Thlr.  J2  Sgr. 

Boeckh,  Ii.    Spracbkarte  vom  Preußischen  Staat  nach  dm  Zihlung»- 

Vu&ahitu'ji  v..m  JaLrv  1861.  8  Bl.  1.600.000.  Chromolith.  Berlin, 

Ii  Ueinirr,  1864.  8  Thlr. 

V.  Dechen :  Grngnostiscbe  Karte  von  Hlieinland  und  Weatphalen.  S«kt. 

Simmern  und  Saarburg.  Berlin,  Schrupp,  1864.  k  1  Thlr. 

Frankfurt,  Karte  der  Umgegend  von  -         .  3.  Sekt.  Kelsterbach. 

Utk.  Irnnkfurt  a.  M.,  Jucgcr.  1864.  j  Thlr. 

Hickmann,  A.  I..:  lnduetrial  -  Atlas  dea  KHnigrcicb»  Böhmen.  4.  Lfg. 

Trug,  Merey,  1864.  2J  L,  mit  Text  il  L 

Pethar,  ;.:   Kohlen -Revier- Karte  dea  kaiserthuma  Ö.Urreicb.   I"  = 

13  (ieogr   Min    Wien  1864.  1J  H. 

Steh».  Generalltlb:  TopogTaphi.clie  Karte  Tom  Königreich  Sachsen. 

I  100.000.   3.  Lfg.  Terrain- Karte  Sekt.  8  .  l.cipxig,  und  5:  Ramena. 

frei.  1  Tlilr.  Ort.karte  Sekt.  8  .  Leipiig,  und  80:  Hir.cbfe.de.  Frei» 

{  Thlr.  Dresden  1864. 
Salzkammergut,  Speiialkarte  de.  in  der  UrS.ae  von  1 7'  u.  88". 

.Vach  denl>e»ten  Materialien  gexeicbnet.  Lith.  Wela,  Ha*.,  1864.  )  II. 
Schuaaer:  Karte  der  Eisenbahn  Dber  den  Brenner  von  Innsbruck  bis 

BoUen.  8  JH.  1:180.000.   Wien  1H64.  S  t. 

Zollikofer,  Tb.  v.,  und  Dr.  Joa.  Gobanx:  Hypsometrische  Kart.-  der 

Steiermark.  1  .411-000.  Chroniolith.  Herausgegeben  von  der  Direktion 

de»  Grogn. -montanistischen  Verein«  für  Steiermark.  Orax,  Verlag  dea 

Geogno»t.-innnlan.  Verein»,  1864. 

In  gewia.enh.fter  VenrbeJtunK  etnea  reichen  M.leriel.  und  lechnUrb  aelvoner 
I  die»«  Kart»  dtu  besten  threr  Art  ebenbttrtl«  aur  Heitr.  Die 
mtipreclieti  Je  luno  Ku»a  Abatand  und  »ind  durcli  Sehatilrun- 
_  MUh-breiiuei.  Farbe  kei*ieJiDet,  ali.,  nach  d*m  llaualabi 
.  kotorirt,  nur  bei  man  die  Uber  ki>Xi  Kua*  hoben  Stellen  welaa 
Da  der  Im  Oktober  l»*t  T*ratorb*ne  euaceietihnete  Oeopoat  Tb.  v.  i 
•leb  bereite  In  der  Sebareix  und  »pditer  ala  g*o<iioatUetier  BeKebunfa-Kororalaaar 
in  btelermark  einen  namhaften  Rnf  durch  aeine  wiBaenachaftllelien  Leiatunaeu 
*nr«rbea  und  !*r»f.  Oobanx,  Geovnuat  und  Geograph  {ala  l*urer*r  ein  HcbUler 
Kiaonnj'a),  auch  mehrere  tttchtice  Arbelten  auf  dleaeni  Gebiete  vtrStTentllcM 
hat,  a»  »ar  die  Karte  den  b**4*n  Hhnden  anvertraut  und  der  Crognoetiaeh. 
»>ontaniatu>che  Verein  für  Steiermark  hat  ateb  durch  ihr»  Ilerauixab*  «In  blei- 
bend** Yerdt*o«t  *ran*ben.  Ktlr  *lna  gute  Anxalil  Tunkte  aind  dl.'  spcxlellen 
Hohenxahlen  auf  der  Karte  belueaebrieben .  auaa*rdem  entlullt  «In  heaonderea 
Urft  In  .*  (anaexelet  auf  S.  77«  dieaea  Jahntana«)  die  a*anxe  Sammlung  der 
171»  der  Karl*  xu  Grunde  Heuenden  Holienmeaannam  mit  Angehe  der  Beob- 
achter und  d*r  »-»oimnatltrhen  Formation  der  betreffenden  Tankte.  —  Gerade 
•  eil  itleee  Kart*  In  Ihrer  Art  vorrttifllch  Ut,  l*hrt  ile  aufx  Nene,  diu*  lloben- 
■  Bergaehrarflriina  doch  nie  ein  («nagende*  Bild  a*ti«ii  können 
Voratpllimaen  vetleiten,  *o  nlitxllrh  *ie  auch  flir 


.11  ,.l*mTU    ,  ui.iriiiiiiK.n    'tue,,.,,  ,  iiuiiitti,   »c  iui 

■ein  ntthren,  Der  G**-e>i«ati  xwlacben  dem  Hnehgehlrx«  und 
m  Kttdm  und  O»ton  von  Orax  kommt  a*ar  «el.r  gut  xur  Gel- 


x.  B.  ala  auf  der  0»«tcrr«!rhUch*n  Gen*ral»lat»karte,  aber  andere 
Charakter Uthche  Terrain-Formen  treten  daitea-en  nlelit  hervor.  s.i  verleitet  die 
Kart«  unwillkürlich  tu  der  Vorateiliing,  aU  tlriaaen  dl*  MarxwUcbcn  Bruck  und 
Frohnlelten,  d*r  obmte  Tbcil  der  Itaab,  die  F.nna  an  der  >,daa  Gcaauae"  ge- 
nannten Stalle  und  and*r*  Flnaaatr*eken  durch  breit*  offene  Tbhler,  «ahreud 
.le  In  der  Wirklichkeit  tief  einireet-hnlttene,  enge  'ItialaebliH^bten  diucb.tromen  i 
die  Intereuant.n  und  augenfälligen  Baaeltkegel  von  Kiegenharir,  Gleicbenheri, 
Herhairaden  verlieren  aleh  gleich  den  einförmigen  Molaaaehtlgelri 
bcblcht  und  ao  fort.  F.in  vollkommenen  Terrain-Bild  kann  di>di  t, 
K  ii  l'inaflo»  der  SeJirafTtrung  und  der  Höhenkurven  erreicht  werden. 


Schweiz. 


Of  tbe 


Buxton,  K.  X. :  Tbe 

Journal,  Nr.  VU.) 
Grove,  F.  Cr.:  The  Studer  Jocb.  (The 
Stephen,  P.ev.  L.:  Tbe 

JnurnaJ,  Xr.  VII) 


Mit  1  Karte.  (Tbe  Alpine 


Journal,  Xr.  VII.) 
Blümlii  Alp.  (Tbc 


Und  ifW 


und  Belgien. 

Kalter,  F.,  tn  L.  toben  Stuart  l»o  Et»clien  der  tuedewerkinK  aan  de 
nntworpen  Graadnietiui;  in  Middeu-Kuropa ,  tnor  het  Koningrijk  der 
Nederlanden.  4",  62  pp.  Amsterdam,  Vau  der  Post,  1864. 

Kfne  in  Bexug  auf  die  groaae  Parallclgrkilmeaiung  durch  Kuropa  wichtige 
Schrift.  Sie  enthalt  1.  AufachMLaae  Ober  dl*  h*r*lt»  aii.g*nihrt*n  und  noch  au»- 
xufuhr*nil*n  Arhrllon  mr  Milwirkitiik'  d*r  Nledrrlanile  an  der  Gradmeeaung, 
von  F.  Kaiavr  ,  und  2.  Unter. iichiingeu  der  unter  tieneraE.I.Ieut.  Baron  Krnyen- 
horT  auagefllhrten  Triangulation  dea  Kbnt^rcK-h»  in  Bexug  nur  Mir»  Brauchbar- 
keit für  die  Gr.dioea.ung,  von  L.  t  oben  Stu.rt. 

Staring,  Dr.  W.  C.  U.  Verslag  van  den  landbouw  in  Xederland,  over 
1861  en  1868.  Opgemakt  <>p  la.t  van  den  Mini.tcr  \un  Bintien- 
landarbe  Zaken.  8n,  423  pp.      Gravenbagc,  van  Weelden.  1864. 

Dl**«,  mit  groMiem  Aufwand  an  Muhe  und  Fiele*  xuaammMigaatellte  Buch 
enthalt  apciieltc  atatUtUche  Nachweda*  (Iber  die  Kullitnarten  und  Ihr»  An.deb- 
nung,  dl*  r>tite«rgebi.l»»e,  die  PrcU*  der  Bodenprodukt*  u.  a.  w.  in  allen  eln- 
aelnen  Provlnxeo  dea  Lande.  fUr  die  Jahr.  IK6I  und  1N6i,  auch  Witterunge, 
berichte  und  Nachrichten  Uber  Forl.cbrlite  Im  Landbau,  ferner  in  beaond.reu 
Abschnitten  die  StatUtik  der  Weiden.  WIeacn  luul  Futtergewnche* ,  dea  Vleb- 
atandea,  dea  Garten-  und  Obatbauea,  d*.  Ertrag*  der  Wälder,  kurr  Utier  Alte., 
waa  xur  Bewirtschaftung  di*.  Lande,  gehört.  FUr  daa  Jahr  leo2  aind  die 
wichtigsten  dieser  ökonomlach  atatiatiaehen  V.rhaltnlea.  von  J.  Kuyper  in  den 
»Qeoxr.  MIHI,."  (W7,  SS.  und  Tafel  Ii)  Gber.ichtlich  daxgeatellt  wor- 

den, die  vorliegenden  offlalellen  XachwrUc  dea  um  die  Spextalforachitng  aeine. 
Vaterland*,  hochverdienten  Hr.  fetaring  bieten  »Iwr  *elb.tv<utt»ndllch  ungleich 


J.:  Carte  du  re.cau 
lapprobation  de 

Brünael  1861. 


de  la  Belgitiue,  pnMirV 
dea  ebemina  de  fer,  peeaaa  et 


Qross-Britannien  und  Irland. 

Kreitler,  K. :  Kurxgefa»*t«r  Kührer  durch  Edinburgh  und  l  iugegend. 

«•    Lübeck,  v.  Kohden,  IM«.  1  Thlr. 

Murray'»  Hamibook  for  traveUers  in  Durharu  and  XortbumberUnd. 

18^.  Ä48  pp.  mit  1  Karte.  London,  Murruy,  1864.  9  ». 

Murray'»  Handb..i.k  f..r  Irrland.  12",  486  pp.  mit  Karten.  London, 

Murray,  IS64.  18  ». 

Richard»,  .1  :  Alderney  Island  Piint,  inrluding  Burlmti.  tbe  C'a.ket., 

and  for  tbe  Itace,  Swinge.  and  Ortuc  t'hiinnel».   London.  Hydrogr. 

Uffice,  1864.  1  ». 

Whitaker,  W     The  leelafj    »f  pari  of  Middle»cx.  Uertfi.rduhire, 

Buckinghamsbire,  Berktbirr,  and  Surrry.  8°,  136  pp.  (Memnir»  of 

the  Gfological  Survey  of  Grcat  Britain.)  London  1864.  8  ». 

Frankreich. 

Bas-Rhin ,  De*cripti»n  du  departement  du  -  ,  publtec  »ou»  le» 
•uapiee»  de  M.  Migneret.  T.  U,  8*  p&rtie.  8°.  Straa.bur);,  Berger- 
Levrault,  1864.  2(  Thlr. 

Lory,  Prof.  L'b. :  Ueacription  grnlogique  du  Dauphine ,  |H>ur  »rrvir  k 
1'explieation  de  la  carte  geologiqur  de  eilte  provimc.  8*  et  3'  partirs. 
8°,  pp.  241 — 748,  atec  U  carte  geol.  du  ilrianconnaia.  Grenoblc, 
Prudbomme  (Pari»,  Savy),  1864.  8)  fr. 

Moutie,  E.-L.,  et  Ad.  Joanne;  Ue  Pari»  k  Xante,  par  le  Man.  et 
Anger»,  itineraire  deacriptif  et  hiatorique.  18°.  372  pp.  mit  1  Karte, 
8  Plänen  und  95  Vignetten.  I'ari»,  Hachette,  1864.  I  fr. 

Revial:  Kapport  descripliv  »ur  le.  riche.»e»  mincraUigiuuc» ,  agricole» 
et  induatri.Ue.   du  ba»»in  Autunoi».  8»,  44  pp.   Dijon,  " 
(Autun,  Mutel-Üefoa.e),  1864. 


Chamber«,  Plan  de  la  ville  de  en  1863.  Chamber}  ,  Petrin,  1864. 

Durand:  Plan  de  Dunkerque  et  de»  environ».  Pari«,  impr.  Janson,  1864. 
Qironde,  Carte  routier«  de  la  ,  dreaee  en  1863  pur  le  »ervice 

de»  ponta  et  cbuuaaee.  du  departement.  l'ari»,  impr.  Janson,  1864. 
Trotiville,  Carte  de  et  de  »e»  environ».    Pari»,  Dupont,  1864. 

Spanien  und  Portugal 

Balearet,  Guia  de  fora.tero.  de  la»  1.1a.  por.  aj  ano  de  1864. 

8».  Palma,  Gelabert,  1864. 

Karten. 

Direocion  de  Correo»;  Carla  de  rorreo»  y  poataa  de  laa  capitales  de 
provincia  y  partidn»  judiciair,  de  K.pana,  mn  noticia.  de  interr» 
general  »obre  turifa. ,  tratado»  p.ntalea  y  otro»  dato,  relativo»  al 
de  correo».    1  : 8.0  *'.'KM'.  —  Carla  de  com«,  y  po»taa  de 


Digitized  by  Google 


36t) 


i[j  r« 


U  provineia  de  Zamora,  1 : 300.000.  —  Carta  de  correo»  y  postaa  de 
la  Coruüa,  Lugo,  Orense  y  Ponteredra,  1:500.000.  Litb.  Madrid  1883. 

Die  entere  dieeer  Karten  Riebt  eine  vollatandlge  Uebereleht  der  Bleenbab- 
oen, Pnatrciuleii  and  Telegraphen-Stationen  In  äpanlen  nebal  der  Provlnzia!- 
ElntbeiJung  und  der  boaonderen  Auazclchauog  der  Provinzen ,  Über  welch« 
Postkarten  pobHcirt  worden  «Ind.  Dleta  war»»  In  Jahre  1063  die  Provinzen 
l.a  CoraAa,  Lugo,  Pontevedra,  Orense,  Oviedo,  Santander,  Burgoa,  Lagrona, 
Pamptona,  florla,  l'alenrta,  Velladotld,  Xaraora,  SagovU,  Madrid,  Guadalajara, 
t'uenoa,  Gerona,  Barcelona,  Larida,  Caatelton  de  la  Plana,  Valencia,  Albacete, 
Allaant«,  Murcia,  Almert«,  Granada,  Jnon,  Clordoha,  Sevilla,  llnelva,  Cadis 
und  Palm*.  Nach  den  beiden  od»  vorliegenden  Proben  enthalten  dlee«  l'rovtn- 
zIal-Karten  tuuer  den  grösseren  Verfcehrsatrasaen  eamrotllehe  Orte ,  neeh 
denen  Brlefpostboten  gehen.    Sie  alnd  »ehr  deutlich  und  sweokm&eaig,  be- 

"gnen  sich  besondere  aacb 
In  Carton«  kleinen  For- 
Tezt  über  da»  l'oetweaen. 


schranken  eich  einzig  auf  die  Verkehrelnittel 
(Ol  den  Reieogehreueb,  Indem  ele  au  d1«WB 
male«  lutamiurngebrornen  und  mit  einem 


Prelet  n.  a.  w.,  versehen  Bind. 

Italien. 

Capelllni,  Prof.  l>. :  Uescriiione  geologicu  dei  dintoroi  del  golfo  della 
Speaia  *  Val  di  Majjra  inferiore.  8°.  Bologna,  Tip.  Uatnberini,  1864. 

Der  Verfasser  ixt  l'mfeaaor  der  Geologie  an  der  Universität  zu  Bologna 
und  bat  für  eelne  Vorleaanren  neben  dem  dortigen  graeaarrigen  netunrlaaen- 
ecbaflllchen  Museutn  ein«  besondere  gee«rnuetta«he  Sammlung  angelegt,  lei  aweh 
beredte  durch  mehrere  Werke  edner  Wlaseaschaft  beetene  bekannt.  i>ie  Ver- 
anlassung an  diesem  Werke  war  eine  Konigl.  Verfügung,  welche  am  frt.  Juli  I»MJ| 
eine  Kommission  nach  Florenz  berief,  um  tther  dio  Ausarbeitung  einer  geo- 
logischen Karte  rnn  Italien  au  heratnsehlagen-  Herr  Pn>f.  rapelllnl  war  Mitglied 
dieeer  Kommloefon.  welobe  ihn  zum  Berichterstatter  erwabhe,  da  er  eich  schon 
ein  Paar  Jahre  lenz  mit  einer  «olchrn  Kerle  flir  die  Umgebungen  von  Sparta 
beaehttftlgt  ball«.  Wir  lieben  bter  «Ine  Rani  genaue  Erforschung  dea  Meer- 
huaene  von  Spezis,  wohin  (etat  der  Hsnptkriogs-Ilafen  de«  Kontürelch«  Italien 
von  Genua  verlegt  wird.  M»i  den  van  dem  Marine-  und  den  Kriees  Ministerium 
i  angefangenen  Arbeiten  verstand  man  die  Voretudlen  Cepclhni'a  an  be- 
und  Ihm  wurde  dann  auth  von  den  l.'rg«t>rl.»«n  der  für  die  dortigen 
Uten  gelaschten  Bohrversuchen  u.  a.  w.  Mittbetlung  Ketnacht.  Daa 
vorliegende  Werk  ,  weJebea  zugleich  eine  Erläuterung  der  geologischen  Karte 
dea  Verfassers  von  den  Umgehungen  de«  Meerbusens  v.m  Spetia  und  de« 
Tbalea  der  unteren  Haara  tat,  glcbt  nicht  nur  dl«  genau«  Rrtrhrelhung  der 
hier  vorkommenden  Gesteins-  und  Erdschichten,  sondern  auch  AbbildmiKen  von 
11  verschiedenen  Durchachiittten  der  beschriebenen  Rrrggruppen  so  wie  die 
losaer«  Aneicht  und  den  Grundrla*  der  Holde  von  Ca»*Ar«  In  der  Nabe  von 
Bpezle,  In  welciier  der  Verfaaaer  eehr  merkwilrdlire  Knochen  erfanden  hat.  Ata 
Titel-Kupfer  eracheint  liier  dio  Ineel  Halmarta,  welche  v.»r  der  ftneaerelen  Sprue 
dea  Vorzeblrurt  bei  Porto  \'en«r«  liert,  wo  der  echSn«  erhwarze  Marioor  mit 
gelben  Adem  bricht.  Im  vergangenen  Jahre  unternahm  der  etrebaame  Ver* 
faaeer  eine  Keiee  iuu:h  Nord-Amerika  zu  a*e«-*l^irii*b«n  F^rechuagen,  welclw  er 
jetzt  herauagieht  und  deren  £rtrag  aur  LTntentiitJtung  eioea  Jungen  Italienern 
beetlmmt  (et,  welcher  eich  Im  Anelande  dem  stitdlum  der  Natorwimnache,f.en 

Marmocchi:  Ü^rbiono  d'lulU.  8  voll,  mit  1  Kart«.  Mailand,  Gui- 
Koni,  1864.  2J  lir». 

Tonini,  Dr.  L  :  Guida  del  foreatiere  Deila  citta  dt  Rlmiqi.   8°  mit 
1  Plan.  Riraioi,  Tip.  Malvnltl,  1864. 

Diener  mit  einein  Plan«  auageatattete  Fahrer  durch  die  In  mehrfacher  Reiie- 
bung  merkwordlge  Stadt  Rlmlni  la  der  Komagna  (16hM  Klnwuhner)  In  von 
dem  gelehrten  Bfhllvtliekar  Tonini  um  ao  mehr  in  rechter  Zeit  beraujgcgeben 
worden,  da  jetzt  die  groaa«  EieonbahnUnie  von  Turin  Uber  Parma,  Hofogna, 
Anouna  u.  a.  w.  Me  l'oggi*  in  Apulien,  welche  Uber  Iiimini  führt,  eröffnet  iaL 
Rlmlni,  an  der  Marcccbla  mit  einem  Hafen  am  Adrfatiachen  Meere  geIngen,  aar 
nadi  d«n>  Verfaaaer  eine  -Stadl  der  l'mbrier  unter  dem  Namen  Arimnum,  kam 
dann  unmr  die  Ilerracliaft  der  Hctriuker,  epaler  der  ftenn'intiehen  tiallier,  bla 
die  Romer  Im  Jahre  !**  vor  unterer  Zeitrechnung  hier  eine  Kolonie  etifteteu 
und  die  l"lam(ni«che  ftlraeae  bin  hierher  führten,  wahrend  hier  die  via  Km. Ha- 
fnach Placenza)  Ihren  Anfang  nahm.  Unter  dem  Kaller  Augitntue  wurden  dl« 
»cböne  Brücke  und  der  Triumph-Bogen  erbaut,  welche  beide  noch  jetzt  dl« 
Bewunderung  der  Keilenden  erregen.  In  «einer  grfludlichen  GeacMcht«  der 
Cln  4  Banden  1  hat  Dr.  Tonini  Uber  xuo  hier  gefundene  KdmUche 
itgetlvetlt.  Im  *.  Jahrhundert  kam  Rlmlni  unter  daa  M"rirea- 
Kaiaerrt-ieh  und  167  unter  dal  Eiareliat  von  Ravenna,  naebdem  Be. 
Haar  und  Naraea  die  Rtmlnl  helagemdeu  Gotbon  «urQckgeale-  m  Itatien.  r»ell 
dein  Vordringen  der  Kranken  lu  Italien  wurde  Rirolnl  der  l«j«rhrrr!lrlikelt 
der  Päpste  unterworfen,  welche  hier  Heringe  und  Grafen  mit  der  Verwaltung 
belehnten,  b<e  Friedrich  der  Knthbart  IIS"  Rlininl  aia  freie  Reichstädt  aner- 
kannte, welche  liSO  lieh  aelbit  Sututvn  gab.  AI«  dal  l.«hnwc-«en  die  Macht 
der  Deutschen  Kaller  »o  geschwächt  halt«,  daaf  die  Weifen,  durch  die  P.i|>«l« 
nnterattitzt .  eich  erheben  konnten,  machten  Mich  dio  Malatecta  in  Herren  van 
Rlmlni,  uutcr  denen  dio  Mordgencblchte  der  l"rance»c-a  da  Klnilni  Itx'j  v.jrBel, 
worüber  der  Verfaaaer  eine  trerllicbe  Monographie  berauvgegelien  hat.  Endlich 
kottntn  der  Papat  l.Mo  diese  Stadt  «eloen  Staaten  annekrtren,  hie  ale  unter  der 
Frauzoeen-Herrochaft  die  Hauptjtadt  de«  De|texlementa  de«  Rubicon  wurde, 
Ober  deaaen  Lage  der  Vcrfaeaer  ebenralU  grilniliiche  F'irachuHgen  angeatellt 
bat  .  um  di«  dariHrer  Htatl  nndeiidvtl  Zweifel  zu  heben.  Rltnini  ist  der  Sitz 
elnoa  Biaehnf«  und  all  anlcber  achen  itdt  dem  4.  Jahrhundert  bekennt,   «o  wi« 


du  hlnbi«  Ciincll^von  »7.  *nt jtro««r  Genauigkeit  gelinder  v«rf""*"  »»  d-« 
d'e"  'FlerbrangrheachaTtlgtrwe'lcber  "menr' "all  l^MMIi'TV™nca*eln7r««  im 


«eehandel  betreihen  Hl  Schiffe  mit  ÜHlu  Tonnen  Tragkraft  und  4.VI  Matroaen; 
auch  lat  der  »ehlffabau  belraclvtllcb.  Ferner  blUhen  hier  Seiler- Arbeiten  dea 
Hanfea  aua  der  R*magna ,  chemiach«  Fabriken  und  Hlerbraiierelen.  Buch, 
druckerelen  waren  hier  «ebon  seit  dem  Anfange  dee  IA.  Jahrbunderta  bekannt 
und  die  W iaaenacliaflen  hoch  verehrt.  Anagetelehnet  Ut  die  hlealge  i'.fT.inllklie 
Hlbliothak  (>■  d.  BMCbrelhung  d«ra«lben  Ton  Nelgebaur  im  ^8erapeum"J.  Reich 


war  dbeae  8cadt  an  tüchtigen  Malern  und  daa  Hradtbana  and  die  hl  «eigen  Klrehe« 
geben  noch  Jetzt  /«iignlwi  davon.  (feebelmrath  .V«<>e»««»,.l 

Verhaege,  L.:  Autnur  dt  la  Sicile,  1801—1863.  12°,  «3  pp.  Brü.. 
ael  1864. 

1t  Art.-  IX. 

Ravertiteln,  L.  Xencatt  Karte  von  Italien  in  l  Bl.  I  .1.740.000.  KpfrtL 
HiMburgbatmti,  Bibliogr.  InaUtut,  I8M.  i  Tblr. 

Roma,  Carla  topograiica  di  —  t  Comarca,  dUeKnata  cd  ineiw 
oell"  officio  del  Ceoao.  7  BL  1:80.000.  Rrnua  1864.  luThlr.  li{  Sfr. 

Oriechenlavnd,  Türkisches  Reich  in  Europa,  und  Asien. 

Bou«,  A. :  Über  die  neuen  Karten  der  *woi  Serbischen  Kreta« 
UecuiU*  (LjiUe)  tob  St.  Obradoritach  uad  v.in  KujeaeraU  («hernali 
Horsuaclinrau)  von  K.  Kiko.  8".  Wien,  Gerold.  18H4.  J  Tür. 

Brugtoh,  11..  Ana  dem  Orient.  8  Thle.  in  1  Bd.  8 '.  Berlin,  (in.»».-, 


18«4. 


Ii  TiiT. 


Gaillardot,  Dr.  C. :  Relation  de  la  rampa^oe  des  £grpticn«  tUnt  U 
Huuran ,  Srrie  Orientale ,  1 838.  Extrait  da  jouraal  d'rxpeiditiaii. 
(Noiit.  Annalei  dea  Voyages,  Juni  1864,  pp.  309 — 368.) 

Der  Verfe«««r  war  aU  Arat  bat  den  Aagyplltchen  Truppen  unter  Ibrahim 
Puch«,  welche  die  Drueen  im  Ledja  nach  ungeheueren  An»treagangea  iirtj 
groaaen  Vorluaten  zur  l'nterwerfang  zwangen.  Au«  «einem  auafuhrilcben  Tag*. 
bueb  erhalt  man  eine  deutliche  Vorstellung  von  den  Schwierigkeiten  dar  Ter 
raln*  VerbMHnltao  Jenna  grsasartigen  und  «o  bdchat  elgentririqillcrien  Lavafeldet, 
da«  von  jeher  bia  auf  den  heutigen  Tag  eiu  faat  unnahharea  Varateck  T>±j 
Flüchtlinge  aller  Art  abgegeben  bat. 

Mehren,   Prof    A.    F.     Cinquivmc  extrait   de  la  Ooamograpbie  üe 
Dimasbt|ui.  (Xobt.  Annalea  des  Voyages,  Juni  1861,  pp.  ibj — 305.) 
Knthalt  dl«  H««c.hrelb:ing  van  Myrten. 

ICHnem. 

Mediterranean  Arrbipela^o,  «urr.  by  Capt  "  CrtpeUnd.  Graves,  4c  Spratt, 
und  tho  offirers  nf  11.  M.  S.  Mastirf,  Volare,  Sc  Mcdiua.  IH63.  »  BL 
London,  Hydrographie  Oftice,  1863.  (\r.  2836.)  6  4. 

Hin«  «ehr  eebllne  ITeheralditakart«  Im  Maunlah  von  1:8i.VO00,  worin  da« 
Ge«amml«rgebniaa  der  Englischen  Aufnahmen  im  Archipel  zum  reiten  Mal 
gefilbrt  wird.    Auf  nicht  wemger  .!.  Kl  Canon,  ilud 


Stolpe,  C-:  Karte  d«s  Bosporus  mit  KonstantLnopel  und  den  umlie- 
genden OrtacbafUn  nebst  Angabe  ihrer  DampfaebiiTfabrts-Verbüidun- 
geo.  1:100.000.  Lith.  BerUn,  Xeumann,  18C1.  \  Tbir. 

Rusaieohes  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Clark«,  Ilydc  Tlie  claasilications  of  tbe  Circasaian,  Oeorgian  and  Caa- 
caaian  groups.  (The  Athenaeum.  13.  Augast  1864,  pp.  21* — 213.) 

Der  Verf.  findet  linguiallaehe  Verwandtacbaft  zwUehen  don  Bergvölkern  dea 
Kaukuoa  und  der  Tlbetaniaeben  Vdlkergrnpp«  and  nimmt  zur  Erklarwng  der- 
aallteii  die  elnatlge  K(l«1enr  «lue.  nbetanlacben  Reicht  an,  welch««  v-oa  Hiaat- 
laya  bla  zum  Kauknaua  »ich  auagedehai  bali«. 


illman,  X.-J. :  Lettre  a  M.  William  Nylander  aar  an  vnyage  botaDiqce 
dans  la  Lapouiv  Orientale.  8°,  8  pp.  Paria,  impr.  Mar'tinet,  1864. 
Sonderabdrnck  aua  dem  Bolletin  de  la  ttoe.  butanit|ae  de  Franc«. 
Uslar,  Barnn :    Uber  die  geographische  Verbreitung  der  AwariscLes 
Sprache.  (Bulletin  de  l'Acadomifl  imperiale  dea  «nttiee»  de  Sl.-Peters- 
bourg,  T.  VU,  Nr.  4,  pp.  273— 275.) 

Ilaron  Uelar,  welcher  an  »Iner  llugnlitisehen  Karte  dea  Dagbeatan  arbeitet 
und  id  dieaem  ßebufe  durch  die  einzelnen  Ho*lrk«vor«taade  VeTzeichnuuk« 
ajiutmtllcher  l>orf«cbaft*n  Uagheatan»  mit  Angabe  der  in  jeder  deraalben  be- 
findlichen Anzahl  von  Höfen  eammeln  laaat,  ao  wie  über  di«  Sprache  jW»r 
Oorfachaft  bei  Individuen  aua  dereelbeu  Narhricbl  einzieht,  t  hei  Ii  hier  «vr- 
laußg  mit,  daat  daa  Gebiet  der  Awariaehen  Sprache  ein«  ununterbrochene,  dxt 
game  DagheaUn  von  Nord  nach  Süd  diircbaelzende  Schicht  von  greaaeror  o^e.- 
«erinierer  Breite  bildet  und  die  Sprachen  der  oettlchen  Hälfte  von  denen  der 
westlichen  trennt,  nelli.t  aber  mit  denselben  In  Berührung  »teht,  io  daaa  rf»» 
Aaariacb«  mr  llaupuprache  bei  dem  Verkehr  der  einzelnen  Viük ergebenes 
de»  Unghe«t«n  unter  «inander  geworden  lat.  Iii«  Auaaenla  Grenze  liegen  Jinr- 
den  i»t  daa  Dorf  T>cliir-Jurl  bei  dem  gleichnamigen  Fort.  Von  da  zieht  «ich 
den  Sprachgebiet,  in  der  Mitte  bla  To  Wer*t  hredi  werdend,  afidlich  in»  Went 
weit  bu  zum  Fort  Snti  Zakataiv.  Im  Westen  grea/.t  e«  an  da*  'reebetseben- 
ziacbe,  Andlache  und  Dldobtcbe,  im  l>4ten  au  da>  KumukUclie.  Aquacba,  dal 
KaaykiimUklarh«,  an  die  Artachl -Sprache  und  da«  Tiacbur'tche,  am  aRdlicbea 
Abhang  de«  Kaukaai»chen  t lehirgaatnckoa  bertthrt  e«  daa  Georgiacbe  und  Tiir- 
kt*cb-Aderbcid«eh«ol«che.  In  l'echnutval  und  Unkratl  findet  man  dl  Awari- 
BCdi«  al.  kleine  Sprachlnaeln,  umacl.lo.«.o  vom  Andl.chen  und  UidoUcha. 

KarlKii, 

Atlas  des  proTincc-s  oecidentatea  de  la  Huasie,  publie  par  1«*  Minih* 
de  l'lnti'rieur.  2.  rdit.  16  Karten  in  Fol.  mit  Text  in  Kuss.  Sprit- 
St.  Petersbnrg  (Bvrlin,  Asher)  1864.  16J  M 

Kaukasus.  Gcneraliarte  des  KauLaaiachen  Gebiets,  herausgege.},«-  rm 
Militär-Saiotnler  18&C,  berahtigt  1863.  2  Bl.  Chromoliui.  1  -.  1.2«D.fvi.\ 
(In  Russischer  Sprache.)  f  < 


■  Gv„.-iii„M«r,  am  al.  September  1864.) 
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Notizen  über  ihre  Bereisung,  ihre  wissenschattlicli-geügia]»liisolie  Ertorschuug 

und  ihre  Abbildung  in  Karte  und  Bild. 

(Mit  3  Kutan,  ..  Tafel  IS  und  13.) 


1.  Baedekeriana. 


Mftthicruni;  des  Rciien«  In  d!o  Senweli  In  icegen  «artiger  Zeit;  du  Bchwcdier 
nueafcahfl-Kets ;  dl«  Irielilv  DarrUMtinrldiiii«'  kllttutiiM  h-pr  offraphlacbcr  /oni»n 
id  der  Sr-hwrlx;  dl«  ikchwrU  oocb  nicht  genug  besucht;  dl«  Schweix  alf 
Untatnltheft  DeiUcben  l.uidee;  *kh««lr.rH«nHi-r  ta  Deuteetüaiwl;  dae  Seti'eUe- 
nieJie  Ujtelveeeu ;  CharatterUtttehM  der  Betitelter  tMileehaA;  buhe  Kultur 
Md  dltbte  Belker«»»:  dl«  ScIiaHt  «In«  v»n  4<t  N.iar  errichtete StboJe  für 
Erdlniad*:  Hat  diateUiche  HHI.n.ult ;  da»  Rel»«ii  In  derBchweli;  die  Relae- 
lianjfrlteber ;  drrl  Kuaitoaren  ;  hlachetbcrg. 

Zu  den  Segnungen  un§erer  Zeit  gehört  die  grosse  Er- 
leichterung des  Reisens.  Was  noch  vor  20  oder  30  Jahren 
nur  Wenigen  vergönnt  war,  ist  heute  zum  Gemeingut  ge- 
worden. Wenn  zu  jener  Zeit  nur  oi meine  in  ihren  Lebens- 
stellungen begünstigte  an  eine  Reise  in  die  Schweix  den- 
ken konnten,  so  vermag  es  heut  zu  Tage  die  grosse  Menge, 
»eh  diesen  Genuas  zu  verschaffen;  an  Ort  und  Stelle 
xu  gelangen  erfordert  nicht  Wochen,  wie  früher,  sondern 
nur  so  und  so  viel  Stunden,  während  sich  in  der  Schweiz 
selbst  die  Entfernungen  in  grünerem  Sinus««  beherrschen 
lassen,  seit  Lokomotive  und  Dampfschiff  tief  in  die  Haupt- 
thäkr  djos  Hochgebirges  eingedrungen  sind.  Die  Schweix 
hielt  mit  der  Einführung  der  Lokomotive  lange  zurück, 
sli  ob  man  gefürchtet  hatte,  die  heilige  Ruhe  ihrer  Thal- 
gründe mit  der  lärmenden  neuen  Erfindung  xu  entweihen, 
aber  seitdem  vor  etwa  10  Jahren  mit  dem  Bau  von  Eisen- 
bahnen energisch  begonnen  wurde,  ist  das  Schweizerische 
Schienennetz  so  weit  ausgedehnt,  dass  der  Besuch  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Landes  dadurch  sehr  wesentlich  er- 
leichtert wird.  Man  gelaugt  gegenwärtig  z.  B.  von  Basel 
in  circa  10  Stunden  nach  Genf,  in  4$  nach  Bern  und  in 
derselben  Zeit  nach  Luxem,  in  4  Stunden  nach  Zürich,  in 
*  nach  Glarus,  in  12  nach  Chur  und  von  Genf  am  süd- 
westlichen Ende  dos  Landes  bis  zum  Bodensee  am  nord- 
östlichen Ende,  also  seine  grössere  Längen- Ausdehnung 
durchschneidend,  in  14  Stunden.  Im  Allgemeinen  kann 
man  sagen,  dass  man  von  der  Grenze  der  Schweiz  aus  in 
durchschnittlich  einem  halben  Tage  und  noch  weniger  im 
Herzen  des  Landes,  inmitten  der  berühmtesten  alpinen 
Herrlichkeit  sein  kann  '). 


•)  S.  di«  gegenwärtige  Auflehnung  der 
i'm  ÜberikhUkärtehen,  Tafel  IX. 

DSnn'e  Q.o«t.  Mitüteilangea.  1864,  Heft  X. 


Und  befindet  man  sich  im  Bereich  des  Hochgebirges, 
so  hat  man  alle  Zonen  von  der  im  Sommer  schon  ziemlich 


der  Süd-Europäischen  sich 


bis 


kal- 


ten Polarsone  dicht  beisammen  und  gelangt  in  ein  Paar 
Stunden  aus  der  Region  der  üppigsten  Weinberge  und 
Obstgärten  in  diejenige  der  ewigen  Eis-  und  Schnecfeldcr, 
d.  h.  man  durchschneidet  an  den  Abhängen  der  Berge 
alle  Zonen,  welche  in  ihrer  horizontalen  Ausdehnung  vom 
46*  oder  47*  N.  Br.  bis  zum  80*,  der  Breite  von  Spits- 


Bergsteigen  durchschnittlich  1000  Fuss  Höhe  auf  1  Stunde 
Marsch,  so  gebraucht  man  von  der  Grenze  des  Weinstocks 
bei  etwa  2000  Fuss  SoehÖhe  bis  zur  Grenze  der  Edel- 
kastanie und  des  Wallnussbaumes  1  Stunde,  bis  zu  der 
des  Kirschbaumes  2,  der  äussersten  Getreidegrenxe  3,  den 
höchsten  Alpen-Hütten  4,  der  obersten  Grenze  der  Sträu- 
cher 5  und  bis  zur  Schneegrenze  otwa  6  Stunden.  Dabei 
reichen  die  gewaltigen  Eisströme  der  Gletscher  weit  unter- 
halb der  Schneegrenze  in  die  Thäler  und  erstrocken  sich 
stellenweise  selbst  bis  zur  Region  der  üppigsten  Vegetation 
hinab,  so  dass  man  dioht  neben  einander  den  starren  Winter 
der  grossartigsten  Eiswelt  und  lachende  ObBtgärten  mit  den 
köstlichsten  Früchten  hat;  so  reicht  der  untere  Grindelwald- 
Gletscher  hinab  bis  3150  Fuss  Seehöhe,  also  in  die  Zone 
des  Nussbaumes. 

Nirgends  in  der  Welt  dürfte  man  so  leicht  und  bequem 
und  mit  so  viel  Genuas  und  Comfort  die  verschiedenen 
Zonen  mit  ihrem  verschiedenartigen  Naturcharakter  durch- 
messen als  in  der  Schweiz ;  denn  auch  die  Ersteigung  und 
Bezwingung  der  hohen  und  höchsten  Alpen-Gipfel ,  eine 
Errungenschaft  der  neuesten  Zeit,  hat  nirgends  eine  solche 
Entwickelung  erreicht  ab  hier.  Welche  wiederholte  An- 
strengung und  ungeheuere  Mittel  hat  es  z.  B.  dem  Baron 
von  der  Decken  seit  4  Jahren  gekostet,  einen  einzigen 
Schneeberg  an  der  Ost-Afrikanischen  Küste,  den  berühmten 
Kilimandscharo,  zu  erklimmen,  und  doch  hat  er  bis  jetzt 
keinen  vollständigen  Erfolg  errungen.  Das  erste  Mal ,  im 
Jahre  1861  ,  versuchte  er  es  mit  57  Mann  Begleitung, 
2  Europäern  und  55  Eingebornen,  von  seiner  etwa  2000  Fuse 
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hohen  Basis  bei  Kilema,  gelangt«  aber  nur  bis  zu  einer 
Höhe  von  7126  Par.  Fuss,  „da  die  Führer  in  der  Nacht 
entliefen  und  der  liegen  jedes  weitere  Vordringen  unmög- 
lich machte";  das  zweite  Mal,  im  Jahre  1862,  gelang  es 
ihm,  mit  seiner  Begleitung  von  3  Europäern,  8  schwarzen 
Dienern  und  100  Eingebornen  vom  Fuss  des  Berges  bei 
Mossi  (etwa  3000  Fuss  hoch)  die  Höhe  von  13.042  Fuss 
eu  erreichen,  „und  wäre  noch  höher  gekommen,  wenn  die 
Begleitung  nicht  durch  die  zu  dünne  Luft  gehindert  wor- 
den wäre,  sich  auch  nur  in  der  langsamsten  Weise  fortzu- 
bewegen". Wenn  man  bedenkt,  das«  die  Ascension  bei 
Kilema  im  Höhenabstande  etwa  gleichbedeutend  ist  mit 
der  von  Grindelwald  auf  das  Faulhorn,  die  l*i  Mossi  mit 
der  von  Chamouny  auf  den  Mont  Blanc,  so  ist  immerhin 
schon  dieser  partielle  Erfolg  ein  den  Umständen  nach  sehr 
bedeutender  und  nicht  genug  anzuerkennender,  aber  er 
wurde  mit  ganz  ausserordentlichen  Opfern  von  Zeit,  Kosten 
und  üefahr  erreicht,  lu  der  Schweiz  findet  man  überall 
trertliche  Führer,  Hülfsmittel  und  die  mannigfaltigste  Er- 
leichterung zur  Besteigung  von  Höben  gross  und  klein, 
vom  Rigi  (5541  Fuss  hoch)  bis  zum  Mont  Blanc  (14.809  F.); 
wie  schwierig  dagegen  muss  die  Besteigung  dos  Kiliman- 
dscharo sein,  der  bei  seiner  Höhe  von  18.827  Par.  Fuss 
den  Mont  Blanc  noch  um  4000  Fuss  überragt ,  der  un- 
mittelbar aus  der  Zone  der  Bananen  und  einer  entsprechen- 
den Tropenhitze  zu  Beinern  schneegekrönten  Gipfel  auf- 
steigt und  dessen  Einwohner  unfähig  sind,  die  Kälte  und 
den  Schnee  seiner  obersten  Schicht  zu  ertragen,  wie  die 
Geschichte  des  Berges  nachweist!  Der  mächtige  König 
Runguu  von  Madsohame,  einem  kleinen,  an  der  südwest- 
lichen Seite  des  Berges  liegenden  Königreich,  habe  —  so 
erzählt  Rebmann  ')  —  von  oiner  grossen  Anzahl  seiner 
Leute  den  Borg  besteigen  lassen,  um  das  Weisse  auf  sei- 
nem Gipfel  —  dessen  Natur  den  Leuten  unbekannt  ge- 
wesen und  von  dem  sie  geglaubt  hätten,  es  sei  Silber  — 
zu  untersuchen.  Nur  Ein  Mann  aber  soll  übrig  geblieben 
sein,  um  mit  erfrornen  Händen  und  Füssen  dem  Könige 
dab  traurige  Schicksal  seiner  Begleiter  anzuzeigen,  die  nicht 
bloss  durch  Kälte,  sondern  auch  durch  Furcht  und  Schrecken, 
indem  sie  in  ihrer  Unwissenheit  die  Wirkung  der  Kälte 
dem  Einflma  böser  Geister  zuschrieben  und  daher  in  un- 
gestümer Eile  über  Hals  und  Kopf  die  Flucht  ergriffen, 
ihren  Untergang  fanden.  Bebmann's  Gewährsmann  erwähnte 
ausdrücklich,  er  habe  den  armen  Mann  mit  seinen  gänzlich 
erfrornen,  von  der  Kälte  eingebogenen  Hunden  und  Füssen 
noch  mit  seinen  eigenen  Augen  gesehen  und  seine  Aben- 
teuer aus  seiuein  Munde  erzählen  hören.  Die  Geschichte 
ist  durchaus  uicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt, 


Kny. \  K.-.V.-U  in  O.t-Afriki.  2.  Bd.,  S.  49. 


dass  ein  despotischer  Herrscher  einen  Trupp  armer,  u&. 
bekleideter,  nur  an  tropische  Hitze  gewöhnter  Schwarzer 
zur  Besteigung  eines  Berges,  höher  als  der  Mont  Blaue 
und  ebenfalls  mit  Schnee  bedeckt,  gezwungen  habe.  Die 
Schneekappe  des  Kilimandscharo  mag  ungefähr  mit  der 
des  Tödi  oder  des  Wetterhorns  gleich,  d.  h.  von  etwa 
3400  Fuss  senkrechter  Ausdehnung,  sein,  da  die  Schnee- 
grenze nach  von  der  Decken's  Messungen  sich  in  der  Höbe 
von  15.400  Fuss  befindet.  Die  Ersteigung  eines  solchen 
Bergkolosses  möchte  unter  den  dortigen  Vcrhältnisstc, 
selbst  bei  dem  Enthusiasmus  und  den  grossen  Mitteln  de« 
Herrn  Baron,  nicht  wohl  ausführbar  sein,  falls  er  «ich 
nicht  der  Hülfe  einiger  der  ausgezeichneten  Alpen-Führer, 
wie  man  sie  in  der  Schweiz  findet,  versichert,  welche 
last  instinktmässig  den  Schwierigkeiten  und  Gefahren  bei 
Besteigung  hoher  Schneeberge  zu  begegnen  wissen. 

Seit  die  Schweiz  durch  die  Eisenbahnen  von  alles 
Seiten  so  leicht  zugänglich  und  Gemeingut  der  Touristen- 
Welt  geworden  ist,  wird  sie  mehr  besucht  und  bereist  »U 
irgend  ein  anderes  Land  der  Erde.  Man  hört  deshalb  auth 
häufig  die  Bemerkung,  dass  der  Konflux  der  grossen  Mu- 
sen von  Reisenden  aus  aller  Herren  Landern  das  Bereisen 
der  Schweiz  und  den  Genus«  ihrer  Naturschönheiten  be- 
einträchtige, aber  gewiss  ohne  Grund.  Einzelne  Punkte, 
wie  der  Rigi  und  das  Faulhorn,  Interlaken,  Pfälfer» 
u.  s.  w. ,  sind  freilich  zwei  bis  drei  Monate  lang  ausser- 
ordentlich stark  besucht  und  überfüllt,  allein  das  sind 
meist  unvermeidliche  Central-  und  Knotenpunkte,  in  denen 
sich  der  Strom  der  Reisewelt  unaufhörlich  von  allen  Seiten 
her  vereinigt;  der  übrigen  Punkte,  der  Thäler,  Strassen 
und  Touren  sind  jedoch  so  viele,  dass  die  Reisenden  in 
Ganzen  sehr  vertheilt  werden  und  nur  in  verhältnissmäui? 
geringer  Zahl  auftreten.  Der  Fremde,  welcher  daher  in 
der  Erwartung  und  Befürchtung  die  Schweiz  betritt,  überall 
oino  Überfüllung  von  Fremden  zu  finden,  wird  sich  an- 
genehm enttäuscht  sehen.  Er  wird  diess  auf  allen  in  dw 
eigentliche  Innere  führenden  Strassen  bald  gewahr  werden; 
vom  Rhein-Lande  her  mit  der  Baden'schen  Eisenbahn  z.  B- 
wälzt  sich  ein  grosser  Verkehrsstrom  heran,  der  in  Basti 
dem  grössten  Eingangsthor  der  Schweiz,  seinen  Gipfelpunkt 
erreicht,  sich  von  hier  fast  in  seinem  ganzen  Umfinge 
direkt  gegen  die  Hochalpen  fortbewegt,  vermittelst  des 
8310  Fuss  langen  Haucnstein-Tunnels  durch  die  Jura-Kette 
gelangt  und  nun  in  Ölten  vollends  zusammengedrängt  wird. 
Ölten  ist  der  Central- Bahnhof  für  die  Linien  Basel,  WsJdshct 
und  Schaafhausen,  Zürich  (mit  Anechluss  nach  Zug,  Glarus. 
Chur),  Bern  und  Thun,  Genf ;  hier  worden  alle  Wagen  p- 
wechselt.  Ein  ungeheueres  Volksgewühl  wogt  daher  durch 
diesen  wichtigen  Kreuzungspunkt  zwischen  Nord  und  Süd, 
West  und  Ost,  die  Nationalitäts-Typen,  bis  dahin  vorwiegend 
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Kaglueh  und  Deutsch,  werden  hier  merklich  vermischt  und 
Türmehrt  durch  Französische  und  Italienische.    Man  setzt 
■ich  allein  an  die  Tafel  des  Speisesaales,  binnen  6  Minu- 
ten i»t  derselbe  mit  Hunderten  von  hungrigen  und  dursti- 
gen Passagieren  vom  Genfer  und  vielleicht  vom  Boden-See 
her  erfüllt   und  dann  nach   eiliger  Erquickung  eben  so 
rasch  geleert.  Wie  eine  Lawine  und  unter  dem  fortwähren- 
den Anrufen  der  Gepäckführer  „Aoktung!",  dem  „Pertiok!'' 
der  Conducteure  drängt  es  nach  den  Wagen,  einen  Augen- 
blick noch  und  der  Strom  wälzt  sich  weiter,  wieder  ar- 
beitet und  stöhnt  die  Lokomotive  vorwärts,  aufwärts,  oft 
in  schärfsten  Krümmungen  felsigen  Abhängen  aasbiegend, 
durch  Tunuel,  über  Brücken  und  krystallene  smaragdgrüne 
Bergströme;  man  nähert  sich  den  silberglänzenden  Häup- 
tern der  Centrai-Alpen.    Noch  ein  Ruck  und  wir  sind  in 
Luzern.  Grosses  Menschengewühl,  auf  dem  Dampfboot  des 
Vierwaldstätter  See'«  immer  uoch  Menschengewühl,  in  noch 
zröMerem  Maasec  auf  dem  Kigi,   ununterbrochene  Kara- 
wanen Berg  auf,  Berg  ab.    Endlich  befinden  wir  uns  in 
der  Gotthards-Strasse.   Erst  hier  inmitten  der  eigentlichen 
Hochalpen,  obschon  auf  einer  der  wichtigsten,  begangensten 
und  lebhaftesten  Strassen  der  Schweiz,  ist  der  grosse  Tou- 
risten-Strom verschwunden,  nur  eine  schwache  Spur  davon 
zurückgeblieben ;  wo  von  Basel  bis  zum  Kigi  Hunderte,  ja 
Tausende  von  Menschen  waren ,  sind  hier  nur  Einzelne ; 
wo  man  bis  dahin  kaum  ein  Mahl  irgend  einer  Art  ein- 
nehmen  konnte,   ohne  Hunderte  von  Tischnachbarn  zu 
haben,  kann  man  sich  hier  darauf  gefasst  machen,  selbst 
in  Gasthöfen  unmittelbar  an  der  Heerstraase  nur  einen 
einzigen  Tischgenossen  zu  bekommen.  So  geht  es  fort  bis 
Andermatt  und  Hospenthal,  keine  Touristen-Karawane  mehr, 
nur  einzelne  Wanderer.    Von  Hospenthal  über  Realp,  die 
Purka,  Rhone  -  Gletscher ,  Maienwand,   die  Grimsel,  das 
ganze  Hasli-Tbal  hinab,  die  Handeckfälle  vorbei  bis  Mey- 
rinuen  —  überall  nur  einzelne  Reisende,  selbst  in  der 
H<>he  der  Saison  bei  günstigstem  Wetter.   Von  M erringen 
über  die  Reichenbach-Fälle,  Kosenlaui-Gletscher  bis  zur 
Grossen  Scheidegg  deutet  schon  die  systematische,  ununter- 
brochene Ausbeutung  des  Reisenden  an ,  dass  hier  eine 
stärkere  Verkehrsströmung  existire,  wenn  schon  nicht  an- 
dauernd, sondern  wie  Ebbe  und  Fluth  wechselnd,  abor 
erst  wenn  das  Auge  von   der  Grossen  Scheidegg  hinab 
»einen  Blick  in  das  weite  Thal  von  Grindelwald  schweifen 
lässt,  erscheinen  wieder  die  Karawanenzüge,  die  man  seit 
detu  Rigi  vermisste,  und  deuten  die  Nähe  des  grossen 
Touristen-Centrums  Interlaken  an. 

Ähnlich  wie  auf  dieser  angedeuteten  Tour,  einor  der  ; 
besuchtesten  der  Schweiz,  ist  es  auf  den  anderen  auch,  j 
der  Verkehr  ist  Staunenswerth  gering  im  Vergleich  zu  jenen 
centralen  Versammlung»  -  Punkten ,  sogar  auf  der  Splügen- 


Straase,  obgleich  sie  die  Ausmündung  der  Eisenbahn  nach 
Chur  bildet.  Man  trifft  oft  nur  gerade  so  Hei  Verkehr 
und  Gesellschaft,  um  ea  nicht  absolut  leer  oder  öde  zu 
finden.  Wer  sich  also  nicht  darauf  beschränkt,  an  jenen 
Punkten  zu  bleiben,  und  sonst  kein  Misanthrop  und  Sonder- 
ling ist,  kann  sich  unmöglich  durch  eine  zu  zahlreiche 
Reisegesellschaft  beengt  oder  beeinträchtigt  fühlen  und  zur 
Abwechselung  sind  die  Touristen  •  Massen  an  einzelnen 
Orten  keineswegs  störend  oder  unbequem;  denn  wer  den 
richtigen  Reisehumor  mitbringt,  wird  die  Schattenseiten 
der  Überfüllung  entweder  mit  Ruhe  ertragen  oder  ihnen 
mit  Leichtigkeit  aus  dem  Wege  gehen.  Und  sollte  nicht 
bei  Manchen  auch  ein  dankbares  Gefühl  rege  werden  beim 
Zusammentreffen  mit  diesen  vielen  Menschen  aus  ullen 
Himmelsgegenden  und  Ländern,  indem  sie  sich  sagen :  Die- 
sem Menschenverkebr  allein  bist  Du  es  schuldig,  dass  Dn 
Dir  mit  solcher  Leichtigkeit,  in  so  wenig  Zeit,  mit  so 
wenig  Geld  und  mit  einem  so  hohen  Comfort  diesen  Hoch- 
genuss  verschaffen  kannst! 

Wir  berühren  diesen  Punkt  der  angeblichen  Überfül- 
lung der  Schweiz  durch  die  Touristen- Welt,  weil  wir  der 
Ansicht  sind,  dass  dieses  Paradies  grossartigster  und  man- 
nigfaltigster Naturachönheiten  noch  viel  zu  wenig  besucht 
wird.  Der  reine,  echte  Naturgenuss  kann  allerdings  ge- 
trübt oder  gestört  werden  durch  Henschengewimmel  mit 
den  unausbleiblichen  menschlichen  Schwachen  und  Thor- 
heiten,  aber  100  Mal  so  viel,  1000  Mal  so  viel  Reisende 
in  der  Schweiz  als  bisher,  sie  Alle  würden  reichlich  Platz 
haben ,  ohne  sich  zu  drängen.  Für  sie  Alle  würde  auch 
der  betriebsame  und  umsichtige  Schweizer  Hausherr  und 
Gastgeber  treffliche  Verpflegung  und  comfortables  Unter- 
kommen bereit  haben.  Denn  die  Schweiz  sorgt  aufs  Beste 
für  alle  die  Bedürfnisse  der  Legionen  von  fremden  Gästen, 
sie  halt  Schritt  mit  der  stetig  anwachsenden  Vergrösserung 
des  Besuches,  so  dass  man  schon  jetzt  sagen  kann,  ein  be- 
trächtlicher Theil  der  Schwoiz  gehe  während  der  Touristen- 
Zeit  in  Hötelwirthschaft  auf.  Es  ist  fabelhaft,  welche  Aus- 
dehnung und  Entwicklung  das  Hütelwceen  in  der  Schweiz 
erlangt  hat;  es  giebt,  wie  in  Interlaken,  ganze  Strassen 
von  prächtigen  Hotels,  eins  am  anderen,  in  den  Städten 
Reihen  von  wahren  Palästen,  lediglich  für  den  Comfort 
der  Fremden  erbaut  und  unterhalten;  man  findet  auf  fast 
jedem  schönen  Punkte,  auf  den  Pässen,  in  felsigen  Einöden, 
an  der  Grenze  der  Eis-Region  und  auf  den  Spitzen  hoher 
Berge,  grosso  oder  kleine  Gasthäuser.  Der  Rigi  hat  nicht 
bloss  Ein  Haus,  sondern  vier  bedeutende  und  grossartige 
Etablissements  mit  ihren  Depcndaneen,  die  zumeist  erst 
in  den  letzten  25  Jahren  erbaut  sind :  der  Pilatus  ist  durch 
Anlage  von  Wegen  und  mehreren  Gasthöfen  in  den  letzten 
Jahren  ebenfalls  allgemein  zugänglich  gemacht:  gegenwärtig 
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sprengt  man  in  die  jäh  aufsteigenden  Feiewände  dea  Oros-  ( 
gen  Mythen  bei  Schwyz,  der  bisher  nur  den  geübtesten 
und  völlig  schwindelfreien  Alpen  -  Kletterern  mit  grosser 
Gefahr  zugänglich  war,  einen  bequemen  Fusssteig,  der  die 
Besteigung  dieses  hervorragenden  Gipfels  künftig  für  Jeden  | 
ermöglichen  wird,  und  baut  ein  Hütet  mit  30  bis  40  Betten 
auf  die  schwindelnde  Spitze,  die  den  benachbarten  Rigi 
noch  um  317  Fuss  überragt;  denn  die  Aussicht  von  da 
oben  soll  nooh  schöner  und  grossartiger  sein  als  von  dem 
letzteren.  Der  Steg  ist  bereits  zu  einem  guten  Theile  ! 
vollendet  und  bis  zum  Mythenbändli  in  halber  Höhe  der 
enormen  jähen  Felsmasse  fertig;  das  Mythenbändli,  eine 
gefürchtete  Stelle,  die  dem  Besteiger  bisher  grosso  Gefahren 
bot,  wird  dann  leicht  zu  passiren  sein ;  obenan  demselben 
hin  wird  in  den  Felsen  eine  Galerie  gesprengt.  So  werden 
auf  den  Spitzen  erhabener  Berge,  in  der  traulichen  Stille 
abgelegener  Thäler,  wie  z.  B.  gegenwärtig  im  Maderaner 
Thale,  für  die  Touristen- Welt  neue  Hotels  errichtet,  Strassen 
angelegt,  Brücken  gebaut,  —  kurzum  ihrem  Comfort  in  aller 
möglicher  Weise  Rechnung  getragen. 

Die  ungeheuere  Ausdehnung  dea  Schweizerischen  Hutel- 
wesens  bringt  es  wohl  mit  sich,  dass  die  Gasthöfe  der 
Schweiz  im  Allgemeinen  vielleicht  die  besten  der  Welt 
sind.  Die  Anzahl  derselben  und  ihre  Mannigfaltigkeit 
dürfte  den  verschiedensten  Ansprüchen  gerecht  werden, 
den  raffinirtesten  und  blasirtesten  wie  den  bescheidensten 
und  einfachsten.  Durchgängig  aber  findet  man  freundliche», 
wenn  nicht  biederes  Entgegenkommen,  gute  Verpflegung, 
ein  reinliches  Bett  und  massige  Preise.  Wo  es  dennoch 
anders  ist,  mögen  fast  immer  die  Verhältnisse  und  in  nicht 
geringem  Grade  manche  Touristen  selbst  daran  Schuld 
haben.  Die  guten  Eigenschaften  des*  Schweizerischen  Hotel- 
wesens verdienen  um  so  mehr  Anerkennung,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sich  der  Fremdenbesuch  meist  auf  die  we- 
nigen Sommer  -  Monate  beschränkt,  daas  für  diese  Allee 
eingerichtet  und  berechnet  werden  muss  und  dass  sich 
während  dieser  kurzen  Zoit  die  grossartigsten  Unterneh- 
mungen rentiren  müssen.  Beim  Sohluss  der  Saison  werden 
viele,  auch  die  grössten  Hüteis  geschlossen,  alle  Diener 
entlassen  und  nur  der  Verwalter  bleibt  mit  einigen  Dienst- 
boten zur  Bewachung,  Aufräumung  und  Vorbereitung  für 
die  nächste  Saison  zurück.  Selbst  in  Interlaken ,  einem 
der  besuchtesten,  wenn  nicht  dem  allerbesuchtestcn  Orte  \ 
des  gebirgigen  Theiles  der  Schweiz,  dessen  Klima  noch 
mitten  im  Winter  sehr  mild  ist,  dauert  die  eigentliche 
volle  Saison  nur  2}  Monate. 

Wir  wollen  auf  das  grossartigste  und  schönste  Etablisse- 
ment von  Interlaken  einen  Blick  werfen.  Von  welcher 
Seite  man  sich  Interlaken  auch  nähern  möge,  so  wird  man 
stets  als  hervorragendstes  Objekt  der  ganzen  Landschaft, 


d.  h.  jener  köstlichen  Thalniederung  zwischen  dem  Brietz« 
und  Thuncr  See,  ein  palastähnliches,   im   nobeln  Styl 
erbautes  Gebäude  bemerken,  welches  etwas  abseits,  getea 
die  Schnee  borge  des  Berner  Oberlandes  hin,  auf  einer  An- 
höhe gelegen  ist.    In  seiner  herrlichen  Lage  thront  dies« 
geschmackvolle  mächtige  Bau  auf  einer  Fela- Terrasse  über 
allen  anderen  Höfels,  über  den  Ortschaften  und  Beumgrs; ijiec 
des  Thalbodens  und  leuchtet  weithin  in  die  Tbalclxeoen 
und  über  die  Seenachen  nach  Ost  und  West  und  hoch 
hinauf  in  die  Gebirge  nach  Süd  und  Nord.    Es  ist  diu 
erst  im  gegenwärtigen  Jahre  eröffnete  neue  Hötel  und  Kur- 
haus Jungfraublick,  welches,  von  dem  furchtbaren  Getreik- 
und  Gedränge  der  anderen  Hotels  und  engen  Strassen  dtr 
Ortschaft  selbst  getrennt,  an  einer  Seite  des  Kleinen  Rugec, 
eines  üppig  bewaldeten  Hügels  mit  köstlichen  schatiigti 
Spaziergängen,  angelehnt  ist  und  ein  prachtvolles  Panorama 
bietet    Es  ist  ein  Aktien -Unternehmen  mit  den  Herren 
Gebrudern  von  Kappard  an  der  Spitze,  deren  Ideen  Ver- 
anlassung dazu  gaben  und  deren  Geschmack  und  Erfahnuw 
bei  der  Ausführung  die  leitenden  gewesen  sind.    Das  Ki 
pital  der  Gesellschaft  betrug  Anfangs  800.000  Francs,  wovon 
das  Unternehmen  bis  zur  Eröffnung   bestritten  wurde. 
180.000  Francs  kosteten  die  zum  Hötel  gehörigen,  etwa 
13   Morgen   grossen  Grundstücke,   Matten,   Hügel  and 
Waldungen   inclusive  der  Anlagekosten  der  stundenweit 
auf  Privat-  und  Staatseigenthum  ausgedehnten  Parkwege; 
400.000  Francs  kostete  der  Bau  incl.  der  Terrassen  and  er 
hätte  noch  viel  mehr  gekostet,  wenn  nicht  die  unmittel- 
bare Nähe  von  Steinbrüchen  und  die  Felsfundamente  von 
grossem  Vortheil  gewesen  wären;  190.000  Francs  kostete 
das   sehr    geschmackvolle   Mobiliar   und    der   Rest  der 
800.000  Francs  ging  auf  Kühe,  Pferde,  Wagen  u.  s.  w. 
Die  Sprengung  der  Felsen  und  Souterrains    begann  im 
Sommer  1862,  der  Bau  der  Terrassen  im  Mai  1863  und 
der  des  Hauptgebäudes  Ende  Juni  1863.    Ende  Oktober 
war  das  mächtige  Gebäude  bereits  unter  Dach,  obgleich 
der  Bau  mit  sehr  grosser  Solidität  ausgeführt  ist,  t»u 
massiv ,  die  Sockel  aus  Solothurner  Marmor,  die  Mauern 
aus  Alpenkalk,  im  Erdgeschoss  4  Fuss  4  Zoll,  unter  Dach 
noch  2  Fuss  dick.    Eins  der  Nebengebäude  enthält  eise 
Dampfmaschine  die  bloss  dazu  dient,  das  Wasser  bis  tat 
die  Spitze  des  Hauses  und  —  nach  Englischer  Einrich- 
tung —  durch  alle  Räumlichkeiten  zu  leiten.    Der  Wein- 
keller  enthält  für   circa  30.000  Francs  Wein   iu  ein 
60  Sorten. 

Bedenkt  man,  dass  die  eigentliche  volle  Saison  in  Inter- 
laken nur  etwa  2}  Monate  dauert,  so  kann  man  sich  «Bf 
Idee  davon  machen,  wie  viel  in  einem  so  grossartirt« 
Hutel  eingenommen  werden  muss,  um  das  Anlagekapital 
zu   verinteressiren.    Jungfraublick   fand  jedoch  als  eis« 
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gute  Saohe  so  schnell  Anklang  und  gute  Aufnahme,  Juan 
et  bereits  binnen  8  Tagen  nach  seiner  Eröffnung  bis  auf 
die  letzten  Betten  und  die  obersten  Zimmerchen  unter 
dem  Dache  gefüllt  war,  so  dass  die  ganze  Saison  hindurch 
viele  Gaste  abgewiesen  werden  mussten.  Zu  diesen  ge- 
borten auch  wir,  als  wir  auf  einem  kleinen  Ausflüge  im 
August  Interlaken  berührten,  aber  wir  Hessen  es  uns  dennoch 
nicht  nehmen ,  es  näher  zu  besichtigen  und  wenigstens 
Küche  und  Keller  zu  erproben,  und  müssen  sagen,  dos» 
bei  oomfortabelster  und  grossartigster  Einrichtung,  bei 
trefflicher  Verpflegung  und  Abwertung,  die  Preise  zu  den 
nu—igsten  gehören,  die  man  in  einem  grosseren  Gasthofe 
irgendwo  erwarten  kann.  Schon  zur  Zeit  unseres  Be- 
suches hatten  die  Aktionäre  die  Yergrösserung  des  Etablis- 
sements durch  den  Ben  einer  Dependanoe  beschlossen,  wozu 
ein  weiteres  Kapital  von  200.000  Francs  aufgenommen, 
das  Gesellschafta-Kapital  mithin  auf  1  Hillion  Franca  er- 
hobt werden  sollte.  Und  das  ist  nur  eins,  wenn  auch 
eins  der  gröaaten,  der  vielen  tausend  Hotels  der  Schweiz. 

Wenn  wir  meinen,  das«  die  Schweiz  noch  lange  nicht 
genug  besucht  werde,  so  gilt  das  hauptsächlich  uns  Deut- 
schen, von  denen  Tausende  sich  diesen  Hochgenus«  ver- 
Khaffen  könnten,  die  es  dennoch  nicht  thon;  denn  gerade 
wir  Deutschen  sollten  mehr  wie  andere  Nationen  von  dem 
Wunsche  beseelt  sein,  die  Schweiz  aus  eigener  Anschauung 
kennen  zu  lernen.    Sie  ist  der  schönste  Theil  unseres 
«honen  Vaterlandes,  wenn  auch  nicht  politisch,  doch  freo- 
ersphisch  und  ethnographisch  entschieden  zu  Deutschland 
gehörig;  denn  so  weit  die  Deutsche  Zunge  klingt,  so  weit 
reicht  des  Deutschen  Gebiet,  und  diese  Deutsche  Zunge 
reicht  gerade  über  den  grössten  und  schönsten  Theil  der 
Schweiz,  unter  ihren  vier  sprachlichen  Gruppen  Bind  die 
Deutschen  bei  weitem  vorherrschend  durch  Zahl  und  Macht 
Mao  rechnet  die  Bevölkerung  der  Schweiz  zu: 
1.681.000  Deutschen, 
540.000  Franzosen, 
129.300  Italienern, 
42. 100  Romanen  '). 

Mit  der  nach  Nationalität  und  Sprache  benannten  „Deut- 
schon Schweiz"  fallt  auch  ziemlich  genau  der  in  geogra- 
phisch-topographischem Sinne  zu  Deutschland  gehörige  Theil 
zusammen,  das  Quellgebiet  des  Kheins,  dieses  prächtigsten 
Stromes  von  ganz  Europa.  Auf  keinen  anderen  Strom  sind 
wir  Deutschen  so  stolz  als  auf  den  Rhein,  keinen  halten  wir 
so  theuer  als  ihn,  über  keinen  wird  so  viel  politisirt,  ge- 
sprochen, geschrieben  und  gesungen.  Aber  wenn  wir  vom 
Rhein  sprechen,  so  meinen  wir  entweder  den  kleinen,  zwi- 
schen Mainz  und  Köln  liegenden  und  das  Nieder- Rheinische 
Schiefergebirge  durchbrechenden  Theil  seines  Unterlaufe*, 
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den  rebeiiKekrönten  Rhein  der  Touristen- Welt ,  oder  das 
Stuck  zwischen  Pfalz  und  Schweiz,  dessen  linkes,  ihm  ge- 
höriges Ufer  sich  das  Deutsche  Volk  vom  Nachbar  rauben 
Hess.  An  die  Wiege  des  Rheins,  sein  Quellgebiet,  an  die 
Aar,  die  Reusa,  die  Linth  und  andere  gletsehergeborne 
Gebirgssöhne,  die  dem  jungen  Helden  die  erste,  nie  ver- 
siegende Nahrung  zufuhren,  geläutert  durch  den  schönsten 
Kranz  smaragdener  Alpensee'n,  —  an  diesen  die  Existenz 
des  ganzen  Stromes  bedingenden  Theil  des  Flussgebiet» 
denken  wir  bei  Ausspruch  seines  Namens  wenig  und  doch 
umfasst  gerade  dieser  3i\  der  ganzen  Schweiz  mit  allen  den 
die  Centrai-Alpen  so  charakteristisch  auszeichnenden,  nir- 
gends auf  der  Erde  in  ähnlicher  Weise  vorkommenden  See'n. 

Der  Rhein  und  sein  Flussgebict  ist  Deutschlands  schön- 
stes Erbtheil ,  aber  dieses  sein  Schweizerisches  Quellland 
ist  die  Perle  des  ganzen  Flussgebiets,  es  ist  das  schönste 
Stück  aus  den  Alpen,  aus  ganz  Europa  heraus  geschnitten. 
Der  Elsass  ist  von  den  Franzosen  besetzt  und  dio  Deutsche 
Schweiz  mehr  von  Engländern  als  von  Deutschen  besucht, 
denn  in  England  gehört- es  schon  seit  langer  Zeit  zur  Mode, 
zum  guten  Ton  und  zur  Bildung,  eine  Reise  nach  der  Schweiz 
zu  machen,  wie  sich  Englander  ebenfalls  bei  der  wissen- 
schaftlichen Erforschung  der  Schweiz  sonst  und  jetzt  aus- 
gezeichnet und  grosse  Verdienste  erworben  haben.  Wir 
trafen  jüngst  in'  Roaenlaui  an  der  Mittagstafel  mit  einem 
Herrn  zusammen;  seine  tiefbraune  Hautfarbe,  sein  dicker 
Wi  uterrock,  auch  ohne  Erzählungen  auf  grosse  Gletscher- 
Fahrten  deutend,  sein  vollkommen  reiner  Berner  Dialekt 
liessen  vermuthen,  dass  er  ein  hervorragendes  Mitglied  des 
Schweizer  Alpen- Vereins  sein  müsse,  aber  er  war  ein  Eng- 
länder, durch  häufige  Besuche  und  Reisen  im  Berner  Obor- 
lande  wie  zu  Hanse  und  deshalb  auch  das  Bernerische 
sprechend  wie  ein  echter  Berner  Eidgenosse. 

Als  ob  wir  Deutschen  bekunden  wollten,  dass  wir  mehr 
alz  Andere  an  der  Scholle  kleben  und  uns  daheim  bei  un- 
serer Scholle  alles  Mögliche  zu  denken  vermögen,  haben 
wir  den  Namen  „Schweiz"  auch  in  Deutschland  eingeführt 
und  ihn  nicht  bloss  mit  hügeligen  Gegenden  in  Verbiudung 
gebracht,  sondern  diesen  Inbegriff  majestätischer  Natur- 
schönheit herabsteigen  lassen  in  verlorne  Winkel  trostloser 
Sandebenen,  auf  die  eher  dor  Name  „Sahara"  passen  möchto. 
Es  giebt  nicht  bloss  eine  Sächsische  Schweiz,  eine  Böhmi- 
sche, Fränkische,  Nürnberger,  Voigtlündische,  sondern  sogar 
eine  Märkische,  eine  Hohburger  ')  u.  a.  Aber  irgend  ein 
einziges  Thal  der  Schweiz,  wre  das  der  Linth,  der  Reusa, 
der  Aar  u.  s.  w. .  in  100.000  Theile  zerschnitten  und  über 
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die  llnliburgM-  Schwei»  1  Meil«-  nordiiettieb  reo  Wunen,  an  der  Nord- 
greuz«  <lei  Königreich«  Sachten.  393  Per.  Fun  hoch. 
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Deutschland  vertheilt,  würde  in  einem  jeden  dieser  Stücke 
noch  genügen,  um  irgendwo  eine  ganz  respektable  Kräh- 
winkler  Schweiz  zu  bilden,  nach  der  Tausende  ron  Mensche» 
jährlich  zusammenströmten. 

Wie  erhaben  und  gross  erscheint  die  wahre  Schweiz, 
wenn  man  aus  der  Ebene  oder  dem  Hügellande  in  ihre 
Hochgebirge  kommt!  Man  vermag  sich  Anfangs  nicht  zu- 
recht zu  finden  in  den  Maassstab  ihrer  riesigen  Dimen- 
sionen, welcher  alles  von  Menschen  Gemachte  kleinlich 
erscheinen  laut.  Da  sind  Kirchen  und  stattliche  Gebäude, 
aber  sie  sind  verschwindend  klein  gegen  die  ungeheueren 
Bergkolosse,  die  oft  in  einem  einzigen  Abhänge  von  7000, 
8000,  ja  9000  Fuss  —  wie  die  Südseite  des  Mont  Blaue  — 
unmittelbar  aufsteigen.  Da  sind  die  grossartigen  Alpen- 
Strassen ,  die  über  hohe  Passe  nach  Italien  fuhren  und 
die,  in  die  Felswände  gesprengt,  so  recht  vergleichbar  sind 
mit  der  umgebenden  Scenerie;  sie  machen  nur  eine  helle 
gezackte  Linie  in  diesen  gewaltigen  Schluchten  aus ,  die 
berühmten  Gallerien  und  Tunnel  in  der  Via  Mala  und 
der  Gottbards-Strasse  —  das  Verlorne  Loch  und  das  Urner 
Loch  —  erscheinen  noch  ganz  in  der  Nähe,  als  könne  kaum 
ein  Kinderwagen  hindurch  und  doch  jagt  der  grosse,  hoch 
bepackte,  mit  5  Pferden  bespannte  Postwagen  bequem  und 
sicher  in  sausendem  Galopp  hindurch.  Hier  kann  der 
Sohn  der  Ebene  lernen,  was  Berge  sind,  so  himmelan- 
strebend ,  dass  die  Sonne  auf  ihnen  in  der  Höhe  des 
Sommers  nur  für  3  Stunden  lang  untergeht,  und  Thaler, 
so  tief  unten  in  dem  Gebirge  eingebettet,  daas,  wie  in 
Glarus,  auch  in  den  längsten  Sommertagen  die  Sonne  nach 
5  Uhr  nicht  mehr  gesehen  wird  oder  dass,  wie  in  Thier- 
fehd  im  oberen  Theile  desselben  Thaies,  die  Sonne  zwei 
Winter-Monate  lang  gar  nicht  bis  da  hinab  dringt. 

Das  Riesige  und  Majestätische  der  Bergformen  und  über- 
haupt des  topographischen  Aufbaues  der  Schweiz  liegt  je- 
doch schon  im  Begriff'  der  Namen  für  Land  und  Gebirge, 
das  erwartet  der  Fremde  im  Voraus,  eben  so  wie  den 
Anblick  der  See'n  und  Wasserfälle,  der  Felsen  und  Schluch- 
ten, der  herrlichen  Matten  und  Wiesen  mit  ihrem  er- 
quickenden Grün,  der  Schneegipfel  und  Gletscher;  für  Viele 
aber  dürfte  die  hohe  Kultur  eins  der  überraschendsten 
Momente  sein.  Die  ebenen  und  hügeligen  Theile  der 
Schweix  mit  ihrer  üppigen  Vegetation,  den  Matten  und 
Heerden,  den  herrlichen,  von  Früchten  strotzenden  Nuss- 
und  Obstbäumen  —  wahren  Obstwäldern  —  sehen  wie 
ein  prachtiger  Park  aus,  wie  ein  Land  fürwahr,  in  dem 
buchstäblich  Milch  und  Honig  fleusst;  die  reichsten  Ackerbau- 
Ebenen  und  waldgekrönten  Höhenzüge  anderswo  erscheinen 
dagegen  monoton  und  karg ,  in  grellem ,  unharmonischen 
Farbenkontrast,  jene  licht,  meist  gelblich,  diese  dunkel  und 
düster,  die  Menschenwohnungen  zusammengedrängt  in  kom- 


pakten Ortschaften ,  die  sich  fast  ganz  auf  die  Ebenen 
beschranken  und  die  Berggehänge  unbewohnt  erscheinen 
lassen.  In  der  Schweiz  setzt  sich  die  Kultur  der  Ebenen 
in  vertikaler  Richtung  fort ,  steigt  in  mehr  oder  weniger 
jähen  Abhängen  die  Berge  hinan,  in  malerisch  in  einander 
übergehenden  Tinten  der  Färbung,  und  endet  in  schwin- 
delnder Höhe  am  nackten  Fels  oder  an  der  Grenze  des 
ewigen  Schneens.  Im  saftigen  Grün  erscheinen  diese  Berg, 
gelände  oft  so  weit  das  Auge  reicht  mit  Schweizerhäusern 
und  Sennhütten  —  die  von  Weitem  alle  wie  Schmuck- 
kästchen aussehen  —  förmlich  punktirt,  während  Fels- 
tnimmer,  Baumgruppen  und  Gebüsch  ein  Bild  vollenden, 
welches  den  Eindruck  macht,  als  ob  die  parkähnliehen 
Ebenen  an  die  hohen  steilen  Abhänge  angelehnt  seien  '), 
oft  so  steil,  daas  man  erstaunt,  wie  die  Leute  da  hinauf 
kommen  und  wie  sie  es  möglich  machen,  da  oben  da.« 
ganze  Jahre  hindurch  zu  leben  und  mit  einander  zu  kom- 
municiren.  Noch  malerischer  als  die  sogenannten  Schweizer- 
häuser in  ihrer  bräunlichen  Holzfarbe  heben  sich  die  weiu- 
getünchten,  meist  aus  Stein  gebauten  Ortschaften  und  ein- 
zelnen Häuser  in  der  Ost-Schweiz  aus  dem  üppigen  Grün 
der  Landschaft.  Sehr  viel  mit  dem  Charakter  der  Schweizer 
Landschaft  hat  die  Grösse  ihrer  Bevölkerung  und  die  Ver- 
keilung ihrer  Wohnungen  zu  thun. 

Die  Schweiz  gehört  zu  den  am  dichtesten  bewohnten 
Ländern  Europa'»  und  diese  dichte  Bevölkerung  ist  nicht 
sowohl  in  kompakten  Städten  und  Dörfern  zusammen- 
gedrängt, sondern  vorwiegend  in  einzelnen,  über  das  ganze 
bewohnbare  Land  zerstreuten  Häusern  und  Gehöften  rer- 
theilt,  wodurch  sie  eben  jenen  ihr  eigenen  idyllischen  Aas- 
druck der  Landschaft  erhält,  welche  wie  ein  grosser  reicher 
Garton  erscheint.  Karten  in  grossem  Maassstabe,  wie  die 
Dufour' sehen,  gebon  eine  gute  Vorstellung  von  diesen  mit 
einzelnen  Häusern  übersäeten  Landschaften,  die  sich  über 
den  grösseren  Theil  der  Schweiz  erstrecken  und  nnr  die 
unbewohnbaren  und  unkultivirharen  Eis-  und  Felsregionen, 
den  Jura  und  die  östlichen  und  südlichen  Theile  oder  die 
Romanische  Schweiz  ausschliefen.  Durchschnittlich  sof 
jeder  Quadrat-Meile  der  ganzen  Schweiz  leben  3394  See- 
len, eine  geringere  Volksdichtigkeit  als  diese  herrscht  nar 
in  den  8  südlicheren  Alpen  -  Kantonen,  in  den  libriiec 
15  Kantonen  dagegen  übersteigt  sie  diese  Zahl  um  da* 
Doppelte  und  Dreifache,  in  der  Weise,  dass  die  Kantone 
Zug,  Appenzell  Inner- Rhoden,  St.  Gallen  und  Thtirgati 
über  4000,  Luzern  und  Solothurn  über  5000,  BaselUni 

')  Wenn  wir  liirr  tob  der  hoben  Kultur  der  Schweix  sprechet.  >° 
geschieht  die»  im  Vergleich  m  anderen  Lindern  Central-Earope't  ai 
nach  dem  Einflute,  den  sie  auf  die  Landschaft  ausübt;  in  der  NIt» 
betrachtet  rinden  eich  beaondera  in  der  AlpenwirtbacLaft  und  Yen:- 
ktiltur  p-oMe  Cbelitände,  die  der  intelligentere,  auf  der  Hi>he  der  Zr.t 
stehende  Theil  der  Schweiler  selbst  am  besten  zu  erkennen  weist. 
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Sehatthausen  und  Neuenburg  über  6000,  Aargau  über  7000, 
Zürich  8586,  Appenzell  Ausser  -  Rhoden  10.068  and  Genf 
15.968  Einwohner  auf  der  Quadrat-Meile  haben,  Zahlen, 

Noch  grosser  erscheint  die  Volksdichtigkeit  der  Schweix, 
wenn  man  sie  mit  der  anderer  Alpen-Ländern  vergleicht, 
denn  sie  betrügt  z.  B.  über  noch  ein  Mal  so  viel  als  in 
Tyrol  und  drei  Mal  so  viel  als  in  Salzburg. 

Unser  Kärtchen  von  dem  oberen  Theile  des  Kantons 
Glarus  mit  Stachelberg  (Tafel  12)  giebt  eine  gute  Vorstellung 
der  Dichtigkeit  der  Ortschaften  und  einseinen  Häuser  in  den 
bewohnbaren  Thälern  des  Hochgebirges  und  der  Art  der  Be- 
wohnbarkeit eines  solchen  Alpen-Tluües.  Die  Thalsohle  und 
die  unteren  Berggelände  bis  2500  Fuss  Seehohe  erscheinen 
wie  ein  Ameisenhaufen  dicht  gedrängt  mit  Orten  und 
Häusergruppen,  welche  von  da  bis  zur  Isohypse  von 
5500  Fuss  allmählich  abnehmen  und  oberhalb  dieser  Grenze 
nur  ganz  oinzeln  auftreten. 

Es  ist  nicht  die  Absicht  dieser  Zeilen.  Xaturschilderun- 
gen  der  Schweiz  zu  geben,  bessere  Federn  als  die  unsere 
haben  dieses  Thema  —  wenn  auch  nicht  erschöpft  —  so 
doch  wiederholt  weit  besser  gelöst,  als  wir  dazu  im  Stande 
wären.    Wir  wünschten  nur  manchen  Leser  dieser  Blätter 
im  weiten  Deutschen  Vaterlande,  dem  es  noch  nicht  be- 
schieden war,  die  Schweiz  zu  besuchen,  anzuregen,  seine 
Sehritte  dahin  zu  wenden,  jetzt,  wo  eine  solohe  Reise  gegen 
früher  so  ausserordentlich  erleichtert  ist ;  wir  nehmen  des- 
halb auch  keinen  Anstand,  uns  auch  ein  Mal  auf  „Baede-  j 
keriana"  einzulassen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  uns 
vorgeworfen  werde,  dergleichen  passe  sich  nicht  für  eine 
Zeitschrift  wie  die  unsere.    Die  Freunde  der  Geographie 
können  auf  einer  kleinen  Reise  in  ein  Land,  in  welchem 
die  geographischen  Grundzüge  und  Natur -Phänomene  un- 
seres Planeten  in  aller  Herrlichkeit  und  unter  so  ausser- 
ordentlich günstigen  Verhältnissen  entfaltet  sind,  bei  hohem 
Genuas  mehr  lernen  als  aus  manchen  Bänden  geschriebener 
Geographie.    Für  das  Studium  der  Geographie  giobt  es 
noch  keine  Akademien,  aber  an  einem  solchen  Fleck  der 
Erde  hat  die  Natur  selbst  einen  Lehrstuhl  aufgerichtet,  wo 
jeder  empfängliche  Mensch  aus  eigener  Anschauung  lernen 
kann  und  lernen  muss  —  er  kann  sich  dessen  nicht  er- 
wehren — ,  was  auch  das  gediegenste  Buch ,  der  beste 
Lehrer,  die  schönste  Karte  und  das  anschaulichste  Relief 
nicht   in   derselben  Weise   zu  veranschaulichen  vermag. 
Hier  ist  eine  Schule  für  Geographie  und  ihre  Hülfswissen- 
sebaften  nach  dem  Urquell  der  Natur  selbst.  Vielleicht 
dass  auch  von  den  Schweizern  auf  diesen  Punkt  mehr  Rück- 
sieht genommen  und  den  vielen  tausend  Fremden,  die  all- 
jährlich ihr  Land  besuchen,  mehr  geistige  Unterstützung 
und  Anregung  geboten  werden  könnte.    Fast  Alles  dreht 


sich  um  die  leibliche  Wohlfahrt  des  Reisenden  und  nur 
um  diese;  nun  ist  zwar  eine  zahlreiche  Klasse  Erwachsener 
und  Unerwachsener  speciell  darauf  angewiesen,  den  Tou- 
risten als  „Führer"  zu  dienen,  allein  fast  nur  in  der  Eigen- 
schaft als  Wegweiser,  Träger,  Dolmetscher  und  Kammer- 
diener; „Der  Führer",  wie  es  im  12.  Art.  des  gedruckten 
amtlichen  Reglements  hoisst,  „hat  sich  gegen  die  Reisenden 
höflich  und  anständig  zu  betragen  und  seine  Pflichten  ge- 
wissenhaft zu  erfüllen,  sie  vor  Gefahr  zu  warnen,  nach 
bester  Möglichkeit  für  ihre  Annehmlichkeit  und  die  Sicher- 
heit ihres  Gepäckes  zu  sorgen  und  sich  namentlich  vor 
Trunkenheit  zu  hüten."  Es  kann  von  einer  solchen  Klasse 
eine  allgemeinere  Bildung  nicht  wohl   erwartet  werden, 
dennoch  aber  wenigstens  eine  nähere  Kenntniss  des  von 
ihnen   begangenen  Gebietes,    der  Topographie   und  wo 
möglich   auch  eine  Orientirung  in  den  Hauptsachen  der 
Naturkunde  und  Geschichte,  die  Nachweisung  der  haupt- 
sächlichsten Steinarten,  Pflanzen,  Schmetterlinge  u.  s.  w., 
dieser  lieblichen  Kinder  der  Natur,  die  den  Reisenden  be- 
sonders in  abgelegeneren  und  einsameren  Gegenden  auf 
weiten  Strecken  massenhaft  umschwärmen.  Es  läge  gewiss 
auch  im  Interesse  der  Leute  selbst  und  könnte  besonders 
in  manchen  Gegenden  den  ragabundirenden  Kinuern  und 
Bursohen  zu  einer  guten  Erwerbsquelle  dienen,  dass  sie 
Gegenstände  dieser  Art  sammelten  und  in  geeigneter  Weise 
präparirt  den  Reisenden  als  liebes  Andenken  verkauften. 
Wie  es  jetzt  ist,  rindet  man  wohl  dann  und  wann  unter 
den  Führern  und  Trägerburschen  intelligente  Personen,  bei 
weitem  die  grosse  Mehrzahl  aber  können  weder  lesen  noch 
schreiben  und  wissen  den  Reisenden  höchstens  ein  paar 
Namen  von  Berggipfeln  zu  nennen,  die,  wie  „Menk"  für 
Mönch,  gewöhnlich  so  entstellt  ausgesprochen  werden,  dass 
man  sie  nicht  wieder  zu  erkennen  vermag.  Es  ist  bekannt, 
wie  die  lebendige  Anschauung  dor  jetzt  so  allgemein  zur 
Mode  gewordenen  zoologischen  Garten  die  Kenntniss  und 
das  Erlernen  der  Thierknnde  gefordert  hat,  in  dem  grossen 
Garten  der  Natur  eines  Landes  wie  die  Schweiz,  findet 
sich  fast  Alles  zusammen,  was  eine  Schule  für  Geographie 
und  Topographie,  Geologie  und  Gletscherkunde,  Pflanzen 
und  Thiere,  zu  bilden  vermag. 

Eben  so  bildet  die  Schweiz  eine  diätetische  Heilanstalt 
im  Grossen.  Statt  der  beliebten  und  zur  feststehenden 
Mode  gewordenen  „Badereise",  wo  Baden  und  Brunnen- 
trinken oft  nur  zum  Vorwande  dienen  für  die  Jagd  nach 
Vergnügungen ,  wo  Marmorsäle,  Flitter  und  Gold  aber  nie 
dem  erhabenen  Naturgenuss  in  einer  Alpen -Welt  gleich 
kommen  können  — ,  statt  dessen  lieber  dorthin,  wo  die 
Natur  einen  Tempel  grösster  Pracht  errichtet  hat,  wo  Leib 
und  Seele  schon  bei  Einathmung  der  köstlichen  Alpen- 
Luit  gontsen  und  sich  erfrischen  können. 
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Dem  heutigen  Touristen  wird  es  auch  darin  ausser- 
ordentlich leicht  gemacht,  dass  ihm  eine  Menge  guter  Reise- 
handbücher zur  Verfügung  stehen,  die  ihn  vorher  über 
das  Wissenswürdigste  orientiren,  ihn  in  den  Stand  setzen, 
einen  bestimmten  Plan  zu  machen,  und  ihm  während  der 
Reise  zum  fortwährenden  Rathgeber  und  Führer  dienen. 
Wir  wollen  hier  der  uns  rorliegenden  hauptsächlichsten 
dieser  verdienstlichen  Reisebücher  gedenken: 

1.  k.  Baedeker.  Die  Schweis  nebet  den  angrenseaden  Theilen  tos 

Olier-IUlitn,  Saroyen  und  Tirol.  lUndbuch  für  Hciirod«.  4.'>8  SS. 
Mit  15  Karten.  I  Stadtplänen  und  6  Panoramen.  10.  Auflage, 
Preia  l  Thlr.  2S  Sgr.    KoMena,  Juni  1*84. 

2.  H.  Berlepsch,  Neunte«  llciichandbuch  für  die  Sehwris.  «61  SS. 

Mit  14  Karten.  l>  Städteplinen,  7  Üebirg.-Pennramen  und  lfl  Illu- 
strationen. I-rei»  2  Tblr.  Hildburghausen,  »iblioKr.  Inatitut,  186». 

3.  J.  Tschudi,  Schweiaerführer.   Reisetasehenbuch  fttr  die  Schweis,  die 

benachbarten  Italieninchen  See'n  und  Tfaälcr,  Mniland,  das  Cha- 
mouny-Thal  a.  c.  w.  u.  a.  w. ,  Tyrol,  Montafun  und  Vorarlberg. 
372  SS.  Mit  I  Übersichtskarte ,  4  Stadtplänen  und  !)  üebirg»- 
Panorumvn.  f>.  Auflage,  Preis  l  Thlr.  6  Srr.  St.  Gallen.  Seheitlin  & 
Zollikofer,  1863. 

4.  H.  Berlepsch ,  Wegweiser  durch  die  Schweis    IW  SS.  Mit  1  t'ber- 

•UUUUrte  und  1  Uoutenkarte.  Pn  i«  2  Kraue«  i\  Tblr  }.  Hild- 
burgbausen,  Bibüogr.  Inatitut.  1864. 

Wir  hatten  beabsichtigt,  diese  beliebtesten  und  be- 
kanntesten der  Reisehandbücher  für  die  Schweiz  bei  un- 
serer kleinen  Tour  näher  zu  prüfen  und  im  Detail  zu 
kritisiren,  da  wir  aber  fanden,  dass  sie  sämmtlich  im  Gan- 
zen vortrefflich  seien,  so  weit  wir  sie  durch  eigene  Er- 
fahrung zu  prüfen  im  Stande  waren,  so  erschien  uns  die 
besondere  Aufzählung  einzelner  Fehler  und  Mängel  klein- 
lich und  vielleicht  auch  unerspriesslich  bei  der  Verbesse- 
rung, auf  welche  sie,  um  erfolgreich  fortzubestehen,  unaus- 
gesetzt angewiesen  sind.  Dieses  au-oourant-  Halten  fanden 
wir  besonders  bei  Baedeker,  dessen  Namen  mit  Recht  zum 
feststehenden  Begriff  eines  guten ,  verlässlichen ,  praktisch 
eingerichteten  Reisehandbuches  geworden  ist;  die  Schweiz 
kennt  der  Herausgeber  und  Verleger,  H.  Karl  Baedeker, 
aus  wiederholter  eigener  Anschauung,  er  zählt  sogar  zu 
den  hervorragenden  Alpen-Kletterern,  folgt  also  auch  nicht 
bloss  den  gewöhnlichen  Touristen-Strasaen. 

Das  seit  1862  bestehende  Handbuch  von  Berlepsch  hat 
seinen  Vorgänger  noch  zu  übertreffen  gesucht,  indem  es 
durch  grösseren  Umfang,  schönere  Ausstattung,  planmäßiger 
entworfene  Karten,  sauber  ausgeführt«  Panoramen  und 
Berücksichtigung  der  Flora  für  einen  grossen  Theü  der 
alpinen  Fusstouren  wo  möglich  ein  noch  besseres  Werk 
zu  sein  trachtet;  dabei  hat  der  Name  des  Autors  ebenfalls 
einen  guten  Klang  als  der  eines  Kenners  der  Alpen- Welt 
und  Herausgebers  mehrerer  trefflicher  Werke.  Schon  der 
Muth,  mit  einem  dem  Publikum  so  unentbehrlich  geworde- 
nen Handbuche  wie  Baedeker  in  Konkurrenz  zu  treten, 
verdient  Anerkennung. 

Der  Tschudi'sche  Bchweizerführer  besteht  schon  seit 
10  Jahren  tind  erlebte  im  J.  1863  bereits  die  5.  Auflage, 


ist  von  einem  Schweizer  verfasst  und  wird  besonders  von 
den  Schweizern  selbst  benutzt,  gewiss  ein  gutes  Zeugnisi 
für  seinen  Werth. 

Bei  allen  dreien  ist  Vieles  Ubereinstimmend  und  doch 
auoh  Vieles  verschieden,  in  jedem  Mancherlei  zu  finden, 
was  in  dem  anderen  nicht  enthalten  ist;  auch  zeichnet 
sich  fast  jedes  für  besondere  Gebiete  aus,  so  ist  Berlepsch 
vortrefflich  für  Graubünden  und  die  Ost  -  Schweiz  über- 
haupt, Tschudi  ausgezeichnet  für  Wallis  und  Zennatt,  über- 
haupt die  West-Schweiz,  während  Baedeker'«  Beschreibung 
der  Reiserouten  im  Ganzen  genommen  sehr  gut  ist.  Bae- 
deker ist  durchweg  praktisch  abgefasst,  Berlepsch  dagegen 
schwungvoller  geschrieben  und  oft  mit  romantischen  und 
poetischen  Klängen  untermischt,  was  seine  besonderen 
Liebhaber  finden  mag;  Tschudi  ist  bei  seinem  werthvollen 
Inhalt  das  kompakteste,  handlichste  und  bequemste,  wirk- 
lich ein  „Reisetaschenbuch",  wie  sein  Titel  besagt,  dagegen 
ist  der  Druck  nicht  so  gut  und  so  übersichtlich  arraugirt 
wie  bei  Baedeker  und  Berlepsch,  was  auf  Reisen  seine  be- 
sonderen Vortheile  hat,  und  in  Bezug  auf  die  Karten-Bei- 
lagen steht  es  ganz  zurück. 

Was  diese  für  ein  Reisehandbuch  so  wichtigen  Beilagen 
anlangt,  so  stehen  Baedeker  und  Berlepsch,  trotz  wesent- 
licher Verschiedenheiten,  etwa  auf  gleicher  Stufe.  Beide 
sind  sehr  reichhaltig  in  dieser  Beziehung,  indem  sie  resp. 
22  und  19  Kartenblätter  enthalten,  welche,  was  Inhalt 
und  Ausführung  betrifft,  im  Ganzen  den  Anforderungen 
entsprechen ,  die  man  billiger  Weise  an  derartige  Reise- 
kärtchen  zu  stellen  berechtigt  ist  Tschudi  enthält  nur 
eine  bescheidene  Übersichtskarte  und  4  Städtepläne  und 
Berlepschs  Wegweiser  nur  2  Übersichtskarten,  beide  kön- 
nen sich  daher  in  dieser  Beziehung  mit  den  anderen  gar 

Die  Karten  bei  Berlepsch  haben  Manches  vor  denen 
bei  Baedeker  voraus,  z.  B.  dass  sie  nach  einem  besseres 
nnd  bestimmteren  Plane  entworfen  und  mehr  aus  Einen 
Gübs  sind;  die  verschiedenen  Phasen,  die  der  Vorganger 
durchgemacht,  kamen  ihnen  jedenfalls  zu  Gute,  eben  so 
wie  auch  der  neuere  Zeitpunkt,  in  dem  sie  entworfen,  und 
das  bessere  Material,  was  ihnen  vorlag;  doch  sieht  man 
bei  den  Bacdekcr'schen  Karten ,  dass  sie  sich  in  einer 
Übergangsperiode  befinden  und  dass  die  älteren  Blätter  all- 
mählich neuen  besseren  Platz  machen,  so  dass  sie  sich 
auf  diese  Weise  wohl  nicht  den  Rang  ablaufen  lassen 
werden.  Sehr  übersichtlich  und  für  die  nächsten  Zwecke 
nützlich  sind  bei  Berlepsch  die  roth  eingedruckten  Touristen- 
Wege,  obschon  die  Karten  dadurch  sehr  bunt  und  anruhiz 
werden  und  stellenweise  die  wichtigsten  Grundzjjge  der 
Natur  des  Lande»  etwas  zurückdrängen;  sehr  schützet»- 
werth.  und  nicht  bloss  von  Interesse  und  Nutzen,  Isondm. 
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such  lehrreich  and  anregend,  sind  ferner  die  «ahlreichen 
Höbeoangaben  in  Par.  Fuss,  die  bei  Baedeker  paus  fehlen. 
Dagegen  sind  bei  diesem  die  Karten  im  Allgemeinen  ge- 
fälliger und  anziehender,  klarer  und  lesbarer,  und  besonders 
du  Terrain  ungleich  plastischer  und  besser.    Eine  braune 
Platte  eigends  für  das  Terrain  und  eine  blaue  für  die 
Schnee-Regionen  und  Oletscher,  wie  sie  in  beiden  Reise- 
büchern angewandt  wurden,  ist  «war  anerkennungswerth, 
sber  nur  dann  ein  Vorsug  vor  schwarsem  Terrain,  wenn 
die  Ausfuhrung  geschickt  und  gelungen    ru  nennen  ist; 
du  kann  man  bei  den  Berlcpsch'schen  Karten  nicht  sagen, 
die  braunen  Abschattirungen  Bind  zu  wenig  nuancirt;  denn 
wenn  man  bei  einer  solchen,  auf  grössere  Deutlichkeit  be- 
rechneten Ausführung  die  hervorragendsten  Objekte  in  der 
Xatur,  wie  s.  B.  die  Jungfrau,  erst  lange  auf  der  Karte 
suchen  muss  und  über  die  Identität  zuletzt  noch  im  Zweifel 
bleibt,  so  ist  das  entschieden  ein  grosser  Mangel  und  eine 
einfache  schwarze  Karte  vorzuziehen,  wie  z.  B.  die  be- 
treffenden Blätter  de«  Mayr'schen  Alpen- Atlas  ');  wie  klar 
und  deutlich  treten  auf  ihr,  wie  in  der  Natnr,  die  erha- 
benen Häupter  des  Berner  Oberlandes  heraus,  die  bei  Ber- 
lepsch eben  so  wohl  als  bei  Baedeker  ganz  verschwommen 
sind  in  einem  Gewirrc  von  bunten,  blauen  und  braunen 
Linien.   Hag  diese  Karte,  wie  andere  Karten  auch,  ihre 
Minne!  haben,  das  plastische  und  klare,  auf  ganz  ein- 
fachem Wege  und  gesundem  Prinzipe  erzielte,  im  All- 
gemeinen richtige  Bild,  die  Deutlichkeit  der  Schrift  nnd 
des  Wegenetzes,  die  'zweckmässige  Auffassung  im  Ganzen 
nnd  Einzolnen,  sind  Vorzüge,  deren  sich  auch  die  vorzüg- 
lichsten Kartenwerke  nur  selten  rühmen   können.  Wir 
hatten  diese  Karte  auf  unserem  kleinen  Ausfluge  bei  uns 
and  können  ihr  mit  vollster  Berechtigung  diese  Vorzüge 
beilegen,  wie  auch  unser  Urtbeil  über  ihren  inneren  Werth 
dahin  aussprechen,  dass  sie  das  Wichtigste  und  Wesent- 
lichste enthält  und  korrekt  genug  verzeichnet,  somit  eine 
vortreffliche  Übersichtskarte  gerade  zum  Reise-  und  Hand- 
gebrauche bildet  Und  viel  mehr  als  Übersichtskarten  sind 
auch  die  speziellsten   in  den  Reisebüchern   nicht,  denn 
Maaswtäbe  von  1 : 400.000  bis  1 : 200.000  sind  zur  ge- 
nauen Darstellung  eines  Alpen  -  Landes  bei  weitem  nicht 
autreichend,  da  genügt  nicht  einmal  der  dem  Dufour'schen 
klassischen  Kartenwerke  zu  Grunde  liegende  1:100.000; 
erst  ein   doppelt  so  grosser  Haassstab  oder  mehr,  also 
1 : 50.000  oder  1 : 25.000,  giebt  ein  ganz  genügendes  Bild 
der  komplicirten  Topographie  des  Hochgebirges.  Die  Haupt- 
sachen ,  wie  sie  den  meisten  Touristen  genügen  möchten, 
sind  auch  auf  der  Mayr'schen  Karte  deutlich  angegeben 


r'  Mayr,  AUa»  der  Alpen-Länder,  9  Bt.  Maamtab  1.460.000. 
Prti«  kartonairt  14}  Thlr.  Goth»,  J.  P«rthe». 
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und  viel  leichter  zu  finden  als  auf  denen  bei  Baedeker 
und  Berlepsch,  Terrainangaben  sowohl  als  Ort«,  Strassen 

u.  s.  w. 

Wir  worden  weiter  unten,  im  vierten  Kapitel,  Gelegen- 
heit haben,  auf  die  vorzüglichsten  Specialkarten  und  Auf- 
nahmen zurückzukommen. 

Was  die  Ausdehnung  der  Karten  betrifft,  so  sind  in 
denjenigen  bei  Baedeker  die  ebenen  und  hügeligen  Theile 
der  Schweiz ,   dagegen  in  denjenigen  bei  Berlepsch  das 
Hochgebirge  ganz  besonders  reich  vertreten ;  bei  jenem  Bind 
allein  5  hübsche  saubere  Kärtchen  von  den  Becken  und 
Umgebungen  des  Bodensee's,  Zürcher  und  Genfer  See's, 
dem  Appenzeller  Lande  und  den  Gegenden  vom  Boden »ee 
bis  Schaffhausen,  alle  mit  Ausnahme  der  vorletzten  im 
Maassstabe  von  1  : 250.000;  dazu  wären  zu  rechnen  6  beson- 
dere Pläne  der  Städte  Basel,  Bern,  Genf,  Lausanne,  Luzern 
und  Zürich.    Bei  Berlepsch  findet  man  dagegen  bloss  eine 
etwas  zu  sehr  mit  grosser  Schrift  angefüllte  und  verwir- 
rende Karte  vom  Appenzeller  Lande  in  1:240.000  und 
die  4  Städtepläne  von  Basel,  Bern,  Genf,  Zürich.  Vom 
Vierwaldstätter-See  und  dem  Rigi  haben   beide  je  eine 
Karte,  die  Berlepsch'sche  in  1:240.000  ist  umfangreicher 
und  genauer  als  die  Baedeker'sche  in  1:21 0.000 ,  welche 
indeas  etwas  klarer  und  deutlicher  ist;  vom  Berner  Obcr- 
lande  haben  beide  ebenfalls  je  eine  Karte,  die  bei  Baedeker 
(1 : 200.000)  ist  in  Anbetracht  des  dargestellten  Gegenstandes 
etwa  die,  schlechteste  im  Buch,  sie  erstreckt  sich  nicht 
einmal  bis  Lnterlaken,  dem  ßrienzer  oder  Thuner  See  und 
ist  ausserdem  schief  gestellt;  dagegen  sind  die  drei  von 
der  Mont-Blano- Gruppe  und  dem  Chamouny -Thale ,  den 
Umgebungen  des  Monte  Rosa  und  von  Ober -Wallis  in 
1 : 250.000  und  246.000  neu,  recht  plastisch  und  gelungen, 
auch  im  Ganzen  den  drei  entsprechenden  bei  Berlepsch 
in  1:285.000  und  240.000  vorzuziehen,  mit  Ausnahme 
[    der  Mont-Blanc-Karte,  die  bei  Letzterem  viel  reichhaltiger 
ist    Dem  Gebiet  der  Italienischen  See'n  ist  bei  beiden  je 
ein  Blatt  in  ziemlich  gleichem  Maassstabe  (1:400.000  und 
i:  375.000)  gewidmet,  der  Stadt  Msiland  ein  Plan.  Sehr 
schwach  und  dürftig  sind  Baedeker"»  Karten  für  die  Ost- 
Schweiz,  bloss  ein  Blatt  (Ober-Engadin  und  Bernina)  in 
1:250.000  berücksichtigt  dieses  weite  Gebiet,  während 
bei  Berlepsch  ausser  diesem  noch  drei  andere  recht  werth- 
volle Blätter  gegeben  sind:  Bernardino  und  Splügen,  das 
Bündner  Vorder  -  Rheinthal   und   St  Gotthard   und  Um- 
gebungen, alle  im  Maassstab  von  1 : 240.000. 

Was  die  Städtepläne  anlangt,  so  sind  die  bei  Baedeker 
nicht  bloss  am  zahlreichsten,  sondern  ihre  Einrichtung  ist 
auch  am  übersichtlichsten  und  praktischsten,  auf  ihnen 
gewahrt  man  z.  B.  die  dem  Reisenden  wichtigsten  Ge- 
bäude in  Folge  ihrer  deutlicheren  Bezeichnung  auf  Einen 
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Blick,  während  man  sie  auf  den  meisten  anderen  Plänen 
erst  mühsam  zu  suchen  hat.  Die  rier  Pläne  bei  Tschudi 
betreffen  Basel,  Bern,  Genf  und  Zürich. 

Die  Gebirgs-Panwamen  sind  bei  Tschad»  am  zahlreich- 
sten ,  bei  Berlepsch  am  saubersten  und  elegantesten  aus- 
geführt. Rigi-Kulm,  Faulhorn  und  Gornergrat  sind  bei 
allen  dreien,  Bern  bei  Tschudi  und  Baedeker,  Torrenthorn 
bei  Tschudi  und  Berlepsch,  dagegen  Kigi-Scheideck,  Heim- 
wehfluh, Murren,  Pix  Mundaun  bloss  bei  Tsohudi,  Pia 
Languard  und  die  Flegere  bloss  bei  Baedeker  und  Pilatus, 
Äggischhorn  und  Bella  Tola  bloss  bei  Berlepsch.  Genauer 
die  bei  Baedeker  sind  die  Panoramen  in  Berlepsch  bei 
ihrer  künstlerischen  Ausführung  eben  nicht,  allein  man 
sieht  sie  wegen  ihrer  technischen  Sauberkeit  schon  mit 
grösserem  Wohlgefallen  an,  auch  kann  man  sich  auf  ihnen 
am  leichtesten  orientiron,  da  die  Namen  mit  Geschick  und 
Geschmack  angebracht  sind.  Sehr  schatzenswerth  sind  bei 
Baedeker  und  Berlepsch  die  Angaben  von  Höhenzahlen, 
welche  den  Tschudi'schen  fehlen ;  die  letzteren  stehen  auch  in 
ihrer  sehr  bescheidenen  Ausführung  den  anderen  weit  nach. 

Wie  das  Baedeker'sche  Reisebuch  im  Umfange  und 
Gewicht  die  Mitte  hält,  so  neigen  wir  uns  in  unserem 
Urtheil  dieser  goldenen  Mitte  zu  und  bezeichnen  dasselbe 
im  Allgemeinen  als  das  empfehlenswerteste;  wer  das  aus- 
führlichste und  grösste  haben  will  und  wem  die  Grösse 
nicht  unbequem  ist,  nehme  Berlepsoh  oder  alle  drei,  und 
wem  das  kleinste  gross  genug  ist,  wähle  Tschudi  oder  Ber- 
lepsch' Wegweiser;  sie  sind  alle  gut  für  die,  die  solche 
Werke  mit  dem  richtigen  Maasse  zu  messen  wissen  und 
nicht  etwas  Vollkommenes,  also  Unmögliches,  verlangen. 

Dem  ungeübten  Touristen  und  denen,  welche  die  Schweiz 
noch  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen,  —  und  gerade 
für  diese  sind  die  Torhergehenden  und  nachfolgenden  Bemer- 
kungen bestimmt  —  seien  mit  Hinweisung  auf  die  Reise- 
handbücher noch  folgende  kurze,  auf  eigener  Erprobung 
gestützte  Andeutungen  gegeben,  hauptsächlich  in  Bezug 
auf  Fussreisen. 

Zu  Fuss,  oder  so  viol  als  möglich  zu  Fuss  mit  gelegent- 
licher Benutzung  von  Fahrgelegenheit,  ist  die  genussreichste 
Weise,  in  den  Alpen  zu  reisen,  körperlich  und  geistig,  und 
nebenbei  weitaus  die  billigste.  .Selbst  Damen,  die  körper- 
lich gesund  und  nur  einigermaassen  gut  zu  Fuss  sind,  ist 
das  Reisen  zu  Fuss  dringend  zu  empfehlen.  Weder  der 
Wagen  noch  der  Tragsessel,  noch  das  .Saumthier  kann  die 
Vortheile  der  Fussreise  ersetzen  und  schon  der  alto  ver- 
dienstvolle Ebel  '),  der  Vater  der  Baedeker  und  Berlepsch, 
bemerkt  sehr  richtig:  „Das  Fussreisen  in  Bergländern  ist 


')  KIm'1,  Anleitung,  tuf  die  nütxlich»te  und  genumrcicUtt«  Art  «Ii« 
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unter  allen  körperlichen  Bewegungen  m  jeder  Hinsicht  die 
gesündeste.  Die  nicht  zu  starke  Erschütterung  des  Unter- 
leibes, das  Athmen  der  reinen  Bergluft,  die  verstärkte  all- 
gemeine und  gleiche  Ausdünstung,  der  Genusa  ausser- 
ordentlicher Natur,  wodurch  das  Getnuth  in  froher  Stim- 
mung erhalten  wird,  geben  jedem  Tbeil  die  freiest«  Wirkung 
nnd  dem  ganzen  Körper  ein  harmonisches  Spiel  aller  Or- 
gane. Deswegen  sieht  man  die  meisten  Fussreisenden  aus 
den  Gebirgen  munterer  und  an  Körper  und  Seele  thätiger 
zurückkehren.  Aber  nicht  bloss  als  ein  die  Gesundheit 
erhaltendes,  sondern  auch  als  ein  die  Gesundheit  herstel- 
lendes diätetisches  Mittel  kann  ich  die  Fuasreisen  in  der 
Schweiz  denjenigen  nicht  genug  empfehlen,  welche  an 
Verstopfungen ,  an  Schwäche  im  Unterleib  und  an  hypo- 
chondrischen Übeln  leiden,  in  so  fern  ihnen  der  Zustand 
der  Lungen  das  Bergsteigen  nicht  verbietet  Die  Bewohner 
eines  ebenen  Landes  werden  für  das  Fussreisen  in  einem 
Hochlande  wie  die  Schweiz  erschrecken,  indem  sie  sich 
diess  als  dio  ärgste  Anstrengung  vorstellen.  Allerding* 
sind  die  Fussreisen  ermüdend,  aber  mit  dem  Unterschiede, 
dasa  sie  in  einem  Berglande  bei  weitem  nicht  so  angrei- 
fend als  in  einem  ebenen  Lande  sind.  Die  beständige  Ver- 
änderung des  Weges,  auf  dem  man  bald  auf-  und  absteigt, 
bald  gerade  fortgeht ,  bewirkt ,  dasa  bald  diese ,  bald  jene 
Muskeln  in  lebhaftere  Thätigkeit  gesetzt  werden;  aas  die- 
sem Grunde  ist  die  Ermüdung,  welche  nach  einer  Tage- 
reise auf  ebener  Strasse  Statt  findet,  bei  weitem  nicht  so 
stark,  wenn  man  über  die  höchsten  Gebirge  reist.  Ausser- 
dem erleichtert  die  unglaublich  wohltliätige  Wirkung  der 
elastischen  reinen  Berglnft  auf  den  Körper  das  Reisen  in 
Gebirgen.  Im  Gefühle  der  grüssten  Erschöpfung  nach 
stundenlangem  Steigen  an  einem  heisaen  Tage  darf  man 
nur  einige  Minuten  still  stehen,  um  sich  wieder  ganz 
munter  und  kraftvoll  zu  fühlen.  Je  höher  man  gelangt, 
desto  mehr  wirkt  diese  stärkende  Kraft  der  Luft.  In  der 
schwülen  Hitze  der  niederen  Gegenden  fühlt  man  oft 
schon  eine  bleischwere  Müdigkeit;  man  verzweifelt,  nur 
eine  Stunde  steigen  zu  können ;  je  höher  man  indess 
kommt,  desto  mehr  schwindet  dio  Mattigkeit,  nnd  wenn 
man  nach  3  bis  6  Stunden  eine  Höhe  von  6000  bis 
8000  Fuss  erreicht  hat,  so  empfindet  man  eine  Heiterkeit, 
Munterkeit  und  Leichtigkeit,  die  sich  nicht  beschreiben 
lassen.  Dass  jeder  Wanderer  die  Tagereisen  nach  seinen 
Kräften  und  seiner  Bequemlichkeit  einrichten,  4,  8  bis 
10  Stunden  zurücklegen  kann  [und  überall  ein  gutes 
Nachtlager  findet^  und  dass  dio  grosse  Abwechselung  der 
Gegenstände  die  Aufmerksamkeit  immer  spannt,  die  Seele 
beständig  durch  die  mannigfachsten  Gefühle  belebt,  -  auch 
diess  macht  das  Fussreisen  selbst  dem,  der  es  vorher  nicht 
gewohnt  war,  ungemein  leicht.  —    Wer  zu  Fuss  reist. 
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hingt  einzig  nur  von  seinem  Willen  und  Vergnügen 
ab;  die»  Freihoit  ist  unbeschreiblich  angenehm.  Nur  der 
F  um  reisende  erntet  den  vollsten  Genusa  der  Natur  und 
findet  den  meisten  Unterricht  NichU  entgeht  seiner  Auf- 
merksamkeit; jeden  Stein,  jede  Pflanze,  jeden  Gegenstand 
kann  er  betrachten,  Alles  untersuchen,  nach  allen  Gegen- 
den, wo  er  etwas  Merkwürdiges  zu  finden  glaubt,  sieh 
hinbegeben,  mit  jedem  Menschen  sich  unterhalten,  nach 
Allem  sich  erkundigen,  über  Alles  nachforschen,  sich  auf- 
halten, wo  es  ihm  gefällt,  an  jedem  Orte  des  Weges,  wo 
ihm  eine  schone  Gegend,  Aussicht  oder  sonst  Etwas  winkt, 
still  stehen,  es  geniessen,  so  lange  er  will;  kurz,  er  kann 
jede  Naturschönheit  aufs  Innigste  geniessen  und  sich  mit 
den  mannigfaltigsten  Kenntnissen  aller  Art  bereichern, 
sobald  er  nur  will." 

Was  die  Kosten  des  Keisens  zu  Pferde  oder  zu  Wagen 
anlangt,  so  übersteigen  sie  mindestens  gleich  um  das  Drei- 
fache diejenigen  des  Reisens  zu  Fuss,  aber  auch  mit  den 
zehnfachen  Mitteln  Hesse  sich  nie  das  erreichen,  was  sich 
zu  Fuss  bequem  erreichen  lässt  Selbst  ganz  gewöhnliche 
Touren,  die  angenehm  und  leicht  von  Fussgängern  zurück- 
gelegt werden ,  wie  die  Grimsel  hinunter  und  im  Oberen 
Haslithal  oder  die  Maienwand  hinab  und  über  die  Furka, 
sind  zu  Pferde  ungemüthlich  und  viel  weniger  genussreich. 
„Die  Gebirgswege",  sagt  Ebel,  „laufen  öfters  dicht  an  hohen 
Felswänden  fort;  da  nähern  sich  die  Pferde  fast  immer 
dem  Eande  der  Strasse,  weil  sie,  gewöhnlich  mit  Gepäck 
beladen,  gezwungen  sind,  so  zu  gehen,  damit  sie  nicht  an 
die  Felsenwand  anstossen.  Sind  nun  am  Rande  des  Weges 
Abgrunde,  so  überfällt  den  Reisenden  Angst  und  Schrecken 
bei  diesem  fürchterlichen  Anblick  und  bei  dem  Gedanken, 
sich  so  durchaus  seinem  Pferde  überlassen  zu  müssen.  An 
solchen  grauenvollen  Stellen  ist  es  vernünftig  abzusteigen, 
um  sich  von  den  unangenehmsten  Gefühlen  zu  befreien." 

Vor  der  Reise  sei  mit  Hülfe  des  Handbuchs  und  der 
Karte  ein  bestimmter  Reiseplan  entworfen.  Eine  Orienti- 
rung  über  Schweizer  Geographie  und  Bekanntschaft  mit 
der  einschlägigen  Literatur  wird  den  Nutzen  und  Genuas 
der  Reise  wesentlich  erhöhen.  Neben  den  bekannten,  auch 
in  dieser  Zeitschrift  zum  Theil  besprochenen  neueren  Wer- 
ken von  Tsohudi,  Berlepsch  u.  a.  sei  hier  eines  unter  dem 
anspruchslosen  Titel  „Schweizerische  Touristenblätter"  1867 
in  Leipzig  bei  J.  J  Weber  erschienenen  kleinen  Buches 
von  dem  Pseudonymen  Verfasser  Alfred  Müller  besondere 
Erwähnung  gethan.  Es  sind  diess  äusserst  anziehende 
Schilderungen  des  Landes  und  des  Volkes,  nicht  blosse 
geistreich  und  witzig  klingende  Artikel,  hinter  denen  Nichts 
steckt  als  die  Hohlheit  und  Unwissenheit  des  Verfassers, 
wie  es  deren  so  viele  giebt,  sondern  es  sind  feine,  auf 
tiefer  Kenntnis«  und  Erfahrung  beruhende  Skizzen  und 
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Bilder,  die  eben  so  treu  und  wahr  als  lehrreich  und  treff- 
lich geschrieben  sind.  Auch  erhöht  dieses  oder  jenes  gute 
Buch,  auf  die  Reise  mitgenommen,  den  Genusa.  „Ich  habe", 
sagt  der  eben  genannte  Autor  (S.  119),  „während  zweier 
Tage  diesen  [den  südlichen]  Theil  des  düster-gewaltigen 
Seeufers  [des  Vierwaldstätter-See's]  zu  Fuss  und  zu  Boot 
durchzogen  und  dabei  SchUler's  unsterbliche  Tragödie  [Teil] 
gelesen,  hier  einen  Akt  und  dort  einen.  Ich  war  be- 
rauscht von  dem  mächtigen  Gedicht,  von  der  noch  hehreren 
Natur  und  von  der  unsterblichen  That.  Hast  Du  bei  einer 
Schweizer-Reise  Müsse  zu  gleichem  Thun,  so  gönne  Dir 
den  Genuas." 

Die  beste  Reisezeit  für  die  Schweiz  dürfte  der  Juli 
und  August  sein;  wenn  auch  die  Herbstmonate  günstiges 
Wetter  haben,  so  sind  dann  die  Tage  um  so  viel  kürzer; 
lange  Tage,  in  denen  man  das  Sonnenlicht  oder  ihre  Be- 
leuchtung circa  16  Stunden  lang  hat,  verlängern  den  Ge- 
nuas. Wie  viel  Zeit  man  zu  einer  Schweizer-Reise  braucht 
oder,  mit  anderen  Worten,  wie  viel  man  in  einer  gewissen 
Zeit  sehen  und  besuchen  kann,  darüber  geben  die  unten 
folgenden  Beispiele  von  Routen  Andeutungen. 

Was  die  Kosten  anlangt,  so  lassen  sich  diese  auf  Fuss- 
reisen ganz  gut  mit  10  Francs  (2|  Thlr.)  per  Tag,  für 
Verpflegung  und  Logis,  respective  Zimmer  mit  Bett,  be- 
streiten; wir  haben  bei  unserem  neulichen  Ausflüge  durch- 
schnittlich genau  so  viel  gebraucht  und  sind  gewöhnlich 
in  Hotels  erster  Klasse  eingekehrt  Mit  5  Francs  mehr, 
als  15  Francs  im  Ganzen,  lassen  sich  viele  Extra-Ausgaben 
bestreiten:  Touren  per  Eisenbann  oder  Post,  dann  und 
wann  ein  Knabe  zum  Tragen  der  Reisetasche  oder  als 
Führer  u.  s.  w.  Die  Hüteis  im  Allgemeinen  sind  gegen 
andere  Länder  nicht  theuer,  wenn  man  nicht  mit  un- 
bescheidenen Ansprüchen  kommt  und  überhaupt  zu  reisen 
versteht  und  wenn  man  ferner  berücksichtigt,  unter  wel- 
chen schwierigen  und  misslichen  Verhältnissen  die  Hotels 
eines  Hochgebirges  zu  bestehen  haben,  meist  nur  die  we- 
nigen Sommer- Monate  besucht,  in  hoher  Lage,  wo  Allee 
mit  grosser  Mühe  hinauf  getragen  werden  muss,  oder  weit 
ubgelegen  in  unbewohnten  Thalschluchten  oder  auf  Pässen 
wohin  alle  Lebensmittel,  oft  selbst  das  Brod,  von  weit  her 
geholt  werden  müssen.  Wenn  die  Verpflegung  und  ein 
Zimmer  auf  Punkten  wie  dem  Rigi-Kulm  täglich  min- 
destens 12  bis  14  Francs  beträgt,  so  bedenke  man  doch,  in 
welcher  Höhe  man  diesen  Comfort  findet  und  welchen 
Genuss  man  dafür  hat;  der  Besitzer  dieses  Hotels  musste 
für  den  Bauplatz  allein  der  Gemeinde  Arth  57.000  Francs 
bezahlen  und  weitere  30.000  Francs  für  das  Recht,  dass 
binnen  10  Jahren  kein  neuer  Bauplatz  auf  dem  Rigi-Gipfel 
versteigert  werden  darf.  Man  bedenke,  dass  die  armen 
Träger   für   1  Fr.  20  C.  (etwa  9|  Sgr.)  Tagelohn  die 
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grössten  Lasten  da  hinauf  schleppen  müssen ,  eine  ganze 
Kommode  auf  dem  Rücken  eines  einzigen  Tragers  diesen 
steilen,  4000  Fuss  hoben  Abhang  hinauf,  wie  wir  es  selbst 
mit  ansahen,  and  mit  solchen  Lasten  täglich  zwei  Mal 
hinauf  und  hinunter;  das  Alles  für  den  Comfort  der  Rei- 
senden. Früher  war  es  nicht  so,  nicht  so  gut  und  bequem, 
denn  noch  zu  Ebcl's  Zeit,  im  J.  1809,  da  hiess  es  nach 
der  Anweisung  dieses  trefflichen  Autors  (S.  63):  „Man 
versorge  sich  beim  Aufbruch  in  die  Gebirge  jeden  Morgen 
mit  Brod,  Käse  oder  Wurst  und  einer  Flasche  Kirsch- 
wasser;  da  man  bisweilen  4  bis  7  Stunden  wandern  kann, 
ohne  ein  Haus  zu  treffen,  so  wird  Mundvorrath  sehr  noth- 
wendig,  wenn  man  nicht  vor  Erschöpfung  hinsinken  will; 
—  —  man  versehe  sich  für  die  Alpen  mit  guter  Choko- 
lade  und  Fleischbrühtafeln  u.  s.  w."  Eher  hat  man  jetzt 
Grund,  über  embarrat  d«  richesu  zu  klagen,  über  so  viele 
und  grosse  Hüteis  z.  B.,  dass  man,  wie  im  Schweiz erhof  zu 
Zürich,  nach  starkem  Marsche  noch  15  Treppen  a  6  Stu- 
fen =  90  Stufen  hinaufzuklettern  hat;  aber  dem  ist  doch 
nicht  abzuhelfen,  da  diese  grossen  Hotels  alle  gefüllt  werden. 
Bei  allgemeiner  Preisung  des  Schweizerischen  Hütelwesens 
dürfen  wir  indess  nicht  verhehlen,  dass  die  möglichste 
Besteuerung  der  Reisenden  Seitens  der  Gasthofsbesitzer 
zuweilen  unmotivirt  erscheint  und  desshalb  unangenehm 
berührt;  wenn  man  auf  der  Höhe  des  Rigi-Kulm  oder 
Faulhorn  etwas  gerupft  wird,  weiss  man  es  billiger  Weise 
zu  erklären,  nicht  aber  wenn  z.  B.  auf  dem  Schänzli, 
einem  der  Restaurationslokale  bei  Bern,  an  sammtlichen 
Eingangen  grosse  Tafeln  mit  der  Aufschrift  angeschlagen 
sind:  „Die  Tit.  Reisenden,  welche  das  Schänzli  besuchen 
und  nichts  consumiren,  werden  angehalten,  entweder  ein 
Panorama  zu  kaufen  oder  ein  Eintrittsgeld  von  50  C. 
ü  Person  zu  bezahlen".  Hiergegen  bildet  das  urbane  Ver- 
fahren z.  B.  des  Hüteis  Bellevuc  in  Thun,  seinen  köst- 
lichen Park  mit  den  schönen  Aussichtspunkten  allen  Frem- 
den, auch  Nicht- Gästen ,  in  liebenswürdigster  Weise  zu 
öffnen,  einen  angenehmen  Con tragt. 

Wer  mit  hohen  Ansprüchen  reist,  Führer,  Pferde,  Wagen 
oder  Tragsessel  braucht,  dem  kostet  es  nicht  unter  20, 
30  Fr.  und  uoch  viel  mehr.  Ein  Einspänner  kostet  per 
Tag  15  bis  18  Fr.,  ein  Führer  oder  Pferd  beinahe  oben  so 
viel,  und  dunn  riskirt  man  in  der  besuchten  Zeit,  ein  schlech- 
tes Pferd  zu  bekommen,  welches  unterwegs  krunk  wird  oder 
sich  auf  allen  Vieren  niedcrlässt  und  nicht  weiter  geht. 

Mau  versehe  sich  für  die  lteise  nur  mit  Französischem 
Oelde  (20-,  10-  und  5-Franc-Stücken),  da  man  mit  anderen 
Münz-  und  üoldsorten  Unbequemlichkeiten  ausgesetzt  ist. 

Als  Reisekleidung  trage  man  einen  leichten  Anzug  von 
Tuch,  wollene  Strumpfe  und  ganz  besonders  ein  buntes 
wollenes  Hemd,  welches  bei  dem  vielfachen  Wechsel  der 


Temperatur,  bei  kalter  und  nasser  Witterung,  in  der  Kühl« 
des  Morgens  und  Abends  eben  so  wie  bei  der  grüsstea 
Hitze  die  betten  Dienste  leistet  und  äusserst  angenehm 
ist,  auch  für  den,  der  für  gewöhnlich  Wolle  nicht  trägt 
Ein  zweites  Hemd  und  ein  zweites  Paar  Strümpfe,  cu 
Paar  Hausschuhe  oder  Pantoffeln  nebst  dem  unentbehr- 
lichsten Toilettenzeug,  dem  Reisehaudbuchc  und  einer 
kloinen  Apotheke  befinde  sich  im  Ranzeben  (Umhänge- 
tasche oder  Tornister)  das  kleinsten  Kalibers,  das  nebst 
Plaid  das  möglichst  geringe  Gewicht  haben  sollte. 

Als  Schuhwerk  sind  ein  Paar  gute  starke  HalbMiefti 
für  gwöhnliobe  Touren  genügend ;  ordentliche  Alpen-Schabe 
bekommt  man  ausserhalb  der  Schweis  doch  kaum  irgendwo, 
und  neue,  noch  nicht  eingetretene  dort  zu  kaufen  ist  nicht 
räthlich;  statt  dessen  lieber  die  mitgebrachten  bei  Ankuntt 
in  der  Schweiz  mit  den  scharfen  stählernen  Nägeln  der 
Bergschuhe  umnageln  lauen. 

Eine  blauu  Brille  ist  bei  den  grellen  Lichteffekten,  bei 
den  blendenden  Eis-  und  Schneeflächen  und  bei  der  un- 
gewöhnlichen Anstrengung  des  Auges  sehr  wohlthätig  und 
angenehm. 

Man  hat  sich  darüber  gestritten,  ob  ein  Alpstock  oder 
Regenschirm  für  Touristen  in  den  Alpen  besser  sei.  Wir 
neigen  uns  zu  ersterem,  wenn  die  Wahl  getroffen  werden 
muss  und  nicht  beide  mitgenommen  werden  können.  We- 
nigstens kann  ein  gewöhnlicher  liegen  schirm  als  Stütze 
nicht  von  Nutzen  sein,  sondern  muss  express  dazu,  mit 
besonders  starkem  Stock  und  mit  eiserner  Spitze  versehen, 
gemacht  werden.  Der  Alpenstock  aus  Eschenholz,  nicht 
aus  Tannenholz,  etwa  1  Zoll  dick  und  5  Fuse  lang,  im 
Stande,  das  Gewicht  eines  Mannes  zu  tragen,  und  oben 
mit  einem  runden  Knopfe  versehen,  —  ersetzt  in  gewis- 
sem Grade  ein  lahmes  oder  ermüdetes  Bein,  einen  schmer- 
zenden Fuss,  giebt  die  sicherste  Stütze  bergauf  und  bergab, 
ermöglicht  das  Überspringen  breiter  Sumpf-  oder  Wasser- 
flächen und  schützt  besser  vor  schwindligem  Gefühl  als 
ein  Stock  oder  Regenschirm.  Die  beste  Art  Alpenstocke 
für  Gletscher -Fahrten  ist  in  dem  Journal  des  Englisches 
Alpen-Vereins  beschrieben  und  abgebildet  ')  und  ein  be- 
sonderes Comite"  aus  seinem  Schoosse  hat  über  den 
zu  schwierigen  Bergbesteigungen  nöthigen  Apparat  Unter- 
suchungen gemacht,  Erfahrungen  zusammengestellt  nad 
einon  Bericht  darüber  veröffentlicht1). 

Zu  einer  kleinen  Apotheke  für  Fussreisen  in  don- Alpen 
gehört  besonders  eine  Salbe  gegen  Blasen  an  den  Füssen, 
Wundsein  und  Wolf,  bestehend  aus  1  Loth  Talg,  1  Loth 
weissem  Wach«,  1J  Loth  Baumöl  und  lj  Quentchen  Blei- 


'i  Alpine  Jourosl,  N'r.  5,  p.  25:t.  London  1861. 
')  Ibid.  St.  7,  )>p.  Sil  ff.  London  1*64 
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estig,  oder  auch  einfach  Talg,  von  Hänchen  mit  Kirsch* 
T^*r  (dem  Branntwein  der  Schweis)  vermocht;  mit 
eiser  der  beiden  Salben  schmiere  man  bei  Beginn  seiner 
Tour  die  Sohlen  and  Vordertheile  seiner  Strümpfe  inwendig 
gthorig  ein,  man  hat  dann  von  Blasen  Nichts  zu  fürchten 
and  geht  kühl  und  wie  auf  Sammt.  Das  Einreiben  der 
Beine  und  Füase,  besonders  der  Kniegelenke,  mit  Kampfer 
und  Seifenspiritus  ist  vortrefflich  zur  Stärkung;  man  nannte 
uns  in  der  Apotheke  au  Interlaken  als  das  beste  Mittel 
zum  selben  Zweck  Kirschlorbeerwasser  und  Lavendelgeist, 
zu  gleichen  Theilen  gemischt,  allein  wir  hatten  nicht 
Gelegenheit,  den  Werth  desselben  ordentlich  auszuprobiron. 
Glvcerin  schützt  gegen  das  zu  starke  Verbrennen  und  Auf- 
springen des  Gesichtes.  Diese  und  andere  zur  Apotheke 
gehörigen  Mittelchen  vorwahre  man  in  kleinen  viereckigen, 
nicht  runden  FUschchen  u.  dgl. 

Zu  sonstigen  Hegeln,  deren  Beobachtung  das  Angenehme 
des  Heisens  ausserordentlich  erhöht,  gehören  das  frühe  Auf- 
stehen und  Beginn  des  Ausmarsches  wenigstens  um  5  Uhr ; 
man  darf  sich  freilich  nicht  auf  das  Wecken  verlassen;  es 
giebt  nichts  Behaglicheres  und  Erfrischenderes  als  ein  tüch- 
tiger Marsch  von  2  bis  3  Stunden  gleich  in  der  Frühe, 
im  Schalten  des  Thaies,  wenn  die  Sonne  ihre  Strahlen 
noch  nicht  bis  zur  Thalsohle  sendet,  und  dann  erst  früh- 
stücken, wer  es  vermag,  so  lange  zu  warten.  Nach  einem 
Harken  Marsche  sollt«  man  nicht  gleich  ruhen,  eine  ge- 
linde Bewegung  von  einigen  Minuten  schützt  vor  Steifheit 
der  Glieder.  Erfrischend  unterwegs  ist  Kirschwasser,  auf 
Zucker  getropft,  das  viele  Trinken  aber,  besonders  von 
kaltem  Uucllwaaser ,  durchaus  nicht  rathsam.  Wenn  man 
»ine  Touren  so  einrichten  kann,  dass  man  dabei  den  Gang 
der  Sonne  berücksichtigt  und  nicht  auf  der  Sonnenseite 
zu  marschiren  oder  zu  ruhen  hat,  so  ist  diess  für  das 
Marschiren  selbst  von  der  grössten  Annehmlichkeit  und 
fur  die  Aussicht  von  grosser  Wichtigkeit  und  wesentlichem 
-Nutzen. 

Die  meisten  Reisehandbücher,  wie  z.  B.  Baedeker  uud 
Berlepsch,  enthalten  mannigfaltige  Pläne  zur  Bereisung  der 
Schweiz  nach  beütirnmteu  Touren  und  Routen ,  die  darin 
aiwführlich  beschrieben  sind;  die  folgenden  Routcnskolettc 
und  nicht  sowohl  als  solche  schematiche  Aufstellungen 
anzusehen,  die  in  der  Regel  durch  unvorhergesehene  Um- 
ftUnde  mehr  oder  weniger  modificirt  werden,  sondern  als 
wirklich  im  vergangenen  Sommer  ausgeführte  Touren,  die 
*o  ziemlich  ein  und  dieselbe  Zeit,  nämlich  1 2  bis  1 5  Tage, 
in  Anspruch  nahmen.  Sie  beziehen  sich  fast  ausschliesslich 
traf  die  Deutsche  Schweiz  und  weisen  bei  Berührung  der- 
selben Haiiptstrasson  und  Punkte  manche  Verschiedenheit 
im  Detail  auf.  Die  Tagewerke  aller  drei  Kernten  sind  auf 
mittlere  Kräfte  von  Fussgangern  berechnet. 
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,  ErtU  Tour  (12  TagtJ.  —  Diese  Route  schneidet  gleich 
mitten  hinein  in  die  Deutsche  Schweiz,  geht  sodann  nach 
Westen  ins  Berner  Oberland  und  springt  von  da  per 
Eisenbahn  in  einem  grossen  Bogen  nach  Osten,  in  die 
Ost-Schweiz.  Mit  dem  Vierwaldstatter-See  und  dem  Rigi 
zu  beginnen,  ist  in  mancher  Beziehung  empfehlenswert!), 
hier  finden  wir  uns  auf  ein  Mal  historisch  und  geographisch 
in  den  Kern  der  Schweiz  versetzt,  historisch,  als  den 
klassischen  Boden  der  vier  Urkantone,  die  gerade  an  die- 
sem See  zusammenstossen ,  geographisch,  als  die  Ausmün- 
dang  der  Strasse  des  St.  Gotthard,  den  Centraiknoten  der 
Schweiz  in  topischer  und  ethnographischer  Beziehung.  An 
und  für  sich  aber  bildet  der  Vierwaldstätter-See  auf  einer 
Rundfahrt  per  Dampfboot  ein  unvergleichlich  schünes  be- 
wegliches Diorama  von  6  Stunden  Länge.  Dann  der  Rigi, 
diese  von  Gott  errichtete  Warte,  der  berühmteste  und  be- 
suchteste Berg  der  Erde,  zu  dem  alle  kultivirten  Nationen 
der  Welt  wallfahrton,  unter  dessen  Gipfel  ein  grosser  Theil 
der  Schweiz  wie  eine  Landkarte  vor  uns  ausgebreitet  liegt 
und  wo  mit  der  grossartigen  Fernsicht  besonders  der  male- 
rische, höchst  mannigfaltige  Vordergrund  den  Beschauer 
entzückt  und  erhebt.  Andere  berühmte  Aussichtspunkte 
und  Fernsichten,  wie  z.  B.  der  Ulli -Berg  bei  Zürich  — 
der  sogenannte  Kleine  Rigi  — ,  enthehren  eben  einer  sol- 
chen grossartigen  unmittelbaren  Umgebung,  und  um  die 
Alpen  von  Weitem  zu  sehen,  braucht  man  nicht  erst  nach 
der  Schweiz  zu  gehen,  schon  in  München  und  an  ähnlichen 
weiten  Punkten  in  der  Ebene  hat  man  die  Kette  mit  ihren 
glänzenden  Zinnen  deutlich  vor  sich.  Ausserdem,  dass  der 
Rigi  gewissermaassen  eine  Rckognoscirung  des  Hochgebirges 
bietet,  welche»  man  zu  besuchen  im  Begriff  steht,  bildet 
er  zugleich  einen  Probirstein  für  den  Fussgänger,  denn  so 
leicht  und  bequem  sein  Gipfel  auch  von  allen  Seiten  in 
3  bis  -1  Stunden  zu  erreichen  ist,  «o  jäh  ist  dennoch  sein 
Abfall,  so  dass  wer  hier  gute  Probe  ablegt,  fast  allen  Par- 
tien der  Schweiz  gewachsen  ist,  mit  Ausnahme  der  Gletscher- 
Fahrten  und  Besteigung  der  Schneegipfel. 

Wir  gelangen  durch  das  wohlhabende,  reiche,  lebhafte 
Basel  mit  den  engen  Strassen  und  noch  engeren  Trottoirs 
in  die  Schweiz,  indem  wir  um  8  Uhr  Morgens  von  Frank- 
furt abfahren.  Nachmittags  um  -I  Uhr  in  Basel  und  Abends 
um  9\  Uhr  in  Luzern  eintreffen ,  dem  überaus  malerisch 
gelegenen  Luzern,  mitten  im  Herzen  des  Landes,  mit  sei- 
nen schonen  Quais,  seinem  prachtigen  grossen  Höfel  un- 
mittelbar am  Wasser  de«  blaugrünen,  lachenden  herrlichen 
See's,  mit  seineu  schlanken,  graziösen  Thürmen  und  der 
alten,  aber  sauber  gehaltenen  Mauer  und  ihren  Basteien, 
mit  der  vierschrötigen  Masse  des  ltigi  links  und  dem 
zackigen,  zerrissenen,  sterilen  Pilatus  rechts,  der  See  selbst 
umkränzt  von  Alpen  ringsherum,  da«  Ganze  ein  wunder- 
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bares  Panorama.  Im  Hotel  Schwan  das  letzte  8tübchen 
der  Dependance,  ausser  grossen  Preisen ')  noch  Rechen- 
fehler und  bei  1  Fr.  75  Cent  für  Service  und  bougie 
trotz  dreimaligen  ErinnernB  nicht  einmal  geweckt.  Der 
Schwan  ist  ein  Hotel  ersten  Ranges,  man  thut  aber  in  der 
Höhe  der  Saison,  bei  bescheidenen  Ansprüchen,  in  jeder 
Beziehung  viel  besser ,  in  einem  kloinen  Gasthofe,  z.  B. 
dem  Weissen  Krouz,  einzukehren. 

1.  Tag.  —  Um  6  Uhr  Morgens  mit  dem  sehr  pünktlich 
abgehenden  und  schon  in  der  Frühe  völlig  belebten  und 
besetzten  Dampfboot  nach  Wäggis,  diesem  vor  kalten  Nord- 
winden geschützten,  gegen  Mittag  liegenden,  unter  herr- 
lichen Nuss-  und  Obstbäumen  versteckten  Nizza  der  Schweiz. 
Hier  giebt  es  preiswürdige  und  zweckmässige  Alpenstöcke, 
einen  davon  erstanden  und  dann  in  der  romantisch  gele- 
genen Post  die  Reisetasche  zur  Beförderung  nach  Iuter- 
laken  abgegeben  und  bloss  das  kleine  Ränzchen  mit  dem 
Nöthigsten  mitgenommen.  Über  HeiligkreuzkapcUe  und 
durch  das  aus  gewaltigen  Nagelflue- Blöcken  gebildete  Felsen- 
thor Hochstein  nach  Rigi -  Kaltbad ,  4436  Fuss  über  dem 
Meere  (3088  Fuss  über  dem  See),  wo  das  Frühstück  nach 
2^stündigem  Marsch  trefflich  mundet.  Von  hier  nicht  den 
direkten  Weg  rechte  nach  Rigi -Kulm  einschlagen,  son- 
dern links  über  das  Känzli,  '/«  Stunde  weit,  westlichen 
Felsenvorsprung  der  Rigi-Höhe,  von  dem  man  3000  Fuss 
hinab  sieht,  fast  senkrecht,  in  die  reichen  Gärten  und  Auen 
von  Wäggis;  schönster  Punkt  auf  dem  ganzen  Rigi  nächst 
dem  Kulm.  In  V«  Stunden  zum  Hotel  Rigi -Staffel  und 
in  noch  Va  Stunde  zum  Bigi-Kulm,  dem  höchsten  Gipfel 
dos  Rigi,  mit  mächtigem,  fünf  Stockwerk  hohen,  vortrefflich 
gehaltenen  Hötel,  zwar  ein  wenig  theurer  als  in  Rigi- 
Staffel  und  in  Hüteis  der  Ebene,  aber  für  den  Comfort  in 
dieser  Höhe  (5541  Fuss)  sehr  billig  zu  rechnen;  unter 
12  bis  14  Francs  per  Tag  und  Nacht  kommt  man  nicht 
weg,  ist  aber  dafür  aufs  Beste  verpflegt  und  geniesst  von 
seinem  Zimmer  und  sogar  von  seinem  Sitz  an  der  Tafel 
das  entzückende  Panorama  durch  die  Fenster  ringsherum. 
Zu  dem  vollen  Rigi-Genuss  gehört  nicht  bloss  Sonnen- 
Aufgang  oder  Untergang,  sondern  ein  ganzer  Tag. 

2.  Tag.  —  Um  4  Uhr  auf,  glorreiches,  ungetrübtes 
Panorama.  |6  ah,  £7  im  Klösterli,  8  in  Goldau,  dem 
Schauplatz  des  Bergsturzes  des  Rossberges,  über  Schwyz 
nach  Brunnen,  köstliches  Bad  im  Vierwaldstatter-Se«,  dieser 
schönsten  Perle  alpiner  See'n.  Um  12  Uhr  per  Dampfboot 
nach  Flüelen,  Angesichts  der  neuen,  an  den  Felsgehängen 
sich  hinziehenden  Axen-Stranse;  dio  mannigfaltige  und  wun- 
derbare Schichtung  der  Felswände  gleicht  der  komplicirten 

')  Wenn  wir  hier  *on  growen  Preisen  und  von  ..tni-unr"  «preeben, 
«o  i.t  du  im  Vergleich  JU  den  .cn»t  in  der  Schwei»  Üblichen  Freien 


I  Zeichnung  gtologiacher  Profile.  Von  Flüelen  per  Oiuibu 
nach  Altdorf,  Eintritt  in  die  Gotthard  -  Strasse,  die  Hsopt- 
Lebensader  des  Kantons  Uri,  mit  ihrem  historischen  Int», 
ca&c  und  landschaftlichen  Schönheiten  der  niannigtältjgrten 
Art ;  im  Anfange  hat  der  fruchtbare  Thalboden  noch  Baum 
für  weite  Matten,  üppige  Obstgärten  und  Ortschaften  ta 
beiden  Seiten  der  Reusa,  aber  schon  bei  der  Klus  trete« 
die  gewaltigen,  6-  bis  7000  Fuss  hohen  Thalwände  nilier 
zusammen  und  lassen  nur  hie  und  da  und  immer  nur  auf 
der  einen  Seite  des  wilden  Stromes  Plate  für  kleine  Ort- 
schaften. In  der  Klus  „zum  weissen  Kreuz"  Mittag,  sehr 
gomüthlich  und  biedere  Leute.    In  Amstäg  „zum  weissen 

|  Kreuz",  bei  dem  dicht  die  Reuss  vorbei  tobt,  übernachtet; 
freundliche  Aufwartung,  gut  und  billig,  überhaupt  h«t 
schon  mit  dem  Rigi  Kulm  das  grosse  Hütel- Wesen  auf- 
gehört, die  Speeles  der  geschäftigen  und  geschniegelten 
Kellner  nur  selten  vertreten,  eben  so  selten  sind  Klingel- 
züge  und  frühes  Aufstehen.  Wer  hier  in  Arustiig  einen 
Knaben  als  Führer  oder  zum  Tragen  von  Effekten  braucht, 
findet  in  Joseph  Trösch  einen  ordentlichen,  dienstwilligen 
und  Bescheid  wissenden  Jungen  mit  bescheidenen  An- 
sprüchen. In  dem  bei  Amstäg  von  Osten  her  einmünden- 
den hochromantischen,  bis  jetzt  noch  zu  wenig  besuchten 
Maderaner  Thal  wird  im  nächsten  Jahr  ein  Hötel  eröffnet. 

3.  Tag.  —  Bis  5  Uhr  das  ganze  Haus  im  tiefsten 
Schlaf,  so  das«  wir  fast  eine  Stunde  mit  Warten  verlieren 
und  erst  |6  wegkommen;  um  8|  Uhr  in  Wasen,  im  Och« 
gut  gefrühstückt.    Vor  und  hinter  Wasen  windet  sich  die 
Strasse  in  wiederholtem  Zickzack  hinauf,  durch  einen  Fuß- 
steig schneidet  man  diesseits  10  Minuten,  jenseits  20  Mi- 
nuten ab.    Bei  Gesehenen,  wo  Aussicht  auf  den  &  Stunden 
entfernten  Dammafirn- Gletscher,  beginnt  die  eine  Stunde 
lange  grause,  öde,  bäum-  und  nahezu  vegetationslose  Feiset - 
schlucht  der  Schöllenen,  an  ihrem  oberen  Ende  die  Teufelt- 
brücke, hinter  der  man  durch  das  in  den  Felsen  gesprengte 
Urner  Loch   das  friedliche,   wundervolle   Hochthal  von 
Andermatt,  das  Ursern  -  Thal ,  betritt,  einen  grossartigen 
Alpenkessel,  4400  bis  4700  Fuss  über  dem  Meeres-Niveau 
Im  Hötel  zum  St.  Gotthard  zu  Mittag,  gut,  Bettwischt 
wie  Schnee.  Über  Hospenthal  nach  Realp,  Hotel  des  Alp«, 
bescheiden,  doch  sollte  man  froh  sein,  an  solchen  hott 
und  abseits  gelegenen  kleinen  Orten  überhaupt  ein  Unter- 
kommen zu  finden. 

4.  Tag.  —  Um  5  Uhr  fort,  steile  Fuchsocke  hinauf, 
wo  der  grossartige  Bau  der  Fnrka-Straase  in  voller  Thätig- 
keit.  Aussicht  auf  den  Galenstock  und  Mutton-Gletache.- 
Region  der  Murmelt hiere ,  Weg  stellenweise  sumpfig.  In 
8  Uhr  auf  der  Furka  (7499  Fuss),  selbst  hier,  unweit  de* 
Schneegrenze,  gute  Abwartung.  Die  grosse,  jetzt  im  Bsi 
begriffene  Furka-Strasse  bildet  ein  sehr  wichtig««  Glied  in 
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Schwei«  mit  der  Ort-Schweix  und  bringt  auch  das  Hasli- 
thal  mit  dem  Berner  Oberlande  und  die  Gotthard-Strasae 
Biber  zusammen;  700  Mann,  meist  Italiener,  arbeiten  auf 
der  Ostseite  des  Passes ,  200  Mann ,  meist  Franzosen ,  auf 
der  Westseite,  und  überall  zwischen  Hospenthal  und  der 
Msienwand  hört  man  den  Tag  über  die  Sprengungen  und 
trifft  auf  Gruppen  dieser  Arbeiter,  die  sich  tüchtig  daran 
halten ;  sie  können  nur  während  der  4  Sommer-Monate  im 
Jahre  arbeiten  und  der  Bau,  erst  im  September  1 863  begon- 
nen, soll  schon  in  3  Jahren  fertig  sein.  Von  der  Furka  hinab 
jum  Rhöne-Gletscher,  einem  der  grossjmigrten  und  aus- 
gedehntesten der  Schweiz;  von  seiner  Mächtigkeit,  seiner 
Form  und  seiner  ganzen  Topographie  giebt  die  Exkursions- 
Karte  des  Alpenklub  (Tafel  13)  eine  treffliche  Vorstellung, 
die  erste  genaue,  auf  der  Eidgenössischen  Vermessung  be- 
ruhende Karte.  Wunderbar  ist  der  Kontrast  zwischen  die- 
sem gewaltigen,  unabsehbaren  Eisfelde  und  der  äusserst 
üppigen  alpinen  Vegetation  an  dem  Abhänge,  an  dem  der 
FtiMweg  zum  Wirthshaus  im  Gleisen  führt,  ganze  Flächen 
brillanter  Alpenrosen.  Erfrischendes  Bad  im  Wirthshause 
im  Wasser  der  Rhüne-QueUe,  dann  die  1500  Fuss  hohe 
und  sehr  steile  Maienwand  in  einer  Stunde  hinauf,  gerade 
in  der  Mittagshitze,  doch  in  dioser  Bergluft  ist  Hitze  und 
Harschiren  ein  ander  Ding  als  in  der  Ebene.  Von  der 
Pwihöhe  der  Grimsel  (6665  Fuss)  mit  dem  echt  alpinen 
Panorama  beim  Todten  See  Abstieg  zum  Grimsel-Spital  die 
Felswand  hinab,  wio  eine  gewaltige  Steintreppe.  Im 
Griroselhaäso  zu  Mittag,  nicht  billig  und  nicht  gerade  vor- 
lüglich,  doch  in  Anbetracht  dieser  fürchterlichen  Fels- 
einöde,  wo  alle  Lebensmittel  auf  blossen  Saumpfaden  von 
•ehr  weit  her  geholt  werden  müssen,  kann  Alles,  was  man 
bekommt,  kaum  zu  theuer  bezahlt  werden.  Das  fürchter- 
lich schöne  Oberhasli-Thal,  vom  Grimselhause  bis  Handeck, 
mit  seinem  gewaltigen,  über  alle  Beschreibung  erhabenen 
FeUgebilde  macht  einen  wo  möglich  noch  grossartigeren 
F.indruck  als  die  Gotthard -Strasse,  weil  es  da  keine  solche 
den  Eindruck  mildernde  Strasse,  auf  lange  Strecken  gor 
keine  Bewohnung  oder  Vegetation  giebt.  Der  Handevkfall 
i»t  von  unten  her,  von  M  ei  ringen  aus,  sehr  bequem  zu 
erreichen,  Touristen  sollten  aber  nicht  versäumen,  den  Weg 

zum  OrimselhauÄ  zurückzukehren,  wenn  er  auch  für 
manche  Fussgänger  und  Saumthiero  etwas  beschwerlich 
nein  sollte.  In  der  Wirthschaft  am  Handeckfall  kommt  es 
an«  bei  geringer  Reinlichkeit  und  Güte  des  Gebotenen 
zum  ersten  Mal  wenig  preiswürdig  vor. 

5.  Tag.  —  Nochmalige  Besichtigung  der  Handeckfälle, 
um  5  Uhr  ab,  um  8  Uhr  in  Hof  (Innertkirchen),  im  Hötel 
du  Hof  treffliches  Frühstück  und  billig,  dann  weiter  nach 
Heiringen  und  hinauf  zu  den  überaus  schonen  Rcichenbach- 


Fällen,  die  in  drei  Gruppen  die  linke,  mit  üppiger  Vege- 
tation bedeckte  Wand  des  Haalithales  hinabstürzen.  Hier 
fängt  zuerst ,  auf  der  ganzen  Tour  seit  Basel,  die  syste- 
matische Besteuerung  des  Reisenden  an,  in  welcher  Be- 
ziehung das  Berner  Oberland  leider  vor  allen  anderen  Ge- 
genden der  Schweiz  den  Vorrang  hat.  „Unter  allen  Ge- 
stalten und  Vorwänden",  sagt  Baedeker  treffend,  „werden 
Anläufe  auf  den  Geldbeutel  des  Reisenden  genommen.  Hier 
werden  Beeren ,  Blumen  und  KrystaUc  angeboten ,  dort 
Gemsen  und  Murmelthiere  gezeigt;  Bubon  stellen  sich  auf 
den  Kopf  und  verwundern  sich  mit  den  Beinen.  Die  eine 
Hütte  entsendet  bettelnde  Kinder,  eine  andere  balgende 
Buben;  aller  Ecken  lässt  ein  Alphorn-Virtuose  sich  hören 
oder  es  steht  ein  Quartett  mündiger  oder  unmündiger  Alpen- 
sängerinnen in  Reihen  aufmarschirt ;  dazwischen  werden 
Pistolenschüsse  angeboten,  um  das  Echo  zu  wecken;  end- 
lich die  zahlreichen,  lediglich  um  des  Viehes  wegen  an- 
gebrachten Gatter,  für  deren  höchst  überflüssiges  Öffnen 
ein  halbes  Dutzend  Kinder  ein  Trinkgeld  erwartet"  Oben 
auf  der  Höhe  des  Reichenbach  -  Thaies  angelangt,  eröffnet 
sich  bei  der  Sommer  -  Wirthschaft  Zwirgi  ein  deliziöser 
Ruheplatz  und  prachtvolle  Aussicht  in  das  Thal  von  Mei- 
ringen.  Weiter  nach  Rosenlaui-Rad  zu  erscheinen  links  die 
gezackten  Grate  der  Engelhörncr  und  etwas  rechts  davon 
die  prächtigen  Eispyramiden  des  Wetterhorns  und  Well- 
horns, ein  Gemälde  von  zauberischer  Schönheit ,  besonders 
von  der  Wiese  der  Breitenmatt-Alp.  Die  berühmte  krystall- 
helle  Reinheit  und  die  zarte  hellblaue  Farbe  des  Rosenlaui- 
Gletschers  jeine  in  —  Alpen  —  Rosen  gebettete  Lauine) 
kann  man  in  der  im  vergangenen  Frühjahr  tief  hinein- 
gehauenen, 150  Fuss  langen  gewundenen  Grotte  auf  das 
Überraschendste  wahrnehmen.  In  Rosenlaui-Bad  Mittag  und 
Nachtquartier,  gut  und  nicht  theuer;  hier  auch  zum  ersten 
Mal  (ausser  Rigi-Kulm)  geweckt. 

6.  Tag.  —  5J  Uhr  fort,  auf  der  Grossen  Scheidegg  um 
7J  Uhr,  gefrühstückt,  nicht  besonders.  Herrlicher  Blick 
in  das  mattenreiche ,  mit  den  echten  Schweizerhäusern 
Übersäete  Thalbecken  von  Grindelwald,  in  welches  die 
beiden  gewaltigen  berühmten  Gletscher  tief  hinabreichen 
aus  der  Eiswelt  des  Berner  Oberlandos,  dessen  erlutbene 
Häupter  die  ganze  Sccnerie  vor  uns  beherrschen.  Grindcl- 
wald,  im  neuen  Hötcl  Eiger  mit  trefflicher  Lage,  freund- 
licher Wirth;  sonst  wird's  F.inem  nach  dem  ungestörten 
Naturgenuss  im  Hochgebirge  schon  ganz  unheimlich  und 
ungemuthlich  vor  lauter  Hotels,  Führern,  Fuhrwerken,  von 
welchen  letzteren  man  nur  schwer  eins  bekommt.  Ein- 
spänner bis  Interlaken.  Hier  Überfüllung,  Staub  und  tro- 
pische Hitze,  vor  der  keine  Rettung  ist.  Hotel  Jungfrau- 
blitk  bereits  oben  beschrieben. 

7.  Tag.  —  Um  6  I  hr  hinauf  zum  Kleinen  Rügen  mit 
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seinen  schattigen  Bäumen,  bester  Aussichtspunkt  von  der 
höchsten  südwestlichen  Ecke.  Die  furchtbare  Hitze  und 
der  ungeheuere  Menscbentrubel  treiben  uns  am  Nachmittag 
von  Interlaken  hinweg  und  hinaus  auf  den  felsenumrahmten 
Brienzor  See,  an  sein  nordöstliches  Endo  zum  Gie&abach, 
einer  Reihenfolge  von  sieben  Wasserfallen,  die  sich  an  der 
1100  Fuss  hohen  Felswand  unter  den  herrlichsten  Um- 
rahmungen von  Wald  und  Parkanlagen  kaskadenartig  zum 
See  hinabstürzen.  Die  Beleuchtung  durch  Bengalisches  Feuer 
um  10  Uhr  Abends  magisch  und  feenhaft.  Xachvder  Be- 
leuchtung tolle  Jagd  der  Schaulustigen  hinunter  zum  Ree 
und  romantische  Fahrt  über  denselben  nach  Brienz;  auch 
hier  ungeheuer  überfüllt,  und  mussten  mit  einer  Dachstube 
im  Hotel  Bär  vorlieb  nehmen. 

8.  Tag.  —  Besichtigung  der  Schnitzwaaren  •  Fabriken 
in  Brienz  und  um  7  Uhr  mit  Dampfboot  zurüok  nach 
Interlaken,  mit  Omnibus  weiter  noch  Neuhau»  und  von 
da  mit  Dampfboot  nach  Thun.  Der  Thuner  See  mit 
seinen  üppigen  Uferlandschaften  und  den  Schnee -Alpen 
dahinter  ein  Bild  von  grosser  Fracht  und  Anmuth.  Thun 
interessante  und  malerische  Stadt,  herrliche  Aussichten 
vom  Kirchhof  und  Jakobshübeli ,  einem  Funkte  in  dem 
zum  Hotel  Bellerue  gehurigen ,  bereitwillig  such  Nicht- 
Gästen  geöffneten,  wahrhaft  fürstlichen  Park.  Mittag  im 
Hotel  Freienhof,  gut  und  billig;  in  Thun  überhaupt  srhon 
viel  gomüthlicber  als  in  Interlaken.  Nachmittag  nach  Bern, 
der  stolzen  Metropole  der  Schweiz  mit  ihren  echt  Schweize- 
rischen und  ursprünglichen  Bauten  und  Lauben,  den  schö- 
nen Aussichtspunkten  und  der  einzigen  Lage  auf  einem 
hohen,  von  der  blaugrüncu  Aare  fast  ganz  umströmten 
Sandsteinplateau.  Besuch  der  Plattform  der  Münster-Ter- 
rasse, unter  deren  anmuthigen  Baumanlagen  bei  Konoert- 
musik  die  Abendkühle  besonders  genussreich.  Hotel  Schwei- 
zerhof, bequem  gelegen  am  Bahnhof,  gut,  ober  grosso  Preise. 

9.  Tag.  —  Früh  das  Schänzli,  ein  Erfrischung«  -  Lokal 
auf  der  Anhöhe  nördlich  von  Bern  mit  prächtiger  Aussicht, 
hier  gefrühstückt;  dann  die  Stadt  näher  in  Augenschein 
genommen  und  den  äusserst  lebhaften  Markt,  zugleich 
Gelegenheit,  die  Landestracht  in  voller  Parade  anzuschauen. 
Der  Kanton  Bern  ist  einer  der  sehr  wenigen ,  die  ihre 
Tracht  beibehalten  und  nicht  in  Pariser  Mode  aufgegangen 
sind,  und  »ie  thuti  sehr  wühl  daran :  die  au  uud  für  sich 
schönen  Bt-ruerinucu  sehen  noch  schöner  aus  in  ihrem 
schmucken  Kostüm       I  m   1  I  hr  45  Min.  nach  Zürich, 


')  ,,Ala  icb6o»te  kieidung ,  die  id  jüngster  Zell  gleichsam  nun 
mejorischen  Prototyp  aller  Schwviierinnen-Tracbt  geworden  ist,  mui 
man  die  der  Hernerinnen  bi'ielrhoen.  £»  iat  jene,  weli-be  ao  einfach 
und  natürlich  dem  weiblichen  liedttrfnia*  dadurch  Rechnung  trügt,  das* 
aic  nicht  nach  der,  den  Korper  einpferchenden,  korrumpirenden  Sitte 
die  Brost«  eitiawünirt.  »indem  dieselben  si'.Uam  bloss  mit  dem  weiten, 
blendend  weissen  Hemde  bedeckt  und  daa  I^ihclieb  unter  den  Brüsten 


dem  Schweizer  Athen,  un  seinem  in  reicher  und  trefflich 
kultivirter  Landschaft  gebetteten  See,  übrigens  in  Sommer, 
zeit  weniger  behagliche  Stadt  als  Bern,  weil  tief  gtlerft 
und  drückend  heiss,  dabei  äusserst  winklig  gebaut,  is 
seinen  alten  und  neuen  Bauten,  denn  Jeder  kann  bauen, 
wie  er  will,  daher  kein  Plan.  In  dem  von  Baedeker  eo- 
j  pfohlenen  Biergarten  in  Oberstrass,  am  Berge  über  dem 
Pfrundhause,  sehr  bescheiden.  Hotel  Züricher  Hof,  eute 
und  aufmerksame  Bedienung,  aber  nicht  gerade  billig. 

10.  Tag.  —  Früh  auf  den  Ütli-Bcrg,  der  Weg  wed« 
von  Baedeker  noch  Berlepsch  ganz  genau  beschrieben;  wem 

I  es  bei  drei  Wegen  „halb  rocht*"  heisst,  werden  gewiss 
die  meisten  den  Mittelweg  wählen,  aber  der  Weg  gtu 
rechts  ist  gemeint.  Der  Utli-Berg  befriedigt  tutk  den 
Rigi  nicht  sehr,  er  entbohrt  besonders  des  groasartigen  und 
alpinen  Vordergrundes,  man  befindet  sich  schon  zu  eekr 
in  der  hügeligen  Schweiz.  Die  Tour  beansprucht  et»« 
5  Stunden  hin  und  zurück.  Bad  im  Züricher  See.  Um 
2  Uhr  per  Eisenbahn  nach  Glarus,  von  da  per  Post  nsch 
Stachelberg,  einem  der  reizendsten  Punkte  und  angenehm- 
sten Aufenthaltsorte  der  Schweiz,  —  wir  kommen  weiter 
unten  darauf  zurück. 

11.  Tag.  —  Früh  um  7  Uhr  zurück  nach  Glarus  und 
Weesen  am  Wallen-Sce,  dem  felsenumgürteten,  an  dessen 
südlichem  Ufer  hart  am  Wasser  durch  viele  in  den  Peli 
gesprengte  Tunnels  die  Bahn  ins  Rheinthal  führt,  nsch 
Sargans  und  Ragatz.  Durch  die  grossartige  Tamina-Schlucbt 
zu  Fuss  nach  Bad  Pfäffere,  wo  dinirt,  einfach  und  tnäwgt 
Preise.  Hinter  oder  oberhalb  des  Bades  die  berühmte 
Verengung  der  Tamina- Schlucht,  ein  660  Schritt  langer 
grausiger  Schlund ,  dessen  an  den  Seiten  etwas  ausgebültr. 
zum  grössten  Theil  glatte  weissliche  und  graue  Fels- 
wände oben  nahe  zusammentreten,  so  daas  nur  ein  enger 
Ritz  spärliches  Tageslicht  hineinlüsst  und  stellenweise  gau 
geschlossen  ist.    Mit  der  Eisenbahn  weiter  nach  ("hur.  der 


abschneiden  Umt.  wahrend  der  Halskragen  des  Hemde*  wirdar  au  1 
einen  gestickten  0511er  bedeckt  wird.  So  tat  der  Körper  M»  faat  uitr 
daa  Kinn  bekleidet  und  doch  spricht  sieh  eine  ungemeine  l,ngtrw$t&* 
heil  in  dieser  schuncti  Tracht  aua.  Da«  Leibchen  iat  an  den  n>n<: 
cngfaltigra,  dunkelblauen,  gani  langen ,  unten  mit  einem  hochroue: 
l'aaaepoil  versehenen  Rock  angenäht ,  die  Schöne  farbig,  ton  gliiiieo- 
deio  Ci.ttcn,  oft  ton  Seide  oder  feinem  Wotlenatoff,  der  G.IUer 
Seideoieug,  meist  reich  geatickt  und  mit  sehwarirm  Sammet  tiftthm 
Reiches  ailbernea  und  bei  den  Wohlhabenden  goldenes  Kettenwerk  l*a 
toiu  (ioller  tum  Mieder  herab.  Im  Sommer  sieht  man  nur  «tat  b» 
mm  EUd bogen  aufgcsehürxle  weite  Hemd  den  An»  umgeben,  die  Iii'.' 
Hand  und  einen  Theil  des  Unterarme«  mit  schwanen  1'ilethandsclüfi 
bedeckt ;  im  Winter  tragen  Weiber  und  Madchen  wollene  Tachoj''. 
Die  teilenden  koketten  „Schwefelhntli"  aind  aiemlich  in  Abnahme  tt- 
komraen;  meist  ersetaen  jetit  breitkrempige  Strohhüte  dieselben.  Ma- 
chen tragen  die  Ilaare  in  lange  Jii'.pfe  geflochten  über  den  Uikl« 
langend;  bloss  verheiratbete  Krauen  haben  Hauben  tod  Schwann, 
l'ferdehaar  oder  gesteiftem  Spitienflechtwerk ,  die  in  grossem  Knut 
daa  Antliti  umstehen  und  Ober  dem  Scheitel  ein  wenig  eingedruckt  sitJ. ' 

(Berlepirh,  S<li»ciier«nii<1e.  *8,  383  uoi  V* 
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Hauptstadt  Graubündens,  dieses  umfangreichen  hochgebirgi- 
gen Kantons,  roll  von  gewaltigen  Bergtnasscn.  Um  8  Uhr 
Ankuuft,  Souper  im  Hötel  Steinbock,  grosse  Hütelpreise; 
gegen  Mitternacht  mit  der  Post  durch  die  Vi»  mala  nach 
Andeer,  wo  um  4  Uhr  mit  Tagesgraueu  Ankunft.  Hotel 
Krone,  einfach,  aber  gut  und  billig. 

12.  Tag.  —  Schlusstag,  noch  äusserst  genussreich.  Zu 
Fuss  von  Andeer  zurück  nach  Thusis  durch  die  Via  mala, 
von  9  bis  12  Uhr.  Andeer  in  einem  atnphitbeatralischen 
oder  kesseiförmigen  Hochthal,  dem  reichen  Schamserthal, 
mit  seinen  schmucken  Dörfern  weisser  Steinhäuser  an  den 
Herglt  linen  bis  hoch  hinauf  auf  ihre  Kumme,  charakte- 
ristisch verschieden  von  der  übrigen  Schweiz ,  wo  sich 
die  Dörfer  meist  auf  die  Thalaohleu  beschränken  und  ge- 
wöhnlich nur  vereinzelte  Häuser  in  die  Höhe  reichen.  Auf 
sanft  geneigter  Strasse  aus  diesem  idyllischen ,  freund- 
lichen, in  warmen  Sonnenschein  ausgebreiteten  Hochthal- 
kessel hinab  in  den  gewaltigen,  1500  Fuss  tiefen,  engen 
Felsenspalt  der  Via  mala  mit  seiner  düsteren  Beleuchtung, 
der  kalten  Luft,  dem  zusammengepressten  Rheinstrom, 
400  Fuss  tief  unter  den  von  Wand  zu  Wand  im  ver- 
wegensten Bau  geschlagenen  Brücken.  Felsenstücke  hinab- 
geworfen in  das  kaum  sichtbare,  tief  in  den  Fels  ein- 
schneidende Flussbett  erreichen  erst  nach  sekundenlangem 
athemlosen  Horchen  den  grausen  Boden  und  geben  ein 
entfernt  tönendes  Krachen.  Endlich  ist  das  Verlorene  Loch, 
die  nördliche  Eingangsgallerie  zu  diesem  Schlund,  erreicht 
und  schon  der  unbeschreiblich  wonnige  Blick  in  das  para- 
diesische Thalbecken  des  Domleschgs  macht  einen  erwärmend 
wohlthätigen  Kindruck.  Von  Thusis  nach  Chur  per  Post, 
zu  Mittag  im  Hötel  Lukmanier,  gut,  aber  grosse  Preise. 
Von  Chur  noch  am  nämlichen  Tage  bis  Rorschach  am 
Bodensee  und  per  Dampfboot  nach  Friedrichshofen  '). 

')  AU  Varianten  dieses  Route  nskelette«  seien  folgern!«  iwei  hier 
»«gedeutet : 

Tour  von  12  Tages,  Tora  Botleosee  in  südwestlicher  Eichtling  durch 
du  Hochgebirge  bii  Interlaken,  surnck  Uber  Bern  und  Basel.  (Fahrt  den 
Reuenden  allmählicher  in  daa  Innere  der  alpinen  Schweis  und  berührt 
die  Eiaenbahnen  weniger.) 
1.  Tag.   Lindau  Uber  den  Bodensee  nach  Korschach;  Besteigung  de« 
Kossbliel.  (Hotel  Anker  am  Hafen  für  Fussgknger  empfehlenswert!!.) 
i.  Rorschach  nach  Ragats  (Eisenbahn),  Tsmiua-Thal,  Bad  Pfiffen. 

Itagatt  —  Glarua  (Eisenbahn),  Stachelberg. 
3.  KUueenpaes,  Stiubi  Wasserfall,  Bürgten,  Alldorf,  FIBelen.  (Hotel 

cum  Schwanen  Adler,  gut  und  billig.) 
a.  Luzern  (Dampfboot),   Kfiaanacht  (Dampfboot),  Irameasee,  Arth. 
(Hotel  tum  Schwarten  Adler,  nicht  besonders  ) 

5.  Von  Arth  auf  den  Rigi. 

6.  Waggis,  Huden,  Klus,  Wasen.  (Gasthof  tun  Ochs  nicht  besonders.) 

7.  Anderraalt,  Realp,  Furka-Haua.  (Andermatt:  neuer  Gasthof  ton 

Estermann,  guter  Vino  d'Asti  tu  80  Cent,  die  Flasche;  Realp: 
gut  und  billig  beim  Mönch  Arecnius.) 

8.  KhAns-Gletscher ,  Grimsel,  Handeckfall,  Guttanen,  Ira-Hof  (Hfttel 
du  liof  gut). 

9.  Rosenlaui ,  Gr,  Scheidegg,  Fanlhorn  {mittelmassige  Verpflegung  und 

sehr  hohe  Preise). 
10.  Grindelwald,  Kl.  Scheidegg,  Wengern- Alp,  Lauterbrunnen.  (HAtel 
Steinbock  gut.) 
Patermann'i  Geogr.  Mitteilungen.  1864,  Heft  X. 
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Staekelbcnj.  —  Stachelberg  ist  in  jeder  Beziehung  einer 
der  reizendsten  und  erhabensten  Punkte  der  ganzen  Schweiz 
und  besitzt  vielfache  und  grosse  Vorzüge  selbst  vor  besser 
bekannten  und  mehr  berühmten  Orten,  wie  z.  B.  Inter- 
laken.  Von  denen,  die  letzteren  Ort  kennen,  mögen  Manche 
von  Stachelberg  gar  Nichts  wissen,  sie  würden  es  sonst  viel- 
leicht vorgezogen  haben,  dieses  anstatt  jenes  zum  Aufent- 
haltsort zu  wählen.  Dass  aber  alle  Welt  Interlaken  kennt 
und  nur  verhältnissmässig  Wenige  Stachelberg,  dass  Vielen, 
die  die  Schweiz  besuchten,  nicht  einmal  der  Name  geläufig 
ist,  —  mag  hauptsächlich  daher  kommen,  dass  Interlaken 
von  der  Touristen- Welt  gar  nicht  zu  umgehen  ist,  wenig- 
stens von  denen  nicht,  welche  das  Berner  Oberland,  dessen 
Hauptpforte  es  ist,  besuchen.  Stachelberg  dagegen,  obgleich 
eben  so  leicht  und  bequem  zugänglich  als  Interlaken,  liegt 
in  einem  ziemlich  'abgelegenen  Winkel  der  Schweiz,  in 
einer  Art  cul  de  sac,  abseits  der  grossen  Touristen-Strasse ; 
trotzdem  kann  es  von  Basel  und  Bern  in  10,  von  Schaff- 
hausen,  Rorschach  und  Luzern  in  8  und  von  Zürich  in 
b\  Stunden  erreicht  werden;  es  ist  demnach  den  Orten 
Rorschach,  Lindau,  Friedriehahafen,  Romanshorn,  Constanz, 
Schaffhausen ,  Zürich  und  W aidshat  um  2  bis  3  Stunden 
näher,  als  Interlaken  ihnen  ist;  es  ist  mit  diesem  in  gleicher 
Entfernung  von  Luzern  und  nur  von  Basel  etwa  3  Stunden 
weiter.  Dadurch  aber,  dass  Interlaken  bo  allgemein  bekannt 
und  gar  nicht  zu  umgehen  ist,  wurde  es  zur  Modesache  und 
zieht  den  grossen  Strom  der  Menge  noch  mehr  zu  sich  hin, 
wenn  es  auch  Viele  unbefriedigt  und  enttäuscht  lässt. 

Ganz  abgesehen  von  dem  Werthe  Stachelbcrg's  als 
Kurort  —  seine  Schwefelquellen  gehören  zu  den  stärksten, 
die  man  kennt,  und  werden  gegen  Hautkrankheiten  und 
rheumatische  Leiden  mit  grossem  Erfolge  gebraucht  ')  — , 


11.  Interlaken,  Gie*»b*ch-Fille,  Brienx,  surttck  tu  den  Giessbach-Fällen. 

(Hotel  daselbst  gut)  * 

12.  Interlaken,  Thon,  Bern,  Basal.  (Besuch  der  Ethnographischen  Samm- 

lung ira  Misaionahauaa  au  Basel  lohnend.) 
Tour  Ton  15}  Tagen,  von  Basel  Uber  Bern  ins  Hemer  Oberland, 
über  die  Grimsel  und  Furka,  Lasern ,  Zurieb,  Schalfhausen  nach  Con- 
»uwz   (Von  A.  RareMtein  geschildert  in  der  Didaakalia,  23.,  24.  and 
26.  August  1864.) 
l.Tag.  Basal  —  Solothurn  (Eisenbahn),  Besteigung  des  Weissenttein. 
t      2.  Solotl.urn ,  Bern.  (Gasthof  „Wilder  Mann"  bei  bescheidenen  An- 
sprächen gut.) 

5.  Zu  Fuss  Uber  Zimmerwald,  Butechelrgg,  Riggisberg  nach  Thun. 
4.  Neuhau«,  Interlaken,  HeimwenHoh,  Giesabach-Fälle. 

6.  Faulhorn  (theure  Preise). 

6.  Schienige  Platte,  Gttntliscbwmnd,  Lauterbrunnen.  (Pension  Staobbacu 

gemuthlich ;  auf  der  Schienigen  Platte  Gasthaus  tur  Alpenrose  gut 
und  billig.) 

7.  MUrreo,  Schmadribacb,  Lauterbninnen. 

8.  Wengern-Alp,  Kl.  Sebekdegg,  Grindelwald. 
0.  Gr.  Scheidegg,  Roaeulaui,  Meyringen. 

10.  Handeck-Fall,  Grimiel-Haut. 

11.  Grimsel,  Parka.  Hospenthal.  (Im  Hötel  Lion  d'or  Preise  massiger 

ala  ira  Heyerhof.) 

12.  Andermatt,  Plilelea.  (Adler,  freundliche  Bewirthung.) 

13.  Lutern,  Wäggit,  Higi. 

14.  Arth,  Zug  (Dampfboot),  Zürich  (Eisenbahn). 

15.  Winterthur,  Dachsen  unweit  des  Rheinfalls.  (HAtel  Wiuig  gut  und 

nicht  theuer.) 

16.  Schalfhausen  und  Khulnfall,  Conalans. 

')  S.  Näheres  in  der  lehrreichen  Schrift  des  Badeaitte»  Dr.  König 
„Das  Bad  Stachelberg"  (mit  einer  hübschen  Ansicht  des  Bade»  und  einem 
sehsnen.  in  Stahl  gestochenen  Gebirgs- Panorama  ron  dem  berühmten 
Geologen  Studrr  in  Bern}.    Zürich.  SchabeliU'sche  Buchhandlung. 
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so  hat  seine  Lage  vor  der  von  Interlaken  Manches  voraus, 
sie  ist  noch  erhabener  und  reizender  zugleich;  freundlich 
und  sonnig  gelegen,  ebenfalls  gegen  Nordwinde  geschützt, 
erfreut  es  sich  in  noch  höherem  Grade  der  reinen  er- 
frischenden Gebirgsluft,  der  unmittelbaren  alpinen  Um- 
gebung, der  pittoresken  Aussicht  auf  die  kolossalen  Fels- 
pyramiden, auf  die  Gletscher  und  Firnkuppen  eines  vollen 
Kranzes  erhabener  Kchneebergo  ringsherum ,  des  majestä- 
tischen Tosens  und  des  dumpf  zu  Thal  fallenden  Donners 
periodischer  Gletscherstürze  und  Schlaglauineu ,  der  leich- 
ten Zugänglichkeit  bis  in  die  hintersten  Thulwinkel,  an 
deu  Rand  der  Eiswälle.  Interlaken  liegt  nicht  in  dem 
Grade  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  alpinen  Hochgebirge, 
sondern  mehr  in  den  Vorbergen ,  man  muss  erst  grossere 
Wege  zurücklegen,  ehe  man  sich  in  einer  solchen  Alpen- Welt 
befindet,  von  der  Stachelberg  umgeben  ist.  Wahrend  hier 
die  Temperatur  keine  drückende  wird  und  jeder  Spazier- 
gang, klein  oder  gross,  eine  Erfrischung  ist,  bildet  dagegen 
Interlaken  —  wenigstens  in  der  Touristen-Zeit  bei  gutem 
sonnigen  Wetter  —  einen  Glühofen,  dessen  tropische  Hitze 
bleierne  Ermattung  und  Erschlaffung,  körperliche  Unthatig- 
keit  und  geistige  Abgespannthcit  hervorruft,  vor  denen 
man  sich  nicht  anders  retten  kann,  als  dass  man  die  ganze 
weite  Niedorung  flieht  und  die  erfrischende  Luft  höher  ge- 
legener Punkte  zu  erreichen  sucht. 

Stachelberg  eignet  sieh  eben  so  sehr  zum  Aufenthaltsort 
für  Gesunde  wie  Leidende  als  zum  Ausgangspunkt  für 
Fußgänger  —  ob  Starke  oder  »Schwache,  Erwachsene  oder 
Kinder,  Gletscher-Fahrer  oder  blosse  Spaziergänger  — ,  es 
ist  passend  für  die  Kapacität  und  Kräfte  Aller,  für  Spazier- 
gänge von  wenigen  Minuten  oder  Stunden  wie  für  Exkur- 
sionen und  Gletscher- Fahrten  von  10  Stunden  und  mehr. 
In  Interlaken  giebt  es  in  jeder  Richtung  erst  längere  oder 
kürzere  Btaubige  Wege  zu  bewältigen,  ehe  man  nur  in 
die  frei#  frische  Luft  oder  in  den  Schatten  gelangt;  dazu 
kommt  die  ungeheuere  Überfüllung,  das  Zusammendrängen 
Tausender  in  ganzen  Strassen  von  Huteis,  das  Aufwirbeln 
der  Staubmasse  von  den  Schleppkleidern  der  Modedamen, 
das  Drängen  und  Treiben,  die  unaufhörliche  wilde  Jagd 
vieler  Wagen  voll  von  abfahrenden  oder  ankommenden 
Güsten,  die  maasslose  Sucht,  in  grosser  Toilette  und  in 
den  neuesten,  wenn  auch  noch  so  abgeschmackten,  Pariser 
Moden  cinherzustolziren  —  so  dass  Damen  ohne  grosse 
Koffer  voll  Garderobe  gar  nicht  dahin  passen  — ,  alles 
das  muss  für  Viele  den  reinen,  gesunden  Genuss  erhabener 
Naturschönheiten  beeinträchtigen  und  den  Aufenthalt  ver- 
leiden. Und  dabei  kann  tnun  nicht  einmal  sagen,  dass  in 
Anbetracht  der  vielen  Fremden,  aus  deren  Taschen  diesem 
und  den  audoren  daneben  liegenden  Orten  Millionen  zu- 
tiiessen,  genug  geschehe  in  öffentlichen  Anlagen,  so  dass 
man  z.  B.  nicht  einmal  auf  der  Spitze  des  Kleinon  Rügen, 
einem  der  schönsten  Punkte  der  Umgebung,  von  dem  aus 
man  das  beste  Panorama  der  Gegend  haben  könnte,  einen 
Thurm  oder  ein  einfaches  Gerüst  gebaut  hat,  um  den  Frem- 
den dieses  Genusses  thcilhaftig  zu  machen. 

In  Stachclberg  und  seiner  Umgebung  dagegen  ist  eine 
verhültnissmässige  Ruhe  und  Stille  vorherrschend,  wie  sie 
zu  einem  ungetrübten  Naturgenuss  so  wesentlich  ist.  Man 
lebt  dort  einfacher  und  gemüthlicher  und  bei  dem  comfor- 
tabelsten  Unterkommen  und  trefflicher  Verpflegung  weitaus 


billiger ').  Schon  mit  der  geringen  Summe  von  7  bu 
10  Francs  den  Tag  lasst  sich's  auskommen.  Wo  aber 
und  was  ist  Stachelberg:  werden  Manche  fragen.  Vom 
St.  Gotthard,  dem  Ccntralknoton  der  Schweizer  Alpen,  wo 
die  Gebirgswasser  zugleich  dem  Rhc  in  -  0,-biot  und  der 
Kordsee,  dem  Khöne  -  Gebiet  und  dem  Mittelmeer,  dem 
Po-Gebiet  und  dem  Adriatischen  Meer  zuflieasen,  zweigt 
sich  eine  gewaltige  Gebirgsmasse  nordöstlich  ab,  erfüllt 
einen  grossen  Theil  der  nordöstlichen  Schweiz  und  erbebt 
sich  im  Tödi  zu  ihrer  gröesten  Höhe  von  3623  Meter 
oder  1 1.152  Par.  Fuss.  Den  centralen  Theil  dieser  Hoch- 
gebirge  nimmt  der  Kanton  Glarns  ein,  dessen  Herz  Ein 
Haupttlial  bildet,  das  Thal  der  Linth,  welches  sich  in  einer 
wenig  gewundenen  Linie  vom  Wallen-Sec  im  Norden  bis 
zum  Tödi-See  im  Süden  erstreckt  und  tief  in  die  Gebirgt- 
mause  einschneidet.  In  diesem  Thale  nun,  tief  hinten  in 
friedlicher  Ruhe,  inmitten  der  grössten  Alpcnpracht,  liegt 
Stachelberg,  das  Stachel  berger  Bad. 

Der  Eindruck  des  Glärner  Thaies  und  der  Glärner 
Alpen  ist  ein  gewaltiger.  Man  gelangt  jetzt  per  Eisenbahn 
bis  nach  Glarus,  dem  Hauptorte  des  Kantons,  aber  schon 
hier  und  gleich  bei  der  Pforte  des  Thaies  ist  die  Alpen- 
Welt  in  all'  ihrer  Majestät  vor  uns  aufgethan,  ohne  Über- 
gang, urplötzlich  vor  uns  hingezaubert,  ülarus  liegt  noch 
tief,  nur  wenige  F'uss  über  dem  Wallen-  und  Zürcher 
See,  bedeutend  tiefer  als  Interlaken,  Thun  oder  Bern,  aber 
schon  hier  erheben  sieh,  unmittelbar  in  Einem  Satz,  die 
mächtigen  Felswände,  die  kolossale  Bergmasse  de«  Glir- 
nisch.  Von  Glarus  geht  es  per  Post  nach  Stachelbcrg, 
und  zwar  in  einem  eleganten ,  wahrhaft  königlichen  Post- 
wagen mit  trefflichem  Geschirr;  aber  während  die  Gebirge 
immer  höher  und  höher  vor  uns  auftauchen,  behält  der 
Thalboden  auch  ferner  seinen  fast  völlig  ebenen,  nur  sehr 
wenig  ansteigenden  Charakter,  die  gut  gehaltene  Chaussee 
geht  in  geraden  Strecken  mit  wenigen  Biegungen  und 
Unebenheiten  fort  wie  im  ebenen  Lande ,  durch  einen 
reichen,  dicht  mit  Ortschaften  und  Häusern  besäoten  Thal- 
gau, dio  schmucken  Häuser  und  sauber  aussehenden  Fabrik- 
gebäude in  Weiss,  die  schlanken  Kirchthürme  in  Roth,  die 
Matten  und  Felder  und  Baumgruppen,  die  reissende  Linth 
mitten  im  Thal,  und  nun  zu  bci'leii  Seiten  dieser  Thal- 
fläche voll  Kultur  und  Leben  die  jähen  Felswände  der 
Glärner  Hochgebirge  in  der  ihneu  eigentümlichen  massi- 
gen, steil  abgerissenen  Form.  Die  Vegetation,  Felder  und 
Wälder,  und  die  ganze  Kultur  der  Landschaft  zeugen  von 
einem  ganz  besonders  gewerbfleissigen  Völkchen,  da«  in 
diesem  Thalgau  zwischen  den  mächtigen  Felsen  aohofft. 

Nach  zweistündiger  herrlicher  Fahrt  durch  eine  der 
schönsten  Partien  der  Schweiz  gelangt  man  zum  Stachel- 
berger  Bad.  Bis  hierher  steigt  der  Tholboden  in  seiner 
ganzen  Längenausdehnung  vom  Wallen -See  nur  etwa 
700  Fuss,  und  das  ist  eben  das  Charakteristische  dieses 
wundervollen  Thaies  und  eine  Seltenheit  in  den  Alpen, 
dass  es  mit  all'  der  Üppigkeit  und  Milde  einer  geringes 
Höhenlage  so  tief  einschneidet  in  die  Bergmasse,  bis  an 
die   Eiswände   des  Tödi.     An   grüner  Bergeshalde,  von 

')  Die  fcaUn  Frctue  du  mit  allen  ComforU  Tvreelienea  Kartan*« 
»ind  Schlafzimmer  (je  Dich  Gröese  und  Lage)  1|  bis  2\  Fr..  Bedi*- 
noDg  1  Fr,  FrtlhütUck  t  Fr..  Mittag«»»»  (ohne  Vitin)  i\  Fr. 
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Itunitlich  angelegten  Spaziergängen  und  natürlichen  Gruppen 
herrlicher  Ahorn-Bäume  umgeben,  liegen  die  den  Kurort 
Marhclberg  bildenden  Ocbäulichkeiten,  in  einer  Höhe  von 
664  Meter  oder  2014  Fuss  über  dem  Meere.   Sie  bestehen 
aus  zwei  durch  eine  Gallerie  mit  einander  verbundenen 
Hauptgebäuden  und  den  Dependancen,  deren  Hauptzierde 
die  dem  älteren  Kurgebäude   Torliegende  Terrasse  nebet 
Baieon  bildet,   von    der  man  ein  entzückendes  Gebirgs- 
ranorama  geniest :  im  Vordergründe  das  gewerbreiche  Dorf 
Lioihthal,  überragt  von  seinen  zwei  Kirchlein,  links  davon 
der  wildo,  von  den  Hochbergen  herunter  tosende  Gebirgs- 
strom  Durnagel ,  au  seiner  einen  Seite  der  viel  besuchte 
Saasberg,  im  Hintergründe  der  Leiterberg  und  die  maje- 
stätische Kuppelform  des  9630  Fuss  hohen  Hausstockes, 
rechts   im  Vordergrund  der  Kilchenstock ,   hinter  ihnen 
im  Süden,  senkrecht,  unbewaldet,   der  8760  Fuss  hohe 
maaaivo  Koloss  des  Solbsanft  mit  seinem  Gletscher- Plateau, 
ihm  gegenüber  der  scharfkantige,  schroff  gegen  da«  Thal 
abfallende  Gemsistock  und   dahinter  die  Firnkuppel  des 
Biferten- Stockes  und  die  majestätische  Pyramide  des  Tödi. 
Die  Auswicht   entfaltet   zugleich   hohen   idyllischen  Reiz 
und  erhabene  Pracht.  „Alle  von  dem  trefflichen  Bade  aus 
unternommenen  Auüfiügo  in  die  Hohen",  ragt  Dr.  Roth  '), 
„eröffnen  gleich  von  vornherein  einen  entzückenden  Blick 
auf  den  grünen  nnd  belebten  Thalboden,  aus  welchem  die 
waldigen,  die  felsigen  und  die  befirnten  Berge  in  architek- 
tonischer Folge  aufstreben."    Als  wir  neulich  in  Stachel- 
berg waren ,  wurde  die  Pracht  der  Scenerie  noch  erhöht 
durch  einen  Schneefall,  der  den  Gcbirgskranz  ringsherum 
zur  Hälfte  herab  mit  dem  zartesten  Woiss  überpuderte 
und  einen  eigenen  Heiz  über  die  Landschaft  ausbreitete; 
wenn  man  auf  einer  Sommertour  bloss  die  grell  vom  Fels 
abstechenden   permanenten  Schneeflächen   und  Firnfelder 
zu  sehen  gewohnt  ist,  so  macht  da?  seltene  Schauspiel 
einer  eo  bedeutenden,  über  Nacht  gekommenen  frischen 
Schueeloge  mit  ihren  delikaten  Töntu  und  ihren  feinen 
Übergängen  und  zarten  Abschätzungen  mit  dem  Grün  der 
Berge  einen  wunderbaren  zauberischen  Eindruck. 

Wie  dem  Kanton  Glarus  mit  seinen  prächtigen  Thälern 
und  seinem  Stachelberg  von  der  Touristen-Welt  bis  jetzt 
nicht  solche  Beachtung  wurde,  als  er  verdient,  so  blieb 
auch  seine  geographisch  -  topographische  und  wissenschaft- 
liche Erforschung  lange  Zeit  lückenhaft.  Der  Mont  Blanc, 
Münte  Rosa,  Gross-Olockuer  und  andere  Riesen  der  Alpen 
waren  schon  lange  vorher  und  schon  oft  bestiegen  und 
Gegenstand  vieler  wissenschaftlicher  Spczial-Untersuchutigen 
gewesen,  aber  die  Tödi-Spitze  wurde  erst  im  Jahre  1837 
zum  ersten  Mal  von  eines  Menschen  Fuss  betreten.  Danach 
indess  stieg  das  ganze  Gebiet  rasch  in  der  Gunst  der  Alpen- 
Forscher  und  gegenwärtig  ist  Stachelberg  einer  der  belieb- 
testen Ausgangspunkte  für  kühne  Oletscher- Fahrer  und 
Kletterer,  hier  begann  der  Schweizerische  Alpen  -  Verein 
seine  Thätigkeit  und  der  Tödi-Oruppe  widmete  er  das  erste 
Jahr  seiner  Erforschungen  und  Arbeiten.  In  der  That 
bildet  der  Kanton  Glarus  in  geographischer,  topographi- 
scher, geologischer,  klimatologischer  und  kulturhistorischer 
Beziehung  eins  der  interessantesten  Gebiete  der  ganzen 
Schweiz;  geologisch  weist  er  ganz  abnorme,  trotz  viel- 

*)  Jahrbuch  de«  Schweiler  Alpmclub.  1.  Jahr«.  18f.+,  S.  16.j. 


facher  gründlicher  Untersuchungen  bisher  noch  keineswegs 
in  befriedigender  Weise  gelüste  Verhältniese  auf;  klimnto- 
logisch  bildet  er  nebst  einigen  angrenzenden  Thälern  in 
Ost  und  West  den  Schauplatz  des  merkwürdigen  und 
grossartigen  Phänomens  des  Föhn. 

Wir  geben  auf  dem  unteren  Räume  von  Tafel  1-  eine 
Kartenskizze  von  Stachelberg  und  Umgebung,  fast  den 
ganzen  Kanten  Glarus  enthaltend,  zur  näheren  Veranschau- 
lichung der  Topographie  und  besonders  der  Höhenverhält- 
nisse.   Das  Terrain  ist  durch  farbige  Höhi-u*chichten  von 

1  1500  zu  1500  Fuss  repräsentirt ,  welche  gleichzeitig  mit 
den  physikalisch-geographischen  Regionen  Heer's  ')  zusam- 
menfallen, von  dessen  wichtigen  Arbeiten  wir  l>esonders 
auch  in  der  Höhenübersicht  zu  unserem  Kärtchen  einige 
Hauptmomente  des  Natur-  und  Kultur-Lebens  iu  den  auf- 
steigenden Stufen  der  Berggehänge  graphisch  darzustellen 
suchten.  Die  Schneegrenze  bildet  das  wichtigste  Moment, 
wenigstens  die  wichtigste  Grenze  in  den  physikalisch-geo- 

i  graphischen  Verhältnissen  der  Alpen  und  doch  ist  gerade 
diese  Grenze  so  unbestimmter  und  unausgesetzt  veränder- 

\  lieber  Art,  dass  nicht  immor  ihre  richtige  Bedeutung 
festgehalten  wird.  Wenn  man  sagt,  dass  sie  in  den  Alpen 
zwischen  8000  und  9000  Fuss  liege,  so  bezieht  eich  diess 
durchschnittlich  nur  auf  einen  Monat,  auf  '/|2  des  Jahr»-»: 
in  Glarus  ist  es  währvud  des  August,  dass  die  Berge  von 

\    8500  Fuss  an  mit  Schuoo  bedeckt  sind;  in  der  zweiten 

i  Hälfte  des  Juli  und  in  der  ersten  des  September  reicht 
der  Schnee  gewöhnlich  herab  bis  7000  Fuss,  in  der  ersten 
Hälfte  des  Juli  und  in  der  zweiten  des  September  bis  5.">n0 
und  in  den  Monaten  Oktober  bis  Juni ,  also  während  J » 
des  ganzen  Jahres,  bis  4100  Fusb  und  tiefer.  Diese  Gren- 
zen beziehen  sich  allerdings  auf  schattige  Lagen  und  Stel- 
len ,  an  abschüssigen ,  sonnigen  Orten  oder  Felsen  bleibt 
der  Schnee  nicht  so  lange  liegen  und  fehlt  an  solchen 
sogar  oberhalb  der  Höhe  von  8500  Fuss. 

Gänzlich  abhängig  von  dieser  Bewegung  der  Schnee- 
grenze ist  die  gesammte  Alpen- Wirthschaft,  dieses  so  wich- 

!  tige  Moment  in  dem  Haushalt  und  der  materiellen  Existenz 
der  Schweizer.  Ende  Mai  oder  noch  häufiger  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni  begeben  sich  unter  grossem  Jubel  die 
Älpler  mit  ihrem  Vieh  in  die  unteren  Stäfel  hinauf,  welche 
im  oberen  Theile  der  montanen  Region  von  3-  bis  4000  Fuss 
über  dem  Meere  liegen.  Die  alpine  Region  ist  dann  ge- 
wöhnlich noch  so  tief  in  Schnee  gehüllt,  dass  keine  Spur 
von  den  Hütten  vorhanden  oder  dass  sie  doch  nur  mit 
ihren  Giebeln  aus  dem  Schnee  hervorragen.  Mitte  oder 
Ende  Juni,  zuweilen  Anfangs  Juli,  begeben  sie  sich  in  die 
subalpine  Region  hinauf,  in  welcher  häufig  die  Hutten  ihrer 
mittleren  Stäfel  (etwa  in  4500  Fuss)  liegen.  Ende  Juli 
oder  Anfangs  August  beziehen  sie  die  obersten  Stäfel,  deren 
Hütten  meistens  5600  Fuss,  höchstens  6000  Fuss,  über 
dem  Meere  liegen.  Das  höchste  permanent  bewohnte  Haus 
im  Kanton  Glarus  steht  auf  der  oberen  Weide  am  Weiss- 
berg und  liegt  5108  Fuss  hoch,  die  höchste  Alphütte 
mit  6636  Fuss  steht  auf  der  Seelochalp  in  der  Tiefe  des 


')  Oswald  Ileer,  Die  Vegetation»- Verhiltniu«  de»  »üd«»tlieben 
Theile«  im  Clinton  Glarus ;  ein  Versuch ,  die  |iäanieng>'ogr«phi»clieD 
Erscheinungen  der  Alpen  aus  klimatologUchcn  uud  Bodenrorhällnisaea 
abiuleiten.  {An*:  Fn'ihel  und  Heer.  Mittbeilungen  ;iu«  dem  Gebiet  der 
theoretiicben  Erdkunde.  1.  Bd.  Zürich  lrt:t61 
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Miihlebachs.  Von  den  obersten  S tafeln  treiben  die  Sennen 
die  Kühe  bis  Mitte  oder  Ende  August  in  die  höheren  Re- 
gionen, bis  zu  7000  Fuss,  hinauf.  Mitte  September,  höch- 
stens zu  Anfang  dieses  Monats,  müssen  sie  diese  Stafel 
wiedor  verlassen  und  begeben  sich  nun  wieder  in  die  un- 
teren hinab  und  Ende  September  oder  Anfangs  Oktober 
werden  sie  in  die  tieferen  Thäler  der  montanen  Region 
hinabgetrieben.  Nach  dem  Landesgesetz  müssen  am  alten 
Michaelis  (11.  Oktober)  alle  Alpen  verlassen  sein. 

Wir  haben  in  der  Höhenübersicht  auf  Tafel  12  diese 
und  andere  interessante  Verhältnisse  graphisch  zu  ver- 
anschaulichen gesucht. 

2.  Bemerkungen   über  die  ersten  Ergebnisse  des 
Schweixer  meteorologischen  Beobachtungs-Syatems 
im  Winter-Trimester  1863/64. 

Von  J.  Mühry «). 
Von  dem  in  der  Schweiz  in  so  grossartigem  Umfang 
(an  78  Standorten)  augeordneten  meteorologischen  Beobach- 
tungs-System 2)  sind  die  ersten,  die  drei  Winter-Monate 

')  Wir  haben  tur  sofortigen  Übersicht  dieser  so  Oberau*  wichtigen 
meteorologischen  Beobecntungspunkte  auf  Tafel  IS  ein  Kärtchen  gegeben; 
untere  darauf  angenommenen  HShenitufen  correspondiren  in  der  Ab- 
rueduDg  ihret  ZaMenwerthes  mit  den  S  Abtheilungen,  in  welchen 
Dr.  Mühry  die  Stationen  aufgerührt  hat. 

Was  die  schon  dieaem  Hefte  beigegebene  Tafel  13  anlangt,  ao  ge- 
hört sie  streng  genommen  in  dem  im  nächsten  Hefte  folgenden  3.  Ka- 
pitel dieeee  Aufsatae*.  in  welchem  Ton  den  Arbeiten  des  Schweiler  Alpen- 
Vereins  die  Rede  sein  wird.  Ks  sei  deshalb  hier  wenigstens  bemerkt, 
daas  die  Karte,  welche  wir  der  Gills  dieses  Vereins  verdanken,  anf  den 
für  diesen  Theil  noch  unediiten  Eidgenössischen  Vermessungen  beruht 
und  tum  ersten  Mal  eine  genaue  Darstellung  des  centralen  Gebirgsstockes 
iwtschra  Aar  und  Renas  giebt,  A.  P. 

')  Als  Ziel  desselben  wird  ausgesprochen  »das  Verständnis*  der 
Einwirkung,  welche  die  Alpen-Kette  auf  den  Gang  der  grossen  meteo- 
rischen Erscheinungen  ausübt".  Das  ist  also  eine  geographische  Auf- 
r,  wie  sie  der  Meteorologie  unserer  Zeit  Überhaupt  würdig  ist. 


umfassenden  Befunde  der  Öffentlichkeit  übergeben  ').  Da  der 
Einsender  dieser  Notiz  vor  nicht  langet  Zeit  der  Meteoro- 
logie der  Hochaliten  besondere  Studien  gewidmet  hat 
(s.  „Beitrage  zur  Geo- Physik  und  KlimatoRraphic'',  Heft  2 
und  3,  1863),  so  wird  es  vielleicht  erklärlicher  erscheinen, 
diiss  die  genannten  Beobachtungen  von  besonderer  Aniie- 
hung  für  ihn  gewesen  sind  und  dass  er  sich  erlaubt,  hier 
darüber  einige  Bemerkungen  zu  äussern,  wenn  diese  auch 
nicht  eine  dem  Wcrtho  der  darin  enthaltenen  Ergebnis« 
völlig  Genüge  leistende  Kompetenz  des  ürtheils  in  Anspruch 
nehmen  und  nur  unmaassgeblich,  nnvorgreiflich  und  mit 
aller  schuldigen  Vorsicht  dargeboten  werden.  Um  aber  iu 
einer  Übersicht  zu  gelangen,  hat  er  zuvor  eine  früher 
bewährt  gefundene  Methode  angewendet  und  die  gewon- 
nenen Befunde  in  vertikaler  Folge  geordnet,  also  hypso- 
metrisch, auch  noch  einige  im  Ganzen  enthaltene  Ergeb- 
nisse in  Zahlcnwcrthen  herausgehoben  und  angegeben  und 
in  dieser  Weise,  also  nur  cinigermaassen  anders  geordnet, 
mögen  die  übersieht*  -  Tabellen  von  einer  gewissen  Zahl 
der  Orte  (36)  vorher  hier  roitgetheilt  werden,  indem  drei 
Regionen  unterschieden  sind,  eine  untere,  von  '250  bü 
800  Meter  (750  bis  2500  Fuss),  eine  mittlere,  von  80u 
Di*  1800  Meter  (2500  bis  5500  Fuss),  und  eine  obere, 
von  1800  bis  2478  Meter  (5500  bis  7500  Fuss)  Hübe. 
Man  wird  bald  erkennen,  dass  die  Harmonie  der  Zahlen 
nicht  fehlt. 


Man  but  die  Schweiz  die  Wiege  der  Meteorologie  genannt,  jetzt 
diese  gross  geworden  suruck  alt  tellurtsche  Wissenschaft,  uro  gejeo- 
seitig  die  Früchte  «uwmtuusclieu. 
')  Zürich,  Hohr'sche 


Ergebnisse  des  Schweizer  meteorologischen  Beobachtungs  -  Systems  im  I.  Winter  1863/64. 
 I.  Obere  Region,  über  1800  Metor  (=  5500  Fuss). 
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II.  Mittlere  Region,  «wischen  800  und  1800  Meter  (2500  bis  6500  Fuss). 


Hübe. 


Temptrttur  (Ctltiui). 


Uärotaeteruaoil 


0'). 


Rift-Kmlm 


M*1. 
1784- 


D  b 

5111t.    Min.  Mu. 

Hill.     Min.  Mu. 

23. 


S. 


1715—2,5—17,3  4,8 


Z»m»U 


Atulermttt  . 
Wiisiemtein 
Chunraldeo  . 

ClaumoDt 
Slf.-Croix  . 
.Engelberg 
K:rjslrdrln 
(.'tli-Berg  . 
.»u»n  .    .  . 


87 

1813  0,1—14,0 
14. 

1471— 1,»— 14,4 

27. 

144Ä— 2,3— 14.» 

26 

1284  — 0.«  —  9,3 
23. 

121»     0,«—  8,4 
27. 

1152  CM- 


14. 
4.» 


 Wln- 

Min.     Mas.  ler*. 


—4*0— 21*0     3*0     —       —   1  — 
21. 


3. 
IM 

a. 
-21 
3. 


.....  ,  ,.-  W  wi^ 

de.    1        .en  ?^     AmplIH*.    |£<°»  ,.V.«D,. 
^jnpLJan.  Febr.  De*.  Jan.  Febr.  3.  Dez. 
Mm.   Mm.  Mm.  Mm.  Mm 
-      '-3   ~      "    1«  - 


25. 
4.« 

24. 


8,7  -6,0-21,1 
13.  3. 
3,1  — 8,4  — 20,0     4,4  —3,1 


24. 


23. 


1092 
1024 
»10 
874 
821 


7,4  —1,3—18,*  6,3 

8.  3.  28. 

4.» 
23. 
5,4 
23. 


8,»     6,4  — 1,»— 18,1 


16. 


I 


0,» —  7,4  8,»  —2,1—17,0 

23.  9. 

0,3—  8.4  6,8 

23.  2. 

0,9—  7,7  6,4 


3,»— 19,4  9,3 
4.  28. 
4,9  — 19,8  7,J 


21.       S.  4.  24. 

1,0  —  6.».    5,«  —3,1—16.4  6,4 
IC. 


23.      IC.  3.  23. 

6,4  8,4  -2.5-16,4  5,4 
21.       2.  4.    ,  24. 


—3*1 

—24*8 

4"« 

—4*4 

10*1 

1,5 

3,5 

16 

19 

U.' 

0,1 

-21,4 

7,0 

—0,3 

8,« 

1,4 

3,3 

14 

18 

9. 

13 

-,. 

-24,3 

X 

1,5 

3,4 

16 

IT 

10. 

Z 

-,, 

-23.« 

X 

r 

1.»  3,3 

14  17 

10. 

-2,0 

-14,0 
9. 

6.4 

1A. 

—2,0 

3,7 

1,3 

*.» 

15 

Ii. 

l.l 

-14,4 

9,1 

0,3 

4.« 

1,1 

3,« 

15 

IS 

10. 

15. 

-0,1 

—  13,4 

9. 

9.0 

15. 

-0,4 

4.« 

1.4 

3,3 

1» 

18 

o,o 

— 12,» 

11.1 

—0,4 

4,3 

1.» 

3,! 

19 

18 

!>. 

15. 

—0,1 

—  15,0 
19. 

7,i) 
16 

-1,3 

5.4 

1,7 

3.« 

20 

18 

— 0,0 

—16,7 
20. 

6.T 

28. 

—  1.« 

?,o : 

1,7 

3,4 

21 

'■' 

—  12.» 

11.0 

0,3 

4,9 

1,8 

3,1 

21 

20. 

28. 

0, 

., 

-11,4 

S.o 

,.; 

1,*  3,3 

20 

18 

10. 

2«. 

i 

11» 

8 
8 
6 
6 

8 
I  I 
lh 
>•.' 
12 
13 
11 


S.,  \\. 
8..  W. 
NO.,  8W. 
SW. 
SW. 

8W. 

SW. 

so.,  w. 

NO.,  NW. 
NO.,  8\V. 
SW. 

s. 


Niederechläg»  und 
Saturitiiio. 


Win- 
ten. 


2  Atwoiatm 
£  .VlluUuatxi. 

%  

Jen.  Febr. 


Preteni. 


61  78  58  - 
t.    53     57  25  — 


98 
212 


1 


I 


35 


142  77 

88  70  24 

I 

164  76  30 

"  1 

211  71  41)  | 

i  i 

|j  239  78  43 

60  90  53  — 

270  71  46 


III.  Untere  Region,  unter  800  Meter  (2500  Fubs). 


Thum 


Bern 

Schwyz  . 
Martiguy  . 

Zürich  . 
Xenfctätel 
ür-nr  .  . 
Zu?  .  . 
Aamu  .  . 


Mon 
Lugano 
Locarno 
Ba*tl  . 

,•  b  i 


Mm. 

t)"Ä  —  10"J 
26. 

—  19'S 
4. 

1 1  > 
24. 

Min. 

Mm. 

Mlu  M-.ii. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Prozent. 

702 

6*8 
i. 

— 3'« 

5'0 
28. 

3*3 

— 17*i 
10. 

— 0*1 

7*7 

1,9 

3,5 

19 

20 

27 

9 

NW.,  SW. 

83 

70 

40 

• 

630 

»,«-  ",1 

6. 

7.« 

13. 

—4,7 

—  17.4 

6. 

7.« 
24. 

0,» 

-13,9 

12. 

7.« 
14. 

—0,7 

4,9 

M 

3,4 

20 

20 

28 

12 

W. 

103 

89 

63 

574 

6.» 

8,8 

—3,3 

—15,8 

7,3  3.S 
28. 

—10.« 

IM 

0, 

7,1 

1.7 

3,3 

20 

20 

27 

13 

S0.,N.,SW.  89 

K-i 

55 

23. 

13. 

15. 

10. 

2G. 

*" 

2,5-  4.0 

9,8 

—3,1 

-14,4 

7.» 

1,0-  9.B 

8,« 

0,1 

... 

... 

3.2 

23 

19 

27 

u 

NW.,  SW. 

213 

HU 

53 

23. 

2. 

8. 

28. 

20. 

16. 

1 

498 

0,0  —^6,1 

5.« 

-2.» 

—13,8 

4,8 

4,3 

—  10,0 

16,« 

6,4 

u 

17 

28 

119 

71 

i 

11 

12. 

5. 

28. 

10. 

28. 

oj 

480 

2,7—  2.« 

7,6 

—4.1 

—  13.« 

8,4 

■>4 

—  9,4 

10,4 

.., 

2.1 

3.8 

22 

20 

28 

13 

NW.}  SW. 

87 

43 

• 

9. 

488     3,0—  4.» 

2S. 

13. 

M 
13. 

-3,5 

5. 
—12.« 
16. 

28. 
6.« 
28. 

2,4 

1. 

—10,4 
12. 

28. 
9,7 
26. 

0,7 

4,* 

1,7 

3.» 

21 

20 

26 

1, 

8W. 

89 

St 

57 

408     3,»—  5,0 

3  9. 

10,« 

—0,9 

—  11,0 

10,1 

3,3 

-11.» 

11,7 

2,1 

6,* 

1.9 

3,1 

27 

20 

27 

13 

SW. 

65 

77 

45 

3. 

4. 

23. 

10. 

16. 

1.0 

• 

419 

S.i—  2,4 
23. 

8,4 

11. 

-3.« 

4. 

28. 

2.5 

—  10,3 
20. 

2.» 
26. 

4,8 

2.1 

3,3 

23 

20 

27 

" 

NW. 

143 

8, 

58 

369 

2,»—  3,2 

—14,* 

7.» 

3,8 

—14.« 

11,4 

0,9 

3,4 

22 

28 

12 

SW.,  w. 

98 

78 

43 

10. 

= 

3. 

28. 

12. 

28. 

r 

398 

2,7  -  4,3 

X 

-17,4 

7,0 

,. 

-12.» 

11,0 

o. 

5,3 

3,5 

3,5 

22 

21 

26 

W..0..SW. 

91 

S,i 

_ 

1 

«• 

18. 

28. 

12. 

14. 

m 

385 

5,9—  1,« 

.¥ 

-9.« 

7.« 

4,4 

-  6,9 

10,3 

5,» 

1,5 

„ 

20 

,0 

„ 

SW. 

129 

72 

60 

23. 

3. 

26. 

9. 

14. 

275 

8,8—  2,8 

21.« 

2,8 

-  9,8 

11,3 

5,7 

-  9,4 

10,8 

2.7 

4.2 

16 

24 

26 

10 

NW. 

123 

62 

22 

27. 

12.  i 

18. 

29. 

10. 

26 

* 

218 

8,5—  1,4 
27. 

18,4 
14. 

2,7 

-  9,4 

19. 

12,0 
29. 

1 

_ 

8.1 

1 

17 

22 

7 

W.,  NO. 

275 

4,1-  2,4 

10,7 

-2.5 

-14.« 

9.« 

2.8 

—10,0 

11.3 

26. 

„' 

4,2 

.1.4 

24 

27 

,3 

SW.,  0. 

69 

75 

i 

4  5 

6. 

3. 

3. 

24. 

12. 

1 

Digitized  by  Google 


382 


Die  Schweiz. 


Im  Voraus  ist  in  Hinsicht  auf  die  damalige  allgemei- 
nere Meteoration  im  weiteren  Umfange  über  Europa,  inner- 
halb welcher  also  die  Schwoiz  nur  einen  Theil  darstellte, 
zu  bemerken ,  dass  für  geographische  und  auch  für  oro- 
grephische  Auffassung  der  beobachteten  ThaUachcn  und 
Vorgänge  in  den  beiden  Monaten  Dezember  und  Januar 
eine  vorzüglich  günstige  Gelegenheit  geboten  war.  Denn 
über  Europa  war  im  ganzen  Dezember  vorherrschend  der 
Südwest- Passat  (oder  Anti-Polarstrom,  Anti-Passat),  dieser 
stürmte  auch  häufig  und  namentlich  brachte  er  am  2.  und 
3.  Dezember  einen  sehr  bekannt  gewordenen  starken  Sturm. 
Der  Januar  dagegen  begann  mit  Eintreten  eines  sehr  kal- 
ten und  breiton  Nordost- Passats  (oder  Polarstroms),  der  bis 
hoch  in  Skandinavien  pendelartig  und  rechtsseitig  vor- 
rückend mehrere  Wochen  über  Mittel-Europa  lastete,  dann 
erst  in  der  dritten  Woche  wieder  zurückwich,  ersetzt  wer- 
dend durch  einen  zweiten  warmen  Anti-Polarstrom ,  wel- 
chem am  Ende  des  Monats  ein  zweiter  Polarstrom  nach- 
folgte'); in  der  Schweiz  waren  die  Zeitpunkte  dieser 
Passatwechsel  am  1.  Januar,  am  22.  Januar,  am  29.  Januar 
und  am  30.  Januar.  Im  Februar  kamen  vor  und  sind  zu 
unterscheiden,  wie  man  aus  diesen  Beobachtungen  ersieht, 
zwei  kältere  und  zwei  wärmere  Perioden,  nämlich  der 
kalte  Polarstrom  blieb  bis  zum  12.  Februar,  dann  trat  ein 
warmer  Anti-Polar  ein ,  aber  nur  bis  zum  1 7.  bleibend, 
diesen  ersetzte  ein  Polarstrom  bis  zum  21.,  wo  wieder  ein 
Anti-Polar  eintrat,  der  bis  zum  Ende  des  Monats  anhielt 
—  Wie  nun  in  der  Schweiz  und  auf  deren  Bergen  bis  zu 
7500  Fuss  Höhe  die  damals  vorgekommene  allgemeinere 
Vertheilung  der  Meteore,  d.  i.  der  Passate,  Bich  darstellte, 
das  lehrt  uns,  die  wichtigsten  Phänomene  betreffend,  die 
übersichtliche  Betrachtung  der  gesammelten  und  räumlich 
vereinigten  Thataachon  besser,  als  es  je  vorher  erreicht 
werden  konnte.  Wir  gehen  nun  zu  unseren  einzelnen 
Bemerkungen  über. 

Temperatur.  —  Die  allmähliche  Abnahme  der  Wärme 
nach  oben  bin  verfehlt  nicht,  die  bekannte  Progression  zu 
zeigen,  zunächst  in  den  Mittelwerthen  der  Monate  und  des 
ganzen  Winters,  wie  sie  namentlich  aus  den  Vergleicbungen 
des  St.  Bernhard  und  Gonfs  aus  einer  grossen  Jahresreihe 
(40  Jahre)  gefunden  sind;  das  Winter-Mittel  minderte  sich 
von  Basel  bis  zum  St.  Bernhard  vou  1,5°  C.  bis  —  6,3°, 
also  um  7,8°  C,  d.  i.  etwa  um  1"  C.  auf  900  Fuss,  in 
diesem  Winter.  —  Auch  das  wärmere  Klima  an  der  Süd- 
seite der  Alpen- Kette  bewährte  sich;  in  Lugano,  in  gleicher 
senkrechter  Höhe  mit  Basel ,  war  das  Winter  -  Mittel 
6,1°  C.  —  Die  absoluten  Minima  zeigten  aucli  eine  Pro- 
gression nneh  oben  hin,  und  da  die  absoluten  Mnxima  um- 
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gekehrt  sich  verhielten,  ungefähr  in  entsprechender  W*i*t, 
so  war,  wie  es  scheint,  die  Amplitude  der  monatliche 
Extreme  oben  wie  unten  ungefähr  gleich,  wenigstens  bi» 
zur  bekannten  Höhe,  75<K)  Fuss.  —  Die  tägliche  Fluk- 
tuation, d.  i.  die  Differenz  zwischen  den  beiden  extreintn 
Stunden,  seheint  nach  den  vorliegenden  Auf zeich nunzi-n 
!  ebenfalls  von  unten  bis  oben  im  Mittel  ziemlich  gleich 
geblieben  zu  sein,  wenn  auch  mancho  örtliche  Verschieden- 
heiten hervortreten;  indessen  ist  hierbei  zu  berücksich- 
tigen, dass  die  Beobachtungs-Stunde,  1  Uhr,  oben  mit  der 

>  wärmsten  Stunde  zusammenfällt,  aber  unten  diese  erst  um 
2  Uhr  eintritt  (zufolge  der  festgestellten  und  hier  sich 
wiederholenden  Erfahrungen  auf  dem  St.  Bernhard  und 
dem  Simplon),  woraus  allein  schon  für  die  Rechnung  eine 
Abnahme  nach  oben  hin  hervorgeht,  wenn  auch  eine  uu- 

i    bedeutende  im  Winter,  übereinstimmend  mit  der  Theorie 
j    und  anderen  früheren  empirischen  Befunden.  —  Gleich- 
i    zeitigkeit  des  Eintreten  kontrastirender  Temperatur-  Wtch- 
I    sei,  der  Minima  und  der  Maxima,  ist  in  allen  drei  Rcgiu- 
|    nen  zu  bemerken  (obgleich  auch  Ausnahmen  davon  als  m^- 
I    lieb  bekannt  sind,  ist  hier  doch  nicht  in  einem  Falle  deut- 
lich ersichtlich,  dass  oben  Wärme  eintrat  mit  einem  S»id- 
!    westat  rom  —  Föhn  —  oder  blieb,  während  unten  Kälte  blieb 
!    oder  einfiel  mit  einem  Nordoststrom).  —  Die  bekannte 
Thatsachc,  dass  mit  der  grösseren  Breite  der  Bodenerhebung 
auch  die  Hypsothcnn-Linien  des  Jahres  sich  höher  erheben, 
war  bisher  nur  für  die  Sommerzeit  erwiesen,  aber  nicht 
auch  für  die  Winterzeit ,  und  es  besteht  die  Verrnuthung. 
dass  die  Winter-Temperatur  nicht  daran  Theil  hat,  sondern 
eher  umgekehrt  Bich   verhält;   diese  Vermuthung  scheint 
hier  sich  zu  bestätigen,  z.  B.  in  ßevers,  verglichen  mit 

>  dem  Rigikulm,  verhielt  sich  die  Temperatur  des  Dezember 
!    und  Januar  wie  —2,5°  und  — 8,o°  zu  —2,0°  und  — 4,0*  C, 

die  absoluten  Minima  wie — 17,2°  und  — 24,a°  zu  — 12.41 
und — 21,o°;  die  senkrechte  Erhebung  beider  Orte  ist  nahezu 
gleich,  1715  Meter  und  1784  Meter;  ähnlich  verhielt  t? 
sich  in  Stall«  (17S0  Meter),  ebenfalls  auf  dem  massige* 
Graubündner  Hochboden  gelegen,  wo  jene  Worthe  beziehent- 
lich — 2,o°  und  — ö,o°,  — 14,4°  und  — 22,5°  betrugen 
Wahrscheinlich  oder  sicherlich  wird  im  Sommer  diess  Yer- 

!  halten  sich  umkehren  und  es  wird  die  isolirte  Spitze  dt» 
Kigi  in  der  Erwärmung  zurückbleiben. 

Luftdruck.  —  Wenn  man  etwa  erwartet,  dass  der  mittler« 
Barometerstand  der  beiden  Monate  selu-  kontrastireu  mu-'U. 
im  Dezember  sehr  niedrig  gewesen  sein  muss,  weil  damals 
allein  der  Äiiuatoriul-Slrom  herrschte,  dagegen  sehr  hoch  irr. 

j  Januar,  weil  damals  der  Polarstrom  mit  kurzer  Ausnahmt 
herrschte,  so  findet  man  doch,  dass  diess  nicht  für  da' 
Mittel  des  ganzen  Monats  sich  ergeben  hat;  der  mittlere 
Hnrometerstand  des  Dezember  ist  an  allen  Orten  zwar  cie- 
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driger  gewesen  als  der  des  Januar,  jedoch  nicht  einmal 
ganz  um  1  Millimeter,  dagegen  im  Februar,  wo  beide 
Passate  etwa  in  gleichen  Zeiträumen  wechselten,  blieb  der 
mittlere  Stand  um  7  bis  8  Millimeter  niedriger  als  der 
■les  Januar,  aber  auch  mit  breiteren  absoluten  Variationen. 
—  Es  findet  «ich  in  den  „Monats-Übersichten"  eine  Ko- 
lumne, welche  die  „mittlere  tägliche  Barometer-Schwan- 
kung" angiebt ;  darunter  ist  aber  nicht  etwa  die  Amplitudo 
'  der  zwei  Maxima  und  Minima  in  der  täglichen  periodi- 
schen Kurve  verstanden,  sondern  die  mittlere  Differenz 
der  einzelnen  siel»  folgenden  Tage,  und  in  dieser  Hinsicht 
«nicht  man  hier  das  wcrthvolle  neue  Ergebniss,  dass  diese 
Differenz  (im  Januar  ungefähr  2  Millimeter  betragend,  aber 
im  Februar  3  Millimeter)  nach  oben  hin  ziemlich  gleich 
blieb,  auch  dass  Gleichzeitigkeit  der  Undulationen  (oder  der 
nicht  periodischen  Variationen)  an  den  verschiedenen  Orten, 
niedrigen  wie  hohen,  mit  geringen  Ausnahmen  Statt  hatte. 
Übrigens  wäre  es  erklärlich,  wenn  der  Leser  beim  ersten 
Hlick  sich  verleiten  Hesse,  unter  obiger  Bezeichnung  die 
tagliche  periodische  Variation  (Fluktuation)  zu  verstehen, 
und  dann  erstaunte,  diese  hier  so  breit  und  auch  nicht 
nach  oben  hin  abnehmend  zu  finden,  da  doch  das  Gegcn- 
tbeil  als  das  Gesetz  erwiesen  ist  (was  auch  hier  wieder 
an  den  drei  Orten  sich  bewährt,  von  denen  stündliche 
Aufnahmen  und  deren  Mittel  angegeben  sich  vorfinden,  in 
Genf,  auf  dem  St  Bernhard  und  auf  dorn  Siraplon). 
Die**  kann,  gelegentlich  gesagt,  darauf  aufmerksam  machen, 
dag«  überhaupt  unsere  Terminologie  der  Meteorologie  noch 
nicht  hinreichend  präcis  die  verschiedenen  Variationen 
unterscheidet;  diess  ist  ein  Mangel,  der  bei  Bestimmung 
über  Vquubilität  oder  aber  Variabilität  der  Klimate  gewiss 
«hou  manchem  Klimatologen  fühlbar  geworden  ist.  Wenn 
etwa  die  Absicht  bestände,  auch  stündliche  Beobachtungen 
an  mehreren  Standorten  trotz  der  grossen  Schwierigkeiten 
auszuführen,  indem  dazu  fast  allein  Schiffe,  Klöster,  Kaser- 
nen und  ähnliche  Kongregationen  sich  eignen,  so  würde  ea 
doch  vorerst  genügen  und  die  Hauptsache  gewonnen  wer- 
den können,  wenn  nur  die  beiden  extremen  Monate  Januar 
und  Juli  in  aolchen  kurzen  Perioden  verfolgt  und  be- 
stimmt würden.  —  Die  Amplitudo  der  absoluten  Extreme 
innerhalb  der  einzelnen  Monate,  also  die  monatliche  abso- 
lute Undulations-Amplitudc,  scheint  hier  nach  oben  hin 
abnehmend  sich  zu  ergeben ;  auch  diess  Ergebniss  ist  wohl 
bisher  noch  nicht  empirisch  festgestellt  gewesen,  obgleich 
es  zu  erwarten  war. 

Eine  ganz  besondere  Beachtung  verdient  das  Verhalten 
der  so  zahlreich  aufgestellten  Barometer  während  des  be- 
rühmt gewordenen  grossen  Europäischen  Sturmes  in  den 
eraten  Tagen  des  Dezember  1863.  Man  findet,  dass  hier 
ein  allgemeiner  Barometersturz  am  2.  und  3.  Dezember  an 
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sämmtlichen  Orten  erfolgte,  unten  wie  oben,  und  mit  süd- 
westlicher Luftströmung;  dass  diese  auch  sehr  stürmisch 
und  mit  Regen  oder  Schnee  verbunden  war,  wird  von 
vielen  Orten  ausdrücklich  angegeben  (mit  Gewitter  in  Basel), 
zuweilen  wird  sie  Föhn  genannt;  in  einer  Kolumne  sind 
die  beobachteten  Werthe  nachzusehen;  die  Amplitude  auch 
dieser  Variation  war  abnehmend  nach  oben  hin,  z.  B.  in 
Basel  13  Millimeter,  in  Bevers  8  Millimeter,  auf  dem 
St  Gotthard  und  St.  Bernhard  6  Millimeter.  Das  Ganze 
der  Erscheinung  ist  neu  und  ein  wichtiger  Beitrag  für  die 
Lehre  von  den  Stürmen  und  von  den  Winden  überhaupt, 
sie  spricht  sicherlich  eher  für  die  gerade  Hiohtung  dieses 
Sturmes  als  für  die  Cyklon-Gestalt.  Bald  nachher,  am  4., 
stieg  das  Barometer  wieder  und  zwar  etwas  höher  als 
vorher;  ob  aber  der  Sturm  nach  einer  Fause  als  Nordwest 
endigte,  wie  es  an  der  Nordwestküste  von  Mittel- Europa 
gewöhnlich  ist,  soll  nicht  entschieden  werden,  jedoch  kann 
man  in  einigen  Angaben  des  Wolkenzuges  am  4.  und  5. 
aus  NW.,  N.  oder  NO.  Andeutungen  dafür  erkennen. 
(Leider  ist  dieser  Sturm  bis  jetzt  noch  nicht  weiter  nach 
Osten  hin  verfolgt,  hoffentlich  werden  für  kommende 
Winterstürme  in  Mittel-Europa  im  weiteren  Umfange  Beob- 
achtungamittel  vorbereitet  sein.)  —  Noch  andere,  wenn 
auch  geringere  Barometerstürze  sind  verzeichnet,  meistens, 
wie  ee  scheint ,  jedoch  nicht  immer  mit  heftigem  Winde 
und  auoh  meistens  als  südwestlicher  Wind,  indes«  auch 
zwei  Mal  als  Nordost,  aber  immer  beinahe  gleichzeitig  an 
allen  Standorten  (dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Hichtung  der  Winde  an  den  meisten  Orten  lokale  Ablen- 
kung erfährt);  Beispiele  von  aolcheu  Minima  in  dem  Baro- 
meterstände kamen  vor  am  17.  und  22.  Dezember,  am 
31.  Dezember  und  1.  Januar,  diess  war  vor  dein  Pasaat- 
wechsel;  am  28.  Januar  war  hier  ebenfalls  Passat  Wechsel 
und  diess  Mal  war  der  Polarstrom  stürmisch,  als  kalter 
Nordost,  doch  sank  das  Barometer,  freilioh  nur  auf  kurze 
Zeit,  es  stieg  wieder  bei  klarem  Himmel  und  kalter  Luft, 
namentlich  auf  der  Grimsel  wird  ein  furchtbarer  Sturm 
aus  SO.  berichtet  Übrigens  wird  auch  wohl  ein  nur  lokal 
stürmischer  Wind  gemeldet,  aber  dann  ohne  Sinken  des 
Barometers,  z.  B.  auf  dem  St.  Gotthard  am  12.  Dezember. 
Auch  am  21.  Februar  trat  ein  allgemeines  Minimum  ein, 
ebenfalls  bei  Passatwechsel,  und  auch  diess  Mal  scheint 
der  austretende  Nordost  der  stürmische  (am  19.  und  20.) 
gewesen  zu  sein,  indessen  während  der  Wolkenzug  schon 
an  mehreren  Orten  von  SW.  her  sich  angegeben  findet. 
In  entsprechender  Weise  waren  auch  die  Maxima  beinahe 
gleichzeitig,  z.  B.  am  7.  und  8.  Dezember,  am  20.  Januar, 
am  14.  Februar,  an  den  beiden  letzten  Zeitpunkten  bei 
Passatwechsel,  mit  eintretendem  Polarstrom. 

ll  imU.  —  Innerhalb  der  vielfach  veränderlichen  Winde 
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sind  freilich  immer  die  beiden  kontrastirenden  fundamenta- 
len atmosphärischen  Cirkulations-Ströme  zu  Grunde  liegend, 
die  Passate,  von  denen  einer  zur  Zeit  herrschend  sein  muss. 
Indessen  hier  in  diesem  Gebirgslande  sind  die  Schwierig- 
keiten ,  die  Grundrichtung  zu  bestimmen,  besonders  gross, 
die  lokalen  Ablenkungen  in  den  Pässen  und  Thälern  man- 
nigfach; in  derThat  sehr  wenige  der  vielen  Beobachtungs- 
Orte  scheinen  geeignet  zu  sein,  die  allgemeine  Luftströmung 
frei  aufzunehmen  und  richtig  durch  die  Windfahne  anzu- 
geben; mit  aller  Vorsicht  kann  man  vielleicht  als  solche 
bezeichnen  Basel,  Schaffhauscn,  Ütli-Berg  bei  Zürich,  Chur. 
Zurzach  in  Aargau  und  Freiburg,  aber  wider  Erwarten 
findet  sich  darunter  nicht  Kigikulm,  oder  wohl  für  den  Süd- 
west-, doch  nicht  für  den  Nordost-Passat.  Mun  erkonnt  bald, 
dass  an  den  meisten  übrigen  Orten  lokalisirte  Winde  beob- 
achtet sind,  vor  Allem  in  den  hohen  Pässen  der  oberen 
Hegion.  Freilich  die  Angabe  des  Wolkenzugs  kommt  öf- 
ters zur  Hülfe,  jedoch  auch  nicht  immer  auf  sichere  Weise, 
z.  B.  in  Zürich  war  ein  Mal  gleichzeitig  der  Wolkenzug 
von  Ort  und  auf  dem  Ütli-Berg  von  West;  im  Wintor  ist 
ja  der  Wolkengürtel  überhaupt  niedriger;  die  cirri  aber 
sind  wirkliche  sicherere  Zeichen  für  den  „Südwester"  in  der 
Höhe  und  zumal  verkünden  sie  ziemlich  zuverlässig  einen 
bevorstehenden  Passatwechsel  im  Winter.  Es  ist  vor- 
geschlagen, Windfahnen  auf  hohen  isolirten  Spitzen  anzu- 
bringen und  sie  teleskopisch  von  einem  unteren  Standpunkte 
aus  zu  beobachten,  was  sehr  wohl  thunlich  erscheint,  z.  B. 
vielleicht  auf  dem  Saleve  bei  Genf,  auf  dem  Ütli-Berg  bei 
Zürich  u.  a.  An  den  Orten  auf  der  Südseite  der  Alpen- 
Kette,  Lugano  (46,0°  N.),  Locarno,  Bellinzona  in  Tessin, 
erscheint  deutlich  der  Südwest- Passat  umgelenkt,  als  Nord, 
auch  von  Brusio  in  Graubünden  (46°  15'  N.)  wird  ein 
Mal  geäussert:  „Der  Föhn  kommt  in  diesem  Thale  von 
Norden";  in  Glarus  wurden  die  erwähnten  Btarken  Stürme, 
deren  allgemeine  Richtung  wir  als  westliche  kennen,  als 
Nord,  Nordost  und  Südost  gemeldet,  so  auch  in  Engelberg 
aus  Nordost  und  Südost,  aber  mit  Wolkenzug  aus  West 
und  Nordwest,  ähnlich  an  anderen  Orten.  Eine  gute  Ge- 
legenheit, um  die  Beobachtungs-Orte  in  Hinsicht  auf  Loka- 
lisation der  Winde  zu  prüfen,  gewährten  eben  die  Monate 
Dezember  und  Januar,  weil  im  ersteren  allein  und  ent- 
schieden der  Südwest- Passat  herrschte,  im  anderen  der 
Nordost-Passat  mit  seinen  ausgeprägten  Eigenschaften  fast 
drei  Wochen  lang  beharrte.  Um  so  mehr  darf  bemerkt 
werden ,  dass  das  noch  vielfach  gebräuchliche  Verfahren, 
auch  aus  den  Windrichtungen  einen  allgemeinen  Mittel- 
werth zu  ziehen,  nur  der  rein  arithmetischen,  nicht  aber 
der  geographischen  und  praktischen  Auffassung  der  Meteore 
geeignet  erscheinen  kann.  In  der  That  ist  diess  Verfahren 
demjenigen  eines  Statistikers  zu  vergleichen,  der  etwa  in 


einer  Stadt  mit  acht  Thoren  der  Windrose  entsprechend 
die  vorwiegende  Herkunft  der  eingebenden  Fremden  au« 
der  mittleren  Richtung  berechnen  wollte.  Am  geeignet««] 
geschieht  die  Bestimmung  der  vorwiegenden  Windrichtung 
gewiss  nach  der  Dauer  oder  der  Häufigkeit  der  Richtung 
und  es  genügt  im  Allgemeinen,  nur  die  häufigste  und  die 
nächst  häufigste  anzugeben,  weil  diese  wahrscheinlich  den 
beiden  Passaten  entsprechen. 

Lokale  Winde,  wenn  sie  eine  besondere  Bedeutung, 
d.  h.  Eigenschaft,  haben,  sind  freilich  immer  zu  unter- 
scheiden. „Guxen"  werden  zu  Zeiten  erwähnt,  das  sind 
kalte,  stürmische  lokale  Winde,  wahrscheinlich  während 
wärmerer  Witterung  vom  Firnfelde  herkommend,  z.  B  in 
Grächen  im  Wallis  am  4.  Dezember,  also  zur  Zeit  des  all- 
gemeinen Süd weststurmes,  auf  dem  St.  Gotthard  am  12., 
22.,  24.  und  28.  Dezember.  Weit  öfter  wird  ein  „Föhn" 
erwähnt,  so  wird  der  Sturm  des  3.  Dezember  gonannt  in 
i  Schwyz,  in  Chur,  in  Altdorf,  in  Bex  (aber  hier  als  »ehr 
i  kalt),  in  Brusio  (hier  ein  anderer  „Föhnsturm"  am  24.  De- 
zember, ohne  Sinken  des  Barometers,  also  lokal).  Im  Ja- 
nuar ist  kaum  vom  Föhn  die  Rede,  aber  überhaupt  nicht 
von  Stürmen;  indessen  am  29.  Januar  kam  beim  Passat- 
wechsel der  Polarstrom  stürmisch  und  da  findet  sich  von 
Castascgna  in  Graubünden  ein  starkor  Föhn  aus  NO.  be- 
richtet und  dabei  fiel  das  Barometer,  wie  oben  schon  er- 
wähnt ist ,  es  stieg  jedoch  bald  wieder,  und  so  verhielt  et 
sich  an  allen  Orten  bis  oben  hinauf;  auch  der  Nordost- 
sturm des  2.  Januar  heisst  in  Brusio  Föhn ;  sonst,  wie  ge- 
sagt, finden  wir  in  diesem  Monate  den  Föhn  nicht  weiter 
genannt.  Am  13.  Februar  wird  in  Zürich  ein  eintretender 
warmer  Föhn  mit  südlicher  Windrichtung  berichtet,  nach- 
dem schon  drei  Tage  vorher  das  Barometer  gefallen  war, 
es  war  einer  der  Passat  Wechsel  mit  eintretendem  Anti- 
Polar;  gleichzeitig  war  auf  dem  Ütli-Berg  schon  entschie- 
den Westwind  und  das  Vorhalten  des  Barometers  eben  so ; 
die  Wärme  trat  an  beiden  Orten  gleichzeitig  ein,  er« 
am  13.;  sehen  wir  nach  dem  St.  Bernhard  und  dem  Sim- 
plon ,  so  war  dort  die  Wärme  vielleicht  schon  um  eines 
Tag  früher  bemerklich  (die  allgemeine  Windrichtung  aber 
ist  in  diesen  Pässen  nie  aus  der  Fahne  zu  erkennen):  in 
Grächen  im  Wallis  heisst  es:  „Am  13.  Februar  um  12  Uhr 
warmer  Föhu".  Wie  gesagt  ist,  trat  auch  später,  nachdem 
am  19.  und  20.  Februar  ein  stürmischer  Nordost- Pa»*t 
geweht  hatte,  am  21.  wieder  ein  warmer  Passat wech»el 
ein;  hierüber  heisst  es  in  Altstätten  (in  St.  Gallen):  „Am 
21.  um  9  Uhr  Morgens  bricht  der  Süd  ein";  in  Grächen 
heisst  es  am  22.:  „Es  neigt  sich  zum  Föhnwetter",  in  ül»- 
rus  am  23.,  25.  und  28. :  „Im  Süden  stand  Föhn-Gewölk".  — 
Offenbar  ist  nicht  genau  bestimmbar,  waB  unter  Föhn  ver- 
standen wird;  ist  er  aber  warm,  so  wird  er  wohl  zumei-'t 
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«I«  der  bot  Passat  Wechsel  eintretende  Südwest- Passat  au 
bezeichnen  sein.  Xicht  wenige  ehrenwertbe  Naturforscher 
meinen  auch  den  Sirocco  darin  erkennen  zu  müssen;  da 
der  Sirocco  selbst  noch  so  wenig  genügend  meteorologisch 
bestimmt  ist,  wäre  zuvor  diesg  abzuwarten. 

Saturation  und  Nieder »chläg«.  —  Eine  allgemeine  Über- 
sicht lehrt  unverkennbar,  trotz  der  mannigfachen  örtlichen 
Verschiedenheiten,  dass  in  einem  gewissen  mittleren  Gürtel 
die  Saturation  am  höchsten  sich  hielt,  wie  es  scheint  etwa 
«wischen  600  und  900  Meter  (1800  bis  2700  Fuss)  hoch, 
dann  abnehmend  nach  oben  hin;  diess  entspricht  der  all- 
gemeinen Ordnung;  indem  die  Dampfmenge  nach  oben  hin 
abnimmt,  von  der  Temperatur  aber  in  der  Abnahme  über- 
holt wird,  so  entsteht  eine  über  einander  liegende  Folge 
von  drei  hygrometeorischen  Gürteln,  ein  unterer  dampf- 
reicher, ein  mittlerer  hoch  saturirter  (Wolkengürtel)  und 
ein  oberer  dampfarmer  und  auch  niedrig  saturirter;  im 
Sommer  bewirkt  dann  bekanntlich  die  tägliche  Asccnsions- 
Stromung  der  Atmosphäre  mit  der  Dampfmenge  eine  Fluk- 
tuation dea  Wolkengürtels. 

Ungefähr  kann  man  hier  aus  den  vorliegenden  Zahlen 
den  mittleren  Stand  der  Saturation  im  unteren  Gürtel  zu 
75  Prozent  annehmen,  im  mittleren  zu  85  Proz. ,  im  obe- 
ren zu  GS  Prozent.  Aber  einige  lokale  Besonderheiten 
sind  autfallend  als  sehr  gering,  und  zwar  in  allen  drei 
Monaten  bleibend,  z.  B.  Zermatt  im  Wallis  hatte  als  mitt- 
leren Suturationsstand  deB  Winters  nur  57  Prozent,  in  den 
drei  Monaten  beziehentlich  63.  51  und  58,  Lugano  nur  62 


des  Winters;  noch  auffallender  sind  einige  absolute  Minima 
der  Saturation,  z.  B.  auf  dem  Simplon  am  20.  Januar,  also 
da  oben  der  XO.  austrat,  nur  11  Prozent,  auch  in  Martigny 
ist  ein  Mal  11  Prozent  beobachtet  (28.  Febr.)  und  damals 
herrschte  doch  der  Anti- Polarstrom;  in  Lugano  kamen  als 
absolutes  Minimum  22  Prozent  vor,  in  Zermatt  25  Proz.; 
sonst  ist  das  absolute  Minimum  im  Allgemeinen  zwischen 
30  und  63  Prozent  gewesen.  Dass  bei  den  Psychrometer- 
Beobachtungen  die  Aufstellungs- Orte  immer  Einwirkung 
üben,  ist  anerkannt 

Die  beiden  Monate  Dezember  und  Januar  mit  ihrem 
k o n t ras tir enden  Passat  mussten  grosse  Unterschiede  auch 
in  der  Hygrometeoration  erwarten  lassen;  die  anerkannt 
grossere  Dampfmenge  des  einen  und  die  anerkannte  Dampf- 
armuth  des  anderen  bewährten  sich;  die  Bewölkung  war 
stark  im  Dezember,  gering  im  Januar;  auch  die  Nieder- 
schläge waren  am  stärksten  im  Dezember,  am  geringsten 
im  Januar,  der  Februar  blieb  in  der  Mitte;  diess  läsat  sieh 
für  das  ganze  Gebiet  näher  mit  Zahlen  bestimmen,  indem 
man  die  angegebene  Höbe  der  Niederschläge  an  allen  (78) 
Orten  summirt,  dann  erhält  man  im  Dezbr.  2614  Millim., 
im  Januar  nur  1992,  im  Febr.  3250.  Exeeptionell  gross  er- 
giebt  sich  dio  Niederschlags- Menge  auf  der  Grimael,  des  Win- 
ters 563  Millimeter,  davon  im  Dezbr.  292,  im  Januar  118, 
im  Februar  1 52 ;  Orte,  wo  am  wenisten  Niederschläge  vor- 
gekommen sind,  waren  Bevers  in  Graubünden,  im  Winter 
nur  51  Millimeter,  Zermatt,  53  Millimeter,  u.  a. 

(Schlui.  die.«  Aubattea  folgt  im  nächsten  Heft.) 


Csoma,  Jerney,  Regiily,  Duka  und  Vämböry, 
fünf  Ungarische  Reisende,  welche  die  Ursitze  der  Ungarn  aufzusuchen  bemüht  waren. 

Biographische  Skizzen 
von  K.  M.  h'ertbmg.  Mitglied  des  Genfer  National  -  Institut*  u.  s.  w.  ■). 


Alexander  Vtoma  (sprich  Tschoma)  von  Koros,  der  welt- 
berühmte Tibetist,  eröffnet  den  Reigen  jener  Ungarn  (deren 
Vorläufer  wohl  schon  Bese  war),  welche  nach  dem  Oriente 
wanderten,  getrieben  von  der,  man  könnte  sagen  fixen 
Idee,  die  Uraitze  der  Ungarn  auffinden  zu  wollen.  Im 


■)  Dieae  fünf  Biographien  sind  dem  noch  unedirt'O  Werke  :  ..Johann 
X«ntu«  und  74  andere  Ungarische  Reitende.  Skuae  Ton  K.  M.  Kirt- 
t>nnj"  entnommen.  Wir  benutzen  diene  Gelegenheit ,  um  anf  die  sehr 
WeuU-nden  biographischen  Arbeiten  de*  in  Brüssel  lebenden  Verfau- 
len aufmerksam  an  machen.  Durch  iwaiuigjährige  Studien  und  aua- 
gebreitete penflnlichc  BekannUchafteu  bat  er  Uber  da*  Leben  fast  aller 
irgend  namhaften  Ungarn  der  lettten  Jahrhunderte  ein  so  reichhaltig«*, 
tum  grossen  Theit  noch  unbekannte*  Material  luiammcngetragrn ,  wie 
Niemand  sonst,  und  ee  ist  »ehr  tu  wünschen,  dass  ihm  eine  vollständige 
Veröffentlichung  de**elben  gelingen  möge.  A.  V. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen    1864.  Heft  X. 


Volke  lebt  nämlich  die  Sage,  es  soll  noch  irgendwo  eine 
Ungarische  Kation  existiron,  die  grössere,  nicht  mit  nach 
Europa  eingewanderte  Hälfte.  Zudem  suchte  die  Wissen- 
schaft schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Ab- 
stammung der  Ungarischen  Sprache  zu  entdecken,  Rudbeck, 
Eccard,  Ihre,  Hell,  Sajnovics,  Gatterer,  Schlözer,  Büsching, 
Hagen,  vor  Allem  Gyarmathi  hatten  schon  für  Verwandt- 
schaft mit  dem  Finnischen  plaidirt,  Otrokocri,  Örtel,  Kal- 
mar, Verseghy,  Stefan  Honrath,  besonders  Beregszaszi 
stritten  heftig  für  orientalische  Abstammung.  Csoma  nun, 
geb.  1798  zu  Koros  im  Szekcly- Lande  Siebenbürgens,  stu- 
dirte  1816  bis  1818  in  Göttingen  unter  Blumenbach,  und 
als  dieser  einst  äusserte,  die  Ungarn  seien  wohl  die  Ugyu- 
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ren  der  Chinesischen  Annalen,  stand  des  jungen  Szekelyer 
Entochluas  fest,  er  wollte  nach  China.  Er  ging  1819  nach 
Temesvar  and  Agram,  um  sich  das  Slavische  anzueignen, 
reiste  nach  Bukarest,  lernte  Türkisch,  ging  1820  Uber 
Rustschuk  und  Knos  nach  Alexundria,  reiste  dann  aber  zu 
Fuss  nach  Aleppo.  Mit  Karawanen  kam  er,  in  Kostüm 
und  Sitten  Orientale,  nach  Bagdad.  Hier  gab  ihm  der 
Englische  Resident  Mittel,  um  nach  Teheran  zu  reisen, 
und  nachdem  er  dort  während  eines  viermonatlichen  Aufent- 
halts beim  Englischen  Residenten  Persisch  und  vollkommen 
Englisch  gelernt  hatte,  machte  er  sich  1821  auf  den  Weg 
nach  Meschhed  in  Chorassan  und  schlich  sich,  als  Armenier 
verkleidet,  über  Buchara,  Baloh  und  Lahoro  nach  Kaschmir. 
In  Leb,  der  Hauptstadt  von  Ladak,  eignete  er  sich  zuerst 
«Ihm  Tibetanische  an.  Dio  berühmten  Reisenden  Moorcroft 
und  Trebeck  unterstützten  ihn  mit  Geld  und  Empfehlungen. 
So  ging  er  zuletzt  ins  Kloster  Zimskar  in  Kanam  am  obe- 
ren Setledsch,  8  Tagereisen  südlich  von  Leh,  9000  Fuss 
über  der  Meeresfläche.  Dort  studirte  er  in  grosser  Noth 
und  Kälte,  in  Gesellschaft  der  Lamas,  das  Tibetanische. 
Jahre  vergingen  mit  diesem  Studium,  das  besondere  auf 
3-  bis  400  Bände  gedruckter  Bücher  sich  beeilte,  die  er 
alle  excerpirto.  Einen  kleinen  Jahrgehalt  von  50  Rupien, 
welchen  die  Asiatische  Gesellschaft  zu  Calcutta  ihm  anbot, 
wies  er  zurück,  dagegen  publicirte  sie  seine  Werke:  „A 
gram  mar  of  the  tibetan  language"  (Calcutta  1834),  „Essay 
towards  a  dictionary  tibetan  and  engiish"  (40.000  Wörter! 
Calcutta  1835),  so  wie  „Analyse  of  the  Kand  jour",  d.  i. 
der  Grundlehrcn  des  Tibetanismns  (Calcutta  1835).  Sein  Ruf 
breitete  sich  plötzlich  in  ganz  Ost-Indien,  aber  auch  in 
Europa  aus.  In  Ungarn  erfuhr  man  unversehens  und  zu- 
erst von  diesem  berühmten  Landsmann  dadurch,  dass  er 
seine  Werke  an  25  Ungarische  Bibliotheken  schickte,  und 
al«  man  rasch  200  Dukaten  gesammelt  hatte  und  sie  ihm 
zugleich  mit  der  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  der  Aka- 
demie schicken  wollte,  bestimmte  der  ferne  Diogenes  das 
Sümmchen  für  den  Akademie-Fond.  Um  seine  Kenntnisse 
zu  erweitern,  trachtete  er  nach  Lassa  zu  kommen,  der 
Hauptstadt  des  östlichen  Tibet,  als  dem  eigentlichen  Sitz 
der  Gelehrsamkeit,  doch  schon  am  11.  April  1842  starb  er 
plötzlich  auf  der  Durchreise  in  Darjeeling  am  Fieber.  Alle 
dort  anwesenden  Engländer  begleiteten  feierlichst  seinen 
Sarg,  die  Asiatische  Gesellschaft  von  Calcutta  liess  ihm  ein 
Monument  in  Darjeeling  errichten  mit  der  Inschrift:  „Hic 
jacet  Alexander  Csoma  de  Körösi,  a  native  of  Hungary; 
compiled  a  dictionary  and  gramtnar  of  the  tibetan  language, 
this  best  and  real  monument"  u.  s.  w.  Man  fand  bei  ihm 
4  Kisten  mit  Büchern  und  Papieren,  einen  alten  blauen 
Anzug,  den  er  niemals  ablegte,  ein  metallenes  Kochgeschirr 
und  5550  Rupien  in  Indischen  Staatepapieren,  die  er  der 


|  Asiatischen  Gesellschaft  in  Calcutta  vermachte.  Sc  hau« 
dieser  merkwürdige  Mensch  22  Jahre  gelebt,  Nicht*  gv- 
nioasend  als  Thee  und  Reis,  auf  einer  Strohmatte  zwischen 
Fächerkisten  mit  Schreibmaterialien  sitzend,  essend,  schla- 
fend, studirend  und  sich  nie  entkleidend ,  noch  auch  buk 
er  je  Narkotisches,  schnupfte  und  rauchte  nicht  Und  das 
Resultat  solch  riesenhaften  Fleiases  war  die  Erklärung  im 

I  Vorwort  seines  Diktionärs:  „Das  Tibetanische  sei  bloss  eis 
verdorbenes  Sanskrit,  all'  die  Literatur  in  dieser  Sprache 
bloss  Übersetzung  von  Sanskrit  -  Originalen.  Für  Ungarn 
sei  nur  das  Sanskrit  selbst  hoffnungsreich,  die  Stadien 
seiner  Landsleute  möchten  sich  dieser  Sprache  zuwenden, 
besonders  aber  suchen,  das  Reich  der  Jugaren  zu  ent- 

!  decken.  Seine  oigenen  Kräfte  reichten  dazu  nicht  mehr 
aus,  doch  wähne  er,  dieses  Reich  müsse  an  der  Westgrenz« 
von  China,  im  Nordosten  von  Laase,  liegen."  Später  nahm 
Dr.  Th.  Duka  diesen  Gedanken  Caoma's  wieder  auf  nad 

!    suchte  ihn  zu  verfolgen.    Baron  Josef  Eötvöa  hielt  1843 

;  dem  Andenken  Csoma's  in  der  Ungarischen  Akademie  eise 
blühende  Ged»chtnissrede. 

Johann  Jrrney,  geb.  1800  im  Bezirke  der  Jaxyger  und 
Kumanier,  gestorben  zu  Pest  1855,  wurde  1820  Advokat 

I  und  beschäftigte  sich  von  da  ab  mit  seinem  Lieblings- 
studium, der  nationalen  Urgeschichte.  Von  1844  bis  1847 
befand  er  sich  für  eigene  Kosten  auf  einer  Reise  bis  an 
die  Wolga.  Er  ging  über  Siebenbürgen  nach  der  Moldau 
zu  den  dortigen  70.000  Tschan go- Magyaren,  die  schon  Gegö 
aufgesucht  hatte,  und  nach  jahrelangem  Verweilen  daselbst 

I  nach  der  Krim  und  bis  in  die  Steppen  der  Nogaischeo 
Tartaren,  wo  er  Steiudenkmäler  etwa  aus  dem  8.  Jahrhun- 
dert fand,  die  er  zeichnete  und  unbedingt  für  alt-Unga- 
rische liielt.  Dann  besuchte  er  die  Ruinen  von  Madschar. 
Weiter  konnte  er  nicht  vordringen,  denn  die  Russische 
Regierung  gab  ihm  nur  zu  deutlich  zu  verstehen,  sie  liebe 
solche  Forschungen  nicht.  Zurückgekehrt  und  Akademiker 
geworden  veröffentlichte  er  nun:  „Keleti  utazaaaa  magyar 
öshelyeinek  kinyomozasa  vegett"  (Reisen  im  Orient,  rar 
Auffindung  der  UrBitze  der  Ungarn),  2  Bde.,  Pest  1847 
(Akademie-Verlag,  4<>,  329  und  316  Seiten;  neue  Ausgabe, 
Pest  1851  bei  Magyar).  Sodann  publicirte  er:  „A  pahks 
Krönika"  (Die  Chronik  der  Palowger,  nach  Russischen  und 
Polnischen  Annalen),  Pest,  Magyar,  1855  (68  SS.)  und 
„Magyar  nyelokincsek  A'rpidek  Korszakaböl"  (Schätze  der 
Ungarischen  Sprache  seit  der  Zeit  der  Arpaden),  2  Bda, 
Pest,  bei  Magyar,  1854  (8°,  189  und  100  Seiten).  Schoo 
1825  hatte  er  mit  seiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  alten  Kumanier  einen  Preis  gewonnen,  1829  gab  er 
eine  Broschüre  über  die  Avaren  heraus;  in  Journalen  ver- 
öffentlichte er:  „Die  Französische  Kolonie  von  Egervölgy", 
„Das  Volk  von  Kubecs",  „Die  Thur6czer  Reliquien  mit 
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Gründer  Ungarn  waren?  u.  a.  w.  An  historischem  Stoff 
utd  Material  trug  er  genug  Dankenswerthea  zusammen, 
venu  auch  die  Heister  der  vergleichenden  Sprachkunde 
«eine  philologischen  Schlüsse  ziemlich  belächelten. 

Ante*  foyuly.  nebst  Bese,  Csoma  und  Jerncy  der  be- 
rühmteste, aber  auch  unfruchtbarste  der  Ungarischen  Rei- 
senden znr  Auffindung  der  Urwiege  des  Ungarthums,  war 
1819  su  Zircz  als  8ohn  eines  Advokaten  geboren.  Kr 
□uchte  zu  Velencze  die  Bekanntschaft  von  Therese  Heez- 
lfnyi,  deren  Hand  ihm  jedoch  verweigert  wurde,  da  sie 
bereits  Braut  des  —  Ludwig  Kossuth  war.    Im  Verdruss 
hierüber  und  überhaupt  im  Drang,  die  Welt  zu  sehen, 
ging  er  ins  Ausland.  Über  Hamburg  und  Kopenhagen  nach 
Stockholm  gelangend,  frappirte  ihn  hier  die  Verwandtschaft 
des  Finnischen  mit  dem  Ungarischen.    Er  entschloss  sich, 
ab  der  Erste,  der  Held  und  nähere  Erforscher  des  Finnis- 
mui  zu  werden.  Bisher  schon  des  Ungarischen,  Deutschen, 
Lateinischen,  Griechischen  und  Französischen  kundig,  lernte 
er  1839  in  Abo  Schwedisch,  und  als  er  1840  mit  Dr.  8ehilt 
tief  ins  Innere  von  Finnland  drang,  Finnisch;  von  der 
Akademie  von  Helsingfors  zum  Hitglied  ernannt,  dankte 
er  ihr  bereits  in  ihrer  Sprache.    Dann  zog  er  nördlich 
nach  Karelien,  betrat  das  Land  der  Lappen,  lernte  Lapp- 
ländisch, brachte  den  Sommer  bei  Castreh  in  Kemi  zu 
und  war  1841  wieder  in  Helsingfors,  Esthnisch  lernend. 
Von  St  Petersburg  aus,  wo  er  besonders  von  seinem  Lands- 
mann dem   Staatsrath  Balugy&nszky  unterstützt  wurde, 
machte  er  1840  die  erste  Mittheilung  an  die  Ungarische 
Akademie,  ward  deren  Mitglied  und  erhielt  1000  Gulden 
Unterstützung.    Dann  über  Moskau ,  Nowgorod,  Kasan  zu 
den  Wotjakcn  und  Baschkiren  ziehend,  deren  Sprache  er 
eich  gleichfalls  aneignete,  überschritt  er  den  Ural  und  Hess 
sich  unter  den  Wogulen  nieder.  Sich  auch  mit  geographi- 
schen Forschungen  beschäftigend  blieb  ex  dort,  bis  er  1845 
io  die  Hauptstadt  des  Bezirks  Obi  gelangte.  Hier  blieb  er 
längere  Zeit,  sammelte  für  sein  Wogulisches  Wörterbuch 
und  existirte  einsam  unter  Fischern  und  Jägern,  nur  von 
Fischen  sich  nährend.    Darauf  in  Beresow  unter  den  Ost- 
jaken  sammelte  er  über  80  Druckbogen  Notizen.  Von 
da  ging  er  nach  Kasan  ins  Kloster  von  Rafa,  das  Tschere- 
missische  und  Tschuwassische  zu  atudiren.    Unterdes«  be- 
gann schon  seine  Gesundheit  zu  wanken,  trotzdem  drang 
er  noch  nach  dem  Süden  bis  zu  den  Mordwinen.  Die  Un- 
garische Akademie  hatte  ihm  weitere  1400  Gulden  geschickt 
und  1845  bildete  sich  in  Pest  der  Reguly  -  Verein ,  der 
durch  Herausgabe  eines  Jahrbuchs  dem  patriotischen  Rei- 
tenden weitere  Mittel  schaffen  wollte.    Reguly  blieb  nun 
zwei  Jahre  in  Kasan  und  begab  sich  1847  nach  St.  Peters- 
burg zurück.    Er  entwarf  hier  in  16  grossen  Blättern  die 


Karte  seiner  nordischen  Reise,  auf  der  er  180  Geographi- 
sche Meilen  durch  vorher  unbekannte  Strecken  zurück- 
gelegt hatte.  Doch  sein  Gesundheitszustand  nöthigte  ihn, 
1847  nach  Grafenberg  zu  gehen.  Im  Herbst  kam  er  nach 
Berlin,  wo  er  Kertbeny  kennen  lernte  und  durch  diesen 
mit  Jakob  Grimm,  Sohott,  Mahn,  Selig,  Cassel  u.  A.  be- 
kannt wurde;  auch  begann  er  Hegel  zu  atudiren.  Nun 
aber  trat  in  seinem  Inneren  jener  Bruch  ein,  der  ihn  ohn- 
mächtig machte,  seine  reiche  Ausbeute  selbst  zu  verarbei- 
ten. Er  entdeckte  eine  seinen  primitiven  Forschungen 
vorangeeilte  Europäische  Wissenschaft,  erkannte,  wie  er  so 
ohne  Vorkenntnisse  und  ohne  sicheren  Plan  an  seine  Riesen- 
aufgabu  gegangen  war,  und  er  verzagte.  Ganz  trostlos  aber 
wurde  er,  als  seine  Gesundheit  nicht  wieder  herzustellen 
zu  sein  schien  nnd  er,  1848  nach  Ungarn  zurückgekehrt, 
gerade  in  jene  Ereignisse  gerieth,  welche  die  Existenz  sei- 
nes Volkes  auf  das  Spiel  setzten.  In  dem  später  blutig 
niedergeworfenen  Lande  war  auf  Jahre  hinaus  keine  Aus- 
sicht, für  höhere  nationale  und  wissenschaftliche  Fragen 
Theilnahme  zu  finden.  Reguly  ward  ein  recht  „stiller  Mann", 
lebte  kümmerlich  und  kränkelnd  als  zweiter  Custos  der 
Pester  Universität« -Bibliothek,  schien  irre  an  all'  seinem 
Lebenszweck,  sass  Tage  lang  rathlos  vor  den  vielen  Kof- 
fern und  Kisten  voll  ungeordneter  Schriften,  war  ein- 
geschüchtert durch  die  kühnen  Erfolge  der  während  seiner 
Abwesenheit  in  Ungarn  selbst  entstandenen,  von  Paul  Hun- 
falvi  durch  die  zehn  Jahrgänge  seiner  philologischen  Revue 
geführten  sogenannten  „Einnisten  -  Schule"  vergleichender 
Sprachkunde  —  nnd  starb  endlich  1856  im  Grün  des 
Au  Winkels  bei  Ofen,  erst  37  Jahre  alt.  Seitdem  die  Aka- 
demie wieder  freier  aufathmet,  bestimmte  sie  auch  durch 
Hunfalvi  eine  Herauagabe  und  Redaktion  von  Reguly's 
reichem  literarischen  Naohlass.  Er  selbst  hatte  bloss  ver- 
öffentlicht: „A  dzungar  nep"  (Das  Volk  der  Dsungaren), 
Pest,  bei  Emioh,  1850  (15  88.),  eine  Akademie- Vorlesung. 
Zu  derselben  Zeit  gab  der  Reguly  •  Verein  das  „Reguly- 
Album"  (523  Seiten,  Pest,  bei  Emich,  1850)  heraus,  welches 
ausser  seinem  Portrait  und  Beiträgen  der  ersten  Schrift- 
steller eine  124  Seiten  lange  Skizze  von  Dr.  Franz  Toldy 
über  Roguly,  die  Finnische  Frage,  ihre  Schwierigkeiten, 
seine  Vorbereitungen  und  sodann  seine  Reisen  enthält. 
Nach  seinem  Tode  aber  gab  Hunfalvi  in  eigener  selbst- 
ständiger Redaktion  und  nach  eigenem  System  bearbeitet 
heraus:  „Egy  vogul  monda"  (Eine  Wogulische  8age,  Ori- 
ginal und  Übersetzung)  Pest,  bei  Emich,  1859  (1 10  Seiten); 
ferner  „Finn-olvasökönyo"  (Finnisches  Lesebuch),  3  Bde., 
Pest,  Emich,  1861.  Davon  ist  bis  jetzt  nur  der  erste  Band 
(580  Soiten),  die  Originale  enthaltend,  erschienen,  der 
zweite  bringt  die  Übersetzungen ,  der  dritte  ein  Finnisch- 
Ungarisches  Wörterbuch.    Gleichfalls  im  Erscheinen  bo- 
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grillen  ist:  „Vogul  olvasmäuyok"  (Wogulischc  Lesestücke), 
2  Bde. ,  der  erste  die  Sagen  im  Original  und  Ungarisch 
bringend ,  der  zweite  Grammatik  und  Wörterbuch.  Auch 
sog  Hunfalvi  wohl  aus  Reguly's  Nachläse  manchen  Stoff 
su  seinen  Abhandlungen  über  die  Sprache  der  Mordwinen, 
Ostjaken  u.  s.  w.  —  Baron  Josef  EütvÖs  hielt  am  1  S.Juli  1863 
in  der  Akademie  fragmentarisch  eine  Gedächtnissrede  auf 
Reguly,  mit  dem  Schluss:  „Wenn  eine  Nation  noch  Man-  I 
ner  aufweisen  kann,  die  wie  Reguly  in  den  eisigen  Regio- 
nen Sibiriens  und  wie  Csoma  unter  dem  glühenden  Him- 
mel Indiens  Alles  für  die  Wissensehaft  und  den  Ruhm 
ihres  Vaterlandes  daran  setzen,  —  einer  solchen  Nation 
Vergangenheit  mag  dunkel  bleiben,  ihre  Zukunft  wird  es 
nicht  sein!" 

Theodor  Duka,  Edler  von  Dukafalva,  stammt  bub  einer 
alt-Ungarischen  Familie,  die  noch  unter  den  A'rpaden  aus 
Griechenland  einwanderte  und  deren  einer  Zweig  1408 
mit  der  noch  heute  erhaltenen  Besitzung  im  Komitato  Siros 
belehnt  wurde.  Geboren  1825  auf  jenem  Dominium  seines 
jetzt  70jährigen  Vaters,  studirte  er  ron  1834  am  protestan- 
tischen Collegium  zu  Sarospatak,  dann  die  Rechte  in  Fest 
und  war  von  da  ab  Advokat.  Im  Jahre  1848  schloss  er 
sich  der  Bewegung  an,  war  in  Ofen  Nationalgardist,  von 
Schwechat  an  im  Hauptquartier  und  Adjutant  des  Ober- 
tafehlshubttrs  General  Görgei,  den  er  bis  nach  Vil&gos  be- 
gleitete. Im  April  1849  hatte  er  nach  der  Schlacht  bei 
Komorn  don  Militärorden  dritter  Klasse  erhalten.  Glück- 
lich entkommen  zog  er  sieh  nach  Grafenberg  zurück,  ging 
dann  nach  Dresden  und  Paris,  wo  ihn  Graf  Ladislaus 
Teleki  aufs  Wärmste  an  Larooriciere  empfahl.  Er  entschloss  | 
sich,  eine  neue  Lebensbahn  einzuschlagen  und  Medizin  zu 
stadiren,  doch  Dekan  Orfila  bestand  auf  Österreichische 
Legitimatious  -  Papiere.  Somit  wendete  sich  Duka  nach 
London,  wo  er  von  1850  bis  Ende  1853  unter  grosser 
Entbehrung  am  St.  George  College  absolvirte  und  das 
Diplom  als  Arzt  erhielt.  Durch  General  Sir  George  Pol- 
lock's  Protektion  ward  er  Arzt  der  Ost-Indischen  Kom- 
pagnie. Er  ging  1854  über  Marseille,  Kairo,  Sues,  Ceylon, 
Madras  nach  Calcutta,  wo  er  nach  42tägiger  Reise  an- 
langte, und  erhielt  die  Station  Monghyr  am  südlichen  Gan- 
ges. Dort  heirathete  er  1855  eine  aus  London  nachgekom- 
mene Englische  Dame,  errichtete  ein  Spital  und  wirkte 
9  Jahre  sehr  verdienstlich  in  seinem  Fache.  Er  benutzte 
jedoch  diese  Stellung  hauptsächlich  auch,  um  Forschun- 
gen sowohl  über  seines  grossen  Landsmanns  AI.  Csoma  1 
persönliche  Verhältnisse  während  dessen  langjährigen  Aufent- 
halts bis  zu  seinem  Tod  in  Ost- Indien  anzustellen,  wie  j 
aucli  Csoma's  Programm  zur  Auffindung  des  Ursitzes  der  ' 
Ungarn  zu  verfolgen.  Sich  mit  Indischen  Studien  ein- 
gehend beschäftigend,  ward  er  der  zweite  Ungar,  der  je 


Mitglied  der  Asiatic  Society  geworden,  und  nachdem  er 
für  Ungarische  Journale  bereits  vorlüutigo  Resultate  seine« 
Strebens  geliefert,  nahm  er  1863  anderthalbjährigen  Ur- 
laub ,  sowohl  um  in  Europa  seine  Gesundheit  wieder  zu 
kräftigen  als  um  in  Ungarn  das  Programm  festzustellen, 
wonach  er  ferner  wirken  wolle.  Er  ging  über  Sues  wie- 
der nach  Ägypten,  verfiel  jedoch  in  Alexandrien  in  eine  » 
schwere  Krankheit,  dass  er  nur  wie  durch  ein  Wandet 
gerettet  wurde.  Dann  in  Neapel,  Rom,  Mittel-  und  Ober- 
Italien  lebend,  kam  er  nach  1 5jähriger  Verbannung,  nunmehr 
als  Englischer  Untertlian,  nach  Pest,  wo  er  durch  einen  Vor. 
trag  über  dio  Krankheiten  Ost-Indiens  Mitglied  des  KünizL 
Ungarischen  Arztlichen  Vereins  und  durch  die  Abhandlung 
,,Die  geognostischen  und  klimatischen  Verhältnisse  dei 
Ganges- Delta"  Mitglied  der  Ungarischen  Akademie  wurde. 
Seitdem  weilt  er  —  nachdem  er  auf  der  Rückreise  such 
Görgei  in  Klagenfurt  besucht  —  bei  seiner  Familie  in 
Knglund,  um  im  Januar  1865  nach  Ost -Indien  zurück- 
zukehren und  dann  auch  seinerseits  einen  erschöpfendes 
Beitrag  zu  dem  Versuch  zu  liefern,  den  Ursitz  der  Ungtm 
aufzufinden. 

Hermann  Vdmbe'ry  ist  geboren  1832  zu  Gutta,  einem 
Dorfe  der  Insel  Schutt  in  Ungarn,  nahe  bei  Komorn.  Seine 
Familie  scheint  ursprünglich  eine  Deutsche  gewesen  zu  «ein 
und  hiess  Wamberger,  jedoch  schon  sein  Vater  erhielt  ge- 
setzlich die  Ungarische  Flexion  des  Namens  und  war  ge- 
wöhnlicher Ungarischer  Bauer,  seine  Mutter  Ungarin,  sein 
Onkel  Dorfschuster.  Früh  vaterlos,  schickte  die  protestanti- 
sche Mutter  doch  den  Knaben  in  die  Schule.  Kaum  15jährig 
kam  er  nach  Prossburg,  um  sich  selbst  weiter  zu  helfen.  In 
grösster  Armuth  besuchte  er  die  Schulen  und  fand  Unterhalt, 
indem  er  Slovakischen  Köchinnen  und  sonstigen  Dienstleutcn 
Unterricht  im  Ungarischen  gab.  Von  Jugend  auf  sehr  gut 
des  Ungarischen,  eben  so  des  Slovakischen  und  Deutschen 
mächtig,  erwachte  schon  frühzeitig  in  ihm  das  Talent  für 
Sprachen.  Er  lernte  allein  und  noch  als  Knabe  Latein,  Grie- 
chisch, Französisch,  Italienisch,  Englisch,  Serbisch  und 
Kroatisch,  indem  er  täglich  aus  den  verschiedenen  Sprachen 
600  Wörter  auswendig  lernte.  Beim  Ausbruch  der  Revo- 
lution erst  lGjährig,  wagte  er  dennoch  einen  Abstecher 
nach  Wien.  Jedoch  dort  eine  Woile  bei  den  Schotten  die 
Schule  besuchend  gerieth  er  in  noch  grösseres  Elend,  und 
als  er  nach  Pressburg  zurück  wollte,  hatte  er  nicht  einmal 
das  Fahrgeld.  Er  sprach  einige  Herren  auf  dem  Bahnhofe 
in  so  klassischem  Latein  an,  dass  ihm  von  den  Übermcb- 
ten  ein  reichliches  Geschenk  wurde.  Dann  in  Pest  fre- 
quentirte  er  die  Schulen  der  PatreB  Piaristen ,  wurde  jt- 
doch  einiger  tollen  Studentenstreiche  wegen ,  zu  denen  er 
die  Mitschüler  engagirte,  relegirt  und  besonder«  Profewor 
Zimmermann  bedauerte  ihn  rügend,  dass  nie  etwas  Ter- 
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nunftige«  aus  ihm  werden  dürfte,  derselbe  Professor,  der 
einige  Jahre  später  zugleich  mit  Vambery  Mitglied  der 
Ungarischen  Akademie  wurde  und  ihn  als  Kollegen  zu  be- 
grussen  hatte.  Vanibe'ry  versuchte  nun  bei  Ungarischen 
Kavalieren  Unterstützung  zu  erlangen,  wurde  aber  nicht 
einmal  von  jenen  Herren  Torgelassen,  die  ihn  später  so 
patriotisch  fetirten,  nachdem  er  ohne  ihre  Unterstützung 
eine  Berühmtheit  geworden  war.  Einzig  Baron  Josef  Eötvöe 
bot  dem  Unbekannten  geringe,  aber  herzlich  gemeinte  Bei- 
hülfe. 80  ging  er  denn  1854  zu  Fuss  nach  Posega  in 
Slavonien,  wo  er  eine  Weile  in  einem  Bureau  diente. 
Dann  aber  machte  er  sich  muthig  nach  Konstantiaopel  auf. 
Dort  im  grüssten  Elende,  trat  er  absichtlich  förmlich  zum 
Islam  übor,  um  in  die  Schulen  des  islamitischen  Klerus 
zu  gelangen  und  Sprache,  Religion  und  Sitten  gründlich  zu 
lernen.  Er  machte  sich  gegen  20  orientalische  Sprachen 
zu  eigen,  so  dass  er  zuletzt  sogar  die  Aufmerksamkeit  der 
Türken  erregte,  indem  er  besonders  das  Türkisahe  wie  ein 
Eiogeborner  schrieb.  So  gelangte  er  von  Stufe  zu  Stufe,  i 
von  Dienst  zu  Dienst  bis  zu  Fuad-Pascha,  dessen  Sekretär 
er  wurde,  und  zwar  mit  bedeutendem  Gehalt.  Er  bekam 
alle  Staats  Schriften  zu  lesen  und  zu  beantworten,  hatte  zu 
allen  Archiven  Zutritt  und  benutzte  diese  noch  nicht  da- 
gewesene Gelegenheit  wucherisch.  Vambery  kopirto  Hun- 
derte der  wichtigsten  historischen  Dokumente,  machte  die 
Ungarische  Akademie  auf  das  Vorhandensein  der  Reste  der 
berühmten  Bibliothek  des  Königs  Matthias  Coryin  aufmerk- 
sam, in  Folge  dessen  die  Akademie  die  Herren  Ipolyi, 
Kubinyi  und  Dr.  Hcnsselmann  als  Kommission  nach  Stam- 
bul  schickte,  und  war  bei  vielen  anderen  Forschungen  dem 
K.  K.  Legations-Rath  Baron  Schlechte  und  dem  Dr.  Mordt- 
mann  behülflich.  Nicht  minder  korrespondirte  er  viel  für  Un- 
garische, österreichische  und  Deutsche  Journale.  Daneben 
publicirte  er :  „Abuska,  Csagatajtörük  szugyüjtcmcny"  (Abn- 
sehka,  Tschagatai  -  Türkische  Würtcrsammlung,  aus  Türki- 
scher Handschrift),  Post,  Emich,  1862  (107  Seiten),  ferner 
eine  Türkische  Übersetzung  von  Vörösmarty's  Ungarischer 
Nationalhymne  und  ein  Türkisch  -  Deutsches  Wörterbuch, 
Konstantinopel  1858  (800  Seiten).  Seit  1860  war  er  Mit- 
arbeiter an  l'aul  Hunfalvi'*  Ungarisch-philologischer  Bevue 
imd  daraus  sind  im  Separat -Abdruck  erschienen:  „Hat- 
nkz  török  peldubeazcdek"  (Sechshundert  Türkische  Sprich- 
wörter, Türkisch  und  Ungarisch),  Pest,  Emich,  1862 
60  Seiten) ,  und  „Egy  csagatajtörok  -  magyar  mese"  (Eine 
Tüohsgataitiirkisch- Ungarische  Sago),  Pest,  Emich,  1861 
(10  Seiten).  Im  Jahre  1860  ernannte  ihn  die  Akademie 
zum  Mitgliedo  und  gab  im  folgenden  Jahre  1000  Gulden 
Banknoton  Beitrag  zu  einer  Reise  nach  Samarkand,  zu 
der  sich  Vambery  erbot.  Er  verschwand  also  eines  Tages 
aus  Konstantinopcl   und    verlor  sich   unter   den  Bettel- 


möuehen.  Vollkommen  den  frommen  Muselmann  spielend, 
schloss  er  sich  im  März  1863  in  Teheran  der  Gesellschaft 
armer  Pilgrime  an,  die  von  Mekka  kommond  nach  der 
Tartarei  zurückkehrten,  und  führte  auf  diese  Weise  die 
Reise  durch  das  Turkomanen-Land,  Chiwa,  Buchara,  Samar- 
kand und  andere,  zum  Theil  seit  Marco  Polo  nicht  wieder 
von  Europäern  betretene  Gegenden  Central  -  Asiens  aus, 
über  die  er  kurz  nach  seiner  Rückkehr  im  Juni  1864  in 
der  Geographischen  Gesellschaft  zu  London  berichtet  hat 
Seine  Erzählungen  haben  ungewöhnliches  Aufsehen  erregt 
und  sind  durch  die  Zeitungen  allgemein  bekannt  geworden 
(s.  auch  „Geogr.  Mitth."  1864,  Heft  VIII,  S.  313),  auch 
werden  binnen  Kurzem  bei  Murray  in  London  die  „Tra- 
vels and  Adventures  of  Arminius  Vambery"  im  Druck  er- 
scheinen '). 

Vambery  glaubt  prägnantere  Spuren  jenes  sogenannten 
„Ursitzes  der  Magyaren"  gefunden  zu  haben  als  Csoma 
oder  andere  seiner  Vorgänger.  Er  hinkt  von  Natur  auf 
Einem  Beine,  das  hinderte  ihn  aber  nicht,  die  ungeheuere, 
gefahrvolle  Reise  zu  wagen,  die  er  selbst  heute  ein  tolles 
Wagestück  nennt,  Ja  dadurch,  dass  die  Mohammedaner  Joder- 
mann religiös  ehren ,  der  ein  körperliches  Gebrechen  hat, 
war  dieser  Umstand  noch  zu  seinem  Vortheil.  Er  blieb 
3  Jahre  aus  und  schon  glaubte  man  ihn  verloren,  denn  er 


')  Oha«  den  Verdiensten  Vämbery's,  aber  die  acin  bei  Murray  er- 
scheinende* Buch  entscheiden  wird,  tu  nahe  treten  tu  «ullen,  müssen 
wir  doch  bemerken,  da««  die  meisten  der  ton  ihm  bereiten  Landschaf- 
ten, namentlich  auch  Chiwa  and  Buchara,  in  älterer  und  neuerer  Zeit 
aierolicti  häufig  Ton  Reisenden  besucht  worden  und  daher  »erhältniss- 
ma'asig  gut  bekannt  sind.  Selbst  in  Samarkand  ist  er  keineswegs  der 
en>lc  Europäer  »rit  dem  15  Jahrhundert  gewesen,  wir  wir  (lieft  Vitt, 
S.  313,  dieses  Jahrgangs  einem  Sir  Menry  Bairlinson  und  anderen 
Koryphäen  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  in  einen  schwachen  Augen- 
Wieke  nachgebetet  haben,  sondern  im  Jahre  1620  kam  der  Uusaische 
Gesandte  Iwan  Danilew  Chocblow  ebenfalls  nach  Samarkand.  um  1780 
berührte  der  in  Bucharische  Gefangenschaft  gerathene  Ru»«i»che  l'nter- 
offitier  Jefremow  wahrscheinlich  die  berühmte  Stadt,  allerdings  ohne 
Nutaen  fBr  die  Wissenschaft,  und  1841  hielt  sich  die  Russische  wissen- 
schaftliche Expedition,  aus  dem  Bergingenieur -Oberst  Bulenjew,  dem 
Stabskapitän  ßogoslowskji ,  dem  bekannton  Geographen  N.  Chanykow 
und  dem  Naturforscher  Alexander  Lehmann  bestehend,  Tom  1.  bis 
4.  September  und  rom  18.  September  bis  15.  Oktober  in  Samarkand 
anf,  indem  sie  in  der  Zwisehenseit  sogar  die  Gebirgsgegend  östlich  davon 
bereisten.  Chanykow  gab  bald  nach  seiner  Rückkehr  eine  Beschreibnng 
des  Chanats  Buchara  in  Russischer  Sprache  heraus  (St.  Petersburg  1843), 
woraus  W.  Mahlmann  einige  die  klimatischen  und  Vegctations- Verhält- 
nisse betreffende  Abschnitte  Deutsch  wiedergegeben  hat  (Monats- 
berichte der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin,  N.  K.  !.  Bd. 
SS.  132 — 140);  Butenjew  und  Bogoslowskji  theilten  ihr«  geologischen, 
bergmännischen  und  meteorologischen  Beobachtungen  in  dem  Russischen 
Gorny-Joumtl  (1841,  Nr.  10  und  11)  mit  und  Erman  hat  in  seinem 
Archiv  (18 12,  SS.  G83 — 709)  Ausxüge  veröffentlicht ;  den  Lehmann'- 
sehen  Nachläse  endlich  ordnete  und  publirirto  G.  v.  Helroersen  im 
17.  Bd.  der  ..Beitriige  de*  Russischen  Reichs"  (mit  Karte  und  einem 
aoologischen  Anhang,  bearbeitet  ton  J.  R  Brandt)  und  »pexiell  die  bo- 
tanische Ausbeute  Bunge  in  den  „Memoire»  des  «avants  arasgers  de 
l'Aoadimie  de  St.-1'eUrabourg"  (1852),  auch  sind  die  Resultate  noch 
weiter  bekannt  geworden  durch  die  Austilge ,  welche  A.  Grisebach's 
„Bericht  Uber  die  Leistungen  in  der  geographischen  und  systematischen 
Botanik  wlihrend  des  Jahres  IHf>2"  und  daraus  die  „Geogr  Mittbeil." 
(isr.5.  SS.  163-  167)  gebracht  haben.  A.  P. 
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Notben. 


wagte  nie  zu  schreiben.  Auch  sogar  seine  reichen  Notizen 
machte  er  nur  verstohlen,  gelegentlich  gewisser  Bedürfnisse, 
da  solchen  Falles  sich  nie  ein  Orientale  der  Person  naht, 
welche  er  mit  über  den  Kopf  gesogenem  Mantel  sitzen 
rieht.  Er  entwarf  seine  Notizen  mit  Bleistift,  Mongolisch 
gesehrieben,  nahm  sogar  ganze  Karten  und  Situation«- Pläne 
auf,  welche  Papiere  or  zugleich  sorgsam  in  seinen  Mantel 
einzunähen  hatte,  der  dadurch  zuletzt  so  schwer  wurde, 
dass  er  bei  jedem  Schritt  fürchtete,  sich  zu  verrathen.  Auf 
dem  Rückwege  sprach  er  auch  beim  Schah  Ton  Persien 
tot,  gab  sieh  zu  erkennen,  ward  sehr  human  aufgenommen 


und  erhielt  500  Dukaten  nebst  dem  Sonnen  -  Orden.  Ii 
Konstantinopel  ward  er  sofort  vom  Englischen  Konsul  in 
Boschlag  genommen  und  nach  London  expedirt.  Er  ring 
über  Pest,  wo  ihn  die  Akademie  feierlich  empfing,  über 
Wien,  wo  er  Sr.  Maj.  vorgestellt  und  von  Graf-  Rechberg 
zu  Tische  geladen  wurde;  auch  trog  man  ihm  ein  Professorat 
an  der  Orientalischen  Akademie  an.  In  London  wurde  er 
besonders  ausgezeichnet  von  Murchison  und  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  empfangen,  Palmerston  und  Russell,  dem 
Prinzen  von  Wales  u.  s.  w.  vorgestellt 


Geographische  Notizen. 


Die  Manna  der  Israeliten. 

Es  ist  in  neuester  Zeit,  namentlich  durch  Sir  Rod.  Mur- 
chison, die  Yermuthung  ausgesprochen  worden,  die  Essbare 
Flechte  (Pannelia  esculenta,  Sprengel)  möchte  die  Manna 
gewesen  sein,  von  der  sich  die  Israeliten  beim  Auszug  aus 
Ägypten  40  Jahre  lang  fast  ausschliesslich  genährt  haben 
sollen.  Wenn  nun  auch  diese  Flechte,  die  zuerst  Pallas 
unter  dem  Namen  Liehen  esoolentUB  beschrieben,  in  Nord- 
Afrika  einschliesslich  der  Sahara,  in  Perrien  und  an  den 
Ufern  des  Schwarzen  Meeres  sehr  gewöhnlich  ist,  hie  und 
da  selbst  als  Nahrungsmittel  benutzt  wird  und  ihr  Nieder- 
fallen in  grosser  Menge  öfters  beobachtet  worden  ist,  so 
unter  Anderem  von  Kversmann  in  den  Kirgisen-Steppen, 
1829  bei  Urumiah,  1846  bei  Jenischehr,  1864  bei  Charput 
nordwestlich  von  Diarbekir,  so  bleibt  doch  die  frühere 
und  allgemeinere  Ansicht,  dass  Tamarix  Gallica  var.  manni- 
fera  mit  Hülfe  des  Insektes  Coccus  manniparas,  Ehrbg., 
die  Manna  der  Israeliten  lieforto,  die  wahrscheinlichere. 
Wie  Berthold  Seemann  im  „Reader"  (13.  August  1864) 
und  W.  Houghton  ebendaselbst  ('20.  August  1864)  bestä- 
tigt, passt  das  Exsudat  von  Tamarix  Gallica  von  allen 
Manna-Arten  bei  weitem  am  besten  auf  die  Beschreibung 
im  Exodus,  manche  daselbst  angeführte  Eigenschaften  frei- 
lich wird  man  bei  keinem  irdischen  Stoff  finden,  z.  B. 
dass  sie  joden  Tag  der  Woche  ausgenommen  am  Sahbat 
horabkam,  dass  sie  in  der  Woche  nach  zweitägigem  Auf-  ] 
bewahren  ungeniessbar  wurde,  am  8abbat  aber  nicht. 

  _  i 

Zustände  in  Abesainien. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Französische  Konsul  in  Mas- 
saua,  der  um  die  Geographie  von  Nordost-Afrika  hochver- 
diente G.  Lejean  nach  längerem  Aufenthalt  in  Abessinien 
vom  Kaiser  Theodor  gefangen  gesetzt  wurde  und  nach  ' 
seiner  Freilassung  der  Englische  Konsul  Cameron  ein  glei- 
ches Loos  erfuhr.  Auch  ist  durch  die  Zeitungen  die  Miss- 
handlung des  Missionär  Stern  und  einiger  seiner  Kollegen 
zur  Kenntniss  gekommen.  Über  diese  barbarischen  Zustände 
des  von  der  Natur  so  herrlich  ausgestatteten  Abessiniens 
schrieb  uns  kürzlich  Lejean: 

„Ich  werde  Ihnen  Nichts  von  meiner  Odyssee  erzählen, 
aber  ich  will  sagen,    dass  die  Zustände  Äbessiniens  in 


einer  tuichst  ernsten  Phase  sich  befinden,  und  ich  fürchte 
sehr,  dass  durch  die  Indifferenz  Europa's  dieses  bewunderns- 
würdige Land  und  dieses  interessante  Volk  auf  immer  ver- 
loren sind.  Theodor  II.  verfällt  aus  einer  Thorheit  in  die 
andere,  aus  einem  Verbrochen  ins  andere.  Oondar  ist  ohne 
ernstlichen  Grund  geplündert,  ein  Englischer  Mission« 
(8tern)  ausgepeitscht  worden,  mehrere  Deutsche  und  Eng- 
lische Missionare  schmachten  in  Ketten,  eben  so  der  Eng- 
lische Konsul,  ganze  Provinzen,  nicht  einmal  aufständische, 
werden  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet  und  die  na- 
türliche Folge  davon  ist  der  bewaffnete  Aufstand  überall 
in  Woggara,  Takade,  Schon,  Godjam  und  um  Adoa 
Der  Handel  stockt  gänzlich,  die  Karawanen  kommen  nichi 
mehr  nach  Massaua,  seit  7  Monaten  habe  ich  keinen  ein- 
zigen Brief  von  meinen  Freunden  im  Inneren  von  Abessi- 
nien erhalten.  Es  betrübt  mich,  einen  Mann  von  wahrem 
Genie,  der  geboren  zu  sein  schien,  um  das  Abcssinische 
Reich  zu  regeneriren ,  auf  solche  Weise  enden  zu  sehen." 


Vorstudien  >u  Eisenbahnen  im  Ägyptischen  Sudan. 

Der  Bau  von  Eisenbahnen  am  oberen  Nil,  von  dem 
schon  in  den  Zeitungen  die  Rede  war,  ist  nicht  leere«, 
prahlerisches  Projekt,  es  sind  vielmehr  zu  diesem  Zweck 
schon  ernstliche  Vermessungen  ausgeführt  worden.  Wie 
uns  Herr  G.  Lejean  schreibt,  hat  Hassan-Bey-Damiäty,  ein 
Zligling  der  Polytechnischen  Schule  zu  Paris  und  sehr  tüch- 
tiger Ingenieur,  die  ganze  grosse  Linie  von  Koroako  über 
Berber,  Chartum  und  Kassala  nach  Suakin  aufgeuomrc<n 
und  ausserdem  noch  zwei  Linien ,  nämlich  von  Suakio 
nach  Berber  und  von  Berber  längs  Bruce's  Route  von  1772 
nach  Assuan.  Lejean  selbst  half  die  Strecke  zwischen 
Kassala  und  Togoy  (auf  der  Route  nach  Suakin,  6  Stunden 
jonseit  Fakeda-tanyan  oder  Fakedol  Burckhardt's)  mit  der 
Messkette  aufnehmen.  Er  hofft  den  Vicekönig  von  Ägypten 
zur  Publikation  dieser  bedeutenden  Arbeiten  zu  bestimmen, 
welche  an  die  Stelle  unsicherer  Itinerarien  regelrechte  Auf- 
nahmen setzen. 
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Die  Tuamotu-Inseln. 

In  einem  „Annuaire  des  Etablissements  francais  de 
I'Oceanie",  welches  die  Französische  Regierung  der  Geacll- 
schsfts- Inseln  im  August  1863  zu  Fapeete  herausgegeben 
bat  und  welche«  anter  Anderem  die  vollständige  Namen- 
liste der  80  Inseln  des  Pomotu- Archipels  enthält,  wird 
über  die  offizielle  Veränderung  des  Namens  dieses  dem 
Französischen  Protektorat  unterworfenen  Archipels  berich- 
tet. Abgeordnete  der  Inseln,  die  zu  einer  von  Admiral 
Bonard  veranstalteten  Versammlung  nach  Papeete  gekommon 
waren ,  protestirten  energisch  gegeq  den  Namen  Pomotu 
(Unterworfene  Inseln),  den  die  Gruppe  einst  von  den  Tai- 
tiern  als  Eroberern  erhalten  hat.  Nach  dem  Wunsche  der 
Abgeordneten  wird  der  Archipel  daher  offiziell  Tuamotu 
(Entfernte  Inseln)  genannt 


Projekt  einer  Telegraphen- Linie  zwischen  Frankreich 
und  Neu- Fundland. 

Das  Bedürfnis»  einer  telegraphischen  Verbindung  zwi- 
schen Europa  und  Nord-Amerika  wird  von  Jahr  zu  Jahr 
grosser  und  es  tauchen  daher  seit  dem  verunglückten  Ver- 
such von  1857  fort  und  fort  neue  darauf  bezügliche  Pro- 
jekte auf.  Im  Juli  d.  J.  brachte  die  „Ocean  Telegraph 
Company",  deren  Vorsitzender  Admiral  Elliott  ist,  bei  der 
Liverpooler  Kaufmannschaft  den  Vorschlag  ein,  das  Kabel 
Ton  Brest  nach  Kap  Finisterre  (300  Engl.  Min.),  Terceira, 
Azoren  (780  E.  M.),  Flores  und  dem  südlichsten  Punkt  der 
grossen  Neu-Fundland-Bank  (800  Engl.  Meilen)  zu  führen. 
Auf  dieser  Bank  würde  dann  das  Kabel  in  verhältnis- 
mässig seichtem  Wasser  300  Engl.  Meilen  weit  nach  der 
Insel  St.  Pierre  an  der  Küste  von  Neu-Fundland  und  von 
da  nach  Kap  Breton  geführt  werden,  wodurch  es  eine 
Gesammtlänge  von  2300  Engl.  Meilen  erhält.  Die  Kon- 
cession  der  Französischen  Regierung  ist  bereits  eingeholt 
und  es  hat  dieselbe  eine  namhafte  Unterstützung  in  Aus- 
sicht gestellt.  Dio  Kosten  des  Unternehmens  würden  nach 
vorläufiger  Berechnung  400.000  Pfd.  St.  oder  2.670.000  Tha- 
ler betragen  und  für  das  Gelingen  hegt  die  Kompagnie  um 
so  mehr  Hoffnung,  als  ihr  Mitglied  W.  Rowett  eine  wesent- 
lich verbesserte  Konstruktion  des  Kabels  erfunden  hat. 


Höhenlage  der  Ost  -  Afrikanischen  See'n. 

Unter  den  Nachrichten,  welche  über  Dr.  Livingstone's 
Erforschung  des  Nvassa-See's  bis  jetzt  veröffentlicht  worden 
sind  (s.  ..Geogr.  Mittheil."  1864,  Heft  VI,  8.  233),  befand 
sich  keine  Angabe  für  die  Höhenlage  dieses  See's.  Erst 
in  dem  Bericht  über  die  Sitzung  der  Geogr.  Gesellschaft 
zu  London  vom  16.  Juli  d.  J.  wird  in  einer  Anmerkung 
kurz  erwähnt,  dass  Dr.  Kirk,  der  Begleiter  Livingstone's, 
jene  Höhe  zu  1520  Engl.  Fuss  angebe.  Wir  hätten  hier- 
nach für  die  Ost- Afrikanischen  See'n  folgende  Höhenzahlen : 

Scbinra-See  .    .    2000  Engl.  F.,  tob  LWingetone  geiehätit. 
K;uu     .    .    .    1520    „    .,    „    Kirk  mit  dem  Kocbtbermo- 

meter  gemessen. 

Tsngsnyika   .    .    1840    „     „    „    Speke  mit  dem  Kochthermo- 

Ukerewt  .    .    .    3J40    Sp'eke  185™»m  Sttdende  mit 

dem  Koththerm.  gemessen. 


Für  den  letzteren  See  fand  Speke  im  J.  1862  bei  den 
Ripon-Fällen  die  Höhe  von  3308  Fuss  ebenfalls  mit  dem 
Kochthermometer.  Diese  ziemlich  bedeutende  Differenz 
könnte  als  eine  Stütze  für  die  Ansicht  gelten,  dass  der 
Ukerewe-See  oder  Victoria  Nyanza  Speke's  nicht  ein  ein- 
ziges grosses  Becken  ist,  wie  es  Speke  auf  seiner  Karte 
darstellt,  sondern  dass  an  seiner  Stelle  mehrere  See'n  vor- 
handen sind,  aber  Speke  selbst  belehrt  uns  im  neuesten 
Bande  des  „Journal  of  the  R.  Geogr.  Society",  dass  seine 
Instrumente  fehlerhaft  waren  und  beide  Höhenzahlen  für 
den  Ukerewe-See  so  wie  die  für  den  Tanganyika  durchaus 
unzuverlässig  sind.  Die  im  Jahre  1862  gefundene  Zahl 
(3308  Fuss)  ist  wahrscheinlich  viel  zu  niedrig,  denn  mit 
demselben  Instrument  erhielt  Speke  für  die  Höhe  von 
Gondokoro  den  Werth  von  1298  Engl.  F.  oder  1218  Par. 
Fuss  '),  während  schon  Cbartum  nach  denjenigen  Messungen, 
die  eine  sachkundige  Berechnung  erfahren  haben,  1262  Par. 
Fuss  über  dem  Meere  liegt  und  die  Höhe  von  Gondokoro 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  über  1900  Par.  Fuss 
beträgt  (s.  „Geogr.  Mittheil."  1864,  Heft  II,  S.  68).  Die 
I  Kirk'sche  Höhenangabe  für  den  Nyassa  soll  grösseres  Ver- 
trauen verdienen,  weil  die  auf  der  letzten  Livingstone'schen 
Expedition  benutzten  Thermometer  hinterdrein  in  Zansibar 
genau  mit  anderen  verglichen  wurden. 


Die  Bockinghani-Bai  an  der  Küste  von  Queensland 
aad  die  Herstellusg  einer  Verbindung  swiachen  ihr  und  dem  losem. 

Nachdom  der  Gouvorneur  von  Queensland,  Sir  George 
Bowen,  mit  Commodore  ßurnett  im  September  1862  die 
•  Rockingham  -  Bai  untersucht  und  zur  Anlage  eines  Hafen- 
■  ortes  geeignet  gefunden  hatte,  begab  sich  Captain  Richards, 
jetzt  Hydrograph  der  Britischen  Admiralität,  im  August  1863 
auf  der  „Hecate"  dahin,  um  genauere  Aufnahmen  zu  machen. 
Nach  seiner  Ansicht*)  ist  der  von  ihm  Port  Hinchinbrook 
genannte  südlichste  Thcil  der  Bai,  zwischen  dem  Festland 
und  der  Hinchinbrook- Insel,  ein  ausgezeichneter  Hafon, 
weit  vorzüglicher  als  dio  Moroton-Bai,  was  geschützte  Lage, 
geeignete  Tiefe  und  leichte  Zugänglichkeit  anbetrifft,  auch 
fand  er  am  festländischen  Ufer  ein  vortreffliches  Terrain 
für  die  Gründung  einer  Stadt  Darauf  hin  bat  sich  bereits 
eino  junge  Ansiedelung  an  jenem  Punkte  gebildet,  mehrere 
grosse  Grundbesitzer,  wie  der  bekannte  Erforscher  des 
Burdekin,  Dalrymplc,  und  die  Brüder  Scott,  welche  75  Engl. 
Meilen  westlicher,  auf  dem  von  Leichhardt  entdeckten 
schönen  Basalt-Plateau  beim  „Valley  of  Lagoons"  (zwischen 
18  und  19*  8.  Br.),  mehr  als  25.000  Schafe  und  Rinder 
besitzen,  bauten  sich  Wohnhäuser  und  Magazine  am  Port 
Hinchinbrook,  ein  Mr.  J.  Morrissey  richtete  ein  Hotel  ein, 
Arbeitskräfte  zogen  bei  und  es  stehen  jetzt  etwa  20  Häuser. 
Vielleicht  schon  in  wenigen  Jahren,  sicher  aber  in  spä- 
terer Zukunft  wird  sich  dort  eine  grosso,  rührige  Stadt 
hinter  einem  Mastenwaldo  ausbreiten. 


')  Audi  Polbertck  «oll  »1»  Mittelwerte  tob  drei  hr  piometruthea 
Beobachtungen  eis  20.  Februar  186:!  für  Gondokoro  die  Hobe  von 
1S6Ä  F.nxl.  Fun»  oder  1187  Par.  F.  gefunden  haben,  doch  ist  Nüberc« 
darüber  Dicht  bekannt. 

•)  Xautkal  Magssine.  Mira  1864,  pp.  144— läO. 
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Der  Hafen  int  der  beste  an  der  Ostküstc  Ton  Austra- 
lien, mit  einziger  Ausnahme  von  Sydney,  bei  i'ö  Engl. 
Meilen  Länge  und  2  Engl.  Heilen  Breite  wechselt  er  in 
seiner  Tiefe  zwischen  4  und  12  Faden.  Ringsum  vollstän- 
dig geschützt  öffnet  er  sich  nach  dem  stets  ruhigen  Binnen- 
meer, welches  durch  das  Grosse  Barriere-Riff  vom  Ocean 
abgetrennt  und  von  Capt.  Richards  und  Anderen  der  so- 
genannten äusseren  Passage  (östlich  vom  Barriere- Ritt)  nach 
der  Torres- Strasse  weit  vorgezogen  wird.  Durch  seine 
nördliche  Lage  (13j°  S.  Br.)  hat  er  für  die  Verbindung 
mit  Java  und  Indien,  welche  gegenwärtig  durch  Gründung 
der  Station  am  Kap  York  befördert  wird,  einen  bedeuten- 
den Vorsprung  vor  den  übrigen  Häfen  an  der  Ost-  und 
Südküste.  Das  Klima  ist  tropisch,  aber  nach  den  bisheri- 
gen Erfahrungen  nicht  ungesund,  zwischen  dem  Hafen  und 
dem  zu  einer  Höhe  von  3-  bis  4000  Fuss  aufsteigenden 
Küstengebirge  dehnt  sich  ein  2  Engl.  Meilen  breites  Ufer- 
land aus,  welches  trockenen  Kiesboden  für  die  Stadt  und 
fruchtbare  Ländereien  mit  trefflichem  Gras  und  zerstreut 
stehenden  Bäumen  in  nächster  Nähe  derselben,  so  wie 
Trinkwasser  in  reichlicher  Menge  bietet  Die  Landschaft 
wird  als  sehr  schön  geschildert,  malerische  hohe  Borge  er- 
heben sich  am  Festland,  eingeschnitten  von  fruchtbaren 
Thälern,  während  die  felsigen  Gipfel  und  Wände  der 
Hinchinbrook- Insel  einen  grossartigen  Abschluss  des  Pano- 
rama's  gegen  Osten  geben.  Entscheidend  ober  für  das  Auf- 
blühen der  Ansiedelung  ist  das  reiche  Hinterland,  die  als 
vorzügliches  Weideland  bekannten  und  schon  zum  Theil 
benutzten  Hochebenen  an  den  Quellen  des  Burdekin, 
Mitchell,  Gilbert,  Norman,  Fliuders  und  Thomson.  Für 
dieses  Land,  welches  jetzt  schon  durch  die  erst  begonnene 
Viehzucht  eine  beträchtliche  Produktion  hat,  und  für  die 
Thäler  des  Küstengebirgcs ,  die  nach  Dalrymple's  Urthcil 
der  günstigste  Boden  für  Zucker-  uud  Baumwollenbau  in 
Queensland  sind,  bildet  die  Rockingham- Rai  den  natür- 
lichen Ausfuhrhafen,  während  bis  jetzt  Alles  nach  Port 
Dcnison ,  das  über  300  Engl.  Meilen  vom  Valley  of  La- 
goons  entfernt  ist,  tran»portirt  werden  rou*ste.  Es  fragte 
sich  nur,  ob  man  einen  praktikablen  Weg  durch  das  Kiisten- 
gebirge  auffinden  würde,  und  diese  Frage  ist  in  diesem 
Jahre  vonDalrymple  und  Scott  günstig  entschieden  worden  '). 

Am  15.  Februar  1864  verlies«  Dalrymplc,  begleitet  von 
G.  M.  Fnrquharson ,  Ewant  und  zwei  Eingebomen,  die 
neue  Ansiedelung  und  ging  der  die  Rockingham- Rai  ein- 
fassenden Bergkette  entlang  bis  un  deren  Siidendc,  dann 
um  Mount  Learh  herum  nach  Westnordwest.  Das  Wetter 
war  nass  und  der  Weg  zum  Theil  schwierig  wegen  der 
Sümpfe,  welche  das  Uferland  zwischen  Mount  Leach  und  der 
Halifax  •  Bai  bedecken.  Hinter  der  Rockingham-  Bai  -Kette 
entdeckte  man  ein  schönes  Thal,  das  zwischen  ihr  und 
dem  längs  der  Halifax-Bai  verlaufenden  Theil  des  Küsten- 
gebirgcs eingesenkt  ist  und  in  westnordwestlicher  Richtung 
landeinwärts  sich  erstreckt.  Es  wird  von  einem  Fluss  be- 
wässert, der  so  gross  wie  der  Bowen,  aber  reissender  und 
wasserreicher  sein  soll,  auf  dem  Basalt- Plateau  entspringt 
und  durch  das  breite  fruchtbare  Thul  der  Halifax-Bai  zu- 
strömt.   Die  Reisenden  konnten  ihn  nur  schwer  durch- 

')  Port  I>eni»oD  Tim»«.  KO.  Juni  1864,  und  Proceedingt  of  tb« 
R.  Otogr.  Soc.  of  London.  Vol.  VIII.  Nr.  4.  pp.  1 10- 113. 


schwimmen.  Er  erhielt  den  Namen  des  Kolonial-SekrtUn 
Herbert.  Beim  Übergang  über  die  zweite  oder  innere 
Küstenkette  musste  man  sich  durch  viel  Skrub  durchhauen, 
dann  kam  man  aber  auf  offenes  Hügelland  und  erreicht« 
am  1.  März  die  Station  im  Valley  of  Lagoons. 

Am  8.  März  trat  die  Expedition,  verstärkt  durch 
A.  J.  Scott  und  16  seiner  Leute,  den  Rückweg  an,  die» 
Mal  mit  3  Ochsenkarren ,  61  Arbeitsstieren,  63  Stück  fet- 
Usu  Rindviehs  für  die  Niederlassung  und  18  Pferden.  Ein 
Theil  der  Gesellschaft  marschirte  zunächst  auf  diu  Mount 
Lang,  welcher  30  Engl.  Meilen  von  den  See'n  eutfernt  ist. 
um  von  dessen  Gipfel  aus  den  gangbarsten  Weg  auszu- 
kundschaften. Mount  Lang  erhebt  sich  steil  bis  800  Fuss 
über  das  Plateau  und  besteht  aus  Basalt  und  Lava;  Scott 

i  glaubt  drei  Lava-Ströme  überschritten  zu  haben ,  die  von 
Norden  in  das  Valley  of  Lagoons  herabkommen ,  tief  zer- 
klüftet,  wasserreich  und  mit  üppiger  Vegetation,  namentlich 
grossen  Bäumen  und  zahllosen  blühenden  Sträuchern,  be- 
kleidet sind.  Vom  Gipfel  des  Berges  sah  man  deutlich  die 
40  Engl.  Meilen  entfernte  Küsteukctte.  Leichhardt  fast 
den  Mount  Lang  mehrere  Meilen  zu  weit  westlich  an- 
gesetzt, was  wohl  daher  kam,  dass  hier  die  Magnetnadel 
bei  Berührung  mit  dem  Felsen  um  4  Punkte  nach  Osttn 
abgelenkt  wird. 

Das  Land  zwischen  den  See'n  (Valley  of  Lagoons) 
und  der  Kii&tenkette  ist  wellenförmig,  licht  bewaldet  und 
von  langen  schmalen  Streifen  üppigen  Weidelandes  durch- 
zogen. Eine  kräftig  gebaute,  ziemlich  hellfarbige  Rsci 
Eiogeborner  jagt  hier  das  Künguru.  Auf  einem  geraderen 
Wege  als  bei  der  Hinreise  kam  Dalrymple  mit  seinen 
Begleitern  am  15.  März  zum  Gipfel  der  inneren  Ketie: 
blieb  aber  hier  3  Wochen  lang  gelagert,  indem  er  einen 
fahrbaren  Weg  durch  den  dichten  Skrub  zu  bahnen  begann 
und  durch  den  angeschwollenen  Zustand  des  Herbert  von 
der  Rockingham  -  Bai  abgeschnitten  war.  Als  endlich  der 
Weg  bis  an  den  Herbert  hergestellt  und  der  Fluss  pssiirt 
war,  ging  man  18  Engl.  Meilen  im  Herbert-Thal  »bvrarta 
bis  an  eine  Lücke  in  der  Rockingham- Bai- Kette  zwischen 
dem  4000  Fuss  hohen  M1  Leach  und  dem  fast  eben  w 
hohen  M*  Arthur  Scott.  Durch  diese  Lücke  gelangte  Dal- 
rymple mit  einigen  Begleitern  am  24.  April  nach  der  Kürte 
und  bahnte  dann  mit  Hülfe  der  Ansiedler  einen  Weg  durch 
dieselbe,  bis  er  auf  die  zurückgebliebene  Expedition  stiess. 
So  wurden  die  Karren  und  das  Vieh  sicher  in  den  Hafen 
gebracht  und  bald  darauf  kehrten  die  Karren  schwer  be- 
laden nach  dem  Valley  of  lagoons  zurück,  begleitet  tob 
Arbeitern ,  welche  die  Flussübergäoge  und  Durchhaue  ver- 
besserten. Der  Weg  soll  schon  jetzt  ganz  brauchbar  und 
mit  geringen  Kosten  in  guten  Stand  zu  setzen  sein,  die 
ganze  Entfernung  zwischen  dem  Valley  of  Lagoons  und 
dem  Hafen  beträgt  auf  ihm  96  Engl.  Meilen  und  er  fuhrt 
durch  reich  bewässertes,  Viehfutter  in  Überfluss  bietend« 

!  Land. 

Scott  soll  Positions-Behtiinmungen  gemacht  haben  uod 
so  dürfen  wir  wohl  noch  nähere  Aufschlüsse  über  die  Toro 
graphie  jener  Oegend  erwarten. 
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Vorberioht. 

Übor  den  Stand  der  KeiFeehen  Iteliefkarten.  deren  wissen- 
«cWtliche  und  künstlerische  Vorzüge  wir  öfters,  nament- 
lich bei  Besprechung  der  beiden  Sektionen  Berchtesgaden  and 
Saalfelden  hervorgehoben  haben  (s.  „Oeogr.  Mittheil."  1861, 
S.  444),  erhielten  wir  neuerdings  von  dem  Verfasser  selbst 
Nachricht  Das  Werk  schreitet  rüstig  vorwärts,  12  Sektio- 
uen  sind  bereits  vollendet  und  12  andere,  nachdem  neuen, 
gegen  Ost  und  West  erweiterten  Plan,  so  woit  vorbereitet, 
das*  die  Hälfte  davon  bis  Mai  künftigen  Jahres  fertig 
Verden  kann,  während  10  Sektionen  noch  nicht  in  Angriff 
genommen  wurden.  Die  vollendeten  sind:  Reichenhall, 
Salzburg,  Lofer,  Berchtesgaden,  Saalfelden,  Werfen,  Zell, 
Lend,  Gross-Glockner ,  Wildbad  -  Gastein ,  Winklern  und 
Licnz.  Ein  wesentlicher  Vorzug  in  der  Ausführung  ist  in 
neuester  Zeit  dadurch  erzielt ,  dass  die  Abgüsse  in  einer 
Hasse  geschehen,  die,  ohue  der  Schärfe  Kintrag  zu  thun, 
weit  leichter  im  Gewicht  und  weniger  zerbrechlich  ist  als 
die  früher  .  verwendete.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit, 
'um  nochmals  auf  die  Schönheit  uud  wissenschaftliche  Be- 
deutung dieser,  zum  guten  Theil  nach  Keil's  eigenen  viel- 
jährigen  und  gewissenhaften  Forschungen  und  Messungen 
gearbeiteten  Reliefkarten  der  Deutschen  Alpen  aufmerksam 
zu  machen  und  sie  dringend  zu  empfehlen. 

Eine  regelmäßige  Aufnahme  von  Jerutalevi  und  Umgegend 
laset  die  Britische  Regierung  durch  fünf  ihrer  Royal  En- 
gineers  vornehmen,  die  Mitte  September  von  Southampton 
über  Alexandria  dahin  abgereist  sind. 

Der  bekannte  Französische  Konsul  zu  Massaua  nnd 
wissenschaftliche  Reisende  0.  I^ejean  arbeitet  gegenwärtig  in 
Paris  an  einem  grossen  Atlas  $einer  Iteüe  in  den  Nil- Ländern 
rm  1M0 —  Hl.  der  aus  18  Blättern  grössten  Kartenfor- 
mates bestehen  soll : 

1.  lünerar  der  Reise  nach  Chartum,  mit  einem  Plan. 

■i.  Itinerar  von  Chartum  nach  der  Grenze  Ton  Darfur, 
mit  einem  Plan. 

3.  t  Itinerar  von  Chartum  nach  der  Abessinisohen  Grenze, 

\.\     1:300.00.0,  mit  einem  Plan. 

5.»  Der  Weisse  Fluss  von  Gondokoro  bis  Duem  (Insel 
f>.\     unter  13 J*  X.  Br.),  mit  2  Plänen  und  3  Profilen. 

s7  ^rtc  von  Taka,  Berka  und  Harendoa,  1:200.000, 
mit  3  Plänen  und  10  Profilen. 

10.  Aethiopia  antirjua. 

11.  Karte  des  Samhar  und  des  Senneheit  (Bogos,  Mensa), 

1 : 200.000,  mit  6  Profilen  und  2  Plänen. 

12.  Kart«  des  Bahr  el  Ghnsal,  j  Bl. ,  und  Übersichtskarte 

der  Länder  im  Westen  de»  Weissen  Flusses,  J  Bl. 

13.  Geologische  Karte  des  oberen  Xubien. 

14.  Ethnographische  Karte  von  Nordost- Afrika. 

15.  Agronomische  Karte  von  Xubien  und  Abessinien. 
16.i  Karte  von  Wadai,  1:700.000,  mit  1500  bis  1700 
17.i  Namen. 

IB.  Übersichtskarte  von  Kordofan  und  Sennaar. 

Vier  dieser  Blätter,  nämlich  2,  5,  6  und  14,  sind  be- 
reits gestochen,  so  dass  das  grossartig  angelegte  Werk,  zu 
dem  auch  drei  Bände  Text  gehörefo,  seiner  Vollendung 
entgegengeht.    Später  beabsichtigt  der  ungemein  eifrige, 

Friemann-»  Oeogr.  MitthtiluDgrn.    18M,  Heft  X. 


für  geographische  Forschungen  begeisterte  Verfassor,  auch 
ein  grosseres  Werk  von  2  Bänden  Text  und  einer  Karte 
in  14  Blättern  über  Abessinien  herauszugeben;  16  Pro- 
vinzen dieses  Landes  hat  er  im  Maasastab  von  1 : 200.000 
mit  reichem  Detail  mappirt,  darunter  auch  das  kleine,  seit 
1859  anter  Französischem  Protektorat  stehende  Gebiet  der 
Zenadegle  oder  Tsanadogle  bei  Massaua  (s.  Tafel  1  im  Er- 
ganzungsheft  Nr.  13  der  „Geogr.  Mitth."). 

Die  Karten  von  dorn  Ost- Afrikanischen  Gebiet  zwischen 
Nil  and  Rothero  Meer  und  von  Abessinien  nordwärts  bis 
zum  Parallel  von  Suakin  werden  in  nächster  Zeit  wieder 
mehrfache  Bereicherungen  erfahren.  Th.  v.  Jfevglin  hat 
auf  seiner  Reite  ton  Berber  nach  Suakin  sicherlich  Nichts 
versäumt,  um  zur  genaueren  Kenntniss  jener  Länder  beizu- 
tragen. Ferner  wird  der  Botaniker  Dr.  Sehweinfurth  bin- 
nen Kurzem  von  Suakin  nach  Kauala  reisen.  Er  schrieb 
ans  darüber  aas  Kairo  vom  1.  Oktober:  „Das  13.  Ergän- 
zungsheft der  „Geogr.  Mittheilungen"  wird  mir  von  ausser- 
ordentlichem Nutzen  sein,  indem  ich  bei  meiner  Reise 
nach  dem  Sennaar  wieder  den  Seeweg  einzuschlagen  ge- 
denko,  da  mir  in  jetziger  Jahreszeit  die  Route  am  Nil 
entlang  keine  Zeitverwerthung  gestattet,  die  Gebirge  der 
Biscbarin  aber  neue  Attaquen  erheischen,  weil  sich  nach- 
träglich unter  den  dort  gemachten  Sammlungen  viel  mehr 
Neues  und  Überraschendes  vorgefunden  hat,  als  ich  an- 
fänglich vermuthete.  So  gelange  ich  dann  wieder  nach 
Suakin  und  begebe  mich  von  da  auf  der  den  Kaufleuten 
gewohnten  Strasse  nach  Kasaala,  von  wo  ich  wohl  direkt 
nach  Chartum  reisen  werde.  Diese  Strasse  erscheint  für 
mich  lohnender  als  die  von  Suakin  nach  Berber."  Endlich 
hat  auch  bereits  W.  Munzinger  dort  wieder  gearbeitet  Er 
kam  am  2.  Januar  d.  J.  in  Massaua  an,  maohte  noch  in 
demselben  Monat  einen  Ausflug  nach  den  Bogos,  dio  bisher 
mangelhaft  bekannte  Strasse  über  Asus,  Gaba  und  Maldi 
nehmend,  und  trat  Mitte  Februar  von  Koren  eine  Bei*» 
über  Dungvaz ,  Kauala,  Qedaref  und  Ihka  nach  Melamma 
an,  von  welcher  er  am  9.  Juli  nach  MasMd.ua  zurückgekom- 
men ist  Als  Frucht  dieser  Reise  hat  er  uns  eine  Reihe 
hypsometrischer  Beobachtungen  und  ein  vollständiges  Iti- 
nerar zugesendet,  zur  Ausarbeitung  des  ganzen  Materials 
hatte  sich  aber  noch  keine  Zeit  gefunden,  da  er  ausser 
seinen  Handelsgeschäften  auch  die  Funktionen  des  Fran- 
zösischen Konsuls  in  Massaua,  die  ihm  Lejean  interimistisch 
übertragen,  zu  besorgen  hat;  zudem  erlaubte  im  Juli  und 
August  die  grosse  Hitze  (Tag  und  Nacht  33°  bis  38°  C.) 
nur  wenig  geistige  Beschäftigung. 

Bei  Übersendung  der  Itineraro  und  Hühcnmessungen 
schrieb  uns  Herr  Munzinger  von  einem  anderen  Schweizer, 
Emil  Golag,  welcher  während  der  letzten  Jahre  die  Ge- 
genden am  Ga*ch,  Barka  und  Aneeba  bereist  hat.  „Ich  bin 
im  Besitz  von  drei  kleinen  Kartenskizzen  über  den  Zu- 
•  sammenfluss  des  Anseba  mit  dem  Barka.  Emil  Golay, 
Uhrmacher  von  Morges  am  Genfer  See,  langte  im  März  1862 
in  Maasaua  an.  Nach  kurzem  Aufenthalt  reiste  er  nach 
Adua  mit  dem  Vorsatz,  den  Kaiser  Theodor  zu  besuchen ; 
er  traf  dort  am  23.  Mai  zusammen  mit  Mr.  Caroeron  ein 
und  blieb  bis  Ende  Juli.  Da  er  seinem  Vorsatz  entgegen 
sich  entschloss,  nach  dem  Meere  zurückzukehren,  wurde 
er  kurze  Zeit  von  den  Abessinischen  Behörden  festgehalten. 
Dann  machte  er  von  Massaua  einen  Ausflug  nach  Mensa 

5" 


Digitized  by  Google 


394 


und  Keren ,  kehrte  Ende  August  zurück  und  verbrachte 
den  Rest  des  Jahre«  in  Massaua  und  Umgebung  auf  der 
Jagd.  Ich  kam  in  dieser  Zeit  von  Kordofan  zurück  und 
hatte  das  Vergnügen,  die  Bekanntschaft  dieses  meines 
.s  zu  machen.  Ich  reiste  nach  Europa  ab,  er 
Kassala,  aber  das  freundschaftliche  k  revoir,  womit 
vni  schieden,  sollte  sich  nicht  erfüllen.  Golay  kam  zu 
Anfang  des  Jahres  1863  nach  Kassala,  zusammen  mit 
Mr.  Charles  Speedy,  früherem  Englischen  Vioekonsul  in 
Massaua,  und  betrieb  mit  viel  Energie  und  Geschick  die 
Elephantenjagd.  Er  kam  auf  seinen  Streifzügen  den  Gasch 
hinauf  bis  zum  Stamm  Heikota  südlich  von  Elit,  das  er 
besuchte,  dann  ging  er  nach  dem  Barka,  verfolgte  von 
Dunguaz  den  Strom  bis  zur  Mündung  des  Anseba,  ging 
dann  am  letzteren  aufwärts  und  kam  so  über  Az  Tekles 
nach  Keren,  von  wo  er  mit  der  gemachten  Beut«  (er  hatte 
etwa  20  Elephanten  erlegt)  nach  Massaua  zurückkehrte. 
Ende  September  1863  reiste  er  abermals  nach  Kassala, 
unterlag  aber  dort  einem  sechstägigen  Fieber  und  wurde 
von  den  dortigen  Christen  ehrenvoll  zur  Erde  bestattet. 
Er  hat  in  diesem  Lande  einen  sehr  guten  Namen  hinter- 
lassen, war  ein  Mann  von  Energie  und  Muth,  menschen- 
freundlich und  treu,  von  sehr  anziehendem  Äusseren.  Als 
er  starb,  war  er  nur  26  Jahre  alt.  Es  ist  ein  beklagens- 
wert hes  Geschick,  das  die  Vielversprechenden  in  das  frühe 
Grab  hinabreisst.  —  Ich  war  von  dem  Englischen  Konsulat 
beauftragt,  mich  des  Nachlasses  anzunehmen.  Leider  fand 
ich  wenig  Papiere,  die  für  die  Geographie  von  Werth  sein 
konnten.  Bis  zu  seiner  Abreise  nach  Kassala  zu  Ende 
des  Jahres  1862  hatte  der  Verstorbene  eine  Art  Tagebuch 
geführt,  das  sehr  kurz  gefasst  ist  und  wenig  allgemein 
Interessantes  bietet  Über  seine  letztjährige  Reise  hat  sich 
leider  kein  Tagebuch  vorgefunden,  die  einzige  Frucht  der- 
selben sind  drei  kleine  Kartenblätter  über  das  Land  am 
unteren  Anseba.  Sie  gehen  nördlich  bis  Ijob  (Mündung 
des  Anseba  in  den  Barka),  südlich  bis  Saraua,  sind  hübsch 
ausgeführt  und  zeigen  von  geographischem  Sinn,  aber  es 
fehlt  der  Maassstab  und  die  Bezeichnung  des  Meridians, 
auch  haben  sich  in  die  Namen  mehrere  Fehler  ein- 
geschlichen. Ich  konnte  bis  jetzt  diese  Lücken  nicht  er- 
gänzen, hoffe  es  aber  bald  thun  zu  können." 


EUROPA. 

Buijs  Bailot ,  C.-H.-D. :  Sur  Ii  pression  moyenne  de  l'atmospbrre  en 
plusicura  lieux  <lc  l'Eorope.  (Yerslag>  n  en  Mrdedeelingen  der  k  Aka- 
demie ran  Wetenschappen.  Afd.  Naluurkundc.  XVI,  1864,  pp.  335 
— 551.) 

Msurer,  Fr. :  Chcr  alter,  Zweck  und  Bewohner  der  Pfahlbauten.  (Dan 
Auehuid  1864,  Nr.  39,  SS.  913  —  917;  Nr.  40,  SS.  948—951; 
Nr.  41,  SS.  970—973;  Nr.  4»,  SS.  932-995.) 

Di«  Resultate  «einet  Arbelt  fu«l  l'r.  Maurer  In  folgende  Hau«  launnn: 
1.  Die  bisherigen  Angaben  Uber  das  Aller  rtor  l'faMbeirten  ilnd  dnrchgknglg  in 
hoch  «««ritTen.  81«  können  In  uneerem  Deutschen  und  Wetschen  Norden  erat 
zwischen  800  and  üuO  ».Chr.  cntslsnden  »ein,  wahrend  die  Zeit  llire«  Verfalle» 
und  Ihre*  gänzlichen  Vsratli« luden«  nicht  iu  lange  vor  dum  «raten  Zusammen- 
■Com  der  Römer  und  Germanen  Statt  hatte.  2.  IM.  Pfshlbsuten-Menscbcn  werden 
hinsichtlich  llirea  Kultumistaodes  «ehr  unterschätzt.  3.  DU  Pfahlbauten  waren 
In  erster  Helhe  ZuriuclitspMlze  oder  Wasserburgen  Semitischer,  re«n.  Semitisch- 
Hellrntsiher  Ksuflente  und  Ihrer  kostbarsten  Habe:  In  zweiter  Reih«  waren  «I« 
die  gelegentlichen  Zufluchtsstätten  der  Kriüsdien  Klngeboroen  Im  Kampfe  wider 
einander  oder  gegen  die  Germanischen  Eindringlinge.  4.  Pfahlbauten  »lebt  e« 
Im  grü««ten  Thelle  Deutachlands  ,  vorzüglich  In  den  nordöstlichen  Provinzen, 
in  den  aogcasnnten  Kenn«,  l.ucb«u,  Lenken  und  ftcc'n,  deren  Eigenname  an 
IUei  .neu  erinnert.  Pfahlbauten  werden  auch  auf  der  «Umbrüchen  llalbinael 
entdeckt  werden,  beaoDder»  da,  w-,  man  leither  nur  »kaldynger  oder  Kjokksn- 
uiöddlnger  zu  enden  beliebte.  5  Ei  glrbt  Im  Europäischen  Norden  nur  eine 
„Stelnz.il  \  dl«  an«  vorge.rnlcbtllcfcem  Iberischen  ..der  Keltischen  Dunkel  bl«  in 


die  hiatortoche  „Elsstlzclt '  unterer  Germsnlschsn  Vorfahren  hineinragt  sshread 
ssmmtllche  bei  un«  gefundene  Mroiizeaarhen  ein  fremde«,  au«  den  MrUeLuefr- 
Lindern  «Ingefahrt«»  oder  doch  nur  In  «eltenen  Kellen  Ton 


Europe,  Carte  d«  1' 
4  Bl.  Bransel  1864. 

Deutschland,  Preussen  und  Österreich. 

Berich,  Prof.  Jos.:  Baden  und  seine  Umgebung,  eine  geognostistb« 
Skis*«.  4°,  17  SS.  Jahresbericht  der  «elbetständigen  Landes-lnur- 
realschul«  iu  Baden  1864.  Wien,  Schweiger. 

Dentler,  Fr.:  Die  Frische  Nehrung.  (Globus,  G.  Bd.,  11.  Liefet., 
SS.  353—335.) 

Lege,  Bewohner,  Mauern,  Flacher;  Bernsielnisch»rel ;  Sprache;  R*li<im; 

Tblerwclt;  Neukrug:  die  üiuaanemtc. 
Durand,  Prof.  H.:  Lc  Rhin  alltmand  et  PAOtaagM  du  Nord.  8» 

643  pp.  et  32  graT.  par  K.  Oinrdet.    Tour»,  Marne,  1864. 
Gabely,  Prof.  Dr.  K  .  Über  WitterungsverhiltnisBC,  mit  Rücksicht  u( 

Wien,  s",  44  SS.  Jabreahcricht  de»  K.  K.  Ob«r-liymnaaiums  ta  dts 

Schotten  i»  Wien  18G4.  Wien,  Schweiger. 

Zusammenstellung  au«  Vorträgen  gehalten  Tom  Verfaaaer  bei  den  wisiec- 

schsftllchen  Knnrersslioneu .  weleh«  jährlich  einige  Mal  »on  den  MttglMen 

de«  Wiener  philosophischen  Doktoren-Kolleglum«  veran«taltet  «erden. 
Illeib,  L.:  Die  Slavischen  Bewohner  an  der  *Hdo«tlichen  tirenie  ii% 

Deutschen  Bande«.  (Ulobas,  «.  Bd.,  10.  Lfg.,  SS.  .111—313.) 
Handele  hauptsächlich  von  Sitten  und  Gebrauchen. 
Kanal,  deT  grosse  Nord-Deutsche  zwischen  0»t«ee  und  Nordtee 

II.  8<\  Kiel,  Schwer«,  1864.  }  TUr, 

Pichlsr,  Prof.  Dr.  Ad.:  Zur  Geologie  der  Nord-Tiroliacheu  Kalk-Alpe». 

4°,  t  SS.  not  1  geognoatieeben  Karte  der  Kalk-Alpen.  Prograaui 

de»  K.  K.  SUatsgyrnnasiums  xu  Innsbruck  1864.  Innsbruck,  VaiiT- 

aitttadruekerei. 

Obgleich  der  Verfasser  die  geogno.llsch.  Bestimmung  der  Nord-TlroUsehta 
Kalk  Alpen  selbst  sl>  ffir  nicht  abgeschlossen  erklärt ,  so  liefert  er  doca  alt 
dieser  Kart«,  die  au«  der  Lllhogr.  Anttelt  von  C.  Hedlh*  In  Innsbruck,  herif«- 
gegsugen  l.i,  das  Seue*te. 
Seebsch,  K.  ».:  Der  Hannoversche  Jura.  4".   Berlin,  Be»»er,  ltoi». 

3J  TUr. 

ICarteui- 

Böttge :  Manöver- Karte  der  l'mgegend  ron  Frankfurt  a.  M.  Ltt 
Frankfurt  a.  M.,  Jaoger,  1864.  Auf  Leiuw.  18  Spr 

Engelhardt,  F.  B. !  Karte  der  Protinz  Pommern.  Lith.  Berlin,  S<-Lr<>iip, 
1864.  {  Tl  r 

ASIEN. 

Conttable,  Com',  and  Lieut.  Stiffe :  Persian  Gulf  Pilot.  London,  Ilvdr 
üfhee,  1864.  5  s. 

Corte«,  D.  Baibin»  (Conaul  itr  Espana  rn  Singaporc).  Kstudio«  dei 
arcbipielag»  asiatico  bajo  el  punt»  de  vi»ta  geo^ratico ,  hi«lori«>, 
agricola,  colonial,  pollticu  f  MSiercial.  4",  140  pp.  Madrid,  Cuetta. 
1861.  .  18  r. 

Obwohl  le«l  gedmekl,  ist  dieses  Bueii  ervt  1-4  publlclrt  worden. 
El  Iis,  Kev.  R.  J.:  Journey  t<i  tbc  couutr)  of  the  Santals.  (Mi»»i'jnary 
Herald.  1.  August  1H64,  pp.  128  — 13*.) 

Dteae  Beachreibung  eines  Mlaalons  Ausrluges  zu  den  Sanlslt  In  Berar  «lt- 


halt  unter  Anderem 
Feste,  VtrwaJlong  und 

Escayrac  de  Lauture,  Comte  d 


\<.r«. 


die.« 


Memoire*  «ur  lul'liine.  Histoire.  4". 
131  pp.  mit  Karten.  Pari»,  ltl,r.  du  Ma«a»in  piltoreique,  18«4. 
Escayrac  de  Lauture,  t'omte  d'    Memoire«  sur  U  Chine.  Religiös.. 

4<\  129  pp.  et  grar.  Pari«,  tihr.  du  Ma>;asin  pittoreske,  1864. 
Fere,  0.:  De  Saigon  au  lac  du  Cainbodge,  soueenira  d'un  voyageur  es 

Cochinchine.  (Retue  contemporainc,  ID.  August  I6C4.) 
Francis,  8.    La  Cochinchine  frani,aise  en  IstU.  8",  48  pp.  Parti, 
Drntn,  1864. 

Galkine,  II.  de:  Notice  »ur  les  TarcoraSBI  de  la  tote  Orientale  de  Ii 
Mer  Ca.pienne.  (Btdletin  de  la  Soc.  de  goographie  de  Pari»,  Juli  1864, 
pp.  5—30.) 

D«r  Vertas»er  begleitete  Msi»  .Ue  Ro»«l«che  Kipedttion  nach  iTiIws  und  ward« 
\Kt>  Ton  der  Rus«i»rhen  Regierung  zn  den  Turkntnanen  sn  der  0*tkfi«t«  se» 
Kssplachen  Meere«  newhickt.  Die  «uf  beiden  Reisen  ge«sxnui«lten  Meabart- 
tuugen  «her  dle«e«  Volk  zoBlctrh  mit  einem  gescbichllicben  l'el«erbllck  d«r 
Beziehnncen  de««elben  ru  den  Nachbarvolk ern  legte  «r  in  einer  ewdwlft  nie- 
der, welch«  die  Ru..l,che  tie-^r.  (ie.ell»chsft  Iu  HSn  len  hsi  u.H  «u«  Her  W«r 
Bmchitbcke  mitgethellt  werden.  Den  Turkomsnen  l«l  nach  («alkine  F.hrgefobl. 
Adel  der  r.««lnnuiig  ...  wie  jede  Vorstellung  von  Hecht  nnd  I/nverleuliehkcu 
de«  Elgenlhums  ulelrh  unbeksnnt.  Sie  zerfallen  in  tSTribcu:  Essen  rtv,(^- 
khsn,  Tek».  VsiBoud,  Er»sr5.  tjslor,  .^arrvk,  Hskhar.  0n>,  Alm«*.  Kars.isehl>-. 
Al  llv  un  i  Aicr  lly;  «on  rorhreie«  derselben  glebl  r.alklne  nshere  Nsclirieblen 
Ober  Abstammung,  l'nterabtbeilungen  und  Weldegehlete. 
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Haentziche,  Dr.  J.  C.  Puläste  Schab  Abbat'  1.  ron  Peraiea  in  Maaan- 
deran.  (Zeitschrift  der  Deutschen  Morgeuliiodiacben  tieecllachaft, 
DJ.  .Will.  IH64.  Urft  4,  SS.  (IC9-ÖT9.) 

Auf  flncr  Reife  durch  Massnderan  in  den  ersten  Monaten  4m  Jahres  l»W 
besuchte  Dr.  lleent/ich«  da»  Dsrhehatineitia  am  Otlachen-Pluaa,  du  nebst  der 
Msdt  Ferahabad  le>'.>  vi*n  Kiwaken  zervtort  worden  1*1,  und  beelchtlgtc  genau 
.11  e  eben  falle  v.,n  Abha«  I.  erbauten.  Jetzt  Im  aua.ersten  Verfall  beSndlichen 
falzte  und  Garten  bei  dem  Städtchen  Eschref. 


r,  Dr.  J.  J.  <ie:  HandleidinK  bij  de 
«ctkrukniide  van  Nedrrtandscli  Oo»t-Indie;  vo«r  de  »adrttrn  van  alle 
napenen  he«trmd  voor  dr  dienst  in  dir  gewtsUn.  S.Tbl  8",  600  pp. 
Breda.  Kon.  Militnire  Akademie,  1864.  3}  Ö.        Beide  Theü«  7}  fl. 
India,  Pindulutu  Observatione  in  .  (Tb*-  Rt'adrr,  10.  .Septem- 

ber 1864.  p.  3i*H,  17.  S.ptcmbcr,  p.  361.) 

Aoizlige  aua  der  offiziellen  Korrespondenz  zwischen  General  Sabine,  dem 
Chef  der  Indischen  Landesvermessung  und  Anderen  Uber  einzurichtende  Pendel' 
Beobachtungen  In  Verbindung  mit  der  Aufnahme  Indien*. 
Japan,  Wandering»  in  .  (Nautical  Magazine,  Juni  1864,  pp.  891 

— *98,  Juli  pp.  348—367,  Auguat  pp.  398—407.) 

neltlMerungen  von  Nagasaki  und  Yokohama  nebat  Bemerkungen  Uber  Cha- 
rakter.  Kitten,  lleligton  ,  Sprache  u.  a.  w.  der  Japanesen.  -Die  Japeneetsche 
Sprache",  sagt  der  Verf.  unter  Anderem,  „tat  nicht  schwer  zu  erlernen;  Im 
Klan«  hat  ela  ele]  Aehnllchkeit  mit  der  ItaJtenlecben.  Vokale  Überwiegen.  Die 
Aussprache  bietet  keine  Schwierigkeit  und  in  wenigen  Wochen  kann  man  bei 
»etem  Gedkcbtnlu  eine  genügende  Zahl  Wörter  «Ich  aneignen ,  um  «eine 
Wüneebe  nnd  Bedlirfnlase  ohne  DoJraetacber  kund  zu  jrebon.  Jeder,  der  Japan 
braucht  and  einige  Zell  daselbst  wohnt,  erlerni  die  Sprache  de«  T 
Manch«  sprechen  alc  filmend.  Waa  freilioh  die  Schriftap 
alnd  zn  ihrer  Erlernung  trockene  philologisch«  Vnratudlcn 
jetzt  nur  die  Missionare  zu  unternehmen  den  Mutb  baben- 

King,  J.  W..  China  Pilot.  4,b  edition.  London,  llvdrogr.  Offle«,  1864. 

10,  a. 

Oldham,  Th.:  Annual  R  eport  of  tlie  Oeulngival  Survey  of  India  and 
of  tbc  Muaeutn  of  üeolojff  for  tlie  vear  1862 — 63.  8°,  12  pp.  mit 
1  Karte.  Calcutta  1863. 

Die  gcol,,«,«, Inn  Aufnahmen  waren  In  dem  genannten  Jahre  hauptsächlich 
auf  daa  Gebiet  von  Blatt  7:-  dea  Indien  Atlas  gerichtet,  welches  die  huieerat 
interessanten  verstelneriingfllhrmilcii  Distrikte  der  Kreidefelsen  von  Tricblno 
;h>I>  u.  a.  südwestlich  von  l'oudicbery.  elnachlieast  Dieses  ganze  Blatt  hat 
geologisches  Kolorit  erhalten.  N  un  da  wurden  die  Aufnahmen  niedlich  aof 
Rlati  T  -  ausgedehnt,  wo  Mr.  Knote  ein  Areal  von  mehr  als  lüOO  EngL  Qu.-Mln. 
unterauchtr,  und  die  Arbelten  für  Blatt  77  fortgesetzt,  so  das«  von  diesem  etwa 
V,  vollendet  sind.  L'nter  den  fortgesetzten  Aufnahmen  im  llazareebagh  Distrikt 
nördlich  vom  Grand  Trunk  Koad  war  besondere  die  genauere  Untersuchung  dea 
KoblenlSKers  von  KurbarbeU  durch  Oldham  bemerkenswert!,,  femer  wurde  die 
«'regend  an  Soene-Flue.  beendet,  so  dass  bald  ein  vollständiger  breiter  Gürtet 
von  «  alciilta  uuer  durch  Indien  zum  Golf  von  Cambay  ausgefüllt  sein  wird.  In 
Britisch- llunuah  sind  die  Yoma-Berge,  die  sich  südwärts  vom  Parallel  von 
Basteln  ziun  Point  Xegrals  erstrecken,  die  Westküste  von  Tolnt  Kegrals  nörd- 
lieh  bis  zur  Grenze  des  Basseln-Dtatrikta  und  ein  Thell  des  Irawa-i.tT-Delta'a 
bis  tum  Parallel  von  Rangtin  nnteraucht  worden.  In  der  Präsidentschaft  Bom- 
be}-, die  erst  18*2  in  Angriff  genommen  wurde,  hat  die  Aufnahrae  unter  Blatt- 
ford  «ich  östlich  vom  Golf  von  Cambay  landeinwärts  fortgesetzt.  Daa  grünste 
Kemmniaa  für  da«  rasche  Portscbreiten  der  Arbeit  ist  der  Mangel  an  hinrei- 
chend genauen  und  speziellen  Karten  ,  aueh  fehlt«  es  «ine  Zelt  lang  sehr  sa 
Arbeitskräften,  doch  gelang  sa  Oldham  im  vorigen  Jahre,  In  Enropa  fünf  neue 
Assistenten  zu  engaglren.  Dieser  Aufenthalt  In  Europa  gab  Ihm  unter  Ande- 
rem Gelegenheit,  die  von  Theobald  und  Maltet  im  Spltl-Tbal«  gesammelten 

wobei  «Ich  herausstellte,  daa«  jene 


Fossilien  mit  Europäischen  zu  vergleichen, 
sn.  1«-  bis  IS.«*  t uns  hohen  Regionen  dea  1 


O  Riley,  E. ;  Kemark.  on  ttc  „Lake  of  tue  Clear  Water"  in  the  di- 
itriet  of  Baa.cin,  British  Bunnah.  Mit  1  Karte.  (Journal  of'the 
Aaiatic  See.  of  Bengal,  1864,  Nr.  1,  pp.  39—44.) 

Dieser  Snaewaeaersee  von  &  EngL  Mellen  Umfang,  IfBO  bis  3W  Yard«  Breite 
und  So  bis  46  Yards  Tiefe  ateht  durch  einen  Ulntiusskenal  mit  dem  Dugga- 
Fluaa,  einem  breiten  Arm  dea  Bsss  ein -Flusses,  In  Verbindung  und  ist  wegen 
•eine«  Plsehrelchthum*  bekannt ;  triebt  weniger  ab  7o<  bis  bTumxj  Flache  w«rd«n 
al5)*hrlleh  daraus  gewonnen  (Perca.  Cvprlnu»,  Gobio,  Laben,  Pimelodua.  Clrrhl- 
nus,  Cvprino.ton  lind  Slltiro«)  und  die  Art  der  Fischerei  bildet  den  Gegenstand 
dleaee  Aufsätze*.  Merkwürdiger  Weite  sollen  die  Alligatoren  de«  See'«  den 
Meuchen  nicht  angreifen. 

Palaeontologia  irtdica.  II,  6.  Oldham  and  Morris,  foeail  flora  of  the 
Kajmahal  aeries,  Rajiual.al  Hill».  Bengal.  Schluaa.  4°,  pp.  41 — 51 
mit  b  Tafeln.  —  III,  1.  Stoliczka,  the  foaaü  C'ephalopoda  of  the 
creUfeou»  rooka  of  Southern  Iudia.  4°,  pp.  41 — 56  mit  6  Tafeln. 
Calcutta  1864. 

Pallu,  L. :  Lea  AtMuunitea.  (Mout.  Annalca  de  la  marine,  Juni  und 
Juli  1864.) 

Pauthler,  0.:  l'ne  viaito  ä  Touen-Minn-Youen,  palaia  d'iti  de  l'empe- 
rtttr  Khien-LounR.  (Le  Tour  du  Monde,  1864,  8*  «emeetre,  pp.  97 
—112.) 

Von  den  zahlreichen  Beechratbangen  de«  zerstörten  Botnmerpalastes  bei  Peking 
zeichnet  sich  diese  besonders  durch  die  höchst  Interessanten  Altbildungen  aua, 
wtlcbe  einem  Chinesischen  Album  vom  Jahre  1744  nachgezeichnet  sind,  nnd 
durch  dl«  Benutzung  Chinesischer  Original-Quellen  bei  Abfaaaang  dea  Texte«, 
Man  empflndet  heim  Lesen  dleaer  Beschreibung  und  beim  Anschauen  dieser 
..nglnellen ,   aneh  hiatoriacb  merkwürdigen  Prachtbauten  wieder  lehlt 


de.  .Sotumerpalesie«  zugefügt  worden  Ut.   Aehnllche  Akte  der  Barbarel 
meu  glücklicher  WeUe  nur  selten  in  der  Weltgeschichte  vor. 
Persien,  Kin  Englischer  Diplomat  über  .    (Da«  Aualand  1S64, 

Nr.  31,  SS.  721—727;  Xr.  32,  SS.  757  —  764.) 
Ausführlicher  Auszug  aus  Käst. Ick'»  ..Journal  of  a  illplontatea  Iiiree  vear» 
realdence  In  Persla",  besonders  aus  den  Abschnitten  Uber  «eine  Reisen 
Phaym,  Lieut.-Colonel  A.  P.;  Ou  the  hiator)    of  the  Burtnah  Rae«. 
(Journal  of  the  Aaiatic  S»e.  of  Bcnt,-al,  1864,  Nr.  I,  pp.  1—30.) 

FJn  Auszug  des  für  die  Geschichte  der  Bnrnwn  Wichtigsten  aua  den  Chro- 
niken der  Känlge  von  Btirnt»  („M«h.  tU.lt.  Weng")  mit  lehrreichen  Hemer, 
knngen  Uber  die  Herkunft  und  ethnographische  Stellung  der  Burmeaen,  Kare- 


A.:  Relation  de  voyage  de  Shani!-ha.  i  Moacou,  par  Prkin, 
U  MonK»lir  et  la  Rutwie  aaiatique,  1859-1862,  redigee  d-apre»  Im 
notea  de  M.  de  BourbouJ.m,  tuiuiatri;  de  France  en  l.'hine,  rt  de 
M~  de  Bourboulon.  ForUeUung.  (Lr  Tour  du  Mondo,  1864,  8«  »e- 
nieatre,  pp.  49  -80.) 

Diese  wiederum  mit  schonen  niuatratlonen  gezierte  Fortsetzung  enthalt  noch 
Einige«  über  Peking  nnd  Umgegend  und  verbreitet  «ich  d«nn  Uber  Regierung, 
Religion,  Justizpllege  und  Polizei.  Familienleben,  Mitter,  und  Gebrauche  In  China. 

Schlaglntweit,  Emil:  Die  Zustände  in  Bhutan.  (Ülobu.,  6.  Bd..  11.  Lfg., 
SS.  330—333.) 

Nach  Turner,  Pemberton  und  den  Manuskripten  Herrn,  v.  8ch!agintwelt's. 
Schlag intwelt,  Rob.  de:  Enumeration  of  tho  bot  apringa  of  India  and 
High  Aaia.  (Journal  of  the  Aaiatic  8oc.  of  Bengal.  1864,  Nr.  1, 
pp.  49—56.) 

Verxelcbnlss  von  99  Heltaen  Quellen  mit  Angabe  der  Position,  der  Hohe 
Uber  dem  Meer,  der  Temperatur  und  der  Gewaliramanner. 
Spiegel,  Prof.  Fr.:  Die  auswärtigen  Beziehungen  Pcraiena.  II.  Die 
Lander  im  Nordwesten.  (Daa  Aualand  1864,  Nr.  36,  SS.  841—845; 
Nr.  37,  SS.  873—876.) 

8chlusa. 

Sprenger,  A.:  Die  Poat-  und  Reiaen.uten  dr»  Orient».  1.  Heft.  8°, 
185  SS.  mit  16  Karten  nach  einheimischen  Quellen.  Abhandlungen 
für  die  Kunde  de*  Morgenlande«,  herauagegeben  von  der  Dcutaciien 
Morgenländiachen  Gesellschaft,  3.  Bd.,  Nr.  3.  Leipzig,  Brockhau», 
1864.  3i  Thlr. 

Stephenton,  Sir  Macdoiiald:  Railwaya  in  China.  Report  upon  tha 
feaaibility  and  moat  effectual  mean»  of  introducing  railway  rommuni- 
cation  into  the  Empire  of  China.  8°  mit  1  Kart«.  London,  Adlard,  1864. 

Der  Verfasier  sclilägt  vor ,  daa»  naler  Zinsengarantie  der  ChineaUehen  Re 
gferung  zunäebat  die  Linien  ('an ton- Katarhan  (Ii  Engl.  Min.},  Cantoa-Hongknug 
(im  Min.),  Canton-Blnan  und  Samacbln  (40  Min.; ,  Schanghal  Sutachan  (Ol)  Min!) 
nnd  Peking  Tientüin  (70  Min.)  gebaut  werden. 

Tytler,  Cot.:  Account  of  furtber  intcreuurae  with  tho  natirea  of  the 
Andaman  Island».  (Jtnrnal  of  the  A»iatic  Soc.  of  Bengal,  1864. 
Nr.  L  PP-  81—85.) 

Der  Superintendent  der  Strafkolonie  Port  Blair  auf  den  Andamanen,  Oberst 
T.vtler.  berichtet  In  diesem  Briefe  Uber  den  Beginn  eines  freundlichen  Verkehr» 
mit  den  Elngebornen,  die  jetzt  öfters  in  kleiner  Anzahl,  sogar  mit  Frauen,  die 
Ansiedelung  besuchen,  8le  gelten  ganz  nackt,  aber  roh  tattowlrt ,  sind  aehr 
schwarz ,  haben  daa  wollige,  aehr  dicke  und  kurze  Haar  meist  raelrt.  bedienen 
»Ich  der  Bogen  und  Pfeile  und  haben  als  Wohnungen  nur  3  Foea  hohe  Laub- 
hütten, die  aber  nicht  mehr  Schutz  gewShren  «I»  ein  Baum  oder  Strauch.  Ihre 
gering«  Korpergrowe  wird  auch  von  T.ttlar  durch  einige  Meunngen  beatitlft 
Maoner  waren  ewiichen  4  Fuss  0  Zoll  nnd  4  Fuss  10  Zoll  Engl,  koch,  «ine 
Pran  4  Puee  4,  Zoll. 

Wüstenfeld,  F.:  Jöcfit'»  Reiaen,  au»  »einem  geographischen  Wörterbuch 
beschrieben.  {Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländiachen  Gesellschaft, 
Bd.  XVIII,  1864,  Heft  3,  SS.  397—493.) 

Der  berühmte  Urienuliache  Gelehrte  Jacut,  der,  1179  nach  Chr.  von  Griechl- 
•eb«n  Eltern  geboren,  als  Knabe  In  Gefangenachait  kam.  In  Bagdad  anfwach«, 
Anfang«  ah)  Kaufmann  und  «pater  als  Geleerter  walte  Kaisen  machte  und  12x9 
am  <C0.  August  In  einem  vor  Ilaleb  gelegenen  Wlrthahause  gestorben  Ist,  be- 
merkt In  «einem  groeeen  geographischen  I^tzlkun  hei  vielen  Orten,  daa«  er  sie 
■elbet  beaueht  habe.  Durch  Zusammenstellung  dieser  Orte  und  genaue  Durch* 
forachung  de*  ganzen  Werkes  Ist  es  Herrn  Prof.  Wttatenfald  gelungen  ,  die 
Reiaen  Jacatt'a  Im  Zusammen ttang  vorzufahren.  Indem  er  zugleich  Jacut's  Be- 
aehrelhungen  der  von  Ihm  besuchten  Orte  Übersetzt,  —  eine  für  dl«  mittel- 
alterliche Geographie  de«  Orient«  »ehr  werthvoll«  Arbelt.  Jacut»  Reiaen  er- 
.trecken  «Ich  von  Bagdad  aua  zuerst  den  Tigris  abwärts  nach  den  Inaein  de« 
Persischen  Meerhusens,  dann  den  Tigris  aufwart»  bis  Amid  und  zurück,  hierauf 
von  Bagdad  nach  Tlbrlz  und  zurück  nach  Mosul,  durch  Syrien  nnd  Aegypten 
bi«  Alexandria  und  zurück  nach  Daroaakiu ,  endlich  von  hier  durch  Aterbel. 
tischen  und  Tabarlatan  nach  Choraaaan  bis  an  den  Otu»  und  zurück  nach  Aleppo. 

Yang-tze-kiang,  Etat  achtel  de»  prorince*  du  .  (Rente  mari- 


Ruinen   mn        — .    (Du  Aueland  1864,  Nr.  39, 


timc  et  colomale,  Auguat  1864,  pp.  759 — 767.) 

Ein  Brief  an»  Hankau  vom  IS.  Februar  ltfit  mit  Binzeinheiten  über  die 
Kampf»  zwischen  den  Talping  und  den  Kaiserlichen  und  Uber  den  Zustand  d«e 

SS,  931—933.) 

Au»tt|f  «us  d«MD  Borldil  *.n*M  KngUndrr«  In  rtOno«  »  Wwk", ,  w«l*th«r  dl« 
Rotnm  von  Vaptha  im  J.  bemchit«  nnd  bler  ziemlich  «oiftlhrlicfa  b« - 

■cbrelbi,  viHrend  •!•  TvttDtnt  In  »»Hn«oa  Werk  Qbor  Oylon  llbar|t*ic.it*>a  hat. 
Yftfinibii  coh«lnt  im  An  «ui*-  de«  13.  J«hrhuatierta  p(«prrUnd«(  vorden  ta  Min  and 
war  hundert  Jahr«  «püc*rr  unt«r  Ki>nl*  Bhutraiiaka  Bah«  L  «*tn4»  Z*tl  Unr 
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Kiepert,  l«rof.  Dr.  11.   Turau  o.Ur  Turkistun.  *u  C.  Bitter'»  Erdkunde, 
Buch  Ol:  We»t-Aaien,  Th.  VU.  Vollständig  neue  " 
allen    bi»    »um   Jahre    1662    bekannt  gewordene 
1:5.000.000.  Lith.  Berlin,  D.  Reimer,  1864.  (  Tblr. 

Kiepert,  Prof.  Ur.  II.:  Arabien,  zu  V.  Ritter'«  Erdkunde,  Buch  III: 
We.t-A.ien,  Tb.  XII  u.  XIII.  Neu«  berichtigte  Auagabe,  die  Ortho- 
graphie rcridirt  von  Tb.  Xoldeke.  1:6.000.000.  Lith.  Berlin,  Ü.  Rei- 
mer, 186*.  i  Tblr. 

AFRIKA. 

Arnaud:  Notier  »ur  le«  Suhuri,  le»  Oulad  ben  Allya,  le»  Oulad  Nafl, 
et  »ur  l'nrigine  de»  tribu«  Cheurfa.  (Itctuc  Afrirainr,  Min  1864.) 

Bor-es,  Dr.  P. :  Cataloguc  des  vegtHauj;  qui  se  trourcut  i  La  Keunion. 
(Bulletin  de  la  Soc.  d'aeclimatati'Hi  de  la  R^union,  April  1864.) 

Brugsch ,  Ur.  II.  Acthiopica.  (Zeitschrift  für  Alldem.  Erdkunde,  Juli 
und  Augu«t  1864,  SS.  1—22.) 

Ein«  zur  Beleuchtung  iler  verworrenen  Ethnographie  dar  Kll-Dander  brichst 
wichtige  Arbeit.  I  m  Uber  die  Abstammung  der  Berabra  Suhlen»  von  den 
AMhlopen  von  Merrvii  Ins  KJ*"^"  kommen  hat  Dr.  Bragsch  die  Sprache  der- 

A*'l!ch»m.ndem^n"rX^ 

»er:  E»  Klebt  drei  lUnptdialekte  der  Barahr» -Sprache .  den  von  Kenn»  »dar 
das  Kenel.  den  mn  Dar-el  meh«»  oder  das  Mahaai  und  den  Nuba  Dialekt  oder 
das  XobewI  Wahrend  die  leiden  erateu  v..n  einander  In  Erscheinungen  ab- 
weichen, wie  »le  eben  bei  Dialekten  ein  und  desselben  Spracbatatnme»  »ufzu- 
treten  pflegen,  zeigt  »Ich  Im  Gegrnihell  davon  das  Nobawl  als  ein  Im  Grund« 
zwar  Berbcriacher  Dialekt,  der  jedoch  durch  Aufnahme  einer  Afrikanischen 
Neger-Spruche  vielfach  umgestaltet  und  entstellt  worden  Ist,  jedoch  In  keiner 
Welse  etwa  so,  dass  die  Berberische  Grundlage  nicht  Uberall  herauasuerketusen 
wäre.  Das  »o  lang«  seiner  sprachlichen  Stellung  nach  als  zweifelhaft  betrach- 
tete Knldsgl  gehört  diesem  Nobawi  an  und  bildet  die  südlichste  Grenze  der 
von  Elephautlne  und  Assuan  an  gesprochenen  Barabra-Dlalekte,  welche  ziemlich 
scharf  die  wustliche  Seite  des  Xllsiroin-Gebiei»  inne  halten,  wahrend  daa  Be- 
ga wi  In  deutlicher  Kotuci|uenz  das  rechte,  östliche  Gebiet  behauptet.  Eine 
Menge  Arabischer  Worter  haben  sich  In  die  Bazahra-Sprarhe  eingedrängt,  so 
wie  einzelne  Wörter  aus  angrenzenden  Neger- Sprachen,  ausserdem  aber  tat  In 
Ihr  so  viel  aus  dem  All-Aeg>pti»rheii  enthalten,  dass  dl«  Spr 
er»t  durch  die  Berührung  und  Verschmelzung  mit  den  Ar;> 
den  OvIUsaioien  der  damaligen  7*li.  dl«  flestalt  erreicht  zu 
sie  In  Ihren  Resten  noch  bei  der.  heutigen  halb  vi 
Aethlopen  erhalten  Ist. 

tUirtOn,  Capt.  R.:    A  Mission  t«  Cielelr,  King  nf 

tices  "f  Um  »n-c»lled  „Amazon»",  tlic  Grand 

Cuetom«,  the  Human  Sacritices,  the  Preaent  State  of  tb«  Shvre  Trade, 
and  the  XegTu',  Place  in  Xature.  2  suis.  8«.  London.  Tin.ley,  1864. 

«5  •. 

Conrad,  F.  W.  Tegenwoonüge  »Und  der  werken  van  het  Kanaal  van 
Suez.  Mit  1  Karte.  (Verstauen  en  Mcdedeelingen  der  K.  Akademie 
»an  Witen»cbappeii,  Afd.  Xatuurkuttde.  XVI,  1864,  pp.  226—250.) 

Vielseitig*  und  mit  speziellen  Zahlenangaben  verseben«  Erörterung,  begleite« 
von  einer  ziemlich  grossen  und  det»illln«n  Karte  de»  Isthmus  In  I  :  Vjo.OXK), 
dl«  tu  den  besten  gehört ,  aber  doch  nicht  ganz  auf  dem  Laufenden  Ist.  Der 
Verfasser  halt  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daas  der  grosse  Kanal  bis  Isfö  fertig 
wird. 

Cordemoy,  Dr.  J.  de    Cutnloguc  des  roebes  et  dea  mineraii  de  la 

Reunion.  (Bulletin  de  laSoc.  d'accliiuaUtion  de  la  Reunion,  April  1864.) 
De»or,  E. :  Über  die  Ritan  oder  den  Dattelbau  in  den  Oasen  de»  Suf. 
Reisehrief«  aus  Afrika.  <Aug»b.  Altgem.  Ztg.  23.  u.  24.  August  1864, 
Beilage.) 

Die  Rltan  sind  kraterahnllrh«  Kessel,  die  bis  auf  die  wasserhaltigen  Schich- 
ten des  Boden*  künstlich  »usgegral.cn  werden,  um  Dattelpalmen  darin  an  zie- 
hen. Ausser  Ihnen  bespricht  der  Verf.  die  Hesehsflenhelt  des  Bodens  In  den 
f'ssen  de«  Suf,  die  besonder«  wegen  einer  Schicht  groaser  pssudotuorphlscher 
Krystalle  merkwürdig  ist,  und  die  Wohnungen  daselbst. 
KJrk ,  Dr.  J. :  On  fossil  br.ne-s  front  the  alluvial  strata  of  the  Zambesi 
Delta.  (Proceedinga  of  the  R.  Ocogr.  Soc.  of  London,  Tal.  TOX 
Nr  4,  pp.  161.) 

Dr.  Klik  von  der  Livingstoneachen  Expedition  fand  nahe  der  Gabelnngs- 
«telle  des  Zstnhewl-Dclts'a  fossile  Knochen  von  Antllo|ien,  MUffelr.,  Lfisea,  Nil- 
Pferden,  Kriikodilen,  Wasserschildkröten  n.  s  w„  »11c  den  Jetzt  lebenden  Spe- 
eles engelwrcnd,  und  zugleich  Scherben  von  Töpfergeschirr,  w|«  solches  nicht 
mehr  bei  den  Eingebornen  zu  finden  Ist.  Leider  scheint  der  groaste  Thell  der 
-  so  wie  die  geologischen  Karten  Tbe-mlon»  verloren  tu  »ein.  sie 
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Prof.  Ch,  Table.u  pbvai,.  du 


oriental  de  U  pro. 


und  i 

Ober-LieuL:  Die  Eingebomen  Algerien»  unter  der  Heir- 
aebaft  Frankreichs.  (Globus,  6.  Bd.,  10.  Lfg.,  SS.3I3— 816;  ll.Lfg., 
SS.  338—342.) 

Charakter  der  Frsnriblsrhen  Herrschaft :  dl«  eingebornen  Völker;  die  Araber 
und  ihre  Verfassung:  Kshytim,  Mauren  und  Juden:  Militär-  und  ( Ivllgeblete; 
Stellung  der  Krsni. tischen  nnd  der  eingebornen  Beamten;  Rechtspflege:  die 
Arabischen  Bureau*  ;  Marafauts  und  religiöse  Brüderschaften ,  Derwische:  Lag« 
der  Franzosen:  der  Aufstand  des  S|.S|lman ;  Bedeutung  eines  helligen  Krieges. 
Madeira  und  die  Capverdischen  Inseln.  In  Russischer  Sprache.  (Morakoi 
Sbornik,  Juni  1861  ) 


rat«  pendant 
—  Le,  Qu 


mm 


de  1863  dans  rOuad-Rir  et  dina  l'Oued-Souf.  —  Lew  Oasu,  I» 
populationa  indigenea  et  U  vie  au  d**ert.  (Revue  des  Dtiu-Monde», 
15.  Juli  und  1.  August  1864.) 

Diese  anziehend  geschriebenen,  von  echt  naturwiesensdusnllciiem  Geist  dtr?t- 
drungenen  Aufsätze  sind  dl«  Frucht  der  Kols«  Iii  Ceu  östlichen  Thsfl  dar  al- 
gerischen Sahara,  die  Prof.  Martina  von  Montpellier  im  vergangenen  Wlstcr 
mit  Deaor  und  Eacber  von  der  l.lnth  unternommen  hat.  im  ersten  AbscAm 
werden  hUirns  und  \  ege4atio«  der  Kaglon  des  Mittelländischen  Mac  res,  iaea- 
tlsch  mit  der  dea  Cksl-Bstams,  kurz  und  trefflich  chsrakteriairt ;  darauf  folgt  eJa« 
Beachreihuug  dea  Hodiplalean's  des  Atlas  und  der  Wüste  südlich  von  Aores. 
feebirg«,  ateta  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Yejretatiorj.  Die  T 
ruug  der  voa  Dewnr  unterschiedenen  drei  Formen  Jener  Wüste, 
i  Steppe,  der  EroslonawUst«  und  der  Sandw liste,  bildet  den 
,  welchem  «In  längerer  Uber  dl«  C 


ung  der  Art  de«  Reisen»  und  Lebens  in  der  Wüst«  i 
den  Schlisss.   DI«  Aufstute  sind  auch  In  Sonderabdruck  al«  Broschüre  le, 
6»)  pp.)  erschienen  nnd  dem  Fachmann  wl«  dem  Laien  gleich  eeupfeklcMwerlh 

Maure I :  Note  tur  la  Situation  de  Vavatoubc,  Madaga »car.  (Asulet 

hvdrographi<iue»,  1"  trimrstre  1864.) 
Müller,  Dr.  Fr.    Die  Spraihrn  Afrika'»     Mit  Beiug  ittf  „Vt*.  H  l 
Bleek:  A  rotnparative  grammar  of  South-African  language».  IxiDden 
1862".  (Österreicbiscbe  Wochenschrift  flir  Wi»*en»e b»ft,  Kunst  mi 
öffentliche»  Leben,  1864,  4.  Bd.,  SS.  1058-1062.) 

Allgemein  verständliche  l  hsrakterisük  der  UotUrnlolten.  und  Kstrern-Sprsri,, 
Munzinger,  W.    i >st-Afrikani»cLe  Stadien.  8°,  592  SS.  mit  l  Karte. 
Schaffbausen,  Hurter,  1864.  3  Tlitr.  18  Sri 

IMe  Laaar  der  wG«ogr,  MIUh«llungen™  »ind^enat^tjekannt  mit  den  austerei 

sich  ein«  Reih«  von  Jahren  in  den" Nord  AtiesslnJsfhl'; 
aufgehalten,  sich  daselbst  ganz  eingelebt  hatte,  bevor  er  dir 
Kspriiltlon  unter  Th.  v.  Hruglln  In  Massaua  sich  anschloas  mi  sli 
Glied  derselben  di«  Msrea  bewuchte,  dann  längs  de«  March  abwart»  darrt  du 
vorher  unb«kannt«  Land  der  Rasen  nach  dem  Atbara  uud  dem  Nil  zog,  so 
endlich  In  Kordofan  Nschlirhten  Uber  Vogel's  Tod  sammelt«.  Im  I).  Lrrlri 
zitngslieft  dieser  Zeltsclirlft  wurde  «In  allgemeiner  Bericht  Munzingers  iser 
»viaa  ThwUsahm«  an  der  Deutschen  Expedition  abgedruckt  und  dort  dad  ssdi 
die  Routiers,  Ubheo-  und  Posltlons-Bestlmmungen  »o  wie  dl*  Ksrten  und  Pro- 
file zusammengestellt,  welch«  die  topographischen  Resultate  dleaea  Thells  «er 
Expeditinn  susmachen.  Die  geasmmten  Nord-Abcaaln Ischen  Grenzlä'nder,  Isa 
denen  man  noch  vor  wenigen  Jahren  so  gut  wie  gar  Nichts  wtuate,  srhleltnj 
dadurch  zum  ersten  Mal  ein«  suf  sicheren  Daten  beruhend«  Darstellung,  utd 
wann  Klntelbach  durch  srlne  zahlreichen,  mit  grossem  n«i..  angessMIira 
inatrumentalen  B«obacli1uiigeti 
Th.  v,  KengMn  durch  Winkelt 


.ii  abgeht,  oder  doch  die 
i.  well  sie  Grund  und  | 


he  Angaben.    Doch  ist  es 

nicht  nur  die  Ksrlc  jener  Lander,  welche  Munzlnirer'.  Arbriten  tum  gas»« 
Thell  mit  zu  Blende  gebrscht  hsben,  nicht  nur  der  Gewinn  ne-.ier  Gebleu  tTir 
tut» «TS  Kenntnis»,  so  nsnientlich  de«  Gebiets  der  Kunsma  oder  Basen,  ulrbi 
nur  die  Entscheidung  slter  Streitfragen,  wl«  derjenigen  Uber  den  Lsäf  des 
Mareb,  kurt  nicht  nur  die  ideographisch«  Forschung,  was  tur  lleurthellust  ie> 
Werth«,  den  Munzingens  Tlistlgkelt  für  die  Wlsvenschsn  gebebt  hat,  in  Be- 
tracht kommt,  sein  langer  Aufenthalt  in  einem  verbkltnis^tuuaslg  besclirzi.krer4 
Gebiete  Ost-Afrlka's  machte  es  ihm  bei  seiner  scharfen  Beobachtung  und  viel 
aeltlgrn  Bildung  nwigllch,  steh  vollständig  und  -  ;f  das  Gründlichst«  mit  den 
Volksleben,  der  Sprache,  den  socialen  und  politischen  Zustunden .  den  Ar- 
»chauung«n,  RechtahegrifTen,  Sitten  und  Gebrauchen  der  Bewohner  hekaenr  i- 
machen.  Wahrend  Reisende  gew<>hntich  nur  erzkhten,  was  Ihnen  als  besondtn 
frennlartlg  »ufficl,  und  dabei  sehr  hilullg  Hatbaahres  oder  ganz  TsUrhe. 
berkliten,  well  Ihnen  das  eingehende  Veralin.intss,  vielleicht  »„rar  mit  dir 
Sprache  das  Mittel  ; 
In  Gebrauchen  und 
wissen,  in  I 

wir  Munalnger  den  von  ihm  beschriebenen  Volkern  und  Ihren  \  erhaltnUse, 
nicht  fremd  gegenllliensteben,  sondern  er  Ist  gleichsam  Eingeborner,  dem  lirtc 
Europäische  Kultur  die  Fähigkeit  geworden  ist.  In  klarster,  höchst  fesselnier, 
oft  poetischer  und  edler  Darstellung  sein  eigenes  und  Swine  Nachbarvölker  ra> 
gleich  mit  der  landschaftlichen  Lnig*lning  Anderen  zu  schildern.  Msntlnter 
ist  ohne  Frage  die  bedeutendste,  ja  einzig  maasagebertd«  Autorität,  wenn 
sieh  um  den  Streifen  Ijsmles  handelt,  der  nordlich  von  Abesslnlcn  vom  Rvta-s 
Meer  tum  Atbara  sich  hinzieht.  Sein  Buch  ist  eine  seltene  Frucht,  die  ilri 
glAnzend  von  dem  Blatteiwcrk  der  umfangreichen,  zum  groaaen  Thei:  eher 
Inhaltsleeren  Relsellterstur  der  neueren  Zeit  abhebt,  seine  Lektüre  regt  b» 
gemeln  an  und  gewahrt  In  mehrfacher  Beziehung  ganz  neue  Anschauungen  Drer 
Orientalleche  und  Insbesondere  Afrikanische  Zustande. 

Murchison,  Sir  Kod.  Li  On  the  antiquity  of  the  pby«ic«l  geognpt; 
of  Inner  Africa.  (Pruceedings  of  the  R.  flengr.  Soc.  of  London, 
Vol.  VIII,  Nr.  4,  pp.  151  —  154.) 

Mll  Bezug  auf  Dr.  Klrk's  Fund  fossiler  Knochen  am  Kambstsi  führt  der  Verl, 
aus,  daas  »eine  IVci  ausgesprochene  Vermuthtiitg  hinsichtlich  des  geosegtarbe» 
Alter*  von  SGd-Afrik»  durch  die  neueren  L'utereuehungen  der  Livfngat^oe'- 
achen,  Bnrton'schen  und  S|ieke-schen  Expeditionen  bestätigt  worden  ist.  Dal 
Innere  von  Afrlks  südlich  vom  Aeqnat«!  hat,  wie  es  scheint,  kein«  g»ol-sg1«c3« 
Veränderung  erlitten,  seit  ,ia»  von  Hain  entdeckt»  vorwcltliche  Reptil  üicssi- 
don  dort  lebte,  es  fehlen  sekundäre  und  tertiäre  Gebilde  so  wl*  Vulksrw  unt 


l'her  den  Oberlauf  de*  Nil 
(MonaUheritbt  der  K.  Preu» 
lin,  Juni  1861.  SS.  355—363.) 

Wahrend  in  de.-.  Dlsk.Ms.unen  aber  dl«  KU  Quellen  nur 


PtoU-ii.au».  Mit 


1  KuU 
ra  Of- 
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FtoUmaua  anmfUtu-t  ia  «erdeii  pflegen,  siebt  l"wrthey  vejdicnattleher  Wele« 
hier  ein«  vcdbiandige  Letxr.kbl  dee  ob« reo  Nil-Laufe»  u*ch  den  im  vierten 
Buch  du  Ptolemku«  teretrtuten  Poaitlonea  und  fUgt  die  t'rberiefiung  einer  Be- 
irhreibung  de»  Ml-Lauf«»  hinzu,  dt«  unter  d«n  'Axo<i3a0patta  jttoyga^ni 
In  llodaon'i  "Geographl  fr—ei  miliar»",  t_  4,  p.  S*.  ed.  1717,  «ich  findet  Auf 
der  beigegebenen  l'eberalehtakarte  nach  PtolemlUia  hat  er  dl«  N'inti  an«  dU> 
»ein  vi«  au«  dem  Hudaon'acbcn  Rrncherflck  Laleinlach  eingetragen.  Er  hall 
deren  tewt,  daaa  dl»  Slondberge,  welch«  die  Qnellbarhc  de«  KU  entaenden,  unter 
14"  S-  Br.  Hefen  roUaaten,  und  e»  leuchtet  ihm  ein,  da»«  der  l'kerewe  oder 
Vletorta  Xj  ute  Idealieeh  Ut  mit  dem  KoloX-£*«  bei  PtoJamaua  ,  der  euch 
unter  dem  Aciiuator  liegt  und  dem  gegen  Xordeo  der  Attapa«  euUUromt. 

Petheriük,  J. ;  Exploration*  in  the  region  of  the  Upper  Nil«.  (Procee- 
iaft  ot  the  K.  üeogr.  S»c.  of  London,  Vol.  Vlil,  Nr.  4,  pp.  1*2 
—151.) 

bekanntlich  hatte  eich  im  Jahr«  18S0  der  früher«  BrlrUeh«  Könau!  «u  Char- 
tum, Johu  Petherick,  erboten,  der  8p*k«'»chen  Expedition  tob  Kurden  her  an 
Half«  tu  kommen,  und  e*  waren  fhixi  an  diesem  Zweck  Ii»*)  Pfd.  Sterling  von 
der  Londoner  Geogr.  Geaeltachaft  Ubergenen  worden.  Daa  Vorliegend«  lit  nun 
>«n  offizieller  Beriefet  an  dl«  Geseilachaft  «owobl  Ober  den  Verlauf  «einer 
Rel.e  «J«  über  die  Kotten.  Vorangestellt  »lud  di«  Ihm  «rth«Ut«D  Instruktionen, 
Ver  K.  ii'mli  citt  '!»r  Geaallerhaft  und  »rln  Briet  vom  Juni  ISfu,  worin  er  «In« 
t/ien«:e  drr  (ieaelUcliaft  anbietet.  Angehängt  findet  mau  einen  kllrceren  Rele*. 
bvrfcht  von  Petherick*»  Krau  und  einige  Bemerkungen  von  «einem  Reisebeglei- 
ter Dr.  Muri«  und  von  eilr  K.  Xurchiaoii.  Ei  hatte  »Ich  verpflichte!,  im  Not.  ISfil 
tmti  wohlbewaffnete  Boot«  mit  genügendem  Proviant  In  Gondo-kor»  tu  atatlo- 
uiren  und.  wenn  Spek«  in  dein  genannten  Monat  nicht  daaelbat  etntretTrn  aollte. 
Ihn  nach  d«m  Nyanza  bin  entgegen  an  gehen.  Petherick  eohkkte  «war  auch 
am  Ii.  November  ItHil  «wel  Bowle  unter  »einem  Agenten  Abd-el-Uaiid  von 
Chartum  nach  Gondokoro  ab,  dieaer  Mann  ging  aber  von  dort  ttldveatlich  nach 
«ein«  Herrn  Ntatl.  n  In  Jaraibara,  trieb  Sklavenhandel  und  wurde  tchon  im  Mai 
v  .n  Petherick  «nf  der  Heinirela«  mit  einem  Sklaventran.port  betroffen.  Pethe- 
rick ielb.1  verlieu  Clwirtum  erat  am  Str.  MKri  l»*l,  begleitet  von  »einer  Krau, 
lir.  Murle  und  dem  unterwegs  vemt^rbtne«  B.-Ianlkrr  Hr.  Brownel!  Er  er- 
reichte, da  tlla  gflnetiee  Zelt  mit  den  regelmiveliren  Nordwinden  lan»'*it  v.Tiiber 
war.  mit  Müh«  und  Noll»  am  i.  Juli  Poncet',»  Mation  Abu  Knka  oder  Lolnun 
iiad  ging  von  da  an  Lande  weiter,  znna'rfiM  Uber  Djemit  nach  Poncets  Station 
Adel  im  Land«  der  R/>!  (»leb«  Petermann  und  lltLiaeiuieiii,  Karte  von  Inner- 
Afrika,  III.  tvj,  «<bei  er  die  Lagnne  Farngati  pa*»lrt«,  deren  Aeaflaae  Hangan 
bei  Geba  »cl.erobll  in  den  Vit  mundet,  dann  von  hier  »tldllrh  durch  daa  Ujor- 
Land  nach  dem  Iriairlkt  Mwo  (13.  Ma  30.  November)  und  Uber  den  Ayl  (J«)i, 
J«jJ  und  den  BIMo  nach  »einer  Hände  Mutation  Veamhare  beim  Dorf  Waio  In 
der  Sähe  der  Koiifliien»  beider  letztgenannter  Kill»»«  117.  bla  JS.  Januar  lH'-3). 
Nach  »einen  Erkundigungen  anll  der  Jeii  der  Lagune  Faragan  suflie*een.  End- 
Ucb  am  lt.  Februar  brach  er  nach  Gondokoro  auf  und  langte  dort  5  Tage  nach 
rjptte  und  firant  an,  die  Inzwischen  von  Baker  mit  allein  Nothlgen  v«r»eh«n 
«ordeu  waren.  Itaa«  er  viel  l'ngemaeh  hat  auaateben  mtlaaen ,  lal  aloher,  in 
wie  weit  an«r  er  oder  dl«  Lmitand«  die  Schuld  an  seiner  Verspätung  tragen, 
lisit  »ich  au«  dem  Berichte  nicht  hlr.langllch  enelven.  namentlich  finden  wir 
keine  genügende  Erklärung  fllr  die  »pttt«  Abre!»a  von  <  hartnni.  Die  Land, 
reite  von  den  Kol  nach  Moro  röhrte  durch  iinl^-kamile»  Gebiet  und  lat  fllr  dl« 
f,e.:KTapti!e  ein  eutechleclener  Ue*»nn.  Sie  nlrrt  auaftlhrlich  Im  3».  Bend  dea 
J.  urnal.  der  Londoner  Geiellachaft  mit  Kar!'-  un«l  den  P<.»llloii»-ll»«tiiiimiing«n 
Auf  der  Kilckfahrt  nnrh  (  hartnni  »teilte  Pethel  rk  Mei- 
•  Weinen  Flu«e«  an: 


|ir.  H.Vunde. 


Knt.lk  |  0M 


Tief.. 


Uer  Klr  obcrlialt.  dei 
Mlindung  de«  Bahr  el 
Gliaaal  ......      ü.  April. 

I>er  Bahr  e)  Ahlad  unter- 
halb der  Muodnng  de« 
Balir  el  lihaaal     .  . 

l»er  Bahr  el  Gha«al 
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«.  Juni.       U  Zoll.  3-*! 


I   „  iwSl» 

Senegal,  ttperutinna  militaire»  dans  ia  colonir  du  et  i-pen- 

lUact*  pendant  1<  s  «iitites  lHt.2,  1603  et  1864.  Mit  1  Kart«.  (Uem« 
niaritime  et  c«l«nial«,  Auttttbt  ISG4,  pp,  J24  — 758.) 

Die  auafuhrli 
Eroberong  von  tavor 
(1  •  m>:..ii<ju :,  die  .  In 
geeelchnet,  alle  die 
Theil  nicht  vorher 
xariickk'.-ismcn. 

Sktad,  F  ;  ^uilttii!  ilirections    Vzcrvark  Point  t»  Mr.sael  Bay,  South 
Afriia.  (Nautii»;  MaKaxtne,  Jnnt  l«64,  j.p.  320-333.) 

Nachtrag  au  »einen  frOlier  veröffentlichten  8egelanweiall)igen  ftlr  die  Kuale 
de«  Kap- Lande». 

8teudner'a  (rierm  Hr.)  Bericht  über  »eine  .\lic»aini»chf  Kci»e.  (Zcit- 
.cLrift  für  AllRi-m.  Erdkunde.  Juli  und  Anpu-t  1H14,  8$.  22—  III.) 

Ea  tat  dieaa  der  rkhluae  de«  auefttlirltchen,  «o  lebendig  und  anachaullrh  (•- 
»einleben««,  an  natnrbl»U>rlachen.  naraentlidi  hsUnivilun  Xotlaan  tlberan«  rei- 
chen Tagebuch»,  welche«  Dr.  Steudner  bla  wenige  Woehwn  vor  «einem  Tod« 
•orgtaltlg  fortgeführt  hat.  Kieaer  leute  uiof«ngr«lcb»  Abarbnitt  behandelt  dl« 
ReSie  von  Geltet  in  Ab«»lnlon  Ma  t  hartum.  den  Auaflug  von  Chartum  nach 
dem  Araach-Kol  un<l  die  Fahrt  auf  dem  Bahr  el  Ahiad  und  Hahr  el  Ghaaal.  L  eber 
die  letzter«  Fahrt  hat  Smidncr  ein  diftalllirte»  Itlnerar  «ufgezelcbnet. 

Tigail,  Li  tljth«l  -  dan»  le  Knrdofan.    Extrait  de»  noU«  de 

tot»»;*  de  fett  M-  1*  »r.  Alfred  Pt-ney .  (Hnllttin  d.  Ia  üw.  de  g*ogT- 
de'l'ari«,  August  186t,  pp.  81— 04  ) 

In  dl»»cn  Antielchniingen  de«  v.retMbenen  Dr.  Peiiej  wird  di«  Unttrwer- 
fung  Tagale'«  od«  Teggele'«  unter  dte  Aegjptlache  llerr^haft  kur«  eraahlt 


und  Vi,n  den  darauf  folgeud«  »  pollttacbeu  Beitetungen  des  Landea  hia  zur 
Eluaetioag  Naar'a  al»  Mek,  im  Jahre  1S43,  hei  welcher  Gelegenheit  Pon«y  «elbat 
In  Tawlnn,  der  llaunutadt,  war.  Auch  b«rlcht*t  «r  Klnlge«  Ober  di«  dort  Ub- 
i  Waffen  und  Uber  beewrketuiwertbe  Pftanren  da.  Landea,  doch  t»t  dl« 

Afrika'..    (Dan   Aualand   1864,   Nr.  29, 
8S.  685-888.) 

Nollien  Uber  «Ine  Anaahl  der  vichtlgiten  NurtpAanzen  Afrika'». 
Wakefleld,  Tb..  Xcui|?keiteu  au*  (M- Afrika.    <Üaa  Au.Ui.il  1804. 
Nr.  31.  83.  740—741.) 

Auaiug  an«  einen»  Briefe  an  Dr.  Krapf,  datirt  ! 
walcher  Uber  die  Znattnd«  und  Auaalchlcn  der  MJ 
Afrika  an  Kahbal  Mpla,  Mombaa  u.  a.  w.  berichtet. 
Zill,  K.    Reise- Eindrücke.  Mauritiun.    (Das  Ausland  1864.   Nr.  38. 
RS.  896—899;  Nr.  39,  SS.  919—924.  Nr.  10,  SS.  941—945.) 

8cJilld«rti»g*n  ohne  w laaenachaftlleh«  Richtung,  wenn  man  einige  tiatur- 
blatorleche  Notli«n  auanimmt.  Unter  Anderem  iat  Baynton  »  Bericht  Uber  aein« 
B«*t«lgung  de»  »Haue«-  Im  Juli  1B>  In  reher»«tf.ing  nnd  eine  kurae  Be- 
tchrefbu ug  von  Zill'»  eigener  Bratelgung  dea  Ber^r»  tnitgetbeilt,  auch  ilml  ille 
Kachriebten  Ober  dt«  Indlachen  Kulla  von  Intareaaa. 


April 
itkllatc 


an  der  Oatkllatc  von 


Karton. 

rt  X«.  7: 


Uanih« 


Darrulie.   So  8 


Abbadie,  A.  "'"   KOiiopi«,  Ca 
Cawr  et  Rare.  Paris  1864. 

Zwei  weiter«  Sektionen  der  in  d'Abbadte'»  Ge*< 
Kart«,  nfirdllch  an  die  bereit»  erachten  cnen  Blä 
»ehlletaend  und  bi«  Godjam  reicliend.  Die»»  «ehi 
Maaautah  au.gefBhnen  Kart«»  alnd  gleich  dem 
G»t-AfrUa\t  von  hcJchalem  Werthe. 
Mitlermaier.  Baurath  Ph.:  Madeira.  1  JOO.tiOti. 
»Udt,  JoDRbaus,  1864.  <  Thlr., 

Auf  Grund  der  bekannten  Zleghir'achen  Kart«  hatte  Dr.  Fram  »itteraaaler 
ein  Modell  aDgeferttgt ;  dieie»  »o  wie  die  genannte  Karte  jnd  eigene  An- 
Behauungen  bennttte  Benrath  »llrteruialer  In  Heidflberg  bei  Zeichnung  der  v.re- 
liegenden  Karte,  die  In  Farbendruck  trefflich  auageftlhn  einen  ungemein  plaati- 
Eftekt  macht.   Ein  heaondare»  Blatt  enthalt  dl«  n.rfhwendlg»re  N,.inen- 


d'Ellilopi«  gaborenden 
\Enarea  und  Kaffa/  an- 
klar und  tauber  in  groafrem 
Werke  fUr  die  G'ogr«phle 


Clirutanlith.  Dartu- 
gr.  Ahn«.  1J  Thlr. 
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Blerzy,  H.:  L'Auatralic,  aon  hi»t«ire  et  sa  coIont»ati«D ;  ile-iouverte«  «t 
aventurr«  dea  euplorateura  dana  \c  tontineut  austral,  rindnatriu  pleu- 
rale, les  squatU-ra  et  1c«  aborigenes.  (Revui- ditt  Ucux-Mondos,  I.Juli 
und  IS.  August  1864.) 

Bowel),  Sir  lieortre.  Report»  upon  tlic  formatinn  nf  a  ucv>  »ettlmicnt 
at  Cape  York  and  upon  the  ronipletion  of  the  »ur\<'>  »l  tbe  iimide 
of  tbe  (Jrrat  Barrier  Rcef  by  Commander  Rmbinnon  (l'mcfrdünta  <>f 
the  R.  Googr.  S<m-.  nf  London,  Vol.  VIU,  Nr.  4,  [.p.  114  — 121.) 

Gouverneur  Bowen  und  t  «mm1  "tore  Bornelt  entarhieden  «Irb  bei  ihrer  l  nter- 
ailchnng  der  Kmdvptta«  v..n  QueenjUtid  för  di«  Allianj  In».!  al«  u-eelgnet.ten 
Punkt  fllr  dl«  zu  grilndend«  Nl«derla»»ung  riotii«r»et.  Der  Direkt. >r  de«  Bot«- 
nlacben  Garten»  *u  Briaban«,  Walter  Hill,  der  die  F.ap«MÜtwn  begleitete,  »pneht 
»Ich  (Usatlg  Uber  dl«  Vegetation  und  die  Fruchtbarkeit  der  Itnel  «u«.  dt« 
mehrere  Quellen  guten  Waeierv  bealtzt ,  und  Lapt.  UnMna-n  •«<  «-ie  Capl.  IÜ- 
charda  rühmen  dl«  V»rth«ll«  der  durch  dl«  Kugliachin  Aufnahmen  «Irber  zu 
Kef»lir««o>o  Inneren  I'aavage  de«  Korallenm«eren  twlacheu  dem  Gr  even  Bar- 
lier  nitf  und  d«r  Ktlate  von  Queen»(a»d,  welche  letztere  Im  Allgemeinen  Achn. 
Uchkelt  mit  der  von  SiW.ltallcn  und  Griecheoland  haben  anll.  „Die  Bergketten 
daa  nördlichen  Queenaland  haben  viel  von  den  malerivchen  l'rnrlaaen  und  der 
retsiieu  Fkrbang  der  Apennlnen  in  Calabrten  und  der  llllcel  v.  n  Elihrta  und 
dam  Peloponn«*.  wkhreml  di«  vorliegenden  Inselgruppen  olt  an  die  Imela  den 
AcgUadi*»  und  lonlecbeo  Meere»  erinnern." 

Chapalay:  L'Au»tratir-.  Recit  d'un  tn\a««  d'eiploratinn  et  de  drenu- 
yerUa  par  Burke,  Will«,  King  et  Oray,  comptle  et  traduit  dt  l  An- 
glai«.  12°,  »6  pp.  Lyon,  Prria.e,  18C4. 

Dalrymple,  G.  E ;  Exploration  of  tbe  low«  cotir»*  of  the  Bui  r  «ur- 
dektn.  in  t<ueWand,  und  tt»  iden.ükation  Willi  the  Btver  W„k).«m. 
(Journal  of  tbe  R.  Gcngr.  Society.  Vol.  XXXJ1I,  1863  pp •  3-A0 

Kurzer  Brler  «her  »eine  dritte  K<l<e  cor  E'for»cbang  Je»  Burdckln,  1!«W. 
(S.  „Oeogr.  Mitth.'  II««,  8.  üTl.) 

Meirticke,  Dir.:  Uie  neuesten  Entdex-kuiigcn  im  nnrdlKl.cn  W  c»«.Au«lra- 
lirn.  (Ziitacbrift  für  Allgem.  Erdkmule,  Juli  uud  Auguat  1864, 
SS.  112—147) 

An.nilirllche  Daratellung  der  beiden  ReUen  Frank  Gregur;  »  ,n  den  J.l.ren 
IMS  und  IMlt  »ehat  einem  K*»ume  der  vorauagegangenen  Entdeck ung.rei.en 
In  WiM-Au.tralien. 

Reporte  of  tte  Tarioua  «peditmna  btted  out  t«  reUevr .  or  asaruin 
the  fate  of  Me»»rs.  Btirke  and  Will».  Mit  2  Karten.  (Journal  nf  ihr 
R.  (ieoür.  Society,  Vol.  XXX11I,  1863.  pp.  5-153.) 

Abdrücke,  zum  Tbell  Au.rtlg»  der  Relae-Journalo  von  !•«»». t.'r  Norman, 
u,Kh.i>v  I^ndihorona-h  nnd  Walker  mit  einer  Kattenaklzze  de«  unteren 
?Ä  ui™  -Ä  «»d  rtner  L'eberalcht.k.rle  der  »»mmtl.chen  Ron- 
ten  in  Queenaland  v..n  J.  Arrow.mlth.  DI«  Aufnahm«  dieaer  ach-er  zu  er- 
langenden TegeMleher  .  namentlich  _d.»  M.  Jeu^»hr  »en la^bekwzi ten  *  «1- 
her'acben,  l 
An  «lr  allen 
a«.  dankt*rc 
Aufnahme  finden. 


i  TageMcher .  tiamentllrh  des  r>l«  jetzt  «enr  wenig  acaanmeu  « 

lii  ilaa  Jotirual  wird  »um  weiteren  Bekanntwerden  jener  fllr  Nrnd.«!- 
,  l  aua.er.1  whhtlget.  Rei.en  «ehr  w««<l|<b  b'»»««» 
„er  anzuetkcnneii,  :.:»  gewöhnlich  nur  OrigineJ.ArUkel  im  J-.umal 
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Drai  Abdruck  d«  Sto»rt'»eti»n  Tagebuch»  Uber  »eine  letzte  erfolgreiche 
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welche  In  rnt.rnclinimigigelat  und  wLaenathaftllchcm  Sinn  allen  anderen 
Städten  Neu-Seelen.l.  » ..ranlenehtrt ,  hat  -Ich  In  dle.em  J.lire  eine  Akkllmati- 
»atl..n»-G«»»ll»ch»ft  gebildet  und  hierdurch  *eranla»»l  apreeh  Mr.  Trmver»  In 
dem  Vortrag,  v<,n  >1era  Wer  ein  Au*/ug  gegeben  wird.  Ober  die  elnhelmiachen, 
namentlich  die  nutzbaren  Produkte  de«  Thier-  und  ■■flanrrnrelcha  auf  der  »Bd- 
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KOnil-AMERIKA, 

Bache,  A.  D. i  Record»  and  re»ult*  of  a  mapnetic  «urvey  of  Pennsyl- 
vania and  pari«  of  adjaernt  »taten.  4°,  88  pp.  Mit  1  Karte.  (Sniith- 
»onian  Contributiona  to  Knowledge,  Vol.  XIII,  Washington  1863.) 

In  d.n  Jahren  IM«  nnd  IMI  beatimrote  Prof.  Dache  an  «8  Stationen  inner 
halb  Pennaylvanla  und  der  angrenzenden  Thrlle  von  New  York,  Ohio  und 
Maryland  die  magnetischen  Elemente  nnd  Im  Jahre  IB&f  wiederholte  aeln  Aaal- 
■tent  Scholl  an  aeelia  dlaaer  Stationen  die  Beobachtungen ,  »o  daaa  die  »a'ko- 
Ikre  Yeränderonir  de»  Erdtuagnetlauma  beatitnmt  werden  konnte.  Die  Heaul- 
tate  aller  dieaer  Beobachtungen  aind  hier  auaftlhrlLch  mtlgethellt  und  auf  der 
Karte  ad»  ianro»s;netltche  Linien  der  Deklination,  Inklination,  horizontalen  und 
totalen  Intenaltkt  niedergelegt.   Einen  Auazug  an»  dieaer  Arbeit  bracht*  8II1I- 

BritUh  MajMbto,  Jolling»  V"*  .  (Caiiadian  Newa,  19.  Mai  18C4, 
pp.  316  und  317.) 

Beachreibumt  der  Heoptwege  nach  den  Goldfeldern  Brltlach-ColuBibia.  mit 
Angabe  der  Entfernungen,  dem  „Victoria  Colonlat^  entnommen, 

Kennedy,  C.  1.  Population  of  the  rnited-ötateii  in  1860,  eomplled 
from  the  return»  of  the  8"1  eeneue.  4".  Waahington  1864. 

Ortebar,  Comm':  RenaeignemenU  »ur  la  baic  Saintr- Marie  de  Tcrre- 
Neuve.  (Annale»  hTdrographiqucs,  1"  trimestre  1864.) 

Palacky.  Dt.  J.:  Prl'rodnicke  pomery.  (Die  pbyaikaliechen  Verhältniaae 
Amerika«)  8°,  68  SS.  Prag.  C»Wc,  1864.  lj  11. 

Peachel,  O.  F. :  Skuien  aus  den  britischen  Kolonien  in  Nord-Amerika. 
(Da.  Aualand  1864,  Nr.  33,  SS.  769—773.) 

Kehr  lwaenawerther .  leben  dl*  und  wliaitc  geachrlebetier  Auezug  au»  Dun- 
cetu'a  »Our  OarrtMna  in  the  Waat". 

Report  of  the  Superintendent  of  the  Coaat  Surre»  »howing  the  pro- 
greaa  of  the  aunrev  during  th«  yaar  1861.  4°,  «78  pp.  mit  31  Kar- 
ten. Washington  1862. 

Der  nunterkrle«  hat  des  Portaehritt  der  KUatenvermaaawe:  Im  J.  lanl  nicht 
wraentlich  bebindert,  wenn  auch  too  der  uraprBu«rUchen  DUnoaitlon  etwaa  ab- 
wawirben  werden  muaate.  Ahgeaehen  van  der  Trtantrulatlon  und  den  topo- 
Kraphlarhen  Arbelten,  welche  an  allen  Kutten  der  Verelnlclen  Staaten  Ihren 
Fortgang  hatten  und  unter  Anderem  an  der  Atlantlachen  Küate  die  biaber  be- 
atandene  l.lleka  der  TrUnguLatton  rwlaeiien  C\imberland-fto«nd  In  Georgia  nnd 
drm  M.  John'a  River  In  Florida  anaftlllteti,  wnxen  beeonderi  wichtig:  die  Poal- 
tiona-Heatimmnng  ron  vier  FeUenapItcen  In  dar  Sandy  Her  (Kap  Ann),  Maaaav 
chtuett»  :  ape*lellr  L'nterauetiung  der  Strömungen  im  Hafen  von  Boaton;  die 
Iteobarhti'ngen  Uber  die  Strömungen  in  der  Cape  Ood  Ray  mit  ltllekaicht  auf 
die  an  den  Kdaten  bemerkbaren  Wirkungen  deraetben;  die  Entdeckung  von 
drei  kleinen  Bänken  vor  den  Nantucket  Nboala  in  der  Nahe  der  Phelpa'  Bank 
nnd  weitere  Enthüllung  der  Auadchnong  Jenea  »eichten  Meeretlheliea |  Sendl- 
mng  einer  16  nantiacbe  Mellen  vor  Barnegat.  New  Jeraey,  gelegenen  Erhebung 
de*  Meereabonen.  mit  11  bia  11  Faden  Weaaer  und  |B  Faden  awtachen  Ihr 
und  der  KOate :  tpetielle  I  nttraucbung  in  der  Nabe  der  Free  Fathem  Bank 
vor  dem  Kap  May;  Enthüllung  der  in  dem  Delaware- Flott  ao  wie  4*r  Im 
Uatteraa-Inlet,  Kord -Carolina,  «„rgegangenen  Veränderungen.  Die  Beobach- 
tungen über  Ebbe  und  Flntli  wurden  an  11  Stationen  fortgeaetat,  die  aatrono- 
mbxilien  und  magnetiaelien  Arbeilen  nahmen  Ihren  regeltniaiigen  Fortgang 
und  wir  finden  in  dem  vorliegenden  Bericht  unter  Anderem  eint  Arbeit  von 
Profeaaor  Pelree  Uber  die  ana  den  Beobachtungen  der  Sounenflniternlat  vom 
fa.  Juli  l-M  abgeleiteten  I.angenbeatimniungen  In  Europa  nnd  Amerika,  erinen 
Bericht  von  Dr.  Gould  Ober  die  telegraphlacht  Keatlmtnnng  dea  Langenunier- 
achie4)ee  awlachen  Albany  und  New  York  und  mehrere  Arbeiten  von  C.  A.  Bebott 
Uber  die  magnettechen  Linien  an  den  Nnrd-AmerikanUehen  Kütten.  Die  vom 
t'oaat  Surrey  gemeinachaftticti  mit  der  Stnithsontan  Inatirnttnn  untemetumena 
Sammlung  von  Hrihrnmeaaungrn  in  Nord-Amerika  Ut  im  J.  lat>l  uro  t&oo  Punkte 
gewaebaen,  to  daat  am  Ende  jene«  JaUrea  tehon  Ober  U.OOü  Hohen,  roti  Wege- 


und  El»»nbabi.en-Ni\ellementa,  Kanalba  lten,  ge..l..gi»chen  Aafnaknan  i.  a.  . 
berrilhrend,  ermittelt  w.rpi,  d-.eh  tat  unaerea  Wiaaena  eine  Kutamaieniiall-in, 
und  Publikation  n-.ch  nicht  erfnlirt  Cntnr  den  beigegebenen  Kartaa  ml  >». 
eOBdera  bemerket»» erth  die  treberaichtakarte  Uber  den  Sund  der  Kdateatar. 
mreaung  Im  November  lsül :  ein  Plau  der  Bai  und  de»  Hafen»  von  N«v  York 
Iii  I  PMlOU;  eine  neue  Auak'abe  von  der  Karte  der  Ceda»  Key»  und  k-ni/i 
harten  UlrTe  in  1  ziOJM»:  eine  Karte  dea  l'elalunaa-  und  dea  V 

fornlei  ,  In  I    *  J  n.il       ei  K»  im  .!.  r  i  l«t.    in  1  Nddl 

gleicher  magnetiarber  Irekllnatluo  flir  daa  Jahr  lrwXi. 
Sjnge,  Colone):  On  Central  British  America  and  the  overlaad  rvuU 
atro»*  the  continent  of  America.   (Canadian  Newa.  28.  Juli 
pp.  56—59.) 

Ailftug  aua  einem  Vortrag  in  der  Brittah  North  American  Aaar«iat|,ie.  Jm, 
Redner  aprach  aiiafUhrlich  Ober  die  Intereatanten  liydrograpbiaclien  Verbi* 
nlaae  Im  alldllclien  l'heile  von  BrilUch  Amerika  und  beleocbtete  dea  Xuöra 
und  die  Möglichkeit  einer  Verbln.lungaatraaae  twlacht»  Canada  and  Mrltlatb. 
Columbia. 

Thonabauer,  E  M.  :  Die  iaedirte  Stellung  der  Dolichukefalea  PnrirLtUiet 
Ott- Amerika'«.  4",  8  SS.  Krater  Jahreabencht  Uber  die  K.  K.Obrr- 
Realaehulc  in  der  Militir-Kommunität  Paniowa  (Müittr-Grenie)  1841. 
Seiulin,  Soppmn. 

Whittleaey,  Ch. :  Ancient  mintng  on  tbr  »höre*  nf  Lake  Supmor.  4", 
29  pp.  mit  1  Karte.  (Smithaonian  Contributiona  to  Knoirledrp, 
Vol.  1111,  WMhington  18C3.) 

Dia  latent  aller  Kupferminen  am  Oberen  See  wurde  la  neueater  Zeit  ml 
im  Winter  1»47  auf  IM«  wieder  bekannt:  die  hauptaachlichaten  befiadre  alt. 
auf  der  mit  Point  Keweenaw  en.ltnden  Halblnael  von  Mleblgan ,  wo  auch  dit 
)etzt  bearbeiteten  liegen,  und  zwar  in  drei  Gruppen  am  Untonagon-Flaaa,  u 
Portage-eie«  und  am  Eagle -Fluei ,  wie  die  baigegobene  l'»ber»icbt»ktr!r  il« 
Uch  zeigt.  Aua  der  Cntervuchnng  der  Minen,  den  aufgefundenen  Geratben  ttt. 
»eblieaat  Wbinletcy :  Ein  alte*,  von  der  (reechletite  nicht  erwähntet  Vota  ge- 
wann Kupfer  au*  den  Erraderu  am  l.aae  Suoeiior;  die»»  geaebah  iu  röter 
Welte  rolttelat  Feuer  und  kupfernen  Keilen  und  llrecneiaen  ao  wie  mit  atHi.tr- 
neu  SclüAgelii;  jene  Deute  kannten  nur  die  elufaruaien  mectianlachen  Kan«: 
griffe  und  drangen  nur  wenig  in  die  Erde  ein  lungefahr  eben  ao  tief  wie  da 
alten  Zinniulnen  von  Cornwall,  welche  vor  der  Eroberung  Brltanniem  dard:  Ur 
Römer  bearbeitet  wurden);  ale  acbeinen  nicht  die  geringate  Fertigkeit  la  iar 
Metallurgie  oder  Im  Zeraebneidru  von  Kupferntaaaen  erlangt  au  haben;  ta 
lleratellnng  von  Werkzeugen  hatten  »le  Meiaael  und  wahrwcheinlleh  Aert«  Tg* 
Kupfer,  und  twar  aiitd  dieae  Werkzeuge  von  reinem  Kupfer,  nur  durch  Ver- 
dichtung oder  Schlagen  im  kalten  Zuatand  gebartet :  sie  auchten  hauptaacMut 
nach  kleinen  Maaaen  oder  Klumpen,  nicht  nach  rroaaen  Maaten ;  ea  lat  Bichl 
"  »a  «le  Grabhügel.  Verlbeliliirunirawerke,  Wohnungen,  Wege  oder 
m,  eben  ao  wenig  tlnd  Bewelae  von  Bodenkultur  entdeckt  woraea; 
äffen  aur  Verteidigung  oder  zur  Jagd  wie  Wnrtaple^,  Um 
und  Dolche  von  hK"Pj*r !  ,L^mll8"•"  *^  "j'f  j  *r^'  f"™^"  <"'^il*",r'"1  " 
Karton. 

Rosa,  R. :  The  American  Continent.  Topographie«]  and  railrnad  mac  || 
the  l'nited  Statea,  British  pnaeasion»,  West  lndirja  etc.  Reviaed  tili 
Lith.  New  York,  Lubrecht,  1864.  I  TbJt 

Rosa ,  R. :  The  einpire  rity  and  environ».  New  map  nf  the  ritte*  of 
New  Tork,  Brooklyn,  Jeraey  City  etc.  Lith.  New  York,  Lubrecbt, 
1864.  1}  Thir. 
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Brasaeur  de  Bourbourg,  Abbe;  Etquiaa™  d'hiatoire,  darcbeoK-ie, 
d'ethnographtc  et  de  linguiatic,  pourant  -mir  d'inatructiona  e<-t»- 
ralea  pour  leg  toya^ea  d'eiploration  »cientlnque  au  Mekique.  Mit 
1  Karte.  (Nout.  Annalea  de»  Voyagea,  Juli  1864,  pp.  5 — 68.) 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  Uber  die  Wichtigkell  weiterer  Foraehanrec 
In  Mattko  und  Uber  die  vorhandene  1  Jteratur  glebt  der  gelehrt«  Yerfaeter  e^nt 
gedrängte  l'eberaäcbt  der  alten  Iteechiehte  de»  Landet  mit  Hlnwefi  auf  cir 
dnnkeüten  Partien  und  mit  Andeutungen  Uber  Religion,  Mythen,  ZeKrvcfcfuinf, 
Schrift,  KunM  and  lndualrie  dar  alten  Mexikaner;  dann  Im  zweiten  Theil  eiar 
Ueberalebt  der  ethn.  -irraphUehen  Verhkltnlaae  Metlko'a  und  Cenrral-Aawriktt 
nach  Spraetien  und  Yolkitfaimnen.  I»ie  Namen  der  letzteren  bat  V.  •  A.  Mabe- 
Brnn  auf  der  beigegebenen  »Carte  etbnographiiiue  du  Mexique"  elngetragea. 

Canuda»,  K.  -  P.  Ueaumr*  de«  obaervationa  mebiorolofrique«  faitt*  i 
Guatemala  pendant  Ire  anneee  1857  —  1860.  (Anauairr  de  la  S* 
mit*orolog.  de  France,  T.  IX,  1"  partie:  Tableaux  m^ttoroliniiquct. 
pp.  159—168.) 

Volhrlfcndige  Reihe  von  meteorologiarben  nnd  magnrtlaeiien  Beobacbtuatn 
nebet  einem  Verzeichniaa  der  In  den  Jahren  is.*,a  und  IS59  html* 
beben.   Die  Hobe  von  Ouatenvata  Uber  drm  Meere  wnrde  zu  M 
Poaitioa  zu  14'  »7'  »«-  N.  Br.  nnd  W  *T  SJ~  W.  L.  von  Paria  i 

Coloniea  frangaiaei.  Ouadeloupe.  Mit  1  Karte.  (Htrne  maritiat  rt 
coloniale,  September  1864,  pp.  74  — 106;  Oktober  pp.  289—33"  ) 

Fortaetzung  der  wertbvollrn  Monographien  Uber  die  Franzoalaehen  Koa*atot. 
Die  von  Kapitän  Vallon  gezeichnete  Karte  im  Hnaaiilati  von  I  :fuu.ouO  bsruai 
zum  groaaen  Thon  auf  den  Arbelten  Sainte4.1alr»  Devüle'a  und  entMlt  auch 
Speztelkartchen  der  kleineren  Inaein  bei  Ciuadelnupe. 

Deville,  Ch.  Sainte-Claire.  Sur  le«  pbenomrDea  barom^trique«  aui  An- 
tillen et  dana  lea  contrvea  Toiainea.  Mit  2  Tafeln.  (Aanuair«  4»  •« 
Sor.  meU'nrolosiqu«  de  France,  T.  XII,  2*  partie;  Bulletin  de»  aru- 
ce«,  pp.  10 — 47.) 

Gründliche,  auf  zahlreiche  Beobachtungen  in  Weet-Iadlen.  Metiko.  CeM.-i 
und  Slid-Amerika  geattltzte  Cnrerauchungcn  Uber  die  Uigliehe  und  jakrlleae 
Variation  de*  Luftdruoka.  den  mittleren  Werth  deasekben  la  Niveau  4e>  Mw- 
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1*  murine  (Bn.sange),  1864. 
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SÜD  -  AMERIKA. 

Amazonen-Strom,  \  cgrtations-Charakter  und  InscktenlcUin  im  Gebiet 

de.  -  .  (Da»  Ausland  1864,  Nr.  33,  SS.  784-787.) 
Bibliotheca  American«.  Collertion  d'nuvragea  inedits  ou  rare«  »ur 
rimcrique.  Vol.  II.  Yovagc  dans  la  Nord  du  liresil  fait  durant  le» 
aaaeVt  1613  et  1614  par  le  P«Mr«  Yvc.  d'Evreux.  Publik  d'apree  le 
MtJ  etemptaire  consent  a  la  Biblii>thei|Ue  Imperiale  de  Pari»  par 
M.  Ferdinand  Denis.  8".  Pari»,  Framk,  1864.  4  Thlr. 

I>le  Blbllotbeca  American»  »oll  eine  Mininil.nu-  seltener  Dokumente  Uber  die 
Entdeckung  und  »liest»  Geschieht»  Amerika«  bilden.  Der  er»l»  Band:  »Poren 
indomlto.  Poein»  por  el  Capltan  Fernando  Alvarez  de  Toledo.  Publicado  ba)o 
la  dlrecrfcn  da  Don  Dlegr.  Harro»  A rana"  (Mantukrlpt  elnaa  dar  Kon<|iil»tado. 
reo,  die  O  cschichle  der  Eroberung  Chiles  enthaltend),  ei.rj.lcu  vor  zwei  Jahren, 
la  nitriere  de  Tacunga,  Etat  de  rEt(u 
hebdom..  1.  August  1864,  pp.  218-223.) 
der  Messung  de»  Verfaaser»  liegt  Tacunga  8860  Meli 
),  J.-M.  Torre»:  Lexploration  de  rOrenositte.  (Herne  du  Monde 
oloniai,  «»ialiqne  et  aim-ricain,  Juni  1864.) 
GoulTle,  L. :  Note  sur  le  Maroni,  Cayenne.  (Annale»  bydrogTuphiquc«, 

1"  triuie.trc  1864.) 
Marcoy,  P.  i  Vnyagr  de  TOcean  Pacifique  a  l'Ocean  Atlantique.  ,'i  tra- 
ven  l'Amerique  du  Sud.  \  III.  De  Tunkini  k  Sarayacu.  (Le  Tour  du 
.Monde  1864.  2*  »enicstre,  pp.  129-192.) 

Beachtenawerth  sind  besonder»  die  Null»  Ubar  den  Apuiimac  ala  obersten 
Lauf  de»  Amazonen-Stroms  und  die  Schilderungen  des  L'hoiita.iulros  und  Confboa. 
Moutty,  Dr.  Murtin  de:  Dracription  geographique  et  statiatique  de  la 
CunfV-deration  Argentine.  T.  111.  8°,  760  pp.   Pari»,  DUM,  1864. 

10  fr.  Da»  gaue  Wi  rk  mit  Atlaa  70  fr. 
Poucel,  It.    La  province  de  Cataniarra.  (Bulletin  de  la  Soeiete  de  gio- 
graphie  de  Paris,  Marx  1864,  pp.  161  —  176,  April  pp.  257—279, 
Juli  pp.  31—51.) 

Der  Verfasser  hat  aJ»  Ocachafrumann  üo  Jahre  in  den  La  Plata-Staaten,  dla 
lernen  Jahre  in  <  alainarca,  irelebt.  Her  erste,  die  Topographie  der  Provinz 
behandelnd»  Abschnitt  lal  «ehr  schwach,  die  rinfarhate  Kartenskizze  aar«  un- 
tn:  in  dem  «weiten  finden  »Ich  statistische  Angabeu 


:h  mehr  wertb  gewesen:  in  dem  «weiten  finden  »Ich  statistische  Angabeu 
Kio-  und  Auffuhr  dar  Pr  .Tlnr  mit  KrUutei un«en  ;  in  dem  dritten  Ein) r« 
-tier  die  Benrwerk«  der  l*ro>in«,  ntmentHrh  Berlehtinungen  von  ABfahen  In 
Jlartln  de  M»n»ay'«  „l>e«crljitlon  de  la  Ccnfederation  Aritentine".  Ohne  Zweifel 
durch  die  beabsichtigte  Mexikanische  Etp*<lltion  aniierritt.  f<irderf  f'..ucel  auf, 
eine  Internationale  KommUsion  «ur  Ert'iirncLunK:  von  ^an»  8Ud-Amerika  za 
bilden,  und  überweist  dabei  Detitachland  den  iren logischen  und  mineralojrtaehan 
Itiell,  aas  wir  lieutarhe  als  eine  grosse  Ehre  anaehen  inQaaen,  denn  offenbar 
Ist  das  Auffinden  von  MlneralM-h»tren  bei  den  projionirten  wüseti»cbaltllchen 
rDtentnehungen  die  Hauptsache. 
Schultz,  W.:  Aus  meinem  Braailianiselien  Tat-ebuche.  (Globus,  6.  Bd., 
1   Lf«..  SS.  97  —  103;  5.  Lfg  ,  SS.  129—133.) 

Eine  Kehlhlerung  von  Dahl»  und  Einiges  Uber  die  MUchlinga-Bevölkernng 
Brullieu.  mit  r 


POLAR  -  RFGIOM1N. 

Blomstrand,  (,'.  W. :  deognostinka  jakttagelsrr  under  en  re*u  tili  S|>«t»- 
Wgen  (kr  1K6|.  4".  46  pp.  mit  2  Tafeln.  (Kongl.  »ren«ka  vetenskaps- 
ikadmiien»  Handlingar.  Ny  fiil^rd,  Bd.  IV.  Heft  2.) 

«fClintock,  Sir  Frami»  L.:  Met..r.rol..gi<al  ..l.a. rrattna«  in  tbe  Arctie 
»ea».  maile  on  board  tlir  arttii  »eareUag  yatLt  „Fox"  in  Bafttti  Bay 

')  la  »tl»l»r"s  Atl«».  a»«e  Ausgabe,  ist  auf  A  Petertuann's  Kart»  von  Hüne, 
msrk  und  den  tJanlsehen  t  ob  nie  »  (Nr.  U">bJ  ein  Kartchen  der  Insel  St.  Thom«» 
:..«..: 


and  Prince  Regent'«  lnlel,  in  1857,  1858  and  18.'j9.  Beduced  and 
diaensaed  by  Ch.  A.  Schott.  4°,  163  pp.  mit  1  klarte.  (Smithsonian 
Cnntributiona  tu  Knowledge,  Vol.  XIII,  Washington  1863.) 


Während  de»  ganzen  Verlan'«  der  kPUintook'scben  1-oiar-lUpeditton  wurden 
von  Dr.  David  Walker  regolmaaaig»  meteorologische,  Beobachtungen  am  Tag 
nnd  de»  Nachts  antreatetlt,  im  Winter  meist  von  I  u  i,  ipi  Sommer  alle 


«  Stunden.  Die  Original  ■  Aafielchanngen  a  urden  der  .smithsotüan  Institution 
übergeben  nnd  diese  bat  »le  in  würdigster  Weise  verwendet,  indem  sie  die 
Bearbeitung  der  bewährten  Kraft  des  bei  der  Kilstenvermeasung  Nord-Anieri- 
ka's  angeatellten  A»al»tent«n  Ctbarlew  Schott  Ubertmg.  Derselbe  zieht  die  von 
ihm  früher  edirten  Kane'scben  Beobacbtungen  »o  «ia  die  ganz»  bedautatide 
Mass«  der  von  den  Übrigen  Polar-Kelsen  herrührenden  Aufzeichnungen  in 
Vergleich  und  triebt  unter  Anderem  eine  Tabelle  der  mittleren  Monala-Tnin- 
peraturen  für  tl  Punkt»  der  Amerikanischen  Seite  der  Polarzott«.  Ausser  roeh- 
reren  Diagrammen  Isaf  er  eine  reberalchtakarte  der  M't-llntoek 'sehen  K»i»e 
beig'geban.  In  einer  Note  befindet  sich  dl»  nicht  zu  Oberseheode  Narhrlrht. 
das»  In  der  früheren  Bearbeitung  der  Kane'scben  Tagebücher  (im  ReruseUser 
Hafen:  die  Windrichtung  nicht  an»  der  magtvetl»ch»n  zu  rtdaciren  genesen 
wäre,  da  die»»  in  den  Beobachtungen  sdion  geschehen  war,  wie  Sonntag  und 
Haye«  erklart  haben.  Itanach  ändert  sich  nun  die  thermUcbe  Wlndro»«  an 
jenem  Orte  (vergl.  Mllhry  ,  Die  Meteorologie  der  nördlichen  Polarzone,  in 
oOeogr.  Mllth."  1861,  88.  thO  ff.l ,  denn  Im  Winter  kam  nun  da«  bedeutend» 
absolute  Maximum  nicht  au»  ONO,  «..Odern  wie  Iis  südlicheren  Grönland  und 
in  Nladine  Kolymsk  au»  SO.    Indessen  bleiben  Immer  die  Übrigen  T 


OCEAltE,  NAUTIK. 

Almanaque  nautico  para  1865,  calculado  cn  el  obaervatorio  de  marina 

de  la  eiudad  de  S.  Fernando.  8°.  Cadix  1863. 
Mediterranean,  The  we.tern  divi»i«n  of  the  .  Schlu««.  (Nautical 

Magaxinc.  Juni  1864,  pp.  314—320,  Juli  pp.  366—373,  August 


pp.  421—425.) 
Undt 


errJttelaer  fiir  sjiifarande  af  kosgl.  lj3karte-kontoret  i  Stockholm. 
Heft  6.  April  1863— März  1864.  8«,  78  pp.  Stockholm,  Norstedt, 
1864.  25  üre. 

anderen  un  the  Ocean.  (Nautieal  Magazine,  August  1864,  pp.  393 
—398.) 

7  sur  Untersuchung  der  Strömungen  Im  Allsr  tischen  Ocean 
aufgefundene  l'lasehan.   Ihr  Kurs  stimmt  mit  d«n  bis- 


Karten. 

Atlantic  Oeean.  1861,  «.'orT.  to  1864.  1:12.000.000 
Uydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  2059.)  2}  s. 

Mit  den  Tiefenmessungen  von  M't  llntoek,  D«vm«n.  Otter  a.  ».  w.  Neu  sind 
le  Lothungen  um  die  Pormiplne   Bank  wesllirh  im  Irland  und  die  auf  der 


die 


ALLGEMEINES. 
Oeogr.  Lehr-  und  Handbücher,  8tatistik. 
Frijlink,  H.:  Uandboek  der  aardrijkskunde, 


keningen.  Naar  de  >oomaamste  brontteu  op  nieuw  bevrerkt.  1.  Tbl. 
8°,  260  pp.  Amsterdam,  Frijlink,  1864.  2)  tt. 

Predari:  Dixionario  di  geografia  universale  moderna,  compilato  au  do- 
cumenti  ufficiali  ec.  16",  1172  pp.  Mailand  1864.  6  Un. 

Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

AgaMiz.  L.:  Ire  period  in  America.  (Tbe  Atlanüe  MontMy,  Juni  1864.) 
Bach«,  A.  D. :  Discusaion  of  the  magnette  und  meteorologi.al  Obser- 
vation» ntade  at  the  Uirard  College  dhsert at»ry ,  Philadelphia,  in 
1840—45.  Part  II— VI.  4C,  28,  16  u.  78  pp.   (Smithantiiao  Ontri- 
butions  to  Knowledge.  Vol.  XIII.  Washington  1863.) 

Anf  firund  der  magnetischen  Beobachtungen  zu  Philadelphia  erörtert  der 
berflhmte  Chef  der  N'ord-AmerlksnUcben  Ktlstenvermeasiiiig  In  der  ersten  der 
hier  veröffentlichten  umfangreichen  Ahliandlungen  die  jährliche  l'nglcirbheit 
Variation  und  magnetischen  Deklination  mit  KllekaleM  auf  dl» 


in  Her  zweiten  den  «Ich  bestätigenden 
Elnflna»  de»  Monde,  auf  die  maciietische  Deklination,  wogegen  die  diel  letzten 
die  horizontale  Intensität  zum  (iegenslsnd  haben.  nSmllrh  die  auch  bei  diesem 
Element  hervortretend»  elfjährige  Perlode,  korre«pondlrenil  mit  der  der  Sonnen- 
Hecken,  die  täglichen  and  jährlichen  Variationen  der  horizontal. ti  Intensität 
und  itoe  Abhängigkeit  von  der  Sonne ,  endlich  den  Eturhiss  des  Mondes  auf 
die  b.rirontale  Inten.ität. 
Baer,  K.  E.  \..  Neuer  Nachtrag  zu  Nr.  V  III  der  Knspischen  Stmlien 
Iber  ein  allgemeine,  ii.-srtx  in  der  Gestaltung  der  l'lussbetten.  (Bul- 
letin de  TAcademie  imperiale  de  St. -Peterai murg,  T.  VII,  Nr.  1, 
pp  311—320.) 

Mit  Berus:  »uf  »ein  bekannte«  (ie»etz  heapricht  der  berühmte  Verfaaser  die 
Verhältnisse  der  Donau  nsrh  S  ie««'  .Der  Hoden  der  -»ladt  Wien"  und  die  1111- 
diitis'  der  AbriigsriiiiH.n  in  . '.- n  Wstlen  sn  der  Westküste  von  Schleswig. 

Barthelmua,  Prof.  Ilud.  ;  Zur  Krage  der  KU»tein  iit»  iekelung.  4",  12  SS. 
Programm  de.  Evangelisch-«  liymnnsinm»  in  Lt-nlarhau  1864.  IVsth, 
Untnransxkv. 

Veranlasst  durch  Dr  Kober  «  Aufsatr  In  den  .Oev.gr.  Mltth."  und  die  drei  von 
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Fi'. ihr,  8clium»nn  unrt  Steinhäuser  ebendaselbst  gemachten  Vi 
nimmt  <lrr  Verfasser  ein«  Kritik  dieser  letzteren,  um  tur  Ai 
seiner  eigenen  Methode  tu  gpl»ngeo. 

Dambeck,  C:  Methodisches  Lehrbuch  der  mathrmatist hen  Urographie 
und  Mummle,  8°.  Utile,  Schmidt,  1864.  J  Thlr. 

Fournet,  J.  Sur  le»  pluie*  de  terre  obaenrec»  depuis  quelques  annec» 
dsn»  1«'  bnssin  du  Rhone-,  (Annusirr  de  la  Soc.  metcorologiijue  de 
rranco,  T.  XII,  2*  partic    Bulletin  de»  w-anc«,  pp.  67-104.) 


Vorschlage  anter-  kl«  dargel 

uselnaudersettune;  »«nun  Ars 


I,  Dr.:  Sur  Htistoire  de  la  meteorolugie.  —  Exposition  de  la 
doctrinc  d'Aristote.   (Annuaire  de  la  Soc.  tnr'tcornlogitiuc  de  France, 
I.  XII,  i'  partit    Itulletin  de»  Dances,  pp.  48  —  66.) 
Hement:  1>»  mouvement»  de  la  m.-r  et  de  l'atmospbrre  (Conferences 

du  qutti  Malsquais).  8",  32  pp.  Pari«,  imp.  Martimt,  1864. 
Page.  D.:   Advanced  Text-Book  of  Pbysical  Geograph)-.    8",  320  pp. 

Edinburgh,  Blaikwimd,  1864.  6  a. 

Saxby,  S  M.    Change»  in  co*.*t  lines.  Srblu-».  (Nautieal  Manaxine, 

Juni  1864,  pp.  .120—328,  Juli  pp.  358— 364.) 
Schubert,  Dir.  W.  l*nten>ucbun);en  über  die  Leistungen  eine»  liour- 
diin'«ben  Mt'tallbarotnetrr».  iu.  IM  SS.  Privatum  de«  K.  K.  Evan- 
gelischen Gymnasium«  zu  Lrut»cb*u  1864.  Pe»tb,  Hnrnran»«ky. 
Wilson,  I)r  Daniel:  Pbysieal  Kthnology.  (Annual  Keport  of  tbe  Board 
of  Regent»  of  tbe  Smithaonian  In»titution,  for  tbe  year  1862.  Wa- 
shington 1863.  pp  240—302.) 

Prof.  Wilson'»  Vorlesungen  Uber  ilie  Hcha'delge»t»lt  der  eln»T*b<irn«n  Ameri- 
kaner .  deren  angebliche  Gleichförmigkeit  er  dorch  viele  Messungen  widerlegt, 
Uber  die  Quellen  Her  Veränderung  der  f>ch»delf«rtu«n  und  frühesten  Sparen 
mensrhllrher  Kunst  bilden  rlcn  clnzlttpn  Abschnitt  im  letzten  Jahr 


Hmltlisoninn  Institution,  der  In  Beziehung  rm  Geographie  steht.  Sie  i 
Bctirthrtlung  iler  sogenannten  A  uteri  kauiaebeii  Rare  von  tiewicht. 

Weltreisen.  Sammelwerke,  Verschiedenes. 


Cortambert.  It.    Peuple»  et  voyagrur»  contemporains.  12°,  363  pp. 
Paris,  Gay,  1864.  4  fr. 

Besteht  aua  einzelnen  Bearhreibungcn  and  Schilderungen,  z.  B.  der  Türken. 
Jnnanesen.  Tuereg .  Mexikaner,  Chinesen,  von  Oehlnchina,  dem  Atnnr-Flau, 
Peking,  ferner  der  Reiien  von  Abb/  lluc,  Id«  Pfeifer.  8rlilegtnlwelt.  der  AM- 
A  ustralUchen  Rvpedltlenen. 


Decaisne  ,  .1.   Text,  i 
la  freirate  la  Venu», 
Pari»,  Morgund,  1864 


la  Bntnnitiue  «Iii  voysjfe  auU>ur  du  luonde  aur 
par  Abel  Du  Petit-Tbouara.  8«,  36  pp. 

4  fr. 


Mit  dem  echnn  früher  vollendeten  Atla«  d« 
Deralanc,  kostet  dieser  lnitanUche  Theil  de*  Hei 
aber,  welche»  ausserdem  den  Reisebericht  In 

(I5n  fr.),  den  zoologischen  Theil  mit  Atta»  von  ! 


Botanik,  von  Brongnlart  und 
ewerka  tsü  fr.,  da»  ranze  Werk 
I  Banden  (so  fr.) ,  da»  Albom 
-Hllalre.  Prtfvoet,  das  Mure, 


Dtiui'irll  und  Vslenejeunrs  [zixi  fr.)  und  den  physlkalteehen  und  hvdrogranhl- 

arl.cn  Theil  in  5  Bänden  mit  Atlas  von  de  Tins»  (95  fr.)  umfaaat,  kostet  563  fr. 
Duvsl,  Juie»;  Lea  colonie»  et  ia  politique  coloniale  de  la  France.  8°, 

246  pp.  mit  2  Karten  Ton  V.-A.  Malte-Brun:  Senegal  und  Mada- 

gaacar.  Pari»,  Bertrand,  1864.  7  fr. 

Notizen  am  dem  Tagebuch  eine»  Seemann«  gesammelt  auf  den  Reisen 

,1er  König!.  Preuss.  Kriegallotte   in  den  Jahren  1854-1862.  8». 

Leipzig.  Hafrlc,  1864.  j  Thlr. 

Parliamentary  Paper.    The  pa«t  and  preaent  »Ute  of  tbe.  Majeaty'« 

colonial  ppwiession»,  1862.  Part  I.  West  lndie»  and  Mauritius.  Fol. 

114  pp.  London  1864.  1  i.  1  i 

Paschel,  O.  F. ,  Über  die  Aufgaben  einer  G«»cliicbtc  der  (j«o(rr»pb.ie. 

(Da*  Ausland  1864,  Nr.  34,  SS.  793—799.) 
Ritter  (Carl).    Kin  I-ehcnsbild  nach  »einem  haudaehriftlkhen  Nachlaas 

dargestellt  von  0.  Krämer.  I.  Theil.  8",  490  SS.   Halle,  Wai»enhau», 

1864.  2,  Thür. 

Durch  den  Schwall  der  geographischen  Novitäten  bedrängt,  deren  Yerdieoat 
zum  iruten  Tliell  eben  nur  in  der  Neuheit  besteht ,  kanten  wir  erat  spät  >ur 
Lekttlrc  dleaer  Biographie  Carl  Ritter1»  ,  die  für  die  Ueoierapheo  von  bleiben* 
dem  Werth  arif  alle  Zelt  »ein  wird.  Mit  itankenswerther  Mehe  bat  der  Schwa- 
ger de«  Verewigten,  Herr  (1.  Kramer,  Direktor  der  Krancke'acben  Htiftuiiiren 
zu  Halle,  eine  j;r>u»e  Anzahl  Briefe  geaammelt ,  geordnet,  anagexe-geit  und 
durch  erläuternde  Hemcrkunjren  verknöpft,  ao  daaa  faat  dnrchweir  Carl  Ritter 
selbst  zu  uns  »prtrht  und  wir  aus  erster  Quelle  den  Verlauf  seines  Auaseren 
I^ibims  wie  namentlich  den  Enlwickeliingairana*  »einer  Studie«,  Anschauungen 
und  «eine»  hrrrllchen  Charaktere  erfahren.  Wer  nur  irgend  Sinn  hat  für  daa 
innere.  Veratand».  und  t  .tmutbsleben  de»  Menschen  und  alch  erheben  kann 
au  den  einfach  erhabenen  Bilde  elnaa  wahrhaft  gute*  Charakter«,  der  wird 
diese  Briefe  mit  immer  steigendem  Interesse  und  edlem  Genuase  durchlesen. 
Der  bis  jetzt  vorliegende  erste  Band  fllhrt  daa  Leben  dea  greasen  Manne», 
deaaen  auaaerornenllleri  ähnliche»  Portrait  Ihm  ri.ransteht,  bis  zu  der  für  f 
ireograpblacbc  Wissenschaft  so  wichtigen  Ueberaiedelung  nach  Berlin, 
der  zweite  »eine  dortig«  vierjährig«  Wltkaamkelt  daratellen  soll, 
pblaches  wird  sich  in  dem  zweiten  wohl  mehr  finden  als  in  dem  ersten  ,  der 
nur  wenig  Wissenschaftlich«»  enthalt,  doch  Itl  es  schon  belehrend  an  aeben, 
wie  Ossi  Kitter  zur  Geographie  hingeführt  wurde  und  zu  der  grnesartigen  An- 
schauung kam.  die  Ihn  seine  Krdkunde  »chalTen  lle»»;  vor  Allem  aber  iat  daa 


zum 
aopble 
tu 


.  »lert.  Obwohl  er  sich  des  Umfangt,  der  Rieaengrfteaa 
MSR  Anfangs  ao  wenig  hewusst  war,  da»»  er  «le  nur  als  Di 


sie 


tu  Studium  der  geistigen  Thatigkelt  des  Menschen,  der  Geschieh»,  philo- 
phle  and  »praehkunde  betrachtet«,  denen  er  »leb  aaeh  Ihrer  Beendigung  ar«uis 
wenden  wollte,  so  leuchtet  doch  aus  einigen  der  Briefe  nicht  minder  wl»  aus 
der  berühmten  Kinlsttnn^  zum  ersten  Bant«  eelser  Erdkunde  deutlich  herv.vr, 
«le  klar  Ihm  die  Aufgabe  und  Bedeutung  einer  vergleichenden  Erdbeschra-hun»; 
vor  Augen  atand  und  mit  welcher  Liebs  er  alch  Ihr  hingab.  Mo  schrieb  er  Ir>l5 
unter  Anderem  an  »einen  Br.ider  Johannes.  »Die  L'raeche,  warum  ich  gerade 
hier  in  Güttingen  bleibe,  ist  die  Stille,  die  Müsse  und  die  Bibliothek.  4i«  leb 
hier  finde,  um  meine  geographisch«  Arbeit,  der  ich  nun  einmal  mehrere  Jahr« 
gewidmet  habe,  endlich  zu  vollenden  und  dann  In  einen  anderen  Wirkungs- 
kreis zu  treten.  Das  empfinde  Ich  tu  lebhaft ,  daas  ich  diese  Arbeit  erst  au 
Ende  bringen  maas:  die  Idee,  die  ich  darin  darchzufuhren  begonnen  htb», 
l&sst  mir  keine  Ruhe,  treibt  mich  vi»]  zu  »ehr  Nacht  und  Tag,  als  daas  ich  ale 
noch  lange  bei  mir  beherbergen  konnte.  Ich  habe  Dir  schon  früher  davon 
gesprochen  :  ich  habe,  seitdem  Ich  bei  Dir  In  Berlin  war,  Tag  und  Nacht  daran 
gearbeitet.  Ich  hoffe,  bei  der  Liebe,  dl«  ich  fUr  die  Arbeit  habe,  bei  der  Kalb« 
von  Jahren  (wohl  acht  Jahre),  die  sie  mich  schon  beschäftigt  bat,  obwohl  nicht 
ausachlle-asend,  und  hei  den  einzigen  Hiilfsmitteln,  die  mir  hi»r  zu  Gebote  ste- 
hen, etwas  Vorzügliches,  d-  h.  atwas  recht  /wecknaA-asis-a»  und  Nützliche»,  da- 
durch zu  letalen,  wenn  auch  n.'ine  Kräfte  nicht  die  brillanten  alnd,  welche  lata 
In  die  gröaste  Tiefe  der  Verbiltnlsse  einzudringen  vermögen.  Auch  glaube  ich. 
daaa  dl«  Arbeit  zlomllrh  allgemein  Intaresslreii  wird,  wenn  ale  In  sich  nur  gut 
tat.  da  ai«  «inen  überreichen  Stög  auf  «Ine  ganz  neue  Art  und  In  ihrer  Art  er- 
aeiiHpfwnd  darzustellen  bemüht  Ist.  Ja  wenn  sie  wirklich  ao  auafallt,  wl«  leb  < « 
mir  votgetiouimcn  habe,  den  sie  werden  soll,  ao  muss  ale  der  ganten  Bsv 
handlnngaart  der  geographischen  und  mancher  Xwelge  der  historischen  und 
naturhistorischen  Wlaaenachaften  eiue  ganz  neu«  fruchtbare  Gestalt  geben,  für 
den  Gelehrten  wie  Mir  den  Schulunterricht.  —  Genug,  a-snag,  wirst  Du  mir 
zurufen,  de»  Selbatlobe»!  Ach  nein,  dieaa  aoll  Dir  aar  mein  Bestreben  an- 
deuten ,  du  bei  dieaer  Arbeit  In  mir  lebendig  Ist,  deaaen  Ziel  aber  mein«  «;•- 
ringen  Krsfte  In  dar  Vollkommenheit  nicht  erreichen  wer  ten.  Aber  nur  in 
dem  /narrt,  den  Ich  dabo)  vor  Augen  gehabt  bali»,  bSbbbSsj  Ith,  Hegt  der  Grand, 
daaa  Ich,  ohne  ,tu>  Arbalt  tu  lohen  ,  mit  Hecht  Atta«  sagen  zu  können  .  daaa 
ale  hesser  werden  mauz  als  alles  Bisherige:  nkmtlrh  da  Wae  -  Zweck  dabei  war  mir 
nicht,  die  frovst«  Mcngo  v,,n  Materialien  im  I  die  unendlich«  Manalgfalllckeit 
und  den  llbersebwängllchen  Relchthnm  dleeea  Fachs  so  sammeln  und  tu  ord- 
nen, eonderr,  die  .YUoemerevTt  flaasfae,  welch«  aller  dieser  Mannlgfaltlgk-it  an 
Grund»  Heuen,  aufzusuchen,  iu  i^der  einzelnen  Thatsache  nachzuweisen  und  a« 
auf  dem  rein  historischen  Wege  dl«  «russ«  Einheit  und  llarmenl«  In  der 
scheinbarer.  VWkaM  und  WiUklir  auf  der  Oherfiaeh«  asawrea  Erdballs  nnd  la 
seinen  Verhällnl-s.  :,  in  Natur  n-.d  \|e.,.,  i,,.„»,it  nachzuweisen.  Hierdurch  ent- 
steht nun  ein«  allgemeine  phvtlkaliadie  ';e.iSrarhie  ,  In  welcher  alle  die  Ge- 
setze und  Bedingungen  vorkommen,  unter  .Se^n  Einduaa  eich  dl«  gr^av« 
Mannlgfaltlgkei'  der  Ding»  und  der  Volker  and  der  Menschen  auf  der  Erde 
erzeugt,  verwandelt,  verbreitet,  f.  rthlltlet." 

Sprenger,  Aluy« :  Die  Leistungen  der  Araber  in  der  Urographie.  (Das 
Ausland  1864,  Nr.  33,  SS.  787—791.) 

Einige  Notizen  aus  dem  eben  publiclrten  Werke  Sprenger'«:  «Die  Poet- 
in.I  Reiserouten  des  Orients",  welches  eine  Erdkunde  von  Aalen  nach  A rahl- 
achen Quellen  Ist  und  namentlich  ein  vo||atkndiges  geographisches  Skelet  der 
Halbinsel  Arabien  nehat  IR  Karten  enthalt.  Die  Notizen  betreffen  die  geogra- 
phischen Ortabeetimmtingen  der  Araber  und  die  benutzten  Quellen,  wobei  be- 
sonder» Mi'oiuililas>  (uui  nach  Chr.)  ale  p,groaeter  Geograph,  den  ea  je  g» . 
gehen  hat."  hi-reirhnet  wird  (a.  „Geogv.  Mlttli  "  I9SI,  Heft  IX.  S.  .Iii), 

Atlanten,  Weltkarton,  Oloben. 

Atlas  Nacional,  Peijueno   pars  nso  dos  collegios  compre lu-ndendn 

»a  oito  niappas  »<.)ruintcs .  Mspps  tnundi,  Kuropa,  Asia,  Africu,  Ame- 
rica, Occania,  Heino  de  Portugal  «  suas  colonias,  Import.,  do  Brazi: 
4°.  StahUtich.  Pari»,  J.  P.  Aillaud.  1863. 

Franke,  C. ;  Vollständiger  Schul -Atlas  der  neuesten  Erdkunde  in 
23  Karten.  4".  Chromolith.  Berlin,  Drawrrt,  1864.  {  Thlr. 

Heywood's  Pocket  Atla».  20  map».  12°.  Manchester,  Heywood,  1864.  2» 

Kiepert,  Prof.  Dr.  U.  Klcmentar-Atla»  für  Prruatischc  Volkaschnlen. 
Nr.  I  Ausgabe  filr  die  Pr.ivinz  Brandenburg.  6  Hl.  Fol  Berlin, 
D.  Keimer,  1864.  i  xm, 

Inhalt:  Oeatllcher  Planigloh  .  Weslllcher  Planlgh*  ,  Europa.  Mlttel-Ear..«*. 
Deutacbjand  jl  :i«zi.««i),  Mark  ltraii.l*nbiirg  ( I  :  JSo.uOO). 

Kiepert,  Prof.  Dr.  H.:  Neuer  unzerbrechlicher  Erdglubus.  12  Zoll 
Durcbiiiesarr.  Berlin,  Schrojii»,  1864.  5  Thlr. 

Küsten-Ansichten  rstl  Japan  hia  Kapstadt  und  St.  Helena  in  5  Iii. 
Zu»ammengc»t«llt  au«  Aufnaluncn  der  Offiziere  S.  M.  S.  Arcuna  wäh- 
rend der  0«t-A»intiachcn  Ki|M'dition  1860 — 61.    Berlin,  I).  Reimer 

3J  TLlr' 

KiUtengegenden  von  Japan.  l'nrmoM.  biam,  Malacx»,  den  Hand». Ii 
Kap  der  Guten  Hoffnung  und  St.  Helena.    Die  An.lchten  ain 
tur^Orientirung  heim  Klnsegeln  In  die  betreffenden  Baien  und 

Philip'»  General  Atla*  of  the  World.  Edited  by  W.  Hughe,.  39  Kar- 
Un.  PbL  mit  Index.  I^ondnn,  Philip,  1864.  63  , 

Steinhauser,  K.  K.  Rath  A.:  Atla»  für  die  erste  Stufe  de»  geo^TapLi- 
»rhen  l'ntcrricht*  in  den  Ö«terreieM*ch-Deutscbcn  Schulen.  I.  U<ft 
6  BL  Chromulith.  mit  26  SS.  Text.  Qu.-4".    Wieu,  Artaria,  li>»5. 

fi«  Sir. 

lnh»lt:  Weltatellung  der  Erde.  Karten-Erklärung.  Erd  Antichten. 


•i  —  ^  . 
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Die  Turkomanen  in  ihren  politisch -socialen  Verhältnissen. 

Von  A.  Ydmbtry  »). 


Grenzen  und  EintheUung. 

Die  Turkomanen  oder  Türkmen*),  wie  sie  sich  selbst 
nennen,  bewohnen  grösstentheile  jene  Strecken  wüsten 
Landes,  die  diesseit  des  Oxus  vom  Ufer  de«  Kaspischen 
Meera*  bis  nach  Balch  und  vom  genannten  Flusse  südwärts 
bis  Herat  und  Astrabad  sich  erstrecken.  Ausser  dem  theil- 
weis  urbaren  Boden,  den  sie  am  Oxus,  Hurgab,  Tedschend, 
Görgen  und  Etrek  besitzen  und  wo  sie  sich  auch  ein 
wenig  mit  Ackerbau  beschäftigen ,  bildet  das  Land  der 
Turkomanen  jene  grosse  schreckliche  Wüste,  wo  der  Rei- 
sende oft  Wochen  lang  umherirren  kann,  ohne  einen 
Tropfen  süssen  Trinkwassers  oder  den  Schatten  eines  Bau- 
mes zu  finden.  Was  im  Winter  die  starke  Kälte  und  der 
hohe  Schnee,  das  ist  im  Sommer  die  sengende  Hitze  und 
der  tiefe  Sand. 

Um  ihre  Eintheilung  genauer  zu  bezeichnen,  wollen 
wir  uns  ihrer  eigenen  Ausdrücke  bedienen.  Nach  unseren 
Europäischen  Begriffen  nennen  wir  diese  Hauptabtheilungen 
Stumme,  da  wir  von  dem  Standpunkte  einer  ganzen  Nation 
ausgehen.  Die  Turkomanen  aber,  die  sich  nie,  so  weit  die 
Geschichte  uns  lehrt,  zu  einem  Körper  vereinigt  haben, 
bezeichnen  ihre  Hauptdivisioncn  mit  dem  Arabischen  Namen 
Chalk  (Volk,  Leute)  und  nennen  uns  folgende: 

Tschaudor,  Erszari,  Alieli,  Kam,  Salor,  Sank,  Teke, 
Göklen  und  Jomut. 

Da  die  Chalks  in  einzelne  Taifes,  diese  wieder  in  Tires 
zerfallen  *) ,  so  wollen  wir  alle  diese  Hauptstamme  kurz 
berühren,   unsere  grössere  Aufmerksamkeit  aber  auf  die 


')  Ein  Kapitel  »tu  dem  unter  der  PreM«  befindlichen  EnglUeben 
Keieewtrk  Vamberr't,  du  nnprflngtieh  Dratich  niedergnehrieben  wor- 
den iet. 

*)  Dien«  Wort  beeleht  e»j  dem  Eigennamen  Türk  und  dem  Suffix 
men  =  thnm  oder  echaft;  ee  heuet  deher  Tnrkentham  in  dem  Sinne, 
wie  die  Nomsdea  sielt  per  excellence  die  Türken  nennen  wollen.  Du 
bei  uei  (?tbriar!ülehe  Wort  Tarkoauut  iet  eine  Pereieche  Verdrehung 
sli!H  Türkischen  Originale. 

*)  Wie  geengt«  wellen  wir  die  ron  den  Nomaden  eelbet  adoptirteo 
Anedrtttke  für  ihre  politische  Eintheilung  annehmen,  mit  Hinsufuguu; 
der  wörtlichen  und  einnlichen  Bedeutung.    So  iet 

eiirenUlch  b«d<*H*< 

Chalk  Volk  .Stamm 

Taife  Volk  Zweig 

Tire  Brnehetttek   ....  Linie. 

Petermann'e  O.ogr.  Mittheflongen.  186« ,  Heft  Xt. 


|  drei  südlichen:  Teke,  Göklen  und  Jomut,  lenken,  da  ea 
j  uns  vergönnt  war,  solche  in  der  Nähe  zu  sehen  und  ken- 
I    nen  zu  lernen. 

1.  Der  Stamm  Ttchaudor 
j  bewohnt  den  südlichen  Theil  des  Binnen-Landes  zwischen 
dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Aral-See,  zählt  ungefähr 
12.000  Zelte  und  seine  Haupt-Tires  oder  Zweige,  die  vom 
Kaspischen  Meere  bis  nach  Alt-Urgendsch,  Buldumsaz  und 
Köktschege  in  Chiwa  sich  erstrecken,  sind:  Abdal,  Igdyr, 
Essenin,  Kara  -  Tschaudor ,  Bozadschi,  Burundschuk  und 
Scheich. 

2.  Der  Stamm  Krtzari 
bewohnt  das  linke  Oxus- Ufer  von  Tschihardschuj  bis  nach 
Balch,  wird  in  20  Tires  und  noch  zahlreichere  Taifes  ein- 
geteilt und  die  Zahl  ihrer  Zelte  soll  zwischen  50-  und 
60.000  betragen.  Da  sie  grösstentheils  das  Ufer  des  Oxus 
bewohnun  und  dem  Emir  von  Buchara  tributpflichtig  sind, 
so  werden  sie  auch  oft  mit  dem  Namen  Lebab-Türkmen  — 
Ufer-Turkomanen  bezeichnet. 

3.  Die  Alieli. 

deren  Hauptsitz  Andchoj  ist,  bilden  nur  3  kleine  Tires  und 
zählen  nicht  mehr  als  2-  bis  3000  Zelte. 

4.  Kara. 

Ein  kleiner,  höchst  wilder  Turkomanischer  Stamm,  der 
sich  grösstenteils  nahe  an  einigen  Brunnen  in  der  grossen 
Sandwüste  zwischen  Andchoj  und  Merw  herumtummelt  und 
als  unerbittliche  Räuber  von  allen  Völkerschaften  der  Um- 
gegend bekriegt  wird. 

5.  Salor. 

Der  älteste  historisch  bekannte  Turkomanische  Stamm, 
der  schon  zur  Zeit  der  Arabischen  Okkupation  seiner 
'  Tapferkeit  halber  berühmt  war.  Wahrscheinlich  muss  seine 
Anzahl  auch  grösser  gewesen  sein,  denn  die  fortwährenden 
Kriege  haben  seine  Zahl  sehr  vermindert,  er  hat  bloss 
8000  Zelte,  und  obwohl  noch  vor  10  Jahren  im  Besitze 
des  wichtigen  Punktes  Merw,  lebt  er  heute,  von  den 
Teke  verdrängt,  in  und  um  Martachag  und  ist  unter  fol- 
genden Tires  und  Taifes  bekannt 
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Taife*.  Tire*. 

1.  Jalavadsch:  Jasz,  Jiszi,  Sakar,  Orduchodscha. 

2.  Karaman:  Alam,  Gördschikli,  Bejbölegi. 

3.  Anabölegi:  Jadschi,  Bokkara,  Bakaschtöre-timur. 

6*.  Sank. 

Steht  in  Bezug  auf  Tapferkeit  in  nicht  minderem  An- 
aehen als  der  Salor- Stamm,  hat  daher  ebenfalls  von  seiner 
früheren  Zahl  abgenommen.  Heute  bewohnen  die  Sank 
die  Umgegend  von  Pendschdch  am  Ufer  des  Murgab  nnd 
stehen  ausser  mit  den  benachbarten  Dschemschidi  mit  allen 
Turkomanen  auf  feindseligem  Kusse.  Sie  theilen  sich  in 
folgende  Taifea  und  Tires  ein: 

Taife».  Tire*. 

1.  Chorasanli:  Bedeng,  Chodscbali,  Kizil,  Huszeinali. 

2.  Biradsch:  Kanlibasch,  Kultscha,  Szudschan. 

3.  Sochti:  Jnpyr,  Mumataj,  Kurd,  Kadyr. 

4.  Alnscha:  Kodschak,  Bogadscha,  HuszeVnkara,  8zaad,öken- 

sziz. 

5.  Herzegi:  Jerki,  Dschanibeg,  Kurama,  Ja  tan,  Japagy. 
Die  Anzahl  ihrer  Zelte  hat  man  nur  auf  12.000  an- 
gegeben. 

7.  Teke. 

Heut  zu  Tage  der  grüsste  und  mächtigste  Stamm  der 
Turkomanen,  der  in  zwei  Hauptlager,  die  von  Achal  (öst- 
lich vom  Tedschend)  und  Merw,  zerfällt  und  der  best  unter- 
richteten Aussage  zufolge  beinahe  60.000  Zelte  zählt.  Da 
sie  weniger  urbaren  Boden  haben  als  die  übrigen  Turko- 
manen, so  sind  sie  so  zu  sagen  von  der  Natur  zum  Raube 
gezwungen  und  eine  wahre  Gottesgeissel  für  die  nordöst- 
lichen Theile  Porsiens  und  für  Herst  und  seine  Umgebung. 
Von  ihren  Subdivisionen ,  die  wahrscheinlich  zahlreicher 
sein  müssen,  habe  ich  bloss  folgende  notiren  können: 

Taife».  Tire». 

1.  Ötemisch:  Kclletscho,  Sultaniz,  Szitschmax,  Kara  Ahmed. 

2.  Bachschi:   Porrcng,   Topaz,    Körszagry,  Aladschagöz, 

Tascbajak,  Ak«efi,  Oök,  Mawi,  Zakir,  Kazilar. 

3.  Tochtamisch:  Bokburun,  Amansah,  Göktsche,  Beg,  Kara, 

Char,  Kongor,  Juszuf,  Jazi,  Arik,  Karadscha. 

.V.  Göklen. 

In  der  Lage  und  in  den  Verhältnissen,  wie  ich  diesen 
Stamm  fand,  kann  ich  ihn  den  friedlichsten  und  meist 
civilisirten  nennen.  Die  Göklen  beschäftigen  sich  sehr 
gern  mit  Ackerbau  und  ein  grosser  Theil  von  ihnen  ist 
auch  dem  König  von  Persicn  unterwürfig.  Sie  bewohnen 
den  schönen  und  historisch  berühmten  Boden  des  alten 
Gurgan  (heute  die  Ruinen  ron  Schehri  Dschordschan). 
Ihrer  Einthcilung  nach  zerfallen  sie  in  folgende  Zweige 
und  Linien: 

Taife».  Tire*. 
1.  Tschakir:  Gökdisch,  Alamot,  Toraman,  Chorta.  Karavul, 
Kübzc,  Kulkara,  Bajnal. 


Taife*.  Tire». 

2.  Bt'gdili :  Pank,  Amam  hodacha,  Borau,  Kari^ehmar. 

3.  Kaji:  Dschankurbarli ,  Erkekli,  Kizil,  Akindschik,  Ti- 

kendschi,  Bokchodscha,  Kodana,  Temck,  Karnasz,  Dan. 

4.  Karabalkan:   Tschotur,    Kapan,   Szigirsziki,  Paschej, 

Adschibeg. 

5.  Kyryk:  Gijinlik,  Szunan,  Dehene,  Karaknzu,  Tscheke, 

Gökcse,  Kabaszakul,  öngüt,  Köngör. 

6.  Bajindir:  Kalajdschi,  Körük,  Japagi,  Jadschi,  Keszir, 

Jana^alik,  Töreng. 

7.  Gerkesz:  Hollalar,  Kösze,  Atanijaz,  Hehrem,  Börre. 

8.  Jangak:  Köcsüt,  Madschiman,  Kötü,  Dizegri,  Szaridsche, 

Ekiz. 

9.  Szcngrik:  Karaschur,  Akschur,  Kutschi,  Char,  Scheich- 

begi. 

10.  Aj  Dervisch:  ötschu,  Kodschamaz,  Dehli,  Tschikszari, 
Arab,  Adschem,  Kandschik. 

Dieso  10  Zweige  sollen  10.000  Zelte  zählen,  was 
vielleicht  nicht  übertrieben  ist 

.7.  Die  Jornnt. 

welche  das  östliche  Ufer  und  einige  Inseln  des  Kaspischen 
Meeres  bewohnen,  werden  im  Allgemeinen  Görgen-Jomudu, 
d.  i.  die  Jomut  Ton  Görgen,  genannt.  Es  giebt  ausserdem 
noch  Chiwa- Jomutu ,  d.  i.  Jomut  aus  Chiwa,  die  das 
andere  Ende  der  Wüste  nahe  beim  Oxua  zu  ihrem  Aufent- 
halte gewählt  haben.  Die  namhaften  Stellen  in  der  Wüste, 
wo  die  Ersteren  zu  kampiren  pflegen,  Bind  von  der  Persi- 
schen Grenze  aufwärts  gezählt  folgende: 

1.  Chodttha  Xefe»  an  der  unteren  Mündung  des  Görgen 
mit  40  bis  60  Zelten,  die  ein  starkes  Kontingent  zu  den 
kühnen  Seeräubern  abgeben,  welche  die  Persische  Küste 
unsicher  machen.  —  2.  Gömütthtept ,  ein  Winterquartier, 
im  Sommer  unwohnbar  wegen  der  grassirenden  Fieber. 
Es  erstreckt  sich  längs  der  oberen  Mündung  des  Görgen, 
der  hier  ziemlich  tief  und  durch  seine  staunenswerthe 
Menge  von  Fiachon  diesen  Nomaden  von  grossem  Nutzen 
ist.  —  3.  Ifoszankuli  am  Ufer  des  gleichnamigen  Meer- 
busens. Dieser  Ort  ist  im  Sommer  stark  bewohnt  nnd 
producirt  ziemlich  gute  Melonen.  —  4.  Etrek  östlich  von 
Haszankuli  am  Ufer  des  gleichnamigen  Flusses,  der  6  Mei- 
len von  hier  ins  Meer  einmündet.  —  5.  Tiehekitchtar,  auch 
eine  Jajlak  (Sommeraufenthalt)  nahe  an  dem  am  Meeres- 
ufer sich  erhebenden  Hügel  Ak  tepc.  —  6.  T*ehelekm '), 
eine  bloss  einige  Meilen  vom  festen  Laude  entfernte  Insel, 
deren  Einwohner  friedliche,  Handel  treibende  Leute  sind. 

In  ihrer  Eintheilung  bilden  die  Jomut  folgende  Zweige 
und  Linien: 

Taife*.  Tirt». 
1.  Ata  baj:  Szehene,  Düngirtschi,  Tana,  Kiszarka,  Kesze, 
Temck. 


»)  Tichvrvktn,  Ton  d»m  1'eriiwhen  TVh»r-kea.  d.  i  Vier 

Minen,  «o  genannt  wngtn  der  rier  Hauptprodukt»  dirser  In*el. 
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Tai/u.  Türe». 

2.  Dsafcr  baj,  das  wieder  zerfallt  in: 

a.  Jarali:   Iri   Tomatach,   Kizil   Özakalli,  Arigköazoli, 
Tscbokkan  borkau,  Onuk  Tomatsch; 

b.  Nurali:  Kelte,  Karindschik,  Gaziii  Kör,  Haszankulnlu 
Kör,  Pankötek. 

3.  Scheref  Dsohuni,  deren  einer  Theil  in  Oörgen,  der  an- 

dere in  Chiwa  wohnt. 

a.  Gorgen:  Kara  bölke,  Tevedschi,  Jelgaj,  Dscbafer. 

b.  Chiwa:  öküz,  Szalok,  üschak,  Kodschuk,  Meaohrik, 
Jimreli. 

4.  Ogurdschali:  Szemedin,  Giraj,  Terekme,  Nedin. 
Letztere  wollen  die  Jomut  nicht   als  ihre  Stammes- 

genossen  anerkennen,  weil  sie  fast  gar  nicht  mit  Räuberei 
eich  beschäftigen,  und  da  sie  in  ihren  friedlichen  Handels- 
unternehmungen viel  mit  Persien  verkehren,  so  sind  sie 
Unterthanen  des  Schall  geworden  und  zahlen  jährlich 
1OO0  Dukaten  Tribut.  In  ihre  innere  Verwaltung  jedoch 
haben  die  Perser  sich  nicht  einzumischen.  Die  Jomut 
selbst  pflegen  ihre  Gesammtzahl  auf  40-  bis  50.000  Zelte 
anzugeben,  doch  ist  diees  so  wenig  wie  die  Aussage  aller 
Anderen  zu  verbürgen,  da  der  Nationalstolz  dieser  Noma- 
den immer  in  den  Angaben  über  die  Grösse  ihrer  Anzahl 
sich  ausspricht.  Wir  wollen  dessenungeachtet  die  einzelnen 
Daten  hier  addiren: 

Tschaudor  12.000  Zelte, 

50.000 
3.000 
1.500 


Erszari 
Alieli 
Kara 
Salor 
Sank 
Teke 
Göklen 
Jomut 


Im  Allgemeinen 


" 


8.000 
10.000 
60.000  „ 
12.000  „ 
40.000  „ 

196.500  Zelte  '). 

auf  ein  Zelt  5  Seelen  ge- 


Politischo  Verhältnisse. 

Während  meines  Aufenthaltes  unter  den  Turkomanen 
hat  mich  am  meisten  frappirt,  dass  ich  keinen  einzigen 
entdecken  konnte,  der  befehlen,  aber  auch  keinen  einzigen, 
der  gehorchen  möchte.  Der  Turkomane  selbst  pflegt  von 
eich  zu  sagen:  „Biz  bibasch  chalk  bolamiz",  d.  i.  Wir  sind 
ein  Volk  ohne  Kopf,  wir  wollen  auch  keinen  haben,  wir 
sind  alle  gleich,  bei  uns  ist  Jeder  ein  König.  Bei  den 
politischen  Institutionen  aller  übrigen  Nomaden  findet  man 
mitunter  einen  Schatten  von  Regierung  in  der  Person  der 
Akszakal  (bei  den  Türken),  der  Risch  Szefid  (bei  den  Per- 
sern) und  der  Scheich  (bei  den  Arabern);  bei  den  Turko- 


')  Vergt.  M.  de  Galkine'a  Xotiw  iur  l«t  Turcnm»»«  im  Bulletin 
de  U  So*,  de  geographie  de  I'aria  (Juli  18C4),  wo  auch  di«  SchaUun- 
gen  amlrrer  Reuender  angeführt  and  die  Stammeaeintuoilnng  vielfach 
wird.  A.  F. 


manen  ist  von  diesen  allen  keine  Spur.  Die  Stämme  haben 
wohl  ihre  Akszakal,  doch  sind  diess  bloss  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  in  Ehren  stehende  Diener  dos  Zirkels,  die 
man  so  lange  liebt  und  duldet,  als  sie  ihre  Snprematiu 
nicht  durch  besondere  Befehle  oder  durch  Grossthun  zu 
erkennen  geben.    Der  Leser  wird  nun  fragen,  wie  denn 
diese  berüchtigten  Räuber,  deren  Rauheit  wirklich  grenzen- 
los ist,  unter  einander  leben  können,  ohne  sich  gegenseitig 
aufzufressen.    Ja,  dieses  Verhiiltnias  ist  auffallend,  aber 
noch  weit  auffallender  muas  ea  scheinen,  wenn  ich  sage, 
da*»  trotz  dieser  scheinbaren  Anarchie,  trotz  aller  Wild- 
heit unter  ihnen,  so  lange  sie  sich  nicht  öffentliche  Feind- 
schaft erklärt  haben,  weniger  Raub  und  Mord,  weniger 
Ungerechtigkeit  und  Unsittlichkeit  vorkommt  als  unter  den 
übrigen  Völkern  Asiens,  deren  sooiale  Verhältnisse  auf  der 
Basis  islamitischer  Civilisation  ruhen.    Die  Bewohner  der 
Wüste  werden   von  einem  alten  und  mächtigen  Könige 
beherrscht,  ja  oft  tyrannisirt,  der  ihnen  selbst  unsichtbar 
ist,  den  wir  aber  in  dem  Worte  „deb"  ')>  Sitte,  Gebrauch, 
deutlich  erkannten.  Bei  den  Turkomanen  wird  strengstens 
befolgt,  was  Deb  befiehlt,  und  verabscheut  wird  Alles,  wag 
er  verbietet  Neben  dem  Deb  könnte  man  unter  gewissen 
Umständen  auch  der  Religion  erwähnen,  doch  hat  diese, 
obwohl  sie  aus  dem  meist  fanatischen  Buchara  geholt  wird, 
lange  nicht  den  Einfluss,  den  man  ihr  zuschreibt.  All- 
gemein glaubt  man,  dass  der  Turkomane  den  Perser  des- 
wegen raubt  und  verkauft,  weil  er  der  ihm  verhassten 
Schiitischen  Sekte  angehört;  doch  ist  diess  ein  grosser  Irr- 
thum, denn  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  der  Turkomane 
seine  von  Deb  erlaubte  Raublust  auch  dann  aasüben  würde, 
wenn   statt   der  Perser  die   Sunnitischen   Türken  seine 
Nachbarn  waren.  Er  beweist  ja  diess  am  häufigsten  durch 
die  Einfälle,  die  in  das  Sunnitische  Afghanistan,  Mejmene, 
Chiwa,  selbst  in  Buchara  gemacht  werden,  und  die  spätere 
Erfahrung  hat  una  überzeugt,  das*  ein  grosser  Theil  der 
Sklaven  in  Mittel -Asien  der  Sunnitisohen 
angehört.  Ich  frug  einst  einen  durch  Frömmigkeit  ber 
Kauber,  wie  er  denn  seinen  Sunnitiachen  Bruder  als  Sklaven 
verkaufen  könne,  da  der  Prophet  befohlen  habe:  „Kulli 
Iszlam  hurro",  d.  i.  Jeder  Muselmann  ist  frei.  „Behey!" 
sagte  der  Turkomane  mit  Gleichgültigkeit,  „der  Koran,  das 
Buch  Gottes,  ist  gewiss  edler  als  der  Mensch  und  man 
kauft  oder  verkauft  ihn  für  einige  Kran.  Ja,  was  willst  du 
mehr  haben?  Joseph,  der  Sohn  Jakob's,  war  ein  Prophet 
und  ist  auch  verkauft  worden.    Hat  ihm  das  Etwas  ge- 
schadet:-" 

Merkwürdig  ist,  dass  der  Deb  in  seinem  800jahrigen 


')  Deb  (bei  den  KirgUen  Tore)  iat  eia  Wort  Arabuchen  Ursprungs 
1  stammt  tob  Kd.b  =  SitUicbk.it  ab. 
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Kampfe  mit  der  Religion  von  der  letzteren  nur  wenig  ge- 
litten hat,  denn  viele  Gobräuche,  die  dem  Islam  verpönt 
sind  und  gegen  welche  die  Hollah  losziehen,  leben  in  der 
alten  Originalität  fort  und  der  Islam  hat  nicht  nur  unter 
den  Turkomanen,  sondern  bei  allen  Nomaden  Mittel-Asiens 
nur  die  äussere  Form  der  alten  Religion  verändert.  Was 
früher  Sonne,  Feuer  und  andere  Naturerscheinungen  waren, 
dos  ist  heute  Allah,  Mohammed  geworden ,  innerlich  aber 
ist  der  Nomade  immer  derselbe  wie  vor  UOOO  Jahren  und 
Bein  Charakter  kann  sioh  nur  dann  verändern,  wenn  er 
sein  leichtes  Zelt  mit  dem  schwerfälligen  Hause  vertauscht, 
d.  h.  wenn  er  aufhört,  Nomado  zu  sein. 

Um  auf  don  Einfluss  der  Akszakal  zurückzukommen, 
wollen  wir  bemerken,  dass  diese  in  den  Berührungen  mit 
aussen  den  allgemeinen  Wunschausdruck  des  betreffenden 
Stammes  wohl  vertreten,  z.  B.  wenn  man  mit  Persien, 
Russland  oder  fremden  Turkomanischen  Stämmen  zu  thun 
hat,  doch  sind  sie  nicht  bevollmächtigte  Gesandte,  und  wie 
sehr  machtlos  sie  sind,  haben  Russland  und  Persien  am  mei- 
sten erfahren  können,  die  mit  grossen  Spesen  die  Akszakal 
an  sich  ziehen  wollten,  um  den  Räubereien  Einhalt  zu  thun, 
aber  bis  heute  nur  wenig  Erfolg  hatten.  Grösserer  Ach- 
tung erfreuen  sich  die  Mol  Iah,  nicht  eben  des  islamiti- 
schen, sondern  im  Allgemeinen  des  religiösen  und  daher 
mysteriösen  Charakters  halber,  der  von  den  abergläubischen 
Nomaden  gefürchtet  wird.  Die  Moliah,  die  in  Chiwa  und 
Buchara  ihre  Bildung  geniessen,  sind  übrigens  schlaue 
Leute,  die  Anfangs  mit  dem  Heiligkeitsscheine  auftreten 
und,  nachdem  sie  sich  die  Säcke  vollgestopft  haben,  sich 
wieder  zurückziehen. 

Eine  Hauptstütze  des  socialen  Bandes  ist  das  feste 
Zusammenhalten  sowohl  der  einzeluen  Abtheilungen  als 
auch  des  ganzen  Stammes.  Jeder  Turkomane,  selbst  das 
Kind  von  vier  Jahren  weiss  schon,  welcher  Taife  und 
Tire  es  angehört,  und  er  weist  immer  mit  einem  gewissen 
Stolz  auf  die  Macht  oder  die  Zahl  eines  betreffenden  Zwei- 
ges hin,  da  es  wirklich  jene  Waffe  ist,  die  ihn  gegen 
Willkür  Anderer  schützt,  und  im  Falle  einem  einzelnen 
Gliede  Etwas  zu  Leide  gethan  wird,  muss  der  ganze 
Stamm  Genugtuung  fordern. 

Was  die  Verhältnisse  der  Jomut  zu  den  benachbarten 
Stämmen  und  Ländern  betrifft,  so  habe  ich  gefunden,  dass 
sie  mit  den  Göklen  in  alter  unversöhnlicher  Feindschaft 
leben.  Mit  den  Teke  wurden  zur  Zeit,  als  wir  in  Etrek 
waren,  Friedensversucho  gemacht,  was  ein  glücklicher  Zu- 
fall für  unsere  Rciso  war,  doch,  wie  ich  später  hörte,  kam 
der  Friede  nicht  zu  Stande  und  es  ist  auch  eine  beson- 
ders für  Persien  glückliche  Unmöglichkeit,  dass  diese  höchst 
kriegerischen  Stämme  sich  vereinigen.  Persien,  namentlich 
Mazendran,  Chorasan   und  Sigistan,  ist  fortwährend  den 


I  Räubereien  einzelner  Stämme  ausgesetzt,  nur  die  Teke  uod 
Jomut  brauchten  Bich  zu  vereinigen  und  sie  könnten  un- 
endlichen Schaden  anrichten.  Der  Turkomane  ist  sieges- 
trunken durch  sein  ewiges  Waffenglück  in  Iran  und  er 
lacht  sich  nur  in  die  Faust,  wenn  letzteres  Land  ihn  be- 
droht oder  mit  einer  Armee  anrückt. 

Ganz  anders  steht  es  mit  Russland,  dessen  Macht  nur 
die  Jomut  in  der  kleinen  Garnison  von  A schura  kennen 
und  zugleich  fürchten  lernten.  Vor  ungefähr  vier  Jahren, 
hörte  ich,  haben  die  Russen  gegen  alle  Verträge  mit  Per- 
sien das  Campemen t  vom  Gömüschtepe  mit  kaum  120  Sol- 
daten angegriffen  und  die  Turkomanen,  obwohl  an  Zahl 
weit  überlegen,  ergriffen  die  Flucht  und  Hessen  sich  ihre 
Zelte  plündern  und  verbrennen.  Die  Sage  über  die  Höllen- 
watfen,  deren  die  Russen  sich  bedienten,  hat  sogar  unter 
die  Teke  sich  verbreitet,  doch,  meine  ich,  ist  es  Nichts  ih 
die  Disciplin,  der  diese  Nomaden  nicht  widerstehen  können. 

Sociale  Verhältnisse. 

Wir  wollen  den  Turkomanen  in  seinen  häuslichen 
Kreis  begleiten  und  müssen  daher  zuerst  von  ihm,  von 
seiner  Kleidung  und  seinem  Zelt  sprechen.  Der  Turkomane 
ist  von  Tartarischem  Ursprung,  doch  hat  er  den  Typus  sei- 
ner Hace  nur  da  beibehalten,  wo  die  Vermischung  mit  dem 
Iranischen  Blute  ihm  wenig  zugänglich  war.  Auffallend 
ist  diess  bei  den  Teke,  Göklen  und  Jomut,  wo  rein 
Tartarische  Physiognomien  nur  bei  jenen  Zweigen  und 
Familien  anzutreffen  sind,  die  weniger  Alamans  nach  Per- 
sien  schickten  und  daher  weniger  schwarzlockige  Sklaven 
unter  sich  einführten.  Übrigens  ist  der  Turkomane,  er 
mag  weniger  oder  mehr  von  dem  Original-Typus  beibehalten 
haben,  immer  durch  einen  kühnen  scharfen  Blick  zu  er- 
kennen, der  ihn  untor  allen  Nomaden  und  Stadtbewohnern 
Mittel-Asiens  auazeichnet,  oder  durch  seine  stolze  militäri- 
sche Haltung,  denn  obwohl  ich  viele  junge  Leute  von 
martialischem  Aussehen  unter  Kirgisen,  Karakalpaken  und 
Özbegen  gesehen  habe,  so  konnte  ich  freies  und  ungezwun- 
genes stets  nur  bei  den  Turkomanen  sehen.  Ihre  Klei- 
dung ist  die  in  Chiwa  übliche,  doch  sowohl  vom  Mannt 
als  auch  von  der  Frau  ein  wenig  modificirt  durch  Hinzu- 
gäbe kleiner  Persischer  Luxus-Artikel.  Die  grösste  Rolle 
spielt  das  rothBeidene  Hemd,  das  nach  den  Satzungen  des 
Islam  verboten  ist  und  doch  von  beiden  Geschlechtem  ge- 
tragen wird;  bei  den  Turkomanischen  Weibern  bildet  et 
den  ganzen  Hausanzug  und  mein  Auge  konnte  sich  nur 
schwer  an  den  Anblick  gewöhnen,  wenn  ich  alte  Matronen- 
Mütter,  reife  Jungfrauen  und  junge  Mädchen  in  Langte, 
bis  zum  Knöchel  reichenden  Hemden  herumgehen  sah. 
Die  Kopfbedeckung  der  Männer  ist  eine  Pelzmütze,  leichter 
und  geschmackvoller  als  die  plumpe  Mutze  der  Özbegen 
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and  der  hohe,  thurmartige  Hut  der  Perser.  Auch  der 
Tschapan,  ein  Oberkleid,  unseren  Schlafröcken  ähnlich, 
il&i  aus  Chiwa  kommt,  wird  in  einer  kürzeren  Form  ge- 
braucht, wenn  man  an  einem  -Raubzug  Antheil  nimmt. 
Die  Weiber  pflegen  in  ihrem  Galaanzuge  über  das  lange 
Hemd  einen  grossen  Shawlgürtel  zu  binden,  der  in  zwei 
Schleifen  herabhängt,  auch  sind  rothe  oder  gelbe  Stiefel 
mit  hohen  Absätzen  unentbehrlich,  aber  am  meisten  geliebt 
ist  der  Schmuck,  der  in  massiven  silbernen  Armbändern, 
Hak-,  Ohr-  und  Nasenriegen  und  in  dem  einer  Patronen- 
tasche ähnlichen  Etui  für  Amulette  besteht  Diese  Etuis 
hängen  oft  rechts  und  links  wie  unsere  Ordensbänder 
herunter  und  begleiten  jede  Bewegung  mit  hellem  Ge- 
klinge.  Der  Turkomane  ist  sehr  für  derartiges  Gerassel 
eingenommen,  denn  entweder  behängt  er  sein  Weib  oder 
sein  Pferd ,  und  wenn  ihm  dazu  die  Mittel  fehlen ,  raubt 
er  einen  Perser  und  behängt  ihn  mit  Kotten,  —  ein  Ge- 
rassel muss  er  haben.  Ein  Ergänzungsstück  des  Damen- 
iiizuges  ist  eine  Art  Ungarischer  Dollman,  der  von  den 
Schultern  herabhängt,  aber  nur  so  lang  sein  darf,  dass  das 
Ende  des  mit  einem  Bande  durchflochtenen  Zopfes  sichtbar 
wird. 

Sehr  nett  und  dem  Nomadenleben  entsprechend  ist  das 
Zelt  der  Turkomanen,  das  in  derselben  Form  in  ganz 
Mittel-Asien  bis  zum  fernen  Chiwa  angetroffen  wird.  Es 
besteht  aus  einem  Holzgestell  und  einer  Decke  von  Filz- 
stücken. Du  Holz  ausgenommen  werden  alle  seine  Be- 
stand! heile  von  den  Turkomanischen  Weibern  angefertigt, 
die  auch  mit  dem  Aufschlugen  und  Zusammenlegen  der 
Wohnung  sich  beschäftigen  und  sie  bei  Wanderungen  dem 
Kameel  aufpacken,  während  sie  selbst  zu  Fuss  einher- 
schreiten.  Die  Zelte  der  Armen  und  Reichen  unterscheiden 
sich  durch  die  innere  Ausstattung  und  es  giebt  auch  nur 
zwei  Gattungen:  1.  Kara  oj  =  das  schwarze,  d.  L  das  von 
der  Zeit  gebräunte,  Zelt,  und  2.  Ak  oj  =  das  weisse,  d.  h. 
das  von  innen  mit  sohneeweissem  Filze  ausgespannte  Zelt, 
welches  für  Neuvermählte  und  besonders  ehrenwerthe  Gäste 
aufgeschlagen  wird.  Im  Allgemeinen  hat  mir  das  Zelt,  so 
wie  ich  es  in  Mittel- Asien  gesehen,  einen  sehr  guten  Ein- 
druck zuriikgelassen.  Im  Sommer  ist  es  kühl,  im  Winter 
lieblich  warm,  und  wie  wohlthuend  ist  sein  Schutz,  wenn 
der  wilde  Orkan  über  die  unabsehbaren  Steppen  einher- 
tobt!  Dem  Fremden  wird  oft  bange,  dass  das  fürchterliche 
Element  die  fingerdicko  Wohnung  in  tausend  Stücke  zer- 
reissen  mochte,  doch  den  Turkomanen  kümmert  dies«  wenig, 
er  befestigt  die  Stricke  und  schläft  recht  süss,  denn  ihm 
klingt  das  Heulen  des  Sturmes  gleich  einem  sanften  Wiegen- 
lied. 

Über  Sitten,  Gebräuche  und  Beschäftigung  der  Turko- 
manen könnte  man  ein  ganzes  Buch  schreiben,  so  gross, 


so  auffallend  ist  der  Unterschied  zwischen  ihrer  und  un- 
serer Lebensweise.  Wir  müssen  uns  hier  auf  einige  Cha- 
rakterzüge beschränken.  Die  Hauptfrage  im  Leben  des 
Turkomanen  ist  die  Alaman ,  d.  i.  Raubgcscllschuft ,  oder 
der  Überfall  und  er  ist  sogleich  bereit,  sieh  zu  bewaff- 
nen und  sein  Pferd  zu  besteigen ,  sobald  er  eine  Einla- 
dung zu  einem  ihm  einträglich  dünkenden  Zuge  erhält 
Der  Plan  zu  einem  solchen  Unternehmen  wird  immer  selbst 
vor  den  nächsten  Anverwandten  geheim  gehalten,  und 
nachdem  der  Serdar  oder  Anführer  gewählt,  von  dem  einen 
oder  anderen  Moliah  der  Segen  (Fatiha)  gespendet  wurde, 
begiebt  sich  nach  Einbruch  des  Abends  Jeder  auf  ver- 
schiedenem Wege  nach  dem  früher  zum  Stelldichein  be- 
stimmten Orte.  Der  Angriff  geschieht  immer  entweder 
zur  Mitternachtsstunde,  wenn  man  auf  bewohnte  Plätze 
loszieht,  oder  bei  Sonnenaufgang,  wenn  eine  Karawane 
oder  andere  feindliche  Truppe  angegriffen  werden  soll.  Er 
ist  wie  bei  den  Hunnen  und  Tartaren  eher  ein  Überfall 
zu  nennen;  die  Attakirenden  theilcn  sich  in  mehrere  Ab- 
theilungen und  stürzen  von  mehreren  Seiten  auf  den  Nichts 
ahnenden  Raub  zwei,  nur  selten  drei  Mal,  denn  ein  Tur- 

I    komanisebes  Sprichwort  sagt :  „Iki  deng  ütschde  düng",  d.  h. 
Versuche  zwei  Mal,  aber  kehr'  das  dritte  Mal  um. 

Der  Angegriffene  muss  sehr  entschlossen,  sehr  kräftig 
sich  fühlen,  um  einer  derartigen  Überrumpelung  Widerstand 
zu  leisten;  bei  den  Persern  ist  diess  nur  selten  der  Fall 
und  sehr  häufig  ereignete  es  sich ,  dass  ein  Turkomane 
gegen  fünf,  oft  noch  mehr  Perser  mit  Erfolg  den  Kampf 
aufnahm.  Die  Turkomanen  erzählten  mir,  dass  oft  ein 
Einzelner  vier  bis  fünf  Perser  zu  Gefangenen  macht.  „Oft 
geschieht  es",  sagte  mir  ein  Nomade,  „dass  die  Perser  aus 
Furcht  die  Waffen  wegwerfen,  den  Strick  verlangen  und 
sich  gegenseitig  binden,  wir  brauchen  nur  vom  Pferde 
abzusteigen  und  den  Letzten  zu  binden."  Auch  ohne  auf  die 
Niederlage  hinzuweisen,  die  22.000  Perser  von  5000  Tur- 
komanen erst  in  neuerer  Zeit  erlitten  haben,  kann  man 
die  grosse  Überlegenheit  der  Söhne  der  Wüste  gegen  den 
Iranier  als  Tbatsacbe  hinstellen  und  ich  bin  fast  geneigt 
zu  glauben,  dass  es  der  geschichtliche  Schreckensruf  der 
Tartaren  von  Norden  ist,  der  sogar  den  Kühnsten  seines 
Muthes  beraubt.  Und  doch  wie  theuer  muss  die  Feigheit 
gebüsst  werden !  Wer  beim  Überfall  Widerstand  leistet,  ist 
glücklich,  denn  er  wird  niedergehauen,  dem  Muthlosen 
aber,  der  sich  auf  Gnade  ergiebt,  werden  die  Hände  ge- 
bunden und  entweder  nimmt  ihn  der  Reiter  auf  den  Sattel 
(wobei  ihm  dio  Füssc  auch  um  den  Bauch  des  Pferdes 
gebunden  werden)  oder  er  treibt  ihn  vor  sich  her,  und 
wenn  diess  Alles  nicht  möglich  ist,  wird  er  am  Schweife 
des  Pferdes  angeknüpft  und  auf  stunden- ,  ja  tagelangem 

I    Wege  mues  er  dem  Räuber  in  die  öde  Heimath  folgen. 
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Der  neu  angekommene  Gefangene  wird  gleich  den  übrigen 
Gegenständen  vcrtheilt.  Eine  Scenc  dieser  Art,  die  mir 
unvergeßlich  ist,  habe  ich  in  Gömüschtepe  selbst  gesehen. 
Eine  Alaman  kehrte  reich  beladen  mit  Gefangenen,  Pferden, 
Eseln,  Rindvieh  und  anderen  mobilen  und  immobilen  Gü- 
tern heim.  Man  schritt  zur  Vertheilung  der  Beute,  indem 
man  so  viele  Fortionen  bildete,  als  Kämpfer  am  Haube 
sich  betheiligt  hatten ,  ausserdem  aber  liess  man  einen 
Haufen,  wie  ich  später  bemerkte,  zur  Ergänzung  in  der  Mitte 
stehen.  Die  Räuber  gingen  nun  der  Reihe  nach,  ihren  An- 
theil  zu  besichtigen;  der  eine  war  zufrieden,  der  zweite 
desgleichen,  der  dritte  untersuchte  der  ihm  zugefallenen 
Perserin  die  Zahne  und  bemerkte,  dass  sein  Loos  zu  ge- 
ring wäre.  Der  Chef  griff  nun  in  den  Ergänzungshaufen, 
stellte  einen  jungen  Esel  der  armen  Sklavin  zur  Seite, 
man  schätzte  den  Oesam  rat  Werth  der  beiden  Geschöpfe  und 
der  Turkomano  war  zufrieden  gestellt.  Diess  wiederholte 
sich  mehrere  Mal,  und  obwohl  höchst  empört  über  das 
unmenschliche  Verfahren,  musste  ich  dann  und  wann  lachen 
über  die  drollige  Komposition  dos  einen  oder  anderen 
Raubtheiles. 

Die  Hauptwaffe,  die  dem  Turkomanen  bei  seinen  Räube- 
reien den  Vorzug  giebt,  ist  unstreitig  sein  Pferd,  das  wirk- 
lich ein  wundervolles  Thier  ist  und  das  der  Sohn  der 
Wüste  mehr  wie  seine  Krau,  mehr  wie  seine  Kinder,  mehr 
wie  sich  selbst  liebt.  Es  ist  interessant  zuzusehen,  mit 
welcher  Sorgfalt  er  es  aufzieht,  wie  er  os  kleidet  gegen 
Prost  und  Hitze,  ja  welchen  Luxus  er  im  Sattelzeug  treibt, 
er,  der  oft  mit  seinem  armen,  zerlumpten  Anzüge  auf  dem 
geputzten  Thiere  eben  sonderbaren  Kontrast  bildet.  Diese 
schönen  Thiere  lohnen  aber  wirklich  auch  die  auf  sie  ver- 
wendete Mühe,  und  was  man  von  ihrer  Schnelligkeit  und 
Ausdauer  erzählt,  ist  durchaus  nicht  übertrieben.  Dem  Ur- 
sprünge nach  ist  das  Pferd  des  Turkomanen  ein  Araber, 
denn  die  schönen  vollblütigen  werden  noch  heute  mit  dem 
Kamen  „bedevi"  =  Beduine  bezeichnet  Die  Pferde  der 
Tcke  Bind  sehr  hoch,  gute  Läufer,  aber  bei  weitem  nicht 
so  ausdauernd  wie  die  Pferde  der  Jomut,  die  niederer 
Statur  sind. 

Der  Ertrag,  den  das  abscheuliche  Handwerk  der  Men- 
schenräuberei dem  Turkomanen  liefert,  ist  lange  nicht  die 
Gefahren  werth,  mit  denen  es  verbunden  ist,  denn  es 
lindert  nur  selten  die  Armuth,  in  welcher  der  Sohn  der 
Wüste  geboren  ist.  Und  wenn  er  auch  einige  Pfennige 
sich  erübrigen  könnte,  seine  höchst  einfache  Lebensweise 
bedarf  nur  selten  derselben  und  viele  Turkomanen  habe 
ich  kennen  gelernt,  die  trotz  allen  Wohlstandes  immer 
getrocknete  Fische  essen  und  Brod  nur  ein  Mal  in  dor 
Woche  sich  gönnen,  eben  so  wie  der  Ärmste,  dem  der 
Preis  des  Weizens  unerschwinglich  ist. 


In  seinem  häuslichen  Kreise  giebt  uns  der  Turkonme 
das  Bild   des  vollkommensten  Müßigganges.    In  seines 
Augen  ist  es  die  grösste  Schande,  wenn  ein  Mann  Hand 
an  irgend  eine  häusliche  Beschäftigung  legt.    Er  hat  nur 
mit  seinem  Pferde  zu  thun,  und  wenn  er  mit  diesem  fertig 
ist,  da  wird  zu  einem  der  Kachbarn  gegangen  oder  man 
gesellt  sich  zu  einer  der  Gruppen,  die  vor  den  Zelten  im 
Kreise  niedergekauert  sitzen,  und  nimmt  Theil  am  Ge- 
spräch, das  entweder  von  Politik,  neueren  Raubzügen  oder 
von  Pferden  handelt,  während  das  unvermeidliche  TscJülim, 
eine  Art  Persischer  Pfeife,  wo  jedoch  der  Tabak  nicht  ge- 
nästt  wird,  von  Hand  zu  Hand  gereicht  wird.    Kur  in 
den  Abendstunden ,  besonders  zur  Winterszeit ,  hört  tum 
!    gern  schöne  Mährchen  und  Geschichten  und  als  höherer 
Genuss  wird  es  angesehen,  wenn  ein  Bachschi  (Troubadour 
;    sich  vorfindet,  der  mit  seiner  Dutara  (einem  zwei  saitigen  In- 
:    strument)  sich  begleitend  einige  Lieder  von  Köroglu,  Aman 
molla  oder  von  dem  halb  vergötterten  Nationaldichter  Mach- 
dumkuli  vorsingt.    Letzterer,  der  wie  eine  Art  Heiliger 
angesehen  wird,   war  ein  Turkomane  aus  dem  Göklen- 
Stamme  und  starb  vor  ungefähr  80  Jahren.     In  seiner 
von  Fabeln  durchwirkten  Lebensgeschichte  ward  er  mir  all 
ein  solcher  Wundermann  vorgestellt,  der,  ohne  nach  Buchara 
und  Chiwa  zu  gehen,  alle  Bücher,  ja  alle  Wissenschaften 
der  Welt  aus  purer  göttlicher  Eingebung  erlernte.  Einst, 
während  er  zu  Pferde  saas,  ward  er  von  einem  mächtigen 
Schlafe  überfallen  und  sah  sich  bald  nach  Mekka  in  einen 
Kreis  versetzt,  wo  der  Prophet  und  die  ersten  Kalifen 
versammelt  waren.    Er  blickte  vor  Ehrfurcht  zitternd  um 
sich  und  sah,  dass  ihm  Omar,  der  Patron  der  Turkomanen, 
zuwinkte.    Er  näherte  sich,  dieser  segnete  ihn  und  ver- 
setzte ihm  einen  leichten  Schlag  auf  die  Stirn,  worauf  er  er- 
wachte. Von  diesem  Augenblick  an  floss  die  süsseste  Poesie 
von  seinen  Lippen  und  sein  Buch  wird  bei  den  Turko- 
manen noch  lange  die  erste  Stelle  nach  dem  Koran  ein- 
nehmen,   übrigens    ist  dio  Gedichtsammlung  Machdum- 
kuli's  für  uns  schon  deswegen  von  Interesse,  weil  sie  nnt 
ein  reines  Specimen  der  Turkomanischen  Mundart  bietet 
und  weil  der  Vortrag  besonders  jener  Gedichte,  die  von 
den   Vorschriften  für  Pferdezucht,  Waffen   und  Alaman 
handeln,  ein  derartiger  ist,  wie  er  nur  selten  in  den  Lite- 
raturen der  östlichen  Völker  vorkommt.  Höchst  interessant, 
ja  unvergesslich  sind  mir  die  Scenen,  die  ich  erlebte,  wenn 
bei  Feierlichkeiten  oder  sonstigen  Abendunterhaltungen  en 
Bachschi  die  Verse  Machdumkuli's  recitirte.   La  Etrck  wsr 
es,  dass  einer  dieser  Troubadoure  sein  Zelt  nahe  an  dem 
unsrigen  hatte,  und  da  er  uns  Abends  mit  seinem  Instru- 
mente besuchte,  so  schaarten  sich  auch  bald  einige  jungt 
Leute  um  ihn  und  er  musste  einige  Heldenlieder  zum  Besleo 
geben.     Sein  Lied   bestand   aus   gewissen  gezwungenes 
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Kehllauten,  die  wir  eher  für  ein  Geröchel  als  für  einen  Ge- 
sang halten  möchten  und  die  er  Anfangs  mit  sanften,  später, 
sls  er  ins  Feuer  kam,  mit  wilden  Saitenschlagen  begleitete. 
In  dem  Grade,  als  der  Kampf  heftiger  wurde,  wuchs  auch 
die  Ereiferung  des  Sängers  und  die  Begeisterung  der  jungen 
Zuhörer  und  wirklich  romantisch  war  der  Anblick,  wenn 
die  jungen  Nomaden,  tiefe  Seufzer  ausstossend,  die  Mützen 
zur  Erde  warfen  und  mit  einer  Wuth  in  ihre  aufgerollten 
Locken  fuhren,  als  wenn  sie  den  Strauss  mit  sich  selbst 
beginnen  wollten. 

Und  dennoch  sollte  uns  diess  nicht  befremden.  Die 
Erziehang,  die  der  junge  Turkomane  geniesst,  ist  ganz 
geeignet,  ihn  in  eine  derartige  Stimmung  zu  bringen.  Lesen 
und  schreiben  lernt  unter  Tausenden  nur  Einer,  Pferde, 
Wutien,  Kampf  und  Raubzug  sind  die  Gegenstände,  die 
seine  Jugendphantasie  beschäftigen,  und  selbst  von  dem 
biederen  Chandschan  hörte  ich,  wie  er  seinen  Sohn  morali- 
sirend  erzählte,  dass  N.  N.  schon  zwei  junge  Perser  ge- 
muht habe  und  dass  aus  ihm  (auf  seinen  Sohn  zeigend) 
nie  ein  Mensch  werden  würde. 

Sehr  auffallend  ist  es,  bei  den  Turkomanen  solche  Sitten 
und  Gebräuohe  zu  bemerken,  die  bei  den  übrigen  Nomaden 
Mittel- Asiens  nicht  vorkommen.  Zu  diesen  gehört  nament- 
lich das  Hochzeitsceremoniel,  nach  welchem  dio  Braut  vom 
Kopf  bis  zum  Fusse  in  einen  grossen  Schleier  oder  ein 
seidene«  Tuch  gehüllt  mit  ihrem  Zukünftigen  um  die  Wette 
reiten  muss,  und  es  ist  wirklich  ein  Kunststück,  was  übri- 
gens oft  geschieht,  dass  die  vermummte  Amazone  schneller 
als  der  eingeübte,  frei  sitzende  Jüngling  ans  Ziel  gelangt. 
Zwei,  manchmal  vier  Tage  nach  der  Heirath  wird  das  neu 
vermählte  Paar  getrennt  und  erst  noch  Ablauf  eines  Jahres 
wird  das  permanente  Zusammenleben  angefangen. 

Ferner  die  Trauer,  die  der  Turkomane  beim  Hinscheiden 
eines  geliebten  Familiengliedes  hält  Es  ist  Sitte,  dass  im 
Zelte  des  Verstorbenen  ein  Jahr  lang  jeden  Tag  ohne  Aus- 
nahme in  derselben  Stunde,  in  welcher  der  Betrauerte  sei- 
nen GeiBt  aufgab,  Klageweiber  die  üblichen  Klagelieder 
anstimmen,  an  welchen  die  anwesenden  Familien- Mitglieder 
auch  Theil  nehmen  müssen.  Letztere  pflegen  dabei  ihre 
Tagesbeschäftigung  fortzusetzen  und  es  ist  recht  spasshaft, 
den  Turkomanen  zu  sehen,  wie  er  unter  fürchterlichem 
Jammergeschrei  seine  Waffen  putzt,  seine  Pfeife  raucht 
oder  sein  Mahl  verzehrt.  Die  Weiber  pflegen  sogar  in 
der  nahen  Umgebung  des  Zeltes  mitanzustimmen,  schreien 
und  weinen  auf  eine  klägliche  Weise,  während  sie  Wolle 
reinigen,  spinnen  oder  andere  Hausarbeit  verrichten.  Auch 
die  Freunde  und  Bekannten  des  Verstorbenen  müssen  eino 
Klagevisite  machen,  wenn  sie  gleich  Monate  später  von 
dem  Unglücke  benachrichtigt  worden  sind.  Der  Besucher 
setzt  »ich  vor  dem  Zelte  nieder,  manchmal  in  der  Nacht, 


I  und  kündigt  durch  ein  1 5  Minuten  lang  anhaltendes  Zeter- 
geschrei an,  dass  er  seiner  Pflicht  gegen  den  Hingeschie- 
denen sich  entledigt  hat.  Wenn  ein  angesehener  Häuptling 
stirbt,  der  den  Titel  „hator",  d.  i.  Tapferer,  sich  wirklich 
verdient  hat,  so  wird  über  seinem  Grab  ein  grosser  Hügel, 
Joszka  genannt,  aufgeworfen  ») ,  zu  dem  jeder  gute  Turko- 
mane wenigstens  mit  sieben  Schaufeln  Erde  beisteuern 
muss,  so  dass  derartige  Hügel  oft  einen  Umfang  von  60 
und  eino  Höhe  von  20  bis  30  Fuss  erreichen.  In  den 
grossen  Ebenen  machen  diese  Hügel  sich  besonders  be- 
merklich, der  Turkomane  kennt  sie  alle  und  nennt  sie  bei 
ihrem  Namen,  d.  h.  beim  Namen  des  darunter  Ruhenden. 

Wir  wollen  unsere  kurze  Abhandlung  über  die  Turko- 
manen mit  einem  noch  kürzeren  Überblick  ihrer  Geschichte 
beenden,  dabei  aber  nur  das  berühren,  was  wir  in  diesem 
Punkte  von  den  unter  ihnen  lebenden  Traditionen  hörten. 
„Wir  stammen  alle",  sagte  mir  mein  gelehrter  Freund  Kizil 
Achond,  „aus  Mangischlak  her.  Unsere  Ureltern  waren 
Szön  Chan  und  Eszen  Iii ;  Jomut  und  Teke  sind  Söhne  des 
Erstercn,  Tschaudor  und  Göklen  Söhne  des  Letzteren.  Man- 
gischlak hiess  vor  alten  Zeiten  Ming  Kischlak ,  d.  h.  tau- 
send Winterquartiere,  und  ist  die  alte  Heimath  der  sowohl 
von  uns  abtrünnig  gewordenen  und  nach  Persien  über- 
gegangenen Turkomanen,  als  auch  der  Erszari,  Salor  und 
der  übrigen  Stämme.  Unsere  alten  Heiligen,  wie  Isehan 
Ireg  Ata1),  Ischan  Szari  Er,  ruhen  alle  in  der  Umgebung 
von  Mangischlak  und  überaus  glücklich  ist  derjenige,  der 
ihre  Gräber  besuchen  kann."  Chandschan  erzählte  mir,  dass 
die  Turkomanen  noch  vor  150  Jahren  sehr  selten  andere 
Kleidungsstücke  hatten  als  solche,  die  sie  sich  aus  Schaf- 

!    feilen,  Pferde-  und  Wildeselhäuten  bereiteten.  Heute  wäre 
diess  Alles  verschwunden  und  als  einzige  Erinnerung  ans 
alte  Nationalkostüm  ist  nur  die  Pelzmütze  übrig  geblieben. 
Die  Feindseligkeit,  die  zwischen  den  verschiedenen 

.  Stämmen  herrscht,  hat  Stoff  gegeben,  dass  sie  sich  gegen- 
seitig mit  dem  Schimpfnamen  „Abkömmlinge  eines  Sklaven" 
nennen.    Die  Zeit,  in  welcher  das  gemoinsame  Vaterland 

|  verlassen  wurde,  kann  mit  Genauigkeit  nicht  angegeben 
werden.  Erszari ,  Sarik  und  Salor  waren  schon  zur  Zeit 
der  Arabischen  Okkupation  in  dem  östlichen  Thcile  der 
Wüste  diesseit  des  Oxus,  Teke,  Göklen  und  Jomut  haben 
später,  vielleicht  zur  Zeit  Dschingis'  und  Timur's,  Besitz 
von  ihrem  heutigen  Vaterlando  genommen.  Die  Emigration 
der  Letzteren  geschah  bloss  gruppenweise  und  ist  auch 

heute  nur  halb  zu  nennen,  da  viele  Jomut  und  Göklen 



')  Di»»»  Sitte  war  bei  den  alten  Hunnen  und  tat  noch  heut«  in 
1'ngarn  gebräuchlich.  So  i*t  in  Kaachau  (Ober-Ungarn)  auf  Anrathcn 
!  <l«i  Grafen  Ed.  Karolyi  erat  tor  einigen  Jahren  ein  Grabhügel  zur 
Erinnerung  an  den  hochgeehrten  Grafen  St.  Saeeb^oyi  errichtet  worden. 

»I  lrcg  Ata  h«i«t  der  gTo»««  Vater,  im  l'ngarlechen  öreg  ateja, 
d.  h.  alter  Vater. 
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mit  besonderer  Vorliebe  noch  in  dem  Ursitze  umherirren. 
Im  Mittelalter  waren  die  TurkomanUchen  Reiter  grössten- 
teils im  Dienste  der  Chane  von  Chiwa  und  Buchara,  oft 
auch  unter  den  Fahnen  Persiens  anzutreffen.  Der  Ruf  ihrer 
Tapferkeit,  besonders  ihres  ungestümen  Angriffes  stieg  sehr 
hoch  und  einzelne  Anführer,  wie  Kara  Juszuf,  der  mit  dem 
Summe  Salor  an  Timur*s  Feldzügen  sich  betheiligte,  haben 
historische  Berühmtheit  erlangt.  Die  Turkomanen  haben 
viel  beigetragen  zur  Turoisirung  des  nördlichen  Persiens, 
besonders  zur  Zeit,  als  die  Familie  der  Atabegs  in  Iran 
regierte,  und  das  grösste  Xontingent  zur  Türkischen  Bevöl- 
kerung Ton  Trans  •  Kaukasien ,  Azerbeidschan ,  Mazendran 
und  Schiras ')  haben  unstreitig  die  Turkomanen  geliefert. 
Auffallend  ist,  dass  trotz  der  bitteren  Feindschaft,  die  zwi- 
schen den  Turkomanen  und  ihren  in  Persien  lebenden 
Schiitischen  Brüdern  herrscht,  Brstere  doch  immer  beson- 
ders Azerbeidschan  als  den  Sitz  einer  höheren  Bildung 
nennen,  und  wenn  man  den  Bachschi  auffordert,  etwas 
Schönes,  Originelles  zu  singen,  werden  immer  Azerbei- 
dschanische  Lieder  verlangt ;  ja  selbst  der  gefangene  Iranier, 
wenn  er  Türkiseber  Abkunft  ist,  kann  mehr  Barmherzig- 
keit hoffen,  denn  der  Turkomane  sagt  immer:  „Kardeschi- 
miz  dir  ol  kafir",  d.  i.  Er  ist  unser  Bruder,  dieser  Un- 
gläubige. 

Die  letzten  Auftritte  der  Turkomanen  en  masse  sind 


')  Es  siebt  Doch  beute  rier  oder  fünf  kleiner«  Türkische  Stimme, 
die  in  der  Umlegend  von  Schiraa  ein  Nomadenleben  führen.  Ihr 
tkhani,  d.  i.  Häuptling,  deisen  Bekannt.chaft  ieh  1B6S  in  Schiru 
msehte,  ertShtte  mir,  dst*  er  SO.OOn  Reiter  tut  ihnen  erbeben  kann 
und  dsu  einige,  wie  die  Kaachkai  und  AUshwerdi,  ron  Dchingü  Cbsn 
hierher  rerietst  worden.  Diesen  Uraataad  htt  man  in  Europa  «erkannt 
und  eelbet  der  eonst  gut  unterrichtete  Barne«  «acht  den  Turki  echinsi, 
den  Hifij  in  «einen  Liedern  berflhrt,  in  einen  gleichnamigen  Orte  in 
der  Nahe  SamarkandY 


i  unter  Nadir  und  Aga  Mehemed  Chan  goschchen.  Erst«« 
hat  mit  ihrer  und  der  Afghanen  Hülfe  im  Anfange  des 
vergangenen  Jahrhunderts  Asien  aus  seinem  Schlafe  ge- 
rüttelt, Letzterer  hat  grösstenteils  mit  dem  Schwerte  d« 

|  Turkomanen  seine  Dynastie  gegründet.  Die  Turkommen 
wissen  diesB  recht  gut  und  beklagen  sich  über  die  Un- 
dankbarkeit der  Kadsoharen,  die  seit  Feth  Ali  Schah  sie 
ganz  vergessen,  ja  vielen  Häuptern  die  gebührende  Pension 
entzogen  haben. 

Um  einen  Begriff  von  der  politischen  Wichtigkeit  dies« 
Nomaden  zu  haben,  genügt  es,  einen  Bliok  auf  die  Karte 
Mittel-Asiens  zu  werfen.  Wir  werden  sogleich  sehen,  daai 
sie  ihrer  Lage  nach  zu  den  südlichen  0 renzwachte rn  de* 
ganzen  Asiatischen  Hochlandes  oder  Turkeetans,  wie  sie  CS 
selbst  nennen,  geworden  sind.  Die  Turkomanen  sind  nach 
den  Kiptschak  unstreitig  das  kriegerischste  und  wildeste 
Volk  Mittel-Asiens,  hinter  ihnen  in  den  Stadien  von  Chiwa, 
Buchara  und  Chokand  ist  der  Sitz  der  Feigheit  und  V«- 
weichlichung,  und  hätten  sie  nicht  seit  Hunderten  von  Jah- 
ren die  eiserne  Schanze  gebildet,  so  würden  die  dortigen 

1    Angelegenheiten  gewiss  nicht  in  demselben  Stande  gehlieben 

!  sein,  wie  sie  nach  Kuteibe  und  Ebu  Muszlita  ')  waren 
und  wie  sie  noch  heute  sind.  —  Die  Civilisation  scheint 
eine  Vorliebe  für  den  Weg  von  Süden  gegen  Norden  zu 
haben,  doch  wie  kann  ein  Funke  nach  Mittel- Asien  drin- 
gen, so  lange  die  Turkomanen  jeden  Reisenden,  ja  jede 
Karawane  mit  Tausenden  von  Gefahren  bedrohen? 


')  Der  Eine  eroberte  Turkestan  unter  dem  Kalifen  Omar,  der  Zweit«, 
früher  Statthalter  «on  Merw  ,   focht  Jenge   den  Unibhangi^keiukamrf 

ton  Bagdad. 


Die  Sibirische  Expedition  der  Kaiserl.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft, 

Bericht  Uber  die  Arbeiten  der  mathematisch-geographischen  Abtheilung  von  L.  Schwärt. 
Nach  dem  Russischen  bearbeitet  von  J.  Sporer. 
(Mit  Kart«,  t.  Tafel  U.) 


Geographische  Lage,  Geschichte,  Volkstümlichkeit, 
Schicksalsmächte,  von  denen  der  Bildungsgang  der  Nationen 
räumlich  und  zeitlich  bestimmt  wird,  haben  die  Russen  zu 
Vermittlern  zwischen  Europa  und  Asien  gemacht,  ihnen 
ihre  welthistorische  Aufgabe  unabänderlich  gestellt.  Wenn 
dem  Anglo  -  Amerikanischen  Cirilisations- Typus  die  Nord- 
hälftc  der  Neuen  Welt,  dem  Englischen  Australien  und 
Süd- Afrika  zugefallen  sind,  so  gehört  Nord-Ae-ien  schon 
jetzt,  Mittel-Asien  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  der  Russi- 


schen Kulturfonn  an.  Die  Verpflanzung  Europäischer, 
christlich-humaner  Gesittung  über  die  gesammte  bewohnt» 
und  bewohnbare  Erdfläche  ist  wenigstens  nach  unser« 
jetzigen  Voraussicht  das  Ziel  der  Entwickelung  des  Menschen- 
geschlechts, als  deren  nationale  Hauptfaktoren  gegenwärtig 
die  drei  Welt-Nationen:  Engländer,  Nord-Amerikaner  and 
Russen,  hervortreten.  Erscheint  das  Britische  Reich  vorzugs- 
weise als  See-,  das  Russische  als  Landmächt,  so  repräsettirt 
Nord- Amerika,  geographisch  wie  politisch,  beide  Uacbt- 
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richtungen,  Alte  und  Neue  Welt  in  ihren  materiellen  Inter- 
essen vermittelnd  und  einigend.  Bin  derb  realistischer  Zug 
ist  jeden»  dieser  drei  «reitbeherrschenden  Völker  in  aämmt- 
lichen  Strebungen  und  Betätigungen  eigen.  Was  die  Rus- 
sen den  Engländern  und  Nord- Amerikanern  gegenüber  aus- 
zeichnet ,  ist  ihre  grosse  aktive  Assimilations- Fähigkeit, 
welche  in  den  beiden  Grundkräften  dos  Russischen  Volks- 
wesens wurzelt,  in  der  willigen  Unterordnung  unter  den 
Befehl  von  oben  und  der  dadurch  bedingten  straffen  Willens- 
anspannung für  gegebene  Zwecke  einerseits,  so  wie  in  dem 
instinktiven  Bewusstaein   der   innerlichon  Gemeinsamkeit 
nnd  nationalen  Verbrüderung  sämmtlicher  Reiehsgonossen 
andererseits.  Engländern  und  Nord- Amerikanern  gegenüber 
sterben  die  Eingebornen  der  neu  besiedelten  Landstriche 
aus,  von  den  Russen  werden  sie  innerlich  absorbirt,  d.  h. 
sie  werden  trotz  der  fortdauernden  leiblichen  nnd  geistigen 
Racenmerkmale  in  Sprache,  Sitte  und  Gesinnung  au  Russen. 
Den  Eingebornen  am  Amur,  der  kaum  ein  Paar  Russische 
Worte  radebrechen  kann,  redet  der  Russe  als  Landsmann 
(Semlack)  an  —  und  das  rohe,  halb  wilde  Naturkind  fühlt 
sich  gehoben  und  der  Herrscher  -  Race  gleichgestellt  In 
der  Fähigkeit  des  Russischen  Volkes,  auf  fremde  Eigen- 
tümlichkeit einzugehen,  in  dem  gänzlichen  Mangel  des 
Rscenstolzes  den  niederen,  dem  ungeheueren  Reiche  ein- 
verleibten Völkerbestandtheilen  gegenüber  liegt  das  Ge- 
heimnis« der  natürlichen  Russificirung.  Der  VerschmelzungB- 
Prozess  geht  stetig  vor  sich,  die  seit  1861  immer  ent- 
schiedener durchschlagenden  Reform  -  Bestrebungen  im  hu- 
manen Sinne  tragen  bedeutend  zur  Beschleunigung  desselben 
bei.  Der  Russische  Kultur- Typus  breitet  sich  unaufhaltsam 
in   dem  Asiatischen  Machtgebiete   des  Russischen  Welt- 
staates aus  und  findet  nur  in  der  erstarrten  Chinesischen 
Kulturform  eine  feste  Schranke.    Ob  er  im  Stande  sein 
wird,  letztere  aufzulösen  und  umzuwandeln,  darüber  wird 
die  Zukunft  entscheiden.  Zwischen  Englischem  und  Russi- 
schem Kulturwosen  oscilliren  die  einstigen  Geschicke  des 
zu  neuem  Leben  aufgerüttelten  Morgenlandes.    Der  Eng- 
länder beherrscht  in  Asien  die  eroberten  Gebiete,  dor  Russe 
russificirt    die    seinem    Einflüsse   unterworfenen  Völker- 
schaften. Darin  liegt  ein  verhängnissvoller,  für  die  Zukunft 
Asiens  entscheidender  Gegensatz. 

So  lange  es  ein  Russisches  Volk  giebt,  bildet  der 
Kampf  mit  der  Asiatischen  Völkerwelt,  der  Eroberungs- 
und Kolonisationszug  ostwärts  eine  Grundstrebung  desselben, 
den  volksthümlichcn  Faktor  der  Bildungsgeschichte  des 
Russischen  Reichs.  Eine  gründliche  Darstellung  der  all- 
mählichen Besitzergreifung  und  Besiedelung  Nord-Asiens, 
von  den  Zeiten  dos  kühnen  Bandenführers  Jermak  an  bis 
auf  die  planmäßige  Okkupation  des  Amur- Landes,  fehlt 
noch.  In  Ferdinand  Heinr.  Müller's  klassischem  Werke 
Prtermsna'.  Oeogr.  Mittheil onges.  1864,  H.ft  XI. 


„Der  Ugrisohe  Volksstamm  oder  Untersuchungen  über  die 
Ländergebiete  am  Ural  und  am  Kaukasus"  ist  ein  grund- 
legender Anfang  und  ein  ermunterndos  Vorbild  für  eine 
derartige  Arbeit  gegeben.  —   Kecke  Wagelust  einzelner 
Kosakenhaufen ,  verbunden  mit  der  Gier  des  Industriellen 
nach  Gewinn,  haben  die  Wege  gebahnt,  an  denen,  frei- 
willig und  gezwungen,  Russische  Ansiedler  mit  Spitzhacke, 
Beil  und  Pflug  sich  einen  neuen  Heerd  und  eine  neue 
Heimath  gründeten.   An  die  immer  weiter  dringenden  An- 
siedelungen schlössen  sich  dienend  die  bis  dahin  in  un- 
bestrittener Naturfreiheit  umherschweifenden  Jagd-,  Fischer- 
und Nomaden- Stämme  an,  an  den  materiellen  Vortueilen 
Europäischer  Civilisation  Theil   nehmend.     Die  Anfangs 
naturwüchsig  sich  ausbreitende  Kolonisation  nahm  dann  die 
Regierung  in  ihre  feste  Hand,  griff  ordnend,  leitend,  centrali- 
sirend  ein,  die  Lokal- Interessen  den  Interessen  des  Reichs- 
ganzen unterordnend.    Immer  fester  verwuchsen  die  Ge- 
schicke des  Sibirischen  Kolonial  -  Landes  mit  denen  des 
Mutterlandes,   immer  weiter  drang  Russische  Civilisation 
in  die  Landstriche  ein,  welche  von  der  Natur  nicht  für 
immer  der  Kultur  verschlossen  sind.    Wege  wurden  ge- 
bahnt, die  von  den  fernen  Niederlassungen  am  Grossen 
Ocean  Hunderte  von  Meilen  durch  Wald-   und  Tundra- 
Wildnisse  zu  den  angebauten,  dichter  bevölkerten  Gegen- 
den fuhren.    Überall  erscheinen  selbstverständlich  prakti- 
sche, materielle   Interessen  zielbestimmend   und  maass- 
gebend,  überall  macht  sich  das  auf  nationales  Einheits- 
gefühl und  staatliches  Gemeinbewusstaein  gestützte,  das 
Ganze  beherrschende  Staatsinteresse  vom  Mittelpunkte  der 
Regierung  aus  geltend.  Dem  Nützlichkeitszwecke  und  dem 
Machtinteresse  dienstbar  erscheint  auch  die  Wissenschaft. 
Dass  sich  dieselbe  in  Russland  ihren  autonomen,  idealen 
Charakter  bewahrt  hat,  ist  das  Vordienst  des  Deutschen 
Genius.    Überall,  wo  es  sich  um  Entdeckung  und  Erfor- 
schung handelt,  wo  sich  die  Möglichkeit  darbietet,  das 
Reich  des  erkennenden  Geistes   nach  irgend  einer  Seite 
hin  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  stellt  der  Deutsche 
seinen  Mann.    Auch  für  die  Natur-,  Lander-  und  Völker- 
kunde Sibiriens  und  der  angrenzenden  Gebiete  Inner-Asiens 
haben  Deutsche  das  Bedeutendste  geleistet ,  sie  haben  diess 
weite  Gebiet  geistig  erobert.    Die  Deutsch-Russische  Aka- 
demie bildet  seit  ihrer  Gründung  bis  auf  den  heutigen  Tag 
für  alle  rein  wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  Kussland 
den  Schwerpunkt.    An  sie  schliesst  sich  die  neuerdings 
gegründete  Kaiserlich  Russische  Geographische  Gesellschaft 
an,  welche  die  Arbeiten  in  den  verschiedenen  Fächern  der 
Erdkunde  centralisirt.    Ihr  Werk  ist  die  Expedition  zur 
Erforschung  des  südöstlichen  Sibiriens.   Auch  an  den  neu- 
esten wissenschaftlichen  Eroberungszügen  in  Südost-Sibirien 
haben  sich  Deutsche  in  hervorragender  Weise  betheiligt. 


Digitized  by  Google 


410 


Die  Sibirische  Expedition  der  Kaiser!.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft. 


A.  v.  MiddendorfTs,  L.  Schrenk's,  0.  Radde's  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  naturkundlichen  Geographie  sind  be- 
reits veröffentlicht.  Der  von  Hrn.  Ludwig  Schwarz  in  Russi- 
scher Sprache  herausgegebene  Bericht  über  die  Arbeiten 
der  mathematischen  Abtheiluog  der  Sibirischen  Expedition 
stellt  sich  mit  seiner  Karte  von  Südost- Sibirien  (in  7  Blatt 
gr.  Folio)  als  wesentliche  Bereicherung  des  Gebiets  der 
mathematischen  und  darstellenden  Erdkunde  heraus  '). 

Der  vorliegende  Bericht  zerfallt  in  drei  selbstständige 
Theile,  einen  geographischen  im  engeren  Sinne,  einen 
astronomischen  und  einen  kartographischen. 

Im  ersteren  giebt  Herr  Schwarz  einleitend  Veranlas- 
sung, Zweck,  Personal  und  wissenschaftliche  Hülfsmittel 
der  Expedition  an.  Hierauf  folgen  Plan,  Ausführung  und 
Resultate  der  in  den  Jahren  1855,  1856,  1857  und  1858 
von  dem  Chef  und  den  Mitgliedern  der  mathematischen 
Abtheilung  der  Expedition  unternommenen  Arbeiten  mit 
den  Berichten  Uber  den  Gang  der  einzelnen  Reisen.  Die 
geognostischen  Resultate  der  Reise  des  Hrn.  Schwarz  im 
Minussinskischen  Bezirke  des  Jenisseiskischen  Gouverne- 
ments und  eine  Skizze  der  topographischen  Arbeiten  der 
physisch-geographischen  Abtheilung  sind  als  Beilagen  hinzu- 
gefügt. 

Der  zweite  Theil  enthält  die  Arbeiten  des  Hrn.  Schwarz, 
welche  speziell  astronomischen  Inhalts  sind:  Berichtigungen 
für  den  Nautical  Almanac;  Ergebnisse  der  Beobachtungen 
der  Mond- Kulminationen;  Sternbedeckungen;  Mondabstände; 
relative  Längen ,  gewonnen  durch  Zeitübertragung.  Als 
Beilage  folgen  die  von  dem  Midshipman  Peschtschuroff  auf 
dem  Amur  ausgeführten  Längenbestimmungen. 

Der  dritte  Theil  enthält  eine  kritische  übersieht  der 
kartographischen  Quellen,  nach  denen  die  von  Hrn.  Schwarz 
entworfene,  von  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  heraus- 
gegebene Karte  der  Flussgebiete  des  Amur,  des  südlichen 
Theile»  der  Lena  und  des  Jenissei  und  der  Insel  Sachalin 
zusammengestellt  ist. 

Hrn.  Schwarz  verdankt  die  Wissenschaft  das  erste  kri- 
tisch durcharbeitete  Kartenbild  des  durchforschten  Länder- 
raumes auf  Grundlage  genau  ermittelter  mathematischer 
Ortsbestimmungen  und  damit  den  festen  Untergrund  für 
alle  weitere  geographische  Forschung  auf  diesem  Gebiete. 
Er  hat  das  gosammte  kartographische  Material  gesichtet,  die 
Quollen  uberall  genau  angegeben,  denen  er  die  topograpbi- 

')  Der  Bericht  führt  den  Titel :  „Arbeiten  der  Sibirucheo  Expe- 
ditioo  der  KaUerl.  Itowinchtn  Geographischen  Ocacllafhaft.  Mathrrna- 
tieche  Abtheiluog" ,  und  einen  aweiten  «pexieHeren  Titel:  „AuefBhi- 
licher  Bericht  Uber  die  KesalUte  der  Unteraucbungen,  welche  die  mithe- 
routiache  Abtheiloog  der  Sibirischen  Expedition  der  Kai».  Ru«eiachen 
Geographischen  üeaellatbaft  anagefllhrt  bat.  Zusammengeheilt  ton  dem 
UaupUatronomen  der  Expedition,  Ladwtg  Schwan".  St.  Petersburg  1864 
(4<\  »OO  Sä  mit  einer  gw>gDo»ti8cbcn  Karte  de«  Minmainaker  Kreiaea 
tob  K.  Grewingk). 


sehen  Elemente  zur  Zusammenstellung  seinor  Karte  ent- 
nommen, und  in  Kollisionsfällen  die  Grunde  hervorgehoben, 
welche  ihn  bei  der  Auswahl  für  seine  Darstellung  be- 
stimmten. 

Der  beifolgenden  Karte  (Tafel  14),  welche  den  Theil 
Südost-Sibiriens  vom  Baikal-See  und  der  Sselenga  bis  zum 
oberen  Jenissei  enthält,  liegt  die  Karte  des  Hrn.  Schwarz 
zu  Grunde.  Sie  schliesst  sich  ergänzend  an  die  im  Dezember- 
Hefte  des  Jahres  1861  erschienene,  von  Hrn.  G.  Radde 
gezeichnete  Karte  der  südlichen  Grenzgebiete  von  Ott- 
Sibirien  an,  so  dass  beide  Blätter  in  kleinerem  Maaasstsb 
und  entsprechender  Beschränkung  der  Ortsnamen  den  in 
der  grossen  Schwarz'schen  Karte  repräsentirten  Stand  un- 
serer geographischen  Kenntniss  vom  Süden  Ost- Sibirien* 
vorführen.  In  dem  Texte  geben  wir  aus  dem  Berichte  da 
Hrn.  Schwarz  den  Inhalt  des  ersten  Theiles:  Plan,  Aus- 
führung und  Resultate  der  Arbeiten  jedes  der  vier  Jahre 
im  Auszuge;  die  Reise  des  Hrn.  Fähnrichs  Kryshin  im 
Kireuga-Thale ,  1857;  seine  Reise  1858  von  der  Festung 
,  Tunka  aus  über  den  Butogol  zum  Okinskischen  Grenz- 
posten, von  dort  ins  Land  der  Uranchen  am  Bei-Kem  und 
zurück  über  Belogorjc  auf  der  Mana  und  dem  Jenisaei 
nach  Krassnojarsk ;  die  Reise  des  Hrn.  Lieutenant  Raach- 
koff  von  Irkutsk  bis  Jenisseiek  —  vollständig,  einige  Abkür- 
zungen und  Auslassungen  abgerechnet.  Die  Wahl  dieser 
Partien  des  Berichts  ergiebt  »ich  aus  ihrem  Inhalte  von 
selbst;  übrigens  war  der  Umstand,  dass  sie  auf  unserer 
Karte  dargestellte  Gebiete  behandeln,  entscheidend.  Au» 
dem  dritten  Theile  haben  wir  das  Urtheil  des  Hrn.  Schwarz 
über  die  Radde'schc  Karte  wörtlich  mitgetheilt  Ben  Be- 
sitzern derselben  wird  es  ein  Leichtos  sein,  die  hervor- 
gehobenen Unrichtigkeiten  zu  berichtigen.  Den  Schluss 
des  Schwarz'schen  Berichts  wie  unseres  Referats  bildet 
die  Tabelle  der  geographischen  Länge  und  Breite  von 
224  Orten,  von  denen  86  von  Hrn.  Schwarz  selbst  be- 
stimmt sind. 

Zweck,  Aufgabe  und  Personal  der  Expedition. 

Die  Kaiserl.  Russische  Geographische  Gesellschaft  be- 
schloss  im  J.  1853,  Ost-Sibirien  durchforschen  zu  lassen 
auf  Kosten  der  Kapitalien ,  welche  ihr  zu  diesem  Zwecke 
vom  Kommcrzienrath  Golubkoff  und  vom  Grafen  Hutten- 
Tscbapski  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren.  Mas 
beabsichtigte,  ausschliesslich  den  südlichen  Theil  jenes  wei- 
ten Gebiets  zu  untersuchen,  einen  Landstrich,  welcher,  mi: 
dem  Norden  verglichen,  in  Folge  seiner  günstigeren  klima- 
tischen Verhältnisse  und  seiner  in  strategischer  wie  in 
kommerzieller  Beziehung  wichtigen  Lage  eine  raschere 
Entwicklung  der  Industrie  und  des  Handels  erwarten  lies«. 
Die  Geogr.  Gesellschaft  hatte  zwei  Ziele  für   die  wissen- 
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»chaftliche  Untersuchung  im  Auge,  beide  waren  durchaus 
praktischer  Natur.  Es  galt  die  Anfertigung  einer  genanon 
und  möglichst  speziellen  Karte  des  südöstlichen  Sibiriens, 
welche  sichere  Stützpunkte  für  die  Entscheidung  verschie- 
dener wissenschaftlicher  und  administrativer  Probleme  geben 
könnte,  so  weit  Probleme  der  Art  von  der  Ortskunde  ab- 
hängen. Das  zweite  Ziel  war  ein  geognostisches  und  die 
darauf  bezüglichen  Untersuchungen  sollten  einen  Begriff 
von  den  Minoralschätzen  des  Bodens,  von  der  Struktur 
seiner  Oberfläche  und  den  Eigenschaften  der  sie  bildenden 
Schichten  geben.  Demgemäss  zerfiel  die  Expedition  in  zwei 
Abthei langen ,  in  die  mathematisch-geographische  und  in 
die  physisch-geographische,  deren  Anfangs  eng  begrenzte 
geognostischo  Aufgabe  sich  später  zu  umfassenden  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Klimatologie,  der  Botanik 
and  der  Zoologie  erweiterte.  Dem  Wesen  der  Sache  ge- 
mäss sollte  die  erste  der  zweiten  vorangehen. 

Die  spezielle,  der  mathematischen  Abtheilung  der  Ex- 
pedition gestellte  Aufgabe  bestand  in  der  Bestimmung  der 
geographischen  Lage  einer   möglichst   grossen  Zahl  von 
Punkten  und  in  der  Verbindung  derselben  durch  Marsch- 
routen. Es  ward  damit  beabsichtigt,  eine  zuverlässige  Grund- 
lage für  die  später  zu  entwerfende  Karte  und  sichere 
Stützpunkte  für  das  Eintragen  vieler  bis  dahin  unbenutzter 
topographischer  Aufnahmen  zu  gewinnen.   Das  Forschungs- 
gebiet, auf  welches  die  Expedition  vorzugsweise  ihre  Thätig- 
keit  zu  koncentriren  hatte,  war  genau  abgegrenzt.  West- 
lich sollte  es  bis  Irkutsk  und  bis  zum  Lena-Laufe,  östlich 
bis  zum  Witim,  südlich  bis  zur  Chinesischen  Grenze  rei- 
chen.   Es  war  auf  diesem  Gebiete  gar  viel  in  geographi- 
scher Beziehung  zu  verrollständigen.    Der  Baikal-See  mit 
den   mathematisch   bestimmten  Punkten   seiner  Uferlinie 
uod   der   südwestliche  Theil  des  Werchnc-Udinskischen 
Kreises  waren  die  einzigen  Örtlichkeiten   dieses  weiten 
Landstrichs,  welche  mit  ausreichender  Genauigkeit  auf  den 
Karten  dargestellt  werden  konnten.     Im  ganzen  Witim- 
Thale  —  der  Witim-Lauf  beträgt  circa  1000  Werst  — , 
in  der  Gegend  zwischen  dem  Witim  und  der  Lena,  zwi- 
schen dem  Baikal-See  und  der  Lena  war  noch  keine  ein- 
zige Weglinie  geführt,  kein  einziger  Punkt  durch  astrono- 
mische Aufnahme  flxirt  worden.    Im  Lena-Thalc  selbst, 
von  ihrem  Quellgebiete  an  bis  Olekminsk ,  war  die  alte 
Ortsbestimmung  von  Kirensk,  noch  von  Krassilnikoff  her, 
die  einzige,  welche  man  für  die  Eintragung  des  Oberlaufes 
der  Lena  benutzen  konnte.    Das  oben  bezeichnete  Terri- 
torium war  vor  manchen  anderen  eben  so  wenig  unter- 
suchten ,  wie  z^.  B.  dem  Süden  de«  Jenisseiskischen  Oou- 
vernements,  auf  den  Wunsch  der  obersten  örtlichen  Be- 
hörde gewählt,  welche  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  auf 
Trans- Baikalien  gerichtet  hatte  und  darauf  rechnete,  eine 


direkte  VerbindAig  dieses  Gebiets  mit  dem  Jak u tischen 
vermittelst  des  Witim-Thales  herzustellen.  So  fielen  die 
wissenschaftlichen  Aufgaben,  welche  von  der  Geogr.  Gesell- 
schaft der  Expedition  auf  dem  bezeichneten  Forschungs- 
gebiete gestellt  waren ,  mit  den  praktischen  Verwaltungs- 
zwecken zusammen. 

West-Sibirien  ward  bei  Seite  gelassen.  Im  äueeersten 
Osten  crschloss  sich  der  wissenschaftlichen  Forschung  ein 
neues  und  weites  Feld.  Im  J.  1849  hatte  die  Russische 
Flotte  das  Mündungsland  des  Amur  okkupirt;  1854  be- 
gaben sich  zwei  Gelehrte,  die  Herren  Akademiker  Schrenk 
und  Maximowitsch,  an  den  Amur ;  sie  haben  die  erste  natur- 
wissenschaftliche Ernte  auf  diesem  von  der  Forschung  bis 
dahin  anberührten  Boden  eingesammelt.  Die  Sibirische 
Abtheilung  der  Geogr.  Gesellschaft  bereitete  schon  seit  lange 
eine  Expedition  zur  Erforschung  des  Amur -Landes  vor, 
zu  deren  Chef  Herr  Maak  ernannt  ward.  Als  die  Instruk- 
tion für  die  mathematische  Abtheilung  definitiv  zu  Stande 
kam,  konnte  nicht  mit  Bestimmtheit  vorausgesehen  werden, 
wie  weit  die  politischen  Vorgänge  es  der  Expedition  ge- 
statten würden,  ihre  Untersuchungen  über  die  ihr  ge- 
steckten Grenzen  weiter  nach  Osten  hin  auszudehnen.  Da 
die  Geogr.  Gesellschaft  eine  solche  Erweiterung  wünschte, 
die  Entscheidung  aber,  ob  dieselbe  überhaupt  zulässig  und 
in  welchem  Umfange  sie  auszuführen  sei,  von  der  obersten 
örtlichen  Autorität  Ost-Sibiriens  abhing,  so  ward  der  letz- 
teren überlassen,  die  Kräfte  der  Expedition  zur  Erforschung 
von  Chinesisch-Daurien  zu  benutzen  und  die  Arbeiten  ihrer 
Mitglieder  mit  denen  der  Sibirischen  Abtheilung  zu  kombi- 
niren. 

Die  Expedition  war  auf  drei  Jahro  berechnet  und  sollte 
mit  dem  1.  Januar  1855  beginnen.  Ihrer  speziellen  Auf- 
gabe gemäss  sollten  die  Mitglieder  bloss  aus  Astronomen 
und  Topographen  bestehen.  Dieselben  waren:  der  Haupt- 
astronom L.  Schwarz,  der  die  Arbeiten  zu  leiten  hatte, 
und  seine  drei  Gehülfen:  Lieutenant  Raschkoff  und  die 
Unter-Lieutenants  Smirägin  und  Ussoljzeff.  Später,  im 
Mai  1855,  kamen  zwei  neue  Mitglieder  hinzu:  Herr  Gustav  • 
Radde  aus  Danzig  und  der  Herr  Akademiker  Meier,  Letz- 
terer als  Landschaftsmaler  und  Zeichner  für  naturhistori- 
sehe  Gegenstände.  Herr  Radde,  welcher  während  seines 
Aufenthaltes  im  südlichen  Russland  durch  sein  lobhaftes 
Interesse  und  seine  spezielle  Befähigung  für  Naturkunde 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hatte,  wurde  vom 
Hrn.  Akademiker  Koppen  der  Geogr.  Gesellschaft  empfohlen 
und  schloss  sich  der  Expedition  als  Naturforscher  an.  Die 
allgemeinen  Ergebnisse  seiner  Reise  bat  Herr  Radde  in 
den  vier  Jahresberichten ,  welche  den  23.  Band  der  „Bei- 
träge zur  Kenntniss  des  Russischen  Reichs  von  v.  Baer 
und  E.  Helmersen"  bilden,  dio  detaillirte  Darstellung  der 
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Resultate  geiner  Forschungen  in  zwei  won  der  Geogr. 
Gesellschaft  herausgegebenen  Banden  veröffentlicht.  Da  die 
Radde'schen  Arbeiten  in  keinem  unmittelbaren  Zusammen- 
hange mit  denen  der  übrigen  Mitglieder  der  mathemati- 
schen Abtheilung  stehen,  so  wird  ihrer  im  Berichte  nicht 
weiter  erwähnt 

Verlauf  und  Arbeiten  der  Expedition. 

Ende  März  1855  traf  Herr  Schwarz  in  Irkutsk  ein 
und  stellte  sich  dem  damaligen  General-Gouverneur  Nikolai 
Nikolajewitsch  Murawjoff  vor,  um  von  ihm  die  Weisung 
über  Richtung  und  Art  der  diessjährigen  Arbeiten  einzu- 
holen. Alle  Vorbereitungen  zu  einer  militärischen  Expe- 
dition waren  getroffen,  mit  der  Eröffnung  des  Wasserweges 
auf  der  Schilka  sollten  Truppen,  Kriegsmaterial  und  Pro- 
viant in  grossen  Barken  nach  Mariinsk  und  Nikolsjewsk 
befördert  werden.  Die  Militär  -  Expedition  zerfiel  in  drei 
Abtheilungen ,  von  denen  eine  nach  der  anderen  abgehen 
sollte,  und  es  war  bestimmt,  dass  die  physisch-geographi- 
sche Abtheilung  der  wissenschaftlichen  Expedition  mit  der 
dritten  Abtlteilong  der  Militär- Expedition  eingeschifft  wer- 
den sollte.  Da  ihr  ein  Astronom  fehlte,  so  wurde  ihr 
auf  Wunsch  des  General-Gouverneurs  der  Lieutenant  Rasch  - 
kort  beigegeben.  Den  übrigen  Mitgliedern  der  mathemati- 
schen Abtheilung  ward  die  Erforschung  des  Witim-Thales 
als  nächste  Aufgabe  gestellt  Sie  sollten  untersuchen,  ob 
es  möglich  sei ,  eine  dauernde  bequeme  Kommunikation 
zwischen  TranB-Baikalien  und  dem  Lena  Thale  vermittelst 
des  Witim-Thales  herzustellen,  und  zugleich  sollte  eine 
möglichst  grosse  Zahl  von  mathematischen  Ortsbestimmungen 
in  Trans-Baikalien  vorgenommen  werden ,  um  Haltpunkte 
zu  gewinnen  zur  Eintragung  der  topographischen  Aufnah- 
men längs  der  Russisch-Chinesischen  Grenze,  im  Gebiete 
der  Grenz-Kosaken  und  der  ihnen  benachbarten  Dörfer,  in 
dem  Nertschinskischen  Bergwerks-Distrikte,  längs  der  gros- 
sen Sibirischen  Poststrasse  und  längs  der  Schilka  und  der 
Argunj.   Letztere  Aufgabe  fiel  dem  Chef  der  Expedition  zu. 

Lieutenant  Raschkoff  bereiste  den  Amur  und  die  Küsten 
des  Tatarischen  Sundes  in  den  Jahren  1855,  1856  und 
1857.  Hier  war  in  Beziehung  auf  mathematische  Geo- 
graphie noch  Nichts  geschehen,  die  von  ihm  aufgenomme- 
nen Positionen  bilden  die  einzigen  zuverlässigen  astrono- 
mischen Stützpunkte  für  die  Kartographie  jenes  Landstrichs. 
Was  aber  die  Lösung  der  Hauptaufgabe,  die  Erforschung 
des  besonderen,  der  mathematischen  Abtheilung  der  Expe- 
dition überwiesenen  Territoriums  betrifft,  so  wirkte  die 
Entfernung  des  Lieutenant  Haschkoff,  wie  sich  später 
herausstellte,  höchst  nachthoilig  auf  dieselbe  ein.  Der 
dadurch  erlittene  Verlust  an  wissenschaftlicher  Arbeitskraft 
konnte  nicht  ersetzt  werden. 


Lieutenant  Ussoljzeff  war  für  das  Jahr  1855  die  Auf- 
gabe gestellt,  von  Ncrtschiask  aus  zu  den  Quellen  der 
Nertscha  vorzudringen,-  von  den  Xcrtscha-QueUen  sollte 
er,  das  Witim-Thal  in  östlicher  Richtung  kreuzend,  in 
den  Quellen  des  Witim  vorgehen,  den  Gebirgsrücken  der 
Wasserscheide  überschreiten  und  sich  nach  Bargusinsk  be- 
geben. —  Von  Bargusinsk  aus  sollte  der  Stabskspitin 
Orloff,  ein  geschickter  Topograph,  der  den  nach  dem  Amur 
detaehirten  Astronomen  Raschkoff  ersetzen  musste,  den 
Bargusin  bis  zu  seiner  Quelle  aufnehmen,  von  hier  tos 
das  Witim-Thal  in  östlicher  Richtung  schneiden,  nördlich 
von  der  Linie  des  Herrn  Ussoljzeff,  und,  wenn  irgend 
möglich ,  zum  Witim  vordringen ;  den  Rückweg  sollte  er 
auf  einer  nördlichen  Linie  durch  das  Thal  der  Ankara 
nehmen.  —  Herr  Smirägin  sollte  von  Ukyrsk  aus,  die 
Weglinien  der  beiden  anderen  Offiziere  schneidend,  nseh 
Norden  zum  Witim  vordringen  und  ihn  stromabwärts  bis 
zu  seiner  Mündung  verfolgen. 

JUtuUatt  der  Arbeiten  de*  Jahre*  ]%Öö.  —  Aus  den 
Angaben  der  Weglinie  des  Herrn  Ussoljzeff  geht  herror, 
das»  der  auf  den  Karten  angegebene  Gebirgsrücken  mit 
kammartiger  Scheitelfläche,  welcher  die  Zuflüsse  der  Schilka 
von  denen  des  Witim  scheidet,  in  der  Wirklichkeit  nicht 
existirt  (auf  der  Generalkarte  von  Ost-Sibirien  vom  J.  1858 
ist  er  noch  vorhanden).  Das  Mittel-Asiatische  Hochland,  wel- 
ches allmählich  zu  den  Tbälern  des  Kerulen  und  Onon  herab- 
sinkt, steigt  weiter  nach  Norden  wieder  an  und  erstreckt 
sich  über  das  obere  Gebiet  des  Witim  hinaus ;  seine  nörd- 
liche Grenze  ist  nicht  niedriger  als  unter  dem  56°  N.  Br. 
zu  suchen.  —  Für  die  Kenntniss  des  westlichen  Theiles 
der  Gebirge,  welche  im  Norden  dos  Mittel-Asiatische  Pls- 
teau  einrahmen,  ist  die  Weglinie  des  Hrn.  Orloff  von  be- 
sonderer Wichtigkeit.  Herr  Orloff  durchzog  dio  Gegend 
in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  von  dem  Quell- 
gebiete des  Bargusin  an  bis  zur  Zypa-Mündung  und  van 
der  Mündung  der  nördlichen  Angara  bis  zu  ihren  Quelles, 
die  von  der  Mündung  circa  440  Werst  entfernt  sind.  Beide 
Weglinien  verband  er  durch  zwei  Kreuzwege,  von  denen 
der  eine  von  der  Zypa  über  die  Owokitskischen  Berge  zur 
Muja,  der  andere  von  dem  Kirchdorfo  Werchne- Angarst 
zu  den  Quellen  des  Bargusin  ging.  —  Aus  den  kombinir- 
ten  Angaben  der  Marschrouten  der  Herren  Orloff  and 
Ussoljzeff  ergiebt  sich  die  Notbwcndigkeit,  das  Karlenbild 
des  Witim'schcn  Platcau's  von  der  Zypa  an  umzugestalten 
Weite  Hochflächen  zwischen  den  einzelnen  Bergketten  sind 
nicht  vorhanden,  die,  welche  sich  vorfinden,  haben  nur 
geringe  Ausdehnung.  Die  Berge  drangen  sich ,  sind  steil, 
haben  nackte  Felsgipfel.  Je  weiter  nach  Norden,  desto 
höher  steigen  sie  an,  sehliessen  sich  zu  Ketten  zusammen, 
deren  Gipfelpunkte  gleiche  Höhe  mit  denen  des  Gebirgs- 


Digitized  by  Google 


Die  Sibirische  Expedition  der  Kaiser I.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  413 


rüekens  haben  mögen ,  welcher  den  Bargusin  von  dem 
Witim  scheidet.  —  Die  Polhohe  von  Werchne-Angarakoje 
bestimmte  Herr  ürloff  auf  55"  52'  18'.  —  Herr  Smirägm 
sollte  die  Länge  der  Zypa-Mündung  bestimmen,  um  einen 
festen  Punkt  zur  Eintragung  der  Marschroute  des  Hrn. 
Orloff  su  gewinnen,  und  den  Unterlauf  des  Witim  ermit- 
teln. Der  talentvolle  junge  Mann  ward  mit  dem  ihn  be- 
gleitenden Kosaken  aus  Irkutsk  von  seinen  Führern  am 
Bumbuiko  meuchlings  erschlagen.  Die  Mörder  wickelten 
die  Leichname  ins  Reisezeit  und  warfen  sie  in  den  Fluss, 
die  astronomischen  Instrumente  und  die  übrigen  Sachen 
dagegen  in  den  Sumpf.  Letztere  wurden  sj>Ster  aufgefun- 
den, unter  ihnen  das  Tagebuch  und  einzelne  Blatter,  auf 
denen  die  Marschroute  verzeichnet  war.  Ein  Theil  der 
Wtglinie  von  Ukyrsk  bis  zur  Mündung  des  Choloi  fand 
sich  vollständig  vor  und  ist  bei  der  Anfertigung  der  Karte 
benutzt  worden-  Smirägin  fiel  als  Opfer  seiner  rücksichts- 
losen Hingabe  an  die  Wissenschaft,  seine  Gebeine  ruhen 
auf  dem  Grunde  des  Witim.  Die  Expedition  verlor  an 
ihm  eine  viel  versprechende  Arbeitskraft. 

Da«  Jahr  ISöti  ist  in  der  Geschichte  der  Expedition 
durch  das  Seheitern  fast  aller  Unternehmungen  bezeichnet, 
t»  war  ein  Unglücksjahr.  Herr  Schwarz  erkrankte  ernst- 
lich im  April  und  war  erst  im  Juli  so  weit  hergestellt, 
dsss  er  die  Reis*  nach  Werchne-Udinsk  (Trans-Baikalien) 
antreten  konnte.  Der  General-Gouverneur  von  Ost-Sibirien 
wünschte  das  Gebiet  der  linken  Nebenflüsse  des  Amur  re- 
Itognosciren  zu  lassen,  von  Ustj-Strelka  an  bis  zur  Seja 
und  zur  Ssilindsha.  Mit  dieser  Rekoguoscirung  ward  Herr 
Ussoljzeff  beauftragt.  Kapitän  Orloff  sollte  dieses  Gebiet 
längs  der  Linie  des  Oldoi-Thales  durchschneiden,  zu  den 
Quellzuflüssen  der  Olekma  und  Tschara  übergehen,  von 
den  letzteren  aus  zum  Witim  abbiegen  und,  auf  dessen 
linkes  Ufer  übergehend,  die  Marschroute  längs  der  nörd- 
lichen Abdachung  der  Berge,  welche  die  Zuflüsse  des  Witim 
und  der  Lena  von  denen  der  nördlichen  Angara  trennen, 
bis  zur  Katschuga  führen. 

Die  Resultate  der  Reise  des  Herrn  Ussoljzeff  sind  eine 
Marschroute,  die  in  die  Karte  eingetragen  ward,  ein  me- 
teorologisches Tagebuch  und  einige  Gesteinsproben,  die 
unterwegs  gesammelt  worden  waren.  Aus  der  Marschroute 
führen  wir  drei  bemerkenswerthe  Angaben  an:  die  Er- 
bebung des  Bodens  von  Ustj-Strelka  bis  zum  Oldoi  ist  nur 
etwas  bedeutender  als  die  Höhe  des  Vereinigung»- Punktes 
der  Schilka  und  der  Argunj;  dor  Qucllpunkt  des  Usman 
(linker  Zufluss  des  Tandy)  liegt  2000  Fuss  hoch;  der 
Westfuss  des  Atytscban  (Stsnowoi  Chrebet)  liegt  2000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel. 

Herr  Orloff  lieferte  zugleich  mit  seiner  Marschroute 
zwei  Aufsätze  ein  :  „Die  Bauntowskiscben  Tungusen"  und 


,  „Die  Amur-Orotschonen".  Beide  sind  1857  im  Journal  der 
;    Geogr.  Gesellschaft  veröffentlicht  worden. 

Da*  Jahr  1K&7.  —  Da  Folge  der  Unfälle,  welche  Hrn. 
Orloff  auf  seinor  Reise  betroffen  hatten,  war  das  Witim- 
Thal  1856  unbesucht  geblieben.  Dah  er  musste  die  Expe- 
dition im  dritten  Jahre  alle  Kräfte  aufbieten  zur  Lösung 
dieser  ihrer  Spezialaufgabe.  Durch  Anschluss  dos  Fähn- 
richs Kryshin,  den  die  Geogr.  Gesellschaft  für  die  Expe- 
dition gewonnen  hatte,  ward  die  Aufnahme  der  Kirenga 
ermöglicht  und  damit  eine  bedeutende  Lücke  zwischen  der 
Lena  und  dem  Baikal-See  ausgefüllt.  Lieutenant  Ussoljzeff 
sollte  die  Erforschung  der  Ostseite  des  Witim,  welche  Herr 
Orloff  zu  Ende  zu  führen  verhindert  worden  war,  zum 
Abschlags  bringen.  Wenn  nun  auch  1857  nicht  alle  Ar- 
beiten in  der  projektirten  Vollständigkeit  ausgeführt  werden 
konnten,  so  wurde  doch  die  Spezialaufgabe  der  Expedition 
in  diesem  Jahre  gelöst 

Aus  dem  Reisebericht  des  Hrn.  Ussoljzeff  heben  wir 
folgende  Details  heraus: 

Beim  Bacho  Dshiktcnd,  welcher  sich  in  den  Tungir  er- 
giesst,  bestimmte  Herr  Ussoljzeff  die  geographische  Lage. 
Die  gewonnene  Ortsbestimmung  diente  als  Stützpunkt  zur 
Eintragung  der  Weglinien  der  Herren  Ussoljzeff  und  Orloff 
in  die  Generalkarte. 

Das  Gebirge  am  Flusse  Kalur  bildet  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  eine  Fortsetzung  der  Owokitskischen  Berge, 
welche  Herr  Orloff  1855  beim  Übergang  aus  dem  Zypa- 
Thal  ins  Muja-Thal  überschritt.  Die  I'asshöhe  bestimmte 
Herr  Ussoljzeff  auf  5620  Fuss,  die  Gipfel  erschienen  ihm 
circa  1000  Fuss  höher. 

Von  dem  Kalarskischen  Gebirge  nordwärts  sinkt  das 
Terrain  rasch  herab,  die  see'nreiche  ßergtiäche  der  Tschara- 
Quellen  liegt  schon  mehr  als  2000  Fuss  tiefer  als  die 
Passhöhe  der  Kalarskischen  Berge.  Im  Norden  streicht 
eine  zweite  Bergkette  in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO., 
sie  nähert  sich  bedeutend  dem  Witim  und  scheint  im 
Zusammenhange  zu  stehen  mit  den  Bergen  an  den  Quellen 
der  nördlichen  Angara. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  was  vom  Jablonoi- 
Chrebet  ermittelt  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Linie,  welche 
die  äussersten  Quellpunkte  des  Amur- Systems  im  Westen 
und  Norden  begrenzt,  mehrmals  über  weite  Hochflächen 
geht.  Die  Höhen  in  den  Flussbecken  des  Witim,  der 
Olekma  und  des  Aldan,  welche  die  bedeutendste  senkrechte 
Erhebung  zeigen ,  liegen  alle  nahe  dem  56.  nördlichen 
Breitenkreise.  Sie  beginnen  am  Nordende  des  Baikal- 
See's,  haben  eine  örtliche  Richtung  zwischen  der  Muja 
und  Zypa  einerseits  und  dem  Bumbuiko  andererseits,  stei- 
gen am  mächtigsten  an  in  den  Quellgebieten  des  Katar, 
Aldan,  Giluij,  an  der  Tymtcna,  Kouania  und  Utama,  dann 
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streichen  sie,  wahrscheinlich  leicht  herabsinkend,  zwischen 
den  Quellfliissen ,  welche  im  Norden  den  U  tschur,  im 
Süden  den  Oberlauf  der  Soja  bilden,  und  erstrecken  sich 
ununterbrochen  bis  zum  Ochotekischen  Meere.  Diese  That- 
sacho  giebt  eine  Vorstellung  von  dem  Relief  der  Quell- 
gebiete zweier  mächtiger  Ströme  Ost -Sibiriens,  welche 
wesentlich  von  der  bis  jetzt  in  der  Kartographie  Sibiriens 
herrschenden  abweicht. 

Da»  Jahr  IH'iH.  —  Den  Bestimmungen  der  Instruktion 
gemäss  sollte  die  Expedition  in  drei  Jahren  ihre  Arbeiten 
vollenden.  Aber  wie  hatte  sich  im  Laufe  derselben  ihr 
Arbeitsfeld  erweitert!  Von  vorn  herein  war  ihr  die  so 
weit  greifende  Aufgabe  gestellt  worden,  die  astronomischen 
Daten  zur  Anfertigung  einer  möglichst  genauen  Karte  Südost- 
Sibiriens  zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen.  Diese 
Aufgabe  musste  gelöst  werden,  wenn  die  Arbeiten  der  Ex- 
pedition zu  einem  Ganzen  «ich  abrunden  sollten.  Drei 
Jahre  waren  um,  ohne  dass  dieses  Ziel  hatte  erreicht  wer- 
den können.  Für  den  südlichen  Theil  des  Jenisseiskischen 
Gouvernements,  für  den  Landstrich  zwischen  der  Scja  und 
Ssilindsha,  für  das  weite  Gebiet  zwischen  den  Bureinski- 
schen  Bergen  und  dem  Meere  fehlte  es  an  allen  zuver- 
lässigen astronomischen  Bestimmungen ;  fast  gar  keine  topo- 
graphischen Aufnahmen  waren  in  den  angeführten  Gegen- 
den veranstaltet  worden.  Die  Darstellung  dieses  weiten 
Gebiets  auf  den  Karten  konnte  nicht  das  geringste  Ver- 
trauen einflössen.  Die  bis  dahin  gewonnenen  mathemati- 
schen Ortsbestimmungen  vertheilten  sich  folgendermaassen 
auf  die  verschiedenen  Ländcrrnume: 

auf  du  Jrniwrukixhe  GnuTernement  fll.i'uo  QMId.)  kamen  i  Punkt«, 
„    „    ItkutskUclte  Gouvernement  (IIM'ii'i  UM  In.)  kamen  1H 
.,    „    JakuUkiacbe  Gebiet  (11.500  QMln.)  kamen     .    .    17  „ 
„    „    Kamtarhatkixuc  Gebiet  (5000  UMIn.j  kamen  18  „ 

„    .,    Gebiet  de«  Amur  (11  5o0  QMin.)  kamen     ...    42  „ 
„  Trann-lUikalien  (ll.OOü  (JMln.)  kamen  5« 

Aus  der  einfachen  Gruppirung  der  Thatsachen  ergab 
sich  die  Notwendigkeit  einer  Erforschungsreise  im  Jenis- 
seiskischen Gouvernement,  um  so  mehr,  da  es  für  dasselbe 
auch  nur  wenig  topographische  Aufnahmen  gab.  Der  Land- 
strich zwischen  der  Seja  und  ßureja  verlangte  eine  genaue 
Untersuchung  in  volkswirtschaftlicher  Beziehung,  da  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Kolonisation  in  nächster  Zu- 
kunft hierher  gelenkt  werden  wird.  Was  die  Gegend  zwi- 
schen den  BureVnskischen  Bergen  und  dem  Meere  betrifft, 
so  konnte  die  Erforschung  derselben  füglich  den  Marine- 
Offizieren  an  der  Amur-Mündung  überlassen  werden;  die- 
selben hatten  die  Arbeiten  daselbst  schon  im  J.  1852  in 
Angriff  genommen. 

Zur  Ausführung  der  notwendigen  Unternehmungen 
schien  Hrn.  Schwarz  ein  weiteres  Jahr  erforderlich.  Er 
wandte  sich  deshalb  an  den  Conscil  der  Geogr.  Gesell- 
schaft; sein  Gesuch  wurde  unterstützt  von  dem  General- 


Gouverneur  Ost-Sibiriens,  dem  Grafen  Murawjoff-Amurtkij. 
In  Folge  dessen  wurde  eine  weitere  Frist  von  acht  Monaten 
bewilligt.  So  konnte  noch  über  einen  Sommer  verfügt 
werden.    Die  Arbeiten  wurden  folgendermaassen  vertheilt: 

Lieutenant  Ussoljzeff  wurde  beauftragt,  die  Gegend 
zwischen  der  Seja  und  Bureja  zu  bereisen;  Lieutenant 
Raschkoff  sollte  die  Angara  hinunter  gehen  bis  Jenisseiak; 
Fähnrich  Kryshin  sollte  von  der  Festung  Tunka  aus  längt 
der  Russisch-Chinesischen  Grenze  bis  zu  den  Quellen  der 
Mana,  weiter  stromabwärts  bis  Krassnojarsk  gehen;  Herr 
Schwarz  sollte  den  Minuasinskischen  Kreis,  den  südlichsten 
des  Jenisseiskischen  Gouvernements,  bereisen. 

Der  Angara- Lauf  ist  von  grösater  Wichtigkeit,  da  der 
Strom  die  natürliche  Verbindungslinie  zwischen  Ost-  und 
West-Sibirien,  den  kürzesten  und  bequemsten  Verkehrsweg 
zwischen  dem  Irkutskischen  Gouvernement  und  den  Gold- 
wäschen des  Jenisseiskischen  Kreises  bildet  Vermittelst 
topographischer  Aufnahmen  war  bis  dabin  nur  der  Tbeil 
des  Angara-Laufes  von  dem  Ausflüsse  aus  dem  Baikal-See 
bis  zur  Stadt  Bratskij-Ostrogg  genau  ermittelt  In  dem 
Archive  des  Generalstabs  in  Irkutsk  fanden  sich  wenigstens 
keine  Aufnahmen  vor,  die  weiter  reichten.  Wenn  die 
ziemlich  genaue  Darstellung  des  Flusslaufes  auf  den  Gou- 
vernements-Karten Ost-Sibiriens  es  vermutben  läset,  das» 
irgend  ein  Mal  der  gesammte  Flunslauf  aufgenommen  worden 
ist,  so  fehlte  es  doch  bis  zum  Jahre  1849  an  allen  mathe- 
matischen Ortsbestimmungen.  Bei  einer  Flusslänge  von 
mehr  als  2000  Werst  konnte  die  Eintragung  selbst  ge- 
nauer topographischer  Aufnahmen  in  die  Karte  keinen 
Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  machen.  Die  einzigen  astrono- 
misch bestimmten  Orte  im  Angara-Thale  waren :  der  Punkt 
des  Ausflusses  aus  dem  Baikal-See,  die  Stadt  Irkutsk,  die 
Tclminskische  Fabrik  und  Balagansk.  Da  die  Angara- 
Linie  ziemlich  weit  von  der  Sibirischen  Poststrasse  entfernt 
ist  deren  Hatiptstationen  183Ü  von  Fedoroff  gut  bestimmt 
worden  sind,  so  wurde  die  Flusslinie  gewählt  um  an  ihr 
eine  Anzahl  sicherer  Stützpunkte  zur  Eintragung  späterer, 
weiter  ausgedehnter  Aufnahmen  zu  gewinnen.  Lieutenant 
Raschkoff  wurde  beauftragt,  den  Flusslauf  von  Bratskij- 
Ostrogg  bis  Jenisseisk  aufzunehmen  und  die  geographische 
Lage  der  wichtigsten  Punkte  im  Angara-Thale  von  der 
1  Tclroinskischen  Fabrik  an  bis  Jenisseisk  zu  bestimmen. 
Herr  Raschkoff  hat  die  ihm  zugewiesene  Aufgabe  befrie- 
digend ausgeführt. 

ReiBO  des  Fähnrichs  Kryshin  im  J.  1887. 

Herr  Kryshin  schlug  von  Katschuga  aus  Anfangs  dm 
Weg  nach  Osten  ein  durch  das  Thal  der  Anga  und  ge- 
langte auf  demselben  zu  den  Quellzuflüssen  der  Lena, 
welche  zugleich  mit  der  Kirenga  auf  den  Baikal-Bergen 


i 


Digitized  by  Google 


■ 


Die  Sibirische  Expedition  der  Kauerl. 

entspringt.  Die  Höhen  hier  fand  Herr  Kryshin  schneefrei, 
in  den  Sohlachten  jedoch  lagerten  Schneemassen.  Von  dem 
Quellgebiete  der  Lena  aus  in  nordwestlicher  ltiohtung  vor- 
gehend erreichte  er  das  Kirenga-Ufer  bei  dem  Flecken 
Schöna,  welcher  an  der  Mundung  des  Flusses  gleichen 
N&mens  liegt.  Von  Schöna  an  findet  der  Verkehr  zwischen 
den  Bewohnern  der  Dörfer  thalabwärts  fast  ausschliesslich 
xu  Wasser  Statt.  Ein  sehr  beschwerlicher  Weg  über  die 
Berge  zwischen  der  Lena  und  der  Kirenga  zieht  sich  in 
der  Richtung  des  Kirenga  -  Laufes  hin.  Da  alle  festen 
Ansiedelungen  am  Flusse  liegen,  so  zog  Herr  Kryshin  den 
W&uerweg  vor  und  machte  in  einem  kleinen  Boote  die 
Beise  stromabwärts  bis  Kirensk.  Von  Schöna  bis  zu  dem 
Börfchen  Murina  sind  die  Ufer  niedrig  und  sumpfig,  hin 
und  wieder  stösst  man  auf  hohe  grasbewachsene  Ufervor- 
aprüoge.  Diese  sind  olino  Ausnahme  mit  Tungusischen  Jur- 
ten besetzt,  deren  Bewohner  um  diese  Zeit  auf  den  Bergen 
ihr  Vieh  hüten  oder  auf  der  Jagd  sind ;  im  Herbst  kehren 
sie  hierher  zum  Fischfang  zurück.  Von  dem  Tungusen- 
Durfcbcn  Murina  an,  dessen  Jurten  ihrer  Bauart  nach  den 
Busaischen  Bauerhäusern  (Isba)  ähneln,  nähern  sich  die 
Berge  immer  mehr  dem  Flusse;  hie  und  da  zeigen  die 
Waldlichtungen  schöne  HeuschUge.  Das  Tungusen  -  Dorf- 
chen Gianda  liegt  auf  dem  linken  Kirenga-Ufer,  nahe  der 
Mündung  der  links  einmündenden  Chanda.  Hier  erblickt 
man  die  ersten,  wenig  ausgedehnten  Getreidefelder,  deren 
Ertrag  den  Bedarf  der  dünn  gesäeten  Bevölkerung  nicht 
deckt. 

Von  Chanda  bis  zum  Dorfe  Karam  wechselt  die  Physio- 
gnomie der  waldigen  Bergufer,  Laubholz  tritt  auf;  um  Karam 
herum  ist  die  Ackerfläche  schon  ausgedehnt  und  die  Vieh- 
zucht bedeutend;  wohlhabende  Bauern  haben  gegen  100  Stück 
Bindvieh.  Dieses  Dorf  ist  als  Getreidemarkt  wichtig.  Deckt 
die  Ernte  nicht  den  Bedarf  der  Tungusen,  so  wird  mit 
der  Winterbahn  Korn  hierher  auf  Schlitten  aus  dem  Kirch- 
dorfe Anginskoje  transportirt,  welches  in  der  Nähe  von 
Katschuga  liegt.  Der  Feldbau  daselbst  wirft  bedeutenden 
Gewinn  ab,  indem  Getreide  den  Hauptartikel  im  Handel 
mit  den  Tungusen  bildet  und  gegen  Pelzwerk  ausgetauscht 
wird. 

Auf  dem  Wege  von  Karam  nach  Werchne-Uljkanskaja, 
das  an  der  Mündung  des  Uljkann,  eines  grossen  rechten 
Zuflusses  der  Kirenga,  an  beiden  Ufern  der  letzteren  liegt, 
stösst  man  auf  zwei  Dörfchen,  Tjukalan  und  Monok,  in 
welchen  Kussische  Bauerhäuser  und  Tungusische  Jurten 
durch  einander  stehen.  Werchne-Uljkanskaja  ist  bereits  ein 
rein  Russisches  Dorf,  von  hier  flussabwärts  findet  sich 
keine  Tungusische  Jurte  mehr.  Nach  der  Vereinigung  mit 
dem  Uljkann  wird  die  Kirenga  breit  und  tief  und  vermag 
grössere  Fahrzeuge  zu  tragen.    Unterhalb  Wercbno-Ulj- 
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kanakaja  liegen  auf  dem  linken  Kirenga-Ufer  die  Dörfer 
Nowosselje  und  Kljutschewskaja.  Von  letzterem  aus  machte 
Herr  Kryshin  einen  Abstecher  zur  Chanda  -  Quelle.  Die 
Chanda  ist  der  Abfluss  eines  grossen  See's,  welcher  auf 
sumpfiger  Hochfläche  liegt  und  den  umwohnenden  Tungusen 
einen  reichen  Fischfang  gewährt.  Wenn  die  Chanda  zu- 
friert, gehen  die  Fische  flussaufwärts  in  den  See;  die 
jährliche  Ausbeute  des  Fanges  beträgt  hier  circa  500  Pud; 
Händler  treffen  regelmässig  ein  zum  Einkauf  von  Fischen 
und  Pelzwerk;  erstere  werden  bis  Kirensk  verführt.  — 
Das  Dorf  Kljutschewsk  bildet  den  nördlichen  Punkt 
des  Verbreitungs-Bezirks  der  Tungusen  im  Kirenga-Thale ; 
keinen  Tungusen  trifft  man  jenseit  Kljutschewsk  noma- 
disirend  an.  Auf  dem  Wege  von  hier  nach  Martynowskoje 
liegen  die  Dörfer  Chasarskaja,  Ossinowy  Lugg,  Jermak, 
Karotkaja,  Starowerowskaja  und  Scharaborschtschina ,  fast 
alle  unmittelbar  am  Flussufer.  Die  Kirenga  bildet  hier 
viele  Inseln.    Von  links  her  nimmt  sie  nur  unbedeutende 

I  Flüsse  auf,  welche  durch  ihr  trübes  Wasser  ihren  morasti- 
gen Ursprung  verrathen ;  die  rechten  Zuflüsse  dagegen,  die 
Domukta,  Minjä  und  Tscherepanicha,  sind  bedeutend,  haben 
klares  Wasser  und  entspringen  alle  auf  den  hohen  Bergen, 
welche  im  Osten  das  Kirunga-ßccken  einrahmen  und  dessen 
Gewässer  von  den  Zuflüssen  der  Angara  und  Tschaja  schei- 
den. Von  dem  bedeutenden  Kirchdorfe  Martynowskoje*  aus 
sollte  Herr  Kryshin  einen  Abstecher  nach  Osten  ins  Quell- 
gebiet  der  Tschaja  machen,  fand  aber  in  dieser  Jahreszeit 
keinen  Führer,  denn  die  Angnra-Tunguecn,  die  allein  des 
Weges  kundig  Bind,  kommen  nur  Ein  Mal  im  Jahre  nach 
Kirensk.  Herr  Kryshin  fasste  den  EnUchluss,  sich  ohne 
Führer  auf  den  Weg  zu  machen,  indem  er  dem  schmalen 
Pfade,  welcher  den  Weg  der  obigen  Tungusen  bezeichnet, 
folgte.  So  gelangte  er  zum  Flusse  Tscherepanicha,  der 
auch  Doroshnaja  genannt  wird,  und  an  demselben  hin  zu 
den  nackten  Felsen  (Goljzy),  wo  der  Fluss  seinen  Ursprung 
hat  Die  Berge  zu  überschreiten  wagte  er  nicht,  denn 
der  wegweisende  Pfad  verlor  sich  am  steinichten  Boden. 

|  So  kehrte  denn  Herr  Kryshin  nach  Martynowskoje  zurück 
und  schlug  von  dort  aus  seinen  Weg  in  westlicher  Rich- 
tung ein.  Er  gelangte  über  die  Itschikta,  einen  Zufluss 
der  Kirenga,  zur  Makarowa,  welche  sich  rechts  her  in  die 
Lena  ergiesst  Die  beiden  Flüsse  kommen  aus  den  Sümpfen 
des  niedrigen  wasserscheidenden  Landrückens  zwischen  der 
Kirenga  und  der  Lena,  welcher  mit  hochstimmigem  Nadel- 
holz bestanden  ist.  Einige  Zeit  folgte  Herr  Kryshin  dem 
Laufe  der  Makarowa,  die  häufig  von  den  Lena-Anwohnern 
wegen  der  herrlichen  Wicsengründe  besucht  wird,  die  sich 

I  am  unteren  Laufe  des  Flusses  ausbreiten ;  die  Makarowa 
verlassend  gelangte  er  durch  eine  Querschlucht  zur  Lena 
zwischen  den  Dörfern  Krassnojarowskaja  und  Potapowakaja. 
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Auf   demselben  Wege   kehrte  er  zurück   nach  Marty- 
nowskoje. 

Acht  Werst  unterhalb  Martynowekoje  ergiesst  sich  rechts 
her  in  dio  Kirenga  die  Domukta  und  dann  der  Fluss  Mo- 
golj.  Beide  entspringen  auf  dem  wasserscheidenden  Berg- 
lande  zwischen  der  Kirenga  und  der  Tschaja  und  tragen 
zur  Ausweitung  des  Kirenga  -  Bettos  bis  zur  Breite  von 
einer  Werst  bei.  An  den  Mündungen  des  Kitim  und  des 
Mogolj  liegen  die  Dörfer  gleichen  Namens ;  weiterhin  strom- 
abwärts bis  zur  Kirenga- Mündung  begegnet  man  einer 
Reihe  von  Diirfern,  die,  gleich  den  meisten  stromaufwärts 
liegenden,  durchaus  unbedeutend  sind.  Die  Gesammt- 
Bevölkerung  des  Kirenga  -  Thaies  beträgt  nicht  mehr  als 
600  Seelen  männlichen  Geschlechts. 

Von  dem  Klima  des  Kircnga-Thales  behaupten  dio  Ein-- 
gebornen,  dass  es  rauher  sei  als  das  Elima  der  Lena.  Die 
Herbstregen  des  Lena-Thales  werden  hier  durch  Schneefall 
Tertreten;  der  kalte  Morgenthau  auf  den  Lena- Feldern  er- 
scheint hier  als  Reif;  der  Schnee  wird  an  der  Kirenga 
früher  fest  als  an  der  Lena ,  aber  der  erstere  Fluss  Wert 
spater  zu  in  Folge  seines  stärkeren  Gefälles.  Aus  diesen  I 
klimatischen  Erscheinungen  lä6st  «ich  schlieesen,  dass  das 
Kirenga-Thal  höher  liegt  als  das  Lena- Thal.  Daraus  er- 
klären sich  zum  Theil  die  übrigen  von  den  Eingebornon 
mitgetheilten  Beobachtungen.  Die  Nähe  der  früh  schon 
mit  Schnee  bedeckten  hohen  Berge,  welohe  die  Wasser-  \ 
scheide  zwischen  der  Eirenga  und  Tschaja  bilden,  mag 
gleichfalls  zur  niedrigeren  Lufttemperatur  im  Eirenga-Thale 
beitragen.  Alle  diese  Umstände  fallen  bei  der  Lena  weg. 
Dessenungeachtet  ist  der  Getreidebau  an  der  Kirenga  un- 
gemein ergiebig.  Zuweilen  giebt  die  Ernte  das  achte, 
häufig  dos  siebente,  im  Durchschnitt  das  fünfte  Korn. 
Gemüsebau  wird  eifrig  betrieben  und  lohnt  reichlich  die 
aufgewandte  Mühe.  Für  den  Foldbau  sind  die  frühen 
Nachtfröste  und  die  kaiton  Nebel  woniger  gefahrlich  als 
die  jähen  Frühlingswasser,  welche  die  Kirenga- Dörfer  von  | 
der  Mündung  des  Uljkann  an  stromabwärts  verwüsten.  Zu-  i 
weilen  steigt  das  Hochwasser  so  bedeutend,  dass  es,  Alles 
zerstörend ,  die  Ufer  überfluthet.  Von  den  Überschwem- 
mungen leiden  besonders  die  Heuschlage,  welche  eine  be- 
deutende Wohlstandsquelle  für  die  Dorfbewohner  bilden. 

Reise  dos  Lioutonant  liaschkoff  Im  J.  1888. 

i 

/.  Von  frlutti  bu  Brattkij-  Ostrogg.  —  Den  6.  Juni 
reiste  Herr  Raschkon*  von  Irkutsk  in  einem  Boote  ab. 
Gleich  unterhalb  der  Stadt  nimmt  die  Angara  rechts  den 
unbedeutenden  Fluss  Uschakowka,  dessen  Oberlauf  fast  bis 
an  den  Baikal-See  reicht,  links  den  wichtigen  Fluss  Irkut 
auf.  Das  rechte  Ufer  der  Angara  wird  von  Bergen  ein- 
gerahmt, die  sich  einige  hundert  Fuss  hoch  erheben;  sie 


sind  mit  Nadelholz  bestanden;   ihre  blossgclegten ,  dem 
Flusse  zugekehrten  Seiten  zeigen  gelblich-grauen  Sandstein. 
Das  linke  Ufer  stellt  sich  als  weite  Ebene  dar,  welche 
weiterhin,  unterhalb  der  Salzsiederei,  leicht  ansteigt  Der 
Fluss  bildet  hier  zahlreiche  Inseln,  an  deren  Ufern  häufig 
Russische  Dörfer  hervortreten.    Unter  den  bedeutenderen 
Zuflüssen  sind  zu  nennen  der  Eitoi  und  der  Bach  Tjelmi 
auf  der  linken,  die  Euda  und  der  Bach  Balei  auf  der 
rechten  Flussseite.    An  der  Tjelma  lag  früher  eine  Krön», 
fabrik,  welche  graues  Tuch,  Papier  und  Glaswaaren  produ- 
cirte.    Da  die  Leistungen   nur  sehr  mittelmassig  waren 
und  die  Unterhaltungskosten  die  Einnahme  überstiegen,  ist 
sie  1859  aufgegeben  worden.    Sieben  Werst  vom  Kirch- 
dorfe Tjelminskoje  befindet  sich  die  Irkutskische  Salzsie- 
derei.   Aus  ungemein  ergiebiger  Soole  werden  hier  jähr- 
lich bloss  200.000  Pud  Salz  gewonnen,  die  den  Bedarf 
des   Irkutskischen   Gouvernements  und  Trans  •  Baüulieot 
decken.    Das  Salz  ist  von  grauer  Farbe  und  von  schlech- 
ter Qualität,  durchaus  schädlich  wirkt  es  beim  Einsalzen 
auf  die  Lachs-Arten,  welche  im  Baikal-See  und  in  des 
oberen  Theilen  der  Angara  gefangen  werden;  es  verdirbt 
ihren  Geschmack  und  macht  ihre  längere  Aufbewahrung 
unmöglich.  —  Von  Tjelminskoje  an  wird  das  linke  Ufer 
steiler,  bleibt  aber  dennoch  bedeutend  niedriger  als  du 
rechte,  auf  welchem  sich  eine  höbe  Hügelkette  bis  zun 
Dorfe   Ponomarewa   oberhalb    Balagansk    hinzieht  Die 
Hügel  bestehen  überall  aus  demselben  Sandstein,  während 
auf  dem  linken  Ufer  Kalkstein  vorherrscht     Beide  Ufer 
sind  karglich  mit  Nadelholz  bestanden ,  nur  an  den  Zu- 
flüssen  (die   bedeutendsten  unter  ihnen  sind  rechts  die 
Olonka,  die  Ida  und  die  Ossa,  links  die  Belaja)  wöchit 
Birkenwald.    Von  dem  Dorfe  Ponomarewa  an  verändert 
sich  der  Charakter  der  Ufer:  zu  beiden  Seiten  der  Angsn 
dehnen  sich  unabsehbare  Steppen  aus,  vollkommen  fisch 
und  nur  zum  Flusse  leicht  geneigt.    Unter  der  schlämm- 
reichen  lockeren  Dammerde  liegt  rosen  farbiger  Thonschie- 
fer, der  leicht  blättert  und  sich  fett  anfühlt.     Ausser  dta 
Russischen  Dörfern  sind  hier  zahlreiche  Buräten  -  Flusse 
hingestreut.  Die  Bewohner  treiben  mit  Eifer  den  hier  be- 
sonders einträglichen  Feldbau ,  ausserdem  besitzen  sie  be- 
deutende Viehhecrden.    Der  Balaganskische  Kreis,  dessen 
Mittelpunkt  der  1857  zur  Stadt  avancirte  Flecken  Bels- 
gansk  ist,  bildet  die  Kornkammer  des  Irkutskischen  GouTer- 
nements  und  versorgt  ausserdem  mit  Getreide  die  itmt- 
seiskischen  Goldwäschen,  wohin  dasselbe  auf  Barken  er- 
führt wird.  Auffallend  ist  die  Erscheinung,  dass  in  diesem 
Kreise  die  Buräten  die  eifrigsten  Landwirthe  sind,  wah- 
rend ihre  Stammgenossen  am  Baikal-See  und  weiter  nach 
Osten  in  Trans- Baikalien  zur  Bodenkultur  nur  durch  Prä- 
mien veranlasst  werden  können,  in  der  Regel  mit  seh: 
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geringem  Erfolg.  Die  Angara-Buräten  übertreffen  die  Russen 
durch  ihren  Fleia*.  Hier  sowohl  wie  weiter  stromabwärts 
ist  die  Oomüsekultur  weit  hinter  dem  Getreidebau  zurück- 
geblieben, grosse  Gemüsegärten  trifft  man  fast  gar  nicht 
an-  Die  Russen  bauen  Torzugsweise  Tabak  an,  den  sie  an 
die  Buräten  gegen  Mehl  austauschen.  —  Die  Angara-Ufer 
bewahren  den  Steppencharakter  bis  «um  Dorfe  8sidorowa, 
auf  einer  Länge  von  beinahe  85  Werst 

Von  dem  Dorfe  Ssidorowa  an  werden  die  Ufer  hügelig, 
die  höheren  Uferpartien  sind  mit  niedrigem  Baumwuchs 
bedeckt.  —  Von  dem  Kirchdorfe  Jandy  an  werden  beide 
Ufer  bergig  und  waldig.  Bis  au  diesem  Orte  kann  man 
tu  Lande  auf  Wägelchen  gelangen,  weiterhin  findet  die 
Kommunikation  nur  au  Wasser  Statt.  Übrigens  hat  das 
Land  westlich  von  den  Uferbergen  Hochflächen-Charakter. 
Als  bedeutender  Zufluss  erscheint  nur  die  rechts  einmün- 
dende Uda;  ihr  trübes,  schmutzig  rosenfarbiges  Wasser 
sticht  grell  ab  von  dem  tiefgrünen  klaren  Wasser  der 
Angara.  Die  Uda -Quelle  liegt  auf  dem  Bereso  w  sehen 
Chrebet.  Fünfzehn  Werst  oberhalb  der  Mündung  der  Uda 
ergiesst  sich  in  dieselbe  die  Muja,  in  deren  Thale  der 
Kropf  verbreitet  ist.  Das  Kirchdorf  Jandy  ist  in  so  fern 
interessant,  als  ron  hier  an  stromabwärts  die  Uferbewohner 
bei  ihren  Arbeiten  in  freier  Luft  ein  Netz  über  den  Kopf 
ziehen  müssen,  um  sich  gegen  die  Stechinsekten  zu 
schützen,  deren  zahllose  Menge  eine  wahre  Landplage  für 
Meeschen  und  Vieh  ist  Oberhalb  Jandy  fallen  sie  we- 
niger zur  Last. 

Von  Jandy  bis  zum  Kirchdorfe  Gromy  sind  die  Ufer- 
berge zu  beiden  Seiten  gleich  hoch;  die  Angara  strömt  in 
engerem  Flussbette  dahin,  bildet  wenige  kleine  Inseln,  die 
grüsstentbeils  felsig  und  mit  Tannen  und  Fichten  bewach- 
sen sind;  ihre  blossgelegten  Stellen  zeigen  grauen  Sand- 
stein. Von  dem  Dorfe  Powolotschnaja  fuhrt  ein  Reitweg 
über  dio  Uferberge  zum  Thale  des  Ilim.  Der  Bergübergang 
beträgt  gegen  30  Werst,  der  Weg  im  Ilim-Thale  bis  Ilimsk 
weitere  200  Werst  Von  Gromy  bis  zum  Dorfe  Naroyr, 
wo  die  Angara  aus  der  nördlichen  Richtung,  die  sie  bis 
hierher  mit  leichten  Schwankungen  nach  NO.  und  NW. 
einhielt,  mit  weitem  Bogen  in  fast  rein  westliche  Richtung 
übergeht,  dieselbe  aber  nur  anf  einer  Länge  Ton  100  Werst 
einhält,  —  und  weiterhin  bis  Bratskij-Ostrogg  wird  die 
Angara  immor  breiter.  Zahlreiche  Inseln  spalten  sie  in 
viele  Stromarme;  die  Inseln  zeichnen  sich  durch  ihre 
Grösse  und  ihre  herrlichen  Wiesengründe  aus  und  sind 
von  vielen  stark  bevölkerten  Dörfern  belebt  Rosenfarbiger 
Schiefer  zeigt  sich  von  Neuem,  doch  nur  auf  dem  rechten 
Ufer,  während  das  linke  immer  noch  aus  grauem  Sandstein 
besteht.  An  der  Mündung  des  Namyr  endet  der  Weg  aus 
Ilimsk  zur  Angara,  längs  des  Irek. 

PeUrraim^  Geozr.  Mitteilungen.  1864,  Heft  XI. 


i  Bratskij-Ostrogg  liegt  an  der  unteren  Mündung  der  Oka 
auf  breiter  Thalsohle  und  ist  ein  bedeutender  Ort.  Hier 
legen  alle  Barken  an,  welche  aus  Irkutsk  und  Balagansk 
zu  den  Jenisseiskischen  Goldwäschen  gehen,  theils  um  die 
letzte  Ladung  einzunehmen,  theils  um  sich  auszurüsten  zu 

i  der  weiteren  Fahrt  auf  der  Angara,  welche  von  hier  an 
wegen  der  Stromschnellen  ungemein  gefährlich  wird.  — 
Von  Bratskij-Ostrogg  fuhrt  ein  Weg  zum  Nikolajew'schen 
Eisenwerk  (Sawod),  das  sich  in  gutem  Stande  befindet  und 
hauptsächlich  das  im  grauen  Sandstein  und  im  Diorit  vor- 
kommende Magneteisen  verarbeitet.  Der  Weg  ist  höchst 
unbequem,  nicht  weniger  als  sieben  Bergketten  müssen 
überschritten  werden.  Von  dem  Eisenwerke  führt  ein 
bequemer  Fahrweg  zur  Oka,  dem  Laufe  der  Ija  folgend 

I  fuhrt  derselbe  beim  Kirchdorfe  Tulunowskoje  auf  die 
grosse  Poststrasse  hinaus.  Längs  der  Oka  geht  gleichfalls 
ein  Weg,  auf  dem  man  aber  nicht  überall  bequem  fahren 
kann,  zur  grossen  Poststrasse.  Der  zweite  von  den  an- 
geführten Landwegen  zieht  sich  östlich  von  dem  ersteren, 
demselben  fast  parallel,  bin.  Beide  sind  circa  200  Werst 
lang,  was,  mit  sonstigen  natürlichen  Hemmnissen  verbun- 
den, die  Kommunikation  zwischen  Bratskij-Ostrogg  und 
der  grossen  Poststrasse  bedeutend  erschwert  Der  Ort  hat 
denn  auch  bis  heute  nur  die  Bedeutung  eines  Stapelplatzes 
und  steht  Balagansk  weit  nach.  Sollte  selbst  die  projektirtc 
Dampfschifffahrts- Linie  zwischen  Bratskij-Ostrogg  und  Ir- 
kutsk zu  Sunde  kommen,  so  würde  Balagansk  doch  nicht 
die  Vorzüge  seineT  Lage  dem  Nebenbuhler  gegenüber  cin- 
büssen,  da  es  bedeutend  näher  zur  Hauptstadt  und  zur 
grossen  Poststrasse  liegt.    Dass  das  Nikolajew'sche  Eisen- 

,  werk  Bratskij-Ostrogg  keine  grössere  Bedeutung  verliehen, 
hat  seinen  Grund  in  der  verhältnissmässig  geringen  Pro- 
duktion desselben.  Die  Krone  hat  bis  jetzt  aus  demselben 
gar  keinen  Vortheil  gezogen  ungeachtet  der  reichen  und 
vorzüglichen  Eisenminen.  Seit  1858  ist  das  Eisenwerk 
Hrn.  Bemardaki  in  Pacht  gegeben,  und  wie  überhaupt  in 
den  letzten  Jahren  beim  Übergang  der  Krons-Fabriken  in 
den  Privatbetrieb  lssst  sich  auch  hier  eine  bedeutende 
Steigerung  der  Produktion  erwarten,  wenn  dieselbe  die 
Konkurrenz  mit  den  Uralisohen  Eisenwerken  auszuhalten 
vermag.  An  Konsumenten  fehlt  es  nicht,  denn  die  Jenis- 
seiskischen Goldwäschen  bedürfen  kolossaler  Mengen  von 
Eisenwaaren  und  Maschinen.  Bis  jetzt  wurde  der  gesammte 
Bedarf  mit  ungeheuerem  Kostenaufwand  ron  den  Uralischen 
Eisenwerken  zum  Jenissei  verführt. 

2.  Jon  ßraUlij-Otlrogg  bis  JetttMcitk.  —  Von  Bratskij- 
Ostrogg  reiste  Herr  Raschkoff  den  22.  Juli  in  zwei  Booten 
ab,  weil  er  es  für  gefährlich  hielt,  die  Stromschnellen  mit 
einem  einzigen  schwer  belasteten  Boote  zu  passiren.  Vom 
Angara-Ausflusse  bis  Bratskij-Ostrogg  stösst  man  auf  keinen 
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bedeutenden  Wassersturz ;  von  hier  an  sind  sie  zahlreich 
und  viele  von  ihnen  gefahrlich.  Die  erste  -Stromschnelle 
heisst  Pochmelny,  sie  befindet  sich  5  Werst  unterhalb  der 
Stadt.  Hier  durchsetzt  den  Flusa  eine  lteihe  blinder  Klip- 
pen, welche  mit  den  Diorit- Vorsprüngen  am  linken  Ufer 
beginnen  und  zusammenhängend  bis  zum  rechten  Ufer 
streichen,  das  gleichfalls  aus  Diorilfelsen  besteht.  Zwischen 
ihnen  befindet  sich  eine  schmule  Öffnung,  die  „die  Pforte" 
genannt  wird.  Hier  bricht  das  Wasser  mit  gewaltigem 
Getöse  durch,  scharfkantige,  schaumgekrönte  Wellen  bil- 
dend Die  gefährliche  Stelle  dehnt  sich  nur  %  Werst  aus. 
Da  das  Wasser  oben  ruhig  ist,  so  schwimmt  man  auf  glat- 
ter, nur  leicht  schwankender  Fläche  zur  Stromschnelle 
heran ;  hier  packt  die  Strömung  plötzlich  das  Boot  und 
trägt  es  in  weniger  als  5  Iiinuten  durch  den  gefährlichen 
Pass  dahin.  Die  Tiefe  der  Stromschnelle  schwankt  zwi- 
schen 7  und  21  Fuss,  das  Gefälle  beträgt  9j  Fuss  auf 
2600  Fuss.  Die  nächste  Stromschnelle,  6  Werst  weiter 
abwärts,  heisst  Pjany.  Auch  sie  wird  von  Dioritfelsen  ge- 
bildet, welche  auf  der  rechten  Uferscit«  die  Oberfläche  des 
Wassers  überragen ;  deshalb  halten  sieh  die  Fahrzeuge  ans 
linke,  ebenfalls  felsige  Ufer.  Die  Wellen  sind  hier  höher ;  das 
Gefälle  beträgt  9}  Fuss  auf  4200  Fuss,  doch  ist  diese 
Stromschnelle  gefährlicher ,  weil  unterhalb  derselben  ein  i 
mächtiger  Ftlson  aufragt,  von  dem  aus  eine  Reihe  von 
Klippen  unter  dem  Wasser  hinläuft.  Die  Strömung  prallt 
mit  aller  Gewalt  gegen  den  Felsen  an,  die  schwierigste 
Arbeit  des  Lootsen  ist,  das  Boot  von  dem  Felsen  fern  zu 
halten.  Die  Angara,  deren  Breite  bei  Bratskij - Ostrogg 
etwas  übor  1  Werst  betrug,  weitet  sich  unterhalb  der 
Stromschnelle  Pjany  auf  einer  Länge  Tun  10  Werst  der- 
maassen  aus,  dass  ihre  Breite  6  Werst  erreicht,  und  bildet 
ausser  vielen  kleinen  eine  sehr  grosse  Insel.  Die  Ostfronte 
dieser  Insel,  6  Werst  lang,  streicht  gerade  von  Norden 
nach  Süden.  Zwischen  ihr  und  dem  Ostufer  der  Angara 
fliesst  der  Hauptarm  hindurch,  zwischen  der  Insel  und 
dem  westlichen  Flussufer  der  Nebenarm.  Der  grossen 
Strominsel  sind  drei  kleinere  vorgelagert;  weiterhin  schlies- 
sen  sich  die  beiden  Flusaarme  zu  einein  einzigen  Strom- 
bette zusammen,  das  sich  allmählich  verengt  bis  zur  Breite 
von  nur  einer  Werst.  Hier  befindet  sich  die  dritte  ge- 
fährliche Stromschnelle,  der  Padunn.  Lieutenant  Kaschkoff 
sagt  in  seinem  Bericht: 

„Ich  fuhr  am  linken  Ufer  hin  bis  zum  Dorfe  Padunn; 
hier  lud  ich  die  Barkasse  und  das  leichte  Boot  aus  und 
kehrte  darauf  mit  meinen  Huderern  und  dem  neuen  Lootsen 
stromaufwärts  zum  Hauptarm  der  Angara  zurück.  Von  da 
aus  fuhren  wir  an  die  Stromschnelle  heran.  Das  Getöse 
der  stürzenden  Wassermassen  war  auf  4  Werst  weit  zu 
hören.  Mit  mächtigem,  aber  doch  gleich  massigem  Schwanken 


stürzte  sich  das  Boot  in  den  gähnenden  Schlund  der  Strom- 
schnelle, „die  Pforte"  genannt,  und  wurde  dort  von  dum 
Wasscrschwall  hin  und  her  geschleudert  Mächtige  Wellen 
mit  Schaumkämmen  bäumten  sich  steil  empor,  zerschlagen 
sich  an  einander,  rissen  das  Fahrzeug  hinab  und  schleu- 
derten es  mit  furchtbarer  Gewalt  wieder  empor.  Es  war 
unmöglich,  Nähe,  Richtung,  Zeitdauer  der  Wellen  weder 
sehend  zu  messen  noch  urtheilend  zu  schätzen.  Ich  stand 
neben  dem  Mast,  den  ich  mit  beiden  Händen  kräftig  um- 
fasst  hielt.  Meine  Lage  war  bald  eine  vertikale,  bald  «ine 
horizontale.  Einzelne  Sturzwellen,  welche  über  den  Rand 
des  Bootes  und  über  die  Schultern  der  Kuderer  hinüber- 
schlugen, hüllten  mich  vollständig  ein.  In  4}  Minuten 
schössen  wir  durch  die  Stromschnelle  hindurch,  deren 
Länge  mit  dem  oberen  Theile  1  Werst  beträgt;  zur  Pas- 
sage des  eigentlichen  Wassersturzes  brauchten  wir  3  Mi- 
nuten. Die  Tiefe  desselben  schwankt  zwischen  2{  and 
10  Fuss,  das  Gefälle  beträgt  31  £  Fuss  auf  2172  Fun. 
Man  raus«  die  Gewandtheit,  den  festen  Blick,  die  Kühnheit 
und  Kaltblütigkeit  des  Lootsen  bewundern;  mitten  im  ent- 
setzlichen Wellen- Wirrwarr,  bei  reissend  schneller  Bewe- 
gung des  Bootes,  lenkte  er  mit  sicherer  Hand  den  Griff 
des  Steuerruders,  welches  an  seinen  Leib  befestigt  wir 
mittelst  eines  Riemens,  der  als  Schlinge  Schulter  und 
Brust  umspannte.  Die  Erfahrung  hat  ihn  gelehrt,  die 
Durchfahrt  im  Wellenabgrund  nn  den  das  Wasser  über- 
ragenden Steinen  und  einzelnen  Merkzeichen  am  Ufer 
wahrzunehmen."  Die  Harken  waren  oberhalb  des  Fallet 
ausgcladon  worden  und  schwammen  leer  hindurch ;  kleinere 
Boote  werden  am  rechten  Ufer  hinuntergelassen ,  wo  ein 
anderer  kleinerer  Durchgang,  „die  Uferpforte",  sich  befindet; 
die  grosse  Durchfahrt  heisst  „die  FlusBpforto".  Die  Löh- 
nung des  Lootsen  beträgt  bei  mittlerem  Wasserstand  6  bis 
10  Silber-Rubel  für  die  Barke. 

Hinter  dem  Padunn  erweitert  sich  die  Angara  wieder 
mächtig  und  strömt  auf  einer  Lange  von  40  Werst  zwi- 
schen lang  gestreckten  Inseln,  die  eine  fortlaufende  Kette 
bilden,  dahin.  Das  rechte  Ufer  bleibt  felsig,  während  du 
linke  sich  abflacht.  Von  Dubininskaja  an,  wo  der  Strom 
aus  seiner  nördlichen  Richtung  in  die  nordwestliche  über- 
geht, ziehen  sich  auf  beiden  Uferseiten  hohe,  senkrecht 
abstürzende  Granitwände  hin.  Sieben  Werst  oberhalb  des 
Dorfes  beginnt  „die  Lange  Stromschnelle";  sie  ist  7  Wmt 
lang,  das  Flussbett  ist  übersäet  von  mächtigen  Steinhaufen, 
die  zum  Theil  tief  unter  dem  Wasser  liegen,  zum  Theii 
schaumumflossen  au  die  Oberfläche  treten.  Die  Geschwin- 
digkeit der  Strömuug  ist  hier  noch  bedeutender  als  bei 
den  früheren  Stromschnellen,  in  16j  Minuten  legt  man 
die  7  Werst  zurück ;  die  Tiefe  wechselt  zwischen  14  und 
37  Fuss,  das  Gefälle  beträgt  63  Fuss  auf  24.500  Fuss. 
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Eine  dieser  Stromschnelle  oigeuthüinliche  Erscheinung  bil- 
den die  Strudel;  der  Lootse  hat  hier  hauptsächlich  darauf 
xu  achten,  nicht  in  einen  derselben  zu  gerathen,  in  wel- 
chem Falle  das  Fahrzeug  rettungslos  untergeht 

Das  nordwestliche  Stromstück  der  Angara  ist  30  Werst 
lsng,  dann  fliegst  sie  10  Werst  gerade  nach  Westen  und 
mit  einer  jähen  Wendung  wieder  25  Werst  gerade  nach 
Norden;  hierauf  fliesst  der  Strom  auf  einer  Strecke  von 
55  Werst  nach  Osten  und  lenkt  eudlioh  in  seine  Haupt- 
richtung nach  Norden  ein ,  die  er  nun  für  lange  einhält. 
Fünf  und  zwanzig  Werst  in  letzterer  Richtung  ihm  folgend 
«tossen  wir  auf  die  letzte  bedeutende  Stromschnelle,  die 
Schamanskische,  welche  auf  den  Reisenden  den  furchtbarsten 
Eindruck  macht  Zwischen  der  Langen  und  der  Schamans- 
löschen  Stromschnelle  werden  die  Dörfer  seltener,  ihre  Ein- 
wohnerzahl immer  geringer.  Der  Charakter  des  Flussthaies 
bleibt  derselbe :  hohe  waldbedeckto  Felsenufer.  Das  Strom- 
bett verengt  sich  bald,  bald  erweitert  es  sich  bis  auf 
10  Werst,  besonders  bei  den  lnseldörfern  ßchamanskoje 
und  Pasch  inowskaja. 

Die  Schamanskische  Stromschnelle  ist  dadurch  bemer- 
ken« werth,  dass  die  Angara  hier  durch  eine  8  Werst  lange 
Strominsel,  deren  Ostfronte  steile  Felsroassen  bilden,  in 
zwei  Arme  gespalten  wird.  Die  Insel  selbst  wird  fast  in 
der  Mitte  durch  eine  Wasserenge,  wolche  „die  Bojaren- 
Pforte"  hoisst,  in  zwei  Theile  zerlegt.  Obschon  die  West- 
seite der  Insel  eben  ist,  so  kann  man  doch  nicht  auf  dem 
Angara- Arm,  der  ihr  anliegt,  vorüherschiffeu.  Haushohe 
Sti'inmassen  dämmen  diesen  Flussarm  ab,  das  Wasser 
strudelt  zwischen  ihnen  und  hie  und  da  über  sie  hin, 
prallt  gegen  den  niederen  Theil  der  Insel  an  und  theilt 
•ich  hier  in  zwei  Arme;  der  eine  fliesst  durch  die  Bojaren- 
Pforte  in  den  grossen  Arm  der  Angara,  der  andere  strömt 
weiter  nach  Norden  und  bildet  am  Ende  der  Insel  einen 
Wasserfall.  Der  östliche,  grössere  Angara-Arm,  auf  wel- 
chem die  Barkon  stromabwärts  betordert  werden,  hat  ein 
sehr  schmales  Fahrwasser  und  flieset  zwischen  Diorit- Felsen 
bin.  Die  Tiefe  des  Fahrwassers  wechselt  zwischen  7  und 
21  Fuss,  das  Gefalle  beträgt  42  Fuss  auf  21.000  Fuss. 
Die  Stromschnelle,  deren  Länge  G  Werst  beträgt,  wird  in  j 
14  Minuten  durchschifft.  Vor  dieser  Stromschnelle  musste 
Herr  Raschkoff  wiederum  das  Boot  ausladen.  In  früheren 
Zeiten  passirten  die  Barken  stromaufwärts  gehend  diese 
Stromschnelle. 

Von  der  Schamanskischon  Stromschnelle  an  fliesst  die 
Angara  noch  circa  150  Werst  in  nordnordöstlicher  Rieh-  j 
tung  bis  zu  ihrem  linken  Zuflüsse,  dem  Shawakan.  Von 
dessen  Mündung  an  ändert  sie  allmählich  in  weitem  Bogen 
ihre  nördliche  Richtung  in  eine  westliche  um  und  hält  | 
letztere  fest  bis  zu  ihrer  Einmündung  in  den  Jenissei,  auf 


einer  Länge  von  annähernd  700  Werst,  die  Windungen 
eingerechnet.   Die  ersten  150  Werst  zeigt  die  Angara  nur 
zwei  Stromerweitorungen ,  die  erste  beim  Dorfe  Worobjowa, 
die  andere  unterhalb  des  Dorfes  Badarma,  das  durch  seine 
Fischereien  berühmt  ist.    Der  Fluss  bildet   nur  wenige 
schmale  Inseln,  die  Breite  des  Strombettes  beträgt  wenig 
über  eine  Werst.    Die  Zuflüsse  werden  ouf  dieser  Strecke 
bedeutender,  verglichen  mit  der  bis  zur  Schamanskischen 
Stromschnelle.    Links  her  münden  hier:  die  Idutschanka, 
200  Werst  lang,  welche  wahrscheinlich  in  einem  Sumpfe 
entspringt;  die  Badarma,  welche  rasch  in  ihrem  steinigen 
Bette  dahin  eilt  und  ihre  Quelle  auf  den  Bergen  hat; 
endlich  die  Newonka,  100  Worst   lang.    Rechts  her  er- 
giesst  sieh  in  dio  Angara  der  sehr  bedeutende  Ilim,  der 
an  der  Mündung  über  100  Faden  breit  ist;  im  unteren 
Laufe  hat  er  ein  nur  geringe»  Gefälle,  Mittel-  und  Ober- 
lauf dagegen  zeigen  rasche  Strömung  und  bedeutende  Win- 
dungen; das  Wasser  ist  von  tief  violetter  Färbung.  Den 
zweiten  grossen  rechten  Zufluss  bildet  die  Karaptachanka, 
300  Werst  lang,  die  unterhalb  des  Kirchdorfes  gleichen 
Namens  mündet.    Hierher  führt  ein  Weg,  welcher  sich 
von  Ilimsk  aus  längs  des  Ilim  zur  Angara  hinzieht;  es 
ist  der  letzte  von  den  Wegen,  die  das  Angara-Thal  mit 
dem  Lena-Thale  verbinden.    Den  ersten  bildet  die  grosse 
Poststrasse  von  Irkutsk  nach  Katschuga ,  der  zweite  ')  be- 
ginnt beim  Kirchdorfe  Ustj-Udinskoje ,  läuft  thalaufwärts 
an  der  Vda,  geht  dann  über  ins  Thal  der  Uga  und  folgt 
dieser  bis  zum  Kirchdorfe  Ustj-Ilginskoje.    Den  Ausgangs- 
punkt der  drei  folgenden  Wege  stellt  die  ehemalige  Stadt 
Ilimsk  dar.    Von  ihr  beginnend  geht  der  eine  Weg  am 
Ilim  hinanf  fast  bis  zu  seiner  Quelle  und  führt  dann  über 
die  niedrigen  Berge  der  Wasserscheide  zum  Dorfe  Podwo- 
lotschnaja;  der  andere  Weg  führt  am  Irek  (einem  Beiflusse 
des  Ilim)  hinauf,  biegt  dann  ein  zum  Flüsschen  Namyr 
und  endet  bei  dem  Dorfe  gleichen  Namens;  der  dritte  Weg 
endlich  geht  im  Uim-Thale  hinunter  zum  Dorfe  Ssimachina, 
schwenkt  dann   nach    Norden   und   führt  der  Tnnguska 
parallel ,  in  geringer  Entfernung  von  ihr  hinlaufend ,  zum 
Kirchdorfe  Karaptschauskojc.   Ilimsk  selbst  ist  durch  einen 
Weg  mit  dem  Kirchdorfe  Ustj-Kutskojc  (an  der  Lena)  ver- 
bunden.   Das  Fahren  auf  diesen  Wegen  ist,  die  grosse 
Poststrasse  von  Irkutsk  nach  Katschuga  ausgenommen,  mit 
grossen   Schwierigkeiten   verknüpft;   die  tiouvcrnements- 
Vcrwaltung  thut  wenig  für  die  Förderung  der  Kommuni- 
kation, daher  ist  die  Bewegung  auf  de«  Landwegen  eine 
sehr  geringe.    Dieselben  verdanken  ihre  Bedeutung  eigent- 


')  Der  angrgrhriic  Wf}{  stimmt  nicht  mit  dem  auf  der  Kurt«  <1m 
Hrn.  Schwurt  bririchiuUD.  wrkher  tom  Dnrf«  Raitui  (unweit  1U1»- 
gatnk)  Dach  d<"ia  Kirchdorf»  ÖnamcD»knjc  innrilwratlich  Ton  Werctio- 
lenik)  fuhrt. 

53« 
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lieh  nur  dem  Umstände,  dass  die  Lena- An  wohner,  besonders 
die  unterhalb  UstjKutskoje,  ihren  Wintervorrath  an  Fischen 
auf  denselben  von  der  Angara  her  beziehen. 

Von  der  Ilim  -  Mündung  an  wird  die  Angara  Obere 
Tunguska  genannt;  in  den  ersten  Zeiten  der  Okkupation 
nannten  die  Russen  sie  so  schon  ron  der  Oka-Mündung  an. 
Die  Tungusen  haben  für  die  Angara  und  die  Obere  Tun- 
guska nur  Einen  Namen,  nämlich  Toandesi.  (Vgl.  Fischer, 
Sibirische  Geschichte,  5,  3,  10.) 

Shawakan  bis  zum  Kirchdorfe  Keshma  bildet,  indem  er 
aus  seiner  nördlichen  Richtung  in  die  westliche  übergeht, 
ist  dadurch  bemerken« werth ,  dass  die  Angara  hier  durch 
eine  ununterbrochene  Kette  von  Inseln  beständig  in  Strom- 
arme  gespalten  wird;  die  Dorfschaften  liegen  vorzugsweise 
auf  den  Flussinseln,  obschon  das  linke  Ufer,  eine  einzige 
Stelle  ausgenommen,  auf  der  ganzen  Strecke  flach  ist;  das 
rechte  Ufer  bleibt  bergig.  Dessenungeachtet  zieht  sich  das 
Fahrwasser  für  grössere  Fahrzeuge  am  linken  Ufer  hin 
und  geht  erst  nahe  bei  Keshma  an  das  rechte  Ufor  über. 
Die  Breite  der  Angara  beträgt  hier  durchschnittlich  6  Werst. 
Rechts  nimmt  sie  die  Kata  (500  Werst  lang)  auf;  an  der- 
selben zieht  die  Grenze  zwischen  dem  lrkutakiscb.cn  und 
JenihHoiskUchen  Gouvernement  hin;  sie  geht  am  Flaschen 
Edvrma  (mündet  links  her  in  die  Angara,  der  Kata-Mün- 
dung  gegenüber)  in  westlicher  Richtung  weiter,  über- 
schreitet die  Berge  in  der  Richtung  zur  Kowa-Mündung 
und  geht  die  Kowa  hinauf  weiter  nach  Süden.  Der  fol- 
gende grosse  rechte  Zufluss,  die  Keshma,  durchströmt  auf 
einer  Strecke  von  300  Werst  ein  enges  Thal,  das  sich  an 
der  Mündung  zur  Wiesenfläche  erweitert  An  beiden  Ufern 
der  Mündung  liegt  das  grosse  Kirchdorf  Keshma.  Hierher 
kommen  Ende  Juni,  besonders  aber  im  Januar  die  im 
Quellgebiete  des  Tschadobetz  und  an  der  Keshma  nomadi- 
sirenden  Tungusen,  um  den  Tribut  (Jassak)  zu  entrichten 
und  Pelzwerk  gegen  Lebensmittel  und  Kleider  auszutau- 
schen. Zwischen  der  Keshma  und  der  Kowa,  deren  Ab- 
stand 80  Werst  beträgt,  biegt  die  Angara  nach  Süden  ab 
und  zieht  hier  auf  geringer  Wegstrecke  ihre  bedeutendsten 
Windungen.  An  der  Stelle,  wo  der  Strom  aus  südöst- 
licher Richtung  wieder  in  rein  südliche  umschlägt,  befin- 
det sich  die  Aplinskiache  Stromschnelle,  die  trotz  hoher 
Wellen  und  starken  Gefälle«  durchaus  nicht  gefährlich  ist. 
Hat  man  ein  Mal  die  fünf  grossen  Wasserstürze  der  An- 
gara  hinter  sich,  so  erscheinen  die  Stromschnellen  der 
Oberen  Tunguska  unbedeutend. 

Die  Kowa  ist  ein  ansehnlicher,  '200  Werst  langer,  lin- 
ker Zufluss  der  Tunguska  und  zeichnet  sich  durch  ihr 
enges  felsiges  Thal  aus.  In  ihrem  Gebiete  begegnen  wir 
den  höchsten  Bergen  des  Angara-Tunguska-Syatenis.  Nach 


dem  Berichte  des  Hrn.  Raschkoff  ist  das  Kowa-Thtl  bis 
100  Werst  aufwärt«  bewohnt.  Weder  auf  den  iheD 
Gouvernement«- Karten  noch  auf  den  Generalkarten  Ost- 
Sibiriens  von  1865  und  1858  ist  irgend  eine  Ansiedeln^ 
am  Flusse  angegeben,  da«  Dorf  Kowa  ausgenommen,  du 
unmittelbar  an  der  Mündung  liegt.  Im  Becken  der  Eon 
hat  man  mehrmals  nach  Gold  geschürft,  aber  es  scheint, 
dos»  alle  Versuche  erfolglos  geblieben  sind,  denn  gv^c- 
wärtig  findet  man  dort  nicht  eine  einzige  Goldwäsche,  wie 
überhaupt  bis  jetzt  auf  der  ganzen  linken  Uferseite  der 
Angara.  Auf  der  rechten  Uferseito  beginnen  die  Gold- 
wäschen im  Gebiete  des  Flusse«  Kamenka  und  werden  be- 
sonders zahlreich  im  Bassin  des  Pitt,  welcher  sich  rechte 
her  in  den  Jenissei  ergiesst,  unterhalb  der  Tungusks-llün- 
dung. 

Von  der  Kowa-Mündung  an  fliesst  die  Tunguska  Ad. 
fang«  zwischen  steilen  Ufern,  ihre  Hauptrichtung  ist  hier 
eine  westliche.  Der  Strom  schlängelt  sich  an  einigen 
Stellen  in  mächtigen  Windungen  hin.  An  der  der  Kowa 
nächsten,  20  Werst  umspannenden  Windung  liegt  du 
Dorf  Dworetz  und  3  Werst  weiter  das  Kirchdorf  Kaschioo- 
Sehiwerskoje;  hier  war  früher  ein  Männerkloeter ,  da«  in 
der  Folge  nach  Turuchansk  übergeführt  worden  ist.  Von 
KaKchino-8ohiwerskoje  an  werden  die  Ufer  flacher,  Wien 
indess  hie  und  da  noch  steil  genug  zum  Wasserspiegel 
ab,  obschon  sie  im  Ganzen  genommen  in  leichter  Senkung 
abdachen.  An  den  Dörfern  Ssosnowka,  Roschkowa,  fa- 
sohina,  Proepichina,  Koka,  Ssyromostowa  vorüber  gelangen 
wir  nach  einer  Wegstrecke  von  80  Werst  zu  dem  gröutta 
rechten  Zuflüsse  der  Oberen  Tunguska,  dem  Tschadobetx; 
an  seiner  Mündung,  am  linken  Ufer,  liegt  das  Kirchdorf 
gleichen  Namens.  Der  Tschadobetz  ist  5-  bis  600  Wer« 
lang,  seine  Quellen  liegen  weitab  ostwärts,  in  der  Nachbar- 
schaft der  Oberläufe  der  Podkamennaja,  Tunguska,  de« 
Ilim,  der  Olimpeja,  der  Nepa  (linker  Zufluss  der  untern 
Tunguska)  und  der  Kata.  —  Der  Tschadobetz  hat  dorcasw 
keine  praktische  Bedeutung  für  die  Gegend.  An  seinen 
Ufern  wie  an  denen  seiner  Beiflüsse  nomadisiren  einige 

i  Tungusen,  80  Werst  stromaufwärts  liegt  das  Dörfchen 
Jarkino,  der  einzige  Ort  am  Flusse  mit  sesahafter  Beröl- 
kerung.  —  Dem  Tschadobetz  gegenüber,  25  Werst  unter- 
halb  seiner  Mündung,  ergiesst  sich  in  die  Obere  Tuoguib 
die  Mura  (160  Werst  lang,  mit  7  Dörfern).  Auf  der  wei- 
teren Wegstrecke  von  1 20  Werst  nimmt  die  Tunguska  viele 

|  bedeutende  Zuflüsse  auf:  die  Newonka  link«,  100  Wen! 
lang;  die  Kichere wa  rechts,  80  Werst  lang:  die  Karabui» 
links,  120  Werst  lang;  endlich  die  Irkinejewa  rechts, 
250  Werst  lang. 

Unterhalb  der  Irkinejewa,  55  Werst  von  ihrer  Mün- 
dung entfernt,  mündet  die  Kamenka,  der  erste  goldführende 
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FIum  mit  Goldwäschen  an  seinen  Ufern.  Ihre  Mündung 
macht  sich  bemerklich  durch  einen  hohen  Felsvorsprung, 
der  aus  Sandstein  mit  Quarzadern  besteht.  Die  Mündung  ist 
25  Faden  breit,  etwas  höher  beträgt  die  Flussbreite  40  Fa- 
den. Hundert  und  dreissig  Werst  oberhalb  der  Mündung 
ergiesst  sich  rechts  her  in  die  Komcnka  das  Flüsschen 
Udcreja;  an  ihm  stösst  man  auf  die  ersten  Goldwäschen. 
Auf  dem  rechten  Kamenka-Ufer,  zwischen  der  Tunguska 
und  den  felsigen  Uferbergen,  liegt  das  Dorf  Kamen  ku. 

Neunzig  bis  hundert  Werst  unterhalb  Kamenka  ergiesst 
»ich  in  die  Tunguska  die  Rybnaja,  100  Werst  lang;  in 
ihren  Querthälern  wird  viel  Gold  gewonnen;  die  nächste 
Goldwäsche  ist  von  der  Mündung  50  Werst  entfernt.  Auf 
dem  linken  Ufer  der  Rybnaja,  neben  ihrer  Mündung,  liegt 
das  Dorf  Motygina;  hier  löschen  die  Mohlbarken  ihre  La- 
düng,  welche  weiterhin  zu  Lande  nach  den  Goldwäschen 
befördert  wird.  Die  Angara  ist  an  dieser  Stelle  10  Werst 
breit  und  bildet  drei  grosse  Inseln  und  eine  kleine.  — 
Fünfzehn  Werst  unterhalb  Motygina,  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Tunguska,  liegt  das  Kirchdorf  Rybinskoje,  die  wich- 
tigste Ortachaft  an  diesem  Flusse.  Sie  zeichnet  sich  durch 
die  Zahl  ihrer  Höfe  (50)  aus  und  erhält  ihre  spezielle 
Bedeutung  durch  ihr  Verhältnis  zu  den  Goldwäschen. 
Hier  ist  der  Standort  für  Harken  jeder  Art,  welche  strom- 
abwärts aus  Brauk ij  •  Ostrogg,  Balagansk  und  Irkutsk 
hinuntergehen,  der  .Sammelplatz  der  Arbeiter,  welche  von 
hier  aus  sich  in  die  Goldwäschen  begeben  und  Mitte 
September,  nach  Scbluss  der  Arbeits- Saison,  hierher  zurück- 
kehren. Um  diese  Zeit  belebt  sich  Rybinskoje  wie  auf 
Zaub erschlag,  6000  Menschen  kommen  durch,  Handels- 
marken bedecken  die  ganze  Oberfläche  der  Tunguska,  in 
kürzester  Zeit  findet  ein  ungemein  grosser  Umsatz  Statt 

Die  vier  Monate,  welche  der  Arbeiter  in  den  Gold- 
wäschen zubringt  (von  Anfang  Mai  bis  zum  10.  September), 
sind  für  ihn  die  Zeit  angespanntester  Thätigkcit.  Jedem 
Arbeiter  wie  jedem  Artulj  (Arbeiter- Genossenschaft)  ist  das 
tägliche  Arbeits-Quantum  genau  zugemessen.  Je  fleisaiger 
und  gewandter  der  Arbeiter  ist,  desto  schneller  wird  er 
mit  der  fixirten  Tagesarbeit  fertig.  Die  übrigen  Stunden 
gehören  ihm;  für  die  Arbeit,  die  er  während  derselben  zu 
Stande  bringt,  wird  ihm  nach  fester  Taxe  der  Lohn  ge- 
bucht. Während  der  Arbeit  selbst  findet  keine  Zahlung 
Statt.  Beköstigt  wird  der  Arbeiter  vom  Unternehmer;  waa 
er  an  Kleidung,  Fusswerk  und  an  Gcräthen  zur  nicht 
kontraktmässigen  Arbeit  bedarf,  bezieht  er  aus  dessen 
Waarenhäueern  auf  Buch.  Bei  der  Ablehnung  wird  der 
Preis  der  vom  Arbeiter  bezogenen  Waaren  von  dem  Lohn 
abgezogen.  Der  10.  September  ist  der  Zahlungstag.  Dann 
wird  dem  Arbeiter  sowohl  der  feste  Lohn  wie  auch  der 
Extralohn  für  die  nicht  kontraktmässigen  Leistungen  aus- 


gezahlt. Der  erste  ist  gewöhnlich  längst  auf  ein  unbedeu- 
tendes Restchen  zusammengeschmolzen,  da  der  Arbeiter 
in  der  Regel  den  gross ten  Theil  des  Arbeitslohnes  sich 
vorausbezahlen  lässt,  um  denselben  entweder  der  Familie 
zu  schicken  oder  ihn  in  Saus  und  Braus  durchzubringen. 
Der  Extralohn  beträgt  häufig  mehr  als  100  Silber-Rubel, 
besonders  geschickte  Arbeiter  bringen  es  in  den  vier  Mo- 
naten zuweilen  bis  auf  300  Silber-Rubel.  Leider  sind  es 
fast  immer  liederliche  Gesellen,  die,  wenn  sie  Rybinskoje 
erreicht  haben,  in  14  Tagen  das  mühsam  erworbene  Kapital 
verjubeln.  Oft  bleibt  einem  solchen  „flotten  Kerl"  nicht 
so  viel  übrig,  um  dio  zur  Heimkehr  ins  Heimathsdorf 
notwendigen  Reisekosten  decken  zu  können.  In  diesem 
Falle  verdingt  er  »ich  an  Ort  und  Stelle  seinem  alten 
Arbeitsherrn  für  das  nächste  Jahr;  das  bedeutende  Hand- 
geld, welches  er  erhält,  muss  ihm  die  vergeudeten  Mittel 
zur  Heimkehr  ersetzen.  Zu  Hause  nagt  er  den  Winter 
durch  am  Hungertuche;  im  Frühjahr  erhält  er  im  nächsten 
Gold w äscher  -Comptoir  einen  Theil  seines  Arbeitslohnes 
vorausbezahlt  und  gelangt  mit  Hülfe  desselben  nach  Rybins- 
koje. —  Übrigens  ist  Rybinskoje  nicht  der  einzige  Sammel- 
platz für  die  Arbeiter.  Einige  Arbeiter-,, Parteien"  begeben 
sich  von  Motygina  und  Kamcnka  aus  in  die  Goldwäschen 
und  kehren  im  Herbst  dahin  zurück.  Doch  der  grössero 
Theil  der  Arbeiter  aus  den  UolJw.ischen  des  südlichen 
Systems  des  Pitt  sammelt  sich  im  Herbst  in  Rybinskoje 
und  zieht  von  hier  aus  heimwärts,  theils  stromaufwärts 
nach  den  oberen  Dörfern,  theils  stromabwärts  nach  der 
von  Rybinskoje  25  Werst  entfernten  Tassojowa-Mundung 
und  von  hier  längs  der  Tasscjewa  und  Uasolka  nach 
den  in  dieser  Flussgegend  ungemein  zahlreichen  Dorf- 
achaften,  theils  endlich  noch  weiter  stromabwärts  zum 
Jenissei. 

Die  Tasse jewa  ist  ein  wichtiger  linker  Zufluss  der 
Tunguska;  ihre  Mündung  ist  über  1  Werst  breit.  Sie 
wird  gebildet  von  der  Uda  und  der  Birjussa,  welche  sich 
160  Werst  oberhalb  der  Mündung  vereinigen.  Die  Uda 
wird  in  ihren  unteren  Thoilen,  fast  schon  von  Xishne- 
Udinsk  an,  Tachuna,  —  die  Birjussa  von  der  Gegend  an, 
wo  dio  grosse  Poststrasse  sie  schneidet,  Ona  genannt; 
60  bis  70  Werst  oberhalb  der  Mündung  der  Tassejewa  er- 
giesst sich  in  dieselbe  links  her  die  Ussolka. 

Von  Rybinskoje  und  dem  gegenüberliegenden  Dorfe 
Denissowa  zählt  man  bis  zur  Tunguska-Mündung  86  bis 
90  Werst.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  findet  sich  nicht 
Ein  Dorf,  nur  auf  der  schmalen  Landzunge,  welche  zwi- 
schen dem  Jenissei  und  der  Tunguska  sich  vordrängt,  zieht 
sich  das  Dörfchen  Strelka  hin  und  ihm  gegenüber,  auf  dem 
linken  Jenissei- Ufer,  das  grosse  Kirchdorf  Ustj-Tunguskoje 
(mit  00  Höfen).    Auf  dem   rechten  Ufer  ragen  isolirte 
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Gebäude  empor  mit  den  Üaupt-Comptoirs  der  Gold  wascher, 
welche  dieselben  bezeichnend  „Residenzen"  nennen. 

Da*  Angara-Thal  in  landteirtktchaftlühtr  Beziehung. 
—  Auf  der  75  Werst  langen  Strecke,  die  man  von  der 
Tunguska-Mündung  bis  Jenisseisk  zurückzulegen  hat,  wird 
die  Bevölkerung  plötzlich  ungemein  dicht.  Hier  kommt 
man  an  15  Dörfern  vorbei,  von  denen  einige,  wie  Ustj- 
Tunguskoje  und  Maklakowa,  gegen  90  Höfe  zählen;  das 
Kirchdorf  Kamenskoje  enthält  deren  100.  Die  Gesammt- 
zahl  der  Höfe  in  den  15  Dörfern  beträgt  580,  die  Ein- 
wohnerzahl circa  3200.  Rechnet  man  die  Einwohnerzahl 
von  Jonisseisk  hinzu  (5300),  so  erhält  man  8500  Bewoh- 
ner. Die  relative  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  auf  der 
Strecke  von  der  Tunguska-Mündung  bis  Jenisseisk  tritt 
noch  schärfer  hervor  durch  Yergleichung  mit  der  Verkei- 
lung der  Bewohner  im  Angara-Thnle. 

Von  derTtiBRutka-Milndun;  bi«  Joni»*ci»k  kommen  auf  74  Werst  15  Dör- 
fer mit  6.10  Hofen  und  circa  8500  Eiovohnorn, 
ton  BnUkij-OitroKK  (incl.)  bii  wr  Tunika-Mündung  komm«  auf 
1060  W«r»t  70  Dörfer  mit  1320  Hiifen  und  circ.  10.000  Einw., 
yon  Irkutnk  bia  BiaUkij-O.trogg  kommen  aul  640  Werat  127  Dörfer 
mit  4000  Häfen  und  circa  88.000  Einwohnen. 
Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  des  oberen  Theilea 
des  Flusses  verhält  sich  zur  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
des  unteren  Theiles  wie  4:1.    Auf  ein  Dorf  des  oberen 
Striches  kommen  durchschnittlich  173,  auf  ein  Dorf  des 
unteren  dagegen  nur  143  Seolen. 

Angara  und  Tunguska  stellen  auch  in  anderer  Bezie- 
hung Gegensätze  dar.  Das  Angara-Thal  enthält  einen  für 
den  Feldbau  vorzüglich  geeigneten  Boden ,  besonders  vom 
Balagunskischen  Kreise  an,  wo  die  Gegend  Steppen- 
charakter hat.  Die  Bodenkultur  zeigt  hier  ungemein  gün- 
stige Resultate.  Ihre  Entwickelung  wird  befördert  durch 
die  grössere  Nähe  der  Absatzorte,  durch  die  leichte  Kom- 
munikation, durch  den  kolossalen  Getreide-  und  Mehl- 
bedarf des  lrkutski»chen  und  Nishne-Udinskischen  Kreises 
so  wie  der  Jenisseiskischen  Goldwäschen.  Von  Bratskij- 
Ostrogg  an  verändert  sich  der  Charakter  der  Gegend,  das 
Fluss-Thal  wird  eng,  der  Boden  wird  steinicht,  die  Ufer 
bilden  Borge  mit  dichten  Nadelholz  -  Waldungen.  Diese 
Umstände  erschweren  den  Ackerbau,  der  Bauer  muss  den 
Wald  ausroden,  um  Boden  für  den  Feldbau  zu  gewinnen. 
Daher  wird  hier  nicht  mehr  Korn  angebaut,  als  zum  eige- 
nen Bedarf  nöthig  ist;  der  geringe  Uberschuss  wird  nach 
den  Goldwäschen  verführt.  In  diesem  ganzen  Waldstriche 
macht  sich  der  Mangel  an  Wiesen  sehr  fühlbar,  dessen 
Folge  der  geringe  Viehstand  ist.  Dafür  ist  Nadelwald  in 
Fülle  vorhanden.  Die  Flösse,  welche  stromabwärts  gehen, 
um  die  waldarmen  Gegenden  am  Jenissei  mit  Holz  zu 
versehen,  kommen  aus  den  Dörfern,  welcho  unterhalb  der 
fünf  grossen  Stromschnellen  liegen.  Das  untere  Uferland 
der  Tunguska  zeichnet  sich  sowohl  durch  seinen  Wald- 


reich th um  wie  durch  Beine  grossen  Strominseln  mit  herr- 
i    lichem  Wiesengrund  aus.    Die  Ufer  sind  niedrig  und  mit 
'<    reicher  Grasvegetatäon  bedeckt.    Aber  auch  hier  wird  nur 
!    wenig  Feldbau  getrieben ;   unterhalb  Motygina  wird  die 
geringe  Getreideproduktion  einzig  durch  Gewaltmna.-mwln 
!    der  Regierung  erzwungen.    Der  Bauer  findet  ee  hier  vor- 
;    theilbafter,  seine  Wiesen  abzumähen  und  sein  Heu  ra 
verkaufen.    Die  Goldwäschen ,  welche  den  Ackerbau  im 
Oberlande  der  Angara  befördern,  lähmen  ihn  im  Unterlande. 
Der  Bedarf  an  Heu  ist  nicht  geringer  als  der  Bedarf  an 
Korn.   Letzterer  wird  mit  bedeutend  geringerer  und  dabei 
ungleich   produktiverer   Arbeit  gedeckt  von   den  Land- 
strichen am  oberen  Laufe  der  Angara  mit  ihrem  für  den 
Ackerbau  so  ergiebigen  Boden.    Wenn  man  auch  an  der 
unteren  Angara  dieselben  Resultate  erzielen   könnte,  so 
würden  dieselben  doch  einen  unverhältnissmäasig  grösse- 
ren Kraftaufwand  erheischen.   Die  Heuproduktion  verlsnzt 
dagegen    eine    im  Verhältnisse    geringere  Anatrengutg. 
Freilich  muss  der  Bauer  oft  genug  Getreide  für  den  eige- 
nen Bedarf  ankaufen   und  zwar   zu  den  hohen  Preisen, 
welche  die  Goldwäscher  zahlen,  aber  diese  Ausgaben  deckt 
er  seinerseits  durch  den  hohen  Preis,  welcher  ihm  für  sein 
Heu  gezahlt  werden  muss. 

Die  zweite  WohlstandsqXielle  für  die  Anwohner  der 
Tunguska  bilden  die  Fische,  sie  könnten  einen  bedeuten- 
den Handelsartikel  abgeben,  wenn  Absatzorte  vorbanden 
wären.  Die  Flussstriche  unterhalb  Bratskij  - Ostrogg  sind 
besonders  reich  an  Lachsen,  welche  hier  mit  leichter  Mühe 
massenwoise  gefangen  werden ;  aber  die  Fischplätze  liegen 
leider  zu  weit  ab  von  don  Städten,  der  diesen  am  näch- 
sten gelegene  Bezirk  von  Bratskij-Ostrogg  ist  von  Nishne- 
Udinsk  300  Werst  entfernt;  die  Entfernung  des  Karap- 
tachanskischen  Kreises  von  Kirensk  an  der  Lena  beträgt 
700  Werst,  die  Entfernung  der  anderen  reichen  Fisch- 
plätze ist  noch  bedeutend  grösser.  Die  Bewohner  der 
Dorfsohaften  sind  ausgezeichnete  Konsumenten,  aber  keine 
Käufer.  Den  eigenen  Bedarf  ziehen  sie  unmittelbar  aus 
dem  Flusse,  im  Winter  wie  im  Sommer. 

Der  ergiebigste  Fischfang  findet  im  Spätherbst  Statt, 
wenn  der  Frost  eintritt  und  das  erste  Eis  geht.  Durch 
Reichthum  an  Fischen  zeichnen  sich  besonders  folgende 
Plätze  aus:  Padunskoje,  Badanna,  die  Flussstelle  zwischen 
den  Dörfern  Saimka  und  Aljoschkina,  die  ßtello  an  der 
Kowa-Mündung  unterhalb  des  Dorfes  Kamenka,  die  Fisch- 
plätze an  der  Grebenskischen  Stromschnelle  beim  Dorfe 
Kulakowa  und  unterhalb  der  Stromschnelle  Strelotschnr. 
Die  Fische  werden  mit  allen  Arten  von  Netzen  (Wurf, 
netzen,  Standnetzen,  Seilen  mit  langen  Schnüren,  an  die 
Angelhaken  befestigt  sind)  gefangen.  Die  FlussstreifeD. 
welche  sich  durch  reissende  Strömung  auszeichnen,  haben 
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gewöhnlich  zur  Seite  oder  weiter  unterhalb  tiefes  ruhiges  I 
Wasser.  Die  Dorfbewohner  nennen  solche  ruhige  Stellen 
„Gruben".  Hier  sammeln  sich  die  Fische  in  ungeheuerer 
Menge  an,  theils  um  auf  der  Wanderung  auszuruhen,  theils 
um  zu  überwintern.  Sic  lagern  sich  reihenweise  und  bil- 
den eine  kompakte  Fischbank  von  pyramidaler  Form,  die 
Spitze  nehmen  die  grossen,  gegen  die  Strömung  gerichte- 
ten Fische  ein,  die  Grundfläche,  die  sich  unten  befindet, 
gewöhnlich  die  Sterlete  (kleinste  Stör-Art).  So  eine  Fisch- 
bank steht  unbeweglich,  sie  steigt  und  sinkt  mit  dem 
Steigen  und  Sinken  des  Stromes.  An  solchen  Lsgerstellen 
fängt  man  die  Fische  mit  dem  Dreizack ,  indem  man  mit 
dem  unteren  Ende  der  Pyramide  beginnt.  Die  Beute  jedes 
Einzelnen  ist  ungeheuer,  trotzdem  dass  eine  Menge  von 
Booten  aus  den  benachbarten  Dürfern  sich  am  Fischfang 
in  unbefangenster  Weise  bcthciligen.  Störe  von  2  Pud  Ge- 
wicht sind  häufig,  bisweilen  zieht  man  welche  heraus, 
die  6  Pnd  wiegen;  die  Sterlete  sind  gross  und  fett:  klei- 
nere Fisch- Arttm  von  geringeren]  Gewicht  kommen  in 
Menge  vor.  Für  ein  Pud  Lachsflcisch  zahlt  man  im  Han- 
del 3  bis  3|  Silber-Rubel,  an  Ort  und  Stelle  dagegen 
bloss  die  Hälfte.  Die  „Gruben"  gehören  vertragsmässig 
oder  traditionell  theils  einzelnen  Dorfgemeinden,  theils 
Einzelpersonen.  Neid,  Missgunst  und  Rohheit  verwüsten 
oft  für  lange  Zeit  die  Fischbänke.  Knochen  mit  Theer 
gefüllt  und  in  die  Gruben  geworfen  vertreiben  die  Fische, 
welche  den  Theergeruch  nicht  vertragen  können ,  und  es 
vergeht  eine  lange  Zeit,  bis  sie  sich  wieder  einstellen. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Krwerbszweig  der  Ufer- 
bewohner biMet  ferner  die  Jagd  auf  Pelzthiore.  Beson- 
ders günstiger  Naturverhältnisse  erfreuen  sich  in  dieser 
Beziehung  die  Dorfschaften  des  mittleren  Stromgebiets 
von  Bratskij-Ostrogg  an  bis  zum  Jenisseiskischen  Kreise. 
Die  dichten  Nadelholzwaldungen,  das  bergige  Terrain  und 
die  geringe  Bevölkerung  machen  diesen  Strich  zum  geeig- 
neten Aufenthalt  für  Pelzthiere.  Zobel,  Eichhörnchen, 
Füchse,  Hermeline,  Vielfrasse,  Ottern,  Baren,  Wölfe,  Hirsche, 
Rehe,  Elcnnthiere  bilden  hier  den  Hauptgegen stand  der 
Jagd.  Besonders  eifrig  wird  den  Zobeln  und  den  Eich- 
hörnchen nachgestellt,  sie  werden  theils  geschossen,  theils 
in  Gruben  gefangen.  Dio  Preise  sind  folgende:  ein  ge- 
wöhnliches Zobelfell  wird  mit  15  Silber -Rubel  bezahlt, 
die  besten  kommen  bis  auf  30  Silber-Rubel;  ein  Eichhorn- 
feil  kostet  je  nach  der  Güte  5  bis  12  Kopeken  Silber;  ein 
ungegerbtes  Elennfell  kostet  3,  ein  gegerbtes  5  bis  7  Silber-  ! 
Kübel;  ein  Bärenfell  bester  Qualität  wird  auf  10  bis 
12  Silber- Rubel  geschätzt.  —  In  der  späteren  Winterzeit 
stellen  sich  die  Aufkäufer  in  den  Dorfern  ein  und  tauschen 
das  Pelzwerk  gegen  Waarcn  ein  oder  bezahlen  es  auch 
baar.    Übrigens  sind  dio  Anwohner  der  Angara  keine  ei- 


gentlichen Jäger,  was  schon  der  Umstand  beweist,  dass 
sie  keine  guten  Jagdhunde  haben.  Den  Bären  fallen  sie 
erst  an,  wenn  er,  um  auszuschlafen,  sein  Winterlager  be- 
zoR(.»n  hat;  dasselbe  wird  dermaassen  von  ihnen  verbarri- 
kadirt,  dass  er  sich  nicht  leicht  herausarbeiten  kann. 

Das  Leben  des  Russischen  Bauern  an  der  Angara  unter- 
scheidet sich  nur  wenig  von  dem  Leben  des  Russischen 
Bauern  überhaupt.  Boden,  Wald  und  Fluss  liefern  ihm 
das  zum  Lebensunterhalt  Erforderliche,  und  da  er  arbeit- 
sam ist,  so  kommt  wirkliche  Armuth  selten  vor;  in  man- 
chen Dörfern  stösst  man  selbst  auf  bedeutenden  Wohlstand. 
Die  Bauernhäuser  nehmen  sich  freundlich  aus,  nur  die 
Dörfer  an  der  Mittleren  Angara  machen  einen  weniger  an- 
genehmen Eindruck  als  die  am  oberen  und  unteren  FIurs- 
laufe,  da  dio  Bevölkerung  in  ihnen  nicht  rein  Russisch, 
sondern  stark  mit  Tunguscn  gemischt  ist.  Einige  Dörfer, 
wie  Sakidejewa,  Ssedanowa  u.  a.,  werden  nur  von  Tunguscn 
bewohnt;  dieselben  haben  zwar  ihre  Birken -Jurte  gegen 
die  Russische  Isba  vertauscht,  aber  dabei  nur  in  geringem 
Maasse  dem  naturwüchsigen  Nomadensohmutze  entsagt.  — 
Gastlichkeit,  Geradsinn  und  Rochtschatfenheit  machen  den 
Verkehr  mit  den  Dorfbewohnern  zu  einem  sehr  angeneh- 
men. Diebstahl  kommt  selten  vor,  besonders  an  der  obe- 
ren Angara.  Natürlich  muss  man  dio  Umgegend  von  Ir- 
kutsk  ausnehmen,  wo,  wie  überull  unter  ähnlichen  Ein- 
flüssen, die  Landbewohner  die  Sitteoeinfalt  eingebüsst 
haben.  Dasselbe  gilt  von  den  Dorf«  haften  an  der  unteren 
Angara.  Die  Nähe  der  Goldwäschen,  die  Berührung  mit 
der  detiionilisirten  Arbeiter- Bevölkerung  derselben,  die 
ungemeine  Leichtigkeit  des  Geldgewinns  haben  auflösend 
auf  die  fest  gefugte  Sitte  in  Haus  und  Gemeinde  eingewirkt 
Einen  nicht  weniger  schädlichen  Einfluss  auf  dio  Bevölke- 
rung üben  die  Posselcnnzy  (Straf- Kolonisten)  aus,  Verwie- 
sene, welche  zur  Strafe  für  Verbrechen  hier  angesiedelt 
werden.  Auch  für  Ost-Sibirien  ist  es  hoho  Zeit,  das  alte 
System  zu  ändern,  die  Posselcnnzy  nicht  zerstreut  in  den 
Dörfern,  sondern  in  geschlossenen  Straf  Kolonien  an  geeig- 
neten Orten  anzusiedeln.  —  Die  Goldwäschen  am  Jenissei 
im  Gebiete  des  Pitt,  wenn  auch  nachthcilig  für  das  Bauern- 
thum im  Allgemeinen,  haben  sich  doch  in  so  fern  wohl- 
thätig  erwiesen,  als  sie  dem  losen  Volke,  das  sich  an  regel- 
mässige, anhaltende  Arbeit  nicht  gewöhnen  mag,  zusagende 
Beschäftigung  bieten.  Der  Posselcuctz,  dem  irgend  ein 
Dorf  zum  Aufenthalt  angewiesen  wird,  gewinnt  nur  im 
seltensten  Falle  dem  T.andbau  Geschmack  ab,  er  hat  eine 
entschiedene  Neigung  zu  solchen  Erwerbsarten,  welche  ihm 
nach  kurzer  angespannter  Arbeit  dio  Mittel  zu  langem 
bequemen  Nichtsthun  gewähren.  Verwiesene  bilden  daher 
die  Orundmasse  der  Arbeiter  -  Bevölkerung  in  den  Gold- 
wäschen. —  Nicht  viele  von  den  Verwiesenen  zeichnen 
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eich  durch  einen  rechtschaffenen  Lebenswandel  au«.  Sie 
wirken  in  Folge  ihrer  höheren  Bildung  und  ihrer  Lebens- 
kenntniss  ungemein  wohlthütig  auf  die  Banern  ein.  Aus 
ihnen  gehen  die  Schullehrer  hervor,  die  indes«  bis  jetzt  im  ! 
Angara-Thale  als  Luxusartikel  gelten.  In  den  Dorfgemein- 
den giebt  es  selten  mehr  als  zwei  oder  drei  Mitglieder, 
die  zu  lesen  und  zu  schreiben  verstehen,  —  und  das  sind 
Verwiesene.  In  Bratskij-OBtrogg  wurde  erst  ganz  kürzlich 
die  erst«  Gcmeindeschulc  eröffnet  In  den  Kirchdörfern 
Bogutschanskoje  und  Keshma  hat  man  vor  ziemlich  langer 
Zeit  schon  Schulhäuser  erbaut,  nur  fehlt  es  leider  bis  jetzt 
noch  an  Schülorn  und  Lehrern.  In  Keshma  geht  nach  den 
Berichten  der  Bauern  im  Schulgebäude  ein  Gespenst  um; 


noch  lange  wird  os  dauern,  bis  die  langsam  vordringende 
Aufklärung  es  daraus  verscheucht  haben  wird. 

Der  Gesundheitszustand  der  Angara- Anwohner  kann  im 
Allgemeinen  als  befriedigend  bezeichnet  werden;  übrigen« 
wüthet  zu  Zeiten  -der  Typhus  und  rafft  zahlreiche  Opfer 
fast  in  jedem  Dorfe  hin.  Wechselfieber  sind  häufig,  ein« 
Folge  des  unmäasigon  Genusses  verdorbener  gesalzener 
Fische.  Was  die  örtlichen  Krankheiten  betrifft,  so  tut  der 
Kropf  in  den  Seitenthälern  der  oberen  Angara  (am  Irkot, 
an  der  Belaja,  an  der  üda)  ungemein  verbreitet  An  der 
Angara  selbst  kommt  er  nur  höchst  selten  vor,  von  Brat- 
skij-Ostrogg  an  verschwindet  er  gänzlich.  (Bd*i»M»tj 


Zur  Vertheidigung-  der  Oceanitüt  am  Nordpol,  iii  meteorologischer  Ilmsicht 

Von  .1.  mhr,j. 


Die  Oceanität  am  Nordpol  ist  eine  sehr  wichtige  me- 
teorologische Frage,  da  sie  aber  noch  immer,  sogar  bei 
solchen  Meteorologen,  auf  deren  Urtheil  besonders  grosser 
Werth  zu  legen  ist,  manchen  Zweifeln  begegnet,  so  scheint 
es  nicht  nur  nützlich,  sondern  auch  nothwendig,  noch  ein 
Mal  die  Thatsachen,  welche  die  Beweise  dafür  enthalten, 
in  einer  kurzen  Zusammenstellung  zu  wiederholen. 

Diese  Frage,  ob  am  nördlichen  Ende  der  Erdachse 
Oceanität  oder  aber  Kontincntalität  sich  befinde,  ob  also 
dort  die  beiden  grossen  Kontinente  der  östlichen  und  der 
westlichen  Hemisphäre  getrennt  sind  oder  nicht,  ist  des- 
halb für  uns  von  so  grosser  Bedeutung,  weil  damit  zugleich 
verbunden  ist  die  Frage  über  ein  Auseinandergehen  des 
kältesten  Gebiets  im  Winter  in  zwei  durch  einen  weniger 
kalten  Kaum  am  Drehungs-I'ol  geschiedene  Kälte-Pole  und 
demnach  die  Beantwortung  derselben  bestimmend  einwirkt 
auf  unsere  Vorstellung  von  dem  allgemeinen  geographischen 
System  der  Meteorologie.  Es  ist  nicht  etwa  die  Benutzung 
des  Circumpolar-Gebiets  als  Wasser  Strasse,  welche  bei  der 
Untersuchung  unser  Ziel  ist,  denn  jedenfalls  ist  der  Kaum 
nördlich  von  der  Bering-Strasse  auch  im  Sommer  so  sehr 
mit  Eisschollen  angefüllt ,  dass  eine  Durchfahrt  ganz  un- 
tunlich ist ,  sondern,  wie  gesagt,  um  was  es  für  uns  hier 
sich  handelt,  ist  die  Richtigkeit  des  ganzen  tellurischen 
meteorologischen  Systems,  zu  welchem  unsere  geographi- 
schen Untersuchungen  übereinstimmend  uns  geführt  haben, 
es  ist  der  Schlussstein  der  Meteorologie  unserer  Breiten, 
welchen  zu  rechtfertigen  und  sicher  zu  stellon  besonders 
für  das  Verständniss  der  Winde  von  unerlässlichem  Worthe 
erscheinen  muss.  In  solchem  Sinne  könnte  man  das  Fol- 
gende gleichsam  eine  oratio  pro  domo  nennen. 


Die  Beweis«  für  die  Oceanität  am  Nordpol  lassen  sich 
in  vier  Arten  unterscheiden;  diese  sind:  1.  autoptiach-geo- 
gmphische,  2.  meteorologische  und  klimatologische,  3.  hydro- 
graphische und  4.  teleologische. 

1 .  Die  Pol  •  Fahrer  haben  bekanntlieh  nicht  den  Dre- 
hung*-Pol  der  Erde  selbst  erreicht,  sie  sind  nnr  bi» 
82"  45'  N.  gelangt,  aber  sie  haben  rings  um  den  Pol  die 
|  äußersten  Küsten  des  Kontinents  sowohl  in  Asien  wie  in 
Amerika  beschritten  und  hier  überall  durch  Autopsie  ge- 
funden, dass  weiterhin  nach  Norden  ein  offenes,  veno 
auch  mehr  oder  weniger,  selbst  im  Sommer  mit  fort- 
schwimmendem Eise  bedecktes  Meer  vor  ihnen  lag.  So  i»t 
es  gemeldet  längs  der  ganzen  Nordküste  von  Asien,  etwa 
auf  70"  bis  75°  N.,  einige  kleine  Inseln  ausgenommen, 
und  auch  von  den  noch  höher  reichenden  Nordküsten  det 
Amerikanischen  polarischen  Archipels,  der  aus  grossen,  ve- 
nigsten« halb  kontinentalen  Inseln  besteht,  etwa  auf  76' 
bis  81°  X.  Als  Zeugen  abor  sind  zu  nennen  Männer  von 
unabweisbarer  Treue,  namontlich  dort  Wrangeil  und 
Anjou,  hier  Belcher,  de  Häven,  Penny,  Richards,  Osborn 
Hamilton,  M«Clintock,  Morton  (unter  der  Gewähr  von  Km? 
und  Hayes.  Diese  fanden  bekanntlich,  und  zwar  gegen  ihr 
eigenes  Erwarten,  nicht  nur  offenes  Meer,  sondern  »ach 
den  dunklen  Wasserhimmel  in  weiter  Ferne,  zwar  sik1> 
Eisschollen  von  ungewöhnlicher  Grosse,  nicht  aber  Eisberge 
schwimmend,  welche  freilich  nur  an  gebirgigen  Küsten 
sich  bilden.  In  dem  freieren  Theile  des  Polar-Meeres,  bei 
Spitzbergen,  tritt  zwar  ein  mächtiger  Eisgürtol  entgegen 
beginnend  etwa  bei  74"  N.  im  Sommer  und  reichend,  « 
weit  man  hier  nordwärts  gedrungen  ist,  bis  82°  46'  X., 
allein  dies*  Scholleneis  ist  im  Sommer  in  Bewegung  nwi 
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Suden  und  Wetten  hin  und  weiter  nach  Norden  hin  ist 
et  nicht  zunehmend,  sondern  entschieden  eher  abnehmend 
an  Mengo  und  Dicke  gefunden  (so  dass  es  vielleicht  in 
Analogie  mit  dem  antarktischen  Polar -Heere  zu  durch- 
brechen wäre),  wie  namentlich  Parry  erfuhr  und  worin 
auch  die  Aussagen  der  Walfisch-Jäger  sich  vereinigen, 
welche  angeben,  nördlicher  Wind,  wenn  zugleich  anhal- 
tend, mache  ziemlich  sieher  das  Heer  eisfreier,  bringe  kein 
Eis;  diese  gilt  auch  von  der  Gegend  nördlich  von  Grön- 
land, auch  dort  sei  offenes  Wasser  und  öffne  Nordwestwind 
das  Eis  (s.  Barrington,  The  possibility  of  reachjng  the  North 
Pole,  1818). 

2.  Wenn  wirklich  ein  weites  Heer  den  Pol  umgiebt, 
so  rauss  auch  die  Meteorologie  der  nächsten  Küstenorte 
hierfür  Zeugnis»  ablegen ,  zumal  muss  sie  erweisen ,  das« 
dort  zwischen  den  beiden  Kontinenten  die  milder  bleibende 
Luft  des  Meeres  sich  bemerklich  macht  Wir  haben  als 
einen  besonderen  Glücksfall  eben  von  nicht  wenigen  Küsten- 
orten  innerhalb  der  Amerikanischen  nördlichsten  grossen 
Inselgruppe  ausgezeichnet  vortreffliche  Beobachtungen,  zwei- 
oder  einstündlich  auf  Schiffen  von  See  -  Offizieren  an- 
gestellt ;  sie  enthalten  auch  die  erwartete  Bestätigung. 
Aber  dieser  Meinung  steht  noch  immer  eine  grosse  meteoro- 
logische literarische  Autorität  und  besonders  in  der  Verkei- 
lung der  Isotherm  -  Linien  zur  Zeit  die  erste  Autorität  mit 
abweichender  Ansicht  entgegen  und  dieser  dürfen  wir  noth- 
wendiger  Weise  nicht  ausweichen,  sondern  müssen  ihr  Rede 
stehen,  nicht  angreifend,  sondern  vertheidigend.  Wer  eine 
sorgfältige  Prüfung  der  Frage  wünscht,  wird  sie  hier  finden. 

H.  W.  Dovc  sagte  im  Jahre  1857  C.Klimatologische 
Beiträge",  Bd.  I,  8.  öd):  „Oberall  hat  sich  bei  weiterem 
Vorgehen  nach  Norden  hin  ein  niedrigeres  Jahresmittel  der 
Temperatur  gezeigt,  das  niedrigste  überhaupt  erlebte  an 
der  von  Kane  errichteten  Winterstation  auf  78$  *  N.  Br.  — 
mehr  als  15"  Reaum.  unter  dem  FroBtpunkte  bleibend  — , 
wo  die  Temperatur  in  ihrem  absoluten  Minimum  45° 
[genauer  nur  43,7*J  unter  denselben  sinkt,  ja  in  den  fünf 
auf  einander  folgenden  Monaten  vom  November  1852  bis 
März  1853  wie  auch  im  folgenden  Jahre  unter  den  Queck- 
silber-Froatpunkt  [zeitweise]  fiel" ')•  —  Vorerst  ist  hier 
freilich  nur  vom  ganzen  Jahresmittel  die  Rede,  was  nicht 
geradezu  auch  eine  Abnahme  der  Winter-Temperatur  nach 
Norden  hin  ausspricht,  worauf  es  doch  eigentlich  ankommt, 
wie  es  überhaupt  am  richtigsten  ist,  immer  nach  der 
Methode  der  geographischen  Auffassung  der  Meteorologie 


')  Obgleich  einige  Seiten  vorher  folgend«  Sati  wiederholt  wird 
au»  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  der  Wissensehaften  1830: 
„Die  Kälte-Pole  der  Erde,  welch«  in  den  entschiedenen  Wintermonaten 
am  weitesten  Ion  einander  und  vom  Drchangs-Pole  abstehen,  nähern 
■ich  nach  dem  Sommer  hin  immer  mehr  einander,  »o  data  tia  vielleicht 
luaammenfallen"  — ,  ao  ist  doch  der  oben  angeführte  Ausspruch  der 
spätere  and  daher  für  die  Meinung  dea  Verfasser«  aniusehen. 
Patemaan'.  Geogr.  MitlheiluDgen.  1864,  Heft  XI. 
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(welche  in  einiger  Hinsicht  von  der  mehr  abstrakten  arith- 
metischen Auffassung  verschieden  ist)  die  extremen  Monate 
zu  unterscheiden  und  als  den  mittleren  Stand  anzusehen 
den  bei  der  Äquator- Stellung  der  Sonne  eintretenden,  d.  i. 
das  Oktober-  und  April-Mittel,  denn  die  Isothcrm-Linie 
des  ganzen  Jahres  kann  selten  eine  bestimmende  Vorstel- 
lung von  der  Temperatur- Vertheilung  an  einem  Orte  geben. 
Allein  man  wird  ganz  entschieden  belehrt,  dase  hier  auch 
die  Winter-Temperatur  gemeint  iet,  denn  in  dem  neuesten 
•    Kartenwerke  des  berühmten  Meteorologen  (H.  W.  Dove, 
„die  Jahres-  und  Monats- Isotherm -Linien  in  der  Polar- 
Frojektion"  1864)  findet  man,  vom  Amerikanischen  polari- 
'    sehen  Archipel  ausgehend,   nördlich   von  der  Isotherme 
,    dos  Januar  von  — 30"  R.  noch  einen  von  der  Isotherme 

—  32*  eingeschlossenen  ovalen  Raum  gezeichnet,  der 
weiter  sich  fortsetzend  hinüberreicht  bis  auf  die  gegenüber- 
liegende Küste  Asiens,  wodurch  also  das  Gebiet  am  Dre- 
hungs-Pol anstatt  eines  milderen,  d.  i.  oeeanischen,  zu  dem 
allerkältesten,  d.  i.  aucli  zu  einem  kontinentalen,  gestem- 
pelt würde.  Woher  die  belegenden,  empirisch  gefundenen 
Thatsachen  zu  dieser  Zeichnung  genommen  sind,  ist  uns 
völlig  unerklärlich,  aber  nur  berechnete  kann  man  doch 

|  nioht  für  vollgültig  anerkennen.  Kin  sorgfältiges  Studium 
der  vorhandenen  vortrefflichen  Beobachtungen   über  die 

'  polarische  Meteorologie  in  Amerika  hat  uns  eine  andere 
Vorstellung  von  der  Winter-Temperatur  zwischen  den  Polar- 
Küsten  Amerika's  und  Asiens  ergeben,  dahin  gehend,  dass 
dort  im  Winter  ein  Zwischenraum  anzunehmen  ist  mit 
milderer  Temperatur,  welche  erst  an  der  Asiatischen  Küste 

j    wieder  an  Kälte  zunimmt  (zu  Ustjansk,  70"  N. ,  ist  das 

1  Januar- Mittel  — 31, 5°)  und  daran  weiter  zunimmt  nach 
Süden  hin  bis  zum  Kälte-Pol  der  östlichen  Hemisphäre 
(etwa  bei  Jakuzk,  64 8  N.,  mit  dem  Januar -Mittel  von 

—  33,7*  R.).  Dem  analog  müssto  man  auch  erwarten,  dass 
auf  der  Amerikanischen  Seite  eine  Zunahme  der  Winter- 
Temperatur  südwärts  erfolge,  nämlich  im  Falle,  wenn  nord- 
wärts ein  Meer  liegt;  diese  Zunahme  verhält  sich  wirklich 
so;  wie  in  Ustjansk  das  thermische  Winter-Mittel  weniger 
kalt  ist  als  in  dem  6  Breitengrade  südlicheren  Jakuzk  (wie 

—  30,8*  zu  —31,1°),  wohl  aber  das  Jahres -Mittel  dort 
weit  kälter  ist  (wie — 13,0°  zu  —9,1°),  so  verhält  es  sich 
auch  im  Rensselaer  Hafen  (78*  N.)  in  Vergleichung  zu  der 

I  um  4  Breitengrade  südlicheren  Mercy-Bai  und  Melville- 
Insel  (74°  6'  und  74*  48'  N.);  dort  ist  zwar  die  mitt- 
lere Jahrea-Temporatur  niedriger,  wie  — 15*  zu  -—14*, 
aber  die  mittlere  Winter-Temperatur,  und  darauf  kommt 
es  doch  an,  bleibt  dort  höher,  wie  —27*  zu  —29*  R.  ') 

')  Diese  erhält  neue  Bestätigung  lg  Schott's  Berechnung  der 
M'Clintock'achcu  Beobachtungen  in  Port  Kennedy  (7S°  N.,  94'  W.). 
Auch  hier  war  zwar  daa  ganze  Jahresmittel  weniger  kalt  als  im  Rensse- 
laar Hafen  (78*  N.).  aber  di«  eigentlich«  Wint.raett,  Deaembsr  bis 

64 
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Indessen  kann  mit  Recht  verlangt  werden,  dass  wir 
unsere  Beweise  für  die  Abnahme  der  Kälte  im  Winter 
vom  Amerikanischen  sogenannten  Külte-Pol  aus  nach  Kor- 
den hin  noch  genauer  liefern.  Von  der  polarischen  Gruppe 
grosser  Inseln  zwischen  70"  und  78*  N.  und  zwischen 
117"  und  70"  W.  (v.  tir.)  haben  wir  von  15  Standorten 
in  vollständigen  Jahresreihen  Beobachtungen;  davon  liegt 
die  Mcrcy-Bai  im  äuaseraten  Südwesten,  der  Rens&eber 
Hafen  im  äuasersten  Nordosten,  um  4  Breitengrade  nörd- 
licher. Welcher  Mcteorolog  weiss  nicht,  dass  die  Winde 
sichere  Boten  sind  der  Klimata  ihrer  Herkunft  und  dass 
aus  der  meteorischen  Windrose  Folgerungen  zu  ziehen, 
selten  trügen  kann!  Den  bezeichneten  Raum  jener  Stand- 
orte kann  man  in  Wahrheit  einen  Winterkälte- Pol  nennen, 
weil,  wie  zuerst  Parry  1819  auf  der  Mol ville- Insel  (74°  N., 
110°  W.)  wahrnahm  und  wie  es  nachher  auf  allen  an- 
deren Standorten  bestätigt  worden  ist,  hier  im  Winter  bei 
Kulmen  Kälte  entsteht,  d.  i.  originär,  durch  Ausstrahlung, 
dagegen  ein  Steigen  der  Tomperatur  erfolgt  bei  Zunahme 
des  Windes,  und  zwar  aus  allen  Richtungen,  auch  aus  Kor- 
den; ja  nicht  selten  kam  eben  das  absolute  Maximum  aus 
Korden,  auch  kam  Schneefall  hier  vorzugsweise  mit  nörd- 
lichen Winden.  So  fand  es  nicht  nur  Parry,  sondern 
23  Jahre  später  beobachtete  auf  derselben  Insel  auch  Kel- 
lert (s.  M'Dougall,  Voyage  of  thu  Rosolute  1854),  dass  wär- 
mere Luft  auch  aus  W.,  0.  und  N.  kam  bei  starkem  Winde ; 
dasselbe  wurde  bestätigt  in  der  Assistance  Bay  (1860)  auf 
74°  N.,  93°  W.  von  Penny  (s.  Sutherland,  Voyago  in 
Baffin's  Bay  etc.  1852)  und  ganz  besonders  und  ausdrück- 
lich von  Belcher  im  höheren  Theilo  des  Wellington-Kanals, 
sowohl  in  der  Üisaster  Bay  wie  im  Xorthumberland  •  Sund 
(75°  N..  92"  W.,  und  76°  K. ,  97"  W.).  Zumal  aber 
auch  im  Rensselaer  Hafen  (78°  K.,  70°  W.)  kam  in  beiden 
Wintern  entschieden  wärmere  Luft  auch  mit  nördlichen 
Winden,  ja  das  absolute  Maximum  im  Januar  (1854  und 
1855)  erreichte  eine  auf  den  anderen  weit  südlicheren  Stand- 
orten nicht  gekannte  Höhe,  bis  — 3°  R.,  zwar  mit  SSO., 
aber  XW.  war  der  Schneewind;  Beweise  aus  der  thermischen 
und  hydrometeorischen  Windrose,  dass  dorthin  nicht  nur 

Februar,  wurde   kälter  al*  im  Rensselaer  Hafen,  wio  — '.'3,s '  tu 

 27.n°  R>.  auch  du  absolute  Maximum  des  Winter»  erreichte  nur 

 19,5°,  im  Rensaclaer  llifen  aber  — »°  (bei  8S0.).    In  einer  Xote 

der  Schott'seben  Arbeit  (in  „Smithsonian  CoDtribtition»  to  knowledge, 
Washington  1862")  findet  sieb  die  Nachriebt,  dass  in  der  frtberea 
Bearbeitung  der  Kaue'scben  Tagebücher,  im  Kensseiaer  ilafen,  die 
Windrichtung  nicht  aus  der  magnetischen  zu  redueiren  gewesen  wäre, 
da  diese  in  den  Beobachtungen  schon  geschehen  war,  wie  die  Begleiter 
Sonntag  und  Heyes  erklärt  haben.  Danach  ändert  sich  nun  die  ther- 
mische Windrose  an  jenem  Orte,  denn  im  Winter  kam  das  bedeutende 
absolute  Maiimnni  nicht  ans  0X0  ,  sondern  wie  im  südlicheren  Grön- 
Ued  und  in  Xiichne  Kolpnsk  aus  SO.  (bis  8W.).  Indessen  bleiben 
immer  die  übrigen  Zeugnisse  fnr  ein  See-Klima  in  nördlicher  Richtung, 
namentlich  auch  die  Thatsache,  das»  mit  allen  Winden  wärmere  Luft 
k*m,  bei  Kalmen  aber  die  Kalte  lunahm. 


j  Meer  liegt,  sondern  dass  auch  eine  grosse  Strecke  desselben 
damals  eisfrei  sein  musste ,  denn  die  Eisdecko  des  Meeres 
kann  hier  zwar  bis— 30°  und  —  40°  R.  erkalten,  jedoch 
immer  weniger  als  das  Land,  während  das  flüssige  Xecr- 
wasser  auf  seiner  Oberfläche  nie  unter  —  1,3*  bis  —2° 
Kälte  besitzt;  beinahe  gleichzeitig  wurde  auch  in  derDisuter 
Bay  ein  Maximum  beobachtet  und  zwar  sogar  mit  starkem 
nordöstlichen  Winde.  Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  diu 
Rensselaer  Hafen  innerhalb  zwei  hoher  Eis  tragender  Hügel- 
ketten liegt,  der  Insolation  fast  vier  Monate  entbehrt,  und 
doch  swoi  Mal  einen  milderen  Winter  erfuhr  ili  et 
4  Breitegrade  südlicher  bekannt  ist. 

Da  zur  Vergleichung  mehrerer  Orte  vorzugsweise  die 
Gleichzeitigkeit  der  Beobachtungen  dient,  so  eignen  sich 

i  hier  unter  den  vorhandenen  Beobachtungs-Orten  nament- 
lich fünf  dazu,  wenn  wir  nun  aus  den  Zahlen  selbst  übe 
die  räumliche  Vertheilung  der  Kälte  und  über  Abnahme 

I  oder  aber  Zunahme  derselben  nach  Korden  hin  entscheiden 
lassen  wollen,  nämlich  drei  Orte,  wo  im  Jahre  185153 
beobachtet  wurde,  Meroy-Bai,  Melville-Iusel  und  Northum- 
berlond-Sund ,  und  zwei,  wo  dies«  im  Jahre  1B53/54  ge- 
schah, Disaster  Bay  und  Rensselaer  Hafen.  Diese  fünf 
können  und  mögen  uns  die  Mittel  gewähren,  die  PrühuiK 
unserer  Frage  weiter  zu  vollführen. 

Man  kann  zuvor  fragen :  Was  ist  zu  erwarten,  im  Fall 
hier  nach  dem  Pol  hin  ein  grosses  kontinentales  Gebiet 
sich  fortsetzt  und  den  circumpolarcn  Raum  einnimmt' 
Unstreitig  muss  dann  dorthin  sich  ergeben ,  wegen  zuneh- 
mender Dauer  der  langen  Nacht,  früherer  Anfang  nid 
späteres  Aufhören  der  kalten  Zeit,  also  starke  Zunahme 
der  Winterkälte  (diese  wird  am  geeignetsten  gemessen  und 
verglichen  nicht  nur  nach  dem  Mittel  der  drei  eigentlichen 
Wintermonato,  Dezember  bis  Februar,  sondern  auch  nach 
der  Summe  der  mittleren  Temperaturen  aller  Monate, 
welche  unter  dem  Frostpunkte  blieben);  ferner  ist  xn  er- 
warten Zunahme  des  absoluten  Minimum  und  Abnshot 
des  absoluten  Maximum  im  Winter  und  auch  ZunthaK 
der  Amplitude  der  jährlichen  Fluktuation,  d.  i.  der  Diffe- 
renz zwischen  den  beiden  extremen  Jahreszeiten,  dar» tu 
hervorgehend,  dass,  wie  die  Winterkälte  stark  zunimmt,  so 
auch  die  Somroerwärme  nicht  gering  bleibt.  Dagegen  mtus 
das  Umgekehrte  sich  ergeben,  im  Fall  liier  nach  dem  Pole  hin 
ein  oceanisches  Gebiet  sich  ausdehnt,  nämlich  Abschwichuuf. 
der  Winterkälte  und  auch  mattere  Sonnenwänne.  daher  kerne 
Zunahme  der  jährlichen  Amplitude,  aber  Zunahme  der 
Maxima  im  Winter,  kommend  mit  nördlichen  Winden. 

Wie  die  geographische  Temperatur- Vertheilung  wirk'itb 
hier  sich  gestaltet,  lässt  sich  aus  der  folgenden  Tafel,  er- 
haltend die  Temperatur- Verhältnisse  an  den  genannten  fütf 
Polar-Orten,  überblicken. 
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Jahre»- Mittel  

Winter-Mittel  mm  U.aemWr  bi»  Februar 
Winter-Mittct  *om  Deiomb.r  bi»  Mär*. 


Abflute«  Minimum  .... 
Absolut«»  Mwimum  im  Winter 

Amplitude  der  jiibrl.  Fluktuation  (Monate) 
Amplitude  der  extremen  Jahreateiten 
Zahl  drr  Monate  unter  (•*  . 

Wärme-8umme  der  w»rmen  Monate 


Hieraus  ersieht  man,  dass  die  Vertheilung  der  Erschei- 
nungen für  polarische  Oceanität  spricht,  denn  obgleich  im 
Bensselaer  Hafen  die  Dauer  der  langen  Nacht  beinahe 
4  Monate  ist ,  also  etwa  um  20  Tage  länger  als  an  den 
südlicheren  Orten,  die  Insolation  völlig  fehlte,  auch  die 
ganze  Winterzeit  länger  war,  indem  dort  1 1  Monate  (an- 
statt 10  und  9)  mit  ihrer  mittleren  Temperatur  unter  dem 
Frostpunkte  blieben,  deshalb  auch  die  Frühlings-  und 
Herbstmonate  noch  und  schon  weit  kälter  w  aren,  so  wurde 
doch,  wohl  zu  unterscheiden,  die  mittlere  Temperatur  der 
eigentlichen  drei  Wintermonate,  Dezember  bis  Februar, 
auffallender  Weise  am  nördlichsten  Orte  am  wenigsten 
herabgedrückt,  sank  hier  am  wenigsten  tief  von  allen  Stand- 
orten (auch  wenn  man  hier  vier  Monate  für  den  Winter 
nimmt,  weil  der  März  noch  völlig  dazu  gehört,  so  be- 
kommt man  doch  in  der  2"  südlicheren  Disaster  Bay  ein 
niedrigeres  Winter-Mittel  als  im  Rensselaer  Hafen);  hier 
kam  freilich  das  tiefste  absolute  Minimum  vor,  allein  man 
muss  bedenken,  dass  diess  kaum  tiefer  war  als  das  in 
Mercy-Bai  erfahrene,  nur  wie  43,7°  zu  43,1°,  nnd  dass  es 
in  Jakuzk,  das  sogar  14  Breitengrade  südlicher,  aber 
auch  ganz  kontinental  liegt,  als  weit  tiefer  bekannt  ist 
( — 46"  R.)-  Fragt  man  aber  nach  dem  absoluten  Maximum 
im  Winter,  so  ergiebt  sich  das  hiesige  als  das  höchste  von 
allen  Standorten,  wie  — 3"  zu  16*  und  13",  und  beider 
Erklärung  davon  ist  zu  berücksichtigen  die  Nähe  von  offenem 
Meer  im  Norden.  Wirklich  wurde  ea  gebracht  mit  ONO.  we- 
nigstens in  der  Disaster  Bay.  Ferner  die  Amplitude  der  jähr- 
lichen Fluktuation,  d.  i.  die  Differenz  der  extremen  Monate 
und  der  Jahreszeiten,  zeigt  sich  hier  nicht  zunehmend, 
sondern  im  Oegentheil  sogar  entschieden  in  Abnahme  nach 
Norden  hin;  wie  anders  es  sich  verhalten  würde,  wenn 
Kontinentalität  noch  weithin  sich  fortsetzte,  lässt  sich  wie- 
der ungefähr  erkennen  aus  der  Vergleichung  mit  Jakuzk 
(64°  NO,  wo  diese  Differenz  der  Jahreszeiten  zu  der  im 
Bensselaer  Hafen  sich  verhält  wie  43"  zu  27°. 

Der  Sommer  freilich  hatte  nur  Einen  Monat,  dessen  mitt- 
lere Temperatur  den  Frostpunkt  überstieg;  diese  Jahreszeit 
ist  es  auch,  weldie  das  ganze  Jahres-Mittel  in  der  Berech- 
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nung  erniedrigt  (um  1  °)  im  Ronsselaer  Hafen ;  auch  der 
April  und  der  Oktober  sind  hier  niedriger  als  an  den  süd- 
licheren Orten;  aber  da  dann  die  Kurve  der  eigentlichen 
Winter-Temperatur  dennoch  höher  bleibt,  liegt  darin  nicht 
ein  genügender  Beweis,  dass  hier  ein  Faktor  in  der  Nähe 
sein  muss,  der  ein  tieferes  Sinken  der  Temperatur  hindert? 
Und  kann  diess  ein  anderer  sein  als  eine  nahe  liegende 
weite  nnd  eisfreie  ooeanische  Oberfläche,  woher  hier  auch 
entschieden  die  milde  und  dampfreichste,  aus  Nordost 
herbeigeführte  Luft  stammen  musste:  Fragt  man  nach  den 
Orten,  wo  die  Mitto  des  Winters  am  kältesten  wurde,  so 
sind  diess  die  südwestlich  gelegenen,  also  mehr  kontinen- 
talen Einfluss  erfahrenden  Orte,  etwa  bis  zu  100*  W*.  L. 
(aber  nicht  etwa  biet  zur  Bering-Strasse;  in  Point  Barrow, 
71*  N.,  ist  die  Winter-Temperatur  nur  zu  — 22*  gefunden, 
also  wieder  zunohmend  nach  Westen  hin). 

Noch  ein  besonderes  lokales  Moment  ist  zu  berück- 
sichtigen, das  sind  zahlreiche  Oletscher  ringsum,  welche, 
so  weit  im  Sommer  auf  ihrer  Oberfläche  die  Schmelzung 
erfolgt,  etwa  bis  1000  Fuss  hoch,  mit  Schmelzwasser  durch- 
tränkt und  mit  einer  Temperatur  von  0°  im  Inneren  ver- 
sehen werden  und  auch  im  Winter  so  bleiben,  weshalb 
hior  sogar  auch  im  Winter  die  unteren  Oletscherbäche  sich 
finden.  Indessen  ist  diess  doch  immer  nur  ein  lokaler 
schwacher  Ofen  und  die  strenge  Kälte  der  Luft  muss  doch 
auch  bald  wenigstens  mehrere  Fuss  in  die  Oberfläche  ein- 
dringen; auch  steht  die  erwähnte  Erhöhung  der  Luft- 
Temperatur  mittelst  nördlicher  Winde  nicht  damit  im 
Zusammenhang. 

Zu  diesem  meteorologischen  Verhalten  auf  dem  Polar- 
Oebiete  selbst  kommt  nun  noch  die  Gestaltung  der  geo- 
graphischen Meteoration  im  weiteren  Umfange,  weiterhin  auf 
den  unteren  Breiten.  Wenn  wir  uns  in  Oedanken  auf  das 
Atlantische  Meer,  etwa  im  zweiten  Drittel  der  Breitenkreise, 
versetzen,  eben  so  auch  auf  den  Grossen  Occan  in  gleicher 
Polhöhe,  und  hier  das  System  der  Vontilation  beachten, 
so  müssen  wir  erwarten,  falls  am  Pole  die  Kontinente 
von  Asien  und  Amerika  nicht  durch  Oceanität  getrennt 
wären  oder,  was  damit  identisch  ist,  falls  das  angegebene 
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kälteste  Oebiet  mit  der  Januar  •  Kälte  von  —  32°  sie 
in  Verbindung  hielte,  dass  dann  unter  den  Winden  die 
kälteste  und  schwerste  Luft  gerade  von  Norden  her  ge- 
führt werden  würde.  Nun  aber  Terhält  es  sich  nicht  so, 
sondern  an  der  westlichen  Sötte  auf  beiden  Ocoanen  kom- 
men solche  Winde  (und  sie  geben  zugleich  durch  ihre 
Häufigkeit  kund,  dass  sie  von  ihrem  Pole  herstammen, 
dass  sie  die  Polarströme  sind)  von  Nordwest,  aber  auf  der 
östlichen  Seite  —  und  diess  gilt  auch  für  Europa  —  von 
Nordost.  Diess  ist  ein  unvorworfliches  Zeugnis«  der  meteo- 
rischen Windrose,  welches  hinreichend  Beweis  enthält 
gegen  Kontinentalität  am  Erdpole  und  auch  gegen  die  An- 
nahme eines  dortigen  Raumes  mit  grösster  Kälte,  also 
eines  einfachen,  mit  dem  Erdpole  im  Januar  zusammen- 
fallenden Kälte-Pols,  welches  dagegen  auch  hinreichend 
Beweis  enthält  für  eine  im  Winter  erfolgende  Spaltung 
des  kältesten  Gebiet«  am  Erdpole  in  zwei,  die  Mitte  der 
polarischen  Kontinente  einnehmende,  kälteste  Gebiete,  wel- 
che dann  durch  ein  wärmeres  Zwischengebiet  getrennt 
sind,  und  diess  kann  nur  oceanischer  Natur  sein. 

Im  Sommer  muss  das  Circumpolar-Gebiet,  falls  es  eine 
Wasserfläche  darstellt,  kühler  bleiben,  als  Festland  bleiben 
würde;  die  meteorische  Windrose  zeigt  auch,  wenigstens 
in  Europa  völlig  erwiesen ,  dass  zu  dieser  Jahreszeit  die 
kühlsten  wie  die  schwersten  Winde  aus  Nord  und  Augur 
Nordwest  kommen.  Die  Seefahrer  fanden  auf  dem  Moore 
oberhalb  Spitzbergen  bis  über  82°  N.,  dass  hier  im  Som- 
mer die  kälteren  Winde  nördliche  waren,  die  wärmeren 
südliche,  wie  namentlich  Scoresby  und  Parry  berichten; 
im  Juli  fand  Letzterer,  dass  das  absolute  Maximum  nur 
3,5°  erreichte  und  auch  das  Minimum  noch  — 1,8°,  einige 
Mal  fiel  Schnee,  die  mittlere  Temperatur  war  nur  1,5°, 
d.  i.  niedriger,  als  sie  auf  allen  polarischen  Küsten-Stationen 
gefunden  ist,  auch  den  Rensselaer  Hafen  nicht  ausgenom- 
men (wo  der  Juli  2,8°  besass).  Da  übrigens  Scoresby  hier 
noch  Eisberge  sah ,  welche  von  Norden  kamen ,  und  da 
von  Spitzbergen  aus  im  Sommer  Zugvögel  noch  weiter 
nach  Norden  ziehend  erblickt  sind,  so  ist  zu  vermuthon, 
dass  auch  nördlicher  noch  Inseln  und  Felsen  vorkommen. 

An  die  Meteorologie  schliesst  sich  die  Klimatologie,  d.  i. 
deren  Beziehung  auf  die  organische  Welt.  Auch  Vegetation 
und  Thierwelt  zeigten  durch  zahlreicheres  Vorkommen  ein 
milderes  Klima  längs  der  nördlichsten  Küsten  des  polari- 
schen  Amerikanischen  Archipels  als  auf  dem  südlicheren 
Theile;  einige  Pflanzen-  und  Thier-Arten,  welche  ihre  pola- 
rische Grenze  schon  erreicht  hatten ,  stellten  sich  dort 
wieder  ein.  Freilich  ist  einzuwenden,  dass,  wenn  die  Win- 
ter dort  höhere  Temperatur  bewahrten,  die  Sommer  dagegen 
in  entsprechender  Weise  eine  niedrigere  haben  müssen ;  aber 
es  können  Pflanzen  unter  der  Schneedecke  sich  erhalten  und 


daher  im  Frühjahr  ihr  Leben  früher  wieder  beginnen.  Im 
nördlichen  Grönland  hat  man  bemerkt,  dass  Rentlder- 
Heerden  im  Winter  nach  Norden  hinziehen  (wie  Fitrroy 
angiebt  in  „The  Weatherbook  1863",  nach  M'Clintock  und 
Allan  Young). 

3.  Hydrographische  Beweise.  Die  Meeresströmungen  er- 
weisen eine  so  grossartige  Cirkulation,  ein  Ein-  und  Aus- 
strömen ,  und  so  weit  nordwärts  beobachtet ,  bis  ru 
82°  45'  N.,  dass  daraus  zu  sehlieesen  ist,  es  müsse  noch 
weiterhin  ein  freier  Spielraum  sich  befinden.  In  der  Tbst 
der  Golfstrom  zieht  mit  einer  Breite  und  Mächtigkeit  hier 
nordwärts,  wie  es  nur  im  Verhältnis«  zu  einem  weites 
Umfang  eines  Circumpolar- Bocken»  stehen  kann,  denn  sein 
Motiv  ist  die  Kompensation  des  ansflicsaenden  kälteren 
Wassers ;  er  tritt  aber  mit  einer  Breite  ein ,  welche  den 
Raum  zwischen  Ialand  und  Skandinavien  einnimmt,  wahr- 
scheinlich wird  er  auf  den  höheren  Breiten  submarin,  dann, 
weun  die  ihm  entgegenkommende  kältere  Strömung  die 
leichtere  gewordon  ist  Die  ihm  entsprechende  Ausströ- 
mung von  gleicher  Mächtigkeit  zieht  im  Sommer  längs  der 
Asiatischen  Nordküste  von  Ost  nach  West  (sie  soll  aber 
im  Winter  hier  ostwärts  ziehen)  und  längs  der  Amerika- 
nischen Nordküste  von  West  nach  Ost;  sie  kommt  aber 
auch  von  Nord  her,  wie  noch  nahe  bei  83°  N.  erfahrt n 
ist  und  auch  im  Smith-Sund  sich  bemerklich  macht,  and 
schliesslich  erscheint  sie  in  zwei  Polarströmen,  an  der  0«. 
küsto  Grönlands  und  in.  der  Baffin  -  Strasse ;  kleinere  Ein- 
flüsse an  der  Westküste  von  Island  und  von  Grönland, 
auch  ein  kleiner  Austausch  in  der  nicht  sehr  tiefen  Bering- 
Strasse  können  hier  unbeachtet  bleiben. 

4.  Hieran  sohliesst  sich  endlich  ein  teleologischer  Be- 
weis. Vielleicht  wird  für  Manche  ein  solcher  nicht  für 
zulässig  gelten,  indessen  würde  diese  Abweisung  unrichtig 
sein.  Man  kann  überall  willkürlich  oder  ungeschickt  ver- 
fahren im  Unterlegen  und  Deuten  von  Absichten,  aber  die 
unbefangene  Auffassung  des  Baues  der  Erdkugel  und  der 
auf  ihr  unterhaltenen  cirkulirenden  Bewegungen  wird  nicht 
umhin  können,  eine  plan  massige,  genau  berechnete  Ord- 
nung des  Ganzen  zu  erkennen ;  es  besteht  auf  unserem  Weh- 
körper  ein  in  Bewegung  sich  erhaltendes  physikalische* 
Uhrwerk,  dessen  verschiedene  Theile  in  Proportionalität  rem 
Ganzen  sich  befinden  und  wo  Störungen  vorhergesehen 
und  vermieden  sind. 

Diess  vorausgesetzt,  sind  wir  berechtigt  zu  argumenu- 
ren,  wenn  am  Pol  ein  grosses  kontinentalen  Gebiet  sieh 
befände,  dann  würde  dennoch  die  Cirkulation  in  der  unte- 
ren Schicht  der  Atmosphäre  bestehen,  würde  dahin  Dampf- 
roenge  führen,  welche  dort  in  krystallinischer  Form  nieder- 
geschlagen wegen  der  sehr  kurzen  Zeit  des  Schmelien« 
sich  anhäufen  würde,  ohne  dass  für  die  nothwendige  Kück- 
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kehr  eine  Vennittelung  besorgt  wäre,  also  der  Reoeption 
würe  nicht  die  entsprechende,  sonst  nie  fehlende  Remission 
beigesellt  (ausser  der  ungenügenden  durch  Evaporation). 
Dagegen  wird  diese  nothwendige  Remission  vermittelt  bei 
ooeanisober  Natur  des  Cireumpolar-Oebiets ,  indem  Schnee 
und  Eis  zu  Wasser  schwimmend  zurückgeführt  werden, 
und  deswegen  kann  man  im  Vertrauen  auf  die  im  Weltbau 
enthaltene  Vernunft  diese  Anordnung  annehmen.  (Dieser 
teleologische  Beweis  ist  nach  /.  Herschel'a  Vorgange  an- 
genommen; s.  Les  Mondes,  par  Moigno,  1864,  Juni  2.) 

Als  Ergebnis»  der  oben  zusammengestellten  Beweise 
darf  wohl  noch  ein  Mal  besonders  bezeichnet  werden,  dass 


wir  noch  entschiedener  als  früher  uns  berechtigt,  ja  genö- 
thigt  finden,  die  geographisch-meteorologische  Vorstellung 
anzuwenden,  nämlich  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  er- 
folge im  Winter  ein  Auseinandergehen  des  Kälte-Pols  in 
zwei,  welche  ihre  Stellen  einnehmen  in  der  Mitte  der  po- 
larischen Kontinente  und  womit  überhaupt  dann  dort  zwei 
meteorische  Central  •  Gebiete  gegeben  werden ,  nicht  nur 
Kälte- Pole,  sondern  auch  Barometer-Pole  und  Wind-Pole. 
Diese  Vorstellung  bildet  die  Grundlage  der  Meteorologie, 
sowohl  theoretisch  für  die  Aufnahme 'der  zu  beobachtenden 
)  Phänomene ,  für  das  Verständniss  von  deren  Motiven  und 
;  räumlichem  Zusammenhang ,  wie  auch  praktisch  für  die 
Anwendung  auf  Land  und  Meer,  auf  die  Klimatologie  und 
auf  die  Nautik. 


Die  Grenze  zwischen  Deutschland  und  Dänemark 
nach  dem  Wiener  Frieden  vom  30.  Oktbr.  1864. 


(Mit  Karte,  i.  Tafel  IS.) 


Der  Vertrag,  durch  welchen  der  ruhmreiche  Krieg  der 
Deutschen  Grossmächte  gegen  Dänemark  am  30.  Oktbr.  1864 
in  Wien  zu  erfreulichem  Abschluss  gekommen  ist,  lautet 
in  den  Artikeln,  die  sich  auf  Gebietsveränderungen  bezie- 
hen, wörtlich  so : 

Articlo  III.  Sa  Majeete  le  Roi  de  Danemarc  renonce 
a  tous  Ses  droits  sur  les  Duch£s  de  Slesvic,  Holstein  et 
Lauenbourg  en  faveur  de  Leun  Majestes  le  Roi  de  Prasse 
et  l'Empereur  d'Autriche,  en  S'engageant  i  reconnaitre  les 
dispositions  que  Lour  dites  Majestea  prendront  i  l'egard 
de  ees  Duchea. 

Article  IV.  La  cession  du  Duche  de  Slesvic  comprend 
toutes  les  iles  appartenant  a  ce  Duche  auasi  bien  que  le 
territoire  situe  sur  la  terra  forme,  l'our  simplifier  la  dt- 
limitation  ot  pour  faire  cesser  les  inconvenions  qui  resul- 
tent  de  la  Situation  des  territoires  jutlandais  enclaves  dans 
le  territoire  du  Slesvic,  Sa  Majeste  le  Roi  de  Danemarc 
cede  a  Leurs  Majostfis  le  Roi  de  Prasse  et  l'Empereur 
d'Autriche  les  possessions  jutlandaises  situees  au  Sud  de 
la  ligne  de  frontiere  meridionale  du  d  ist  riet  de  Ribe,  telles 
que  le  territoire  jutlandais  de  Moegeltondcrn,  llle  d'Amrom, 
les  partics  jutlandaises  des  iles  de  Foehr,  Sylt  et  Roemoe 
etc.'  —  Par  contre,  Leurs  Majcstes  le  Roi  de  Prasse  et 
l'Empereur  d'Autricho  consentent  a  ce  qu'une  portion  equi- 
valente  du  Slesvic  et  comprenant  outre  Die  d'Acroe ')  des 

■)  Ärö  oder  Arrö  ist  die  grüner«,  bisher  in  Schleswig  gehörende 
Intel  «Odlicti  ron  Pünen,  während  Aaroe,  wie  die  Kölnische  Zeitung 
Tom  6.  NoTtraber  in  ihrer  Cbenetiucg  de*  Vertrag*  »chreibt,  eine 
kleine,  in  gleicher  Breite  mit  Badenleben  gelegene  lniel  de*  Kleinen 
Belt  iit  und  n»ch  wie  tot  in  Schleswig  gehSrt  A.  P. 


territoires  servant  »  former  la  contiguite  du  district  aus- 
mentionne  de  Ribe  avec  le  restc  du  Jutland  et  a  corriger 
la  ligne  de  frontiere  entre  le  Jutland  et  le  Slesvic  du  cute" 
de  Kolding,  soit  detachee  du  Duche  de  Slesvic  et  inoor- 
poree  dans  le  Hoyaume  de  Danemaro. 

Article  V.  La  nouvelle  frontiere  entre  le  Royaume  de 
Danemarc  ot  le  Ducht-  de  Slesvic  partira  du  milieu  de 
l'embouchure  de  la  baie  de  Hejlsminde  sur  le  petit  Belt, 
et  apres  avoir  traverse  cette  baie,  suivra  la  frontiere  mc'ri- 
dionale  actuelle  des  paroisses  de  Hejls,  Vejstrup  et  Taps, 
cette  derniere  jusqu'au  cours  d'eau  qui  se  trouve  au  Sud 
de  Gojlbjcrg  et  Bränore,  eile  suivra  onsuite  ce  cours  d'eau 
k  partir  de  son  embouebure  dans  la  Fovs-Aa,  le  long  de 
la  frontiere  meridionale  des  paroisses  d'Oedis  et  Vantrup 
et  de  la  frontiere  occidentale  de  cette  derniere  jusqu'a  la 
Känigs-Au  (Konge-Aa)  au  Nord  de  Holte.  De  ce  point  le 
Thalweg  de  la  Königs-Au  (Konge-Aa)  fonnera  la  frontiere 
jusqu'ä  la  limite  Orientale  de  la  paroisse  de"  Hjortlund. 
A  partir  de  ce  point  le  trnce  suivra  cette  meine  limite  et 
boü  probngement  jusqu'a  l'angle  saillant  au  Nord  du  viilage 
d'Obekjär,  et  ensuite  la  frontiere  Orientale  de  ce  viilage 
jusqu'a  la  Gjels-Aa.  De  lü  la  limite  Orientale  de  la  paroisse 
de  Seem  et  les  limites  mendionalcs  des  paroisses  de  Seem, 
Ribe  et  Vester-Vodsted  formeront  la  nouvelle  frontiere  qui, 
<luns  la  mer  du  Nord,  passora  ä  distance  egale  entre  les 
iles  de  Manoe  et  Roemoe  ')• 


')  Di«  Schreibart  der  hier  genannten  Namen  iit  auf  der  Geeri'- 
«ehen  Kart«  verdeutscht:  Ripen,  Amrnm,  Kum,  11  ei  Um  in  de.  Heils,  Weis- 
trnp,  Geilberg.  Bronduhr,  Pobisbek,  (tddi*.  Wamdrup,  Obbrkjiir.  Ojel*au, 
Wetter  Wedstedt.  A.  P. 
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Mit  Hülfe  der  Dänischen  Generalstabskarte  von  Schles- 
wig, auf  welcher  die  Gemeindegrenzen  eingetragen  sind, 
konnten  wir  die  neue  Grenzlinie  auf  Tafel  15  ziehen  und 
zugleich  in  der  Übersichtskarte  derselben  Tafel  die  gegen- 
wärtige Ausdehnung  von  Schleswig-Holstein  und  Idenburg 
vor  Augen  führen. 

Die  Urtheile  über  die  Zweckmässigkeit  der  neuen  Grenze 
sind  verschieden,  namentlich  wird  der  Verlust  der  Halb- 
insel Stenderup  aus  militärischen  Rücksichten  beklagt, 
jedenfalls  ist  die  Grenze  aber  bedeutend  einfacher,  ab- 
gerundeter, meist  auoh  natürlicher  als  früher.  Die  Enklaven 
und  die  widernatürliche  Theilung  der  Nord-Friesischen  In- 
seln sind  wegfällig  geworden,  Arrü  ist  seiner  Lag«  und 
den  Tiefenverhältnissen  der  umgebenden  Meerestheilc  ent- 
sprechend zur  Inselgruppe  von  Füncn  und  Langeland  ge- 
kommen, endlich  ist  die  Königs- Au,  die  natürliche  Nord- 
grenze Schleswigs,  wenigstens  im  mittleren  Theile  die 
politische  geblieben.  Dor  Flächeninhalt  der  zur  Rcgulirung 
der  Grenze  gegenseitig  abgetretenen  Gebiete  gleicht  sich 
bis  auf  1  Quadrat-Meile  aus,  welche  Dänemark  zu  Gute 
kommt,  wie  auch  hinsichtlich  der  Bevölkerung  dieser 
Gebiete  Dänemark  um  einen  kleinen  Betrag  im  Vorthoil 
geblieben  ist.  Nach  unserer  eigenen  planimetri sehen  Be- 
rechnung geben  wir  folgende  Zusammenstellung  des  Areals: 

Von  Dänemark  aa  Schleswig  Von  Schleewig  an  Dänemark 

abgetreten  ubgutreten 

D.  Qn.-Mlii.  D.  Qu.-Mlo. 

Knkl*»*n  bei  Scbottburf  .   0,1  Wester  Wedatedt     ...  0,* 

Unklar*  Mögeltondrm  .    .    4,1  Stern  0,1 

Theil  der  Intel  Born    .    .    0.»  Hjortlund  1,0 

Theil  der  Insel  Sylt    .    .    0.«  Halbinsel  8tenderap  nebet 
Thell  der  ltteel  Föbr    .    .    0,?  Heil»,  Oddie,  Wamdrupetc.  3.» 

Insel  Ammm  0.«  Insel  Arro  1,4 


Da  Schleswig  nach  offizieller  Annahme  früher  16?  Qg*. 
drat- Meilen  hatte ,  so  beträgt  sein  Flächeninhalt  jetzt  in 
runder  Zahl  166  Qu.-Mln.;  Holstein  (155  Qu.-Mln.)  ond 
Laueoburg  (19  Qu.-Mln.)  hinzugerechnet,  umfassen  die  tob 
Dänemark  abgetrennten  Herzogthümer  340  Qu.-Mln.,  wo- 
gegen Dänemark  ohne  die  Nebenländer  (Grönland,  blind, 
Färöer,  West-Indische  Inseln)  jetzt  697  Qu.-Mln.  hat. 

Beiläufig  benutzen  wir  unsere  Übersichtskarte ')  zur 
Darlegung  des  Eisenbahnnetzes  in  Schleswig-Holstein  naca 
seinem  gegenwärtigen  Bestand.  Man  erkennt  daraus  »fort, 
wie  gerechtfertigt  die  Vorwürfe  sind,  welche  ein  Artikel 
in  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  (10.  Oktober  1864, 
Beilage)  der  früheren  Dänischen  Regierung  wegen  der  hand- 
greiflichen Hintansetzung  Schleswig'scher  Interesses  bei 
Anlage  der  Bahn  macht.  Die  bis  Woyens  fertige  Haupt- 
linie sollte  von  Rendsburg  bis  Wamdrup  durch  guu 
Schleswig  gehen,  ohne  einen  einzigen  Ort  von  Bedeutung 
zu  berühren,  nach  allen  Städten  des  Landes  müssen  Zweig- 
bahnen geführt  werden ,  sollen  sie  nicht  ganz  von  dem 
Eisenbahnnetz  ausgeschlossen  bleiben,  und  es  sind  auch 
bereits  Zweigbahnen  nach  der  Stadt  Schleswig  und  nach 
Flensburg  im  Betriebe.  Die  natürliche  Linie  von  Rends- 
burg über  Schleswig,  Flensburg,  Apenrade,  Hadersieb«« 
und  Christiansfeld  nach  Kolding  hat  man  absichtlich  nicht 
gewählt,  um  mit  Umgehung  dieser  Städte  Jütische  und 
Dänische  Produkte  durch  Schleswig  hindurchzufuhren;  die 
Schleswig>sche  Bahn  ist  für  jene  Städte  zum  Theil  von  gerin- 
gem, zum  Theil  von  gar  keinem  Nutzen  und  die  Betriebs- 
kosten sind  durch  die  Zweigbahnen  sehr  bedeutend  erhöht 

*)  Au.  Stieler-e  Hand-Atlas.  Neue  Auepb«,  Nr.  1«'. 


I)ie  Schweiz: 

Kotizen  über  ihre  Bereisung,  ihre  wissenschaftlich- geographische  Erforschung 

und  ihre  Abbildung  in  Karte  und  Bild. 

(Sekluss ").) 


3.  Die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Schweizer 
Alpen  durch  den  Schweizer  Alpen  -  Verein. 
Es  giebt  von  keinem  Lande  der  Erde  verhältnissraässig 
eine  so  grosse  Reihe  mehr  oder  weniger  trefflicher,  die 
Geographie  und  Topographie  betreffender  Werke,  von  kei- 
nem vorzüglichere  Karten  als  von  der  Schweiz ;  kein  Land 
wird  mehr  besucht  und  bereist,  von  Touristen,  die  ent- 
weder den  grossen  Strassen  folgen  oder  die  entlegensten 


')  Den  ersten  Theil  ..  im  Toriges  Heft  SS.  36S-S85. 


Thalwinkel  und  Höhen  aufsuchen,  von  Männern  der  Wisjeo- 
schaft,  die  Alles  in  den  KreiB  ihrer  Beobachtung  und  Unter- 
suchung ziehen,  von  den  gigantischen  Felsmassen  bii  in 
dem  Gletschcrfloh  und  dem  Infusionsthierchen ,  —  und 
doch  ist  die  Schweiz  noch  »ehr  weit  davon  entfernt,  in 
irgend  einer  Beziehung  erschöpft  oder  in  all'  ihren  Theilen 
bekannt  zu  sein,  sei  es  als  Touristenfeld  oder  als  das  der 
Wissenschaft.  Es  möchte  das  schon  durch  den  einen  Um- 
stand für  erwiesen  gelten,  dasa  die  Schweizer  zur  besseres 
Kunde  und  zur  näheren  Erforschung  ihrer  eigenen  Hei- 
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math  im  Jahre  1863  einen  besonderen  Verein  gebildet 
haben,  der  schon  jetzt  etwa  400  thätige  Mitglieder  zählt, 
ein  gewaltiges  Corps  von  Erforschung»-  und  Kntdeckungs- 
Reisenden,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  die 
noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannten  oder  noch  nie  von 
eines  Menschen  Fuss  betretenen  Theile  der  Schweizer 
Hochalpen  näher  zu  untersuchen. 

Wenn  es  sich  früher  nur  von  Zeit  zu  Zeit  Einzelne 
angelegen  sein  liessen,  das  Licht  der  Wissenschaft  über 
diese  erhabene  Region  anzuzünden  und  den  dunkeln  Schleier 
der  Unwissenheit  zu  lüften,  der  über  diese  Oebirgswelt 
ausgebreitet  war,  so  finden  sich  jetzt  auf  einen  blossen 
Wink  gleich  Hunderte,  die  demselben  Ziel  mit  aller  Kraft 
und  Energie  nachstreben.  Unser  19.  Jahrhundert  (und 
zwar  vorzüglich  die  letzten  Dezennien)  zeichnet  »sich  in 
dieser  Beziehung,  durch  die  Macht  und  den  Erfolg  seines  ' 
Oemeinsinnes  und  seines  Association  -  Geistes,  riesenhaft 
vor  allen  früheren  Zeiten  aus.  Es  ist  von  hohem  Inter- 
esse, die  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der 
Schweiz  zu  verfolgen  und  zu  gewahren,  wie  grossartig  die 
Fortschritte  gerade  in  unserer  Zeit,  in  derjenigen  der  le- 
benden Generation,  gewesen  sind.  Es  kann  durch  eine 
solche  Betrachtung  dem  Verdienste  berühmter  Männer  ver- 
gangener Zeiten  in  keiner  Weise  Beeinträchtigung  erwach- 
sen, aber  die  Leistungen  und  Thaten  derselben  sind  wie 
Samenkörner,  deren  Wichtigkeit  zumeist  davon  abhängt, 
ob  sie  auf  einen  geistig  fruchtbaren  oder  unfruchtbaren 
Boden  fielen  und  befruchtend  nachwirkten  oder  nicht. 
Die  Entdeckung  einer  Neuen  Welt  war  lange  vor  Columbus 
durch  die  Normänner  gemacht,  aber  sie  hatte  für  die 
Welt  keine  Folgen,  da  sie  auf  unfruchtbaren  Boden  fiel. 

In  wie  weit  unsere  heutige  geographische  und  kartogra- 
phische Kenntniss  der  Schweiz  aus  der  neuesten  Zeit  datirt 
und  auf  den  Arbeiten  der  kotemporären  Generation  beruht, 
lehrt  ein  Blick  auf  die  Vergangenheit  ')• 

Erst  mit  Jacob  Scheuchzer  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  beginnt  die  wissenschaftliche  Erforschung  des  | 
Lande»,  und  was  «eine  bedeutenden  Arbeiten  für  die  geo-  i 
graphisch  -  topische  Grundlage  ergaben,  ist  am  besten  in 
seinen  eigenen  Worten  gesagt,  die  er  im  Jahre  1712  in 
einer  Zuschrift  an  dio  200  Käthe  und  Bürger  von  Zürich 
richtet,  deren  jedem  er  ein  Exemplar  seiner  berühmten 
Karte  der  Schweiz,  Nota  UtlvHitw  tabula  geographica, 
übersandte:  „Erlaubet  mir,  Tit,  dieses  Wort  zu  brauchen 
bei  Präsentirung  einiger  Arbeit,  welche  mich  wohl  18jäh- 
rige  Reisen,  grosse  Mühe,  Applikation  und  Geld  gekostet, 
welcho  über  2000  neue  Wörter  und  Orter  mehr  hat  als  die 


')  S.  da«  iuig«MichB«te  W*rk  tos  Prof.  H.  Stodtr  „Gewhicbts 
der  PhT««fc*«>  GeojTspbi«  dar  Sthw«»",  1863. 


Gigersche,  bis  dahin  berühmteste  Schweixer  Chart  Eine 
Arbeit,  welche  zwar  nicht  ohne  Fehler,  doch  an  etlich 
tausend  Orten  oorrigirt  ist.  Die  noch  übrigen  Fohler  ge- 
ruhen Tit.  grossmüthig  zu  pardonniren,  in  Betracht,  dass 
eine  vollkommene  Schweizer  Chart  nicht  leichter  zu  er- 
warten, als  eine  vollkommene  Einstimmung  aller  in  diesem 
Wunderland  befindlichen  Gemüther,  wesswegen  auch  aus 
bisherigem  Mangel  an  genügsamen  astronomischen  Obser- 
vationen die  Gradus  longitudinis  et  latitudinis  ausgelassen." 
Die  Gebirgszeiobnung  ist  die  damals  übliche  vereinzelter, 
willkürlich  gestalteter  Stöcke  in  Vogelperspektive. 

Vor  noch  nicht  100  Jahren,  im  J.  1766,  begann  der 
General  Ludwig  Pfyffer  seine  Arbeiten  zur  Darstellung  der 
mittleren  Schweiz  durch  das  grosse  Relief,  das  sich  noch 
jetzt  in  Luzern  befindet.  Er  bereiste  selbst  das  Gebirge 
und  lebte  in  den  einsamsten  Gegenden  von  der  Milch  mit- 
genommener Ziegen.  Zwei  Mal  wurde  er  von  den  Land- 
leuten als  Spion  aufgegriffen,  öfters  arbeitete  er  bei  Mond- 
licht. Das  Relief,  welches  erst  1785  ganz  vollendet  wurde, 
ist  aus  Wachs  verfertigt,  22 \  Fuss  lang  und  12  Fuss  breit 
Seit  Scheuchzer  waren  jedoch  bis  dahin  für  die  topogra- 
phische und  kartographische  Kenntniss  des  Landes  im  All- 
gemeinen noch  keine  wesentlichen  Fortschritte  gemacht; 
denn  noch  im  J.  1770  sagt  Gabriel  Walser  in  den  zu 

seinem  Schweizer- Atlas  gehörigen  Begleitworten:  

„es  ist  was  schweres,  eine  aoeurate  Landcharte  von  einem 
Land  auszufertigen,  das  so  viele  hohe  Berge  und  Thäler 
hat  —  Ich  habe  die  höchsten  Berge  und  Alpen  manchmal 
mit  Leibes-  und  Lebensgefahr  bestiegen,  um  die  Lage  der 
örter  und  die  See'n  und  den  Lauf  der  Flüsse  recht  auszu- 

Zu  jener  Zeit  galt  der  Gotthard  mit  16.500  Fuss  für 
den  Kulminationspunkt  der  Schweiz;  „wo  Bünden,  Uri, 
Wallis  und  das  obere  Bernergebiet  /usammenstossen",  sagt 
Füssli1),  „sind  die  höchsten  Berge.  Dieselbigen  heissen 
Gotthard ,  Fnrca ,  C rispalt  und  Luktaanier".  Büsching's 
„neue  Erdbeschreibung"  (1754)  enthielt  die  beste  damals 
erschienene  Beschreibung  der  Schweiz.  „Ich  habe",  heisst 
ee  darin,  „Helvetion  mit  Vorsatz  etwas  weitläufig  und 
genau  beschrieben,  weil  es,  ungeachtet  der  vielen  Merk- 
würdigkeiten, welche  es  enthält,  bisher  den  Ausländern 
wenig  bekannt  gewesen  ist.  Der  gröeste  Theil  des- 
selben besteht  sub  neben  und  auf  einander  stehenden  Ber- 
gen und  zwischen  ihnen  befindlichen  engen  Thälern.  Hier 
sind  die  Berge  ungeheure  Felsklumpen,  welche  zwei- 
vier-, ja  wohl  sechsmal  über  einander  stehen,  in  langen 
Reihen  mit  einander  verknüpft,  und  4-  bis  10.000  Schuhe 
hoch  sind."   Doch  bilden  die  barometrischen  Höhenmessun- 


>)  Statte-  usd  Erdbeachreibusg,  Binlaitnog. 
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gen  von  J.  A.  De  Luc ,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  in  der  Umgegend  von  Genf  begannen, 
den  Anfang  einer  besseren  Kenntnis«  der  Höhenverhält- 
nisse der  Schweixer  Alpen ;  De  Luc,  gleichzeitig  mit  Jetzier, 
wagte  es  auch  zuerst,  vergletscherte  Gipfel  zu  ersteigen, 
um  wissenschaftliche  Fragen  zu  lösen. 

Saussurc's  berühmte  Reise  auf  den  Hont  Blanc  fällt  in 
das  Jahr  1787,  um  welche  Zeit  eine  neue  Epoche  für  die 
wissenschaftliche  Kunde  begonnen  hatte,  die  in  ein  Paar 
Dezennien  mehr  zu  Tage  förderte  als  alle  früheren  Jahr- 
hunderte zusammengenommen.  Trolles  führte  1788  in 
der  Schweiz  das  erste  trigonometrische  Dreiecksnetz  ein; 
Bader  d'Albe's  grosses  Kartenwerk  erschien  1798,  dann 
Osterwald  s  „Carte  de  la  Principaute'  de  JJeufchitel,  levee 
de  1801  u  1806",  die  erste  Karte  über  einen  grösseren 
Theil  der  Schweiz,  die  don  strengsten  Anforderungen  in 
Bezug  auf  mathematische  Genauigkeit  und  geschmackvolle 
Zeichnung  entsprach. 

Dennoch  blieb  z.  B.  das  jetzt  so  stark  besuchte,  sogar 
von  manchen  kecken  Damen  Mb  in  seine  tiefsten  Eis- 
labyrinthe  und  höchsten  Zinnen  begangene  Berner  Ober- 
land bis  1811  eine  terra  incognita,  sogar  den  Schweizern 
selbst.  Erst  in  diesem  Jahre  führten  die  Gebrüder  Meyer 
ihre  berühmte  Entdeckungsreise  über  dieses  Gebiet  ans. 

Erst  im  Jahre  1834  begann  die  trigonometrische  Ver- 
messung der  Schweiz  unter  Leitung  des  damaligen  Oberst 
6.  H.  Dufour,  war  aber  bis  1842  so  weit  gediehen,  dass 
mit  der  Publikation  einzelner  Sektionen  der  berühmten 
Topographischen  Karte  der  Schweiz  in  25  Bl.  im  Maaaa- 
stab  von  1:100.000  begonnen  werden  konnte,  welche  An- 
fangs des  nächsten  Jahres,  durch  Erscheinen  des  letzten 
Blattes  (Kr.  XIII)  ganz  vollständig  vorliegen  wird. 

So  ist  die  Aufnahme  und  die  Mappirung  der  Schweiz 
nach  einem  einheitlichen  Plane  und  unter  einheitlicher 
Direktion  ausgeführt  und  zum  Abschluss  gebracht  und 
dadurch  eine  feste  Baris  gewonnen  für  den  Aufbau  der 
ge&aiumten  wissenschaftlichen,  besonders  der  physikalisch- 
geographischen  Erforschung  des  Landes. 

Ein  sehr  wichtiger  Schritt  in  dieser  Richtung  geschah 
durch  das  grossartige  Netz  von  78  neu  eingerichteten 
meteorologischen  Stationen,  an  denen  im  Dezember  1863 
nach  einem  einheitlichen  Systeme  Beobachtungen  begannen, 
die  für  die  meteorologische  Wissenschaft  von  der  grössten 
Wichtigkeit  zu  werden  versprechen  und  deren  erste  Re- 
sultate Dr.  A.  Mühry  im  vorigen  Kapitel  näher  besprach. 
Um  eine  geographische  übersieht  dieses  meteorologischen 
Beubaehtungsnetxes  zu  bieten,  gaben  wir  das  Kärtchen 
auf  Tafel  12  und  die  Höhenlage  der  Stationen,  aus  wel- 
cher letzteren  ersichtlich  ist,  dass  die  Beobachtungspunkte 
bei  ihrem  grossen  numerischen  Umfange  immerhin  nur  bis 


etwa  zur  Hälfte  der  vertikalen  Ausdehnung  des  Landes 
reichen  und  mit  der  Höhe  von  2478  Meter  (Gr.  St.  Bern- 
hard) aufhören,  während  die  höchsten  Punkte  der  Schweix 
beinahe  bis  zu  einer  doppelt  so  grossen  Höhe  reichen.  Ob 
die  weitere  Hinaufrüokung  der  Stationen  einer  anderen 
Generation  vorbehalten  bleibt,  lassen  wir  dahin  gestellt 
sein,  immerhin  übertrifft  das  neu  eingerichtete  System  alles 
Ahnliche  in  anderen  Ländern ;  Berghaus'  Karte  der  Meteor», 
logischen  Stationen  in  Deutschland,  der  Schweiz  ')  u.  s.  w. 
weist  nur  9  Stationen  für  die  Schweiz  auf,  die  unsrige 
(Tafel  12)  78,  und  die  ganzen  österreichischen  Alpen  ent- 
halten nur  etwa  halb  so  viel. 

Für  den  Ausbau  der  topographischen  Kenntnis«,  der 
Gletscherkunde,  der  Lehre  von  der  geographischen  Verbrei- 
tung der  Pflanzen  und  Thiere,  ist  durch  die  Gründung  der 
Alpen -Vereino,  welche  die  einzelnen  Kräfte  und  Unter- 
suchungen vereinigen  und  ebenfalls  in  ein  mehr  einheitliche! 
Ganze  bringen,  ein  weiterer  wichtiger  Schritt  geschehen.  Der 
Englische  Alpen- Verein  (Alpine  Club)  war  der  erste  dieser 
Vereine  und  hat  zu  der  Bildung  der  anderen  ohne  Zweifel 
den  Anstoss  gegeben;  er  trat  im  Jahre  1858  ins  Leben  nnd 
seine  Mitglieder  haben  sich  jedes  Jahr  durch  eine  Reihe  der 
kühnsten  Bergfahrten  bemerklich  gemacht;  er  ist  auch 
speziell  ein  Verein  von  Bergsteigern  und  nach  den  Statuten 
bedarf  es,  um  Mitglied  zu  werden,  der  Besteigung  eine» 
Berges  von  wenigstens  11.000  Fuss  Höhe.  Daher  kommt 
es,  dass  der  Verein  nur  etwa  200  Mitglieder  oder  wenig 
mehr  zählt,  darunter  Gelehrte  vom  besten  Klang,  wie 
Forbes,  Tyndall  n.  A.;  das  Eintrittsgeld  und  der  Jahres- 
beitrag beträgt  jedes  1  Guinee.  Der  Alpin«  Club  hat  seinen 
Wohnsitz  in  London,  seine  Mitglieder  vereinigen  sich  in 
einem  mit  Bibliothek,  Sammlungen  u.  dgl.  ausgestatteten 
Clubhause  und  seine  für  die  Topographie  und  Naturwissen- 
schaften wichtigen  Ergebnisse  sind  in  einer  Reihe  prächtig 
ausgestatteter  Publikationen  niedergelegt:  drei  Bände  ../tat*. 
Pate*  und  Olaeier*".  ein  periodisches  Journal  „The  Alpin» 
Journal"  (von  welchem  vom  2.  März  1863  bis  1.  Sep- 
tember 1864  7  Hefte  erschienen  sind),  verschiedene  Mono- 
graphien einzelner  Mitglieder,  besonders  TyndalPs,  nnd 
zwei  Bände  „Alpine  O'uiW  von  J.  Ball,  Präsidenten  d» 
Vereins. 

Als  zweiter  im  Felde  erschien  der  (MUrreichitche  Alptn- 
Verein .  der  im  März  1862  gebildet  wurde, 


Sitz  in  Wien  hat  und  sich  zum  Zweck  stellt ,  „die  Kennt- 
niss  der  Alpen,  besonders  der  Österreichischen,  zu  verbrei- 
ten nnd  zu  erweitern,  die  Liebe  zu  ihnen  zu  fördern  and 
ihre  Bereisung  zu   erleichtern"3).    Mitglied  kann  Jeder 

i)  Bergb.u.,  Phy.ik»U.cb.r  AUs»,  1.  Abtheilung,  Bl.  II.  G»u>i, 
J.  Purthei,  1858. 

*)  „Geogr.  Mitth."  186S,  S.  S70. 
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werden,  der  sich  für  die  Alpen- Welt  interessirt  und  einen 
Jahresbeitrag  von  3  fl.  Österr.  Währung  zahlt ,  wofür  er 
ein  Exemplar  der  Druckschriften  erhält,  Theilnahme  hat 
an  den  Zusammenkünften  und  Vorträgen,  Sitz  und  Stimme 
in  den  Versammlungen  und  ausserdem  Anspruch  auf  Unter- 
stützung bei  Unternehmungen,  welche  auf  die  Förderung 
der  Vereinazwecke  gerichtet  sind.  Der  Verein  und  so 
riel  Anklang,  das«  er  in  der  Jahres- Versammlung  am 
15.  April  1863  bereits  643  Mitglieder  zählte  und  fort- 
gehende durch  neue  Mitglieder  wächst.  Unter  den  Mit- 
gliedern befinden  sich  Gelehrte,  Ärzte,  Advokaten,  Beamte 
alier  Art,  Kaufleute,  Rentiers  u.  A.  and  nicht  bloss  der 
Adel,  der  Klerus,  die  Armee,  die  hohe  Finanz  und  Diplo- 
matie hat  ihre  Vertreter,  sondern  auch  die  schöne  Welt, 
welche  duroh  einen  Kranz  von  23  Damen  das  Mitglieder- 
Terzeichniss  schmückt.  Ausser  zahlreichen  Forschungen 
und  Arbeiten  hat  der  Verein  die  Ausdehnung  guter  Kommu- 
nikations-Mittel, die  Herstellung  von  Quartieren,  die  Heran- 
ziehung guter  Führor  zu  veranlassen  gesucht  und  die  Re- 
sultate seiner  Arbeiten  bereits  in  drei  trefflichen  und  sehr 
inhaltreichen  Binden  „Mittheilungen"  ')  und  „Verhandlun- 
gen" der  Öffentlichkeit  übergeben. 

Der  Italienische  Alpen- Verein  (Club  alpino  di  TorinoJ, 
zu  dessen  Gründung  der  erste  Gedanke  im  August  1863 
gleichzeitig  bei  zwei  verschiedenen  Partion  auftauchte,  die 
den  Monviso  und  den  Mont  Blanc  bestiegen,  hat  an  seiner 
•Spitze  don  berühmten  Naturforscher  Quintino  Sella  und 
den  Grafen  Saint-Robert  und  zählte  binnen  Kurzem  200  Mit- 
glieder. Er  stellt  als  Hauptzweck  seiner  Bestrebungen  die 
naturwissenschaftliche  Erforschung  der  Alpen  wie  auch  des 
Apennin'a  obenan.  Ständigor  Sitz  des  Vereins  ist  Turin, 
und  um  in  denselben  eintreten  zu  können,  hat  man  ein 
Eintrittsgeld  von  20  Liren  und  eben  so  viel  jährlichen 
Beitrag  zu  entrichten.  Auch  dieser  Verein  hat  in  einer 
besonderen  Publikation:  „Giornale  delle  Atpi,  degli  Apen- 
nini  e  dei  vulcani,  Torino  1864",  begonnen,  die  Resultate 
seiner  Bestrebungen  zu  veröffentlichen. 

Beinahe  als  der  letzte,  aber  nicht  der  geringste,  trat 
der  Schweizer  Alpen  -  Verein  auf.  Die  Ehre ,  die  ersten 
thatsächlichen  Schritte  zur  Gründung  desselben  gethan  zu 
haben,  gebührt  dem  Dr.  Th.  Simler  in  Bern;  vornehmlich 
auf  seine  Anregung  hin  sammelten  sich  am  19.  April  1863 
zu  Ölten  35  Schweizerische  Berg-  und  Gletscher-Fahrer 
aus  verschiedenen  Kantonen  und  konstituirten  sich  zu 
einem  Schweizer  Alpenclub.  Es  sollten  Anfangs  nur  Schwei- 
zer zur  Mitgliedschaft  zugelassen  werden,  doch  wurde  in  ! 
der  im  Oktober  in  Basel  abgehaltenen  diessjährigen  Jahres- 
versammlung die  Bestimmung  getroffen,  dass  auch  Aus- 

')  Die  Besprechung  de»  1.  Bande.  ..  „Qeogr.  Mittheil."  18«*, 
H«fl  1,  S.  39. 

Petennaani  Geogr.  Mittheilungen.    1864,  Heft  XI. 


länder,  welche  sich  um  die  Kcnntniss  und  Erforschung  der 
Schweiz  bemühen,  zur  ordentlichen  Mitgliedschaft  gelungen 
können ;  das  Eintrittsgeld  und  der  Jahresbeitrag  eine«  Mit- 
gliedes betragen  beide  5  Francs.  Sehr  wirksam  für  die 
Förderung  der  Interessen  und  Zwecke  des  Vereins  erwies 
sich  die  Spaltung  desselben  in  Sektionen  je  nach  den  ver- 
schiedenen Gebieten  und  Kantonen:  Sektion  Bern  (mit 
66  Mitgliedern  im  ersten  Jahre);  Sektion  Tödi  (Glarus) 
44  Mitglieder;  Sektion  Basel  (46  Mitglieder);  Sektion 
St.  Gallen  (38  Mitglieder);  Sektion  Uto  (Zürich);  Sektion 
Rhaotia  (Chur)  43  Mitglieder;  Sektion  Jura  (Aarau)  5  Mit- 
glieder; Sektion  des  Diableret  (Lausanne).  Die  Aufgaben  des 
Vereins  sind  mit  wenigen  Worten  dahin  zusammengefaest :  zu 
Dufours  Topographischem  Atlas  der  Schweiz  einen  lebendi- 
gen Kommentar  zu  liefern,  und  zwar  sollen  die  Exploratio- 
nen und  Untersuchungen  unter  dem  dreifachen  Gesichts- 
punkte eines  topologiseh  beschreibenden,  eines  artistischen 

Die  Leistungen  des  Vereins  in  seinem  ersten  Jahre, 
deren  Resultate  in  dem  ersten  Jahrgange  seines  „Jahr- 
buchs" bekannt  gemacht  wurden  ')>  sind  eben  so  grosaartig 
durch  ihre  Kühnheit  und  Ausdehnung  als  von  dem  mannig- 
faltigsten Interesse  für  die  Wissenschaft.  Fast  jede  ein- 
zelne der  verschiedenen  Explorationen  würde  vor  ein  Paar 
Deoennien  gewaltiges  Aufsehen  gemacht  haben.  Nach  einem 
systematischen  Plane  war  der  Hauptthätigkeit  der  Mitglie- 
der ein  bestimmtes  Gebiet  zur  Erforschung  vorgeschrieben, 
und  zwar  die  T-idi- Kette  und  die  Clariden  -  Scheerhorn- 
Kette,  welche  wiederum  in  7  kleinere  Untergruppen  ge- 
theilt  und  je  eine  einem  Detachoment  unter  besonderem 
Chof  zur  speziellen  Durchforschung  angewiesen  wurde. 
Diese  Forschungen  gingen  mit  bestem  Erfolg  vor  sieh  und 
sind  in  ihrer  Ausführung  und  in  ihren  Resultaten  in  sechs 
Berichten  näher  geschildert  und  in  einer  Karte  veranschau- 
licht. Diese  Karte  wäre  allein  hinreichend,  die  Richtung 
des  Schweizer  Alpen- Vereins  zu  charakterisiron  und  die 
Gediegenheit  und  Gründlichkeit  ihrer  Arbeiton  darzuthun; 
sie  ragt  selbst  unter  den  so  hochstehenden  Schweizerischen 
Topographischen  Karten  als  eine  aufgezeichnete  Leist ueg 
hervor,  macht  einen  wahrhaft  entzückenden  Eindruck  auf 
den  Kenner  und  Fachmann  und  bildet  eins  der  vorzüg- 
lichsten Meisterstücke,  welche  die  Kartographie  überhaupt 
zu  Tage  gefördert  hat  Sie  ist  im  Maassstabe  von  1:50.000 
(doppelt  so  gross  als  der  der  Dufour'schen  Karte)  unmittel- 
bar nach  den  Eidgenössischen  Original-Aufnahmen  bearbeitet 
und  unter  der  Direktion  des  CentralComit<-'s  von  R.  Leu- 
zinger  in  Bern  mit  hoher  Kunst  im  Stich  ausgeführt.  Das 
Terrain  ist  in  meisterhafter,  höchst  effektiver  und  plasti- 

■)  Jahrbuch  d«t  Schweiler  Alpeaelsb.   Kreter  Jahrgang.  Bern, 
Dalp,  1864.  8  France. 
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scher  Weise  durah  Schroffen  der  Art  dargestellt,  dass  die 
Felspartien,  die  Gletscher  und  Firne,  die  Wälder  «ehr 
deutlich  unterschieden  sind  nnd  doch  das  allgemeine  Bild 
nicht  stören;  auf  den  ausgedehnten  Oletscher-  und  Firn- 
flachen  sind  die  Isohypsen  oder  Horizontalen  von  30  zu 
30  Meter  oder  100  Schweizer  Fuss,  im  übrigen  Terrain 
die  sogenannten  „Zehner"  der  Horizontalen,  nämlich  die 
ron  300  zu  300  Meter  oder  1000  Schweizer  Fuss,  an- 
gegeben, ausserdem  aber  noch  sehr  zahlreiche  Höhenzahlcn 
eingetragen.  Dos  Terrain  ist  unter  schiefer  Beleuchtung 
gezeichnet,  aber  nicht  von  Nordwest,  wie  diess  bei  Du- 
four  und  überhaupt  üblich  ist,  sondern  ron  Südsüdwest, 
was  für  die  Darstellung  gerade  dieses  Gebiets  vorteilhaft 
ist;  die  Gründe  für  eine  solche  Beleuchtung  sind  vom 
Central- Comite  näher  motivirt,  und  erscheinen  uns  für 
Lokal-Karten,  nämlich  solche  von  einzelnen  Gebieten,  völlig 
gerechtfertigt.  Die  Karte  enthält  alle  Berichtigungen 
der  Dnfour'schen  Original  -  Aufnahme  in  der  Topographie 
und  Nomenklatur  Seitens  der  Vereins  •  Mitglieder  und 
zeigt  recht  lebhaft  die  Wichtigkeit  des  Vereins  selbst 
diesem  ausgezeichneten  Werke  gegenüber,  an  welches  sio 
gewissermaassen  die  letzte  Feile  anlegen  und  es  in  den 
Theilen  verbessern  und  vervollständigen  werden,  bis  zu 
welchen  die  Kräfte  der  Geodäten  nicht  ausreichten.  Ausser 
den  Berichten  und  der  Karte  über  die  sogenannten  offiziel- 
len Arbeiten  des  Vereins,  nämlich  denjenigen  innerhalb  des 
vorgeschriebenen  Gebiets,  enthält  das  Jahrbuch  eine  Chronik 
des  Vereins,  eine  Reihe  Schilderungen  von  Explorationen 
in  anderen  Theilen  der  Schweiz,  sogenannte  „Freie  Fahr- 
ten" '),  die  für  die  Topographie  der  Schweiz  ebenfalls  von 
Wichtigkeit  sind,  dann  verschiedene  „Aufsätze"  und  eine  An- 
zahl „Kleinere  Mittheilungen"1)  von  mannigfachem  Interesse. 

')  Nämlich:  1.  Du  Aletschhorn.    Von  Edmund  von  Pellenberg. 

8.  Le  Passage  du  Co!  de  1' Alphabet.    Par  F.  Thiolj. 

3.  Daa  Mattwaldhorn  und  sein  Panorama.  Von  0.  Studer. 

4.  Der  Pia  iWuriitixh.    Von  Melchior  Ulrich. 

5.  Der  Pia  Tremoggia.    Von  J.  i.  Weileoraann. 

6.  Der  Pia  Zupö.    Von  L.  Enderlin. 

7.  De*  Fineteraarhorn.    Von  K.  Limit. 

8.  Das  Silberhorn.    Von  Ed«,  von  Fellenbern;. 

')  Auf»»U«-:  1.  Die  Bevölkerung  der  Alpen.    Von  L.  Rtttimeyer. 

3.  Cber  die  Wech«Mbe«iehungen  xw  lachen  den  Brrgbeatci- 
guagen  nnd  den  topograph lachen  Vermenungts  is 
der  Schwei».    Von  11.  11.  Deniler. 

3.  Apercu    du    phiuomi-ne    errat)<|ue    de«    Alpe».  P»r 

K.  Deior. 

4.  Alpwirthacuaftiicbe  Streiflichter  Von  Dr.  F.  v.  Tachudi. 

5.  Kreier  GcitiiDkeoflug  aber  die  Waldungen  der  Schweiler 

Alpen.    Von  J  Com. 

6.  Nationaler  Gesang  bei  den    Alpen  -  Bewohnern.  Von 

H  Srzadrowsky. 

7.  Aufgaben   für  die  kleineren  Leute  unter  den  Alpen- 

Clubiaten    Von  Haoa  Wieland. 
Kl.  Mitth..  1.  Bemerkungen  iur  Kxkuraione  -  harte  von  1R«3.  Von 

Dr.  Tb  Simler 
S.  Die  Nomenklatur  dee  Monte  Boea.  Von  Gottlieb  Studer. 
S.  Botanisch-;  Notiien  über  die  Nannlifluh  uad  den  Albriat 

Von  C.  v.  Fi»cher-Oo«ter. 


Dem  reichen  Inhalt  entsprechend  ist  das  Jahrbuch  eben 
so  reich  illustrirt,  und  zwar  ausser  der  prächtigen  Karte 
mit  6  farbigen  Ansichten,  16  Holzschnitten  und  einem 
grossen,  10  Fuss  laugen  chromolithographirten  Panorama 
vom  3270  Meter  hohen  Mattwald  oder  8immelihorn  im 
Wallis,  nach  der  Natur  gezeichnet  von  G.  Studor.  Es  ist 
deshalb  wohl  zu  begreifen,  dass  die  ganze  Auflage 
(10(10  Kxempl.)  des  inhaltreichen  und  anziehenden  Buches 

,  bei  seinem  billigen  Preise  wenige  Tage  nach  seinem  Er- 
scheinen ganz  vergriffen  war  und  dadurch  ausserhalb  der 
Schweiz  leider  wenig  bekannt  werden  mochte,  zumal  eine 
zweite  Auflage  nicht  leicht  zu  veranstalten  ist,  da  die 
riatten  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Bs  wäre  jedoch  immer- 
hin wünachenswerth,  dass  eine  zweite  Ausgabe,  wenn  such 

I  eine  weniger  reich  illustrirte  und  daher  vielleicht  noch 
billigere,  erschiene,  weil  das  Buch  sicher  auch  in  weiten 
Kreisen  Eingang  finden  würde. 

Die  treffliche  Redaktion  des  Jahrbuches  wurde  von  dem 
ersten  Präsidenten  des  Vereins,  Dr.  Th.  Simler,  dem  Yiee- 
präsidenten,  Dr.  A.  Roth,  und  dem  Herrn  R.  Lindt  besorgt. 

Die  für  das  gegenwärtige  Jahr  vorgeschriebenen  For- 
schungsgebiete waren: 

1.  Die  Tödi-  und  Clariden-Uruppe .  ao  weit  in  denaelben  noeb  Lfelto 

auasufullen  blieben. 

2.  das  GlelM-liT-Gebiet  *wi»<-h.'ti  Gitcnatock  und  Su»tenhorn: 

3.  die  Bernina-Oruppe,  so  weit  in  derselben  noeh  unerstiegene  schwie- 

rige Gipfel  au  überwinden  waren. 

Behufs  gründlicher  und  für  die  Topographie  möglichst 
ertpriosslicher  Durchforschung  des  vorgesteckten  Haupt- 
gfbiots  wurde  dann  express  eiue  Karte  gestochen,  die  nur 
an  die  Mitglieder  vurthcilt  und  ursprünglich  nicht  xnr 
Publikation  bestimmt  war,  deren  Platte  uns  abor  der  Verein 
sehr  bereitwillig  zur  Veröffentlichung  in  den  „Geogr.  Mitth." 
überliess  (s.  Tafel  13  im  vorigen  Hefte),  nachdem  wir  den 
Wunsch,  diess  zu  thun,  ausgesprochen  liatten.  Wir  wünsch- 
ton sie  unseren  Lesern  vorzulegen:  1.  um  ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Schweizer  Alpen- Verein  und  seine  wichtigen 
Arbeiten  zu  lenken,  i.  um  sie  als  speeimtn  trefflicher 
Schweizerischer  kartographischer  Leistungen  zu  geben  und 
3.  weil  sie  das  dargestellte  interessante  Central-Gebici  der 
Schweizer  Hochalpen  mit  dem  grossartigen  Rht\ne-Gletscher 
nach  der  bisher  unpublicirten  Kidgenüssischen  Vermessung 
und  daher  in  völlig  neuer,  von  allen  bisherigen  Karten 
verschiedener  Darstellung  bringt. 

Kl.  Mitth.:  4.  Itntidtour  um  dai  Wettrrboro.    Von  A.  Rott, 
5.  Vom  Bcrnina     Von  A.  Hoth. 
G.  Ausländische  Alpeaeluba.    Von  A.  Kotli 

7.  (itetacherführer.    Vun  A.  Uoth 

8.  Berglinhlr«.    Von  L.  RUtimercr. 

S  Tornisterapotheke.    Von  H.  Lindt. 
ll>.  Zur  Pbriiologie  dea  Murmeltfcieroa.    Von  C.  lluuter 
11.  Eine  Montblanc-Besteigung.    Von  A.  Hotb. 
Ii.  Kirnhofe.    Von  A.  Roth. 
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Die  Karte,  die  bloss  als  Hülfsmittel  für  die  zu  unter- 
Bt-hmentlea  Explorationen  dienen  sollte,  liefert  einen  neuen 
Beweis,  auf  welche  gründliche  und  tief  eingebende,  eeht 
wissenschaftliche  Weise  der  Verein  beflissen  ut,  die  wissen- 
schaftlich-geographischen Zwecke  so  viel  als  möglich  zu 
fördern. 

Was  die  diesjährigen  Fahrten  der  Club  -  Mitglieder 
anlangt,  so  haben  unter  Anderem  im  Club -Gebiet  Tödi- 
Clariden  die  Basier  und  Aarauer  Mitglieder  vom  Madoraner 
Thal  aus  gearbeitet,  den  Grossen  Rüchen  zum  ersten  Mal 
und  den  lange  nicht  mehr  besucht  gewesenen  Oberalpetock 
bestiegen ;  die  Glamer  füllten  einige  Lücken  auf  ihrem 
Kauton»- Gebiete  aus  und  erstiegen  zum  ersten  Mal  den 
höchsten  Gipfel  des  Glärnisch,  genannt  Bächistock.  Das 
Club-Gebiet  der  Trift  (Sustenhorn-Galenstock)  wurde  sehr 
vielfach  durchstrichen  und  verspricht  für  das  nächste  Jahr- 
bach eine  reich?  Ausbeute.  Man  darf  annehmen,  dass  alle 
bis  dahin  unbeetiegonen  und  zum  Theil  selbst  unbekannt 
gebliebenen  höheren  Gipfel  dieses  Gebiets  gewonnen  sind, 
z.  B.  Dammaatock,  Schneestock,  Spitzliberg  mehrfach,  eben 
m>  die  Thierberge  ').  Im  Club-Gebiet  der  Bernina-Gruppc 
war  für  dieses  Jahr  nur  der  Piz  Roseg  vorgezeichnet. 
Clubist  Weilenmann  aus  8t.  Gallen  hat  ihn  erstiegen, 
nachdem  ihm  voriges  Jahr  ein  Engländer  zuvorgekommen. 
Immerhin  wurde  nur  der  kleinere  der  zwei  Gipfel  erreicht 
and  von  dem  etwa  47  Fuss  höheren  wegen  zu  grosser 
Geührlichkeit  abstrahirt.  Im  Kapitel  der  freien  Fahrten 
wurde  trotz  der  im  Ganzen  ungünstigen  Saison  viel  Tüch- 
tiges geleistet,  und  zwar  vorzugsweise  von  Mitgliedern  der 
Berner  Sektion.  Der  greise  Nestor  der  Alpen-Fahrer,  Ro- 
gierungs- Statthalter  Gottlieb  Studer,  feierte  in  Begleitung 
des  Herrn  K.  Lindt  auf  dem  Studerhorn  (erste  Ersteigung) 
seinen  61.  Geburtstag,  erstieg  hierauf  das  Wannehorn  zum 
ersten  Mal,  ermöglichte  Bodann  noch  die  ersto  Ersteigung 
des  Ofenhorns  (in  der  Kette  zwischen  Simplon  und  Gott- 
hard) und  wanderte  durch  die  Tesainer,  Bündner,  Urner 
und  l'nterwaldner  Alpen,  um  seine  diessjährigen  Fahrten 
am  31.  August  an  einem  wunderklaren  Tage  auf  dem 
Gipfel  de«  Titlis  zu  beschliessen.  Herr  Lindt  trennte  sich 
am  Wannehorn  von  Herrn  Studer  und  bestieg  die  Jungfrau. 

Zum  Schwierigsten  zählt,  was  E.  v.  Fellenberg,  Pro- 
fessor Abi  von  Bern  und  Pfarrer  Gerwer  vom  Grindel wald 
ausführten,  nämlich  die  Ersteigung  des  Schreckhorns  (nur 
erst  ein  Mal  vorher  im  J.  1861  von  Stephens  erklommen) 
und  Eiger.  Fellenberg  nahm  ausserdem  dem  Kleinen  Grindel- 
waldner  Viescherhorn  seine  Jungfräulichkeit  und  überschritt 
das  Mönchjoch.  Nicht  gelungen  ist  diesen  kühnen  Männern 
eine  Unternehmung,  welche  die  glänzendste  Leistung  hätte 

<)  S.  Tafel  13  in  TorigtD  H«ft*. 


werden  können,  nämlich  die  Ersteigung  der  Jungfrau  von 
der  Nordseite,  über  das  Silberhorn  hin ;  der  Guppi-Gletscher 
zeigte  sieh  so  zerklüftet,  dass  die  Expedition  nicht  einmal 
das  Schnechorn  zu  erreichen  vermochte;  ein  Schrund,  wel- 
cher schon  bei  der  vorjährigen  Silberhorn- Besteigung  grosse 
Schwierigkeit  bereitete,  war  diess  Mal  etwa  80  Fuss  breit 
und  steckt  damit  dem  Unternehmen  so  lange  ein  Ziel, 
bis  in  einem  günstigeren  Jahre  ein  solches  Hindernis« 
nioht  obwaltet.  Herr  Wyss,  ebenfalls  ein  Mitglied  der 
Berner  Sektion,  erstieg  den  Nüfenen  und  brachte  von  sei- 
ner Spitze  als  Trophäe  das  Nachthemd  mit,  welches  von 
dem  ersten  Ersteiger  als  Fahne  verwendet  worden  war. 
Die  Sektion  Rhactia  veranstaltete  eine  aus  etwa  20  Mit- 
gliedern bestehende  Expedition  auf  die  Sulzfluh  und  in 
die  zahlreichen  Höhlen  des  dortigen  Kalkgebirges,  worüber 
ein  ausführlicher  Bericht  in  belletristischer,  naturwissen- 
schaftlicher und  geographisch-kulturhistorischer  Beziehung 
ausgearbeitet  wird.  Sehr  rührig  waren  auch  die  Mitglieder 
der  Baseler  Sektion,  ihrer  sechzehn  unternahmen  eine  Fahrt 
auf  den  Gipfel  des  Uri-Rothstocks  und  Herr  Raillard  auf 
die  Jungfrau,  nachdem  er  vorhor  die  Windgello  und  den 
Spitzli-Berg  bestiegen. 

Unter  den  Leistungen  auswärtiger  Bergsteiger  hat  sich 
auch  dieses  Jahr  jene  kühne  Mies  Walker  aus  Liverpool, 
welche  im  vorigen  Jahre  Finsteraarhorn,  Monte  Rosa  und 
Mont  Blanc  bestieg,  ausgezeichnet,  indem  sie  auf  dem  Eiger 
war  und  dem  Balmhorn  die  Jungfräulichkeit  nahm. 

Wir  sehen  mit  Spannung  dem  zweiten  Bande  des  Jahr- 
buchs des  Schweizer  Alpen- Vereins  entgegen,  welcher 
gegenwärtig  von  dem  aus  Dr.  A.  Roth,  R.  Lindt  und 
Prof.  Rütimeycr  bestehenden  Redaküons-Comitc  nach  dem- 
selben Plane  bearbeitet  wird  als  der  erste  Band. 

Als  nächstjähriger  Centraisitz  ist  Chur  bezeichnet,  zum 
Central  -  Präsidenten  Herr  Forstinspektor  Coaz,  dem  die 
Wissensehaft  seit  einer  Keihe  von  Jahren  so  viel  Licht 
über  die  Ost  -  Schweiz  verdankt.  Club  -  Gebiet  für  das  künf- 
tige Jahr  ist  die  auf  der  Grenze  von  Graubiinden  und  Tirol 
gelegene,  sehr  wenig  bekannte  Selvretta-Gruppe  und  da- 
neben sollen  in  den  zwei  ersten  Club  -  Gebieten  (Tödi- 
Gruppe  und  Trift-Region)  Vervollständigungen  der  bisheri- 
gen Explorationen  unternommen  werden. 

Neben  den  bisher  gestellten  offiziellen  Aufgaben  ist 
von  dem  kürzlich  verstorbenen  Oberst  Wieland,  Chef  des 
Eidgenössischen  Gencralstabes,  in  einem  interessanten  Auf- 
satze des  Jahrbuchs  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Reihe 
fast  ganz  unbekannter  Pässe  hingelenkt,  welche  auf  der 
Grenze  der  Schweiz  und  Italiens  liegen  und  besonders  in 
strategischer  Beziehung  von  Wichtigkeit  sind.  Sie  befinden 
s  ich  in  den  beiden  Einschnitten  Italienischen  Territoriums, 
welche  sich  von  Domo  d'Ossola  und  Chiavenna  nach  Norden 
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erstrecken,  zwischen  dem  Simplon  und  dem  Griesbach  und 
an  beiden  Seiten  der  Splügen-Strasse  liegen,  nämlich :  Pasa 
über  die  Furken,  Kessihorn-Pass ,  Ritterpaas,  Albrunpaas, 
Col  della  Rosse,  GIctachersteig  durch  das  Kriegthal,  der 
Griespass  (besonders  seine  Verzweigung  über  S.  Giaoomo 
nach  all'  Aoqaa);  ferner  der  Balniacio-Pasa,  Bardan-Pass, 
Foreola-Pase ,  die  Foroeliua,  S.  Jorio-Pass,  Pass  des  Val 
di  Loi  u.  a.  Alle  diese  Pässe,  deren  nähere  Untersuchung 
der  Oberst  „für  die  kleineren  Leute  der  Alpen-Clubisten" 
empfiehlt,  sollen  auch  an  landschaftlichem  Reiz  sehr  reich 
sein.    Wir  hoffen  darauf  zurückzukommen. 

Zu  den  mannigfachen  Verdiensten  des  Schweizer  Alpen- 
Vereins  gehört  unter  Anderem  auch  die  Fürsorge,  weitere 
Forschungen  in  besonders  interessanten  und  dabei  schwie- 
rigen Gebieten  schon  im  Voraus  dadurch  zu  unterstützen, 
dass  er  an  besonders  dazu  geeigneten  Stellen  in  beträcht- 
licher Höhenlage  Stationen  aus  cyklopisohen  Steinbauten  j 
errichten  und  möbliren  Hess,  die  künftigen  Borgfahrern 
von  grossem  Nutzen  sein  werden;  eine  solche  Steinhütte 
wurde  im  ersten  Jahre  des  Vereins  am  Grünhorn  in  der 
Nähe  des  Tödi-Gipfels  für  1000  Francs  erbaut,  eine  andere 
im  .gegenwärtigen  Jahre  am  Thältistock  ')  im  Triftgebiete. 

Man  wird  erkennen,  mit  welchem  Eifer  und  mit  wel- 
cher Vielseitigkeit  der  Schweizer  Alpen- Verein  seine  Thä- 
tigkeit  begonnen  hat  und  welche  berrorragendo  Stellung 
er  trotz  seines  jungen  Bestehens  unter  allen  ähnlichen  Ver- 
bindungen einnimmt;  es  ist  zu  hoffen,  dass  sich  unter 
den  Freunden  der  Geographie  Manche  finden  werden,  die 
sich  diesem  trefflichen  Veroin  onachliossen  und  dadurch 
auch  ihro  Zwecke  mit  fordern  zu  helfen  suchen;  den  vie- 
len alljährlichen  Besuchern  der  Schweiz  würde  es  von 
mannigfachem  Nutzen  sein,  mit  den  besten  Kennern  der 
Schweizer  Alpen  in  oinor  solchen  Genossenschaft  zu 
stehen  3). 

Manchen  in  der  Sache  Uneingeweihten  und  ihr  Fern- 
stehenden, welche  die  Schilderungen  der  gefahrvollen, 
haarsträubenden  und  dabei  oft  sohr  kostspieligen  Bestei- 
gungen der  Alpen-Gipfel  lesen,  möchte  sich  die  Ansicht 
aufdrängen,  dass  dieselben  auf  einer  Sucht  nach  waghalsi- 
gen und  ruhmredigen  Klutterstücken  beruhten,  aber  mit 
Unrecht.  Sehr  schön  ist  das  Motiv  von  F.  v.  Tschudi  in 
die  Worte  gefasst3):  Es  ist  das  Gefühl  geistiger  Kraft, 
das  ihn  durchglüht  und  die  todten  Schrecken  der  Materie 
zu  überwinden  treibt;  es  ist  der  Reiz,  das  eigene  Menschen- 
vermögen, das  unendliohe  Vermögen  des  intelligenten  Wil- 

')  S.  Tafel  13  im  yorigim  Heft 

'  L'ni  (ich  xur  Mitgliedschaft  zu  melden,  wende  mm  «ich  an  ein« 
dar  Auaaehnaa-Mttglieder,  t.  B.  an  den  Herrn  Dr  A.  Koth  in  Bern. 

"i  S.  da«  intercMante  uud  anziehende  Kapitel  „AipentpSlien"  in 
Berlepach  und  Kittmeyer,  die  Alpeo  in  Natur-  und  Lebensbildern, 
Laipiig,  to.tenoble,  1861,  SS.  247—88;. 


lena  an  dem  rohen  Widerstande  des  Staube»  zu  mtisen, 
es  ist  der  heilige  Trieb,  im  Dienste  der  ewigen  Wissen, 
achaft  dem  Bau  und  Leben  der  Erde,  dem  geheimnisa- 
vollen  Zusammenhange  alles  Geschaffenen  nachzuspüren; 
es  ist  vielleicht  die  Sehnsucht  des  Herrn  der  Erde,  auf 
der  letzten  überwundenen  Höhe  im  überblick  der  ihm  zu 
Füssen  liegenden  Welt  das  Bewusstsem  seiner  Verwandt- 
schaft mit  dem  Unendlichen  durch  eine  einzige  freie  That 
zu  besiegeln.  Wie  H.  H.  Denzler  in  seinem  lehrreichen 
Autsatze  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  B«rr- 
bebteigungen  und  den  topographischen  Vermessungen  in 
der  Schweiz  gezeigt  hat ').  ist  es  eine  bekannte  Thatsaehe, 
dass  das  Ringen  nach  besseren  Karten  am  Schlüsse  des 
vorigen  und  am  Anfange  dieses  Jahrhundert«  eine  Meng« 
von  Bergbesteigungen  in  der  Schweiz  veranlasst  hat,  die 
sonst  noch  längere  Zeit  nicht  Statt  gefunden  haben  würden. 
Andere  Bergbesteigungen  wurden  durch  Fragen  der  physi- 
kalischen Geographie,  namentlich  durch  geologische  und 
diu  ületscherfrage,  veranlasst.  Überhaupt  dürfte  in  neuerer 
Zeit  meistens  ein  wissenschaftliches  Interesse  zu  waghalsigen 
Kletterstücken  Veranlassung  gegeben  haben.  Die  Freunde 
der  Naturwissenschaften  konnten  jedoch  solche  ungewohnte, 
mühsame  Exkursionen  nicht  durchführen,  ohne  von  des 
erhabenen  Wundern  der  Alpen- Welt  einen  bleibenden  Ein- 
druck heim  zu  bringen  tind  Proselvten  für  Bergbesteigungen 
zu  machen.  Bald  wurde  nun  der  noch  wenig  gekannte 
Hocbgenus»  der  Ersteigung  der  erhabensten  Alpen-Gipfel 
Selbstzweck  und  von  diesem  Augenblick  an  begann  die 
Rückzahlung  der  Schuld,  in  welcher  die  Freunde  der  hehren 
Hochgcbirgsnatur  zu  den  Naturwissenschaften  standen,  die 
ihnen  die  neuen  Schönheiten  erschlossen  hatten.  Es  wur- 
den Benennungen  eingeführt  oder  bekannt  gegeben,  leich- 
tere Zugänge  entdeckt,  die  Aussichten  oft  genau  beschrie- 
ben, oft  Panoramen  von  denselben  entworfen.  Dadurch 
ist  namentlich  der  topographischen  Aufnahme  ein  grosser 
Dienst  geleistet  worden,  indem  einfache  trigonometrische 
Verbindungen  ohne  Mühe  gefunden  wurden  und  aus  den 
Panoramen  ersehen  werden  konnte,  ob  alle  darstellbares 
Einzelnheiten  in  der  Aufnahme  vorhanden  und  ob  die  Fe'b- 
partien  naturgetreu  wiedergegeben  seien.  Die  topographi- 
sche Aufnahme  und  die  daraus  entstandenen  topographischen 
Karten  haben  sodann  wiederum  von  Neuem  zu  weiteren 
Erforschungen  in  den  Hochalpen  angeregt,  als  Orientirunci- 
mittel  und  Führer  ihre  Ausführung  erleichtert  und  ohne 
Zwoifel  zu  dem  Entstehen  und  der  raschen  Ausbreitang 
der  Alpen- Vereine  sehr  wesentlich  beigetragen. 

Wie  abor  vor  allen  anderen  der  Schweizer  Alpen- Verein 
seine  Aufgabe  aufgefasst  hat,   geht  er  hauptsächlich  auf 


')  J-urbucb  de,  Stnw«im  Alpeaiclui.,  1*64,  SS.  413—1*3. 
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eine  möglichste  Vervollkommnung  der  an  und  für  sich  so 
ausgezeichneten  Aufnahmen  aus  and  wir  können  im  In- 
teresse der  Geographie  nur  aufs  Wärmste  die  weitere  Aus- 
breitung der  Alpen- Vereine  befürworten.  Namentlich  wäre 
es  höchst  wünschenswerth ,  wenn  sich  den  vier  bereits 
bestehenden  ein  Frataätitcher  Alpenclub  anschlösse,  der 
«  sich  zur  Aulgabe  machte,  den  im  beklagenawerthen 
Grade  unbekannten  Französischen  Theil  der  südwestlichen 
Alpen  (zwischen  Ifont  Blanc  und  Toulon)  in  den  Bereich 
der  Wissenschaft  und  einer  dem  19.  Jahrhundert  würdigen 
topographischen  Kenntniss  zu  ziehen.  Wenn  man  bei  dem 
grösseren  Theile  der  Französischen  Alpen  anno  1864  ge- 
drungen ist,  auf  alte  Karten  wie  die  von  Bouroet  und 
Villaret  von  1754  zurückzugehen,  so  ist  das  eine  sehr 
empfundene  Lücke  in  der  Geograph«  und  Topographie 
Mittel-Europa's. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  jede  grössere  Gletscherfahrt 
oder  Ersteigung  eines  der  höheren  Alpengipfel  stets  eine 
Sache  auf  Leben  und  Tod  ist  und  dass  dazu  jene  „wahr- 
haft unheimliche  Kaltblütigkeit  und  grauenhafte  Resigna- 
tion'' nebst  muskelfrischen  Kräften  und  völliger  Schwindol- 
freiheit  gehören,  dass  forner  zur  Besteigung  z.  B.  des  klont 
Blanc  drei  Tage  Zeit  und  nach  dem  obrigkeitlichen  Regle- 
ment so  viel  Führer  und  Träger  nöthig  sind,  dass  sie  eine 
Ausgabe  von  1000  Francs  erheischt,  so  muss  man  sich 
einigermaassen  wandern,  dass  fast  überall  anderswo,  nur 
nicht  in  der  Schweiz  und  im  Bereich  der  Alpen  überhaupt, 
der  Luftballon  zur  Anwendung  gekommen  ist,  sei  es  zu 
extraordinären  Vergnügungsfahrten  oder  Hekognoacirungen 
und  wissenschaftlichen  Ascenaionen;  ein  höheres  Risiko 
wäre  nicht  vorhanden,  im  Gegentheil  sind  die  Luftballon- 
Fahrten  von  London,  Paria  oder  Brüssel  ans  wegen  der 
Sähe  des  Meerea  stoU  der  grossen  Gefahr  ausgesetzt,  in 
den  Bereich  dieses  Elementes  zu  gerathen,  weshalb  der 
Luftschiffer  dort  vor  Allem  auf  die  Annäherung  an  die 
Küsten  zu  achten  und  die  Fahrt  danach  einzurichten  und 
einzuschränken  hat;  bei  den  Alpen  hätte  man  weiteren 
Spielraum  und  eine  Luftfahrt  von  Basel  in  der  Richtung 
nach  Turin  oder   von  Bern  nach  Parma,  von  München 
nach  Mailand,  von  Genf  nach  Pesth  —  je  nachdem  der 
Wind   steht  —   wäre  manchen  reichen  und  abenteuer-  | 
süchtigen  Engländern  und  Franzosen,  die  bereits  alle  ge- 
wöhnlichen  Genüsse  durchgekostet    und   alle  möglichen 
Abenteuer  durchlebt  haben,  sehr  zu  empfehlen.   Wie  Viele 
von  diesen  möchten  Höhen  wie  den  Mont  Blano  besuchen  und 
scheuen  bloss  die  persönliche  Anstrengung!  In  einem  Ballon 
könnten  sie  höchst  bequem  binnen  einer  halben  Stunde  in 
der  Höhe  von  15.000  Fuss  schweben  und  in  aller  Gemüth- 
lichkeit  die  vereinigten  Panoramas  aller  Alpengipfel  über-  ] 
schauen,  in  ein  Paar  Stunden  das  ganze  Alpen-System  von 


Genf  bis  Wien  durchmessen.  Hier  wäre  der  rechte  Schau- 
platz für  die  Thätigkeit  eines  Xodar,  dessen  Fahrten  mehr 
Sinn  haben  würden,  wenn  sie  darauf  berechnet  wären,  eine 
Alpen -Gegend  überschauen  zu  lassen,  als  der  Lüneburger 
Heide  zuzusteuern  oder  sich  über  anderen  monotonen  Ebe- 
nen zu  bewegen.  Doch  wir  wollen  von  Herrn  Kadar  & 
Comp,  nicht  weiter  reden,  sondern  besonders  auf  die  zahl- 
reichen Luftballon-Fahrten  hinweisen,  die  in  England  seit 
1852  von  Welsh  und  Glaiaher  im  Dienste  der  Wissenschaft 
unternommen  und  mit  grossem  Erfolg  anageführt  worden, 
so  dass  die  Ergebnisse  für  die  Meteorologie  die  wichtigsten 
Resultate  ergeben  haben  ').  Wir  müssen  uns  in  der  That 
verwundern,  dass  man  im  Bereich  der  Alpen,  wo  solche 
Fahrten  in  keiner  Weise  gefahrvoller  und  in  jeder  Bezie- 
hung lohnender  sein  würden,  daran  noch  nicht  gedacht  hat, 
und  schlieasen  mit  der  Hoffnung,  bald  einen  Englischen 
oder  Französischen  „Alpinen  Luftballon  -  Club"  entstehen 

4.  Die  topographischen  Aufnahmen  und  Spezial- 
karten  der  Schweiz,  am  Ende  des  Jahres  1804. 
Es  ist  nicht  die  Absicht  der  nachfolgenden  Zeilen,  die 
Geschichte  und  Entwickelang  des  Schweizerischen  Karten- 
wesens im  Allgemeinen  zu  erörtern,  nooh  die  General-  oder 
Ubersichtskarten  vorzuführen,  sondern  nur  von  dem  bisher 
zur  Öffentlichkeit  gelangten  Hauptresultate  der  topographi- 
schen Aufnahme  und  zwar  den  offiziellen  Spezialkarten 
ein  gedrängtes  Resume  zu  geben,  also  nur  über  den  Kern 
des  Gegenstandes  einige  Bemerkungen  zu  machen.  Bezüg- 
lich jener  mehr  allgemeinen  Gesichtspunkt*  der  Karto- 
graphie der  Schweiz  verweisen  wir,  ausser  auf  die  in  den 
vorhergehenden  Kapiteln  beiläufig  gemachten  Bemerkungen, 
auf  die  durch  7  Jahrgänge  unserer  Zeitschrift  fortgeführten 
Berichte  des  Hrn.  Majors  E.  v.  Sydow  „Der  kartographische 
Standpunkt  Europa' s"*). 

Bekanntlich  geschah  die  topographische  Aufnahme  der 
Schweiz  für  die  mehr  ebenen,  hügeligen  und  stärker  be- 
wohnten Theile  im  Maassstabe  von  1:25.000,  für  dos 
Hochgebirge  von  1 : 50.000,  und  als  Hauptresultat  ging  aus 
ihr  hervor  die  Topographische  Karte  in  25  Blättern  in  dem 
Maassstabc  von  1:100.000,  gemeinhin  die  Eidgenössische, 
auch  wohl  die  DufourWhe  Karte  genannt,  nach  dem  hoch- 
verdienten Chef  der  Aufnahmen,  dem  General  G.  H.  Dufour. 
Die  Publikation  dieser  Karte  begann  im  J.  1842,  hat  also 
nahezu  ein  Viertel-Jahrhundert  in  Anspruch  genommen,  und 
ihr  letztes  Blatt,  die  den  centralsten  Theil  der  Schweiz 


')  S.  „Geogr.  MitüV  1856,  SS.  333—341  uaJ  T»W  18.  1664. 
H«ft  \  ,  SS,  161—163. 

')  „Geogr.  Mitth«il-  1857.  6.  84.  1856.  S.  146:  185»,  S.  249; 
1861.  S.  472;  186*.  8.  470,  und  1863,  S.  479. 
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umfassende  Sektion  XIII,  soll  zu  Anfang  des  nächsten 
Jahres  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden ;  es  ist  uns 
jedoch  der  hohe  Oenoss  vergönnt,  schon  jetzt  einen  Probe- 
abdruck dieser  so  lauge  und  so  sehnlichst  erwarteten 
Sektion  vor  uns  zu  sehen  ').  Es  ist  also  gerade  jetzt  ein 
passender  Zeitpunkt,  auf  dieses  so  glorreioh  abgeschlossene 
Werk  einen  Rückblick  zu  werfen. 

Es  giebt  viele  ausgezeichnete  topographische  Karten- 
werke, von  Deutschen,  Italienischen,  Französischen,  Spani- 
schen, Englischen,  Skandinavischen  und  Russischen  Landen, 
viele,  die  in  räumlicher  Beziehung  weit  grossartiger  und 
ausgedehnter  sind  als  die  Eidgenössische  —  nur  eine  ver- 
hältnissinäsaig  winzige  AreaMäche  betreffende  Karte,  aber 
es  giebt  keine  Karte,  die  eine  genaue  Aufnahme  mit  meister- 
hafter, naturgemässcr  Zeichnung  und  schönem,  geschmack- 
vollen Stich  in  so  hohem  Grade  vereinigte  als  sie.  Sie 
vereinigt  alle  diese  Vorzüge  in  so  ausgezeichneter  Weise, 
in  einem  so  harmonischen  Ganzen,  und  giebt  ein  so  natur- 
wahres  Bild  der  imposanten  Alpen-Natur,  dass  wir  sie  un- 
bedingt als  die  vorzüglichste  Karte  der  Welt  ansehen.  Ihre 
Vorzüge  werden  erst  recht  deutlich ,  wenn  man  sie  mit 
anderen  renommirten  topographischen  Kurtenwerken  zu- 
sammenhält. Viole  derselben  haben  ein  unharmonisches, 
unvollkommenes  und  unreife«  Gepräge,  auf  manchen  wird 
das  eigentliche  geographische  Element  einer  jeden  Karte  — 
Terrain  und  Flussnetz  —  zurückgedrängt  und  ganz  gestört 
durch  eine  unnöthig  plumpe,  dicke  Schrift  oder  durch  ein 
schwarzes,  komplicirtes  Wegenetz  unmässig  breiter  Chaus- 
seen mit  grellen  Baumreihen  daneben  oder  durch  steife, 
unnatürlich  regelmässige,  dunkle,  Allee  verdrängende  Wald- 
signaturen;  in  anderen  Karten  ist  die  Terrain-Zeichnung 
hölzern,  gedrechselt  und  unnatürlich  oder  so  voll  und 
schwer,  dass  die  Schrift  verdeckt  und  unleserlich  wird. 
Gar  manche  dieser  Karten  sind  entweder  nur  in  ihrem 
Goeammt-Eindruck  oder  in  ihren  Details  befriedigend.  Die 
Eidgenössische  Karte  ist  reich  an  Details  und  doch  massig 
und  effektvoll  im  Ganzen,  fein  und  zierlich  ausgeführt  und 

')  Sic  nicht  Tora  Püatu»  und  dorn  Vierwaldatitter  See  im  Norden 
bi»  rar  Purks,  Qrimael,  Wengernalp  und  Lauterbrunnen  im  SUdcu,  und 
Ton  der  Gottbardatraaee  im  Otten  bi*  Interlaken  und  zur  Hilft»  de« 
Tliuuer  St«'*  im  W taten,  enthalt  (Jen.  du  Beate  bi»  zuletzt  aufsparend, 
gerade  die  beaachte*t«n  Gegenden  de»  Aipengebiet»,  liaa  Terrainbild,  in 
Kraft  und  Klarheit  dea  Auadrucka  den  früher  erschienenen  Sektionen, 
vonn  möglich,  noch  Uberlegen,  wird  gehoben  durch  Bezeichnung  de» 
Walde»  und  leichte  Scbatlirung  der  Firnftichen,  beide»  auf  den  einten 
Auflagen  der  »iidlichen  Blätter  fehlend.  Die  neuen  8tra»aen  «Iber  den 
Brenig  und  sm  Ajenberge  und  die  im  Bau  begriffene  Furkaatraeae  mit 
ihren  lahlrcichen  Serpentinen  «ind  hier  zum  ersten  Male  genau  T«r- 
»eichnet.  Auch  für  die  Hrpaornetrie  bringt  da*  Blatt  viel  Neue»,  wie 
ein  Vergleich  der  zahlreichen  Ilnhenme*aungen  mit  Ziogler'a  Sammlung 
(Iterer  Angaben  darthut.  Wie  himmelweit  alle  bisherigen,  »eihtt  die 
beeten  Kutan,  ron  einem  naturtreuen  Terrainbilde  entfernt  waren,  zeigt 
1.  B.  ein  Blick  auf  die  beiden  tirindelwald-Glet«rlicr ,  die,  obwohl  so 
vielfach  he«nebt,  gezeichnet,  gemalt  und  photographirt,  auf  den  Karten 
doch  (im  eigentlichen  Sinne)  immer  in  kurz  kamen. 


doch  voll  Kraft  und  Ausdruck, '  Alles  in  ihr  deutlich  und  be- 
stimmt markirt  und  doch  das  eine  Element  nicht  das  ändert 
zurückdrängend  und  unterdrückend.  Die  gewaltigen  Terrain- 
Massen  der  Hochalpen  springen,  wie  in  der  Natur,  auf 
dem  Papier  in  entsprechender  Weise  heraus,  und  während 
es  die  meisten  anderen  Karten  nur  mit  einer  einziges 
Terrainform  zu  thun  haben,  sind  in  der  Eidgenössischen 
noch  zwei  andere,  ihrem  Charakter  und  ihrer  Darstell  bar- 
keit  nach  völlig  entgegengesetzte,  deutlich  markirt,  nämlich 

|  Fels,  Gletscher  und  Firn.  Diese  drei  Terrainformen  sind 
konsequent  von  einander  geschieden  und  doch  wiederum 

!  zu  einem  wahrhaft  malerischen,  naturwahren,  harmonischen, 
lebensvollen  Oesammtbilde  vereinigt,  wie  in  keiner  an- 
deren uns  bekannten  Karte. 

Der  Stich  der  Karte  in  Kupfer,  von  H.  Müllbaupt  u.  A., 
ist  mit  ausserordentlicher  Meisterschaft  ausgeführt;  bei  des 
bereits  gerühmten  Vorzügen  der  Terrain  -  Darstellung  ix 
alles  Übrige,  auch  in  den  dunkelsten  Bergschraffen,  jodet 
Steg,  jedes  einzelne  Haus  und  besonders  auch  die  Schrift, 
vollkommen  deutlich  und  leserlich,  während  sie  nicht  zu 
gross  oder  zu  dick,  sondern  durchweg  in  angemessenen 
Grössen- Verhältnissen  und  dabei  zierlich  und  geschmackvoll 
gehalten  ist.  Alle  Bezeichnungen  und  Signaturen,  Wohn- 
orte, Wegenetz,  Wald,  Sumpf,  S&nd  u.  &.  w.,  sind  in  eben 
so  einfacher  als  deutlicher,  zweckmässiger  und  geschmack- 
voller Weise  ausgeführt  und  so  gewählt,  dass  sie  die  all- 
gemeine Harmonie  des  ganzen  Bildes  in  keiner  Weise 
beeinträchtigen.  Es  ist  das  ein  höchst  seltener  Vorzog 
oinor  Karte,  der  nur  von  sehr  wenigen  Stechern  erreicht, 
ja  nur  von  Wenigen  verstanden  oder  beachtet  wird;  sie 
achten  in  der  Regel  nur  darauf,  jedes  einzelne  Element  in 
der  Karte,  Situation,  Schrift  oder  Terrain,  an  und  für  sich 
gut  zu  machon,  an  die  Harmonie  zwischen  ihnen  wird 
nie  gedacht,  schon  deshalb  nicht,  weil  sie  sich  meist 
in  die  Arbeit  theilen  und  der  Eine  die  Schrift,  der  An- 
dere das  Terrain  sticht  u.  s.  w.;  es  ist  uns  schon  of: 
vorgekommen,  dass  manche  Stecher  den  von  ihnen  aus- 
geführten Antheil  vor  Allem  recht  überwiegend  hervortreten 
lassen,  auf  Kosten  des  übrigen  Inhalts  der  Karte,  such 
wenn  der  Totaleffekt  derselben  dadurch  ganz  verfehlt  wird. 

Anhänger  der  Lehmann'schen  Zeichnen-Methode  haben 
diesem  unübertroffenen  Kartenwerke  den  Vorwurf  gemscht, 
dass  bei  der  Terrain  -  Zeichnung  die  schiefe  Beleuchtnnr 
angewandt  sei,  dass  sie  dadurch  die  mathematische  Korrekt- 
heit eingebüsst  habe  und  dass  auf  ihr  die  natürlichst 
Böschungen  nicht  zu  ersehen  seien.  Auch  wir  bekenne: 
uns  prinzipiell  und  theoretisch  zur  Lehmann'schen  Methode 
der  senkrechten  Beleuchtung,  aber  wir  bekennen  uns  such 
vor  Allem  zum  Einverständnis»  und  zur  Gutheissung  einer 
jeden  wirklich  guten  Karte,  nach  welcher  Methode  sie  aoet 
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immer  gezeichnet  sein  möge.  Auch  die  Lehmann'sche  Me- 
thode hat  ihre  Mangel  und  mit  dor  geometrischen  Genauig- 
keit allein  ist  noch  nichts  Befriedigendes  erreicht,  die 
Kunst  und  ein  guter  Geschmack  müssen  au  einer  guten 
Karte  das  Ihrige  thun.  Wenn  wir  uns  theoretisch  zu 
Luhmanu's  Methode  bekennen,  so  bekennen  wir  uns  nicht 
zu  allen  praktischen  Nutzanwendungen,  die  er  von  derselben 
geraucht  hat,  z.  B.  nicht  zu  seinen  Vorlegeblättern ') ,  die 
im  Ganzen  ziemlich  ungeschickt,  geschmacklos  und  zudem 
für  allgemeine  topographische  Zwecke  gänzlich  unpraktisch 
and  unzulänglich  sind;  Tür  Flachland  mochten  sie  noch 
ziemlich  ausreichend  sein,  obgleich  die  Zeichnung  auch  für 
wiche  Partien  oft  hölzern  und  unbeholfen  genug  ist,  aber 
wo  Lehmann  sich  an  höhere  Gebirge ,  Stellgehänge  und 
besonders  an  Felspartien  wagt,  ist  das  Resultat  ein  durchaus 
verfehltes  und  unbrauchbares;  man  sehe  nur  seine  Tafel  V 
mit  dem  Kleinen  und  Grossen  Watzmann  am  Königssee 
an,  deren  Felszeichnung  wie  ein  schwarz  marmorirtes  Brett 
erscheint,  aus  der  man  absolut  gar' Nichts  sieht.  Es  ist 
sehr  zu  beklagen,  dass  man  diese  Lehmann'schen  Zeichnen- 
vorlagen  noch  immer  in  den  Händen  von  Zeichnern  und 
Stechern  sieht  als  Lehr-  und  Bildungsmittcl,  was  wohl 
wesentlich  mit  dazu  beigetragen  hat,  dass  man  e»  in  Deutseh- 
land im  Allgemeinen  so  wenig  versteht,  wie  ein  Hoch- 
gebirge zu  zeichnen  ist ,  und  dass  auch  viele  der  besten 
Zeichner  und  Stecher  von  der  Darstellung  eines  felsigen 
Terrains  gar  keinen  Begriff  haben. 

Lehmann*»  Methode  hört  bekanntlich  mit  der  Böschung 
von  40°  gänzlich  auf,  alle  steileren  Abhänge  lässt  er 
schwarz  erscheinen,  und  in  Bezug  auf  taktisch-militärische  ; 
Nutzanwendung  heisst  es  bei  ihm»):  „Einen  Abhang  von 
4ü  bis  4&°  können  besonders  geübte  Jäger  mit  Hülfe  der 
Hände,  und  wenn  die  Schnhe  mit  Steigeisen  versehen  ; 
sind,  langsam  und  mit  Gefahr  des  Herabstürzen*  erklettern."  ' 
Im  Hochgebirge  aber  gehen  bei  weitem  die  meisten  Böschun- 
gen über  diesen  Grad  hinaus  und  bedingen  auch  die  mili- 
tärischen Erfordernisse.  „Unser  Glaubensbekenntniss",  sagt 
der  Chef  des  Schweizer  Generalstabs,  Oberst  Wieland '), 
„ist  einfach:  Wo  eine  Geis  durchkommt,  kommt  auch  ein 
Infanterist  durch;  wo  Ein  Infanterist  vorwärts  klimmt, 
klimmen  Hunderte  naoh ;  gelingt  es  diesen  Hunderten,  sich 
durchzuarbeiten,  so  kommt  auch  das  Pferd  vorwärts,  und 
zwar  nicht  nur  das  an  diese  gteilen  Hänge  gewöhnte  Berg- 
pferd, sondern  überhaupt  jedes,  dessen  Beschlag  in  Ordnung 
ist.    Unsere  Kriogsfuhrwerke  bringen  wir  auf  Pfaden  vor- 


>)  Plane  ra  J.  0.  L«bmun's  Lohr«  der  Sito»tion-Z«ichnuBi,  25  BL. 
Dreiden  und  I.*ipiig,  Arnold,  1*43. 
»)  Pläne  h.  s.  w.  Tafel  I. 

>)  Jahrbuch  des  Sehweiisr  Alpmelnb.  J8C4,  SS.  534  und  535. 
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wärts,  vor  denen  ein  einigermaassen  anständiger  Droschken- 
kutscher das  Kreuz  schlägt.'' 

Genoral  Dufour  hat  das  Lehmann'sche  Prinzip  senk- 
rechter Beleuchtung  in  der  Eidgenössisoben  Karte  in  An- 
wendung gebracht,  aber  nur  in  den  ebenen  und  hügeligen 
Thailen,  im  Hochgebirge  hielt  er  sie  für  durchaus  unzu- 
länglich. Es  ist  in  der  That  praktisch  unmöglich,  Felaen- 
partien  in  anschaulicher  Weise  ohne  Schatten  und  Licht 
zu  zeichnen,  das  haben  auch  die  Franzosen  bewiesen, 
indem  sie  in  ihrer  grossen  Karte  (1:80.000)  senkrechte 
Beleuchtung  für  die  gewöhnlichen  Terrainschraffen,  schiefe 
für  die  Felspartien  anwandten. 

Das  ganze  Lehmann'sche  System  der  Böschungen  ruht 
in  so  fern  auf  einer  höchst  unsicheren  Basis,  als  es  nach 
unserer  festen  Überzeugung  technisch  rein  unmöglich  ist, 
die  8  Graduationen  soiner  Schratten,  von  h  zu  5*  bis  40°, 
auf  einer  Karte  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden  oder  ohne 
mikroskopische  Hülfsmittel  abzulesen,  selbst  wenn  die  an- 
genommene Hchraffcn-Skalo,  was  übrigens  nie  geschieht,  auf 
jeder  solchen  Karte  angegeben  und  als  Schlüssel  fortwäh- 
rend bei  der  Hand  wäre.  Diese  Böschungssehraffen  haben 
also  in  Bezug  auf  exakte  Nutzanwendung  einen  nur  imagi- 
nären Werth  und  können  auch  in  der  mit  grösster  Sorg- 
falt gezeichneten  topographischen  Karte  nur  dazu  dienen, 
die  Neigungsverhältnisse  im  Allgemeinen  zu  veranschau- 
lichen; das  thut  aber  die  Eidgenössische  Karte  auch  und 
bringt  ausserdem,  unter  Angabe  vieler  Höhenzahlen,  die 
Höhenunterschiede  im  Ganzen  und  Einzelnen  zur  richtigen 
Anschauung,  wogegen  topographische  Karten  in  Lehmann'- 
scher  Manier  oft  wegen  zu  einseitiger,  zu  wenig  durch- 
dachter und  künstlerischer  Behandlung  nur  die  einzelnen 
Böschungen,  nicht  aber  die  Höhenverhältnisse  und  das  all- 
gemeine Relief  zur  richtigen  oder  klaren  Darstellung  brin- 
gen. Wenn  es  übrigens  darauf  ankommt,  Böschungen  in 
möglichst  sicherer  und  bestimmter  Weise  zu  zeigen  und 
von  der  Karte  abzulesen,  so  ist  die  Mürfling'sche  Manier 
verschiedenartig  signirter  Schroffen  der  Lehmann'schen  ent- 
schieden vorzuziehen ;  merkwürdiger  Weise  bat  diese  Ma- 
nier gerade  bei  den  Böschungs-Freunden  nicht  viel  Eingang 
gefunden. 

Wir  müssen  uns  also  bei  Zeichnung  des  Hochgebirges 
zur  Ihi/our'iehm  Schule  bekennen  und  sein  Werk  als  das 
vorzüglichste  bisher  erreichte  Muster  einer  Hochgebirgs- 
Karte  hinstellen;  es  ist  ja  nicht  unmöglich,  dass  auch  mit 
senkrechter  Beleuchtung  eine  gute  Darstellung  erzielt  wer- 
den möchte,  allein  dies«  muss  erst  durch  die  praktische 
Ausführung  erwiesen  werden,  wir  wenigstens  kennen  noch 
keine  danach  gezeichnete  Karte,  die  der  Dufour'schcn 
gleich  kommt. 

Es  wird  den  Freunden  der  Dufour"schen  Karte  von 
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Interesse  und  lieb  »ein  zu  erfahren,  dass  die  Platten  nicht 
in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  bleiben,  sondern  seit 
ihrem  ersten  Abdruck  fortgehonds  auf  verschiedene  Weise 
vervollkommnet  werden,  sei  es  durch  Nachträge  von  neuen 
Strassen  und  Eisenbahnen  oder  durch  Korrekturen  und 
Verbesserungen  im  Allgemeinen,  durch  Aufstich,  durch 
Eiutrwrune  des  Bkuzenartie  ausgeführten  Terrains  in  den 
Grenzblättern  u.  s.  w. ,  so  dass  das  Werk  auf  der  Höhe 
seines  Werths»  erhalten  wird. 

Bei  der  Vorzüglichkeit  der  Eidgenössischen  Karte  muss 
aber  ganz  besonders  daran  erinnert  werden ,  dass  dieselbe 
bei  weitem  nicht  die  doppelt  oder  vier  Mal  so  grosse  Ori- 
ginal-Aufnahme wiedergiebt,  sondern  nur  eine  Reduktion, 
gewisseruioasaen  ein  Auszug  sein  konnte.  Mit  der  Aus- 
führung und  Publikation  der  Original-Aufnahme  in  ihrem 
grossen  Maassstabe  und  in  ihrem  vollen  Detail  ist  aber 
auch  begonnen  worden,  und  zwar  in  der  Form  von  ein- 
zelnen Kanton  -  Karten ,  die  mit  Ausnahme  derjenigen  von 
Basel  auf  Veranlassung  und  auf  Kosten  der  Kantonal- 
llegierungen der  Öffentlichkeit  übergeben  worden.  Bereits 
von  10  Kantonon  sind  solche  speziellere  Karten  entweder 
bereits  vollendet  oder  gegenwärtig  im  Stioh  begriffen: 

Genf                     .  1 :  J5.000  in  4  Bl.  Tolttnd.it. 

Luiern            .       .  „  „-10  „  im  Stich  (3  11L  fertig). 

Zürich  ...  „  38  „  Tollendtt. 

8t.  GalUn  u.  AppraieU  „  „  16  „ 

•  BimI  .       .       .  1  :  SO.tKM)  „    Ü  „  „ 

Aargau  ...  „  „    4  „  „ 

Waadt  ...  „  „  12  „  im  Stich  (1  Bl.  fertig). 

Freiburg  .  „  „    4  „  Tollendet. 

Zug  ...  „  „    1  „  „ 

ülaru»  ...  „ 

So  weit  diese  Kantonal-Karten  reichen,  bilden  sie  die 
eigentliche  Quelle  und  die  Dufour'sche  nimmt  zu  ihnen 
die  Stellung  einer  Übersicht«-  oder  Generalkarte  ein,  sie 
geben  erst  vollen  Aufschluss  über  den  ganzen  Reichthum 
der  Eidgenössischen  Aufnahme,  sie  enthalten  die  Grund- 
lage der  Terrain- Aufnahme,  nämlich  die  Horizontalen  von 
10  zu  10  oder  von  30  zu  30  Meter  Abstand,  die  der  klei- 
nere MoasBstab  der  Dufour'schen  Karte  nicht  aufnehmen 
konnte,  sondern  sich  mit  der  8chraffen-Zeichnung  des  Oe- 
sammt-Rosultates  begnügen  musste.  Da  diese  Karten  un- 
abhängig von  einander  und  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten und  Prinzipien  ausgeführt  wurden ,  so  bilden  sie 
eine  grosse  Fundgrube  nicht  bloss  für  die  genaueste  Kennt- 
nis» der  betroffenden  Thoile  der  Schweiz,  sondern  für  die 
topographische  Wissenschaft  und  Kunst  mit  all'  ihren  Fra- 
gen der  Darstellungs-Methoden,  und  es  muss  deshalb,  ge- 
rade im  Interesse  der  Kartographie  im  Allgemeinen,  sehr 
beklagt  werden,  das**  diese  Karten  bisher  lange  nicht  genug 
gewürdigt  wurden,  wie  sie  verdienen,  und  dass  sie  ausser- 
halb der  Schweiz  fast  ganz  unbekannt  geblioben  sind. 

Z,u  der  Eidgenössischen  Karte  der  ganzen  Schweiz  bilden 


die  Kantonal-Karten  höchst  wichtige,  ja  absolut  nothwendi^ 
Kommentare  und  Belege  und  es  kann  deshalb  auch  üb« 
sie  und  Schweizerisches  Kartenwesen  überhaupt  gar  nicht 
abgeurtheilt  werden  ohne  Berücksichtigung  and  Kenntniis 

I  dieser  Specialkarten.  Sie  sind  von  ungleichem  Werth  und 
ungleicher  Ausführung,  theils  in  Knpfer,  theils  auf  Stein 
gestochen,  schwarz  und  farbig,  mit  und  ohne  Horizontalen, 
manche  in  zweierlei  Ausgaben.  Die  beiden  im  Stich  be- 
findlichen werden  durch  Herrn  H.  Müllhaupt  in  Genf  aus- 
geführt, der  sioh  schon  bei  der  grossen  Karte  ausserordent- 
lich verdient  gemacht  hat,  denn  alle  25  Blätter  aind  durch 
seine  Bände  gegangen.  Wir  müssen  uns  jedoch,  bei  dieser 

j  Gelegenheit  damit  begnügen,  bloss  einer  der  vollendeten 
Karten  speziellere  Erwähnung  zu  thun,  nämlich  der  von 
St.  Gallen  und  Appenzell,  durch  den  verdienten  Geogra- 
phen J.  M.  Ziegler  ausgeführt.    Dieses  Werk  dürfte  den 

dem  Fachmann  und  Laien,  dem  Topographen  und  dem 
Künstlerauge,  dem  Fanatiker  der  Lehmann'schen  Böschun- 
gen und  der  Schichtenkarten,  und  dem  Geologen.  Sie 
vereinigt  so  viel  Gesichtspunkte,  löst  so  viele  topographi- 
sche Fragen  auf  die  schlagendste  Weise  und  giebt  in  ihrer 
Ausführung  ein  so  naturwahres  Gcsammtbild,  dass  wir  uns 
berechtigt  halten,  die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Prin- 
zipien unter  dem  Namen  der  ZitgUr'whe»  Schule  zusammen- 
zufassen und  in  der  Kartographie  einzuführen.  Dieser  hoch- 
verdiente Altmeister  der  topographischen  Wissenschaft  be- 
gnügte sich  nicht  mit  der  Reproduktion  der  Eidgenössisches 
Aufnahme,  sondern  er  ging  einen  8chritt  weiter  und  sachte 
bei  Herstellung  der  Karte  alle  Gesichtspunkte  der  Wissen- 
sehaft zu  berücksichtigen.  Er  konferirte  vielfach  mit  des 
besten  Kennern  des  Landes,  besonders  mit  den  Geologen, 
nahm  mit  auswärtigen  Gelehrten,  wie  Leopold  v.  Buch 
und  Karl  Ritter,  vielfache  Rücksprache  und  sachte  durch 
eigene,  Jahre  lang  fortgesetzte  Anschauung  des  ganzen  dar- 
zustellenden Gebiets  die  genaueste  Kenntniss  davon  zu  er- 
halten. Eine  eigentliche  schiefe  Beleuchtung,  im  Dufour'- 
schen Sinne  konsequent  durchgeführt,  wurde  nicht  an- 
gewandt, sondern  bloss  von  der  senkrechten  dann  ab- 
gewichen, wenn  es  die  Effektgebung  der  Massen  zu  ver- 
langen schien,  während  die  Schroffen  -  Zeichnung  geome- 
trisch auf  da«  Genaueste  und  Schärfste  der  Art  durch- 
geführt wurde,  dass  die  Horizontalen  der  Original-Aufnshm« 
durchweg  als  einzige  maassgebende  Basis  galten,  und  zwar 
wurden  diejenigen  von  100  zu  100  Meter  ausgezogen  und 
beschrieben,  in  einer  Weise,  dass  sie  die  Terrain  -  Zeich- 
nung nicht  stören,  und  die  von  10  zu  10  Meter  wurden 
durch  die  Schraffirlagen  selbst  bezeichnet,  d.  h.  jede  Lagt 
der  Schrnffirstriche  bezeichnet  einen  Höhenabstand  von 
I    10  Meter;  je  kürzer  also  diese  Striche  sind,  desto  steiler 
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die  Böschung;  was  daher  bei  Lehmann  in  höchst  unsicherer 
Weise  durch  die  Weite  und  8tärke  der  Striche  ausgedrückt 
werden  soll,  wird  von  Ziegler  auf  die  untrüglichste  und 
bestimmteste  Weise  durch  die  einzelnen  Schrafnrlagen, 
welche  leicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  dar- 
gestellt; ob  nun  die  Striche  je  nach  der  Beleuchtung 
stärker  oder  schwächer  sind ,  bleibt  sich  gleich ,  denn 
immer  drückt  ihre  Länge  den  bestimmten  Werth  aus. 
Ausserdom  sind  die  Polspartien  in  meisterhafter,  wahrhaft 
malerischer  Weise  ausgeführt  und  in  ihnon  die  geologi- 
schen Formationen  durch  verschiedene,  das  allgemeine  Bild 
nioht  störende  Bezeichnungen  angedeutet.  Drei  lehrreiche 
Schriften  Zicgler's  ')  geben  über  die  Geschichte  des  Werkes 
und  seiner  Ausführung,  besonders  aber  auoh  über  den  Ein- 
flau  der  geologischen  Beschaffenheit  auf  dio  äussere  topo- 
graphische Physiognomie  der  Gebirge  den  interessantesten 
Aufschlug«.  Es  ist  uns  keine  andere  Karte  bekannt,  in  der 
die  Vereinigung  des  Total- Effektes  mit  einer  geometrisch 
groauen  Zeichnung  unter  Beibehaltung  der  zu  Grunde  liegen- 
den Horizontalen  in  so  erfolgreicher  Weise  erreicht  wäre. 

Wie  tief  begründet  die  Ziegler'schc  Schale  sei,  zeigt 
unter  Anderem,  dass  sie  ziemlich  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange vom  Schweizer  Alpen- Verein  der  bereits  erwähnten 
susgezeichneten  Karte  vom  Tüdi-Gobiete  zu  Orunde  gelegt 
worden  ist,  also  von  dieser  für  die  topographische  Zeichnung 
des  Hochgebirges  gewissermaseen  die  erste  Autorität  der 
Welt  bildenden  Korporation  anerkannt  und  gut  geheissen 

Ausser  den  Kantonal  •  Karten  giebt  es  von  manchen 
beschränkteren  Gebieten  Spezialkartcn  in  ähnlichen  Maass- 
stiben, ebenfalls  nach  der  Original-Aufnahme,  die  beson- 
ders auch  für  die  Touristen- Welt  von  Interesse  sein  möchten, 
zumal  keines  der  Reisehandbücher  eigentliche  topographi- 
sche Karten  giebt,  sondern  bloss  Übersichtskarten.  Wir 
nennen  das  von  Stempelmann  in  Genf  äusserst  sauber  und 
geschmackvoll  in  Kupfer  gestochono  Kärtchen  von  Inter- 
laken  und  Umgegend  mit  Thcilen  der  beiden  Sec'n,  in 
1 : 50.000 3),  welches  eine  fühlbare  Lücke  in  den  Hülfsmit- 
teln  für  Reisende  ausfüllt,  da  es  unseres  Wissens  bis 
jetzt  keine  ähnliche  Karte  dieser  berühmten,  viel  besuchten 
Gegend  gab.  Dann  die  Karte  der  Umgegend  von  Thun,  ein 
grosses  Blatt  in  1 : 25.000 ,  nach  den  Original-Aufnahmen 
gezeichnet  von  A.  Voegeli-Bodmer ,  Major  im  Eidgenössi- 
schen Genoralstabe,  gestochen  in  der  Topographischen  An- 


Gtssllschaft  an  der  Unuplremunnlnng  in  Buehenthal,  3.  Mai  1854. 
St.  Galt«.,  flch.itlin  &  Zolükofcr,  1855. 

üb«  dt«  Zeichnung  der  Topographischen  Kart«  tob  St.  Gallen 
und  Appcnsell.  (Mitth.  der  Zürcher  Naturforsehenden  Graellwh.  Nr.  04.) 

Ub«r  topographisch«  Karten.    Wintertbur,  Wurster,  1862. 

*)  Verlag  der  DalpVhen  Buchhandlung,  Bern. 
Petermuiuie  Qeogr.  Nittbeilungcn.  186«.  Haft  XI. 
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stalt  von  H.  Müllhaupt  in  Genf1}-  Endlich  eine  recht  nütz- 
liche Karte  der  Umgebungen  von  Thun,  des  Stockhorn- 
Gebirges  und  des  Niesen,  in  1:50.000,  in  zwei  Auflagen, 
schwarz  und  geologisch  kolorirt  nach  den  Forschungen  von 
Studer  und  Brunner  a).  Alle  solche  Karten  sind  für  die  Reise- 
weit  sehr  nützlich  und  annehmbar,  besonders  für  die- 
jenigen, welcho  nicht  bloss  des  Vergnügens  und  der  Zeit- 
tödtung  halber  reisen,  sondern  das  Land  kennen  zu  lernen 
wünschen. 

Zu  den  Einzelnkarten  grösserer  Gebiete  und  Kantone, 
von  denen  vor  der  Hand  keine  spezielleren  Karten  als  die 
Dufour'sche  zu  erwarten  sind,  gehören  die  Mengold'sche 
Karte  von  Graubünden  *)  und  die  Leuzinger'sche  von  Bern  *), 
die  zwar  in  kleineren  Maassetäben  sind  als  die  Eidgenös- 
sische, aber  zu  den  vorhandenen  Generalkarten  immerhin 
die  Stellung  von  Spezialkarten  einnehmen  und  eine  ziem- 
liche Anzahl  der  Dufour'schen  Blätter  beanspruchen  würden, 
wollte  man  sie  aus  ihnen  zusammensetzen,  denn  zu  einer 
Karte  von  Bern  würden  7,  zu  einer  Karte  von  Graubünden 
6  solcher  Blätter  gehören.  Die  Mengold'sche  Karte  zeich- 
net sich  durch  ihre  ausserordentliche  Deutlichkeit  und  Les- 

|  barkeit  aus,  sie  ist  von  H.  Miillhaupt  in  Genf  trefflich 
gestochen  und  besonders  das  Terrain  in  Tuschmanicr  sehr 
geschickt  und  effektvoll  roulettirt.  In  der  Karte  von  Bern, 
welche  sich  noch  im  Stich  befindet,  sehen  wir  einem 
Meisterwerk  entgegen,  da  sie  von  R.  Leuzinger,  aus  der 
Ziegler'schen  Schule,  ausgeführt  wird,  von  dem  auch  die 

[  Tafel  13  im  vorigen  Heft  und  die  prächtige  Karte  der  Tödi- 
Region  im  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub  herrühren. 

Noch  einer  im  Werke  begriffenen  wichtigen  Karte  der 
ganzen  8chweiz  müssen  wir  erwähnen,  nämlich  der  unter 
General  Dufour's  Leitung  in  Gonf  im  Stahlstich  befindlichen 
Übersichtskarte  in  4  Bl.  im  Maassstabe  von  1 : 250.000 ;  sie 
wird  ohne  Zweifel  die  beste  Generalkarte  der  Schweiz 
werden,  ihre  Vollendung  aber  dürfte  noch  2  oder  3  Jahre 
in  Anspruch  nehmen. 

5.  Abbildung  der  Schweiz  in  Landschaftsbildern. 
Gute  landschaftliche  Abbildungen  ersetzen  in  gewissem 
!    Grade  die  eigene  Anschauung  und  sind  für  diejenigen, 
welche  solche  Gegenden  selbst  sahen,  von  eben  so  grossem 
oder  vielleicht  von  noch  höherem  Werth,  da  sie  die  Abbil- 
dungen im  richtigen  Sinne  verstehen  und  würdigen  kön- 


')  Spetieti  ffir  den  Gebrauch  dar  MlliUr.chole  in  Thun  b««timmt 
und  unsere»  Wissens  nicht  im  Barhhandel. 

')  Verlag  »on  Ed.  Beck,  Bern.  Treis,  aebwars  1)  Franca,  geolo- 
gisch kolorirt  8J  Francs.  (Beide  Ausgaben  mit  geologischem  rroBlan.) 

>)  Kart«  dos  Kantons  G raubenden,  nach  Dnfour'a  Topographischem 
Atlaa  reducirt  von  0.  W.  Mengold,  Kantone-Ingenieur,  »ist.  1:250.000, 
1  Bl.  Chur,  Verlag  Ton  L.  Hits,  186«. 

')  Kart«  dea  Kantons  Bern ,  ron  B.  Leusinger.  Mst  1 :  zOO.OOO, 
S  Bl.  Bern,  Vorlag  der  Dalp  schen  Buchhandlung.  (Im  Stich.) 
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nen  und  in  ihnen  Erinnorungsblätter  haben,  vermöge  deren 
sio  den  gehabten  Naturgenuas  immer  und  immer  wieder 
im  Geiste  durohleben  and  sioh  lebhaft  in  die  gesehenen 
Xaturscenen  zurückversetzen  könnon.  Wenn  man  ein  Land 
wie  die  Schweix  auf  kleineren  oder  grösseren  Touren,  durch 
kürzeren  oder  längeren  Aufenthalt  an  einzelnen  Funkten 
kennen  gelernt  hat  und  nun  die  gesehenen  Bilder  im 
Geiste  festzuhalten  sucht,  so  wird  oft  auch  die  geringste 
Skizze  zur  Auffrischung  des  Gedächtnisses  von  Werth  sein. 
Als  Hülfsmittet  zu  einer  tieferen  Kenntnis«  des  Landen 
reihen  sich  die  Bilder  den  Karten  an  und  bilden  eine 
Ergänzung  und  einen  Schlüssel  dazu,  während  sich  um- 
gekehrt die  Karten  zu  den  Ansichten  in  ähnlicher  Weise 
verhalten.  Besonders  sind  dio  Panoramen  topographisch 
und  kartographisch  von  hohem  Werth  und  bilden  oft 
den  wichtigsten  Theil  des  Resultates,  welches  von  schwie- 
rigen und  gefährlichen  Gletscherfahrten  und  Bergbesteigun- 
gen zurückgebracht  werden  kann.  Die  berühmte  Keller'- 
sche  Karte,  noch  heut  zu  Tage  einen  gewissen  Werth  be- 
hauptend und  von  hochstehenden  Schweizer  Stimmen  noch 
jetzt  als  die  boete  Reisekarte  der  Schweiz  angesehen '), 
verdankt  ihre  Genauigkeit  im  Allgemeinen  und  Besonderen 
wesentlich  den  vielen  Panoramen,  die  ihrem  Autor  aus 
seinem  eigenen  Schatze  und  aus  der  reichen  Sammlung 
des  Bahnbrechers  in  der  Schweizerischen  Geologie,  Escher's 
von  der  Linth,  zu  Gebote  standen  und  mit  deren  Hülfe 
Koller  schon  vor  einem  halben  Jahrhundert  grobe  Ver- 
stösse in  den  Karten  berichtigte.  Noch  werthvoüer  aber 
ist  der  Dienst,  den  die  Panoramen  von  Franz  Sehmid  und 
Anderen  der  unübertroffenen  Karte  des  Kantons  St.  Gallen 
und  diejenigen  von  Hrn.  RegierungMstatthalter  Studer  der 
topographischen  Aufnahme  des  Berner  Oberlandes  geleistet 
haben. 

Der  grosse  Reichthum  von  landschaftlichen  Abbildungen 
und  Bilder  werken,  welche  in  entsprechendem  Maasse  wie 
Schilderungen  und  Karton  von  der  Schweiz  existiren, 
lasst  sich  in  drei  Gruppen  betrachten:  Werke,  in  denen 
Illustrationen  zur  Beigabe  doB  Textes  dienen,  Werke,  in 
denen  der  Text  eine  Zugabe  und  Erklärung  der  Bilder  ist, 
und  Bilderworke  ohne  Text. 

Zur  ersten  Klasse  gehören  Weber's  illustrirte  Reise- 
bücher s) ,   zu   deren   zahlreichen  Illustrationen  Original- 


<)  Jahrbuch  de«  Schweiler  Alpenclub,  1864,  S.  414. 

'/  ll'.uilrirtur  Alpcufubrer.  Malerische  Schilderungen  de»  Schweiler- 
Landes ,  «einer  liewobner,  Sitten  und  Gebriiocbe.  Ein  Reisehandbuch 
fUr  die  Besucher  der  Alpen -Welt.  Mit  200  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen,  20  Roulenkarten ,  einer  Ü bersicbUkartc  der  Schweix  und 
einem  Rigi-Kulm-Panorama.  Leipzig,  J.  J.  Weber.  3  Thlr.  (ohne  die 
Karten  brosrhirt  2  Thlr.). 

Schweijeruche  Alpenfatrer.  Von  H.  A.  Bcrlopjcb.  Leipzig, 
J.  J.  Weber,  i  10  Ssr. 


Zeichnungen  von  anerkannt  tüchtigen  Künstlern  wie  Bios, 
Georgy,  Högger,  Löffler,  Rittmeyer  u.  A.  geliefert  winden; 
ferner  das  kleine  physikalisch-geographische  Handbuch  tob 
Wiedikon  '),  das  in  demselben  Vertage  bereits  in  7.  Auf- 
lage erschienene  ausgezeichnete  Buch  v.  Tschudi's  „Da» 
Thierleben  der  Alpen- Welt" 2),  Berlepsch'«  „Alpen  in  Xita*. 
und  Lebensbildern"3)  und  andere.  Auch  der  Schweizer 
Alpen- Verein  legt  nicht  geringen  Werth  auf  landschaftliche 
Abbildungen,  deren  er  in  seinem  Jahrbuch  eine  ganze  Reihe 
giebt,  darunter  farbige  Bilder  nach  Photographien  und  ein 
ausgezeichnetes,  sehr  instruktives,  10  Fubs  lunges  Pano- 
rama vom  Mattwaldhorn,  von  G.  Studer.  Das  Berlepsch'- 
sehe  Reise  -  Handbuch  enthält  neben  seinen  sauber  tu- 
geführten  Panoramen  ebenfalls  eine  Reibe  guter  und  charak- 
teristischer Illustrationen. 

Von  der  zweiten  Klasse,  Bildern  mit  Text,  erwähnen 
wir  zweier  der  neuesten,  noch  im  Erscheinen  begriffenen 
Werke: 

1.  H.  Runge,  Die  Scbweii  in  maleriichen  Original -AneJcbUa  ihrer 
intereasanteaten  Gegenden,  Städte,  Badeort«.  Kirchen,  Burgen  tut 
sonatigen  aufgezeichneten  Baudenkmäler  alter  und  neuer  Zeit. 
Nach  der  Natur  aufgenommen  und  in  Stahl  gestochen  ron  du  u>- 
gezeichnetsten  Künstlern  unserer  Zeit.  Mit  biitoriseh-topogrisb- 
icbem  Text.  In  3  Banden  l  18  Lieferungen  in  Ho jal-OkUt,  jn!t 
mit  3  Stahlstichen  und  1  Bogen  Text,  ä  10  Sgr.  Danutadl, 
G.  0.  Lange.  (Bia  jetzt  erschienen  31  Lieferungen.) 

2.  J.  L.  RadisUhli,  Das  Schweizerland  in  Bild  und  Wort,  llalr- 
rieche  Original-Ansichten  in  Stahlstich.  Mit  geschichtlich-,  l&yr 
und  orographiach-,  physikalisch-  und  ethnographisch- eriüuteraara. 
Text  ron  H.  A  Berlepsch,  fortgeführt  ron  C.  Morell.  In  15  secbi- 
wöchentlichen  Lieferungen  mit  je  4  Stahlstichen  und  1}  Bete» 
Text,  a  16  Sgr.  Lensborg,  8.  W.  Albrecht,  und  Basel,  Ushnnaitr 
(C.  Detloff).  (Bis  jetzt  erschienen  12  Lieferungen.) 

Beide  Werke  deuten  schon  durch  ihre  Titel  an,  da«  sie 
eine  etwas  verschiedenartige  Aufgabe  verfolgen,  indem  du 
Runge'sehe  Werk  in  hervorragender  Weise  den  mehr  bewohn- 
ten Theil  der  Schweiz,  das  fruchtreiche  und  üppige  Tief-  und 
Hügelland,  die  Wohnsitze  der  Menschen,  Städte  and  Dörfer, 


1.  Der  Bodsssee  und  das  Appenzeller  Land.    Mit  18  Abbildutu 

und  2  Karten. 

2.  Das  Rheinthal  und  Graubanden.  21  Abbildungen  und  4  Kart*. 

3.  Das  Berner  Oberland.  21  Abbildungen  und  1  Karte. 

4.  Der  Genfer  See  und  das  Chamounj-Thal.  27  Abbild,  u.  2  Kartu- 
6.  Der  Rigi,  Vierwaldstätter See  u.  die  Urkantone.  27  Abbild,  u.  Ii. 

6.  Der  Rheinfall,  der  Zürich-See  o.  der  Wallensee.  20  Abbild,  n.  I  S. 

7.  Die  8t.  Gottbardstnisse  u.  die  Italienischen  See'n.  21  Abbild,  u  - Jk. 

8.  Wallis  und  die  Simplon-Straaae.  17  Abbildungen  and  1  Karte 
Die  Herausgabe  dieser  hübschen  portablen  Reisebucbleia  beraäl 

auf  der  sehr  guten  und  praktischen  Idee,  dasa  ein  solchergMtatt  U  «ia- 
seine  Tbeile  urfallender  Schweizer-Führer  nicht  nur  den  Vorzog  gröx- 
rer  Bequemlichkeit  für  den  täglichen  Gebrauch  bat,  sondern  da«  sod 

Besuch  der  ganzen  Schweiz  ihre  Tour  auf  efnen  bestimmten  einzeln« 
Theil,  wie  z.  B.  das  Berner  Oberland,  Graubönden  n.  a.  w.,  zi  be- 
schränken genöthigt  sind,  die  einzelnen  Bindchen  dieser  Sammln« 
besonders  erwünscht  sein  müssen,  weil  sie  ihnen  gerade  das  Xothwra- 
dige  bieten  und  sie  nicht  Röthigen,  sich  mit  Entbehrlichem  zu  belutio. 

')  J.  M.  \.  Wiedikon,  Naturbilder  aus  dem  Schweiierlandt.  Jfo 
40  Abbildungen.    Leipzig,  J.  J.  Weber.  15  Sgr. 

*)  „Ueogr.  Mitth."  1856,  S.  160. 

»)  Leipzig,  Costenoble.  „Geogr.  Mitth."  1860,  S.  488. 
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Burgen  und  interessante  Baudenkmäler,  —  überhaupt  daa 
Architektonische  mit  Vorliebe  zur  Veranschauliohung  bringt 
und  die  Hochalpen  oft  nur  als  Hintergrund  in  den  Rahmen 
der  Bilder  hineinzieht,  wahrend  das  Werk  von  Rüdisühli 
sich  mehr  der  Gebirgswelt,  den  Felsgebitden  und  den 
Gletschern  zuwendet.  Jedes  zeichnet  sich  in  den  Leistungen 
der  ihm  eigenen  partikulären  Richtung  aus,  wobei  die  Wahl 
der  Ausführung  zu  Hülfe  kommt:  die  Bilder  bei  Runge  sind 
in  der  gewöhnlichen  Stahlstich- Manier,  in  welcher  Schraflu- 
ren  möglichst  viel  zur  Anwendung  gebracht  werden  und 
die  sich  trefflich  eignet  für  das  Architektonische,  während 
diejenigen  von  Rüdisühli  in  Aquatinta  ausgeführt  sind, 
welche  jenen  reichen  Effekt  der  Landschaft  im  Hochgebirge 
wiederzugeben  geeignet  ist,  das  Weiche,  Zarte  und  Duftige 
des  Hintergrundes  wie  den  vollen,  kräftigen  und  tiefen 
Ton  des  Vordergrundes.  Die  St.  Gotthardstrasse  in  den 
Schöllenen  nach  einer  Zeichnung  von  H.  Jenni  und  die 
Via  mala  nach  einer  Zeichnung  von  Rüdisühli  sind  vor- 
zügliche Bilder  und  gute  Proben  aus  des  Letzteren  Werk, 
während  die  Splügenstrasse  in  Runge's  Werk  bis  jetzt 
noch  gar  nicht  und  die  Gotthardstrasse  in  ganz  anderer 
Weise  vertreten  ist,  nicht  durch  Abbildung  des  seb  auer- 
vollen und  schrecklich  schönen  Theiles,  sondern  der  mehr 
lieblichen  Tunkte,  wie  Flüelen,  Amstäg  und  Andermatt, 
alle  drei  gute  Bilder  und  charakteristische  Proben  der 
allgemeinen  Haltung  und  Richtung  des  Werkee.  Während 
aber  Rüdisühli  in  Gebirgs-  und  FelsenanBichton  excellirt, 
wie  die  beiden  genannten  oder  Mönch  und  Eiger,  See- 
alpsee mit  dem  Alten  Mann  und  dem  Säntis,  der  Albula- 
Paas,  das  Engadin  bei  den  Bädern  von  Tarasp  u.  a.,  ent- 
behrt er  weder  der  lieblichen  und  idyllischen  Scenerien 
noch  der  Städte-Ansichten;  in  dieser  Beziehung  sind  Pfäf- 
fers,  Partie  an  der  Aar,  Giessbach,  Chur,  Lenk  gute  Bei- 
spiele. 

Runge's  Werk  hat  in  den  bisherigen  Lieferungen  nicht 
viele  HochgebirgB-  oder  Felsen-Ansichten  gebracht,  ist  aber 
desto  reichhaltiger  an  hübschen  und  anziehenden  Bildern 
schön  gelegener  und  interessanter  Orte,  See-Scenerie  u.  dgl. 
Wir  heben  in  der  Reihenfolge  der  Lieferungen  hervor: 
Aarburg,  Habsburg,  Zürich,  Ötsch  ibachfall  im  Haslithale, 
zwei  Ansichten  von  Bern,  die  eine  mit  der  Xydeckbrücko, 
die  andere  mit  dem  Bundespal&st  im  Vordergrunde,  Basel 
mit  der  Rheinbrücke,  Kloster  Madonna  dcl  Sasao  am  Logo 
Maggiore,  die  Verena-Klause  und  Bad  Weissenstein  bei 
Solothurn,  die  Domkirche  in  Basel,  Tell's  Kapelle  mit  dem 
Vierwaldstätter  See,  das  Rathhaus  in  Basel,  Appenzell, 
Disentis,  Lausanne,  zwei  Ansichten  von  Freiburg,  die  eine 
mit  der  weltberühmten,  gegen  1000  Fuss  langen  Draht- 
brücke. Von  den  Hochgebirgs  -  Ansichten .  welche  das 
Runge' sehe  Werk  enthält,  zeichnen  sich  die  nach  Photo- 


•    graphien  gestochenen  vorteilhaft  aus,  z.  B.  Chamouny  und 
der  Mont  Blanc.  ' 

Beide  Werke,  die  sich  ihrem  Charakter  nach  in  ge- 
wissem Grade  ergänzen,  sind  sehr  sauber  ausgestattet  und 
gedruckt,  was  besonders  bei  AquatintaBilriern  eine  sehr 
wichtige  Bedingung  ist.  Die  bisher  erschienenen  Rüdis- 
ühli'schen  Bilder  betreffen  besonders  die  Mittel-  und  Ost- 
Schweiz  ,  nämlich  das  Borner  Obertand ,  die  Gegend  um 
den  Vierwaldstätter  See,  St.  Gallen  und  Appenzell,  und 
Graubünden.  Die  Runge'schen  Bilder,  an  Zahl  grösser, 
reichen  etwas  weiter  und  betreffen  ausser  den  genannten 
Gebieten  auoh  die  West-  und  Süd-Sohweiz,  besonders  aber 
alle  grösseren  Ortschaften;  von  Bern  und  Zürich  sind  je 
drei  Ansichten,  von  Basel  und  Umgegend  sogar  sechs. 

Der  Text  im  Runge'schen  Werk  führt  uns  eine  Schil- 
derung von  Land  und  Leuten  nach  den  Kantonen  vor  und 
berührt  ausser  den  Merkwürdigkeiten,  Sitten  und  Ge- 
bräuchen besonders  die  Geschichte  und  die  Sagen  der 
Schweiz,  während  der  Text  bei  Rüdisühli  einzelne  in  sich 
abgeschlossene  Skizzen  der  hauptsächlichsten  Punkte  bringt. 

Ein  anderes  Werk,  von  Ulrich,  enthaltend  45  Blatt 
Stahlstich  mit  Text  von  Reithard  und  kleinen  Text- 
Vignetten,  hat  einen  guten  Namen,  wir  kennen  es  aber 
zu  wenig,  um  ein  bestimmtes  Urtheil  darüber  zu  fällen. 

Die  Photographie  hat  in  neuerer  Zeit  Stahlstich,  Kupfer- 
stich und  Lithographie  in  bedenklicher  Weise  in  den  Hinter- 
grund gedrängt,  so  dass  wir  uns  bezüglich  der  dritten 
Gruppe  illustrativer  Werke  der  Schweiz  füglich  auf  die 
hervorragendsten  photographischen  Leistungen  beschränken 
können  und  zwar  auf  die  von  Ad.  Braun  in  Dornach  (Verlag 
von  Cramer  und  Lüthi  in  Zürich),  Bisson  und  Martens  in 
Paris.  Die  Sammlung  von  Bisson  umfasst  eine  Reihe  schö- 
ner Blätter  ä  10  Francs,  die  aber  nur  Chamouny  und  das 
Berner  Oberland  betreffen.  Die  Sammlung  von  Martens 
betrifft  einen  grösseren  Kreis,  nämlich  Chamouny,  Wallis, 
Berner  Oberland,  Zürich,  Constanz,  Luzcrn  u.  s.  w.,  und 
ist  zum  grossen  Thoil  ausgezeichnet,  aber  auf  dem  Wege 
des  Buch-  oder  Kunsthandcls  schwer  zu  bekommen,  da  die 
Sache  nicht  fabrikmässig  betrieben  wird;  nach  den  grösse- 
,  ren  dieser  Photographien  hat  Goupil  &  Co.  in  Paris  eine 
Reihe  von  Ansichten  auf  Stein  zeichnen  und  in  Farben- 
druck herstellen  lassen,  welche  in  hohem  Grade  auf  Rich- 
tigkeit und  künstlerische  Behandlung  Anspruch  machen 
können ;  sie  kosten,  vollständig  kolorirt,  8  Francs  das  Stück, 
eine  kleine  Ausgabe  1  Franc.  Im  ersten  Jahrgang  des 
Jahrbuchs  des  Schweizer  Alpenclub  sind  zwei  der  Martens'- 
sehen  Photographien,  das  Silberhorn  und  die  Jungfrau,  in 
Farbendruck  reproducirt. 

Entschieden  die  erste  Stelle  für  den  Zweck  der  Erinne- 
rung nehmen  die  bereits  ausserordentlich  umfangreichen 
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Sammlungen  von  stereoskopischon  Ansichten  ein,  die  mit 
ihrer  in  die  Augen  springenden  Perspektive  den  Beschauer 
ganz  vollständig  in  die  Seenerie  zurückversetzen.  Diejenige 
Ton  Ad.  Braun  ist  die  reichhaltigste  und  beste.  In  zweiter 
Linie  steht  die  von  Mr.  England,  unter  der  Ägide  des 
Englischen  Alpenclub  angefertigt,  die  aber  bis  jetzt 
130  Stück  nicht  überschreitet;  auf  den  ersten  Blick  machen 
sie  vermöge  ihrer  günstigen  Standpunkte  und  ihrer  Schärfe 
einen  günstigen  Eindruck,  kommen  aber  unter  dem  Stereo- 
skop den  Braun'schen  nicht  gleich.  Beide,  Braun  und  Eng- 
land, haben  von  ihren  Stereoskopbildern  sogenannte  feuilles 
detachies,  d.  h.  Einzelblatter  und  Ansichten  in  Visiten- 
karten-Format, herstellen  lassen,  die  ein  entsprechend  gros- 
ses Material  bilden. 

Alles  in  Allem  nehmen  die  Photographien  und  Stereoskop- 
bilder  der  Schweiz  von  Ad.  Braun,  in  Anbetracht  der  Qua- 
lität, des  Umfangs,  der  leichten  Beschaffung  durch  den  Buch- 
handel '),  unbedingt  den  ersten  Platz  ein  und  verhalten  sich 
zu  allen  übrigen  Bilderwerken  der  Schweiz  wie  etwa  die 
Dufour'sche  Karte  zu  den  übrigon  Karten.  Die  ganze  Samm- 
lung umfasst  bereits  zwischen  5-  und  6000  verschiedene 
Ansichten  und  besteht  aus  5  Ausgaben: 

1.  GroH  Folio  (30  Coatimeter  X  40  C«nt.), 

104  Numm.  (nach  dem  Katalog  rom  Mai  1864)  a  4  Thlr.  20  Sgr. 

5.  Qnarto,  151  Nummern  i  1    „     —  „ 

3.  Stereoakopbilder,  3736  Nummern  .  a  —  „      10  „ 

4*F«uiUe«  d«5Uebe>»  (KiBitlaiuicbten  der  St«- 

noakopbilder),  3726  Kümmern   .  .    a  —  „      6|  „ 

6.  Cartae  da  VUiUa,  37*6  Nummern  .    a  —  „      5  „ 

Der  Verlag  und  das  Lager  dieser  grossurtigen  Samm- 
lung befindet  sich  bei  Cramer  &  Lüthi,  Kunsthandlung  in 
Zürich,  die  einen  ausführlichen  Katalog  veröffentlichten  und 
von  Zeit  zu  Zeit  erneuern;  derjenige  vom  Mai  1864  ist 
dem  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub  beigegeben.  Aus 
diesem,  wie  es  seheint,  in  der  chronologischen  Reihenfolge 
der  Aufnahmen  arrangirten  Katalog  ersieht  man  den  Um- 
fang der  Sammlung  in  Bezug  auf  die  aufgenommenen 
Punkte  und  Lokalitäten  und  findet,  dass  bisher  noch  nicht 
allen  Theilen  der  Schweiz  Rechnung  getragen  wurde,  son- 
dern dass  sich  die  Bilder  in  den  flachen  und  hügeligen 
Theilen  auf  einzelne  Punkte,  im  Hochgebirge  auf  verschie- 
dene Gebiete  beschränken ;  doch  scheint  hervorzugehen,  dass 
die  Aufnahmen  mehr  und  mehr  systematisch  und  erschöpfend 
betrieben  werden,  so  dass  Graubünden,  welches  gegen  das 
Ende  des  Katalogs  auftritt,  wie  mit  einem  Netze  sich  kreu- 
zender photographischer  Aufnahme- Linien  überzogen  ist 
und  man  den  Touren  der  Photographen  fast  8c)tritt  für 
Schritt  folgen  kann.  In  der  ebenen  und  hügeligen  Schweiz 


')  DU  Photographien  sowohl  ala  die  Kataloge  »ind  entweder  direkt 
tob  Cramer  &  LOthi,  Kunithandloag  in  Zürich,  oder  durch  jede  Buch- 


sind hauptsächlich  vertreten:  Genf  und  der  Genfer  See 
besonders  sein  nordöstliches  Ufer,  Neuchätel,  Freiburg, 
Bern,  Basel,  Aarburg,  Luzern  und  der  Vierwaldstätter  Be» 
und  Umgebung,  der  Pilatus,  Rigi,  die  Mythen,  Zug,  Zürich 
und  der  Zürcher  See,  Baden,  Winterthur,  Schaffhaoten 
und  der  Rheinfall,  der  Bodensee,  besonders  bei  Conrtani 
und  Arenaberg;  im  Hochgebirge:  das  Berner  Oberlud, 
Wallis,  besonders  die  Mont  Blanc-  und  Monte  Rosa-Gruppe, 
das  Haslithal,  die  St.  Gotthardstrasse,  das  Eogclberger  Thal, 
der  Kanton  Glarus  mit  dem  Linth-  und  Klön-Thsl,  der 
Wallenstätter  See,  das  Taminathal  mit  Ragaz  und  Pfiffen, 
fast  ganz  Graubünden,  der  Kanton  Tessin,  besonders  Ysl 
Levontina,  der  Lago  Maggiore  und  die  Borromäiecbea  In- 
seln, das  Thal  von  Aosta  und  endlich  Savoyen,  betenden 
das  Chamouny-TbaL  Die  Sammlung  entfaltet  somit  einen 
grossen  Reichthum  von  Ansichten  der  bekanntesten  und 
besuchtesten  Theile  der  Schweiz  und  der  angreczeLden 
Gebiete  Italiens  und  Savoyens,  und  da  sie  —  alle  Aus- 
gaben zusammengenommen  —  jedes  Jahr  einen  Zuwachs 
von  wenigstens  1000  neuen  Aufnahmen  erhält,  so  wird 
sie  die  ganze  Schweiz  in  immer  grosserer  Vollständigkeit 
widerspiegeln. 

Im  Interesse  der  Sache  und  besonders  der  Wissenschaft 
erlauben  wir  uns,  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  die 
zukünftigen  Ausgaben  des  Katalogs  mit  mehr  Rücksicht 
auf  das  Topographische  abgefaast  und  arrangirt  werden 
möchten.  Bei  seiner  jetzigen  Gestalt  einer  unsystemati- 
schen Aufeinanderfolge  mehrerer  1000  Nummern  findet 
man  sich  nur  schwer  zurecht  und  erhält  keine  rechte  Über- 
sicht von  den  berührten  Lokalitäten;  um  nur  einiger- 
maassen  einen  Überblick  des  Gegebenen  zu  bekommen, 
sahen  wir  uns  zu  der  mühevollen  Proccdur  genöthigt,  die 
Standpunkte  der  Photographien  auf  einer  Karte  anzugeben. 
Eine  Eintheilung  nach  Kantonen  und,  wo  solche  besonden 
reichhaltig  vertreten  sind,  nach  den  Hauptthälern  oder 
Reisetouren,  wäre  sehr  erwünscht  Von  vielen  sehr  male- 
rischen und  berühmten  Punkten  ist  eine  ganze  Reihe  von 
verschiedenen  Aufnahmen  gemacht,  je  nach  dem  Stand- 
punkte und  Gesichtskreise,  so  z.  B.  von  Bern,  Thun,  Inter- 
laken,  Brienz,  Lauterbrunnen  und  Staubbach,  Rosenlsoi, 
Handeck,  Andermatt,  Schaffhausen,  Freiburg,  Lausanne, 
Vevey,  Alctseh-Gletscher,  Glacier  des  Bois,  Val  de  Roseg, 
Pontreeina,  den  Borromäischen  Inseln  je  10  bis  20  und 
darüber,  von  Luzern  und  Umgegend  zahlten  wir  57,  von  Zürich 
und  Umgegend  eben  so  viel,  von  Chamouny  und  dem  Her 
de  Glace  44,  von  Courmayeur  32  und  von  Grindelwald  und 
den  Grindelwald-Gletschern  sogar  91.  Man  musa  die  Samm- 
lung gesehen  haben,  um  die  Überzeugung  zu  gewinnen, 
dass  gerade  eine  Reihe  verschiedener  Ansichten  in  hohem 
Grade  geeignet  ist ,  eine  interessante  und  grossartige  Ge- 
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geod  in  möglichst  vollständiger  nnd  erschöpfender  Weise 
wiederzugeben,  aHein  diejenigen,  für  die  der  Katalog  vor- 
zugsweise bestimmt  ist  und  die  nach  ihm  eine  Auswahl 
von  Bildern  treffen  sollen,  werden  in  Verlegenheit  kommen, 
wenn  sie  eine  Lokalität  50  Mal  hinter  einander  aufgeführt 
sehen,  ohne  durch  nähere  Bezeichnung  in  den  Stand  ge- 
setzt zu  sein,  zu  beurtheilen,  in  wie  weit  diese  Num- 
mern unter  einander  verschieden  sind  und  auf  welche 
Standpunkte  sie  sich  beziehen.  Ohne  Zweifel  wird  die- 
•en  Photographien  als  topographisch-geographischen  Hülfs- 
mitteln  eine  grössere  Wichtigkeit  eingeräumt  werden  als 
bisher,  wenn  sie  erst  besser  bekannt  geworden  sind,  dazu 
gehört  aber,  dass  die  Standpunkte  möglichst  genau  bezeich- 
net werden,  etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  diejenigen  von 
Höhenmessungen ;  ja  in  topographischer  Beziehung  wäre  es 
»ogar  von  Interesse,  Karten  zu  haben,  in  denen  die  Stand- 
punkte und  wo  möglich  die  Gesichtskreise  durch  Winkel 
angegeben  wären;  die  Karten  könnten  sehr  einfach  aus- 
geführt sein,  blosse  Umrisskarten  mit  den  wichtigsten  für 
die  Photographien  nöthigen  Namen. 

Was  inneren  und  äusseren  Werth  der  Braun'schen  Photo- 
graphien als  Kunstwerke  anlangt,  also  Wahl  des  Stand- 
punktes, künstlerische  Auffassung  und  Beleuchtung,  tech- 
nische Ausführung  u.  a.  w.,  —  so  gehören  sie  unstreitig 
zn  dem  Besten  und  Schönsten,  was  die  Photographie  bis 
jetzt  geleistet  und  geliefert  hat  Als  Abbildung  der  Land- 
schaft kann  es  wohl  nicht  etwas  Schöneres  geben,  beson- 
ders können  felsige  Partien  und  Oletscher,  also  zwei  Haupt- 
elemente der  Hochalpen,  auch  in  dem  besten  Gemälde  nie 
mit  derselben  Treue  und  Genauigkeit  im  Detail  wieder- 
gegeben werden.  Aus  einer  Reihe  vor  uns  liegender  Num- 
mern aus  den  fünf  Ausgaben  erwähnen  wir  als  wunderbar 
schöne  Bilder  einige  derselben.  Gross  Folio  Nr.  78  (Mer  de 
Glace  bei  Chamouny),  Nr.  53  (Meyringen  und  das  Haslithal), 
Nr.  47  (Thun  mit  der  Aussieht  über  den  See  gegen  die 
Blümlisalp)  —  führen  uns  Fels,  Gletscher,  Alpenkette  nnd 
Alpenthal,  8ee-8cenerie  und  Schweizer  Orte  in  effektivster 
Weise  vor;  von  den  Quarte- Ansichten  ist  Nr.  627  (Inter- 
lsken)  eine  treffliche  Ansicht  dieses  berühmten  Punktes 
mit  der  Jungfrau  im  Hintergründe;  zum  Gegensatz  in  hoher 
Lage  Nr.  616  (Hospenthal)  mit  dem  Blick  gegen  die  Furka 
hin;  ein  schöneres  Gletscherbild  als  Nr.  636  (Glacier  de 
Bosenlaui)  haben  wir  nie  gesehen;  Nr.  605  (Pont  du 
Diable),  Nr.  649  (Hospice  du  Grirosel),  Nr.  648  (Vallee 
de  Hasli  prea  de  la  Handeck)  geben  uns  grause  Fels-Einöden 


I  und  Schluchten  mit  den  kühnen  Menschenwerken  und  Über- 
brüokungen  wilder  Bergströme;  Nr.  555  bta  (Le  Giessbach) 
und  Nr.  642  (Chutes  du  Reichenbach)  herrliche  Bilder 
zweier  berühmter  Wasserfälle  mit  ihrer  Umgebung  einer 
!  üppigen  Vegetation;  Nr.  538  (Le  Staubbsch.  I.auterbrunnen) 
i  ebenfalls  sehr  gelungen;  Nr.  593  (Lac  d'Engsteln  -  Alp), 
Nr.  594  (Les  Alpes  Bernoises  vues  d'Engsteln  -  Alp ,  effet 
de  neige),  Nr.  640  (Le  Wellhorn  et  le  Wetterhorn  vues 
i  Rosenlaui)  ausgezeichnete  Ansichten  der  Hochalpen. 

Die  stercoskopischen  Ansichten  bilden  den  Haupt  kern 
der  Braun'schen  Sammlung  und  empfehlen  sich  durch  ihre 
den  Stereoskopen  als  solchen  eigene  Vorzüge,  ihre  grosse 
Reichhaltigkeit,  ihr  bequemes  Format  und  ihren  mässigen 
Preis;  auch  gewahren  wir  mit  Vergnügen,  als  einen  Fort- 
schritt in  der  oben  erwähnten  topographischen  Beziehung, 
auf  der  Rückseite  eines  Theiles  derselben  gedruckte  Eti- 
ketten mit  näherer  Bezeichnung  de«  Standpunktes  und 
Inhalt  des  Bildes,  sogar  unter  Angabe  von  Höbenzahlen. 
Als  Proben  erwähnen  wir:  Nr.  4675  (La  Wengernalp), 
|  Nr.  4681  (Le  Wetterhorn  b  Grindel wald) ,  Nr.  3400  (Pic 
Bernina  et  glacier  de  Morteratsch) ,  Nr.  4685  (Auberge  au 
Glacier  de  Grindel  wald) ,  Nr.  3296  (Detail  de  glace  au 
Glacier  inWrieur  de  Grindel  wald),  Nr.  3302  (Sauvetago  du 
i  guidc  Jean -Michel  tombe  dans  une  crovasse  du  glacier 
1  inferieur  de  Grindelwald,  le  16  sept.  1863),  Nr.  3290 
(Detail  du  glace  au  Glacier  supeneur  de  Grindelwald), 
Nr.  4513  (Berne). 

Die  feuiUes  detachees  (Einzeln-Ansichten  der  Stereo- 
skopen) sind  reizende  Bildchen  in  klein  Querto,  die  durch 
den  ansehnlichen  weissen  Papierrand  sehr  gehoben  werden 
und  sich  in  ihrer  Ausstattung  zu  einem  Album  vortrefflich 
eignen;  sie  sind  unter  allen  Ausgaben  verhältnismässig  am 
billigsten.  Treffliche  Proben  sind:  Nr.  3725  (Le  Staubbach), 
I  Nr.  2929  (Bains  de  8Uchelberg),  Nr.  2947  (Source  des 
Hains  diins  la  gorge  de  la  Tamina),  Nr.  2949  (Gorge  de 
la  Tamina),  Nr.  699  (Pont  du  Diablo  sur  la  Reuse), 
i  Nr.  3539  (Le  trau  perdu  k  la  Via  Mala),  Nr.  3541  (La 
Via  Mala  et  le  Johannisberg),  Nr.  2895  (Interieur  de  la 
Gorge  de  Trient). 

Die  Photographien  in  Visitenkarten- Format  endlich  ent- 
halten eben  so  wie  die  vorgehende  Ausgabe  sämmtliche 
Aufnahmen  der  Stereoskopen;  wir  erwähnen:  Nr.  3074 
(Route  du  St-Gotthard) ,  Nr.  3072  (Auberge  du  8L-Gott- 
hard),  Nr.  1205  (Glacier  du  Rhone),  Nr.  4682  (Le  Wetter- 
horn). Nr.  4673  (Mürren),  Nr.  4687  (Le  Giessbach). 
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Vorberieht. 

In  den  ersten  Heften  des  nächsten  Jahrganges  werden 
diu  „Gcogr.  Mittheilungen"  einige  Heiträt/e  utr  Kenntnis» 
de*  Adamello  -  Stocke»  in  Tirol  bringen.  Sowohl  Herr 
Dr.  P.  0.  Lorentz,  Privatdocent  zu  München,  welcher  durch 
seine  lehrreichen  „Moosstudien"  (Leipzig  1864)  bereits  als 
eifriger  Alpen- Wanderer  bekannt  ist,  als  auch  Herr  Lieu- 
tenant J.  Payer,  dessen  Glockner- Ersteigung  kürzlich  dio 
„Geogr.  Mitth."  erzählten,  haben  uns  Darstellungen  der 
Adamello-Qruppe  in  Wort  und  Bild  versprochen.  Beson- 
ders der  Lombardiache  Theil  dieses  Gebirgsstockes  ist  noch 
fast  terra  incognita,  dio  GiTicruIs-tabskarton  sind  vielfach 
unrichtig  und  schneiden,  oben  so  wie  die  geologische  Karte 
von' Tirol,  mit  der  Grenze  dieses  Landes  ab,  der  grüssto 
Theil  des  von  den  bewährtesten  Alpen-Schriftstellern  über 
dieses  Gebiet  Geschriebenen  ist  lückenhaft,  selbst  die  Füh- 
rer sind  elend  und  nicht  mit  denen  in  Deutsch-Tirol  zu 
vergleichen.  Ks  liegt  deshalb  dort  noch  ein  dankbares  Ge- 
biet für  kühne  Bergsteiger.  Herr  Dr.  Lorentz  wird  seine 
Beobachtungen  über  den  Gebirgsbau  des  Adamello  und 
Ortler  darlegen  und  dann  seine  diessjährige  Reise  in  jenem 
Theil  der  Alpen  schildern,  während  Herr  Licut.  Payer  oino 
umfassendere  Arbeit  über  den  Adamello,  den  er  am  15., 
und  die  Presanella,  die  er  am  17.  September  d.  J.  er- 
stiegen hat,  sowohl  wissenschaftlichen  als  touristischen 
Inhalts  mit  detaillirten  Karten  und  Skizzen  unter  der 
Hand  hat. 

Die  Ufer  de*  Ladoga-See's  sind,  wie  früher  auf  der  Süd- 
seite, so  im  verflossenen  Sommer  auf  der  Ost-  und  Nord- 
scitc  von  einer  hydrographischen  Expedition  vermessen 
worden  und  es  haben  sich  dabei  bedeutende  Berichtigungen 
der  bisherigen  Karten  orgeben.  Die  neue  Karte  vom  süd- 
lichen Theil  des  See's  wird  wahrscheinlich  im  nächsten 
Jahre  erscheinen. 

In  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  wurde 
am  17.  Oktober  ein  Brief  von  M.  d«  /iloqiwcille  verlosen, 
einem  erst  wenige  Tag«  zuvor  aus  Turkistan  zurückgekehr- 
ten Reisenden.  Er  hatte  Persiun  im  Gefolgo  der  Armeon 
doB  Schah  bereist,  um  die  hauptsächlichsten  Monument« 
zu  photographiren ,  war  aber  in  Gefangenschaft  gerathen 
und  15  Monate  in  Turkistan  festgehalten  worden.  Trotz- 
dem ist  es  ihm ,  wie  er  schreibt ,  möglich  gewesen ,  eine 
Kart«  von  Turkitlan  zu  zeichnen  nnd  Nachrichten  über  dio 
Bevölkerung  zu  sammeln. 

Aus  Padang  auf  Sumatra  ist  uns  die  Probenummer  einer 
neuen  daselbst  erscheinenden  Monatsschrift  zugekommen, 
welche  unter  dem  Titel  „Indische  Tijdschrifl,  imder  redaclie 
ran  J.  T.  Grathnis,"  in  Heften  von  wenigstens  2  Bogen  8°  ■ 
ausgegeben  werden  und  der  Sprach-,  Land-  und  Volkskunde 
von  Niederländisch- Indien   wie   den   dortigen  Zuständen  i 
und   Angelegenheiten   gewidmet   sein   soll.     Die    Probe-  j 
uummer  tritt  sehr  bescheiden  auf,  sowohl  in  der  äusseren 
Ausstattung  wie  in  dem  Motto  „Kannst  Du  nicht  Allen  ' 
gefallen,   mache   es   Wenigen   recht;    Allen   gefallen   ist  I 
schlimm",  und  auch  in  dem  Inhalt,  denn  wir  finden  neben  I 
der  kurzen  unbedeutenden  Beschreibung  einer  Reise  von  ' 
Butavia  nach   der   Residentschaft  Lampong   verschiedene  i 
Aussprüche  von  C'onfucius,  Solomo  und  Goethe,  eine  Probe 
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Orientalischer  Poesie,  die  Erklärung  einiger  Malaiischer 
Wörter  und  eine  Legende  über  don  Ursprung  der  Ma- 
laien. 

Nachdem   wir   schon   vor  längerer  Zeit  verfrüht  das 
Erscheinen  dos  Duveyrier'schen  R»i*twerke*  angekündigt  hat- 
ten, ward  uns  kürzlich  die  Freude,  den  ersten  Band  des 
lange  erwarteten  nebst  der  grossen,  die  vorläufige  (s.  „Geogr. 
Mitteilungen"  1863,  Tafel  12)  an  Detail  weit  übertreffen, 
den  und  vielfach  berichtigenden  Karte  nun  wirklich  ge- 
druckt vor  uns  zu  sehon.    Der  junge,  durch  wissenschaft- 
lichen Sinn,  gediegene  Kenntnisse  und  begeistert««  Streben 
au-Hgezek-hnutc  Reisende  hat   os  verschmäht,    sich  durch 
schleunige  Herausgabo  einer  unterhaltenden  Reisebeschrei- 
bung,  zu  der  er  überreichen  Stoff  gesammelt,  einen  popu- 
lären Namen  zu  machen;  in  edlorem  Ehrgeiz  arbeitete  er, 
obwohl  geschwächt  durch  dio  Folgen  des  Typhus,  der  ihn 
in  Algier  an  den  Rand  des  Grabes  brachte,  sorgfältig  seine 
wissenschaftlichen  Materialien  aus.    Daher  haben  wir  es 
hier  mit  einem  streng  wissenschaftlichen,  nach  Fächern 
geordneten  Werke  zu  tliun,  und  zwar  enthält  der  erste 
Band  ausser  Vorwort,  Einleitung  und  Karte  die  geographi- 
sche Beschreibung  des   nördlichen  Tutreg  -  Landes  nebst 
Geologie,  Klimatologie,  Flora,  Fauna,  ferner  die  Beschrei- 
bung der  kommerziellen  und  religiösen  Volkscentren  ds- 
selbst.  die  historischen  und  ethnographischen  Abschnitte 
über  die  Tuareg,  einen  Anhang  über  die  alte  Geographie 
des  Lande»,  begleitet  von  einer  Übersichtskarte,  und  Supple- 
mente über  die  gesammelten  Mollusken  und  neuen  Pflanzen- 
Species.    Die  zahlreichen  Illustrationen  sind  nicht  gewählt, 
um  das  Buch  zu  schmücken,  sondern  um  wirklich  wahr- 
heitsgetreue Vorstellungen  zu  geben.    Wie  wir  aus  Herrn 
Duvcyrier's  eigenem  Munde  erfuhren,  wird  der  zweite  Band 
den  Handelsverhältnissen  gewidmet  und  mit  einer  Übersichts- 
karte der  Handelsstrassen  u.  s.  w.  versehen  sein,  während 
ein  dritter  die  linguistischen  Forschungen  aufnehmen  aolL 
Ob  es  zur  Veröffentlichung  einer  Reisebeschreibung  aaf 
Grund  der  Tagebücher  kommen  wird,   so  wie  der  mit 
grösster  Ausdauer  aufgenommenen  Routen,    welche  etwa 
90  grosse  Blätter  füllen  und  nur  in  kleinem  Maussatabc  auf 
der  publicirten  Karte  benutzt  sind,  wusste  Herr  Duveyrier 
noch  nicht,  wünschenswerth  wäre  es  jedenfalls.    Eben  so 
hoffen  wir  zuversichtlich,  dass  seino  Reisen  in  der  Alge- 
rischen, Tunesischen  und  Tripolitnnischen  Sahara,  die  bei 
der  vorliegenden  Publikation  nicht  inbegriffen  sind,  spater 
zur  Veröffentlichung  gelangen.  * 

Beiläufig  erzählte  uns  Herr  Duveyrier,  dass  er  in  des 
Besitz  der  nachgelassenen  Papiere  eines  im  vorigen  Jahre 
verstorbenen  Kord» fttn  -  Reitenden ,  Namens  Lambert  fley. 
gekommen  sei  und  dieselben  herauszugeben  beabsichtige, 
da  sie  unter  Anderem  astronomische  Positions- Bestimmungen 
enthielten. 

Ein  Kapitän  Jute  da  Cotta  Azeiedo  soll  nach  fast  sieben- 
jähriger Arbeit  eine  Karte  des  Amnionen  -  Str«me*  und  sei- 
nes Fluasgebiets  aufwärts  bis  Tabatinga  beendigt  haben. 

Die  Herren  Ponce  und  Paz  überreichten  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  eine  Generalkarte  der  Vereb- 
ten Staaten  ton  Columbia  nebst  '.)  Spezialkarten  der  einzelne» 
Staaten,  die  sie  mit  Benutzung  des  Codazzi'schen  Atlas 
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und  der  Spanischen  Küsten-Aufnahmen  ausgearbeitet  haben 
und  die  in  Frankreich  gestochen  werden  sollen.  Zugleich 
übersandte  Philippe  Peret  seine  „Jeognt/ia  fitica  t  politiea" 
von  Columbia,  die,  auf  den  Befehl  der  Regierung  ab- 
gefasst,  1862  und  1863  in  zwei  Bünden  zu  Bogota  er- 
schienen ist. 

Während  ('.  F.  Hall  bereits  auf  einer  zweiten  Reise 
nach  dem  Schauplatz  von  Sir  J.  Franklin'»  Untergang  be- 
griffen ist,  erscheint  bei  8.  Low  and  Co.  in  London  unter 
dem  Titel  „Life  icith  the  Etquimatu"  die  Beschreibung 
seiner  früheren  Reise,  auf  der  er  die  Frobishcr-Bai  unter- 
sucht und  lange  unter  den  Eskimos  gelebt  hat.  Bei  Black- 
wood befindet  sich  ein  Buch  von  Capt.  Grant  über  »eine 
Afrikanitche  fieüe  mit  Speke  unter  der  Presse,  bei  Murray 
ein  Werk  von  lh.  Livingttone  und  Charles  Liringetone  über 
deren  neueste  Expedition  in  den  Gegenden  am  Zambeei,  Schirr 
und  Nyatmi.  welches  voraussichtlich  auch  die  lange  i 
über  den  Nyassa  u.  s.  w.  enthalten  wird. 


EUROPA. 


Brandes,  l'rof.  Dt.  II.  K.:  Duero  und  Nidda,  mit  einer  Wanderung 
durch  das  Auvergner  (iebirge.  4°,  23  SS.  Programm  de»  Uyrana- 
■iuina  zu  Ixnigo  für  das  Schuljahr  1863 — 64.  Lemgo  1864. 

Mit  einem  kurzen  geogrephlaclien  t'eberhllck  des  Huero-Gebieta  leitet  dar 
■Li  Reisesrhriftstellrr  allgemein  bekennte  Vertaner  eine  Untersuchung  über 
41a  Bedeutung  dea  In  so  vielen  Kluse-  um!  Ortsnsmen  besondere  Gsllien»  und 
Britannlena  vorkommende«  Btstuinworte»  Dur  (dotir ,  dor,  durum  u.  s.  w.)  ein, 
indem  er  eine  Meng«  solcher  Namen  vergleichend  auffuhrt  und  au  dem  Schluaae 
kennt,  daaa  ;eoea  Stammwort  nicht,  »le  der  Spanier  Astarlna  meinte,  von 
dem  Besklschro  ura  herzuleiten,  sondern  daa  Celtlsrh«  dur  oder  dour  Ist. 
daaa  In  Irland,  Walas  und  der  Bretagne  hat  steh  diese»  Wort  unter  den  Cel- 
totli  redenden  Bewohnern  erhalten  und  bedeutet,  »ie  ura  in  Baaklarlu  11,  Was- 
ser oder  Fluss.  Dia  K»nu  dor  In  Dordogne  und  Moni  Der  Klebt  Ihm  Var- 
aalaaanug.  die  Beschreibung  einer  im  Hnoinier  1HA6  dnreh  das  Auvergner  Ge- 
birge unternommenen  Reise  einzuschalten ,  und  indem  er  mit  Hopboklea  die 
Flagkraft  dea  ineiiHCblicheii  Geistes  preist,  der  In  einem  Angrnhllck  Jausende 
von  Meilen  durchfliegen  kann  ,  stellt  er  eine  .srinllehe  l'ntersucliung  über  den 
Kamen  dar  die  Wetteren  duretirllaeunden  Nidda  an.  Md  ist  Hne  iiltrre  Enrm 
für  niedrig,  nieder,  und  wiederholt  sltb  ebenfalls  In  einer  Menge  von  geogrs- 
phiseben  Nsmen. 

Engel,  Dr.  K.  Die  Mittel- Kuropäiaehc  üradmessung  und  die  erste  all- 
gemeine Konferenz  der  von  den  Regierungen  der  betheiligten  Staaten 
daau  Bevollmächtigten  in  Berlin  vom  lß.  Ida  22.  Oktober  1864. 
(Zeitschrift  dea  Kcinigl.  Preuss.  8tatist.  Bureau'»,  Oktober  1864, 
SS.  237— «44.) 

Einer  Einleitung  Uber  Zesek  und  Wesen  der  von  Oenersll.leutcnsnt  Baeier 
angeregten  Mittel  ■  Europäischen  Gcadmeaaung  folgen  einige  Worte  Uber  daa 
Vorbereltunga-Coiulte  /u  der  Oktober-Konferenz,  daa  Programm  derselben,  das 
Veraetcbniaa  der  zur  Tbeilnshine  Bevollmächtigten  und  daa  auaftihrlieba  lieferst 
dea  richrlfifOhrera  l'rof.  Dr.  Förster  Uber  die  Beachlliase. 

Neher,  St.  J. ;  Kirchliche  Geographie  und  Statistik  oder  Darstellung  dea 
heutigen  Zustande*  der  katholischen  Kirche.  1.  Abth.  Die  Europäi- 
schen Kirthenprorinzcu-  1.  Bd.:  Kirchliche  Geographie  nnd  Statiitik 
von  Italien,  Spanien,  1'ortugol  und  Frankreich.  8".  ltegenahurg,  Mauz, 
1864.  2J  Thlr. 

Wagner»  A.  Die  Gesetzmässigkeit  in  den  scheinbar  willkürlichen 
menschlichen  Handlungen  vom  Staudpunkte  der  Statistik.  1.  All- 
gemeiner Theil.  2.  Spezieller  Theil.  I.  Vergleichende  Statistik  der 
lEuropa  a.  8»,  295  SS    Hamburg.  Boje«  *  Ueialer,  1864. 

2 1  Thlr. 

rlft  behandalt  dar  Verl—er  In  eingebender  Welae  einige  dar 
Interesisoteatea  Punkte  der  Bevölkerung«  Statistik,  die  ibm  den  Beleg  zu  den 
im  ersten  Theil  aufgestellten  Behauptungen  Uber  eine  Geastrti:*..»lgk»lt  In  den 
Handlungen  der  Menarbeti  geben  sollen,  die  man  als  lediglich  »011  drm  fielen 
Willen  dar  letzteren  sbhknglg  zu  betrarhten  gewohnt  ist.  Der  Verfasser  unter- 
aicht  nach  einer  sorgfältigen  Kritik  der  Quellen  hauptsächlich  die  Elnrl  Ilses) 
auf  die  Bewegung  der  Selbstiuordzahlen ,  die  er  in  diejenigen  auaaerer  Natur. 
Verhältnisse,  phvaisebar  Lebensverhältnisse  und  sudaler  Verhältnisse  alnthelK. 
Von  beannderem  Intereaae  tat  die  Verbreitung  der  Helbstmorde  Uber  Europa. 
Der  Verfaaaer  gelangt  zu  dem  Reaultat,  daaa  In  Europa  auevclllleeallrh  Koaslsnd, 
Über  welches  ausreichende  traten  nicht  vorhanden  sind,  eine  ateigende  Zunahme 
der  Relbatmorda-Krequenr.  vnn  8ndwost  nach  K«rdnet  Btntt  findet.  Krellich 
sind  hierbei  eine  Reihe  von  Einflüssen  veraebiedener  Art.  wie  Klima,  Nallona- 
Utat,  Kcufeaalon  u.  a.  w.,  zu  gleicher  Zsdt  wirkend.  Durch  geschickt*  Kombi- 
nation lat  ea  dem  Verfaaaer  gelangen,  die  einzelnen  Kektoren  zu  iaoliren:  er 
zeigt  nnz,  daas  der  Selbstmord  häufiger  unter  Germanen  als  unter  Rotuanen, 
i  wieder  häufiger  wie  unter  Blasen  Ist,  etwa  Im  Varhkltnlsa  von 


&  (vielleicht  8):  4:  ü.  Ganz  evident  ist  der  Klntiuaa  dar  Konfession,  bei  deaarn 
UntersuehunR  man  mit  den  gros«!««  Zahlen  und  sichersten  Daten  arbeitet. 
Der  Selbstmord  ist  unter  lYoteatanten  am  häufigsten,  ungleich  geringer  nnter 
r«mi«eJi.  katholischen,  noeb  geringer  unter  crl»cl,l*l,  ksihotlscten  Christen. 
Nächst  den  Elntir„aen  auf  die  8elbstmorde-lreo,iietiz  werden  noch  die  Arten 
desselben  eingebend  behandelt,  die  eine  gleiche  Gesatimaeeigkett  zeige«.  Die 
Schrift  wird  hoflentllrb  mit  dazu  beitragen,  von  den  Nutzen  der  offiziellen  Hl*- 
llrtlk  Uber  Bevölkerung- Verhältnisse  mehr  und  mehr  zu  Iii  erzeugen,  denn 
noch  sind  zum  Bedauern  dea  Verfasser«,  der  alle«  Material  benutzte,  deaaen  er 
hat  iMtbbsft  werden  können  .  eine  Anrshl  vnn  Stauen  nur  mit  sehr  mangel 
haften,  namentlich  zu  wenig  in«  Einzelne  gebenden  Daten  vertreten.  Eine 
hUbacbe  Zugabe  wäre  eine  kartographische  Darstellung  »biger  Verhältnisse 
nach  Art  der  Kärtchen  von  l»r.  Pefermann  In  Block'»  lievolkeeungs.eitstistiken 
gewesen.  Ein  dritter  Thrll  «dl  ein«  vergleichend«  Kriminal  Marlatlk  enthalten. 

iraitsnii 

Bouffard,  L     Atlas  politii|Uc  de  l'Kurope,    1815—1864.  22  carWs 

Paris,  Detitu.  1864. 
Pauliny,  J.  f.-   Kiainhahnkarte  von  Mittel  -  Europa  in  9  Iii,  Wien, 

MUUcitnrr,  1864.  Schwarz  3  ö.  60  Nkr.,  kolor.  4  Ii.  80  Nkr. 


Böhm,  Dr.  I.  0.  Üt.er  die  gcogr.ipl.i»cho  Breite  von  Prag.  4°,  29  8S. 
(Aus  den  Abhandlungen  dir  K.  Bohiuischcn  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, V.  Folge,  10.  Band.}  Viag.  Ttmpsky,  1864.  4«  Nkr. 

Bracheiii,  H .  V . .  lin.grapl.ie  und  SUtistik  der  Kürstenthümer  Sehwarz- 
burg. 8*.  Lrip/ig,  Hinnrli«,  18.14.  3  8gr. 

Cotta,  B.  v.  ErzlogrratStten  im  Uanut  und  in  Serbien.  8°,  108  SB. 
mit  1  gcol.  Karl«.  Wien,  BrauiuUller,  1864.  1|  Thlr. 

Dechen,  lieh.-Kath  Dr.  il.  v..  (ii-oguostischer  rührer  zu  dem  I^iaeher 
See  und  seiner  vulkanischen  rmgehung.  kl.  8° ,  5Ü6  SS  Bonn, 
Cohen,  1864.  I{  Tblr 

Der  tieojrrt'jat,  arlrher  daa  so  kioeltat  lelimicbe  Vtllkaio»ctie  t*cblet  dea  Las- 
cber  Haara  braucht,  hat  als  wirbligste»  ItUlf.iuiltel  die  V.  t sr) ahsuaeirscbc  Karte 
Iii  9  Bl.  (Berlin,  Schropp,  loliK  welcb«  die  l'ntersuchtingeu  dieaea  ausgezeich- 
neter. Gelehrten  In  dem  gr-.aaen  Maaasatabr  von  1  :  iHJ.rSH*  wtedcrglebt  und  durch 
apatere  l'i>rschungeu  in  keinem  w ••sentllchen  l«unkt  Versudervingen  erlitten 
hat.  Herr  I rlMTbeuiiaiiptuisun  v.  Dechen  hat  ea  null  unternommen,  diesem 
lllllfainlrnl  ein  zv,e«e*  an  die  Helle  z.l  stellen  linlew  er  die  einzelnen  Vor- 
koriimniase  in  top»grspbi*rher  Anordnung  genau  («eschrieb.  Daa  in  Tasdienbuch- 
fonnst  und  guter  Ausstattung,  ähnlich  desselben  \  erfasset*  »Ge^ignostiachem 
J'lllizer  zu  der  Vnlkanreibe  der  \  order-Elfel",  vorliegende  Werkchen  beginnt 
mit  einer  Lebersicht  und  Abgrenzung  dea  Geblrta  und  bringt  dann  ,  wie  der 
letztgenannte  -.1  uhrrr"  anrb.  eine  reiche  Zusammenstellung  von  Hobenzahlen 
iu  geographlacher  AimMnang,  »Ire  -*  (I  dir  detsiULrten  BescJirefbung  dea  Las- 
cher See'.,  lopograplsiach,  geologl^b  und  mineraloglaeb,  und  zur  Darlegung  der 
verachie.Uner.  Aiialcbten  II t.-«-a  «ein«  Entsteboug  flbergebl  Herr  v.  Dechen  er- 
klart sirli  entschieden  dafür,  denselben  als  dsa  grosste  dei  Rheinischen  Maare 
und  als  Mittelpunkt  der  vulkanischen  ThatlgkrSt  diese:  Gegend  zu  bettachten. 
In  ähnlicher  auafuhrllcher  Welte  werden  die  umliegenden  Poakte  In  getrenn- 
ten Kapiteln,  stets  mit  vorausgeschickter  Bibliographie,  beschrieben:  Kruftrr 
Ofen:  Nickenich  und  Elch;  Wehr:  Bell,  Rieden,  Weibern:  Kempenlrh;  Brohl- 
thal :  Einzelne  Berge  zu  beiden  Helten  des  Brohlthale* :  Kunkskopfe  ;  Kahlenberg 
und  Hteinbcrg:  l.eitenknpf:  IVmlcherkrpf ,  Herrbenberg;  Haitspnbsrg;  l'orstberg 
und  Nla.lsreieudig,  Hulzhusch ;  llocbpln«mer ;  Ettringer  Bellmbcrg  und  Mayen; 
Kruft  und  Piaidt;  Ochtendung  und  Hafflg :  Bassenheim,  Winningen  ;  Andernach 
und  Neuwied,  In  den  Hetilussbemerl tingen .  welche  die  letzten  Bogen  einneh- 
men, finden  wir  eine  übersichtliche,  bcW-hst  interessante  .  auch  Laien  verstand* 
liehe  Darstellung  von  der  Rihiungsgesrhlchte  der  Gegend,  dem  relativen  Alter 
der  vulkanische«  Gebilde,  des  Rbelntbales,  der  Zeitfolge  der  Lavaatrmne,  der 
ItesdiafTeabeit  der  Laven,  ihrer  Be Ziehung  zu  den  Hchlackcnbergen  and  Krateren, 
von  deu  1  ullrn  und  Blmesleinrn.  Kein  Zweifel,  daas  dieses  Buch  den  Genlo- 
gen vi.n  Fach  von  Nutzen  sein  wird,  aber  auch  der  gebildete  Ti  uriat  sollte  ea 
mit  sich  nehmen  oder  vorher  studlren,  weun  er  den  Laseber  8ee  be»i-chen  will, 
uud  nicht  minder  wird  der  T- >p<>grsph  daraus  viel  Belehrung  schöpfen, 

Dove,  11.  W.  Die  Witterung« -Erscheinungen  der.  nördlichen  Deutach- 
lands im  Zeitraum  von  1858  bis  18ri3.  (Preussische  SUtistik,  heruu«- 
gegeheri  votu  K.'inigl.  StaU.t.  Bunau.  \  I.)  Berlin,  lieh  Oher-Hnf. 
buchdruckerti.  1864.  2  Thlr. 

Erman  ,  Prof.  A.:  OW  die  Ettnaftta  du  Erdmagnctismu»  und  deren 
aakuläre  Veränderungen  ftlr  BcrUn.  4",  10  SS.  Berlin  1864. 

Es  sind  auf  diesen  wenigen  fii  iten  41«  Resultate  der  fast  4"j»brigen  erd- 
magnetlacben  Beobachtungen  Erinan  a  für  Berlin  niedergelegt. 

Fritsrh,  C. :  Die  Eisverhiltnisse  der  Dunau  in  i isterrii« h  ob  umi  unter 
drr  Kons  und  l'agarti  in  den  Jahren  1851  .'»2  bis  |86i>  Gl.  4".  124  S-S. 
mit  C  Situation»- Plänen.  (Scuider-Abdruck  aus  den  Silzungs-Bvht hUn 
drr  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften)  Wien,  tieroid,  1864.     4  II. 

Grube,  Prof.  Dr.  A.  E- :  Dir  Insel  Lussin  und  ihre  Mn  ri  sfuuna.  Nach 
einem  sethswikheiitUrhen  Aufenthalt«  geachildert,  br ,  116  SS.  mit 
1  Karte  und  einer  Tuf.d  Abbildungen,  iireslati,  Hirt,  1864.   IJ  Thlr. 

Aua  Dr.  Lorenz'  echonem  Werk  lib^r  ,tle  Verth' ilung  der  untermeei  lachen 
Organismen  Im  Vjuarnrrn  und  ihre  Brzlehiirigen  zu  den  pl»> slksllsclien  Ver- 
haltnissen wissen  wir,  das»  rvtaataratb  Grub«,  Professor  der  Zoologie  an  der 
l'nlveraltat  Breslau,  mehrers  Wochen  lang  «eine  Korschnngrn  Im  Uuarnero 
theltte  und  Ihn  bei  Bestimmung  der  Anneliden,  Oiistaceen  und  anderer  Everte- 
braten  unterstützte.  Diese  war  im  Jahre  ligo«  und  drei  Jabre  spkter  wendete 
Prof  lirobe  seine  Horr-mcrfrrlcn  zur  Kortsetzung  seinsr  Htudleu  an  den  Küsten 
von  Lussin  an.  Er  rilhtnt  diese  Insel  als  susserordetitlicb  geeigneten  Aufenf. 
hallsort  fUr  «-inen  den  niederen  Heethleren  nachspürenden  Natiirf«r«chcr  und 
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war  von  dem  Krfnlg  sehr  befriedigt ,  tU  er  b«i  einem  Verwoilen  von  nur 
JT  Tu»  in  Lusain  plremln  »««"hl  Win  an  verschiedenen  Punkten  der  Oat- 
und  Westküste  450  -Speeles  tob  F.vertebralen  erbeut«»,  mehrere  im  Quarnero 
'  nicht  beobachtete  oder  sogar  nur  tob  entlegenen  Punkten,  alo  Neapel 
hnria  glabrn  und  Idaila  laeinioea)  oder  Caiaaia  (llolothuria  Catencn»i»>, 


Hungen 
erreich- 


Hiikschfr>ld, 


Die  Weichael,  ihre 

die  Stadt  DaruiK 


(Uulothurin  | 

bekannte  Kcrmen  auffand  und  nsmentHch  den  Anneliden  3  neaa  ij«ttiii 
und  81  neae  Arten  einreihen  könnt».  Dm  tarn  Ttiell  beschreibende  Vtr* 
nies  d«r  sammtHchcn  aufgefundenen  Evertebraten  macht  den  Hauptinhalt  det 
Buchst  *<j».  IM« .  .u>«iu**].e  l'nt*r«'.rhui.g*r.,  wie  wir  «I«  bei  l,uren*  In  den,  sind 
nicht  angeate.lt  worden  .  auch  wäre  zu  wÜtuclien  gewesen,  dasa  der  Verfasser 
«pelletier  auf  dl«  l.nrena'schen  Reaultate  Bezug  genommen  hatte,  aber  wir  er* 
fahren  wenigsten»  ho  viel,  dasa  dieselben  mtt  wenigen  einzeln«»  Abweichungen 
sich  Tol]«ta»dlg  bestätigten.  Wai  an  den  rernchlrdcnen  Punkt  ru  der  Inael 
und  in  versebiedensn  'Hefen  gefangen  wurde,  (et  In  der  M  Helten  langen  Hchll* 
derang  dsr  Reite  und  des  Aufenthalts  n-nf  Ij.is«ln  angefUnrl,  einer  Schilderung, 
die  viele  Details  enthalt,  aber  kein  Übersichtliches  oder  Irgend  rnlUtandlges 
Bild  gewahrt,  w*ier  In  phys!kalbch-g*<.gra,»r.Ucher  noch  in  ethnographisch* 
ttatUÜftcher  Hinsicht,  such  unserem  fSeschmacke  nach  in  manchen  Stücken  zu 
weit  ausgeführt  IM,  denn  ee  werden  dem  Leser  selbst  dl«  pnrsiln liebsten  Vor- 
koninnUsc,  wie  DUtfenler  und  darauf  folgende  Diarrhoe  u.  s.  w_  nicht  erspart. 

i  vermehrt- 

It[i    II  und  cl  der 
(Zeit.chrift  de* 

Königt.  Preua».  Statist.  Bureau'*,  Oktober  I8>i4,  SS.  2*1 — 255.) 
Eingebende  Arbeil  Ul>er  den  Haadelsverkehr  auf  der  Weichsel. 
Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Koicli*- Anstalt ,  XIV,  1864,  Nr.  3, 
Juli  bie  September.  Wien,  Brautnüller. 

tu»  dritte  Heft  de«  M.  Bsndea  «Matt  folgende  AnfgMil  A.  RUekcr,  Bei- 
trag  zur  Kenntnis»  den  Zinnerzvorknmmen*  bei  Hrhlaggenwald ,  eine  Ab- 
handlung, «eiche  die  Bestimmung  hat,  tiel  der  Ton  der  Oesterrclchlschen  Re- 
gierung beabsichtigten  l'eberlassong  des  Nrhtaggenwalder  Zlnnherghaues  an 
die  Prlvafin.lustrle  ein  Bild  von  der  Hitlfllctikelt  dieser  bergmännischen  t'nter- 
nehtuung  Vno  geologischem  Standpunkte  En  neben.  Dieses  all  Iii  Ist  leider  kela 
günstige«,  da  dem  Gangberghsu  jeder  Erfolg  ahgeeproehen,  dem  Slockwerkshaa 
ein  uur  bedingter,  heerheldener  vorausgesagt  wird.  —  F.  Freiherr  v.  Andrian 
und  K.  M.  Paul,  Die  geologUrhen  Verhältnisse  der  Kleinen  K«rp»then  und 
der  angrenzenden  l^andireblete  im  nordwestlichen  Cngarn.  Das  Interesse, 
welches  sich  an  dieaen  Ttiell  der  geologischen  Landesaufnahme  in  Österreich 
knüpft,  ort  auch  von  rein  geographischem  Standp  inkte  ein  B«wlclillges,  denn  ea 
bandelt  sieh  hier  um  die  Ilnstktigung  oder  Verneinung  einer  theoretischen  An- 
nahme, welche  ache-a  seit  langer  Zeil  bald  entschieden  bejaht,  bald  mehr  .»dar 
weniger  entsrhieden  verneint  wurde.  Es  1*1  dies»  .11*  Pres»:  Sind  die  Kar- 
pathen anch  ge-.logUeh  die  Fortsetzung  des  auf  der  Linie  zwischen  Grutz  und 
Wien  untergesunkenen  nimüwtllehen  Arme*  der  Alpen,  wie  sie  e»  In  geogra- 
phischem Sinne  zu  sein  «ehelnen ?  Diese  schon   mehrfach  aufgetauchte  trage 


phlsch« 

wird  nun  von  den  Verfassern  der  vorliegenden  Ahhandlunif ,  welche  mit  der 
geologischen  Detail  Aufnahme  de»  den  Alpen  zunächst  gelegenen,  rlnicsum  scharf 
abfiuxrensten  uehlr(re*  der  Kleinen  Karpathen  nhrdlich  ron  Pressb-iri?  bescliäf- 
titrt  waren  .  wiederum  berührt  «in  I  auf  Onmdlaue  der  cemschten  trenaneren 
Untersiiehunaen  besprochen.  Der  erste  Tbeli  dieser  schönen  Arbeit  behandelt 
nebst  der  allgemeinen  1'elMtrslrht  der  tupoitraphlschen  Verhsltnlsse  den  süd- 
östlichen ,  aus  alten  kristallinischen  Gesteinen  bestehenden  Tltetl  der  Kleinen 
Karpathen,  woran  alch  dann  die  Uetnhbtuni;  der  drei  Zütce  der  jllnirercn  sedi- 
mentären Oeatefne  Im  Westen  und  Nordwesten  der  ersterea  «nschllesst,  Jeden- 
falts  in  HetrcrT  der  oblften  traue  der  wichtigste  Theil ;  zum  Mchlasse  fulirt  dann 
noch  dfe  Besprechung"  dea  ebenen  und  hUtrelliten  Landes  zwischen  der  March 
und  den  Kleinen  Karpathen.  Die  Keoloiclachen  Schlussf<dirertnik*en  tL 
erjrabcn  Im  Wesentlichen  faljrendns  Resultat:  Die  Porderans;  einer  L'eberein- 
etimmunw  in  Betreff  sowohl  de*  pelrottraphischen  Charakters  der  Gestein«  als 
auch  der  Hebunirs'  nnd  BenknnKsperioden  in  zwei  UehirffszCliren ,  welche  |re- 
maeht  werden  nnus,  wonn  man  dlwelheii  mit  rnhl([em  Gewissen  als  neolouiseb 
bezeichnen  soll,  wird  s-un  den  Kleinen  Karpathen  den  Alpen 
■  nicht  erfüllt.  Ks  treten  nicht  nur  in  ersteren  wn 
in  Menic«  hervor ,  sondern  et  weicht  auch  namentlich 
welcher  bei  den  Alpen  ein  regelmässiger,  centraler  ist ,  bei  i 
pathen  und  mit  Ihnen  h«l  Hner  grosson  Uelh«  der  kleineren  und  irrrtaseren  Insel- 
rebirre  tm  Norden  und  Nurdwlen  «on  l'nirarn  den  Charakter  einer  einseitigeit 
Krhebunr  an  sich  tragt,  zu  bedeutend  all.  utn  dem  A'isdrocke  «Fortsetzung  der 
Alpen"  In  Beziehung  auf  die  Kleinen  Karpathen  und  wahrscheinlich  auch  auf 
den  ranzen  Karpathenzug  e'ne  gealogische  Berechtigung  zugestehen  zu  ki-n- 
nen.  —  M.  Klntetttnger,  Heltrage  zur  Kenntnlss  der  Kohten-AtdsgerLingen  Ivel 
Hährisch'TrUbaii.  —  G.  C.  Ijmbe,  Ueber  eine  P»euJom..rphiHie  »on  Chlnrit 
nach  Ktrahlstoln.  —  F.  Balaanek.  Die  neuen  Gangausricht  ingen  In  l'rlhram.  — 
K.  M  Paul,  Kln  Beitrag  zur  Kenntnlss  der  tertiären  Kandhildiingen  des  Wiener 
Beckena  —  D.  Stur,  einige  Bemerkungen  Uber  die  an  der  Grenze  des  Kcupers 
gegen  den  Ltaa  v.irkommenden  Ablsgerungen.  —  C,  U.  l.suhe.  Benierkungen 
Uber  die  MQaster'ecben  Arten  »on  8t.  Cessisti  in  der  Mlinvhener  Sammlung.  — 
A.  Racker,  llarometrtscbe  KHhenmessnngen  in  den  kleinen  Karpathen,  Im 
Preesburger,  Neutraer  und  Trencalner  Koinüat«,  —  K.  8tiei»,  Referat  der 
Wasserversorgung»  ■  Kommission  in  der  Sitzung  des  Gemein drralhs  der  Stadt 
Wien  am  Hl.  Juni  IHM.  —  A.  Pichler,  I>«r  Oetzthaler  Htm*  in  Tyrol.  — 
D.  8tur.  Bemerkungen  Uher  die  Geologie  von  t'nter-IStelermsrk,  -  W.  Hai- 
dlnger,  Die  geologischen  Uebersirbtskarten  von  Dalmatien,  Kroatien  und  81a- 
vonlen  auf  d«r  Au«.leliung  tu  Agnat  am  IM,  August  Idol.  —  O,  Freiherr 
v.  Ilingenan,  Ludwig  Hohenegg.».    Am  Schlüsse  des  Heftes  f  .Igen  die  Arbei- 


dl«  Sitzung.  Berichte  der  Monate  Juli  bis 


ten  Im 

Mineralien, 
rseptember. 

Lorenz,  Dr.  Jos.  H  Brakwassir-Studico  an  der  Klbe-Mündun*;.  8", 
12  SS.  mit  1  Tafel.  (Soiiiler-Abdruck  au»  dem  48.  Hde  der  SiUuugs. 
Berichte  der  Kaiscrl.  Akidcmie  der  Wiasrnachaften  zu  Wien  )  Wien. 
Gerold,  1864.) 

Bei  seinen  physikalischen  und  zoogeographlaehcn  Untersuchungen  lin  Qaar- 
nero  hatte  Dr.  Lorenz  unter  Anderem  einiges  Naltere  über  die  Dimensionen 
uad  Salzrehalts-V'erthelliiiig  der  theiis  süssen,  thells  hraklachea  Waaserachicht 
ermittelt,  weiche  bei  und  ausserhalb  der  Mündung  von  FIQaeen  Ins  Meer  3t>er 
dem  schwereren  ctalcwaeser  sich  ausbreitet.  Kine  Dienstreise  nach  Hamburg 
Im  Kommer  gab  ihm  Gelegenheit,  an  der  MUndnng  der  Klbe  solche  Beob- 
achtungen zu  machen  Trotz  geringer  Zeil  und  Mittel  konnte  er  nahezu  H  Be- 
etimmungen de«  spevinsrben  Gewichtes  au»  verschiedenen  Tiefen  nebst  Beob- 
achtungen Uber  die  Geschwindigkeit  der  Ktri.inungen,  die  Temperatur,  Durrb- 
sicbtiKkeit  nnd  Farbe  des  Wassere  zwischen  GIBck.ladt  nnd  Helgoland  aus- 
fuhren, und  konnten  diese  Messungen  noch  nicht  zu  endgültigen  Mlttelwertbea 
führen,  so  wurden  doch  Andeutungen  de«  waltenden  Gesetzas  nnd  Anhalts- 
pankte  zur  Pradslrnng  der  weiter  au  stellenden  Fragen  gewonnen.  Wahrend 
»or  der  MUndnng  der  Fiumara  «Ine  keilförmig  auslaufend«  Brekwassersczueht 
scharf  abgegrenzt  auf  reinem  Salzwasser  schwimmt,  hat  man  es  bei  der  Elb- 
MUndung  mit  einer  von  der  Oberfläche  bis  zum  Grunde  reichenden  braklscbee 
Wassermasse  zu  thuu,  deren  Salzgehall  nnd  speeifischea  Gewicht  aucceasive 
regen  die  hohe  See  hinaus  zunimmt  nnd  erst  unweit  Helgoland  den  Betrag 
von  1,013  oder  1,01«  ,  wie  er  dem  reinen  Nocdseewaeser  in  jener  Region  zu- 
kommt, erreicht.  Diese  Zunahme  des  speciAschen  Gewichte»  vom  Lande  gegen 
die  offene  See  erfolgt  jedoch  an  der  Oberfläche  langsamer  als  In  der  Tiefe 
oder  umgekehrt  da»  salzigere  Wasser  dringt  am  Grunde  weiter  laodwarta  vor 
als  an  der  Oberfläche,  so  da*«  die  Schichten  gleichen  spcejAschsn  Gewichte« 
eine  keilförmige  Gestalt  haben  und  die  Keile  desto  stumpfer  werden,  je  »ehr 
atrousaafwärts  sie  liegen.  Diese  Verhältnisse  sind  auf  den  beigegebenen  ProAlea 
anschaulich  gemacht. 
Mulm;. mi  UexicruiiKsrath  Or.  0,  f.:  Statistik  des  Regierun^s-Bczirk» 
Düsseldorf.  Dritter  Theil  der  licsrerlK'.  Statistik  von  l'rctissen.  1.  Bd. 
8°,  554  SS.  mit  1  Karte.  Iserlohn,  Baedeker,  1864. 

Amtlich  aufgefordert,  eine  Industrie-Statistik  das  r  _ 
dorf  aiMZiisrbeiten.  hat  der  Verfasaer  seine  Aufgabe  au»  freien  Stücken 
bedeutend  erweiter«,  indem  er  die  statistischen  Nachrichten  aller  Verwa 
zweige,  «ur  all«  Selten  dea  Volksleben«,  gerichtet,  sammelte  und  vers ollstandlgte, 
auaserdem  aber  dem  noch  nicht  publlclrlcn  statistischen  Theil  den  vorliegenden 
Hand  vorausschickte,  welcher  Naturhearhaffenhelt  na.i  Geschichte  das  Gehler« 
in  einer  Ausführlichkeit  behandelt  ,  wie  man  sie  unter  dem  Titel  des  Buches 
unmöglich  erwarten  konnte.  Nach  Angahe  der  Lage  mit  einer  Reibe  genau 
festgestellter  Positionen,  der  Grenzen,  der  Grösse  de*  Bezirks  und  der  dsrüber 
vorhandenen  Karten  Huden  wir  zuerst  eine  von  Ober-Berghsnptmann  v.  Dechen 
gründlich  bearbeitete,  mit  zahlreichen  »pezletlen  Hohenaagaticn  versehene  Dar- 
stellung der  Oberfhlcheugestaltung.  darauf  eine  nicht  minder  spezielle  Beschrei- 
bung der  hydrographischen  Verhiilrniaae  mit  desallllrten  Nachwelsen  über  Ge- 
falle und  Beeile  der  Flüsse  und  Uber  ehemalige  Stromrinnen  des  Rhein*,  eben- 
falls auf  den  Mittheilt- ngen  erster  Autorftaten,  des  Strombsudlrektort  N'oblling 
nnd  der  We»*crbau-In*|>ektnren  Wlllleh  und  Hllrf,  beruhend.  Inspektor  WiUica 
bat  aueb  die  beigegeben!'  ..Karle  der  alteren  Rlieinlüufe  von  Orsov  bis  zur 
Niederländischen  Grenze"  entworfen,  «ehr  umfangreich  und  eingehend  behan- 
delt Ist  ferner  der  Abschnitt  über  die  gegnerische  Beschaffenheit  dea  Bezirks, 

w*u"eK.eiiier  W^t^k'sIt'wVgen'de'm  KthlengeBlrge  Ä^ifmefa^m'kelt  g^be^kt 
nnd  in  den  weitesten  Kreisen  wird  die  Notiz  Interessiren ,  dasa  man  den  ita 
Reglenings-Bezlrk  Düsseldorf  vorhandenen  Kohlenvorrath  auf  »17  hl«  S»l  tau- 
send Millionen  Ontner  oder  10.HOU  bis  ll.uSO  Millionen  Engliaeiie  oder  Fru- 
zöslsche  Tonnen  berechnet,  wodurch  die  Stelnkühlenfnrdernng  tob  Groas- 
Britannlen  Im  J.  l*i|  auf  eine  Reih«  von  19»  bis  IM  Jahren  gedeckt  würde. 
Den  Schluss  dea  geognostiseben  Abschnittes  bilden  die  Nachrichten  Uber  den 
Kulturboden  mit  zahlreichen  Krdanalysen,  welche  Dr.  Karmrodt,  Vorateher  der 
landwlrllischafllichen  Versuchsstation  In  .V.  Nicolas,  ausgeführt  hat.  Weniger 
befriedigt  uns  der  folgende,  die  klimatischen  und  Witterung». VethJUtnisae  be- 
treffen.le  Abschnitt,  denn  so  danken*«« rtb  die  ausführlichen  Mittheilungea  der 
von  Direktor  Lose  In  t'refeld  angestellten  Beobachtungen  und  die  kürzeren 
von  Prof.  Dt»,  Feiten  Uber  die  Resultate  seiner  meieorvdogtsczirn  Station  In 
Cleve  gewls»  sind,  so  wäre  doch  eine  Darstellung  der  klimatischen  T~ 
In  den  verschiedenen  Theilen  des  Bezirks,  der  durch  Höhenlage 
L'nlerschiede  ti.  a.  w, ,  H'ibstrlrt  durch  phanologisrhe  Notizen, 
gewesen  und  zur  richtigen  lieurtbeilitng  dea  dem  Bezirk  zukom 
In  Vergleich  zu  «liier  nalieieu  und  ferneren  Umgehung  hatten  die  i 


gi.chen  Beobachtungen  In  Holland,  Belgien,  Hannover,  11. 
gazog'u  werden  müssen,  statt  ausschliesslich  die  Preu 
bcrllrksichtigei..    Die  Abschnitt«  ober  Flora  und  Fauna 


beschränken  sich  auf 

Verzeichnisse  der  wichtigeren  PUsnzen  und  Thlere.  Iiis  zweite  kleinere  Hälfte 
de»  Bandes  füllt  die  Landesge«chlvhte ,  die  Spezialgvsrhicbte  der  einzelnen 
Städte  mit  Beitragen  von  Friedensrichter  Tahnc  und  Prof.  Dr.  Fiedler.  Nach 
richten  Ober  die  Archl»e  de  Bezirk»  und  Ihren  üegenw;. 
Theil  von  Archlv-Sekretrar  Dr.  Harless,  und  el 
sehe  Blhliogrspliie. 

Odernheimer.  V.  i  Da*  Ber«-  und  Hattcnweien  im  Ueriocthnm  Xa 
2.  Heft    Wiesbaden,  Krcidel,  1864.  1}  TMr. 
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Bemerkungen  zur  Karte  der  Region  des  Kilima-Ndseharo  und  Kenia  in  Ost -Afrika. 

Von  B.  Hartenstein, 


In  vorliegender  Karte  sollte  zunächst  ein  neuer  Versuch 
gemacht  werden ,  die  seit  Jahren  oft  besprochenen ,  viel 
bekrittelten  Roisenotizen  der  Missionäre  Krapf  und  Hebmann 
ans  den  interessantesten  Gegenden  de«  äquatorialen  Ost- 
-Afrik«  kartographisch  zu  verarbeiten,  auf  Grund  neuer  wich- 
tiger Position«- Bestimmungen  besser  zu  tixiren,  als  es  bis 
jet2t  möglich  gewesen  ist.  Zugleich  mit  diesem  längst 
gehegten  Wunsch  hofften  wir  einen  zweiten  zu  erfüllen: 
flie  Hauptresultate  der  Meisen  des  Baron  von  der  Decken, 
von  1861  und  1862,  vor  die  Augen  zu  bringen  und  in 
der  Karte  einen  Führer  für  Verfolgung  der  nächsten  Ope- 
rationen diese*  unermüdlich  thätigen  Reisenden  zu  bieten. 

Unsere  Karte  rauss,  wie  jede  Kurte  eine*  Theiles  von 
Afrika,  als  eine  provisorische  angesehen  werden.  Sie  ist 
ein  Versuch,  der  sich  an  eine  Beihe  von  zum  Theil  ge- 
lehrten und  spitzfindigen  Untersuchungen  über  die  Stich- 
haltigkeit der  Krapfschen  Itincrarien  und  Erkundigungen, 
wie  die  von  Dcsborough  Cooley  und  Macqueen ,  zum  Theil 
an  frühere  kartographische  Arbeiten,  wie  die  von  Dr.  Hein- 
rich Kiepert,  ansohliesst ;  die  Bestätigung  unseres  Itesultatrs 
nber  ist  in  den  geographischen  Ergebnissen  schon  der 
nächsten  Zukunft  zu  suchen :  in  der  vollständigen  Publi- 
kation der  bedeutenden  Arbeiten  v.  der  Decken'»  aus  den 
Jahren  1861  uud  1802  so  wie  den  in  Ausführung  be- 
findlichen oder  projektirten  des  gegenwärtigen  und  des 
nächsten  Jahres. 

Das  literarisc  he  und  Kartcnmaterial,  welches  bei  Zeich- 
nung unserer  Karte  vorgelegen  hat,  ist  im  Verhältnis«  zu 
den  unzähligen  Artikeln,  die  in  den  verschiedenartigsten 
in-  und  ausländi*ehen  Journalen  über  I«and  und  Volk  die-i  r 
Regionen  publicirt  worden  sind,  ein  quantitativ  ziemlich 
geringes.  Die  Zeichnung  der  Küste,  welche  wir  nach 
Krapf  die  Suaheli- Küste  nennen  wollen,  stützt  sich  auf 
die  veraltete,  äusserst  mangelhafte  Aufnahme  unter  Captain 
Owen  in  den  Juhren  1K2!1,  1824  und  182-i1).  Ausser  der 
Vermessung  der  Einfuhrt  in  den  Hafen  von  Momba»  und 
der  Insel  selbst  durch  die  Offiziere  der  „Dueouedic"  unter 
t  ...  , 

')  Tli*  Ea.t  C»i«t  nf  Afnta,  hj  Capt»  A.  T.  E  Vidal  and  tb« 
0(Bc«r»  of  II    M.  8.  Burrarouta  and  AUatrow  onder  tbe  ordrn  of 
Capt"  W.  K  W.  Ow*n  182a.  Slteet  X  u.  XI.  litt  circa  1:430.000. 
Petarmanna  Geojr.  Mittheilaag.n.  1864,  Heft  XU. 


Capitaine  Ouillain  '},  18  48,  seheinen  an  der  stanzen  Suaheli- 
Küste  keine  neuen  Aufnahmen  vorgenommen  worden  zu 
sein,  doch  konnten  aus  den  Berichten  der  Kapitäne  Burton 
und  Speke,  1857 3),  den  früheren  von  Missionär  Krapf 
und  naeh  den  ganz  neuen  Angaben  des  Commander 
H.  Fairfax,  R.  N.,  in  Algernon  F.  R.  de  Ilorsey's  African 
Filot  (1864)  3)  manche  werthvolle  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze auch  für  die  Küste  eingetragen  werden.  Unter  den 
oft  gerügten  vielen  Mangelhattigkeiten  und  Fehlern  der 
Owen'schen  Küstenkarten  ist  einer  der  unerklärlichsten  die 
falsche  Lage  der  Bai  und  In?el  von  Tangs.  Sie  ist  näm- 
lich auf  Sheet  X  dieser  Karten  in  unbestimmten  Um- 
rissen unter  4°  a5'  S.  Hr.,  also  nördlich  von  der  Insel 
Wasin ,  die  4°  40'  8.  Ur.  liegt,  eingezeichnet,  während 
eine  weit  südlicher,  unter  4°  50'  bis  f»",  an  der  Sidschi- 
Mündung  gelegene  geräumige  Bai  die  von  Tanga  ist. 
Oweu's  Offiziere  untersuchten  diesen  Theil  der  Küste  gar 
nicht  und  uiussten  deshalb  diese  schöne  Bai  ganz  übersehen. 
Wunderbar  ist  aber  jedenfalls,  da*»  Burton'»  ausführ- 
liche Beschreibung  derselben,  Resultat  sechstägiger  Exkur- 
sionen an  ihren  Ufern  im  J.  1857,  publicirt  in  dem  bedeu- 
tendsten Englischen  geographischen  Journal,  trotz  der  gewich- 
tigen Kritik  dieses  namhaften  Englischen  Reisenden  über 
Owen's  Karte  —  in  dem  schon  oben  nitirten  neuen  „African 
Filot"  gänzlich  unberücksichtigt  ist  und  Owen'«  Fehler 
getreulich  beibehalten  sind  (natürlich  die  Verschiebung  der 
Länge  nach  Osten  abgerechnet,  welche  für  die  ganze  Ost- 
kü»te  :<<J"  beträgt).  Es  ist  dicas  um  so  auffallender, 
als  Krapf  un  einigen  Stellen  eitirt  wurde.  Die  auf  Tauga- 
Bai  und  Insel  bezügliche  Melle  (p.  20(1}  lautet  wörtlich: 
„We  liove  ho  Information  u^out  Ibis  uppareutly  fine  port, 
exeept  tliat  Krapf  speuks  of  it  m  ,,a  uoble  Light".  The  chart 
|  

')  PI ua  ,U  nie  »t  d-s  Port-  iW  Mombi»..,  Irv  m  1H48  n  bord 
du  lirkk  W  Uueoui-di«.  «<>«:»i.;.si  lü  p«r  Mr  «•u.IIi.id,  par  Mr.  V  Crj-a, 
M.  M  L.  Caragijrt  <-t  B.  C'u|i<-t  et  L.  A.JehrDne,  dr«s«*  par  Mr  Cara- 
gml.   Mtl.  1 :  if>.ew. 

»)  Journal  of  th*  Rov»l  Orc.^rapUif»!  Sucim  1858.  pp.  ISS— 220, 
und  BlarawootPa  MainiiDc  lh.V).  Nr  «8  und  6?. 

J)  The  Afriran  Pilot  for  Ihe  South  and  Ea^t  Coa*t»  uf  Afrira  from 
th»  t'npc  of  Gond  Hupe  to  Cap»  Unardafui,  ür'udwg  tli«  lalaeit«  in 
th.  M<.xa<bt.iqur  Cb*i.ii«l.  Bj  Captaia  Algcrton  V.  Ii.  d.  liorwy,  II.  N 
London  1861.  8°. 
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givos  7  and  8  fathoms  at  the  entronee  between  Tonga 
Island  (4°  35'  S.  lat.)  and  Rashid  Point,  but  tbere  appears 
to  be  a  large  ehoal  or  reef  mid-chaunel." 

Weitere  sehr  wesentliche  Berichtigungen  und  Ergänzun- 
gen hat  die  Owen'schc  Karte  der  Küste  nördlich  von  Mom- 
bas  erfahren,  die  in  neuester  Zeit  durch  Commander  Fairfax 
in  glänzendster  Weise  bestätigt  wurden  ').  Während  meh- 
rerer Küstenreisen  besuchte  Krapf  den  ziemlich  bedeuten- 
den Ort  Takaungu  und  beschreibt  ihn  ganz  übereinstim- 
mend mit  Fairfax  als  einen  1  Stunde  südlich  von  der  Bucht 
von  Kilife  und  V4  Stunde  vom  Meeresufer  entfernt  an 
einem  Seeeinschnitt  gelegenen  Ort;  nach  Fairfax:  „Tho 
Town  of  Qilife  is  not  on  the  banks  of  the  Kiver,  but  is 
situated  about  half  a  mile  up  a  «mall  creck  wbich  dischar- 
ges  itself  into  the  sea  about  3  miles  to  the  southwest- 
ward  of  the  tuouth  of  the  Qilife.  At  high  water  dhows 
can  go  up  to  Ihe  town,  but  they  ground  at  low  water."  — 
Kropfs  aufgezeichnete  Beschreibung  der  Küste  ist  in  Folge 
von  Owen's  fehlerhaften  Angaben  bisher  ganzlich  unbeachtet 
geblieben  und  die  Fehler  jener  Karten  sind  bis  heute  auf 
allen  Korten  beibehalten  worden ;  so  die  unerklärliche  Ver- 
wechselung der  beiden  Namen  Owyotnbo  und  Qilife  R.  für 
die  beiden  bedeutendsten  Küsteneinschnitte  zwischen  Mom- 
bas  und  Maliudi.  über  die  jetzt  unbewohnte  Bucht  von 
Kilife  (Owen's  Owyombo  River)  geben  Krapf  und  Fairfax 
ausführliche  Beschreibung,  über  die  zweite  Bucht,  Owyombo 
River  (bei  Fairfax,  bei  Owen  fälschlich  Qilife  River)  er- 
fahren wir  nur  durch  Krapf,  der  sie  am  9.  März  1845 
besuchte,  genügende  Details*):  — 

„Der  Hauptort  der  zwischen  Kilifo-Bai  und  Pokomoni- 
FIubs  wohnenden  Dahalo  -  Leute  ist  Gonda  an  der  Bucht 
Wumbu,  zwisohen  Kilife  und  Malindi  [folgen  ethnographi- 
sche und  auf  die  Kopal  -  Gräberei  der  Dahalo  bezügliche 
Sehilderungen].  Am  Endo  der  5  Stunden  langen  Bucht 
Wumbu  oder  Uumbu  hoben  die  Takaungu-Leute  ein  klei- 
nes Dorf  gebaut,  wo  sie  2  bis  3  Monate  verweilen,  wenn 
sie  Kopal  suchen.    Das  Dorf  ist  mit  '2-  bis  300  Mann 

bewacht,  um  dasselbe  gegen  die  Galla  zu  schützen  

Die  Bucht  ist  100  Schritt  breit,  aber  für  grosse  Schiffo 
nicht  tief  genug.  Am  Eingang  ist  ein  Felsen,  der  wie  eine 
Festung  die  Bai  beherrscht.  Wumbu  wird  von  den  Suahili 
fleissig  besucht  um  der  geraden  und  langen  Stangen  willen, 
welche  an  den  Ufern  der  Bai  gefunden  und  welche  zum 
Häuserbau  der  Suahili  verwendet  werden.  In  Moniba* 
kosten  30  bis  40  Stangen  l  Thaler"  u.  s.  w.  u.  s.  w.  „Von 
Wumbu  an  ist  die  Küste  »ehr  zerrissen  und  grosse  Felsen 
stehen  ins  Moer  hervor"  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

')  Th«  Africm  Pilot,  pp.  21t  und  «IX. 

»)  Reiten  in  Oat-Afriha,  Bd.  I,  8S.  xftB  und  886. 


Wir  kommen  nun  zu  einem  dritten  unverzeihlichen,  eben- 
falls durch  Krapf  zuerst  aufgeklärten  Fehler  der  Owen/acheu 
Aufnahme,  nämlich  der  Auslassung  der  Mündung  eines  der 
grüssten  Flüsse  dieser  Gegend ,  des  bei  den  Ruinen  von 
Malindi  (Mcünda)  mündenden  Sabaki  Flusses.  Selbst  auf 
einem  Spezialplänchen  der  Küste  und  des  Hafens  von 
Malindi  ■)  ist  nicht  die  mindeste  Andeutung  eines  Klasse« 
gegeben;  eine  kurze  Notiz  an  der  Stelle,  auf  welcher  nach 
Krapf s  genauen  Untersuchungen  die  interessanten  Ruinen 
mitten  im  Walde  am  linken  Ufer  des  Flusses  zerstreut 
liegen,  belehrt  uns,  das»  „ausser  Vasco  de  Gama's  Pfeiler 
[auf  einer  felsigen  Insel  am  Ausgang  des  Hafens]  keine 
Anzeichen  der  einst  grossartigen  Stadt  von  Melinds  ra 
sehen  seien"  oder  vielmehr,  dass  die  Offiziere  der  „Barrs- 
couta"  die  Stelle  nicht  zu  untersuchen  für  werth  hielten, 
!  während  sie  doch  von  der  Existenz  von  Ruinen  ein  wenig 
1  landeinwärts  Kunde  hatten2).  Obgleich  aus  Krapfs Schil- 
derung seiner  Exkursion  nach  den  Ruinen  (auf  S.  286 
|  seines  Werkes)  so  wie  aus  seinen  sehr  rohen  Karten- 
skizzen 3)  nicht  deutlich  ersichtlich  ist ,  an  welcher  Stelle 
der  Küste  die  Mündung  des  Flusses  zu  suchen  ist,  glauben 
wir  doch  nicht  geirrt  zu  haben,  als  wir  sie  in  den  Hinter- 
grund einer  ziemlich  tiefen  Bucht  verlegten,  welche  hinter 
Vasco  de  Gama's  Pfeiler  in  südwestlicher  Richtung  in  die 

')  Port  Melinda  on  tue  EaatCoaat  of  Afriea,  bjr  C»i>l"  A.  T.  E.  Vi- 
dal  and  tbe  Officera  of  H.  M  Sloop  Barracouta  uodrr  Ihr  ordern  of 
Capf  W.  F.  w.  Owen  1HS3.  M«t.  I  49  090. 

*)  Di«  betreffende  Stull«  in  Capt.  Boteler'a  Narrttire  of  a  Voyaga 
of  Discovery  to  Afriea  and  Arabia,  performed  in  Iii*  Majeaty'a  Saipt 
Loren  and  Barracouta,  froni  1821  to  IKäs,  Vol.  I,  ji.  .186 ,  lautet; 
„Pro tu  tbe  Situation  aasigned  to  th«  ancieut  and  onc«  flonrubiag  eity 

1  of  Hclinda,  thert  can  b«  no  doubt,  tbat  th«  Leopard'»  Baak  on«  far- 
med  ita  port ,  eapecially  aa  aorae  ruini  arc  known  to  exiat  a  »bort 
distanc«  in  and  on  th«  aea-ehore  a  »mall  pillar  eurmounted  by  »mn\ 
tbe  lattar  I  »isiud  in  thr  roura«  of  th«  surre}." 

Wir  bab«o  vorstehende  Stcllo  deshalb  hier  vollständig  abgedruckt, 
weil  in  Owen  «  Bericht  «Iber  die  Kttstenaafnahrae.  welcher  «ia  Jahr  »or 
dem  Botclar'«  erschien  unter  dem  Titel:  „Xarratue  oi  Voyagre  U>  ex- 
plore  the  enores  of  Arrha,  Arabi»  and  Madagaacar.  perrormrd  etc.  eu 
nnder  tbe  üirect.on  of  Captain  W.  p.  W.  Owen",  aicb  hier  eia*  kleine 
Abweichung  von  Uoteler'a  Krtäblnng  (mit  welcher  er  aonst  fa»t  wirt- 
lich Qbercinatiiumt)  vurrindet,  dir,  wenn  man  nicht  einfach  einen  Dnct- 

(     fehler  annehmen  will,  in  der  Vrrmuthung  führt,  da*«  Owen  aa»Ut; 

1  von  Ruinen  in  einiger  Entfernung  tob  der  Külte  Ton  einem  Ptusi 
hörte.  Ee  heiast  nämlich  bei  Owen,  Vol.  I,  p.39»:  ..Tbl»  bunk  [näm- 
lich Leopard  «  bank]  i»  a  »en  harrier  to  the  anchorage  of  the  nid  citj 
of  Maleeoda.  Sowie  rivers  arc  known  to  «xiet  a  ahorl  dtatance  inlani 
and  on  th«  sea-shore  ia  a  «mall  piliar  surraoanted  by  a  croas,  whul 
lattrr  *«  tiaited."  Au»  dem  ganzen  Satx  scheint  allerdings  die  Ansagst 
einea  Druckfehlers  diu  richtiK«  au  sein  und  anstatt  river»  ist  rniai  tu 
lesen;  aber  merkwürdig  bleibt  ra  dann  immerhin,  das»  die  Oftiiiert 
ron  Hainen,  nicht  aber  von  dem  nicht  unbeträchtlichen  Pluaa  Sabaki 
irgend  «in»  Knude  erhielten. 

*)  Skiaze  einer  Karte  einea  Theiles  ron  Ost-  und  Central-Afriki. 
mit  Angabe  der  wahrscheinlichen  Lage  und  Ausdehnung  de«  See'»  roi 
l'niameai  u.  «,  w.  u.  «.  w  Ocstütit  auf  die  Angaben  «ahlreieber  Eis- 
Jakob  P.rhardt  und  Johann  Rebmann.  „Geogr.  Mitth."  1838,  Tafel  I  - 
Di«  Karte  tu  Krapf-.  Werk,  ohne  TiUl  im  Mal.  von  l :  t».rttM».(X».  i.t 
gana  ohne  Werth,  «bea  «o  dt«  übrigen  im  Charch  Misaionary  IntaJIi- 
gencer  publicirten  rohen  Kartenakiaaen  Krapf»  und  Rebroann,a. 
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Küste  einschneidet,  von  Owen 's  Schiffen  aber  nicht  besacht 
wurde.  Merkwürdig  ist,  das«  Vasco  de  Gama,  welcher 
auf  seiner  Reise  nach  Indien  die  Stadt  Melinda  in  ihrer 
Blüthezeit  besuchte1)  (März  1498)  und  eine  glühende 
Schilderung  von  ihren  Strassen  und  ihrer  Bevölkerung 
(riebt,  Nichts  von  dem  Fluss  erwähnt,  an  welchem  Bie  er- 
baut war,  während  doch  ältere  Arabische  Schriftsteller  dieses 
Factum  erwähnen.  So  schreibt  z.  B.  Rdrisi:  „Man  kommt 
von  Meduna,  indem  man  der  Küste  folgt,  in  3  Tagen 
und  3  Nächten  zur  See,  nach  Melinda,  einer  Stadt  der 
Sindj.  Melinda  ist  am  Ufer  des  Meeres  gelegen,  an  der 
Mündung  eines  Flussos  von  Süsswaaser.  Ks  ist  eine  grosse 
Stadt,  deren  Einwohner  sich  der  Jagd  und  der  Fischerei 
befleissigen,"  u.  s.  w.  Ben-Said  schrieb  im  13.  Jahrhundert 
von  Malindi :  „Mao  findet  unter  den  bekannten  Städten  der 
Sendach  die  Stadt  Malindi,  welche  unter  2°  5ü'  Br.  und 
81*  L.  liegt.  Sie  liegt  an  einer  Bucht,  welche  sich  west- 
lich wendet  und  in  welche  sich  ein  Flu*s  ergiosst,  welcher 
von  dem  Berge  Comr  (Mond)  kommt  Am  Rand  dieser 
Buoht  sind  zahlreiche  Wohnungen,  welche  den  Sendseh 
gehören,"  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  Aus  neueren  Quellen,  welche 
Angaben  über  den  bei  Malindi  mündenden  Fluss  enthalten, 
sei  der  Bericht  zweier  Kapitäne  der  Ost-Indischen  Kom- 
pagnie, Smee  nnd  Hardy  »),  erwähnt,  welche  im  J.  181 1  vom 
damaligen  Gouverneur  von  Bombay,  Duncan,  atisResandt 
worden,  um  die  Flüsse  der  Ostküste  Afrika's  zu  untersuchen. 
Unter  vielen  sehr  fehlerhaften  und  in  Bezug  auf  die  Schiff- 
barkeit der  gesehenen  Flüsse  höchst  vagen  Mittheilungen 
finden  wir  folgende  Angabe:  „Die  alte  Stadt  Melinda  ist 
noch  zu  sehen  und  liegt  an  der  Mündung  eines  gleich- 
namigen Flusses,  der  3  oder  4  Tagereisen  weit  für  kleine 
Schiffe  nnd  23  Tagereisen  weit  für  Boote  schiffbar  ist.  Er 
entspringt  unter  einem  grossen  Berge,  26  Tagereisen  weiter 
im  Inneren  liegend"3). 

Krapf  berichtet  über  seine  Untersuchung  der  Sabaki-Mün- 
dung  und  der  Ruinen  von  Malindi,  7.  und  8.  März  1846*): 


')  S.  darüber  AnsfOhrliehe*  unter  Anderem  in  Guillain :  Document* 
sur  l'Uistoire,  la  Geographie  «t  U  Commerce  de  l'Afrique  Orientale. 
Vol.  I :  Bipos*  critiquo  de*  diverse»  Dation*  sequi«*  *or  l'Afrique 
Orientale  depui*  te*  temps  lee  plu«  rcrulo*  juaqu'a  not jour*,  pp.  808, 
245,  «91,  3i>8.  317,  323,  327,  3S3,  397.  445  (auf  Melinda  »«un- 
liebe Stellen).  S.  auch  Krapr.  l.i.torUchen  Abschnitt  sin  Ende  de* 
xweiten  Bande*. 

»)  Im  Atusug  in:  Allgemein*  Geographisch«  Ephemeriden  1817, 
II,  8.  371. 

*)  Au*  der  lettteren  und  ans  beiden  folgenden  Angaben  eraieht 
man,  wie  falsch  die  Seeleute  beiOglich  der  Entfernnnges  berichtet 
wurden  und  wie  leichtsinnig  »i*  waren.  „Der  suniebtt  folgende  flu** 
ist  Quetiflo,  unter  3"  26'  S.  Br.,  ein  sehr  ansehnlicher  klarer  Strom, 
der  an  seiner  Mündung  '/«  Meile  breit  nnd  dessen  Ursprung  38  Tage- 
reisen weit  im  Inneren  i*t.  Dann  folgt  der  Klus*  Motnbaa,  Ton  dem 
ein  an  leitteo  Ufern  liegendes  Dorf  des  Namen  annimmt.  Man  sagt, 
sein  Lauf  entreek»  »ich  eine  Monats-  nnd  ein*  halbe  Tagereise  weit 
gerade  in*  Binnenland  hinein." 

«)  Reisen  in  Ott-Afrika,  Bd.  I,  SS.  266—289. 


„Von  Kidsohuitanga  segelten  wir  weiter  nach  der  Bucht 
von  Malindi,  wo  ich  schon  in  einiger  Entfernung  die  stei- 
nerne 8äule  sah,  welche  von  den  Portugiesen  auf  einen 
Felaenvorsprung  des  festen  Landes  errichtet  wurde,  wo  sie 
als  Signal  für  grosse  Schiffe  dient,  damit  sie  sich  vor  der 
kleinen  Bucht  hüten  sollen,  in  welche  nur  kleine  Boote 

einlaufen  können   Mein  Boot  lief  von  Osten  her 

in  die  Bucht  von  Malindi  ein,  um  die  Mündung  des  Sabaki- 
Fluiwes  zu  untersuchen,  der  aus  einem  dichten  Wald  hervor- 
bricht, dann  etwa  '/«  Stunde  weit  über  eino  gebüschlose 
Ebene  von  rothem  Sand  nnd  Boden  fliessend  in  die  Bucht 
sich  ergiesst  Zur  trockenen  Zeit  ist  der  Fluss  etwa  60  Fuss 
breit,  in  der  Regenzeit  aber  muss  er  eine  Strecke  von 
500  Fuss  überschwemmen.  Da  die  Brandungen  an  der 
Mündung  stark  sind,  konnte  das  Boot  nur  etwa  auf  1 00  Schritt 
derselben  nahe  kommen.  Sie  ist  mit  einer  Reihe  von  Stei- 
nen verschlossen,  welche  künstlich  angelegt  worden  zu  sein 
scheinen,  um  den  Eingang  in  den  Fluss  zu  verwehren. 
Der  Wald  beginnt  erst  etwa  26  Schritt  entfernt,  wo  sich 
das  Land  etwas  erhebt  —  Da  ich  die  Ruinen  zu  sehen 
wünschte,  segelte  das  Boot  weiter  südwestlich  in  die  Bucht 
hinein,  welche  eine  ganze  Flotte  von  Schiffen  beherbergen 
kann.  Ich  hatte  vom  Wasser  an  nur  25  Schritt  über  eine 
ebene  Sandfläche  zu  gehen,  bis  ich  an  den  Wald  kam,  der 
nur  da  einen  Zugang  gestattete,  wo  die  wilden  Thiere 

einen  gemacht  hatten  Zuerst  ging  es  etwa  100  Schritt 

über  ebenen,  dicht  mit  Gesträuch,  Buschwerk  und  Bäumen 
überwachsenen  Boden,  wo  früher  der  Stapelplatz  der  Stadt 
gewesen  sein  möchte,  dann  ging  es  etwa  20  Fuss  aufwärts 
und  nun  standen  wir  auf  ein  Mal  vor  einer  Masse  zer- 
störter Häuser.  Ganze  Steinwände  standen  noch,  andere 
waren  halb,  noch  andere  ganz  zerfallen.  Ton  einigen  Häu- 
sern sind  die  Wände  noch  so  gut  erhalten,  dass  man  nur 
ein  Dach  darüber  bauen  dürfte,  um  sie  bewohnen  zu  kön- 
nen. Auch  den  Thürpfoaten  und  Schwellen  im  Arabischen 
Styl  mangelten  oft  nur  die  hölzernen  Thüren;  ja  selbst 
die  Bretter  der  Thüren  lagen  hie  und  da  wohlerhalten  noch 
da  und  ich  wunderte  mich,  dass  die  Suahili  sie  nicht  längst 
schon  geholt  haben.  Mancho  Fenster  Hessen  uns  in  die 
öden  Gemächer  sehen,  die  jetzt  die  Behausung  wilder  Thiere 
sind.  Mitten  aus  den  Gemächern  wuchsen  so  dicke  Bäume, 
dass  man  aus  Einem  ein  gutes  Boot  zimmern  könnte.  Aus 
dem  Wachsthum  des  dicken  Daro- Baumes,  der  130  Jahre 
braucht,  kann  man  vielleicht  am  richtigsten  auf  die  Zeit 
der  Zerstörung  schliessen.  Die  Gräber  sind  noch  gut  er- 
halten. Ich  sah  eine  Wohnung  mit  einem  runden  stei- 
nernen Dache,  was  ich  für  eine  Portugiesische  Kapelle  hielt. 
Auch  die  ausgemauerten  Brunnen  sieht  man  noch,  aber  sie 
sind  mit  Steinen  und  Schutt  ausgefüllt.  Mehrere  Häuser 
müssen  sehr  gross  gewesen  sein,  denn  man  sieht  viele 

57« 
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Gemächer.  Die  Strassen  waren  eng  wie  in  allen  orienta- 
lischen Städten.  Die  ßtadt  schien  von  Ost  nach  Nordwest 
gelegen  zu  haben.  An  einigen  Häusern  sah  ich  kuriose 
Figuren,  die  ich  zuerst  für  Inschriften  hielt.  Die  Zahl  171 
war  leserlich.  —  Dass  Malindi  eine  grosse  Stadt  war,  wür- 
den ihre  Trümmer  sagen,  wenn  auch  die  Geschichte 
schwiege.  Die  Eingebornen,  die  Araber,  die  Portugiesen, 
dann  wieder  die  Araber  und  endlich  die  rohen  Galla  und 
Dahalo  sind  über  diesen  Boden  gegangen.  —  Man  kann  an 
manchen  Orten  wahrnehmen,  dass  Malindi  zum  Theil  durch 
schweres  Geschütz  zerstört  worden  ist ;  die  Geschichte  sagt, 
dass  der  Sultan  von  Patta  sie  zuerst  zerstörte,  nachdem  im 
Jahre  1505  Don  Francisco  d'Almeyda  sie  unter  Portugie- 
sischen Sccpter  gebracht  hatte,  in  dessen  Belitz  sie  noch 
1635  war  und  erst  später,  nach  Vertreibung  der  Portugie- 
sen, in  dem  Krieg  mit  Mombas  und  Patta  zu  Grunde  ging. 
Die  Galla  haben  zuletzt  das  Zerstörung*  werk  der  einst  so 
berühmten  Stadt  vollendet"  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Über  die  Mündung  des  unteren  Dana- Flusses,  den  Krapf 
auf  seiner  zweiten  Reise  nach  Ukambaui,  im  August  1851, 
südöstlich  vom  Kenia  besuchte,  herrscheu  in  den  Angaben 
Kropfs  (Bd.  I,  SS.  177,  '264,  266)  einige  Zweifel  und 
Widersprüche  die  durch  Kebmann's  Karte')  und  einige 
Erkundigungen  Botelor's v)  vollständig  aufgeklärt  werden. 
Wir  führen  Krapf  s  und  Boteler's  Angaben  deshalb  im  Aus- 
zug hier  an,  weil  in  Dr.  H.  Kicpert's  Karte  a)  durch  Über- 
aebon  der  lotzteren  die  Mündung  und  der  untere  Lauf 
dieses  viclnamigen  Flusses  fehlerhaft  eingetragen  sind.  Auf 
S.  177  nennt  Krapf  den  Osi  und  Dana  als  zwei  Flüsse, 
die  an  verschiedenen  Stellen  der  Formosa-Bai  münden  sol- 
len :  „Südlich  vom  Osi  mündet  ein  anderer  bedeutender 
Fluss,  nämlich  der  Dana,  den  die  Galla  Maro  und  die  heid- 
nischen Pokonio- Stämme,  die  an  seinon  Ufern  wohnen,  Po- 
komoni  nennen  und  welcher  in  die  Formosa- Bai  fliegst. 
Seine  Mündung  ist  nicht  tief  u.  s.  w.  u.  s.  w.  „Er  kommt 

von  dem  Schufteberg;  Kegnia   Auf  den  Karten 

heisst  dieser  Fluss  Quilimanzi,  ein  Name,  der  dun  Ein- 
gebogen nur  in  so  fern  bekannt  ist,  als  er  Bergwasser 
bezeichnet."  Auf  SS.  264  ff.  belehrt  er  uns  eines  Weiteren 
über  die  Anwohner,  Strömung,  Ufer  u.  s.  w.  diene«  Flusses, 
liisst  aber  immer  noch  über  die  genaue  Mündungsstelle  ei- 
nige Zweite! ;  doch  geht  aus  der  Vcrgleichung  folgender 
ganz  übereinstimmender  Angaben  Kropfs  und  Boteler's  klar 
hervor,  dass  der  Osi-Fluss  der  Owon'schou  Seekarte«),  an 

')  „(i.oKr.  Mitth."  1856,  Tafel  1. 

'i  Nsrrutmr  nf  *  Vn)iK<<  «f  Dimnterr  t'.t.  Vm.  I,  pp.  J!t5. 

yl  CbersKbt»kart<-  der  Krfnrscb^ngcn  im  süi]!iqu*t<irh>D  0»t-Afrika, 
TorjUglich  von  Krapf.  Burton  and  Spvke,  tuummpDgrstelJt  von  II.  Kie- 
pert. H»t.  l:i.«(mou<i.  ZeiUehr.  f  Attg.  Enlk.  N.  F.  Bd.  IX,  Tafel  1. 

')  Shret  XI  und  rio  Spenialpläocuen  der  Formens- Rai,  F.ngiiache 
»««kartet,  Nr.  656     Aufglommen  »qb  Vld.il.   M»t  t  308.000. 


dem  Xordende  der  Formosa- Bai  mündend,  identisch  mit 
dem  Dana  sein  muss.  Krapf  berichtet  (8.  266):  „Woher 
der  Osi-Fluss  komme,  konnte  ich  nicht  mit  Bestimmtheit 
erfahren.  Nach  Einigen  soll  er  ein  Arm  des  Pokomooi 
j  sein,  nach  Anderen  aber  anderswo  entspringen.  Der  Hatrpt- 
ort  am  Osi-Fluss  an  der  Küste  ist  die  Stadt  Kau,  die  von 
Suahilis  bewohnt  wird,  die  mit  dem  Sultan  von  Sansibar 
immer  in  Streit  sind ;  daher  ist  es  schwer ,  vom  Osi  aus 
i  ins  Innere  einzudringen.  Von  Kau  ist  es  nur  eine  halbe 
|  Tagereise  nach  dem  Ort  Tscharra,  dessen  Häuptling  die 
I  Bewilligung  zur  Fahrt  auf  dem  Pokomoui  verleihen  moM. 
I  Das  Pokomo-Land  soll  sehr  eben  sein,  wie  Hadschi  Abdtlia, 
ein  Pokomo,  der  in  Takaungu  Muhammedaner  wurde, 
mir  berichtet  hat.  —  Die  Hauptorte  der  Pokomo  sind 
(S.  265)  Kalindi"  u.  s.  w.  Es  folgen  20  Ortsnamen,  die 
auf  unserer  Karte  am  linken  Ufer  in  gleichen  Abständen 
eingetragen  wurden  und  von  denen  der  Iii. ,  Subaki,  von 
besonderer  Wichtigkeit  für  unsere  Idenüficirung  ist  — 
„Der  letzte  Ort ,  Kilangoni ,  ist  nach  meinem  Pokomo- 
Berichterstatter  der  nordwestlichste,  liegt  10  Tagereisen 
von  der  Mündung  und  hat  einen  mächtigen  Häuptling,  der 
Arbisso  heisst  und  der  oft  mit  den  Boranna-Gulla  so  wie 
mit  den  Wakuati  im  Streit  ist.  von  denen  auch  welche 
am  Pokomo-Fluss  wohnen  sollen."  —  Captain  Boteler  vom 
Vermessungsschi H  „Barracouta"  berichtet'):  .,A«n  Nachmit- 
tag des  20.  November  ankerten  wir  beim  Fluss  „t)oz«t" 
am  nördlichen  Ende  der  Formosa-Bai.  Wir  untersuchten 
diesen  Fluss  nicht,  erhielten  aber  folgenden  Bericht  über 
denselben  von  dem  Ex-Scheich  von  Patta.  Kr  ist  an  seiner 
Mündung  1  Meile  breit,  aber,  obgleich  er  im  Inneren  tief 
genug  ist,  von  schwerem  Zugang  wegen  der  gefährlichen 
Barre  von  Sand,  welche  bei  Ebbe  nur  -1  Fuss  tiefes  Wasser 
hat  An  der  Südseite  der  Mündung  liegt  die  kleine  Stadt 
Sanda,  12  Moilen  weiter  aufwärts  Kow.  Diese  Stadt  ist 
auf  einer  kleinen  Insel  gelegen  und  dem  Hamed-Ibn-Shekh 
unterthan,  welcher  neben  seiner  Hauptstadt  ein  iusgeui  ;hii- 
j  tes,  vollständig  unabhängiges  Gebiet  beherrscht,  und  von 
den  Soallcse,  einem  Stamm  von  mohammedanischer  Reli- 
gion, so  wie  deren  Skisven  bewohnt.  Sie  haben  Schwerter" 
u.  s.  w.  „Oberhalb  der  Stadt  Kow,  etwa  12  bis  15  Milcs 
von  einander  entfernt,  sind  am  nördlichen  Ufer  grosse  Dörfer, 
bewohnt  von  den  l'ocomus,  einem  dem  Shcik-ben-Hamed  un- 
terworfenen Stamm,  und  in  der  Entfernung  von  l  5  Tagerei «n 
im  Canoe,  rudernd  von  8  Uhr  Morgens  bis  Sonnenuntergang, 
liegt  die  Stadt  Zoobake}- 2).  jenseit  deren  die  Strömung  ru 
stark  ist,  um  sie  zu  überwindeu.  —  Die  Ufer  sind  zuwsi- 
len  sandig,  nirgends  sind  Felsen ;  das  Wasser  soll  nach  der 

'!  NarratiTo  of  a  Voyuge  etc.  etc.  1,  pp.  S92  If  .  und  Owen1!  >"im- 
tive  of  Voyage«  etc   etc.  1,  pp.  396  IT. 
Krapf»  Subaki,  a.  oben. 
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Boschreibung  in  einer  beträchtlichen  Entfernung  Ton  der 

Mündung  von  tiefrothcr  Farbe  sein  ')  u  s.  w  Die 

Jagd  auf  Elephanten,  welche  in  der  Umgegend  im  Über-  i 
tluss  vorhanden  sind,  wird  hauptsächlich  mit  vergifteten 
Pfeilen  von  den  Galla- Stämmen  betrieben,  welche  das  süd- 
liche Ufer  des  Flusses  bewohnen3)  und  in  einer  durch- 
schnittlichen Entfernung  von  einer  Tagereise  vom  Ufer  ent- 
fernt ihre  Grenze  haben"  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Aus  diesen 
übereinstimmenden  Berichten  über  Osi- Mündung  und  den 
Pokomo  kann  wohl  die  Identität  des  Flusses  Dana  mit 
Owen's  Ozee  als  unumstösslich  hingestellt  werden;  leider 
Ii  essen  die  unbestimmten  Entfernungsangaben  keine  genaue 
.Niederlegung  der  letzten  Stadt,  Kilangoni,  zu,  die  nach  < 
Krapf  10  Tagereisen  von  der  Küste,  während  Subaki  nach 
Boteler  15  Tagereisen  von  Kau  entfernt  sein  soll;  wir 
glauben  uns  aber  bei  der  starken  Reduktion  der  Krapf  - 
schen  Tagereisen  in  diesen  Gegenden  in  der  auf  der  Karte 
angenommenen  Lage  nicht  allzu  sehr  geirrt  zu  Laben,  wenn 
wir  die  10  Tageroben  etwa  1J°  gleich  schätzten. 

Wir  wollen  auf  die  übrigen  Fehler  der  üwen'schen 
Küstenkarten  nicht  weiter  eingehen,  sondern  einfach  auf 
das  verweisen,  was  Burton1)  u.  A.  darüber  gesagt  haben, 
müssen  aber  bedauern,  dass  Burton  sowohl  als  Krapf  und 
Guillain  bei  ihren  Küstenfahrten  keinerlei  Art  von  Auf- 
nahmen zur  Verbesserung  der  Karten  anstellten.  Burton 
entschuldigt  sich  mit  den  Worten4):  „On  tho  coast  we 
might  easely  have  rectified  the  extraordinary  errors  of  tho 
charts;  but  not  having  been  supplied  with  oopies,  we  con- 
cluded,  that  a  regulär  survey  had  left  us  nothing  to  do." 

Die  einzige  sorgfaltige  Aufnahme  des  Owen'schen  Ver- 
mossungs-Corps  an  diesem  Theil  der  Suahili-Kiiste  ist  die 
von  Mombus  und  Umgegend 5).  Sie  liegt  nebst  der  bereits 
erwähnten  Karte  von  der  Mouibas-Insel  von  Licut.  Oaragucl 
u.  s.  w.  und  nebst  den  berichtigenden  Exkursion«- Notizen 
von  Burton,  den  Lieutenants  der  Französischen  Expedition  '), 
Krapf  und  Rcbmaiin  der  Zeichnung  unseres  Cartons  im 
Hat.  von  1  :  750.000  zu  Orunde. 

Burtou  uud  Sjieke  haben  sich  durch  die  Bestimmung 
der  Position  von  Fugu,  der  Hauptstadt  von  Usambara,  dem 
Ziel  zweier  wichtiger  lUiscn  Kropfs,  ein  bedeutendes  Y'cr- 
dienst  um  die  Kartographie  dieser  Lander  erworben,  indem 

')  S.  darüber  üumprecU'a  lehrreichen  Aof«»ti  Uber  den  Uoilimanso 
in:  Moaatebsriciilc  d«r  ilt»i')l»iliii:l  für  Erdkunde  ,  N.  F.  IB4'J,  VI, 
S.  243. 

»)  S.  auch  Krapf,  SS.  i.'04  II. 

3)  I'roctfdiim»  of  tbo  lt.  Ci.  Soc.  inr.7.  p.  il 

*)  Journal  of  tiie  U.  Ii.  Soc.  185s,  Vol    'JH.  |<-  219.  ' 

')  Island  ud  I'ntl»  uf  Morabaxa.  Snrveyed  iij  l.iru"  W.  Mudge, 
T.  Botcler  and  R.Owen,  unil.r  iLo  Directinna  of  Capt"  W.  F.W.  Owen 
of  H.  M.  S.  I.ctid  MM.  1  .'>7.i:u. 

«I  OuilliiiD  .  Documenta  etc.  Vol.  11»,  Chapt.  XXIII,  pp.  229— 279. 
Angab«  der  l>o»iticn  t»d  Uubbai-Mpia  oder  Kinoludini,  Krapf"i  Miaiiona- 
SUtion   ebenda  S.  270. 
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sie  dadurch  und  durch  die  Karte  ihrer  Reise  dahin  ')  eine 
Grundlage  geschaffen  haben  zur  richtigen  Einzeiohnung  jener 
Krapf  sehen  Reiserouten  und  einen  Maassstab  für  Reduktion 
der  Tagereisen  des  verdienten  Missionärs.  Burton  sagt  am 
Ende  seines  Berichtes J) ,  den  wir  bei  Zeichnung  unseres 
grösseren  Cartons  zur  Verbesserung  der  Kartenskizze  aua- 
beuteten, Folgendes  über  die  Aufnahme  der  letzteren :  „Das 
Feldbuch  und  die  Kartenskizze,  welche  ich  der  König]. 
Gcogr.  Gesellschaft  Übermacht  habe,  beruhen  auf  gewöhn- 
lichen Routenaufnahmen,  deren  sorgfältige  Aufnotirung  von 
den  sehr  verschiedenen  und  grossen  Schwierigkeiten  unserer 
Reise  abhängig  war.  Für  die  Distanzen  verliessen  wir  uns 
auf  das  Pedometer  und  Zeitschätzung.  Wir  konnten  keine 
Signalstangen  aufrichten  (set  up  marks)  und  zeitweise  er- 
laubte die  Dichtigkeit  der  Dschungeln  keine  sichere  Aussicht. 
Wenn  thunlich,  so  wurden  Observationen  gemarht,  aber 
gerade  in  Fuga  war  der  Monsun  gegen  uns  und  zu  keiner 
Zeit,  weder  Tags  noch  Nachts,  war  aach  nur  eine  Elle  klarer 
Himmel  zu  sehen."  Über  die  Reduktion  der  Krapf  sehen 
Routen,  die  Differenz  zwischen  seinen  Distanzangaben  und 
denen  Kropfs,  wonach  Fuga  auf  Rebmunn's  Karte  ein- 
gezeichnet war ,  lassen  wir  ebenfalls  Burton  sprechen s) : 
„Wir  setzen  Fuga  37  Engl.  Miles  in  direkter  Entfernung 
von  der  Küste,  während  sie  nach  Krapf-Rebmann  82  be- 
trägt. Nach  diesen  würde  der  Weg,  einschliesslich  einer 
Viertel-Distanz  für  die  Windungen,  etwa  100  Miles  lang 
sein;  wir  fanden  ihn  zwischen  74  und  75  Miles.  So  weit 
ich  zu  urtheilen  vermag,  kann  ich  Krapf s  allgemeiner 
Korrektheit  das  beste  Zeugniss  nicht  absprechen  und  muss 
den  grossen  Werth  seiner  ethnographischen  Angaben  aner- 
kennen, aber  seine  Entfernungen  ziehe  ich  alle  in  Frage. 
Mr.  Cooley  reducirt  die  Route  von  Mombas  zum  Kilima- 
Ndscharo  von  200  auf  130  Miles');  aus  analogen  Gründen 
möchte  eine  noch  grössere  Zusammenziehung  riithlich  er- 
scheinen. Unser  längster  Marsch  war  17  Miles,  nach  4  Tage- 
reisen waren  die  Träger  wie  zerschlagen;  Einige  von  un- 
serer Eskorte  murrten  laut  über  unsere  Gowohnheiten  und 
die  Leute  aus  Tangani  betrachteten  die  Reisestrecke  für  sehr 
übertrieben.  Ohne  Messinstrumente  oder  die  Gewohnheit, 
korrekte  Zeit-Notirungen  (correct  Urning)  zu  machen,  ist 
es  sehr  schwierig,  Distanzen  zu  schätzen.  Zwanzig  Engl. 
Meilen  unter  tropischer  Sonne,  über  schlechten  Boden,  wo 
der  Schritt  sich  verkürzt,  und  ohne  Wasser  erscheinen  in 
Europa  gleich  40;  eino  Stunde  Aufenthalt  vertiVsst  wie 
wenige  Minuten." 

')  PRtgani  to  Kogo,  a  Ilonti-Snn  cy  by  Capt""  Burtnn  4  Speko  1S67. 
Von  A.  Findlay.  >l»t.  1  :6l!0.«Oi».   Journal  of  It.  Ucotjr.  Sor.  1SÄS. 
3)  Ebenda  pi>.  202—220. 

J)  Journal  "f  Ii-  Gc«>[r.  Soe.  1S!S»,  Vol,  2M,  p  2|<>. 
•)  Dirne  Annahme  at:mmt  genau  mit  der  »u«  v.  d.  Deesen'«  M«- 
ausgen  IierTorgebenden  Entfernung.  B.  II. 
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Im  grösseren  Carton  unserer  Karte,  Usambara  im  Mst. 
von  1 : 750.000,  Hegt  ein  Versuch  vor,  auf  Grund  der  oben 
besprochenen  Burton'schon  Route,  der  Lage  der  Kälte  and 
des  Berges  M*ihi  (nach  von  der  Decken)  die  Reiserouten 
Krapfs  nach  diesem  Land,  1H-18  und  1852,  genauer,  als  es 
bisher  geschehen  konnte,  au  konstruiren.  Es  kann  natürlich 
bei  der  stellenweise  grossen  Unzulänglichkeit  der  Krapf- 
schen  Itinerare  nicht  die  Rede  von  absoluter  geographischer 
Genauigkeit  sein;  ein  grosser  Theil  der  Ortsnamen  wird 
wohl  sogar  jotzt  ganzlich  verschwunden  oder  durch  neue 
verdrangt  sein;  aber  eine  allgemeine  Richtigkeit  in  Zeich- 
nung der  Hauptbergzüge,  Thaler  und  Flüsse  kann  um  so 
mehr  angenommen  werden,  als  die  Itinerare  mit  vielom 
Zeitaufwand  croquirt,  unter  einander  verglichen,  nach  dem 
n,  im  Church  Missionary  Intelligenoer  zuerst  und 
erschienenen  Tagebuch  verbessert  worden  sind 
und  die  endliche  Kompilation  der  zuerst  separat  gezeich- 
neten Routen  (im  Mst.  von  1 : 500. 000)  bei  weitem  nicht 
die  grossen  Schwierigkeiten  zeigte,  als  ein  blosses  Durch- 
lesen der  Krapf sehen  Reiseberichte  glauben  lässL  Aus  ei- 
nigen unbestimmten  Angaben  in  den  letzten  Briefen  dos 
Herrn  von  der  Decken  scheint  hervorzugehen,  dase  die 
Nordgrenze  von  Usambara  nördlicher  verlaufe,  als  wir  nach 
Krapf  auf  der  Karte  angegeben  haben;  die  ausführlicheren 
Arbeiten  von  der  Decken'»  werden  auch  über  diese  Länder- 
Licht  verbreiten. 

Briefe  und  die  ersten  Kartenskizzen  von  der 
Decken'»  enthalten  auch  wichtige  Anhaltepunkte  für  Ein- 
tragung von  Kropfs  Route  von  Mombas  südlich  nach  Usam- 
bara, nämlich  dio  Berge  von  Sogorotto  und  Lewa  am  Süd- 
ufer des  Umba-Flussoe.  Beide  sah  Krapf  zuerst  in  Bundini 
am  14.  Juli  1848  in  Süd  bei  West  liegen  (Süd  bei  Ost 
ist  jedenfalls  ein  Irrthum,  wie  aus  der  Entfernung  von 
Mombas  hervorgeht;  auch  täuschte  sich  Krapf  sicherlich  in 
der  Annahme  des  visirten  Berges,  den  er  statt  Sogorotto 
Daluni  nennt,  denn  dieser  letztere  liegt  nach  v.  d.  Decken 
einen  halben  Grad  weiter  im  SW.  und  ist  gedeckt  durch 
die  Berge  von  Jerewi).  Das  zweite  Mal  wird  durch  den 
Sogorotto- Berg  ein  Aussichtspunkt  Kropfs,  am  Nachmittag 
des  1 7.  Juli,  wenig  nördlich  vom  Umba-Fluss  bestimmt  und 
die  ganze  Route  erhält  somit  neben  den  übrigen  Richtungs- 
angaben  wenigstens  einige  Sicherheit. 

Wie  die  Reisen  südlich  von  Mombas  eutworfen  und 
eingetragen  wurden,  so  auch  die  westlich,  nordwestlich  und 
nördlich,  d.  h.  nach  Djagga ,  Ukambani  und  den  Küsten- 
landschaften,  gerichteten  Reiserouten  der  Missionäre  Reb- 
mann und  Krapf.  In  einer  grossen  Entwurfszeichnung  im 
dreifachen  Maas»  stab  der  vorliegenden  Karte  wurden  die 
nach  dem  Text  croquirten  Itinerare  auf  Grund  der  von  der 

zusammengelegt,  so  weit  sie 


von  des  Letzteren  Reiseroute  berührt  werden;  sie  bdea 
dann  einen  richtigen  Maassstab  für  die  weitere  Eintragung 
derjenigen  Routen  Kropfs,  welche  in  das  Gebiet  dar  Ws- 
kamba  und  zum  Dana-Klusa  verlaufen  und  lediglich  auf 
Entfernungsechätzungen  und  einigen  Rückvisirungen  nsci 
dem  Kilima-Ndscharo  und  anderen  bekannten  hervorragenden 
Hergspitzen  der  südlicheren  Gegenden  berohen.  Eine  »ehr 
sorgfältige  Vcrgleichung  der  zum  Theil  vier  Mal  zurück- 
gelegten Routen,  1849  und  1851,  so  wie  der  sehr  zahl- 
reichen, im  ganzen  Buche  zerstreuten  Erkundigungen  ober 
die  Wakuafi-Länder  nördlich  und  östlich  des  Kenia-Berg^, 
und  der  grössere  Maassstab  unserer  Karte  haben  uns  eine 
reichere  Detailzeichnung  erlaubt,  als  sie  in  Kiepert'»  Karte 
gegeben  wurde.  Erfreulich  und  überraschend  war  uns  aber 
das  mit  Kiepert's  Untersuchung  ziemlich  gut  übereinstim- 
mende Resultat,  welches  wir  für  die  relative  Lage  des 
Kenia  zum  Kilima-Ndscharo  erzielten;  auf  Kiepert's  Kart« 
liegt  nämlich  der  Kenia  N.  zu  0.  }  O.  —  126  Engl.  Meilen, 
nach  unserem  Entwurf  N.  5°  O.  — 110  „  „ 
vomKilima-Ndscharo-Gipfel;  die  etwas  südlichere  Lage  des 
Kenia  nach  der  letzteren  Angabe  erklärt  sich  daraus,  daai 
auch  die  Strecke  Mombas  —  Kilima-Ndscharo,  die,  wie  er- 
wähnt, als  unser  Maassstab  gilt,  nach  von  der  Decken'» 
Untersuchungen  um  10  bis  12  Engl.  Meilen  kürzer  ge- 
worden ist,  als  Kiepert  angenommen  hat 

Im  Folgenden  geben  wir  eine  chronologisch  geordnet« 
Liste  der  verschiedenen  Exkursionen  und  Reisen  der  bei- 
den Missionäre,  welche  bei  Konstruktion  der  vorliegcndrn 
Karte  benutzt  wurden.  Die  Citate  beziehen  sich  vorrug»- 
weise  auf  die  Deutsche  Ausgabe  von  Dr.  J.  L.  Krapf» 
„Reisen  in  Ost- Afrika,  ausgeführt  in  den  Jahren  1837 
bis  1855",  I.  und  II.  Theil  (Kornthal  und  Stuttgart  185«); 
von  den  in  anderen  Journalen  erschienenen  Artikeln  Krapf« 
sind  nur  die  wichtigeren  beigesetzt,  weil  die  meisten 
Wiederholungen,  Übersetzungen  oder  Auszüge  ans  den 
Original- Berichten  sind. 

1.  Von  Aden  an  der  Arabischen  ond  Afrikanischen  Külte  entlang  utb 

Sansibar,  23.  November  1843  bis  7.  Januar  1844  (1.  Tht.l, 
83.  IM—  18ß).  Aufenthalt  bis  Anfang  Mär»  in  Sansibar,  flicki 
auch  Aualand,  Jahrgang  18.57,  SS.  42— 46.) 

2.  Von  Sansibar  nach  Momb«.,  Uber  Poroba-lnsol,  Anfang  Mi  13.  Jliii 

(SS.  105-2OS). 

3.  Zurück  nach  Sansibar.  1».  bis  24.  Mär».  (Enthalt  Nichts  tot  Be- 

deutung.) 

4.  Nach  Mombas.  .1.  Mai  1844. 

5.  Exkursion  nach  Att-Kabhai,  Mitte  Juli  (8.  21*}. 

6.  Desgl.  1 9.  August,  aunfuhrlicher  als  die  vorhergehend«  besehrietita 

(8.  214). 

7.  Eikursion  Ton  Mombas  naeh  Makarunge,  Rjbe,  Kambe,  Msgonku;, 
Dschibsna,  Schimolatewo  und  surGek,  3.  bis  7.  8epte»ber  1*11 


(SS.  219—2251. 

8.  Kxkuraion  nach  Millalani  und 

tober  (8.  226). 

9.  Exkursion  naeh  Alt- Rabbai  und  du  Wakam  ba-Üorf 

auar  181.1  (83.  230—2.1«). 
10.  Exkursion  nach  Mikomani,  Dorf  der  Kiriama- Waaika.  IT  bu 
20.  Februar  1845  (SS.  237—242). 


Ton  Mombas.  ».  Ok- 
JO.Jt- 
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11.  Exkursion  nach  Dsthemb«,  13.  Mars  1845  (8.  »45). 

12.  Exkurs,  nach  Likoni,  östlich,  gegenüber  Mombaa.  17.  Hin  (S.  246). 

13.  Exkursion  nach  Alt-  und  Kcu-Kabbai,  in  dm  Wakantba-Gebiet  und 

lurSck  xu  Abdalla's  Plantage,  23.  bis  26.  Man  IS.  855). 

14.  Reise  längs  der  KUste  ton  Mombaa  nach  Takaungu,  33.  Juni  bia 
4.  Juli.  Wichtig.  (SS-  2">fi  — 269.) 

15.  Exk.  ron  Mombas  nach  Kmbcrria.  1».  bi>  23.  Aug.  (SS.  371—176). 

16.  Exkursion  von  Mouibas  nach  Duruiua,  1.  September  (S.  277). 

1?.  Kxk.  nach  Kambe  und  Dschibana.  28.  bis  s:<.  Sept.  (.SS.  X 78— 280). 
1«.  Fahrt  nach  Sansibar  und  auruck,  der  Küste  entlang,  l.Dexbr.  1845 

bis  23.  Februar  184Ö  (S3.  282—284). 
19.  Kftstrnfahrt  vou  Mombas  naeb  Malindi   uudaurüek,  6.  bia  18. 

Märt  1846  (SS.  284-290). 
Jo.  Exkursion  ton  Mombas  nach  Rsbbai-Mpia,  16.  April  1846  (S.  291, 

s.  aueh  SS.  8114,  387). 
!l.  Rebmann's  Ankunft  in  Mombaa,  10.  Juni  1846,  Reue  desselben 

(SS.  485  ff.). 

32.  Krapfs  und  RcbmaDu's  Fahrt  nach  Sansibar,  7.  bis  9-  Marx  1847, 
Surick  19.  Mira  (SS.  317—321). 

23.  Dieselben :  Exkursion  zu  den  YVahamba,  22.  Mai  (S.  389). 

24.  Uebniann'a  Heise  nach  Kadiaro,  14.  bis  25.  Oktbr.  1847  (11.  Theil, 

83.  I — 19). 

25.  Krapfs  und  Rcbmano's  Exkursion  tum  Berg  Keali,  11.  Not.  1847 

(l,  SS.  363). 

26.  Krapfs  und  Rebmann's  Fahrt  von  Mombaa  nach  Putta,  23.  Xorbr. 

bis  3.  Desember  (S.  367). 

i".  Krapfs  und  Rebmann's  Exkursion  nach  Raums,  28.  und  29.  No- 
vember 1847  (S.  49H);  8.   bis    14.  Februar  1848  (S.  3801. 

!8.  Krapfs  und  Rebmann's  Exkursion  nach  Kmberrin,  17.  bis  19.  Fe- 
bruar 1848  (8.  380). 

SS.  Rebmann's  erste  Reise  nach  Dschagga  und  anrflek,  27.  April  bis 

15.  Juni  (II,  SS.  19—58.  —  S.  auch  Church  Missionar y  Intelli- 
genter 1843  und  1850,  pp.  12,  II*). 

SO.  Krspfs  und  Rebmann's  Exkursion  au  dem  Wakamba-Oorf  Endrnge 
wa  Kiogodo,  2ti.  Juni  (I,  S.  399), 

21.  Krspfs  erste  Reire  nach  Usambara,  12.  Juli  bis  1.  Septbr.  1848 
(II,  SS.  89 — 185.  —  Church  Missionar;  Intelligencer  1849  und 
1850,  pp.  37.  85,  111,  133,  154,  181,  202,  229). 

32.  Krbmnnn'a  xweite  Reise  nach  Osehagga,   14.  November  1848  bia 

16.  Februar  1849  (II,  SS.  56 — 73. —  Church  Misaionary  Intelli- 
genter 1849  und  1850,  pp   150,  220,  27«.  307). 

SJ.  Rebmann's  dritte  Reise  nach  Dschagg«.  6.  April  bis  27.  Juni  1849 
(II,  8S.  74—8».  -  Church  Miasionary  Intelligenter  1849  n.  1860, 
pp.327.  376).  Krspf  begleitet«  ihn  bis  Kadiaro,  6.  bis  15.  April 
(I.  S.  429), 

34.  (Ernardfs  Ankunft  in  Rabbat-Mpia,  15.  Juni  1849./ 

Krspfs  erste  Reise  nach  tkambani,  1.  Novbr.  bis  21.  Deibr.  1849 
(U,  SS.  136  —  170.  —  Church  Miasionary  Intelligencer  1849 
und  1850,  pp.  398.  412,  448,  468). 

35.  Krapfs  und  Erhardt's  Kilstsnreise  von  Mombas  südlich  bia  Kap 

Delgndo,  4.  Februar  bis  23.  Miin  1850  (11,  8S.  170—195). 
3«.  Krapfs  Rückreise  nach  Europa,  April  1850;  nach  Mombas  surttck, 
April  1851. 

57.  Krapfs  xsreitc  Reise  nach  Ukatnbani  und  dem  Dana,  11.  Juli  bia 
30.  September  1851  (I,  S.  451;  11,  8S.  196—273.) 

3l>.  Kropfs  zweite  Reise  nach  l'sambara,  über  Pangani ,  10.  Februar 
bi»  14.  April  1H.V>.  Mit  wichtigen  Erkundigungen.  (II,  SS.  274 
•bis  320.  —  Church  Missionar?  Intelligencer  1863,  pp.  91,  107, 
166,  210.  237.) 

39.  Exkursinn  «um  Berg  Kadiaro.  10.  September  1853  (I,  S.  459). 

40.  Rückkehr  nach  Eurnps,  Oktober  1*53  (1,  S.  461). 

41.  Reise  von  Massaua  durch  Abe«si«i«i  nach  Chartum  und  Kairo, 

20.  Januar  bis  28.  Juli  1856  (1.  SS.  463  17.;  II,  SS.  320-397). 

Der  dem  »weiten  Bande  angehängte  „Ufitrag  xur  Geschichte  tob 
Ost-Afrika"  (SS.  397—499)  enthalt  aa.hln.ich«  geographische  Angaben 
eiteren  ond  neueren  Datums.  (S.  auch  Church  Missionary  Intelligen- 
cer 1849,  pp.  127—254., 

BrherdCa  Erkundigungen  in  Tanga  (II,  SS.  507-516). 

Kraprs  Reisen  in  Abessinien  und  Schoa  (I,  SS.  26-168). 

Eine  xotammenhiingende  Ersahlung  der  Krapfschen  und  Rebmann'- 
schen  Reisen,  nach  den  Tagebüchern  von  Direktor  Melnicke  in  Prenilan 
susamraengestem  (mit  Dr.  H-  Kiepert's  Karten  im  Mst.  von  1:6.000.000 
und  1 . 2.000.000),  s.  in  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde,  X.  F., 
Bd.  IX,  SS.  22-67. 


Aua  den  übrigen  Quellen,  die  bei  der  Karte  benutzt 
wurden,  sind  hervorzuheben  die  Erkundigungen  Guillain'« 
über  einige  Wege  von  der  Küste  bei  Wanga  und  bei  Mombas 
nach  Dschagga  ').  Das  erstere  Itinerar  ist  in  so  fern  von 
einiger  Wichtigkoit ,  als  es  das  weite  Wüsteogebiet  zwi- 
schen dem  Umba-Fluss  und  dem  Ibo-  oder  Ouipe-See 
durchschneidet  und  über  von  der  Docken'*  Reise  durch 
dieses  Gebiet  im  Juli  1861  noch  Nichts  publicirt  wurde; 
es  verdient  einiges  Vertrauen,  weil  es  zuerst  die  Lage 
und  Grösse  des  von  v.  der  Docken  aufgenommenen  See's  von 
H>e  richtig  beschreibt,  während  ihm  Krapf,  ebenfalls  nach 
Erkundigungen,  fälschlich  eine  ostwestliche  Richtung  giebt 

Zwei  andere  Itinerare  Guillain's  fallen  zum  grossen 
Theil  mit  Rebmann'»  Routen  nach  und  von  Dschagga  zu- 
sammen und  sind  unwichtig.  Ein  drittes2),  das  sich  von 
Dschagga  nördlich  nach  Kikuyu  wendet,  war,  obgleich  oder 
gerade  weil  nach  Richtungen  und  Entfernungen  (in  Tage- 
reisen) sehr  detaillirt  beschrieben,  äusserst  verdächtig  und 
konnte  unmöglich  mit  Krapfi  Angaben  in  Eiuklang  ge- 
bracht werden.  Trotzdem  haben  wir,  die  sicherlich  falschen 
Richtungen  ausser  Acht  lassend,  diesen  Weg  auf  der  Karte 
angedeutet;  er  berührt  Kikumbuliu,  den  Bach  von  Kitui 
westlieh  von  Kiwoi's  Dorf,  scheint  ihn  mehrere  Tagereisen 
aufwärts  zu  verfolgen,  berührt  den  Dana  (?)  in  seinem 
oberen  Lauf  und  endet  mit  „dem  Montagne  de  Kikuyu", 
unter  welchem  man  jedenfalls  einen  zum  Kcnia-Gebirgs- 
stock  gehörigen  Berg  zu  verstehen  hat. 

Über  Baron  von  der  Dccken's  wichtige  Reisen  nach 
Dschagga  ans  den  Jahren  1861  und  1862  ist  noch  keine 
ausführlichere  Arbeit  erschienen.  Alle  die  kurzen  Berichte, 
Briefe  und  zwei  Kartenskizzen,  welche  in  diesen  Zeilen 
öfters  erwähnt  wurden,  sind  theils  in  den  „Gcogr.  Mitthei- 
lungen", theils  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Allgem.  Erd- 
kunde publicirt,  bei  vorliegender  Karte  eingesehen  und  das, 
was  aus  ihnen  zu  erlernen  war,  darauf  eingetragen ,  freilich 
wenig  genug  im  Verhältniss  zu  dem ,  was  in  Aussicht 
steht.  Die  kleine,  sehr  dürftige  Übersichtskarte  3)  der  zwei- 
ten Reise  in  Begleitung  des  Dr.  Kenten  ist  die  Grundlage 
des  mittleren  Theiles  unseres  Entwurfes;  sie  wurde, 
Dr.  H.  Kiepert's')  Mittheilungen  zufolge,  von  dem  Rei- 


')  Documenta  etc.  Vol.  II,  pp.  289  ff.,  und:  Carte  de  Dlpeadan- 
oes  de  Mombaae  et  du  territoire  au  dela  jusqu'au  pars  de  Tschags, 
st  sc  un  itinerair«  de  Mombaae  a  ce  dernicr  pays.  Mst.  1.1.508.000. 
Mit  einem  Carton,  die  nähere  Umgebung  von  Mnmhaa  darstellend. 

>)  Guillain,  Documenta  etc.  IV,  pp.  291  IT. 

')  Vorläufig«  Skiaxe  von  Uaron  C.  von  der  Dccken's  xweiter  Reise 
von  der  Afrikanischen  Küste  iure  Kilima-Xdjaro ,  Mst.  1.2.OP0  0O0. 
Mit  Spexialkarte  des  Kilima-Ndjaro  in  1  Simi.ikjO.  In  Zeitschrift  für 
Allgem.  Erdkunde,  N.  F..  Bd.  XV,  Tafel  V. 

*)  Bemerkungen  tu  Herrn  C.  von  der  Deckcn's  Karten  vom  Kilima- 
Ndjaro  und  den  »wischen  demselben  und  der  Küste  aurtckgelegten 
Routen.  Von  H.  Kiepert  Zeitschrift  Tür  Allgem.  Erdkunde,  N.  F., 
Bd.  XV,  1863.  SS.  545-549. 
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senden  nach  der  Rückkehr  von  der  Reise  in  Zanzibar  in 
grosser  Eile  entworfen,  ist  aber  bis  auf  Weiteres  wichtig 
genug,  weil  sie  ans  den  gänzlich  neuen  Weg  von  der 
Küste  bei  Wanga  naoh  Dschasira  zeigt  und  auf  astronomi- 
schen  Breitenbcstimmungeu  und  mittelst  Zeitübertragung  von 
Wanga  aus  berechneten  Längen  in  Baramu  und  Kisuani, 
ferner  am  Südseo  des  Jipe-See's,  in  Usanga,  Arusoha,  Mossi, 
Uru,  Endara  u.  s.  w.  beruht.  Über  den  grossen  Werth 
dieser  Kartenskizze,  ihr  Vorhültniss  zu  den  Forschungen 
der  Missionäre  und  den  Kalkulationen  W.  D.  Cooley's  so 
wie  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  ihres  Entwurfs  hat 


sich  Dr.  Kiepert  in  seinen  Bemerkungen  weitläufig  aus- 
gesprochen. 

Möge  es  dem  unermüdlichen  energischen  Forscher  ver- 
gönnt «ein,  »einen  neuen  Plan,  eine  Verfolgung  des  Dana- 
Flusses  aufwärts  bis  zum  Kenia-Schneeberg,  auszuführen. 
Eine  nicht  unbedeutende  Menge  zweifelhafter  Funkte  aus 
diesem  interessanten  Gebiet  des  räthselreichen  Kontinents 
würden  dann  gelöst,  aber  freilich  neue  Zweifel,  andere 
Fragen  werden  auftauchen,  in  deren  Lösung  wiederum 
kühne  Männer  ihre  Ehre  suchen,  —  das  ist  ja  nun  einmal 
der  stete  Gang  jedweder  wissenschaftlichen  Forschung. 
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Bericht  Uber  die  Arbeiten  der  mathematisch-geographischen  Abtheilung  von  L.  Schwarz. 
Nach  dem  Russischen  bearbeitet  von  Spörer. 
(Scbtou  >).) 


Roiae  des  Fähnrichs  Kryshin  im  J.  1868. 

Die  Reise  des  Hrn.  Kryshin  von  Tunka  aus  nach  Nor- 
den längs  der  Russisch  -  Chinesischen  Grenze  hat  unsere 
Kunde  von  diesen  Gegenden  durch  neues  geographisches 
Material  wesentlich  bereichert.  Das  lrkut-Thal,  in  dem 
die  Festung  Tunka  liegt,  war  in  seinen  unteren  Theilen 
bereit»  genau  bekannt: ,  zahlreiche  topographische  Aufnahmen 
vermittelten  einen  deutlichen  Begriff  vom  Hauptflusse  so- 
wohl wie  von  mehreren  Zuflüssen,  besonders  den  südlichen. 
Es  war  diene  zum  Theil  durch  den  Umstand  bedingt,  dass 
die  roststrasae  von  Irkutak  nach  Kiuchta  Anfangs  nach 
Tunka,  von  dort  nach  Süden  über  den  Fluss  Sonn-Murinn 
zu  den  Uucllbächen  der  Dshida  und  das  Thal  der  Dshida 
hinunter  bis  zu  deren  Kinmündung  in  die  Sseleng«  ging. 
Ein  zweiter  Wog  führt  von  dem  Dorfe  Tihelti  aus  mich 
Süden  und  schlieft  eich  der  ehcmalgien  l'oststrassc  am 
Oberlaufe  der  Dshida  an.  Ein  dritter  Weg  führt  aus  Ir- 
kutsk  zum  Dürfe  Kultuk  und  von  da  südlich,  am  Quell- 
gobietc  des  Temuik  vorüber,  ins  Thal  der  Dshida.  Kin 
vierter  Weg  führt  ven  Kultuk  nus  längs  des  Südufers  des 
Baikal-See's  zur  Station  Cham- Murin;  von  hier  aus  biegt 
er  nach  Süden  und  vereinigt  »ich  mit  dem  vorigen  bei  der 
Station  Ssneshtiaja. 

Das  obere  lrkut-Thal  war  theilweise  srhon  früher  be- 
sucht worden.  Der  bequeme  Weg  aus  dem  Thale  des»  Irkut 
nach  Westen  zum  Grenzposten  Chandinskij  und  von  hier 
nach  Süden  über  die  Grenzgebirge  zur  Hochfläche  des 
Kossogol,    die    abgeschlossene    Lage    der    am  Kossogol 


')  Den  AnfBnn 
nebat  Karte  (Ta/d  II). 


Jieit»  AufnaUe»  «iebc  im  vorigen  Hffl,  8. 


lebenden  l'räncben  (richtiger  Urän-Chai)  hinsichtlich  ihrer 
Chinesischen  Grenznachbarn  —  musaten  nothwendig  zu 
lebhaftem  Handelsverkehr  zwischen  der  Burätischen  und 
Russischen  Bevölkerung  im  Irkut-Thale  und  den  Uräucben 
am  Kossogol  fuhren.  Auch  begann  derselbe  Begleich ,  als 
die  Russen  diese  Gegend  besetzt  hatten,  beschränkte  sich 
aber  auf  den  schmalen  Grenzstreife!).  Bin  auf  die  Gegen- 
wart, wo  die  Beziehungen  zwischen  Russland  und  China 
freundschaftlicher  geworden  denn  je  zuvor,  war  der  hier 
angegebene  Weg  keim;  gewöhnliche  Handelsstrasse.  Das 
kann  aber  nicht  als  Beweis  gelten  für  seine  natürlichen 
Schwierigkeiten,  da  es  hinlänglich  bekannt  ist,  dass  die 
gegenwärtigen  Wege  von  Nertschinsk  nach  Zizikar  und 
von  Kiachta  nach  Urga  von  den  Chinesischen  Beamten  ab- 
siehtlkh  durch  weniger  bevölkerte  Gegenden  geführt  worden 
sind.  Die  Absicht  der  Chinesen  war,  jede  Annäherung 
zwischen  Rußland  und  China  möglichst  zu  erschweren,  da 
eine  vollkommene  Grenzsperre  sich  als  unausführbar  heraus- 
stellte. Nur  duraus  erklärt  sich  der  l'mstand.  du*s  die 
Russische  Karawane  aus  Urga  naeh  Peking  nicht  auf  der 
Strasse  längs  des  Keruien  geht,  eitler  St  ras*«,  auf  welcher 
der  Kaiser  Kanchi  ein  Heer  gegen  den  Mongolen-Fürsten 
Galdan  führte.  Wenn  eine  ganze  Armee  auf  dieser  Strasse 
hinlänglich  Wasser  und  Fütterung  für  Kamccle  und  lfenit 
finden  konnte ,  so  kann  die  kleiiic  Karawane  der  Missicc 
gewiss  nicht  auf  derselben  am  Xothwendiscn  Maugel  leidet. 

Bis  zum  Jalirc  1727,  in  welchem  Graf  Ssawa  Wladts- 
lawitsrh  die  Russische  Grenze  vom  Vereinigungspunkte  der 
Schilka  und  der  Argunj  bis  naeh  Schabiu-Dahagg  im  Westen 
fixirte,  stand  am  Ufer  des  Kossogol  eine  kleine  Festung  mit 
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einer  Besatzung  von  Kosaken;  an  diesem  Posten  vorbei, 
lungs  der  Ufor  des  Kossogol,  sog  sich  die  Handulsatrusso 
nach  Inner- Asien  hin.  Dass  die  Grenze  1727  weiter  nach 
Norden  gerückt  wurde,  an  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Irkut  und  dem  Kossogol  und  an  den  Munku-Ssardyk  hin, 
das«  in  Folge  dessen  der  Posten  am  Kossogol  eingezogen 
ward,  —  beweist,  mit  weloh'  e ifermiehtigera  Scharfblicke 
die  Chinesische  Regierung  damals  den  Einfluss  Kusslands 
auf  die  an  China  grenzenden  Gebiete  überwachte.  Als  zu 
Anfang  der  Regierung  Katharina'«  II.  Missverständnisse  be- 
fürchten Hessen ,  das«  es  zum  Bruche  zwischen  Russland 
and  China  kommen  könnte,  legte  der  Russische  Historiograph 
Müller  der  Regierung  ein  Memoire  vor,  in  welchem  er  vor- 
schlug, aufs  Neue  die  Ebene  des  KoBsogol  zu  besetzen.  Er 
wies  die  strategische  und  kommerzielle  Wichtigkeit  dieser 
Gegend  nach  und  deutete  die  Wege  an,  welche  von  hier 
sowohl  nach  China  wie  nach  Inner- Asien  führen.  Seine 
Auffassung  hat,  wie  es  scheint,  im  letzten  Jahrzehnt  grössere 
Tragweite  erhalten.  Herr  Permikin,  ein  Beamter  des  Mini- 
«teriums  des  Hofes,  war  von  Petersburg  aus  nach  Tunka 
geschickt  worden,  um  im  Tunkinskischen  Kreise  nach  Ne- 
phrit zu  suchen,  dessen  grüne  Farbe  zu  Mosaik  -  Arbeiten 
vonnöthen  war.  Während  seiner  Nachsuchungen,  die  von 
glänzendem  Erfolge  gekrönt  waren,  durchforschte  Herr  Per- 
mikin sehr  ausführlich  das  geaammte  Gebiet  der  Oberläufe 
des  Irkut,  des  Kitoi,  der  Belaja  und  der  Oka  und  veröffent- 
lichte die  Resultate  seiner  Forschungen.  Auf  seinen  Reisen 
hatte  Herr  Permikin  oft  Gelegenheit,  mit  den  Uränchen  zu- 
sammenzutreffen und  sie  genauer  kennen  zu  lernen.  Bald 
beschränkte  er  seine  Ausflüge  nicht  mehr  auf  das  Russische 
Gebiet.  Von  1 855  bis  1 856  unternahm  er  in  der  Rolle  des 
Kaufmanns  einen  längeren  Abstecher  ins  Land  der  Urän- 
chen. Die  von  Herrn  Permikin  gesammelten  geographischen 
Daten  sind  ungemein  interessant,  aber  wichtiger  als  diese 
sind  die  Beobachtungen,  die  sich  auf  die  Lebensweise  der 
Urinchen  und  Darchaten,  auf  ihr  Verhältnis»  zu  der  Chine- 
»iiichen  Regierung  so  wie  zu  ihrer  unmittelbaren  Obrigkeit 
beziehen.  Herr  Permikin  behauptete  unter  Anderem,  das* 
die  Uränchen  und  Darchaten  Russische  L'nterthanen  zu  wer- 
den wünschten.  Der  damalige  General  -  Gouverneur ,  Graf 
Murawjoff  Amurskij,  legte  letzterem  Umstände  eine  solche 
Wichtigkeit  bei,  dass  er  1857  den  Oberst  Budogosski, 
Chef  des  Generalstabes  in  Irkutsk ,  beauftragte,  sich  an 
Ort  und  Stelle  zu  begeben  und  genauere  Erkundigungen 
einzuziehen.  Der  Auftrag  ward  noch  im  Sommer  desselben 
Jahres  ausgeführt.  Oberst  Budogosski  bestätigte  im  All- 
gemeinen die  von  Herrn  Permikin  eingesammelten  Nach- 
richten, fand  indess,  dass  der  Wunsch  der  Uränchen  und 
Darchaten,  in  Russische  Unterthanenaohaft  zu  treten,  noch 
nicht  deutlich  genug  von  ihnen  ausgesprochen  sei. 
P<Wnaa>n'a  On(i.  Mittturihiag».  18<4,  H.tt  XII. 


Er  begab  sich  von  den  Ufern  der  Oka  zu  dem  Ergik- 
Turgnk-Taiga.  Das  Thal  der  Tissa  hinaufgehend  gelangte 
er  durch  den  Paas,  welcher  auf  Klaproth's  Karte  von  Cen- 
trai-Asien „Passage  oriental  du  Ergik-Targak-Taigu"'  genannt 
wird,  zum  See  Karabuluk.  1859  kam  Radde  auf  seiner 
Reise  im  Tunkinskischen  Kreise  nach  dem  Okinskiachen 
Grenzposten  und  machte  von  da  aus  einen  Ausflug  zum 
Graphit-Bergwerke  des  Herrn  Alibert  am  Butogol  und  süd- 
lich auf  die  Hochebene  des  Kossogol,  von  wo  aus  er  den 
Munku-Ssardyk  bestieg. 

Vom  Okinskischen  Grenzposten  bis  zum  Minussinski- 
sehen  Kreise  war  der  ganze  Landstrich  noch  gänzlich  un- 
bekannt. Goldsucher  aus  Nishne-Udinsk  waren  durch  die 
Uda-  und  Birjussa  -  Thäler  bis  zu  dem  Grenzgebirge  vor- 
gedrungen; Goldsucher  aus  dem  Minuesiuskischfn  Kreise 
gingen  am  Amylj  hinauf  ins  Quellgebiet  deB  Flusses  und 
gelangten  über  den  Ergik-Targak-Taiga  zu  dem  Oberlauf 
des  Ssisti-Kem.  Aber  diese  Leute  haben  Nichts  für  die 
Geographie  der  Gegend  gethan;  alle  Karten  dieses  Land- 
strichs sind  zum  grössten  Theil  auf  Chinesische  Quellen 
begründet,  welche  Klaproth  in  seiner  „Carte  de  l'Asie  cen- 
trale" bearbeitet  hat,  ferner  auf  die  Berichte  der  Grenz  - 
Kommissäre  und  des  Revisors  Pestereff,  die  Klaproth  gleich- 
falls benutzte.  Herrn  Kryshin  kommt  unstreitig  das  Ver- 
dienst zu,  die  erste  Marschroute  durch  dieses  ungastliche 
Gebiet  geführt  zu  haben,  und  zwar  eine  Marschroute,  die 
in  Folge  hinlänglich  genau  ermittelter  astronomischer  Orts- 
bestimmungen bequem  in  die  Karte  eingetragen  werden 
kann.  Welche  Berichtigungen  auf  den  Karten  vorzunehmen 
sind,  erhellt  schon  daraus,  dass  die  Länge  des  Udinskischen 
Vorpostens,  der  fest  auf  der  Mitte  der  von  Herrn  Kryshin 
zurückgelegten  Wegstrecke  liegt,  von  den  Angaben  Klap- 
roth's fast  um  2°  abweicht;  um  so  viel  nämlich  liegt  der 
Vorposten  östlicher. 

1.  Von  d*r  Ftttung  Tunka  ubw  dm  llutogol  tum  OUmikt- 
»ehtn  Grtntpotttn.  —  Das  Wiesenland  am  Irkut  erstreckt 
sich  nur  wenig  über  den  Chandinskischen  Posten  hinaus, 
bis  zum  Bugutu,  der  auf  dem  Munku-Ssardyk  entspringt 
und  den  letzten  bedeutenderen  rechten  Quell  -  Zufluss 
des  Irkut  bildet  Bis  hierher  gehen  zugleich  die  Buräten- 
Jurten,  die  so  zahlreich  im  Irkut- Thale  sind,  besonders  in 
der  Umgegend  von  Tunka.  Der  Feldbau  hört  schon  früher 
auf,  die  Borochtoiskisohen  See'n  können  ziemlich  genau  als 
auaserste  Westgrenze  des  im  Irkut -Thale  noch  möglichen 
Getreidebaues  angenommen  werden.  Von  dem  Bugutu  aus 
steigt  das  Terrain  ungemein  rasch  nach  Westen  zu.  Der 
See  Lltschir,  der  äusserst  Punkt  des  Quellgebiets  des 
Irkut,  ist  kaum  70  Werst  vom  Chandinskischen  Grenz- 
posten entfernt;  der  Irkut  bat  auf  dieser  Strecke  ein  Ge- 
fälle von  2500  F.  An  seinem  linken  Ufer  erhebt  sich  der 
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Nuku-Daban  (7.000  F.),  von  Süden  her  sobliesst  sich  ihm 
der  kolossale  Munku-Ssardyk  (11.400  F.)  an.  Nördlich  vom 
Irkut  streiohen  die  Tunkinskischen  Alpen  (5.000  bis  6.000  F. 
mittlerer  Erhebung*:;  noch  weiter  nördlich,  ihnen  parallel, 
erbebt  sich  die  Kitoi'sche  Gebirgskette,  welche  Herr  Per- 
mikin  nach  Augenmaass  für  noch  höher  hält  Nach  Norden 
und  NW.  ist  das  mittlere  Irkut- Becken  vollständig  von 
Bergmasaen  eingeschlossen  und  erscheint  als  weite  Tbal- 
mulde.  Nach  Süden  zu  erheben  sich  die  Berge  nicht  so 
steil ,  der  Boden  steigt  sanfter  an,  erreicht  indess  schliess- 
lich dieselbe,  wenn  nicht  noch  eine  bedeutendere,  mittlere 
Hohe.  Die  gesammte  Hochfläche  des  Kossogol  mit  einem 
Areal  von  fast  4.000  Q.- Werst  liegt  mehr  als  5.600  F.  über 
dem  Meeresspiegel  und  die  westlichsten  Ausläufer  des 
Chamsr  -  Daban ,  dessen  höchste  Gipfel  6.800  F.  hoch  sind, 
erheben  sich  noch,  wenn  auch  in  Form  von  Hügeln,  über 
den  Spiegel  des  See's.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  mitt- 
lere Erhebung  des  Terrains  südlich  Tom  Irkut-Thale  6.U00F. 
erreicht.  Von  dem  Vereinigungspunkte  des  tschorny  (Schwar- 
ten) und  dos  boly  (Weissen)  Irkut  an  strömt  der  Fluss  fast 
genau  nach  Osten.  Auf  das  erste  bedeutende  Hindernis 
stosst  er  in  der  Nahe  der  Bystraja,  die  sich  von  rechts  her 
in  ihn  ergiosst.  Hier  zwingt  ihn  ein  nördlich  streichender 
Zweig  des  Chamar- Daban  zu  langen,  Bcharf  gebogenen 
Windungen.  Nach  diesen  Windungen  geht  er  aus  der  öst- 
lichen Richtung  in  die  nordöstliche  Richtung  über,  die 
von  den  im  Osten  Lagernden  Granitmassen  des  Baikal -Ge- 
birges bestimmt  wird.  Endlich  schlägt  der  Fluss  eine  rein 
nördliche  Richtung  ein,  gleich  der  Angara. 

Aus  dem  Irkut-Thale  führt  ein  einziger,  ungemein 
beschwerlicher  Pass  über  den  Nuku-Daban  ins  obere  Thal 
der  Oka,  welche  nur  bis  zum  Okinskisohen  Grenzposten 
bewohnt  ist  Von  ihm  an  breitet  sich  thalabwärta  zu  bei- 
den Seiten  des  Flusses  ein  wüstes  Bergland  aus  auf  eine 
I-inge  von  200  Werst  Anbau  wird  erst  wieder  möglich 
von  da  an,  wo  die  grosse  Poststrassc  die  Oka  schneidet 
Aus  dem  dicht  bevölkerten  und  vortrefflich  angebauten  un- 
teren Theüe  des  Oka-Thales  führt  nicht  einmal  ein  Fuss- 
pfad stromaufwärts  durch  die  Bergwüste  am  mittleren  Laufe. 
Von  den  obersten  Theilen  des  Oka- Gebiets  aus  kann  man 
das  Graphit-Bergwerk  des  Herrn  Alibert  erreichen  und  von 
hier  aus  auf  der  Winterbahn  an  die  Angara  gelangen,  doch 
ist  der  Weg  so  beschwerlich,  dass  auf  ihm  kein  Verkehr 
zwischen  den  Thälern  der  Angara  und  der  Oka  Statt  findet 
Herr  Kryshin  nahm  den  Theil  des  Weges  von  der  Oka 
zum  Graphit  -  Bergwerk  auf.  —  Zuerst  geht  man  das  Thal 
des  Kaschtak  hinauf,  der  sieh  rechts  her  in  die  Oka  ergiewt, 
bis  zu  seiner  Quelle,  dann,  einen  sumpfigen  Bergrücken 
überschreitend,  geht  man  zum  Tagarchai,  einem  Quell - 
Zufluss  des  Kitoi ;  von  hier  aus  gelangt  man  durch  schwer 


zu  passirendo  Sümpfe  zum  Oberlaufe  des  Butogol,  eines 
Zuflusses  der  Belaja;  hier  auf  dem  Berge  gleichen  Namens 
liegt  das  Graphit-Bergwerk. 

Die  Bergmasse  des  Butogol  stellt  eine  Gipfelgruppe  der 
Kiteiski  sehen  Alpenkette  dar.  Das  Kreuz  auf  der  höchsten 
Spitze  erhebt  sich  gegen  8.160  F.  über  den  Meeresspiegel. 
Der  Sohacht  hegt  südlich  vom  Kreuze  auf  einem  kuppei- 
förmigen Berge,  dessen  .absolute  Höhe  7.160  F.  beträgt;  er 
ist  nur  210  F.  tief  geführt 

Nachdem  Herr  Kryshin  auf  dem  Butogol  die  Zeit  und 
die  Pol- Höhe  bestimmt  hatte,  kehrte  er  auf  demselben  Wege 
ins  Oka -Thal  zurück.  Es  erweiterte  sich  schon  vom  No- 
rinchoroiskischen  Grenzposten  an,  an  Stelle  der  waldlosen, 
dicht  mit  Renthier- Flechte  überzogenen  Ebenen  de«  Ober- 
laufes breiteten  sich  üppige  Wiesen  aus,  auf  denen  Boraten- 
Jurten  hingestreut  lagen.  Die  Thal  wände  erheben  sich  noch 
immer  hoch  und  steil,  auf  der  rechten  Uferseite  sind  sie 
bereits  mit  Nadelholz  bestanden,  während  die  linke  Ufer- 
seite fortdauernd  naoktes  Gestein  zeigt 

2.  Vom  OkäukiteheH  Grtntpottm  zu  dm  Urämken  am 
liei-Ktm. — Vom  Okinskisohen  Grenzposten  aus  sollte  Herr 
Kryshin  eine  Exkursion  nach  dem  Süden  machen,  den  Ergik- 
Targak- Taiga  überschreiten  und  so  weit  vorgeben,  als  es 
ihm  die  Uräncben  gestatten  würden.  Der  Oberst  Budogo^ki 
hatte  das  Jahr  vorher  auf  seinem  Wege  zu  den  Uranchen 
überall  freundliche  Aufnahme  gefunden,  Herr  Kryshin 
brauchte  daher  kein  entschieden  feindseliges  Benehmen  von 
Seiten  der  Bevölkerung  zu  befürchten.  Da  der  General- 
Gouverneur  die  Erlaubniss  ertheilt  hatte,  auch  auf  Chine- 
sischem Gebiete  Forschungen  anzustellen,  so  musste  man 
die  Gunst  der  Umstände  benutzen,  um  Mittheilungen  über 
die  oberen  Quell-Zuflüsse  des  Bei-Kem  einzusammeln.  Es 
kam  nur  noch  darauf  an,  Führer  aufzutreiben.  Bald  waren 
zwei  wogkundige  Karagassen  gefunden.  Von  ihnen  erfuhr 
Herr  Kryshin,  dass  der  Weg  längs  des  Nordfusscs  des 
Krgik-Targak-Taiga  nach  Westen  hin  ungemein  beschwerlich 
sei  und  dass  er,  um  zu  dem  Udinskischen  Vorposten  zu 
gelangen,  einen  weiten  Bogen  nach  Norden  oder  nach  Sü- 
den machen  müsse.  Selbstverständlich  wählte  Herr  Kryshin 
den  südlichen  Umweg. 

Den  5.  Juli  trat  er  vom  Okinskischen  Wachtposten  aus 
seine  Reise  an.  Die  Karagassen  hielten  Anfangs  den  Weg 
an  der  Ssensa  ein,  welche  sich  oberhalb  des  Wachtpostens 
in  die  Oka  ergiesst.  An  den  unteren  Theilen  des  Flusses 
breitet  sich  schöner  Wieeengrund  aus  und  man  trifft  häufig 
auf  Buruten  -  Jurten ;  die  Thalwände  erschoben  steil,  die 
Höhen  sind  mit  Nadelholz  bestanden.  Bald  veränderte  »ich 
das  Landschnftsbild .  das  Fluss-Thal  verengte  sich,  auf  den 
Höben  rechts  und  links  verschwand  der  Waldwuchs  und 
zeigte  sich  nur  noch  an  den  Gehängen  und  auf  dem  Thal- 
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gruode.  Hier  machte  sich  eine  eigentümliche  Kri&tuünung 
bemerklich.  Die  Ufer -Berge  der  Ssenza,  die  von  Westen 
nach  Osten  strömt,  waren  an  ihren  8üdh£ngwa  nackt,  auf 
ihren  Nordhingen  dagegen  zeigten  sie  überall  Wald-  and 
Graswuchs.  Die  gleiche  Erscheinung  wiederholte  sich  selbst 
an  den  unbedeutendsten  Bergen.  Da  wo  die  drei  Flüsse, 
welche  die  8eenza  bilden,  sich  vereinigen,  wird  die  Vege- 
tation noch  ärmlicher.  Am  Urdugol,  an  dem  hinaufgehend 
Herr  Kryshin  zu  den  Bergen  der  Wasserscheide  gelangte, 
wuchs  nur  an  einzelnen  8tellen  kümmerliches  Gras,  die 
unabsehbaren  Tundren  waren  mit  verkrüppelten  Lärchen, 
hie  und  da  mit  missgestalteten  Cedern  und  mit  kolossalen 
Felsstücken  bedeckt.  Bevor  er  den  Päse  erreicht  hatte, 
stellte  Herr  Kryshin  im  Urdugol-Thalc  eine  barometrische 
Messung  an,  dieselbe  ergab  5.770  F.  über  dem  Meeresspiegel. 
Auf  der  Höhe  des  Passes  (über  6.000  F.)  hört  jeder  Baum- 
wuchs auf,  Moose  und  Flechten  überziehen  den  steinigen 
Boden,  in  den  Schluchten  rings  umher  starrt  ewiger  Schnee; 
über  den  rasch  hinströmenden  Oletscherbechen  wölben  sich 
tief  herabhängend  Dächer  aus  durchscheinendem  Eise,  das  die 
ganze  Breite  der  Schluchten  erfüllt,  unter  denselben  tobt 
das  Wasser  wie  in  einer  mächtigen  Röhre,  deren  Durch- 
messer 2$  bis  7  F.  beträgt;  man  kann  gefahrlos,  selbst  mit 
Packpferden,  über  die  Eisdächer  reiten. 

Tom  Fasse  aus  steigt  man  im  Zickzack  an  der  furcht- 
bar steilen  Thalwand  zum  Isyk-Ssuk  (Heisses  Wasser)  hin- 
unter. In  seinem  engen  Thale  stösst  man  häufig  auf  koh- 
lensaure Quellen,  an  vielen  Stellen  sprudeln  sie  unmittelbar 
aus  dem  Gestein  hervor,  an  anderen  verrathen  ihr  ehema- 
liges Dasein  thurmartige  haushohe  Ablagerungen,  wahr- 
scheinlich Niederschläge  aus  kohlensaurem  Kalk.  —  Herr 
Kryshin  folgte  dem  Thale  des  Isyk-Ssuk  bis  mr  Mündung 
der  Tarpa,  welohe  sich  links  her  in  denselben  ergiesst  Die 
kohlensauren  Quellen  des  Tarpa-Thales  sind  weithin  berühmt, 
sie  werden  nicht  bloss  von  den  Russischen,  sondern  auch 
von  den  Chinesischen  Gronznachbarn  eifrig  besucht,  Leute 
aus  fernen  Gegenden  Buchen  sie  auf.  Die  Mineralwasser 
an  der  Tarpa  liegen  nach  den  barometrischen  Messungen 
des  Herrn  Kryshin  5650  F.  über  dem  Meeresspiegel.  Aus 
dem  Tarpa -Thalo  führt  der  Weg  zuerst  in  ein  5  Werst 
lange«  Querthal  und  aus  diesem  über  eine  Bergkette  zu 
einem  der  Quell-Zuflüsse  des  Ssoruk.  Isyk-Ssuk  und  Ssoruk 
sind  die  äussersten  östlichen  Quell -Flüsse  des  Chamsara- 
Kem.  Über  ihr  Quell-Geäder  erfuhr  Herr  Kryshin  Folgendes. 
Der  Isyk-Ssuk  ergiesst  sich,  nachdem  er  links  die  Tar]>a 
und  den  Schan,  rechts  den  Usaje  aufgenommen,  links  her  in 
den  Shoigon,  den  dritten  Quoll- Fluss  dos  Chamsara-Kem. 
Der  Shoigon  nimmt  in  seinem  oberen  Laufe  den  Arek  auf, 
dessen  Quell-Bäche  in  derselben  Gegend  entspringen,  aus 
welcher  die  des  Dshumbuluk  herabkommen,  der  b  Werst 


I  unterhalb  des  Okinskischen  Wachtpostens  sich  in  die  Oka 
ergiesst.  —  Die  äuaserste  Quelle  des  Isyk-Ssuk  liegt  in 
der  Nähe  der  Stelle,  wo  der  südlichste  der  drei  Quell-Flüsse 
der  Ssenza,  entspringt  Ein  Quell-Fluss  der  Tarpa  hat  sei- 
nen Anfang  auf  demselben  Berge,  aus  dem  die  Tissa  her- 
vorkommt, ein  anderer  ist  den  Oberläufen  des  Bei -Kern 
und  des  Ssoruk  benachbart  Der  Lauf  des  Doi-Kem,  eines 
linken  Zuflusses  des  Ssoruk,  führt  unmittelbar  an  dem  Quell- 
Qebiete  des  Bei-Kem  vorüber.  Demselben  folgend  gelangte 
Herr  Kryshin  aus  dem  Quell-Gebiete  des  Ssoruk  in  das  des 
Bei-Kem  und  überschritt  die  Oberläufe  der  rechten  Zuflüsse 
desselben.  Weiter  in  westlicher  Richtung  vorgehend  gelangte 
er  zum  Assass,  so  wird  nämlich  der  Doro  -  Kern  genannt 
bevor  er  den  Dudshi-Nor  durchströmt  hat  Der  Oberlauf 
des  Assass  liegt  6.600  F.  über  dem  Meeresspiegel.  Von  den 
Quellen  der  Ssensa  bis  hierher  beobachtete  Herr  Kryshin 
nur  selten  eine  bedeutend  niedrigere  Bodenerhebung. 

Der  auf  dieser  Höhe  zurückgelegte  Weg  betrügt  gegen 
75  bis  80  Werst,  doch  wird  die  Breite  der  ganzen  Hoch- 
landsmasse wohl  kaum  50  Werst  betragen.  Die  Hauptrich- 
tung der  Flüsse,  welche  von  ihren  beiden  Hangen  herab- 
kommen, steht  senkrecht  zum  Meridian;  der  Ergik-Targnk- 
Taiga  trifft  in  rechtem  Winkel  auf  den  östlichen  Sajan, 
der  die  Zwillings  -  Quellströme  des  Jenissei,  den  Bei-Kem 
und  den  Chua-Kem,  scheidet  Wir  besitzen  nicht  hinläng- 
lich genaue  Kunde  davon,  ob  der  Ergik-Targak-Taign  von 
den  Oberläufen  des  Dshumbuluk  und  Shoigon  an  aus  seiner 
nördlichen  Richtung  in  eine  nordöstliche  übergeht,  wie 
unsere  Karten  angeben,  oder  ob  er  seine  nördliche  Rich- 
tung einhält  und  auf  dem  Parallel  des  Udinskischen  Vor- 
postens von  einer  Gebirgskette  durchkreuzt  wird,  die  dem 
östlichen  Sajan  parallel  streicht  Die  Karagassen  und  Uran- 
chen konnten  Herrn  Kryshin  darüber  keine  Auskunft  geben. 
Erst  nach  Eintragung  der  Marschroute  in  dio  Karte  nach 
den  astronomisch  bestimmten  Punkten  stellte  es  sich  klar 
heraus,  dass  der  Ergik-Targak-Taiga  zwischen  der  Oka  und 
dem  Bei-Kem  sich  von  Norden  nach  Süden  erstreckt,  die 
Oberflächen-Gestalt  des  Terrains  giebt  davon  keine  Vorstel- 
lung. Die  ganze  Gegend  ist  ein  Hochplateau,  auf  dem 
nicht  eine  einzige  Bergkette  emporragt  nach  der  die  Rich- 
tung der  Erhebungsachse  bestimmt  werden  könnte.  Zu  Sei- 
ten des  engen  Weges  dehnen  sich  hohe,  breite,  steil  ab- 
stürzende Bergmassen  aus  mit  loioht  gewölbter  Oberfläche, 
ihre  senkrechte  Erhebung  erscheint  unbedeutend  verglichen 
mit  ihrer  Ausdehnung  nach  Länge  und  Breite.  Die  Gegend 
ist  wild,  öde  und  wirkt  niederdrückend  auf  die  Stimmung 
des  Reisenden.  Man  sieht  Nichts  als  schwarze  nackte  Fel- 
sen, schmutzig-weissen  8chnee  und  graue  Renthier-Flechten, 
welche  in  dicken  Schiebten  die  Steintrümmer  überziehen. 
Hie  und  da  trifft  der  Blick  auf  ein  Paar  Lärchenbäume 
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mit  Tortrockneten  Wipfeln  und  auf  wüstes  CederngeetrUpp. 
Selbst  in  diesen  Einöden  stösst  man  auf  vereinzelte  Jurten 
der  Uränchen,  welche  sich  hier  mit  der  Jagd  auf  Hirsche 
beschäftigen. 

Vom  Assass  aus  setzte  Herr  Kryshin  seinen  Weg  weiter 
nach  Westen  fort  und  überschritt  den  Ulugg-Basch,  der  sich 
in  den  Bei-Kem  ergiesst,  dann  ging  es  allmählich  abwärts 
ins  Thal  dos  Bei-Kem,  den  er  endlich  14.  (26.)  Juli  erreichte; 
aber  such  hier  befand  er  sich  noch  3.100  F.  über  der  Meeres- 
fläche.  —  Die  Gegend  am  Ober-  und  Mittellauf  des  Ulugg- 
Basch  zeigt  dieselbe  armselige  Vegetation  wie  das  Thal 
der  Ssensa,  aber  dann  begann  die  Landschaft  plötzlich 
im  üppigsten  Pflanzengrün  aufzulebon.  Kiefern,  die  Herr 
Kryshin  zum  letzten  Male  am  Irkut  beim  Turanskischen 
Posten  gesehen  hatte,  zeigten  sioh  wieder  beim  Übergang 
aus  dem  Thale  des  Ssernigoi  über  einen  niedrigen  Berg- 
nicken in  die  weite  fruchtbare  Ebene  des  Bei-Kem.  Hier 
trat  Herrn  Kryshin  der  üppigste  Gras  wuchs  entgegen,  die 
höchsten  Grasstengel  überragten  Boss  und  Reiter. 

3.  Im  Lande  der  Urdncken.  —  An  der  Stelle,  wo  Herr 
Kryshin  den  Bei-Kem  erreichte,  bildet  der  Piuse  eine  grosse 
Insel.  Fast  der  Mitte  der  Insel  gegenüber  mündet  ein 
Flüsschen,  das  aas  einem  See  kommt  und  auf  halbem  Laufe 
rechts  her  einen  Bach  aufnimmt;  zwischen  diesem  Bache  und 
dem  Bei-Kem  liegt  der  grosse  Uränchische  Kurenj  (Tempel- 
dorf). Er  wird  von  kleinen,  viereckigen,  hölzernen  Häu- 
sern gebildet,  welche  dicht  neben  einander  stehen,  jede« 
von  einem  Zaun  aus  dünnen  Stangen  umgeben.  —  In  jedem 
Kurenj  befindet  sich  ein  Tempel,  Dasän  genannt,  in  dem 
die  Uranchen  zugleich  ihre  Kostbarkeiten  aufbewahren. 
Übrigens  wird  der  Kurenj  nur  im  Winter  bewohnt,  den 
Sommer  über  nomadisiren  die  Ursachen  in  seiner  Nähe 
und  wohnen  unter  Filz-Jurten.  Jeder  Stamm  besitzt  nur 
Einen  Kurenj.  Man  zählt  im  Ganzen  6  Uränchen-Stamme. 
Der  erste  derselben  bewohnt  die  Ufer  des  Kossogol,  der 
zweite  das  obere  Gebiot  der  Sselenga,  die  übrigen  wohnen 
am  Bei-Kem,  an  den  unteren  Theilen  des  Chua-Kem  und 
längs  des  Ulu  •  Kern.  Unter  den  letzteren  leben  die  Dar- 
chaten, welche  dem  Kutuchtu  in  Urga  unterthan  sind.  Durch 
sie  werden  die  Uränchen  in  östliche  und  westliche  geschie- 
den. Ihr  Gebiet  umfasst  die  Qnell-Zuflüsse  des  Chua-Kem 
(Schischkit,  Um,  Tengiss)  und  die  Querkette,  welche  den 
östlichen  Sajan  mit  den  Bergen  der  Wasserscheide  dieser 
Flusse  verbindet.  Die  Darchaten  werden  von  drei  Lamas 
und  den  Ältesten  der  Geschlechter  regiert,  ihre  Sprache 
ist  Mongolisch;  am  Schischkit  liegt  ihr  grosser  und  reicher 
Kurenj. 

Die  Uränchen  sind  rechtschaffen  und  friedlich,  die  Dar- 
chaten berüchtigte  Diebe  und  Zänker.  Sie  machen  die  Ver- 
mittler bei  den  Handelsgeschäften  der  Uränchen  am  Kos- 


sogol mit  denen  am  Bei-Kem;  den  letzteren  verkaufen  sie 
um  den  dreifachen  Preis  die  Waaren,  welche  sie  von  den 
erste ren  eingehandelt  haben.  Daher  rinden  die  Uränchen 
es  oft  vorteilhafter,  sich  bei  ihren  fernen  westlichen  Nach- 
barn, den  Kirgisen,  mit  der  geringen  Quantität  von  Th.ee, 
Eisenwaaron  und  ähnlichen  Kleinkrams,  dessen  sie  bedür- 
fen, zu  versehen  ;  die  Stämme,  welche  der  Russischen  Grenze 
näher  leben,  tauschen  diese  Gegenstände  von  den  Russen 
gegen  Felle  ein.  —  Uränchen  und  Darchaten  zusammen- 
genommen sind  ca.  15.000  Köpfe  stark. 

Die  Uränchen  (richtiger  Urän-Chai  oder  Uläng-Chai) 
zerfallen  der  Lebensweise  nach  in  Hirsch- Uränchen,  die  in 
den  grasarmen,  aber  wildreichen  Gegenden  an  der  Grenze 
als  Jäger  ihr  einsames  Leben  armselig  hinbringen;  es  sind 
die  Stämme  Akt-Dshet,  Chara-Dshet  und  Choiek,  —  und 
in  viehweidende  Uränchen,  deren  Gebiet  die  üppigen 
Grasilächen  an  den  Stromläufen  umfasst;  es  sind  die  Akt- 
Dodot  und  die  Chara-Dodot.  Jeder  der  Stämme  wird  von 
einem  Häuptling  —  Danain — in  patriarchalisch-despotischer 
Weise  regiert.  Den  Danain  wählt  die  Chinesische  Regie- 
rung, der  Sohn  folgt  dem  Vater  nur  in  dem  Falle,  wenn 
er  von  ihr  zum  Nachfolger  ernannt  worden  ist  „  Dagegen 
greifen  die  Chinesischen  Beamten,  welche  in  Uläasutai  resi- 
diren,  nicht  in  die  Kegierungsthätigkeit  des  Danain  ein. 
Die  Häuptlinge  sind  verpflichtet,  ein  Mal  im  Jahre  in  Uläa- 
sutai zu  erscheinen  und  den  Tribut,  der  zu  drei  Zobelfellen 
für  die  Seele  berechnet  wird,  einzuliefern,  wogegen  sie 
Ehrengeschenke  aus  dem  Schatze  des  Bogdy-Chan  erhalten. 
Da  ihnen  die  Grenzvertheidigung  übertragen  ist,  so  haben 
sie  nach  Uläasutai  über  Alles  zu  berichton,  was  an  der 
Grenze  vorgeht.  In  Folge  der  schwierigen  Kommunikation 
zwischen  den  entlegenen  Grenzstrichen  und  dem  eigent- 
lichen China  treffen  die  Berichte  nicht  immer  rechtzeitig 
ein.  Am  Kossogol  übrigens,  von  wo  aus  man  rasch  und 
bequem  nach  China  gelangen  kann  und  wo  sich  seit  dem 
Auftreten  der  Russen  ein  regelmässiger  Handelsverkehr 
zwischen  ihnen  und  den  Grenz-Stämmen  entwickelt  hat,  ist 
von  der  Chinesischen  Regierung  ein  besonderer  Beamter 
(Tussulaktschi)  eingesetzt  worden,  der  die  Grenze  zu  über- 
wachen hat  und  dem  die  Danains  untergeordnet  sind. 

Gleichen  Rang  mit  den  Danains  nehmen  ihrer  Geltung 
nach  die  Priester  (Lamas)  ein.  Der  Oberpriester,  Chamba- 
Lama,  ist  immer  ein  Bruder,  Sohn  oder  nächster  Verwandter 
des  Danain.  Als  Herr  Kryshin  ins  Land  kam,  war  Chamba- 
Lama  im  Dazän  am  Bei-Kem  ein  bedeutender  Mann,  Schu- 
ban-Kelym,  der  ältere  Bruder  des  Danain  Saidypa.  Schubac- 
Kelym  übte  einen  mächtigen  Einflaas  auf  die  4  Stämme 
der  West-Uränchen  au».  Unter  dieser  viehzüchtenden  Völ- 
kerschaft giebt  es  einige  reiche  Heerden  -  Besitzer ,  deren 
Vermögen  aus  mehr  als  1.000  Stück  Vieh  besteht;  die 
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Masse  des  Volkes  ist  arm.  Der  Besitzlose  tritt  ab  Knecht 
in  den  Dienst  des  Reichen  und  ist  ihm  sklavisch  unter- 
geben. Der  Danain  und  die  Mitglieder  seiner  Familie  sind 
in  der  Regel  die  reichsten  Leute.  Bei  der  unumschränkten 
(jewnlt,  mit  welcher  der  Dana  in  seine  Unterthanen  beherrscht, 
lifgt  es  in  seinem  Interesse  wie  in  dem  seiner  Angehö- 
rigen, den  status  quo  aufrecht  zu  erhalten;  bei  dem  über- 
tritt in  Russische  Unterthanenschaft  würden  sie  natürlich 
um  wenigsten  gewinnen. 

In  den  letzten  Jahren  ging  unter  den  Uränchen  sowohl 
wie  unter  den  Darehaten  das  Gerücht  um,  die  Russische 
Kegierung  beabsichtige,  die  Gegend  am  Kosaogol,  die  sie 
schon  ein  Mal  besessen  hatte,  zu  okkupiren.  Dieses  Gerücht 
erhielt  einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  in 
r'olgc  der  wiederholten  Reisen  von  Russen  im  Lande  der 
Urinchen;  seine  Entstehung  verdankte  es  allem  Anseheine 
nach  Tunkinskischen  Buräten,  zu  denen  die  Kunde  von 
den  Vorgängen  am  Amur  gedrungen  sein  muaste.  Verbrechen 
gleich  dem ,  welches  im  vorigen  Sommer  vorkam ,  —  der 
Bonn  des  Danain  Sohultum  Kombo  Dantip  peitschte  einen 
Uränchen  mit  seiner  Knute  zu  Tode  — ,  Grausamkeiten 
and  Vergewaltigungen  jeder  Art,  von  dem  Danain  und  sei- 
ner Umgebung  an  der  besitz-  und  rechtlosen  Masse  verübt, 
mögen  in  der  letzteren  den  Wunsch  haben  aufkommen 
lassen,  Russische  Unterthanen  zu  werden.  Haben  doch  die 
Uriinchen  schon  seit  lange  von  ihren  Nachbarn,  den  Bu- 
räten, erfahren,  dass  bei  ihnen  die  Taischi  nur  eine  sehr 
beschränkte  Gewalt  über  ihre  Untergebenen  ausüben  und 
das»  die  Russische  Regierung  sich  aller  ihrer  Unterthanen 
in  gleicher  Weise  annimmt  Das  erwähnte  Gerücht  blieb 
nicht  ohne  Folgen,  die  Uränchen  am  Kosaogol  verweiger- 
ten ihrem  Häuptlinge  den  Tribut.  Der  Danain  und  die 
Lamas  hoben  in  Folge  dessen  den  Dazän  am  KossoroI 
auf  und  errichteten  ihn  tief  landeinwärt«  in  schwer  zu- 
gänglicher Gegend.  Auf  die  Frage  nach  der  Ursache  der 
Translokation  des  Heiligthums  gaben  die  Priester  zur  Ant- 
wort, daas  sich  der  Segen  des  Himmels  von  dem  Orte,  an 
welchem  bis  jetzt  der  Dazän  gestanden,  zurückgezogen 
habe.  Es  beweist  dies«,  dass  die  Aristokratie  der  Heerden- 
Bcsitzer  ernstliche  Besorgnisse  den  gefährlichen  Nachbarn 
im  Norden  gegenüber  hegte. 

Nach  olle  dem  war  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  der 
Dunum  und  der  Cbamba-Lama  am  Bei-Kem  nicht  besonders 
imgenehm  von  der  Ankunft  des  Herrn  Kryshin  überrascht 
waren.  In  der  That  war  der  erste  Empfang  von  ihrer 
Seite  nicht  eben  liebenswürdig.  Herrn  Kryshin  ward  eine 
Stelle  angewiesen ,  wo  er  unter  seinem  Reisezelte  warten 
muaste,  bis  ihn  der  Danain  seines  Besuches  würdigen  würde. 
Inzwischen  stellten  sich  die  Untergebenen  des  Danain,  einer 
nach  dem  anderen,  mit  endlosen  Fragen  ein:  wer  Herr 


Kryshin  sei,  warum  er  hierher  gekommen,  was  er  hier  zu 
thun  beabsichtige,  ob  er  einen  Lefritimationsschein  von  sei- 
ner Obrigkeit  vorzuweisen  habe  u.  s.  w.  Herr  Kryshin 
erwiderte ,  er  sei  gekommen,  um  ein  Bündniss  zu  achliessen, 
doch  sei  sein  Hauptzweck  die  Erfüllung  eines  Gelübdes, 
das  Papier,  das  er  vorzeige  (eine  Podoroshnaja,  Reisepass), 
müsse  sie  davon  überzeugen,  dass  er  mit  der  nöthigen  Le- 
gitimation versehen  sei.  Die  Dshangin  schienen  seine  Er- 
klärungen nicht  mit  dem  rechten  Glauben  hinzunehmen, 
aber  die  astronomischen  Instrumente,  welche  Herr  Kryshin 
aufstellte,  und  der  glückliche  Zufall,  dass  er  einem  in  Folge 
von  Erkältung  erkrankten  Uränchen  durch  ein  Schwei  s»- 
treibendos  Mittel  rasche  Linderung  verschaffte,  besiegten 
allmählich  ihr  Misstrauen  und  die  dem  Danain  und  Chamba- 
Lama  verabfolgten  Geschenke  brachten  endlich  zwischen 
Herrn  Kryshin  und  den  höchsten  Würdeträgern  freund- 
schaftliche Beziehungen  zu  Stande ;  doch  währten  dieselben 
nur  kurze  Zeit  in  Folge  der  Besitzgier  des  Danain.  Das 
Fernrohr  nämlich  machte  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  ihn, 
dass  er  es  durchaus  haben  wollte,  worauf  Herr  Kryshin 
natürlich  nicht  eingehen  konnte.  Zaidypu  fühlte  sich  durch 
diese  Rücksichtslosigkeit  aufs  Tiefste  verletzt,  brach  allen 
Verkehr  mit  Herrn  Kryshin  ab  und  untersagte  denselben 
auch  aufs  Strengste  seinen  Unterthanen.  Die  hohe  Geist- 
lichkeit legte  sich  endlich  ins  Mittel  und  es  gelang  ihr, 
den  Frieden  herzustellen,  was  natürlich  wieder  nicht  ohne 
Geschenke  abging.  Der  Danain  willigte  schliesslich  ein, 
Herrn  Kryshin  einen  Führer  zu  geben,  doch  nur,  um  die 
Fremden  auf  dem  kürzesten  Wege  heim  zu  leiten. 

4.  Vom  Bei- Kern  bü  Krtumojartk.  —  Den  16.  Juli 
machte  sich  Herr  Kryshin  auf  den  Weg  und  wanderte  be- 
ständig in  nördlicher  Richtung  fort  bis  zu  den  Goldsand- 
Lagern  an  der  Birjussa. 

Der  üppige  Graswuchs  im  Steppenlande  des  Bei-Kem 
reicht  nur  bis  zum  Doro-Kem,  dessen  Oberlauf,  den  Assass, 
Herr  Kryshin  auf  der  waasersoheidenden  Bergfläche  über- 
schritten hatte.  Von  hier  an  begannen  sich  Lärchenbäume, 
wenn  auch  noch  vereinzelt,  auf  dem  trockenen  Erdreich 
zu  zeigen ;  weiterhin  stiessen  die  Reisenden  auf  zahlreiche 
See'n,  die  häufig  von  Sümpfen  umgeben  waren.  Am  Iissuk, 
8.280  F.  über  dem  Meeresspiegel,  nahm  Herr  Kryshin  Ab- 
schied von  den  Bei-Kem-Steppen,  längs  der  Chamsara  fand 
er  bereits  dichten  Nadelwald  auf  sumpfigem  Boden.  Dieser 
Fluss  ist  tief,  hat  abor  nur  ein  geringes  Gefälle  und  man 
kann  ihn  auf  einem  kleinen  Flosse  bequem  passiren.  Vom 
Chamsara -Kern  an  beginnen  aufs  Neue  Tundren,  die  sich 
bis  zum  Chatar-Ssuk  erstrecken,  mit  dem  man  ins  Gebiet 
des  Krgik-Targak-Taiga  eintritt  Dasselbe  bietet  hier  eine 
von  der  an  den  Oberläufen  der  Chamsara  und  des  Bei- 
Kem  durchaus  verschiedene  Physiognomie  dar.  Statt  breiter 


Digitized  by  Google 


462 


Die  Sibirische  Expedition  der  Kaiaerl.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft 


kolossaler  Steinmaseen  erheben  sich  hier  hohe  steile  Pios, 
zahllose  Gcbirgsbäche  brechen  unter  den  Gletschern  als 
Wasserfälle  hervor  und  bilden  die  Quell-Zuflüsse  des  Chatar- 
Seuk,  de«  Ssoruk,  des  Taischti  -  Kern,  des  Nemtacha- Kern, 
des  Kischi-Kem  und  des  Kyrly-Chai;  sie  alle  sind  rechte 
Zuflüsse  des  Chamsara- Kern.  Von  den  zwei  höchsten  Punkten, 
die  Herr  Kryshin  vermittelst  des  Barometers  bestimmte,  befin- 
det sich  der  eine  auf  dem  wasserscheidenden  Gebirgskaram 
zwischen  dem  Ssoruk  und  dem  Kischi-Kem,  7.330  F.  über 
dem  Meeresspiegel,  der  andere  auf  dem  Übergange  vom 
Kyrly-Chai,  dem  letzten  Zuflüsse  der  Chamsara,  zum  Dshelo- 
Molgo,  dem  ersten  Znfluss  der  Uda  —  7.400  F.  über  dem 
Meeresspiegel.  —  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Gipfel 
des  Ergik-Targak-Taiga  sich  hier  über  10.000  F.  erheben, 
denn  Herr  Kryshin  spricht  nirgends  von  Gipfeln,  die  die 
Schneegrenze  überragen,  und  letztere  streicht  hier  wahr- 
scheinlich eben  so  hoch  wie  am  Munku-Ssardyk,  d.  b.  zwi- 
schen 10.000  und  11.000  F. 

Von  dem  Oberlaufe  des  Kyrly-Chai  ging  Herr  Kryshin 
hinüber  zum  Quell-Flusse  deB  Dshelo-Molgo  und  an  diesem 
hinunter  bis  zu  dem  Punkte,  wo  er  sich  in  die  Uda  ergiesst; 
derselbe  liegt  4.880  F.  über  dem  Meeresspiegel.  An  der  Uda 
gegen  10  Worst  aufwärts  gehend  kam  Herr  Kryshin  zur 
Mündung  der  Chataga,  Längs  eines  der  Quell  -  Zuflüsse 
derselben  gelangte  er  zu  dem  Oberlaufe  des  Morchoi,  von 
hier  über  einen  sehr  bequemen  Päse  zum  Jesseli;  an  dem 
letzteren  hingehend  erreichte  er  endlich  die  Goldsand-Lager 
der  Birjussa. 

Von  der  Dshelo-Molgo -Mündung  bis  znm  Jesseli  be- 
schrieb Herr  Kryshin  drei  Viertel  der  Peripherie  eines 
Kreises.  Mit  kundigen  Führern  wäre  derselbe  Weg  in 
weit  kürzerer  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  bequemer  zu- 
rückzulegen. Die  vom  Danain  Herrn  Kryshin  mitgegebenen 
Führer  verliessen  ihn  schon  an  den  Oberläufen  des  Chatar- 
Ssnk,  indem  sie  erklärten,  den  Weg  nicht  weiter  zu  ken- 
nen; die  aus  dem  Okinskischen  Wachtposten  mitgenom- 
menen Karagassen  waren  nie  in  diesem  Thoile  des  Gebirges 
gewesen.  So  war  denn  der  Weg  von  Chatar-Ssuk  über 
den  Ergik-Targak-Taiga  ohne  Führer  zunickgelegt  worden. 
Erst  als  man  sich  der  Birjussa  nähorte,  erkannte  der  alte 
Karagasse  ihre  Ufer  und  führte  Herrn  Kryshin  zu  der  Gold- 
wäsche hin;  sie  liegt  3.980  F.  über  dem  Meeresspiegel. 

Nachdem  Herr  Kryshin  dort  den  27.  Juli  eingetroffen 
war,  verwendete  er  12  Tage  zu  den  Vorbereitungen  für 
die  weitere  Reise.  Der  grösste  Theil  der  Zeit  ging  darauf 
hin,  Roggenbrod  zu  backen,  dasselbe  zu  Zwieback  zu  zer- 
schneiden und  diesen  zn  trocknen.  Erst  den  8.(20.)  August 
war  es  möglich,  Bich  von  Neuem  auf  den  Weg  zu  machen. 
Herr  Kryshin  sollte  von  der  Birjussa  in  westlicher  Rich- 
tung zu  dem  Oberlaufo  der  Maua  vorgehen,  durch  Belo- 


gorje,  eine  vollkommen  unbekannte  Gegend.  Hier  fanden 
sich  Führer;  die  in  dieser  Gegend  nomadisirenden  Kara- 
gassen waren  mit  der  Ürtlichkeit  genau  bekannt  Zum 
Ergik-Targak-Taiga  zurückzukehren  und  von  ihm  aas  auf 
der  Wasserscheide  zwischen  den  Quell  -  Zuflüssen  des  Bei- 
Kem  und  des  Kysyr  vorzudringen,  war  unmöglich,  weil  du 
Gebirge  an  dieser  Stelle  durchaus  unzugänglich  ist.  Die 
Karagassen  führten  Herrn  Kryshin  über  die  rechten  Zu- 
flüsse der  obersten  Theile  des  Kan  (Gutar,  Tagul,  Grosser 
und  Kleiner  Agul).  Fast  alle  diese  Flüsse  mussten  paarirt 
werden.  Über  den  Kan  setzend  zog  man  an  seinen  linken 
Zuflüssen  (Kaiita,  Grosser  und  Kleiner  Teto)  vorüber.  —  Be- 
logorje  ist  das  Gebirgsland ,  dem  die  linken  Zuflüsse  de« 
Kan  und  die  rechten  Zuflüsse  der  Tuba  und  der  Ends  ent- 
strömen. Es  ist  klar,  dass  hier  nicht  das  Quell -Gebiet 
der  rechten  Zuflüsse  des  Kan  ist,  wie  man  annahm. 

Den  von  der  Birjussa  bis  Belogorje  zurückgelegten  Weg 
schildert  Herr  Kryshin  wie  folgt: 

„Die  felsige  Gebirgskette  des  Ergik-Targak-Taiga  hat 
ihren  Knotenpunkt  an  den  Quell-Zuflüssen  der  Uda.  Durch 
■eine  Höhe  beherrscht  er  die  übrigen  Glieder  der  Kette. 
An  diesem  Gebirgsknoten  entspringen  östlich  die  Qoell- 
Flüsse  der  Uda,  westlich  die  Quell- Flüsse  des  Kysyr  oder 
Bolo.  Vom  Gebirgsknoten  beginnend  läuft  die  Kette  in 
zwei  Hauptaste  aus.  Der  eino  hat  westliche  Richtung  und 
bildet  die  Wasserscheide  der  Zuflüsse  des  Kysyr  im  Norden 
und  der  Chamsara  im  Süden.  Diese  Felskette  streicht  bis 
zum  Altai,  wird  vom  Jeniseei  durchsetzt  und  enthält  daa 
Quell-Gebiet  seiner  rechten  Zuflüsse.  Der  andere  Hauptast 
streicht  in  nordwestlicher  Richtung  und  bildet  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  linken  Zuflüssen  des  Kysyr  im  Süden 
und  den  Flüssen  [Uda,  Birjussa],  welche  nördlich  die  Tasse- 
jewa  bilden.  Beidon  Gebirgsketten  sind  folgende  Erschei- 
nungen gemeinsam :  die  nackten  Gipfel  umgürtet  Nadelholz- 
Waldung,  welche  nur  kümmerlich  auf  dem  trockenen  Erd- 
reich fortkommt;  tiefer  unten  breiten  sich  undurchdringliche« 
Walddickicht  und  unnahbare  Tundren  ans.  In  den  Seiten- 
Thälern  der  Enda  [Herr  Kryshin  nennt  diesen  Fluss  Schemeh*', 
des  Kasyr  oder  der  Tuba,  des  Kysyr  oder  Bolo  stösst  man 
auf  Tundren,  in  welche  bisweilen  die  kühnsten  unter  den 
Eingebornen  sich  hinein  wagen.  Steigen  wir  von  den  kah- 
len Höhen  der  nordwestlichen  Kette  in  die  Thäler  der 
Taseejewa  und  des  Kan  herab,  so  begegnen  uns  dieselben 
Walddickichte  und  dieselben  Tundren.  Auf  dor  gsoies 
Strecke  von  dem  Quell-Gebiete  dieser  Flüsse  bis  zur  grosses 
Poststrasse,  welche  von  Irkutsk  nach  Krassnojarsk  führt, 
findet  sich  nicht  ein  einziger  bewohnter  Ort.  Die  En- 
gebornen  halten  sich  'den  Sommer  über  in  den  höchstes 
Felagogenden  des  Gebirges  auf  und  steigen  nur  im  Spat- 
herbst in  die  bewohnten  Gegenden  hinab,  und  das  noth- 
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gedrungen,  um  den  Jossak  zu  entrichten  und  sich  mit  den 
nothigen  Vorrathen  an  Waffen,  Kleidung,  Munition  .und 
dergleichen  zu  versehen.  Die  Tundren  umgehend  baiton 
sie  den  Weg  längs  des  steinigen  Bettes  der  Flüsse  und 
über  die  Wasserscheiden  den  Folskämme  ein.  Das  Kirchdorf 
Malo-Birjussinskoje,  die  Dörfer  Schelminskaja,  Njorshinskaja, 
Xalo-Jurssinskaja  und  das  Kirchdorf  Jenninskoje,  die  auf 
der  General-Karte  Ost-Sibiriens  vom  Jahre  1 855  angegeben 
sind,  erweisen  sich  in  der  Wirklichkeit  als  armselige  Hut- 
ten, welche  einzig  für  die  in  die  Goldsand-Lager  ziehenden 
Arbeiter  errichtet  sind." 

Nach  der  rassage  des  Kalita-Thales  und  der  letzten  be- 
deutenderen Bergkette,  die  6.360  F.  über  dem  Meeresspiegel 
liegt,  verändert  sich  der  Charakter  des  nordwestlichen  Ge- 
birgs- Astes  des  Ergik-Turgak- Taiga,  er  verflacht  sich  zum 
geh  igelten  Plateau,  dessen  Oberfläche  häufig  den  üppigsten 
Graswuchs  zeigt.  Die  hie  und  da  auftauchenden  Gedern- 
gruppin  erinnern  an  den  Steppunsauin ,  aber  neben  den 
Hügeln  erheben  sich  isolirte  hohe  und  breite  Felsmassen 
and  weit  ausgedehnte  Gletscher.  Solche  Lokalitäten  zeigen 
last  gar  keine  Vegetation,  nur  die  Renthier  -  Flechte  über- 
kleidet häufig  die  Felstrümmer.  Die  Gegend  wird  Belo- 
gorje  genannt.  Hier  entspringen  der  Grosse  und  der  Kleine 
Piso,  die  sich  nach  ihrer  Vereinigung  in  die  Kaiita  ergiessen, 
and  die  südwärts  strömenden  Quell-Zuflüsse  der  Tuba  wie 
der  Schemsha;  hier  beginnt  seinen  Lauf  der  Ssoruk,  aus 
dem  kleinen  Gebirgssee  Mana  oder  Minerbu,  wie  die  Ka- 
matinzen  ihn  nennen,  kommend ;  hier  breitet  sich  sein  rei- 
ches Quell-Geäder  (links  Grosser  und  Kleiner  Dshirshibei, 
rechts  Angnl,  Minjä)  aus. 

Längs  des  Dsliirshibei  stieg  Herr  Kryshin  von  Belogorje 
ins  Thal  der  Mana  hinab;  es  stellte  sich  heraus,  dass  der 
Flussspiegel  nur  2.020  F.  über  dem  Meeresspiogel  lsg.  Das 
Maria-Thal  hat  hier  einen  ungemein  düsteren  Charakter. 
Die  steilen  felsigen  Uferberge  bestehen  häufig  aus  Granit 
und  sind  mit  einer  dicken  Schicht  von  Ken thier- Flechten 
bedeckt,  aus  der  Fichten  emporragen.  Unterhalb  der  Mün- 
dung des  Dshirshibei  werden  die  Ufcrbcrgo  niedriger  und 
dachen  sich  sanfter  ab.  Birkenwald  und  Wiesengrund  treten 
auf.  Die  Kamatinzeu,  welche  Belogorje  bewohnen,  treiben 
zum  Winter  ihr  Vieh  hierher,  weil  der  Sehn«  hier  nicht 
so  hoch  liegt  wie  im  Gebirge.  Herr  Kryshin  setzte  über 
die  Mana  und  passirte  weiter  nach  Norden  gehend  ihre 
rechten  Zuflüsse,  den  Angul  und  die  Minjä.  An  den  Ber- 
gen zog  sich  Birkenwaldung  hin,  dazwischen  breiteten  sich 
üppige  Wiesengrunde  aus.  Dieser  Theil  dos  Weges  bildet 
den  Übergang  von  Belogorje  zu  dem  Stcppenlande.  Weiter 
hinabsteigend  am  Bache  Tasik  (Zufluss  des  Odgi,  der  sich 
in  den  Kan  ergiesst)  gelangte  Herr  Kryshin  ins  weite 
Steppengebiet  der  den  Russen  tributpflichtigen  (jassatschnyje) 


Kamatinxen.  Sie  treiben  Ackerbau,  haben  einen  bedeutenden 
Viehstand  und  beschäftigen  sich  nur  im  Winter  mit  der  Jagd. 

Hier  schlug  Herr  Kryshin  wieder  den  Weg  nach  We- 
sten ein.  Von  der  Mana  schied  ihn  nur  eine  schmale  Berg- 
kette. Der  Fluss  hat  hier  bereits  die  Breite  von  30  Faden, 
ist  sehr  tief  und  kann  bequem  mit  einem  kleinen  Flosa 
befahren  werden.  Er  zeigt  ungemein  viele  Windungen,  seine 
Geschwindigkeit  beträgt  Anfangs  8  Werst  in  der  Stunde, 
weiterhin  nur  noch  5  Werst.  Die  Uferberge  sind  steil, 
aber  nicht  hoch ,  oben  wächst  Nadelwald,  auf  dem  feuchten 
Thalgrunde  Birke  und  Buschwerk.  An  zwei  Stellen  befin- 
den sich  Gehöfte,  deren  Bewohner  Ackerbau  treiben.  Häufig 
stösst  man  auf  Fischcrhütten ,  ihre  Bewohner  kommen  aus 
den  Jenissei  -  Dörfern  hierher,  denn  die  Mana  ist  ausser- 
ordentlich fischreich.  Herr  Kryshin  brauchte  8  Tage,  um 
auf  einem  Flosa  die  letzten  167  Werst  auf  der  Mana  zu- 
rückzulegen. Der  direkte  Abstand  des  Punktes,  von  dem 
aus  er  seine  Flossfahrt  antrat,  von  der  Flnssmündung  be- 
trägt blos6  67  Werst,  seine  absolute  Höhe  1.530  F.  Von  der 
Mana-Mündung  an  fuhr  or  noch  32  Werst  auf  dem  Jenissei 
hinunter  bis  Krasenojarsk,  wo  er  den  7.  September  eintraf. 

Urtheil  des  Herrn  Sohwara  über  die  Badde'Bche 
Karte  von  Oat-8ibirien. 

„Sic  kann  als  Übersicht«- Karte  sehr  gut  benutzt  werden 
und  kann  einen  Begriff  geben  von  den  wichtigsten  oro- 
grapbischen  und  hydrographischen  Eigentümlichkeiten  des 
dargestellten  Landstrichs.  Zu  bedauern  ist,  das«  sich  in 
die  Karte  einige  Ungenauigkeiten ,  Unrichtigkeiten  und 
'    Druckfehler  eingeschlichen  haben. 

„Der  Umriss  der  Westküste  der  Insel  Sachalin  weicht 
durchaus  ab  von  dem,  welchen  ich  auf  der  grossen  Karte 
gegeben  habe;  Übereinstimmung  war  aber  zu  erwarten,  da 
der  Zusammensteller  der  Karte  erklärt,  dass  er  sie  nach 
meiner  grossen,  damals  noch  nicht  herausgegebenen  Karte 
entworfen  habe.  Entschieden  falsch  ist  der  Umriss  des 
Nord-Endes  von  Sachalin  von  Kap  Maria  an  bis  Kap  Go- 
lowatschetf;  ein  grosser  See  findet  sich  auf  meiner  Karte 
unter  dem  49°  N.  Br.  auf  Sachalin  nicht,  weil  er  in 
Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist.  —  Auf  der  Karte  des 
Herrn  Radde  fehlen  die  Chasemiw-Inseln  im  Amur-Liman, 
die  Inseln  Beineke  und  Menschikoff,  die  Inseln  der  Schan- 
tarskischen  Gruppe:  Kussoff,  Belitschji,  Maly - Schantar, 
Medweshji-Ostrofl  und  Maly-Skalisty-Ostroff.  Alles  dieses 
hätte  nach  dem  Maassstabe  der  Karte  sehr  bequem  ein- 
getragen werden  können.  Der  Name  Oron-See  steht  nicht 
auf  der  Seite  des  Witim,  wo  er  hingehört ;  seine  Lage  lässt 
vermuthen,  dass  die  Erweiterung  des  Witim  bei  den  44  In- 
seln Oron-See  benannt  wurde,  während  in  Wirklichkeit  der 
kleine  See  auf  der  rechten  Uferseite  so  heisst,  welcher 
durch  einen  kurzen  Abfluge  mit  dem  Witim  zusammen- 
hängt. Ferner  ist  an  einer  Stelle  die  nördliche  Grenze 
Trans-Baikaliens  durchaus  falsch  angegeben.  Auf  der  Karte 
des  Herrn  Badde  geht  sie  von  Duschkatschan  längs  des 
Nandnrakan   bis  zu   seinem  Quell  •  Gebiet ,  setzt  sich  in 
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nordöstlicher  Kichtung  fort  zwischen  der  Grossen  Mama  und 
der  Tschuja  und  erreicht  den  Wititn  bei  der  Miindung  der 
enteren.  Thataichlich  geht  die  Grenze  von  Duschkatschan 
hinauf  längs  der  Kitschen  (Kitach  auf  der  Karte  des  Herrn 
Radde)  bis  zu  ihren  Üuell-Zunüssen ,  setzt  eich  dann  fort 
zwischen  der  Grossen  Mama,  der  Kleinen  Mama  und  derKerpa 
einerseits  und  den  Zuflüssen  der  nördlichen  Auguru  anderer- 
seits, abwechselnd  in  ostlicher  und  nordöstlicher  Kichtung, 
und  trifft  endlich  auf  den  Witim  ein  wenig  südlich  vom  Oron- 
See. —  Ausserdem  musa  ich  bemerken,  dass  der  Lauf  der  Flüsse 
in  den  Theilen,  welche  von  den  von  Herrn  Radde  bereisten 
Gegenden  entfernter  liegen,  nachlässig  angegeben  ist  und 
die  Einzelheiten  der  Flußwindungen  durchaus  falsch  dar- 
gestellt sind.  Man  betrachte  z.  B.  den  Gonim,  die  Kirenga, 
die  Lena  bei  Ustj  -  Kutskoje  und  bei  Kirensk,  die  Angara 
bei  der  Oka-Münduog  und  unterhalb  der  Wichorewka-Mün- 
dung.  Hier  sind  die  Einzelheiten  sogar  nach  dem  Augen- 
maass  und  nicht  nach  genauer  Messung  eingetragen ;  daher 
ergaben  sich  Fehler  auf  der  Karte.  Kap  Löwenstern  (Lö- 
wenarn bei  Herrn  lUdde)  kam  südlich  vom  ri4*  N.  Br., 
wahrend  seine  Breite  54°  3'  beträgt. 

„Unter  den  Druckfehlern  fallen  besonders  auf:  Jernil 
statt  Erpil,  Diin  statt  Dep,  Tukoi  statt  Tukssi.  Njunji  statt 
Njugsha,  Skobolzina  »tatt  Hkobeljsina,  Deschewa  statt  Kwa- 
achina,  Urulkan  statt  l'rjamkan,  Gortüa  statt  Gorbiza, 
Kitsch  statt  Kitschen,  Sagibowa  statt  Nagibowa,  Ust-Bor- 
ninBki-Partija  statt  Ustj-Borsinskaja-Partija,  Löwenorn  statt 
Löwenstern,  De-Kaatris  statt  De  Castrie».  Ausserdem  kommt 
noch  vor:  Newelskoi  statt  Newelskowa,  Dorshitarowa  statt 
Dnrshidarowa,  Lifulje  statt  Lifule,  Albasina  statt  Albaaüi, 
Baldjikansk  statt  Baldshikausk. 

Tabelle  der  geogr.  Längen-  und  Breiten  -  Bettimmungen. 
A.  Ort«,  der««  gessT.  La«*  «oa  Schwan  la  des  Jahren  IHM  sb  1SJ3 
bettuaml  werden  l*L 

Onll.  I.ii.^.i 
Wim  ferro. 

122  t 
122  60 
161  57 

119  21 

121  SS 

120  13 

122  29,9 

122  31,1 
12.1  3 

121  35,4 


K.  Breite. 


1- 
2. 
3. 
4. 

6, 
7 

H. 

y. 

10. 

Ii. 

12. 

13. 
14. 
16. 
1«. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 

24. 
25. 

26. 


Die  Kapell«  an  Dolnikan  fl.  Zoll,  der  Burrja)  50*60'  14' 
Di«  StatioD  Ohara  Moria  am  Baikal-See  .  51  29 
Mündung  der  Perejomnaja  {liuk&i-Se«)       31  30 
VerbindaD|f»punkt  «Weier  QoeUaufl.  d.  Bureje  51  39 
Nilowa  Piutynj,  Koleoi*  am  lch«-Uehun  51  41,6 
Das  Dorf  Kultuk  (am  Baikal-See)  .151  43,1 

Di«  Festung  Tonka  51  45 

DieSUtion  Li«twenit»cbn«ja(am  Baikal-So«)  51  48 
Die  Anfahrt  für  di«  Dampfbonte  am  Baikal- 
Ufer   51  5" 

Dae  Dorf  Golouatoaja  am  Baikat-See 
Di»  Statinn  M»t*  am  Irkut  . 
Die  Station  8chak.chin.kaja  in  Trant-Bal- 

kalien  »2  8,5 

Daa  Kirchdorf  Schigajewo  an  der  Stelenga  52  11 
Nordmündang  der  Stelenga  .       .  52  24 

Müudnogepu&kt  der  Buguldeieba(Bsikal-See)  42  31 
Die  Telmin'tch«  Fabrik  (Kirche)  .  '52  42 

DieStationGreroiUchiuekaja  (am  Baikal-See)  r>2  50,6 

52  51  17 

52  58 

53  5  42 
33  6 
,53  6 


52  1 

52  5 


Die  Kapelle  Inkanj 
Die  Turkinakiachen  Mineralquellen  . 
Die  Kapell*  Burukaa  (am  Tugur) 
Die  Pettung  Oorbitia  (an  der  fichilka) 
Der  Ulms  8*arma  (am  Baikal-See)  . 
Pnnkt  unweit  der  Tachaeeowaja-Müadung 
(Zuflu..  der  Svhilka) 


Die 

Der  Ii  Im«  Osguren  (am  Baikal-See) 


53  26 
33  2S 
53  37 
63  38 


130  20 
124  7 
124  13 
123  41 
121  22 
'125  39 
14»  36 

123  59 
163  43 

136  50 

124  24 

137  42 

126  41 

127  20 

125  8 


21 

0 
6 


i(Znfl.  d.Olekma) 


27.  Die  Tugur-Mundung  .... 
98.  Mündung  des  Tachiwirkui  (Baikal-See)  . 
29.  Mündung  den  Udjugjnn  (Zufluee  der  Ida) 
80.  Ooldtandlager  so  der  Bucht« 

31.  Udakij-Uetrogg 

32.  Kap  Jelocbin  (am  Baikal-See)  . 

33.  Punkt  am  Mynraycli  (rechter  Zun.  der  Srja) 

34.  Punkt  am  Ilikas  (Baaain  der  Briajta) 

35.  Mündung  de«  Kapari  (8«}a) 

36.  Mündung  der  Tompuda  ( Baikal-See). 

37.  Dorf  üoremyki  (Baikal-See) 

38.  Anfahrt  de»  Dagar  (5.Ü.  Arm  der  nSrdt. 

Angara)  .  •  j 

39.  Kirchdorf  Duicbkatachan  am  aördL  Ana 

der  nördl.  Angara  ..... 

40.  Punkt  an  der  Konama,  I.  Zufl.  de«  Utachnr 

Der  Hafen  Ajen  

Punkt  am  Planchen 

Aldanl  . 

Ort  Nelkan  an  der  Maja  (Zult.  des  Aldan) 
44.  Mündung  de«  Alm  (Maja) 
46.  SUdt  Olckainak  (an  der  Lena) 


41. 
42. 

43. 


53e46'  36' 

53  49 

54  «.» 
34  14 

54  30  32 
54  32 
54  38 

54  40 

64  44  22 

55  7 

56  21 

55  42 

55  50  20 
5fi  0 
66  26 


tob  Ferro. 

1540»7'«l" 
126  54 
149  38 
137  66 

5  6 
12 


152 
126 
145 
144 
148 
127 


51 


J<5 


56  36 

57  39 

58  46 


B.  Orte,  deren  geegr  Lage  >•«  dra  Uli« 
ia  de«  Jahres  l*<M  W»  1*38 


126  61 

127  32 

127  30 
114  13 
158  57 
140  60 

153  64 
151  42 
138  6 


Eip-dillon 


N.  Breite 


46. 
47. 
48. 
49. 

60. 
51. 
52. 
63. 
64. 
55. 

57. 

58. 

59. 
60. 
41. 
62. 
6.1. 

64. 
65. 
68. 

67. 
68. 
69. 
70. 

71. 

72. 
73. 
74. 

75. 
76. 

77. 


Mündung  de»  Stungari  (Amur)       .   4 7° 4 S'  4' 

Punkt  auf  dem  linken  Amur-Ufer  .  47  43  41 

Uaeuri-Munduag  .  .  48  16  27 
Punkt  am  Amur  (in  der  Nene  ton 

UkMumi)  i48  51  46 

Der  Kauer- liefen  (Mban  Chadahi)  .149  1  27 

Kyranakij  Karaul  (Trana-Baikalien)  49  34  16 

Karaul  Abagaitu  (Trana-Raikalien)  .  40  34  29 

Techelatai  (Zollaal)  am  Amur        .  49  37  0 

Kap  Mai-  (Mai)  am  Amur  .  49  52  31 
Kirchdorf  Dthindinakoje  (Werchae- 

Udinak) 


49  56  42 
60  13  14 


Die  Fettung  Trn]t/i;nMBW*k  ('1  rniia- 

Baikalien)  

Die  Festung  Xowo-Zurachaita  (Trant- 

BaikaUen)  50  23  35 

Kirchdorf  I  etj-lli  (Trana-Baikalien)  |50  24  6 
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Stat.  u.  Kdf.Uatj-Kutakoje  a.  d.  Lena  56  45  89 
Station  Markowakaja  (Kdf.)  a.  d.  Lena  57  19  50 
Mündung  der  Nerp«  (Witim)  i 


136  19 

157  34  50 

113  53 

117  14 

133  27 

107  38 

157  28  .19 
109  9.5 

158  24  36 

130  32 

io.;  40 

157  53  0 


133  18 


13? 
114 


25 


158  46 
133  18 
129  37 
120  67  56 
114  42 


53  53  2 
der  Lena  53  57  25 

53  58  26 

53  68  2« 

54  3  48 


54  21  35 
54  25  13 
54  26  42 
54  35  40 


119  33  21 
123  31  66 
133  50 

129  11 
114  59 
113  8 

136  12 
112  14 

137  30 

120  51 
141  39 
143  69 
III  42 
110  30 

130  41 
120  33 
119  7 
123  30  5 

119  29  51 

120  8 
133  31 
136  23 

123  18  59 

124  43 
132  57 


36 


K 

R. 
K. 
K. 

U. 

S. 
R. 
.s. 
Ii. 

U. 


K. 

V. 

IL 

K. 

R. 

V 

0. 

K. 

K. 

u 

lt 

s. 
u. 

IT. 
K. 
K 

Ü. 
K. 

U. 
K. 
U. 
U. 
K. 
K. 

IT. 
R 
R 

S. 

R 

R. 

U. 
V. 
s. 
s. 
s. 


140.  Mündung  dea  Emalit  (Witim)       .   57*30'  22' 

141.  Punkt  au  Witim  .  .  67  3»  45 

142.  SUdt  Klreo»k  .   57  46  36 

143.  Mfindung  der  Kleinen  Mama  (Witim)  57  49  5 
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Tunguaka  (Angara) 
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Oo.ll.  L»ace  ,  Beob- 

»..n  Ym«. 

134*11' 21'. 
132  54 

125  4G  51 
131  41 
131   18  28 
120  lri 
112  '» 

126  4«  54 
130  34  57 


S 

s. 
s. 
s. 
s. 

lt. 

K. 

s. 
s. 


58  22  14    117  »7  36  R. 


120  2« 
110  28 
130  31 
118  44 
130  14  50 


R. 
R. 
S. 
R. 


o«il.  Lance 
vun  Kerro. 


155. 
166. 
157. 
158. 
159. 

160. 
161. 
162. 
163. 


Juli 


Punkt  am  Amur,  den  24 
Dorf  Dyrke  am  Amur  .... 
Siugaku  (Saelgako)  am  Amur 
Punkt  am  linken  Amur-Ufer,  den  4.  Aug 
Punkt  am  rechten  Amor-Ufer,  ■Udwcatlich 
von  der  Burtja-MGndung 
Dorf  Dole  am  Amur  .... 
Punkt  am  linken  Amur-Ufer,  den  8.  Aug 
am  linken  Amur-Ufer,  d.  13.  Aug 
«.  linken  Amur-Ufer,  d.  16.  An« 

164.  Pnnkt  am  linken  Amur-Ufer,  d.  21.  Aug 

165.  Punkt  bei  Koggi  

166.  Der  SchUuigenberg  am  linken  Amur-Ufer 
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Der  kartographische  Standpunkt  Europas  in  den  Jaliren  1863  und  1864, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topographischen  Spezial-Arbeiten  im  J.  1863. 

Von  Emit  von  Sydow. 


In  dem  vorliegenden  achten  Jahresberichte  beziehen 
eich  die  Nachrichten  über  den  Fortschritt  der  Yermeseungs- 
arbeiten  auf  das  Jahr  1863,  während  die  kartographischen 
Publikationen  bis  zum  Oktober  18G4  berücksichtigt  worden 
sind. 

Für  die  gütigst  eingesandten  Mittheilungen  sagen  wir 
hiermit  unseren  aufrichtigsten  Dank  und  bitten,  im  Inter- 
esse der  Wissenschaft  und  des  praktischen  Nutzens  halber, 
in  freundlicher  Fortsetzung  nicht  ermüden  zu  wollen. 

I.  Russland 

Laut  sehr  gütiger  Mittheilung  des  Chefs  des  Kaiserl. 
Topographischen  Kriegs-Bureau's,  Herrn  General- Lieutenant 
v.  Blaramberg,  sind  im  Jahre  1863  folgende  geodätische 
und  kartographische  Arbeiten  ausgeführt  worden. 

A.  Trigonomttrmhf  Vtrmtttwuitn.  1.  Oberst  Wassiliew 
arbeitet  im  Gouvernement  Orenburg  mit  6  Offizieren  und 
3  Topographen  an  der  Fortsetzung  der  Vermessung  vom 
Parallelbogen  des  52.  Breitengrades.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
a.  eine  Hauptreihe  von  38  Dreiecken  erster  Klasse  geführt 
von  den  Punkten  Ostrownaja  und  Studenetz  nach  dem  End- 
punkte Orsk  und  weiter  nördlich  bis  zur  Stanitza  Bannaja 
und  b.  eine  andere  Hauptreihe  von  7  Dreiecken  erstor 
Klasse  von  Ak-tasch  und  Bannaja  aus  den  Ural-Fluss 
aufwärts  bis  zum  Baschkiren  -  Dorfe  Jumagujina.  Bei  der 
Stanitza  Orakajs  wurde  gleichzeitig  in  einer  Ebene  von 
8j  Werst  Länge  die  Messung  einer  Basis  vorbereitet.  Die 
Dreiecksreihen  zweiter  Klasse  folgen  ebenfalls  zwei  Rich- 
tungen, ein  Mal  von  den  Pyramiden  Majatschnaja  und 
Blagosslowennaja  aus  noch  Süden  zum  astronomischen 
Punkte  Iletzkaja  Ssaschtschita  und  bis  zum  Flusse  Uek, 
alsdann  von  Wosdwishinskaja  und  Jeltinskü  nordwärts  bis 
zum  Dorfe  Bai'dowletowa. 

Durch  diese  Dreiecksketten  erster  und  zwoiter  Klasse 
sind  45  Fixpunkte  bestimmt  worden,  worunter  x.  B.  auch 
die  früher  astronomisch  bestimmten  Punkte  Werchne-Oser- 


naja,  Ilinsskaja,  Wosdwishinskaja,  ProtschUtiusskoja ,  Ors- 
kaja,  Spasskaja  nnd  Iletzkaja  Ssaschtschita.  Nächst  der  Ter- 
rain-Aufnahme der  Umgebung  aller  Fixpunkte  und  der 
Höhenbestimmung  sammtlicher  Punkte  erster  wie  auch 
vieler  zweiter  Klasse  sind  an  verschiedenen  Stationen  die 
Höhen  der  Flussspiegcl  von  Ural,  Ssakmara  und  Ilek  ge- 
messen worden. 

Während  durch  vorbenannte  Operationen  das  Ostende 
der  grossen  Europäischen  Parallelbogen-Messung  von  der 
Irischen  Insel  Yalentia  bis  nach  Orsk  erreicht  wurde,  ge- 
schah zu  deren  Vervollständigung  Seitens  Hasslands  noch 
Folgendes.  Der  Chef  der  Gradmessung,  Oberst  v.  Forsch 
des  Generalstabes,  liess  durch  die  Kapitäne  Gilinsky  nnd 
Skalkowsky  vom  Generalstabe  vier  Basen  messen  nnd  mit 
den  Dreiecksreihen  erster  Klasse  verbinden.  Diese  Basen 
sind  gelegen  bei  Jelez  (6j  Werst  lang),  Wolsk  (6 \  Werst 
lang),  Busuluk  (7 \  Werst  lang)  und  bei  der  Stanitza  Ors- 
kaja  (8  J  Werst  lang). 

Gleichzeitig  hatte  der  Direktor  der  Sternwarte  Palkowo, 
Otto  v.  Struve,  in  England,  Belgien  und  Preussen  mit  den 
Leitern  der  Gradmessung  nähere  Besprechungen  gepflogen, 
deren  Resultat  den  Oberst  v.  Forsch  und  Kapitän  Gilinskr 
dazu  bestimmte,  im  Jahre  1864  verschiedene  Längenbecb- 
,  achtungen  zwischen  Warschau  und  Yalentia  anzustellen, 
während  dergleichen  im  Jahre  18G5  zwischen  Wamthuu 
und  Orsk  durch  dieselben  Offiziere  und  mit  denselben  In- 
strumenten zu  erfolgen  hätten. 

Nachdem  der  Winter  1861/04  zu  den  nüthigeu  Vor- 
bereitungen benutzt  war  und  die  Kaisorl.  Regierung  mit 
bestem  Erfolg  für  die  günstige  Aufnahmt)  und  UnterstüUaog 
ihrer  Offiziere  gewirkt  hatte,  reisten  Oberst  v.  Forsch  and 
Kapitän  Gilinsky  im  April  1864  mit  ihren  Instrumenten 
und  tragbaren  Observatorien  ins  Ausland  ab  uud  KspiÜB 
Skalkowsky  begab  sich  an  sieben  Punkte  zwischen  War- 
schau und  der  Wolga  zur  Vorbereitung  der  Arbeiten  de« 
Jahres  1865.  Somit  schreitet  das  grossartige  Unternehmen 
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der  Parallelbogen-Messung  durch  ganz  Europa  rüstig  »einem 
Abschlüsse  entgegen,  und  wenn  wir  hoffen  können,  dadurch 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  Gestaltbestimraung  der  Erde 
tu  erhalten,  so  gebührt  den  Russischen  Kräften  ein  wesent- 
licher Theil  an  der  Losung  dic*er  hochwichtigen  Frage. 

2.  Zur  Lösung  eines  anderen  mathematisch-physikali- 
schen Problems,  nämlich  zur  Erklärung  der  auffallenden 
Abweichungen  der  Lothlinie  in  der  Umgegend  von  Moskau, 
warde  durch  Oberst  v.  Oberg  mit  4  Offizieren  des  Topo- 
zraphen-Corps  ein  Dreiecksnetz  zweiter  Klasse  in  den  Krei- 
sen Moskau,  Dmitrijew,  Moshaisk,  Wereja,  Rasa,  Bronnizy 
und  Bogorodsk  gelegt.  Bei  Errichtung  von  16  Pyra- 
miden und  59  Signalen  zweiter  Klasse  sind  hierdurch 
132  Fixpunkte  bestimmt  und  ausserdem  noch  zwei  Basen 
gemessen  worden,  die  eine  an  der  östlichen,  die  andere  an 
der  westlichen  Grenzo  des  Moskauer  Gouvernements. 

3.  Die  Fortsetzung  der  Kostromacr  Triangulation  wurde 
durch  Oberst  Sslobin  mit  7  Offizieren  zunächst  bewerk- 
stelligt durch  ein  Netz  von  19  Dreiecken  erster  Klasse 
längs  der  Wolga,  von  den  Punkten  Kulikalow  und  Kopan 
bis  zur  Dreieck  »ei  te  Lamowka-Wodensskoje  bei  Kasan,  wo- 
durch der  Anschluss  an  die  Wolga'scho  Triangulation  er- 
reicht ist.  Alsdann  führte  man  8  Dreiecke  zweiter  Klasse 
die  Wetluga  aufwärts,  von  den  Punkten  Kopan  und  Kosino- 
demjansk  bis  zur  (Seite  Wosskreasensskojo-Wosdwishenskoje, 
projektirte  eine  andere  sekundäre  Dreiecksreiho  südostwärts, 
von  Bajarow  und  Igorwari  nach  Abalakowa  und  Kulkcsch, 
und  ging  in  deu  westlichen  Theil  des  Gouvernements  Kawin 
über.  Hier  wurden  in  dem  bereits  vorhandenen  primären 
Netze  220  Dreiecke  zweiter  und  dritter  Ordnung  vermessen 
und  dadurch  27  Fixpunkte  bestimmt,  worunter  die  Städte 
Jadrin,  Kurmüsch,  Tschebokssarii,  Ziiwilssk.  Niveau- Bestim- 
mungen der  Wolga  bei  Tschebokssarü  und  Ilet-Mündung, 
Höhenmessung  aller  primären  Punkte  und  topographixi  he 
Aufnahme  der  Umgebung  von  77  temporaren  Punkten  ver- 
vollständigten die  Triangulation  vom  Westen  Kasan's,  des- 
sen östlicher  Theil  für  das  Jahr  1864  vorbehalten  blieb. 

4.  Die  Cis  Kaukasischen  Triangulationen  machten  unter 
Leitung  des  General- Lieutenant  Chodsko  auch  im  J.  1863 
grosse  Fortschritte  durch  die  Thätigkeit  von  1  Stabsoffizier, 
7  anderen  Offizieren  und  5  Topographen.  Die  Kuban'sohe 
primäre  Dreiecksreihe  schritt  westlich  bis  zur  Taurischen 
Triangulation  vor,  denn  sie  ging  von  Kotljarewskii  und 
Wereschtschakin  aus  und  erreichte  das  Dreieck  Tamen- 
Jenikale-Koke-oba.  8ie  enthält  22  Dreiecke  und  fixirt  unter 
Anderem  die  Städte  Jekaterinodar,  Jenikale,  Kcrtaeh,  9  Sta- 
nitzen  der  Kuban'schen  Kosaken  und  den'  Leuchtthurm 
von  Jenikale.  Die  Tschetschonzische  Triangulation  erster 
Klasse  ging  von  Atschkechik  und  Jasobatschkin  aus  und 
wurde  durch  das  Dreieck  Beklek-Tscheroüi-rünok-Kraasnüi- 
bugor  mit  der  Kisljar'schen  Reihe  der  Wolga'schen  Triangu- 
lation verbunden.  Sie  enthält  20  Dreiecke  und  fixirt  unter 
Anderem  die  Stadt  Kisljar,  die  8tanitzen  Borodinskaja, 
Dubowskaja,  Alexandro-Newskaja  und  das  Dorf  Tarumowa. 

Die  sekundären  Triangulationen  zorfallen  in  folgende 
Gruppen:  a.  Die  Kuban'schen  Dreiecke  gingen  von  Pjäti- 
gorsak  und  Georgiewsk  aus  und  verfolgten  ein  Mal  in  nörd- 
licher Richtung  den  Kuban  bis  zum  Parallel  von  Staw- 
ropol,  das  andere  Mal  in  westlicher  Richtung  den  Abhang 
des  Kaukasus,  die  Thäler  des  oberen  Kuban,  des  Grossen  und 


Kleinen  Selentschuk,  der  Grossen  und  Kleinen  Laba  über- 
setzend, bis  zum  Thale  des  oberen  Faras.  Unter  den  durch 
beide  Reihen  fixirten  190  Punkton  befinden  sich  die  Schnee- 
gipfel vom  Elbruss  bis  zum  Oschtek,  eine  Menge  anderer 
wichtiger  Signalpunkte  der  Hauptkette  und  ihrer  nördlichen 
Abfälle,  charakteristische  Flusspunkte,  neu  errichtete  Sta- 
nitzen  u.  s.  w.,  so  dass  die  Kenntnis»  des  Kaukasus  um 
ein  wesentliches  Stück  gefördert  worden  ist. 

b.  Die  35  Tschernomorskiechen  Dreiecke  gingen  von  den 
Punkton  Teremkow,  Medwjedowskü  und  Andrjuschkin  aus, 
verfolgten  dio  nördliche  Richtung  der  Poststrasse  Jeka- 
terinodar-Rostow  bis  zum  Flüsschen  Eissk  und  bis  zu  den 
Primär-Punkten  Kugel  und  BirjuUchii  und  bestimmten  unter 
Anderem  die  Stadt  Eissk,  Eisskoje-Posselok,  zwei  Dörfer 
im  Gouvernement  Jekaterinosslaw  und  20  Stanitzen  der 
Kuban'schen  Kosaken. 

c.  Die  Dreiecksreihe  Kala-uss- Manütsch  setzt  unweit 
Stawropol  an  die  Primär-Punkto  Gorodischtsche  und  Step- 
noje  der  Kaukaso  -  Donischen  Reihe  an  und  verfolgt  die 
Richtung  der  Strasse  nach  Zarizün  quer  durch  das  Manütech- 
Thal  bis  zum  Anschluss  an  das  südwestlichste  Ende  der 
Wolga'schen  Triangulation  an  dor  Ssarpa.  Durch  die 
83  Dreiecke  dieser  Reihe  wurden  23  Fixpunkte  bestimmt 
und  ausserdem  die  Gelegenheit  wahrgenommen  zu  meteoro- 
logischen Beobachtungen  und  genaueren  Tcrrain-Rekognoe- 
cirungen. 

d.  An  die  eben  genannte  Reihe  wurde  zur  Untersuchung 
des  Manütsch-Thales  ein  Netz  von  100  Werst  Ausdehnung 
in  östlicher  Richtung  angesetzt  und  dabei  die  Boden-Konfi- 
guration näher  bestimmt  durch  Messung  von  acht  Quer- 
profilen und  den  Höhen  aller  Punkte  erster  und  vieler 
zweiter  Klasse. 

Bei  Gelegenheit  der  Kaukasischen  Triangulation  wurden 
noch  verschiedene  andere  interessante  Arbeiten  und  Unter- 
suchungen vorgenommen,  so  z.  B.  die  astronomische  Breiten- 
bestimmung  von  Georgiewsk,  Jekaterinodar  u.  s.  w. ,  die 
nähere  Beobachtung  der  Höhonverhältniase  zum  Niveau  dea 
Schwarzen  Meeres,  die  Untersuchung  der  merkbaren  Ab- 
weichung der  Lothlinie  an  verschiedenen  Punkten  und  die 
Nivellements  und  speziellen  Aufnahmen  der  Gegend  von 
Pjätigorask,  Essentuk  und  Kisalowodssk.  Durch  diese  letz- 
teren Arbeiten  in  dem  berühmten  Baasin  Kaukasischer 
Mineralquellen  gewann  man  die  Überzeugung,  dass  sämmt- 
liche  Quellen  von  Pjätigorssk  ein  und  dorselben  Erdspalte 
entfliessen,  welche  in  einer  Länge  von  ungefähr  1 500  Schritt 
parallel  der  Hauptachse  des  Kaukasischen  Hochrückens  ge- 
legen ist  ')• 

')  Es  dürfte  sieb  keoiu  eine  aweite  Lokalitat  in  Kuropa  Toranden, 
wo  aaf  gleich  beschränktem  Ami  ein  solcher  Mineralqurllcn-Reichtkum 
kräftigter  und  Tersehiedenster  Art  exiitirt.  Pjätigorask,  eine  8tadt 
tob  5000  Einwohnern,  Hegt  am  Fuse*  du  1100  Fna»  hoben  lier^e» 
Masehuk,  aas  welchem  gegen  80  Schwefelquellen  ran  »S*  bia  »»•  K. 
entspringen;  daa  2  Hallen  abgelegene  Geleanowodesk  beattat  aber 
SO  Eiaanqnelleo  ton  10'  bia  3t"  R.;  daa  ebenfalla  2  Meilen  entfernte 
Eaaentuk  enthält  27  Quellen  Ton  9°  bia  IS*  R.  mit  enUchiedenem 
Übergewicht  alkaliteber  Salae  und  daa  5  Meilen  von  Pjätigorsek  ent- 
fernte Dorf  Kiaalowodaek  tat  herBhmt  durch  einen  Säuerling  »od  11*  R., 
welcher  aoeserordentlirh  reich  an  Kohlensäure  iet,  in  einer  Miaut« 
80  bia  100  Eimer  Waaaer  gewaltsam  hervorsprudelt  und  wegen  aeinar 
mnakel-  und  nereentlirkenden  Eigesacbaft  „Kareaa"  oder  „Rieaesqnelle" 
heiait.  I)a  durch  die  Regierung  bereite  groseertige  und  eoiofortable 
Einrichtungen  fflr  die  Baautaung  der  Bäder  getroffen  sind  und  aicb  die 
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5.  Eine  Ural'sche  Triangulation  wurde  durch  4  Offiziere 
unter  Leitung  des  Oberst-Lieutenant  Masslow  in  den  Berg- 
werksbexirken  Bogoeslowsk  und  Oorablagodat  des  Gouverne- 
ments ausgeführt.  Die  25  Fixpunkte,  welche  aus  dem 
Primär-Netze  von  65  Dreiecken  und  eingefügten  Sekundär- 
Triangeln  resultirten,  wurden  mit  dem  Meteorologischen 
Observatorium  zu  Bogosslowsk  und  mit  den  astronomischen 
Punkten  auf  den  Hüttenwerken  Petropawlowsk  und  Bogoss- 
lowsk  verbunden,  zwei  Basen  gemessen  und  Niveau- Punkte 
der  Tschussowaja  und  Sserebrjäuka  bestimmt. 

B.  Die  mtronomitehen  Arbeiten  des  Jahres  1863  bezogen 
aich  auf  den  Schluss  der  Bestimmungen  im  Gouvernement 
Nowgorod  durch  den  Lieutenant  Dmitrief  mit  einem  Topo- 
graphen. Vermittelst  des  Repsold'schen  Kreises  und  8  Chro- 
nometer sind  von  den  Fundamental- Punkten  „Ustjushna, 
Kargopol,  Wologda  und  Troitzki"  aus  41  Punkte  bestimmt 
und  deren  Umgebung  bis  auf  den  Abstand  von  '/2  Werst 
topographisch  aufgenommen  worden. 

C.  Die  astronomisch  -  geodätischen  Arbeiten  in  Finnland 
beschäftigten  unter  Leitung  des  Oberst-Lieutenant  Andersin 
6  Offiziere,  welche  durch  8  Chronometer- Reisen  zwischen 
den  Fundamental- Punkten  Wiborg,  Joensun  und  Murtomäki 
18  Punkto  fixirten  und  vermittelst  des  Nivellir-Theodoüten 
folgende  Entfernungen  bestimmton:  1.  Von  Pjuchaioki  bis 
Pidissiari  und  von  Chaatojari  bis  zum  Kreuzwege  zwischen 
Peiss  Jarwi  und  Pichtirwi-Dass  196  Werst  mit  13  Fix- 
punkten ;  2.  von  der  Kirche  Kaust- Bju  bis  zur  Stadt  Garule- 
Karlebju  und  von  der  Kirche  Kauuoki  über  Rautio  und 
Siewi  bis  zur  Postatation  Puronen  172  Werst  mit  38  Fix- 
punkten ;  3.  von  der  Kirche  Idenssalmi  durch  die  Stadt 
Kajüna  über  die  Kirchthürme  Paldamo  und  8otkamo 
168  Werst  mit  68  Fixpunkten,  worunter  Kajäna  und  die 
Signale  der  Struve'schon  Breilengradmessung  Imäki,  Mur- 
tomäki und  Rupukowara;  4.  von  der  Kirche  Keuru  durch 
die  Stadt  Juweskjule  und  über  die  Kirchen  Laukkass  und 
Ssaariärwi  zur  Poststation  Karstula  116  Werst  mit  18  Fix- 
punkten, worunter  der  Struve'scho  Signalpunkt  Multamäki. 
Der  früheren  Methode  entsprechend  wurden  mit  all'  diesen 
Distanz-Bestimmungen  genaue  Nivellements  verbunden  und 
dadurch  eine  Menge  Fluss-  und  Seespiegel  nach  der  Höhe 
gemessen. 

Selbstverständlich  waren  alle  an  den  vorbenannten 
trigonometrischen,  astronomischen  und  geodätischen  Arbei- 
ten Betheiligten  während  des  Winters  1863/64  mit  den 
respektiven  Berechnungen  und  Beschreibungen  beschäftigt, 
so  dass  die  angefertigten  Übersichtskarten  im  Februar  1864 
bereits  an  das  Topographische  Bureau  des  Generalstabes 
eingeliefert  waren  und  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  vorgelegt 
werden  konnten. 

D.  Topographische  Aufnahmen.  I.  Aufnahmen  unter 
unmittelbarer  Leitung  den  h'riegskarten  -  Uurean's.  1.  Fort- 
setzung der  Aufnahmen  im  Gouvernement  Nowgorod  durch 
1  Stabs-,  10  Oberoffiziere  und  61  Topographen  unter  Lei- 
tung des  General  Rudniew,  ausgedehnt  auf  22.490$  QWerst 
(465  QMln.)  der  Bezirke  Borowitschi,  Tichwin  und  Uat- 
jushna. 

Zugiingticbkeit  dieser  gesunden  and  herrlich  gelegenen  Landschaft*  mit 
jedem  Jahre,  hebt,  an  nimmt  die  Lebhaftigkeit  der  Kaukasischen  Bade- 
Saison  schnell  in  und  wird  bald  aua  allen  Thailen  der  Erde  mit  glan- 
leoditetii  Erfolg  frequentirt  werden. 


2.  Aufnahme  von  15.349$  QWerst  (317  QMln.)  du 
Gouvernements  Ssaratow  und  der  Städte  Sserdobsk  und 
Balunchow  unter  Leitung  des  General  v.  Schröder  durch 

1  Stabsoffizier,  8  Oberoffixiero  und  54  Topographen. 

3.  Aufnahme  von  10.9813  QWerst  (227  QMln.)  des 
Gouvernements  Woronesh  und  der  Städte  Sadonsk,  Sem- 
ljanak  und  Nishnedewiek  unter  Leitung  des  Oberst  Kobel- 
kow  durch  1  Stabs-,  1 1  Oberoffiziere  und  47  Topographen. 

Die  1009  QMln.  dieser  drei  Gebiete  wurden  aufgenom- 
men im  Maassatabo  von  1:42.000,  für  die  Städte  1:21.000. 

4.  Fortgesetzte  Revision  und  Rektifikation  der  Aufnah- 
men im  Gouvernement  St.  Petersburg  aus  den  Jahren  1»19 

i  bis  1833  und  Aufnahme  von  2264 j  QWerst  (47  QMln.) 
in  den  Bezirken  von  Gdow  und  Jamburg  (im  Maassstab« 
von  1:16.800)  unter  Leitung  dea  Oberst  Korestelew  durch 
20  Topographen. 

5.  Ausführung  folgender  Rekognoacirungen:  a.  In  den 
üral'schen  Kronsminen- Bezirken  Jekaterinbuig ,  Wotkinsk 
und  Perm  unter  Leitung  des  Hauptmanns  Brenjew  und 

2  Offiziere  des  Topographen  -  Corps  die  Revision  von 
84U9  QWerst  (174  QMln.)  und  neue  Aufnahme  tos 
322  QWerst  (6,6  QMln.)  im  Mst  von  1  : 42.000  und  Plan 
des  Hüttenwerkes  Wotkinsk  im  MsL  von  1:2.100. 

b.  Revision  von  1124  QWerst  (23  QMln.)  im  Südost- 
|  liehen  Finnland  im  Mst.  von  1 : 42.000  und  Aufnahme  der 
Umgebung  von  Wiborg  im  Mst.  von  1:21.000  durch  1  Offi- 
zier und  3  Topographen  unter  Leitung  des  General  v.  Baun- 
garten; desgleichen  von  17.972  QWerst  (371,4  QMln.)  im 
südlichen  Finnland  durch  8  Offiziere  und  16  Topographen 
unter  Leitung  des  Oberst-Lieutenant  Baron  Sedler. 

6.  Aufnahme  des  Plana  von  Dunaburg  mit  Umgebung 
(21  QWerst  oder  0,43  QMln.)  im  Mst.  von  1 : 4.200  durch 
Lieutenant  Lebadew  mit  1  Offizier  und  3  Topographen  und 
desgleichen  von  Kijew  im  Mst.  von  1 : 8.400  unter  Leitung 
dea  Oberst  Krasnokuzky. 

II.  Aufnahmen  der  vereinigten  A'räße  de*  GeneraltUbu 
und  de*  Feldmetser-Vorp*.  Unter  Leitung  des  General- 
Lieutenant  v.  Mende  ist  durch  6  Offiziere  im  Gouverne- 
ment Pensa  die  Aufnahme  über  3672  QWerst  (76  QMln.) 
der  Bezirke  GorodiUchtsche,  Kraseno-Sslobodsk,  Ssaransk 
und  Inssar  fortgesetzt  und  die  Aufnahme  von  1891J  Werst 
(272  Deutsohe  Meilen)  Wegen  ausgeführt  worden ,  welche 
an  26  astronomische  und  trigonometrische  und  270  Punkte 
der  früheren  Kataster- Vermessung  angeknüpft  wurden. 

Die  auf  Grund  früherer  Aufnahmen  zusammengestellt« 
schöne  chromolitbographirte  Karte  des  General  v.  Mendt 
vom  Gouvernement  Tambow  umfasst  im  Mst.  von  1 : 1 68.000 
32  Blätter  und  repräsentirt  eiu  Areal  von  57.988  QWerst 
(1198  QMln  ). 

III.  Aufnahme  der  abgesonderten  Corp*  im  Kankanu. 
in  den  Orenburgischen  Ländern  und  in  Sibirien.  1.  Di« 
Aufnahmen  im  Kaukasischen  Läudergebiete  wurden  unter 
Leitung  des  General- Lieutenant  Chodsko  in  verschiedene* 
Maassetäben  ausgeführt ,  betrugen  im  Gesammt  -  Areal 
93.281  QWerst  (1930  QM.)  und  berührten  folgende  Ge- 
genden :  das  Thal  des  Manütsch ,  das  Gebiet  der  Kobon- 
sehen  und  Tersskischen  Kosaken,  das  Gouvernement  Staw- 
ropol  und  Kutaiss. 

Die  7"  Aufnahmeblätter,  welche  der  Generalstab  der 
Kaukasischen  Armee  dem  Karten-Bureau  in  Petersburg  in- 
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sendete,  repraaentiren  ein  Areal  von  19.922  Quadr.-Werst 
(412  QM.)  in  den  Maassstäben  von  1 : 21.000,  resp.  1 : 84.000 
und  beliehen  sich  auf  den  Elbruae  mit  Umgebung,  Swane- 
tien  uod  das  ganze  Berggebiet  des  Kabardinsekiaohen  Be- 
zirks, die  Ebene  der  Kabarda,  die  Grosse  und  Kleine 
Tsehetschnia  mit  dem  Kreise  Katschkala  und  den  Wäldern 
ron  Itschkeri  und  das  Manütach-Thal. 

2.  Im  Orenbnrg'schen  Ländergebiete  sind  unter  Leitung 
des  Oberst  Sssiessow  sowohl  die  Kataster- Aufnahmen  in 
den  Gebieten  der  l'ral'sehen  Kosaken  und  Baschkiren  fort- 
gesetzt, als  auch  verschiedene  Aufnahmen  in  der  Kirgisen- 
Steppe  und  am  Ssür-Darja  ausgeführt  worden.  Oberst 
Tschernäjew  leitete  eine  Rekognoscirung  in  der  Gebirgs- 
kette Kars  tau,  und  zwar  zwischen  dem  Berge  Daud-Chodsha. 
den  Forts  Saasa k  und  Techulan  -  Kurgan,  der  Stadt  Turke- 
rtao ,  dem  Orte  l'tsch  -  Kajuk  und  den  Ruinen  von  Jani- 
Kurgan.  Eine  zweite  Rekognoscirung  untersuchte  das  Ter- 
rain zwischen  den  westlichen  Auslaufern  des  Karatau,  dem 
Berge  Daud  -  Chodsha  und  den  See'n  Telekul  und  Telekul- 
Tata;  die  Karten  beider  Rekognoscirungen  haben  den 
Maatüstab  von  1 :  210.000. 

Nachdem  das  linke  Ufer  des  Ssür-Darja  auf  einer  Strecke 
Ton  84  Werst  (12  Meilen),  vom  Fort  Perowakii  bia  zum 
Orte  Uk-Tschala,  aufgenommen  worden,  dampfte  der  Flotten- 
Xupitän  und  Flügel- Adjutant  Butakow  den  Fluss  aufwärts 
ron  Perowskii  bis  zum  Orte  BajUdir-Tugai,  bestimmte  die 
Position  mehrerer  Punkte,  untersuchte  die  Tiefen  und  das 
Fahrwasser  und  Hess  durch  1  Offizier  und  2  Topographen 
das  Fluss -Ufer  aufnehmen.  Dies«  astronomiachen  Bestim- 
mungen wurden  zu  Rektifikationen  des  Flusslautes  auf  der 
Karte  von  Central- Asien  benutzt  und  führten  zu  der  tber- 
zeagung,  dass  die  von  den  Jesuiten  Espina,  Hallerstein 
und  Daroeha  im  Jahre  1759  iui  Kokan'schen  Ländergebiete 
ausgeführten  Jiosummungen  unzureichende  iienuuigkeit  Ha- 
ben und  namentlich  Turkestmi  und  Taschkent  falsch  auf- 
getragen worden  sind. 

Das  Areal  der  Reko^noscirungs-  Aufnahmen  im  Oren- 
burg'schen Länder -Gebiete  beträgt  21.805  Quadrat  •  Werst 
(450  a-Meilen). 

3.  Di  West- Sibirien  setzten  unter  Leitung  des  Oberst 
Hubkow  3  Offiziere  des  Topographen-Corps  die  Aufnahmen 
an  der  Chinesischen  Urenze  im  Kreise  Kurgum  fort,  wo- 
selbst zwischen  den  nördlichen  Ausläufern  des  Ala-tau  und 
den  Rüdufern  des  Saissan •  See's  16.820  QW.  (347  QM.) 
mappirt  wurden.  Es  erstreckte  »ich  diese  Aufnahme  vom 
unteren  oder  Weissen  Irtysch  bis  zur  Mündung  des  Na- 
rym  im  Westen  und  nach  Osten  hin  von  dem  Chinesischen 
Piket  Tschingistai  nach  dem  See  Marka-kul  und  im  Thale 
des  Kaldshir  bis  zu  dessen  Mündung  in  den  oberen  oder 
Schwarzen  Irtysch. 

Eine  Rekognoscirung  südlich  des  Flusses  Tschai  be- 
wegte sich  am  oberen  Ssür-Darja  und  im  Himmels-Gebirge 
in  der  Richtung  auf  Kaschgar  und  lieferte  das  Karten- 
Material  über  28.140  QWerst  (581  QM.)  im  Maassetabe 
von  1 :  210.000. 

Gleichseitig  untersuchte  der  frühere  See-Offizier  Oberst- 
Lieutenant  Srächow  in  Begleitung  eines  Topographen  ver- 
mittelst eines  kleinen  Dampfbootes  den  Irtysch  und  die 
Mündungen  der  Flüsse  Kurpum ,  Buku  und  Buchtanna, 
lieferte  eine  Beschreibung  der  Ufer  des  Saissan -See's  und 


des  Weissen  und  Schwarzen  Irtysch,  wie  auch  eine  Karte 
dieser  Flüsse  im  Maaaeatabe  von  1:42.000. 

Der  Astronom  Karl  Struve  bestimmte  länga  der  Chine- 
sischen Grenze  19  astronomische  Punkte  und  maase  die 
Höhe  von  8  Punkten,  worunter  auch  das  Niveau  des 
Marka-kul. 

4.  In  Ost-Sibirien  leitete  Oberst  Simonow  die  Aufnahme 
von  92  Stanitzen  längs  des  Amur  und  die  Anfertigung 
I  einer  betreffenden  Übersichtskarte;  alsdann  erstreckte  sich 
eine  Rekognoscirung  über  830  Werft  (120  M.)  der  Mongolei 
von  Urga  aus  längs  der  Flüsse  Tool,  Seelen  ga  und  Kge-gol 
bis  zum  Kosso-gol  und  endlich  fand  eine  genaue  Bestim- 
mung, reepective  Revision  der  Grenzen  der  Goldwäschereien 
in  den  Kreisen  Nertschinsk  und  Jenissei  Statt. 

E.  Kartographische  Arbeiten.  I.  Topographische  Abthei- 
lung.  1.  Dio  Anfertigung,  bezüglich  Korrektur  der  Origi- 
nale für  die  kriegstopographische  Karte  Russlands  im  Mst. 
von  1:126.000  bildete  selbstverständlich  die  Hauptbeschäf- 
tigung und  es  wurde  demgemäss  die  Revision  von  23  Blatt 
für  das  Gouvernement  Kursk,  von  15  für  Orel  und  von 
24  für  Polen  vollendet 

2.  Vollendung  von  der  Reinzeicbnung  der  Itinerar- 
Karte  der  Persisch-Türkischen  Grenzaufnabmen  unter  Lei- 
tung des  Oberst  Prosskurakow ,  und  zwar  a.  die  Marsch- 

I  route  ron  Kirmansehah  über  Hamadan  und  Sultanabäd  bis 
Gulpaigän ,  b.  von  Munger  über  Burüdshird  nach  Sultün- 
abüd,  c.  von  Gulpaigän  bis  Isfabün  und  d.  Plan  der  Stadt 
lsfahan  mit  Vorstadt  Dshulfa.  Die  Marschrouten  sind  auf 
15  Blatt  im  Mst.  von  1:42.000  gezeichnet  und  umfassen 
ein  Areal  von  4858  QWerst  (100  QMln.);  der  Plan  von 
lsfahan  nimmt  im  Mst.  von  1 : 8.400  ein  grosses  Doppel- 
blatt und  53  QWerst  (1,1  QMle.)  ein. 

Das  Resultat  der  Mappirung  der  unter  General  Tsohiri- 
kow  von  1849  bis  1855  ausgeführten  Türkisch-Persischen 
Aufnahme  gestaltet  sich  demnach  wie  folgt:  a.  Grenzaui- 
nahme  vom  Kleinen  Ararat  bis  zum  Persischen  Meerbusen 

1  an  der  Mündung  des  Kirim  —  25  Bl.  im  Mst.  von  1 : 73.500 
über  74.955  QWorst;  b.  Itinerare  im  Inneren  von  Per- 
sien: 77  Bl.  im  Mst.  von  1:42.000  über  58.921  QWerst 

i    und  18  Bl.  im  Mst.  von  1:84.000  über  23.050  QWerst, 

■  in  Summa  also  120  Bl.  über  ein  Areal  von  156.926  QWerst 
(3243  QMln.). 

3.  Originale  zur  Fortsetzung  der  kriegstopographischen 
Karte  Russlands  im  südöstlichen  Theile  vom  Gouverne- 
ment Wiborg,  an  der  Küste  des  Finnischen  Meerbusens 
von  der  Grenze  des  Gouvernements  Petersburg  bis  zur 
Kirohe  Biork-ü,  3  Bl.  im  Mst.  von  1:126.000. 

4.  Fortgesetzte  Arbeit  an  den  Originalen  zur  Karte 
vom  Gouvernement  Pskow,  4  Bl.  im  Mst.  von  1 : 252.000. 

'>.  Fortgesetzte  Arbeit  an  den  Originalen  zu  den  4  Er- 
gänzungsblättern der  Sohubert'schen  Spezialkarto  im  Mst. 
von  1 :  420.000,  betreffend  das  Orenburgische  Ländergebiet. 

6.  Bearbeitung  von  13  ferneren  Blättern  des  neuen 
Atlas  über  alle  Erdtheile. 

7.  Vollendung  der  Karten ,  welche  zum  ersten  Theilo 
des  Totleben'schen  Werkes  „Die  Verteidigung  von  Sse- 
wastopol"  gehören,  und  zwar  in  drei  Sprachen. 

II.  Abtheilung  der  Kupferttecher.  Gegenstand  der  Haupt- 
thätigkeit  wiederum  der  Stich  der  kriegstopographischen 
Karte  Russlands  im  Mst.  von  1:126  000,  und  zwar  Voll- 
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cndung  vom  Gouvernement  Kursk  in  23  Bl.  mit  einem 
Areal  von  40.778  Q Werst  (843  QMln.),  Fortsetzung  vom 
Gouvernement  Oral  in  24  Bl.  und  desgleichen  von  der 
neuen  Kerle  Polens,  dossen  fortgeaeUte  Aufnahme  durch 
die  Unruhen  im  J.  1863/64  unterbrochen  wurde.'  , 

Ausserdem  bot  dos  genannte  Totleben'sche  Werk,  der 
ebenfalls  genannte  neue  Atlas,  die  Herstellung  zahlreicher 
Etapenkarten  und  die  Ergänzung  und  Korrektur  älterer 
Karten  sehr  umfangreichen  B«schäftiguogsstorT. 

III.  LithographtMtht  AbthtiUng.  Hauptarbeit  lieferten 
dio  Pläne  und  Karten  des  Totleben'soheu  Werkes  und  die 
neue  Karte  vom  Europäischen  Kussland  in  12  Bl.  und  im 
Met.  von  1:2.100.000;  demnächst  eine  Ubersichtskarte  der 
Wolga-Triangulation  in  2  BL,  3  neue  Blätter  der  chromo- 
lithographischen Umgebungskarte  von  Petersburg  im  Mst 
von  1:42.000  und  verschiedenste  andere  Gegenstände. 

Die  Druckerei  des  Kriegskarten-  Bureau's  lieferte  ausser 
den  Beiträgen  zum  Totleben'schen  Werke  und  den  Blättern 
des  neuen  Atlas  im  Jahre  1803  auf  Kupfer  26.855  und 
auf  Stein  41.60»  Abdrücke. 

IV.  Photographitek«  Abtkeilung.  Neben  der  Kopie,  resp. 
Reduktion  von  673  Messtischblättern  zu  Vorlagen  für  die 
Graveure,  neben  der  Zusammenstellung  eines  schönen  Al- 
bum aus  20  Ansichten  Petersburg^  und  Wiborg's  und 
fortgesetzten  Versuchen  in  den  bis  jetzt  bekannten  Manie- 
ren der  Photo-Zinko- ,  -Papyro-  und  -Chromolithographie 
wurden  Experimente  in  der  Graphitiotypie  mit  befriedigen- 
dem Erfolg  angestellt.  Man  ist  durch  dieses  Verfahren 
im  Stande,  jede  gewöhnliche,  auf  Papier  entworfene  Bleistift- 
zeichnung sofort  auf  Stein-,  Zink-  oder  Eisen  platten  zu 
übertragen  und  durch  den  Druck  zu  vervielfältigen.  Der 
Chef  dos  photographischen  Atelier,  Kapitän  Sitenko,  hatte 
bereits  die  Ehre,  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  einen  derartigen 
kompendiöaen  und  von  einem  Soldaten  tragbaren  Apparat 
vorzustellen,  vermittelst  dossen  mit  Bleistift  geschriebene 
Befehle,  leicht  entworfene  Croquis  und  dergleichen  mit 
ausreichender  Schärfe  zu  vervielfältigen  sind,  und  es  steht 
zu  hoffen,  dass  diese  Erfindung  des  Italienischen  Professor 
Willanis  eine  weitere  praktische  Vorworthung,  reap.  Ver- 
vollkommnung erhalte. 

F.  OtodatUcht  Abthrilunq.  Archiv  u.  a.  w.  In  der  mecha- 
nischen Anstalt  wurden  307  neue  geodätiseho  Instrumente 
angefertigt  und  409  reparirt;  das  Inventarium  wies  am 
1.  Januar  1864  4972  derselben  nach,  darunter  viele  sehr 
werthvolle. 

Im  Archive  des  Karten-B ureau's  wurden  im  Laufe  des 
Jahres  1863  13.343  Messtischblätter,  Karten,  Pläne  und  Be- 
sahreibungen abgeliefert,  unter  denen  sich  an  10.000  Blatt 
der  Karte  vom  westlichen  Hussland  und  Polen  befanden, 
welche  für  militärische  Zwecke  abgedruckt  waren. 

Der  25.  Theil  der  Memoiren  des  Kriegskarten- Bureau's, 
welcher  für  das  Jahr  1863  ausgegeben  worden,  enthält 
ausser  der  Übersicht  der  im  J.  1862  ausgeführten  geodä- 
tischen Arbeiten  auf  304  Quartseiten  und  2  Karten  fol- 
gende interessante  Artikel:  eine  gelehrte  Abhandlung  über 
Zeitbestimmung  vom  Astronomen  v.  Dollen  in  Pulkowo ; 
eine  Beschreibung  der  Triangulation  in  Esthland  in  den 
Jahren  1856  bis  1858,  und  die  Übersicht  der  trigonome- 
trischen Vermessung  längs  der  Wolga  von  Zarizyn  bis 
Kasan. 


Die  dem  Karton-Bureau  attaehirte  Toponrnphen-Scbvilr 
welche  seit  dem  Jahre  1822  besteht  und  dazu  bestimmt 
ist,  circa  140  junge  I^ute  aus  dem  Topographen-Corps, 
welche  aich  durch  gute  Führung  und  praktische  Kenntnis» 
auszeichnen,  zu  Offizieren  des  Topographen -Corps,  Gra- 
veuren und  Lithographen  auszubilden,  lieferte  im  J.  1863 
nach  gut  bestandenem  strengen  Examen  19  Offiziere  ond 
nach  leiohterem  Examen  2  Graveure  mit  dem  ersten  Civil- 
Rang. 

Die  einfachen  Angaben  des  vorstehenden  Berichtes  ge- 
nügen, um  sieb  von  der  Grossartigkeit  einen  Begriff  m 
machen,  mit  welcher  in  Russland  die  geodätischen,  topo- 
graphischen und  kartographischen  Arbeiten  gefördert  Ver- 
den. Dass  dieser  Kraftentwickelung  aber  auch  wissen- 
schaftliche Einsicht,  Geschick,  Fleiss  und  eifriges  Vonrirts- 
streben  proportional  ist,  davon  hat  wiederum  die  ist 
April  1863  Statt  gehabte  grosse  Ausstellung  des  Krieg»- 
karten-Bureau's  im  Winterpalast  glänzendes  Zeugnis*  ge- 
liefert und  dafür  haben  die  hohen  Auszeichnungen  gespro- 
chen, durch  welche  Se.  Majestät  der  Kaiser  dem  Leiter 
dieser  Anstalten  seine  Zufriedenheit  und  sein  warmes  In- 
teresse an  den  Tag  gelegt  hat. 

Während  allein  innerhalb  des  Europäischen  Russlandi  — 
ohne  Kaukasien  —  10  Stabsoffiziere,  84  Oberoffiziere  und 
209  Topographen  trigonometrisch,  astronomisch  und  topo- 
graphisch auf  dem  Felde  thätig  waren,  wurde  die  grosse, 
in  Gouvernements-Gruppen  erscheinende  Karte  um  23  BL 
und  demgemäas  um  843  QMln.  für  das  Areal  des  Gouverne- 
ments Kurak  im  Mst.  von  1:126.000  vermehrt,  so  dass 
dieselbe  am  Schlüsse  des  Jahres  1864  aus  457  Bl.  besteht, 
welche  26  Gouvernements ')  umfassen  und  ein  Areal  von 
1.194.330  Q Werst  oder  24.686  QMln.  repräeenüren.  Zu 
bemerken  ist  hierbei,  dass  im  Interesse  der  schnellen  Publi- 
kation zwar  die  Ausgabe  in  Gouvernementa-Gruppen  er- 
folgt, deren  Grenzblätter  wegen  des  leeren  Raumes  für  die 
Nachbar -Gouvernements  nicht  an  einander  passen,  Jan 
aber  fortwährend  an  der  Ausfüllung  solcher  leeren  Grenz- 
räume  gearbeitet  und  durch  das  alsdann  erfolgende  Zu- 
sammenstossen  die  Anzahl  der  Sektionen  wesentlich  ver- 
mindert wird. 

Die  geographischen  und  statistischen  Gouvernements- 
Beschreibungen,  welche  der  Kaiserl.  Generalatab  bearbeitet 
und  publicirt,  sind  wiederum  um  einen  Band,  betreffend  du 


')  Sammtliehe  angefahrt»  Karten  u.  ».  w.  aind  jeder  Zeit  t*  Ge- 
iferten durch  die  Simon  SchroppVh«  Landkarten-Handlung  (L.  Bartt- 
guier),  Merkgrafen-Strasae  46,  und  durch  die  Natunann'«cJ>e  LendksrUe- 
Handlung,  Jiger-Stresee  25,  tu  Berlin. 

Bia  jetat  (Ende  1864)  aind  in  den  MaaaasUbe  tob  I;  1*6.000  f»l- 
geade  UouvernoraenU  publicirt:  1.  Kurlaad  —  19  Bl.,  2  Oroiino - 
21  Bl.  3.  Minsk  —  41  Bl. ,  4   Volhynion  —  32  Bl. ,  5.  Podoli<n  - 
24  Bl.,  «.  Kiew  —  25  Bl.,  7.  Choreen  —  32  Bl.,  8.  Beeaarebito  - 
29 Bl  ,  9.  Witebak  —  2SB1.,  10.  Semolenek  —  28  Bl.,  11.  Kaluga  —  ITH, 
12.  Tula  —  17  Bl.,  13.  Mohilew  —  25  Bl.,  14.  Kowno  —  « 
|     15.  Wilna  —  83  Bl.,  16.  Land  der  Don'achen  Kosaken  —  «J  B:. 
17.  Techernigow  —  26  Bl-,  18.  Jekat«rinoaaJaw  —  33  Bl..  1».  Tin- 
nen —  33  Bl..  20.  LiTlaad  —  26  Bl.,  21.  Eitbland  —  14  El-. 
22.  St.  Petersburg  —  25  Bl.,  23.  Poltawa  —  23  Bl.,  24-  Charkow  — 
I     28  Bl.,  25.  Kurak  —  23  Bl.  und  im  Mai.  Ton  1:84.000  —  26.  Moiku 
I     in  40  Bl.  Dio  Duirhsrhnittspreiaa  aind  per  Blatt  %  bia  1  Sübar-RuUL 
beim  Lande  der  Don'achen  Koaaken,  weiches  keine  Terraio-Unebesbstus 
terteiehnet  bat,  and  bei  Moakao  Vi  Silber-Kabel. 
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Land  der  Don'schen  Kosaken ,  vermehrt  worden ')  und  es 
wäre  für  die  richtige  Erkenntnis«  Russlands  sehr  eu  wün- 
schen, dass  diese  reichhaltigen  und  vortrefflichen  Mono- 
graphien allgemeiner  bekannt  und  vielfacher  ausgebeutet 
würden. 

Während  sich  die  neuesten  Karten-Publikationen  des 
Hydrographischen  Departements  im  Marine- Ministerium  auf 
den  Bosnischen  Meerbusen,  die  Newa  und  den  Terek  be- 
liehen, hat  sich  die  Kaiserl.  Oeogr.  Gesellschaft  zu  Peters- 
burg fortlaufendes  Verdienst  erworben  durch  die  Herausgabe 
von  Bericht  und  Atlas  über  die  Sibirische  Expedition  unter 
Herrn  L.  Schwarz  in  den  Jahren  1855  bis  1868.  Obgleich 
ausserhalb  Europa's  gelegen,  können  wir  doch  nicht  umhin, 
die  Schwarz'sohe  Karte  vom  Amur-Gebiete,  Sachalin  und 
den  südlichen  Theilen  vom  Lena-  und  Jenissei-Gebiet  *) 
wenigstens  beiläufig  zu  erwähnen ,  weil  das  alleinige '  Pro- 
dukt Europäischer  Kräfte.  Wenn  wir  wohl  zu  erwägen 
haben,  dass  an  eine  solche  Arbeit,  auf  weit  ausgedehntem 
und  vielfach  schwer  zugänglichem  Gebiete,  nioht  der  Maa*s- 
stab  Europäischer  Detail- Arbeiten  anzulegen  ist  und  nament- 
lich Hie  orographischen  Untersuchungen  nur  stellenweise 
erschupfend,  im  Ganzen  aber  nur  allgemein  skizzirend  sein 
können,  so  müssen  wir  doch  den  Mitgliedern  jener  Expe- 
dition unsere  vollste  Achtung  zollen  für  die  fleissige  An- 
sammlung eines  sehr  reichen  Materiah).  Die  Kartographie 
Ost-Sibiriens  ist  zwar  durch  die  Bchwarz'scbe  Karte  nicht 
abgeschlossen ,  dieselbe  wird  aber  in  ihrer  Entwickelungs- 
Periode  stets  den  Rang  eines  bedeutungsvollen  Quellen- 
werke« einnehmen  und  auch  durch  ihre  fleissige  und  ele- 
gante technische  Ausführung  einen  höchst  achtbaren  Platz 
behaupten. 

In  ähnlicher  Weise  wie  im  J.  1863  die  Publikation 
•les  Erkert'sehen  ethnographischen  Attas  in  Bezug  auf  Pol- 
nische Nationalität  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nahm,  so  im  J.  1864  die  zweite  Auagabe  eines  „Konfessio- 
nollen  Atlas  von    den   neun  westlichen  Gouvernements 


')  Bii  iura  Schluaa  de»  Jahre»  1864  eind  rom  Generalatabe  pnblicirt 
die  lUtietiach-geographiaelian  Beschreibungen  folgender  GouTtrntraenU 
(in  Kueaiaeber  Spreche)  : 

1.  Kutaiaa  tod  Lswrentjew,  1858,  XXV  u.  334  SS.,  mit  Karte  PrcU  1  It. 

2.  Fintand  Ton  Alf  tan,  1859,  XI  u.  231  SS.,  mit  Karte  3,  ohne  K.  }  „ 

3.  Rjiaan  Ton  Baranowitech ,  1860,  IV  o.  551  SS-,  mit  Karte  lj  „ 

4.  Kasan  Ton  Laptew,  1861,  IV  und  813  83.,   mit  Karte  l\  „ 

5.  Koutroma  Ten  Krahtwobloteki,  18C1,  Vi  636  SS.,  mit  Kart«  1  j  „ 

6.  Kowno  Ton  Afanaaajew,  1861,  VII  u.  743  SS.,  mit  Karte  1}  „ 
T.  Wilna  Ton  Korew  .  1861,  VIII  und  804  SS. ,  mit  Karte  2  „ 
8.  JekateTinoaelawT.Pawloiritaeh. 1862,  VII  u.  351  SS.,  mit  Karte  1J  „ 
S».  Kartaad  tob  Pr»nowe*ki,  1862,  VII  o.  484  88.,  mit  Kart»  2  „ 

10.  Samoleneek  tod  Zebrikow,  1862,  VIII  u.  404  88.,  mit  Karte  1|  „ 

11.  Beatarabien  Ton  8aacbUcbnk,  186!,  XX  u.  811  SS.,  mit  K.  2  „ 

12.  Woroneah  Ton  MicUalewitecn,  1862.  IV  u.  410  SS.,  mit  K.  i\  „ 

13.  Grodno  tob  Bobrowtki ,  1863,  lr  Theil  XXII  u.  866  SS. 

und  Beilagen  247  8S.,  mit  Karte  .  .    2  ,, 

2r  Tbeil  VUI  u.  1074  SS.  u.  Beilagen  463  SS.,  mit  Karte  2  „ 

14.  Cherwon  tod  Schmidt,  1863,  lrTh.  XII  a.60l  SS.,  mit  K.  2  „ 

2r  „     VI  n.  874  SS.,  mit  K.  2  „ 
16.  Land  der  DonVhen  Koaeken,  Kraaanow,  1863,  IV  n.  553  SS., 

mit  Karte  1J  i, 

»)  Ludwig  8cbwara:  Kart»  toto  Stromgebiete  de*  Amur,  rom  end- 
lichen Lena-  nod  JeniaeeV- Gebiete  nnd  der  lnael  8MchaliB,  auaamman- 
geetellt  nach  den  Materialien  der  Sibirischen  Expedition  im  Aoftrag. 
der  Kaiaerl.  Oeogr.  GeeellKhaft  Tom  eraten  Aatronomen  der  Elpedi- 
tion ;  Mat.  1:1.680.000.  in  7  Bl.  P.terabnrg  1864.  (Kueaiach.) 
Preis  7  Rubel. 


Russlands"<).  Dieser  auf  S.  280  der  „Geogr.  Mittheil." 
dieses  Jahrganges  bereits  besprochene  Atlas  ist  zwar  in 
technischer  Hinsicht  weniger  elegant,  doch  aber  auf  Grund 
der  neueren  Gouvernements- Karten  sehr  deutlich ,  richtig 
und  für  den  besonderen  Zweck  in  ausreichender  Vollstän- 
digkeit ausgeführt  worden.  Durch  verschiedene  Farbentöne 
ist  die  Vcrtheilung  der  linzeinen  Glaubensbekenntnisse 
räumlich  versinnlicht,  sehr  umfangreiche  Randbemerkungen 
und  besondere  Tabellen  liefern  numerische  Ergänzungen 
und  Nationalität«- Noch  Weisungen;  die  ganze  Arbeit  ist  mühe- 
voll, umfangreich  und  für  die  Kenntniss  Russischer  Volks- 
zuständc  äusserst  werthvoll. 

Die  Übersicht  der  grossartigen  Fortschritte  Russlands 
für  die  Kartographie  und  unmittelbar  in  der  Kartographie 
beschliessen  wir  mit  Erwähnung  einer  Karte  vom  Königreich 
Polen  J),  welche  im  J.  1868  aus  der  Redaktion  des  üeneral- 
Quartiermeisteratabea  der  in  Polen  aufgestellten  Armee 
hervorgegangen  ist.  Diese  Karte  ist  ausgezeichnet  durch 
grosse  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit,  sie  enthält  in  an- 
gemessen reichem  Flussnetze  fast  alle  Saramelwohnplätze 
bis  auf  kleine  Dörfer  hinab  mit  Polnischer  Nomenklatur, 
die  Grundzüge  der  Terrain-Unebenheiten  in  richtiger  und 
guter  Generalisirung,  Schraffirung  für  die  Moräste,  braunes 
Flachenkolorit  für  den  Wald,  Administratir-Eintheilung  bis 
zu  den  Kreisen  hinab,  ausser  den  Eisenbahnen  vier  Wege- 
Massen  mit  beigesetzten  Entfernungs- Angaben  und  eine 
ziemlich  weit  greifende  Skizzirung  der  Nachbarländer,  so 
dass  sie  ohne  allen  Zweifel  als  beste  Generalkarte  von 
Polen,  welche  wir  gegenwärtig  besitzen,  zu  bezeichnen  ist. 
Da  die  fernere  Zurückhaltung  dieser  Karte  durch  die  Um- 
stände nicht  mehr  geboten  sein  dürfte,  kann  die  Wissen- 
schaft vielleicht  auf  ihre  unbeschränktere  Verbreitung  hoffen. 

II.  Schweden,  Norwegen,  Dänemark. 

Während  die  Zeit  des  Deutsch-Dänischen  Krieges  nicht 
dazu  angethan  war,  in  Dänemark  allgemein  interessante 
Karten-Publikationen  zu  fördern  und  die  topographische 
Thätigkeit  rein  militärische  Richtungen  zu  verfolgen  hatte, — 
sehen  wir  in  Sthtceien  nicht  allein  die  begonnenen  Publi- 
kationen ruhig  fortschreiten,  sondern  auch  neue  Quellen 
sich  öffnen.  Die  Militärkarte  im  Mst.  von  1 : 100.000  hat 
ihren  gediegenen  Charakter  und  Standpunkt  vervollkomm- 
neter Technik  durch  drei  fernere  Soktioncn3)  dargelegt 
und  das  grossartige  Erdmenn'sthe  geologische  Kartenwerk 
ist  bereichert  worden  durch  die  Blätter  Stockholm,  Fanö, 
Enköping,  Säfstaholm,  Ängsö,  Köping,  Hellefors  und  Lind- 
holm«). 


')  Konfeeaioneller  Atlaa  Ton  den  nenn  weltlichen  Gouvernement» 
Rueelaudt,  bearbeitet  im  Minieteriom  dea  Inneren  n.  ».  w.  unter  Lei- 
tuo£  dea  Staattrathea  P.  Batuxrbkow  Tom  Obcrtt-l.ieutenact  im  General- 
atabe  A.  Ritt  ich.  Petersburg  1S64 .  2.  Auigabe.  (Kutiiach.)  Preia 
1«J  Tfatr. 

')  Happa  Kr&leetwa  Potekiego  podtng  najnowiaych  srodot  utoeona 

1  litografonawa  w  Zartadaie  Ober- Kwalermietraa  VYojtk  w  Kröleatwie 
Polakiem;  1:504.000  vr  4  Sek.    Warezawa   1863.  (PotnUch.)  Preia 

2  Silber-Rubel. 

»)  Topografiaka  Corpacne:  Karte  öfeer  Beenge;  Mat  1:100.000; 
6.  Heft,  Bi.  17,  16  und  19,  nämlich:  GMbeborg,  Sero  und  Yatad. 
Stockholm  1863.  Bosnier.  Preia 

')  A.  Krdmann :  STerigea  Geologiaka  l'nderaökning ;  Mit.  1 : 50.000, 
in  74  Bl.  mit  je  einem  Heft  Erläuterung.  Stockholm,  Horstedt,  1864. 
Preia  a  Bl.  2  Rdr.  Rmt   Bii  1864  publicirt  18  Blatt. 
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AU  ganz  neue  Publikation  iat  au  begruasun  ein  ökono- 
misches Kartenwerk,  welches  in  dem  grossen  Maassstabe 
von  1:50.000  mit  Upsala-Län  beginnt  und  ein  vollständi- 
ges Bild  der  Landeskultur  liefert  ')•  Joder  Härade  iat  eine 
besondere  Karte  gewidmet;  in  sehr  deutlichen  und  ge- 
schmackvollen Signaturen  und  Parbenflächen  sind  Uebäude, 
Gärten,  Acker,  Wiesen,  Wälder,  Moraste,  viererlei  Wege 
u.  s.  w.  bezeichnet  und  gute  Schrift  erläutert  auf  das  Voll- 
ständigste. Die  Darstellung  der  Terrain  -  Unebenheiten 
seheint  beschränkt  zu  sein  auf  einzelne  besonders  hervor- 
ragende Berge  und  Hügel,  welche  in  Kreidemanier  gezeich- 
net und  über  die  bunten  Flächen  hingestreut  sind ,  ohne 
mit  den  allgemeinen  Beziehungen  der  Terrain- Formen  in 
Verbindung  gebracht  zu  sein.  Und  sollte  eine  Landschaft 
noch  so  eigentümlich  durch  vereinzelte  Berge  und  Erd- 
warzen bezeichnet  sein,  so  können  sich  solche  doch  nicht 
in  einer  solchen  Isolirung  darstollon ,  wir  müssen  daher 
vom  geographischen  Standpunkte  aus  die  Zeichnung  für 
unzureichend  erklären,  während  uns  allerdings  bei  Kataster- 
und  Agrikultur- Karten  dio  Ignorirung  der  Bodenform  nicht 
mehr  auffällt.  Wir  wollen  daher  den  beregten  Punkt  nicht 
zum  speziellen  Tadel  erheben,  können  aber  doch  nicht 
umhin,  einen  Augenblick  dabei  zu  verweilen. 

üass  man  sich  bisher  in  den  meisten  Kataster-  und 
ökonomischen  Karten  mit  der  Darstellung  de«  Grundrisses 
nach  Länge  und  Breite  begnügte,  weil  das  Areal  der  ver- 
schiedenen Räumlichkeiten  dadurch  auareichend  angedeutet 
wird,  und  daas  man  dio  vertikalen  Dimensionen  des  Bodens 
entweder  ganz  ignorirte  oder  nur  sehr  allgemein  aoffasste 
oder  ein  Paar  Höhenangaben  für  erschöpfend  hielt,  —  das 
bekundet  in  dem  Falle  eine  sehr  mangelhafte  Vorstellung 
von  der  Leistungsfähigkeit  einer  Karle,  in  welchem  die 
Katasteraufnahme  nicht  nur  im  Interesse  der  Ermittelung 
des  Areals,  sondern  auch  in  Rücksicht  auf  die  Abschätzung 
dos  Bodenwerthes  Statt  findet  Die  Kultur-  und  Ertrags- 
fähigkeit  des  Bodens,  also  sein  ökonomischer  Werth  hängt 
nun  aber  absonderlich  von  drei  Elementen  ab:  von  der 
geologischen  Struktur,  mineralogischen  und  chemischen 
Beschaffenheit,  mit  Einem  Worte  von  der  Qualität,  von 
der  äusseren  Gestaltung  und  von  der  Vertheilung  und  An- 
ordnung des  Wassers,  und  alle  diese  Elemente  stehen  in 
einer  ao  innigen  Wechselwirkung,  daaa  keines  verständlieh 
iat  ohne  Kenntnias  des  anderen.  Wir  haben  schon  früher 
ein  Mal  Gelegenheit  gehabt,  den  praktischen  Werth  der 
Niveau- Karte  hervorzuheben  und  darzuthun ,  dass  sie  uns 
in  den  Stand  setzt,  einen  Blick  in  die  Beschaffenheit  und 
Anordnung  der  Schichten  unter  der  Oberfläche  de«  Bodens 
zu  werfen.  Hierdurch  erfahren  wir  sowohl  den  Einfluss 
der  unteren  Schichteu  auf  die  oberflächliche  Erdkrume  als 
auch  an  jeder  beliebigen  Stelle  die  Tiefe,  in  welcher  diese 
oder  jene  Schicht  Anzutreffen  ist.  Aus  Struktur,  Qualität 
und  Relief  des  Bodens  rosultirt  ferner  seine  Bewässerung 
und  der  Rinfluss  verschiedenster  meteorologischer  Prozesse, 
so  dass  nicht  nur  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  davon 
abhängig  iat,  aondern  auch  dio  verschiedenen  Kulturaulagen 
sich  danach  zu  richten  haben.   Die  Zersetzung  und  Frucht- 

<)  Kiketa  «koaomiika  EtitsTctk:  Mit.  1:54.000;  1.  Heft:  Bro, 
Bftbo,  Laguoda  <xh  Hegunda-Hirader,  S.  Heft:  Aannda,  W  »ekele  och 
Trogda-H«radrr;  aleo  7  Uir»de- Karten  tob  (Jpeala-LäD  mit  7  Berta) 
Beacbreibnog.    Stockholm,  Boanier,  1864.    freie  8  Thlr. 


,  barkeit  des  Bodens  wird  aber  wiederum  modifteirt  durch 
dio  Beleuchtung  und  Erwärmung  und  beides  gestaltet  eich 
sehr  verschieden  je  naoh  dem  Relief  des  Bodens ;  wir  kom- 
men daher  von  den  verschiedensten  Seiten  her  zu  der 
Überzeugung,  dass  der  Werth  des  Bodens  nur  dann  voll- 
kommen abgeschätzt  werden  kann ,  wenn  seine  äussere 
Gestaltung  —  sein  Relief  bekannt  ist.  Deshalb  sollten 
gute  ökonomische  Karten  dasselbe  irgend  wie  genau  dar- 
stellen und  aus  oben  angedeuteten  Gründen  am  besten 
durch  äquidistante  Niveau  -  Kurven  von  möglichster  Ge- 
nauigkeit.   Möchte  sich  doch  endlich  die  Einsieht  Geltung 

I    verschaffen,  dass  die  Niveau- Karte  keineswegs  eine  moderne 

1    wissenschaftliche  Spielerei  ist,  sondern  dass  ihr  Werth  eine 

I    hohe  praktische  Bedeutung  hat. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  dem  ökono- 
mischen Kartenwerke  Schwedens  zurück  und  lassen  seine 
sohwache  Soito  der  unvollkommenen  Darstellung  des  Boden - 
reliefa  fallen,  ao  müssen  wir  in  ihm  einen  wahren  Schatz 
für  die  genauere  Kenntniss  Schwedischer  Natur  und  Knltur- 
verhältnisse  erkennen,  dessen  Werth  wesentlich  erhöht  wird 
durch  die  statistisch-ökonomischen  Randbemerkungen  und 
besonderen  Bogleithefte  und  dcason  Fortsetzung  auf  un- 
gethcilto  dankbarste  Anerkennung  rechnen  kann. 

Dem  Datum  nach  nicht  neu,  aber  doch  erst  in  diesem 
Jahre  allgemeiner  verbreitet  iat  Kapitän  Schwenzen'a  Karte 
von  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  ').  Für  letzteres 
und  dio  Umgebung  des  Chriatiania-Fjord  ist  die  Reduktion 
von  1:1.900.000  zu  gross,  als  dass  ein  Durchschimmern 
charakteristischen  Naturbildes  durch  die  etwas  schwerfall  igt 
und  weniger  elegante  Schriftfülle  zu  erwarten  wäre;  für 
den  grössten,  weniger  dicht  bebauten  Landesraum  reicht 
der  Maaasatab  jedoch  völlig  aus  zur  Darstellung  eines  be- 
zeichnenden und  sehr  richtig  aufgefaßten  Bildes,  verbunden 
mit  grosser  Vollständigkeit  der  gewöhnlichen  und  not- 
wendigen Kartenangaben.  Durch  die  Kenntniss  und  Stel- 
lung des  Verfassers  wird  der  Richtigkeit  der  Karte  ein 
grosses  Vertrauen  zu  Theil  und  es  rouss  uns  jedenfalls 
der  originale  Werth  einer  fleissigen  und  wohl  durchdachten 
Arbeit  mehr  gelten  als  die  mechanische,  oft  gedankenlose 
Kopie,  welche  durch  elegantere  Äusserlichkeit  zu  bestechen 
suobt,  ohne  sich  über  die  Richtigkeit  des  Gebotenen  be- 
sondere Skrupel  zu  machen. 

III.  Niederlande  und  Belgien. 

In  den  Niederlanden  hat  das  Topographische  Bureau 
des  Kriege-Ministeriums  die  Genugthuung  gehabt,  mit  Aus- 
gabe der  letzten  Lieferung  seine  grosae  Karte  von  62  Blatt 
im  Mst.  von  1 : 50.000  abzuschliessen %).  Es  ist  diess  nach 
verschiedensten  Richtungen  hin  ein  erfreuliche«  Ereignis» 
and  für  die  Schöpfer  und  Pfleger  der  Kurte  um  so  er- 
freulicher, als  sie  alle  Ursache  haben,  stolz  auf  ihr  Werk 
sein  zu  können.  Dennoch  erlauben  wir  uns,  wiederholt 
daran  zu  erinnern ,  dass  das  östliche  Gebiet  vom  Gross 


')  C.  Sehwenaen:  Kart  orer  Norge,  Swift*  oft  Daninark  a»«?d  Ir- 
land og  Paeriieroe ,  udgiret  af  Selakabet  for  PolkroplTe&iugtna  Fremm* 
Ted  ;  Met-  1:  1.900.000,   in   8  Bl.  Chriatiania  lSttO.  Preie 

8  Thlr. 

•)  Minietwie  Tan  Oorlog:  Topographische  od  railiuir«  Kurt  ru 
b»t  Konioftrijk  der  Nederlaoden;  Hat.  1:00.000,  ia  6»  BI.  Haag  18««. 
Freie  Wi*  t. 
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herzogthutn  Luxemburg  nicht  mit  in  dem  Bereiche  jener 
öJ-Blatt-Karte  liegt  und  dass  wir  einer  bezüglichen  Lücken- 
susfüllung  vielleicht  um  so  eher  entgegensehen  können,  als 
die  dortigen  Kataster- Karten  als  eine  ziemlich  ausreichende 
Grundlage  zu  betrachten  sein  dürften. 

Ein  neues  Blatt  der  Staringtahen  Geologischen  Karte  ') 
giebt  Zeugniss  von  der  energischen  Ausdauer  des  kennt- 
nissvollen Autors. 

Aus  Belgien  wird  uns  durch  die  Güte  des  Direktors 
des  Depot  de  la  guerre,  Herrn  General  Simon,  der  ununter- 
brochene Fortgang  der  geodutischea  und  topographischen 
Arbeiten  während  des  Jahres  1863  berichtet.  Die  Trian- 
guhiüons- Arbeiten  lieferten  15  neue  Dreiecke  erster  und 
59  zweiter  Ordoung  zur  Fixirung  von  151  Punkten  und 
es  fanden  im  Winter  die  bezüglichen  Berechnungen  und 
Positionsbestimmungen  zum  Eintragen  in  die  Projektion 
der  Karte  Statt.  Das  allgemeine  Nivellement,  welches  die 
Anhaltepunkte  für  die  MesstUch  -  Arbeiten  zu  liefern  hat, 
erstreckte  sich  über  500  Kilometer  (07,4  Deutsohe  Heilen) 
und  das  Detail-Nivellement  dehnte  sich  mit  46  Planchetten 
über  316.000  Hektaren  (57,4  Deutsche  Quadrat-Meilen)  aus. 
Diese  Planohetten  sind  vollständig  ausgezeichnet  und  dem- 
nächst vermittelst  Photographie  auf  den  Mst.  von  1:40.000 
reducirt  worden  zur  Vorlage  für  die  Graveure  der  topo- 
graphischen Karte.  An  dieser  Karte  wird  mit  Eifer  ge- 
arbeitet, ihre  Publikation  beginnt  aber  erst  imJ.  1865  mit 
der  Ausgabe  von  2  Lieferungen  und  es  wird  uns  dann 
angenehme  Faicht  sein,  über  ihren  werthvollen  Inhalt  zu 
berichten. 

Die  Privat  •  Kartographie  in  Belgien  wird  bekannter- 
maßen durch  das  Etablissement  des  Herrn  Ph.  van  der 
Maelen  zu  Brüssel  repräsentirt ;  dasselbe  bringt  neben  neuen 
Auflagen  seiner  verschiedenen  Kommunikations-Karten  auch 
eine  ganz  neue  Eisenbahnkarte  von  Holland  und  Belgien 
in  6  Blatt1).  Dieselbe  scheint  der  Projektion  nach  einer 
grösseren  Karte  von  Mittel-  oder  ganz  Europa  entnommen 
zn  sein,  ist  ohne  Terrain-Darstellung,  liefert  aber  in  klarem, 
einfachen  Fluss-  und  Strassennetze  mit  deutlicher  Schrift 
ein  kräftig  hervortretendes  Bild  der  fertigen  und  in  Hau 
begriffenen  Eisenbahnen  und  demgemäss  einen  interessanten 
Berirhtigiiugsstoff  verschiedener  Karten. 

IV.  Frankreich. 

Abgesehen  von  einzelnen  Departements- Karten,  welclie 
sich  auf  die  grosse  topographische  Karte  mittelbar  oder  un- 
mittelbar stützen  und  meistens  für  geologische  oder  agro- 
nomische Zwecke  bearbeitet  sind,  welche  aber  ausserhalb 
Frankreichs  meistenteils  nur  dem  Titel  nach  bekannt  sind, 
scheinen  der  Ksrtographie  von  privater  Seite  keine  her- 
vorragenden Beiträge  im  J.  1864  geworden  zu  sein.  Da- 
gegen gewährt  es  eine  grosse  Freude,  melden  zu  können, 
dasa  die  grosse  „Carte  topograpbique  au  1:80.000"  wie- 


•>  Dr.  W.  C.  Staring:  Üeologiechc  Kurt  ran  Xederlaad ;  Mit. 
1:800.000,  ia  28  Bl.  a  1  n.  Haarlem,  twi  KraHauo,  etil  1858.  BU 
jetnt  publicirt  Nr.  12:  Bargeneen,  14:  Bijnland,  15:  Velnw«,  16: 
Twenthe,  18:  Bieaboecb,  19:  Betuer«,  20;  Mun*t«rland. 

*)  Bieenbthnkert*  ton  Holland  and  Belgien  ;  Met.  1 : 500  000,  ia 
6  Bl.  BrUwel,  Qeographieehe«  Bteblieeement  tob  Ph.  tu  der  Maden, 
1864.    Preie  31  Thlx. 
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derurn  durch  drei  vorzügliche  Blätter  vermehrt  worden  ist '), 
von  denen  namentlich  „V Argontiere"  als  Quell-Plateau  von 
Loire  und  A liier  und  „Bagnerea  de  Luchon"  als  Durch- 
bruchs-Landschaft  der  oberen  Garonne  von  ausserordentlicher 
Wirkung  sind.  Nicht  minder  schönen  Eindruck  ruft  die 
Sektion  „Clermont"*)  hervor,  welche  als  Fortsetzung  der 
Redaktion  im  Mst  von  1:320.000  publicirt  worden  ist; 
wir  müssen  aber  freilich  bemerken,  dass  dieser  günstige 
Eindruck  der  sehr  grossen  Sparsamkeit  zu  verdanken  ist, 
mit  welcher  man  die  Nomenklatur  und  Aufnahme  der  Wohn- 
plätze behandelt  hat.  Die  allgemein  geographische  Ansicht 
gewinnt  bei  dem  reinen  Hervortreten  des  Bildes,  aber  sie 
bedarf  hierzu  nicht  eines  so  grossen  Maassetabe»,  während 
die  Spezial  -  Geographie  und  der  praktische  Gebrauch  für 
Heise,  Marsch  u.  s.  w.  von  der  Reduktion  1 : 320.000  mehr 
Anhaltepunkte  und  eine  reichere  Nomenklatur  zur  genaueren 
Orientirung  erwarten  kann.  Wir  reden  der  Uberfullung 
einer  Karte  mit  Namen  und  Zeichen  gewiss  niemals  das 
Wort,  aber  man  kann  auch  dem  Bilde  und  eleganten  Äus- 
seren zu  Liebe  in  das  Extrem  verfallen  und  alsdann  ver- 
liert die  Karte  wesentlich  au  ihrer  notwendigen  Eigen- 
schaft praktischer  Orientirung. 

Sehr  dankbar  ist  es  anzuerkennen,  dass  die  ältere  Karte 
Frankreichs  von  Achin-1)  im  Mst.  von  1 : 864.000  nicht  allein 
in  den  Strassen-  und  Eisenbahn-Nachträgen  wieder  auf  da« 
Laufende  gebracht  worden  ist,  sondern  dass  auch  in  der 
Terrain-Darstellung  zweckmässige  Verbesaerungen  Statt  ge- 
funden haben,  so  dass  sie  ihren  früheren  Werth  einer  sehr 
guten  Übersichtskarte  beinahe  ganz  wieder  erhalten  hat. 

Von  Deutscher  Seite  aus  ist  die  Baur-llavenstein'sche 
Karte  von  Frankreich  im  Mst.  von  1 : 1.700.000  als  eine 
neue  Gcneralkarte  zu  bezeichnen')  und  es  ist  auch  an- 
zuerkennen, dass  ihre  Anlage  eine  sehr  fleissige  Ver- 
arbeitung des  besten  Materials  bekundet,  dagegen  zu  be- 
dauern ,  dui»g  man  sich  t  heil  weise  zu  einer  viel  zu  klein- 
lichen Ausführung  hat  verführen  lassen  und  noch  keines- 
wegs Herr  der  Technik  ist. 

V.  Spanien  und  Portugal. 

Während  uns  von  den  Fortschritten  der  geodätischen 
und  topogTHphi»chun  Arbeiten  in  Spanien  keine  spezielle 
Notiz  vorliegt,  haben  wir  dem  sehr  schätzbaren  Eifer  des 
Herrn  Maunoir  interessante  Nachrichten  über  den  Stand- 
punkt der  Topographie  Portugal*  zu  verdanken,  welche 
derselbe  im  letzten  August-Heft  des  „Spectateur  militaire"5) 
niedergelegt  und  denen  wir  folgende  Stichworte  entnehmen. 

')  Depot  de  U  guerre :  Noueelle  Carte  d»  Franc*  am  1  : 80.000, 
üi*"  Um.  Nr.  197  :  l'Argeatiere,  219  :  Alby,  und  2&2  .  Bagnt^re«  de  Luchon, 
a  7  Ire«.  Von  der  ganaen  Karte  a  2«">  Bl.  »md  bl*  jeUl  publicirt  217  Bt. 

')  Depot  de  la  guerre  Riduction  de  la  nouTelte  carte  de  Prent« 
du  1 : 80.000  au  1 ;  320.000  en  3*  feuille«,  Nr.  »2 :  Clermont,  7  free.  Von 
der  gauea  Karte  a  32  Bl.  lind  bla  jettt  publicirt  25  Bl. 

»)  Achin:  Carte  de  France  ponr  le  »erriet  du  genie  militaire. 
dreeeee  au  d<V't       fortification«  par  en  1*25,  rem«  et  aug- 

mentee  par  ConeUne  en  1H61;  Met.  1  : 861.000,  ia  4  Bl.  Pari«,  bei 
J.  Dumaine,  1862.    Frei«  1«  free. 

*)  C.  F.  Banr  und  L.  KaveneUin:  Neueete  Kart«  tob  Frankreich; 
Met.  1:1.700.000,  in  4  BL  Uildbarghaueen,  Bibliographieckee  laetituC, 
1864.    Prei«  1  Thlr. 

')  Le  Spectateur  militaire;  reeueil  de  eeience,  d'art  et  d'hiatoire 
militaire«;  i'  eerie,  tome  47\  38*  anoee.  158*  lirr«.  —  15  aont  1864. 
Parle,  nie  Chnetine,  3. 
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Die  geodätischen  Vorarbeiten  für  eine  topographische 
Kurte  Portugals  haben  bereits  im  J.  1788  begonnen  unter 
Leitung  des  Dr.  Cierra  und  Attaohirung  der  Militär-Inge- 
nieurs Frd.  Caula  und  Pedro  Folque.  In  den  Jahren  1794 
bis  1796  wurden  zwei  Hasen  gemessen,  die  eine  «wischen 
ßuaroos  und  Monte  Redondo,  die  andere  zwischen  Montijo 
und  Batcl,  man  hat  jedoch  nur  die  letztere  für  die  späteren 
Arbeiten  benutzt  und  bei  einer  zweiten  Messung  im  J.  1835 
ihre  Ausdehnung  zu  1787,9412  Braus  =  10.523,895  Meter 
gefunden.  Als  Cierra  im  J.  1815  starb,  erhielt  General  Pedro 
Folquc  unter  Assistenz  seines  Sohnes,  des  Ingenieur-Kapi- 
täns Philipp  Folque,  die  Leitung  der  geodätischen  Arbeiten, 
die  Zeitverhältnisse  waren  aber  ihrem  ungestörten  Betriebe 
sehr  ungünstig  und  man  kann  annehmen,  das»  von  1803 
bis  1834  nur  sehr  wenig  geleistet  worden  ist.  General 
Folque  war  1834  bereits  in  dem  hohen  Alter  von  90  Jahren, 
und  wenn  sein  Hohn  auch  erst  im  J.  1848  —  als  der  Vater 
im  Alter  von  104  Jahren  starb  —  definitiv  zum  Leiter 
der  geodätisch-topographischen  Arbeiten  ernannt  wurde,  so 
war  er  doch  schon  lange  vorher  die  eigentliche  Seele  der- 
selben. Die  Resultate  der  Cierra'schen  Arbeiten  befriedigten 
nicht,  Philipp  Folque  schuf  daher  ein  fast  durchaus  neues 
Triangulations-System  und  er  hätte  dasselbe  ohne  Zweifel 
schneller  gefördert,  wenn  er  nicht  mit  unendlich  viel  Wider- 
wärtigkeiten und  namentlich  auch  mit  kargen  Geldmitteln 
zu  kämpfen  gehabt  hätte.  Mit  dem  Jahre  1851  nahm  die 
Angelegenheit  einen  neuen  günstigen  Aufschwung  durch 
Gründung  einer  besonderen  „Direktion  der  geodätischen, 
chorographischen ,  hydrographischen  und  geologischen  Ar- 
beiten im  Königreiche".  Dieses  Institut  wurde  zwar  dem 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Handels  und  der 
Industrie  zugetheilt,  indessen  das  Personal  besteht  fast  nnr 
au»  Offizieren  der  Armee  und  die  Leitung  liegt  auch  immer 
noch  in  den  Händen  des  mittlerweile  zum  Genoral  avan- 
eirten  Philipp  Folque.  Eine  Spezifikation  des  Feraormls 
ergiebt  1)  für  die  geodätische  Sektion  17  Offiziere  der  Land- 
armee unter  einem  Genie-Kapitän  als  Spezialchef  mit  einem 
Budget  pro  1863/64  von  132.780  Frcs.;  2)  für  die  choro- 
graphische  und  geographische  Sektion  1 7  Offiziere  der  Land- 
armee unter  Leitung  eines  Fregatten  -  Kapitäns  mit  einem 
Budget  von  70.970  Fros.;  3)  für  die  hydrographische  Sektion 
7  Marine-Offiziere  unter  einem  Fregatten-Kapitän  mit  einem 
Budget  von  49.060  Frcs. ;  4)  für  die  geologische  Sektion 

4  Civilbeamte,  deren  einer  Sektionschef,  mit  einem  Budget  | 
von  46.670  Frcs.;  5)  für  die  Graveur-  und  Druckersektion 

5  «rareure,  1  Drucker  und  Gehülfen  unter  Leitung  eines 
Offiziers  der  geodätischen  Sektion  mit  einem  Budget  von 
23.330  Frcs.  Da  es  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  die 
Offiziere  mit  ihrem  Gehalt  auf  dem  Etat  des  Kriegs- 
Ministeriums  stehen  und  ihnen  aus  dem  topographischen 
Budget  nur  die  Zulagen,  Reisekosten  u.  s.  w.  vergütet 
werden,  so  ist  der  Finanzetat  von  beinahe  323.000  Frcs. 
für  das  Vermessungswesen  als  ein  sehr  günstiger  zu  be- 
zeichnen und  steht  mit  den  Arbeitskräften  von  56  Per- 
sonen in  gutem  Verhä  tniss. 

Im  Jahre  1863  ist  das  Dreiecksnetz  erster  Ordnung  voll- 
endet worden,  es  zählt  193  Dreiecke,  liefert  für  circa 
12  Deutsche  Quadrat- Meilen  einen  Fixpunkt  erster  Klasse 
und  ist  mit  der  Spanischon  Triangulation  auf  so  befriedi- 
gende Weise  verbunden  worden,  dass  die  gemeinschaftliche 


Dreieokseite  Contendo-Rego  nur  eine  Differenz  von-  0,6  Meter 
reprosentirt.  Die  sekundäre  Triangulation  ist  noch  in  vol- 
lem Gange,  sie  liefert  Dreieckseiten  von  2000  bis  3000 
Meter  Länge  und  wird  für  ein  genaues  Kataster  hinreichen. 

Die  Höhenangaben  der  Karte  sind  in  einem  solchen 
Verhältniss  ermittelt,  dass  auf  jedem  vollen  Blatte  (doch 
wohl  in  der  Reduktion  von  1:100.000?)  circa  400  durch 
den  Theodoliten  und  800  durch  den  Eklimeter  und  ausser- 
dem einige  barometrisch  bestimmt  sind.  Der  mittlere 
Wasserstand  des  Üceans  unweit  Lissabon  dient  den  Höhen- 
bestimmungen zur  Basis  und  es  ist  denselben  bei  Gelegen- 
heit des  Entwurfes  der  neuen  Eisenbahnlinien  Seitens  der 
betreffenden  fremden  Ingenieure  das  grösste  Lob  der  Zu- 
verlässigkeit gespendet  worden. 

Bezüglich  der  topographischen  Detail- Aufnahme  wird 
bemerkt,  das«  jedem  Topographen  für  eine  Sommer-Cam- 
pagne  die  Aufnahme  von  etwas  über  4  Deutschen  Quadrat- 
Meilen  obliege,  dass  sie  per  Boussole  und  per  Messtisch 
und  für  die  Nivellements  per  Eklimeter  geschehe  und  in 
dem  Mst.  von  1 : 1 00.000  erfolge.  Letzteres  halten  wir 
für  einen  Druckfehler  und  vermuthen  um  so  mehr  1 : 10.000 
für  das  richtige  Verhältniss,  als  General  Folque  früher  be- 
absichtigte, die  ganze  Karte  von  Portugal  in  diesem  Maass- 
stabe zu  publiciren,  und  bereits  8  Blatt  in  1 : 10.000  hatte 
ausfuhren  lassen. 

Durch  Beschluss  des  Gouvernements  vom  Jahre  1851 
wurde  der  Maassetab  der  zu  publicirenden  Karte  auf  1 : 1 00.000 
festgesetzt  und  es  sind  von  den  37  Blatt,  welche  das  Tableaa 
d'asscmblage  nachweist,  bereits  5  Blatt  veröffentlicht1!. 
Leider  sind  uns  nur  die  3  Blatt  der  ersten  Lieferung  aus 
dem  Jahre  1861  bekannt,  aber  Herr  Maunoir  in  Paris  be- 
richtet, das»  dio  ferner  publicirten  2  Blatt  das  Relief  de« 
Terrains  durch  Niveau- Kurven  von  25  Meter  Äquidistanz 
ausdrücken,  was  für  sanft  geneigtes  Terrain  nicht  aus- 
reichend erscheint,  worüber  wir  uns  aber  näheren  Bericht 
vorbehalten  bis  zu  gewonnener  Einsicht. 

Herr  Maunoir  berichtet  ferner  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  kartographischen  Arbeiten  Folgendes.  Während 
5  Blätter  der  Karte  im  Mst.  von  1 : 100.000  publicirt  sind, 
ist  die  Aufnahme  8  anderer  Blätter  vollendet  und  die 
Sekundär- Triangulation  von  6  Blatt  im  Abschluss.  Unter 
den  seit  dem  Jahre  1851  ausgeführten  Arbeiten  befinden 
sich  9  Pläne  von  Stadt  Umgebungen  und  fast  eben  so  viel 
hydrographische  Karten  und  gegenwärtig  worden  2  Pläne 
von  Lissabon  mit  Umgebung  gravirt,  der  eine  im  Mst.  von 
1 : 5000 ,  der  andere  1 : 1 0.000 ,  beide  aber  die  Reduktion 
einer  schönen  Aufnahme  im  Mst.  von  1:1000.  Endlich 
wird  für  dio  nächste  Zeit  eine  Karte  ganz  Portugals  im 
Mst.  von  1:600.000  in  Aussicht  gestellt,  welche  das  Ter- 
rain-Relief wiederum  durch  Niveau-Kurven  bezeichnen  und 
Grundlage  für  eine  geologische  Karte  sein  soll. 

Obgleich  die  vorstehenden  Notizen  noch  einige  Punkte 
unaufgeklärt  lassen,  welche  wissenswerth  sind  zur  voll- 
ständigen Vergleichung  mit  den  Einrichtungen  und  Leistun- 

')  Depotito  don  trabailiao«  g*odf«icoa  d<>  Keiuo ,  tob  a  dir^crio 
do  Conaelh"  V.  Folqo«.  Brig*  gr'" ,  d.  h.  Bureau  4er  geoditiatbra  Ar- 
beit«) unter  Lfitvog  des  üaheimenratht  und  Bnmdit'r  graduado  F.  Kol- 
qot:  Topographische  Kart«  »on  Portugal,  M»t.  1  .100.000,  in  37  i?)  Bl. 
a  2  Thir.    Bii  jetrt  iiubltuirt  Nr.  19.  23.  24.  17,  i«. 
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gen  in  anderen  Staaten,  so  haben  sie  uns  doch  die  erfreu- 
liche Überzeugung  gegeben,  dass  Portugal  eifrig  bestrebt 
ist,  sich  in  topo- kartographischer  Beziehung  dem  übrigen 
civilisirten  Europa  würdig  au  die  Seite  zu  stellen,  und  duss 
die  Leitung  dieser  Thätigkeit  in  wohl  erfahrenen  und  vor- 
trefflichen Händen  ist. 

Als  ein  Paar  recht  gute  Übersichtskarten  ron  der  Spa- 
nisch-Portugiesischen Halbinsel  und  von  Portugal  allein 
sind  2  neue  Vuillemin'scho  Karten  zu  empfehlen  '),  weniger 
durch  ihre  nur  in  den  Orundzügen  skizzirte  Terrain -Dar- 
stellung als  durch  ihre  übrige  klare  und  überbichtliche 
Haltung  mit  Berücksichtigung  des  neuesten  Standpunktes 
der  Coello'schen  Übersichtskarte  im  Mit.  von  1:2.000.000 
und  des  Fortschritte«  des  Eisenbahnnetzes.  Welch'  günsti- 
gen Einfluss  Coello'a  Arbeiten  ausüben,  das  bekundet  unter 
Anderem  auch  eine  recht  gut  ausgeführte,  vollständig  neue 
Ausgabe  des  Blattes  ,, Spanien  und  Portugal"  in  Kieperfs 
Hand-Atlas. 

Schliesslich  sei  noch  einer  Karte  von  Madeira*)  ge- 
dacht, von  welcher  eine  bezügliche  Erläuterung  sagt,  dass 
sie  durch  ein  neu  erdachtes  System  die  Formen  des  Ge- 
birges ungemein  deutlich  zur  Anschauung  bringe.  Dieas 
möchte  indessen  auf  einer  Täuschung  beruhen,  denn  nach 
einer  guten  und  schönen  Karte  ein  Modell  anfertigen,  da- 
bei den  Höhenmaassstab  l\  Mal  vergrössorn  und  hiervon 
bei  schrägem  Lichteinfall  ein  photographisehes  Bild  ab-  i 
nehmen  (oder  sich  ein  solches  konstruiren),  —  das  ist  nichts 
Neues  und  führt  zu  jenen  Karten  der  alt-Französischen  Ma- 
nier zurück  mit  einem  Gemisch  von  vogelperspektivischer 
und  orthographischer  Horizontal-Projektion.  Auf  dor  vor- 
liegenden Karte  ist  nuu  der  einseitig  verthcilte  Schatten 
durch  sehr  dunkele  Töne  in  grellen  Kontrast  gesetzt  zu 
den  Liohtpartien ,  so  dass  allerdings  ein  plastisches  Bild 
resnltirt,  aber  kein  richtiges,  weil  dadurch  widernatürliche 
Zerreissungen  des  Terrains  entstehen.  Der  Verfasser  mag 
mit  künstlerischem  Geschick  sein  Original  durch  Aufsetzen 
von  gelben  und  rothen  Licht-  und  Einsetzen  von  grünen  : 
und  violetten  Schattentönen  in  ein  ansprechendes  Bild  von 
]>la»tischer  Wirkung  verwandelt  und  die  Absicht  gehabt 
haben,  dem  Beschauer  den  Anblick  von  Madeira  aus  der 
Vogelperspektive  bei  brillanter  Abendbeleuchtung  vorzu- 
führen ;  aber  die  lithographische  Vervielfältigung  ist  jeden- 
falls hinter  dem  Original  zurückgeblieben,  und  wenn  sie 
es  auch  nicht  wäre,  —  bo  drängt  sich  uns  die  Frage  nach 
dem  Zwecke  eines  solchen  Bildes  wiederholentlich  auf. 

Wir  würden  nicht  so  lange  bei  diesem  Punkte  ver- 
weilen, wenn  nioht  gerade  in  neuerer  Zeit  vielfach  Ver- 
suche und  Vorschläge  gemacht  worden  wären,  in  den  Prin- 
zipien der  Terrain-Darstellung  auf  diese  oder  jene  Weise 
von  den  Lehren  Lehmann'«  abzuweichen.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  vogelperspektivisch  aufgefasste  und  landschaft- 
lich kolorirte  Bilder  auf  den  ersten  Blick  plastisch  wirken, 
und  daher  finden  dieselben  auch  stets  ihre  Vortheidiger ; 


')  A.  VuilUmin:  Kamelie  Carte  d«  1'Kipagne  et  du  Portugal  ef 
de  lsure  Toioa  dt  coramuoieatioD,  dreu£«  pir  ;  Met.  I  ;  2.066.600, 

in  1  Bl.  Pari»,  Garnier  frtrei,  1864.    Prei»  I  Thlr. 

A.  Vaillenio:  Carte  phjiiqoc  et  polftiqn«  du  Portugal :  M*t. 
1:1.850.000.  in  1  Bl.  Pari».  Garnier  tritt».  1BR4.    Preis  '  ,  Thlr. 

»)  Mitterrasier:  Kart»  tob  Madeira;  Met.  1  : 197.486,  in  X  Bl.  Bit 
4  SS.  Teit.    Darmeudt,  0.  Jooghau»,  1864.    Prei»  1J  Thlr. 
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die  Hauptsache  aber  bleibt  doch  immer  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  solche  Bilder  richtig  wirken,  —  und  diese 
müssen  wir  mit  „nein"  beantworten.  Wenn  sanfte  Mulden 
und  flache  Einsattelungen  durch  dunkele  Schatten  in  tiefe 
Schluchten  und  wenn  steile  Abstürze  durch  helles  Lioht 
in  sanft  geneigte  Ebenen  verwandelt  werden,  wenn  weder 
Höhen-  noch  Böschungs Verhältnisse  richtig  zu  erkennen 
sind,  so  ist  das  Bild  ein  sehr  unvollkommenes,  und  da  es 
sich  bei  der  kartographischen  Terrain  -  Darstellung  ja  gar 
nicht  darum  handelt,  das  Ansehen  einer  Landschaft  bei 
dieser  oder  jener  Beleuchtung  kennen  zu  lernen,  vielmehr 
darum,  das  Modell  der  Terrainformen  in  den  wahren  Ver- 
hältnissen zu  erfahren,  so  liegt  kein  Grund  vor,  von  den 
Prinzipien  Lehmann'»  abzuweichen.  Hätte  Lehmann  das 
einzige  Wort  „äquidistant"  in  Bezug  auf  die  von  ihm  kon- 
struirten  Niveau  -  Kurven  ausgesprochen ,  so  wäre  er  ganz 
der  Mann  der  Gegenwart,  und  es  scheint  uns  nothwendiger, 
selbst  für  geographische  Terrain-Darstellungen  nach  einem 
System  der  Verschmelzung  von  Lehmann  und  Dupain-Triel, 
d.  h.  Annahme  senkrechter  Beleuchtung  und  äquidiatante 
Niveau-Kurven,  zu  streben,  als  in  eleganter  und  flüchtig 
bestechender  Form  in  die  alten  Fehler  zurückzufallen.  Dass 
wir  unter  Umständen  und  in  einzelnen  Fällen  auch  der 
einseitigen  Beleuchtungsmanier  Konoessionen  machen,  haben 
wir  Bchon  früher  angedeutet,  haben  aber  dabei  nimmer  das- 
jenige Versinnlichungsmittel  erlassen,  das  Hohen-  und  Nei- 
gungsverhältniss  unzweifelhaft  ausdrückt. 

Diese  wenigen  andeutenden  Worte  gelten  mehr  der 
ganzen  Sache  als  dem  Mittermaier' sehen  Madeira,  das  an 
und  für  sich  eine  auf  Ziegler' s  Karte  vom  Jahre  1856  ge- 
stützte, nicht  uninteressante  Arbeit  ist 

VI.  Italien. 

Die  Umgestaltung  der  Italienischen  Verhältnisse  nach 
dem  .Frieden  von  Villafranca  hat  auf  die  Topographie  des 
Landes  einen  so  bedeutenden  —  und  durch  Koncentration 
der  Kräfte  günstigen  Einfluss  ausgeübt,  dass  wir  es  für 
Pflicht  halten,  auf  die  bezüglichen  Einrichtungen  einen 
Blick  zu  werfen.  Wir  folgen  hierbei  den  Notizen  eines 
sehr  interessanten  Aufsatzes  des  Herrn  Maunoir  zu  Paris, 
welcher  im  Mai-Hefte  des  Spectateur  militaire  1864  unter 
dem  Titel  ngurirt:  „Essai  sur  le  corps  detat-major  italien, 
son  bureau  supeneur  et  ses  travaux  topographiques". 

Das  ganze  Corps  des  Italienischen  Generalstabes  bosteht 
gegenwärtig  aus  211  Offizieren,  und  zwar  1  General-Lieu- 
tenant (Chef  des  Ober-Bureau's),  16  Obersten,  1 5  Oberst-Lieu- 
tenants, 28  Majors,  92  Kapitäns  und  60  Lieutenants.  Das 
Ober-Bureau  des  Generalstabe«  („Ufficio  superiore  di  State 
maggiore"  gleich  dem  „Depot  de  la  guerre"  in  Paris  u.  s.  w.) 
zerfällt  in  3  Buroaux  —  Militärisches,  Topographisches  und 
Rechuungs-Bureau  —  und  jedes  derselben  wieder  in  2  oder 
3  Sektionen.  Das  Topographische  Bureau  besteht  aus  einer 
Sektion  für  Geodäsie  und  Topographie  und  einer  zweiten 
für  die  Instrumente,  während  das  Archiv  der  Karten  und 
Pläne  der  zweiten  Sektion  des  Militär-Bureaus  zugethoilt  ist 

Das  bei  den  geodätischen  und  topographischen  Arbeiten 
verwendete  Cirilpersonal  ist  folgendes:  4  Ingenieur  -  Geo- 
graphen erster,  3  dergl.  zweiter  und  4  dergl.  dritter  Klasse, 
6  topographische  Zeichner  aus  dem  Bureau  zu  Neapel,  8 
dergl.  erster,  »  dergl.  zweiter  und  9  dergl.  dritter  Klasse, 
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6  topographische  Graveurs  aus  dem  Bureau  zu  Neapel,  5 
dergl.  erster,  7  dergl.  zweiter  und  8  dergl.  dritter  Klasse, 
2  Photographen,  2  Calcographen,  1  Lithograph,  in  Summa 
74  Personen-  Neben  den  Anstalten  für  Kupferstich,  Litho- 
graphie u.  s.  w.  besitzt  das  Ober-Bureau  ein  sehr  groß- 
artiges photographiachea  Atelier.  Der  Erlös  für  verkaufte 
Karten  u.  s.  w.  flies« t  wieder  in  die  Kasse  des  Ober- Bu- 
reau'» zurück  und  wird  im  Interesse  des  Generalstabes  ver- 
wendet. Ausser  dieser  Einnahmo  beträgt  das  jährliche 
Budget  des  Ober  -  Bureau's  ungefähr  137.00U  Frcs.  und 
2.000.000  Frcs.  sind  extra  bewilligt  worden  zur  Herstellung 
einer  Karte  von  den  südlichen  Provinzen  (Insel  Sicilien 
und  Königreich  Neapel). 

Die  Schätze  des  Archivs  lassen  sich  in  folgender  Weise 
gruppiren:  1)  Pläne  der  festen  Plätze  im  Mst.  von  1:10.000 
mit  Umgebung  bis  auf  15  und  20  Kilometer  Abstand; 
2)  verschiedene  Pläne  im  Mst  von  1:6000  und  1:10.000 
der  Manoeuvre  •  Terrains  von  Saint  •  Maurice  in  Piemont, 
Somma  in  der  Lombardei  u.  s.  w.;  3)  Pläne  im  Mst  von 
1:5000  und  1:10.000  von  Positionen  an  der  Französi- 
schen und  Venezianischen  Grenze;  4)  Pläne  von  Grenz- 
partien  gegen  Frankreich,  Österreich  und  die  Schweiz  im 
Mst.  von  1:10.000;  5)  hydrographische  Karten  verschie- 
dener Piemontesischer  Ströme  und  Flüsse  im  Mst.  von 
1:10.000  und  1:20.000;  6)  Pläne  der  Umgebungen  der 
grossen  Kriegshäfen  im  Rayon  von  15  Kilometer  im  Mst. 
von  1:10.000;  7)  Pläne  mit  Eintragung  der  Truppcn- 
stellungnn  von  den  verschiedenen  Schlachten  und  Gefechten, 
an  denen  die  Heere  Savoyens  und  Piemonts  Theil  genom- 
men haben;  8)  Memoire»  über  fremde  Armeen,  Grenzen, 
Kriegstheater,  militärische  Positionen,  über  die  Küsten, 
8chifffahrt  auf  den  Seen  und  Flüssen  u.  s.  w.;  9)  Geodä- 
tische Nachrichten,  als  Boschreibung  der  Signale,  Beobach- 
tung«-Journale,  Berechnungen,  Positions- Verzeichnisse,  Ni- 
vellements u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Die  militärischen  Aufnahmen  sind  gegenwärtig  aus- 
schliesslich Offizieren  des  Generalstabes  anvertraut;  sie 
werden  als  gründliche  Aufnahmen  per  Messtisch  in  den 
Maassstäben  von  I  :  10.000  und  1 : 50.000  mit  Konstruktion 
von  Niveau-Kurven  in  5,  resp.  25  Meter  Aquidistanz  aus- 
geführt oder  als  flüchtige  Aufnahmen  auf  Croquir-Platton 
in  den  Maassstäben  von  1 : 20.000  und  1 : 40.000.  Wich- 
tige militärische  Positionen  werden  in  den  Maassstäben 
von  1:5000  und  1:10.000  aufgenommen  und  dabei  die 
Aquidistanz  der  Niveau-Kurven  auf  1  Meter  angesetzt.  Die 
Grösse  der  Italienischen  Planchette  beträgt  0*,»o  X  0*,70, 
sie  repräsentirt  im  Mst  von  1  : 10.000  —  36  Klmtr.  ers. 
(0,635  Deutsche  Quadrat- Meilen)  und  im  Mst.  von  1 : 50.000 
875  Klmtr.  crs.  (beinahe  16  Deutsche  Quadrat-Meilen).  Die 
Aufnahme-Periode  wahrt  5  bis  7  Monate  und  es  wird  die 
Fläche  der  Planchette  im  Mst.  von  1:10.000  für  Eine 
Campagne  und  diejenige  der  Planchette  im  Mst.  von 
1 : 50.000  für  2  Campagnen  gefordert. 

Die  kartographischen  Leistungen  Sardiniens  sind  aus 
früheren  Berichten  bekannt,  denn  es  wurden  sowohl  die 
Karten  des  Festlandes  vom  GeneralsUbe  in  den  Maass- 
stäben von  1 : 50.000,  1  : 25.000  und  1  : 500.000  als  auch 
die  Karten  der  Insel  Sardinien  vom  General  A.  de  la 
Marmore  in  den  Mst.  von  1  :  250.000  und  1  :  500.000 
ausführlich  besprochen.    Nach  den  Ereignissen  des  Jahres 


ropa's  in  den  Jahren  1863  und  1864. 

1859  besehloss  das  Gouvernement  die  Ausführung  einer 
Karte  von  ganz  Italien  im  Mst  von  1  :  100.000.  Für 
Nord-  und  Mittel-Italien  ist  das  betreifende  Material  durch 
die  Sardinischen  und  Österreichischen  Aufnahmen,  resp.  Kar- 
ten vorhanden ;  aber  für  Süd-Italien  fand  sich  wenig  Brauch- 
bares vor  —  prächtige  Einrichtungen  dos  Topographischen 
Bureau's  zu  Neapel,  jedoch  die  geodätischen  und  topogra- 
phischen Dokumente  auf  ein  Minimum  beschränkt. 

Glücklicher  Weise  wurde  sowohl  die  im  Jahre  1814  ge- 
messene Basis  zwischen  Castel  Volturno  und  Patria  (nörd- 
lich von  Neapel)  als  auch  das  sich  anschliessende  primäre 
Dreiecksnetz  des  Festlandes  für  gut  befunden,  so  dass  man 
im  Jahre  1862  von  der  Calabresiscben  Dreieckseite  Cocuzzo- 
Montenero  ausgehen,  die  Meerenge  von  Messina  überschrei- 
ten und  eine  Triangulation  der  Insel  Sicilien  ausfuhren 
konnte.  Diese  Operation  ist  gegenwärtig  vollendet,  sie 
liefert  44  Punkte  erster,  88  zweiter  und  für  jede  Plan- 
chette 15  bis  20  Punkte  dritter  Ordnung.  Auch  die  topo- 
graphischen Aufnehmen  wurden  sofort  in  Angriff  genom- 
men, sie  erfolgten  im  Mst.  von  1 : 50.000,  mit  Konstruk- 
tion von  Niveau  -  Kurven  zu  10  Meter  Aquidistanz,  unter 
Umständen,  welche  den  Gefahren  und  Entbehrungen  eines 
Feldzuges  wenig  nachgaben,  und  sollten  am  Schlüsse  des 
Jahres  1864  bereits  die  Hälfte  der  Insel  umfasst  haben. 
Während  auf  der  Insel  die  Messung  einer  Kontrol  -  Basi» 
in  der  Ebene  von  Catania  beschlossen  war,  führte  man  im 
Jahre  1863  Behufs  Detail  -  Triangulation  der  Stadt  Neapel 
und  ihres  Gebiets  mit  dem  Bessel'schen  Apparate  die  Mes- 
sung  einer  kleinen  Basis  k  663,  n  Meter  mit  solcher  Genauig- 
keit aus,  dass  die  dreimalige  Operation  nur  die  Differenz 
von  0,03  Linion  der  Toise  von  Peru  ergab.  Gleichzeitig 
hatte  man  hierbei  Gelegenheit,  sich  davon  zu  überzeugen, 
dass  die  Basis  von  Castel  Volturno  so  genügend  bestimmt 
war,  als  es  nur  irgend  von  der  Zeit  und  den  Mitteln  die- 
ser Operation  zu  fordern. 

Die  Karte  von  Italien  im  Mst  von  1 : 100.000  soll  ans 
106  Sektionen  bestehen,  und  da  jährlich  16  Offiziere  mit 
,  den  trigonometrischen  und  55  mit  den  topographischen 
Arbeiten  beschäftigt  sind,  so  hofft  man  bis  zum  Jahre  1870 
das  Material  vollständig  disponibel  zu  haben,  sobald  nicht 
andere  Ereignisse  die  Offiziere  von  ihrer  friedlichen  Cam- 
pagne abrufen. 

Die  Kunde  von  der  angezeigten  groseartigen  Arbeit 
wird  von  der  topographischen  und  geographischen  Wissen- 
schaft um  so  mehr  mit  Freude  und  warmem  Interesse  auf 
zunehmen  sein,  als  von  dem  Eifer  und  dem  Geschick  der 
Italienischen  Generalstabs-Oftlziere  nur  Gutes  zu  erwarten 
und  der  Name  des  General  Kicci,  als  Leiters  der  topogra- 
phischen Arbeiten,  volle  Bürgschaft  für  eine  gediegene 
Ausführung  ist 

Bei  dem  weiten  Vorgreifen  unseres  vorjährigen  Berich- 
tes über  Karten  -  Publikationen  von  Italien  und  Italieni- 
schen Landschaften  bleiben  dies«  Mal  nur  zwei  Kartenwerke 
besonders  hervorzuheben.  Die  Päpstliche  Ober -Steuer- 
behörde bietet  eine  topographische  Karte  von  Rom  und 
der  Comarca  ')  in  demselben  Moaassuhe  als  die  Fmnaöai- 

')  üffioi«  d«l  etnto:  Csrt»  topognfict  di  Kern*  «  Contra  dittf- 
ntU  m1  iociM  DtU'  tili  tcslt  I  1 80.000  l'umo  XVII  del  ponti- 

ncato  di  N.  Signort  Pio  Papa  IX.  P«r  ordint  dcll'  Kmo.  «  Rai»,  prtn- 
1     d«nt«C»rd.Oiu.€pp«BofoBdi.    9BUHiacl.T«totbUtt.  1894;  Pr.loTalr. 
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»che  Karte  vom  südwestlichen  Theile  des  Kirchenstaates 
und  wenig  grösser  als  die  Karte  des  Wiener  Militär  -  Geo- 
graphischen Institutes  von  Mittel -Italien.  Der  Vergleich 
mit  diesen  beiden  Karten  fällt  tum  Nachtheile  der  neuen 
Publikation  au«,  denn  die  einseitige  Beleuchtung  und  die 
Darstellung  des  Terrains  in  feinen,  etwas  geflammten  und 
vielfach  falsch  gestellten  Bergschraffen,  das  scharfe  Ab- 
schneiden der  Terrain -Darstellung  mit  der  Administrativ- 
Grenze  und  die  gänsliche  Nichtbeachtung  des  Boden-Reliefs 
in  der  Schicht  von  0  bis  300  Meter  wie  auch  eine  weni- 
ger elegante  Ausführung  in  Situation  und  Schrift  fällt 
dem  verwöhnten  Auge  mehr  oder  weniger  unangenehm 
auf.  Dennoch  wollen  wir  der  neuen  Karte  ihre  Verdienste 
lassen,  welche  sie  offenbar  hat  für  den  Verfolg  der  rich- 
tigen Nomenklatur,  der  neuesten  Wegbarkeit  und  speziellen 
Administrativ  •  Eintheilung ,  so  dass  sie  unter  allen  Um- 
ständen eine  willkommene  Ergänzung  bietet  und  bei  dem 
offiziellen  Charakter  ihrer  Herausgabe  von  authentischem 
Werthe  ist. 

Die  zweite  Karte  ist  zwar  eine  für  den  Schulgebrauch 
bestimmte  und  demnach  nur  ausnahmsweise  in  unserer  Be- 
sprechung aufzunehmen,  wir  machen  aber  diese  Ausnahme 
gern,  weil  wir  nach  unserem  Wissen  in  der  anzuführenden 
Generalkarte  von  Italien  von  Schiaparelli  und  G.  &  E.Mayr  ') 
die  erste  gros  »artig  entworfene  Schulkarte  zu  nennen  haben, 
welche  nicht  nur  Italien  in  seiner  politischen  Neugestalt 
darstellt,  sondern  auch  überhaupt  die  ganze  Halbinsel  von 
der  Mitte  der  Schweiz  bis  zur  Maltesischen  Inselgruppe  in 
einem  lebendig  sprechenden  Wandtableau  zur  Anschauung 
bringt.  Die  Karte  bietet  das  physikalische  Bild  durch 
schwärze  Küsten-  und  Fluss-Contouren,  blaue  Wasserflächen, 
grünes  Tieflands  -  Kolorit  und  braun  eingesetzte  Gebirgs- 
zeichnung  mit  dunkelen  Schraffen,  hellem  Flächenton  und 
Aussparung  für  die  Eisregion.  Das  politische  und  admini- 
strative Bild  unterscheidet  durch  rothe  Grenzlinien  sämmt- 
liehe  Provinzen  und  hebt  deren  Hauptstädte  durch  Zeichen 
und  8chrift  besonders  hervor.  Hauptstrassen  und  Eisen- 
buhnen sind  vorzeichnet  und  die  zur  Orien drang  wichtig- 
ste Nomenklatur  ist  in  sehr  deutlicher,  kräftiger  Schrift 
ausgeführt.  Wenn  wir  auch  persönlich  nicht  mit  allen 
Tunkten  der  Bearbeitung  einverstanden  sind  und  nament- 
lich das  Terrainbild  charakteristischer  aufgetaut  sehen 
möchten,  so  müssen  wir  doch  eine  sehr  fleissige  Durch- 
arbeitung und  geschmackvolle  Ausführung  in  hohem  Grade 
anerkennen.  Die  in  den  südlichen  Winkelräumen  einge- 
setzten Umgebungsknrten  von  Born  und  Neapel  sind  sehr 
gut  aufgeführt  und  treten  als  vortreffliche  Instruktionsbilder 
für  die  Physiognomie  vulkanisch  gebildeter  Landschafts- 
formen  auf. 

Da  die  Italienische  Nomenklatur  der  allgemeinen  Ver- 
breitung durchaus  kein  Hinderniss  ist,  so  ist  die  Schiapa- 
relli -  Mayr'sche  Karte  auch  für  den  Gebrauch  in  den  Deut- 
schen Schulen  zu  empfehlen  —  und  nicht  nur  in  den 
Schulen,  sondern  für  Jeden,  dem  die  Übersicht  des  König- 

')  L.  SehiapexeUI  e  G.  AK.  Marr:  Nooti  Carla  gener»]«  del  Regio 
d'luuia  tollt,  dirialone  anministratiTa  attuale  per  1'ineegüejDeato  «lella 
geograita  ndl.  eeuole  di  .   Pubblieat»  de  Giueto  Perthes  »Gotha 

e  da  Knnaaao  Looacbar  e  Toriao;  Llt  di  C.  Hellfarth  e  Gotha,  1644. 
Met.  1  M0.W0,  ia  9  Blatt;  Preia  12  francs. 


reichs  Italien  nach  heutigem  Standpunkte  mit  guter  und 
elegant  ausgeführter  geographischer  Grundlage  Bedürfniss  ist 

VII.  Türkei  und  Griechenland. 

Trotzdem  wir  unserem  berühmten  Reisenden  H.  Barth 
nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Kartographie  der  Türkei  als 
Ausbeute  seiner  interessanten  Reise  im  J.  1862  ')  zu  ver- 
danken haben,  trotzdem  Herr  Kanitz  bemüht  ist,  über 
Serbien  Aufklärungen  zu  bringen,  und  wir  auf  belehrende 
Nachrichten  über  des  Konsuls  von  Hahn  Albanesische  Reise 
im  J.  1863  rechnen  können,  —  sind  es  doch  immer  nur 
einzelne  Beiträge,  welche  unseren  Karten  zu  Guto  kommen, 
aber  keine  systematisch  zusammenhängenden  und  geodätisch 
basirten  Bereicherungen.  So  lange  die  Verhältnisse  in  Kon- 
stantinopel dieselben  bleiben,  wird  die  Wissenschaft  ver- 
geblich auf  grosse  Eroberungen  rechnen  können. 

Die  Karten  der  Walachei,  von  denen  wir  früher  berich- 
tet, sind  noch  nicht  vollendet,  dagegen  hat  uns  Scheda'g 
Karte  von  Österreich  (s.  d.)  durch  die  Seküon  19  im  An- 
schluss  an  Sektion  14  das  Bild  von  Serbien  vervollständigt. 
Auch  diese  Karte  muss  noch  ihre  Mängel  haben  und  es 
kann  sich  namentlich  das  schöne  Terrainbild  nur  als  ein 
Werk  scharfer  Kombinationsgabe  darstellen;  der  gewissen- 
1  hafte  Autor  hat  jedoch  die  Russischen  geodätischen  Arbei- 
ten zu  Grunde  gelegt,  weil  solche  durch  die  Erfahrungen, 
welche  in  der  Walachei  gemacht  worden,  besonderes  Ver- 
trauen verdienen,  und  sich  bemüht,  aus  den  nur  irgend 
zu  erlangenden  Quellen  eine  so  klare  Übersicht  zusammen- 
zustellen, dass  wir  nicht  anstehen,  seine  Karte  von  Serbien 
für  die  gegenwärtig  beBte  zu  bezeichnen. 

Unserem  vorjährig  geäusserten  Wunsche  in  Bezug  einer 
Erweiterung  des  Planes  von  Konstantinopel  ist  Herr  Stolpe 
entgegen-,  vielleicht  auch  zuvorgekommen,  indem  er  einen 
Plan  der  zum  sechsten  Kommunalbezirk  vereinigten  Vor- 
städte Galata,  Pen  und  Pancaldi  bringt 2).  Derselbe  ist  sehr 
speziell,  sauber  und  elegant  ausgeführt  und  mit  schätzens- 
werthen  Erläuterungen  in  Französischer  und  Deutschor  Sprache 
versehen,  jedoch  fällt  es  auch  bei  ihm  unangenehm  auf, 
dass  die  Umgebung  nicht  in  etwas  grösserem  Umfang  be- 
rücksichtigt ist.  Theüweisc  begegnet  diesem  Vorwurfe  eine 
kleine  Karte  des  Bosporus  mit  Konstantinopel  und  den  an- 
liegenden Vorstädten3)  von  demselben  Verfasser,  sie  steht 
jedoch  der  ähnlichen  bekannten  Karte  des  Herrn  Kiepert 
an  Vollständigkeit  nach  nnd  ist  nur  als  ein  zweckmässiges 
Übersichts-Tableau  zu  betrachten  für  Stolpe's  bereits  publi- 
oirte  Karten  von  Konstantinopel  im  MBt.  von  1  :  10.000 
und  den  Frankenvorstädten  im  Mst.  von  1 :5<>00  und  die  auf 

')  N.  Barth:  Keit«  durch  du  Inner»  der  Europäischen  Türkei  tob 
BoaUchuk  Uber  Philippopel  a. ».  w. in  H erbet«  186»,  mit  Karte  im  Met. 
ton  1  :6iMM>iHi.  Berlin,  bei  D.  Reimer,  1S64;  Preia  1}  Tulr.  Aach 
in  der  Berliner  Zcitechrift  fttr  AUgcm.  Erdkunde,  XV  t,  Neue  Folge,  1864. 

*)  0.  8tolne:  Plan  der  min  6.  Kommunalbeairk  vereinigten  Vor- 
ttidte  Galata,  Pen  und  Pancaldi  nebet  den  Aagrensungen.  Aufgenom- 
men nnd  ergknxt  nach  drn  Bestimmungen  der  »eis  1  KS»  ins  Leben  ge- 
tretenen Munitipalität  bia  int  J.  1S61  durch  .  Mal.  I  6000, 
in  1  Blatt.  8elbatverlag  de«  Vcrfaaeera,  auch  in  Kommission  bei  Schimpf 
in  Kosatantinopel  und  Trieet  und  bei  Kohler  in  Leipaig.  1H61.  Preia 
1)  Thlr. 

»)  C.  ^Stolpe  .JUrte^de»  Boaporua  mit  KoBaUnUnopel  und  den  um- 
Preia  V,  Tolr. 
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1865  angekündigte  Karte  von  Konstaatinopel  mit  Vorstädten 
im  Mut.  von  1  :  15.000. 

Als  einen  passenden  Abschluss  der  Süd  -  Europäischen 
Halbinseln  fuhren  vir  schliesslich  Herrn  Petermann'B  Karte 
des  Mittelländischen  Meeres  an  ■).  Sie  liefert  ein  sehr  voll- 
ständiges Bild  nicht  nur  des  Meeres,  sondern  auch  der 
Nachbarländer,  vom  Atlantischen  Ocoan  bis  zum  Persischen 
Golf,  vom  Mont  Blanc  bis  Mursuk,  und  erläutert  die  inter- 
essanten Lokalitäten  des  Nil -Delta  mit  dem  Isthmus  von 
Sues,  die  Maltesischen  Inseln  und  Gibraltar  in  grösseren 
Man*sstäben.  Wir  entsinnen  uns,  Karten  unter  demselbon 
Titel  publicirt  gesehen  zu  haben,  welche  vom  Meere  nur 
die  Küstenumrisse  enthielten  und  eigentlich  nur  die  am 
Meere  liegenden  Länder  darstellten.  Hier  ist  das  anders, 
die  wichtigsten  Elemente  der  Seekarte  sind  in  richtiger 
Auswahl  aufgenommen,  wie  unter  Anderem  die  konsequente 
Durchführung  der  Hundert-Faden-Linie,  die  unterseeischen 
Telegraphen  u.  s.  w. ,  und  wir  müssen  die  vorliegende  Ver- 
schmolzung der  See-  und  Landkarte  als  einen  ganz  be- 
sonderen Fortscliritt  in  der  Katographie  bezeichnen.  Die 
Bewältigung  eines  Staunenswerth  reichen  Inhaltes  konnte 
nur  der  kritischen  Sichtung  des  Stoffs  und  dem  vortreff- 
lichen Arrangement  gelingen,  wie  wir  beides  vom  Autor 
gewohnt  Bind. 

VIII.  Österreich. 

Laut  sehr  gütiger  Mittheilung  des  Direktors  des  Militär- 
Geographischen  Instituts  zu  Wieu,  Herrn  General  v.  Flig&y, 
sind  im  Laufe  des  Jahres  18(53  folgende  Arbeiten  von  dem 
Institut  ausgeführt  worden. 

/.  Trigon<>uietri$th«  Arbeit*»,  a.  Fortgesetzte  Beobach- 
tungen in  der  Polygonskette  zur  Verbindung  der  bei  Joseph- 
stadt gemessenen  Basis  mit  derjenigen  von  Kranichsfeld 
und  Hall,  desgleichen  der  gleichzeitigen  und  gegenseitigen 
Zenith- Distanzen  auf  der  PolygonB  -  Mittellinie  zur  Fort- 
führung bis  an  das  Preussische  und  Sächsische  Netz.  Fer- 
ner wurden  ausgeführt  die  Beobachtungen  zur  Verbindung 
der  Preussischen  mit  den  Österreichischen  Dreiecken,  die 
Rekognoscirungen  zur  Feststellung  derjenigen  Punkte,  wel- 
che zur  Verbindung  mit  den  Sächsischen  Dreiecken  am 
geeignetsten,  und  weitere  Arbeiten  südöstlich  von  Par- 
dubitz bis  Mähren  und  Schlesion  als  Vorbereitung  für  die 
nächstjährige  Aufgabe  im  Wiener  Meridian. 

Diesen  der  Mittel-Europäischen  Gradmessung  gewidme- 
ten Arbeiten  haben  sich  angeschlossen  die  astronomischen 
Beobachtungen  auf  dem  Dablitzer  Berge  bei  Prag  durch 
den  Direktor  der  Wiener  Sternwarte,  Herrn  Dr.  Littrow, 
und  auf  dem  Schneeberge  bei  Grulich  durch  den  Professor 
am  Polytechnischen  Institute,  Herrn  Dr.  Herr. 

b.  Eine  sekundäre  Triangulation  in  der  Woiwodina  zur 
Vorbereitung  der  militärischen  Landesaufnahme. 

c.  Triangulirung  zweiter  und  dritter  Ordnung  für  den 
Zweck  der  Katastral -Vermessung  im  Territorium  des  Wa- 
raadin  -  Creuzer  Grenz  •  Regimentes. 

2.  Top-jgraphitche  Aufnahmen.  Im  Sommer  des  J.  1863 
wurde  die  Aufnahme  in  der  Bukowina  auf  Grundlage  des 


i)  A.  retermaon .  Du  MitUtllähdüche  Meer  und  Nord-Afrika,  Blatt 
Nr.  10  u.  11  au»  Stirler'f  Hand-AUi».  M»t.  1  .7.600.000.  in  2  Blatt. 
Ootba,  Jurto»  Ptrtho»,  186*.    Prctt  '/a  Tlilr. 


Katasters  durch  zwei  Mappirungs  -  Brigaden  und  eine  Re- 
ambulirungs- Abtheilung  (24  Offiziere)  vollendet  und  die 
Aufnahme  in  Ungarn  durch  6  Abteilungen  (tio  Offiziere) 
ohne  Kataster-Grundlage  bis  zur  Maros  fortgesetzt  Da  im 
Jahre  1864  die  Aufnahme  in  der  Woiwodina  und  dem 
Temescher  Banate  durch  7  Abtheilungen  (70  Offiziere)  aus- 
geführt iat,  so  wird  dieselbe  voraussichtlieh  im  J.  1865  in 
diesem  Kronlande  vollendet  werden. 

3.  KarUnarbeiUn.  Der  Terrainstich  der  Generalkarte 
von  Böhmen  im  Mst  von  1 : 288.000  in  4  Blatt  und  die 
neue  Strassenkarte  desselben  Landes  in  gleichem  Maas«« 
sind  so  weit  vorgeschritten,  dass  der  Publikation  für  den 
Anfang  des  Jahres  1865  Nichts  im  Wege  steht. 

Die  Spezialkarte  von  Dalmatien  im  Mst  von  1: 144.000 
in  21  Blatt  ist  vollendet  und  im  J.  1864  veröffentlicht 
worden.  Von  der  Spezialkarte  von  Ungarn  im  Mst.  von 
1 : 144.000  sind  12  Blatt  in  Gerippe  und  Schrift  und  5  Blatt 
im  Terrainstich  vollendet  worden  and  10  Blatt  befinden 
sich  im  Terrainstich.  Der  Kupferstich  der  Generalkarte 
der  Walachei  im  Mst  von  1 : 288.000  in  6  Blatt  ist  für 
Gerippe  und  Schrift  vollendet  für  Terrain  im  Gange. 

Die  Generalkarte  vom  südwestlichen  Deutschland  im 
Mst  von  1 : 288.000  in  12  Blatt  ist  bis  auf  einzelne  Re- 
visionen vollendet  und  zur  Publikation  für  Ende  des  Jahres 
1864  oder  Anfang  1865  bereit  Von  den  drei  Blättern, 
welche  sich  westlich  und  südlich  an  dio  „Umgebung  von 
Üloggnitz"  anschliessen,  waren  1863  borcit*  die  Blätter 
„Nottberg"  und  „Wechselberg"  publicirt,  im  J.  1864  ist 
nun  auch  das  dritte  Blatt  „Krieglach"  vollendet  (1 : 43.200) 
und  zur  Ausgabe  bereit 

Während  die  einfachen  Werte  vorstehenden  Berichtes 
für  den  rastlosen  Eifer  und  die  unbeirrte  Ausdauer  auf 
dem  Felde  geodätischer  und  topographischer  Thätigkeit  zeu- 
gen, liegen  uns  in  den  kartographischen  Produkten  glän- 
zende Bestätigungen  vor  für  die  Umsicht  und  Energie  der 
Oberleitung  und  die  Vortreffliehkeit  der  mitwirkenden 
Kräfte.  Wer  hieran  noch  zweifeln  sollte,  den  wird  ein 
Blick  auf  die  Karto  von  Dalmatien  l)  eine«  Besseren  be- 
lehren. Es  giebt  wenig  Terrains,  wolche  der  topographi- 
schen Aufnahme  gleiche  Schwierigkeiten  bieten  als  das 
horizontal  und  vertikal  zerstückelte  Dalmatien  —  und  doch 
wenig  Karten,  welche  mit  gleicher  Schärfe,  Sicherheit  and 
Eleganz  das  scheinbare  Chaos  der  Natur  in  bo  bestimmte 
Formen  und  charakteristische  Grundzüge  auflösen.  Die 
Karte  der  Türkei  hat  in  diesen  20  Blättern  Dalmatiens 
einen  festen  nordwestlichen  Ilahmen,  die  geogruphiwht 
Kenntnis«  einen  neuen,  überaus  werthvollen  Aufschlug?  er- 
halten und  der  Fortschritt  der  Kartographie  Europa'?  ist 
durch  diese  Publikation  ein  so  bedeutender,  dass  wir  es  kaum 
wagen,  noch  einen  Wunsch  auszusprechen,  welcher  den 
Schein  nicht  voller  Befriedigung  an  sich  trägt  und  doch 
gebietet  uns  das  Ziel,  welches  wir  uns  gesteckt  Nichts  von 
dem  zu  verschweigen,  was  auf  die  mögliche  Vervollkomm- 
nung der  Karte  von  Einfluss  sein  kann. 

Im  vorliegenden  Falle,  wo  ein  Küstenland  dargestellt 
ist,  meinen  wir  die  Verschmelzung  der  Land-  und  Seekarte. 

')  K.  K.  Militir-üeographuthe«  Iwtirtt:  SpeiialkarU  dt.  KSnij-  I 
reicht  Dalmatien.  1:144.000,  in  XI  Bist*.    Wien,  18S1— lt*3.  1 
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Dass  die  Seekarte  für  den  praktischen  Gebrauch  schon  . 
wegen  ihrer  besonderen  Projektion  für  sich  allein  bestehen 
bleiben  muse,  das  ist  uns  nicht  unbekannt,  aber  es  schliesst 
das  die  Forderung  für  die  Landkarto  nicht  aus,  von  ihr 
einige  wichtige  Elemente  zu  entlehnen,  und  wir  rechnen  j 
dahin  namentlich  die  Angabc  der  Seetiefen.  Die  Plastik 
des  Meeresgrundes  auch  unter  dem  Wasserspiegel  verfolgen 
zu  können,  ist  nicht  allein  für  die  Aufklärung  der  Bil- 
dungsgosohichtc  der  Erdrinde  sehr  belehrend,  sondern  es 
ist  auch  sehr  wichtig  für  dio  Beurtheilung  der  littoralen 
Schifffahrts -Verhältnisse  und  der  Vertheidigungs-  Fähigkeit  . 
gegen  See-Operationen  und  Landungs- Versuche.  Man  gebe 
lieber  die  elegante  Wasser-Schraffirung  auf  und  einige  sich 
mit  dem  Marino-Departement  zur  Auslieferung  aller  Daten, 
welche  die  Natur  der  Küste  und  des  Meeresgrundes  in 
einer  möglichst  breiten  Zone  aufklären.  Die  Aufgabe  der 
Z«n</karte  wird  dadurch  allerdings  grösser,  aber  wir  glau- 
ben, ihre  Losung  ist  zeitgemäss  und  darf  besonders  bei 
Karten  nicht  fehlen,  welche  durch  ihre  Spezialität  militär- 
geographischen Werth  haben. 

Die  Oeneralkarte  Ton  Böhmen  in  4  Blatt  ist  zwar  noch 
nicht  publicirt,  aber  wir  sind  bereits  so  glücklich  gewesen, 
Probeabzüge  zu  sehen,  und  müssen  gestehen,  selten  etwas 
so  Schönes  im  Gebiete  der  Kartographie  vor  Augen  gehabt 
zu  haben.  Es  ist  uns  in  der  That  selten  eine  so  glück- 
liche Reduktion  in  Betreff  der  richtigen  Auswahl  und  Fülle 
de«  Stoffs,  eine  so  charakteristische  Generalisirung  und  doch 
elegante  Darstellung  des  Terrains  und  eine  so  scharfe  und 
dabei  deutliche  Ausführung  von  Situation  und  Schrift  vor- 
gekommen ;  es  gereicht  dieses  Meisterstück  dem  Wiener 
Militär  -  Geographischen  Institute  zu  hoher  Ehre  und  muss 
den  allgemeinsten  Beifall  finden. 

Durch  dio  „Umgebung  von  Krieglach"  ist  das  südwest- 
liche Blatt  der  Gloggnitzer  Umgcbungskarte  ')  geliefert,  in 
kräftiger,  klarer  Haltung  das  reizende  Mürzthal  von  Mürz- 
zuschlag  bis  Mürzhofen  darstellend,  in  gleich  vortrefflicher 
Weise  wie  die  drei  anpassenden  Blätter. 

Die  Scheda'sche  Karte  des  Österreichischen  Kaiser  stau- 
te» ist  wieder  um  2  Sektionen  gewachsen  s).  Die  eine 
Sektion,  Nr.  19,  umfasst  nur  Serbisches  und  Montonegri- 
niaehes  Ausland  und  ist  bei  Gelegenheit  der  Besprechung 
der  Türkei  in  ihrer  vorzüglichen  Ausführung  anerkannt 
worden ;  die  andere  Sektion,  Nr.  3,  ergänzt  Böhmen,  Mäh- 
ren und  Schlesien  und  ist  lange  ersehnt  worden.  Das 
Blatt  ist  zwar  im  Anschluss  an  Nr.  2  nicht  ganz  von  dem 
Vorwurfe  der  Schriftüberfüllung  zu  befreien  und  verlangt 
einige  Anstrengung  zum  Studium,  aber  dieselbe  wird  in 
hohem  Grade  belohnt  durch  die  vorzügliche  und  wahrhaft 
künstlerische  Behandlung,  welche  zu  würdigen  um  so  mehr 
Pflicht  ist,  als  der  Herr  Verfasser  Zeit,  Geld  und  unsäg- 
liche Mühe  dem  grossartigen  Werke  mit  bewundernswerter 
Ausdauer  opfert. 

Böhmen,  welches  so  lange  kartographisch  vernachlässigt 
war,  ist  neuerdings  von  verschiedenen  Seiten  her  Gegen- 


')  K.K.Militär-Geo([rai)hi»che»In»titnt:  Speiialkarte der  Umgebung 
Ton  Glogirnitx.  Met.  l:4S.S"<i,  in  4  Blatt;  hierron  du  Blatt  „Krieg- 
lach",    Wien,  1864.    frei»  1)  Ii. 

*5  J. Scheda,  Oberst-Lieutenant:  Kart«  vom  Oatmeichiacun  Kam-r- 
ataatc.  Mst.  1  :  576.001.,  in  20  Blatt  a  1|  II.  Wien,  »fit  1866.  Bis 
jeUt  fehlen  noch  die  5  Blätter  Nr.  9,  10,  13,  15  u.  18. 
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stand  der  Bearbeitung  —  eine  reine  Folge  der  Vollendung 
der  Spezialkarte  des  Militär-Geographischen  Institutes  und 
ein  wiederholter  Beweis  dafür,  dass  halbe  Maassregeln  auch 
auf  dem  topo  -  kartographischen  Felde  nimmer  zu  etwas 
Befriedigendem  führen,  sondern  dass  nur  eine  vollständige 
und  systematische  geodätische  und  topographische  Aufnahme 
zu  nachhaltig  guten  Resultaten  führt.  Je  gründlicher  und 
besser  eine  Aufnahme,  um  desto  grösser  ist  dio  Ersparnis*, 
denn  zwei  flüchtige  Aufnahmen  kosten  eben  so  viel  als 
eine  gute  und  liefern  niemals  die  gleicho  Ausbeute,  so  dass 
jedes  auf  Genauigkeit  berechnete  Bedürfnis»  aucli  wieder 
eine  neue  Spezial-Aufnahme  erfordert.  In  Bezug  auf  Böh- 
men haben  wir  es  sehr  praktisch  gefunden,  dass  von  der 
Kovistka'schen  Karte,  über  welche  bereits  im  J.  18C2  be- 
riohtet  worden,  Separatabd rücke  der  braunen  Terrainplatte 
und  der  schwarzen  Situations  -  und  Schriftplatte  publicirt 
worden  sind  ').  Während  das  eine  Blatt  die  Bodenplastik 
in  ihren  reinen  Grundzügen  ganz  vortrefflich  veranschau- 
licht, liefert  das  andere  eine  sehr  vollständige  Grund- 
lage zu  verschiedenster  Benutzung  und  lässt  die  betreffen- 
den Elemente  allerdings  klarer  hervortreten,  als  dioss  beim 
Zusarnmendruck  beider  Platten  dor  Fall  sein  kann. 

Ein  sehr  reines  Bild  der  Oro  -  Hydrographie  Böhmens 
liefert  auch  Herr  C.  Graf,  indem  er  die  Deutschen  Kron- 
länder Österreichs  in  6  Gruppen  publicirt,  bei  welchen  das 
blaue  Flussnetz  mit  sehr  sauberer  Torrainzeichnung  in 
braunem  Ton  zusammengedruckt  ist 2).  Da  nur  einige  ab- 
breviirte  Ortsnamen  Behufs  genauerer  Orientirung  aufgenom- 
men sind,  so  tritt  das  Naturbild  in  recht  charakteristischen 
Zügen  klar  hervor  und  das  Auge  verweilt  gern  auf  diesen 
instruktiven  Blättern.  Dass  die  Zeichnung  mit  den  (nicht 
markirten)  Grenzen  abschneidet,  kann  aber  nicht  unseren 
Beifall  erhalten,  denn  das  Naturbild,  um  welches  es  sich 
hier  doch  lediglich  handelt,  wird  dadurch  völlig  isolirt  und 
seine  Gesammt- Auffassung  sehr  benachthciligt.  Die  beträcht- 
lichen leeren  Kartenräume  sind  nun  zu  den  wichtigsten 
oro-hydrographischen  Erläuterungen  benutzt,  also  thuilweise 
eine  Wiederholung  dessen  durch  das  Wort,  was  das  Bild 
bereits  durch  das  Zeichen  ausdrückt.  Mit  demselben  Fleisse 
und  Talente  hätte  sich  ein  zusammenhängendes  Naturbild 
des  Deutschen  Österreichs  herstellen  lassen,  was  ungleich 
instruktiver  gewesen  wäre  als  das  Zerreissen  in  sechs  ein- 
zelne unzusammenhängende  Blätter.  Vielleicht  hat  das  ge- 
troffene Arrangement  einen  ganz  besonderen  Grund  und 
wir  glauben  denselben  in  der  vorliegenden  wiederholten 
Verwerthung  der  Terrainplatten  zu  den  betreffenden  Blät- 
tern des  grossen  Weimar'schen  Atlas  zu  erkennen ;  je- 
doch bringt  uns  keine  Bemerkung  darüber  Aufklärung. 

Der  im  J.  1862  angefangene  Hickmann'iche  Industrie- 
Atlas  Böhmens  3)  ist  bis  zur  vierten  Lieferung  vorgesehrit- 

')  Prüf.  C.  Kofistka:  Generalkartc  de*  Königreich»  Böhmen  in  dco 
Separat- Abdrücken  der  a)  »ebwaraen  Situation!-  und  Svhriftjilattf  und 
b)  brennen  Tcrnioplatte.  .Mit.  1  .  432.WU.  in  S  Blatt.  OLmilt!  und 
Wien,  18G2,  Ed.  Uoli*:'»  Verlag.    Frei»  2$  Thlr. 

*;  C.  Ural:  Nach  ibren  oro-b)druRr&phii<hen  Verbiltnioru  bear- 
beitet: .1)  Markxrafenth.  Mähren  und  Henogtb.  Schleien.  2}  Kr.nigr. 
Böhmen,  31  Erihzgth.  Osterreich  unter  u.  üb  dir  Kdju  u.  Hzgth  SaU- 
burg.  4}  Uigth.  Steiermark,  fi)  tljgth.  Karaten  n.  Krain  u.».w..  6|  go- 
für»tete  Grafich.  Tirol.  M»t.  1  :  *  .0.000,  in  «Blatt»  V»  Thlr.  Weimar, 
Gcr^ra|>bi«rheB  lnntitut. 

1  A.  L.  Uickmann:  Iciuatrial  •  AUa*  des  Königr.  Böhmen.  4.  Lfg. 
2{  fl..  mit  Tcit  4J  Ii.    frag,  11.  Mercy,  1864. 
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ten ,  aber  seine  geographische  Grandlage  hat  sich  um  Nichts 
gebessert  und  die  innere  Bedeutung  des  Stoff«  ist  zu  wenig 
in  das  Bild  übersetzt,  als  dass  er  über  die  Grenzen  eines 
gut  gemeinten  ersten  Anlaufes  hinausgekommen  wäre. 

Über  Ungarn  und  Nachbarlandschaften  liegen  zwei  neue 
Kanen  vor.  Die  grossere  von  Skrzeszewski  ')'  steht  zwar 
in  technischer  Ausführung  etwas  zurück  und  bietet  nament- 
lich das  Terrainbild  in  einförmigen  und  dem  Maassstabe 
widersprechenden  grotesken  Zügen,  sie  ist  aber  doch  in  der 
Hauptsache  deutlich,  sehr  vollständig  und  auf  neuestes 
Material  gestützt,  daher  für  den  praktischen  Gebrauch  ganz 
besonders  zu  empfehlen.  Die  kleinere  Karte  von  Thot1) 
kann  zwar  nur  eine  allgemeine  Übersicht  bezwecken,  liefert 
aber  durch  ihre  saubere  Ausführung  Terhältniasmässig  viel 
Detail  und  in  durch  verschiedene  Zugaben  statistischen 
und  physikalischen  Inhaltes  belehrend. 

Bereits  im  vorjährigen  Berichte  auf  die  Karte  der  „Hohen 
Tntra"  vom  Prof.  Koristka  hingewiesen,  ist  es  erfreulich, 
hiermit  deren  erfolgte  Publikation  in  Verbindung  mit  einem 
äusserst  interessanten  Texte  anzeigen  zu  können3).  Auf 
diesen  näher  einzugehen,  müssen  wir  uns  versagen  und  be- 
schränken uns  auf  die  Versicherung,  dass  ihn  Niemand 
ohne  hohe  Befriedigung  aus  der  Hand  legen  wird,  die  Karte 
aber  muss  uns  schon  um  deswillen  fesseln,  weil  sie  als 
Terrain-  und  Höhenkarte  behandelt  ist.  Wir  sehen  die 
Terrain-Formen  jener  liochgebirgs-Insel  durch  so  kräftige 
und  reine  Schraffen  »  la  Lehmann  bezeichnet,  dass  die 
Auffassung  des  Reliefs  auch  ohne  weitere  Nachhülfe  leicht 
sein  müsste.  Dennoch  verleiht  die  Konstruktion  von 
6  Niveau-Linien  zwischen  '2000  und  7000  Fuss  der  ßo- 
urtheilung  der  Höhenverhältnisse  grössere  Präcision  und 
das  in  gelb,  grün  und  braun  wechselnde  Kolorit  der  7 
Höhenschichten  hebt  die  Plastik  des  Bildes  in  ansprechen- 
der Weise  hervor.  Die  Niveau  -  Kurven  sind  aber  nicht 
äquidistaut,  sondern  fallen  zusammen  mit  den  Grenzen  von 
charakteristischen  Vegetation»  -  Regionen  und  dadurch  ge- 
winnt das  Höhenschichten- Kolorit  doppelt  an  Bedeutung. 
Dass  wirkliche  Niveau-Linien  und  Vegetations-Grenzen  nicht 
mathematisch  übereinstimmen  können  und  dass  die  Niveau- 
Linien  als  mittlerer  Ausdruck  verschiedenster  kleiner  Ab- 
weichungen der  Vegetation« -Grenzen  zu  betrachten  sind, 
da«  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung;  ob  man  es  aber 
wagen  darf,  grössere  Abweichungen,  z.  B.  zwischen  Nord- 
und  Südseite,  durch  eine  Linie  zu  vermitteln,  und  ob  die 
gleichen  Vegetation« -Grenzen  an  den  Nord-  und  Südab- 
hängen der  Tatra  nicht  in  so  verschiedenem  Niveau  liegen, 
dass  es  unbezeichnend  wäre,  dafür  ein  mittleres  Niveau  an- 
zunehmen, —  das  stellen  wir  als  Bedenken  auf,  welches 
näherer  Beachtung  nicht  unwerth  soin  dürfte.  Gleichviel, 
die  Kofistka'sche  Karte  der  Tatra  versinnlicht  mit  Einem 


')  X.  t.  8krw»«w»ki:  Ungarn.  Siebenbürgen,  Kroatien,  Sla»onien 
und  die  Militärgrense  n.  ■  w.  Hit.  1  ;  1. 158.000.  in  1  liUtt.  Of«o.  tut 
Xagel  und  Wiuhsn,  180».    Preit  2  Thlr.  (Ungarisch.) 

*)  Thot;  Kart«  tob  Ungarn.  Hit.  1.2.100.000,  in  1  Blatt.  Wei- 
mar, 1861.    Prais  V,  Thlr.  (Ungarisch.) 

*)  Prof.  C.  Kofiitka:  Die  Höh«  Tatra  in  dtn  Central  -  Karpaten, 
mit  einer  Terrain-Karte  im  Mat.  tob  1 .  100.000,  4  Ansichten  in  Farben- 
druck und  einem  Holaatbnitt.  ( Brginaungsheft  Nr.  12  so  Petermanne 
„Geoa^phischenMittheilungeo".)  Gotha,  Juatne  P«rthee,  186«  Preis 
1  Thli. 


Schlage  „Form,  Höhe  und  Vegetation  der  Landschaft"  —  und 
das  ist  allein  hinreichend  zur  dringendsten  Anempfehlung 
ihres  Studiums,  ganz  abgesehen  von  dem  speziellen  Werthe 
für  die  neue  topographische  und  geographische  Aufklärung 
jenes  interessanten  Terrains. 

Als  ganz  zeitgemäasc  Publikation  ist  schliesslich  zu  be- 
zeichnen die  Gobanz'scho  hypsometrische  Karte  von  Steier- 
mark, welche  der  Goognostisch- Montanistische  Verein  dieses 
Kronlandes  kürzlioh  als  Vorläufer  einer  geognostischen 
Karte  herausgegeben  hat  ')•  Da  auf  ausreichender  geogra- 
phischer Grundlage  Niveau-Kurven  von  1000  Fuss  Äqoi- 
distanz  eingetragen  und  die  Schichten  bis  zu  6000  Fuss 
durch  ein  braunes  Kolorit  in  .sechserlei  Abstufungen  hervor- 
gehoben sind  und  ausserdem  eine  Menge  Höhenzahlen  Daher 
erläutern,  so  begrüssen  wir  in  der  Karte  einen  sehr  Werth- 
vollen  Beitrag  zur  näheren  Landeskunde.  In  den  unureu 
Schichten  finden  wir  die  Ärjuidistanz  von  1000  Fuss  etwa» 
zu  gross,  während  sie  in  den  oberen  Regionen  völlig 
ausreicht. 

Die  Karte  giebt  von  Neuem  Gelegenheit  zur  Wieder- 
holung der  alten  Prinzipienfrage,  ob  bei  abgestuftem  Hohen- 
schichten- Kolorit  der  dunkelste  Ton  oben  oder  unten  liegen 
soll.  In  der  Vorlage  liegt  der  dunkelbraune  Ton  oben  bei 
6000  Fuss  und  alles  höhere  Terrain  ist  unkolorirt-  Da- 
durch werden  die  Kulminationspunkte  des  Landes  in  eise 
gunz  widernatürliche  isolirte  Stellung  gebracht  und  man 
hätte  besser  gethan,  nach  dem  Beispiele  der  Höhenkartt  a 
von  0.  Delitsch  für  sie  noch  einen  dunkleren  Ton  einzu- 
setzen. Will  man  aber  die  zugespitzten  Signalpunkte  das 
Landes  und  die  räumlich  beschränkten  Hochregionen  nicht 
als  schwarze  Kleckse  auftreten  lassen  und  doch  eine  Ab- 
stufung festhalten,  so  lege  man  den  dunkelsten  Ton  in  die 
Tiefe  und  schwäche  nach  oben  hin  ab,  nur  wähle  nun 
nicht  einen  so  dunkelen  Ton ,  dass  der  transparente  Cha- 
rakter verloren  geht.  Sind  der  Abstufungen  so  viele,  dsss 
dennoch  der  Ton  für  die  tiefste  Schicht  zu  dunkel  ausfallt, 
so  ist  das  durch  einen  geschmackvollen  Wechsel  der  Farben  ■ 
töne  innerhalb  gewisser  Regionen  zu  vermeiden.  Freitich 
wird  dadurch  der  plastische  Ausdruck  beeinträchtigt,  sber 
Alles  lässt  sich  nicht  auf  ein  Mal  erreichen,  «ir  kommen 
daher  nach  ziemlich  reiflicher  Erwägung  zum  Aussprach 
folgender  Ansicht.  Legt  man  bei  einer  Höhenschichten- 
Karte  —  wie  es  eigentlich  sein  sollte  —  den  Hauptaccent 
auf  den  Ausdruck  der  Höbcnverhältnisec ,  alsdann  wähle 
man  verschiedene  Farbentöue  in  einer  dem  Auge  wohl-  , 
thätigen,  aber  doch  deutlich  hervortretenden  Anordnung 
zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Regionen.  Ist  jedoch  der 
Ausdruck  der  Plastik  die  Hauptsache  und  werden  Höhen- 
schichten nur  als  Neben-Erläuterung  betrachtet,  alsdann 
stufe  man  ein  und  denselben  Farbenton  von  unten  nach 
oben  aus  dem  Dunkelen  zum  Hellen  ab,  gebe  aber  selbst 
der  dunkelsten  Anlage  immer  noch  genügende  Durchsich- 
tigkeit. Wir  wissen,  dass  wir  zahlreiche  Gegner  habet, 
wenn  wir  nicht  die  Farbentöne  von  oben  nach  unten  sb- 
schwächen ,  aber  da  wir  überhaupt  alle  zu  dunkelen .  un- 
durchsichtigen Töne  verbannen,  so  müssen  wir  im  Interesse 


')  Th  t.  Zolliltoffer  nnd  Dr.  1.  ttobaas  Hjrpaometriukt  Kirtt 
der  Steiermark-  Mit.  t  41 1.000,  in  1  lllatt.  IlerauagKgvben  '<*  i*t 
Direktion  des  Geogn.-Montan.  Vereins  für  Steiermark  so  Graz,  ti*4. 
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des  reliofartigoa  Eindruckes  schon  bei  dem  Vorschlag  bleiben, 
die  dunkleren  Töne  in  die  Tiefen  zu  versetzen. 

LX.  Preussen. 

Der  gütigst  gestatteten  Einsicht  in  die  amtlichen  Be- 
richte entnehmen  wir  folgende  Notisen  über  die  Mappirungs- 
arbeiten  des  Königl.  Preußischen  Generalstabes  im  J.  1863. 
a.  Trigonometritrh*  Ahtheilung  unter  Direktion  des  General 
Ton  Hesse.  Die  definitiven  Berechnungen  der  Arbeiten 
des  Jahres  1862  bestätigten  nicht  nur  die  gehegten  Er- 
wartungen, sondern  übertrafen  sie  noch,  indem  sowohl  die 
Berechnung  der  Haupt  -  Dreieckskette  von  Bossel  bis  zur 
Weich«elkette  mit  einer  logarithmischen  Differenz  (in  der 
siebenten  Stelle)  von  nur  2,9  oder  einem  Fehler  von 
i « r.1  «n«  »bschloss,  als  auch  die  Berechnung  der  Nivelle- 
mente vom  Pegel  zu  Neufahrwasser  nach  Bossel  ein  über- 
raschendes Besultat  lieferte.  Geht  man  nämlich  bei  der 
Berechnung  des  Pillauer  Pegels  von  diesem  Nivellement 
aus,  verfahrt  also  gleiohsam  rückwärts,  so  ergiebt  sich  gegen 
den  durch  vieljährige  Beobachtungen  bekannten  mittleren 
Wasserstand  zu  Pillau  nur  eine  Differenz  von  4  Decimal- 
lioien  —  eine  Übereinstimmung,  welche  vielleicht  nur 
einem  günstigen  Zofalle  zuzuschreiben  ist,  jedenfalls  aber 
der  Qualität  der  ausgeführten  Arbeiten  kein  ungünstiges 
Zeugniss  ausstellt  Für  die  Grafschaft  Gtatz  haben  die  Be- 
rechnungen und  Zusammenstellungen  der  geographischen 
Positionen  und  Hohen  sämmtlicher  im  vorigen  Jahre  be- 
stimmter Punkte  Statt  gefunden,  so  dass  das  Material  für 
die  topographische  Detail  -  Aufnahme  vollständig  geordnet 
vorhanden  ist. 

Behufs  Verbindung  des  Bussischen  Anschlusses  bei  Thorn 
mit  den  Küstendreiecken  (an  der  Seite  Klorberg- Kleist- 
berg im  Süden  von  Kolberg)  wurde  die  im  J.  1862  abge- 
brochene Bckognosoirung  fortgesetzt,  resp.  vollendet  und  in 
dem  waldreichen  Terrain  der  schwierige  Bau  erforderlicher 
Signale  veranlasst. 

Die  Detail- Triangulation  erfolgte  in  Ost- Preussen  unter 
Leitung  des  Oberst  •  Lieutenant  von  Morozowicz  durch  3 
Offiziere  mittels  achtzölliger  Pistor'schcr  Universal- Instru- 
mente und  lieferte  der  zukünftigen  topographischen  Detail- 
Aufnahme  die  Fixpunktc  für  68  Messtische. 

Für  den  Zweck  einer  engeren  Triangulation  im  ost- 
lichen Theile  des  Staates  steht  der  trigonometrischen  Ab- 
theilung eine  solche  Erweiterung  bevor,  dass  mit  40  In- 
strumenten gearbeitet  werden  kann  und  jährlich  an  400 
Quadrat  Meilen  triangulirt  und  per  Mesatäsch  10  Punkte 
geliefert  werden  können. 

b.  Topographisch«  Abtheilung  unter  Direktion  des  Oberst 
Zimmermann.  Die  topographische  Detail- Aufnahme  um- 
fasstc  während  der  6  Monate  vom  Mai  bis  zum  Oktober 
den  zwischen  der  Angtrapp  und  der  Polnischen  Grenze 
gelegenen  Theil  des  Begierungsbezirks  Gumbinnen  in  der 
Provinz  Preussen.  Der  Maassstab  der  Aufnahme  wie  ge- 
wöhnlich 1:25.000,  Darstellung  der  Terrain-Form  durch 
Konstruktion  von  Niveau-Kurven  in  durchschnittlicher  Äqui- 
distanz  von  15  Khld.  Duodeeimal-Fuss,  für  steile  Böschun- 
gen von  30  und  im  flachen  Gelände  von  5  Fuss  —  unter 
Verwendung  der  Dänischen  Kippregel.  Durch  eine  erste 
Abtheilung  von  15  Offizieren  und  einem  Y.  lfs  Ingenieur- 
Geogrn;  hen  wurden  unter  Leitung  des  Major?-  von  Znlns- 
Prttnwuo'i  Qeoar.  Mitlheilonit«    l»64,  H.ft  XU. 


kowski  62  Quadrat- Meilen  nördlich  von  54"  24'  und  durch 
eine  zweite  Abtheilung  von  15  Offizieren  und  2  Hülfs- 
Ingenienr  -  Geographen  wurden  unter  Leitung  des  Haupt- 
manns Berger  44  j  Quadrat- Meilen  südlich  von  54*  24'  im 
eigentlichen  Masuren-Lande  aufgenommen.  Hiernach  wurde 
der  Spezial-Topogruphie  des  Staates  eine  Bereicherung  von 
96}  Quadrat- Meilen  und  es  fiel  auf  jeden  Topographen  das 
Arbeits-Pensum  von  circa  3  Quadrat- Meilen. 

Die  ebenfalls  von  der  topographischen  Abtheilung  aus- 
gehenden kartographischen  Arbeiten  des  Generalstabes  be- 
zogen sich  ausser  den  laufenden  Dienstarbeiten  verschieden- 
ster Art  namentlich  auf  die  Förderung  des  Kupferstichs 
der  Grad-Abtheilnngskarte  für  die  Provinz  Preussen,  auf 
die  Lithographie  von  Umgebungskarten  grösserer  Städte, 
anf  die  Vollendung  der  Karte  von  Süd-Schleswig  und  die 
Berichtigung  und  Ergänzung  älterer  Sektionen  der  Grad- 
Abtheilungskarte.  Demgemäss  waren  Ende  des  Jahres  1864 
von  der  Provinz  Preussen  bereits  6  Sektionen  publicirt  ') 
und  es  war  erfreulich,  von  den  verschiedensten  Seiten  her 
den  anerkennendsten  Beifall  zu  vernehmen  übef  die  neu 
betretene  Bahn  der  inneren  und  äusseren  Ausführung, 
welche  sich  ohne  Bedenken  den  besten  topographischen 
Kartenleistungen  der  Gegenwart  an  die  Seite  stellen  kann. 
Von  den  erwähnten  Umgebungskarten  ist  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahree  1864  diejenige  von  Königsberg3)  vollendet 
worden.  Ihre  sehr  klare  und  korrekte  Ausführung  liefert 
zwar  ein  ansprechendes  und  deutliches  Bild  von  unzweifel- 
haftem Nutzen  für  verschiedene  Zwecke,  derselbe  würde 
jedoch  unfehlbar  erhöht,  wenn  die  äquidistanteu  Niveau- 
Kurven  aufgenommen  worden  wären.  Dieselben  brauchten 
nicht  bunt  eingedruckt  zu  sein ,  sondern  konnten  leicht 
durch  fein  punktirte,  mit  keiner  anderen  Signatur  zu  ver- 
wechselnde Linien  markirt  werden  und  wären  alsdann  auf 
eine  Verteuerung  der  Karte  ohne  Einfius»  gewesen.  Selten 
ist  die  Vollendung  einer  Karte  so  a  tempo  gekommen  als 
diejenige  der  Karte  von  Süd-Schleswig  und  selten  ist  die 
Gelegenheit  der  unmittelbaren  Nutzanwendung  so  schnell 
eingetreten  und  hat  sich  der  Vortheil  einer  tüchtigen  Arbeit 
so  glänzend  bewährt  als  im  vorliegenden  Falle,  wie  das 
weiter  unten  bei  Erwähnung  der  Karten  Nord -Deutschlands 
insbesondere  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 

Während  wir  es  anerkennen  mussten,  dass  der  General- 
stab bei  seinen  neuen  kartographischen  Produktionen  be- 
müht ist,  die  Vervollkommnung  des  inneren  Werthes  Hand 
in  Hand  gehen  zu  lassen  mit  der  besten  technischen  Durch- 
führung und  gewisser  äusserer  Eleganz,  sind  wir  leider 
nicht  im  Stande,  von  der  bekannten  Karte  des  Preussischen 
Staates,  welche  das  Königl.  HandeU-Ministerium  heraus- 
gebt. Gleiches  zu  rühmen.  Die  Thcilnahme  an  dieser  nütz- 
lichen und  durch  ihre  gute  Bearbeitung  unentbehrlich  ge- 
wordenen Karte  liat  oinc  dritte  Auflage  nöthig  gemacht'), 

')  Topograpbitthe  Abtbeüaog  d«i  Königl.  I'reoanueben  General. 
stabea:  Topographiwbe  Karte  toib  Preuaaiachea  Staate,  Sektionen  d«r 
ProTioi  Prrnaun.  Nr.  t-  Memel,  4:  Kisten.  6:  Sarkau,  7:  Boiitten, 
16:  Krini.  16.  Labiao.  In  KommUnon  der  8.  Scbmpp'ieben  Handlung. 
Preii  8  Sft.  oder  14  Sit.,  je  nachdem  halb«  oder  volle  Sektion. 

')  Die»«ll«:  Karte  der  Umgegend  Ton  Könifriberg.  Mat  1;  50.000, 
in  1  Blatt.  In  Kommiaaion  der  Sthropp'tehen  Handlung,  186J  Pwia 
Vi  Tblr 

*)  Dtt  KSn.  Prtaaslasbsa  llandaU-Miaitterinm*  T>  rhn:srtipa  Etaes- 
bahn-Bureaa ;  Kart*  vom  Prosaischen  Staat*  mit  bemnderer  Berück- 
st 
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aber  freilich  ist  eine  Verbesserung  damit  nicht  verbunden. 
Abgesehen  davon ,  dass  die  braune  Terrainplatte  stellen- 
weise bereits  gelitten  hat,  dass  die  blaue  Was&erplatte  viel 
zu  blass  gedruckt  ist  und  dadurch  dem  Buntbilde  der  grellen 
rothen  Strassen,  schwanen  Schrift  und  lebhaft  kolorirten 
Grenzen  oft  jede  deutlich  hervortretende  Unterlage  ganzlich  I 
entzogen  ist,  —  müssen  wir  uns  besonders  dagegen  erklären, 
dass  die  schwarzen  Eisenbahn-Signaturen  nachträglich  die 
Breite  eines  Millimeters  erhalten  haben.  Wenn  auch  die 
Karte  auf  die  Kommunikationen  ihren  Hauptwerth  legt,  so 
beweist  es  doch  die  That,  dass  ihre  Anlage  eine  solche  ein- 
seitige Veränderung  auf  Kosten  der  anderen  Elemente  nicht 
verträgt,  denn  die  dicken  Eisenbohn-Tracen  decken  unbarm- 
herzig eine  Menge  anderer  Signaturen  vollständig  zu,  machen 
den  genauen  Verfolg  ihrer  Situation  oft  ganz  unmöglich 
und  tödten  geradezu  das  Kartenbild,  Wollte  man  die  Karte 
zu  einem  stärker  hervortretenden  Eisenbahn  -  Tableau  für 
etwaiges  Bedürfnis«  umwandeln,  so  genügte  es,  einigen  Ex- 
emplaren bezügliche  grellfarbige  Nachhülfen  zu  geben,  man 
brauchte  aber  deshalb  nicht  die  ganze  Karte  zu  verderben. 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  viele  unserer 
Kartenzeichner  vor  den  zu  starken  und  breiten  Eisenbahn-  J 
Signaturen  zu  warnen,  sie  auf  die  häufige  Verwechselung  j 
aufmerksam  zu  machen  von  allgemeinen  und  vielseitigeren 
geographischen  Karten  mit  Eisenbahn-Tsblcaux ,  wie  man 
sie  Kursbüchern  beizugeben  pflegt,  und  ihnen  für  den  Fall 
des  besonderen  Bedürfnis«  zum  stärkeren  Hervortreten 
die  Nachhülfe  durch  farbige  Anlage  zu  empfehlen. 

Das  Königl.  Statistische  Bureau  veröffentlicht  durch  den 
bekannten  Fleiss  des  Herrn  Boeckh  eine  Sprachkarte  des 
Preussischcn  Staates  ').  welche  natürlicher  Weise  zum  Haupt- 
gpgeriRtunile  ihrer  Darstellung  den  östlichen  Theil  mit  dem 
Slavischen  Elemente  macht  und  da*  Wallonische  eben  so  | 
auf  einen  Carton  verweist  wie  eine  kleine  Sprachenkarte 
von  ganz  Mittel-Europa.    Die  umgedruckte  Engelhardt" sehe  ! 
Karte  liefert  gute  Grundlage,  die  Spraoh-EIemente  sind  in 
farbigen  Flächentönen  bezeichnet  und  je  nach  ihrem  Vor-  j 
walten  verschieden  abgetönt;  die  Arbeit  ist  sehr  lehrreich 
und  der  Gegenstand  das  erste  Mal  in  solcher  Genauigkeit 
verbildlicht. 

Eine  vortreffliche  Verwerthung  der  Generalstabs  -  Karte 
liefert  Herr  A.  Burchard  durch  seine  Karte  der  Rheinpro- 
vinz und  Westphalens,  welche  in  dreifacher  Reduktion 
unter  weit  greifender  Berücksichtigung  des  Nachbar-Terrains 
mit  der  Sektion  5  (Trier)  eröffnet  worden  ist  a).  Schwarze 
Situation  und  Schrift  und  braun  eingedruckte  Terrainzeich- 
nung in  Bergschraffen  erzeugen  ein  sehr  geschmackvolles, 
technisch  recht  gut  ausgeführtes  Bild  und  die  Auswahl  und 
ganze  Behandlung  des  Stoffes  zeigt  einen  so  richtigen  Takt, 
dass  wir  nur  wünschen  können,  diese  Karte  recht  bald 
weiter  gefördert  zu  sehen. 

Aus  der  Hand  unseres  alten  Hypsographen,  des  Herrn 

siehtigang  der  Kommunikationen  u.  «.  w.  M»t.  1:600.000,  in  IX  Blatt  ! 
S.  Aufl.    Berlin,  1864,  in  Konuniaeion  bei  I).  Keimer.  Preie  9|  Thlr.  i 

')  R-  Boeckh :  Sprsehkarte  rom  Preuaiaehen  Staate  nath  den  Zäh- 
langen  und  Aufnahmen  toi»  Jahre  1861  im  Auftrage  de«  Königl.  Sta- 
tistinnen Bureau's  bearbeitet  tob  .  Mit.  1  :  1.200.000,  in  2  Blatt. 
BeTlin,  1864,  in  Kommiaaion  bei  D.  Reimer.    Preis  2  Thlr. 

*)  A.  Burchard :  Karte  der  Rheinproein*  und  Protist  Weatphales. 
Met  1: 240.000,  in  6  Blatt;  hierron  Sektinn  6;  Trier.  Berlin,  1864, 
8.  Schropp'eche  Handlung  (L.  Beringuitr).    Preia  ä  Sektion  1  Thlr. 


Wo] ff,  haben  wir  eine  Niveau-Karte  vom  Regierungsbezirk 
Frankfurt  an  der  Oder  empfangen  ')  und  sie  im  Verein  mit 
dem  spezialiairenden  Texte  als  einen  sehr  werthvollcn  Bei- 
trag für  die  genauere  Kenntniss  Nord- Deutschlands  begrüsst 
So  sehr  wir  von  der  Richtigkeit  der  Karte  überzeugt  iiad 
und  so  sehr  es  anzuerkennen  ist,  daas  auch  die  au  denn 
Kartenelemente  berücksichtigt  wurden,  so  sind  wir  doch 
nicht  einverstanden  mit  der  Bezeichnung  der  Niveau-Linien 
und  mit  ihrem  plötzlichen  Abbrechen  beim  Betritt  der  ad- 
ministrativen Grenze.  Die  Niveau-Linien  sind  und  bleiben 
nur  der  Ausdruck  eines  mathematischen  Gedankens  and 
dürfen  sich  daher  auf  dem  Kartenbilde  auch  (im  wahren 
Sinne  des  Wortes)  nicht  so  breit  machen,  als  es  hier  ge- 
schieht, wenn  das  Vielfache  der  Linie  mit  der  Höhe  pro- 
portional ist  Der  Erhebungsstufe  von  200  Fuss  eine  zwei- 
fache, von  300  Fuss  eine  dreifache,  von  400  Fuss  eine 
vierfache  und  von  500  Fuss  eine  fünffache  Linie  zur  Sig- 
natur zu  geben,  erzeugt  nicht  nur  ein  hartes,  geschmack- 
loses Bild,  sondern  ist  auch  unpraktisch  für  den  Fall  stei- 
lerer Böschungen  in  den  höheren  Regionen,  wo  es  leicht 
an  Raum  fehlen  könnte  für  jene  breiten  Niveau-Marken. 
Verfasser  konnte  es  freilich  wissen,  dass  vorliegend  ein 
solcher  Konflikt  nicht  zu  erwarten  war;  dass  er  aber  das 
verschiedene  Flächenkolorit  der  Höhenschichten  zwischen 
einfachen  zarten  Niveau- Linien  verschmäht  bat,  könnet! 
wir  nur  bedauern.  Da  es  nicht  angenommen  werden  kann, 
dass  es  dem  Verfasser  an  Daten  gefehlt  hat,  welche  wenig- 
stens eine  allgemeine  Fortsetzung  der  Niveau-Linien  auf 
das  Gebiet  der  Nachbarbezirke  gestattet  hätten,  müssen  wir 
das  Abbrechen  derselben  mit  der  Grenze  missbilligen.  Bas 
Element  der  vergleichenden  Erdkunde  erfordert  die  Er- 
keqntniss  des  Einzelnen  aus  seiner  Stellung  zum  Ganzen, 
und  wo  es  irgend  zulässig  ist  und  es  sich  namentlich  am  die 
Aufklärung  eines  natürlichen  Elementes  handelt,  da  sollte 
man  auch  im  Bilde  jenem  Grundsätze  huldigen.  Nichts 
desto  weniger  freuen  wir  uns  in  hohem  Grade  über  die 
Wolff  sehe  Niveau-Karte,  weil  sie  zur  richtigen  Würdigung 
der  Boden  plastik  des  Norddeutschen  Tieflandes  einen  wesent- 
lichen Beitrag  liefert 

F.  von  Rappard  hat  seine  Regierungsbezirks-Karten  um 
diejenige  von  Potsdam  vermehrt2)  und  dadurch  wiederholt 
ein  Zeugniss  seines  rastlosen  Eifers  abgelegt,  er  hat  aber 
ganz  dieselbe  Haltung  bewahrt,  welche  nicht  in  allen  Stücken 
unserem  Geschmack  entspricht  und  namentlich  das  oro-hydro- 
graphische  Element  in  unverdienten  Hintergrund  stellt. 

Von  don  Städteplänen  Breslau'» ,  Magdeburg's  und 
Posen's3— «)  fällt  es  auf,  dass  bei  ersterem  der  Vermerk 


•)  C.  K.  Wolff:  Niresa- Karte  vom  Regierongebeairk  Frankfurt 
(sO.)  u.  ..  w.  Met  1:400. WO.  in  1  Blatt  n.  1  HeftTeit  von  83  SS. 
Frankfurt  a.  d.  0.,  1Ä64,  in  KomroUaion  bei  G.  Harnecker  *  Com?, 
frei.  11  Thlr. 

1  V.  r.  Rappard :  TopographUch-eUtiatiscbe  Kart*  rom  Regienrop- 
beairk  Potedmm.  Met  1:100.000,  in  16  Blatt;  hierron  14  Blatt  l 
Vi  Thlr.    Verlag  de*  Verfaaeera.    Berlin,  1864. 

*)  C.  Studt,  Baurath:  »netter  Plan  ron  Bretlau.  2.  Ausgabe,  ta 
grröaereiu  Maanwtah«  '  1 : 14  40O9},  in  1  Blatt.  Bretlau,  1864.  bei  Ken. 
Prei*  Thlr. 

•)  W.  Platt  »ueiter  Speaial-Plan  »od  Magdeburg  und  Priediita- 
atadt.  neue  und  alle  »nttadt,  Sudenburg  und  Bukau  u.  a.  er.  Mit. 
1:6260.  in  1  Rh'-    Magdeburg,  1864,  bei  E.  Baenach.  Preia  1|  TUr. 

')  Uotih«  und  Kotier:  Plan  der  8tadt  Po**n.  Mat.  1:5000,  ia 
1  Blatt  Poaen,  1864.  in  Kommiaaion  der  Bebr 'echeo  Burbhdlg.  Prei»  lTblt. 
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„in  grösserem  Maassstabe"  nicht  etwas  bestimmter  bq  »ge- 
drückt ist  und  dass  nur  der  von  Magdeburg  etwas  weiter 
in  die  Umgebung  greift ;  sonst  befriedigen  sie  nicht  zu 
hohe  Ansprüche  und  derjenige  von  Posen  erlangt  durch 
die  zahlreich  eingesetzten  Höhcnzahlen  noch  ein  besonderes 
Interesse. 

Unter  den  Fortsetzungen  bekannterer  Werke  sind  her- 
vorzuheben die  weiteren  5  Sektionen,  welche  die  werth- 
rolle r.  Dechen'sche  geognostische  Karte  der  Rbeinprovinz  ') 
ihrem  Abschlüsse  entgegenführen,  und  die  ferneren  Liefe- 
rungen der  Kreiskartori  der  Provinz  Brandenburg8),  welche 
Herr  Flemming  au»  der  Keymann'schen  Karte  von  Deutsch- 
land formirt. 

X.  Nord  -  Deutschland. 

Die  neue  Karte  vom  Königreich  Sachsen  ist  in  ihrer 
doppelten  Aufgabe  um  2  Sektionen  vermehrt  worden  a), 
welche  an  Schürfe  und  Güte  ihren  Vorgängern  gleichstehen 
nnd  dem  Topographischen  Bureau  des  Kün.  Sachs.  General- 
stabes  zu  vollster  Ehre  gereichen.  Gegen  so  gut  ausge- 
führte Karten  sticht  allerdings  die  Behandlung  der  grossen 
Ehrenstein'schen  Karte  von  Sachsen  unangenehm  ab  *), 
auch  ist  die  geographische  Grundlage  derselben  bei  gänz- 
lichem Mangel  der  Terrainzeichnung  und  sehr  spärlichem 
Flussnetze  unzureichend;  jedoch  scheint  ihr  spezieller 
Zweck  des  Strassen netzes  und  Angabe  der  Wohnplätze  zu 
voller  Genüge  erfüllt  und  dadurch  manchem  Bedürfnis« 
ein  recht  brauchbares  Hülfsmittel  geboten  zu  sein. 

Aus  dem  Boreicho  des  mittleren  Nord-Deutschlands  ist 
Mondürs  hervorzuheben  das  von  Herrn  Kaupert  gezeich- 
nete Blatt  „Ohrdruf  -  Oberhof  -  Tambach"  des  Thüringer 
Waldos  *),  welches  in  jeder  Beziehung  vorzüglich  zu  nen- 
nen ist  und  mit  seinen  anschliessenden  Blättern  für  alle 
Zeiten  eine  Zierde  Deutscher  Kartographie  bleiben  wird. 

Für  don  Norden  halte  der  Krieg  des  Jahres  1864  eine 
Menge  Gelegenheitakarten  hervorgerufen,  welche  in  ihrem 
Eifer  entweder  die  Anforderung  an  richtige  oder  diejenige 
an  deutliche  und  gute  Ausführung  vernachlässigen  mussten, 
wollten  sie  schnell  genug  den  Thatsachen  folgen.  Dreier- 
lei Kartenwerke  sind  hiervon  auszunehmen.  Vor  Allem 
die  Karte  vom  südlichen  Theile  Schleswig«,  welche  das 
Terrain  zwischen  der  Breite  von  Kiel  und  Apenrade  dar- 

')  v.  Dechen  :  (iengnoatiselie  Karte  d>T  Khtinprotini  und  Weetphalen». 
M.t  J:«0.iHi'>,  io  3r>  Watt  i  I  Thlr.  Berlin,  Scbropp'aebe  UndkarUn- 
handlong.  Xu  erschienen  Sektion  Trier.  Soarburg,  8imini.ro,  Saar- 
louii,  I.aaaphe  ;  t,i«  j.t/t  2T  Sektionen. 

')  C.  FlemmmxN  Krei.Urtm  der  Predni  Brsndenbnrg.  heraoa- 
gegeben  mch  der  lUvmanD'nch.  d  Spejiulkart*.  Mut.  1:200.000.  bis 
jrtit  14  Lieferungen  ii  S  Blttt.  Btrtin  und  Ologau,  aeit  \M3.  Pr»i» 
pro  Blatt  5  Sur.,  pro  Lieferung  *  S<r. 

*)  Topographie  bea  Bureau  do«  k.  Siebs.  Uencralatabea.  Orttkarte 
Tora  Koni  irr.  Sarh»*n.  M»t.  1  lOO.oon,  in  28  Illatt;  bi»  jetat  pnbli- 
cirt  die  Nr   1.  2.  3.  4,       6,  7,  II,  IS,  IS.  17,  SO  B.  Titet  i»  Sgr. 

Oaaselbu :  Topoirrapbiache,  Karte  mm  Königreich  Sachsen.  Mat 
1  :  100.000,  28  Blatt  ;  bi»  jetat  pnblicirt  die  Nr"  1,  2,  3.  4,  5.  fi,  7, 
1.1  u.  Titel,  xuaamoirn  .3  Thlr.  2  S«r.  Druck  und  Verlag  dea  Topo- 
graphischen Burenu'a  iu  Drex.len.  seit  1H63. 

4)  II.  W.  »od  Khreniiteiii :  Da*  KSnigr.  Saehaen  naeh  den  neunten 
amtlichen  Unterlagen  entworfen  Ton  .    Mat.  1  .»47.000,  in  1  Hl. 

Dresden,  1HC4,  (,.  DieUe.    Prtie  1  Thlr. 

»)  J.  A.  Kaupert  u.  C.  Vnget  Der  Thüringt r  Wald.  Mat.  1  : 60.000, 
in  6  Blatt:  dar-n  Xr  IV  ä  V,  Thlr.    Ontha.  18«*,  Juatoe  Perthes. 


•teilt  und  von  der  topographischen  Abtheilung  des  Preuasi- 
schen  Gencralstabos  herausgegeben  worden  ist  ').  Dass  diese 
Karte  in  der  genauen  Orientirung  und  scharfen  Richtig- 
keit der  Positionen  Mängel  haben  muss,   ist  nicht  ihre 

!  8cliuld,  sondern  Schuld  der  unzureichenden  und  unzuver- 
lässigen geodätischen  Kiemente;  dass  sie  es  aber  gewagt 

j  hat,  allo  disponiblen  und  theils  noch  nirgends  bekannten 
Quollen  zu  einem  möglichst  vollständigen,  harmonischen 
und  sehr  klaren  Bilde  zu  verarbeiten  und  auch  das  erste 
Mal  eine  Andeutung  der  Terrain  -  Darstellung  zu  geben, 
das  ist  ein  grosses  Verdienst,   welches  sich  auch  sofort 

I  durch  die  That  der  vorteilhaftesten  Anwendung  belohnt 
gemacht  hat.  Die  zweite  Karte  ist  die  Gräf  sehe  der  Oet- 
küste  des  Herzogthums  Schleswig  u.  s.  w.  2),  welche  freilich 
keino  Terrainzeichnung  enthält,  aber  doch  das  durch  den 
Krieg  von  184U  bis  1851  hervorgerufene  oder  resp.  flüssig 
gewordene  Spezialraateriat  recht  gut  verarbeitet  hat  und 
für  seinen  besonderen  Zweck  vorteilhaft  zu  verwenden 
ist.  Das  dritte  bezügliche  Kartenwerk  ist  die  nördliche 
Fortsetzung  der  Keymann'schen  Karte  von  Central  -  Europa 
über  das  Gebiet  von  ganz  Schleswig  und  Süd-Jütland  durch 
6  neue  Sektionen Trotz  der  grossen  Eile,  mit  welcher 
diese  Arbeit  anfänglich  betrieben  wurde,  sind  die  bis  jetzt 
ausgegebenen  Sektionen  doch  recht  gut  und  sorgfältig  aus- 

|    geführt  worden  und  sie  verdienen  es  vollkommen,  mit  An- 

\  wendung  aller  Mittel  ruhig  weiter  vervollständigt  zu  wer- 
den. Die  im  Laufe  des  Jahren  1864  ausgegebenen  Sek- 
tionen gehen  keinen  vollen  Maassslab  für  die  Kritik 
ab,  da  sie  sich  iu  verschiedenen  Graden  der  Vollendung 
befanden  und  keine  einzige  für  ganz  fertig  erklärt  werden 
konnte.  Das«  man  bei  dieser  Gelegenheit  auch  an  eine 
Umarbeitung  der  Sektion  Nr.  10  „Lütgenburg"  geschritten 
ist,  kann  ein  grosser  Gewinn  genannt  werden,  denn  sie 

1    war  mit  der  Zeit  völlig  untauglich  geworden. 

In  llannottr  sind  die  lithographischen  Kräfte  des  Ge- 

|    neralstabes,  welche  im  vorigen  Jahre  zur  Vollendung  der 

j  bereits  angezeigten  sehr  schönen  Straasenkarte  in  4  Blatt 
verwendet  werden  mussten,  wieder  disponibel  geworden 
zur  Reproduktion  der  Original- Aufnahmen.  Wir  haben 
sehr  gütiger  Zusendung  wiederum  14  äusserst  sorgfältig 
und  geschmackvoll  lithographirte  Blätter  der  Original-Auf- 
nahmen aus  den  westlichen  Gegenden  der  Ems  zu  ver- 
danken, so  daes  die  Sammlung  dieser  höchst  wertbvollen 
Blätter  bis  jetzt  bereits  221  Nummern  zählt. 

Durch  den  Grossherzog].  Hessischen  General  -  Quartier- 
meister-Stab ist  der  l'mgcbungskarte  von  Frankfurt  a.  M . 
die  dritte  Sektion  „Kelsterbach"  hinzugefügt  worden*),  so 


')  Tnpr.jrsphnehe  AMlnilung  de«  K>>n  Prniaa.  Generalität« :  To- 
pographiachc  Karte  Tom  südlichen  Theila  dea  Henogth.  Schleswig  im 
M»t.  von  l  :  loo.ooo.  in  4  Blatt.  Berlin,  l*«<4,  in  Kommiaaion  bei 
Simon  Schnipp  1 1..  Deringuic r).    Pri-ia  4  Thlr. 

')  C.  Griif.  Die  OitküMe  dea  llcrzoglb.  Sehleawig  nnd  Jütland  bi* 
Vrile  u.  a.  w.  Mat.  1  IWU'OO.  mit  Übersicht  5  Blatt.  Weimar,  1S64. 
Geograph.  Institut     Prcia  1)  Thlr. 

J)  Aus  Reymann's  Karte  von  Ccntnil-Europa  im  Mal.  von  1  : 200.000 
die  Sektionen  :  Tondeni,  9'.  Flensburg,  Itipen.  9':  Apenrade, 
84:  Ujerting.  9*:  Fredericia,  a  '  ,  Thlr.  (Die  beiden  Utitcn  Sektionen 
noch  nicht  erschienen.!    Ologau,  C.  Flemining,  18C4. 

')  üroaalieraoitl  H*«s.  Oeneral-Quiirtiernieiater-Stab :  Topograph)- 
»eh«  Karte  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.  Mat.  1  :  25.000;  davon 
Sektion  8   KelaUrbach.    Darmstadt.  1864.    Preis  S6  Sgr. 
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das»  wir  darauf  rechnen  können,  diese  «ehr  gute  Karte 
1865  fertig  in  Händen  zu  haben. 

Bei  dem  ersten  Blatte  einer  Spezialkarte  vom  nord- 
westlichen Deutschland  von  Herrn  Liebenow  '),  welche« 
im  Spätsommer  d.  J.  ausgegeben  wurde,  traten  uns  einige 
unwissenschaftliche  Gedanken  nahe,  wenn  wir  uns  der  erst 
ror  Kurzem  publicirten  Strasscnkarte  Hannovers  des  dor- 
tigen Kon.  Generalstabes  im  Mst.  von  1 : 250.000  erinner- 
ten und  wahrnahmen,  dass  die  Liebenow'sche  Karte  im  Mst. 
von  1 : 300.000  ebenfalls  in  Hannover  edirt  wird.  Lassen 
wir  jedoch  jeden  Nebengedanken  bei  Seite  und  halten  uns 
streng  an  die  Bache,  so  haben  wir  an  dem  Arrangement 
auszusetzen,  dass  die  Karte  nicht  bis  zum  Mainthale  reicht, 
also  thatsüchlich  hinter  dem  Inhalte  des  Titels  zurück- 
bleibt und  es  verschmäht,  sowohl  ein  Naturgauzes  zu  lie- 
fern, als  auch  mehrere  Staaten  vollständig  zu  geben.  Die 
Situation  und  Schrift  ist  deutlich  und  der  Name  des  Ver- 
fassers stellt  für  die  Richtigkeit  des  Inhaltes  nach  neue- 
stem Zustande  Bürgschaft;  dass  aber  gerade  der  als  guter 
Zeichner  bekannte  Autor  darauf  eingegangen  ist,  die  Terrain- 
Unebenheiten  durch  einen  braun  gedruckten  Kreideton  dar- 
zustellen, wundert  uns.  Der  Ausfall  dieser  Darstellungs- 
manier  zeigt  sich  bereits  als  verfehlt,  denn  die  feineren 
Abstufungen  verschwinden  und  die  Hauptgrundzüge  sind 
plump,  ohuc  allen  Charakter,  so  duss  diese  flüchtige  Skiz- 
sirung  mit  dem  Charakter  einer  Spczialkarte  in  so  grossem 
Maassstabe  durchaus  unverträglich  ist. 

Nicht  unmittelbar  als  Karte,  aber  höchst  wichtig  für 
die  Karte  hind  die  beiden  Werke  über  das  Kurfürstenthum 
Hessen3}  und  Herzogthum  Nassau3),  insofern  die  betref- 
fenden Tositions  -  Verzeichnisse  nicht  allein  das  richtige 
Auftragen  der  Ortschaften  gestatten,  sondern  die  dabei  ver- 
merkten Hohen  auch  einen  sehr  speziellen  Einblick  in  die 
Hoclenplastik  gewähren.  Das  Werk  über  Hessen  erscheint 
als  Nachlese  der  vollendeten  und  publicirten  topographi- 
schen Spezialarbeiter  dasjenige  über  Nassau  tritt  dagegen 
als  Vorarbeit  derselben  auf  und  wir  können  nur  wünschen, 
dass  die  topographischen  Aufnahme  -  Arbeiton  der  gediege- 
nen Ausführung  des  geodätischen  Theils  entsprechen. 

Bei  dioser  Gelegenheit  machen  wir  auf  eine  Publikation 
aufmerksam,  welche  ebenfalls  nur  mittelbar  hierher  ge- 
hört, aber  eine  sehr  praktische  Tendenz  verfolgt.  Es  ist 
das  ein  alphabetisches  Verzeichnis«  a)  der  Städte  und  Markt- 
flecken und  b)  der  landräthlichen  Kreise  des  Preußischen 
Staates  mit  Vormerk  der  zugehörigen  Sektionen  der  General- 
stabskarte4). Dieses  kleine  Register  erleichtert  das  schnelle 

')  W.  Liebenow  SpezisJksrto  vom  nordwestlichen  Deutschland. 
Met,  1  :  300.UOO,  in  6  Btitt  a  1  Thlr. ;  hiervon  8eit.  VI.  Hanoorer, 
1864,  Herrn.  Oppermenn. 

')  Position*-  Veneichniss  tu*  der  topographischen  Aufnahme  vorn 
Kurfür*Unthom  Hessen  im  Jahre  1857.  CumI  (Prcyschutidt),  1864. 
Preis  l  Thlr. 

')  Di»  Landeerermeeeung  des  Hersogthums  Nassau,  insbesondere 
die  als  Grundlage 
Wiesbaden,  1863. 

♦)  F.  Meull: 

Marktflecken  dos  Preueeischen  Staate«  und  der  angreniendeu  Moder,  wi« 
diese  »nf  jeder  Sektion  der  Oei>eralet»bs-tflrad*btheilunga-)Karte  Hegen, 
Auffindung  denelben,  nnd  Alphabetische«  Veneichniss 
Undräthlichen  Kreise  dea  Preuesischen  Staates  mit  Angabe 
der  Generslitsba-  Karte  nnd  der  Scbrtttter'acJwa  Karte 
welche  m  den  KrelMa  gehäre».  Kommisslone-Vertag 


Auffinden  der  betreitenden  Ortschaften  und  das  Zuaammen- 
stellen  der  Sektionen   zu  Kreisgruppen 
und  könnte  Anregung  geben,  anch  für 


XI.  Süd-Deutsobiand  und  Centrai-Europa. 

Das  Topographische  Bureau  dos  Grossherzogl.  Badischen 
Generalstabes  fahrt  mit  rühmlichem  Eifer  fort,  den  Schatz 
seiner  Landesaufnahme  auszubeuten,  und  thut  von  Neuem 
dar,  dass  man  von  dem  Besitze  etwas  Guten  lange  zehren 
kann.  Die  Übersichtskarte  von  Baden  ')  ist  durch  da* 
sechste  Blatt  „Constanz"  geschlossen  und  damit  ein  in  »ei- 
ner Vortrefflichkeit  bereits  genugsam  anerkanntes  Werk 
vollendet.  Den  schönen  Umgebungskarten  von  Freiborg 
und  Karlsruhe  ist  eine  gleiche  von  Mannheim  und  Rastatt 
gefolgt,  die  erster«  in  2  Blatt  *)  und  in  gleicher  Manier, 
die  letztere  angefangen  *)  und  in  der  Darstellung  mit  einen 
wichtigen  Zusätze  verschen.  Während  die  Flächenkolorite 
für  Wasser,  Wald,  Wiese,  Acker,  Rebe  und  Haide  ein 
wohl thuendes  Landschaftsbild  hervorrufen  und  Niveau- Kurven 
von  4  Ruthen  Äquidistanz  die  Terrain -Unebenheiten  an- 
deuten, hat  man  das  Relief  der  letzteren  noch  ansprechen- 
der hervorzuheben  gesucht  durch  den  Einsatz  einer  Kreide- 
schattirung.  Der  betreffende  Künstler  ist  zwar  noch  nicht 
recht  Herr  der  neuen  Aufgabe  gewesen,  aber  das  Prinzip 
der  Vereinigung  von  mathematischem  Gcrip[>e  und  anschau- 
licher Anlage  ist  genügend  vertreten  und  wir  freuen  um 
in  hohem  Grade,  dass  der  Badischo  Genoralstab  diesem 
neuen  Systeme  der  Terrain  -  Darstellung  Bahn  gebrochen 
und  Anstoss  zu  weiterer  Ausbildung  desselben  gegeben  hat. 

Die  neueste  Karte  Bayerns  von  Radefeld  •)  seUt  uns 
in  dieselbe  Verlegenheit  wie  andere  Karten  des  Hildburg- 
häuser Institutes;  wir  stutzen  anfänglich  vor  einer  Über- 
fülle feiner  Striche  und  Namen  und  sehen  uns  unwillkür- 
lich nach  dem  Vergr0Bseriingygla.se  um,  haben  wir  aber 
den  ersten  Schrecken  überwunden  und  sehen  die  Karte 
genauer  an,  bo  finden  wir  eine  sehr  fleissige  Durcharbei- 
tung und  ein  sehr  reiches  Material  niedergelegt,  —  nur 
etwas  mehr,  als  dem  Maassstabe  zuträglich  ist,  und  durch 
kleinliche  Zeichnung  nicht  ausdrucksvoll  genug. 

Einen  grellen  Gegensatz  zu  der  eben  erwähnten  Karte 
bildet  die  Karte  vom  südwestlichen  Deutschland  des  K.  K. 
Militär-Geographischen  Institutes  zu  Wien.  Dieselbe  wird 
zwar  erst  im  J.  1865  publicirt,  gütigst  mitgetheilte  Probe- 
abzüge gestatten  uns  aber  schon  jetzt,  die  AufmcrkMokeit 
darauf  zu  lenken.  Die  grosse  Ausdehnung  der  zwölfblatte- 
rigen  Karte  wird  ersichtlich  durch  folgende  Greozangabes: 
Im    Osten   Prag  -  Enns  •  Steyer,     im    Norden  Mekik- 

der  Simon  Schropp'schcn  LaniikartenbaEiiluag  (I*.  ßrriuguirr)  in  Berur, 
1864.    Preis  V,  Thlr. 

')  Topographische  Abtbcilung  dea  Grwsshersogi.  Badisthen  (ieerri- 
stsbes :  Übersichtskarte  Ton  dem  OrostLigth.  Baden.  Mit.  1:200««, 
in  6  Blatt  s  1  fl.  oder  20  Kr.,  je  nachdem  Original-  oder  Oberdreck 
Karlsrohe,  1804,  in  Kommission  der  Brtnn'schen  Hofbuehhsndluef 

')  Dieselbe:  Umgebung  son  Maanherm.  Mst.  1  :  25  001.  jj  J  Bist! 
a  1  fl.  12  Kr.  Karlsrohr.  1804.  in  Kommission  der  BramVsehei  li«<- 
bnchbandlang. 

>)  Dieselbe:  Umgebung  ron  HuUtt.  Met.  1  Sft.OOO,  in  4  B*:. 
hiervon  Blatt  1  u.  2  a  I  fl.  24  Kr  Karlsruhe,  1804  ,  ia  Koma  au« 
der  Braun'schen  Hofburhhendlnag. 

•)  Radofeld :  Neueste  Karte  tob  Barem.  Messest  1  .  640 000.  is 
4  Blatt.    Hildborghauaen,  1864,  Bibliograph.  Institut.    Preis  l  Tbtr. 
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Coburg  -  Frankfurt  -  Neufchüteau,  im  WeBten  Montniody- 
Commercy  -  Auxonne ,  im  Süden  Long  ■  U  -  Saulnier  -  Frei- 
burg -  Innsbruck  -  Hallstedt.  Der  Maoaüstab  von  1  :  288.000 
gewährt  schon  das  Eingehen  in  einiges  Detail,  da  man 
dieses  aber  den  Spezialkarten  überläset  und  sich  in  sehr 
guter  Auswahl  auf  das  Wichtigere  beschränkt  hat,  so  ist 
ein  sehr  klures  Bild  in  kräftigen  Zügen  entstanden,  ohne 
daboi  der  Schärfe  des  Einzelnen  zu  nahe  zu  treten.  Viel 
trägt  «u  der  wohlthuenden  Deutlichkeit  bei,  dass  die  Ter- 
rainsrhraffen  und  feinen  Waldsignaturen  in  Braun  einge- 
setzt sind.  Es  wird  uns  freuen,  im  J.  1865  nochmals  auf 
diese  Karte  —  als  eine  bereite  bekannte  und  nach  Ver- 
dienst geschätzte  —  zurückkommen  zu  können. 

Uber  ganz  IhuUchland  liegt  uns  ebenfalls  eine  Karte 
des  Hildburghäuser  Institutes  vor  '),  und  da  sie  sich  gleich- 
seitig als  Höhenschichtenkarte  ankündigte,  so  musste  sie 
unser  besonderes  Interesse  erregen.  Leider  können  wir 
über  sie  nicht  günstiger  berichten  als  über  diejenige  von 
Bayern  und  es  thut  uns  das  wahrhaft  leid,  weil  wir  den 
unsäglichen  Fleiss  nicht  verkennen,  welchen  Herr  L.  Raven- 
stein ihrer  Herstellung  gewidmet  hat.  Aber  wie  kann 
man  auch  auf  den  Maassstab  von  1  : 1. "00.000  so  viel 
Stoff  drängen,  dass  er  nur  künstlich  und  mühevoll  placirt 
werden  kann  bei  zartester  und  kleinlichster  Haltung ,  und 
wie  kann  man  über  das  nur  mit  Anstrengung  zu  lesende 
Bild  noch  Höhenschichten  legen,  bezeichnet  durch  braune 
Kreuzschraffen  anstatt  durch  mildernde  Flächentone:  Das 
gute  Beetreben,  „recht  viel  liefern  zu  wollen",  sollte  früher 
an  die  räumlichen  Schranken  des  praktisch  Ausführbaren 
denken  und  das  geschärfte  Auge  des  geübten  Technikers 
sollte  die  natürlichen  Sehkräfte  des  allgemeinen  Publikums 
nicht  überschätzen,  am  allerwenigsten  aber  dazu  beitrugen, 
das  gesunde  Auge  der  Jugend  krank  zu  machen.  Wir 
warnen  alle  Karten-Produoenten  recht  dringend,  nicht  in 
ähnlichen  Fehler  zu  verfallen,  und  ist  es  ein  Hai  ausnahms- 
weise nicht  anders  möglich ,  als  etwas  mehr  Stoff  zu  lie- 
fern, wie  dem  Maßstäbe  eigentlich  angemessen,  alsdann 
müssen  wenigstens  die  technischen  Herstellungsmittel  rich- 
tig und  möglichst  gut  gewählt  sein. 

Über  die  Thätigkeit  der  Redaktion  der  Reymann'scheu 
Karte  von  Central- Europa  haben  wir  schon  bei  der  Karto- 
graphie Nord- Deutschlands,  resp.  Schleswigs  gesprochen, 
müssen  aber  hier  noch  hinzufügen,  dass  ausser  jenen  Blät- 
tern im  Jahre  1864  auch  die  zwei  neuon  Blätter  „Rotter- 
dam" und  „Arnheim"  aus  der  fleissigen  und  geschickten  Hand 
des  Herrn  Handtke  hervorgegangen  sind  a).  Diese  Sektionen 
sind  mit  vieler  Sorgfalt  nach  der  neuen  topographischen 
Karte  der  Niederlande  entworfen  und  wir  können  wohl 
mit  Recht  darauf  hoffen,  dass  die  Vollendung  dieser  Karte 
möglichst  bald  die  betreffenden  Lücken  der  Reymann'schen 
Karte  scbliesst. 


<)  L.  lUrcnitein:  Nraeete  Kart«  tos  Doutatbland,  der  Sthweia  and 
Ob«r-IUIim  mit  riahfnicbifhten),  Mit.  I:  I.7O0.O0O,  ia  4  Bl.  Hildhurg- 
haueca,  Bibliogr.  In.litnt,  186*.    Pme  1  Thlr. 

3)  Reymeno :  Speaielkarte  von  DeuUchland  o.  a.  w.  Met.  1  -.  zOO.OOO, 
io  411  Bl.  »  \  Tblr.  und  bei  Sobekriplion  billiger  je  Dich  den  Quan- 
ten der  Abnahme.  Verlag  tob  C.  Plenratng  in  Otogen.  Im  J.  1864 
aiad  auegegeben:  Sektion  8*:  Tondern,  9':  Kieniburg,  9':  Apenrade, 
83:  Rotterdam,  84:  Arnheim.  Hiernach  Ende  Notemher  1864  der 
gansea  Karte  Soll-Bestand  411  ,  wirklicher  Bestand  316,  fehlen  noch 
96  Sektionen. 


XII.  Oross-Britannion  und  Ireland. 

Es  erscheint  am  zweckmässigsten ,  den  topo-kartogra 
phischen  Standpunkt  zu  bezeichnen  durch  Hinweis  auf  die 
einzelnen  Punkte  des  am  13.  Februar  1864  vom  Colonel 
James  unterzeichneten  öffentlichen  Berichtee  ') ,  und  wir 
führen  absichtlich  dio  verschiedenen  Nummern  des  „Report" 
an,  damit  nähere  Aufschlüsse  mit  mehr  Leichtigkeit  dem 
Original  entnommen  worden  können. 

I.  Der  allgemeine  Bericht  wird  grossentheils  in  den 
späteren  Darlegungen  wiederholt.  Kr  hebt  besonder»  hervor 
die  vollendete  Aufnahme  der  sechs  nördlichen  Grafschaften 
Englands  und  den  Stich  der  letzten  8  Sektionen  von  dessen 

|  Ein  -  Zoll  -  Karte  (1:63.360)  und  erklärt  den  langsameren 
Fortschritt  der  Ein-Zoll-Karte  Schottlands  durch  den  un- 
regelmässigen Gang  der  Aufnahme,  bemerkt  jedoch  aus- 
drücklich, dass  alle  Grafschaften  von  der  Englischen  Grenze 
bis  incl.  Perthshire  und  Forfarshire  in  Arbeit  sind,  und 
1  hofft  auf  schnellere  Forderung  des  Terrainstichs  der  Ein- 
1  Zoll-Karte  von  Ireland,  wenn  durch  die  Vollendung  der 
Karte  von  England  mehr  Kupferstecher  dazu  disponibel  sind. 

II.  Berieht  über  das  Facsimilc  des  „Domesday  Book" 
(Grundbuch  England»  aus  den  Zeiten  Wilhelm'«  des  Erobe- 
rers) auf  dem  Wege  der  Photo-Zinkographie. 

III.  England.  I.Aufnahme.  Vollendung  der  sechs  nörd- 
lichen Gralschaften  (18.260  Sqr.  Mls.)  und  von  1130  Sqr.Mls. 
in  den  südlichen  Grafschaften  Ebbcx  ,  Kent , '  Hampshire, 
Middlesex  und  Surrey;  im  letzten  Jahre  475  Sqr.  Ml», 
mitgenommen  und  ausserdem  noch  verschiedene  Terrains 
für  das  Kriegs- Departement  in  Devon-,  Pembroke-  und  Stef- 
fordshire.  2.  Publikation  der  Kirchspiel -Karten  im  Mut. 
von  1 : 2.50t».  Vollständig  für  Durham  und  Westmoreland, 
im  Gange  für  Northumberlaml,  Cumberland,  Essex,  Hami>- 
shire,   Kent,  Middlesex  und   Surrey;   im  letzten  Jahre 

.  941  8qr.  Ml»,  publicirt.  3.  Die  Sechs-Zoll- Karte  (1 : 10.560). 
Lancashire,  Yorkehire,  Westmoreland  und  Durham  (zusam- 

|  men  9743  Sqr.  Mls.)  publicirt,  der  Stich  von  Northumber- 
land  und  Cumberland  weit  vorgeschritten,  derjenige  von 
Kent,  Hamp-,  Devon-  und  Pembrokeshire  angefangen;  im 
letzten  Jahre  481  Sqr.  Mls.  publicirt.  4.  Die  Ein-Zoll-Karte 
(1:63.360).  Drei  Viertel-Sektionen  (mit  486  Sqr.  Mls.) 
im  letzten  Jahre  publicirt,  der  Rest  von  Nord-England  in 
Arbeit  5.  Stadtpläne.  Ausser  den  dreierlei  grossen  Plänen 
von  London  78  publicirt,  43  in  Arbeit.  6.  Revision  der 
Ein-Zoll-Karto.  Nachtrag  der  neuerdings  eröffneten  Eisen- 
bahnen. 

IV.  Schottland.  1.  Aufnahme.  Vollständig  aufgenom- 
men: Ayr,  Bote,  Bcrwick,  <  lackmannan,  Dumbarton,  Dum- 
fries,  Edinburgh,  Fife,  Forfar,  Haddington,  Kinross.  Kirkcnd- 

|  bright,  Lanark,  Linlithgow,  Peebles,  Ferth,  Renfrew,  Rox- 
burgh,  Sclkirk,  Stirling,  Wigton  und  Insel  Lewis;  in 
Aufnahme  begriffen  Aberdeen-,  Argyll-  und  Kincardine- 
shire;  in  Summa  aufgenommen  14.296  Sqr.  Min.,  davon 
im  vergangenen  Jahre  1015.  2.  Publikation  der  Kirchspiel- 
Karten  im  Mst  von  1:2.500.  Vollständig  publicirt:  Ayr, 
Berwick,  Dumfries,  Edinburgh,  Fife,  Haddington,  Kinross, 
Kirkcudbright,  Linlithgow,  Peebles,  Roxburgh  und  Selkirk; 

')  Report  of  the  progreae  of  Ibe  Ordnanct  Sorrcy  and  topngra- 
pbical  DepAt,  to  tbe  31"  December  1863.  I'rveented  to  both  Qontee 
of  Parliameat  bj  Commaad  of  Her  Mejeety.  London  1863.   Freie  3  a. 
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die  Publikation  noch  im  Ginge  für  Clackmannan  ,  Forfar-, 
Kincardine-,  Porth-  und  Stirlingshire;  im  verflossenen  Jahre 
publicirt  159  Bqr.  Mls.  3.  Die  Sechs-Zoll-Karte  (1 :  10.560). 
Es  sind  bereits  publicirt:  Ayr,  Berwick,  Dumfries,  Edin- 
burgh, Fite,  Haddington,  Kinross,  Kirkcudbright,  Linlith- 
gow,  Peebles,  Koxburgh,  Selkirk  und  Insel  Lewis  — t  zu- 
sammen mit  EinbegrilT  von  alsbald  tu  publicirenden  Thei- 
len  von  Ronfrew-  und  Lanarkshire  7652  Srjr.  Alls.,  von 
denen  1260  im  letzten  Jahre  publicirt.  Im  Stich  befind- 
lich: Forfar-,  Dumbarton-,  Stirling-  und  Perthshire.  1.  Die 
Ein  Zoll-Karte  (1: 63.360).  Bis  jetzt  vollständig  publicirt 
5017  Sqr.  Mls.,  davon  849  im  letzten  Juhre.  5.  Stadtpläne. 
38  publicirt,  9  in  Arbeit. 

V.  frrland.  1.  Itevision  der  Sechs-Zoll- Karte  für  die 
nördlichen  Grafschaften.  Für  den  Zweck  der  Abschätzung 
sind  revidirt  worden  die  Karten  von  Antrira,  Donegal, 
Fermanogh  ,  Londonderry ,  Tyrone  ,  Mouaglutn,  Down  und 
Armagh  und  die  Revision  ist  im  Gange  für  Loutb.  Cavan 
und  Dublin.  Da»  Areal  der  Revision  vom  letzten  Jahre 
beträgt  797  Sqr.  Mls.  2.  Stadtpläne;  publicirt  35,  in  Ar- 
beit 87.  3.  Die  Kin-Zoll-Karte  (1:63.360).  In  Schrift 
und  Situation  ganz  vollendet,  mit  nachgetragenem  Terrain- 
Btich  für  3557  Sqr.  Mls-,  wovon  1097  auf  das  letzte  Jahr. 

VI.  Verwendung  der  Offiziere  mit  Angabo  ihrer  Sta- 
tionen. 

VII.  Vertheilung  der  714  Mann  der  4  attachirten  In- 
genieur-Kompagnien. 

VIII.  Verrechnung  des  Einnahme-Budgets  von  94.402  Pfd. 
Btcrling,  wovon  87.000  Pfd.  St.  auf  das  Aufnahme-Depar- 
tement und  6057  Pfd.  St.  auf  das  Topographische  und  Sta- 
tistische Depot. 

IX.  Spezieller  Nachweis  über  die  Einnahme  aus  dem 
Verkauf  der  Karten  k  6709  Pfd.  St.  1  s.  7  d.,  welche  ! 
wieder  in  den  Staatsschatz  zuxückfliessen. 

X.  Abrechnung  mit  dem  „Landed  Estates  Court". 

XI.  Nachweis  der  Sold-  und  Zulagen- Verhältnisse  der 
beim  Aufnahme-Departement  attachirten  Offiziere,  Unter- 
offiziere und  Mannschaften  des  Königl.  Ingenieur- Corps 
mit  in  Summa  14.739  Pfd.  St.  17  s.  10  d. 

XII.  Nachweis  der  Vergütung  für  579  Civil-Assistenten 
mit  40.240  Pfd.  St.  und  für  338  Arbeiter  mit  11.800  Pfd. 
Sterling. 

XIII.  Günstiger  Bericht  über  den  Zustand  der  Gebäu- 
lichkeiten  zu  Southampton  und  Dublin. 

XIV.  Bericht  über  das  Topographische  und  Statistische 
Departement  des  Kriegs-Ministeriums,  sein  Personal  und 
die  ausgeführten  Arbeiten. 

Obgleich  die  Zahlen  von  wenig  über  70  Deutsche  QMln. 
neue  Aufniihme  und  ungefähr  30O  Deutsche  liMln.  neue 
Karten- Publikation  für  das  Pensum  eines  Jahres  gegenüber 
den  reichen  Mitteln  au  Geld  und  Personnlkruft  auf  den 
ersten  Blick  klein  erscheinen,  so  erinnern  wir  doch  wieder- 
holt an  die  ausserordentlich  grossen  Maassstäbe,  in  denen 
die  Original-Arbeiten  ausgeführt  werden,  und  an  das  bedeu- 
tende Volumen,  welches  die  Kartenarbeiten  dadurch  er- 
halten.   Als  ein  Endresultat  der  Vorzüglichkeit,  mit  wel- 


cher die  topographischen  Aufnahmen  ausgeführt  werden, 
können  wir  immer  die  Ein-Zoll- Karte  (1:63.360)  betrach- 
ten und  es  haben  die  bezüglichen  neuen  Blätter  von 
Schottland  wiederholt  Zeugnis»  abgelegt  für  die  glückliche 
Vereinigung  von  Genauigkeit  und  Schärfe  mit  Genialität 
der  Auffassung  —  geführt  durch  kräftige  Oberleitung  and 
reprasentirt  in  meisterhafter  Technik. 

Geben  wir  schliesslich  den  8tand  der  Kin-Zoll-Karte 
mit  Terrain- Darstellung  (in  1:63.360)  am  1.  Min  1864 
an,  so  gestaltet  er  sich  wie  folgt:  1.  England  in  110  Sek- 
tionen ■) ;  fehlen  noch  Nr.  98,  99,  100  (Man),  101,  V,  von  102, 
V«  von  105,  106,  107,  108,  109  und  110.  2.  Sekcttlmd 
in  120  Sektionen');  publicirt  Nr.  1,  2,  3,  4,  5.  6,  7,  8, 
9,  11,  14,  18,  22,  26,  32,  33,  34,  40,  41,  49,  98,  »9, 
104,  106,  111  und  112.  3.  Inland  in  205  Sektionen*}: 
publicirt  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  9,  10,  11,  16,  17,  3U,  31, 
91,  92,  101,  102,  III,  112,  120  und  182  (Insel  Valencia). 

XXII.  Hermann  Berghaua'  Allgemeine  Weltkarte 

Wie  im  vorigen,  so  auch  in  diesem  Jahre  schliessen  *ir 
unseren  Bericht  mit  dem  Hinweis  auf  eine  Weltkarte  de« 
Herrn  Hermann  Berghaus  *).  Während  die  grüsaere  „Chart 
of  the  World"  der  Bestimmung  einer  Erdkarte  in  allgcoiet- 
nerem  und  vielseitigerem  Sinne  entspricht,  soll  die  kleinere 
und  neuere  Erdkarte  vorzugsweise  die  neueren  Bahnen  fl« 
Vülkerverkehrs  veranschaulichen.  Sie  hebt  daher  besonder* 
die  Erdumsegelungen  der  Schwedischen  Fregatte  Eugenia 
1851/53  und  der  Österreichischen  Fregatte  Novara  185".ö9 
hervor,  dann  die  wiederholten  Fahrten  Britischer  Schraobea- 
darapfer  nach  Australien  und  via  Kap  Horn  zurück  (seitl85S] 
und  die  im  J.  1865  zu  eröffnenden  regelmässigen  Fahrten  via 
Panama  und  Sues.  An  diese  vier  grossen  Erdreise-Routen 
schüesst  sich  die  Bezeichnung  der  wichtigeren  See-Postschiff- 
fahrten und  in  grösserem  Maassstabe  sind  erläutert  die 
Landengen  von  Sues,  Panama  und  Eden  (Neu-Seelandj. 
Der  Darstellung  dieses  Elementes  des  überseeischen  Verkehrs 
ist  nun  eine  vortreffliche  allgemein  geographische  Unter- 
lage zu  Theil  geworden ,  so  dass  eine  physikalisch-politi- 
sche Krdübersicbt  in  den  charakteristischsten  Hauptgraod- 
zügen  vor  uns  liegt.  Das  ganze  Arrangement  und  die 
vorzügliche  technische  Ausführung  entsprechen  dem  inneren 
Werthe,  wir  bezeichnen  daher  diese  Welt-  oder  (wohl 
richtiger  gesagt)  Erd-  Karte  als  eine  sehr  verdienstvolle 
Arbeit,  welche  dem  Eingeweihten  und  taien  gleich  will- 
kommen sein  kann. 

')  OrUnaiifi-  Map  of  England  and  W,]<:„;  M>1.  1  63.360  Ii  Zmü  - 
1  Knut.  .tatuU  mil.-'.  In  lio  &-Ui»Deo  i  2  »  {  Tlilr.l  Seil  >i" 
K'ilif  von  J»lir--n  wcril'-n  oV  Aktionen  in  4  Itl.  aussei)«  »  t  : 
and  Ueacirunrt  mit  der  ectm>r<  dienden  Xuiumrr  umt  drm  Zuu  i- 
Kordonl.  Südüot,  Südwest  «dir  Nordwest. 

J,  Ordiunr«  M.)»  of  Silland;  M»t  I :«».»«!».  ic  IVO  S<it:.-."- 
a  1  «.  <\  ThLr). 

3)  Ördnaur*  Map  of  Unland;  Mat.  1;63.36<>,  io  rOÄ  Seit  ort: 
a  \  a.  if,  TJiir.). 

')  Hirmami  Nerghaua :  Allti-roeicie  Weltkarte  in  Mercatot'f 
ji'ktimi,  xii r  I' Ur»ulit  der  Ponlatkittfabrt  tj.ih1  neueren  llfi»«n 
Järd«.    üntha,  J.  l'ertfcr«,  18«..    frei«  1J  Thlr..  aufflogen  uU 
Mappo  \\  Thlr. 
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Flora  dea  OrinneU-Landoa  swieehen  78°  u.  82°  Nordl.Br. 

Die  Arktische  Expedition  unter  Dr.  Hayes  hat  während 
ihrer  Exploration  der  Westküste  des  Smith  -  Sundes  and 
Kennedy- Kauais,  Juli  bis  September  1861,  beträchtliche 
naturhistorische  Sammlungen  gemacht,  die  sich  im  Besitz 
der  Academy  of  Natural  Sciences  zu  Philadelphia  befinden. 
Im  Journal  dieser  Akademie  (Proceedings  of  the  Academy 
etc.,  1863,  pp.  93 — 96)  wird  ein  Verzeichnisa  der  darunter 
befindlichen  Pflanzen  veröffentlicht  und  dabei  bemerkt,  dass 
die  botanische  Sammlung  zwar  nicht  so  artenreich  sei  als 
die  Kane'sche,  da  Letzterer  längs  der  ganzen  Westküste 
von  Grönland,  vom  65.  Parallel  aufwärts,  sammelte,  aber 
gerade  durch  die  hohe  nördliche  Breite  der  Fundorte  un- 
gewöhnliches Interesse  habe,  denn  Hayes  botauisirte  nur 
vom  78.  Parallel  aufwärts  bis  gegen  den  82.  Parallel,  wo 
das  Thermometer  kaum  jo  auf  10°  K.  steigt  und  der  Boden 
beständig  gefroren  und  meist  mit  Schnee  bedeckt  ist.  Die 
von  E.  Durand,  Th.  1*.  James  und  8.  Ashmead  bestimmten 
Pflanzen  sind  folgende: 

Phonerogamen. 

1.  Ranunculoa  nivalie,  Lina.  .    .    .    Gale  Point,  19.  Juli. 

2.  Paparer  nudiceule,  Linn.  (P.  al- 

pinani,  L.)  An  jeder  Station,  Jali  u.  Aug. 

3.  Uupfrit  raltaaii,  Torr,  und  Gr. 

(Ii.  pygioaea,  Hook.)  ....    Netlik,  4.  Auguet. 

4.  Dreba  alpine,  DC.  »ar.  glebra    .    .    Port  Poulke,  Juli. 

5.  „       ,.      „  »ar.hiapida,R.Br.     „       ,.  „ 

6.  „    eorrmbeaa,  K.  Br.    .    .  . 

7.  „    rupeatria,  R.  Br  

8.  Veelcaria  aretica.  Kicbard»     .  . 

9.  Coeblearia  ofticinali»,  Linn.     .  . 

10.  Alaine (Arenaria)  rubelU,var.hirta, 

YabI  

11.  Stellaria  humifuaa,  Boltb.  .  .  . 
18.       ,,      »tricta,  Richard*  .    .  . 

13.  Ceraatium  alpinum ,  Linn.,  rar. 

Piachtriasuni,  Torr,  und  Gr. 

14.  Silcne  acaulia,  Linn  NeUik,  4 

15.  Lychni»  apetala,  Linn  

16.  „      paueiflora,  Fiach.  ...  „ 

17.  Dryae  octopetala,  Linn.     ...  „ 

18.  ,,     integrifolia,  VabJ .    ...  „ 

1 9.  Potentine  nirea ,   »er.  polchelle 

(P.  pulehella,  Hook.)  .... 
SO.  Potanlilla  ntroa.  rar.  hirautt  (P.  hir- 
•utt,  Vahl)  

21.  Alcbanilla  Tulgarie,  Linn.  .    .  . 

22.  Saiifraga  oppoeitifolia,  Linn.  .  . 


Netlik,  4.  Auguet. 

»i  ii 
»• 


18.  Jnli. 
Netlik,  4.  August. 


Part  Poulke,  15.  Jnli. 
Auguat. 


Port  Foulkt,  Juli. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
2B. 


Netlik,  JuU  und  Augu»t. 

„      12.  Jnli. 
Gale  Point  u.  a.  w.,  Julin.  Ang. 
„     „    27.  JnU. 
.,     „    23.  JnU. 
Netlik.  4.  Auguat. 
Port  Poulke,  16.  JuU. 


Netlik,  4.  August. 


llagclUrif.  WiUd. 
cacapitoaa,  L.,  rar. 
riTularia.  Linn.    .    .  . 
trkuepidata,  Rai».   ■  . 

cernua,  Linn  

nivalie,  Linn  

29.  Leontodon  paluatr«,  Linn.  .    .  . 
SO.  Campanula  rotuadifolia,  Lisa.,  rar. 

linifolia,  Gr  Tesauiaaak,  4.  September. 

31.  Vacciniam  nliginoanm,  Linn.  .    .    Nctlik,  4.  Angnet. 

32.  Andromeda  tetragoiia,  Linn.    .    .     Port  Poulke,  Jnli  und  Auguat. 

33.  Pyrolegrandiflora,  Radde  (P.  Groen- 

landi«,  Horn.)  Teeeuieeak,  4.  September. 

34.  Bartaia  alpine,  Linn   .,  „ 

36.  Pedicularie  hirauta,  Linn.  ...     Port  Poulke,  JuU  und  August, 

36.  Armeria    Tulgarie,  Willd. ,  rar. 

(A.  Labrednrica,  Vabl)     .    .    .     Netlik,  4.  Augnat. 

37.  Polygonum  Tiripanim,  Linn.   .    .  „ 

38.  Oxyria  dig,na,  Campd  An  jeder  8tation,  Jnli  «.  Ang. 


09. 

40. 
41. 

42. 
43. 

44. 


45. 
46. 

47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
62. 


ilmpetrum  rubrum,  Willd.*) 
Betula  nana,  Linn.  .  .  . 
Salix  aretica,  Linn.   .    .  . 

,.     herbace»,  Linn.     .  . 
Totieldia  paluatria,  Linn.  (T.  bo 

alia,  Vabl) ... 
Luiula  cempestria,  rar.  eongeata, 

Wahl.  (L.  hyperbore»  Imniecher 

Autoren )  

Carex  rigida,  Good  

Kriuphorum  »aginatuea,  Linn.  .  . 
Aloprcuru»  alpinue,  Linn.  .    .  . 

Giyceria  aretica,  Hook  

Poa  arrtica,  R.  Br  

Poa  Vahliana,  Bot.  Dan.  ?  (m  jnng) 


Teaauieaak,  4.  September. 
Port  Poulke,  16.  Jnli. 
An  jeder  Station.  Juli  u.  Aug. 
Port  Poulke.  15.  Jnli. 


Teaauieaak,  4.  September. 
Xettik,  4.  Augnat. 
Gaie  Point,  2*.  JuU. 
Port  Poulke  n.  a.  w.,  Juli. 
.,        „    16.  Jnli 


n.  Sehl.    Teaauieaak,  4.  September. 


53. 


54. 

65. 
SO. 
57. 


69. 
<-u. 
61. 
«2. 
«3. 
«4. 
65. 
«6. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 

72. 
73. 
74. 
76. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 


Lycopodlacccn. 
Lyeopodium  annottnun,  L.  Tea- 
auieaak, 4.  September. 

Mooec. 

Andrem  petrophila,  Ehrb.? 
Barbnls  ruralia,  Hedw. 
Urtbotricbuiu  affine,  Sehr. 
Grimmia  »piralia,  Hook,  und 
Teyl. 

Racoroitrism  lanuginoanm,  Brid. 
Pogonatnm  alpinuni,  Brid. 
Folytrichumjumperinum.Hedw. 
Aularomiuai  turgidum,  Sebw. 
Bryum  Dueallii.  V»it. 

„  purpuraerena. 

„     areticum,  Brid.  u.  Scb. 

„     rutilana,  Brid.  n.  Scb. 

„  cyelophyllum,Br.u.8ctL. 

„     crudnm,  Sehr,  f 

,,     nntana.  Sehr. 

„     paiuatre,  Linn. 

,,      aeneum,  Blytt. 
Mniam  affine ,  »ar.  mgicom, 
Bland. 

Mnium  roetratum,  Schw. 
Meereia  Albwtinitr 

arf.  calcarcae. 

boreale,  Swerti.  " 
ormakioldii,  Brid. 
vaecutoaum,  Linn, 
uncinatuai.  Hedw. 
aduneum,  Linn. 
oUgorrfaixon  .  Brid. 

und  Sek. 

- 


Kryptogameii. 

86.  Neuropogon  Taylori.  Hook., 
Nyl. 

87.  Piatyama  cnrnllata,  Holl'. 

88.  Piatyama  niralia,  Ach. 

89.  Ptocadiuiu  elenane,  (Aeb.)  Nyl. 

90.  Parmelta  aaxatili»,  (L.)  Aeb. 

91.  „       Borreri,  Turner. 

92.  „       atygia,  (Linn.)  Ach. 

93.  „       conaperaa?  (Ebrh.) 
Ach. 

91.  Dectylina  aretica,  (Rieb  )  Nyl. 


81.  Uypaum,  nora  epecie»'- 


Flecnten. 

82.  Alectoria  bicolor.  (Ebrh.)  Se- 
iender. 

83.  Alectoria  anlceta?   (Lct.)  Nyl. 

84.  „       ocbrelenca,  (Ebrh) 
Nyl. 

85.  Lecanora  rentoea.  Ach. 
Einige  der  zurückgebrachten  Saamcn  keimten  und  die 

lebend  verpackten  Vr  urzeln  von  Salix  aretica,  8 


Floerk. 

96.  Stcreocanlon  condenaatnm. 
Hoff. 

97.  Cladonia  pyiidau,  (Linn.) 
Priea. 

98.  Cladonia  furcata,  rar.  raee- 
moaa,  Hoff. 

99.  Cladonia  ignota? 

100.  Leddes  geographica?  Hoff. 

101.  Umbiliearia  hyporborea,  Uolf. 

102.  JgnoU. 

103.  Verrucaria  popularia,  Floerk. 
104. 

tnla,  Hoff. 

Algen. 

105.  Pucne  »eaieuloeu», 

106.  Alaria  eaenlenta,  Orr». 

107.  l'lv»  latiaajma,  Linn. 

1 08.  Laiuinuria  phyllitia,  Lam. 

109.  „       longicruria,  Pyf&ie. 

1 10.  ,.       faacia,  Ag. 

111.  ,,       aaccharinar  Lam. 

112.  Rhodymenia  interrupt»,  Grev, 

1 1 3.  Kntcriimorphu  coiapreaaa,  Grer. 

114.  Söllern  cbordnlia,  Ag. 
116.  Cladophora  areta,  JJill. 

116.  Bryopaia  plumoaa,  Ag. 

117.  De»m»re«tia  aculeuta,  Lam. 

118.  Cbattoraorpha  liltorea,  Haw. 

119.  Ectocarpua? 

120.  llTDOU. 


')  Ea  lat  ein  merkwürdige*  Pactum,  daa»  daa  Rolhfrüchtige  Em- 
pelrnm,  daa  auerst  an  den  Kurten  der  Magetlan-Streue  gefunden  wurde, 
am  eatgrgeugeeetatrn  Endo  Amerika'»  wieder  auftritt.  La  Pylaie  und 
Tuckerman  fanden  e»  in  Nen-Fnndland ,  der  MieaioDär  Perlend  an  der 
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und  Androrneda  tetragona  trieben  zwar  in  Philadelphia  aue, 
aber  sobald  die  arktischen  Fremdlinge  nicht  mehr  mit  Eis 
und  Schnee  versorgt  wurden,  begannen  sie  iu  welken  und 
stürben,  keine  der  Pflanzen  erlebte  den  Frühling,  ausser 
Hypnum,  das  sich  am  längsten  frisch  erhielt. 


Statistik 


Riverina, 

Süd 


Btlichon  Thoil  von  Neu- 


Die  Westhälfte  der  Kolonie  Neu- Süd- Wales,  die  weit 
ausgedehnten  Landschaften  am  Darling,  Lach  lau  und  Hur- 
rumbidgee  werden  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen 
Riverina  zusammengefaßt.  Hier,  wo  man  noch  vor  Kurzem 
kaum  mehr  als  die  Linien  kannte,  welche  den  Weg  ver- 
einzelter Entdeckungs-Reisender  bezeichnen,  haben  sich  wie 
in  anderen  Theilcn  Australiens  die  Viehzüchtereien  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  so  bedeutend  ausgebreitet  und  ver- 
mehrt, dass  sich  bereits  viele  Stimmen  für  eine  Trennung 
der  Rirorina  von  der  alten  Kolonie  erhoben.  Die  ge- 
wünschte Trennung  wurde  nicht  bewilligt,  sie  kann  aber 
bei  dem  raschen  Anwachsen  der  Bevölkerung  und  nament- 
lich der  Produktion  kaum  lange  ausbleiben,  denn  diese 
Gegenden  haben  ihren  natürlichen  Absatzweg  dem  Laufe 
der  Flüsse  gemäss  nach  Süden  und  Westen.  Schon  jetzt 
ist  die  Landschaft  reicher  an  Menschen  und  Vieh  als  Queens- 
land zur  Zeit  seiner  Erhebung  zur  selbständigen  Kolonie. 

v  Zealand  Gazette"  vom  6.  Au- 


Die 


AuKtr.ilmn  aud 


Der  Albert- Distrikt  nimmt  den  nord  westlichsten  Theil 
der  Kolonie,  jenseit  des  Darling,  ein,  der  Darling- Distrikt 
liegt  südlich  davon  am  unteren  Darling,  der  Larhlan- Distrikt 
liegt  zwischen  dem  Lochlan  und  dem  Murrumbidgee-Fluss, 
der  Murrunibidgee-Distrikt  zwischen  dem  letzteren  Fluss 
und  dem  Murray,  der  Warrego- Distrikt  an  dem 
gen  Plussbett  nördlich  vom  Darling  '). 


.v.  Seobach's  Reise  nach  Central- Amerika. 

Professor  v.  Seebach  aus  Gottingen  hat  im 
Monat  eine  geologische  Reise  noch  Central  Amerika  und  zwar 


t)  8.  Stit!«-. 


Nr.  90». 


gust  1864  th 

öilt  folgende 

statis' 

isclie  D 

aten,  bez 

üglich  auf  ; 

den  31.  Marz 

IltMiMa 

IHelrtUe. 

Are«!  1»  An«. 

W.MeUod, 
Acree. 

Inhaber  t« 

Weideland 

Albert      .  . 

S6.158.000 

11.429.000 

48 

210 

Darling    .  . 

16.929  000 

4  547.00») 

56 

146 

Laeblan    .  . 

2S.6SO.OOO 

15.000.000 

2S6 

505 

Morrambidge« 

16.llS.000 

12.076.000 

218 

366 

Warrego  .  . 

15.360.OOO 

8.945.000 

79 

288 

Bireriaa .  . 

107.481.OiK) 

51.997.000 

635 

1516 

H«w»tiR?r 

Dlatrilttr. 

(Ceniaa  PffMe. 

Schwein». 

IIoniTirh. 

Scheie. 

i 

ron  IftSI). 

Albert       .  . 

238 

4H0 

0 

I3.2H1 

1B5.200 

Darling    .  . 

919 

919 

11 

24.488 

375.365  ! 

Lachlan    .  . 

14.814    !  19 

6;n 

2957 

104.837 

210.277 

Murrnmbidgae 

12.938  IS 

602 

5690 

241.891 

858.383  ! 

«19  I 

310 

0 

15.050 

125.000  i 

Rirerina  .  . 

29.12»    !  34. 

942 

399.547 

1.734.225 

speziell  nach  Costa-Rica  angetreten.  Derselbe  beabsichtigt 
zunächst,  die  durch  Moritz  Wagner,  v.  Frantzius  und  Ör- 
stedt  bekannt  gewordenen  Sedimentär -Formationen  des 
Central-Plateau's  einer  genaueren  Prüfung  zu  unterwerfen 
und  wo  möglich  deren  geologisches  Alter  festzustellen, 
Wonn  dies«  gelingt,  so  würde  sich  aus  den  Beziehungen 
dieser  Ablagerungen  zu  den  vulkanischen  Gebilden,  kombi- 
nirt  mit  dem  Bau  der  Tertiär-Schichten  an  der  Küste,  auf 
die  Durchbruchszeit  der  Costa-Ricensischen  Vulkane  und 
somit  auf  die  Bildungsweise  der  ganzen  Centrai-Amerika-  ' 
nischen  Landbarriere  zurückschliessen  lassen. 

Ausserdem  will  derselbe  in  der  Südsee  im  Busen  von 
Nicoya  und  im  Karaibischen  Meer  in  der  Chiriqui-Lagace  i 
mit  dem  Schleppnetz  fischen,  um  —  für  palöontologiwhe 
Zwecke  —  die  vertikale  Verbreitung  der  dortigen  Seethiera 
näher  kennen  zu  lernen.  Endlich  soll  noch  versucht  wer- 
den, von  San  Jose  de  Costa  Rica  den  noch  fast  unbekann- 
ten Landweg  über  Terraba  und  David  nach  Panama  einzu- 
schlagen, um  wo  möglich  diese  auffällige  Lücke  in  unsere« 

Der  Dampfschiff- Verkehr  im  nördlichen  Atlantischen 


Obwohl  der  Verkehr  zwischen  Nord-Amerika  und  Eu- 
ropa durch  den  Bürgerkrieg  in  den  Vereinigten  Staaten 
beeinträchtigt  wird,  namentlich  die  Postdampfer-Linie  zwi- 
schen Uavre  und  New  York  beim  Ausbruch  dea  Krieges 
einging,  weil  ihre  Schiffe  zu  Kriegszwecken  verwendet 
wurden,  herrscht  doch  immer  noch  ein  ausserordentlich 
reges  Leben  auf  dem  nördlichen  Atlantischen  Oceon  und 
auf  keinem  anderen  Meere  sind  die  regelmässigen  Dampf- 
schifffuhrten  auch  nur  annähernd  so  häufig  wie  hier.  Wir 
entnehmen  über  die  letzteren  folgende,  auf  das  Jahr  1863 
bezügliche  Zahlen  einem  dem  Britischen  Parlament  vor- 
gelegten offiziellen  Beriebt: 

  ZehUer  ZMim  


t'anard-Linie  .  . 
Inraan-Linie  .  . 
Galway-Linie  .  . 
National  Company 
Allan- Linie 


138 
150 
17 
.15 
125 


Anchor-Linie  .  .  .  . 
Hamburger  Packelet  hifle 
Nord-l>enlecher  Llord  . 


18  929  Liverpool  —  New  Tort. 

41.820  Liverpool  —  New  Terk. 

4.802  Gaiway  —  New  Tork. 

S.287  Liverpool  —  XewYork. 

18.016  Liverpool  and  Glaegnw  — 

|  Montreal '). 

21        2.851  Ulaegow  —  Montreal '). 

52         f  Hainburg  — New  York. 

52         >  Bremen  —  New  York 

Ausserdem  gehen,  jedoch  nicht  regelmässig,  noch  etwa  IS 
Englischen  Firmen  gehörige  Dampfer  zwischen  England 
und  Nord- Amerika,  die  Ualway-  Linie  aber  ist  seit  dem 
Jahre  1864  wegfällig  geworden. 

Speziell  zwischen  Gross-Britannien  und  Canada  geben 
folgende  Post-Dampfer: 

Allan-Linie  iwitehen  Liverpool  u.  Montrral  9  Schiffe  von  20.358  Tonnfvj. 
Allan-Linie  iwitchm  Glasgow  u.  Montreal  4      „      ,.  5.707 
Ancbor-Linie  zwischen  Glasgow  n  Montreal  4      „     „     5.655  „ 
British    and  Colon)»]   Line')  iwi*chen 

London  und  Montreal  .    2      ,,      ,.  2.709 

')  Im  Wintar  nach  Portland. 
*).  Erst  eelt  1864. 
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